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der

für die öaterreicbiachen Gymnasien.

(1902.)

Erste AbteUaag.

Abhemäkmgm. Mto

bei lateinischen Autoren in ihrer Nutsanwendmig ftuf 4ia

Kirch enschriftfiteller. Von A. Engel brecht 1

Ji«Q£re Arbeiten und ätreitfragen über die Benediktiaezregel. Von
H. Plenker» S7

Emr Srklftr«BS des nhd. ea. Von K. Scbiffmann. 193

Die neaen Bmebttficko der Sappho and des AUaiOB. Von H. J nrenka 289
298

Bemerkungen &ber unsere Schalausgsben fiomefft.Yo]i Kornitier 385

Mas Bttdini^er. Von A. Dopsch 481

Zar Gescbicfite eines Tropus. Von R. Arnold 487

Die alte böbnu^che Sage und Geschkhte in der deatsciieo Literatur.

Von E. Kraus 577

Eia Corpaa topographienm orbis antiqni. Von W. ^leyer-Lttbke 678
Bamkani^en mu Sallusts bellum Ja^urthinam. Von J. Fuchs 67B

tjbiir die Metliodik des FhjsikaAtemcbtee an der Mittolsobule. Von
J. Wallentin tii^ö

Zwei Eigentümliehkeiten des T^teiaoboD Stiles. Von K. Wimmerer 865

I>ia Ormdimge der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Von N* Heri 961

Zur Deutung einer Faustatelle. Von R. Arnold 974

Zar Bildang der 2. und 3. bg.-Ind. und Coni. Praes. Act im
Griechischeii. Von F. Stoit 1057

Zo OvidL Art. am. II. v< 268 IT. Von A. Kornitier 1066

Zweite Abteilung.

LiUrariaehe An«si^«a.

AKJäbrdiis V^-f Deutsebe Worte ans swei Jahrtnuenden. Png,
Neo^bauer 19<)2, nngci. fon 8. Seomüller 485

A lach CT K- s. i^^^ter J.

A s c o 1 1 K. ». Frevlags Sammlung.

A.e»inann B. •• Scheel K.
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IV

Stil«

A sfcrODomi&chcr Kaleoder für das Jahr bdrauggegeben von
der k. k. Sternwarte so Wien. Der ganzen Reibe A, Jahrgaug,
der neuen Folge 21. Jahrguig^ Wien, C. Gerold, Mgei. Toa S.

Oppeubeim 6S9

BftrchanekE., Lehr- und Obnugtbneh der dmteUendeii Geometrie
IQr die Oberrealschale. Wien Qod Pr»g, Tempikj 1908, ingez.
von F. Schiffner 1108

Bardt C, Ausgewählte Briefe aus Cicerouittcher Zeit (Teubners
SehttlcraosgabeD). Hilfeheft: Zur Technik des Obenetiene. Leiptig
und Herlin 1901, anpez. yon A. Eornitier 134

Bartels A., Geschichte der deutschen Literaturl. Von den Änfang-en
bis zuiu Ende ddü XIX. Jahrhunderte. Leipzig, Aveoariuti 1901,
angez. von F. Zimmert 090

Bauer F., GrundzOge der mMihochdeutscIh n Grammatik für höhere
Bildungsaustalton nn i zui Selbstbelehrung lür 'T^'bildete. 23. (der

neueu Folge 6.) AuÜ., bearb. voa K. Dudeu. München, O. Beck
1901, angez. von J. Lunser 995

Beck G. V, 8. Engler A.

Becker A — Mayer J., Lernbuch der Erdkunde. I. TeiL Wien,
i>euUcke augez. von U. v. Muth 774

Bellermann L. a. Lothar B.
Benett Ch. s. Ciuderaan A.
Berg haus s. iSohr.

Berühmte Kunst^tätten, Nr. 7, 8, 9 und 10. Leipzig, Seeiuann ii^Ol,

angez. von R. Hock 792
Bot hg e R. s. Gebhardt B.

Boerner 0., Lehrbuch der französischen Spraclie für preußischr^ Rcal-

auätalten u. ähuliclie Scbulgattuugeu. Mitbearb. von F. Sehm Uz.
t Abt. Unteratnfe. Leipui^ nnd Berlin, Tenbaer 1901, angei,
von Ä. W ü rz n er 142

Börnstein K., Leitfaden der Wetterkunde. Geraeinvcrstmdlich be-

arbeitet. Brauusch weig, Vieweg und Sohn 1901, angez. von
J. Wallentin 1111

Böttiger B.. Allgemeine IM iLrion^ beschichte. Letpiig, Frankfurt
a. M. Kesselring, augez. von U. Juritsch 58

Böttcher Ch. — Kinzel K., Geschichte der deutschen Literatur mit
einem Abriß der Geschichte der deutseben Sprache und Metrik.
3. verb. AuH. Halle a. d. iSt Baebhandinog des Waiaenbanses,
angez. von F. i'ruseh 899

Brandl A. s. Schultz F.

Brentano Cl., Valeria oder Vaterlist, ein Lustspiel in ftlnf Anf*
Zügen (die Bühnenbearbeitung des Ponce de Leon), herausgeg.
von R. Steig. Berlin, Bebra Verlag (E. Bock) IdOl, angez. von
J. Minor 818— — firliuterungen und Aufsätze zur Einfäbmng in Goethes Faust
fQr Lehrer und Gebildete. Leipzig, Rengersche Buchhandlung
(Gebhardt u. VViliscb) l&Ol, angez- vuu S. Prem 616

Buurman U., Goethes Faust, für den Schulgebrauch herausgeg.

Leipiig, Bengeische Boebnandlung 1900, angei. von 8. Prem 616

Castelnuovo E. — Ungemach H., Scelta di raccooti e bozzcti.

Mit Aumerkuugen zum Schulgcbrauch herausgeg. (Sammlung
moderner italienischer Autoren Nr. 11). Bamterg, Koeh 1901,
angez. ton S. Le derer 148

Castle F., Nikolaus Lenaus sämtliche Werke in 2 Bänden. Mit
Bildnis, Lebeusgeschichtti und Würdigung des Dichters. Leipzig,

Hesie, angei. von F. Streins
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V

Seit«

Cbambalu A., Fräparation zu üoraz' Satiren. (Krafl't und Rankes
Fräparationen für die SchuUectüre. Heft 66.) Hannover, Nord-
deutsche VerUgganstalt 1901, angez. von J. Dorseh 816

Ckarvät K-, L.:liro;anpr der böhmischen Sprache. Neu bearb. 2. Teil.

2. verb. Auti. Ulnmütz, Holzel 1901, angez. von P, Koväf 760
Christ Piatons jE)uthYpiiroi], für den ii^cbulgebrauch heraasgeg.

S. Aoll. WieD Qod eng, Tempsky 1901, anges. Ton Konsi 906
Claisen J., Mathematisebe O^ik. Laipiigi GMieii 1901» tnges.

Ton J. Wallentin 918
C^hen £. s. Derenter Ch.
Conrad H. s. Yiaober Tb.
CoTÜle A. 8. Lavisse E.

Cjbnlski St., Tabnho qnibns antiquitates Oraecae et Bomaoae
iUmtrantar. Leipzig, koebler» angez. von B. Böck 927

Daiber A., Eine Australien- and Südseefabrt. Leipzig, Teubner 1902,
aom. Ton 3. HikUii 1001

Dannheisser E., Die Entwicklungsgesebicbte der französischea
Literator (bis 1901). GemeinTerständlich dargeitollt. Zweibr&cken,
Lebmana 1901, aogez. ¥oa F, Wawra

Daadet A. s. Diedericb B.

Der römische Limes in Ödterraich. Heft III. Wien, Hölder 1902
(~ Bericht des Vereines Oainiintaiii Ar daa Jabr 1900)| aoges.
von A. Gaheia 886

Deoticke F. s. Ladewig Tb.
DeTent«? Ch. H. Tan, Physikalische Chemie fikr Anfinger. Mit

einem Vorwort von J. yan 't Hoff. 2. Aufl. besorgt von E. Cohen.
Amsterdam-Leipzig, Engelmann 1901, angez. Ton J Kail 251

liiederich B., Alphonse Daadet Berlin, Scbwetschke u. Sohn 190u,

sDges. TOB F. Wawr» 836
Diekmann J. s. Koppe K.
Die osterreichisch-nngarische Monarchie in Wort und Bild« XXIII.

tt. XXIV. Bd. Wien 1902, angez. Ton J. Müllner 772
DittenbergerG., SjUogc inscriptionnm graeeamm; ed. II. Lipsiae,

A. Uirzelium 1900, 1901, angez. von H. Swoboda 116
Donle W., Grundriß der Experimentalphysik ffir hnmanistische

Gjranasien. 2., nacli dem Lehrplan vom Jahre 1898 umgearb.
Aufl. München u. Leipzig, E. Wolf 1901, angez. von J. Wal-
lentin 1110

Drenckhahn 0.. Cicoros Rede über don Oberbefehl des Pompnius.

Für Scliüler erklart. Berlin, Weidmann 1902» angez. von F. Kunz 721
Drude 0. s. Engier A.
Dvdon JL s. Bauer F.

Duaebinsky W., Übungsbuch zur französischen Sjntix, Wien n.

Pngt Tompaky. 1901, angei. von F. Wawra 438

Eberhard A- s. Richter F.

£ckel W., Sl^TB as an Iudex of Style in the orators. A disser-

ttttion ete. Baltimore, Murphy Company 1901, angei. TOn
F. Stolz

»- / 1- / 6
^gg

Bdward G-, Colloquial English. Dialo^^es on every day life. Leipzig,

Schindier. Deutsche Ubersetzung dieser Gespräche, zum Bück-
iberseteeii ins Englische eingeri(»itet Yon C. Jost, angei. Yon
J. Ellinger 888

Ebrh&rd A., Franz Grillparzer. Sein Leben und seine Werke.

Deutsche Ausgabe von M. Neck er. Mit Porträts und Facsimiles.

MQncben, Beck 1902, angez. von A. t. Weilen 881
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VI

Ehrlich H., Die Nomina a?if tvc T.pip7.i^er Doktordis«ertatioii.

Gütertilub 1901, äugez. vou P. Kreläciiiner 711
Sin Mrlegbarer Globm. Verlag Ton J. Felkl n« 8ob», Bostook (bei

Prag) 1902, angez. von R. Tratüpler 1105
£llinger G. s. Gebhardt B.

Encjk lop&die der mathematischen Wissenscbaften mit KioachlolV

ibnr Anwendoiifeii. Hennsgeg. im Auftrage der Akademie der
WissenscbafleB tn MQnchen und Wien, und der Gesellscb. der

Wissenschaften tn Göttingen. Leipzig, Teabner 1901. Bd. 1, 6;
Bd. IV (1), 1; Bd. IV (2), 1, angez. Toa Wirtinger Ul

Engelke E., La Clasae en fran9ais. Ein Hilfsbaeh für den Ctobmch
des Französischen als Ooterrlebte- und SchnWerkehnii^nkobe.
Gotha, Perthes 1901, angez. von F. Wawrn 906

Kngler A. — Drude 0.. Die Vegetation der Erde. Sammlung
pÜanxdD^eographischcr Monugrauhien. Bd. IV. Die Vegetations*

erbÜtoisse der iUyrischen Länder, begreifend Südkroatien, die

Quarnero-Insf hl. Dalmatien, Bosnien a. die Hercegovina, Monte-
negro, Nordalbaiiicii, don Sandiak Novipazar und Serbien. Von
G< V. Becit. I>eiL>2iK, Engelmanu 1901, aiige^. von A. Heim er i 253

Englert A., Anthologie des poitea fhw^aia modernes. 8. verb. Anfl.

MQnchen, Beck 1902, angez. Ton A. Wftrsner 6S8
Krler Q. a. Gebhard« B.

Fabrieine E., Die Entetehong der rftraiaehen Limeianlagen in

Deutschland. Vortrag» gehalten ?or der 46. Versammlang
deutscher Philologen und Srhulmiinner in Straßbarg am 3. October
lUOl. Trier, Liatz 1902, augez. von A. Gabeis 982

Falk F., Beiträge zur Rekonstruktion der alten BibUotheea Fddeneia
and Bibl. Laurebhamentia* 86. Beiheft zum Centmlblatt fIBr

Hihliothcksw. 1902, angez. Ton W. \Ve i ii b e rger 715
Fecht K., Griechisches Übungsbuch fl^r Ob^rt« rtia. 2. Aufl. Freiburg

i. Br. Ilerder 1900, angez. vou E. Buttek 722
FenknerH., Arithmetisehe Aufgaben. Unter besonderer Beracksich*

tignng von Anwendungen aus dem Gebiete der (jeometrie, Physik
u. Chemie. Ausgabe A. Theil 1 für Untertertia, Obertertia und
Untersecuuda. 4. Aufl., Berlin, Salle 1901, angez. von H. r.

Hocnflingen-Bergendorf 630
Fetter J. — Alscber R., Lehrgang der französischen Sprache für

Realschulen u. Gymnasien, f. u. II. Theil. 10., uragearb. .\ufl.

Ausgabe ß, Wien, Pichlers Witwe u. Sohn 1902, angez. Yon
F. Pejacha

Finger J., Elemente der reinen Mechanik. 2* Aufl. Wien, UOlder
1901, angez. von F. Grün fehl 159
Elemente der reinen Mechanik. 2. verb, u. verm. AuÜ. VYien,

Hölder 1901, angez. Ton J. Walleutin 450
Fischer H., Der ilenhnmanismus in der deutschen Literatur.

Eektorat.'-rrd>>, zum Gebursfeste des Königs von Württemberg am
25. Februar HH>2 nn dor Universität Tubingen gehalten. Tflbiogen,
Laupp 1902, uiigez. von Ii, Arnold 511

Fiaeher Die Entdeokungen der Normannen in Amerika. Guter
besonderer BeiQcksicbtigun^' der kartographischen Darstellungen.
Mit einem Titelbild, zehn Kartenbeilagen und mehreren Skisien.
Frciburg i. Br., Herder, angez. ron f. Schwerdfeger 769

Flaeeh A., Die aogeuaante Spinnerin, Enbild in der MQnchener
Glyptothek. Sonderabdruck aus der Festschrift der Universität
Erlangen zur Feier des 80. Geburtstages S?r, k. Hoheit des Prinz-

regenten Luitpold von Bayern. Erlangen u. Leipzig, Böhm 1901,
anges. von E. Hula 497
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8dto
Florilegium Graecum in usum primi fi^ymnaaioraiQ ordiois col-

It-ctum a piüiologiä Alr&xiiB (mc. XI- aV. liCipug, Teabaar 1901,
&ngex. Ton iL Xornitier 888

V#tel F., Handbuch der Seenkande. Allgemeine Limnologie. Statt»
gart, Eogelhora 1901, angei. von J. Wallen tin

Frese H., Ikitrige zur Beorteilong der Sprache Casars mit be-
loadmar fieitädchtigunff d« pelliun eiTile. Hfincben» Lindl
19001 ftDgti. Ton A. Pofascbek 182

Vv^Ttags 8aramluDe fraii^ösispher und englischer Schriftsteller.

Pictnretqae &nd Industrial EngLaud, lierausg'eg-. von J. Klap-
perich. 2 Teile. — Ascott B., Youug England, hcrauägog.
Ton J. KUpporiüb. 2 Teile. — Mark Twaio, A Tnunp
Abroad, herausg-eg. von M. Mann. 2 Teile. — 0. A. Henty,
Both Sides the Border, beransgeg:. von K. Münster. 2 Teik»
Wien u. i'ra^, iempskj 1900, aogez. von J. Eilinger 57

Friek« B. — Klein F., ?Qiltiiui«ii Uber die Theorie der »ato-
morphen Fanl^tioneD. IL Bd., L iiefi, Leipii|r, Xeabner 1901,
angez. von K. Zindler b21

Fahrer A. s. Schultz F.

^•bbard B., Handbuch der dentedien Geschichte. In Verbindung
mit R. Bethpe, W. Scbultze, H. Hahn, C. Köhlor, F.

Gr ose mann, G. Liebe, G. Ellinger, G. E rle r, G. VV in ter,

F. Hirsch u. a. Kleinschmidt. 2. Aufl. Union, deuUche Verlags-
msUiebeft in 8tnttgnrt Berlin, ieipiig 1901, angei. Ton
J. Loserth 849

Geiger L., Dichter und Frauen. Vortragt) und Abhandlungen. Berlin^
G«br. Faetel 18%, angez. ?oa J. Minor 40— — Den junge Dentmlnml und die prenfüiebe Zensur. Mneh nn-
gedmckten archifnlieebeo QoeUen. Berlin, Gebr. Ptetel, nngei.
OD J. Minor 40— — Dichter und Fraoen. Abhandlungen und Mitteilungen. Nene
Semmlung. Berlin, Gebr. Pketel Im, enges. fonlfMinor 40— Goethes Leben und Werke. Einieldnick. Leipsig, Heese 1901,
angf»z. Ton S. Prem 615

Iherese Huber 1764—lb29. Leben und Briefe einer deutschen
Frau. Nebst einem Bildnis Ton Therese Huber. Stuttgart, Cotta
1901, angez. Ton J. Minor 40

Geissler K., Eine mögliche Wcsenserlvläning für Ranm, Zeit,

Cn^ndlichc und die Kau^alitiit, nebst einem Grundwort zu Mctu-

phjsik der AlogÜchkeit. Berlm, „Gutenberg'^-Vorlag liKK), aug^z.

von G. Spengler 1018

Gern oll W., SchulwOrterbncb tu Xenopbone Aaebesis, Hellenika

ad Memorabilien. Leipsig, Frojtag IIKII, angez. v. J. Golling 807

Genniges E, Körners Zriny. Zweiter Teil. Leipii^, Bredt 1001.

fDie deutschen Klassiker, orläutert und gewürdigt für höhere

Lciiranstaiteu, sowie zum Selbststudium von E. Kueneu,
M. Bvere und einigen lGtnrbdt«m. 19. Biodeben.) Anges. von
A. Hansenblas 618

— — Zriny. Ein Tranerspiel in fünf Aufzügen von Th. Kömer.
Herausgeg. und erläutert. Erster Teil: Text. Leipsig, Bredt 1901,

angez. von A. Hausen blas 513

Gerhards französische Schulausgaben. Nr. 5: Perdue. Par H. Gre-

Tille. In Attsmge fttr den untenrieht bemasgegeben und mit
Anmerkungen versehen von M. ?. Metzsch. I. Teil; Text.

IL Teil: Anmerkungen und Woricrhuch. 3. Terb. Aufl. lieipzig,

Gerhard 1901, angez. von F. Wawra 903
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Oesky Th., Lenaa als Naturdichtor. Literar-historische Abhandluncr,
dem Andenken lienaus zu seinem 100. Geburtstage, lö. Auguut
1902, erewidmet Ldpiig, Gracklaaw (& Goldhicker) OOS,
angez, von E. t. KomoriyoiVi 807

Gheyn J. vau den, Catalogne des manuscritB de la bibliothöqae
loyale de Belgiqae. Brüssel, Lamertin 1901, angei. W. Wein-
berg er 214

GiardelH P
,
Note di critica Plautina. Savona 1901. Tipographi»

D. Bcrtoiotto, angez. von J. Dorsch 121
Giesenbagen K.« Auf Java und Sumatra. Streifz&ge und For-

lohimgsniBen im Lande der Malaien. Lelpiig, Tenbner 1902.
anger. Ton J. Miklnti 914

Glas L., Die gegenwärtige Stellui^ der Turnlehrer an Mittelschulen
(Vortrag). Wien, Pichlers Witwe n. Sohn 1901, angez. von
G. Hergel 540

Glos 8 j K., Jahrbuch der Grillparzer-GescllBchafL 11. Jahrgang.
Wien, Koncgeu 1901, angez. von J. Benej 224, 752

G oerlich E., Englisches Lesebuch. 2 Aufl. Paderborn, Schöningh
1901, aogez. von J. Ellinger 882

Englisches Übungsbuch. 2. Anfl. Paderborn, Schdoingh 1901,
angez. von J. Elliuger 333— — The British Empire. Its Geography, Historv and Literature.
Ein HUfäbuch fQr den englischen Ünteiricbt in den oberen
rhssen. Paderborn, Schöningh 1001, angei, fon J. £1Hager 883

Goldscbmidt L. s. Meliin G.
Gorges M., Mittelhochdeatsohe DichtaDgcn nebst Einleitung und

firl&atemngen. Paderborn, Schöningh 1901, angei. t. P. Proaeh 615
Gr^viUe H. s. Gerhards.

Gr leb Gh., EnffUsch-Deutsches und Dentscb-Englisches Wörterbuch.
10. Aufl. Hit besonderer Raoktioht anf Aussprache und Ety-
mologie, neu bearb. von A. Schröer. StntUfart, P. Neff 1894,
Heft 17- 2^ fS. 801-1356, Promisl—Zwingli) und Heft 29—87
(S. 1~80U, A—Bückschlag), angez. von K. Luick 619

Grosse H., Historieehe BeehenbQcher des 16. und 17. Jahrhunderts
und die Sntwi<Alung ihrer Grundgedanken bis zur Neuzeit. Ein
Beitrag tut Gescln'cht'^ der Methodik des Rechenunterrichtes.
Leipzig, Dttrr 1901, an^ez. von J. Waüeatin 341

Grossmann F. s. Gebhardt B.
Gruber A., Studien sn Pacianna ?on Barcelona. Dbsertation.

München 1901, angez. von R. Kaoer 211
Grund A., Die Veränderungen der Topographie im VVienerwalde

nnd im Wiener Becken. Pencks Geogr. Abbandlungen. VIII. 1.

Leipiig, Teubner 1901, angez. von J. Mflllucr ItOl
Gudemann A.. Tacitus, De vita et moribus lulii Agricolae et De

Germania. With introduction and noteu. Under the general edi-

torsbip of Professors Ch. Bendt and J. Rolfe. Boston, Allyn and
Bacon 1900, angez. von J. Golling 86

Günther S., Geschichte der anorganischen Naturwis''fn--liaften im
XIX. Jahrhundert. Berlin, Bondi 1901, angez. von J. VVallentin 920

Haardt s. Kozenn.
Habel P. 8. Strehl W.
Hahn H. s. Gebhardt B.

Hahn s. SieTers.

Ham il ton H., The negaiife Compounds in Grcek. A diesertatlon etc.

Baltimore 1899, ang?z. von F. Stolz 413
Hansen A., Die Ernährung der Pflanzen. 2., verb. Aufi. Wien, Prag

nnd Leipzig, Tempsky 1901, angez. von H. Vieltorf 455
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IX

Hardy E. s. Kampers P.

Uftrre P.» Kleine Uteiaische Scbulnammfttik. 2. Aufl. bearb. toq

H. Mensel. Berlin, Weldmuin 1901, angex. Ton H. Bill 6U
Hartman D 6. s. Laurent G.
Harvard, Studios in classical philology. Edited bj a committee of

the classical initructon of üarTard oniTersity. Leipsig, Harras-

aowits, angez. ?on B. Kaaer 311

Htttert K., Das Kartenseiehnen im geographischen Unterricht.

(Sonderabdrttck aus dem neuen Korrespondcnzblatt für die Ge-
lehrten- und Realschulen Württembergs 1901, Heft 10—12, Statt-

gart 1901.) Angez. von J. Müllner 160

Heck C, Simon Simonides. Sein Lcbon und seine Werke. I. TeiU
(Abband lungen der Krakauer Akademie der Wissenschaften«
Bd. XXXllL) (Polnisch.) Kiakan 1901, anges. fon Z. Oem-
bitzer 762

Heiderieb F. s. Hölsel.

Heiderich t. Kozenn.
Heiderich F., Vierteljahishefte ffir di u geographischen ünterrieht.

I.— 3. Heft. 1905, anrrez. von J. Müllner 339, 773
Heinemann K., Goethes Werke. Unter Mitwirkung mehrerer Fach-

felehrter herausgeg. (Mejers Klassiker-Aasgabea.j 8. n. IS. Bd.
«ipsig nnd Wien» Bihliographisches Institnt 1901, angei. fon

S. Prem 613
Heinze R. s. Kiessling A.
Helm R., Yolkslatein. Lateinisches Übungshnch mr ersten Bln-

ftthrnng Erwachsener, insbesondere Vortr&gsktirse. Mit einer Vor-

rede von H. Di eis. 2. ßearb. Leipsig und Berlin, Teabner
1901, angez. von M. Tschiassnv 507

Heimelt P. H., Weltgeschichte. III. Bd. Westasieo nnd Afirika.

Von H. Winkler, H. Schürt! und C. Niehahr. Leiplig und
Wien, Bibliographisclies Institut 1901, angez. von J. Loserth 144

— — Weltgeschichte. Unter Mitwirkung hervorragender Fach-

Silehrter herausgeg. VIII. Bd., 1. Hillle. Leipzig und Wien,
ibliopaphisches fnstitat 1902, angSL Ton J. Loserth 999

IT e n d 1 J. ?. Teuber 0.

UengetibacU J. s. Readington Shakespeare.
Hense J. a. SchSninghs Ausgaben.
Hensel K. s. Kronecker.

Hentj G. A. s. Freytags Sammlung.
Hermes O. s. Jochmann E.

Herz N., Wabrscheinlichkeits- nnd Ansgleichnngsrechnang. Leipzig,

Qtecben 1900, anges. Ton J. 0. Wallentin 849

Heyn M., FQof Bücher deutscher Hnusaltertümcr, von den ältesten

geschiclitlichen Zeiten bis zum XVI. Jahrhundert. Ein lieiirbuch.

L DtM deutsche Wohnungsweieu ; II. Das deutsche Nabrungs-
ivesen. Leipzig, Hinel 1899 und 1901, anges. von & Math 900

Heyse F. s. Ribbeck 0.

Hintner F., Antigrobianus oder das ABC der guten Lebensart für

Mittelschüler und Lehramtszöglinge. Laibach 1901, angez. von

F. Knns 4G0
Hirsch F. s. Gebhardt B.
Hirt H., Handbuch der griechischen Laut- und Formenlehre. Eine

Einftthrang in das sprachwissenschaftliche Stadium des Grie-

chischen Sammlung indogermanischer Lshrhficber, herausgeg.

f«n H. Hirt I, 2). Heidelherg, Winter 1908, angei. F. ätoli 1069
s. Sommer P.

Höf er 0. 8. PloeU K.
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HStieU Sebnlwandkarte Ton Asien. iS« AqU, oUkommmi neu b«ftrb.

von F. Ueiderich. Maßstab 1 : 8,000.000, angez. v. J. M alln er IHM
Holxmann M. — Bohatta H., Deataches Anonvmen-Lexikon 1501

bis 1850. Bd. L A—D. Weimar 1902, aoges. vou H. Wagner 7^
Holiweiftig F., ÜbangBbieli fBr den Untemelit im Lateinbeben.

Kitsns der Obertertia. Aai(»b«B« Hannover, Norddintwks Vsv>
Ugsanstalt (Goedel) 1901, angei. fon M. Taobiastny 986

Hügo ä. s. Fostl P.

Hnla E., BOmische Altert&mer. Wien und Prag, Tempskjr 1901,

ang«. ton J. Knbik 181

Jahnke B., Vaterländische Geschichte aii> der Zeit der Befreionge-
kriege. I. Teil: Teit. Leipiig, Bradt 190^ angei. t* IL Arnold 436

Jäger 0. 8. Keeb W.
Janell G., Qaaestiones Platonicae. (Separatabdrock a* d. Jabrbttchem

f. klass. Philologie, 8nppL-Bd. UVI. Leipcig, Tenbner 1901,
ang'ez. von J. Kohip 597

Jastrow J. — Winter G., Deutsche Geschichte im Zeitalter der

HohensUufen (1125—1273). 2. Bd. (U9Ü— 1273). (üibiiouiek

deatieber Geecbichte.) Stuttgart, Gotla'sefae Bnobhandlnng 1901,
angez. von J. Loserth 337

Jan mann G., Leicbtfaßliche Vorlegungen über Elektrizität and
Licht. Leipzig, Barth 1902, angex. vun J. VVallentin 634

Jellinek A.» Internationale Bibliographie; Knnstwissenoobafi
Herausgeg. I. Jahrgang 1908, 1. Heft April 1908. Berlin, Bohr,
angei. von C JaskuUki 795

Jooboiann Grundriß der EzpeiimeDtalphjäik und Elemente der

Chemie, towio der Astronomie oad matnenintlsehen Geographie,

Zun Gebrauch beim Ontorriebt an höheren Lehranstalten und
zum Selbststudium. Herausgeg. von 0. Hermes und P. Spies.
14. vollst, umgeorb. Aufl. Berlin, Wiockelmana 190U, augex. von
J. Wallentin 68

Juit C. a. Edward G.

Kaluza H.-KoBohwitz E.-Thnran G., Zeitgchrift far franzd-

sischen und englischen (Jnterrf<>bt I. Bd. 1« Heft. Berlin,

Weidmann 19ü2, angez. von A. Würzner 1089
Kamp H., Nibelungen uud Gudrun in metrischer Übersetzung. Aus-

gabe fOr hSher« Knabenschulen. 6., fon Gmnd aus verb. Anfl.

Berlin, Majer & Müller 1901, antrnz. von J. See mü Her 184

Knmpers F.-Merkle S. -Spahn M., Weltgeschichte in Charakter-
bildern. I. Abteil.: Altertum. „König Asoka** Ton K Hardy.
Mainz 1902, angez. vun L. v. Schroeder 243

Weltgeschichte in Charakterbildern. lY. Abteil.:

Neuere Zeit. Die Wiedergeburt Deutschlands im XVII. Jahrb.,

Der Große Kurffirst von M. Spahn. V. Abteil.: Die neueste

Zeit. Die Erhebung Italiens im XIX. Jahrb. Cavour von F. K raus.
Hains, Kircbheim 1908, angei. ron F. M. Major 619

Kanon der Jabressahlen für den Gesehiehts* und Boligiooranterrieht
am Stadtgymnasium zu Hallo a. d. 8. Hallo a. d. 8., Starke 1902,
angez. von J. Benci 910

Kayser H ,
L'^hrbuch der Physik für Studierende. 8. verb. Auti.

Stuttg.irt, Luke 1900, angez. vun J, Wallentin WO
Keil B., Anonymus Argentinensis. Fragmeute zar Geschichte des

Perikleisehen Atbon. Ans einem StralSbargor Papjrus. StmAburg,
Trftbner 1902, ange<. von A. Baoor 491
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Keller 0., Ppeudacronis scbolia in Horatiurn Flaccum uctostiora

recensait Vol. I. Scbolia ParisiDO Urainiana ia carmiua et epodos,
Lipsiae, Teubner MCMII, angez. von J. Stow asser 1071

Kettner G., Die Spiiferin d« Horaz. Berlin, Wddinaiiat Bach«
Handlung 19CH>, anp^ez. von A. Zintjerle 209

Kiessling A., Q }{oratui.s Flaccua. I. Teil: Oden und Epoden.
4. Aufl., besorgt vou K. Heiuze. Berliu, Weidmann 1901, angez.
von J. Fritseh 814

Kinzel K. s. Böttcher Ch.
Kiicbner J., Prosopograpbia Attica« Berolini, tjpit et impeosis

Georgii Beimeri 1901, ausez. von K. Swoboda 308
KUpperieh J. s. Frejtegs samnilang.
Klaming G., Die Schicksale der lateioiscben Propar(»ytona im

Franiöäischen Eine sprachgescbichtliche üntersucbun^. Kiel,

KommiaaionsTerlag ron B. Cordes (Drnck von P. Peters) 1900,
söget. TOS F. WowTft 740

Klein F. 8. Fricke B.
K 1 e i n 8 cl» m i <l t A. s. Gebhardt B.

Kl Tj'^ek W., Vergils Aeneis nebat ausgewählten Stücken der ßucolica
uuii Georgica. Für den Scbalgebrauch herausgegeben. 4. unver-
iod. Aufl. Prag. Tempsky 1901, angez. von R. Maza 80

Knesek K, Lateinisches Lbungsbuch für die zweiti^ Klasse der

Gjmnaaieu und verwandter Lehranstalten. Im Anbciiltisse an die

lateiaiache Scbalgramnmtik von J. blrigl and unter gleich*

adtiger BerQekttditigung d. Sehalgrammatlk A. SeheindUr.
Lint, Ebenhöch (H. Korb) 1901, angez. von F. Kam 217

Kneser Ä., Lehrbuch der YanatioTisrechnung. Branniohweig, Viewog
St Sohn 1^, angez. von J. W allen tin 155

Kobilintki G. r.. Die Gennania des Tadtiu. FQr den Bchol-

Sebrancb erklärt. Berlin, Weidmann 1901, aagei. J. Göll i ng 36
ue E., Pflanzenkund« für den Unterricht an höheren Lehr-

anstalten. Im Einklänge mit den preußischen Lehrplänen von
1901 bearb. Bielefeld und Leipzig, Velbagen & Klasing lUOl,

angex. ron F. Mfiller 966
Kdhler C. s. Gebhardt B.

KolHransch F., Lehrbuch der praktischen Pliysik. 9. umg^rb.
Aull, des Leitlädeuä der praktischen Phvsik. Leipzig und Berlin,

Toobnar 1901, an^ei. tob J. Wallontin 1005
Koppe K., Geometrie xnm Gebrauche an höheren Unterrichts-

anstalten. Vollstftndig neu bearb. von J. Dick mann. 19. Antl.

1. Teil: Plaoimetrie. Ausgabe f&r Gymnasien. Essen, Bädeker
1902, anget. Ton 1. WaUaniin 917

Koaekwits £. s. Kalo» U.
Kozenn, Geographischer Atlas fQr Mittelschulen. Vollständig nea

bearb. von Haardt, Schmidt und Ueiderich. 39. Autl. Wien,
Hölzel 1901, angei. von J. Mi klau 151

Kraepoli n K., Natnratadien im Hanse. Ein Buch für die Jugend.
Mit Zeichnungen von 0. Sch win drazhaim. 2, Aalt. liOtpsig,

T»-uhn<»r 1901, angez. von H. Vieltorf 161
iv r a a ä M.-L a n do i s U., Lehrbuch für den Uoterriciit in der Zoologie.

Fte Gyiimaaieii, Realgynmaaiea nnd andere böhero Labtanstalten
bearbeitet. 6., nach den neuen Lebrplänen Torb* Anfl» Freibnfg
i. B.. Herder l!i02, aogoi. von F. NoS . 7Ö4

Kraus F. s. Kam per» F.

Krant K., Dion Chrysoitomoa ana Prosa. Übenetit. (Oeiander-

Schwab*sehe Übersetzangsbibliothek der griechischen und rö-

mischen Klassiker.) Ulm, Kerler 1099, 9 Bindcben, aoges. too

K. Barkbard 599
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K reibig J., Die fünf Sinne des Menseben. Ein CyUoi Tolkst&tn-

Ucher üniTenititirorlesoDgeu. Leipzig, Tenbner 1901, enges.
von H. Vieltorf 64

Krell 0., Altrömiscbe Heizangen. M&acben und Berlin, Olienboorg
1901, angez. von E. HaU 429

Krembs D., Lebensbilder aas der Gcschiehte der Sternkunde. Fftr

die reif' Jugend beerb. Freiburg i. B.» Herder 1902» anges.

Ton Oppen heim 796
Kronecker L., Vorlesnngen Uber Zeblentfaeorie. I. Bd. Herau^geg.

Ton E.Hansel. Leipzig, Teabner 1901, angoz. von Wirtinger &27
Krortthr;] P.. I.^xikon der tecbniscben K&nste. 2 Binde. Berlin,

Grote lö99, angez. von R. B(^ek 162
Krümmel 0., Der Ozean. 2., darehwega mb. Aufl. 52* Band des

«Wissen der Oegcnvtrt*. Lelpsig, Freytog 1908, naget. Ton
J. MüUner 918

Kubik J., Hcalerklärung und Anschauungsunterricht bei der I/ektüre

des Salltist nnd des bellnm civfle Caesars. Wien, Holder 1901,

angez. ?on R. Weishäupl 281
Knkafa R., Andr^ Laarie: M^moires d'aii Colld^icn. Edition autorisde

suivie d'on commentaire et d'un rdpetitear. Yienne, Graeser 1902,

aogez. von J. Kail nnd F. Pejscba 517

an Laar J., Lehrbuch der imithematischen Chemie. Mit einer Ein-

leitang von U. Bakbui»>Roozeboom. Leipzig, Barth 1901, angez.
von J. 0. Wallentin 342

Laeombld K., Compl^tuent de l'Histolre de la litteratore fran^aise

(morccaiix choisiß, poesies, analjses}. Qroningae» Kordboff 1900,
angez. von F. Wawra 286

Ladewig Th.>Scbaper C, Vergils Uediohte. Erklärt. 2. Bdehen.
Bach I—VI der Aneis. 18. Anfl. bearb. von P. Deniicke.
Berlin, Weidmann 1902, anget. von A. Frinioii^ 717

Lande is H. s. KraO M,
Landsberg B. s. Schmidt W.
Landsberg B.-Schmeil O.-Schmid B., Natar und Schale.

Zeitschrift för den gesaroten n itdrk'nvllichen Unterricht aller

Bchulen. I. Bd. 1. und 2. (Dopuei-) lieft Berlin und Leipzig,

Tenbner, angez. von J. G. Walientin 453
Langlois Cb. s. Lavisse E.

Laurent D. et Hartmann G., Vocahulairc etymologique de la

langud Grecaue it de la langue Latiue. Paris, Deiagrave 1900,

aug<ix. von r. Stols 818

LaTisse £., Histofre de Franee. Tome troisitaie IL Saint Louis*
— Philippe de Bei. Les derniers Cap^tiens direets (1226—1328)
par <'h. Langlois. Tom«' quatrifemc I. Les preraiers Valois et

la Kuerre de Cent aus U*^28~1422) par A. Coville. Paris,

flaebette et Cie., 1901, anget. Ton J. Losertb 768

Lebreton J., Etodee snr la langue et la grammaire de Ciedron.

Paris, Hachette et Cie. 1901, angez. von A. Koruitzcr 28

Lecher E. , Über die Entleckung der elektrischen Wellen dur li

H. Hertz und die weitere Entwicklung dieses Gebietes. Leipzig,

Barth 19ul, angcz. von J. G. Wallentin 250

Lebmann C, Beiträge zur alten Geschiebte. Bd. L Heft 1 nnd 8.

Leipiig, Dietricbsche Yerlagsbnchbaiidlnng <Tb. Weieber) 1908,
angez von H. Swoboda 441

Liebe G. s. Gebhardt.
Lindsav W., Nonins Ifarcellns. St. Andrews ünifersity pabUeatioDi

Nr. I. Oxford, Parker 1901, anget. Ton J. H. Stowaiser 818
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StlU

Looser Dr., Ver^ucho aus der Wärmelehio und nns ?erwandten
Gebieten mit üeuüb2uog des Doppel- i iiermuskuus. 2. verb. and
TenB^AniL Esaen 1901, «ngM. tod J. O. WalUntin 156

Loren ts K., Alarich oder: Im Kampfe mit der Weltbeherrteherio.
Geschichtlicyte Kizäblung ans den Tagen Alaiichs und der West-
gotheu. Für die reifer^j Jugend und für das deutsche Volk er-

zahlt (Aas der Urzeit germaDischen Heldentums, 11. Bd.)
H^ifmttodt (Siebsfeld), Cordier 1902, angez. von A. Hauten-
blat 909

Lothar R., Dichter und Darsteller. VII. Schiller. Heraasgeg. roB
L. Bellermann. Leipaig, Berlin und Wien, Verlag von See-

mann und der GeselUchaft fär graphische Industrie 1901,
•oges. TOB A. PotBk 748

LBekBBboch H.. Kunst nnd Qetebiehto. Hit UBterstfttioBg dos
gro&h. badiscoen Ministeriums der Jastiz, des Kultitt BBd
Unterrichts und des großh. badischen Oberschulrats beraofigo^

L Teil: Abbildungen zur »Iten Geschichte, i. rerm. Auü.
MQnehcii UBd Beflib, OldoBbonrg 1902, angez. ?on F. Lehaer 925

Kager A., Moderne deutsche Dichter. Fär Schule und Hans heraas-
geg. 2. Terb. Aufl Wien, Picblers Witwe A äoho 1902, aogoi.
von U. Schaciiu&r 748

M aDD M. Frey tags Sammlung.
Marc-Aorile, Pensdes. TradactioB nouvell« par Q. Hiehaat.

Pnris FoTittinoing 1901, angos. TOB W. Wein berger Sl
^ark iwain s. Freyt&gä Sammlung.
Martinak E., Psychologische UnterBuchungen zur Bedeutung^leiire.

Leipsig. 1 anh 1901, angez. von G. Spengler 784
Mayer F. .M., L.nrbuch der Gescliichte für die urteren Kla-s^n

der .Mittelschulen. H. Teil: Mittelalter. 3. teitlicli nahezu un-

Tciaud. Aufl. VVieu uud Trag, Tempsky 1901, augez. von Chr.
Wttrfl 147

Mayer S. s. Becker A.

Meli in G., Marginalien uud Register im Xanis Kritik der reinen
Vernunft ZüUicbau 1794- Neu licrausgeg. und mit einer Be-
gleitiobrift: »Zar Wttrdigung der KriUk der reiaen YeniBBft*
venehen tod L. Qoldsebroidt. Gotba, TbienemaaB 1901,
an^ez. Ton G- Spengler 684

Merkle 8. s. Kampers F.
Metiacb M. t. s. Gerhard.
Menael H. s. Harre P.

Mejer E., Geschichte des Altertburas. IV. und V. Bd. Das P^^rser-

reich und die Griechen. Stuttgart und Berlin, Cottas Nachfolger
1901, aiiguz. Yuu A. Büuer 1092

Meyer F., DUferenzial- und Integrabreebnnng. I. Bd. Differensial-

rechnung. Leipzig, Göschen 1901, angez. von J, G. Wallcntin 780
Meyer L, Handbuch der griechischen Etymologie Tl. Baad. Wörter

mit dem Anlaut m. cc, ot, v, av, et;, of, x (auch ^, n (auch
Leipzig, Htnel 1901, anges. tod P. Stolt 92— — , Handboeb der griechischen Etymologie. IIL Bd. Wörterbuch

mit dem Anlaut 4, Xt ^ ^* Leipsig, Hinel 1901,

angez. Ton F. Stolz 208
MiehBBt G. s. Mare-Anrüe.
Migala W. s. Thom^.
Modniks Lehrbuch der Geometrie für die oberen Klassen der

Realschule, bearb. fon J. Spiel mann. 23. Aufl» Wien und
Frag, Tempsky 1901, angez. von E. Grünfeld 340-
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Seite

Modern Eoglisb Writors. Band I. Alone io Loadoo hj Üeiber
Stntta, Für 4e& 8ebiilfelimn«h mit Anamkanffen und einem
WSrtorbiwh herausgeg. \ on H. Nebry. 2. darebges* Aufl.

Wolfenbüttol. Zwißler 1900, nr)get. von J. Ellinger 56
Morris On Fnnciples and Methodä in Latin Syntax. New York,

Seribners Sons; London, E. Arnold 1901, augez. J. Oolling 414
Müller F„ Geschiebte der organischen KatQnriiBenscbaften im

XIX. Jabrbandert Berlin, £>ndi 1902» nngei. Ton J. Q. Wal-
lentin 782

Müller H. &. Beeb W.
Mftller Ht De viris illnstribas. Lateinisches Lesebuch nach Nepoi

Lirins, Curtius für die Quarta IioIk ri-'r Lehranstalten herau^gog.

5. Aufl. Hannover-Berlin, Meyer 1902, nngex« fon F, Kunz 891
Münster £. s. Freytags Bammlang.
Mnrot*Sander 8, Haml- und Sebutaaegnbe. Berlin, Langentebeidt

1906. angez. v. K. Luick 235— —
,
Enzyklopädisches Wörterbuch der englischen und deutschen

Sprache. Große Ausgabe. Teil I in 2 Bänden, Teil 11 in 2 Banden.
BerUn, Langenscbeidt 1891 und 1897, angez. Ton K. Luick 285

Marko M. , Vatroslav Oblak. Ein Beitrag lU Gescliichte der

neoeaten Slafistik. Wien, Hdlder 1902, aages. m M. Beietar 886

^agei J. W., Deutsche Mundarten (Zeitschrift für Bearbeitung,' des

mundartlichen Materinls). L Bd. Wien, Fromme 1895 — UiOl,

angei. von J. Zeidler 50
Kaiepa A,, (inindriß der Naturgeschichte des TierrLiolies für die

unteren Klaesen der Mittelschulen und verwandten iiehraiistalton.

Mit besondeier Beiückjiichtiguiig der Beziehungen -i^wibclxou

Körperbau nnd Lebensweisew Wien, HOlder 190^ angei. von
J. Müller 928

Navarra b., China und die Chinesen, aut (iruud eines 20jährigen
Aufenthaltes im Lande der Mitte geschildert. Bremen und
Sbanghaj bei M. K5Bsler, anget. Ton J. Mi kl an 1099

Nock er M. s. Ehrhard A.
Nehry H. s. Modern Rnglish Writers,

Newton The epigraphical evidence for the reigns of Vespasian
and Titne. Coraell atndiee fn dainieal philology. No. 16. New
York 1901, angez. von E. Groag 628

Niebahr C. s. Helmolt U. F.

Oberländer L.-Keininger A.- Werner A., Lehrbuch der iran-

lAsischen Sprache. III. Teil. Mit einer Karte Ton Frankreich.
Wien und Prag, Tempsky 1901, angez. von F. Pejscha 997

Ostwalds Klassiker der exakten WissenSchäften. Nr. 119^123.
Leipzig, Eugelmann 1901, angez. von J. G. Wallentin Uli

Payot J., Die Eriiehung des Willens. Obersetzung von T. YOlkeL
Leipzig, Voigtländer 1901, angez. von G. Spengler 256

Perschiiika F., C Sallusti Crispi Bellum Catilinae Bellum lugar-
thiüum. Ex Ilist iiii^ quae cxstant oratioues et epistulae. Nach
der Ausgabe vun Linker-Klimscha für den Scbulgebrauch bearb.

Wien, Gerold'» Sobn 1902, an^ Ton J. GoUing 602
Pfl&gor W., Elementar-Planimetrie. Leipsig, Gteoben 1901, angez.

von J. G. Wallentin 248

Philippi A. ,
Kun5?tgeFchichtlir1if» Einzel iai tellungen. VI. Band.

I. und II.: Die Bitite der Maicro in HoHaud. Leipzig, Seemann
1901, angei. von K B5ek 1011
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PitoHet C, Morceaax ehoisU de prosateure et de poetes e^pagnoU.
OovnlUiiMrttfra. Psarit, Garnier fröret 1902 (GoUection Mdrim^},
BfK. von A. Zaun er 90g

Ploetx K., Lateinische Grammatik mit einer Wortkunde (Port-
aelKOOg der Vorschnle), bearb. von 0. üölei. BerUo, Platts
1901, angez. von U. Bül 1076— —, Lateiniaehe Vartefaiüe. 10, Aufl. bttrb. vom 0. H5fer. Berlio.
Ploeti 1901, angez. von H. Bill 1076

Peatl P., Lea oeuvres dramatiques de Victor Hago. Separatabdrnck
des Programmaufaatzee det Jabresbericbtet der k. k. Staatsreal-
tdkale tv SteaitlMi 1800« anges. Toa F. Wawrft 335

Bftii P., Le odi e gli epodi di Q. Oratio Flacoo. CommeDto ad uto
«teile scu le Milano-Pftlermo-Kapoli, Etmo Sandroa 1902, aagez.
on J. H i 1 berg 427

Baizel i.. Die Erde und das Leben. Eine Tergleichende Erdkunde.
L Baad. Leipzig aad Wi«B, Bibliographitebet laititot 1901,
anpez. von F. No8 627

Beadings on Shakeepeare. Illustrative of the Poet's Art, Plots
aud Cbaractera. £iQ Leaebuch für höhere Schalen, insbesoDdere
GymataitB and ivm Selbstatodiam. Von J. Hengesbacb.
Berlin, Gaertner 1901, angez. von J. Ellinger ^

Beeb W, Dee Q. Cartius Rafu» Geschichte Aloiandcr des Großen.
ADäwalil für den Scbulgebrauch bearbeitet und erläutert. Text.
Leipzig und Bielefeld, Velbagen 6l Klasing 1902 (Öamiuluüg
lateinischer und griecbitebar Sehalansgaben , beiaasgeg. voa
H. Mfiller und 0. Jäger, angez, v. J. Golling 1074

Beichel W„ Homprisrhe Waffen, archäologische üntersuchungen,
2. Tellig umgearb. und erweiterte Aa£ Wien, Hoider 1901,
angez. von J. Jftthaar 299

Beinhardt K., Lateinische Satzlehre. 2. Aufl. bearb von J. Wulff.
Berlin, Weidraaiinscbe Bncbhaadlaag, aages. toa IL Bill 215

Beiniuger A. s. Oberländer S.

BtTaa dt l'üaiTtniM dt BroxtUet. 5« Ann^e 1899^1900. K. 10
(JuUlet). — 6« Ann^e 1900—1901. N. 1—3 (Octobre-D^cembitl:
N. 7 (Avril). - 7* Anndc 1901^1902. N. 1—6 (Octobre—Mars);
K. 8—9 (Mai—j um). — Bruielles, Secrötariat de la Bevat de
l'üai?flnit4 1902, angez. von F. Wawra 108Ö

Bihbeck 0^ Eia Bild seines Lebeot aat idoen Briefen 1846—189&
Mi* zwei Porträts nach Zeichnungen von Paal Htytt. Statt-
gart, Cotta 1901, aiigez. von A. Zingorle 119

Biehter Lehrbuch der Geographie für die I., II. und III. Klasse
dar Hitttltebnlen. (y. dorebgreteb. Aafl. Prag, Tempskj 1902,
aTij^ez. von J. Müllner 536

Biehter F.-Eberhard A., Ciceros Rede ßber das Imperinm des
Cn. Fompeius. Für den Scbul- und Frivatgebrauch erklärt.
6k ongwb. Aall. Ltipsig, Ttabatr 1900, angts. Toa A. Kor-
nitzer 503

Biehter O., Topographie der Btadt Bom. 2. vtrm. ttod Ttrb. Aafl*
Mönchen, Beck 19Ui, angez. von £. Hula 718

Bicbtart Atlat fttr babare Sehaka. VölUg neu bearb. von 0.
Bichtar and C. Scbaltet. 23^ Aafl. Qlogaa, Fltramiag 1901,
an^ez. von J. Mailner 60

Bob de £., La m^thofie mdcanique en grammain. Laad, Gltamp
1^)1. angez. von A. VVürzner 743

Eoemer A., Homerische Gestalten und Gestaltungen. Erlangen

1^01, angez. TOD J. La Bocbe 409
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Börner G., Grammatik der lateinisclien Sinaolie mit Vokabular fÄr

Lehrerseminarien und zum belbstuüterricht für Lehrer. Hamberg,
BucbDers Verlag (R. Koch) 1901, angez. von M. Tscbiassuj 737— Übmijn- und Lesebneh nir d«n lateiiiitohen Unterrieht, angez.
Ton M. Tschiassnj 787

Äoetlie G
,
Brentanos *Fonce de Leon', eine Säkularstüdie. Berlin,

Weidmana 1901 (Abhandlungen der königlichen Gesellsdiaft

der WieMnscbafken zo Qöttingeo, Philologisch-hiitoriMhe XliuM»
Neue Poke, Bd. V, Nr. 1), angei. fon J. Minor 818

Rolfe C. s, GudL'raann A.

Rothe K., VolUtäüdj|?es Verzeichuiü der Schmetterlinge Österreich-

Ungarns, Deutscnlaiid und der Sobweii. Nebst Angabe der
Flugzeit, der Nährpfliiuzi u und der Entwicklungszeit der Raupen.
Für ISclnncttfMliiigssaujmler iusammengestellt. 2. Aufl. erweitert

durch Äufuaimic der Kleinschinetterlmge und durch Beiffabe

von alpbabetiscben Verzeicbniseeu. Wien, Pieblers Witwe A Sohn
ltl02, angez. von F. Müller 1009

Runge C, Praxis der GleichoogCQ. Leipzig, Göschen 1901, angez.
vuu J. G. Wällen tia 80

Rnscb G., Lehrbuch der Erdkunde für Seterreicbisehe Uldeben-
lyzeen. I. Teil für die 1. Klasse, II. Teil für die 2. Klasse.

Wien, Piclilers Witwe & Sohn 19U2, angez. von J. MtiUnor 1002— —, Lehrbuch der Geographie füi die österreichischen Lehrer-
nnd Lebrerinnenbildungeanstalten. IL Teil für den 8. Jabrgang:
Die österr. -Ungar. Monarchie. Wien, Pieblera Witwe k Sonn
1901, angez. von J. Müll u er 446

8 ach 8 J., Lehrbaoh der projektiviacheu (neaeren) Geometrie. I.Teil.

Für dM Selbetotadinm ud lom Uebmaeb an Lehranstalten
bearb. Stuttgart, Haler 1900, angei. von J. 6. Wallentin 780

— — . Lehrbuch der projektivischeu (neueren) Geometrie (Synthetische
Geometrie, Geometrie der Lage). II. Teih Harmonische Gebilde,
Kutütehuug der Kegelschnitte, Sätze von Pascal und Brianchon.
Nebst einer Sammlnng gelöeter und ungeUtoter Anfraben, mit
Jen Ergebnissen der ungelösten Aufgaben. Für das Selbststudium
und zum Gebrauche an Uhranatalten. Stuttgart, Maier 1901,
angez. von F. Schiffner 449

Saure H., Adventures b^' Sea and Land. Edited with eiplanatorj
notes and a vocabnlary. Leipzig, Dietricb-Weicber, anges. von
J. Ellinger 489

Schaper C. s. Ladewig Th.
öcheel K. -Assmann R.. Lie Fortschritte der Physik im Jahre

1902. Dargestellt von der Deutschen physikalischen Gesellschaft.
Halbmonatliehee Literaturverseichnis. Branniehweig, Yieweg
& Sohn, angez. von J. G. Wallentin 781

Scheffers ü., Zeit- und Streitfragen über den Zeichenunterricht.
Leipzig, Seemann 1901, angez. von J. Langl und R. Bock &38

Scheindler A., Des G. SaHnetins Crispne B^inm lugurthinnm.
Zum Sclmlgebranch beransgeg. 2., unTorfind. Abdruck der
2. Aufl. Wien und Prag, Tempsky 1901, angez. von J. GoUing 602

Schemann L.
,

Nachgelassene Schriften des Grafen Gobineau.
Dichterische Werke: 1. Alexandre le Macddonien. Tragödie eu
cinq aetes. StraObnrg, Trftbner 1901, angez. voiiA.WttriQer 68

Schenk A., Stüdes sur la Rime dans nQyrano de Bergerac" de
M. Res tan d. Kiol, KommiasioneTerlag Ton B. Cordei 1900^
angez. von F. Wawra 995
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Schiff J., Stenogrnphisebw Taschenwörterbncb , enthaltend die

dentcehoi Worte) wörUr und die gebräuchlichsten Fremdwdrter
in stpncpraphischer Koirespondenzschrift und SatzkürzoDg, lowie

die häohgften Fachkürzangen für Advokatursst^aographeo, Be-
amte aller Art (Gerichts- und Verwaltungs-, Fabriks-, Verkehn>
und Vcrhicberungsbeamte usw., für Elestrotecbniker, Juristen,

Kaufleute. Militärs, S^'kretäre, Stuilenten usw.). vollst, um-
gearb. Aufl. des Steuographischeu Wörterbuches. Mit den ßc-
sehlflisen des V. deutschen Stenographentagea als Beilage. Wien
und Leipzig, BraaroQller 1902, angvc Ton A* Hausen blas 466

Schlesinger J., Energismus, die Lehre von der ab'^olnt ruhenden
inltttantiellen Wegeubeit des allgemeinen Weltraumes und der

auf ihr wirkenden schöpferischen Urkraft Berlin, K. Sigismand
1901, angfz. von F. Lnkae 1117

Scbmeil 0. s. Lami^berg B.
Schmid B. s. Laudäberg B»
Schmidt fi. s. Schultz 7.
Schmidt K. s. Knesek.
Sehroi dt 0.. Rrife Cict-ros und seiner Zeitgenossen. Heft L Briefe

aus den Jahren b7-t>ü v. Chr. a) Einleitung und Text. 6) £r-
Üirungen. Leipzig, Tenbner 1901, angei. von A. Kornitier S89

Schmidt s. Kozenn.
Schmidt W. B.- Landsberg B., Hilfs- und Übungsbuch für den

botanischen nnd zoologischen Untenicht an höheren Schulen
und Seminnrien. IT. Teil: Zoologie. L Karsui der Sexta und
IL Kursu der Quinta, 1. Hilfte. Leipsig nnd Berlin, Tenbner
IWl, aneez. von F. Noö 344

Schmidt W. s. Zeehe A«
Schmitt H. e. SebSntngbs Ausgaben.
Schmitt F. s. Boerner 0.

Schmitz M.. S'liillery Abhandhing „Uber naive und sentimentali-

sehe i^icbtuug*' sowie dessen akademische Antrittsrede «Was
beiftt nnd in welchem Ende studiert man UniTenialgeeehiohte?*

Fiü den Schulgebrauch eingerichtet und mit Erläuternngen
Terftben. Paderborn

,
^^oböningh 1901 (Schöningbs Ausgaben

dentscher Klassiker mit ausf&brlichen Erläuterungen), aogez.

von A. Hnneenblat 617
Schneider E. B,, Abriß der Altertumskunde für Gymnasien. Progr.

des Gymn. za Bautz»Mi 1901, augez. von J. Kubik 129
i^chneider G., Schulcrkoiumentar zu Piatons Apologie des Sokrates.

Wien, Tempsky 1901, angez. von G. Uergel 984
Sehoenichen W., Achtzig öchemabildcr aus der Lebonsgescliichte

der Blüten. Für den Gebrauch der Schule und des Naturfreundes.

2 Hefte. Braunschweig, B. Goeritz 1902, angez. von F. Noö 1116
ächSningbs Ausgaben nnaliadiedier Klaeeiker mit Erlftnternngen.

I. SbÄespoares „Julias Oisar** herausgeg. von II. Schmitt.
Paderborn, 8chönineh 1901. — II. Shakespeares .ATicheth"

herausgeg. von I. Hense. Paderborn, 6chduiugh lUOi, uugez.

von JT. Ellin|^er 615
Schröer A. s. Grieb Ch.

Schröter J., Darstellend»^ Ocometrie. 1. Teil: Klement© der dar-

stellenden Geometrie (S;;mmluDg Schubert XII). Leipzig, Göschen

1901, angei. von F. Sehiffner 631
Scboltes C. 8. Richter.

Schultze W. s. Gebhardt B.

Schultz F., Charakteristiken und iintikeii vou Joseph Görres aus

den Jabren 1S04 nnd 1809, KOln 1900 (Dritte Vereinaeobrift

der Oterei-Geeelltebnft Ar 1900), anges. von J. Minor 1082

b
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8«tto

Scbnlts F.-PlihTer A., ÜboBgsBtolf ttber du zweite Jabr des
laMnisdif ii ünterricbts. Im Änscblaß an die n^orschule fQr

d'^n fT^tcn Uuterricbt im I^nteiTiisch'^n" nach crlf'icben Grund-
sätzen. 4. Doppelaufl. Paderboro, bcböoiügh l^KX), uigez. yoq
M. Tscl) i assny 895

Scbnltt F., Übuugsstoff fQr die Mittelstafe des lateiniscben Unter-
ricbts. Unter Zujj^randelegung der „Aofgabensaromlang zur Ein-
Cbun:: «1er lateinischen Syntax", bearb. Ton A. Führer. 2. Teil:

Für ubertcrtia und Untersekünda. 2. Doppelaufl. Paderborn,
ScUöiüiigh 1900, angez. von M. Tschiassny 1080

Schultz F. -Führer A^ Vorschule für den eisten Ünterricbt im
Latein iscbeii. 5. Aufl. Paderborn, Seböniaffh 1901, aniroB. tob
H.Bill 892

SebuUr. F.. Joseph Görres als nerau8g'^^>or, Literarhistoriker,

Kritiker im Zusammenhange mit der jüngeren liomautik. Ber-
lin, Mayer & Müller 1902 (Palastra, UntersochuDgon und Texte
ans d- r deutschen und englischen Philologie TOtt A. Brandl
und E. Schmidt), angez. toh J* Minor 1068

Schurtz H. s. Ilelmolt F. H.

Schwnr^ H., Psychologie des Willens. Zur Grundlegung der £thik.
Lt-ip/^i^, Engelmann, angez. von G. Spentrler 928

Seid Ii tz W. Die Kunst auf der Pariser Weltansetellang. Leip-
zig, Seemann 1901, angez. Ton R. Böck 66

Showerman G., The Gr»'at Mothor of tlie Gods, 1901 (Bulletin of
the Univcrsity of Wisconsin iio. 43, philolocry and literature
seriei vol. 1, no. ü;, angez. von Ii. Münsterüerg 68Ö

Siebert G. , Lehrbuch der Chemie und Mineralogie für höhere
Lehranstalten. 3. Bdcben. 1. Teil: „Einleitung io die Chemie
und Mineralogie". BrauDichweig, Vieweg & Sonn 1901, angw.
von J. Ku il 530

—— , Lehrbuch der Chemie und Mineralogie für höhere Lehranstalten.

3. Bdcben. 2. Teil: Anorganische Chemie. 3. Teil: Organische
Cbemie. Braaneehweig, anges. Ton J. Kail 686

SieTers-Hahn, Afrika. S. Aufl. Leipzig u. Wien, Bibliograpbisehea
Institut 1901, angez. von J. Mnllner 688

Simon M., Die analytische Geometrie des Katunes. 1. Teilt Gera.le,

Ebene. Kugel. 2. Teil: Die Flächen zweiten Graden. Leipzig,

Göschen 1^1, angez. von J. G. Wallentin 168
8kutsch F., .^ns Vergils FrAbseit. Leipiig, Teubner 1901, angei.

Ton A. Zingerle 498
Sobr-Bcrgbaus, Handatlas. 9. Aufl. Lief. 1. Glogau, Flemming

1908. Volletftndig in 80 Lieferungen, anges. von J. MBllner 912
43oinmer F., Handbuch der lateinischen Laut- und Formenlehre.

Eine ^'iaftihrung in das spra^'h wissenschaftliche Studium des

Lateins (= Sammlung indogermanischer Lehrbücher), herausgeg.
Ton R. Hirt. 1. Reibe. Grammatiken. III. Bd. HeidelMrg,
Winter 1902, anges. tob P. Kretschmer 612

Spahn M. s. Kampers F.

Sperber J., Leitfaden für den Unterricht in der anorganischen
Chemie. Didaktisch bearb. 2. Teil. Zürich, Speidel 1901, angez.
von A. Kail 1097

Spiel mann J. s. M('(5uik.

Spies F. ß. Jochmatin K.

Springer A., Handbuch der Kuustgescbichtc. 4. Aufl. IIL Die
Renaissance in Italien. Leipsig, Seemann 1901, anges, tob
ILBöck 845
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XIX

Sungl Jh., Q. Curti Kuti Historiaram Aleiandn Ma^'ni Macedonis
liori qni soper^nnt. PQr den Scbulgebrauch heraubgeg. Leipzig,
Frejtag 1902, aogei. Ton J. GolHiig 1074

8t<?i^ K. s. Brentano Cl.

Stiehl W., Grundriß der alten Geschichte und QueUenliunde. I. Bd.:
Griechische Geachiehte (2. Ausg. des I. Bd. dds kurzgefaßten
HaudbachM der Geschichte» vermehrt durch ergiBseiide Tor«
bemorkungen und ein Namen- und Sachregister von P. Habel).
II. Bi-: Römische Geschichte. Breslao, Marens 1901, aoges.
Ton H. Swoboda 237

Strigl J. I. Kfieeek K
Blitze r E., Hfilfsbuch für geschicbtliclie Wiederholungen an höheren

Lehranstalten. 8. vetb. Aofl. Berlin, Weidmann 19U2, angei. Ton
Cijf. Würfl 10^7

Sneis E., Das AntUts der Erde. IIL Bd., 1. Hälfte. Prag, Wien,
Leipzig, bei Tempaky und Freitag 1901, angez. von F. Nog 528

ßjinbolae in honorem... Ludorici Cwikliüski qiiinqnc lugtris

magisterii in Uni?ersitate litterarnm Leopolitana peractis coiiectae

ibtmicis discipnlisque, qui oUm ipso magistro optiroo utebantur.
Leopoli 1902. Prostat apud biUiopolu Gnbrynowies et Sehmidt,
uges. von Z. Dembitser 980

Isdd LiUrty J,, Neue Wege zur künstlerischen Erziehung der
Jogend. Leipzig, Voigtläuder 1901, angez. von ß. Böck 262

Tegee A., Lateinische Scbnlsyiionjrmix und Stilistik. 2. rerm. Anfl.,
Berlin, Weidmann 1901, angei. von A, KornitSdr 726

Teaber E, s. Teuber 0.

Tesber 0., Unter dem Doppeladler. Ein österreichisches Lesebach
für Volk and Heer. Vollendet nnd berausgeg. von E. Teaber.
Mit Beiträgen von A. Graf Wickenbnrg* Illustriert von
J. Hendel. Wien, Seidel & Sohn 1901, ang. von G. Juritsch 626

Traisa i.-Yeselik C., Deatschea Lesebuch für die obersten iüasaen
der Hittelschalen mit bdbnifelier Unterrichtssprache. Wörter-
buch biezn. Bearb. von Trnka. Prag, Wiesner i900, anges« von
F. Kof ftf 188

Trank H., Die Anschaulichkeit des geographischen Unterrichtos.
4. ffinslich amgearb. Aufl. Wien, Graeser & Kump., Leipzig,
Teubner 1902, äuget, von J. M fl 1 1 n e r 1102

Ihalheim Ph., Lysiae orationes. Ed. mnior, Lipsiae in aed. B. G.
leubuereri MCMI, angez. von E. Sewoi a 595

The Englisb World. A Montliiy Review. Leipzig, Teubner, angez.
ron A. Wttrxner 65

Thi(l A., Javenalis graecissans sivo de vocibus Graecis apud
Juvenalem s rtpsit. Vratislaviae apud Prea5 et Jueoger 1901,
angez. von A. Kappel mach er 600

omes' Flora von Deutschland, üslerreich und der Schweiz. V. Bd.:
Krvptogameoflora (Moose, Algen, Flechten, Pllie) v. W. Migala.
1. Heft. Gera, t. Zezschwitz, angez. von H. Yieltorf 64

Thomes' Flora von Deutschland, Östcrroicli und lor Schweiz in

Wurt und Bild. 2. verm. und verb. Aufl. Gera, F. v. Zezschwitz
1W3, angez. von H. Vieltorf 1174

Tbom es* Flora von Deutschland. Usterreica und der Schweiz. L Bd.:

Krjptogamenflora (Moose, Algen, Flechten nnd Pilze) von W. Mi-
gala. 2.-4 Lfg. Gera, Zeischwits, angei. Yon H. Vieltorf 689

Tbarno Q. s. KalQia M.

Ob gern ach H. s. GastelnaoTO £•

b*

Digitized by Google



Mi«
Yeselik C. t. Trnka A.
Yiscber Fb., Shakespeares Macbeth, Tragödie iu fQnf Acten, über-

setzt. Schulausgabe. Mit Einleitung' und Anmerkungen herausgeg.
von U. Conrad. Stuttgart, Cotta 1901, angez. von J. Eliiuger 516

Yölkel T. ». P»yot J.

Vonderlinn J., Lehrbuch des Projektionszeicbnens. Für den Scbal*
gebrauch und das Selbstetudiuns bearb. nach System Kley er.

Stuttgart^ J. Maier 1889-«1892, angez. Ton J. U. Waiientin 1118

\V ach 8 0., Arabiens tiegenwart und Zukunft. Berlin, Mittler &Sohu
1902, angei. von J. Iii k 1 a u

Warten berg W., Deutsche Übenetraogsstlleke rar Einübung Tor-
nehmlich der lateinischen Cftsiislehre. HannoTer, Qoedel 1901,
ungez. von A. Michl 430

Wasserzieher K., Sammlung fransOsiscber Gedichte für deutsche
Schulen. Leipzig, Uerliard 1902, angez. von A. Wttrtner 628

Weber H., Die partiellen Diffeienzialgleichuiigen der mathematischen
Physik. Nach ßiemanns Vorlesungen in 4. Aufl. neu biarb. II. Bd.
ßiauiischweig, Vieweg (Sc Sohn 11)01, angez. v. J. G. Walleuti » 1Ü04

Weich bar dt C, Das Schloss desTiberios und andere RAmerbanten
auf Capri. Leipzig, Köhler, angez. von R. Bock 639
— Pompeji vor der Zerstörung. Rekonstructiouen der Tempel
mit ihrer Umgebung. Kleine deutsche Auf>gabe. Leipzig, Köhl«;r.

— Neapel, Prae», ro^60 Piana dei Hartiri, aDges. B. B5ck 928
Weingartner L., Bilder aus der Geschichte für die zweite Klasse

österreichisclier Mädcheolyoeen. Heraasgeg, Wien» Maos 1901,
angez. von Cb. Würfl 765

W ei D stein B., ThermodTnamik und Kinetik der KGrper. I. Bd.
Braunschweing, Vieweg & Sohn 1901, angez. v. J. 6. Wallentln 632

Weitzenböck G., Lelirbuch der franzosischi^n Sprache. I. Teil.

3. durchges. AuÜ. Wien und Frag, leiupäkj ld02, angez. von
J. Kail 142

Weise 0., Deutsche Sprach- und StiUebre. Eine Anleitung mm rieh.

tigen Verständnis und Gebrauch unserer Muttersprache. Leipiig
und rlin, Tcubner 1901, angez. von J. Luuzer 231

Werner A. s. Uberläuder G.

Wettstein B. Leitfaden der Botanik fttr die oberen Klassen
der Mittelschulen. 2. mftnd. Aufl. Wien, Tempskj 1901, angez.
von K. Fritsch 1010

W et sei M., Gricchiacheä Lesebuch mit deutschen Übungsstücken
für Unter- und Obertertia. 6. Aufl. Preiburg i. Br., Herder 1900,
angez. Ton £• Bottek 729

Wibbelt A., Joseph Corres als Literarhistoriker. Köln 1800 (zweite

Vereinsschrift der GÖrroi-Gescllschatt für lödU), augez. von
J. Minor 1062

Wicken bürg A. s. Teuber 0.

Wilamowitz-MoelleudorfU, T., Griechisches Lesebuch. I. Text
1. u. 2. Halbbnnd : IL Erläuterungen, 1 . u. 2. Ualbband. Berlin,

Weidmann 1*J0'2, angez. von A. Frank 604

Willmann 0., Philosophische Propädeutik, i. Teil: Logik. Wien,

Herder 1901, anges. von A. Pechnik 790
Winter G. s. Gebhardt B.
— — 8. Jastrow J.

Winckler U. s. Helmolt P. H.

Worgitzkj Gm Blütengeheimnisse. Eine Blfltenbiologie in Etnsel«

bildern. Buchschmuck von J. V.Cissari. Leipsig, Teubner 1901,

anges. Ton F. MbUer 160
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0tIU
Wulff J. s. Reinhardt K.

Wellen Weber F., Diagramme der tilektriscben und magnetischen
Zastaode und Bewegan^n. HU eire» 60 OrigiDftltciehnQngen »nf
]0 litbc^^r. Qiiarttafeln. Als Manascript gedrOAkt. Leipng, Barth
im, augex. Ton J. Q. W&llentin 52

Xtthe A.-8ehDidt W.» ÖitomielilMli» TaterlABdakiuide fikr die
Till. GjmnaiiftlkliSM. LubMh, EteraiiiAyr ä Bamberg 1901,
anget. von J. MQIln^r 344

Zebffle iu üermanische Götter und Heldensage. Unter Anknfipfunir
IB die Lektüre fllr hOhere Lehranstalten, namentlich iur den
dealiehen Unterricht, sowie xnr Selbetbelehrung nach deo Qaeilen
dargestellt. Pra? und Wien, Tampskj; Lnpiig, Frejtag 1901»
aogez. Ton J. SeemuUer ÖOS

Zettler M., Methodik des Turnunternciiies. Den deutschen Tarn-
lehrera, Turnwarten nod Vortomeni gewidmet. 8. Terftnd. nnd
Terra. Anfl. Berlin, Düramlei 1902, angei. Ton J. Pawel 1122

Ziogerle A., T. lAwi ab urbe conditn libri. Editio minor mnltis
I0CI8 emendata. Additae sont duo tabulae geographicae. Vindo-
kooua «t Pragae e. f. F. Tempskj, Lipsiae . f. G. Freytag 1901,
an^ei. yon A. M. Schmidt 505

Zar W e^ten W., Exlibris Bielefeld o. Leipsig, Yelbagen & Klating
aoges. von K. Bock 1120

l>rilte AbtaUni^p.

Ztir Didaktik uttd Pädoffo^.

Über die B^iieutang der Uausaafgaben in der Organisation des
fremdspraehliebeB 0iiterri«htei^ Von A. Baran 66

D\$ Praeter pädagogische UniTersitltMaminar. Von A. Frank 74
Thnmser V., ErziehuDg und Unterricht. Ein Freundeswort an

£ltem. Leipzig u. Wien, Deaticke 1901, angez. v. £. Gschwind 79
Veneicbait tob Latem- (Skioptikon-) Bildern 80
Die Erziehung am Ojinnasium. Von P. Maresch 164
Bas n er M , PÄdngogische Tageefiragen. Frankfurt a. M., Anffarth

1902, augez. von J. Loos 181
Ein Vonehlag zur Reform der mfindlichen Maturitätsprüfung. Von

G. Juritscb 264
Jodl F., Abriß der Gescliirhte der Ethik (Separatabdruck ans I^i in?

«Enzyklopädischem Handbuch der Pädagogik**). Langensalza,
Bejer 18^6, angez. von E. tisch wind 269

Koh le C, Geschichte des denteehen Sohnlwesens im Umriß (Separat-
abdruck au> Kf ins „ Enzyklopädisches Handbuch der Pädagogik*).
Lacgensaiza, Beyer 1896, anppz. von E. Gschwind 269

Rein W., Euzjklopadisches üauübuch der Pädagogik. IV. Band.
2. Bilfte Langensalza, Beyer 1897, angez. Ton E. Otchwind 270

Mnff Cb., Idealismot. 3. wesentiieh Torb. iafl. HaUe a. 8., Mflbl-
mann 1902, angez. Ton J. Loos 273

Woyde J., Wörterbuch für die neue deutsche Rechtschreibung.
WieUi Tenipsky, Leipzig, Freytag 1902, angez von R. Mntli 277

Jahrbveb des höheren Unterrichtswesens in Osterreich mit Einscblnfi
der gewerblichen Fachscholen und der bedeutendsten Erziehungs-
anstalten, ßearb. ton J. Di? iS und W. Pötzl. Wien and
Frag, Tempsky 1902 279
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Die bildende Konsi »m Gymnasium. Von JaskaUki 846
Verzeichnis von Litern- (Skioptikon-) Bildern (Portsetzuug) 871
Znin Unterrichte in der Vaterlandskunde. Von Dr. M. Binn 461

Zur Denen deatscben Rechtschreibung: Ambros J., Rugeln and
WörterreraeiebniB fttr die denticbe BechtMhreibnng. Wien,
Pichlers Witwe & Sohn im — Krautmann P. und Ilart-
mann E., Rogein und Wort rhuch für die deutsche Recht-

schreibung mit besonderer liücköicbt auf die Fremdwörter. Auf
Grnnd der amtlichen Bestimmnngen. Wien, Pichlen Witwe
k Sohn 1902. — Pacak F., Vergleichende Zusammenstellung
solcher Wörter, welche durch die neueste Orthographie verän-

derte Schreibweise haben. Wien, Selbstverlag 1902. — Hick-
mann A., Wie schreibe ich heate recht? Kleines Taschen*
W&rterbuch für die allgemeine deutsche Rechtschreibung mit
ATi(^';ibe aller Neuerungen. Wien und Leipzig, Froytag u. Uerndt.
— Ürunner P.-Üuth J., Ausführliclies orthographisches

Wdrterbuch der dentschsn Sprache nebst Kobeln für die nene
deutsclie Rechtschreibung. Gültig für Österreich, das Dentsche
Reich und die Schweiz. Nach den amtlichen Regeln bearbeitet.

^ ganz umgeorb. und verm. AuÜ. Wien, Perles. — Erbe K.,

Die neue dentsche Rechtschreibnng und ihr Verh&ltnis so den
bisher gültigen Vorschriften dargestellt. Nebst einem Wörter-
verzeichnis. Stuttgart, Berlin, Leipzig, Union Deutsche Verlags-

eesellschaft liK)2. — kiatthias Th., Vollständiges kurzgefaßtes

Wörterbach der deutschen Rechtschreibnng. 2. vollst, verind.

AuÜ. Leipzig, Hesse 1902. — Matthias Th., Riegeln für die

deutsche Rechtschreibung nebst Wörterverzeichnis. Nach den
amtlichen Bestimmungen uüw. (Auszug aus vorigem), h^benda.
— Duden E.« Orthographisches TK^rterbnch der deutschen
Sprache. Nach den für Deutschland, Österreich und die Schweiz
gtilti>?en amtlichen Regeln. 7. Aull. Leipzig und Wien, Uiblio-

graphisches Institut 1902. — Duden K., i>jo Ueulftche Recht-
schreibnnjgf nebst Interpunktionslohrs und ansAhrlichem Wörter-
verzeichnis. 7. Aufl. MQnchsn, Beök, anget. von R. v. Mnth 466

Zur Mittelschulstatistik 541
Bericht über den VIII. böhmischen Mittelschultag iu Prag (Pfingsten

1903) 548
Die schweizerische SchulWandkarte. Von J. Müllner 651
Der deut>cho Sprachunterricht auf der Mittel- und Oberstufe der

böhm. Mittelschulen beäonders der Qjmuasieu. Von J. KaUlec 641
Die Fortgangsklasss in den Mittelsehnhougnissen. Von P. A. Troger 818
WotkeK., Vinzenz Eduard Milde als Pädagoge und sein Verhältnis

zu den geistigen Strömungen seiner Zeit. Wien und Leipsigt
BraumüUcr 1902, angez. von K* Fuchs 653

Die formalen Stofen und die Pnuds ios altsprachlichen Unterricht.
Von K. Bolis 798

Zar Reform des realistiscbeo Unterrichtes am Gjmaasium. Von
H. Kieiupob«}r 807

Über die Yerwertong der A. Breitnerschen Oapsa und Urne im
Gjmnasialunterrichte. Vuu T. Lehn er 814

Müller H., Fort mit den Schulprogrammen! Berlin, Gerhardt ld02,
angez. von .\. Frank 816

Rein W., Enzyklopädisches Handbuch der Pida^ogik. V.—VIII. Bd.
Langensalzii, Heyer & Söhne 1898—1899, angez. v. E. G schwind 821

Fädagogische Literatur: Rethwisch C. Jahresberichte über das

höhere Schulwesen. Berlin, Gärtners Verlagsbuchhandlung (üej-
felder) 1900. Stötzner P., Du Öffentliche Unterrichtswesen
Deutschlands in der Oegenwart Leipiig, Gdschen 1901. —
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Schule und Leben. (Jnbef&ügvne Bttrachtungen von einem
Oiterreicher. Bruiiii und Wien. Karatiat & Sohn 1900. — Hajr>
merle F. Omw Unttrricbti- und WehmBtem und d«iaeo
BäckwiikoDg auf die Berufswahl. Wien, Holder 1901. — Lier-
mann ü., Politische und sozialpolitische Vorbildung durch das
klassische Altertum. Heidelberg. Winter 1901— Baamann (i.,

Di« kbnifeh« BtldiiDg der deotsebeii Jigead vom pidagogischen
ucd \om deutsch-nationalen Standpunkte Mit bemchtet Berlin,
Salle 19U0. — Äron 0., Moderne Bilduni^. Wien. Bauer 1901.
— Alten bnr^ 0., Die Arbeit im Dienste der Gemeinschaft.
Eltern und Emeher unserer deutschen Jugend gewidmet. Berlin,

KtQtber & Reicbard 1901. — Harpf A., Darwin in der Ethik.
Festschrift zum 80. Geburtstage Carneris. Neue Leobener Buch-
drockerei J. Prosl & Co. 1901. — Scheid S,, Die drauuitischen

Öcböler-Auffübrungen. Ein Wort zur YerstHudiguDg über die

Flage: Lassen sich dramatische Schüler-Auff&hrungen ftla BiU
dungsmittel empfrlib ii ? Ilanini i, W., Breer & Thienemann 1901
f= Frankfurter zeitgemäße Broschüren. Bd. XX, Heft 7). —
Periculum in mora. Weiteres zur Oberlehrerfrage. 2. Aofl*

Sebtlke i. W., Knnnegiefter 1901. — Wermbter H., Die bObere
SchuUaufbahn in Preußen, statistisch beleuchtet. 2. Aufl. Sehnlke
i. W., Kannegießer 1001, angcz. von J. Bappold 824

Zqt Öchoibjrgiene. Von M< tiuttmaua 942
lillmnnn H., Die Difektoren -YeraammlnDgon des Kfintgreiehee

Preußen von 1890—1900. Die Meinungsäußerungen, Wfinsche,
ADträg*^ und Beschlüsse der Mehrheiten nebbt einzelnen Ho-

nciiicu und Verhandlungen in Auszügen oder wörtlicher Wieder-
gabe. Berlin, Weidmann 1900, angez. von ^. Frankfurter 947

Sichner M., Wamm lernen wir die alten Spraeben ? Bielefeld und
Leipzig, Velbacen k Klaiing 1901, ugei. Yon H. St. Sedl-
majer 950

Scbmid-Moauard K.-Scbuudt iw, Öcbulgegundbeitfipflege. Leip*
xig, Yoigtlinder, angez. Ton L. Bnrgereieln 951

liegeowftrtig'er Stand der „Ermüdungsfrage". Von M. Guttniann 1017
fiargerstein L.-Netol i tz k y A., Handbuch der Schulhygiene.

b. Aaä. Jena, G. Fischer 1902, angez. von F. No6 1027
ters Sehlagwerte tu» den pädagogiseb-didaktieeben Vorträgen,

gebalten in dem Kurse flkr Lebrer an landwirtscbaftUchenSebuen
Tom 14.— 19. Oktober 1901. Prag, Selbstverlag, angw# tob
Ii. Hergel 1028

Ziehen Th , Die Geistet^krankheiten dea Kindesaltere mit beson-
derer BerQrksichtigung des schulpfliebtigen Alters. Berlin,

Beuther & Reiehnrd 1902 (Sammlung von Abhandlungen aus

dem Gebiete der |iadrin;o£rjschen Pt-ychologif» und Physiologie,

heraosgeg. von ächiiiei uud Ziehen. V. liu., 1. Heft), angez.

Ten L. Bargerstein 1020
Zwei Fragen des deutschen Unterrichtes. Von A. Petak 1123

Moderne Übersät tzungeu in Schölerhänden. Von H. Jurenka 1131

Zar Ei&lubrung einheitlicher Korrekturzeichen. Von A. M. beb mid t 1 18^

Bonn stein A., Die Entwieklong der flebnlbanklrage indenletiten
fünf Jahren. Deutaeh*Wilmersdorf, Berlin W. (Wilhelnisaue 101)

1901. Selbstverlag A. Bennstein, angez. von L. Burgcrstein 1135
Bennitein A., Die Reinigung der Scbulzimmer. Ebendaselbst 1902,

angez. Ton L. Burgerstein 1185
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Ml»
Vierte Abteilim^.

Mi9gellen,

Berieht der dentiehen Geselleehaft für Altertiimekii&de in Pr&g Sl
Erlaft des n.-o. Landesschnlimtes» betreffend die PriTatlektflre in den

klassischen Sprachen 183
Der Jageudspielpark in Eolomea (Qalizien). Von M. Gattmana 883
Zwei Bekonstructionsprojekte. Ton B. fi0.ek 103X

Literarische MiseelUn.

Aren 8 13., Durch die Jahrhunderte. Qeschicbten uni Gf^stilt^n, aus
den Erzählungen und Legenden des P. tj. l^elaj orte J. ana«
gewählt uud der froiiuuen freifröUlicheu J ugetid gewidmet. tStutt-

gtrt nnd Wien, J. Both 1902, angez. von B. LShner 1139
Artarias Eisenbuhnkarte von Österreich • Ungarn mit StationsTOr*

seicbnid. 1902. 4. Neubearb. IL AoL WieAi ArtAiia & Co., angot.
TOD K. Uauler 283

Antenrieth W(rterbneh sa den homerieehen Qediehten, f&r
Schüler bearb. 9. verb. Aufl., besorgt von A. Knagi. Leipitg nad
Berlin, Tenbner 1902, anges. ?on Q. Vogrins 472

BardeT Algebraische Gleichungen nebst den Besaltateu uud den
Methoden tn ihrer AnfHteung. 5. AnO., bearb. von F. Pietz ker.
Leipiig, Tenbner 1902, angez. von C Qrlknfeld 1034

Bas senge E., Der Streit von Ilios. D rrima nach griechischen Vor-
bild. Dresden, Holze & Pähl 1002, angez. von J. ^towasser 657

Beck T. Mannagetta G., Hilfsbach für Pflanzensammler, Leipzig
Engelmann 1902, angez. Ton A. Heimerl 1035

Bohnert F.. Elementare Stereometrie. G. Göschen'sche Verlags-
handlung 1902. Satnmlang Schubert IV, an/ez. v. K. Grünfeld 8iO

Bolte F., Die Nautik ui elementarer Behandlung. Emiührung iu die

Schiffahrtkunde. Stuttgart, Mayer 190O, enget, t. J. Wallentis 1034
Bryl J., Die Erläuterungsmethode der in der Schale zu lesenden

alten Schriftsteller durch Kunstdonkmäler, an Beispielen aus der
Oridiektüre dargelegt (polnisch, Sonderabdruck aus der Lemberger
Honatwfarift nfinsennr'). Lemberg 1901, angez. von Z. Dem*
bitier

Bützbercrer F., Lehrbuch der ebenen Trigonometrie mit vielen

angewandten Aufgaben für Gjmnasien und technische Mittel-

ichnlen. 2. nmgearb. n. erwsit Anfi. Zürich, Orell Füssli 1901,
nnges. von J. 0. Wall entin 83

Cbiunhalu A., Präparation zu Iloraz' Briefen (Krafft n. Rankes
Pr&parationeu für die Scbullektüre). Heft 74. Hannover, Nord«
deutsche Verlagsanstalt 1901, anges. von J. Dorsch 472

Christ A., Homers Odyssee in verkürzter Ausgabe. Für den Schul-
gebrauch. 3 Auti.' Prag, Wien uud Leipsig, Tempskj-Frejtag,
angez. von G. Yogrinz 230

l>«mpf und Eloktrizitit Die Technik im Anfang des XX. Jahr-
hund'^rt«. 12 zerlegbare, zum Teil be^veglicbe Modelle. Mit Zeichen-

erklärungen und erläuterndem Text. Leipzig, Maier, augez- von
^. Pichler 660
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MU
Blitcr A.. Met>iodischer Leitfaden der deutschen Interpunktiorr?-

lehre. Ein Ualtsbach für Theorie und PfAxis. Magdeburg, Greuth
1901, anffes. Ton J. Lnnier

Srdmann H., Lebrbach der aDorp^aischen Chcmieb & Aufl. (& bis
8. Tausend). Bramiaohiraig» VMwag A Sohn 1908; mgn* von
J. U. WalUotiu 840

Faesi J., Honen O^jnee. 9. Aufl. Neobearb. tmi A. Ktegi. Berlin,

Wciduaa 1901, tagei. Ton Q, Vegrint SSO

Gijdecxka J., Übaogabach zur Arithmetik und Algebra für die

obeitB KUmea der Hikteleefaiileii. 4. Ani. Wien nnd Pmg,
Tempskj 1901, aoffei. von E. Orünfeld

Uoetz W., RftTenna (BerQhmte Konststätten, Bd. X)« Leipiig and
b«riiQ, Seemann 1901, angez. von J. Kabik 555

Graatt L, Die Elektriaitii nnd ibre Anwendungen. 9., vielfneh
renn. Anfl. Stnttgnrt, Sngelbom 1908, nngei. von J, G. Wnl-
lentii! 475

örtre £^ Vierötellige logarithmiacbe und trigooometri«che Tafeln
Bebet mathematischen und naturwisseDscbaftlichen Hilfstafoln.

HrbMiere Scholen und Privatgebimneb. Qlogan, Plemming 1901,
•ü^ez. Ton J. G. Wall entin Ö6&

(ironerÄ.. Hpldr^n taten unserer Vorfahren. 8. Aufl. Wien a. Teackeo
Procbaska, uDge^. vuu K. H. Ö42

Hammelrath St., Übungsstücke zum Übersetzen ins Lateinische
fnr Sekunda und Prima im Anschlüsse an die L^ktTlrf\ 2. Heft.

ÜbuDgüstücke im Anscblnsse an Cicero. Berlin, Weidmann 1900,
uigez. fen A. Kornitier 186

flineie Erdkundliche Aofafttte fQr die oberen Klassen höherer
Lebnnstaltcn Neue Folge: Die nichtdentschen Staaten Eoropaa.
Glogao, Fiemming 1901, angel von J. Müllner 474

Btesii i., Leitfaden der Pbjaik. 15. rerb. Anfl. Beerb. Ton H.
Weinert. Berlin, 0. Snlie 1901, anges. ron J. O. Wallentin 1140

lUostriertes Lehrbuch der £rtinduDgen. Ernter Jahrgang 1901.

TeAcheD, Wien uud Leipzig, Prochaska, ange2. von J. 6. Wal-
lentin 474

iaegi A. s. Autenrietb.
— — i. Faesi J.
loiteraitr K., Über Bergol»ervatorien nnd das projektierte astro-

phj^ikaliäcb -meteorologische Höhcnobsorvatorium im Semmering-
gebiete bei Wien. (Vortrag.) Wien, Gerold*s itoha 1901, angez.

roa E. Grünfeld 2ö4
Irsfft- Ranke, Präparationen für die Sebnllektftre. Heft 80. Pri-

paration zu Ciceros Bede gegen Yerres. Bneb T. Von A.Kranse.
Heft 78: Präparationen zu Cicero Cato mator de seneetute TOn
J. 8imi»ou. UannoTer, Norddeutsche Yerlagsanutalt, angez. ron
A. Kornitzor S81

Krtose A. s. Krafft.
Krafft g. Krause A.

iriQse A., Präparationen fßr die Srhullektüre griechischer und

römischer Klassiker. Begründet von Krafft und Hauke. Heft 82.

Priparation m Cieeros Beden für den Dichter Archias und für

L. Murena. UaunoTer, Norddenisebe Yeriagsanetalt 1901, anges.

on A. Kornitzer 18^

K&keathal W. s. Sievers W.
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äriu

Laar J. van s. van der Waals.

La Fr«nee, La 4e8ari|»tipo, ton bistolre et md oigaaiBation politiqae
et acImiDistratiTe. Leipiig und Berllo, Tenbner 1901, angei. tod
A. Würzner 83

Lampert K,, Die Völker der Erde. Stuttgart uud Leipzig, Deutsch«
Verlagsanstolt 1902, 1. Lfg., anges. tob J. KflUiiar 839

Lan g e A., Auswahl aus Ciceros ßriefen. 2. Aufl. PadeibofB, ScbdniDgh
1901, aiii^e?. von A. Kornitzer 81

Lieber H.-LülimaDu F. ¥., Anfangsgründe der Trigonometrie und
Stereometrie. Nach den Beotimmiitigeii der prenftiMfaen Lohr*
plane Toro Jahre 1901, neu bearb. von L* Mfisobeok. Berlin,

SimioiL 1902, angez. von E. Grfinfeld 1034— — — — Leittaden der Elementar- Mathematik. 16. Aufl., neu
bearb. voa C. HQeebeck. L Teil; Planimotno. Aosgabe A ftr
Gymnasien, Realgymnasien und OhMreahchalen. fierTiii, SUnon
1902, angcz. von E. Grünfeld 554

Lühmaun F. v. s. Lieber H.

Mahler G., Physikalische Formelsammlung. Leipzig, Göschen 1901,
an^cz. von J. G. Wall entin 965

Marc L., Sammlung von Aufgaben aus i r höheren Mathematik,
technischen Mechanik und darstellende Geometrie. Mänchen,
Ackermann 1901, uugoz. von J. G. Wallentin 659

Migula W., Morpliologie, Anatomie und riiy.siologie der Pflaoien.
Leipzig. Göaohea (Sammlung Qöscheii) 1902, angex. von H.
Vieltorf 1141

Müller U., Die Mathematik auf den Gymuabion und ßealicbnlen.
I. Teil: Die Unterstufe. 9. Aufl. Ausgabe A: Für GTmnasien
und Progyninasien. Au«»gtbe B: Fär reale Anetalteo und Beform-
schulen. Leipsig and Berlin, Teabner 1902, aoget. Ton £. Orün-
ield 474

HttBebeek L. a. Lieber H.

Neu mann A., Führer durch die Stidte Nancy, Lille, Caen, Tours,
Montpellier, Gr^noble, Besannen für Studierende. Lohrer und
Lehrerinnen. Marburg»', Klwert llKil, angez. von A. Würzner 658

Nohl N., Ciceros Rede üljer den Oberbefehl de:s Cn. Pompeius. Für
den iSchulgebraoeh. 2. uoferftod. Abdruck der 2. Aufl. Wien
und Frag, Tempckj 1901, anges. Ton A. Korn Itter 82

Uertel 0., Amerika, Schilderungen für den geographischen Untei-
riebt, ein Quellenbuch für die Landschaftsscbilderung in der

Schule. Leipsig, Meneburger 1901, anges. Ton J. Mm Iner 875

Pietsker F. b. Bardey E.

PodivinekT Die alten Kla^biker und die Bibel in Zitaten.

Brilon, Weger 1901, anges. Ton J. Grippel 1082
Präparationen für die Scoullektüre griechischer und lateinischer

Klassiker. Begründet von Krafft-Banke. HaanoTor, Ooedel
1901, aogez. von £. Sewera 835

Bänke . Kraflt
Ranke s. Krause A.

Rappold J., Cbrestomatbio ans lat*^iiii^ehen Klassikern. Zur Erleich-

terung und Förderung des Überseuens aus dem Stegreife. 2. Aud.
Wien, Qerold'i Sohn 1901, anges. von B. Bitsohofiky 87i
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Seit«

fieinberti 0., Geodäsie. £iofuiiruDg in die wesentlichsten Auf-
nbn der ErdmemDg und der LftodtsfemiMsung. Lefpiig,
G5tcben 1899, aoeez. von J. 0. Wallen tin M

Richter E . Lehrbocn der Geographie fflr die I,, IT. und III. Klasse

der Mittelschalen, i. durcbgea. Aofl. lempsky 1901, aongez.
VW J. Mmioer 98S

Bifhter Nieberdings ScbolgeQgrftpliie. 88. Aufl. Paderborn
1900, 8n?e7 von J. Müllner 8ä

fiock Leittaden der 6omatologie and üjgiene fQr Mädchen-
Irieen. Nach dem NomiAllehrplane bearb. Wien, Picbleri Witwe
m Sohn 1901» enget. Ton L. Borgerstein 28i

Sckaible C, <Jeistige Waffen. Ein Aphorismen-Lexikon. Freibofg
1. Br. and L ipiig, Waetzel, »ngez. von F. Spengler bil

Scheel W., Lesebuch aus Uustav Frevtagü Werken. Ein HUllsbucb
fir den deelaehcn nnd geschichtlichen Unterricht an höheren
UbranstolteD. Ausgewählt nnd eisgeleitet. Berlin, Weidmann
1901, aogei. von R Löhner %i

Sehlitibergcr S., Die Knlturtrcwaclise Jer Heimat mit ihren

Feiüden und Freunden io Wort und Bild dargestellt. VI. Serie:

Kätzcbenblütige LaubbOlzer. Leipzig, Auithor, angez. von U.
Yieltorf 284

bchniidt J., Lateinisches Lesebuch aus Cornelius Nepos und Q.
lartius Kufus. 2. verb. Aufl. Tempskj 1901, angez. von B. Bit-
feiiofökj 878

— —, Wortkottde. Brklirende Anmerknngeo und WdrterTerzeiehnis.
2. Tcrb. Aufl. Tempsky 1901, angez. von R. Bitschofsky 878

beb n ei der G-, Schölerkommentar zu IMatons Apologie dos Sokrates

und Kritoo nebst den Sculut^kapiteln des Fuuedun. Wien uud
tag, Tempsky 1901, angez. tod H. St. Sedlmayer 873

— —^, &ÄlUerkommentar zu Piatons Eutbypliron. Prag, Leipzig nod
WifT), Tempsky nnd Frey tag 1902, nngcz. von J. Kohm 1187

SekreibTOrlageu zur Einübung der griechischen iScbrift WüiS«
borg, Bauer, angez. von H. 8t. Seal major 660

8cknbert F., Soplioklee* Elektra. FQr den Senulgebrauch hermnigeg.
3. Aufl. Wien und Prag 1901, angez. von H. Jurenka 372

äcbwering K., Sammlung von Aufgaben aus der .Arithmetik für

Loiiere Lehranstalten. 1. Jahrg. 2. verb. AuÜ. Freiburg i. Br.,

Hader 1902, angez. von E. Grttnfeld U40
Becmanns Wandbilder. Erläuterungen zn 1'af- 1 1— KM) von G. War-

necke. 2 Heften Leipiig, äoemann lö97 und 1899, augez. von
K. Böck 876

Beemnnna Wandbilder. 2. Folge. 18. Lief. Nr. 121^180, angez.

Ton R. Böck 186
Sievers W.-K Ii ckentbal W., Australien, Ozeanien und Polar-

laoder. 2. neu bearb. Aufl. 1. Heft. Leipzig und Wien, Bibliogr.

laetitat 1902, angez. von J. Mftllner 1088
^iiiDon J. a. Kraöt.

Sejtau W«, Fri^^nrafcion zu Titi Livü nb urbo conditia libri. Heft

64: Buch V—X in Ausw. — Hett G6: liuch XXill—XXVI in

Aa»w. Heft 70: Buch XXVII-XXX in Ausw. Hannover, Nofd-

dMtaehe Verlagsanstalt 0. Geedel (Krafft und Rankes Präpam*
tioeen für die Schul lektüre), angez. von R. Bitschofsky 282

Spieker Tii., Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Obun?*' aufgaben

für höhere LehransUlten. Ausgabe A. 36. Attfl. Potsdam, Öteiu

]90i, angez. von E. Grünfeld 659

•tephl D e. Hanunelrnth
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MU
Steverwald W., ObenetttiDg der AlMOlQtarUl*Aafgabeii mi der

fninzösiscben und englischen Sprache, d. veim. Anfl, Stattgtrt,
Muth 1902, angez. von A. Würzner 554

Strotkötter G.^ La Yie journali&re. Leipzig, Teaboer 1901, aog^tt.

reo A. W&riner 657

Tbieme H., Leitfaden der Mathematik ffir Realanstalten. I. Teil:

Die Unterstufe. Leipzig, Frevtag 1902, an^ez. ron E. Grtinfeld SiO
, Leitfaden der Mathematik für Gjmoasien. 2 Bände. I. Teil:

Die UntentQfe« II. Teil: Die Obentttfe. Leipzig, Freytag 1901,
ai]gez. von E. Grfinfeld 375

Tragi A., Vaterlänfii Aufsätze für die ünteistafe der österrei-

chischen Mitteischalen. Mit Berücksichtigung der deatschen
Lesebücher von KQmmer-Stcjskal und Lampel zusammengestellt
und bearb. Inaebmck, Wtgner 190i, angei. Ton B. Löliner 889

ühle \V., l^ehrbach der Erdkunde für höhere bchuleo, IL Teil:

3. Aufl. Leipzig 1902, uugcz. vou J. Mülluer 839

Vogel G., Erzählungen zu Aufsatzübungen für Schüler an Mittel-

und Volksschulen. Bamberg, Bachnera Verlag (B. Koch) 1901,
angez. von B. Löhn er 1139

Waals J. van der, Ein LebensabriA. Von J. ran Laar. Leipzig,
Barth 1900, angez. von J. Q. Wallentin 9&5

Warnecke G. s. Seemann.
Wartenberff W., Übungsstücke zum Überstetzen ins Lateinische

im Ancebloft an die (Jiaarlekifkfe. Mit einem mmmaUedien
Anhang. Hannover, Goedel 1902, angef. Ton F. Knni 953

Wein er t H. s. Heussi J.

W ernicke A., Ldirbuch der Mechanik in elementarer Darätellung
mit Anwendun^'eii aus den Gebieten der Phjaik und Chemie.
In 2 Teilen. 1. Teil: Mechanik fester Körper. 4. TöUig urogearb.
Aufl. 2. .-Vbleiluiij,': Statik und Kinetik des starren Körpers.

Brauiiöchweif^, Vieweg & Sohn 1901. angez. v. J. G. WnU entin Igö
Wiesen berg er F., Jugeadachrilten. Hciausgeg. vum LebierUuuh-

rerein für Österreich. Der gansen Sammlung IX. und X. Bd.
Linz, Verlag des Lehrerhausvereines 1901. I.— IX. Bd. Ernstes

und Heiteres für die Jnirend. Für österreichische ^h&lerbüche-
reien ausgewählt, angez. von K. Löbner 1036

Wohlrab M., Aethetisobe Erklirnnff von SbakeepearM Coriolan.
Berlin, Di«flden nnd Leinaig, Ehiermann 1902, angei. von A.
Wfirzner 65ö

Programmenschau.

Ammann H., G 'schichte i s Gyrannsinms zu Briien. Progr. d^
Gjrmu. zu Brixen IdOl, angez. von Nagele 1146

Bamberger H., Fflnf Oden Klopstocks, nach ihrem Gedankengange
prläutort. Progr. den Ojmn. in Mabriecb- Weiftkirehen 1901,

anirez. ..von Nagele 569
Bock M., Über Vergleiche und Gleichnit>se bei einigen altfranzösischen

Diehtern. Progr. der Oberrealacbnle in Lim 1901, Verlag der

Anatalt^ anges. von M. Friedwagner 691
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Braudels A., Untersuchuue über das Genus Yerbi und die Kektion

im Elte dei Chifstien de Trovea. Progr. der Obenealtehule in

Qörz 1901» Verlag der Anstalt, angez. von H. Friedwagner 661
Brandstätt er F., Die Untersuchung der Mineralfarben in den

cbemitch- praktischen Übungen au Oborrealschulen. Progr. der

dentecben Bealtebole in Pilien 1900, angei. von J. Kail 869
BsnbftC T., Deapre instruc^iunca limbei rom&ne La fcolile poporale

din Sowava inoep-'-n-l <\(^ y>e la finea seculului al 181e pänä la

anul 1S54 fi despr«^ iiiätrucfinnea limbei romäne la gimnasiul

er. or. diu Soeetfa dela intemekna loi p4nk in präsent Progr.

3ee gr.«or. Gymn. in Bnetam 1901, enget« fon B. Keindl 853

Christian S., l)as Wirken des Malers Martir Kuoller für ias ehe-

tnalige Ausustiner-Chorberrenätift Gries bei Bozen. (Auhaug und
8cMo6.) Progr. des Btiftigvmn. in St. Paul 1901, angez. tod
R. Bock 383

Ciborra C, Alleauze nel regno organico. (Simbiosi.) Proj,'r. des

Landes- Eealgjrmu, in Pisino, II. Jahrgang lUül, augez. von

B. Solu 561

£sil W., Beitrag zu einer Kryptogamen-FlorA um Krumau. Progr.

der deutschen liealbchuli; in Prag-Neustadt 1901
,

angez. von

A. Bnrgerstein 666
Ejm-T W., Über Collectanea zur Liviutilektüre. Progr. des Ober-

gjmn. in Leitmeritz 1901» anges. ¥on A. Schmidt 556

Filek T. Wittinghauseu E., Austerlitz. Line historische Studie.

Progr. des II. deutschen Qymn. in Brtinn 1901, angez. v. Nagele 851
Franz A„ Die Sudeten. Bau und Gliederung des Gel)irges. I. Teil.

Pru^^r. der deutschen Landes- Oberrealsohule in Leipnik 1901,

auge2. von J. Miillner 856

Gasperini R., Notizie sulla fanna imenottero, loga dalraata. IV.

Progr. der Realschule in Spalato 1901, an^ez. von R. So IIa 330
Qiasinger Ih.. Über die 1 lelscho Dipterensammlang. Progr. dea

Gyno, in Viltach 1901, angez. Ton A. Bnrgeretein 563
Qerge S., Das Bielitzer Staatsgjmnasium in seinem SO^hrigon Be-

5tinde. Progr. d^s Gjmn. in Bielitz 1901, angez. von Na^'ele 853
Urandi L., Keiazioni di Trioste con la Republica di Yenezia, la

Casa d'Abeburgo ed il Patriareata d^A^nileia 1868-1382. Progr.

della ciTtca scoola reale sap. in Tneste 1901, angei* Ton J.

Los-^rth 1038

(iradzinskj St., Der Yocalismos und Konsonantismus der 'Wiener

Genesis*. Progr. des Gymn. in Kremsier 1901, aoges. fon V.

Grusiz 0., Delle sc'^Tnvoiizioiid dei cotn])osti racemici. Progr. df^lla

civica scuola reale superiore in Trieste 1900, augez. von A. Kail böl
Goglia E , Analekton snr dentsehen Literatur^eschieht«. Progr. des

Ormn. der k. k. Theresianischen Akademie in Wien 1901, angez.

fon Nagele 559

Hafele P., Die Hyperbel. Progr. des öflentl. Obergj^mn. der Fr.4n-

tÜkaner tu Boxen 1901, enges. Ton E. Grflnfeld 858

Hager Die geographischen Verhältnisse des öftorrrichischen

AlpfTi Vorlandes mit besonderer Rücksicht auf den oberoster-

reichischen Anteil. Progr. des bischöflichen Privatgynni. am
.CoUegiom Petrinam' in Urfahr 1901, angex. ron J. Httllner 854
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Hümmer W.» Das SoUtentifiiDi in Schillen Obemtraog ^Dw
Neffe als Onkel". Progr. der Bealsohale im TU. Bes. in Witn
19<0, anpjei. von K. Kummer 286

Hanauäek T., Beiträge zur roiskro^ikopischen UniersucbaDg der

Ptpierfasem. Progr. des Ojmn. im III. Bei. Yon Wien 1901,

angez. von_A. Burgerstein 561
Hansel V., Ober einige Eruptivgesteine von der Insclgroppe der

Neueo Hebriden. Progr. der KeaUcbuie im XV III. Bes. vod
Wien 1901, angez. von P. Nö6 668

Heoh fellner M., Geschichte des Sohlosses ThAor. Progr. «UtOjmD.
in Innsbruck 1901, anp-p?. von Nagele 862

HeiUberg A., Ein Lebrpiau für die Mineralogie im Obergjm-
ntdiim. Progr. des Gymn. im XIX. Bei. Yon Wiea 1900, angei.

von F. No§ 880
Herget F., Über einige» durch Cystopus Candidus an Cruciferen her-

vorgerufene Mißbildungen, welche in vcr Umgebung von Stejr

gefonden worden. Progr. der Bealschale in Stejr 1901, angei.

von A. Burgerstetn S68
Herzog E., Materialien zu einer neuprovencalischen Syntax. Progr.

der Unterrealschule im V. Bez. von Wien 1900, Verlag der
Anstalt, angez. von H. Fried warner 661

Hirsch J., Der Aufstand Wolfgang Holzers in Wien (1463). Progr.
der deutschen Landes-Oberreaisobule iu Proßniti 1902, angez.

von J. Loserth 377, 1038
Holser V., Das Stadium der modernen Sprachen als allgemeines

Bildungsmittel. Progr. der inäliriEclien Lrindes>OlierrealsebQle

in Neiititschein 1931, angez. von A. Wiirzner 558
Uoptner J., Der Wandel in den religiösen Anschauungen Mansonis,

belenehtet aas seinem Leben nnd^ seinen Schriften. Proer. des
Öffentlichen Privat^ymn. an der Stella Matntina so Feulkirch
1901, anpez. von Nagele 1143

Horn A., Ein Ferialausäug nach Ceylon. Progr. der 1. Bealschale
Im II. Bes. Ton Wien 1899, angez. von R. So IIa 86

Hoschek Tli., Das römische Keicli am Ende des II. Jahrhunderts n.

rhr. Eine historische Skizze. Progr. der deatschen Bealschale
III i'ilsea 1901, angez. von A. Stein 848

Hos so er K., Die lotsten Kaiser des römischen Al>endlandes. Anthe-
nius. ülybrius, Glycerius, Julius Nep" und Romulus Augustus.
Progr. der Oberrealscbale in Bielits liKM), angez. von A. Bauer 1037

Jäger P. V., Einst und jetzt. Eine (jfianzen-geographische sSkizze.

Progr. des Gymn. am Colleg. Borromaenm In Saltbarg 1901,
angez. von A. liurgorstein 666

Jan da J., Kalender des Vogelzuges in der Umhegend von Wall.-

Meeeritscb im Frfibliu^c 1899 (ö^cbisch). Progr. des Obergymn.
in WalL-Heseritseh 1899, angei. ?on F. Bayer 959

Kail J., Beiträge zur Biperimentalohemie. Progr. der Bealscbnle
im I IJez. in Wien 11K)1, angez. von F. D ra n d stätter

Kaliur E., Das Teschner Wetter im Zusainiu< nhant,'e mit der all-

gemeinen Wetterlage. Progr. der Uberrealschule m Tescheu liKK),

angez. von Oppenheim 968
KbofU F., Jugend- und Krieirscrinnerungen Johann B.Türks. Progr.

deö 2. Gymn. in (Jraz 1901, angcx. von J. Loserth 1038
Klein Ii., Einwirkung konzentriertet Schw<^iels&ure auf Isobutyral-

dehyd oder Meihylpropanal. Progr. der Koromnnal-OntarreAl*
schule in Dornbim 1900, angst, tou A. Kail 860
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Kleinpeter Erkenntuklehr« uod Natarwisseoschaft in ihrer

WeehMlbesiofaung. Progr. der devteebea LmdM-Oberieftlschnle
m Frößnitz 1900, angez. Toa F. Lukas d56

ileprlik W., Beiträg^e zur Gesundheitspflege an unseren Mittöl-
Echoleo. Progr. des Gjmn. in Itandskron 1^1, angez. von A.
Bargerstein 66d

Ki51I P., Geschichte der Entwieklnng des Gymnasiams (im VIII.
Bei. Wiens) in dem Zeiträume von 1701—1850. Mit Anhang.
Progr. des Gjron. im YIU. Bez. Wiens 1902, aogez. von K.
Wotke 1145

KSiig L., Pins YII. nnd dM Reioliskonkordat. Progr. du Prifüt-
gjmn. der GoMÜMbnft Jm in K«iksbnrg 1901, aoget. von
Nagele 861

Koibenhejer Die Temperaturrerhältnisse von Bieliti. Pragr.
dM Qfnm. so BiaUti Ar das Seholjahr 1899/1900. BieUti 1900,
ADgez. von Oppenheim 957

Kotek F.. Anklänge an Ciceros ^De natura deorum" bei Minuciiis

Felix und Tertailian« Progr. des Obergjmn. zu den IScbotten in
Wien 1901, angez. Ton P. K. Habik 477

IraiUchek G., Ub«r nliyiikalitelie Geographie im Gymnasial-
TiTiterriehte. Progr. des Obergymn. sa Landakron in Bdbmen
lÖOÖ. ang-ez. von J. Müllncr 85

— Die aothropologiscbe Beächaffenheit d<3r Landskroner Gjm-
OMiaijageaiL rrogr. des Gjmn. in Landskron 1901, aogei. von
A. Burgerstein 6Ö9

iriliff-k A., Das östliche Großgcrmauien des Claudius Ptolomaeus.
Frugr. der deutscheu Lande«-KeaUchule in Bruim IdOi, angez.
fon A. Stein 1148

Ifiiek A., Über einige charakteristische Mißbildangen der böhm.
Pflanzen, welcbf^ durch parasitäre Schwämme entstehen und
ober solche Schwämme (öechisch). Progr. des Beal' und U6er-
gymn. in Chradim 1900, angez. tob F. Bayer 950

labik J., Wie kann die Vertiefung in den Inhalt eines gelesenen
Autors gefördert werden? fMit besonderer Rücksicht auf Horn.

Ii It II.) Progr. des Oymu. lu Mährisch- ir&baa 1900, angez.
vea G. Vogrinz 657

locharski W.. Die goldene Balle Tom Jahre 1812 (polnisch).

Progr. des (jymn. in Brzeian 1900, nnircz. von R. Kaindl 860
lakotsch J., Zar Geschichte der Grüiiduut,' und Errichtung des

Gymnasiums nnd feierliche Einweihung des nenen Schulgebäude^.
Progr. des Oymn. im XIIL Bes. in Wien 1901, anges- von
Nagele 864

icbfier J., Hundert Jaiire Franziskanergymnasium. Progr. des Gymn.
ia Hall 1901, angei. Yon Nagele 663

Liosbsuer L., Tabellen zur Bestimmung der Holzgewächse ans
dfr Un'freUung von Pola. Mit besonderer Berücksichtigunpr de-?

Lauben Prugr. des Gymn. in Pola, XI. Jahrg. 1901, angez. von
A. Burgersiein

Lippitsch C, Studien Ober das nainrhistorische Kabinett an den
Mittelschulen. Progr. des Gymn* in Leoben 1901, anges. Ton
A. Bargerstein 667

X&chadek F., Neuere GletBcherstudien in den Ostalpen. Progr.
der Unterrealsch. im V. Bez. Wiens 1901, ang. v. J. Müilner 856

Ä»iw»ld P., Die opizische Periode in der floristischen Erforschung'

Böhmens. Progr. des Stiftü- Obergymn. der Benediktiner zu

Biwoan in BOnmen 1901, anges. Ton Burg erst ein 662
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MaiwftH y., Ein IiuiBl»ni«ker H«rbar vom Jahr« 1746. Pngr. des
Stifts-Obergjmu. der BcocdiktiDer in Bnanaa in BOhm«! 1898,
anj^ez. von K. Solla 2ö7

Ma^er J., Die Klosterpolitik Otto I. Frogr. des deattcheu Gjrmn. ^

tu Ungarisch-Hradiieh 1901, anget* von Nagela 559
Mayor (j., Kairoer Titus. 1. Progr. der KomiDnnal*Bealichale in

Eger 1900, angez. ton Knbitscbek 847
Miorini W. v., Ein Beitrag zur Zeutralprojektion der Kegelschnitt-

Ünien. Progr. dar fiealsdiale im VI. Bei. von Wien Iwl, anget.
von F. Schiffner 1089

Morawiecki St., Friedrich Schiller. Demetrius. I. und II. Akt des

Dramati (polnisch). Progr. des III. Gjtnu. iu Krakau 1900, angez.
Ton A. Zipper 188

Müller A., Über die ßerücksicbtig'ung der Geologie im ^coprapbi-
Bcbeu Unterrichte der VIII. Gyninasinlklaj^se. T. Teil. Progr.

des Gjmn. iu Oberhollabruun 1901^ auge^. vuii J. Müilner 854

Natbausky A., Zu Ib? ii 'Kronprätendenten*. Frogr. dea Gymn.
in Czeruowitz 1901. angez. von F. Lukas 1141

Neuwirth V., Die wichtigsten Miueralvorkommen im Gebiete des
beben Gesenkes. Progr. der denteehen Oberrealsobole in GMing
1901, angez. Ton F. No6 380

Kosek A., Überticlit der Pseudoskori»ione und jbre geographische
Verbreituug (6echisch). Progr. des Gymu. in Oaslau ISK^l, angez.

von F. Bayer 882

Olbricb K'., Die mährische Senke zwiEchen Marcli und Oder, Pxogr.
der ilealschule in Biciitz i'JOl, augez. von J. Müllner Öö6

Pandlcr A., Die älteste Schulordnung des Böhm.-Leipaer Gym-
nasiums. Progr. dee Gymn. in B5bm.-Leipa 1901« angez. Ton
Nagele 6ö2

Parylak P., Iphigenie anf Tauris. Scbanspiel in fünf Akten von
Goethe. Metrisch fibersetzt. 2. durchges. und verb. Autt, 'pol-

nisch). Progr. des polnischen Privatgymn. in Tescben 19U0,
angez. Tou A. Zipper 188

Pet^ik D. W., Lukians Tranm, Gbaion, Prometheas. Der Fischer;
ins Böhmische ubertragen. Piogr. des (iymn. in Scblaa 1899,
angez. von A. Fischer 476

Pichler A., Über die Auiiöäuug der Gleichung (/ [x) — n, wenn
g> (m) die Anzahl deijeniger Zahlen beseicbnet, welcbe relativ

prim zu m und kleiner als m sind. Progr. dos Maiimilians-
Gymn. in Wien 1901, ang' Z. von K. Grün f cid 857

Poleäovsky A., Wo die uis])rünj^iiche Ileiniat der europäischen
Flora zu sncben ist (öechisch). Progr. der Jubiläums^Realsebnle
in Ko.steletz a. d. Adler 1900, angez. von F. Bayer 1148

Prokopp K.. Der Me^cbenfeind. Poitrage zur Gesciiiclite des Typus.
Beilage zum Progr, dea u.-ü. Landes- Lein er.seininars in Wr.-
Neustidt 1901, angez. von Nagele 560

P Uschi E., Über die spezifische Wärme chemischer Verbindungen.
Progr. des Obergymn. der Benediktiner in Seitenstetten 1900,
angez. von J. Kail U49

Beich 1)., Tna congiura a Caldaro (1322). Pro». delP i. r. ginn.
BUj). di Trento lfK)l, angez. von J. Ijoserth 1037

]^eznik Ii., Über die Zweckuiiii^igkeit lu der Natur (.Öechisch).

Progr. der Landes-Oberrealscbnie in Leipnik 1899, angez. von
F. Bayer 1148
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BöÜuer F., Über Ähnlichkeit und Symmetrie ale grundlegende
Prinzipien der Geometrie nebst elementaren Kegeln zur unmitt«!«
bwen BsQmkonstmktioD. Progr. der Landef'Beusehole io BAmer*
Stadt 1899 und 1900, angei. von A. Breuer 189

Eotb A. Tn Über Sehen und Zeichnen. Progr der Landes-Oberrealo
schule in GöUing 1901, augt-z. von 11. Bück 882

Rolter L., Geonetriflcbe Aufgaben und Beispiele io rationalen
Zahlen. Progr. des Gjmn. in Mfthr.-SchGnberg 1901| anget. von
£. Giänfeld 858

badii M., Jaküb Bidermann, ein Dramatiker des XVII. Jahrhunderte
aas dem Jesnitenofden. Progr. des Obetgymn. la den Sehotten
in Wien 1899, angez. von K. Kummer 985

Sattler A., Die psendo-angustinischen Soliloquien in der Über-
setzung des Bischofs Jotunnes v. Neumarkt. Progr. des fürst»

biseMl. j^nn. in Gras 1900, angei. ?oo A. Swoboda 842
Scbarnagl To^ B«' pbyeico- theologische Gotteabeweie in D. Humes

.dialogroes concerning natural rel'gion". Progr. des deutschen
Gyron. in Pilsen 1901, angez. von Nagele bti2

Scheiter K., Die Bedeutung Böhmens und Mährens in der Kriegs-
gesdiicbte infol^'e ihrer geograpiiiscben Lage and Beschaffenheit.

Prog^r. der Kf^alschule in Plan 1901, angez. von K. Wey na r 878
2»cblägi Ii., Beiträge zu den Anachroiiismeü bei Platin. Progr.

des Gyuiu. in Tctscheu 1901, aogez. von J. Kohm 103b
Sebmidt J., Das Cylindroid als geometrischer Ort der kftnesten

Tr-m valen windschiefer Geraden. Ptogr. der Realschule in Plan
l^JU, angez. von A Breuer 190

Sehmidtmayer H., Ein lateinisches Preisgedicht (Ekloge) auf die

Hauptstadt Prag von einem Baccalaurens der Prager Hocbsehule
und Poeta laureatu^, dem nachmaligen Abt des Zisterziener-

stiftes Hohenfurt, Dr. A. Mickl (f 1769). Veröffentlicht, mit
einer Einleitaug verschen und kommentiert. Progr. des deutscheu
Gymn. io Badweis 1900, anget. Ten A. Swoboda 661

Schneider K., Die Charakteristik der Personen im Aliscans. Progr.
der Lar )

> -rT:t*M real6chule in Waidhofen a. d. Ybbs 1901, Verlag
der Anstalt, auiicz. von M. Kriedwagner 843

ächneller F., FalsiUcazione di un docuniento fatta iu Trento nel

JLV eecnlo. Progr. della i. r. scuola reale sup. di Rovereto 1901,

augci. fon J. Loser th 1088

Schock J., Über geographische ikhulsammlungen im allgemeinen
und das Seitenstettener '/»'•"j'rr^phisrhf* Kabin**tt iiii lM"-^>nderen.

Progr. dei übergymu. der Benediktiner in äeiteustetteu 1901»
angex. Yon Nagele 1145

Sehnli Entwicklungsgeschichte und Anatomie tou Asparagas
ofScinalis. Progr. der Realschale im YII. Bei. Ton Wien l^l,
angez. von A. Burgerstein 562

Segalle \'
. Kin natürliches System der Materie. Progr. desLGjmn.

in Czeruowitz 1901, angez. von F. Lukas 1141

Seipka über die Fläche der zu zwei wmdschiefen Geraden ge-
bdrigtn Rotstlonaachsen und die Fliehe der au diesen Rotations-
achsen gehörigen windschiefen Geradenpsare. Progr. der Landes-
Oberrealscbnle in Zwittau 1900, angez. von A. Breuer 564

Seirera Th., Zur Lehre vom Quozienten. Pr gr. des Untergymn.
in Pracbatitz 1901, angez. von E. Grün leid 858

öiebcr J., ßeisebilder vom Ladoga-Sce. Progr. des Obergymn. zu

Leitmeritz 1900, angez. Ton J. Hllilner 85
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Singer M., Eiperimente beim botanischen Unterrichte am Ober-
gyiDDasiunj. Progr. dM deutschen Qynili. ia Prag, Königliche
Weinberge 1901, angez. Ton A. Burgerstein 667

Skobielsici J., Zu Horaz carm. II. 17, 21. Progr. des X. Gjmn*
in Czernowitz 1901, aneez. von F. Lukas 1141

8kopBl U., Ober das Altarbild von Tintoretto in der Kapitelktrche

nebst einer knrzen Charakteristik des Meisters überhaupt. I ro<;r.

des Ober^jmi). in KudoUswert fttr das Scbu^ahr 1900/1901,
auges. von Nagele 863

SmjSka F., Beitrag lor Kenntnis der Eanoa der devoniseben
Pelecjpodea von Celechovic in Mähren« — Bericht über das
erste mährische, bei Strir& B§la unweit Ton Mfthrisch-Ostma
gefundene Meteor (Cechisch). 3lit einer Tafel. Projnr. des bühui.

Keslgymn. in M&hrisch-Ostnu 1899. anges. Ton F. Bayer 1147
Stock niair A., Ist die Schrift ^^'ija/'/laos^ ein Werk Xenophons ?

Ein Beitrag zur Lösung der Frage. Progr. des Oymn. in GOrs
190U, angt^z. ?ün J. GoUing ld7

Stumpf F., Über diTergente Potensreihen. Progr. des n«^}. Landea-
Real- und Obergunn. in Mödling 1901, angei. von Grftnfeld 857

Sturm A., Im Ocb'iete der liohen Tauem. Progr. des Gynin. in
liied 1900, angez. Tun J. M Uliner S5

Titz F., Casiodors Stellung in Theo lerich III. Progr. des Kommnnal-
Pi- .i'^'vmn. in Gublonz a. N. l'JOl, arnrez. von Kugele 850

Tomaszewski F., Proinienic iioentgena (Über die Koentgen-
Strahlen). Progr. des Oymn. in äanibor 1901, auges. Ton
Ii. Moskwa 560

Tralka J., Die methodis»cli - rlK-torisclic Analyse der Platoni.-^chen

iSchrift u. d. T. Die Apologie des Sokrates. Progr. des Gjmn.
in Strjj 1901, anges. von Prjsak 876

ünterforcbner A., A guontam. Progr. des Gjmn. in Trieet 1901,
angez. von Nagele 1144

Vicol B., Der Kunstcharakter des Sophokles hinsichtlich der Hand*
hinf: und Charakterzci. hnnng'. Progr. des I. Gjmn. in Cierno*
witz 19<J1, angez. tou P. Lukas 1141

Yintschger» Altenburg J. y., Grammatisches HttlfsbQchlein fllr

ili II lateinischen Unterricht. I. Lehrgang (ein Kntwurf ohne
[Wort ' Regeln). Bfilau''' zum V. Jalirer.lMTichtc de-, Kommtinal-
Übergjmn. in Guiunden a. Trauusee lÜOl, angez. von F.Kunz b44

Watsei Tb., Über das Gestaltungs- und Zweckniäßipk. itsjain/.ip

in der or^^ani^clnii Natur (eine naturpbilo5:(s|)hi>ciie Studie).

Progr. der Mittelschule in Ueichenberg 1901, aug. t. F, Lukas 957
Wentzel J., Ein Beitrag snr Bildungsgeschichte des Thaies der

N uinarktler Feistritz. Progr. der Oberrealschule in Laibach
1901, angez. von J. Tominsek 879

Widmann Ü., Der Kampf um die Zaunrithsche Druckerei (1801
bis 1802). Nach Akten des k. k. Refriernngsarchives. Progr. des
Gymn. in Salzburg P.Mjl, aitgez. von Nuf; . I 852

Wiskuczil E., HO Hyperbelaufgaben als Pr<jj>'ktioncn rnnmlichcr
Konstruktionen. Progr. der ikndes-Oberreaiscbuie in Iglau 1900,
angez. von A. Breuer 563

Wjrobek J., Über das verwandtschaftliche Verhältnis der Habs-
burger und Habsburg-Lothrinfrer mit den Dynastien in Pulen,

Lithauen und Kußland (polnisch). Progr. des Gymn. in Brzczan

1901, anges. Ton R. Kaindl 861
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Zimmer 01 ADD J., über die Schrift des bL Thomas von Aquino
pDe iiib«taiitÜ8 t«rar»tii" mit BQekricht auf Beine Aalfassniig
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Erste Abtheilang,

Abkandlungen.

Stiliragen bei lateinischeu Autoren in ihrer

Katianwendaiig auf die Kirebeaschriftsteller*).

Man bat in theologischen Zeitaebriften sebon oft die Be-

arkoag leean kfinaan» daaa nur ein Haraasgeber mit tbeolofiaehtr

Ftehbtldnng imatanda sei, patriatiaeba Texte entsprechend zu

MÜeren. Ea aoU gar nicht gelaagnet werden, dasa anereichenda

kircbengeechtcbtlicbe nnd gawisaa allgemeine tbeoloffiacba Kennt-

aiiee fftr den Bearbeiter patriatiaeher Schriften eine condieio aim
fm non bilden und dass tieferes dogmatisches Wieaen oft

TOB Nutzen ist; das letztere ist aber nicht minder oft» ao parados

es aach klingen mag-, von Schaden. Der Bearbeiter eines band-

ichriülich öberiieferten Texies spiplt die Rolle eines Richters, der

aus dem Verhör der handschriitj;chen und sonstij^en Zeugnisse

sich ein Urtheil üb^r diy echte Fassung des Textes zu bilden hat.

Ein Eich ter mnss unparteiiech, er darf nicht Yoreingenommen sein.

Das letztere trifft i ujanchen Theologen nicht zu. Ich meiue

damii lucbt solche, die die historische Entwicklaug der christlichen

Lehre nicht berücksichtigen, sondern jene wahrhaft gelehrten

Mianer der cbrietliehea Kirchen» die beeinflnaat tod w iea an-

sah aftU eben antaritatiTen Lebrmetnnngen im concreten Falle

lieb durch aia den klaren Blick trüben laaaen.

Bin Heranageber Angnatina braucht baiapielaweiaa die Gnaden-
lehre, wie aia aieh in der Zeit nach Angnstin entwickelt bat, für

seine nächsten Zwecke nicht an kennen; er wird die Quellen

seines Autors erforschen und aus diesen und dem angnstinischen

Texte die allein richtige Anschauung über die Lehre Augustins

gewinnen» ohne davon beeinfiusat in sein, 'Wie die sp&tere Zeit

') Der Verf. hat auf Wunsch der Kedaetion den Inhalt seiaer

AntritttvorleeaDff« die er im Ootober 1901 an der Wiener Dnirer-
liut; hielt, in der rorm des oriiegendes Aafiaties den Lesern dieser

Zeitschrift sDg&oglich gemacht.

ZtÜMkrifl f. d. tot«rr. Ojm» tSOS. I. H*fL 1
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Aügüstin verelanden hat. Um diesem alk^emeiTien Beispiele eine

specielle Erläuterung folgen zn lassen, so wird die augnstiniscbe

<3nadenlehre von der semipelag'ianischen in den dogmatischen

Lehrbüchern klar und reinlich unt^rschiudeii. W. Bergmann bat

nnn in dem sehr verdienstiichen Bncho „l>cr haudschriftlicb be-

•/enirt« Nachlass des Faustüs von Koji • Studien zur Geschichte

<ier Theolügie uiid der Kirche , herausgegeben von N. Bonwetsch

und B. Seeberg I 4 [1898]) die Goadenlebre des Semipelagianers

Favstni nach der geläufigen Doetrin Aber dtn SMiipelagiaoisiniis

benrtbeilt und die vielen Blellen der CiiiatiBiscben Sehrifl de gratia,

die gerade die Brfleken zwiscben der Lebre Angaetins
und der dee Fanstne bilden, als angiiBtinisierende Inter-

polationen bebandelt. Ich glaube io der ».Berliner Pbilologieebeo

WocbeBBCbrift" 1899, Sp. 1321 f. gezeigt in baben» dass ein

derartiges Yorgeben die nötbige Oiyeetivitikt gegenüber der Über-

lieferuniT vermissen lägst.

In weiser Erkenntnis der Sachlac? bat die kaif? Akademi«»

der Wissensciiatten m Wipn die Herausgabe der lateinischen

Kirchenschriftstelier als pbiiologische Aufgabe charakterisiert,

als Sache des Philologen oder nar des vollkommen philologisch

geschulten Theoloiren. Waren ja doch die antiken Kirchensehrift-

steller zumeist aui die formale Seite ihrer Schriften zum mindesten

ebenso bedacht wie auf den Inhalt.

Uan miiitonebt den bekannten Aussprucb Angostine im
Oommentar an Psalm 86, Y. 26 (XXXVI 386 Mlgne): quid ad
no$ quid grammaiiei ueHnt? mdiui in barbari$mo nortro «os

inttUitfiHit ^lam im nottra diieriiiudim uob dtHfii erUis, wenn
man ibn Terallgemelnert. Dann dasa es Angnstin damit doch niebt

Ernst war, beweisen eben diese seine Worte zugunsten der Bar-

barismen, Worte, die io dem disertitudine deserti ein Wortspiel

enthalten, um das ihn jeder Rhetor seiner Zeit beneiden und das er

noch ein zweitesnial zu verwenden sich nicht vorsagen konnte (contra

lul. 4, ll'S): jiinuine unnitatis uis esse disertus^ dr^rrtus
hmüne ueiiUitis. Ich wnrdr» daher Bedenken trag-en, den Sat:/, von

Schmalz dass .,deii Kirchenachriitt^tellern GeuiHinverständiichkeit

Über die Eleganz gieng", so ohneweit/rs /n unterschreiben.

Es ist ein Verdienst von Eduard Xordeu (Die antike Kunst-

prosa II 529 £f.}, dass er den Widerstreit der christlichen Autoren

zwisebeo Theorie und Praxis in Sachen des Stiles allseitig be-

lenebtet bat Wobl einer der kfetliebiten Beweise daCür, wie die

Tbeorie der cbristlieben Scbriftateller, die einen aeblicbten Stil

poatnliert, dnrcb die Praxis Lflgen gestraft wird, findet sieb in

dem einleitenden Briefe znr Yita Martini dos Snlpieina SeTems
(8. 109, 18 Halm): bona umia id a lectoribuB paatidabis, ut na

>) Vel. dessen „Sjntax and Stilistik* in I. Mflllert .Haadbvcb
der elassiseben Altertbamswissensebaft* II 2, 8. Aufl., 8. 900.
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Stilfrageu bei iateioischen Autoren asw. Von A, £htgelbreeht. 3

paUm gnoM mriß p$rpemUmt $t aa^iio <mimo fmaU, 9i aur$$

mnm uUiotm fonUan tarmo p^reideHt . . • wumimrHU eUam
Miimim MotaUo mm ab aratoribuM , . ^ aid a piacaiaribw pra$^

ikaUm ene. ega eiUm cum primum antmum ad scrib^n^
i%m appuli .... apud mt ipse decidi, tU soloeciamiB mn
embescerem. Mit den gesperrt gedrackten Worten Tergleiohe man
den ersten Vers des terenzianiscben Andria-Prologes : poeta cum
primum animufn ad scrihendum adpttlity um zü sehen, wie dem

Autor gerade da, wo er sich in affectierter Bescheidenheit wegen

seines sermo uitiosus entschuldigt, die gewählte terenzianische

Phra«e entscblfipit. Die Nachahmung berühmter Vorbilder war

oiesen Mäüüeru züt zweiten Natnr geworden, nnd wenn auch die

»rsten Künder des göttlichen Wortes piscatores waren, ihre Nach-

klger in den späteren Jahrhunderten waren oratores. Das ge-

tprochene Wort, also Predigten, wurde g:ewiRs oft nicht nach den

ufcgelfl Dooats , nm mich eines bekannten Aassproches Gregors

d« Großen ta bedienen, gestaltet, ^ber die für ein Lesepablicnm

bestuuBten Werke wurden sorgfältigst gefeilt.

Den rlittoriieb-ttiliitischeo Moment in den Schriften der

ktrcUiekeD Autoren wird Abrigent nlebt bloft von deo theologischen,

leitov auch tob den philoiogieeheii HeniMgebeni oft ta wenig
Anfmerksamkeit geschenkt. Dlei der Oraod, daee im folgettden

«•Ige StUfragen weniger theontiech erOrtert als praktiseb erläutert

werden eoUen.

Vom Bbythmvs der Prosa im aUgemeinen nnd den

rkythmiscben Satzcl aasein im besonderen spricht Cicero

im Orator Ton § 168 bis snm Scblnss, ebenso im 3. Buch de

waUrt durch eine Beihe von Paragraphen (173^198), und der

geschätzte Theoretiker Caesias Bassns , Metriker nnd Dichter in

einer Person, gibt beachtenswerte Winke. Ein Großtheil des

1^. Boches von Quintilians Institutio oratoria behandf^lt dasselhf»

Thema und die Grammatiker der folgenden Jahrhunderte sprechen

aafoo ansfönrlich (die Excerpte aus Valerins Probus, der Verfasser

der Fnupnenta Bohimsia [luba], Terentianns Maurus, M. Plotins

Sacerdos, Diomedes, Kulinus nebst seinen (jewährsmännern Victo-

rions, Pompeius Messalinns nnd Donatas, endlich Martianua Capeila

iu)d lülius Victor). Trotzdem hat man bis auf die allerneuepte

Zeit der Sache wenig; Aufmerksamkoit [geschenkt, von deni Kiiythmus

der Bede zwar gesprochen, worin er aber eigentlich bestelle, sich

nicht bekümmert, vielleicht auch die Frage: sitne omntno uUa

numerosa oratio (Cic. or. 180) ebenso verneint, wie viele der

Zeitgenossen Giceros, der die Berechtigung der Frage so begrOndst

(ib.): quiibu9dam miim nm tiAMir, qwia nikü huif in 0a (om-

timm tmmrma) cerU ui m utnibui, ei guod ipsh q^ti afßrmmt
m$ SPS mumerof, roHomm cur büU nm pteani rtddsre. Und doch

ttatt sieh wenigstens iber den Bhythmns der Satzechlüsse bereits

etwas PcsitiTSS sagen.
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4 Bti]ftigeii bei UtainiidiMi Antona mw» Von A, EmgeJbrweM.

Cicero» AüsfährtiDgeQ aber den Bbythmas der Bede lassen

an Klarheit und Wahrheit manches zn wönschen übrig (vgl.

E. Mueller, de numero Ciceroniano [Berl. 1886], S. 6 ff.\

aber einzelne Fondamentalsätze sind über jede Discuasion er-

haben. DäBs zunächst in der Prosarede sich ein gewisser Satz-

rbythmtiB, vergleichbar mit dem Tonfall der Verse, mit der

Zeit herausgebildet habe, sagt Cicero im Orator 178: ut poetieae

uersus inuentus est tcrminatione aurium, ol^seruatione pruäentium,

sie in oratione tinimaduermm est, multo illud quidem serius^ sed

eadem natura adtnonentef esse qm&dam certos cursus ronnlusionesgue

uerborum, and dass dieser Ehjthmug auf griechischen Emtlugs

znräckzufübren sei, bat er rückhaltlos anerkannt, wenn er ib. 174 ff.

nach itbr gnUr Qoelle Thrasymacbos, Oorgias und Isokratsf als

die principea wctor«mu$ (tpia# ontftofiis bmiohnat. Dock die

Ihnlichkeit des numenu oraioriuB mit den witmeri der Yene iet

nur eine obetUftebliehe (er. 227): numtrm auiem — taepe mim
hoc testandum est — non modo tum poetiee uinetm iterum $Ham
fugiens iüum eiqtte mnkm diesimiUmua; um fuin idmt nni
numeri nm modo oroiarum et pottanm uenm omniho hgpmiium,
dmigu$ «Nam 9ona$dium mmium qua» meHri auribus pouummt
md ordo pedum facti ^ ut id quod prmmUüUur aut oratimis

aui pomatio »imile uideatur. Der Prosa nnd der Poeeie liegt aleo

dasselbe Princip, die Beachtung metriseber Füße, zngmnde, aber

in der Anordnung nud Abfolge dieser Füße unterscheiden sieb

beide j^erado dadurch, dass die Prosa diejenige Abfolge, welch«

in den gebräuchlichsten Versen zum Vorschein kommt, q-rtindsätz-

lich meidet. Wahrend ferner in der Poesie die metrischen Gesetze

vom Anfang bis zum Scblnss gleichmäßig beobachtet werden, ist

der Rhythmne der Prosa neben den Anfangsworten hauptsflchlich

dem Scblnss des Satzes oder Satzkolons eigenthnmlich (de or.

III 191): si primi et postremi pedes sunt hac rafione seruati,

mtdii possunt latere . . . clausulas auiem diliyentius etiam
ser uatidas esse a r b itror quam miperiora, qmxi in ei^ maxime
perjectio atque absolutio iudicatur. In welchem Umfang djeso

Clausehi zu berücksichtigen seien, sagt Cicero or. 216: sed hos

cum tu idaumüi» ptdu nomino^ non loquor de uno pede extremo^

adiungOt quod jntfttmtim eU^ proximum euperiorem, saepe etiam
UfUum ond de or, IH 198: duo aut free fere eunt extremi ser-

uandi ei notanii pedea.

Ober die Beeehaifenbeii dieser letzten Füße Ist natürlich für

Jeden Antor die üntersncfanng gesondert anznstellen. Leider sind

die theoretischen Yorschrifteu, die in dieser Besiehnng Cicero gibt»

nnklar nnd Terwinend. Da er mit Bficksicht anf die eigene

Schreibweise an einer oben citierten Stelle wohl mit Becbt sagen

konnte t admoumte natura kämen die rhythmischen Clansein an-

stände, war er wenig geeignet, die mehr minder dygacpoi v6^ol

der Clansein theoretisch zn classificieren. Wir haben daher bei
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ihn richtige Eigenbeobachtüngen vermengt mit oft gar nicht

rastenden oder miseverstandenen Lehren i^riechischer Gewähre-

mimier vor uns. Nicht besser steht es nm Qiiintiliacs, des Nach-

beters Ciceros, Lehre; über die späteren Grammatiker ist die

ÜBiersQchnng' noch nicht abgeschlossen: aas ihren liegein wird

wohl noch niancher secnnd&re Gewinn erwachsen, wenn wir ein-

mal so weit äiud zu erkennen, wer von ihnen selbständte' ans

der Praxis seiner Zeit seine Lehrsätze dedaciert und wer nur

mechanisch und verständnislos seine QneUen ansgebeatet oder gar

Tert^iedene eonianiiiiitti hat
IMtr diaiin UmitliidMi bleibt nns atto niehti flbrig,

ab di« tfaMiia ans dtr praktiMbeD UDttrmhnng der Saft«*

acUiese bei den «Bsthien Avtonii wieder in gewinneii, imd
kiaris ist beieita manches erziell Die Erheontaie tod Thataaeben

pmg Ten dert ans, Ten wo aie am leichteaten sn gewinnen
war, ?en der lateinischen Knnstpreaa des Hittelalters, die die

aatün Tradition, wenn aneh in erstarrter und compendiös Terein-

iSKbtir, monotoner Form, Wiederaufleben ließ. Es ist znerst von

einem jnngw firanzösiscben Gelehrten NoSl Valois') im Jahre 1881
ansfnhrlicher gezeigt worden, dass der Satzschlnss der mittelalter-

lichen päpstlichen Bollen bestimmte rhythmische Formen aufweise,

die vom Wortaccent beeinflosst sind nnd bei denen aocb die

Silben 2 ab! der in Betracht kommenden Wörter entscheidend

i*t; sie entsprechen den Formen, die von den Lehrern des schönen

Suis im Mittelalter (dicta(ores) fixiert nnd mit den Namen ctirsus

phnuSf c. iardus und c. uelox bezeichnet wurden. In instrnctiver

Vereinigung enthalten diese drei Formen das tiebeti das beim Angelas
gfehäiei wird:

Gmliam tucim, quaesumus, dorn ine, mentib us nustr is Inf ü nde^
mtpii onqelonuntianie Christi Jiiiitui incarnatidnem cögnüu imuSf
jier jja^ainnem eim et crucem ad reaurrectionis glorium

pSrducdmur,
Man ai^t deutlich, dass diese accentnierenden Schlüsse sich ohne-

weiten aaf ^e qnaatitierendiD Fennen j. ^j^jl^^,
snrftekfUiren lassen, ünd tbatsiebliob bat ebeii-

fills ein Fransose, Leonee Contnre^) gezeigt, daas diaae aceen*

taietendea Bbytbmen nnr die Fortsetsong eines antiken qnaati*

tierMdsn rbjtbmiaebeo Satzaeblnsses seiso, dessen frdbeele Spann»
wie er glanbte^ sieb bei Qjprian fänden.

Oleiebzeitig mit Yalois hatte die Frage über die rhythmische

flatMlaosel Georg Wüst an einigen Beden Cioeros studiert (Z)e

dmumla f^tiorka pu$ pnueepU Ctesro ^imtmua in oraOoniäus

>) Btbliotheque de VtcoU des Chartes XLII (1881) 161 ff., 257 ff

*) Le Curaus ou rhythme proMigue dans la iuur^ie et dam
ie UUiratwre d$ Viglite iatim du lUß iikie ä la rmamaneef am
^ipwtwi si^siagliea in der B$mte da matiimB MslorisiMi 189SS,
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steuHt» Sil in den DisurtaiUmes phil, ArgenioraUn»es V [1881]),

Olm« mit Minen kfintUiehm Tbeorira Anklang zq finden. Srtt

der SchiUer von F. Blaes Ernst Mdller seigte in der Berliner

DieserUtian Jh numero €ie«r<m9am (1886) ebenfnlls an einer

Ansabl Ton cieeronianttcbtn Beden, dass man mit einer geringen

Zahl TOD SatzcUnseln eein Anslangen finde, nnd zog anch mit

firlolg die griechische Praxis heran, indem er aof die msAloee

Anwendung derselben Claoselo bei Hegesias hinwies nnd Cicero als

Anbanger der ssianischen Schule erwies. Die Forschung der Folge-

zeit hat zwei verschiedene Wejre einjreschlacren : der Methode

Wüsts steht nahe die L. Havets und seines Schülers H. Bornecque.

mit den Aüsiührungen Müllers stimmen im Principe die Unter-

suchungen von Wilhelm Meyer, Eduard Norden und Julius Wolff.

Der cbarakteristiscbe Unterschied zwischen beiden Methoden

ist der, dass die Franzosen die Clausein nicht wie die genannten

deutschen Gelehrten pinfach als rhythmisches Ganzes betrachten,

sondern die verschiedenen Formen derselben nach der Siibenzahl

und Quantität des letzten Wi rtes behandeln. Zunächst hat Havet

die rhythmische Clause!, die er mit dem nicht gerade glücklich

S'ewählten Ausdruck „metrische Prosa** bezeichnet, bei einem spftt-

idteiniscben Schriftsteller, Symmachns, in ihren nach llavets Dar-

stellung freilich mehr yerwirrenden als aufklärenden Details auf-

gedeckt, ohns dns Eiltlftmng dnT«B tu gebend). Dem Pfadflndsr

in so manchen ihnlieben Fragen, Wilbrim Meyer, gebflrt dss

Yerdienst, nnabhftngig von Mnller, ich will nicht sagen, wie

er selbet meint, das Princip, wohl aber ein Principe das

verschiedenen Formen der Satzclausel zugrunde liegt, gefnndeo

zu haben; er hat gezeigt, dass der Cretiens es sei, ans und

anf dem das System der qnantitierenden Satzschldsse sich

zum großen Theile aufbaue'). Ihm hat sich Eduard Norden an-

geschlossen, ohne sich auf alle Detailfrai^en der Theorie einzulassen');

wohl aber hat Norden die Geschichte der Satzclausel bis zum
Becrinn der lateinischen Kun-tprosa zurückverlolgt, auf den Zu-

sammenhang mit der griechi?cheij Literatur hingewiesen und auch

Zeugnisse der antiken Theoretiker beigebracht. Eine vollständit^e,

wenn auch nicht gut geordnete übersichi über die Lehren der

Alten bot erst Henri Bornecque in der Schrift Quid de structura

rkdorka praeceperint grammaHd atque rkekrta Mini (Paris

1898). Das im selben Jahre von demselben Yerfasser in Paris

TsrOlfentllehte Bnch La pnm mStrique dans la earrespanäanee de

') La prose rnSfriquc de Symmaque et les Origines du Cursm.
Ö4. Heft der Bibliothique de if'Jcole des JJuuUs iJtuäes, l'aris 1892.

«) Gotting. Gel. Anzeig, i^dd, S. 1 flf.

') Die antike Euostprosa, Leipzig 1898, II 926.
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StUliagen bei lateinischen Autoreo asw. Voa A. üji^gelhrecht, 7

Ckirm ki im Sinne dar TiMWie Hsvets^) geschrieben, aber doch

in Bthrfacher Hiseieht gnt brauchbar. Auf dorchans solider Basis

beruht die Abhandlung von Jolins Wolff De chusulis CieeronianiSr

•rscbiecen in den Jahrbäcbern für Claas. Philologie, 26. Sopple*

mentband 1901, S. '^77 ff. Hier wird crezeit^t. dass für Cicero

wenigstens außer den iiuch lui mitt^ialterlicben Cursns l'ortlebendeu

Hanpiclauseln des Ditrochäus, Creticus und Trochäns, Doppel-

creticus, bei denen die langen Silben in zwei kurze aulg-elust und

sUu der kurzen Silben der Thesen bisweilen auch kn^'e verwendet

«erden konnten, auch die irocb&ische hyperkaulektigcbe Dipodie

daneben ^'^-^'^) in Betracht komme. Vor dem

Diuo€h&Q8 nnd der trochftischen hyperkntaltktiaehao Dipodie trete

«ft der Cratieit raf, der im fretemi Falle sowie dort* wo er im
Vtiein mit eineoi Trocbiue oder zweiten Eretiker die Satxdaosel

bilde, durch den Glioriftmbne alt das AqniTaleat fflr den dueb
LiagQBg der Theeii eniitandeBen Moloetne (-.^-.) ersetzt werden

küiuie. Dl die Existenz der Hanpt cInn sein keines weiteren Be*

weisis mehr bednrfle, war nnr die Berecbtigoog der ftbrigen Anf-

stellmfen zn erweisen. Das geschiebt in der Weise, dass ans einer

Seihe ton Beden, rhetorischen nnd philosophischen Schriften Ciceros

mreichend viele Beispiele von Satzschlüespn mit ungewöhnlicher

Wortstellung angeiübrt werden, die sich zum größten Theil nur

durch das Bestreben des Autors erklären lasse, gerade den in

Rede stehenden Hbythmas, nicht überbaapt einen regeirechte&

Sbjthmus zu erzielen.

Mit Recht hat WolÜ auch auf die Silbenzahi der die Olansel

bildfeQdeu Wörter Kücksicht genommen, insofeme er die Ca&uren

in deo Clansein beachtete Hiednrcb Ist an die französische

Fonchnngsmethode eine Annlhemng erzielt^ die dnrch die Erw§-

fSBg geboten war, dass es ja aneh beim Verse nicht gleichgllttg

ist, ia welchem Yerbgltnis das Wortende znm Versfnß stdie. Liest

ikh snch nicht nachweissn, dass Oioero bei seinen theoretischen

Aoifübningen die Wortgröße berücksichtigt habe» 80 Ist doch eine

Steile QointUians lehrreich (IX 4, 97): cptinu praecedet ium (sc.

igwadrum) creticus, ut in hoc: de qua ego nihil dicam nisi
'^'pellendi crimin is causa, illudest, quod supra dixi^ multutn
f'.jirrf^ nnone uerho sint duo peäea comprehensi an uterquc Uber.

«IC efi im fit forte : c r im in is causa ,
violle : a r c Ii i pirat a e,

mollius, >•' trihrachtjs praer^flat : facilitates, ( c mc r itates,

€St enim quahiam in ipsa äiuisione uerborum iatens tetnpus.

Freilich ist auch die üntersachung WolCFs nicht darcbiräncrig

ciiiwaudstrei. Es ist doch sehr fraglich, uu in iSatzeu wie luäc.
#

') Weitere Beiträge lor Erkenntnis der Satsclaasel lieferten Havet
in der netue de philologie XVII (1898) 83-47. Hl-inS fvn rjeero

de oratore) uod B«rnecqae ebenda XXIII fl899l 334 {.-n Tuitua' dia-

hgu$ de uratoribus); auch die letsten Jahrgänge dieser frauzü»i8cheu

Zctticbtift enthalten ähnliche Aoftitse.
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8 StOfrag«!! bei laMaiMbio AotHNii uiw. Ton Sii§dbndU»

I 98 equidem saepr ernori^ si fieri posset, nellem, ut ea

(juae (Uro mihi liceret inumire di« gesperrt gedruckten Worte als

rbytbmiäche Claasel zu fassen seien, wo doch die Fau&e nach

posset — denn si fieri posset ist ein parenthetischer Satz — den

Bhjtlimiit d«t Ditroehins . ^
||
. ^ Tonffelndig oohMar mieht.

Wimi dam di« Form - w w ^ i) (Cboriimbi» + TroebAu) auf

den Bbytbmiu Gr«tieiu Troebliu snrüiftgefllbrt wiid, indim
die Tbett6 dM Cretieot tmiAobal gelingt und dana anfjgelOai üi,

80 widenpriebt das den AvIirteUiingeii Wolffs selbst, nach detMtt

Tabellen anf S. 696 A 2 die Kürze dee Creticna in diaaar
Claneel stete gewahrt ist. Andere steht es mit dem ersten

Creticns im Dicreticns, dessen Kürze dnrcb eine Liage und aomit

ancb dnrch zwei EArxen araelzt Warden l^ann.

Beiapiala wie

Bratns 122 optima puiabattir

145 SüMimkt piOarttmr

272 exewrrsrs uiderslur

Taac. I 48 contigit et agnouU

80 corpore looati sint

II 6 tmmia rofeneruni

Nal. deor. I 42 uolnera uideremus

pro Qaioct. 52 nomtn« leuaretur

70 ar6«feior oportoro

pro Boae. Am. 83 corpore recepisset

121 eminet et apparet

sollen nach Wolff S. 669, der noch 12 weitere Beispiele beibringt,

als Creticns -f Trochäus, ersterer mit aufgelöster erster Län^e,

gelegen werden; demnach wflre optima^ ScaruMa, excurrere, omnin,

nomine usw. zu betonen. Eine solche nicht einmal bei Plaatas

und Terenz anderswo als im ersten Versfnß erhörte Verletzung

des natürlichen Würtaccentes , die also nicht einmal durch den

Verszwang eine EntschuldiguDg fand, soll Cicero im ProsarbTthmns

aieb gestattet baben ? Das iat einfacb nndenlLbar. Wolffa Sobluaat

daaa Ciearo ao gaaprodiaa baban mflaaa^ weil aooatbeina riebtige

Clanaal saatanda komma, iat niebt swingand. Gawiaa kommt kaiiia

1) Der Kürze halber bezeichne icb die eeblia&ande oyUeäba emep9
Dach Mejert Vorgang mit dem Zeichen
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Iv MD W«lf itatniwleii danaeln iittandt» wohl ibtr «iiio aadtr^
Im Sziftott tidi aiebl ]«iigii«i lint s^j-j-^ und db
II litailgtrtn Glanadi - w - sich gtnde so vailiilt wi«

teDoduuin w-^-^w-^ drai Dier^liai« «w-^w-^* Dm
ibjlliaiiadi wirkaamti, dtr ZusaniinoiiBtoft d«r Mdw tontngindaa
Sta wwie äberhanpt die Sehlmscadenz ist sowohl in don SchldtBoii

^-i^^ mi -^j. -! einerseits als ia doB Sohldtsen ^^j-^^
ud - ^ ^ anderseits in gleicher Weise zum Ansdnick gebracht.

Dtt Doehmins als Claosel empfiehlt auch Ciooro Mlbit or* 218» indem

V isftr ein Beispiel beiffigt : doehmiM» auUm 0 ptüiqm i^Uabia,

hmi^ duabus Umgis, hreui, longa, ut est hoc: amicos tenes,

fmis locö apius est dum semel ponatur (vgl. Qnint. IX 4i 97).

Id gleicher Weise wird die oben postulierte Clausel ^ von

Cieiro gebilligt or. 217: ne iambus quidem, qui est e breui
it longa

f
atU par choreo gut habet tris breues trorhaeus !^ed

fpoiio mr mm sylkUns, aut etiam dactylus qui est e Icrnya et

dwüm breuibus, si est proximus a postremo, parum uolubü
liter peruenit ad extremum, si est extremus choreus
Qut spond ius. Der hier unter einem concedierte dactjlische

Ausgang - ^ w — ist tod Cicero wenigstens in seinen Erstliogs-

Kbhfteii (vgl. WolS 660), wenn aacb nicht bevonngt, eo doch

ach nicht gemieden worden. Hioher roehne ieh anch die Ton

Wslff S. 668 unrichtig bibaiidaltMi FiUo, k düMn nleht dio

Ftim -w^w^, durch dio fiborall dar Worta«MHii ampfiiidUdi

nMtX wird, aondini ^ (HaxamolMacliIus mit au^ralftitor

www W
Uagi) foriioflrii Alao pro QoineL 69 taniopare laboratiif pro Boso.

Am. 129 inioierabiiia uidentur, nicht, wie Wolff will, tantopere
— '-«^ www W ^^>m^

loborant und inloler ab i l ia uidentur,

Ist unsere bisherige Dednetion liebtiif» so werden wir den

CkiiUmbas 4- Trochios niobt als aeenndiro Form des Cretions

+ IMiiai betrachten — wio erwihnt, finden sieh Ja nnr die

LiigiB des Cretiona aufgelöst, dagegen die Kftne ist nie gelingt

Nodeni von der Form ^

—

^ anstngehen haben, mit deren

Wlfmabma sieh die Form oft beseitigen Iftsst.

Tm to 8. 589 anr Erltntermig suner Theorie angefibrten Bei-

ilidn werden einige Ton Wolff selbst 8. 669 als mit bedenk-

Üch« Aceant ansgMtattet boMiobnet:

**• w w — —-f"^

De nat deor. I 26 kUirnta nmU

107 obMnr quaedam
•"^ v> — '1 . t

Cat. I 18 ßagüium sine U

22 Ummaa mlri$
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10 Stilfrftgen bei lateiDiscben Auioreo asw. Von A. EngclhrechU

md wer d(brlto di« gewalttame AcoratTertetemif in D« nat. daor.

I 29 PifAs" TpUqnnm faciat billigen? Ich setze in dieeeo FftUen
die voQ Wolff in der Tabelle S. 595 belegte Glaasel <^— «o,

r w —
Wüdarcb auch dem niitürlicbeu Accent sein Becbt wird: interius

furnlf, ßagitium Hm U (ebenso De nat. deor. 1 29 Hu» nUiputm
» * r

faciat, immmerabilibusy)^ wftbrend in F&Uen wie

r

De nat. deor. I 88 este deoa faeimus

85 negare deoa esae

94 nulia sä umnino

121 earm deum ucUit
9

Cat. I 23 tie^B ad aliem» (eTentnell jLw-^)

die Form ^ vorliegt. Beispiele wie Cat. I 29 fortUudinis
— >>y w •-»—

Inuidia sollten nicht xnr Begründnng einer nenen Theorie heran-

gezogen werden, da dio WOrter niebt am Satzschlasse stehen nnd
anC sie auch heiiie Sinnespanse folgt Ei bleiben somit Ton den
Beispielen Wolffe nor sebr^enige ^s beweiskräftig librig, so pro

Qainct. 22 coynoscere ^ossüis, 70 iniquius Ai/enus, Cat I 6 ampUus

0X8peete9; allerdings werden sieb auch sonst noch manche Fälle

linden, doch bat sicher Wolff die Hftofigkeit dieser Clansel über-

schätzt, nnd jedenfalls ist sie nicht als Variante des Creticna «f*

Irocb&ns, sondern vielmehr als Erweiternng der Form ^ ^ zxL

aufzufassen, vgl. Quint. IX 4, 08 potest, ettamts minus
bene, praeponi (sc. spondeo) anapaesto$: mulier e non aolum
nobilif uenn/i etiam nota.

Als mc'thiHjisch wichtiges Moment der vorstehenden ErurteruDg

haltö ich die C Uli s teil ieruDij der Clausel ^ also des Antis-

pastes als Schluserhythmus, der im Lateinischeo in ^abiioseo vier-

silbigen Wortformen, die Wolff selbst S. 612 äbersichtlicb za-

sammengestelit hat, fertig vorliegt.

Somit scheint eine sichere Operationsbasis dadurch gewonnen,

dasB wir über die von Cicero angewendeten Schlussclauseln aus-

reichend aufgeklärt sind. Von Cicero mnsste ja die methodische

Untersuchung ihren Ansgangspnnkt nehmen, da er der erste war,

der in bownsster nnd conseqnenter Weiae eine Eigenfbüm-

^) Die BemerkQog Wulffs 590 nusquam talis solutio

inumitur stimmt Hiebt mit dem Answeii der Tabelle A 1, 8. 506.
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1

iicbkoH der griechischen Prosa in die lateinische Literalnr eiD-

fibrte. Und dass das Vorgehen Ciceros, der auf die von ihm
geöbte Praxis durch seine aasfäbrlicben theoretischen ErOrternngen

mfraerksam zn machen nicht nntprü^ß , rorbildlich wnr fnr dio

spitere Zeit . darf a priori angenommeD worden nnd ist von

Norden stichprobenweise an vielen Antorteiten bewiesen worden.

Die.-(r Gelpiirie opoiiert mit Kecht für seine aligemeineD Zwecke

Bar mii den drei Formen der Satzclaasel:

^ Sit ilt die Nonnalfonnsn zu bmichnsD sind« die sich fibstmU

ffaidsD «nd dsDsn die fibri^ als AnsDshaisQ sieh anreihen • die

zu gr^fiten Tbeil sogar ans ihnen abgeleitei werden l^önnen.

Wer ea nOttiig hal, sein Ohr fOr den Bhytbmns der Olansel erst

za echlrfm« der nehme das sogsnannte SoermuttUarium Leonianum
(/ii«r taerametUorum Bomana$ eceiesiae bei Higne LV 21—156)
bsr, jene Älteste römische Sammlung der vom Priester bei der

Xesse tn betenden Orationen und lese die Qebetsschlüsse. Das
MiggaJe stammt nach der herrschenden Ansicht der Gelehrton ans

ietn 5. Jahrhundert, wird aber von ein-^r ADtontfit wie Duchesne

der Mitte des 6. Jahrhunderte zügewiesen. kjei dorn wie es wolle,

die Gebetsformulare selbst weisen eher auf eine trübere als auf

eine spätere Zeit ihrer Entstebnn^ hin, da der Satzschluss noch

eiü rem quantitierender ist. In der Paleographie musicale de

SoUsmes, Band IV (1898) wird in der Vorrede S. 36—3d nach-

gewiesen • daaa fen 1080 beobachteten Satzschlflssen des Sacra-

BNBtars 927 eine der oben erwftbnten drei Normalfermen (590
-^--w, 242 -^-w, 95 — w) anfweisenl Etwas nn*

gisiliger ist der diesbesQglicbe Percentsats beim Saeramtntarium
Gifaiumum (Migne LISY 1056—1244), wo ron 1520 SatK»

tchlflssen aber immerhin noch 1190 nach den drei Hanptrhythmen

(a. iw. 727 nach - -— ^, 862 nach - ^ - IQI nach - -

-^-) gebildet sind. In der genannten Pnblication sind anch die

socBti^en Satzschlösse der beiden Sacramentarien nber?ichtlich

lapammonfre^tellt. durch die die obiiren Zahlen nocli erhöht werden

können , wenn mau die Autlosuiigeii der Liintren oder die Längung"

der Thesen nicht als KriteriLini lär die Notli wendigkeit, eine eigene

Claasei daraus zu statuieren, gelten lassen will.

Das Beispiel der beiden Messoiticien-Sainmlnngen ist, wie

gfsagt, anch deshalb lehrreich, weii die quuuUUereode Silben-

ttessong, die sich freilich meistens dem Wortaccent accommodiert,

Moh maßgebend isi Denn nach Meyers Forschungen ist das

acciDtnisiende Frincip bereits im 4. christlichen Jahrhnndert ans*

gibUdH nnd Norden (a. a. 0* 8. 948) sncbt «n beweisen , dass

Angastio der erste war, der neben der QnantttAt der Silben anch-

•den den Aecent in der Clansei berftcksichtigts.

4"
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12 8ftUftBg«B M latelnltabM Autorin osw. Ton EngObreM

Zur endpilti^en Entscheidung dieser Din^::© bedarf es freilich

noch vieler Voruntersnchungen ; dass aber deshalb, weil die ünter-

sachuDg' noch Dicht abgeschlossen ist, die meisten sie deshalb

gaoz ignorieren, iat ongerechtfertigt. Selbst die oeaeste Antiage

der 80 trefflichen Sjntax und StilistiJL von Schmalz schweigt über

die Claasel vollständig.

Die praktische Bedeutung des rhythmischen Satzscblasses

Iftnlt allerdings Gefahr, vielfach übertrieben zu werden; denn

nicht im gleichen Maße wie das Metrum des VerbeB, das festeo

und vor allem bekaunten Gesetzeu unterliegt, obwohl auch hier

hinsichtlich der Freiheiten in der Metrik der Komiker noch nicht

fiberall Obtreinstimmong d«r Ansiehttn erzielt ist, gesttltoi dtr

Bhythmiis der Prot» Uxikritlsebe Fragen tu lOeeo» dft biebei w-
scbiedeoe Aporien noeb nicht gelöst sind oder flberbanpt nicht

gelM werden kOnnen. Fngen, die die Metrik obneweiten beant-

weitet, mflsten bier ote bleiben oder laeeen eiob nnr bii m
«neai gewiesen Ond von Wabnebeinlicbkelt entsebelden {Spm-
loepbe» BUsion, Hiitns, Verbilten des m vor snlantendeiB, des h
naeb ansltnteDdem Tocal n. i.). Aneb iet schwer zn beartheileD«

ob der einzelne Antor stete oder nnr bftniig die Claosel beobachte,

ob nnr am Ende der Sitze oder auch am Schluss der Satzkola

oder sogar -Kommata, wie weit er den Bbjtbfflns der Ciaasel mit
dem Accent in Einklang bringe nsw.

Es ist daher zu befdrchten, dass beim textkritischeii

Verfahren mit der Berufung auf den rhythmischen Satzscblnss

Missbranch getrieben werde. Aber ißt man berechtigt, ein Ope-
rationsverlahren deshalb ganz in Acht und Bann zu erklären, weil
es von manchen nnrichtig angewendet wird? Schablonenhaft darf
eben keine Kunst betrieben werden. Ich erinnere an die Au&wacbse
der Kritik, die in einseitiger Weise alle Textescorruptelen auf
paläographiscbem VVege erklären zu müssen glaubt und die Kich-

tigkeit oder Unrichtigkeit einer Lesart ausschließlich nach paläo-

graphischen Oesichtspunkten beurtbeilt : wird etwa jemandem es

deshalb eliilallen, diesen Standpunkt bei dem kntisclidQ Geschäft

ganz ausschalten za wollen ?

Mit dem eben gemachten Vorbehalt darf man daher wohl
bebanpten, daee wir in den Satidanseln ein krilieebee Instnuneot

eilten Banges beeitsen* Sie erleiebtem gegebenenfalls die Wertnng
der Handsebriften nnd Leseaiten« decken Scbiden der Überiiefemiig

anf nnd seihet bei Fragen der bdberen Kritik (bei der Entecbai*

dnng Aber Bebtbeit oder Uneebtheit einer gansen Scbrift od«r

eines Tbeiles derselben» bei Feststellnng der Abfassnngszeit n. i.)

können sie öfters berofen sein» eine wichtige Bolle zo spielen.

Sagt doch Qnintilian IX 4, 5S f.« dass der Bbythmns oft Casna

nnd Knmerns bestimme» ob man uitasse oder uikiMi9»$p deprendere

oder deprehendere sage, ihm anliebe verletse man die gewöhnlidia

Wortetellnng nnd, am eine oratio »umerow m enielini dflrfe man
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aawMidni qffidqutd senientiia aut elocuiioni nan nocebit. Gellins

I 7, 16 f. überliefert, dass ein erelehrter Prennd von ihm den
ciceronianischen Satzschiuss in praedonum /fn>,?^ potrstntem sciatis

(de iiDp. Cd. Pomp. 88) bUU i. pr. /. potestaie sciatis durch den

Hinweiä auf den besseren Bhytbmns gerechtfertigt habe: iUud
enim sie compositum iucundius ad aurem completiusquet insuauius
koe inperjectiusque est, si modo ita explorata cun-e homo sit, non
Mfia nec iacenti. Hiezn können wir bemerken, dass Cicero eben

dw Varsftcbloss (die Ciaiuel des fiexametere) poteskUe sciatis,

k«r. /wiM« MMiliv gerne meiden wollte^), nnd derselbe ihm von

neueren Heranegebeni nicht hätte anfgemntet werden sollen (Tgl.

MiUer 8. 49). Auch die weitere Bemerkung des Gellias, dass

Cicero des Rhythmus halber in derselben Rede (80) cmsilii ceUri-

täte explicauif Ftatt expUruit g-pgchrieben habe, ist insoweit ricbtig",

als CifPfo auch dann nicht den Satz mit explicuit g-eschiossen

hätte, wenn diese Form lär ihn die gebrftncblichere gewesen wäre,

wa<i Gell ins fälschlich behauptet (vgl. Georges, Lexikon der lat.

Wortlormen 8. t. explico).

Wie wichtig es eei» aal dio rhythmische Clausel bei den

lateioischeo Prosaikern zn achten , soll nunmehr an einigen Bei-

tpielen in zwangloeer BefbeDfoIge gezeigt werden.

Der in den Handschriften des cictironianischen Corpoa der

epistulae ad familiäres als 13. Brief des 11. Buches überlieferte

Brief ist Binbeit. sondern bestobt ans swoi gotnnnten

Mckco, dtron erstes D. Bratas siim Ysrlassor bat imd an Cicero

gwicbtei ist, wibrend das swoite ein Beriebt des D. Bmtns und
Flaaeos an den Senat ist Dies bat L. Qwlitt (Jabrb. f. elass.

Pbil 121 [1880] 609) erkannt ond ist einstimmig anerkannt;

denn abgesehen Ton allen sachlichen Indicien mnss eine einmalige

Iiecttre jedem den Tortraulichen Charakter und legeren Stil des

•ineo Briefes und das officielle Gepräge des anderen klar werden

lajsen. Bedürfte die Thatsache noch einer weiteren Hegründung,

so wäre sie leicht dadurch zu geben, dass das officielle Schrift-

stück die rhythmische Clausel durchwegs aufweist {posse credtbant

— pcm cc^fiäimm — äahUur opera — uidetUii paraioB —

*) Ygt QoiDt. IX 4, 103 «e daetffhts quidem spimdeo hms pnte^
ponitur, qui ßnem uersus damnamus in fine orationis. Die tbeoretiscben

At*f5branpen Ciceros, die «ich aaf den Gebrauch des Dactylus in der

Ciausei betiebeo, find sum Tbeil aDTerstiodlich (s. B. de orat. lU ld3),

nm TbeU etinuaen sie nlebt mit der too ibm eelbst, weDigetene m
ipiterer Zeit gettbten Praxis, wie er. 217, wo drr Dactylus -f- ^^pondea»

oder Trocbäuf als Clausel gebilligt wird oben S. 9\ Während spätere

Theoretiker dies dem Cicero ruhig uachschreibeD, bat der sonst so

rliebige Aabbiger Cieesoe Qnintillan es aiebt aber sieb gebraobt, den
Intban ecfaee Heisteii widerepmcbelos binianebmen.
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eot^igamu$ — c(mmrf$nint)t 4«r familUüre Brief dM Brntiii aber

Diebti).

Wer die OeMtze der Clnueehi etndittt bat, wird keineo

Augenblick sweifeln, dass nnsere maßgebendem H^aoegeber im

Uorecbt sind, wenn eie Oic. Cnt. IV 17 edieren: est id quidim

eoepHtm atque tempiatum, 99d mUli sunt inuenti aut fortuna

muiri aut uoluntate perditii qui non illum ipsum seüae atqus

operis et quaesius cotidiani locitm, qui non cubile ac lectutum

SHum, qui denique non cursum hunc oiiosum uit(ie suae saluum

esse uelint. Eine Clansei - ^ - ^ibt es bei Cicero nicht.

Wer mit dem ciceronianischen Satzschlussrhythmus vertraut ist,

mass zageben, dass diese so patbetiecb verlaufende Periode nicht

nur nicht unrhythnusch, sondern nicht einmal mit einer der sel-

tenereD Clauseiu bcblielSen dürie : ein starii uüd deutlich ins Gehör

fallender Satzscbloeerbytbmns ist erforderlicb. Non bietet sieb

aber doreb eine Emeadation, die kaam mebr als eine grapbiaebe

Cometnr der Oberliafening genannt werden kann, die allarbelieb*

teste Clansei, der Ditrocbtas eew udUtU, dar* So aobrieb llbrigeas

scbon Erneati, and Wflst b&tte sieb dieser Scbreibnng gegeoOber

nicbt so zagbaft verhalten sollen, als er es 8. 47 tbat. Der Ge-

danke: „man hat den Versuch gemacbt» aber es fand sieb niemand,

der darauf eingehen wollte (nulli sunt inuenti, qui.,. uellent)

passt hier vortrefTlich, w&hrcnd der auf die Gegenwart bezogene

Kelativsatz (qui. . . uelint) mit Rücksicht auf den übergeordneten

Satz tnffh' sunt inuenti eine Incoucmnität in sich gcliüeßt, die

hf^chstüus durch die KrklSrnnsr entschuldigt werden könnte . d iss

das uelint soviel besagen woüe als uellent et nunc uelint. Wenn
also sprachlich uellent die normalere Form ist und diese anch

durch den Khjthmus energisch postuliert wird, scheint mir diese

doppelte Erwägung maßgebender zu sein als die Überliefeningi

in der die Verweebslnng der beiden Tempora gerade dieses
Yerbnms nmso begreiflieber ist, als die bekannte Tnlgäre Form
neUitU sie anfierordentlieb nabelegte.

Die meisten Handsebriften bieten pro Snll. 25: aut ufUur

doeetU Pieentie solos non esse peregrinos aut yaudsat suo gtneri

ms meifffi ante non ponere, Dass die nabeliegende Indening non

anteponere aneb in der Oberliefening sieb findet, kann uns niebt

wnndemebmen; viel ober, dass sie niebt die Lesart a$ite non

ponere gftnzlich verdr&ngt hat. Hat man früher nicbt einzaeebeo

ermocbtt wodurch die ungewöhnliche Tmesis gerechtfertigt werden

könne, und deshalb sie auch aus den neuesten kritisch berichtigten

Texten verbannt, so werden wir heute anders urtheilen und das

ante non ponere des Cicero als Concession an den Satzechiass*

M Man vgl. auch Borneeqae, La proee nUtriqne dans la eorri'

epondance de Ctceroti, S. 120.
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rbytbmns { ^ ^ ^ X.) auffassen, da antepmere nur die minder-

wertige Clansei ' ^ _ ^^ , deren Cäsurlosierkeit ein weiteres

etöreodes Momeut bildete, gegeben hätte. Dass übrigens die Tmesis

foo atUeponere nicht etwa als bei Cicero unerhört bezeicbuet werde,

difir sorgt du analoge StaUo de olL III 71 : prudentia est enim
loeata t» düttiu hmmm ü mahmm, malUta^ #t amnia, quae

üffpi^ $mUf mala sunt, moIs honis ponit ante. Wenn hier dorn

Mte^ dmnit os den dnieh den Sinn «rforderten Haaptton haben

kSone« in seiner Loetrennnng Tom Verbnm Terholfen wnrde^ ao

konnte ein aodenenud der Bhjthmns dieselben Conseqnencan

nadi sieh sieben.

Teriaasen wir nun die elasaische Zeit und dbsrspringan wir

einige Jahrhunderte. Da dehnt Cyprian das Gessls TOn der rhytb •

Mieetaeo Claasel aehon an£ die kleinsten Satzcommata ans. B. W.
Watson hat in der trefflichen Studie The Styh and Langmge of
St. Cyprian (Studia biblica et eeclesiastica, Bd. lY, Oxford 1896)
S. 221 beobachtet, dass Cyprian atete conßteri gebrauche und
fatert nur einmal (665, 1 H.) itf.... Christum nirtrix lingva

fateatur sich ünde: es bildet eben nur dieses eine correcte Clansei

{' — ), confiteatur war als Wort mit dem verpOnten £hjth'

fflOi des Hexameterschlusses einfach unmöglich.

Es iet lern er nicht bloßer Zufall, dass Cyprian contagione

transitis (203, 14} und rontayione maculetur (829, 15) am Satz-

ediloss schreibt, während er sonst die Form contagium, ii vor-

zieht (Watson S. 220), und sowie man bei Dichtem von Formen,

die dnrch den Zwan^ des Metrums entstanden sind, spricht, wird

man auch bei ?ieleu ProsaikerD hie und da von Formen , die

durch den Rhythmus beeinflusst sind, zu sprechen haben.

Überspringen wir wieder mehr als ein Jahrhandert* vin atte

fdgeodan Bemsrirangen an einsii Texl dea h. Anbrosias vi

koApfeii. Anläse tu dieser Wahl biete! mir die demniehst nun Ysr-

taidft kemmeiide Ausgabe der EsBposUio miangilU secundtm Luetm
im Ambroeina (Tel. XUE, pars IV des Wimer Corpus), das opus

poatmmim des wiTergeeslieheii Bedicteurs dieeer Zeitsebrift, Hof-

ratbee Carl SebenU, das deessn Sohn Heinrieb in einer eeinen

Täter und ibn selbst gleich ehieoden Weise zu Ende geführt hat.

Unseren nia0gebenden grammatischen und lexikalischen Be-

ImUhi tnfolge war die deponentiale Nebenform iuror nur im Per-

Csetiim und Particip Perf. in Gebraneh; in den scheinbar dagegen

sprscbenden Beispielen handle es sich ausnahmslos um passive

Verwendung von iuro. Ich habe die in Frage Icommenden Stellen

nicht nachgeprüft, vermag aber wenig-stens bei Ambrosins ein

depofientjales Präsens iuraiur nachzuweisen. In der Einleitung

tum Lukascommentar I 2 (p. 4, 6 ff. Sch.) findet sich eine my-

stische Dentnn^ des im 1. "Hnch Moses 26, 25—28 erwähnten

„Brunnens do3 Eidschwures" : tertius puff^(s iiwamenii j hoc est

iapietUiae naturalis, quae ea quae supra naturam uel naturae
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]6 Stnfimgtii b« UtainiMlieii Avtoran nw. Von A, Bmfdibftäkt,

sunt cofiprehendat. Inwiefern die sapietUia naturalis mit Über-

natürlichem (quae supra naturam snvt) eich befasse, bedarf der

Erkl&rnng, die im nächsten Satz gegeben wird: quod enim ad-

ßrmat et quasi deo teste iuraiur eliam diuina eonplectitur, cum
dominus naturae ßdei testis adhibetur. Es ist klar, das 8 zu diuina

conpkctüur nar sapietUia naturalis das Sabject sein kann and
da88 mtn flberMtzen hat: „denn weil die irdiecbe Weisheit

eine Behanptmig aiifetellt uid unter Beraftug raf Oott, den

Heini der Natur als Zengsn, gleiehsam besehvört, belasst sie

sieh aaeh mit GOtttiebem**. 80 ist m flheraetseo and so ist auch
der lateinische Text herzustellen * d. h« es ist einfsch die gats

Oberlieferoog in ihre Rechte einsnsstzen. Die Herausgeber ließen

eich darch das unverstandene deponentiale iuraiur, das durch die

einstimmige Überlieferung geschätzt ist, verleiten, dem vermeint«

liehen Passiv lurafur znliebe nach dem Vorg^an^e einig^er inter-

polierter Handechritten adfirmafiir zu schreiben, und haben dadnrch

deu Satz bis znr Un Verständlichkeit entstellt. Warum schrieb aber

Atubrosiüs nicht das sicher anch ihm geläuligere iurat? Die

Antwort darrtuf ist leicht: iurat hätte keine volltöiieudo rhythmische

Clansel gebildet — der DitrochäTis teste iurat ist durch die Diärese

rhythmisch minderwertig uud auch davon abgesehen mehr am
Periodenschlnss am Platze — und um eine solche zu erzielen

(j: ^ > j.^ ), verwendete Ambrosius die ungewöhnliche Form» die

also hier nicht hlofi durch die Oheilieferung, sondern auch durch

ein stilistisehes Moment geschlitzt ist Bedftrfte es noch einer

weiteren Stfltze, so konnte ich auf das deponentiale dei^ror ver-

weisen, das einmal bei Apoleins sich findet, auch hier wohl dnrch

den Satzrhythmns in erster Linie motiviert, met. X 15: hiB H
9imUibus altercati conuiciis deierantur utrique.

Der neueste Ambrosinsband des Wiener Corpus bietet Expoe.

enang. Luc. IV 10, S. 144, 6: orvlu9 ^nim m^retriris laqueus

est pecraforis. Das est fehlt in den meisten Haudechriften , und

zwar nut iioclit; denn das viersilbiife, ans so vielen Längen be-

steht^nde Schiusswort peccat^>ris kann kein enisllbig'es, noch dazu
aiö Laiige zu möööeüdöö Wurt vor sich haben ; die Unmöglichkeit

des est ergibt sich aus der weitereu Erwägung, dass die un-

gewöhnliche Wortstellong est peccatoria wohl einwandfrei wäre,

wenn durch sie ein besserer Bhythmas snielt wftrde, jedoch

sicherlich nicht dem Ambrosius zugetraut werden kann, da dnrch

sie der Shythmus verschlechtert wird« Die ilteste Handschrift^

nnterstfttzt von einigen wertlosen Zeugen der Überlieferung, bietet

allerdings das «s^, sie ist aber, wie sich hieraus und aus manchsn
anderen Umständen, die vom neuesten Herausgeber nicht immer
beaehtet worden sind und an anderer Stelle beleuchtet werden

sollen, nnr mit Vorsicht zn gebrauchen. Das in ßede stehende

Sprichwort verdient übrigens anch sonst ein Wort der Besprechung.

Es findet sich bei Ambrosius genau in derselben Verwendung,
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Mmlifh als parenthetischer, mit pnim eingeleiteter Satz, auch de

CaiQ et Abel I 4, 1 4 fS. 848. 25 Sch.), auch dort in der maß-
rebenden ÜbprliplVrnni: nlme est. Übrigens ^chfint die vorliegende

Fassanpnichi ate urbprunglicbe zu sein und vielnif4ir nur die christ-

iicbe Adaptierun^- eines heidnischen Wahrwortes, das vielleicht aus

der profanen Literatur sich in ein sacroprofanes Floniogium ge-

rettet bat und daraut» übernommen eich ebenfalls bei Ambrosiua

flsdet: Tgl. Scbeokls Note znr Stelle ans de Cain et Abel, dia

Mf de pacoiit. I 14» 78 mid de boao mortis 6« 24 Terweiat:

«eiilifi m$r€iriei8 lu(^ueu$ amatoriB ut^ wobei man die regol&re

SteUuig dea tsi brachte. Aber oocb an einer dritten Stelle findet

lieb der Satz, ezpoBitio in psalm. CXVIII eermo 16, 8, nnd zwar

bitr wieder ohne est.

An einer anderen Steile dea Lakasoomroentars (YIII 57)
wirft Ambrosius die Frage anf, wamm wobl der Herr gesagt

habe (Luc. 18, 16): sinitc pneros u^nire ad me >'t nulite wtare
m, tnlinm est enim regnuni dei, und gibt selbst foU-nTidp Artwort:

/'jrt'isse quia malitiam nesrianf, fraiulare non uou' rin' ,
>• f. nre

fi'ju au'ieanf, nrrutfiri ignorent o/ns, honorem, aini>>f innern non

iippeiant. Da ist alles klar bis auf die Wendung srrutari iynoreni

opes, die in geschraubter Weise (welch sonderbare Phrase scnttari

opei!) einen hier kaum rrwürteteu Gedanken zum Ausdruck bringt.

Atth f&llt der Satz durch die Wortstellung ans dem Bahmen
niaer Umgebung berans , da in den flbrigen vier coordinierten

Sttschen daa Terb am Sehlaase steht nnd dnrob jene Wendnng
Paralleliamna der Glieder empfindlich gestOri wird. Wer wQrde

teaer niebt gerne opes mit honorem nnd amhüionem Terbinden

«od 10 daa nngereebtfertigte a»pndeion bimmbr$ (hmortm, am-
hitUmetn) beseitigt sehen ? Man yergleiche zn dem dann entstehenden

Mgliedrigen Object Lactantins, diu. inai. V 1, 19: (eloquenUa)

op$g fxpetUf honores concupisdf, s^ummum denique gradum
diqnita f i ü exposcit. Was hat man nnn an die Stelle der Über-

lieleruiig' srrutari ignnrent zu setzen? Wir sprechen von den

„un?chnldigen Kindern" in dcTn Sinne, dass ihnen Laster nnd

Leidenschaften noch nicht innewuhnen. Scheint es da nicht un-

iweiftlhat't, dass Ambrosius dort, wo er von den negativen Vorzügen

der Kinder spricht, auch der Abwesenheit desjenigen Lasters gedenkt,

die Liebe iui Gefolge hat, der Unzucht? Es ist daher scortari

ipiorent zu schreiben» wie bereits der sp&tere Papst Sixtus V. in

im rOmiseheo Aisgabe gethan bat, ohno damÜ Anklang m finden.

Dass fromme Schreiber oder Srklftrer des Textes im Hittelalter

•a dem dea Wortea seorlaW Anatoß nahmen nnd es dem
Aaibrosins nicht mtranten, wie nnsero Handschriften beweisen,

ut begreiflich: dass der Heilige aber trotzdem so geschrieben

kit, zeigt aoßer dem bereits Erwähnton der Satzschlossrhythmns,

der sich bier deutlichst anf die Schlüsse s&mmtlicher kleiner

Situhen erstreckt, ?on denen die ?ier lingoren gleichmäaig mit

S«Mkrifl t 4. M«ir. eyao. 1900. L H«lt 2
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dem Doppelkretiker schließen, während das aus zwei Wörtern be-

stabende Satzkolon die kürzer« Clausel j.z ^ ' ^ luiiweist.

Ein interessautea Beispiel von der Anwendung und Wirkung

der rbytbmiscben Clansei bietet der LnkäscommeDtar des Anibrusius

II 14: quo anteui modo fieri possei — licet salua praerotjatitia

iU matris, cui profecto Juit aniplius dc/ereudum , std ut prae-

rogutiuu maior, maior etiam JJdts ei deöuit reseruari — quo ergo

fieri modo possei, ut Zaccharias. . . eÜetUii eondemnareiur, Mm^
auteln« $scaUar$tur f Hier Bohien quo ergo fieri modo pouM
dtn Haoriotiti eise ao anfflUige WortoieUnDgr , dm sie sie in

die gewöhnliche ftodeni zu müssen glanbtea. Wir findeB sie nicht

mehr aaflftUig, weil wir sie erkliren kdnnen. Vor der Parmtbese

stobt thatsftchlich der Satz in der gewöhnlichen Form nnd nna,

wo er nach einem Zwlscboisate gewissermaßen in g^obenem Ton
wiederholt wird, stellt eich mit dem Pathos auch der rhythmisch«

Tonfall, erreicht durch die Uinstoilnng quo ergo fieri modo poseei

(j.^Jii^), ein.

Ich möchte io diesem Zusammenhanget nm von der Clansal

auf andere Stil fragen za kommen, darauf aufmerksam machen,

dass die Alten die nur dem Ohr wahrnehmbaren ortxamentn orationis

nicht bloß beim gesprochenen Wort zu schätzen wussten, sondern

für dieselben auch in den für ein Lesepublicum bestimmten Werken
anfnahmsfühii^er waren als wir. Es scheint n&mlich Sitte gewesen
7u [>uin, dass beim Lesen nicht nur die Ausren eine active Rolle

ßpieitt}]! , isundern aucii der Mund. Wenigstens lülirt der heil.

AugUbtin es als eine Merkwürdigkeit seitens seines Lehrers Am-
brosius an, dass dieser „stili las", conf. VI 3: cum legebai, oculi

ducebantur per pagims ei cor intellectum rimahtiiur, uo.r autem
et lingua quiescebani. saepe.., sie cum legentem uidi-
mus tacite et aliter numquam. Ein derartiges stilles Lesen
mussto demnach damals Ausnahme sein^), und lautes oder min-
destens halblautes Lesen war die Begeh Dass aber durch das
Ohr Rhythmus, Beim, Wortbetonung, AUitteration und die andaran
akustischen Eifecto, die der Schriftsteller beabsichtigt, viel na-
mittelbarer und deutlicher xum Bewusstssin kommen als durch
das Auge, ist klar.

Daraus ergibt sich die Nutssnwendung bei Behsndlnng^
antiker Texte von selbst Im Lukascommentar des Ambrosius fehlt
im Satze I 22 (n&mlich Christus als usrus saoerdos) non
hosiiarum eruore, sed proprio sanguine patrsm deum generi recan^
ciliarei humano das sanguine in fast allen, darunter den besten
Handschriften, es steht aber leider in allen Ausgaben. Wer den
Satz mit dem entsprechenden Pathos liest, fühlt, dass neben dem
stark betonten proprio, dem Gegensatz zu hostiarum^ kein Platz
lür das schwächliche Synonym von eruore ist. Es kann also nur

Vgl. Norden a. a. 0. S. 6.
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lieißeD Non hostiantm cruort, nd proprio^ nod b&tt» Ambrotiiis

beidemaie den Begriff „Blot** znm Ansdrock bringen wollen, so

kitte er ebne Zweifel das drastiscbere crmre des rhetorischen

Effectes halber nachgestellt! non hosHarum sanguine, std proprio
rrvor^_ 3lan wende nicht ein, dnss Ambrosins vielleicht rrnor

B;cbt vom frischen Blute des Menschen gebrauchen konnte, denn

er sagt epist. 21. 18: Nabuthe uites suas uel proprio rruore
ntjendtf, 111:0 die rhetririscbe Praktik des Ambrosius, dem schwä-

cheren den stufigeren Begrilt iolgeu zu lassen, ersieht man ans

*p. 21, 24: is mihi etiam nudet mentionem facere traciandi,

flmvs • <i ngut n i s ,
pltti us cruori ä.

Mi»a höre ferner den Satz ib. X 19: est et alius antirhristm

umttor huius, diabolus scilicei^ qui meutn llieruaalem, meatn

auimtamf cerie animam dei, animam pacißcam obsidere nitatur

mme Ugtomt ßsureiUt, Mass mao sich schon Aber die Phrase

%sMi8 txtrcäw «mdm, so ileigtri sieb die Venrandening ftber

an dir Toosftelle etekeude wae, Welebe andere Legion als

die iifBiM odlto dem Antichrist tat Verfügung stehen? Die kri-

tiicho Kote znr Stelle lehrt freilieb, dass die meisten Handaobriftsn

Afir bietan atatt iegümi», das sich anf die zweifelhafte Antoritftt

dojanigin ICannscripte stAtst, denen wir das obige interpolierte

mifffuiru verdanken. Dnrch die bisher Terachmibte Lesart wird

aber alles klar. Mit suae legis exercitus ist das „seinem Befehle

gsborcbende Heer** getneint; der lex dei, der die Seele des Menseben
Ton rechtawegsn nnterstebt (vgl. animam dei), wird die lex dia-

htU entgegengestellt, und nnr so erklärt sieb das betonte suae.

Beimartige Wortspiele (und Homoiotelenta) sind nicht bloß

aU Redeschmnck beachtenswert, sondern auch oft wegen ihrer

fjntaktischen Consequenzen. Bei Ambros. exp. enang. Luc. Vll 58

qui aut'fn inininier est ueritaiis heb etat uenena , non trepidat

führt die fciiinlose Lesart der meisten Handschriften euitfit ebenso

auf ein urt^prunglicbes l'l'i/af , ^ le das trepidat, dessen nicht

gerade gewöhnliche transiuve Verwuidung eben in dem ankliii!,'en-

«en hehiiat beine Erklärung ündet. Das in den Ausgaben stehende

itletai verwischt alles.

Den Werl antiker Zeugnisse für die Fassung eines

Aatorteites wird kein Einsichtiger gering ansciilagen, zumal wenn

4^ Zeugnisse noch aus der Zeit des Autors selbst stammea. Und

i<ich ist anch hier Torsiebt am Platte. Denn es lassen aiob

sancbe Fälle zutage fordern, in denen nach der sachlichen oder

ifraebJiefaen Seite redigierte, sagen wir also stilisierte „wörtliche**

Citat# Torliegeii. Htezn eine kleine Dlnstration. Angnstin citiert

m 147. Brie/ c 16 eine Stelle ans des Ambrosins Lnkascommentar

d 24): uisum €st eiiam Stepkano, cum lapidaretur a popuU^,

tftriri eaelum, and ao lesen wir allerdings anch in allen Ambrosius-

Qigshen, woffegen sftmmtlicbe Handschriften bis auf eine oder die

miiro wartloaa uiBum e$f etiam et Siephano bieten. Solche abnn*

2*
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danto conjunctioiMlo Yeibindiuigio« wie bi«r Hiam €$, über dtt rnnft

antfahrlieher Wölfflin (Ob«r die LaftiDittfc det Caasini Fdix, llfiiiobii«r

Siimgtbwicbte 1880, 8. 417) gebandeli bat» sind siebt lUn
8«]tMi; wir baben d^er kein Baebt, dieaa Yatbindimcp bai Am«
brosins, da sie dnreb dia Überliafanmg gaaabfitzt ist nnd volleren

Bbytbmns bewirkt, anzuzweifeln. Angnatin frailich , dem es bai

dem Citat nicht anf den SatzrbythmQs ankam, stieß sich an dem
übprflnseiq'en et nnd ließ es einfach ans. Thatsfichüch bietet keine

einzigü Handßcbriit Augustiris, wie mir Frofaaaor Qoldbacber mit-

zatheilen die Güte hatte, das et.

Um zn zeigen, dass die Kirche, d. b. die in Kircheogemein-

schaft lebende Menschheit nicbt von Anfang an makellos sei,

sondern dies erst durch die Gnade GoUns und eigenes Verdienst

gewordeil sei, citiert Aagustin de nat. et grat. 63, 75 den Aus-

aprach des Ambrosius (exp. enang. Lac. I 17): ita (ecclesia) nte
ti initio inrnaeulaUt — humanM tmm koe ^pouihUe naturae —
et per dei gratiam et qualUaUm 9ui, fuia iam ncn peecai, ßt ut

mmacukOa uideaiur, Dia alaganta SalsTarbiDdiug me—el baban

alla Haftnagabar aabr mit Unraabt dar Aotoritftt daa Avgnatiniia,

daaaan Taxt nec—sed bietet, geopfert, oboa au badenken, dass

Angnstin wahrscheinlich der Dantliebkait halber fQr seine Bawaia*

swacka daa galftafigara adfaraatifa aed abaicbtlieb acbriab.

Wien. Auguät Engelbrecbt.
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Zweite Abtkeilung.

LiterarisclLe Anzeigen.

iostuwiBf 1901. XXI «.

M. bat, um sich eine Meinong über Kraft und Wirknng der

itoiMhen PbÜosopbie xn bildes» Mark Anreli Werk Bis ioivt&»

IbirtBtxt und ist dabei » einem nngftaetlgen UHbeil Aber die

8tea» ,ta eineni sebr günstigen über den Pbilosopben anf dem
Kaiiertbron gekommen. Der gewandten Überselznng sind bisweilen

tote Aomerknngen beigegeben , die meist ErUftrongen zn Eigen-

liBOi bieten, aber avch anf die Möglichkeit Terscbiedener Aof-

fkssongen oder Lesungen hinweisen. Obersetzangen, die anf Con-

jectüfpn bernhen oder mehr dem Sinn als dem Wortlante ent-

tprecheo, stehen zwischen eckigen Klnmmern. An Bolchen Stellen

irt die Übersetznng vielfach freier, wie wenn I 15 (p. 6, 8 von

Stichs Teubner - Ausgabe) Gaiaicers TtQOOösariQdg mit *faire des

ßiicfs •mbarfasöees', X 28 (185, 24) ort roOro (Coraes für

Totüi rüj cHflvo 6 dygög ifftt mit *que cette ville est tuut comnie

1» campagne', XII 17 (161, 21) ^ yicg 6qijlh oov iözu) (danach

Poskt, wie Casanbonas wollte) mit 'sois maitre de tes penchants'

«iedergtgebmi oder 7 86 (68, |1), wo dMsl toi ylv^ naX^ M
i\jL(l6lmi9 überliefert ist, ider tu erwartende Sinn mgedeiitet

«ird mit: 'tn ponrsnis des prötendns bieas*; Tgl. T 28 (58, 25),

?I 14 (88, 12), XI 15 (148, 18).

Den Wortlaut der eigenen Yermntbnngen U.s verdankt Bef.

privater Mittbetlnng. M. eonjiclert IV 19 (36, 8) &7iTO(iivav

fir ixTor]uiv(ov (paesant par des Ties allnm^es et pnis (^teintes)»

sieht IV 28 (89, 16) in „MiXav ^^o?" einen Ton Mark Aurel

ffklirten poetischen Ansdrnck (vgl. IV 18 [86, 1] die von M.
4ng«Dommene Conjectur Xyliinders) , schreibt VI 50 (78, 12)

äimlich wie Coraes (^xai) S(p oig nQoi^x&fjg, VlU IB (100, 20)
ilV 6d( iii'vei, V 88 (106, 2) aotpdixazQV t endlich X 55
(141, 9j itoinms für ö^ioiag.
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22 Mejftr, Handbacb der griech. fitymologie» uig* t. Fr. StoUt*

Wer den griechischen (der Katnr der Spracbeü nach präg-

Danieren und coociseren) Text zum Vergleiche heranzieht, empfindet

es unangeoebm , dass der Kopflitel des splendid aosgestatteten

Werkes immer wieder 'Les pene^es de Marc Anrel' lautet, also

vnnflts ist, während die Angabe der Bnch- (und der Capitel-) zahl

erwünscht wftre.

Wien. Dr. Wilh. Weinberger.

Leo Meje r, Handbach der grieohisehen Etymologie. Ii. Band.
Wörter mit dem Anlaut i, m, h. , . at-, iv, ov, x (aoeh n
(aneh tff), t, Ldpsig, Hirsel 1901. 8*» 850 SiS.

Im Jahrgang 1901« S. 507 f. habe ich eine kurze Anselga
des ersten Bandes dieses Handbuches veröffentlicht nnd dabei anf
eine ansfäbrlicbere Besprechung desselben hingewiesen, die indessen

in der Berliner philolog. Wochenschrift, Jahrg. 1901, Sp. 1205 ff.

erschienen ist. Der vorliegende zweite Theil ist irenan ro n^eartet,

wie der erste und hat daher dieselben Mfuig'el, insbesoiiderö wieder

durch absichtliches oder zufälliges Tsfnorieron der iii l'etracht kom-
menden Literatur. Auch hiefär bringe ich wieder eine K 'ihe von
Belegen an anderer Stelle bei und begnüge mich, auf meine ein-

L'imgs erwähnte Anzeige des ersten Bandes zu verweisen, die auch
iür den zweiten als zutreileiid und giltig bezeichnet werden mass.
Der Wert des Bncbes liegt in der Sammlnng des Materials.

Innsbruck. . Fr. Stola.

Julee Iiobreton, Etudes enr la langue ei la grammaire de
Cie^OO. Parii» Hachette * Cie. 1901. gr. 8*. XXVH a. 471 88-
Frais 10 Free.

. Es Ist ein Bach von nicht gewöhnlicher wisseaachaftlicAiar

Bslatttang, anf daa Bef. die Facfagenosssn ganz besonders aof*

msritsan maeben mOcbto, ein Bach, das ans eine Wissenschaft*

lieh erschöpfende Darstellang, wenn schon nicht der ganzen Cicero-

nischen Syntax, so doch einer Reihe der wichtigsten Capitel der*

selbea bietst. Was dies absr fär eine Bedeotang hat, sieht leicht

ein jeder ein. Denn mag auch Cicero als Charakter und Mensch
ßoit der gehässigen Kritik Drumanns vielfach eeschmäht und ver-

nnglimptt worden sein — in letzter Zeit ist übrigens dank dem
Auftreten von Mannern wie 0. Weißenfe!?. F. Ahly, 0. E. Schmidt,

Th. Zieiinski n. a. doch wieder ein Umbchwong zum Bossereu ein-

getreten — <, 80 haben doch auch selbst seine Gegner nie an der

Thatsache zu rütteln gewagt, dass wir in Cicero dea hervor-
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JjtbretoH, iiixiides sor la langae ete. de Giedroo, aog. t. KorniUer. 23

nfMidftHi Vertreter des römischen Idioms xn erkennen baben,

Muen Prem die olikonimenste Entwieklnng repriaeniiert, deren

die ktelniedie 8pracbe fiberbanpt flbig wer. Aber trotz dieser

al^Mnis bemebenden Smpfindnng mnee doeb conitatiert werden,

dstt die Sprube Cieeros noch nicht genfigend erforeebt ist, def-

gwtalt, dass wir über die Sprache anderer nnd oft recht wenig
bedeotecder römischer Schriftsteller beaser unterrichtet sind als

ferade über die Sprache des immer als müstergiltig bezeichneten

Antors. Allerdings findet sich viel wertfoUes Material in mancben
Commestaren : gewisse Einzelheiten seines Sprachgebranches worden
anch in versrhipdenen Monog-raphien porcrältig" behandelt. Aber dies

hatte nnr den Wert einzelner verstreuter, wenn nuch recht brauch-

barer Bausteine für das erst aufznführeiide Gebäude. Xun besitzen

wir ja !>»>i!(ch auch die Lexica Meriructs zu den Keden und philo-

fophiöcijen Schriiten Cicero?, die gewiss fnr jeden Ciceroforscher

Qnentbehrlich sind. Aber für die Untersuchung gewisser gram-
matiscber Fragen, wie etwa der Conti: rnenzlehre, ist der dort auf-

?espeichertH Stoff gar nicht verv\eiiäbar ; in anderen Fälleü er-

schwert, wie auch Ref. wiederholt bei ähnlichen Untersuchungen

wahrnahm , die Anordnung und Gruppierung der Beispiele bei

Mergnet» die oft einem ganz äußerlichen Principe folgt, außer-

eitetlicb die Benfttzong der scbier endlosen Listen, so dass man
Lebreton recbigeben mnss, wenn er S. 419 Ton Mergaets Lexiea

sagt: 'pour äipouiiier viUmeHi €U Umgu» lities (Aber die Syntax

TOD CM» oder s») ü faut, J'tn ai faU i'escpSrienee, ä peu prh
mdtmi de Umps que pour rüire inUgraknUHi Ub iexie$t d'aä

ÜB 9omi iiri9.

Es bedorfte daher eines gewaltigen Aufgebotes Ton Arbeits-

kraft und «nennddliobem Sammelfleiße, wie nicht minder ?on ein-

singendem grammatischen Spürsinne , um ein Werk von solcher

wissenschaftlichen Exactheit zustande zu bringen, wie der Verf. es

biettl. Aber neben der gründlichen Durchforschung des nmfang-

reichen Ciceronischen Sprachschatzes selbst mnss auch die außer-

ordentliche Sorgfalt rühmend hervorgehoben werden, die L. in der

Benützung der so nnermpsslinh angewachsenen Cicero- Literatur he-

kond»t. Vor allem hatt*> sich L. , sowohl was Methode, als auch

was Gründlichkeit der Forschung anlangt, ganz ofTenbar an dem
mnstergiltigen Werke Kiemanns Eiudes snr la lanijui' et In qrnm-

mairtf de Tite Live gebildet, wih auch Kieinaiuis treffliche Si/nlaxe

latine und Kiemann-Gölzers Syntaxe comparie du yrec et du latin

rs iD erster Linie sind, auf deren Aufsiellangen L., sei es in zu-

etimmendera Sinne, sei es sie berichtigend, bezugnimmt; das Ziel,

«tlcbes sich L. für beine Untersuchungen gesteckt hatte, bezeichnet

er p. VI i. also: 'J'ai essaye de donner un pea plas de pröci&ion

ei de certitnde A certaines parties de la sjntaie oicdronieniie.

Foor cela j'ai comiDened par d^poniller mtigralement les kziqaes

de Hergaet, j'ai fait ensnite le mtoe trataii et a plurienrs le-
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prises sur le texte complet de Ciceron; pnis j*ai comparc Im
resTiltats ainsi obtenus i ceux, oü Ton dtait dojd arriv^. Sur nn

bou nombie de points j'ai constate, que tont avait ete dit; mais
8or certains autrcH j'ai cru puuvoir apporter des faits nonveaux

:

c*e8t paroii ceai-ia eeuiement qae j*ai cboisi la luatiore de ceU^

thöse; on vondra donc bien n'y pas chercher une cohesion, qoi

lui manque. Je n'ai pas pnitendn n-differ en entier la syniaxe

de Ciceron, maiä BeulemöDl eo ecrire quelque chapitre^. Pour la

mdmo raison od do troavera goöro daDS eei oavrago da tbeortea

giaMiWf ni do lois d^oniemblo, mait aonloinoiit niio s^io d'dtadoa

dod^l; jo mo snis efforci d*y laissor los (aiit parlor enz m^iom.*
— Don roiebtti Inhalt doa Bnäios in oinor Ansoigo tu onehSpfoo,

ist natfirlieb nicht möglich; doch oohoiBt ob geboton, öio wich-
tigeren Beonltato dor Foncbnngen Lebrotons den L«8eru dieser

Zoitachrift Torznlegen. Schon in der IntndueUon p. V— XVIII
wird mit treffenden ArgnmeotcD die Bebanptong Dittmara
'Studien znr Inteinisrhen Moduslehre* S. 328 widprle^rt, dass es

einen Unterschied der Syntax des archaischen und des Rassischen

Latein öberhanpt nicht i^ebe; desDrlpichpii wendet sich euenda L.

in sorgfältiger Boweibiuiirun^' gegen die kühne These Tyrrells
(The corresporidonce of M. Tullius Cicero), dass die Briefe Cicero»

sich in ihrer Jiiction ko sehr von der sonstisjfen Schreibweise

Ciceroä eutieriieUf dasg der Lnefstil Ciceros weit mehr Verwandt-

schaft anfwoiao mit dor Sprache der Komiicer als mit don flbrigen

Sobrifton Ciceroo. L. zeigt, wio binf&JUg Tyrrolls BowoiagrüDdo

soioo, und otollt foat, daco aiob im woaontl ich on dio Syntax dor
Cicorobriofo Yon jonor dor sonstigen Scbridon Cicoroo nicht aohr
nntiraefaoido.

Im ersten Gapitol behandelt L. oinon sehr wichtigen Abschnitt

der lateinischen SyntaXt dio Congraenz swiacben Snbject nnd Prft-

dicat. Die Besnltate, zu denen er hier, a. Tb. in Übereinstimmnng
mit F. Anz, der auch schon dieser Frage eine gründliche Unter-

SQCbung gewidmet hatte, q-elangt, sind folgende: Sind mehrere

Suhjpctft vorhandeü, so stimmt das Frädicat, wenn die Subjecte

Sachnamen ^nd, n. zw. /nnüchst Abstracta, in der weitaus über-

wiegenden Mehrzahl dur Fäiie mit dem -/unächststehenden Subjecte

öberein. Mehr als 1000 Fällen dieser Art stehen nur 17 presren-

über, in welchen das Prädicab daun lui Tiural begegnet, dur äich

anf die Oesammtbeit der Subjecte bezieht. Aach wenn das Snbject

ana concroten nnd abstracten Saohnamon bogtobt, ist dio Gon-
gmenz doa Pridicatoa mit dam n&cbaten 6nlg*oot dio gowDhnlicho,

nnd dio gloiebo Congmons fiberwiegt anch woitana in dem FaUo»

wenn das Snijoct ana Porsonon- nnd Sacbnamon besteht Darnach
wird denn doch dio ftblicbe Bogel in den meisten latoinisdhoB

Grammatilcen umzugestalten sein. Man vergleiche damit beispiele-

weise die Regel bei Landgraf § 102 /i, Goldbacber § 248, Schnitz'

£L latein. Spraohiehro g 176, 3, Schmidt-Thnmsor § 166, Harro
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§ 128. Da wird überall die Lüereixibtluiurnng mit dem näher

ilil«ita SabjecU erst in zweiter Linie genannt. Das Bicbtig«

Kftot illtiii, M Tid ieh sehe, Ziemw-Oillkusen § 164, 2.

Bidglicli dM- Attnetion dei Pron. dem. und n\wlL an i«in Prft-

tataBMM itigt dM TOB L. Torg«l^te Beiepielmaterial» dass

üiia AwtailfttiOD indi in oegatiTsn Silsnn, wo disPridlett dtnn

SrijMt ibgttsprocbflii wird, die B«gel sei; TgL dagegvn Diftgtt

L 485, Sdimals, Saisig« TorlMnngtD N. 888, Goldbadier Lat.

Gramm. § 257, 2. Intemsant ist Haebwtis, dast man sinli

för die Unterlassung dar AsBimilation in negatim Sttien nnr anf

•Id Baitpial ana Cicero zq stützen ermoolite: £oae. Anu § 106
•ihU tsif gucd suspicionem hoe puUtüf auf eine textlich zweifal-

)«• arg verderbte Stelle, die man enchiedentlicb zu heilen Ter-

Kcht hat. Indes rührt die von Lebr. S. 29 angeführte Verbessernn^

cvorf suspicioni hcnm detis, die Landgraf allerdint:s in den

Text setzt, nicht von diesem Geh^hrten her, sondern von C. F. W.
Mjüller Adn. crit, z. d. St. Mit Kücksicht auf die nnr auf eine

•mzi^e, noch dazu verderbte Cicerostolle sich stützende Reg'el ba-

mtrki daher L. mit Recht a. a. 0,, dass es von den Gramma-
tikern eiwas voreilig war, das, was man dieser Stelle zu entnehmen

glaubte, zn veralliZfemeioern. — Bezüglich der Assimilation des

Pnm. rel. und demonst. scheint mir jedoch noch eines der Er-

vihnong wert: Die Behauptung nämlich, daäs jene Assimilation

it dem PrAdicatsQomen nur dann eintrete, wenn das Pronomen
nnprüngUcb im Neutrum stehen sollte, wie mit Riemaim-Qotlxtr,

%at eaup. p. 88, n., Schmalz, Latein. Oram. § 20 (in J, Mflttoc«

Üb. d. d. Aliw.' 8. 402) aoeb Labratoo & 24 «rUArt O^o pronom
üaioMti. 0« r^aliv a*eat attir^ an genre dn anbataatif quo 1) qoaod
fl «et tnjet el 2) quand il devraU $tr$ au neutrs),^ Bebanptnng bestellt denn doch nicht inreebt. Ich gestatte

air, anf folgende Boiapiala aHuD ana Cieeroa philosophischen

Schriften zn verweisen: eii«^#talf0, ^quod J^fm^n appellant

^ fato § 20, voluptas, quod nHmniMi homim esse vuU de

I 29, eoetus hominum, quae civiMu appeUaniur E.

1^ VI, 18, sapientia perfecta, qu$m deum appeUant Ac. I. 29,

Kundus hic^ quod di dotnicilium nobis dederunt B. p. I. 19^

mores, quod i}9og vocani de fato 1, imagines, quae itdmhx,

nominant, do Fin. I. 21 ebenso benevolentiat qui est fom,
Arndfrnia^ quod est alterum gi/mvasium, lituus, quod est

»N4f4</we, niorhl, qvnr- rorant ToOrjfiaia^ t^oceSy quctc vorant

minn
,

sog:ar hotninem^ quod principium reliquarum rerum
fm loluii

^
(jemravit deus de Leg. I. 27, weiters noch ignes,

^vue siih ra rocatts, consensus^ quam övfinä&siccv tocant,

(tiruta pars, quem verUriculum vocant. — Wenn es hingegen
in dem von L. angeführten Beispiel or. Phil. II 55 heißt: üt
&lena Troianis, sie iste (Antonius) huic rei puhlicae causn

P^it (nicht UUit wie L. citiert) fuit, so war hier die Wahl der
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oimcqUo8II Form i9U gUtt der an eauda usimilierteD Form oia-

fadi aus Offtadin der Bentliehkeii gobofeen Im Oogioaateo u dam
vorauagebendon Worte Helenä, Der 8aU wire aoatt miveratiadlieh

geworden ; vgl. jedoch aater den von mir oben angeffthrten Beia^elea

baaondera joDea: homin4m, quod,,* priue^um, — Hieranf

(Cap. II) widmet L. eine sorgfältigu üntersncbuD^ dem Gebrauch

der Sabataniiva abstracta im Plural, der sieb bei Cicero als

ein flberaas ausgedehnter erweist, inebeiondere in Verbindung mit

einem Genetiv pinr. wie desperationes eonm, dignitaUts perso-

»arum, doch ist daneben im gleichen Falle aacb der Singular
statthaft: quos ßeius mulierum neben fhfutn maiontm natu. Im

Anhancr S. 421—427 gibt L. ein sehr lehrreiches vollstfmdigei

Verzeichnis aller von Cicero im Plnral gebrauchten Abstracta. —
Weiter wird auch noch der Gebranch Gallia für (Jalli, Afh^'nac lilr

Athi ntcn.-<f's ü. ä. erörtert, danu die Verweiidung von Pereonennameü

im collect iven Siniio, so Parthus für Parthi (bei Cicero äußerst

selten: nur zwei Stellen), bäufitrer miles, ho$tis in diesem Sinne.

— Im Folgenden wird die Kegtl, Uasa zu einem Eig-eiiuatnen ein

Attribut nicht unmittelbar treten dürfe, sundern nur durch Ver-

mittlung eiues homo^ vir, tirl/s usw. iu ihrer allgemeineu Geltung

doch einigermaßen eingeschränkt; insbesondere ist eine unmittel-

bare Anfügung einee GeneÜTna oder Ablat. qaaL, wie L, zeigt, gar

nicht 80 aalten. Beaondera reiebhaltig ist daa Capital fiber das

Gebraneh der Pronomina 8. 92-^149* Hier wird, nm nnr Wich*

tigea hervoranheben, eine große Zahl von Beiapielen Torgeffihrt,

welehe im Widerapmch ateben mit der Fordernng der Grammatik,

daaa in Wendungen , wie 'die dea Geiatea, die daa LUiBa' der

Lateiner daa Frooom. dem* nieht ansdrflcke. Man lernt ans dem

von L. beigebraehten Material, dass zwar is in diesem Fülle ge-

mieden werde, wohl aber das nachdruckevollere hic oder iUe sich

recht häufli^ finde, vgl. L. AnUmi »iaiuam videmus sieuU illam

Q. TremuU Phil. 6, 13, cum omnes arrogantia odiosa est, tum

illa ingenii moiestissitna div. in Caec. § 36, cum inertiue vitu-

perationem defugiunty adsequuntur illam tarditatis de rr. II,

§101. l>ieser demnach irnt Ciceronianische Gebrauch ist sicher

wenig bekannt. Eine ncliti^e Bemerknng hierüber machte schon

Eberhard z. div. in Caec. ^ doch blieb diese zieuiliüh verschollen.

Jedeniails bringt erst L. dies vollständigen Belege. — Aus der

ÜBtersurhnug über die Pronomina verdient noch hervorgehoben

zu werden, was L. über das Eintreten des Pron. dem. bei Fort-

setzung eines Relativsatzes, und was er über den freieren Gebrauch

von quisque bei Cicero bemerkt, f^s erscheint da quisque be-

sonders in Verbindujigen wie cuiusque reif yeneris^ modiy causaSt

aber auch sonst ziemUch häuüg ohne Kücksicht anf jene beliannten

Forderangen der Grammatik verwendet, auch unusquisque dort ge«

brancbt, wo man p^isqu» allein erwartete.— Der grOftten Beacbting

aber aeüena aller Grammatiker lit Jener Abacbnitt wQrdig , dar
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Ibtr dai FronoiiiMi rt^^. biDdelt nod im ZneiBimaoliuig dtmit

itar I» und #1«. BnAgliefa u ipse und m ^jwtm, besw. a
fw. Migt L.» diB8 im Widarspnich mit der siemlieb iUgomein g»>

ItbrteB Btgvl b«i Ckm doeh 9$ ipaum, bnw. a m ijno bftafiger

m mIm m ipstf dach in dem Falle, wo ip9$ «eb auf da8 Satyeot

deeeelbtn Saizee beziebt; L. ciüert mehr ale 20 Beispiele dieser

Iii — Cap. lY, 8. 150— 185 gibt eisen sebr lebrralebeD nnd Toll-

itAiidigen Nachweis jener Verba transitiva, die von Cicero ancli

ebeelnl gebraucht werden, und dberhaapt jener Terba, die bald

tnneiti?, bald iotranaitl? gebraacht erscheinen.

Besonders dankenswert nnd aofsoblassreicb jedoch sind die

folgenden Capitel, in welchen gewisse BesonderheiteM der Tempas-
Tind Modüslehre in erschöpfender Weise erörtert werden, so ins-

besondere die ron.^fruiio temporum. Es ist in der That nicht mög-
lich, von der Fülle der Belehrnng, die L. in genauester Form
bietet, hier einen anschaolichen Begriff zu ereben. Das Bnch will

selbst gründlich studiert sein. Aber so viel kaun behauptet werden,

diss L.ä Ansführungen eine sichere Graodlage bieten lur eine er-

oente Betrachtung sehr wichtiger grammatischer Thatsacben. L.

leigt beispielsweise, dass die sogen, consecutio temporum nicht

etwa als ein starres mechanisches Gesetz betrachtet werdeü darf,

oem in gleicher Weise alle corjjanctivischea Sätze unterliegen,

sondern dase von der Art des Nebensatzes, seiner Form nnd seinem

Sinne die Wahl des Tempos abh&ngig sei, dass demnaeh s. B.

nidit aOe Tempoialsilte gleiebmil^ig bebandelt werden, sendern

sndera die eiiwi*8itze, anders die Temporalsitie mit absoluter Zeit»

gebmg In der QnabbAngigkeit» die mit cum prinnm^ poatqmm^
mmMiaiqtte nsw* eingeleiteten ZeitsfttMt die ancb in 4er Ab-
bingigkeit ihr abaolntes Tempna in der Bogel bei*

beb alten. *La grammaM, bemerkt L. treffend 8. 277^ W um
9eimm tt non pas seulemttU um mUketh praiiquB domumt d$8

priotptea au des formules, qui permettent d*4erir§ corrtetmn^n

Die schnlmiCige Bebandlang dieser wichtigen grammatischen Frage

wird die von L. gewonnenen Besultate nicht nnbeacbtet lassen

dörfen. Sehr interessant ist auch der Nachweis, dass sich der bei

den Historikern so beliebte Wechsel '/wiBchen historischer oiid

prisentischer Zeitgebun^ in der iridirecteii Darstellunsr — Kieniaii,

Sjniaxe, S. 428 sieht dann ein Streben de tarier Vexpres8ion

— auch bei Cicero in einer Häutigkeit vorfindet, die man,

wie ifh glaube, nicht vermuthet hatte, Aber L. erweist diasen

freieren Temposgebraoch für Cicero mit einer gauz uugewühulich

großen Zahl ?on Belegen S. 273—277. Von besonderer Bedeutung

sind die Schlnss- Sätze dieses Capitcis, m denen L. nachdrücklich

betont, dass die sogen, consecutio tentporum von dam Modud völlig

(m&büäDgig sei, dass eä ebenso in coujunctiviscben wie in indi-

eatirisfhen S&tzen einen absolnten und relativen Gebrancb der

Zeiten ^^ebe. — Cap. VI handelt Qber die Modi in nnabbftngigen
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Sätzen und gibt ZQBäcbst eine klare Darlegung des Gebraoches

Ton poUram, debebam, possem^ deherem^ possim usw. In dem-

selben Abfdmitte irird dann weiiera der Gebraocb dea ProhibitiYiis

*ne ftctrÜ einer tberana eorgfftltigeD Unteraiiehiing mitersogen*

Anlaia hiezn bat der Aafaatz Elmera diaeustUm qf Üi€ kam pro*

hibiU9$*, in dem die Behauptung anfgeatellt wurde, daaa dieae

bia dabin ala dnrebana r^Imißig geltende Form dea Prohibitivne

nicbt an gebrancben aei» da aie aieh in der ganten olaaaiaeheD

Proaa nicht mehr ale aiebenmal finde. Elmer folgend erkl&rte dann

aneh Delbrück , Vergleich. Synt. II 876, daas die Prohibitivform

nefeeeris in der eUaeischen Zelt eo gnt wie nnbekannt sei. Doch

gelingt es L., in einer gründlichen nnd acbarfainnigen Erörterung

dieser Frage (S. 298—305) alle Ton L. gegen jene Constmction

angeführten Gründe vollständig zu entkräften, insbesondere indem

er zeigt, dass es nicht angehe, mit Elmer durch niibörechtitrt^

Ansscheidung einer großen Zahl voUgiltiger Belegstellen den Sach-

verbalt zo verdunkeln. In der That lieg^t eine ganz stattliche

Anzahl von Beispielen dieser Prohibitivforni in den Schriften Ciceroe

vor (im ganzen 43), durcli die jede Anfechtung: dieser Constrnction

verwehrt wird. Auch was Eimer über den in dieser Form des Ver-

botes liegenden brüsken Ton bemerkt hat, wird treffend zurück-

gewiesen, und es ist eigentlich erstaunlich, dasR ein Delbrück von

der Entschiedenheit, mit der Elmer seine The^e vurtrug, öich hatte

verblüffen lassen.

Es folgt eine anaführliche Besprecbnng der Modi in Belatir*

•Atten, nnd hieran acblioAt aieh eine eehr inatmctive BrOrtemng
zweier wichtiger Fälle der «Km-Sjntax, dea *eim exprimant T^ni-

alenoe', alao dea cum der Identität (cum eokiddenB) nnd der

comlati?ett Copjonctlonen cum^ium, Ane der condictonalen Periode

wird gleichfalla nnr ein beeonderer Fall beranagegriffen , nAmlicb

die Terwendnng dee eoniunet, pranmtU, nnd die Unteranchnng

eratreekt aieh anf den Typns si Ht-est^ H sit-sü nnd si ait-erit.

Die wesentliche Tendenz dieser Ansführungen L.s ist eine Polemik

gegen die Anfstellnngen Blasea im Archiv X, Heft S, denen m*
folge der Conjnnctiv des Präsena in beiden Gliedern der con-

dicionalen Periode — also der Typns si sit-sit — im Lateinischen

in raschem Absterben war. Man kann auch hier m. E. den streng

methodischen und gründlichen Austiihrnni^'en Lebretons die Zusüin-

mnng nicht versagen. Sehr hübsch ist vor allem der Nach weis, da^s

Blase daran Unrecht tbat, in der Aufstellung seiner Listen den

coriiiinct. praes. der 2. Person Singul., der unserem unbestimmten

*man* entbpricht, den übrigen Formen des Pr&sensconjunctive gleich-

zusetzen. An treffenden Beispielen zeigt L., dass sich der Lateiner

in dem bezeichneten Falle durchaus keine bestimmte zweite
Person als angesprochen dachte, sondern ehereine unbestimmte
dritte Person ; vgl. moderari oraiioni, cum sis iratuif^ aui etiam

tacere et teuere in sua poiestate tnotum afiimi, non est medioefit
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m^iif oder etwa proponliOf guid ait diäunta at^ huic flni-

Ikm iscposiüo MfUetUiaa Buae (d« er* UL 203), L. p. 850. —
Aldi ant dem Gebiete der Oratio obUqua wird Daneberlei TOr-

geAbrt, waa den Oiamoiatiker sehr iDieressieren mnee, eo die

Tcrwendnsg des IndieatiTs in der Or. obliqna in den Tersdiie-

deosten Saliarten« der Accus* e, inf. in Relativsätzen und Yer-

fleichnngss&tzen , die Aaslassnng des Sabjectsaccosativs in der

Coostmction des Aeeus. e. inf. , von welchem Gebrauch sich doch

tneh bei Cicero sowohl in den Beden als anch in den philo-

sophischen nvA rhetorischen Schriften eine beachtenswerte Znh! von

2. Th. recüt auffallenden Beispielen tindet. Auf S. 37'J — 405
wird der Gebrauch nnd die Bedenton^ des Gerundiums und des

Gernndivüms bei Cicero erörtert. In diesem AbRchnitte bekämpft

L- in erster Linie die ÄufTassuiiL:, welche Weiswt'iler in seiiifir

vielgenannten Schrift *Das lateinische Participiuni futuri passivi',

Paderborn 1890, verficht. Dieser behauptete t)ek:ii:nt!jch, dasa der

Spraeh^ebranch das Verbaladjectiv auf •ndu'^ klar und entschieden

als ein l'articip futuri passivi zeige, und dass dem Gerundium

stets die Bedeatnng des Fatarellen, Beabsichtigten inne-

wohne. Weisweiler erklärt aä/ui Bcrtbendo als gleichwertig einem

odfuif ui aeriUniur and leugnet die Identitftt eines npUmam htm
^kmdi dueem mit ^ysniva roO xttk&g ßi&pat* Dieser AnffMaimg
Bin rAekt h. mit £ifer und Grflndlicbkeit an den Leib, and wer

Mine Dailegnngen lieet, wird jene Heinnng, wiewohl eie die

BiUigfan^ ao berrorragender Hinner wie Bmgmaan, Delbiftck,

Sehmala gefonden bat, ecbwerlieb ale beieohtigt ansehen k^^onen.

In sdir gasehiekter Weise bedient sich L. znr Widerlegung Weis-

weikn einer grl^fieren Anzahl Ton Beispielen, in weleben das

teandivnm mit einem Sabstantiy abweohselt, wie pwuniam acci-

ftn ob innoeenUm conäemnandum nnd pec. acc. ob Oppianici

eondamnationem oder ad caedem et ad in/lammandam
ttrifm odw pecudes partim ad fr uctuntf partim ad vescendum
procrtaiae oder ad vrhis incend (um et ad Catilinam acci'

piendum Pomae restiterunt. Id all diesen und ähnlichen Bei-

spielen hat das Gernndivnm an sich zweifellos nur die Bedeutung

eine? reinen Verbalsubstantivs, dem an und für sirli k^^inerlei Zeit-

hegriff innewohnt. — Im letzten Capitel werden einige bemerkeiB-

werte Tbatsacbeu betreffend den Gebrauch der Präposition nh

orgeiährt. Wie L. nachweist, ändet sich eine stattliche Anzahl

fon Beispielen, in welchen PersonenbezeichnuiiL^en im bloßen

Ablativ gebraucht erscheinen. Bekannt ist, dai^s Cicero so sehr

kaang testibus eonvincere gebraucht, ebenso nun auch aueUra

commoveri, induci u. &. Ich mOchte jedoch in Fällen dieser Art

aicbt, wie L. es tbnt, an eine Aoslassnng ?on a denken; es

kaadilt sich hier wohl nicht nm den Urbeber einer Thfttigkeit,

ssadern nm eine Verwendung der Person in instrumentalem
$mB gleiob einem per Uttea, Man Torgleicbe einen Satz wie
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litteris, te9tihu8, aueforitatibus conmneitur , wo schon die Um-

gebnng des Ustibus auf eine insirtimental« Bedentiuig hinweist.

Melir überrascht jedoch dörfte maDcber Leser sein fiber die Häufig-

keit der Setzurer von ab bei Sachnamen, wie sie sich bei Cicero

findet. Es sind darunter gar tnanchr Beispiele, die ein Schüler

ßich riebt gestatten dürfte, ohne dass ihn der Lehrer unter

scharfer Missbilligung dieses Gebrauches auf die ive<,'eln der Gram-

matik verwiese, wie etwa: artus a tierris contirirvfur , ab bis

artiuribus locus o}Kicatur , a ventis maritimi cur.^u^ do'iyvufur,

commeiidatus a more inaiorum. — Den Abschluss des ganzen

Büches bildet die Nachweisung des Gebrauches von -que, -ne, -ve

nach knrzen Endsilben, wie dolor^que, dorer/ qfff*. L. bringt doch

rund 50 Beispiele dieser Art bei aus den ver^-chiedeneu Schriften

Ciceros. So spärlich vertreten ist demnach, wie man eine Zeit-

lang glaabte, dieser Oebranch doch nicht; dennoch aber wird sr

im ganzeSf wie L. sehr einfach QDd hübsch zeigt, lieber geroiedeD»

indem Cicero fast immer, wenn tob zwei Worten^ die durch

zu verbinden sind, das eine aof ^ endigt, dieses an erster
Stelle setzt, also labori paiinUiäque, pukhrUudinif speeiequCt

difficiU magmmque.
Es ist demnach, wie man ans Vorstehendem ersehen kann,

eine Beibe wichtiger Beiträge znr Kenntnis des Sprachgebranches

Ciceros, die uns Lebreton in seinem vorzuglichen Werke liefert

Gar manche herkömmliche Regel erscheint nnnmehr als nicht recht

im Einklang stehend mit dem Gebrauche des mustergiltigon latei*

nischen Antors, manche andere grammatische Auffassung wieder

wurde von L. gegen gewisse Anfechtungen in Schutz genommen.
Es ist viel zu lernen aus diesem I?uche, wiewohl der bescheidene

Verf. von seinem Verdienste in dem Schlnsswurto sehr maßvoll

spriclit. Hoffen wir, dass auf Grund des hier vorlioir^'nden reichen

Materials in nicht zu ferner Zeit eine zusammoiihängende Dar-

bteliuug des gesammten Ciceronischcn Sprachjj:t»branche8 geliefert

werden wird. In hohem Grade befähigt und berufen hiezu erschiene

freilich Lebreton selbst.

Wien. Alois Eornitzer.

y ergils Aeneis nebst ausgcw&blten stocken der Bacolica und Georgica.

FQr den Schnlgebraoch hernus^eg. von W. Klone elc. 4., onTerftiid.

Aufl. Prag, F. Teropaky 1901. Preis geb. 2 £ 60 h.

Klonceks bestens beliannte Sohnlansgabe Vsrgils enthftlt

einen ToHstbidigen Text der ineis nnd eine passende Auswahl

ans den Bncolica nnd Qeorgica. In einer Einleitung bietet der

Verf. in der Ton der Bncksicht anf die Schale gebotenen Kfirze

alles» was dem Schftler Aber das Leben nnd die Werke des Dichters

zn wissen nOtbig ist, nebst einer Inhaltsangabe der Äneis. Znletzt
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lekUeßl sieb eis Verzeicbnia und eine Erkläranj? der Eigennamen

ao. Hier kannte ohne den geringsten Nachtbeil eine Verein-

fichTing' und Kürzung" in der Weise eintreten, dass allgemein be-

kannte Kamen öberuangen werden nnd eine Anizäblnng der Stellen,

an 'lf>T!P!5 die (Mir/einen Kamen vorkommen, unterbleibt; denn die

miiQiiter recht langen Zifferncolonnen haben für die Schule gewiss

keinen Wert. — Der Text der Auels ist in jeder Hinsiebt ver-

lässlirh. Die Constituierung desselben wurde mit großer Umsicht

iiDd Sachkenntnis und unter gewissenhafter Benützung der band-

Ecbriftlichen Überlieferung darcbgeföbrt, insbesondere fand der

Medieena die leiner Bedeutung entspreobnide Berdekeicfatigang.

Daher erkltren sieb denn auch znm Tboil die reebt zablreieben

Abweiehongen von Eibbeck» der mit Vorliebe dem Palatiana folgt.

Li den meisten FftUen wird man aicb %a Gunsten des Yerf.s ent-

Mbaiden. So scbreibt deraelbe wohl ricbtig I, 518: cuneti

(Bibb. : cunciis mit der entFprocbenden Interpnnction); ebd. 550:
arvoque (Kibb. : armaque); II, ^39: cppoBÜis {R\bh. : opposUt);

Vr. V. 332: animi miseraiua (Bibb. : animo miseratus^ dagegen

an der ganz gleichen Stelle X, v. 686: animi miserata); ebd.

T. bOG : rirtftfcm cxtemiere faclis (Kibb. : virtute exietulere vires).

Wie vorsichtig und q-pnan der Verf. zn Werke üeht, kann man
insbesondere dnraus ersehen, dass hftnfig nberlieierte Lesarten,

aeren Richtigkeit der Verf. selbst, wie wir aus seinen ander-

weitigen Mittbeilungen wissen, bezweifelt, dennoch unaiigulastet

geblieben sind. Diese Vorsiebt war n. a. am Platze I, ?. 396
gegeoAber dem Aberlieferten eapias (sndere sebreiben: capHs^

Bibb.: eopeos). Ladewig (z. d. St.) aebeint die richtige ErklAnmg
gageben zn beben. Das Gleiebe gilt von der Stelle IV, ?. 486:
emidatam morte rmiUam, Die Leeart morU— Ref. siebt darin

aiaa Andeotnng des besbsicbtigten Selbstmordes; denn dass Dido

ao einen solchen bereite dacbte, beweist ebd, v. 884 ff. nnd
T. 415: nequid imxp^um ff%utra mmtHiura r$Unquat^) —
QDter allen bisher vorgeschlagenen Verbesserungen noch die beste

ond der Situation entsprechendste; denn weder das von Kloucek

(Zts. f. d. r»st. Gymn.1881
)
vorgeschlagene cumtUaium morc remittaw

öder runiulatum munere mittinn oder endlich ''nvt mvlfo mit-

nere mittam, noch das von Kibbeck iu den Text auigenommene
r>;u)t> ist passend, alles das ist vielmehr zu schwach nnd nichts-

sagend für diese Stelle, das letzte überdies in dem gewünschten

tbertragenen und allgemeinen Sinne nur im Plural gebräuchlich.

— Dagegen b&tte die Stelle IX, y. 47 ff., zomal wir ee hier mit

•inam Scbulbuebe zu tbnn Jiaben , wenigetens nach GoaaranB Vor-

teUag durcb eine ieicbte Inderung der Interpunotion lesbar ge*

maeht werden können, wie wir dies bei Bibbeck und anderen

finden*

1) Vgl. ttbrigeae Ueis, Zts. f. d. Ost OTmo. 1804, ». 292 f.
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Wiewohl nun im allgemeiueu au dem Grundsätze festge-

baltin wurde, TOm M«dic«ii8 nur dann abinweichen, wenn es dar

Sinn dringend tn Terlangen sebien, ao bfttte deraelbe doeb nocb

an aintalnen Stellen znr Geltung kommen können. Gegen inponitf— 80 acbreibt der Yerf. atatt inpmH I, t. 48 ^ Iflaet aicb awar

anßer der Antorit&t der Handschriften kein aachlicbes ArgnmoDt
orbriDgen, dagegen dfirfte II, v. 448 das beteicbnendere nnd
poetisch ansdmcksTollere alta der Lesart Hin vorzuziehen sein;

IVt V. 641 wird man sich eher ffir anili als für aniiem ent-

scheiden mris?en , da man sonst bei studio den Mangrel eines

Attributs h;irt euiptinden würde, während man es bei gradum
leichter entbehrt; V, v. 87 wird wohl auro statt auri (Conjectnr

des Verl'.s) beizubenaiteü tiein. V^l. Georg. III, v. 427: na(ts

maculosus yrandibus] an unserer Stelle stammten die Flecken auf

den Schuppen scheinbar vom Golde her. Ebd. v. 666 schreibt

der Yerf. nach eigener Conjectur atro in nimbo statt des über-

lieferten ütram in nimbo . . faviUam, Sachlich l&sst sieh dagegen
nichts einwenden : sie aahen eine schwane Banchwolka mit Asche
Yormengt aufsteigen, wiewohl man andereraeita darauf hinwoisan

könnte» daas die anfateigenden StAcka Asche wirklich als aehwane
Flecke oder Klampen in der Baacbsinla erschienen, nnd dass der

Dichter, da gerade dies das sicherste Zi^ichen eines Brandes war,

diesen Umstand hervorheben wollte. Übriirens dürfte hier ahor

der Sprachgebrauch entscheiden, da es der Dichter, wie man sich

auf jed(»r Seite überzeugten kann, liebt, ein Attribut, das am Rnde
des erstell TT;tlbvor<;f»? seinen Platz hat, auf ein am Ende der Zeile

belindlich' s Substantiv zu bezieben. V^l. überdies Ovid Met. XIII,

Y. ()04 ; üira favitla volat. In VI, v. 495 ist es wohl nicht nüthig,

die Lesart vidit (der Verf. schreibt: videt et) fallen zu lassen. —
Andererseits verlangt der Sinn in II, v. 691 augurium (ein

günstiges Zeichen z,ur Bestätigung der früher eingetretenen wunder-

baren Erscheinang) statt des überlieferteD auxUium ; denn waa da
folgte, war ancb wirklicb ein auguriuwi. Vgl. ebd. t. 70$, feiner

III, T. 89: da, patert auffurium nnd YHI, y. 255. In VII« 377
schreibt man wohl allgemein mit den fiandachriften nmemam
(per urbm), aber passend ist ea nicht, eher noch Heynes im-
mensum^ das Ribbeek anfgenommen bat.— Eine Anzahl von Con-

jectnren des Verf.s muse ala gelangen bezeichnet werden. So wird

man nicht umliin können, die Anordnnog der Verse II» 696 f.

gutzuheißen und der Lösung der Schwierisrkeit in den Versen III,

684— 686 zuzustimmen; in V, v. 97 ändert der Verf. die Lesart

totqtte in atque^ und zwar mit Kecht, wie Kef. meint, da sich

sonst binas nicht reclitfertigen ließe. Auf einf» bisher bestandon«

Unzukömmlichkeit machte der Verf. durch eine Änderung der üb. r-

lieferten Lesart alii II, v. '6'^.! aufmerksam. „In der Stadt wutüöt

Sinon und die, welche mit dem hölzernen Pferd in die Stadt ge-

langt sind. Andere!', so beißt es weiter, „poriis öipatentibtts
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wimmtf tind zwar so viele Taneende, als überhaupt jemals tobt

MyceDi h«räbergekomiDeo siDd", also alle übrigen Griechen. Was
loll da noch «in weiteres alii v. 882? Portis hipatentibus erklärt

Ladewig: „an den mit beiden Flflgeln geöffneten Thoren**. Ist es

da bei der Lesart aVn nicht eiiio weitere Ungereimtheit, wenn die

eroße Masse der Feinde an den Thoren bleibt, während andere

'üTibekannt welche) die Straßen besetzen sollen? Diese Scbwierig-

ieiien ersfheinen durch die Conjectur des Verf.s Uli beseitigt.

üaDu ist aber ad$unt gleich advenenwt und portis hijmtentihus

ist nicht Dati?, wie Ladt^wig nnd andere meinen, sondern Ablativ

;

TgL Aen. Vlir, t. 657: Galli per dumos aderant arcemque

tfnebant. Den Worten per dumos entspricht an dieser Stelle der

Abi. portis bip. Also: Andere sind durch die weitgeöflfneten Thore

emgednuigao, und zwar alle die Tausendo, die von Mycen& ge>

kiM«!! tiad; «i* hiHeii die Straßen besetzt. — WeaeDiliob w-
«ibofcl mcMDt ftrntr die Stelle IV, 469—478 doreh die Cea-

jete des Terf.t agUaUtr itttt agUaiua: aut (m^iQ 4h «e. agUaiur

Onitu, armaiam. . « midrm enm fugU new. Bibbeek eonebniierl:

Ml«. • a^kthu 0fUl99 ammUm. . mütnm am fugit, eine Id*

eeBeinilil, bei der eum die getwuigeoe Bedentung Ten veiuU cum
«biU. LDdetBiB «le win ee, wenn (f. 469), mit Bei-

behaltnng des überlieferten agüalm, bii ofHe reichte? Dann
Wirde den Worten dewun» FmOmiB im ersten Gleiobnis f^caenis

ofUaUts 0ruU9 im zweiten entepreeben, nnd die ^^anze Stell* wäre
^ücbmäfiig nnd äberBicbtlicb gebaut. ^ Yerscbiebnngen yon

Tersen haben mehrfach stattgefunden. UnTermeidlich erscheint sie

X, T. 660—665 (660, 662, 668, 664, 661, 665) und XI, v. 261
bis 269 (266, 267, 268, 264, 265, 269, 270). Durch die Ver-

«cbsebQng von X, v. 717— 719 vor v. 714 nimmt das Gleichnis

eret die bei Vergil allgemein übliche Gestalt an. Was die Ver-

seilung des Verses II, 263 hinter den Vers 264 betrifft, so mnss
allerdinge zubegeben werden , da^s die Aufzählung mit den

Worten primusque Machaon passend abschließt, dagegen muss
auch hervorgehoben werden, dass die Worte ipne doli fahricator
Epeos die Keihe ebenso paesend, ja noch kräftiger abschließen.

Verfehlt scheint dem lief, die Versetzung des Verses VI, 325 hinter

T. 828. Hehrere Gründe sprechen gegen die Umstellnng. Es ist

Hn eieto natürlich, dass die Sibylla zuerst über die Schar der

MAcbtl Stabenden und der Überfahrt Harrenden Analmnft gibt

(t. 825) nnd aieb etat dann dem Cbanm nnd den übrigen Sebatten

tivattdet (t* 826). Feiner aeblieftt aleb der Vera 829 gerade an

die YarM 827 f. riebtiflr nnd paaaend an. Der Sinn let: Aber-
banpt ial ea niebt geatattet, in die Unterwelt vol gelangen, wenn
nicbl nrer die eebeine der Beatattnng tbeilbaftig geworden, aonet

muss man (d. b. diejenigen, die bia dabin nicht bestattet worden)

bis baudert Jabre auf die flberfabrt warten". Es liegt anf der

BiBd, daaa din letate Bemerkung eine allgemeine ist nnd aowobl

X«Mrifl f. 4. M«r. Ojnn. ISOa. L Haft. 3
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durch die Erw&hnang der septtUi wie der inhumata turba Ter-

anlaset worden ist, somit aüch von der letzteren nur unter der

oben erwähnten Bedingung ^ilt; denn auch diese können bis

dahin dor Bestattung noch theilhaftig werden, wie dies Misenus

und Faiinurua beweisen und wie dies in jedem andern Falle

augenommeri werden kann. Wird aber v. 325 vor v. 329 einge-

schoben, 80 gilt die in dem letzteren Verse enthaltene Bemerkung
von der inhumata turba bedingungslos, und das ist ofTeabar gogen
den SiDD. £her könnte uuui sich noch mit Kvi^aUt Vonohlag,
d«D Y«ra 829 m ttriiehw, b^finsnodML

Die iBtorpimcÜon, tine der wiebtigaten und mitunter eehwie-

rigsten Aufgaben einea Hennagebeia » die (flr die Anflbaauig oft

eiasig und allein uaaehlaggebend iat, wird rationell gebaadhabt

und conaeqnent dnrcbgefflhrt. Im allgemeinen wird der Beiatrkii

weniger bäufig als von anderen Heraaagebem angewendet. Damit
kann man sich einverstanden erldAren, wenn dadurch keine Ver-

schiebung in der Beziehung der Worte und in der Construction

lu beförchten ist. Deshalb empfiehlt es sich z. B. T, v. 380 vor

et einen Beistrich zu setzen. Sonst wird man in zweifelhaften und
strittigen Fallen, wo die verschiedene Interpunction auch eine ver-

schiedene Auffassung bedingt, dem Verl. last ausnahiriBlos zu-

btimmeii nuissen. Ref. will nur einige besonders hervorsiechende

Beispiele anfuhren. So schreibt der Verf. richtig II, v. 3 ff.: do-

lorem, Troianas ut opes usw., wenn ich erz&hlen soll, wie naw.

(Bibb.: dohnm, Troiatia» ui apt» naw. verbunden mit ^ifst leMi

fando naw. t, 6 ft); ebd. v. 102 t: quidve wurwr, ai oemit« .

.

auf utf (andere: quidpe morwrf $ai €ti, ümiudum naw«);

ebd. 186: dum vda, darmU 9i /orU, dtdinrnd (Bibb.: ditm

vda dartnt, $i forte didiamni^j ebd. 554: Prümi, faianm
(gewöhnlich: Priami fatorumj; TU, 438: prudeniia vaU,

(Bibb.: prudentia, vait); ebd. t. 818 f.: rwieU^ Hectoris An*
drmache Pyrrhin conubia mrm»^ (Bibb.: revisit, Hedoris Am'^

dromache? Pyrrhin e. sertxts?); IV, t. 381: seqitere Italiam,

ventts pete; (andere: 8. /. ventiSy pete); ebd. v 416: lüorecirCHm;
(gewöhnlich : litore; circum zum Folgenden bezogen).

Ziemlich l^sti^ und störend beim Gehrauche des sonst var-

trefnichon Buches sind die vielen ronden and eckigen Klamuiern.

die ersteren zur Bezeichnung der Parenthese, die letzteren zur

Kennzeichnung beanständeter Veibe. Andeatungeu der letzteren Art

findet Eef. in einem Schulbuch e überhaupt unpassend. Sind die

beanst&ndaten Verse nnbranebbar, se mögen aie einfaeb aaa dem
Texte entfernt werden; denn mit ainnleaen Veraen iat der Sebnie

nicbt gedient. Im anderen Falle aber m5gen sie nngekennaeiebnet

ataben bleiben. 8e ktenen ala nniwaaend nnd ebne Termiaat xn

veiden entfallen dieVerae: I, 897 f., 426, 711; 579; m,
SlO U 690 f.; IV, 486, 528; VI» 242; IX, 29, 122; X 87 >

Q^^jen wftren nnaagefecbten an belaaaen die Verae: II, 170,
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m t, 454 f.; m, 230 mit dar Unsi dami; denn data d«r-

•iA«T«n 811 Torkommii iti iioeh kein triftig« Omnd svr Bnt-

hang tea«lb«ii, toCini tr mir pmt Ancb hier wUl mao aioh

10 gut ate ai5gli«li Terttaqkta. DaiMlb« gilt too IY, t. 126, der

n&h L 73 viAamintt dami toh IX, t. 278, der sich auch IX«

127 find«t, nnd endlich tod IV, 273, der als eine Wieder^

kohmg Ton ebd. ?. 288 beaneiftodet vird. Den letsteran Yen
möchte £ef. aas dem Omnde nicht gerne TermisMB, weil er znr

fBbrpQen Wiedergab© des Auftrages ebd. t. 288 ff. gehört nnd
r.mn wichtigen Bestandtheil desselben bildet; denn es bedarf hier

vie dort einer stärkeren Hervorhebung der Person des Äneas im

Gegensätze zaAscänins, als es durch den bloßen Vers 272 ge«

aciiiebt, wo te gerade an einer unbetonten Stelle steht. Weiter

wirfn beizubehalten: IV, 256—258, 278; V, 52, 595, 886;
II, 363 (die runden Klammern in dem Yorbergehenden Veree w&reo

dann zu tilgen, nnd es wäre dementsprechend zu interpun gieren);

X, 278; XI, 169--17I, 205, 404. — Warnm Vers II, 774 in

niLden Klammern erscheint, ist nicht recht klar; besser ist es

for und hinter diesem Verse einen Punkt zu setzen. Die Verse

m, 128—180 stehen sbsofalk in nioden Klammem, weil der

ImLf wia wir na dam Progr. toh Prag, Klainat. 1879 arfabran,

il 4iaaiB Yaniiii an diaasr Stalla aiaht aiBTaiatandan ist Auch
Pavlkamp aad Bibbadt aiod dar glaiehan laiiaht mid Tarsafeiiii

V. 128 L rar 124* BaC tat ttbanaogt, daaa aia an üuam
Plaln la bsittasii aiid. Inaaa bat Im Yorbargabandan faiariiah

dit Bataablnaa kmidgagaban, naab Grata sa aagaln, ud dia Isiar*

fisba Opfarbandlnng hat aaa diaaam Anlaaa atattgatadan. Nlabfta

ist da oaftSrliaber, als dasa diaamal dia Abfiahrt ohne weitera

Saadgeboogen erfolgt. Dagagen erscbaint sa leiabt bagiaifliab»

dass sieb nach längerer, beschwerliebar Fahrt, ja mabr maa
aiab Greta n&hert, auch dar Mannschaft eine gewiaaa Anf*

regong bemächtigt und sie nun auch ihrerseits darauf dringen,

tDf das von Äneas gewählte Ziel mit aller Kraft anzusteuern. Die

eingeklammerten Verse dienen demnach gerade dazu, die Errei-

chnn^ des Zieles der Fahrt auszumalen. Dann sind aber die

KiämmeiD überflnssig, und es ist nach terris (v. 127) und nach

ptiamus (v. 129) ein Pnnkt, nach euntis (v. 130) ein Beistrich

zu setzen. Mit den Klammern bei den Versen III, 377—380 ist

Eef. ebenfalls nicht einverstanden. Eher würden die Verse 374
bis 376 von mim te maioribm bis ordo die Klammern vertragen;

Eacb IiDio (y. 380) genügt ein Punkt. In dem Gleichnis VII,

S7ö ff. sollten die Klammern hei v. 380—883, ebenso in dem

Oleichnisse IX, 59 ff. bei v. 61—64 folgerichtig entfallen, da

Sit ancb sonst an gleicbartigen Stellen fehlen , wie EL, t. 418 L
ud X, 7. 71 7 f. (naab dar Anordmmg daa Yatta). Eotbabrliab

liad «dlieb aadi dia Klammern in YI bai t. 127» in IX bai

T. 27 t ood in Xa bai T« 179 «nd 162—164.

8»
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PiMe paar Bemerknngen vermögen natflrlioh nicht deo Wert
des sonst Tortrefflicben Boches zq beeiDtrftchtigeo.

Der Drück ist rein, dentlich nnä frei von typoerrnphiscben

Fehlem, nur gehört auf 8. 41 die Ziffer 590 zu dem vorher-

gebenden Vers. — Die froßere AnaatattoDg des Baches lAsst nichts

ijx wünscheD äbrigp.

Wien. B. Mnza.

1, Tneitos, De Tita et naoribuB lolii Agrieolae et De (!)

Gennanla. With introdoetioa snd Botet bj Atfred OndemBn»
Professor of Clastical Philology in the UniTersity of Pennajlrani*»
Boston, Allyn and Bacon 1900 Hit 2 Karten. 12^. LXZi u. 295 SS.
Freie geb. ah. 1*40. Alljn and Bacon'a College Latin Seriea. Under
tiie geoefil edftonhip of Profeesoie Charles 8. Benett snd John
C. Bolfe.

2; Die Oermania des Taeitas. Für den Schalgebraaeh erU&rt Yon
Dr. Georg t. Kobilinski, Oberlehrer aro VVilbelms-Gymnaaiam in
Könitrsberg i. Pr. Berlin. Weidmann 1901. Teit: 2H SS. 8» nnd
1 Karte. Pr«is geb. 60 Pf. — Anmerkongen: 100 SS. S\ Preia geb.
1 Hk. 20 Pf.

1. Im YorliejEfenden Bande ist Gudemans Auegabe dee

'Agricüla' vom .1, 189^, die liei. m dieser Z&cbr. 1900, S. 749— 752
begprocheii hat, nach Text und Commentar onverändert wieder
abgedruckt. — Bio 'Germania' hat 6. in ganz analoger Woiso
wio den 'Dialogua' diese Zschr. 1900« 8. 504) and dsn *Agrioela'

hefaindeli. Er hssprieht in der Einteitang toaachst die Teadena
der *Qeimania% die Tom Antor beontEten QasUso, die Glanb-
wftrdlgkwt dsr Bdhrift and dsr« 8tU and rhsfteriechse Oelorit:

alles in einer der Bestimmnng der Anegabe fflr Stadiersndo eoV
sprechenden Weise mit nicht allzn reich n, aber im allgemeinsD

genagenden literarisohen Nachweisen. Was das 1. Capital Aber
die Tendenz der 'Germania* anlangt, so wird vor allem gegenfibor

der AnRicht, die 'Germania' sei als Satire aaf die römischen
Zustände der Taciteischen Zeit aüf7üfa8sen, von G., soviel Bef.

weiß, zuerst mit Nachdruck hervorgehoben, dass alle Schriften des

Tacitus Seitenblicke aaf die Zustände dpr Gegenwart enthalten

and dass insbesondere der 'Dialogns ' behufs Entscheidung der

Ecbtheitsfrage noch nicht im gehörigen Maße unter diesem Gu-
sicbtspunkte betrachtet worden sei. Im übrigen wendet sich G.
aasffthrUcher gegen die Aaffassung der 'Oermania' als einer Art
pelitisehsr BrosohUre, «ins Ansicht, die er ansffihilioh widerlegt,

.«oraaf er ta dem Beenltate kommt, dass die * Oermania' weiter

nichts sei« als was ihr Titel besagt, eine ethnelegiteh-geegraphiseho

Ifonographie (vlelleieht nach Fr. Seiler in der Velhagea-I3aeing<

sehen Ausgabe: ethnographisch-geographische M.) mit echt taci-

teischem Gepräge, sowohl was den Stil als aach was den Inbilt
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aabdangt. Sie ist d«r «loiittalbm AnafloM der Stadien« die dar

SchnllataÜar auf die Qaeahiebta daa KaiaarUiuni tarwandt bat.

Dai badanlaBda Intaracaa am Slaffa ^ iiaeb Anaicht daa Bat dar

alehata Inpola snr Abfaaaimg dac Mooograpbla — » mOgliefaaf'^

wiiaa iDcii dia Übanaognag, mTariiaaigar, gaoaoar lud aulhan*

üMhir ala die Yatgiiigar bariehtaii » kOmieD, baetiiimtaB Taaitm,

i«iD Matarial zu TerdffanÜiehaD als selbBtladigtii Beitrag za der

UniiB ausgedehnten Literatur Aber die Germanen. Bef. b&lt dies«

Aasicbt über die Entstehung dar ^Oarautnia* für wjaaanscbaftUoli

Bsanfecbtliar* War bei Gademan eine Ansahl Älterer und nenerer

Hypothesen Aber die Tendenz der 'Germania* Termisst, der bedenke,

ÖMS mit dem flbergangenen Hypotbesenkram ]äng>et anfger&amt

hi — Mommsene Ansicht, die nbrigens nicht ganz neu ist, ist,

vtQD sie aACb nie eingehend widerlegt wurde, so doch nnbeachtet

geblieben — nnd dase mit den vorgetragenen Ansföhrungen

implicite eine Widerlegung anderer onbaltbarer VermnthuDgen
gegeben i^t. — Ansfübrlicber ist das 2. Capitel der Einleitung

*Üb€r die Qoellen der Germania , Gudeman bat diese Frage emer

gründlichen Bavigion unterzogen und deren Ergebnisse in den

Transactions and Proceedings oj the American Philologieal ÄS80'

ciation XXXI (1900), S. 93— III niedergelegt. Was Üudeman in

Tori. Ausgabe p. XLVI—LXI bietet, ist ein wenn auch nicht eben

ka^^ Auszug ans jenem ArtikiL Kan abgetbao wird hingegen

dia GlaabvÜrdigitut dar ''Ganiuttiia% waiaaf Ondaman aaUiaftlidi

km 8ta md daa rhaioriaeba Colorit dar 'Germania' Qotar Yar*

«irtang aainar atganan Saaunlongan nach dar Art, wia er abadam
db alillatiaaba Saite dea *Agiiaola* babaodalt bat« aingaband

bitaifliitati.

Dar CoHuaantar ist aiabt allxn laiabbaltig* In aaabliebar

Basebung könnte für Stndiefande, für walaba dia Anagnba in

eiatar Linie bestimmt isti entschieden mebr geboten werden : hier

geben wir den Auagaben von Schweizer>Sidiar nnd Wolff, ja selbst

der Schalausgabe von Kobilinski den Vorzug. Die sprachlichen

Koten genügen, doch bedürfen diese hie nnd da der Correctur,

wie folgerde Proben lehren mögen. Zn c. 28 meruerint esse wird

die Verbindung von mfrere mit dem Inf. dnrch zwei Stellen aus

TacitQS belegt. Allein die Conatruction ist auch aus Ovid reich-

lich belegbar. — Zn c. 29 in quibus pars ßomani imperii ßfirent

wird ffir diesen Conjunctiv (man bat ihn anch den Conjunctiv der

Scbickaalfibestimmung genannt) auf Agr. 34 ederetis verwiesen.

Aber man liebt ihn auch Hist. V 81: muäa miracula evenere,

f^uii caelestis favor et yuaedam in Vespasianum inrlinatio numi-

num tMUnderehir. — Zu c. 87 cum primum Cimbrorum audita

»uni arma gibt G. die Bemerkung, dass der absolute Gebrauch*

des Passivs von audire nachaugusteisch sei. Wie Bef. sich diese

Cos&tmction entstanden denkt, ersehe man ans dieser Ziebr. 1898^-

S. 744. Aas den. dort behandelten Stalian (vgl. ancb Hm, De
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casuum usu Ovidiano p. 44 und Hipptrdey-ADdreaeo za Tac. An.

I? 28) ergibt tieb, dist nielit tnt Ovid imd Liviiu, aondcfii

•ehon Cicero dia io B«d« 8tab«adt PiniTam k«iin«B. — Wm
B, tn €, 87 omliw et ipm Faeoro «war riehtig bomerkt, daat

dar Ablat. aba. ainam actifan Partieip glatehkommt {xtA «tiirft^

lUatoffw dxoXioug)f woraoa aieh dia StaUiug ^oo et ipte arkllra,

aber bierin einen saoat Anßerst seltenen, nur bei Tacitaa wiadar*

halt sich findenden Sprach gebrancb aieht, ao ist letzteres tOllIg

nnriebtig. Anßer Agr. 25 diviso et ipse extrcitu gibt es bai

Tacitüs kein einschlÄgiges Beiepiel. Die Aüedrürksweis« ist

Uviacisch : vgl. Li?. XXIX 2, 1 iunctis et ipsi exercitibus; XLV
10, 2 dimissis et ipsi navibus. Stellen, wo Livius quisque, plerique

nnd andere Nominative zwischen die Theile des Ablat. absol. ein-

schiebt, 8. bei Madvi?, Kleine philol. Schriften S. 36Ö ü, , wo
der fragliche Sprachgebraach äberbaopt eiogehend beieocbtet ist^).

— Der ziemlich reich bedachte kritische Anhang gibt in Ver-

bindmig mit daa Hrg.8 Artikal *Zar Qtrmtmia daa Tacitoa* Phi-

lalagua LVm (1899)» 8. 2ft*-44 AnfUAniii^ «bar dia Taxtgaataltnng.

2. Kobilinskis Arbeit bembt faat vollständig auf dem Com-
rnantar Im IV. Bd. tan S. MdHanbalii danteehar Altarthnmskniida.

Dia AbbiDgigkeit Ton Mfillanbof aratrackft aieh anch auf dia ain-

toitendan FartiaD, babeaacdart a«( dia DarataUniig dar MotUa,
waleba dan Sabriftatallar m Abfuaim; aainaa Warkaa fthrtan.

Htar hlli K. mit MflUanhof an dar Anaioht fest, dass die *Qmr*

mania' angaaichts daa actaelien Interaaaas, welches das r5miaitha

Pnblicam an dan MattiafalB Tnyana in Deutschland nahm, ge«
schrieben wnrde, Tor allem mn Trajans Defensivpolitik, welche in

Rom Widersprnch erfnhr, 7n rechtfertigen. Vor Jahren hatte diese

Hypothese, solange ihr noch der ßeiz der Nenheit innewohnte,

ihre Vertreter, nachdem sie einmal von Asbach anfgestollt war,

nämlich an Euisner, Zernial, Furneani und Goslzer. Müllenhof

stand zur Zeit, wo f^r über die *Qermauia' schrieb, noch nnter

demselben Eindruck, wie die genannten Gelehrten: hente würde
beiü ürtheil m Teudenzfragen der 'Germania' anders laateu. £.s
allzuweit gehender Anachloaa an MflUanhof dflrfte also aaina Be-
dankao babaa. Daa waitam .kommt dar Oammantar in Batraeht.

Daaa aa aieh hiar Tor allam tun nagiebige SacbarklArnnfl^ baodatt

vnd daaa diaaa antaprachand dam 2iala dar Anag^nba Man Haupt-
inhalt von MUaiihofa Oommantar dam Badflrfnia ' dar Schnla nn-
gepasst zu vermitteln* reich vertraten sein moaa, ist klar. Doch
hat wia aalbat?aratändlicb , auch etliche Bemerkungen ana

anderen Commantaran antlehnt. Im einzelnen findet Her. verh&ltnia-

miftig hioflg Amanta Sitsa nnd Satitbaila ina Daotacha dbartragan.

'} Man vergleiche neaerdings H. Darnley Najlor, On tbe so-called

'Indeclinable or Ahsokte Use' of ipH, and aliied coastractiona io Clasaical

Review 1901, p. 314-317.
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«B V«c£ibren, das man ansDabmswciN M Tacitns nnd iot*

keooders in der 'Germania' billigen kann, da die inhaltoscbwere,

gedrungene Karze des Autors in der Scbnileetüre ibres Oleieben

Bebt bat. Die Erklärnn^ ist nach der sachlichen ünd spracblicben

Seite voüatändig". Weniges dürfte nachzütragen oder zn beesem
gein. C. 10 feblt eine Bemerkung za simpu.r (Tacitns denkt hier

M3 flämische Verb&ltnisse). —- Ebd. übereetz,t K. captivum quoquo^

modo interceptum 'den sie auf jede mögliche Weise in ihre Gewalt

b«kommeo baben*. Doch wobl 'anf irgend eine Weise'. — C. 12

Miüt es zü caeno ac palude inUeta insuper crate mergunt

, . nachdem ein Flechtwerk darüber geworfen ist'. Vielmehr

"indem sie . . . darüber werfen'. — C. 17 bleiben die schwierigen,

in ihrer Beziehung fär den Schüler durchaus nicht klaren Worte

mgftgtnUr . . . exquisUiua ohne Erkl&mng. — Za c 18 qui tum

Uiidim, a$d cb nobäUaUm plurimia m^ia ambiutUur lautet

di§ ÜbttMtnuig: 'di« niobt dar SiniiMliist» soDdam Ibm Adab
Vif» mit täir ?ial«i Htiralan (HairatiaDtrftgan) nmworban
««to*. Wtui K. aeboB dia ErUftrnoir EUipsa im antan
flüada Cp^mm umtm duarni) TambDlhl, io wird ar daa PaaaiTiim

darch *aieli «mwaibaii laaaan' wiadargaban mflaaan. In dar Tbat
ibanattt danBt Ih knmlopimHa T(ieUm§ faiburnkm gmeribus

141: 'walche aiab Hiebt ana Grandau dar Wabiloatt sandam
wegen ibrea Adala ta mabtfaeber EbeTerbiDdmig umwarben laaaii**

— C. 12 liUerarum Mcrtta viri pariier ae feminae ignorant,

Jlaa baiftt doch wobl: Die Männer kennen keine Liabaabriafa,

ebensowenig die Frauen! Wer wird diesen Gedanken ertrlglicb

finden! Die Kenntnis ist doeb nur eine beidmaitige, oder sie ist

^berbanpt nicht Torhanden, wie schon Selling Im J. 1880 bemerkt

hat. Dass sich K. nicht scbent, nÖtbiGrenfalls anf die nn^eschickte

Ansdrncksweise des Schriftstellers als solche hinzuweisen, ersehe

man ans der Anmerkting^ m c. 26 : Faenus agiiare et in u^uras

exiendere ignotum ; ideoque magis servaiur quam si mtitum essetz

*Der Ansdruck ist schief; denn was nnbekannt ist, kann nicht

beachtet werden. Ganz ähnlich wird man über unsere Stelle nr-

theilen müssen. — C. 22 heißt incalesctre nach K. 'sich begei-

äiern". Warum nicht 'erglöben, sich erwärmen*? — C. 24 liest

man zu tanta lucrandi perdtsndive temerilaie ^mit solcher Leiden-

scbaft im Gewinn oder Verlust'. Mit dieser Überäetzun^^ die

ipneUicb sieht galbUaii wiU, ist wenig gedient. Es ist anf Fälle

wia kfumidi mitÜuiäif^ eommsreium Agr. 2 zu Terweisen, wo
mBoqid dueh Uqui antUngm nmaebriaban aebaint wia an noaatar

8lai]a daa Utdm^ durah hicmri perdereqw. — C. 27 mmmm^
twwm üirdimm €i üperoum honorem aofi haiHaB 'dia bocbragenda

ad mfibarolla Ehra dar Dankmalar*. K* aehaut offenbar dia An*
libtta aistr HypaUaga (für anbionm §i operooonm) vnd doah

iit aboa aiii« iolaha aiaht anasukommaii. Auch iat *mtUiaam^

dmb loDftroH* an analian: TgL G?id nmndi mote operoea* —
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Zu C. 28 igitur inter flercf/niam stimm R/unumque . . . Ufirptii^

ulferiora Bon.., tenuerv fehlt die Bemerkung, dass hinter Hei-

veiii ein Verb wie egere, wie oft bei Tacitns zu ergänzen , also

die naheliegende Annahme eines zeugoiatibciien Gebraach» von

ieriuerf überflüssig ist. — Der Anhani?, dei von der HerrBcher-

gewalt bei deu Germanen, von dem Ursprung der Germanen nnd
Ton den germanischeu Göttern bandelt, iäl eine wohlaugebrachte,

danktoawcrte Zugabe. Dagegen entbehrt die Ausgabe eines krlti-

Mbon Inbioges, doch ist, wie Bef. sieht, die Textgestaltung

eons«mtir und soebfc der Obtrliefemng aaeh in eloig«D FflUen,

wo «ie Ton andsraD als unecht Tarworfen worde» gersebft aa werden.

Wien. J. Golling.

Zur Geschichte der Komautik und des juügen
Dentschland.

U Dichter und Frauen. Vorträge und AbbafidlongsB fem Ladvig
Geiger. BerÜD, Gebr. Paetel 1896. 384 SS. gr. 8*.

2. Dichter und Frauen. Abbaadlangen und HittheiloDgen. Vod Ludwig
Geiger. Neue SamiBliug. BevUn, Gebr. Paetei 1899. VXIl und
827 SS. gr. b*.

3. Therese Hllber 1764-1829. Leben and Briefe eioer deutschen Fraa.

vao Ludwig Geiger. Nebst einem Biidnii Yoa Therese Haber.
Stuttgart, Cotta 1901- VIII und 436 iSS. 8».

4. Das junge Deutschland und die ])rcußische Censnr. Nach nn-

gedrockten arcbi?ali8cben Quellen von Ludwig Geiger. Berlin,

Gebr. Paete). XI und 250 SS. 8*. Preia 8 Mk.

Der Herausgeber der oben angeführten Sammlong-en hat

seine Tbätigkeit seit einig'en Jabren auf die Aasiorscbung und

Ausschrotnng alter Papiere aus der romantischen und jungdeutschen

Zeit gestellt. Es wäre tbancht, ihm daraus einen Vorwurf zu

machen; diese Arbeit bat denselben Wert, den aul anderen Ge-

bieten die Ausgrabung eu babeo. Er ibt dabei systematisch vor*

gegangen und hat nacheinander die Nachlasspapiere von Böttiger

und Moria ?eit, von Wilhelm Schlegel nnd Yamhagen, too dar

Gflnderodo, Thereae Hnber nnd Fanny Lewald in den drei eratan

der hier besproohenen Sammlnngen anagenfltal. Man darf aneb

engen, daaa er ao manebea wertToUo Blatt der Vergeaaenbeii ent-

rlaaen hat, das nna Zeiten nnd Peraonen in einem neuen Lieht

eraebeinen liaat. Namentlieb die gebnaaigen, aber an nnbafcannteo

Thateacben reichen Kaebriebten Tb. Hnbera nb«r Karolinena Flucht

on Haina (Nr. 2) geben fiber einen dunklen Punkt in dem Leben

der romantischen Diotima eine zwar unerfreuliche, aber nicht

unerwünschte Anffclftrang. Daaa neben aoleben bedeutenden Stücken

noch viel mehr gana belangloae hervorgezogen werden» die getrost
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ii ta AitliiT«!! blftfeeB adiluBiDflni dflifen, ist «in Twwiirf, der

il mthr odtr wenlgvr Baeht aU« demtigra PiUiealUmeD trHR und
ddi« aMI gegtn Q«ig«r im batond««!! «rliolmi werdan aalL

Wanigar ainvaiatandaii kaim man aieh tooi galabrtaii Stand-

fmäA aw nH dar Art «nd Wmaa arkttnii, wia dar Hennagabar
Mna Papiara Terwertet.

Der überwiegend größere Theil der mitgatbailiaa Papiere

bat ia dm letzten Jahran die Spalten der angesehensten Zait-

iMta Bad Zaitasgan «aagefOllt Daa argibl aicb nicbt bIo6 atu

in Anmerkimgen des Herausgebers; es ist noch öfter der Fall,

als man aas diesen Anmerkungen ersieht. So ist z. B. Veits

Cbarakteristik der Bettina keinesweg-s, wie es Nr. 1, S. 882 heißt,

ungednickt, gondern sie ist von Geiger selbst m der „Neuen Freien

Presse** Tom 8. Jnli 1896 abgedruckt worden. Wenn man aber

dem Heransgeber anch ans dem Abdruck der Papiere keinen

Torwnrf macht, so wird man doch billig bezweilölD dürfen, dass

m äile zweimal isredmckt werden mussteo. Die Berafnog auf dan

weiteren Kreis der Gebildeten (Nr. 2, S. VII) wird schwerlich

Stich halten: denn für diesen war ja durch den Abdruck in weit-

Terbreiteten Zeitschriften besser gesorgt. Ich färcbte sehr, dass

es dem Herausgeber, wenn er diese Froduction noch lange so

riibrig baireibt, ffir seine Zeitsebriftarlikal aa Laaarn und fflr

aaaa Biekar aa Klalnn Mlaa wird. Doah daa iat aaina aad
ariaar Yariagar fiadia. Dar gaklnta Laaar bitta aidita dagegea

aiamwaate, vaaa ar dia Docamaota glaiahlaaftaad aa xwai far»

whIadaaaB (Man aacbaa aad fiadao kdaata» aia wSraa ihm daaiik

aar Waqaaaiar sagiaglidi gamaeht Daa Iiagt aaa abar wtadar

gar sieht Ia daa Abaiahtaa daa Hanaagabara» dar aa Im Gagaa«
tbeil liabt, aaiaa doppaltaa PablieatiaDaa mit bandsebriftUebem

Matarial so zu spickeut dasa daa Baab naeb dam Zeitschriftartikal

akbi ftbarflflaaig wird nnd maa wadar den einen aoah daa andere

wlbsbim kaaa« 8a fladal aian z. B. in dem großen Anfaalt

»Ans Therese Hnbers Herzensleben** die Briafa an Bochlitz nnr

ii Westermanns Monatsheften; die Briefe an Meyer nnr im Bach
(Nr. 2); und in einer dritten Pnblication (Nr. 3) wird dann die

zweite (Nr. 2) wieder als Quelle benutzt. Eine Bolche Verzettelung

baridbchriltücheD Materialee macht dem Gelehrten viel nnnöthi^e

Mühe und Kosten; sie war sonst in den Kreisen nicht ublicb«

dSASIl der Herausgeber ang'ehört.

Von dem Züsammeüscbneiden nnd Ineinanderstückeln der

Zettscünii^tikel gibt der Auiüatz über Charlotte Stieglitz (Kr. 1)

•io Beispiel, wo der Herausgeber den zusammengerafften Acten-

itöcken eiuiacb einen Abschnitt aus seinem Bache über Berlin voraas-

tebickt (Nr. 1, S. 382). Wie wenig er dabei mitunter bei der

Sache ist, das kann man aas dem folgenden Beispiel eraebea«

Kr. 1, S. 267 baiftt aa tob Taita Bftadala mit Stiaglitx:

^^aon aber diaaaa adifta bagoaaaaa Varbtitaia dardi dia immar
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stärker hervortreterde ünmi^nnlichkeit des Jncrendfrenossen , der

zu einem Lebensbündnisse nicht tauglich schieo . sich

löste, 80 blieb das mit Karl Werder zeitlebens bestehen ond die

in den MaunesjahreD mit Leopold Schefer eingegangeneQ BeziehnDgeo

bereiteten lan^^o Zeit Gläck und Erhebung den Elngverbnndenen**.

Gerade dae Gt^^entheil, soweit es sich nra Stieglit?. handelt, steht

S. 281 : „Geburen die BezlehuDgeD z,a Schel'er nur Veits Alannes-

alter an, so waren es wahrhafte Lebensverbindon geo,
die «r mit zwei jftngerea MADnera eebloea . . HeiDridi

Stieg! itt und Karl Werder**. Solehe FlMtigkeiten begegnea
•neb im eiazabiea: Nr« 1, S. SS8 iet tob Hajme Celvmbas (mII
beiAeii: Weidere Gelambas) die Bedel

üad ebenae steht ee auch mit dem Cemmeatar. Da 4er
Heransgeber über reiche haDdiebiiftliehe Materialien verfttgtt so
ist es ihm ein Leichtes, ein DoeameDt durch daa andere tu. er*

gänzen und zu erklären. Auch seine Belesenheit in der gedrnckteo

Briefiiteratnr darf nicht g'ering^ angeBchlaoren werden. Aber die

Spuren eiliger Arbeit verrathen sich auch hier. Wo er zuhause
ist, da erspart er dem „weiteren Kreis" der Leser die trockeneten

Notizen über allbekannte Personen und Bücher nicht. Wo er aber
•elber nicht zuhause ist, da biltt er sich mit einer geschickten

Weodang: „Die Mittbeilnng dieses Briefes soll nicht mit einem
langen Commentar beschwert werden*' (Nr. 2, S. 117). Ich glaube,

der Heraosgebir wflrde ia Teriegeabeit gmtben, wena Iba jemand
firagea woUte, wer ia diesem Briefe der »Ueiae Haeir** iatf
8« ISl (a. a. 0.) beifit ee, daee die den CeUegea WiadiiehaianB
mitgetbeUtea Oedaaken tber eiae Aaegabe der Jagendeehrillen

Friedrich Schlegels nnserem Briefe aicbt beiliegen ; aber ein Blidc
in Wilhelm SchlegeU Werke (Böcking VIII 285 ff.) oder in

Friedrieb Seblegels Jngendschriften (meine Aaegabe I, 8. IV)

bitte ihm gesagt, dass diese Blfttter in Dresden vorhanden aind.

Nr. 1, S. 136 heißt es, dass neü^ierige Kritiker in Dorotbeaa

Florentin zeitg-enössisctie Persönlichkeiten, H. Ednard d 'Alton,

gesehen hätten; und dabei verweist Geiefer selber auf S. 139,
wo eine der Stellen ansreffthrt ist, ans denen sich ergibt, dass
die Veriasserin selber d'Alton als Urbild des Florentin betrachtet

hat. Dorothea kann Goethe (Nr. 1, S. 147) uniuuglicli 1792 (lies

1799) gesehen haben. Loter dem albernen und eitlen Weib, das
in einem Briefe Meyers (Nr. 2, S. 74) enribat wird, kann nn-
aiOgiieb Karoiiae Terstaadea ieia (a. a. 0. 76), wie sieb aae dem
Briefe selbst ergibt Mijsr sagt ja aasdrfteklieb, dass* als Eareline

eiae Art Anbeter aas ibm oaebsa wollte, er ia eeiaer Veriegealiatt

sie aaf eiae iirige FAbrte ta leitea gesaebt habe, indem er tot-

gab, anderswo fsrstriekt in sein — dieses *aaderswo', das
eitle Ding, kann also nicht Karolbie seia. Dagegen ist Geiger

in Bezug anf Charlotte Stieglitz gegenüber Treitschke sicher im
fiecbt (Nr. 1, 8. 249 ff.). Der Gedaake, dass die Diebtaag ana
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liite q«iIU, isl niolii bM 0ri]lptmr (Sappho, AbschMd von
fliiliio), Modtra to Dieblm Zwuxigw- mid Dniftigaijabre

ibirhiiipt Ttiirant Bei Gotlli« (BaoeotiMder Gedichte eines pelatielieii

Mm in den Franliftarter Mehrten Anzeigen, Tuso, Zneignnngr

am fwasi) kommt er znent Tor; beute ist er zum OeneiDplite
?9worden. Wie nebe aber ancb die ümkebroog lag: einen dnrch
•inen tiefen Schmerz tnm Dichter machen 7ti woUea, das läset

lieh cleichfalls mit zeitg-enösaischen Stimmen belog-en. W. Schleg^el

in geicem berühmten Brief an Fouqne (1806 i^^eschrieben, 1845
gedrückt; BöckiBg VJU 1849 r- Briefe an Fouqu*i 362 f.) läset

iich also Temebmen: „Du wirst Dich erinnern, dass ich schon

db«»dem solche ErmahnocgaQ aa Dich ergehen lassen nnd Deine

OatttD stimmte mir darin bei, als wir deu AnUüg des Falken

leen. Lieber Ffrand, was aoU ich sagen? Du bist allza
glCeklieh vid es ton jeher gewesen. Bin reeht hert*
haftes Onglflek in Dtiner frflhen Jngend hfttte Dir
greften Vorth eil sehafCen kOnnen« Fan wolle der HimsNl
sif alle Wetee Tsrhilten, daai Dm es noch niehholen solltest Da
hsst zwar eine Zeitlang TOllaasen in der Asche geleMi aber bald

bat Dich eine wobltbätige Zanberin in ihren Kreis gezogen , wo
I>n nun heitere und selige Tage lebst BenAtze fernerhin I)eine

Wei^e zn schOnen Dichtungen, begeistere Dich, wie Da es immer
geihan, an den alten Denkmalen unserer Poesie und Geschichte,

and wenn es noch eines besonderen Sporns zur Behandlung
nationaler Gegenstände bedarf, so sieh die jetzige Versunkenheit

an irejen das, was wir vormals waren, und — Jaciat indignatio

nrsum.** Und ebenso schreibt Knk an P. Wolf über Halm (in

dieser Zeitschrift 42, 577 ff.): „Eins braucht er noch, Sicherheit

and KeflezioDstiefe ; eines großen Schmerzes bedurfte er

oder einer erneten Leidensehaft nnd bnld! Weift Gott
ieh Wirte ihn der Knnst tnliebe hinein, bis nahe nns
iifhingon!*' Wo sieh kritische Fnonde so ins Zeng legen,

da kennte wohl aneh eine nnbeflriedlgte nnd fibeispannte Fmn:anr
det CMsokon kennisn« ihrsn Mann dnrsh absiehilieh sRsngten
Maurz zum Dichter m machen.

Mehr indessen als alle Sinselheiten gibe der Standpunkt»

<itn der Herautgeber im allgemeinen den romantischen Herzens-

wirren ^epenflber einnimmt, zu Einwendungen Anlass, wenn hier

eine Verständignn^ überhaupt mSg^Iich wäre. Aber wer Dorotheas

Farben gegen die Karolinene ausspielt, wer fnr die Gattin Öchellings

nur Worte der Verdammnis und für die Gattin Habers nnr Honig
in Kereitechaft hat, mit dem ist eine Verst/indigant,' kaum zu

efwarteü. Mehr als das bei der lieartheilung sittlicher Frag-en

in der Schriftstellerweit überhaapt der Fall lät, luuss man sich

ja bei den Komantikern den Gegensatz Tor Angen halten, den

Ksnt mit den beiden Wörtern MotalitU nnd Legalität beaeidmei

hit nnd der nieht bloA den Bomantikem, sondern aneh Schiller
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gttliiifig war. Stellt mtn «ich alt braver Birger aaf den lesraldo

Standpunkt, dann dm man ftbcr das Leben und über die Werlte

der Bomasiiker den Stab brtebai. Mia darf dann aber auch die

ConatqnaDzan nicht scheoan. Da m dam Gesetze alle gleich

sind« mnaa man ancb äber Gflntber nnd Bürger« über Goethe nnd

Schiller, ja selbst über ein sittliches Genie wie Schleiermachar

den Stab brecher. man steht dann eben auf dem Standponkt der

Lex Heinze, und die Schriftsteller sind sittlich genommen eiu Pack l

Ganz anders aber stellt sich die Beurtheilung nnter dem Gesicbta-

pnnkt der MoraUtät. Vor der Moral sind nicht alle Menschen

gleich. Es wird niemand euifailea, die Tmnkeucht bei einena

Fährmann und bei einem Gelehrten auf eine Stufe zu Btelleu ; der

betrunkene Gelehrte ist eine weit unmoralischere Pera5nlichkeit

als der betrunkene Kutscher. Ebensowenig wird man auch um-
gekehrt die Herzeuswirren der Eomantiker mit der SchneidereUe

der Moral abschätzen dürfen ! Nicht nach dem, was sie in ihrem

Leben nnd in ihren Werken gesündigt haben, wardio di« grodaii

Mater In dar Litantnr geriohtit; aondani naeh dam Idaal« daa

in ihnan galabt hat nnd daa aahr oft nagatiT gMda dmdi Fahlaf

nnd Irrtbftaar snm Aoadniok kaami Bai dam Strrim nach rainar

Moral« dan Blick xn den Stenao geriebtal, atolpara aia a&f Sdiiltt

nnd Tritt ftbar dan Bittaooodaz, dar vbl iluron FUan liegt; das-

wagon bleibt aber dooh dia Moral du HObaio, nnd dar BitteBoodat,

dar bekanntliab nach Zeit und Ort aabr yaraebiadan baachaffeD

i st, bleibt das Kiedrigera. Kotzebne, der zeitlebens die moraiiscben

Begriffe selbatanfriadan varfllaefat nnd daa für Natnr nnd fftr

SittUcbkeit ansg^eben hat, waa in Wahrheit ünnatnr nnd pby«
sischer Trieb gewesen iet, war ein moralischer Lnmp, wenn er

auch, was keineswegs immer der Fall ist, die Lecralität für sich

hat. Gunther kann nnr von einem Philister alß Lump betrachtet

werden: denn so sehr er auch im Leben gefehlt hat, so sehr war

er sich dessen bewnsst, nnd jede Zeile von ihm sa^ uns, dass

er mit sich niemals zufrieden war. Und ebenso steht es mit

Karoiine, deren Leben in ihren Brisfes für jeden» der zu Idseo

verstehtt offen da liegt, die sich ja selbst kein Geheimnis

war. Da liest man von dem „unüberwindlichen Leichtsinn" oder

dem „Gennss dts Angenblickes", der ilir über die moere Leere

hinwegheiien inutis, bis sie in Schelling den rechten Mann geiunden

hat. Hätte sie ihn gleich gefanden, so wäre ihr Leben sicher ein

ileckenloaaa geblieben. Hitta aia niobt nach Liebo im raisatan

nnd bOcbatan Sinne gatraehtet, ao wäre aia aino oorraela Ftain

BObuar nnd Frau Sehlegel gebliaban nnd for dam Fomm dar

Legalität nicht an baanatandan gowaaan. Diaaar „Lalabteinn^ nnd
dieaar „Gennaa daa AnganUiekea^ war froUiob ein aabr badank-

llcbar Onmdiatsi dar aia znlatst nach ainar im Tan dnrehraataii

Nacht einem blnlijnngen franz6aiacbon Oifieier in dia Arme ga«

triaban oder Tiallaiobt ancb nnr anm Opfer werden laaaan bat»
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Hau darf ibtr um Biehi «tWA glanboi, dan Karoline dio Itieht*

nuiigtPirm virkUeh gewem ist, fär die Oeiger sie hftltl Wu
di« juDge Frau, die, eiDem gleichgütigen Mann verheiratet, nur

in dem Oedanken der Pflicht als Gattin nnd Mntter sich aufrecht

hielt, ünd was die jnnjG^p Witwe, die sich in GCttingen von den

joDgen Männern den Hof machen ließ wie alle übrig^^n Professoreo-

töditer, nnter „Gennss des Angenblickes" und „Leichtsinn" ver-

stand, das ist in ihren Briefen noit ergreitender Wehmuth zu

lesen. In jedem Geecbäft, an das die Gegenwart sie bettet, in

dem jET^rinL'sten Gennas, der sieb ihr darbot, sacht sie ihr inneres

Wfcii lü amgeben aiid meint, wir musäten den G Ottern dänkeu

Biflht eonaeqnent za sehen. Weil ihr alles Qlöck des Menschen

V im AngtoUifik* u bMMi«ii wMm, wird OanM dai Aagen-

Uiaket ihr Wablapmdi, 8ia waiß raelit gut, daaa sia damit iiia

Kitti gitekUdi wardüi wird} dmr uMarwindlidia Leiebftainii aoU
ikr mm liiUiuip nia gans uglflaklieh vo, wifden, und aia Aber

jidaa Uigimadi leicht tr5alaii. Damn ranaibt sie sich niehta

vaniger als nicht froh m lain; aelbst ans dam Laid weiß sia

Freude zu aeböpfao und aaa dieser Stimmung heraus spricht sia

oinmal das fermeasene Wort: der Augenblick kOnne niemals

tocmen, wo sie nicht jede ihr sieb darbietende Prende genießen

sollte. Ans dieser Seelenstimmnng- herans sind aber auch Karo-

linens Fehltritte tu verstehen und zu beurtbeilen. Ihren Wahl-
spruch wird niemand biÜigen ; wer sich aber auf moralische Er-

»cbeinon^ren versteht, der wird ans diesem Wahispracb heraus-

leböii, däää in dieser Frau ein Höheres lebte, ein Bedürfnis nach

großer Liebe, daa damals keine Befriedigung fand, and das sich,

negatir, gerade in ibran Fabltritten aomaldata. FAr aia, die Wabra»
wm üa Hairaft mil B9bmar und Sehiagal nur Lalabtainn find

toiaa di« AugenbUakaa, 80g«t wia dia fitonda, dia aia in daa

Aman d«t fhmioaan vaibraabt hatta. Tbaiaaa Hnbar frailiah bal

IS andeit gonaabl. Sia bat ao tiaolleb diaaalba gethan wia

laialiaa; aber sie bat aa auf corraetam wd lagalem Wege zu

Bachen verstanden. Mit der Liebe zu Meyer im Herzen ist sia

Forster an den Traualtar gefolgrt; das drückt sie mit den Worten
aüs : „Ich trat als gute Tochter und fleckenlos reines Mädchen
IL rueine ersle Khe" — eie legt nlso bloß anf die körperliche

Keuheit Gewicht. Dann bat sie den bedeutenden Mann, der

rurfeter war. anf ebenso legale Weise mit dem unbedeutenden und

scbwcichen Huber vertauscht, der fürs liebe Brot zu sorgen ver-

äUiid nnd ditä Bevormundung vonseiten der herrschsüchtigen Frau

nicht i)\oii ertrug, sundern sogar nöthig hatte. Therese hatte sich

in Forster verrechnet, deu gie nur der Versorgung wegen genommen
hitta ind dar ihr dia Yeraorgung schuldig blieb — daa iat allaa.

Sia maaita Foratar baitlndig bittan, ibr dia Hanafraanda, arat

Hajar lud dann Hnbar, dia Ihr gefftbrlieb waren» ans den Angan
IQ acfaaffan nnd aia „TOr ailam Unraebt** zu bawabran; aia «gntaa
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Wtib** bit ti« fflr das Beleidigende dieser Znmitthtiiig so wenig

•inen Sinn wie für ihre eigene ünWürdigkeit, nnd w&hrend sie

sich Tor anderen M&nnem fürebtet, betrachtet sie das Hecht des

Ehemannes als „nn^ezahmte Begierde". Sie hat Porster nie aaf-

gehört zu verehren, aber der „Vater Huber" war ihr lieber. Sie

bat sich zeitlebens für eine mnsterhafte Frau gehalten und sich

keinen Vorwurf gemacht oder machen lassen, dass sie Forster

ohne Liebe geheiratet, in den schwersten Tagen verlaßBeü^) und
mit Hüber vertauscht hatte. Und nach dem allen gihi sie (Nr. 3,

S. 76) noch Forster die Schuld an dem Unrecht, weil er sie nicht

auf ihre Bitte von Huber getrennt, sondern der Zwietracht zwischen

Liebe und Pflicht preisgegeben habe. Karoline dagegen hat den

Granit Schelling, den Mann, den sie liebte, weil er so unbändig^

fiel Charakter hatte, gegen den eitlen and koketten Schlegel ein-

gelaniehti und sie bit aUm Frühere etete nw als Tecirnmif

betnebtet. Hier iteben ibre lebünen Worte: „Indem mir dms
Sebiekeal oft teine blkbtten Qflter niebl Torsagt bat» iet et mir
docb sngleieb aoob so sobmerslicb gewesen mid hat so ssissn

anserleseiisteii Jammer über mieb ergoseen, dass, wer mur nisielii»

niobt gelookt werden ksan, sieh dareb kühne vnd willkürlioh«

HaDdlongsweise anf nnbekanntea Boden ta wageo, sondern Gott
am Einfaebbeit des Oeaebiekes bitken mnsa, nnd sieb daa Gelüt»da

ablegen, nichts tn tbnn, nm es zu verscherzen". Darom atehi

Karoline Schelling moraliseb boeb ober Therese Hnber.

Solche Erw&gnngen liegen dem Herausgeber freilieb dnrebann

fern. Er bat sich gewOhnt, das Web und Ach der romantiscban
Frauen ein- für allemal aus dem Einen Punkt zu betrachten, ans

dem es Mephistophiles cnrieren will. Und nicht bloß der roman-

tischen Sünderinnen; denn auch eine so resolnte, aaf sich selbst

gestellte Katar wie die treffliche Ernestine Eeiske muss sich die

Schmach dieser Untersuchung gefallen lassen. Ihr Gatte schreibt

im Scherz, hinter dem eich ja eine Eeguug von Eifersucht ver*

bergen mag, an Leesing, dass er ihm durch seine Flatterieeo

seine Frau verderbe und verführe; und Üugs lässt sich der Com-
mentator mit den schier unglanblichen Worten vernehmen (Nr. 2,

8. 282): „Von einer Verführung im gemeinen Sinne kann selbst-

Terst&ndlich nicht die Kede äein. Aber Lossing hatte es Ernestine

angetban, nnd wenn sie ancb wftbrend der Lebenexeit ihres

Qatlen (!) keinen Terbotenen Wnnoob hatte, so war jedenfalls ihr

Bemübeni Lessing gefällig zn sein, niobt bloft ans Lielie snr

*) Hier würde der Heraasgeber Termutblich eiDwendeo, da«8 Therese

Fonter niefat TerlasieB habe, sondeni tob ihm fortgeeobiekt worden mL
Und freilich hat sich Therese auch hier «correcf* aofgefflhrt. Dass aber
Förster nichts anderes übri«; blieb, als die nach Haber hinQberscbielende,

innerlich too ihm langst getrennte Fraa in der schwersten Zeit fortxa-

sebicken, das ist eben das OonoalMie an der Gesebiehte vnd in der
Penoa.
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WiiMoscbaft dictiert. Man wflrde diese Stelle, zn welcher der

Ttzt des Briefes keinerlei AdUss gab, als eine bloße Taktlosig-

keit betrachten, die einen Schriftsteller freilich aaf ein recht

Nivpan heruntersieht , werni sich derselbe Oedanke nicht

wie ein rotLer Faden durch die zwei ersten Samoilunji^en hindurch

tdge. Von weniger gravierenden Stellen abgesehen, heißt es (Nr. 1,

S. 20:11 von Arndt nnd der Johanna Motberby: „Hyperkntiker

m*3cbt«ii bai Arüdtä Außernnf^en ' meine holdseligen Kinder ' und

'unsere lieben treuen Kinder' Früchte verbrecherischen UmiB^ängs

aunebmea, doch beziehen sich die angelochteneo Worte auf die

•hm Jftbn Tor der Bekanntschaft mit Arndt geborenen KiBd«r

Maiuiii*'. Und der Aufsatz, in dtm dtr YtrfaMar das •rhlltoii

Andti ud Homboldti 111 Jobanna snlilil all «in« blofta Y«rirnBig

dir Phaataaia» aielit dar Siiwa» batraehtot» Mbliifit dtnaoeb mit

dio Wortan: «Abw aina lalcbd ErUinug iat ainsig mid aUain

iglicb, wann mas nicht dar nndenkbaren« nicht bloft wicdar-

wftrtigen Vorstellung Bwm geben will, dass sine geistralchCi bis

in ihr höheres Alter von ihrem geschiedenen Qatten, Ton ehe-

maligen Freunden, von hochstehenden Franen und züchtigen

Midchen verehrte ncd vielg^eprieseue Fran nichts anderes als eine

gemeine Hetäre war". Ebenso wird (Nr. 2, S. 2h f.) die Frage

über die ereie Gatiin des Fbiloiogen He^ne formoliert; ^Ist es

d«nkbar, das« eine Frau . . die . . ., die . . sich m des

Wortes gememeter Bedeutung mit einem Anderen oder, was gleich-

bedeutend ist (? !}, mit uiehrereu jungen und sittlich nicht eben

fitUkommenen (!) Menschen vergieng? Derartige Fragen lassen

lieh natflrlich nicht mit mathamatlsehar Sicherheit beantvcrtsn.

Physiologisch arhidriich «Ire indasssn ein solcher Yergang wohL
Fraa Heyne war schwindsflchtig« nnd es ist eine oft gsnng ron

hjöm boobacbtato Thatsachet dasa gsrada bei Pranen« die einem

derartigen Leiden nnterworfen aind» geschlechtliche Neigongen

lieh nbetmiftig stark entwickeln nsw.** Es darf anch hier nicht

fibersehen werden, dass die Hanptiengin das Verhältnis aosdröck-

licb als „platonische Schwärmerei'' (a. a. 0. 19) bezeichnet,

worauf d<»r Verfasser aber weiter kein Gewicht legt. Und endlich

heii}t es auch von Therese Hnber (a. a. 0. 31 f.): „Sollte dieses

Verhältnis zwischen Therese und Meyer die Grenze des Erlaubten

überschriUen haben 't Eine Stelle konnte man so deuten. — Auch
die in dem Briefe Forsters vorkommenden Worte: 'Die Bemerkung,

die Sie üi^er die Intuleraui^ machen, womit die Fehltritte des

weiblichen Geschlechtes gerflgt werden , möchten von hyperkritischen

Beortbeilem aof Theresens eigene Brfhhningea bezogen werden.

BodUch sehsint diese Yemrtheilnng eine bestimmts Bsstttigung

lireh einen Brief « « . • xn erhalten (Bamdohr nennt Merer den

Verfibnr der Forstsr). 60 positi? diese Nachrieht auftritt . .

es nahsUbar ist sie . . • Bs ist psychologisch nndenkbar, dass

Thansau die den Fehltritt ihrer Mutter (der ja anch bloß ,»phy-
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Biologisch wie psychologiech üeiikbar" ist, a. a. 0. 26) kannte

nnd dadurch so sehr gelitten hatte, selbst so tief sank und dasft

sie schamlos genug" war, Beziehungen zu ihrem Verführer auirecht

za erhäittu. Überdies steht alleu UDgerecbteo Vermatbongen eine

Äußerung Theresens . . entgegen, in der ee weltlich beißt; „Idi

trat ftls gute Toebter ond iaekiiilM reints Hideh« in mtlm
•nie Bhe«*^).

Es hat eine Zeit gegeben, in der man es als eine der

wichtigsten Aufgaben für die Goetheforscfaer betrachtete, darfiber

lehliteBig zu werden, ob Gtoethe die Frau ?on Stein platonisch

oder •innlich geliebt btbo. Honto liobetai wir nicht bM Cbir dio

einflUtigo Fragestellung, sondern mit dirlicbor Entrftstang weiten

wir einen solebon Binbrncb in dni PriTathoiligthmn de« Gomülhec
urfldL Weder mit der mendiBcben noch mit der ietbetiechen

Benrtheilnng bat dieee Frage etwas tu ecbaffen; denn ee gibt

Fllle» in denen der Sflndenfall moraliecb hOber steht tüB die

nngeprflfte Tugend, und andere, wo die körperliche Reinheit nicht

die Beinheit der Seele verbürgt — das letsters ist t. B. gleich

bei dem von einer stupenden Inmoralität zeugenden prahlerischen

Bekenntnis der Therese Heyne der Fall, sie, die den Mojer liebte

nnd als „gute Tochter*' den Forster heiratete, sei als fleckenlos

reines M&dchen in die Ehe getreten 1 Nichts als zudringliche

Neugierde ist es in Wahrheit, wenn solche Fragen aufg-eworfen

werden, auf die es ja außerdem niemals eine bestimmt© Antwort

gibt, weil die kleinen Verhältnisse des Lebens, Ort und Zeit, Art

des Umgangs, Umgebung u. dgl. hier eine so große Rolle spielen,

dass man wirklich, wie es DcLntzer seinerzeit verBucht hat, den

Nachweis antreten müggte; wann? wo? und wie? es geschehen

konnte. Ich würde es tief bedauern, wenn solche Fragen öfter

aufgeworfen würden. Denn sie sind nicht bloß unfruchtbar; sie

würden auch das Ansehen einer ernsten Wisaeuächaft sehr be-

denklich erschüttern und ihr einen pikanten Beigeschmack geben,

den sie mit einer gewissen Literatnrgattung theilen mflsste, deren

Namen hier jedermann anf der Zunge liegt. Ans dem ^weitem
Kreise" seiner Leser gar wird gewiss mehr als eüser feinfflhlig

genug gewesen sein, an dieesn Üntsrsnchungen Geigers Anstoff xn

nehmen. Yerletunder noch als ihr Inhalt ist Ja die Perm: wie immer

snetst die Frage anfgewoifen wird, wobei sich der Verfasser in

der Bsgel hinter den Hjperkritikem Teischanzt; wie er dann als

Bitter der angeklagten Fran auftritt; nnd wie auch dort, wo er

sich den Anschein gibt, die Hyperkritiker in den Staub geworfen

an haben, noch ein Scblnssats übrig bleibt, nm den Hantel der

*) Ich bemerke nur nebenbei, dass in diesem letzten Falle die

AusfAhroDgen des Verfassers auch sachlich nicht Stich lialten. Bamdohr
sagt nicht, daas Meyer das Mädchen Therese Heyne, sondern dais er

saerst (wie nach ihm' Huber) die Gattia Forsters verflUirt habe.
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Dane mit Schmolz zu bespritzen. Was meint der Verfassdr, dass

sein Schiclisal sein würde, wenn er von Lebendigen geredet hätte

!

Ob ihm hior di» py^ychtilos^ißcbe und ph ysioloü^isbhe Mrif^lichkeit

bei einer EhrenbeleidiirariL^^iklacre ans der Patschn LToliolleii hätte?

Die Scham und die Khre einer Frau sterben nicht; sie leben anch

nach ihr fort, solange ihr Name lebt. Wir rufen hier dem Ver-

lasser ein ernstliches: die Hand weg! zü, sonst wäre es Zeit für

deo Gaetbebuud, gegen diesen Vorkämpfer der Lex üeiii^iä ein-

mcbreiteo.

Wo der Yorfaaaer vom handsehrifUieheii Material In Stich

gdaiaeB wird, da sinkt auch der Wert seiner Arbelt bedeutend

ktnmter» oft bis %iim bloßen Referat ans fremden Biebern, das

bSD den Dmclr, gescbveige den Wiederabdruck yerdient. Nament*
lieb die Charakteristik literarischer Werke steht bei ihm auf dem
ileoientaren Standpunkt des Auszuges oder der Inhaltsangabe; oder

« Verden gar nur einzelne Stellen ans dem Znsammenbang ge-

rissen und als „Proben" mÜL'etheilt, Am liebsten versteckt sich

d»r Hprnnsgeber auch hier hinter Papieren ; und rinptatt Theresens

kritische Thati^z'keit zu charakterisieren, theilt er eine Sammlung
fOü Briefstellt'ii mit, in denen sif st'ii'st ^uiii Wort kommt. Als

^«ffhluöfieiiüs und einheitliches Werte kommt am mmsten die

Biographie der Therese in Betracht (Nr. 3); das wertvoiläte hand-

schriftliche Maiünal ist in Ist. 4 enthalten, wo sich Geiger um
4ie Geschichte des jungen Deutschland ein entschiedenes Verdienst

erworben bat. Leider ist er hier zu Gunsten Ontzkows gegen

Lnbe so nngeracht, wie in den Mheren PnblieationeD gegea

KsnÄine zo Gunsten Theresens. Beidemale aus deniselbeii Ornnde:

«iit er das Correete und Legale mit dem MoraliSQhen Terweebselt;

dies im einzelnen auszofflbren, wird kaum mehr nOtbig sein — Sa-

fienti sat Qod nicht mit Jedermann ist auf diesem Boden eine Ter-

•tAodigung zn erzielen. Wenn er aber hier Laube (wie frOber einmal

Bnder) nicht als Menschenkenner gelten lassen will, so legt

dagegen wobl die Geschichte des Bnrcthpaters Verwahrung ein.

Schließlich bemerke ich zu dem Buch üoer Theres© Ruber

noch, daas S. 46 ff. auf Leitzmanns Mittheiiung im lluphorion

I 73 ff ?n verweisen war und dass dem Herausgeber die Briefe

der Therebb an Elisabeth von Stägemann (Erinneruneren für edle

Frauen, berausg. von Dorow, Leipzig 1846, II 2ü3 ff.) entgangen

nad. Ans ihnen ergi\)t sich, dass Hubers Unterhaltungen nicht

TOQ Therese (S. 154)^ sondern Ton Cotta selbst fortgesetzt wurden.

Dass der „Familie Saldorf (8. 854 C) Erlebnisse aua dem Anf-

ilsad in der Yend^e zugrunde liegen und der Name des Grafen

L mit Lescures zn erginzen ist, entnehme ich aus den

«Deutschen Briefen*' Ton K. Weltmann S. 128.

Wien. J. Minor.

SrilKferilt f. d. tetair. Oju. ISOS. I. H*fl.

Digitized by Google



50 «/• W. Nagl, DeuUcke MuudaiUn, aug. y. J. Zeidler,

Deatsche Maodartea. (Zaitiekrift far Bearbeitmif? det mundartlichen
Materiftla. Heransgef^eben ton Dr. Job. Willib. Na gl.) Erster Band.
Wien. k. n. k. Hofbuchi ruckerei a. Hof-Veilagsbacbbaodlaog Carl
Fromme 1895— IdOI. 383 SS.

Wir leben in einer Zeit sonderbarer Widersprüche. Die
Pforten dee Btirgtheaters öffnen sich beute Dialektstöcken, in den

Werken gefeierter dentscber Scbriftsteller nimmt die Verwendung

der heimischen Mündarten immer breiteren Raum ein, ja in der

Dramatik zuweilen vielleicht zu breiten, um in Schanspielen, welche

für ganz Deutschland bestimmt Bind, flberali auf volles Verständnis

rechnen zu können. Die „Heimatknnet" gewinnt immer mehr
Bedentang. In derselben Zeit soll dab akademische German isten-

tbnm mit einer gewissen Geringschätzung auf die Mundarten

-

forscbnng herabsehen und sich im Kreise der Archaisten Ab-
neigung gegen die Verwertung des lebenden Materialeö zum Ausban
der Wisfienscbaft geltend machen. Wir entnehmen dies wenigstens

ans zahlreichen Stellen der Torliegeoden Zeitschrift» dersn Sr-
Bcbeinen wir an dieser Stalle vor einsm Losimm begrfiAt habeo.

Allerdings, dl« Zahlen an Eafie des Titelblattes dee entea Bandes
epcechen eins eigene Sprache: 1895^1901, ein Zeltranm von
escha Jahren zwieehen dam Erecbeinsn des L nnd dee 4. Heften,

und schon im Vorworte des 2. Heftes (8. 84) klagte Nagl: ^Dns
snIyectiTe Bedürfnis nach einer dialjikt-wjssensdiaftlidiea Zeit-

schrift ist noch ein eehr geringee in der Fachwelt. Trotzdem

dfirÜBD sich die offenen nnd heiidichan Neider nicht Irenen, dann

diese Zeitechrift wieder eingehen werde; denn der Herausgeber int

entschlossen, sie mit eigenen Opfern aufrecht zu erhalten/' So er-

zählt denn der erste Band eine Geschichte ?on harter Arbeit nnd
z&her Aasdaner unter schwierigen äußeren nnd inneren Verhält-

nissen, und beweist jedenfalls, wie viel eine mit Qeist nod Hern
ergriffene MisBion zu leisten vermag.

Wir haben hier dieses Moment nicht im einzelneu 7.n ver-

folgen; dies 7n thnn, wird Aufgaböder Geschichte unserer Wissen-

schaft sein. Hingewiesen musste allerdings darauf werden; denn

für den HeraosL'eber biM^jt die Dialektwii^suuschaft nicht ein von

ihm betrieböDCö i'ach, sondern PerbOniichkeit und SLudienbetrieb

verwachsen vollständig ineinander. Wir dachten beim Studium des

Heftes oit An den Melker P. Placidub Amun, einen der ersten

PÜeger ulLdyutscher Studien in Österreich, der einmal an den Wiener

Stadtbibiiüthekar Philipp Ldmbacher schrieb: „Ita amatu sum
veteris linguae patriae, ut sine illius studio vUam ipsam mihi
acerbam putetn^ Freilich erinnert sonst Nagl nicht an den stillea

Klostermann, sondern gemahnt in seiner streitbaren Art, die mnthig

nnd satiriecb ffir das eintritt, was sie fdr richtig hUt, mehr an
den ersten Professor der dentechen Eloqnenz sn der Wiener Üni-

Tersitftt, Yal. Sigm. Popow itsch. Jedenfalls l^ann aber dnr

Heransgeber, trotz aller Hemmungen, mit Zufriedenheit anf sein
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Werk sehen, nnd wir dürfen nns mit ihm frenen , dssa die

„Deutschen Mundarten" Dicht „eingegangen sind". Es
wnrd'B der Zeitschrift doch aos allen TheileD des weiten deutschen

Sj^cbgebieU« Tbeilnbnie und AnerkeDunng zotheil. Dief beweist

Torcnt to «y^rsaiebDlB dvr btl itr B^daetio» •Inge-
Javfcoea msd im 1. Bastfe Benlsebor MnadarteD an*
pest igten Seftrifiao*. Es Metot virMicfa «in» fkmmlmg te
vicMigitn BnebMamigw aaf dem Gebiete der INalebtirieM*

lehirfl» dif«D eiogebeade Besprecbaag neebe Übirsiebt über ta
gigwiwIitigeB Staad der Fortgang gewibrt. Dies beweist sodiiHi

dienBibliograpfaie** der deatscben Mnndartsaforeebaag
far die Jabre 1890 bis 18 95, nebst Nachträgen ans frdherBr

Zeit, (S. 85) vea F. Heats* fortgeführt (S. 184, S. 308) bie 1899
nl (8. 176) TOB Landau ergänzt durch die „Bibliographie
des Jüdisch- DentBcben". Diese beiden Abschnitte lassen die

Zeitschrift tfaatsächlich als eine Art Centralstelle der dialekt-

wigsenschaftlichen Forschung- erscheinen. Über den Charakter der

Originalarbeiten haben wir schon bei Besprechung des 1. Heftes

gehandelt. Einzelne der vor allem von Nag 1 au (geworfenen Fragen

haben seither lebhafte Discüssion hervorg-erafen und wurden vom
Verf. in späteren Arbeiten wieder aatgeuommen and ergänzt. Diee

gilt Tor allem yon seiner Etymologie über den Namen „Wien"
(8. 8. 147, 151 ff., 243, 845 nsw.), zu der mau jetit vgl. Wiener

Zeitung vom 29 Mai 1901, J^r. 122. fMau vgl. auch Nagls ge-

longene etymologische Studie: „Kahlenberg oder Kalte a*

berg?" Feuilleton der „Wiener Zeitung" 1900, 11. Män. —
Siehe „Deateehe Mandirtea", 8. 258, 259, 848, 375. — Bbeose
Bagls Feaifletoa „Staaen aad Miaaen dee Telhes mit
leiaen Ortsaamea**, „Wieaer Zeitaag'^ 1900, 17. Jaai — k
.Deoteeb MaadarfeBa**, S. 848.) AU diese Arbeitea »igen, wie maa
Iber ihre Brgebaisse im eiazelaen deakea mag, dass «iefa aae dsr

Bsteacbtoag des lebeadea Matorialee wirkllob „Gesetae*' er-

schMea lastea, wdehe fftr die gesammte deatscbe Spraehwissea-

a^aft, aaeb im HInbliek aaf ältere Spracbstafea , belehread siad.

Man kaaa derartigs .Arbeiten bekftmpfea, man mag einzelnea Aas-
fübrangea ablehasnd gegenflbertreton , ignorieren darf man sie

sieht, wenn man anders wissensebaftliehem Streben objeeli?

gegenüberstehen will. Es ist schon ein Verdienst, Fragen,

wie sie Na gl bebandelt, überhaupt aufgeworfen zu haben.

Von den Arbeiten der letzten Hefte heben wir besonders hervor:

^Zur Bestimmung des Alters der Egerländer Mundart.^' Zusammen-
getragen von t H. Gradl, für den Druck vorbereitet von E. Pistl

(S 133 ff. n. S. 164 flf.), welche das dialektische Material aus den

SrhaldprotoküUen und Stadtbüchern, aus Urkunden und Contract-

bttcbern, aus Ausgabebnehern und Inventaren sorgfältig vorzeichnet.

Derartige Arbeiten haben großen Wert für GrammatiK, Lexiko-

inphi» und Sprachgeschichte. In dieser Eichtuog könnte gerade

4*
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in EreiR der Mittelschale, welche täcbtip (^escbiilto GermiDiatoD

in allen Th eilen der Monarchie besitzt, sehr Wertvolles geleistet

werden. Von Grieuberger «pricht aber PArtikelo ond Interjec-

tionen (S. 143 fT . Nachtrag m lf\ Nachtrag zu je, hei, Ringt

ringa reia, die Schallimitation nach dem Typus bnmpadibum,
baliöll). Von Na^ls eia-enen Arbf^iton sind, abgesehen von den

zahlreiclicn F!e>prechungen, die immer auch ceaes Material aus dem
reichen Wibeeiitshchat?. des Kef. beibringen, hervorzuheben: „Zu
den zwei Stufen des Uni lautes von ahd. mhd. d."

(S. 210 ff.}, J. Schate, „Die Mundart von im st" und
der angebliche Urolant ?on ahd. mhd. tu" (S. 218) —
und vor allem »Zur Oesebich te des qualitatiren Laut-
wertea von germ. £• (ahd. mbd. ä) in der deotacben
Spracbe**. Die Fachwelt wird der letstgenannien Arbeit aaf die

Dauer nicht die Anerkennung versagen können, daaa aie nnter

Beiziebong des mundartlichen Materialea in die biatoriscbe Gram-
matik wiiUiches Leben nnd System bringt. Wir sehen den ganten
Stammbaum der Aniaprachnvancen von mbd. d and a? vor uns
entstehen nnd lernen auch die einzelnen nbd. Abweichungen
dadurch im Zusammenhanq-e verstehen. Ich kann daher die Zeit-

schrilt, der natürlicli auch die noihwendigen Register und Indices

nicht fehlen, den Fachcollegen bestens empf*»hlen . inmpomehr, ais

ich auch aus pädagogischen Gränden den Deuischproiessoren der

Mittelschulen die Rücksichtnahme auf den Dialekt nicht genug
ans Herz legen kann. Wir h il en hier einen Schatz, der, richtig

gehoben, ohne viele Gelehrsamkeit den ;Scliuieru die Fl'orten zum
bistoriscben Verständnis ihrer Muttersprache eröffnen kann. Ich

wel6 ans eigener langjähriger Brfabrung, mit welcbem Infcereaae

die Schttler jeder derartigen Andeutung entgegenkommen, nnd wie

Anregungen, die bier gegeben werden, fast immer auf fmcbtbaren

Boden fallen.

Bei uns In österreicb I&sst eich vor allem der Unterriebt

im Mhd., dm wir der Schule glücklich zurückerobert haben,

ilberall vortrefflich %vS dialektischen Grundlagen aufbauen. Bs
wird häufig davon gesprochen und geschrieben, wie die Augen
der Sohfiler bei diesen odpr ]>iipn Darbietungen des Lehrers

„leuchten" ; soviel kann ich versiclierQ, dass es den jungen Leuten

immer Ln?t nnd Freude bereitet, ja dass sip einen gewissen Sto)/.

empfind» ri , wt -in ihnen in dem elirwui ai-Hii iSibeiungenlied aie

„lieöiu muidt r - entgegentritt, wenn Uaa virtraute „mout'\

,ytuot*' und dergleichen in der Sprache des hohen nationalen Kunst-

werkes au ihr Oijr klingt. Solche Stimmungen soll kein Lehrer

unbenutzt lassen. — Jedenfalls sehen wir dem weiteren Ersebeinen

der ^Dentscben Mundarten" mit Theilnabme entgegen nnd

wfinscben, dass nicht wieder ein Lnstrnm veiflieäen müsse, boTor

der tweite Band ersebeinen kann.

Wien. Jakob Zeidier.
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Nacbgelasseoe Schrilten des Grafen Gobineau. Heraosgegebeo
TOD Ladwii? Scbetnann. Dkbteriicbe Werke: I. Alexaodre le Ma-
C'Jonien. Tragödie en dDO Actet. ätraftbug, Karl J. Mbaef 1901.

S^, XVm and 101 SS.

Diaaa Al«xuder-TragAdia aiammt wu dam Nachlasse des

DSBiDtiieb dorcb seinen „Ytfsoch dber die Ungleicbbeit der Men*
scheorasseo** rflhmlieh bskanntSD Verf.s, der 1882 gestorben ist.

Der Heransfsbar« dar mahrarä Werke Gobineans übersetzt bat,

machte diesen eigenartigen Schriftsteller namentlich durch seine

Übertragnng der Asiatischen NorpHen (in Redams Univcrsal-

bibliotbek). der ein liebevoll ausgeiührtoä Lebensbild des Dicbfcers

beigegeben ist, in y-eueii Kreisen bekannt.

Wie auö den einleiteuden Bemerkungeu des Herauseeboi ts

berror^ht , haben wir es hier mit eiiieoi Jug'endwerke Gobineaas

zu. ihmi. Dennoch urtheilt Schümann nicht uiii Unrecht, dass es

MB hervurrageodes Drama sei, classisch in der Form, aber erlallt

Tso nodtrosm Geists. Er hofft, dass ss in dia Sdmllsetflrs auf-

ptammva ward«. Dafür iat bsi dan hsote gsttandaa AnsehauiiogaD

ibar dia.Wahl dar Leetflre wohl wenig Aossiefat Torhaaden. Aiieb

ifhahit as uns xwaifalbaft, dass dia Sebfllar ainam Drama, in dein

dia Bifarsnehi und dar beleidigte Stolz eines Weihes im Bnnde mit
den maehiavellisti schon Umtrieben eines ehrgeizigen Grollen den

Usttrgang des Heiden herbeiführen nnd das mit einer so bitteren

Ironie endet, das richtige Verständnis entgegenbringen werden.

Aber es könnte vielleicht mit Erfolg aufgeführt werden. Denn ab-

geiebeu von seinem poetibchen Gehalte ist es trotz des antiken

Stoffes auf Motive und Bestrebungen gestellt, die, weil echt mensch-
hch, auch in der Gei.'iMjwart Geltung haben. Endlich — und das

li^t lür das Theater wichtig — hat es sehr wirksame Scenen und
daakbare Rollen.

Jedenfalls verdient dieses Werk in hohem Maße, dass man
dis Prennde der französischen Literatur daranf aufmerksam mache.

Wien. Dr. A. Würzner.

Schnlanngaben englischer Sehriftateller.

Velhageu & Klasiugä Sammlung IrauzOsiscliei imd englischer

Schulausgaben. English Aüthors. I.iefrg. 6üB. Collection of

Tale«» aod ^ketcbett. Ausgewählt und suoi Scholgebraucb berausg.
von Dr. Emet Grotb, Oberlahrer an der etftdt. bOheren Sebale ÜBr

Mädchen in Leipiig. V u. 101 SS. Mit „Änraerkongen*' (21 SS.).

Preis 75 Pf. Bielefeld und Leipiig 18ö8. Dftia ein „ VVörterbuch**

aOo 6^.) ttiu ^ Pf. — Liefrg. ^ B. Collection ol Tales and äketchu».

Heraosg. von Dr. Eroit Grotb. IL Bftadeben. IV v. 130 SS. Hit
»Äiinierkun^en" (29 SS ). Preis 90 Pf. Bielefeld u. Leipii-r 1891

Daxo tili „Wrrt rhu. ir (iiib SS.) nm ^0 Pf. - Liefrg. 72 B. A
Ui»tor/ of Eugiisu Literature. Für den Scbulgebraach bearbeitet
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TOD Dr. Karl Feyerabend, Oberlehrer am Fraoci«:ceam in Zerbit
Mit 29 AbbilduDgen. VI u. 187 SS. PrHs 1 Mk. 50 Pf. Bielefeld

Q. Leipsie 1899. Daso .AnmorkuDeeD" ^(K) SS.) and eio «Wörter-
buch** (59 88.). Preii des leteteren 20 Pf. — Uerrg. 75 B. The Story
of English Literatare. Fflr den Sehvlgebranch beraasg. von Johanna
Bnbe, Lehrerin an der ^iMt. höheren Mädcbesüchtile in Neuwied.

VII Q. 176 SS Mit nAnmerkungea'* (23 öS). Preis 1 Mk. 2U Pf.

Bielefeld q. Leipzig 1899. Diu ein «Wftrterbaeb* (78 8S.) nn 80 Pf.

Der erstp Theil der „Collection of Tnles and Sketches" ent-

hält folgende Proben von sechs neueren englischen Schriftstellern

:

1. Three Monihs in Weimar von George Eliot (S. 1— 28), "2, An
Elephant Himt von Kider Hagcard (S. 29— 41), 3. T/ie Halt von

Onida (S. 42— 57), 4. The Battk oj Scdan von Archibald Forbes

(S. 58—83), 5. On „ Fumished Apartments " von Jerouie

Jerome (S. 84—94), 6. Curing a CM t«d Mark Twain. Wir
ifendtB biir ein« gansa Baiba TartehiadflBar LiteratnrgrattiuiigMi

Tattraiant tcd dar raia wisaaDaebafHiebaa DarataUimg (4.), te
anatM Erxiblng (8.), dar Sebildaning (2.) ud Baaehraibiug

(1.) bia mat gaiatvallai Plasderai (&.) und biimarisiiaeb«ii SUssa
(6.). Baacttdars ergreifend ist die Enfthlnag ^Tk» HaU", die

einer guten, italienischen B&uerin bandelt, die ihren bei den

]laii4T«m befindlichen Sohn anfBocbeo will und ihn aadlieb naeh
langem Umherfragen todt unter einem Baume findet.

Der CJorrmentar, der aus sachlichen Erklärungen und Über-

setzun^'i'ii schwieripi'er Stellen besteht, ist im g-anzen einwandfrei,

Öbertlüssig Bind reme BedGntuiiL;s.ingabeD, wi« „to rouse aufwecken,

erodchtern'*, „preroircjiUon vortrefasste Meinung, Erwartung**

(8. 1), „indicatiüu Merkmai" (S. 2) u. 6. f., da sie im „Wörter-

buch" noch einmal wiederholt werden. Zu der Stulie 34, L. 23
Then w€ tcent in and laid down, to unkt no more tili dawn
h&tte bemerkt wardaD BoUaD, daaa hier laid down fablarbalt atott

fay dowm gabrancbt wird; iiacb baaaar wiia «e gawaaaa» wann
dar Haranagabar attllacbwaigaod dia grammatiaab ricbtiga ond fflr

dia Scbfller maatargiltiga Form in den Taxi gaaatzt b&tta. VgL
flbar dia Varwechslnng dar Varba kty and lie Charlaa Aonaitdalat

The Concise English Dictionary (London, Blackia it San, 1901)»

p. 896: „The transOhe verb to lay is o/ten erronecuüjß imd
for to lie, Thi$ ü ü gro99 Uunder whiek should bo ear^/uli^

avoided.''

Das WArterbüch" umfasst das volletändigo Wort- und
Phrasenmatorial der vorliegenden Texte und bildet so eine ver-

lässliche Stütze für den Lernenden. Bei tnanaur iVhit die Bedeu-

tung „gelingen" (S. 35, Z, 23 tce crept stealUnhi on, and fhanhs

to the Cover n%u n a ycd to get wUhin forty yards or so oj Lh^

great örules); bei sampler sollte statt „Muster** genuuer „Stick-

muster" stehen.

Die Texte dea IL Tbailaa der ^CoUectum of Talet and
Skä^" aind : 1. Otd SUmtB van Mra. Oraik (Scbildaraog ainc«
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iosüüges der Verfasserin nach den cniturpeschichtlich interessanten

,StODehenge" bei Salisbnry), 2. A Faithjul Retainer von Jaml98

Ptjo (Scbildernng des Abenteners eines reichen Engländers in

IMi Ciilo), 8. Two Exeurüona from London TOn Henrj James,

4. M btkmBte P«rle der «nglMte BnlhlungskAnit WiU ih€

um TOD R. L. fiteTtnm imd 6. JPVi0«i Arn Froneiieo «o ^«to
f#rl^ •m BiiKlMtiek nt dem berfibmlMi Beibewerk OoMoia Ttm
J. A. Frottd«. Hl dem Cenmiiitar zu den letsterea Btdeke ibhleii

MMehe Aitterkimgta » CWf&mia (8. 98, Z. 22), an JriiA

Air (a 99, Z. 12), lAe PMs Bo^ (8. 100, Z. 16), PmJM
(S. 100, Z. 30), the Civil War (6. 101, Z. 18), Mississippi

(8. 107, Z. 80), i?^« Bochj Mountains (8. 108, Z. 17), the Sierra
yer<ida (S. III, Z. 18), Cantwto (8. 121, Z. 27), ATeir J^r«ey

(S. 127, Z. 22); auch eine Karte des durcbreieieo Gebietba eoUte

nicht feblen. Die Bebtnplang des Verfassers „7*Ae Ämericans
liatf m icar-fleet, being safe in the notorietij of their strength**

fS. 1*24. Z. 12— 14) ist wohl schon lange nicht zeitg-emäÜ. Za
dem Worterbuche mögen einige Verbesserungea und Zusätze folgen:

8. 11. be; es fehlt die Bedeutnng „sich verhalten" (S. 96, Z. 9

As a ifranite block is to the (itoms of tvhich it in romposid wlien

diiinkqrtittdj so are men in organic combinat ton to the same tuen

onli/ aijyregated to^jetlier). — S. 26 ,,eonsequtHlial folgerecht ; ent-

sprechend" ; es heißt auch „ wichtjgtbaend" (S, 100, Z. 18 Un-
HumUreJ niygers attended in fnU dress, with the conse quenti-
ally deJtrtntiüL tnanners of u duke's master of the household),

^wam verwarnen, ermahnen"; ergänze „anfmerlcsam machen"*

(8^ 101, Z. 25 / KOS warned that I mu8t in no case leave U
wi»ma visiiin^ ihe big trtes and th» YoaemitB VaUeyJ, Die An-
gabe „Wi^ire, eogL Grafschafl** ist ungeDin, daher wertloe.

Sehliaftlieh wiU kh oeeh eioeB Mangel berfibreo, der beiden

BMebeii gameineam iat. Während es sonst in Schidantgaben

tUieh ist» von dem SobriftsteUer des abgedmckten Werkes eine

bitgrapbiseba Skiao in geben, erfahren wir von dem Leben nnd
Wirlea der in den beiden Bindchen fortretentn 11 Antoren so

fit irie gar Dichte.

Die beiden von Dr. Fejferabend nnd Fränlein Johanna Babe
Ol engliscben Sohnlbdcbem nnd größeren einschlägigen Werken
zaiammengestellten „ Literatnrgescbicbten weichen trotz des

gWiebartigen Stoffes, den sie behandeln, in ihrer Anlage bedeutend

»OD einander ab. Wahrend der erstere dnrch Charakteristiken der

einzelnen Literatnrepochen nnd durch ästhetische Würdigung der

Werk.' der einzelnen Schriftsteller das Verständnis des Lesers für

Jie Kiitw ickiani,' der englischen Literatur zu wecken sucht, bestrebt

iich die letztere, nns die wichtiirsten Werke jedes behandelten

Schrjft.-iellers durch Inhaltsangaben und Proben concret vor Augen

»üiifen. Beide sind in ihrer Art gelungen und eignen sich

v&rtrefflicb als Leetüre lur die Oberstufe von Bealecbalen, Eeal-
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56 Schulausgabuo eugl. Scbrifisteiler, aog. ?. J. Eüinger,

gyiDDaBiaii« Gymnasien» Lyceon, hOhmn TOebttfsebulen und and«ren

höheren Schulen; auch Candidatan und Gandidatinnen für daa

Lehramt des Englischen an Bärgerschnlen nsw. aind sie besiens

zum Sladinm zu empfehlen. Zn bedauern ist nur, dass in diesen

Bäudcben die Geschichte der engliscben Literatur in der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts nur wenig berücksichtigt wird ; so

werdpn von Peyerabend ans diesem Zeitraurae nur vier (Tennyson.

Dickens, Thackeroy, Oarlyle), und von Bübrj nur zwölf Autoren

(außer den genannten noch Kobert Browning, Elizabeth Barett-

Fruwning, Swinburne , AuFtin , Balwer, Georg Eliot, Charles

KiDgsiey, J. A. Froude) erwkhiit.

Die »,Anmerkungen" und das „Wörterbuch" beider Bändchen
verdienen alles Lob ; in dem letzteren sind auch die Eigennamen
mit genauer Angabe der Aubsprache vurzeiciiuet.

Modern English Writers. Hand I, Alone in London bj Hesba
Stretton. Für den Schulgebrauch mit Anmerkungen und einem
Worterbuch herausgegeben ?oo Dr. Hans Nehrj. iL darchgesehene
Auflage. WolfeobQttel, Jolios Zwißler 1900. 06 SS. Preis 1 Mk.

Der Inhalt dieser Er75hlnng ist folgender: Ein armer alter

Zeitungsverkfiufer verstGlit seine einzige Tochter, weil sie eich

gegen seinen Willen mit einem Soldaten verheiratet hat, nimmt
sich aber der kleinen Enkelin » die ihm seine Tocbier vor ihrer

Abreise nacb Ostindien in das Hans gescbickt bat^ an nnd eraiebt

sie nacb besten Kr&ften. Als das H&dchen stirbt, wAre der idle

Mann seiner Verzweifinng dariiber erlegen, wenn niebt die Eltern

des H&debens mit einem JfiDgeren Kinde rardelcgelrebrt wAren mud
dem alten Hanne den Lebensabend verschönert b&tten.

Diese in einfaeber, vm Theil mit Slang gemischter Sprache
erzählte Geschichte scheint sich in Schulkreisen einer ziemlichen

Beliebtheit zu erfreuen, da sie in fünf Jahren (von 1895— 1900)
eine zweite Auflage erlebt bat. „Durchgesehen" wird aber diese

Auflage wohl mit Unrecht genannt, da sowohl die „Anmerkungen
als auch das „Wörterbuch", die zusammen ein Hefteben von 34
Seiten ausmachen, dieselben Versehen und Liloken 7:f'iu'f'n. die ich

bei der Besprechung der L Auflage in dem „Beiblatte" zm
„Angiia% Bd. VI, S. 186 ff. aufgez&hlt habe.

ReadiugS on Shakc^p^^are. illustrative of the Porfs Art. IMots and
Cbaracters. Ein Lesebuch für höhere iScfaulen, losl juciere Gyiona
siea, and inm Belbttttadinm. Von Dr. J. HeogehUach, Oberlehrer
am kOnigl. Gymnasium la Kiel. Ein Worterbuch ist geeoadeit er-
schienen. Berlin, K. Gaertneia Verlagibachbandluag fiennana Hey*
felder 1901. X u. 207 SS.

Da Shakespeare ans spracblichen und anderen Griinden an
Gymnasien nicht im Original gelesen werden kann , empiielilt ea

sich, dass die Schüler den Dichter ans der Schlegel - Tieck'scheu
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iiehaUusgabeo eogL SebrifUtoUci, ang. t. J, Elluiger, 57

ÜbirtaUQDg keniiMi lenien und di« daraus gewonnenen Sindrftcke

dueh die Leetftre englischer Abhandlnngen Aber die gelesenen

Wirke Tertiefeo« Die hier Toriiegenden nenn Essays eind Ter-

tckiedenen Literarbistorikem nnd Kritikern entnommen nnd seiebnen

ck daber dnreb eine relsvolle Mannigfaltigkeit in der Bebandlnng
ihres StoffM ane* Der erate Anfaatz, der fiber die EOnigedramen
baadelt, zeigt nna, wie sieb der Dichter allmAhlieb in immer
frtßerer Beife entwickelt; die folgenden Nummern bringen ent-

weder Analjeen einzelner Cbaraktere (2. Portia, 4. Goriolanus und
TohUBDia, 6. Jago, 7. Cornelia) oder selbständige Inhaltsangaben

f5. Kacbeth, 8. Hamlet» 9. Tempest); in Nr. 3 wird die Art nnd
Weise erf riert, wie Shakespeare im Jolius Ciaar den Plntarcb

beadtzt bat.

Die den Texten folgenden „Erklärenden Zusätze" (S. 196
bis 207) erschließen di-m Leser das Verständnis aller sachlichen

Qod fipracblicbeo bcbwiengkeiton.

Reytags Sammlung französischer und englischer Schriftsteller.

Ficiuresque and Industrial Jängland. Fär den Scbulgebraucii aos-

geviblt und aeraasg. von Dr. J. Klapp e rieh. L Tbeil: Eioltttnnir

and Text. II. Theil: Anmerkangeo im 1 Wörterverzeichnis. Mit 27
Abhildongen und 2 Karteo. VII u. 216 SS. Preis beider Theile geb.

2 £ 40 h. >- AscoH B. Hope, Young Efigland. Für den ticboU

rebmneh beranscr. tod Oberlebrer Dr. J. Klapp erich. I. Theil:
Eioleitang and Text. II. Tbeil: Anmerkuu^tn. Mit 5 Abbildungen.
VIq 128 SS. Preis beider Tbeile geb. 1 K 70 h. Hierzu ein Wörter-
böch 70 iSS.). Preis steif broschiert 84 h. — Mark Twain, A
Tramy Abroad. Aosgewäblte Capitel, für den Scbulgebrauch heraasg.

foa l>r. Max Mann. I. Theil: Eiuleitunc; und Text. II. Theil: An-
nierkangen. VI u. 112 SS. Preis beider Theile geb. 1 K 50 b. Hierzu
ein Wörterbuch 46 8S . Preis 60 h. - G. A. Hcnty, BotJi Sidrs

the Border. In geJLur^Lier Fassung iür den iSchulgebraucb heiüu^g.

v«! Dr. Karl II finster. I. Tbeil: Einleitoog and Text IL Theil:

Anmerkungen. V u. 146 SS. Preis beider Theile geb. 1 K 80 h.

Hierzu ein Worterbuch (51 SS.). Preis 75 b. Wien und Frag, F.
lezupsky 1900 u. 1901.

Das Bändclien „Picturesqtfe and Fffffusin'a/ Futjland^ ist

?ine Art „Bädekker" von England. Nach einij^eu iinleitenden

AUchnitten über Lage, Gestalt, Klima, Bevölkerong, Straßen und

Flosse KiiL:iauds werden wir znn&cb^i mit London nnd seinen

SebeBE\Mirdi^^keiten, dann auch mit anderen Siädtöu, Wie Brightou,

Wiuchesier, den Hafenstädten der Südkuste, Bristol, Birmingham,
Farwick, Sbefüeld usw. bekannt gemacht ; dazwischen haben wir

iitlfegenheit, einen Blick anf die Lencbtthunne, die Docks, Eisen-

baäoen. Oaiiiiie Ubw. v.u wenen und das A'Oihi^^sle über Uaüdel

nd Industrie in den einzelnen Gratschaften zu ^rühren. Eine

Kirta Englands, ein Plan von London und zahlreiche Abbildangen
Higan w VeranscbaiillebiiDg des Geboteneo wesentlicb bei.

Dar Titel m^okn^ England** dea folgenden BAndohena rflhtt

ite, wail aa vier Geschiebten ana dem engliseben 8chnUeben
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58 B, Bötiiger, AUg. KeligioDtgeaehichto, aog. t. Cr. JuriUch.

TO» 4Mn btkamileB JogentehrillaMlar kmii Hope brioft. Dlnw
Ttile seidiiMn tieli Itrvh mb« einfteha, Mebto Bpneh« m «tid

eigt«B sicli, wi« das TorerwIhBto BaDdchra, sehoB im zmiten
Jahr« 4et engUteheB ÜBtorriebtes tw ClasseB- od«r Pri?atkeMr».

IB den von Dr. Max Mann ansgewaUtoB OapitilB ata Mark
Twains „Ä Tramp Abroad'' schildert QBk dar amarikaniecbe

Hnmorist seinen Aafentbali ia Haidelberg» sowie eine tob Iba
QBd einem Freunde nntemommene FnÜtoor nach Hailbronn, tob

wo sie neckarabwärts auf einem Floße znrdckkehren. Die Beise-

skizzen worden in anjrenehraor Weise dnrcb höb«rhe Rr/.fthlan^en,

7,omeist Sagen und Märchen, die s\rh an die von den Waadsrera
berührten Orte knüpien^ ünterbrocben.

„Bnth Sides tht Border'-' von G. A. Henty igt eine historische

Novelle u la Walter Scott, die uns m die anrnhige Zeit König
Heinriehs IV. versetzt. Wir sind Zeugen der ünterhandlnngen,

die zu dem nnnatiiriiciien Bündnisse des Grafen von Northumber-

land und seinem Sohne«» Utiiüfcporn mit Gleudower von Wales ond

Sir Edmund Mortimer fähren ; dem Aufstande maclit über der

KOnig dorob seinen Sieg bei Sbrewsbary ein rasches Ende. Mit

dar DarstallBBg der gescbicbiliobsB Ereignissa ist aabr gescbickt

aiBS fasaalBda Enftbhng aoa dam gawöbnlicbaB Labaa TarkBftpft

Dia baidaB aalattt arwAbntaB BaadobsB aiad ala Ciaaaan«

BBd PriTBtlaatflra aaf dar Obarstafa dar bObaraa LsbraBStaltan

baataoa an ampfahlaa. Dia „AamarkBagan" aad daa „WOrtarbneb**

halten sich in Bexag anf Oediegenbait und GrüBdltebkait aaf dar

Hdba dar ftbrigan BäadehaB dar Fra7tag*aebaB SammlflBg.

Wiaa. Dr. Job. £llinger.

B. Bdttiger, Allgemeine Keligionsgeschicbte. Eine kurs ge>
faaste Darstellnng der wichtigsten auQercliri^tlichen Beligiooen.
Leipzig, Frankfurt a. M. , Kesselriog'sche Hofbuchhandlang. 8% V
und 55 SS.

Ein VurwurL orient]«'rt den Leöer über den Zweck de.^ Hdch-

leins. Der Verf. will in „nnserer so giaubensarmen Zeit, wo (sie!)

80 mancher vom väterlichen Glauben abgefallen ist oder ihm doch

wenigütehs gleichmütig gegenübersteht", durch selbes Schule ond

Hans zur Glaubeustreue zurückführen und sie von der Wahrheit

Qttd Hobait unseres christlicben Glanbens überzeugen. B. yer-

spricbt aieb diaaan Erfolg daraaa, daas gezeigt wardaa aoll, „wia

«ait die Haidan darcb aiganaa Saebaa and Bingen in dar Geitaa-

erkaBBtaia Torgaaebrittaa eiad» waleba Mangel and Irrtbftmer ibrea

Lebren aoeb aagehaftet beben, ia weieb gransame TerirraBgaa der

MeBaebengeist oft geratbea ist, am den Zorn der QOlter xa Ter-

aebaea aad Frieden für seiae eigeae Seele eb SBoheB". „Es soll

dsB ScbAlera aaa der Tbataaebe, dasa alle YOlker Tarn dnaklen
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B. Bötliger, Ailg. ßeiigioosgeidiicliU, »Dg. t. G. JurÜMck» 09

Oittiibt«M«Ms trflUt WIM« te Btw«lt hMTrorgthw» itm w
äND Ml ftbtD mteM; don ib«r Mlkii sie doreh «biM 'Vto^

iM iknr cbristUdiftt Biligioa mil «Um ladMi lA der

Miii gtlngiB, dat8 diaM di« Mebtto vid TollkMinMiil« Iii.**

Das Biehleis telilkat dab«r mit dem Eiyebnieiec „An der ITik

xattoglidikeil aller aaderen Seligiooes bewihrtieitet eieb der Bibel-

ipneb: *Eb ist in keiDem anderen Heil, lei ancb kein anderer'

tat den Menscboi gegeben , darinnen aie eollen a^g werden,

im aUein des Herrn Jeen'".

So syni]>athl8cb nns im allgemeinen die Abeicbt dea Yerf.s

SMS mag', sowenig konnten wir die Überaengnng gewinnen, dasB

sie durch das in dem Büchlein Gebotene anch nnr annähernd er-

reicht -ffprdon könce. in 10 Capiteln werden die 'Relirrionen der

orientaiiBchen Völker, der Griechen, Hömer, Muhaaiedaner und
GensaneD etwa in dem Umfange behandelt, der dem Stoffansmaße

inj ünterE'ymnasium entsprechen dürfte. Nirgfends beg-rgnet dem
i.eser der Hinweis aal „grausame Venrrungen des Menschengeietes,

m am Zorn der Götter zu versöhnen**, Tielroehr gewiont mau die

TorsteilnEg, dass überall Gebete und Opfer die haoptsftchliebsten

Momente des Guttesdienstea bildeten. Der Verf. scheint nicht za

biaaspnieben, dass sein Büchlein aiö Ergebnis wissenschaftUcber

FttidiangeD anfgefasst werde. Was er im Capitel U, § 11 über

^ IMifionanehrillen der Aaayrer ind Babjlonier aebraibt» verritb

Miir geringe Kanntnieaa in der Aaayrialogie. Daa im Jabre 1899
Wnita in 5. Anfinge eraehienane Werk ^nlena Uber Aaajrien und
Btbykmien (Fraibnrg« Herder) bitte ihn nnterriehten kennen, daaa

licht erst der cngliacbe Foracber George Smith im Jahre 1878
TbentAfakhan mit den Keilinaebriften fimd nnd «ntiiiirte.

Btffite 200 Jahre früher TerOffintliehte Cbardin in aeiner per-

Mcbm Beisebescbreibnng eine Tonatindige Inaebrilt Anch sonst

iaim sich in dem Büchlein manche Anaebannngen niedergelegt,

ii« so ziemlich als veraltet gelten kOnnen. Von den nenest er>

scbienenen Werken b&tten eingesehen werden sollen : Krall, 6mnd-
fi^s der altorientaliBcfaen Qescbicbte (Wien, Hölder 1899); Hardy,

lodifche Beligionsgeschicbte (Sammlnn^ Göschen); Gnthe, Ge-

iciicbte des Vollies Israel (Orondriss der theoL Wissenschaiten ed.

Acheüg, Banmgarten, Freibnrg, Mohr 1899); Bastian, Cnltur-

bistorische Stadien nnter Bäckbeziebong anC den Baddhismas X.

iBtrün, Haack 1900).

Die Entwicklung der religiösen Ideen und doren Beeinflns-

iMg darcb die verschiedenartigsten Factoren, der stete Waudlungs-

procete, angefangen von dunklen Vorstellungen bis zn einem dnrch

^ Priesterscbaft fixierten Kanon, konnten natarlicii in einem

Heklein von 55 Seiten Umfang mit keiner^ Silbe erwähnt werden,

b berührt eigeDtbnmIicb, die Beligion der Ägypter anf drei Dmek-
inba abgethan ta aehen nnd dem Leeer niumntben» daaa er

•m Iber die phänomenale Geialeaarbeit mehrerer Jahrtanaende ein
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öO Mu^ter-^huUes, Atlas für hObere Schalen» ang. v. J. MuUner,

annilierDd riebtigos Urtbeil babe gewinnen Mnnen. Ob 4«r Verf.

mit M^einem Werke** einem fllblbaren Bedfiifnisee abgebolfen bat»

mOge sieb Jeder selbst beantworten, der das BQcblein, „bei dessen

äußerer Aasstattnng nnd Ansfobrong keine Kosten gesclient wurden**,

einiger Dnrcbsicbt nnterziebt.

Hies. Director Dr. G. Jaritseb.

Richters Atlas für höhere Schulen. Vu]]]-.; neu bearbeitet von

0. Kichti r und C. Schaltet. 45 Kart« ii mit 40 Nebenkaxten.
23. Aull. Gio^'au, C. Flemming 1901. Preis 5 Mk.

Klarheit der Zeichnung nnd sorgfältige Kücksichtnahroe am
die Bedärfnisse höherer Schulen bei der Aiiswalil des Stoffes zeichnen

auch die nen bearbeitete Anllaire des liichter ächen Atlasses aas.

Kichtsdeetoweniger mass b er vori^'e hoben werden, dass der Verwen-

dung der Mercatorprojection ein viel zu weites Feld eingeräumt

wurde, da diese in allen Fällen, wo es sich um Verg-leichiin^' von

Flachöii handelt, lalbche Yorstöllungeu erweckt. Sie hätte wenigbteus

der Darstellung culturgeograpbischer Verhältnisse nicht zugrunde-

gelegt werden sollen. Außerdem sucht man Yergeblich naeb der

„mit Eatscbiedenbeit angestrebten Einbeitiicbkeit** des Karten-

mafistabes, Ton der das Vorwort spricht. Von den Erdtheilen haben

beispielsweise nur Afrika und die Nebenkarte von Australien den

gleieben Maßstab. Dasselbe gilt, von Spanien, Frankreicb, Groß-

britannien und Italien abgesehen, von den Ländern Buropas.

Stärker nocb als dieser Mangel, dessen Behebung, wie es scheint,

die Yerff. einer späteren Auflage vorbehalten, macht sich das Pehlen

jeder Oommensurabilit&t der einzelnen Kartenmaßstäbe fühlbar. Bine

absonderliche Verjüngung (1 : 430.000) zeigt die Nebenkarte sur

Karte der österr.- Ungar. Monarchie. Aul* Blatt 9 vermlsst man
die Verwertnnj^ der Ergebnisse der Valdiviaoxpedition. Das Zucker-

hutprotil und die einheitliche HAhe der Schneegrenze aut Karte 16

sind unnatörlich. Die Hübenzahl beim Hochgolling auf Karte 23
ht unrichtig. Karte 24 konnte \vegen des mit Blatt 23 nahezu

gleichen InhalleB weguieibeo. Auf Karte 35, besonders aber auf

Blatt 37 sollten die vergletscherten Gebiete ersichtlich gemacht sein.

Wien. J. Mdlloer.

Praiis der Gloichungen. Von Dr. G. Rnoge, Profenor an der
techn. Hochscbale lu Hanaofer. Mit 8 Figuren. Leipsig, O. J.

Goschen 1900.

Der Verf. behandelt in diesem der Sammlung Schubert
angehörenden Buche die linearen Gleichungen, die nicht linearen
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OMcboDgio mit einer und mebnrtn Unbekannton • die ganten
ntaaleB Fonetionen. Br eetsi samenilieh die prakUeehen He-
Mn eebr genan nnieinander nnd liefert hierbei sehr ach&teena-

wte, efl Wolter bekannte Winke. Ale Anwendung der AnflOsimg
fiiMrer Oleichnngen zeigt er aneb allgemein nnd an Beispielen

dif Aiwgleiebimg Ton Beobaehtnngen durch die tfetbode der

kbioiten Qnadn^.

Bei der Berechnung der nicht linearen Gleichungen mit
mu Unbekannten wird auch das sehr nfltsliehe IterationsTer-

bbnn besprochen und auch die Cmkebrung einer Beihe dar«

gitbin. Daa Yeifahren der Iteration findet auch Anwendaog auf
Löaong von Dichtlinearen Gieichangen mit mehreren ünbe-

kannWo, wenn die Gleichungen auf die Perm

gtbneht worden sind.

la der Behandlung ganzer rationaler Functionen einer Yer-

iMichen ist besonders die Berechnung ehier ganzen Function
m eistr Anzahl ihrer Werte belangreich. Die Auffindong der

isnU der reellen Wurzeln, die Berechnung derselben wird in

Mkr sasdianlleber Weise gelehrt Besonders instmctiv mdssen
«k die Anwendung der graphischen Methode bei der Berechnung
«sw ganzen Fnnction bezeichnen. Ebenso leistet die Anwendung
^ Additionslogaritbmen bei der Wurzelbestimmnng sehr gate

INuBte. Die Methoden, nm trinomisebe Gleichungen zu lösen, bat

4ff Verf. an mehreren Beispielen gezeigt. Die Graeffe'sche Me-
thode zur Bereehnaog der Wurzeln, die im Folgenden erlänterfe

vird, gestattet« Ton der gegebenen Gleichung ausgebend, ohne
KcDotois von Kfibernngswerten der Wnrzeln mit beliebiger Ge-

Baüigkeit zn den Werten aller Wurzeln zu kommen. Durch eine

nrbältLisniäijig einiaclie Kechnuni,' findet man aus den Coöffi-

ciiDten emer Gleichung jene eiuer anderen Gleichung', deren

^Bneln die Quadrate der Wnrzeln der ersten Gieichisn«; sind, und
ifetit dieses Verfahren in derselben Weise fort. Die so austJiuaiider-

fe:&geneu Wurzeln eiuer Gieicbuu^ lassen sich sehr leicht ane

^ Coefficienten der Gleicbuni»' bestimmen.

SchlieGlirh wird noch der StQrin'pchf^ Satz erörtert, durch

fi«D es firestattet wird, über die Anzahl der reellen und complexen

^DTzein ejner Gleichung von vorneherein einen Aufschloss zu

ffhaltea, ohue die Wurzeln selbst /.u eriiutteln.

Das Buch entspricht einem eiuiDentei] praktibchüü Bedürl'-

iiiM QDd wird dem Studierenden wesentlich© Dienste leisten. Das
Ytriiändnis der vorgetragenen Theoreme wird durch mannigfache

BuipMie io beeter Weise gefördert.
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62 JOchmann-Rerme», Grondr. d. EzperimeQUiphytik, äug. t. TFaUn((tn.

Gmndria« der EzpcrinMatalphyaik uod Elemente der Ckeaiie,

eowie der Astronomie und mathematiseben Geogni|i]iii.
Zum Gel)ruicb beim Unterrichte ao höheren Lehranstalten nnc! tum
beibatstudiom. Von E. Jochmanii; heraa^peg'jbi ri von 0. Henne?
u. r. bpieä. Mit 40 ( Figuren, 4 mcteoroiogiacijien Tafeln a. 2 Stem-
kurteo. 14., ToDttiadig umgearbeiteto Auflage. Beriia, WlaelMlaMn
«.Selme 1900.

Die neuesten Fortschritte auf den Gebieten der physika*

liacben Methodik und die Beröckicbtigang der wesenUicbsteii

wsm Bntdeekiingan baben tioe ToIIatflodigo Umarbeitiing dea be-

kaofiton Qnodriaaas der Experimentalphysik too Joebioann er-

forderlieb gemacht. Im allgemeinen tat die Anordnung dea Inhaltee

sowohl In den anfeinanderfolgenden Abaehnitten, als anoh in den

eUiaelnen Paragraphen faat dieaelbe wie in den frflberen Anflagen

geblieben. Der Energiesata wvde mit Recht noch mehr betonl,

aia es frdher der Fall war, nnd auf die Erkläraog der Terscbie-

denen Natarerscheinnngen angewendet. Durch eine geeignete Ani*

wabl und BcAprecboBg der Experimente wurde das Material ge-

liefert, aus dem die hanpteftchlichsten physikalischen Begriffe

bervorwachsen kennen. Das macht sich namentlich in der Elek-

tricitfltslehrc sehr vortheilhaft «reitend. Die meisten Ändernn^rpn

wurden anch in dif^sem physikalischen Abschnitte vori^enoinmeu,

da ^erKdo m der Kiektricitätslebre die meisten neueren JMAtdecku!ii,'en

gemacht worden. Übrigenö bind anch ander»* Partien in ueuer

Form besprochen oder durch Abbildungen , von denen wir eine

Keifae von neuen angelroflen baben, erläuterL worden.

Auf die absoluten Maße ist die gebärende Kücksicbt ge-

nommen worden. — Gut wäre ea gewesen, den ünterscbied zwischen

dem speciÖ8cben Gewichte eines Körpers, dessen absoluter und

relativer Dichte besonders zu betonen. — Die Chemie ist in sehr

entsprechender Weise sowohl in ihrem theoretischen, als aurli m
ihrem praktischen Theiio dari^eeteiit word«n. Einige wesentliche

Erscheinungen der orgauiächeii Chemie hätten iuimeriün anfg-e-

noromen werden können. — Die Methode der Ii est nsmun^ des Ge~

Wichtes der Erde mittels der Doppeiwage ist auch dLiitij p>ine

schematische Figur verdboilich worden. — Die allgemeine Gilti^'keit

des arebimediscben Gesetzes (nicht nar fftr einen prismatischen

Körper, eondem aoeb fOr einen beliebig gestaltetan) bfttte erwiesen

weiden aollea. — Yen dem kanm mehr gebrancbten Gewichteartemeter
bitto Abatand genommen werden können. — Die WeUanlihra hlMe
wobl etwaa mehr mathematiech gefaeat werden eollen, ala es im
Bnehe geeehehen ist — Der Strahlengang in euiem Priama ist eon-

atmetiv genan dnrehgefAbrt worden; ebenso wnrde die Bedingung
fflr das Minimum der Deviation in ToUkommen strenger Weiee
deduciert; ob aber diese Betrachtungen — vorzngsweise in An-
betracbt der relativ wenigen Lehrstuudent welche der Physik zu-

gemessen sind — beim Unterrichte TOrznnehmen sind, möchte
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M bnwaiftlii. Dk Erklirung dw Bagaibogwt isi Bwh Car*
tiaiif YorgBDOiiimMi worden , obwohl nan heafontifa dia rkhtiga

BtOfUfitheorie dieser Erscheinnogen , walebe zuerst tob Airy
mtbeo Würde, aaeb ecbon scbolgerecht ganaobl bai

Als AobAOg znr Wflrmelebre iat ia ganz knraer Weise die

Keteorologie behandelt worden. Es wurde in diesem Abschnitte

aehrfacb auf das ansgezeichneta Lebrbncb dieses Gegenstandes

TW Mohn Bezug genommen. — Di© Einffihrnnsr des Begriffes

Potential baiten wir in der hier angegebenen Weise für ?er-

OBglückt. Potential nnd Elelitricitätsgrad kauu man identiücioren,

PotfeDtial nnd elektrischen Zustand aber nicht, am allerwenigsten

aber Potential and SpannunjEf. Eine derartige Behauptung muss
üi tio schwerwiegender Fehler der DarsteUong bezeichnet werden.

Besser wäre es gewesen, an den Begriff der potentiellen Energie

i.eö^r anzuknüpfen und der Bedeutung des Potentiales alß Arbeits-

iMgriffes auch einigö Auimerkäamkeit zuzuwenden. Der Bedaa-

taag der Dielektrika ist ebenfalls nicht das Augenmerk geschenkt

tffiio, walebaa oiforderlicb erscboint, iiia don modanan Stand-

pukt te Blakiritittitlöriehiiig ToUaaf m orfiumiL Vom Yolta-

Kbs tadamaBlalTavanobo in dir Lohra vom Oalvanisma aaa-

qsih« Iii didaktiicb voraltot Ea uftra dif hOohato Zait» wonn
äMi] ia wsora Lohrbftohor aia fipoioror Goiat kftm«!

Dio alt* Thaorla tob Groihai dar olokbraohoniiohoB flr-

KhcinongaD tafttte gans ootfalloB sollai, dafür wiro ojb woiioroa

Eingeben in die Forscbnngen tob GlaailBS und Arrhenias
auf diesem Gebiete erwfiascbt gowosen. Kurz wird der Abschnitt

iber elektrischo SebwiagangOB aad atebeado oloktrisobe WoUan
•bgekandelt.

Die mathematische Geog^raphie nnd Astronomie sind in der-

frelb«n anerkennenswerten Weise dargestellt worden, welche wir

KbOQ bei der Besprechung der früheren AuÜagen betont haben.

Wenn das Buch von manchem überflüssigen alten Materiaie

ti-^freit sein wird, weun auch die Didaktik der Physik, die unserer

Jt'iigen Zeit, eiitapricbt, mehr in den Vordergrund treten wird,

ikLü Wird das Buch sich sicherlich noch mehr Freunde erwerben,

ik es deren schon besitzt. Die Elektricitätslehre könnte auf

Graud der Kraftlinientheorie und de? Arbeitsbegriffes des Poten-

tiales ganz amgestaltei werden and würde — davon ist Bef. voll-

bsBfflen überzeugt —- dem Schüler in dieser reformierten Dar-

MiDg mohr hitaroaso abgewinnen, als in jener Form, die uns
B tai Baeha oatgegentritt.

ZwaduBftftig wflro ei, wobb iB oiaor ktafdgoB Aaflago dorn

Bicho aaeh ÜbaDgibeispiole zugefügt wQrdoB.

Wien. Dr. J. G. Wallentin.
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Dr. T, C. Kreibig, Die fünf Sinne des Menschen. Ein Cjklm
Tolksthümlic b erUniversit&ts- Vorlesunj?en L ''ipzig, B. Q. Tdabner 190 1

.

30 Abbild. 130 SS. Text. Preis geh. 1 Mk.

Der Verf. liatlo iui Novonibf^r 1890 in Wien einen Cyklus

volksthümiicher üniversitäts- Vorlesungen gehalten, weicüe in der

Hauptsache die Anzahl ,
Benennuni^^ Leistung und Bedentans: der

Sinne betrafen. Das rege Interei^öe, dessen sich diese Vorlesungen

bei der zahlreichen Zuhörerschaft erfreuten» bestimmte den Verleeer.

an Hrn. Dr. Kreibig mit dem Ersachen heranzutreten, den Stoff

derselben in einem Bändchen seiner Sammlung wissenschaftlich-

gemein verständlichtir Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens

(Aus Natur und Geisteswelt) zu veröffentlicben.

Nach einer kurzen, aUgemeinen Charakteristik des einselnen

Sinnesgebietes bespriebt der Verf. znnAcbst das Organ nnd seine

FnneUonsweise, dann die als Beiz wirkenden ftnfieren Ursaeben

nnd znletzt den Inhalt^ die StArke, das rinmliehe nnd teltUcbe

Merkmal der Empfindungen. Am ansfftbrliebsten ist der Gehftrs-

nnd der Gesichtssinn behandelt.

Die Leetüre dieses ungemein anziehend geschriebenen Büch-

leins wird jeden, der sich äber sein Sinnesleben nnterricfaten will,

ganz befriedigen, denn der Verf. bringt die neuesten wissenschaft-

lichen Forscbnngen zur Sprache nnd fersteht es, trotz des oft

schwierig zn behandelnden Steifes gemelnTerst&ndlich zn bleiben.

Dr. Thomms' Flora von Deutschland, Österreich und der

Schweifs. V. Band: Krjptogamenflora (Moose, Algen, Flechten,

Pilze) von Dr. W. MignU. 1. Heft Gera, Friedlieh t. Zezsehwita.

SobieriptioDSpreie IMk.

Um dem Mangel einer passenden Erjptogamenflora mit ge-

nügenden nnd gnten Abbildungen abzuhelfen, dann, nm die ?er-

breitete Thom^^sohe Flora» die bereits in ihrem 1. Bande die

Farne behandelt» zn Tervellkommnen, betraute der Verleger Hrn.

Dr. Migula, Mitbearbeiter der ersten großen Eryptogamenflera,

mit der Aafgabe, eine neue Kryptogamenflora zu schreiben. Das

Werk, dessen 1. Lieferung dem Bef. vorliegt, dürfte etwa 15.000

Arten und ebenso viele Varietäten in drei Bänden oder 40—45
LieferuDgen mit ca. 820 colorierten und schwarzlithographierten

Tafeln umfassen. Die 1. Lieferung enthalt fünf prachtvoll colorierte,

drei schwarzlitlioprnphierte Tafeln und 32 Seiton Text. In dem-

selben wird der Aufbau der MoospüaDze eingebend und leicht fass*

lieh geschildert, ferner werden Winke über das Anfsuchen, Sammeln

und BeRtimmen der Mnospflanzen pet^enen. Die pich daran reihende

DarsteiiunGf der Laubmoose feclilu^üL sich im Sjstem eni,' an Limp-

richts Laubmoose in Babenhorsts Krjptogamenflora von Deutsch-

land an.

Wr.-Nenstadt. H. Violtorf.
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Die Kaust auf der Pariser WeliaussteUaog. VonW. .Seidiits.
Lapiig, SeemAiiD 1901. U. 8^ 109 S& Prda 2 Mk.

Diwe orsprflDglich in d«r Hontagsbeilage des „Dresdener

Anxelgers** erechieoenen Berichte liegen hier gesammelt Yor. Die
itstelnen Abschnitte beschftftigen sich mit dem Kanstgewerbe« der

Bsaknnst, Malerei, Bildhanerei, mit der berühmten retrospectiTen

ÄusteUnn^, der charakteristischeo CenteoDar- Ansstellnngt der

Aosstellang der Stadt Paris, mit einigen l[leineren Ansstellnngen

ssd denen der einzelnen Nationen. Von besonderem Interesse sind

für QDs die Bemerkungen über das österreichische Kunstgewerbe
ood das Österreichische Hans, die seitens des durch seine Objec-

tifität bekannten Kritikers nneingeschränktos Loh ernten. Aus-

löhriich behandelt sind aurh die bisher wenig berücksichtigten

Ausstellungen der Möbel, der Kei amik, der verbldfiTenden spanischen

Wandteppiche im spanischen Hause, der englischen Gem,^Ido und
der japanischen Kini&twerke. Für Historiker und Knnstireunde ver-

weisen wir aui die Notiz, dass die schönsten spanischen ^V^and-

t#ppiche im „Figaro illnstr^", Nr. 180, vom Janaar 1901 in

grüi^en. farbigen Abbildungen erschienen.

Iroppan. Kadolf B6ck.

The English World. A Hontblj Review. Leipsig, B. G. Tenbner.

Diese Zeitschrift eteiit sich ^ur Aufgabe, solcbo Artikel zn

Tir(^ff"entlichen , welch© über die politischen nnd colturelien Ver-

hältnisse Englauds Aufschluss cfeben. Sie wendet sich nicht nur

an den Kaufmann, Beamten und überhaupt an die weiteren Kreise

der Gebildeten, sondern entspricht anch dem Bedürfnisse des eug-

liscben Unterrichtes an Sehnlen» indem sie einem Hauptziele des-

mlben, die Kenntnis des fremden Volksthams zn Termitteln, ent-

gegenkommt. Dem entsprechend ist der Inhslt anßerordeotlioh

likh nnd manni^attig. So entbAlt das Torliegende 1. Heft (Jannar

1901) eiaan Artiliel tber den engen Znsammeoschlnss Ton JInttsr*

isad nad Coloaien» Berichte aus Sfid-Afrika» eine Besprechnng der

Lsndarbeiter-Frage, swei noT^listiscbe Skizxen, eine Bescbreibnng

sbsrglinbi scher Gebräaehe in Safifolk nnd der neuen elektrischen

ÜDtergmndbakin in London, Theater- nnd Literatnrberichte, eine

Schildernng TOn Bichmond nnd eine große Anzahl kleinerer Nach*

rkhten. Die einzelnen Artikel sind meist englischen Zeitschriften

nnd Bnchern neuesten Datums entnommen nnd mit großem Ver-

ständnisse ansgeifälilt und znFrimm«n!restellt. Auch zahlreiche

ii&bsche Abbildungen sind beigegeben. Jedes Holt )iat mindestens

drei Rogen Umfang und kostet 50 Pf. Der Frei«; für das Halbjahr

V»ftr^i«rt 8 Mk. Drnck und sonstit^e Aussiattuug lassen nichts zu

wüüecbön übrig-. 'Tiie English World' ist also in jeder Hinsicht

in «fflpfehlen^ msbusonders zur Anschaffung für L< hrerbioiiotbeken.

Wien« Dr. Alois Wdrzner.

ZtiMiift t 4. tetarr. QpuL 2S0I. I. Heft. 5

Digitized by Ggoale



Dritte Abtheilung^.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Über die Bedeutung der Hausaufgaben in der

Organisation des fremdspr achiiclieQ Unterriciites.

y«fttiD4iiia und freier nfindtielier Qebnracb te Spttdie rind die

Ziele Jedee Spradmiitiiriebtee. Docb eind beide Ziele niebt imnier

erreiolibu« Hftn mott nämlich die beiden Grappen der clMiischen and

modernen Spfneben hineiohtlich des anzustrebenden Zieles onterscheidai.

So gewise ee nabeitritten ist, dass der Unterricht in den modernen

Sprachen so weit gefflhrt werden mflsse» dass die Schfller aie aacb im

mflndlichen Gebrauch frei beherrschen, so gewiss ist ee aach, dans die-

selbe Forderang beifiglich der classischen Sprachen vom Standpunkt

unserer Zeit nicht mehr gestellt wird. Seitdem nämlich auch die Wissen-

schaft sich der raodernfii Nation alsprachcn bedient, entffillt ciner^^eits

die Nothwendigkeit, das Ziel des altclasaischen Unt<»rrii:l]tes so hücb u

ateclien. anderseits erwächst die Nothwendigkeit, die wichtigsten inüdernen

Sprachen dem J&nger der Wissenschaft, sofern er die Leistungen der

anderen CuIturrOlker beachten soll, zugänglich zu machen.

Für die classischen Sprachen also begnO|;t man sich mit dem
näheren Ziele, dem Verständnisse der lateinischen uud griecbißchen

Autoreu, deren Gedankeitiuhail die studierende Jugend Tür die Ideale

der Schönheit and Togend begeistern solL

Ob wir nun das nihere oder weitere Ziel dee fremdeprachlichen

Unteniditee ine Aage faasen, in beiden Fillen kum tieh dl« Schale

aidit daruf beiehrinken » die Sprnebkenntniia« einfneh mitraftbeUen,

nhae sieb in ftbenengeni ob der in die Seele dee Scbfllers gelegte Same
aofgegangen iet and krSftige Wnneln geeeUagen hat Was der Lehrer

ihm gegeben, maie der Schiller wiedergeben and neigen, daia der Kin-

druck dee Empfangenen nachhaltig and klar n eeinem BewaiatMlii

gelangt ist. Die Sehnle mnee, nm es kari in mgeUf ihre Sehlller in dan
aenen Begriffen flben, fleißig flbea*

Die mtindliohe Übung erhält ibre Yerstftrkong and Terrollettadi-

gaag dnrch die schriftliche Fiiiernngp welche daa in der Vctitallaag
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tocbvto Bsn wuttk dem Avf« fiiuiflllig iDAebt. Hftndliehe und idirift-

liebe Obngw rind dniader oflateDd« und nnerllatUelit Erfoidaniite

4ei Spriehonttciiehta«. Dm Eiitriclitiiiig liditet lieh nach den Bedflif*

itim Süd VerliiltaieieD der Lemeaden und wird am TeUkommemteii

leiflf weoii dae mfindliehe ud lehiiftlifllie Üben iweekmUig abweebeelt

aed die Thitiglteit des Oeueliti- and OebOniones io Ansprach niomit.

Die Schule, welche et mit MMsenimUincht za than hat, mait

beide Wege betreten, am lam Ziele itt gelangen. Solange daher Scholen

betteben, gibt es schriftliche Übungen, welche stets als ein wesentliches

didaktische- Mittel des Sprachunterrichtes betrachtet worden, weil aie

tor allem deutlich erkenneü lasjfen, was der Schüler leiaten kann.

Die Art und Zahl der schriftlichen übaogen scliwankt allerdings

Bicüt Qubedeutend in den verschiedenen Perioden des ^'chulanterriciites.

EU sei gestattet, am iie Jb^ntwicklung der ecfariftlichen Aufgaben einen

knneo Kuckijhck lu werfen.

Uei Ürganisationsentwurf für Gymnasien brachte naturgejuaL» auch

in dieser Besiehang eine tiefgebende Reform. Vor dem Jahre 1848 war

die Stellang der lat. Sprache eine ganz andere. Sie war die ^Sprache

der Wiaeeaicbeft nad der Qelehiten und mosste demgemäß bis zor

veOen Oelftuügkeit im mflndlichen nnd lehriftUchen Gebfuch den

Schtiem beigebmebt werden, üm dieeen Eemponkt der Schnlorgani-

litien bewegten eich die LehrpUne der Jesniten- nnd Pinrieten*Gjm-

Mden. Pn gab es denn tiglieb ?er- nnd naebmitteg eebriftUehe Anf-

laben, welche der Lehrer in der Schnle anabemerte, während die Schfller

iidemen allerlei BeechiltigtmgiAbnngen in machen hatten. MonatUeh
wmiUn die Schiller eine lateinische Rede aasarbeiten (die üntenichte*

ipiacbe war von der III. Gl. an eelbstrerstdndlicb die lateinische).

An dieser Forderang der tSglicben schriftlichen Aufgaben hielt

aoeb der ?on der Kaiserin Maria Theresia ^anctioaierte Lehrplan des

Piuisten Gratianus Marx feit, der ansdrOcklich aas praktischen Bück-
sichten bestimmte, dass ,.ohne Übungen im lat. Periodenbaa zohauie

und in der i>chnle kein Tag forbeigelassen werden soll'*. Dadurch war

a mi^giicb, dasB von der III. Ciasee an das Schulbuch in lat Sprache

erklärt und überhaupt unternclitct wurde. Die Übung der lat. Sprache

iui Sprechen und durch tägliche Aufgaben und Aufsätze war der Car-

üiDaipGiikt des Unterrichtes.

Der nur kurzlebige Reforinpian (1808—1818) des Oyninasial-

piifecien Innucenz Lang änderte trotz seines Facblehrersysteraa an dem
»cbliftlicheD Aufgabenwesen auch nichts, und aU luau wieder zum
Glaaeenlehrer-^stem inrückkehrte, blieben die Forderungen iu den

schnitlicben Arbeiten dietelben bie zum Jahre lti48, wekhee auch im
Catenichtewcaen die etarren Feteeln brach nnd den Onterricht anf

eene Grundlagen atellte.

Die biiberige Fordernog des freien Gebranchei der Ul Sprache
in Wert nnd Schrift werde fallen gelassen nnd als Ziel der Hittelschnlen

die illgemcine BUdnng beseichnct, in deren Aneignung die lealiitiechen

Lebrgegenatinde in gleichem Uaße beitragen sollten.



Ober die Bedeutung der Hauaaufgaben usw.

Aub dieMm Grondtate «igab lich eine wesentliche Einaebrlnkoii^

det Anfgabenwetent, Da die lat Spraciie Ton nnn an nieht ab Selbst-

sweck, sondern bloft ala Mittel m Srrelehong der aUgemelnen Bildong

betrieben wurde, fiel ihre Verwendung als Ünterrichtssprache weg und

die alles erdrQckenden acbriftÜchen Übun<^en wurden auf das noth*

wendige Maß beschränkt, um daa bloße Veratftndnia der Sprache an

aichem. Dafür wurde jetzt der griechischen Spradie, der biaher nur eine

untergeordnete Bedentong beigelegt worden war, eine gleich soxgflltig«

Pflege zutheil.

Was nun die schriftlichen Hausauf^^aben linlangt, bo fordert der

Organisation M 11 twurf für die I. Classe keine und begnägt eich mit dem
Aufschrei fi eil cicr in den Lectionen vorirekominenen Übersetznns^en, Da-

gegen schreibt er wöchentlicii ciua imlbatündit^e Conipositiüü vor.

Iq der II. Clasae eracheinen neben den wöchentlichen Compoaitionen

noch alle 2 Wochen Hausaufgaben (Pensah

In der III. Classe neben 2 oder o Coaipoäitionen im Monat noch

wüchciiiiich ein Pensum, in) JI. Semester bloß alle 2 Wochen,

In der IV. Classe wie in der III. im 2. Semester.

In den Tier OberdaaieD aUe 14 Tage ein Pensum, alle 4 Wochen
eine Coropositiott. In der VIL Glaaie konnte atatt der Penia ein lat.

Anfeati Aber ein der Leetllre entnommenea Thema anfgegehen werden.

Im Grieehiichen worde vom 2. tSemeiter der III. Claaae an ver-

langt alle 14 Tage ein Penanro, alle 4 Woeben eine Compoaition. Im
Obergymnasinm alle 4 Wochen ein Peoenm oder eine Composition.

Wenn wir die Zahl der Baaiaufgaben mit dem gegenwirtig go-

forderten Annnafte verglelehen, so eracheinen uns die Anafttae des

OiganiaatioDsentworfea an hoch gegriffen nad in der Praiie nnr mit
einer Überbttrdnag der Lehrer mit Correetnren dnrchfdhrbar.

Gant andere urtheilte man darBber in den ersten Jahren dea

Organiaationsentwntfes. Damals glaubten viele, dasa die Zabl der Pensa

fiel zu klein sei, um einen günstigen Erfolg erzielen so kOnnen. Daraala

schwebten noch die t&glichen oder doch wenigstens dreimal in der
Woche zu leistenden Hausaufgaben der Terfloasenen Zeit vor.

Da war denn der Vater des Organisationsentwurfes Prof. Bonitz

bemüssigi, seine ISchöpfungr geg-en solche Vorwürfe gehörig zu vcrtheidigeo.

Bonitz erklärte in dieser Zeitschr. Jalir«;. 1851, S. 772 rundwefr, e«' hnn»He

sich nicht um aie Bequemlichkeit. fion>iern um den Schutz des Lehrers

ge^en ab!^paDnende Anstrengung, womit die Correctur der schriftlichen

Arbeiten den Lehrer belastet, und hgte die Mittel dar, durch welche

den Ubelst&nden, welche den Hausaufgaben anhaften, entgegen gearbeitet

werden soll :

1. die Pensa seien für die Classification nur dann zu berücksich-

tigen, wenn sie mit der QualiUt der Coropositionen übereinstimmen;

2. Tou zwei gleichen Pensen sei nur eines zu currigiereu, das
andere aber auf daa erste zu Terweieeo

;

3. bei Verdacht anf Hauslehrerarbeit sei zwar zu corrigieren, aber
nicht sn cenaieran;
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4. di« Aufgabeii tollen die Krftfte der Belitler nicht Übenttigen,

dtdcemgierte& Arbeiten sollen mit den Sebfllem Borgfftltig dnrehg^angen

wd die Coireetn reridlett werden.

Dnreb diei Deeennien bindnrefa blieb et bei der normierten Zahl

der Haasaafgaben.

Die Erfahrung aber toigte immer mehr, dasB das geltende Aua*

Baß der Hausaufgaben, wenn aie ToUsUndig im Sinue des Organiutione-

mtwerfee (fi 51, 1) gebandbabt werden, nicht nur nicht tu gering, coo-

dem mit einer unleidlichen Überhäufung des Lehrers mit häuslichen

Correctnren verbunden Jet. !>i*" Folge war. sich an den einzelnen

I ehraostalten eiüe Praxis t;ijtwickv]te, die wohl dem piaktiachen Bedürf-

nifse Rechnung trag, mit den oraprüogUchea Beatimmoogea aber nicht

meitr im Einklang war.

Die AuftichtsbebOrde aber drang auf die stricte Einhaltung des

Organiiationsentwurfes und bestimmte, daas zu Bepr'nn eines jeden

Semesters die Zahl und Termine der f-chril'tlichen Hausarbeiten fest-

g€4Ullt und an k'in«!n Tage mehr als eine pchriftlicbe Hausarbeit ab-

verlangt werd*> Aucli soilte die häusliche Thätigkeit der Schüler im

UntergTmnasiuui mit 2—8 Stunden, im Obergjmnasium mit 3—4 Stunden

umäberod LiLiiiessen werden.

Die stricte Betonung des Standpunktes des Organisationsentwurfe;!

rief eine lebhafte Erörterung in Versumnilungcn und Zeitschriften

herror Die eingebend.'-te Dnrlf^ung der ündurchführbarkeit der beste-

henden Vertheilung der Haus uii^) Scholarbeiten brachte diese Zeitscbr.

Jahrg. 1884 aus der Fedei des damaligen Prof Dr. Aug. Scheiuaier.

Äl« hierauf in demselben Jahre die Verordnung des Ministerium-

vom 'Jti Mai, Z. 1U.12Ö mehrere Abänderaogeu des Leiirplanes und neue

luetructionen für dt-n Unterricht an Gymnasien brachte, waren darin

aie Klagen der Lehrerschaft zum Theil berücksichtigt.

Die Krieichterung l - zog sich zunächst auf die III. Classe, w©
f'Utt der wöchentlichen Peusa bloD 2 J '-nsa im Monat und ebensOTiele

Composjiionen forgeschrieben wurd n. In der IV. Ciasse waren die Pensa

ebenso bemessen, den Compositioaen jeüocü ein bpicirauui Ton 2—

8

Wodien eingi-TaaiuL

Im Griechischen wurden ebensofiele Pensa, aber nur eine Conipo>

tition im Monat verlangt.

Im Obergymnasiura wurden die Pensa tob 2 auf 1 im Monat ein-

üetcbräi'kt , im Griechi^tfhen wurden ?on 4 zn 4 Wochen abwechselnd

Fensa oder Gompositionen feriangt.

Zu erwähnen ist noch, dass der granimatiache Unterricht in dar

m. nnd IV. Ciaaie anf 3 Standen erhöht wurde.

Niebtadectoweniger km die Frage der Penea nicht aar Babei Be
emUcn der Min^Erl. tom 2. Mai 1887, Z. 8752 (M.-V.-BI Nr. 15), der

nUht ttbedeotende Brleicfateningen bracbte. Gleicbwob] erbeben ttcb

wieder Stimmen, die den Ponten wegen der MOgllehlteit doa

Ihlenefaleifee nnr geringen Wert beimaOen nnd Ton einer Centiemng

>
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derselben abrietben. Insbesondere knQpfte sieb an einen Aafsatz Dr.

Scbeiodlers »Ans der Sebalprazis* in der Ztiticbr. «Mitteltehaie* 1889,

wolcber eieb für dM Gorrigieron und Oeniiereii derMlben nm^m^
eine lebbaft« •cbriftliebe Diicaeiloii in derselben Zeitecbrift» «od giiii

betoDden auf dem 1. denticb-Osterr. Hittelsebnltage n Ostern 1889» no

iwd Antrige eingebend berathen worden,

Der erete Antrag terlaogte , die Penea ftberbanpt dnreh 8ebal>

arbeiten tn enetten *, der swdte dagegen, ee eoUe dem Lehrer freigetleUt

werden, die Pensa bdinbehalten oder dnreh Compoeitionen tn eitetien.

Die Yenanmlnag nahm den tweiten Antrag an. Schon damale gab «s

viele, welche die Fenaa gans abioecbaffeD empfahlen» obwohl aneh fBr

die Boibehaltong dersolbeD emate nnd gewichtige Grftndo Toigebraeht

wnrden.

Eine tiefer gehende Änderung brachte der bekannte l[in.>£ri vom
J. 1891, betreffend den Untttiicht in den daesischen Sprachen am Ober^

gjmnaiinm, der die Penea im Obergymnasforn aufhob > dafttr aber in

jedem Semeeter eine Seholarbeit Torachrieb, die eine Überaefeiong aof

der fremden Sprache ine Denteche liefert

Mit der Anfhebong der Penea im Obergymnaciara traten die Be-

desken, welche man in Lehrerkreiaen gegen die Penea von jeher hatte,

aneh botflgiieh dee Untergjmnaeinme wieder in den Vordergrund. Die

iweite Anfinge der Inetmctionen hftlt aber an den Beatimmangen vom

Jahre 1887 nnd 1891 feat Also im Lateiniscben in der II. Classe

monatlich 8 Corapositionen mit halb- bis drei?ieirteUtftodiger Arbeüneit

nnd 1 Penenm, in der III. und IV . Classe alle U Tage eine Compoeition

von einer ganten Stande, alle 8 Wochen ein Peneam.

Im Qtieehiechen wechseln alle 14 Tage eine Compoeition oder

ein Peneam ab.

Daa ist in den Haaptomriesen die Batwicklong der lat nnd grieeh.

Haoeaofgaben.

Man mass sngeben, dase wir fast an der fioßeraten Grenze des

Minimnms angelangt sind. Denn weniger als ein Pensam im Monat

kann man überbanpt nicht geben« wenn noch ein Zweck damit erreicht

werden soll. Und es fehlt in der That nicht an Vertretern der Ansicht,

dasf? man noch einen Schritt weitergehen nnd die Pensa mit Rücksicht

auf (iie Schwierigkeit der Controle und auf die mehrfachen Übelst&nde,

wekhe dabei satage treten, vollständig beseitigen müsse.

Eine grfindliche, allseitige ErOrternng ist daher nicht bloß wän-

Echenswert, sondern nothwendig, damit es einmal klar werde, ob wir bloß

einen traditionellen, Schüler nud Lehrer drückenden Ballast weiter schl^^ppen

oder ob wir ein^n int(»L'ri(>r» ndert Bestandtheil des Unterrichtes and der

Ertiehnni: fi yiiialten uni womöglich besser ausnützen sollen.

I'anil - r ffibt es wohl keine Meiijun^sv"r?chiedenheit , das» das

Wissen, weiches der Schüler beim Unterrichte erworben hat, fich in ein

Können verwandeln mass, dass die oft luuhsam erfassten Begriffe feit*
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fuMt—, befeitigk nad enroitert werden mflmeii, «od daii der SdilUer

It dieieii »eaen Begriffeii arbeHen lemeo nmie. Die Anlettan^ diin

ofeilt er in der Sehlde.

Die eduiftliche Obong tritt ertt eis, weim die mUndlieben Ant-

lerta erfceanen laneD, daee die Schfiler rieb bereite einen denkriebtigen

Tafgang angewohnt nnd in ihre dgeae LeistangsfUtigkeit ein gewiiees

Totisnen erlangt habeo. Dieses Seibatrertranen ist einea der wichtigsten

MoBCDte im Unterrichte und erfordert die sorgsamste nnd vorsichtigste

Pflege seitens des Lehrers. Darom werden die anünglicben schriftliohen

Übungen so leicht ata möglich sein and bebotsam aar aebwierigeren

ilbcit fortschreiten.

Hai eich der Schüler im ersten Jahre angewöhnt, anter den Augen
des Lehrers nns dem erlernten Wortroaterial richtige Sitte za bilden,

SS ist ea im zweiten Jahr an der Zeit, ihn einen weiteren Schritt sor

^Ibstindigen Arbeit machen za lassen und ihm Aufgaben sor hAoslichen

Bearbeitung zu geben, bei der er seine Fassangskraft weiter Tersacben

and in Fällen ron Unsifberheit das Lehrbuch nnchschlageD kann. In

solcher Arbeit liept ein Schatz der Selbstbeobachtung, der Scharfang

der AuffassQDg und des SelbstbewüBstseins für Jlis Richtige. Sind die

Hantaufgaben dem Gra,.le des Wissens ^nt augepasst und übersteigea

Sit nicht die Leistungsfähigkeit der Scüüitr, so verdarben sie ihnen nicht

Lür nicbt die Preade an der Arbeit, sondern entwickeln die freie Be-

tbätigang des Könnens sebr gflnstig, indem jeder Schüler das, was er

iujin, auch zu zeigen und zu beweisen bestrebt ist. Fühlt sich der

Sebftler der Aufgabe gewachsen und findet sein ehrliches Bestreben die

Anerkennung des Lehrers, so wird er wohl die Benfltzung einer fremden

Hilfe oder Arbeit Yenebmihen, weil das seine Arbeltslnst nicht befriedigt

and eaineni Beebtliefakeit^gefllhl widerspricht In diesem Aafangaatadiom

adgt fleh die Kanat dea Lcbnrs, der sieh niobt begnügt, in der Sehole

klar «id iaaalieh den ünterrieht an gestalten ^ aondern aneh anf die

Denkweise nnd anf den Ehrgeia eeiner SehlUer beatimmenden IBinllnas flbt.

Sind die Sebfller einmal anf den Weg des eelbstdndigen bewnssten

Aibeitena gebraehtt so iet ea ein Leiehtee, sie dabei an erhalten nnd
wiiter an fUirsn.

Bis bisher werden wohl auch die Gegner der Pecsa diu Noth-

wendigfceitderaehriftticben Übungen zugeben; sie werden aber einwenden,

daaa aDe diene Vortheile sieb aneh durch die gewOhnUdien Übersetinngen

den Obnngabnchee, wie eie der II. Clasae tagtäglich ale Vorbereitang

safgegeben nnd dnrehgemaelit werden» erreichen lasaenf so dase es

bcinsr apedellen Penea bedürfe, welehe die hiaaliehen Arbeiten aanOthig

femehfen«

Und in der Tbat, wenn die Pensa nichts anderes wären, als die

gtvflhaliehen Prftparationen iSr dentoeh - lateniaehe Übersetinngen nnd

M ton dieaen nnr dadnreh nnteieebieden, dass sie in ein abgesondeitee

Heft gesehrieben würden, müaafee man nnbedeoklieh ihib Streiebung

«jpfchles.
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Aber die Pcnga sollen im Sinne der bestehenden Nonnen etwa-

auüerea sein. Nicht eine einzelne syntaktische Kegel, wenn sie noch bü

wichtig wäre, soll daran geQbt werden, wie dies bei den täglichen Ober-

settQogen der Fall ist, tondem ältere Partien dee dorehgenommenen
Stoffee solleD wiederholt und aafgefriaeht und mandie Spraeheieeheiniing,

gegen die eifahningggeinftlS binfig ferstoDen wird, immer wieder Tor

Augen geführt werden. Daa lliet eich nun in einem Abaebnitt dei

Übangabnchea nieht vereint Torflnden, tondem liaftet einiig und altein

im Bewossttein dee Lehrers, der einen Oberbliek über die starken und
ecbwaehen Seiten seiner Schüler besitit and darnach die sweckmftßi^te

Ühnngsanfgabe zu entwerfen imstande ist. Ein Pentom soll demnach
ans der Sitoation der Classe erwachsen nnd vom Lehrer ioigfftltig sv-

sammeiigeBtelli sein.

Eine sweite Forderang der Gegner lautet, man solle die Pe&aa»

nm den Sohfllem jede Möglichkeit aoreeUen Gebahrens in benehmen,

in die Schale Tcrlegen nnd den Gebraach des WOrterhnches nnd der

Grammatik gestatten.

Dieser Vorschlag wäre disentabeL Allein es stehen ihm gewichtige

Bedenken entgegen. Zoniebst ein Bedenken äußerer Nabnr. Werden die

Pensa in der Schale geschrieben, so werden dadurch zwei Standen

nooatUch den Grammatikstonden entsogen, so dass in der III. Claase

von den 12 Stunden nach Abzog von G«^? Standen für CoropositioneB,

Pensa qik! tlcren eingebende Besprechaogen nor noch 5—6 Standen zum
Weiterscbreiten im syntaktischen Lehrstoff blieben. Das wird aber kein

Tiehrer för ausreichend halten und die Verantwortunfj für die Absolvierun?

d«-9 Lebrstoä'es auf sich nehmen wollen. Von den ohnebin knapp be>

messenen Lectflrestunden lks&t sich wolii auch nichts wegnehmen.

Ein ernsteres Bedenken gegen diesen Vorschlag betrifft die Er-

ziehung der Schüler zu .^nlbständiger Arbeit. Wenn jede t^cbrifrliche

Übnng in der Schute ausgeführt werden müsste. wann wird drr i>chüier

ohne diese BeTornuindung, sifh Reibst überlassen, arbeiten ierih n ? Wann
wird er nach tj^-^enein Krnie.shen Grammatik und WOri. rtuim V)enützen

und die Verantwortung dafür tra-^en lernen? Wann soll er lernen, sich

für die moralisch zulässigen oder verwerflichen Hilfsmittel za entscheiden?

Die Schule hat die Püicht, ihre Schüler vor diese Entscheidung

zu stellen unti ihren Kinfluss aufzubieten, dass diese Entscheidung eine

richtige, moralisch guie werde. Die Aussicht auf günstigen Eifolg ist

umso größer, je lenksamer und zugängiiciier die Schüler in den Uriter-

cla^öen sind. Au> Jitsem Grunde möchte ich die häusiicheu Aufgaben,

welclie nebenbei Gelegenheit zur Ueüjätigun«: von Ordnung, Nettigkeit

und Sauberkeit der Arbeit bieten, aus dem Rüstzeug der Übungs- und

Erziehungsmittel der Schule nicht entfernen.

Wenn aber trotz aller Anleitung und Bemühung der Schule sich

dennoch Missbrauch bei der Ausarbeitung einstellt, so ist das ein Ubcl,

das sich radical kaum jemals wird vermeiden lassen und selbst bei

Compofeitiouen in der Schule häufig genug beobachtet wird.

L.iyuioCci by Google



über dio B«deatoag der üautauigftbeii atw. 73

Wie dies« Obel eifolgreieh tn bekftmplleii ift, wurde scbon oft

iuag ertiteit und der ventiadige Lehrer wird den riehtigeii Weg ecbon

iedin, «lae daxaber «oAer FaiiQDg m gerfttheD und dM Kind mit dem
Ilde aunngieften.

Bs ist aa und für tlcfa nieht eehwer, die Abeclireiber beraom-
fadi% and die Beobaehtuig dieier Ereebeinong bietet dem Libur eise

iicfat ODwüJkommeiie Oelegeaheit, eeine Sebttler nach dieser Blehtimg

tesoeD zu lernen and die Spreu vom Weizen zu scheiden.

Uerkea die Sehüler, daei der Lehrer auf ihr Gebaren ein scbarfee

ud wachsames Auge bat, so unterlassen sie jeden Versuch and ge-

Tfibnen sich an ehrliches selbfctftndiges Arbeiten. Und das bedeutet niobt

b'oG fiBr d n Wert der Arbeit, sondern auch ffir die Cbarakterbildliag

eiDen höh' n «Jewinn, der die gesteigerte Mühe des Iji'hrt^r«? lohnt.

Sollte hie und da ein Unverbesserln her (Uirunter sein, wird ihn

itr Lehrer mit Becbt schärfer aufs Korn nehmen und ihm seine

Senviodelei gründlich verleiden oder ihn als moralisch bedenklicb aog

aer Ciasse za entfernen trachten.

Der Umwandlung der Pensa in Schnlfibnngen fitehen also nach

mett'.T Ansicht zwei gewichtige Bedenken entgegen, die sich durch

keinerlei Erwägung beseitigen lassen.

Daraus folgt f&r mich die Schlnssfolgerung, dass die Pensa trots

ibtr miiumaleD ZaU beiiabebalteo, aber einer iwedunAßigea Befonn
n uteniebM aeieii.

Dieee Befonn iet in den neuen InetraetioneD eigentUeb sehen

ülhaiteB und empfohlen. Die Pensa eollen nicht aoe den Übnngibflehem

«toenmeo, eondern fem Lehrer nach dem Stande der grammaiisehen

ImetniiM oad der LectUre an den Leet&rettoff aogeiebloMen and wie

^ Oompeeitiooen den SehlUeni dictiert werden.

Dann werden lie lieb eowobl änAerlich ale innerUeh von den

f>%aratieaen onterscbeidea nnd ihren eigenthttmlichen eriieheriiehen

mi didahtteeben Wert haben.

Darane folgt aber aneb nothwendig, dass sie vom Lehrer ent-

sprechend gewürdigt werden mflssen, d. b. zu corrigieren, eenaleren ond
hm der Eückgrabe einer eingehenden fruchtbaren Besprechung tn unter-

sidKn sind. Denn nur in der ernsten Auffassung und Behandlung seiner

irbeit seitens des Lehrer» fühlt der Schüler einen Ansporn zu weiterer

VefToUkommnuDg seiner Leistungen und eine Belohnunjj scitn r Mühf

Da«.8 eine solche Vorbereitung und Behandlung der Pensa eine

|e*teigerte Mrüiewaltung d*:8 Lelirers beansprucht, bedarf keiner Aus-

«aandfrf^etiun«!, i^t aber \m Interesse i L'nterrichtefl unvermeidlich.

Eine Erb irhtenin^i k uiinte aber in aiiderer Weise ohne Schädigung

^•S Unterrichtes ani;esirebt und i;''währt werden.

Gegen das lu fiele Prüfeu und Classiflcieren erheben sich in

seceitter Zeit grewichti^e Stimmen. Da nun die Schularbeittn neben

öflB Gbnni:szw''rke hauptfächlich der Prüfung dienen, möchte es nach

mebrr Arisicl^t auch in der II. Clause Tollkonimen genügen, wenn monat-

beb stitt drei blolü zwei Campositionen gegeben würden.
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Es sebeint kein tioTerer Qrnnd voifauiden iq lein, die Zahl d«rFobm
in d«r III. aod IV. gegeoftb« der II. CtMw«, wo nur do Twnm momX-
lidi Toigwehmben Ist, sn ttaigwn. leb würde daber Toneblageo» in der

II.'IV. Clftiee gleiebmlfti^ ner ein Pentom menntüeh m Terlangen.

Dm bedeatefe immeililn eine niefat nnbedenteode Erieiditening der

CoRMlnnrbfit.

leli fMM aebtießlieb meine ErOrterang in folgende twei Sitte

imemmen

:

I. Die scbriftliehen Hansaafgaben sind als wesentlicher Bestand-

tbeil des ünterrichtes and der Ertidinng beitnbebalten. Ihr Zweck be-

steht darin, die im Unterricht gewonnenen grammatischen ond stilistischen

ErscbeinoD^en iusanimen2ufa"!«!en ond im Bewusstscin des Schülers lebendig

tu erhalten. Sie sinil deshalb inhaltlich dem L-^rtfirestoff ZQ entnehraen,

vom T.elirer mit Rücksicht auf di»' graimnati-^clion und stilistischen

Kenntnisse d^-r Rcböler zq verfassen, zu dictieren and nach TorgenomiDener

Correctnr mit den SchQlern zu besprechen.

II, Ihre gegenwärtig« Vertheiluug ist in der Weise ab z i andern,

dass Ton der II. bis IV. Classe monatlich nur ein Pensum , dagegen
zwei Schularbeiten ferlaiigt werden,

Krems. A. Bernn*

Das Prager pädagogische Universitätasemiaar.

Ein boMielmendeB Merkmal der HoebidraleD nnserer Zeit ist die
AsgliedemDg der Seminare an die fencbiedenen Lebnweige derselben;

sie sind Pflanut&tten nnd Yersachsfelder zur wisMnsehaflliobenForeehnni^,

sie wollen Übimg nnd Oberlegang, Tbeorie ond Praxis aof ein nod den-
eelben Boden Tsrlegen. Es sind daher auch die Seminare an die ein»

seinen Facoltiten ond ihre Abtbeilungen nicht ftui^erlich angelehnt odw
angefflgt, was das eben gebrauchte Wort ^Angliederaog** bezeichnen

konnte, sondern sie wachsen durch eigenen Lebenstrieb aus den Lehr*

xweigen herans nnd formen sich nach den BedOrfnisseii und dem Gebote

des Ganzen. Wenn nnn. um bei der philopophisehen FacultSt 7a vf»r-

bleiben , etwa der Mensch<^nknndf» in Ges» hichts- und l^pracbfor-chung

oder den Naturwissenschaften ganz allgeinpin ti^r „wissenschaftliche Cha-

rakter"* zugesprochen urird , ist das pädagoLM^rlü" Fach f rst auf dem
Wege, eich diese Stellung zu erringen. Es rin hren sich, wenn auch nnr
langsam, die Universitäten, die eine Lehrkanzel für P&dagogik besitzen»

und der Streit, der aagenbiii kli -li von den Bekennern des Faches pe-

föhrt wird, ob die Pädagogik a.lc, eine Wissenschaft oder eine Kunst zu

bezeiciiß II 8ci. dreht pich, ernst genommen, mehr om das Wort als am
die Sache, denn jede Konst, soll sie recht gefibt werden ond m einem
sicheren Ziele führen, kann der wissensebafUicben Einsiebt nicht eiit>

ratben. Zodem nOthigt gerade die Pidagogik wegen der Art nnd Wiehti|;.

keit des CkgenstandM, den sie ins Angenmerk nimmt, dM wisseneehalt.
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liehe BQaiscng zu gewinuen. ErziebeD and Bilden , Uükrrichten und

Lehren ist in erster Reihe ein Werkiebaffen , aber der bildQogadOrfyge

lAglitg, der in der Geteileebafl rtebt und n fliren taaglicben HltgUede

h«aDgehob«B «erdeD «oll, Mtofe den Bniolior und Lehrer mltleD liiaeiii

ii pfjMogiidie Aufgaben ond ethiiebe Fngen. Dunit er dort Batli

vme ond Ider sich nreebt ihide, daia reicht nicht ein nneictaerei

Tippen nnd gelogentlkbee yermcfaon hin, iolohei ist nor anf dem licheren

Wege der Wiaeensehftft tu finden. Dioeen Weg hnben nneh bereiti viele,

denn Büdnng ond Eisiehang des Menicben dn «nites Anliegen war,

verfolgt. 8e ferlcn4|ift ileh daher, wollen wir das Gebiet der Pädagogik

deetlieher abetecken
,

Psychologie ond Ethik mit der Geschichte dieser

Diseiplin. Diaee Draihdt in ihren inhaltlioben nnd nothwendigen Bexie-

boogen dannlegen und znr einheitlichen Erziehnngslehre sa fuhren, die

lieh wieder in der AasfQhrnng bewähre, welches Beginnen konnte mit

größerem Rechte den Namen der „Wissen schaff* beanspruchen? Freilich

«hebt »ich hier eine Schwierigkeit, die im \\ esen des Gegenstandes

selber liegt. Die PädagOirik hat es vornehmlich nui ilu- [»rakti^che Be-

thätigung abgesehen, ihr Object ist der Zögling, selbst ein freies Sub-

ject mit so fielen versteckten and unberechenbaren 8eiten. Wie oft

leiJet der Lehrer, der woni mit den besten facbwissenschaftlicben Kennt«

üiasen und pädagogiichem Wissen ausgerflstet sein kann, aber den glück-

lichen Ausgang Tom Buche ins .^cbuUeben nicht findet^ Schiffbruch?

Uod auf der anderen Seite geben diejenigen, die sich festen Schritt and

lieberen Tact im Lahrbemfa betmeuan und fielleicbt auch beaitaen,

Mchtigen nnd Idcbtan Blickte an dar «pädagogitdien Wiüonediaft"

vtfllbfr. 80 begegnet die Pädagogik idbat bei denan, dia lia aigantUch

bfMehtM , nicht immer dar gabOrendan Waitichätinng, and doch wird

nienand in Abrada atallan, daci eine rechte Unterweienng den einen nnr

ftrdem and dem anderen fon groAem Nntten eein kann. Dieee Unter-

weiiBBg wild aieb atlerdinge etwaa anders geetalten, wenn sie eine

FIbrang ma Lehramte doreh dia UniTersität oder eine E in fAb-

rang iftt Lehramt durch dia Sebnia lelbit ist. Als ein treffender

Btbg dar ersten Art liegt ans nan die Gedenkschrift ftber daa Prag er
pidagogisehe UniTOrsitätseminar von Hofrath Prof. Dr. Otto

Willmann vor*). Der Verf. der Schrift und Leiter des Seminars er-

tiblt ODter Nr. II. ,^Die Aasgestallang des Prager Semioars" ond VII.

«Die £rfolge dea i^eminars** die Geschichte des Institates.

Zunächst hez^ichnet es die Gedenkschrift als einen günstigen Ura-

stand. dast der „üntwurf der Organisation der Gyinriasien unJ ßeal-

acbslen in Österreich** Elemente vereiaigt, aaf denen sich uiu ttJ(a-

' ,Das Prager pädagogische üniversitätsseminar in dem ersten

Vierteljahriiundert seines Bestehens. ' Von Hofrath Prof. Dr. Otto WilU
ann. Wien, Herden Teria^ 190L 2188. — Bs sei hier bemerkt, dass
fir die tweite Art das Institut des erweiterten Probejahres an
dem Maximilians- Gymnasiam in Wien besteht: Berichte hierüber ron
Dr. Josef L OOS in dieser Zeitschrift XLVI (Ibdöj, ä. 1—U: XLYil
(1886), 11) ; XLVIII ^1897), S. 97- 108.
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detnisch j.iii'la.:df:iFcher Seniinarurt'^rriciit ont,f.iltt''n konnte, ('hne da?» es

ielen Eiperiiiientierens bedurfte: Ein Greiii- i iis» ities Werk Franz Eioers
und Hermann Bonitz', Jie beide al« Schulmänner angefangeo hatten,

aber zu akademischen Lehrern aufgeatie^ren waren, erscheint er als ein

Bindeglied für Theorie nnd I'r.ixis, Universiiät und Schule; er ist nach

Möglichkeit dem praktischen Bedürfnisse angepasst und enthalt, aen

Setallofdtinngen des 16. Jahrhacderts Tergleichbar , eine knrzgefasste

GjnBMialp&dagogik; es ist so viel in das Werk binelDgearbdtet» du«
Vorleeiiogen und SemiaartbiiDgeB daran einen Stoff in bittoriMher, theo-

nüsdier nnd praktiaeberCommentierang finden kOnneo. Es konnte dabnr
das Prager Seminar eine an gegebenen Leitlinien fortlaofende, stetige

Entwieklnng nebmen. Dasselbe batte In den ersten ellfJabren einen vor-

wiegend tbeoretisebon Charakter, die Vorleeiingen nnd Übnngen be-

sagen sieb auf ailgeneine Pftdagogik, Didaktik, Oeacbicbte des Blldongn*

wesene, Concentration des Unterrichtes, Wesen nnd OeaeUebte des Gym-
nasinms, Erläatemng des Organisations-Entimrres, Lebrerblldnng. Zq
besonders lehrreicher Bebandlnng der Tergleicbenden Scbnlknnde gaben
die Beiseberichte der SeminarmitgUeder Anlass, welche mm Bi snche aoe-

UndiscberLebranstalten Stipendien erhalten hatten. Es waren 19 3eniinar-

mitglieder ansgeschickt worden, die in ihren Berichten das Geseheae mit
H6ck$)icht auf die heimischen Einrichtongen darzastellen hatten. Allein

hei aller Mannigfaltigkeit dieser Übungen fand inabesondere die didak-
tische Technik, d. i. das ünterrichtBverfahren im einzelnen, und die

didaktische Pormerebnnp. d. i. die Ge.«taltung eine« Lebiinbalte.s

im ganzen, nicht die qenfi^ende Vertretung. verlangt der Vortrag^ der
I idtiktik etwas Ähnliches, wie es die Naturwissenschaften an den Üemon-
«iialionen lOxperimenten, Excursionen besitzen, eine V eranschaulich-
ung, weiche die theoretische Belebrunir bei den HOreru erst lom vollen

Verstindnisse bringt: diese kann die I>idaktik nur bei der Schule
finden. Durch private Ver6tärdi<:i^ng mit dem l>irector und einigen Pro-
fessoren wurde das Seminar im Jahre 1887 mit dem deutschen Staats-

gymnasiam in Prag-Grahm in Verbindung gesetzt, im Jahre 1891 hiezu

die Genehmigung der UnterrichtsbebOrde erwirkt. Die theoretischen

Übungen wurden mit den praktischen in engere Besiehong gebiacbt und
erhielten eine sieb von selbst ergebende EineebrAnkung. Im Jahre 1S99
worden die SeminarflbaDgen an das deutsehe Staatsgymnasinm in Png-
Altstadt verlegt, ihr Zosammenbang mit der Sdinle warde ein nm eo
engerer, indem die betreffende Lection als eine der planmäßigen Lehr*

standen angeseben nnd daher die gante Clasae sn erscbainen verballeii

ist» wibrend aicb vorher die Sehtkler xn der aiiAerbalb des Stondenplanea

fallenden Lectiön freiwillig eiogestellt hatten. Die Theilnabme an dem
Seminare ist fOr die Stndierenden niebt obligatorisch , es treten daher

nor solche Studierende in dasselbe ein, welche das von ihm Gebotene

lllr ihre Ansbildang crforderlicli erachten. Die Freiwilligkeit der Tbeil«

nähme hat jedenfalls den Voitheil, dass keine ÜberfflUong stattfindet

nnd dass die Eintretenden Interesse nnd Eifer mitbringen. In den 25
Jabren seines Bestandes gehörten dem Seroioar 328 Studierende an.
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Gegen 180 wirkrn heute au den Mittelscboleu, darunter 15 Directoreii,

LandesscbQÜDspector ist 1, UoiTersitätsprofessoren sind 2 ehemalige

SemiDinDitglit^der.

Eioe eingebende Darstellung gibt der Veif. über aie Geiichts-

ynkte Ar die Auswahl der Themen der Praktika, über die Vorbereitang

od l>vebfttiniog deiBelbeD (Nr. III— VI). Wer WillmaDiit „DIdakttk

dl BUdnngsIebre* kenst^ wird diesen Theil der Qedenkeelnft mit be-

Mdcrem lateretse lefea, sie hnt mT Seite 7 die Oetiehtspnnkbo und
Qelete^ weldie die Didaktik fttr die BewbeitnDg eioei Lehrinbaltee aaf-

iteOkf in die drei Sfttse laaaimneo: «Lebre eo, daes das Qegabeae
fsltrat werde — dass deaeen Bildaagegebalt cor Geltvog
Isaoe— da ei dieser in derFörderoDg der gaaien geistigen
Irift seinan BesiebaDgspnnkt finde." Da die praktiseben

Seminsrtbnngen in erster Linie Demonstratienen sind, eo soll der Sta-

tende aas dem, was ibm forgefflhrt wird oder was er selbst Tona-
flbreo sacht, d&9 Charakteiistische des LehrverfabreDs , das als dar-

ttellende, erklärende, entwickelnde, bearistische and ein-

ibeDde Lehrform bezeichnet werden kann, sowie die Forderangen

kennen lernen , welche jede in Besag aaf Vorbereitang and Aasffihrang

in den Lehrer stellt; er soll den Ernst und die Schwieritrki'it des Lehr-

?rschäftes kosten, indem er in dessen Technik hineingesteiit wird Zur

tXfDtiichen Ü^Lin^^ in dieser Technik selbst reichen freilich die aul eine

Hehrzahl von Semicarniitgiiedern zu Vi rtneileiiden Praktika nicht üin,

ÄcaaloDg im rnterricüten kann das })avi;i^'ij,L;isclit; öcimnar. auch bei

•ei»«r Verbmduug mit der Schule, nicht w^ihrcn, nur einscbiirft wie

^«1 mr Lehrpraiis gehört und uadurch tur dm .^chulun^j empfäugliciier

ßiidieD. Es gilt iii diesem Betracht, ein d id akti s c h e» 6 ci 1 b e w ns s t-

itin iu erxengeD» welches nicht anders als das küiistlerieciie auf eui-

bRtliche, saubere, correcte Darehführang der Aufgaben hinweist, Miss-

griffe und Verirrongen bintanbilt. Dun femer der eigentb&mliche
Bildtngsgebalt der Terscliiedenen LebrCkber inr Geltung komme,

Mir sergt die Binricfatong des Institutes selbst, fis ist von Weit, dass

pidagogiaehe Seminar Stodierende ans allen Fachgruppen lereinigt,

<s ist geboten« naeb HOgUebkeit jedem und allem fieebnnng sn

tnfSB. Hnmanisteo nnd Bealisten wobnen den nAmlieben Obnngen bei,

^ bei deren sweekmäftiger Anordnong können beide in das Einselne

*t das Qanse des Unteniebtes Elnbliek gewinnen. Ancb darin liegt

MS wesentHebe Aufgabe der LebrerbUdnng, der Neigung snr Bescbrftn-

^ saf die eisielnen Lehrfächer entgegen sn wirken, wie sie leiebt

^eh die Faehstudien and das Faeblehrertham groß gezogen wird. Den
bedanken der Einbeit des Lebrgesch&ftes bei der Verschiedembeit

^Ldiffieber wachsnmfea, dam bietet das Seminar Gelegenheit, wenn
6t Aasvahl der Themen darauf angelegt i^t. Die Darchfflbrung einer

I'thRraafgabe fordert die Beherrschung des zu behandelnden Stoffes,

5ad damit ist einge8ch!o9''en , dnes die Schüler den Lehrinhalt
»iffiisen, verBtehen und behalten, wofür der Unterricht durch

**S»&««sene Daxateliung, Erklärnag und Befestigung sa sorgen
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ImI, hieta kommt dio d«r leiebteoi Aaffanongdiraeiide Ankutpfnog
«B den OodftiikeDkraii dt» Sebttlon uod di« Aideitong nr A&veiio

dBBf dM GdeiBlaD, weBD mftfliek dit ÜbflifUifBDg dcadbea in den

iBftorciaoBkrelt. DBt«b GOnfanoBn dm ScmiBirlehrkftrptti, d«r am
dam Dinetor de« OjmBMiiimB nod diif PioCmaoraB der Anstalt far die

•pndüieh«!!, matli«matiacheD BBd oaturwimaoadiaftlicben Lebificber be-

itcht. werden fQr jedes Semester die Themen nnd das Zusammenarbeiten

aller Betkeiligten bis intEiDselne gesichert. Der Lehruftritt des Candi-

daten geschieht in Gegenwart des Seminarlebrkdrpert und der Seminar-

mitglieder. Nach der Entlassnng der Schiller gibt der Candidat selbst

ein Drtheil über seine Leistung ab, woran sich die sachliche una didak-

tische Kritik eines xweit^n (Kandidaten als des H<.ferenten anscblit&t.

Dane folf^^en etwaige Bemerkungen der ubritien SL-iDiDJirniiUfliedcr, das

ürtbeil dey F:ichprofe83org , der i3brit:en Profes-.oren , lieü Director» und

des .>r[iiiDarTürs-tat;d' 8. J)ie vorgeführte üidakti«clie Demonstration wird

nicht blüb ais soiciie, i-oudem als eine Lehrstunde , als ein Theil des

Gesammtunterrichtes nnd einer Lei.4ung der Schüler besprochen, und der

Übung wird der Charakter der kunstlichen Eieraplificatiun -jeiitmimen.

Eiii Gefühl der Befriedigung ruht in der Deukschrift des Verfassers,

der das Institut inti Leben gerufen bat und in gedeihlicher Arbeit lllr

UBteiricht und Lehrerbildung bereits 25 Jahre leitet Es erscheint dimer

pneOBliche Lohn nm to bfthir ib bewtiteB, als er neb bei dem £r-

rdcbteo aicbt besebddet. ToglicbeB mit «rwandteB ABatalten Deatecb*

UmdSt itebt dtt Pnger Semiaar mit teineB BrfoIgeB darin sturflel^ dam

ei sor AubUdung der Lebrkrifte an LebrerbildnngtMietalteB anr gerioge

Beitrige gibt nad daher anf die Volkteebale keine Eiavirknag übt Die

Pkaktika des pidagogitcbea Semiaan liad fftr HanpUehrer ebenio Ib>

stmetiT wie für die kfiaftigen Mittelsebnllebrer; eine beeoadere Abtbei*

lang flir entere kOaate tieh ihrea Bedfirfaitsea aoch mehr anpanea. nnd

es würde gegen die Anfnahme auch von VolkeschuUehrera tob beaeaderer

didaktischer Befähigung in dieae Abtheilnog nichts eiainwecden sein.

Eine Mitwirlrong der Universität an der Fortbildung Yon Volksaehol*

lehrern ist nur mittelst des pädagogischen Semiaaia mOglieh, von dem

ans die etwa für dieselben einsuriehtenden Curse geregelt werden konnten,

die alsdann diesen Kreisen eine wirkliche Vertiefung anstatt der un-

fruchtbaren bloßen Erweiterung «irr Bildung gewähren würden. Für die

Vorbildung der MittelschuUehrer kann der Ausblick auf die Volk«schul-

Pädagogik nur von Vortheil sein, weil er das Verständnis für die Iv!d-

heiiiichkeit des Bildungswestns g«« währt. Dass dem Prager Seminar

eine Ausgestaltung nach dieser Seite ermuglicht werde und das zweite

Vierteljahrhundert, in welches es eintritt, es instand setie, in diesem

punkte mit verw;iii dteii Anstalten zu wetteifern, ist der Wunach, mit

dem der Kuckbiick mi die zurückgeltfgte Strecke des Weges schließt.

Prag. Dr. Anion Frank.
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MabanglaDd üoterrielli Ein FreuDdeiwort an die Eltern. Von
Dr*Tktor Thomser, Direetor des Mariahilfer Staatsgjmiiaiiimil in
in«. Ldpdg «. Witm, Fmu DentidLe 1901. 68 8&

Dan vieder «inoitl ein BmlBiiar, od«r viclmelir einer d<r Be>
nftwlM, dae Weit eigidft» om BdnttngeD der öffentUelikeit gegenftber

n ffKtnlw, iel eine erfnoUehe TbalMehe. Die Sebrift Tbmneen vei^

Ut ikn EatatefaOBg einer Beihe von Vbrtrlgen, die in eog. «Elten-

m Hnrinbilffr Gjonnaiiim in Wien im Jiliie 1901 gehalten

urdeo. Der Direetor der Anstalt entwickelte in dieien VorMgen, denen
Eltern der SebQler beiwohnten, allgemeine Orandsfttse fiherBltiehang

i Uaterricbt, die, weit Aber den Kreis der AaBeinanderietinngen bei

gawOhnlicbeo Sprecbstandeo iunaiisreicbend, einen einheitiiehen

Skiodpankt schaffen sollen, fon dem ans Schule nnd Hane In vertranens-

rollem Za«ananienwirken eine körperlich und geistig gerande, ehnrakter-

ierte Jugend sn erziehen nnd heranzubilden vermögen.

Am ernten Abende wurde die Bedeutung des humanistischen
GjDBtsinma in der Gegenwart bebandelt und biemit sofort ein

B«l«o betreten, auf dem der Kampf am hitzigsten entbrannt ist In

niki^er, sachlicher Weise wird vom Verf. dargelegt« dass bei der reali-

tiKben Richtung unserer Zeit gerade das Gymnasinm das wirksamste

GegPBfewicht bildet als eine Stätte, an der ideale Richtunq; j;'epflept und

üe Blicke des JfingiiiiL'S niebr uach innen gelenkt werden. Das Tiiema

^ttrt den Verf. datu. Ober den Wert der altclassischon Sprachen
od ihre Bedeatnng sich in wirk^auier Weise auszusprechen.

Der swefte Vortrag: föhrt den Titel: Schule und Haus. —
Sowie das Gymnasium das Erziehunpfswerk des Hausp? fördert, so hat

diwes wiederum die Dispositionen für den Unterrictit zu pflegen, uls da

lind; Gewöhnung des Kindes an eine Yernünftige V-rtheiltin^' der Zeit

ifiiCiicü Ärbfit und Erholung, Concentration während der Arbeit, Fünkt-

iiCikeit nnd Ordnung bei der Föhrang der Lernanfgaben , Femhalten

tätraubender Leetüre und unzweckmäßiger Nebenbeschäftigung, Weckung
*«r Freude am Gelingen eigener Arbeit. Fchtigung des Willens und des

Gbrakters. In warmen Worten schildert i h. besonders die Aufgabe der

Üitln bei diesem Amte und erörtert dann den erziehlichen Einflass der

dMifawn Unterrichtsgegenst&nde nnd der Indifidualitftt des Lebren.

Der letate Vortrag behandelt die heikle Frage: Frflfen und
Cllisificieren. Die Hauptangriffe der Gegner des Gymnasiums sind

it diesem Funkte folgende: Der gegenwärtige Vorgang bei den Einsel-

P^tfoogen nimmt niebt Bflcksicbt nef die Indindaalit&t des Schfllers,

rint nidit Rlickeiebt anf eeine Yerblltnieie (ob idne Leistung selb-

tteijg ist oder dnreb fainslicbe Naebbilfe inetnnde kam), nimmt niebt

Üctakfat enf die angenblickliebe Disposition des SeblUen. Nach Wider*

der einielnen Binwfttfe bemerkt Tb. mit Becbt, daae obnebin bei

^ 1^ dee Anfsteigene am Scblniee dei Sebnljabree niebt eo eefar die

BHtlfrflfong, nin die Beife, das lebendige Wiseen deeScblUera, derBe-

«Mmg nntenogen wird. Wae der Verf. am Scblnaee Aber die Fem-
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baltang dir Hftttdkataloge d«r Lobrer sagt, dArin werden ihm alle

elntiehtifeii Lehrer gern beipflichten.

Die Schrift Thomun entbAlt eine FttUe aoregender, anerkannter

p&dagogischer Grnndtitxe und ktoii Lehrern nad vor allem den Eltern

der Schaler nicht warm geno^ empfohlen werden. Den Elternabenden

des Mariabilfer StaatigjriDiiAaium« aber wttnecbeii wir das beste Gedeihen]

Prag. Emil Gsehwind.

Verzeichnis von Latern« (SkioptiiLon*) Bildern.

Arohiologie. L 96 Bilder. Text fon Dr. E. Hnla.— IL Pompeji.

48 Bilder. Text tod Prof. Ftm Prix. — IIL Bora. 48 Bilder. Text tob
Prof. Fmni Prix.

Geographie. L Europas EfietoagBederang. 30 Bilder. Toxt won
Obeirealscbul'Director B. Tram pl er. — IL Oro- ond Hjgrogi^ihic.

85 Bilder. — IIL Allgemeine pbjäikaliscbe Geographie. Text Ton Prof.

Dr* Bobert Sieger. (In Vorbereitung.) — IV. Bilder an» der österreichiaoh-

Tjn.';\ri-chen Monarchie. Systematisch znsnmmengestellt mit Teifc von

Prof. Dr. Albrecht l'enck. 1. Die Alpenländer. 2. Die Sadetenländer.

3. Die Karpatheol&nder. 4. Ungarn. 5. Die ikarat> ond ICOateni&oder. (In

Vorbereitonir )

Die Hauptstädte der Monarchie. 43 Bilder. Text von über-

realacbul Director R. Tramp 1er.

Eint [ ) II ii u- Kei iäe. In 2 Auttiuilangen. L Die deuta lu und

österreichiscue Douau. 49 Bilder. II. Die ongarische unii ruiu^iuisciiö

Donau. 43 Bilder. Text von Oberrealschul-Director R. Tramp 1er.

Die üsterreichi.^ciieu Alpenländer. I. Die Hohen lauem.

96 Bilder. 11. Diu Zillertbaler Alpen and Bieserfemergmppe. 77 Bilder.

III. Die ötzthaler und Ötubuer Alpen. 72 Bilder. IV. Die Ortler-Alpeo.

74 Bilder. Y. Die Dolomilen. 160 Mdor. VI. Niedertttonreich, Ober-

Österreich, Steieimark, Salxborg. (In Vorbereitnng.)

Ein Spaliergang durch Wien und ümgebn&g. 118 Bilder.

Eine Beise nach Dalmatien. 50 Bilder. Text von Oboiroal*

eehnl-Direetor B. Tramp 1er.

Beiee ?on Wien bis Trioet (In Vorbereitug.)

Der Preis eines nicht colo lort* ii Di:tpositi?s beträgt 1 K 50 h, bei Ab«

nähme einer ganzen Seno i^uiiiide&teus 20 Stück) ä 1 E 20 h. Die Samm*
long wird fortgesetit; sie ist so beliehen doreh Leohnaia Verlagabaeb-

handlung (W. MAUer) Wien.
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Vierte Abtheilang.

lOscellen.

Die deatsche Geselhchaft für Älterthamskunde in Prag: versendet
- D len Bericht über das neunte Vereinsjahr. Die Zahl der Mitglieder

ut:urag 4& Obmann war Prof. Bei t er, Prof. Hauff en ühmauasteil-
Mrtntar, Waber Sehatnoeiitar and Obrist flebriftflttirer. Ib 10 ordeni-

lUktm SümogeD worden 16 Vorträge gehalteit. Das Interesse an diesen

Tcrtri^'^n fand in einer oft lebhaft geführten Debatte, die gewOhnlicb
wehr vielseitige AnregODg bot, seinen Anadraek.

Ib dem gleiebeo vereioekbr wvrdeB ftnf TelkilbtiBliehe Heeh-
»cbnl-ünterrichtscurse in Prag abgehalten. Außerhalb Prag fanden yolks-

tbömliche HochschnlTortrftge in Teplitz, Isertbai nnd BrQi statt. Die

Ibitigkeit dieeea Vereinet musa demnach in jeder fieiiehung aU erfolg-

sekh «b4 daBkentwert bcsetchBel weidBB.

iiiterarische Miscellea.

Amrabl ans Cieeros BriefeD. Fftr den Sebolgebimnoh mit eaeb-
Ucben Einleitungen zu ullen Schreiben. Herausgegeben von Gjmn.-
Dir. Dr. Adolf Lange. 2. Auflage. Paderborn, F. SchOoiogh 1901.

ünt^r den tahlreichen Schulausgaben der Briefe Cieeros, die in

Im l^-tzten Jahren erschienen sind, musa sich die Torli»"gende einer

otOiiicheD Verbreitong erfreuen, da nach Terhältnitroäijig kurzer Zeit
rfM tweite AiflBge nMbig worde. Ib der ZwitebeBielt bitte eieb L.
Iicb auch Tennlasst geseben, einen Coramentar in einem besonderen
Beft erscheinen zu la^sen, da es denn doch eine irrige Auffassung ist. dass
tbrna eine solche Beihilfe die Briefe Cieeros dem Schüler bei der Lectflre

bfae aeadtrUebeB 8ebwlerigfceiteB bfeken. Über die Kweekmlßigfceit der
Adife dieser Aaswahl hat sieb Bef. echon bei Besprechung der ersten

Airflage in dieser Zeitschrift ausgesprochen. Die Abweichungen der neuen

Aiflage Ton der früheren sind onbedentend. Es war auch zu einschnei-

^mmim Aaderoogen kein AbImb. flebade, dan wir in Österreich nacb—ifBl fljlBBeiislliilii|ilnii die LectQre der Briefe Cieeros Tom officiellen

en«um aasscblieGen niflssen! Doch für die Privatlectöre sie lo
cBpfebien, ist doch wohl dem Lateinlehrer unbenommen. Und da wfirde

4feweder diese Ausgabe oder die im Tenbner'schen Verlage erschienenen

Aambl tkk bctonden daiB eigneB, des SebfUeni mit uOftmittel em-
iMn SB wirdBO.

'-iiiliin t 4. drterr. Ojnn. iMt. I. Hsft. g
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Ciceros ßede über den OberbeieLl des Cd. Pompeius. t ur den

SebidgebiADoh heimnsgegebmi toh fi,Nohl. S.mT«iindocter Abdraek

dar 2. Auflag«. Wieft o. Ftaf» F. Temptky 1901. Fidt geb. 80 b.

Die trefifiicbe Anigabe wurde vom Ref. schon Mier eineebeiid

gewflrdigt. Mui kennt die sveekinißige EinrichtoDg der NobTschen
^?chnlansj2^abeii und das strcnj:: Tnptliofiisrhe Verfahren des Herans^ebera

iribezne; auf Constituierung des Textes. Hierin hat sich nichts geändert;

auch in Beinern Urtheil über die Wertschfttziing des cod. Ooloniensii

MiirUfianus ist sich Nohl dnrcbaas coosequent geblieben. Nohls Am-
faben bedürfen hinsichtlich ihrer praktischen Brauchbarkeit wie aach

insichtlich ihres wissenschaftlichen Wertes keiner weiteren £iupfeiilaii|-

Auch die äoi^ere Ausstattang ist sweckm&I^ig.

Wien. Aloie Kornitier.

Johann Bryl, Die Erläuteruugsmethode der in der Schule

zu lesenden alten Schriftsteller durch Kunätdeukmäler,
•n Beitpieleiim der OridleeMre dargelegt (polnisch, SoDderabdrack
US derXenberger Honatachrift „Moteani*'). Lemberg 1901. 8*. 40 88.

Uer Verfasser, welcher als österreichischer Stipendist eiue Stodien-

reiee nach Griechenland and Italien Tor einigen Jahren miterDonmen
hat, zeigt in der in der Überschrift namhaft gemachten Abhandlnnfr

wie er seinen Schölern die Ovidlectüre durch Heranziehung alter Kunst-

denkioäier zu veraDi>chauliciieii bestrebt gewesen ist. Folgende äteUeo

worden erliatert: Hetam. I 188 (8. 6—0), 151 ff. (8. 0—15), 177 ff.

(S. 19-24), 162 ff. (8, 2.'5-27), 274 f. (S. 27 f.). 313 ff. (8.29-31), 321.

•MS f. iS. 31 f.). VI 5 ff. (S. 84 f.). 14(> ff. (S. 85 f.), VIII 618 ff. (S. 86 f.);

Fast. I 68 ff. (S. 87), 709 ff. (S. 37—39), IV 894 ff. (8. 39) j Trist. IV 10

(8. 89). — Hr. B17I sehieftt vieUSach Aber daa Ziel binaoi. In teinen
übertriebenen Eifer siebt er antike Deakraftler anch dort heran, wo die

Worte des Dichtere der Erläuternng gar nicht bedürfen. Die Dichter-

Ioctüre wird so zur Magd der alten Kanatgetchichte herabgewürdigt.
Verfihrt der Lehrer bei der OTidlectflre in m Tom Verf. geschilderwa
Weise, dann werden seine Schüler aas jener herzlich wenig Natzen ziehen.

Ünsere Instructionen rcrbieten ausdrücklich eine derartige Misshandlang
der allen Ciassiker durch häufige and weitl&ofige kanstarchäologische

Ezcarse nnd Vorträge'), und wir müssen vor der sogenannten Methode
des Verts DaehdrOeklich warnen. Hüten wir nnt, nach Überwindung des

fwror grammaiiciM bei der SehoUeetllre der alten 8ehiifut«Uer in die

*) Lehrplan nnd Instrnetionen n«w., 2. Anfl. (1000), S. 45$ «Wie
flberall, so mass besonders hier (bei dem Obersetzen des Schriftstellers

in dif* Unterrichtssprache) der Lehrer das richtige Maß im Sprechen
eiozuiiälten Buchen, wenn er die Schüler sprechen lehren und die ge-
sammte Olasse besebift^^en will. Was nun die Erklirnng der Schrift-

steiler im einzelnen betrifft, so verliere der Lehrer nie ihren Hnuptsveek
ans dem Aui^r den Gedanken des Schriftstellers zur klaren Anschannng
zu bringen und ihn in möglichst zutreüender Form in der Unterrichts-

sprache wiederzugeben'' ; S. 46: „Die gleiche Beschrftnkong (wie die

etTmologischo nnd grammatische) mnss sieb die reale Erklärang auf-
erlegen, und es w5rr> nir-ht minder Terfehlt, an einzelne SteHen der
LectÜra historische, mjthologische, antiquarische Ezcurse sa knüpfen.
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rabiei archatulogica za Terfallen I — Mit Recht bat Prof. J. Dolnicki in

mtm Mit- und sacbgemftüen Aofsati (in der Lember^er Monatsschrift
.MnTeara" 1901. S 90—94) gf gen die Ansföhrungen Prof. Bryls Einsprach
«rhobeD. — An und für sicli ist die mit Sachkenntnia and ansieheod
feecbrtebene Abhandlung leaeui- and beachtenswert.

Kolomea (Galixienj. Z. Dembitxer.

La FrSDCe. Sa de&cnption, &on bistoire, et eon orgauisatiuu politique

et administratiTe. Leipzig n. Berlin, B. 6. Tenbner 1901. 8*. 75 SS.

Diese kleine Schrift ist ein Sonderabdruck aus der Uberstufe mm
Uhriivehe der fhuuOeieclieD Spiaebe tob Otto Börner. Sie entbilt
nftleliit eine geognplÜBdie Beeehreibniig Frankreieha im aUgemeineo,
dinn eine Schildeinng von Paris nnd der Provinzen im bcfionderen.

Hietanf folgt ein Abriss der Geschichte FranJcreichs, and den Schlass
MUflt eise kmte Daratellong der politischen Binriehtnngen and der
Vvwaltang des Len le».

Im ganien dSrfte das Gebotene im richtigen AnsmatVe fjehalten

tein. Die Geschichte gebt nar bis sum Jahre 1870. Allerdings sind anf
tiner späteren Seite die Pt&sidenten der Repablik bis auf den jetsigen

aeffetAhH. Veraltet ist die Angabe, daee der fruisOiiiehe Handel nor
dem englischen an Äusdehnnn:^' nachstehe; er ist in neuester Zeit auch
TrTi <ie^t^fben ftberfltV^'lt worden. Anderseits ist es unrichtig, dass

F. Aiijk.r«tcü als Coiom&iatüat deu x^iiederiandeo und K^panieo nachstehti
c6 nimmt tbattlcUich die sweite Steile ein» kommt also gleieh aMh
EaglaBd.

Wien. Dr. A. Wflrsner.

ftichier W., KiebtfdiDgs Sehalgeographie. 28. Aaflage. Pader-
born 1900.

Inbesng anf Anordonng vnd Art der Darbietung dee LehrstoiTes
Vtrde ^egeoflber der Torbergehenden Aaflage (TgL Besprecbttng dereelben
iß diäter Zeitschrift 1897, S. 111,')— 1117) kdnn Änderung vorgenommen.
D&gegen treten sachliche Yerbesserungen aiieothalben zutage.

Wien. J. Mflliner.

Lehrbnch der ebencü Trigouometrie mit vielen angewandten Auf-

r.tien fär Gymnasien und technische Mittelschulen von L)r. P.
fltsberger» Frofeasor au der Kantonesebnle Zflrieb. 2. umgear^

keitete nad erweiterte Aallage. Zflrieb, Orell Fflseli 1901.

Wir stimmen dem Verf. vollkommen bei, venit er die Behandlung
icr Goniometne im M Ittclschulunterrichte der trigonometrischen Berecb-
tcxig recht- und schiefwinkliger Dreiecke nicht voranstellt, sondern fnlv^'en

Üsil. Wf»i! durch die Tnranfrebende Erörterung der Gonmiuptrii' dem
Aaiiinger t\x viele ueue und allgemeine BegritTe unvermittelt zug*>muthet

«erdta; aadaneita eignet eich die ebene Trifonometrie forsOglich dato,
^ie sonst entstehenden Schwierigkeiten durch stufen weise Entwicklung^ aeaan Begriff« and den JKachweia von ihrer ^iothwendigkeit sa beben.

6»
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DenentiprHhand wodca die Pnnetioneo tpitser Winkel alt Sdteaver*
hftltnisse redltvinkliger Dreiecke definiert. Erst nach AbBoWierun^ des

icbiefwinkligen Dreieckes mit Hilfe dos Sinas- qdu des Coainussatses

wird Sur Definition der trigonometrischen Functionen beliebiger Winkel
mittelat reehtwiokliger GoordiBAteD ttbergegangen. D«d eimelBen Ab-
idmittoD worden Au^ftben beigaben, die B«. ab recht gut gewUilt
beseicbnen kann.

Gewagt erscheint es, wenn — om den Cosinussatx ffir stampf-

wioklige Dreieeke mit dem ftr spitiwiokllge in ÜbereiDttlmDWig n
briDgen — gesagt wird, dasa der Cosinoa dnes stampln Winkela ent-

gegengesetzt gleich dem Cosinus seines Sappltinentes int, ohne dass

diäter Zosammeuhang näher erl&ntert wird. — Zum Zwecke der Dreiecks-

adflfieoDg wird der Tangenteiitati eod der Halbmnkelaats inerit dvreb
geometrische Betrachtungen nnd erst sp&ter auf Qmnd der goniometri-

8ch» n Grnndformeln di duciert. — Die Theoreme . welche sieb auf die

äiuuB und Cosinus der Summe und der Differenz zweier Winkel beaiebeo,

werden einheitlich nach Besprechung der Drebaof daa Goordinaien-
sjatemes abgeleitet. — Die Methode der Hilfswinkel ist in einer gani
entsprechenden Weise dem Studierenden vorgefQhrt worden; als ein

passendes Beispiel hiezu wird das Proiilem v on Pothenot erOitert.

— Dell ^cbluas bildet ein kurzer Abriss der Geschichte der Trigonometrie.

Bef. hUt daa Yorliegende Bneii iQr den Unterriehtagebraneh reebt

geeignet.

G60däsie. Einführung in die wesentlichsten Aufgaben der Krdmessang
nnd der Landesvermessung. Von Dr. C. Bei n herts, Professor der

(jeodisie in Bonn. Mit 66 Abbildungen. Leipzig. G. J. GOtcben 1899.

Das kl^ne i^ach, das der bewährten Sammlung Göscbeo an-
gebOrt, nmfaitt eine genaue Brlinterong der Orandaufgaben der Eid-
messung und der geodätischen Bestimmungsmethoden, einen Excnrs Ober
di ' wiciiTiiist- n fjeodätischen Instrumente und deren Gebrauch , eine 8»*hr

atimmang der Erddimenaionen, äpeeiellaa Aber LandeaTemesMing mid
einige wichtige Bemerkungen Aber die Untersuchung der Erdfigur. In
den Grundaufgaben der Erdmessnng wird in alier Kflrze und Präci<)ion

auf die Hypothese der kugelförmigen Gestalt der Erde eingegangen und
der Gang der iltesten Gradmeeinngeu dargetbaa. Dann entwielelt der
Verf. die Consequenzen aus der Hypothese des abgeplatteten Rotations*
ellipsoides und bespricht die Breitengn^ imes-^unjren des 18. Jahrhunderts
nnd deren Bedeutung für das metrische System. Recht klar ist

auch der Abschnitt abgehandelt, der von den geodätischen Instrumenten
bandelt; namentlich ist der Gebranch des Theodoliten bei den verschie-

denen MessungSTerfabren eingehend < rörtert worden. Als Beispiel einer

exacten Triangulierung wird die ostpreußische Gradmessung skizziert,

welche in den Jabren 1831 — 18o6 von Bessel unternommen wurde. Was
die Dimensionen des muthematischen £rdkOrpers nnd die Rechnungen
auf dem Ell:p^oide betrifft, wurde ebenfalls :iuf die Arbeiten Bossels
ein|E:e!jan<;t'n ; dieser hat aus lU Gradm»-ssun^'en, welche eine Au-^dehnung
von ungefähr 50 Breitegrade darstellen und 88 Polhöhen entbalteu, unter
Anwendong der Hetbede der kleinsten Quadrate die Dimensionen dea
Erdellipnoides bestimmt. Auf die neueren Bestimmungen von Clarke
wurde nur kurz verwiesen-, diese haben den Wert der Abplattung des

Erdellipsoided zu -_„,?t^ ergeben,

J^ehr eingeliend ist das besprochen, was von der Landesvernie«»-
snng bandelt, lo der bpeciellen Untersuchung' der Erdtigur werden die
geometrischen Bestimmungen nach der üeihode dar Lotablenkungen und
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4i« d^ami6cben Be^timmniigen nach der Uetbode der öchweremcssungeu
ia Mtoiid«reB betrachtet. Auf die bittoriaeli« BBtvickloni; de^ Gegen-
lUodes WDide die entEprecliende Kücksicht genoromen; der Oberblick
Ober die zabtreiehen Methoden, welebe der Geodäsie zur Ver^gong
Heben , ist ein recht gelungener. Der matbematieche Tbeil iit auf die

gnidlegendtn ad einige «Igemain latereMiereBde PWblene betehiliikt
veiden.

Wir empfehlen die Lectfire de^ P^rhleini allen jenen, die sich

rasch ond sieber mit den weaentlicbsteD Urunds&tsen und Metboden der
Geodiaie rertraat machen wollen.

Wien« Di. J. ii. Walleotio.

Programm ensehan.

1. Storni Dr. A., Im Gebiete der hoheu lauero. XXXI. Progr.
dee lt. k. SiaatigTiDBadQnii Ried 1900. 81 88.

Der Aufsau ist ein Bericht über eine Beise, welche Yen. in den
P^ieo dee Jahiee 1880 oniurDahin. Die AnefilbroBgeo bewegen aieb,

oftmala siemlich ordnongaloa, im Geleise einea gewöhnlichen Beiie*
fi^brers. 8n*»ifen- und Getr&nketarife paaspn in einen Prot'raTTiiniaDf«ati

tbenaowemg wie eine Beolanie fQr einselne Gaath&user. Merkwürdig klingt

m Moide einee Facboiaiiiiee die Behaoptong, daaa nan anch bei Teuren,
die nn ekae VObfer mieben kann, die paar Galden fftr einen aolchen
ti-ht sparen soll, weil man ^fich dadnrch der fortwährerrien Beachtong
lUr Markierung oder Einaicht in die kart ttberbebf*.

2. Sieber Jose!, Koisrliildor vom Ladoga-See. Progr. dei
k. k. Staataobergyri 1 n a fi i u n 1 ^ zu Leitmeritz 1!K)0.

In anregender Weise schildert Verf. eine Keiao im Gebiete dea
Ladsgm-Seei. Er entrollt nnter Herrorhebnng der cbarakteriitiseben ZQge
mm aaaebaolkbea Bild der Landtebaft and erweiat aieb Damentlich bei
der Bcbandlnng des Rersrwprksortes Pitkäranta ond der Klostenriseln

fOB Yalamo ala feiner Beobucbter dea finnisch •maaiaohen YoUtaiebena,

$. Kraitschek Dr. Gustav, Cber physikalische Geographie

im Gymnasialuiiterricbte. Progr. dea k. k. Staataobergjmnaaiama
ZQ Laiid^kroa io BuLinen 1900.

Verf. weist aaf die Notbwendigkeit der PÜege der physikalischen
Geographie im Gjmnaaialunterrichte hin ond seigt an der Hand einer
Brcibe Ton BeiRpielrn, wie trotz mannigfacher Schwierigkeiten dem
Scböler doch ein Einblick in daa Wesen und die Grundlagen moderner
tbv ikalischer Geocfraphie eTAflfnet werden kann. Wir pflicht'-n den Aa«-
iäbniQgen dea Verla ToiimhaUiich bei und stimmeu in seinen VVunach

ä, data «die Zeit Dicht mehr ferne tein mOge, in der anch die Oee-
STftphie im Lebrplane onscrer Mittelschulen nicht nur za voller Gcltong",

»adt-rn tot allem tu der ihr gf !nircndi n St«dlang in den oberen Classen

g^ommeD ist- -Nor nebenbei &ei bemerkt, daas nach dem nenen Lehr-

Pjue der geogr. Lehratoff der III. Claate dee ^Jjmnaiinmi und der

Enltchnto ä0T gleiche ist, dasa jedoch letztere über iwei wOcbentlicbe

Haien m BavlltigaDg deaeelben terf&gt.
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4 Harn A., Ein Ferialaasflng Baeh Ceylon. Progr. der l.

8tmali-Bealf€bDle im II. Beiirke Yon Wien 1899. 88 88.

Über Genna, Neapel, Port-Said gieng die Fahrt; die Passieran^
des Saes Canals and das bante Treiben der Hftodler Dod ler Somali*
knabpn im rotben Heere wprdpn in kurzen, lehen^f^r-trrupn HiKiem Tor-

feführti em stürmischer Müdsqu im indisciien Uceao wQrde niitgemacht,

! gegen Ende Jali die ^Gera** des norddeutschen Lloyd in Colombo vor

Anker gieng.
IhT Vrrf , der an th'r Hand seines Tao^ebuches einr- ^^rbl chtp Schil-

derung alles dessen entwerfen will, was «t auf der K>n^>^ beolmcbtet

hatte, gibt zunächst eine allgemeine Schilderung aer Insel Ceylon — zu

deren Erörterung ein bobscbet Klrtchen aun J. P. Lncae* Werk (8.37)
Vieipe<rebpn ist — nnd einen kurzen Abri?s aus ihrer Geschichte. Hierauf
wird die Reiseschilderrin?. zunächst mit einem Aufenthalte in Colombo.
wieder aufgenommen. Einen Besuch erfordern die Cinnamon-Gardens,
d. b. Plantagen tod Zimmtetrlnckern, twiseben denen tieh nicht wenige
Cocos , Areka- nnd Palmyrapalmen erheben, mit Bananen, Brotfracht-

bÄoraen, Mimosen Ton colossaler Große. _ond hie and da der merkwürdige
Banjan (Ficns bengalensis), von dem manchmal ein einziger Baum infolge

•einer Anebrdtnng doich Lnftwnrieln ein ü9nn!icheB Wildeken bildet**

Ebenso lohnend ist der Beaacb dee in einem piacbtrollen Parke g^
legenen Colombo-Masenms, welches „alle mArrlfcben, ans den Bodenpro-
daeten gewonnenen Erzeugnisse in ihren vcr.'^chiedenen Verarbeitongs*

Stadien, alt Nabmngs-, Oennssmittel, Gewebe, dann Werkzeuge, Waffen
nnd Oebtancbsgegenstände, Bildbanerarbeiten aus Stein. Bronze nnd Hols

aus alter and neuer Zeit«, neben naturhistoriecben übjr ten, enthält

Von Colombo fuhr der Verf. mit der Bahn nach Kanay. Die Fahrt

,geht anfangs durch flaches, üppiges Plantagenland ; überall sieht mau
twischen Cocospalmenbainen nnd Bananenpflanzuogen hellgrüne Reisfelder;

besonders die Bannnen mit ihren vom Winde zers blitzten Riescnblättero
und den mächtif!'n Fruchtbflscheln mit violetter Endknospe bieten einen

schönen Anblick dar''. Kaudy liegt bereits hoch, am Ufer eines groi^eu

künetUeben Sees („tank*), rings nmgeben Ton waldigen Bergen. Ton bier

aus wurde per Bahn der großartige Peradeniya-Garden besucht; auf einem
hügeligen Terrain, am Tf r der Mabaw&li-Ganga. „Was die reiche Tropen-
natur an schönen, roeikwüraigen und n&tzlichen Gewächsen nur immt'r

berreibfingt , ist hier in wahren Prachtexemplaren Tertreten," — Hit
Bahn wnrde noch der nördlichste Punkt der Strecke, Matale» erreicht;

ein großer Ort, in ein- nt äußerst frn -htbaren Thale gelegen. Die Port-

setzung der Beise, bis nach Anuraühapura, musste mit der Post Royal
Dail") gemacht werden. Nach sweistilndiger Fabrt auf vorzflglich ge-

haltener Straße, nahe dem Dorfe Nalandi, erreicht man die Grenzlinie
der repelmftfdgen Trop- nretren, und der landschaftliche Charakter wird

fast plötzlich ein anderer. Der Dschungel — Wald- und Gestrüppwildnis— tritt hier snr Geltung; entlang der Straße, die ihn besäumt, stehen
boebtt&mmige Mimosen, Ceyloneichen, Eaphorblenbftnine nnd darunter,
gar nicht selten, die schl ifll nlichen Termitenbaae. Gegen Abend wird
es im T^pchtjnfyel er-t lebendig; viele \'ögel, einige Man gnsten (Herpestes
munguä), guu£e Truppen von Aßen lassen sich erblicken.

Annradbapora. der Hauptort der North eentral prorinee, ist rings

anf viele Meilen im Umkreise vom Dschungel umgeben; F'"ni Ktima ist

sehr heiß und fiebergefährlich. In der Gegend gibt es auch viele tanks,

von denen Bewässerongscanäle ausgehen, die einen Landbau ermöglichen.

«Es wird Beie gebant nnd rings am die lerstrent Hegenden Tamil^ueböfte
gibt es Bananen- und Cocosnosspflanzungen." — Nach Betiebtigung einiger

der Tielen berühmten Ruinen, die hier herum stehen, n. a. des „Pfan-
palastes", und des größten buddhistischen Heiligthums ^.Maua- WiharaS
eines uralten Bobaomes, verlegte sich der Verf. aof einige Jagden. Mehrere
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Vögel, daranter Spllorois Bacha (ein Ädlerl, Affen, aoch einige Schmftter-

linge. weciger Käfer — die überhaupt zu jener Jahreszeit auf Ceylon
feiten sind — auch einige Schlangen bildeten die Auibeute.

Nacb Krady mllekgekeliit, fuhr der Veit roo hier ans mit der
Bahn nncb Ballon (4000 m Qb. d. M.), in dessen ümgebang die Wftlder
immer mehr der sieb anshreitenden Theecnltar weichen mflssen, vnä be-

»baichtigte eine Besteigung des Aaams-Peak. Dafon abgerathen, wandte
er aick saeh Naon-Oiya, bii wohin die Tbeeplantageo reiehen, vod ver*

fügte sich nach Nowara-Elija. am FnAe des Pidorn Talagalla. Nawara-
Elip bat sehr gemäfii^tes Klima; ,<iie Wälder nuf den umliegenden
Bergen bestehen aus starken Laabb&Qmen, welche gutes Werkhols liefern*.

Ib «Bgef&hr fflnf Standen Iftsst sich Ton hier aas eine Besteigung des
Pidnm (hin ond xarflck) vollziehen. ^Der Weg ist gut gehalten and dnrch
AüfifL; .ft-tafeln markiert. Obw ihl man durch schunen, dichten Hoch-
waid £:eht, eröffnen sich (icnnorh von Z^it z\i Zeit praclilvolle Aasblickö
aof das mit einem kleinen St e geächrijuckte Hocbthal von .Nuwara-Eliya.
Ab msd so fflhrt der Pfad Aber kleine, sampflge, von einem rauschenden
{'ichiein dnrchzot^ene Waldwiefeen. Stellenweise i.st der Boden von Wild-
Kbweinen aufgewühlt, deren es hier zahlreiche ßudr 1 gibt. — Je boher

man kommt» desto mehr leigen sich Aste and Zweige der Bäatiie mit
fiaer lang berabhiagendeB welBgrauen Pleebte, einer Art Banmbart, be-
wachsen. Noch hoher hinauf gibt es nar mehr Rhododendren, mit großen,
dtinkelrotheo Blüten bedeckt. Endlich geht die Vegetation in niederes

Gestrüppe äber^ man steigt noch ungefähr 200 Schritte über eine mit
nastrtaiiiieni beeiete Wiete empor nira bat den bOebsten Pukl Cejloni
«Rdcbt.*

Nach einiji^en kurzen AasfiiiiZcn nnch von Colonibo aUi in die

Bichste Umgebung wurUe die Heiuitahrt augttreteu, welche anf dem-
siIbeD Seewege lorflekffliirte»

Tiiest. B. Solls.

Bericht abar die 46. VersainmluDg deutscher
Philologen and Schnlm&nner zu Straßbarg i. E.

I.

Der Begrflßongsaben d fand am oü. ^^eptp^1her 1901 im „Bäcke-
biesel' , dem ehemaligen Innangsbause der Ötraüburger Bäcker, heute
dien gerionugeii nnd aehOnen Reetaarant, statt In einer karten* aber
benUcfaeii Aaapmebe bob der PrAsident, Prof. Sebwartz, mit Genog-
tbauD'^ den zahlreichen Besoch h^-rvor. Scbon an diesem Vorabende
koDDte man sehen, dass das F&bnleiu der Österreicher klein sei. An-
wesend waren oder et erschienen am nftchsten Morgen (zur Eröffnaog der
Versammlang) aas Wien W. Meyer-Lühke, E. Bormann, K. Kraus, H»
F- Arnold, Ii. Kauer ond dir fp f. [d>:r deshalb seine Bibliotheksstudien

;n Mailand abgebrochen halte , aus t'z'A^^ Prof. ./. Lamhel und von Graz
Script. F. EichUr ,• Galizieu war durch dtii Lanaesächulinäpector F. Vwurski
aas Lemberg, dureb Beg.-Bath L» Kulczynaki cud Director St. Bedna/nki
im Kraken, die ungarische Reichsbälfte durch Univ. -Prof. Becker aus

Badapebt nnd Fcjerpntakij vom un^ar. Nationaluiuseum vertreten. Das
Hsoptcontiogcnt. der iueiineniuer stellten natürlich ^traübux^ una das

fibrige Eleaae, dann die Naebbarlinder Lotbringen, Baden, die Sebweii,

femer Wflrttemberg and die Bheinprovinz- Von Aaslfindern hatten sich

pinige Dänen, Schweden, Finnen, Engländer und der Belgrader Hoch-

Khuiprofessor VuUq eingefunden. Der interessanteste Gast war wohl

üirecior Dr. Weidner am Jobannesburgt aof deesen Antrag ancb in
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einer allfreTne!n<»n BiUting eine Resolution z"«?nn9t*>n der dortigen (lea*-

sehen Schule, die lofolge der Kri^snoth ^geraaezu mit dein Tode ringt",

aogenonimen wurde. Der Getammtbetocb der Veneminlung belief neb
auf ungefähr 470 Theilnehmer; denn tod der Gesammtsahl 491. die in

der zweiten, berichtigten Liste ang-egeben ist. sind etwa 20 l^onbletten in

Abzug zu bringen. Diese Frequenz ist xwar gegenüber den Zahlen der

Wieoer and der Kölner Versaiumlung gering« erklärt «ich aber durch die

exceotriscbe Lage Straßbon^s; hatte doch aacb Bremen nur &49 Mit-
glieder und Gäste beherberg-t. Aber hier war die Zahl der Festschriften
frOßer gewesen. Diesmal iiamen znr Vertheilan^r 1. die „8traßburger
'estschri f t", die eine wertvolle Samuiiuug von 23 wiasenachaffelichen

AnfUtieD aeitent der pbilee. Feeidtit enthilt; 2. die Beilege lem Jehr«e-
bericbte des Protest. Gymnasiams zu Straßbarg mit Scholreden Ton
Gymnasialdirector Dr. H. Veil, darunter eine über das Thema: ^Wozu
lernen wir Griechisch ?" ; 3. eine Beschreibung der Stadt Straii>*

bnrg und de» MQnitert yod Prof. Dr. Esting, die, mit goten
Flänea und bftbichen Abbildungen aaageetftttet, den Fremden beiondflM
willlcommen war. Nur Einzelnen gelang es, auch der „Beiträge znr
Behal- und Erziehungsgescbichte von Elsass • Lo thringea"
(gewidmet fon der Grappe Eliaei-Letbringeii der Ges. f. deaiecbe Br-
ziehungs- nnd Scbnlgceebiebte) , der Broaebflre über die deutsche
Schule in Johannesburg, des Aufsatz-^s von Prof. Dieterich über

„Himm eis briofe** in den „üessibchea Blättern" und ähnlicht-r kieiuerer

Spenden theilhaftig zu werden. — Pfir die Unterkunft und Yerpflegong
der Gifte war dorcb des Görnitz in anerkennenswerter Weite gesorgt
worden. Auch erwiesen sich die Straßburger Collcpen, was Auskünfte
und GpfteUigkeit betraf, sehr zuvorkommend. Die Stinimuntr war, da die

Jugend überwog, nn ^janzen &ü wie am Vorabend frisch uad frOblich.

Die eigentliche Thatigkeit hob Dienstag den 1. October an.

Im groften Lichthof der prächtigen Universität bagrllßte seent Piof>

Schwartz die Gäste der alten Reichsstadt, der ^Burff, die ait der

Mraße des neuen Deutschland'' liegt", und ließ dann Kaiser Wilhelm
als däu Schirmherrn der Frieaensarbeit hochleben. Daran schloss sich

edn eigener gedeDkenreieber BrOffnaogfertrag*), in welehem er den Staad,
die Ziele und Fortschritte der classischen Philologie originell darlegte

und u. a. sagte: „Es ist ein Resultat des Uelleni^Tnof:, wenn Latein und
Griechisch eine antrennbare Einheit bilden und nur Dilettanten

glAcben dftifen, man konnte Latein fentehen, ohne Grieddaeb in kOnneo.
. . .Es ist eine onaufscbiebbare Forderung unserer Wissenschaft, das ge-

lammte Leben dps bellcni^tischen und griechisch rnrriscben Orientes von

der griechischen :Scite aus zu fassen.... Wir werden uns dazu be-

qoemen m&ssen, bei unseren orientaltscben CoUegen ganz grflndlieb in

«lie Lehre in gehen .... Damit nun aber niemandem schwindlig werde,
nuch im en^pr'-n frebiet der zünftiger Phibilorrip jgt viel, wenn nicht

ailei» noch zu tiiuii. V.a.. muss gesagt werden, dass wir nur für verein-

lelte AosnaUmeu wisheuschaftlich brauchbare Texte besitzen... Wie arg

die ecbte und wahre Erklärung auch antiker Meisterwerke im BQckstande
ist..., davon will ich lieber schwtii^fii. Die Reben drängen sich im

Weinberg, aber der Winzer sind zu wenig. Der breite Nährboden,
auf dem der stattliche Baum der deutschen philologischen Wissenschaft

gewaebien ist, die WiaMMchaftliebkeit nnterer Lebrer, darf nicbt ter-

trocknen Wir alle indessen, die wir uns deutsche Philologen nv.A

Schulmänner in sein rflbmen, wir lassen uns., den heiligen Kros nicht

raoben. Wer den Glauben an die Ewigkeit der Wiseenschatt in sich

trägt, dem wirbeln die trüben Stradel der Gegenwart tief nnten in

*) Der vollständige Abdruck liegt jetzt vor in den «Neuen Jabr-

bflcbeni f. d. claai. Aitertbom» IV (1901), 8. 802 ff.
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««**nIo*^n s>h<»in"; ..eeiDefi Thbns Entsagung dient. d^>n Märhten, die

OM Bleibende sind im Leben der Volker ond der Einzeloeo, aer Sebneoclit

lieh der laeikdliehen Wahrheit vod dem tittlichfrii Willen.* SodMB
•f^rBcb der bekannte Staatss« er« tär t. Köller im Nunen der Landet*
Ttpemn^, ferner belenrhrcte Bfirjjermcist r Ba k außerordentlich wir-

kcD^^ToU den Kiofla«s der wechäelvolk-n politischen ^Schicksale Strai^-

bargs aaf das sUdtiscbe BilduDgswescn« endlich begrQ5te Rector Spitta
die ABweeenden namens der Uni?ersit&t.

Nach t-mer Paase folgten die allgemeinen Vortrflge der erpten

Haaptfer&&iimiiuDjf, über die pleirh den übrigen im Folgenden (S. 92 ff.)

Prof. Kau er einen zusamiueiihäiigeiideu Bericht erstatten wird. Sodann
hfldrten tich die 11 witeentehaftlicben Sectionen. In dieeen worden tob

Uttel rricbern vier Vorträge gehalten. In der histori.sch-epigraphiacheD

ivction spra h Prof. Bor mann über „Die röini«ch n Patricier* und
.Uber den röm. Limes in Österreich*'} in der germanistischen erörterte

Fief. IL Krmvo in gediegener Weite «Die Metrik dei heil. Georg* und
IQ der bibliothekarischen regte Scriptor Eiehler eine «QoellentAmmlong
«r Getcbichte des deutschen Bibliothekswesens** an.

Bei der Menge der meist zu gleicher Zeit gehaltenen Vorträge war
es dem Bef. nur möglich, den Verbandlnngen der phüotogisdtm und
4eMtt der ttrchäolcgischm Section, toweit diese mit jener Te rein igt wir,
tnzowobnen. Er kam» daher nur diesen Theil der Thütigkeit der Sectionen
icn zeichnen uua will die Skizze in den allgeineuien Rabmeu der ganzen
Tagung mit ihren Peetlicbkeiten und Vergnügungen einfügen.

Nach den langdauernden Sitzungen und Beratbnngen des ersten

V&rmittjg!) war Narbmiitag der näheren Besichtigung der seit 1871
beriiieb emporgebiühten Stadt gewidmet; unter saehkandiger Führung
wurde inabesondere das hochragende Mflnster» dessen alterthümliche

VmgtbQBg, die Beibe prächtiger Neubauten p vor allem dat getnnde,
linnrntrückte, garten- nnd alleereicbe Dnifersititsfiertet in Angenichein
gCBODmoen.

Am Mittwoch, dem zweiten Verbandiungstage , trat die philo-

beisdke Section unter dem Yortitse Prof.8 Friedltnder bereltt am
8 Uhr znsammen. Zuerst sprach Privatdocent Dr. Thiele aus Marburg
.Über n'e Anfänge der Komr.die in Griechenland«. Er ffihrte etwa fol-

gade Gedanken ans: Die Komik, das treibende Element der drauia-

Mtcv AnffUhrung, hieng aoeh in Oiieehenlnnd mit dem religiösen Colt
aor lose zoaammen. Die Pballootinger mtwiekelten keinen humori-
^^tiscLcn Dialog niid keinen Mirnns- d-izn mussto die In^tii^e Figur des

i>eikeiistfn ood Phlyaken kommen. Erst iu emum entwickeiteren Stadium
trat der Phljaz zur burlesken Potte der MM^raff die an die bumori-
stiMhtn HTOinen tieb tnlehnten. Die Phlyaken tind wahrscheinlich nicht
Ton den dionyt«iflciien Dämonen herzuleiten

,
>cindern als typische Cari-

caiaren d^s ionischen Volkshumors xu erklären. Epicbfiiiii wirkte für die

V«nti«nscijiiciiuug oes Thierkomos auf Attika ein, wo in der aitereti Ku-
tiMie Boeb die robe TbiermaBkerade Qberwog. Die freie Entwicklung der
KtMMlien Komödie fQbrte, namentlich bei Aristophanes, zum Abstreifen^ Pbljakencostüirs , iIhk bei ihm nur nach Belieben angewendet wird.

>icai oorcb die Piiaiiouhoreu , noch durch die Satjrtftnse wurde ein

Miadt^mntiwbee 6piel berbeigefabrt, londem erat dorch die lustige

l%ir des Silen. Mit dem Hinzutreten eines eigentlichen Schauspielern,

nach dem V orbilde der burlesken KomTniie anfangs zumeist Unholde
äiOiteUte, wird üa^ ;Sat}ri»piel zu einer ÖatyrkomOdie. Die Wurzeln des

daneben in Gestalt ?on CbOren sich entwickelnden emtten Spiels nnd
iicbt genügend erkennbar.— In der l>ebatte vertritt Plof. Betbo ins

befördere den Zupammenhanfr dfr Phlyaken mit den dionysischen Dä-
OMHirn cnd (oacb Körte) di Maskierunpr der attischen, auch aristopha-

>iscii«o dciuMii-pieler alt» Pniyakeu. ihieio bäit dagegen daa monu-

*tBttk Material Kdrtet nnd deaten Erklirang einiger ArittophanettteUen
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für nicht bewet^krnfti? Die CariCfttar bftbe rieb wobl frflber entwickelt
als die ernste FoiträtkuDSt.

£s folgte der ganz frei s^ehaltene Vortrag des Breslaaer Uni?.-

Prof.t F. Skntieb «Ans Vertilg PrUiieit", in dem er die Ergebnim.
die er in seinem inzwischen bei Tenbner, Leipzig 1901 erschienenen
Boche ausgeführt hat, auf Grand einer gedruckten Zusammenstolluncr der

HanptiteUen karz und fesselnd darlegte. Er sachte die im O^pus Ver-

^iliaiMm itebeode Oiri» mit eine Diefafcong des Oomelin» GaUos, des

Gönners Vergils. zu erweisen und machte an drei nut gew&blten Bei-

spielen (Geor^. I 401 l i^ 109 — Cir. 49 ff„ 588 bia541: Aen II 405 fg.

— Cir. 402 fg.; Aeii. VI 406 ff. — Cir. 280 ff.) die Abhängigkeit der

Vergilverse von den entsprechenden Stellen ans der Cirie wahrscheinlich.— Da unsere Zeitschrift noch eigens Ober dieses ffir die Vergilforeehnng
st'lir wichtige Werk berichten wird, kOnnen wir nne hier begnügen, die

^Lc^^ke Wirkung der logisch scharfen, formell vollendeten und sacldich

vertieften Augfübrungen zu verzeicbnen. Darauf bemerkte Prof. Keitien-
stein u. a.: Dadurch, dass Yergil in der 6. Ecloge vom Epjllion Uber den
Orjueisclu n Hain Gallus* Urheberschaft behaupte, sei noch nicht erwiesen,

iiass auch alle übrigen hier erwähnten Dichtungen, darunter die über die

Verwauuiung Scjliaa in die Ciris, Eigentüum desselben seien. Gegen Prof.

Heimes weitere Einwendongen becQglich Sketseb* Anffassung der

obigen Vergilstellen erwideit dieser, dass die Nebenbestitnniungen bei

Vergil iinnötbig, in der Ciris nöthig seien; Reitzenst^ins Einwurf hält

er einer weiteren Erwägung für weit, ijie Debatte wird dann abge
broehen, ood es folgte die reicbbaltige allgeaieiDe Sitzang (s. onten;.

Um 8 Obr fand io der Haoptrestanration der Orangerie ein viel-

besuchtes Festmahl statt, das dorcb Musikvorträge und eine Reibe Reden
gewürzt war; so ließ Prof. Schwartz den deutschen Kaiser, Prof. Jäger
den Fürsten Hohenlohe und den Bürgermeister Back, der Unterstaatsiecretär
Sehraot die Philologen-Versammlung, der Dflsseldorfer Prof. Cftaer die

Frauen bocbleben, und Prof. Bormann trank auf die geistige Kamerad-
schaft und Waffenbrüderschaft Deutschlan is und Österreichs. Die Pestes-

stiromung und die fröhliche, fast stadentische Begeisterang war rOllig

ungetrflbt.

Am nlebtten Morgen, Donnerstag den 3. Oetober, hielt in der
vereinigten Sitzung der archäologischen und phihlogxstäkien Section Prot
Ad. Michaelis einen eingehenden und heifiiliig aufgenomiuene» Vortrag
über „Die Atheuatempel der athenischen Akropolis". Die Ergebnisse seiner

Forschungen liegen in der 3. Ansgabe der Arx Athetiarum a Fauaania
deicripta §dd* 0. lahn et Ad, Miehmeli$t Bonn 1901 vor.

Efl selilose sich der Vortrag Prof. Betbee Ober ^Horner ond die

Heldensage** an. Nach ihm hat die Locali?i'^ning der homerischen ört-
lichkeiten trotz K. Otfned Müller keine wesentlichen Kortechritte gemacht.
Mit Ed. Meyer nimmt der Vortragende an, dass die fiolischen Siedlungen
in der Troas erst ins VII. oder YIII. Jahrhundert geboren, er erweitert

aber .dessen Ansicht dabin, dass die troische Sage weder aus den Kämpfen
der Aoler um den.Besitz dieser Landschaft nocii um den der thrakischen

ku&te uucü am Äolis oder..LeBüos entstanueu ist. Er verfuigi vieliuehr

Aebiii fon der Troas und Äolit über Lesbos nnd Skyrot ins Matteflttd
und sucht nachzuweisen, dass dieser ein The^.'<aIer sei, Alerandros, sein

Feind, am Spercbeus hause. Hektor (nach F. Dümmler) BOoter <:ei.

Helena und Menelaus wegen ihrer Grabstätten usw. in Lacedauiou
beimiecb gewesen seien. In Lesbos, das von Thennllen, Bdotien nnd dem
Peloponnes besiedelt worden sei, fließen nach B. die um den Sperebeos
nnd in Sparta entsprungenen Sa?*^n zusammen. Die Erinnerungen der

verschiedenen hier nnd in aer Troas zusammengerückten ghecb. Stämme
worden doreh die letite Naebbanebaft neu belebt ond die Tcnobiedenen
Sagen am Tioin gnppiert. Aof Gaoert Anfrage nneh dem Anlnra der
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IbertragQD^ der ^ecbiacbea K&napfe in die Troas, erwidert Betbe, er

voll» diee im ZosaiBmenbaDg bald näher zeigen ').

Darauf verstand ea Prof. Petersen, in sehr taeebMUther Welee
die niuuiiebr Toiiständig' g-lun^^ene RecoBttmetiMi dflf MigaeteiMiien
,An paclit der Veräammlang darzulegen.

Nach der darauffolgenden allgemeiiieD Sitzung fand oachmittaga
ifceili eine BesicbtiguDg der wertTollea Stadtbibliothek« theile dee io«
lere««aDteD siüdiiscben Kunstmuseums uni der elsÄssischen Alterthumg-
sammiang htatt. Abenas gab die Laudesregierung ein stark besuchtes
FestesädD in der Orangerke mit Coucert, ii'euerweric am See, Vorträgen
mai ABflUruig dea ThtfatentOekdieDi «Die Caokel (Spinn*) ttabe in
einem Vogesendorfe'* , das gleich dem sebr witsigen Fettgedichte dee
äcäaaspielers A. Bor^e Terdieoten Beifall fand.

Der Freitag (i. October) brachte den Phüologen drei Vortr&ge.
Zaoflt den tob Dr. Herneue »Ober den Wert der Istein. Olonare*.
Er legte die formelle nnd sachliebe, iosheaondere nntiqoiriedieWiehtig»
' it tifr einipraehigen nnd der doppelepraehigen Oloisare tn gnt ge>
«aalten Beispielen dur.

Dann gelangte Prof. Wackernagel snm Worte. Unter dem Titel

«Spraebgeaehicfatliehes in Aiacbjloe' Pronietheoe gab er grftndliehe

giinwnntiedi'eprnchliche Beiträge zur Chronologie des Pronu tbeus, nnd
rwar Ton Formen nnd Wr»rterTi, bei denen eine geschichtlicitf K. ihe nach-
weisbar ist. ..Er iunne zunächst eolciie äpracberbcheinuogen an, die in

den flbrigen Ascbyleischen Stflcken selten, im Prometheus häufiger sind,

dann aoiche. die in Jiii anderen StQcken gar nicht, sonst nor in der
xweiten Hälfte des V. Jabrbandertg sich finden, endlich ein Wort dea
Prometbeo?: 'r rr/zf/ o- lyt'to,-), das L'et't^TiOber dem älteren ^aa(ki»os
seiner Bildung nach sogar ins IV. Jahrhundert gehOre.

Den Abacbloes bildete ein lehr intereaannter Vortrag Prof. Bruno
Keils «Uber die Herkunft der griechischen Stichometrie". Die sticho-

metrischen Angaben in on'-erpn Handschriften nnd Papyri führt K. nicüt

But Bitachl auf die Alexandriner und Caliiroachns zurtkck, sondern wegen
der Art der Zahlenangaben, anderaeite wegen de« Omatiadei, daee die
attischen Inschriften die Enrzieiie zeigen , anf lonien , n. zw. aof Mllet»

den Sitz der ersten Prota, des epischen Gesanges und primitiven Buch-
undeis. Von da aus sei die Erfinauog nach Attika, und erat von hier

aaeh Alexandrien gekommen. — Damit war die Thitigkeit der eebr emsigen
fküologischen Sectimh erschöpft. Aber auch dae av^tfiloloytlv auüer-

lulb derselben, insbe«ondt»re im Kreise der Bonner und Breslaufr Freunde
aad Straßburger Ctdlegeu war nicht minder leühatt und geuussreich.

Kacb schwungvollem Schlüsse der allgemeinen Sitzungen ward
aattoittags die Beaiefatigong der SebenswQrdigkeiten nnd Sammlongen
dff jftaut fortgesetit. Insbesondere erfolgte eine genaue Erklärung der
kleinen, aber wertvollen Papyrn«9an)rnliino' durch die Professoren Wilcken
u>d Beitiensitein. Daun übcinahiu aiu uurung durcu die eigenartig

faotdaete pricbtige Abgotsammlnng Prof. Hichaelia, der dabei die Hanpi-
fignren licntvoll erläuterte. Abends hatte die von der Stadt veranlasste

Pertvorstellnng d.r ^Orestie** im Stadttheater fOr die Wiener wegen
Oes Vergleicbea mit der AuffOhrong im Baigtheater doppeltes Interesse.

Dir Bmll Ar die gelungene Voratellnng war allgemein.

Dnr nlebete Tag (Samstag) brachte ale Abichlnas der ganten
Tigocg einen hübschen Ausflug in die Vogesen. Von d-r Station

Wimpel aus wurde die mächtige nnd aussichtsreiche Hochkönigs bürg, die

(ieo Enioen oen hergeatellt wird, beancht, dann von der Haoptmaeae
Att Tbeiinebmer eine hübsche Fnftwandernng angetreten, die daa frennd-

*) Der Vortrag iat erweitert eoeben in den ,»Neoen Jabrbftehem*'

Pf 657 ff. mdiienen.
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liebe GebiresdorfTanoenkirch und die nta]eri9chen Rappolt«weller ScblOnet
bMlIbrt". Nach dem Abstieg znm bekeenten Sitze des PfeiferkOilf^hame,
dem alten Städtchen Rappoltsweiler, vereinigte daselbst ein ^emeins&iiiM
Esaeo, bei dem es au launigen Heden und ernsteren Abschiedätrflnken

Dicht fehlte, noch ffir knrze Zeit die feuchtfröhliche GeseiUcbaft, die dann
nur uogeiii die ROekftbrt oteb dem »woodeieebODeB" 8ti«5bgrg, beiw.
in die feine Heimat antrat.

Wien. Dr. Edinnnd Hanl er.

II. Beriebt über die allgemeiaen VersamniiuageD.

Die allgemeinen Vereammlangen fanden am 1.. 2.. 3. und 4. Oc-
tober statt — die erste im Lichthofe des CoUegiengebäudes. dio Qhri^en
in der Aula — ; in den Vorsitz theilten sich Prof. Schwuriz und Oir.

ßVaincke. Ich will an dieser Stelle nor knn über die io dieeen Sitinngea
gehaltenen Vortrüge bericbteo, da die Brdffirang schon Herr Prot Hnnler
beeprochen hat.

Den Reigen eröffnete Prof. Wendiand ans Berlin mit seinem
Vortrage aber „üellenlsmot und Chrittenthnm*' in literaritcher Besiehnng.
Dem YcrderbUcben Einflnss. den die zu Cic« ros Zeit beginnende Reaetion
des Atticismus auf die helleni'^ti«che Literatur ausgefibt hat, ist es zn-

zoscbreibeo, dass erst spät von eiu<^r directen Wechselwirkung gesprocben
werden kann. Nicht kann davon die Rede eein bei der im 2. Jahr-
hnodert vorgenommenen Canonisierung der Schriften des Neuen Testa-
mentes, weder in Bszag auf die Sprache — bei dem Umstände, d i s

bei der CanonisieruDg nicht von fistbetischen Gründen ausgegangen
wurde, wurde dieee nicht der literarischen xotvrj entnommen, sondern stellt

lediglich eine TnlgAre UnterstrOmong dar — noch in Bezug auf die
Form der übernommenen Scbnften, da selbi^t die Brif'f<' k<Ai\ Kunst-
product, bondcrn wirkliche Briefe sind, aie erst durch die Canouisiorun«:
eine von dem Verfasser nie gewollte Bedeutung erhielten. Aber auch
inhaltlich darf aus dem Niederschlag allgemeiner Bildung — ein Punkt,
der eine ausführliche Beppr< chimi: rrfuhr, — kein Scliluss auf literarische

Einwirkung gezogen weiden. Kml als nach Auf-tfllun«: des Canotis «ier

Kaujpf tiutbranntc, ob das Chrisit-uiijuui vor der A eil ibolierL bieiucu
oder Träger einer Cultarmtision werden solle, wird dieee Einwirkung
deutlich, indem diese Frafre im letzteren Sinne durch die von Alexandria
ausgehende christliche Wissensciiait entschieden wird, die sich zu diesem
Zwecke der griechischen Wissenschaft, namentlich der i'oiiosophie, als

Bfistseoges bedient. In grofien Zflgeo wnrde sodann die Wirksamkeit des
^i^aaxahior in Alexandria und seiner zwei größten Vertreter, des Cieinen»
nvA nampntlicb eingehend di*» des Origines gezeichnet, der den Höhe-
punint christlicher Wisaenscbaft darstellt, mit dem die Kirche über den
profanen Hellenismus gesiegt bat. In sweiter UdIo macht sich die Ein-
wirkung des Hellenismus aurch die Obernahm e ganzer griechischer
i^chriften , der heidnischen Florilegien, sowie durch Einftihrnng dee

Prof. Gneisse ans &rs6bnrg wies in seinem Vortrage: ^Über
den Begriff des Kunstwerkes in Goethes Aufsatz von deutscher Baukunst
(1772) und Schillers Ästhetik" nach, daos Goethe in seiner Definition

des Kunstwerkes, die er am Straüburger Miinster ableitete, und io der
Beantwortung der Frage, worin das Schöne besteht, mit den von Schiller

In mehreren Briefen an Körner (namentlich 28. Februar 1793) entwickelten
Grundlinien der Ästhetik bezfiij:lich der Eintheilang der itonstwerke in

bemerkeusweiter Wtise äbereiubtiuime.

bemerkbar.
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Den öcblasa bildete der Beriebt des Dr. Reioiiardt aus Frank-
tet ft. M. Ober teioe Erfolge im altipraeblicben ünterriehte nach den
fnakfort^r Lehrplane. Gr stellte alt Hauptfortheile des späteren Be-
ginnes des lateinischen Unterrichte namentlich auf: 1, die Möglichkeit,

«e^eo der grOüeren geistigen Seife mit der Erlern nng der Spracbforni

üe iiprae£erklining ta TerbiiideD, 2. die grüftex« Coiieeiitratioii der
hniBiitiadieii Fächer, die daduftb ermöglicht «Ird» daee die realen
Picber mehr d»»n <ir^i ersten Jabrf^Snpren ^nfr^^wiescn werden. Das
«^QaQtQiii, das a«i V ortragende aelüsi im Somaieraemetter in Oberprima
darchgeiioinmen hatte (Plat Protagorae, Thak. II. bie sam Ende der
Ukbenredt' dee Perikles. Et.rip. Iphigenie, die Ferner des Aeschjlos in

Acswabl, ein paar iicän'je Hnntpr«' nnd Beginn dor L^rtfiro d»*r Anti^one)

»cbieii ihm ßecbt zu gebeD. wenn er behauptete, dam der alt^pracblichti

Ubiciricht bei ihnen dem der bumaniBtisehen Oymna^ien nicht oachetebe.

Kich dem Vortrag zeigte sieb in der Versammlang Lnst lo einer De-
batte» die aber der Voifit^cndf in f}*'r p'Viar^" St^ction vorzönchmen bnt.

In der 2. V oilfersammiung sprach zunächst Privatdocent Dt.

Lenuanii auit Berlin, der den Wienern e»chon von seinem Vortrage im
•Kraeee* bekannt ist, in dem er onmittelbar naeb eeiner BUekkehr su-
fftbrhch über seine mit Dr. Belck quer durch Armenien untTBüinmene.
Tou '1' n reiclisten Erfolgen gekrönte Heise berichtet liattp iMesmal

beKüiankte er »ich darauf, aui ürund der literarischen Angaben und
Miner eigenen Aneehannng die Identitit von Mijafatiktn fmeitt einfach

Fmitin genannt) mit Tigranokerta so erweisen.

nUber deutsche und griechische Personennamen" sprach hierauf

Prof Schröder aaa Mai uurg. aus dessen hochinteressanten Aosfübrangen
ler knn Felgeodee mitgetheut werden kann: Gemeineam iet beiden die

Composition. Der Unterschied besteht aber darin, dass wir im Deatschen
DaQptsächlicii BabuTnhicompo^«)ta haben, wfthrend im Griechischen

latpnrnsha vorwiegen. Hier kann durch Mofierang aas dem Mascalinum
nmittelbnr ein Ferolninnm entitehen. wae im Dentseheo unmöglich itt.

Denn im Deutschen kann ein Mann nur mit einem Kamen beseichnet

werden, dessen Grundwort minnlich i«t, p\ne Kran nur vr,t »inem, dessen

Grundwort weiblich ist. £io Heuuum kann nie das Grundwort eines deat-

schen }^amene eein, wihrend dae Beetimmungewort keiner Besehrlokeng
Mteriiegt} ebenso erscheint an «weiter Stelle nie ein Gottername, bei

Praaen darf das Grundwort nichts rr.\f W:ig<3er zu thun haben, bei

Mänaern uichtü mitXiand. Aus dem reichen Bcweismaterial, das ächrOder
forfILbrte, will ich bloß folgende Kinzelheiten herforheben: Bei der

Cei^oierung kommen auch euphonische Momente in Betracht, indem
eineiseitH der zweite Theil nicht vocUisch anlauten darf, anderseits die

Konstiitittf^l des Endreims, der Aliitteratiou etc. auf so engem Bautne nicht

Trendel werden u&rfea*). Wo sich ferner Zweiges otüecbtigkeit oder

Aanahmen von den oben aufgestellten Qeaetsen finden, bemhe dies ent>

weder auf Verfinderung oder Verkennen des Grundwortes oder auf Ana-

logie, konnten die Namen auf -ijard, ai.s man sie nicnt mehr auf

ivt^ (Tgl. mryo und uirga) surücklührte, auch für Männer verwendet

Mden. Bieg, dae im Altdenliehen Neotmm war, kennte eretr nachdem
SS im Angebiichsischen zum Masculinum geworden war, als Grundwort
verwendet werden u. dgl. Deshalb muss zu»'r'<t die Nainengesciiicute

geschrieben werucu, bevor mau an die liamenerkiarung schreiten kann.

Bekhen Beifall eiregte der für die nilgemeine Stsuug besondert

geeignete Vortrag dee Prof. Wileken ana Wikribnig: «Der bentige

M Schröder bemerkte, dass dies noch heute beachtet werde.

Wiiifend mau zw<ir „Geldheirat" sage, scheue man eich «Oeldwelt* in

Mfta, eendem cfireche ton „Finanzweit". Ob da nicht doch andere

(irflnde maßgebend waren, in diesem Falle «Finnu** statt nGeld* als

fisstimmangawert aa wählen ?
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Stand «k-r PapyTtisforschnnj!"^. T)er Vortraircnd'^ besprach zunächst den
Zuwaehh des Materials seit der Dresdener VersaiumluDg sowohl in den
alten Sammlungen za Parii, London, Wien nnd Berlin towte in den neu
bioragekomaieooii in Heidelbong, Straßborg, HfincbeOv Grai« BrftMtl,
Florpnz, Kopenhap-PTi, Chirapo und den Piiratsammlangen nsw. Als Vor-
läufrr für das dnrd) liree Zersplitterung — die iedoch wieder für die

wisseuschaftliche Btarbeituc^ von gröGter Wichtigkeit sei — sich als an-
bedingt nothwendig erweiM&d« OorpuB Papffrorum, dessen Vi'nrirkllehoag
»llerdin^R noch in weiter Peine liege, worde das „Archii' fHr PapTrn«<-

forschuDg" gegründet, dessen 1. Band Wilckcn der Versaiuiniung vorleben

konnte. Auch die Gewinnung der Papyri ist nicht mehr dem Zufalle

•nbeimgettellt, sendero wird mmmebr tvstematSich in des SehatthQgeln
der griechischen Städte, im Kiltbale sowie in den Nekropolen am Wflsten-
rande betrieben. So boten insbesondere die Cartonnagen der Mnmien
Bowie das Idateriale, mit dem die heiligen Thiere ansgestoplt wurden,
reiche Fuide. Dess mit der Aofbeateog dieier FondstAtteB anch die
Topographie gewinnt, wurde an einem seUa^enden Beispiel (MOriifee)
erlfiatert. Die Bepprechnn^ der Pnblicationen, wobei leider Wien einen
ätiilstand zeigt, sowie eine Übersicht dessen, was die verschiedensten
Wiweuiweige dnrch die Papymtfortehnng gewonnen haben, bescblost
den aoifSbrllehen Beriebt.

Der Vortrag Paul Cauers Dflsseidorf: ,Cbtr philologische
Weitanechauang* dOrf^'f» demnächst in Druck erscheinen. Hier möge nur
kurz angedeutet werden, uatist der Vortragende in .seinen bocbinteressanten
AusfAbroDgen zeigte, dass die Philolc^e, indem sie die Änßernngen
niensrhlichtT Geistestliätigkeit; überhaupt und vergleichend ihr«' Wieder-
ln lungen und die dabei wahrnehmbaren Fort- und Rücksi britte unter-

suche, berufen sei, das menschliche Ge^icblecbt zu reiferem und tieferem

Veretindnis teiiier selbtt la fttbren, und dan aieh ihre Aufgabe niebi
bloß auf die Vergangenheit allein beschränke, sondern auch in der

Gegenwart unter den Menschen, die sich gegenseitig liart stoßen . das

Verbindende herauszuarbeiten and die Gegensätze zu beseitigen, zu

gegenseitigem Verstehen anmleitfln habe.
Die 8w Sitzung begann mit eisem Berichte Prof. Kehrbachs ans

Berlin flbsr die Verofl'rntüchntj'^f'n der Gesellschaft für deutsche Er-

ziehnnss- ond sichulgeschichte. Zu den Monumeftta Ga manute paeda-
^^cia kommen noch hinzu: 1. die „Texte und Forschungen tor deutschen
Srtiehnngsge$>chiebte*, 2. ein großes bibliographisches Weric fiDas ge-
sammte Erziehungs- und Unterrichtswrsen in den Ländern dent^^cher

Zunge", das über di«.' gesammte literaris^che Production zur deuischen
Erziehungs- und Unteriichtawissenschaft eines jeden Jahieu berichtet

und anfterdem sämmtliche behördlichen Verordnungen im Uaterricfati-

wesen Deutschlands. Österreichs und der Schweii feneidinet, 8. die

Mittheilungen der Gesellschaft.

Sodann berichtete Prof. Fabricius aus Freiborg i. Br. Über die

Ergebnisse der fem Deatsehen Reiche unteraemmeDsn Brforscbung dss
rOmifchgermanischen Limes, dessen Wandlongen aufs engste mit der

Geschichte der ROmerherrschaft in neutsciUand zuaarnm Tihäne''n Währ^'nd

zonAcbst die ?on den drei Legiouslagern in Mogonttacum Argentoratuvi
und VimdoniBsa unter Vespasiaa und Domitiau ausgehenden firobernngen

durch eine Art VorpesteDsteUnngen — hOlieme WacbthOrme längs der

Grenze mit kleinen von der rnm Dienste commandierten Mannschaften
besetzten Castellen, mit de» Hauptcastellen und den Legionslagern ini

Käcken — gescbOtzt wurden, wurde diese Tiefestellnng in der friedlichen

Zeit unter Hadrian and Antoninua Pius aub aumioistrativen Kück>icbten

durch Cordoustellung ersetzt, indem fiberall dort, v.- nicht Flushläufe

die Grenze bildeten. nn!»ebeure Palissaden errichtet und die zurück-

liegenden Castelle aufgegeben wurden. £rst gegen Ende des 2. Jahr«

hunderte wurde der umes wegen stärkerer Bedrohung der Orenten
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Bericht über die 46. Versammlung' ueutacber PhiloIoge:i asw. 95

w!^-er für n;ilitriri--cht- Zwerk ' eingerichtet, und zwar durch Verstärkung

d^r * asteile. Zu Anfan;.; de^ 3. Jahrhunderts wurden dann in Hätten

statt Faiissaaen feste Mauern errichtet, in Germanieu zu den FaiitiäadeD

iiB fTofter Gnben gegebea. die soeh heote tiehtburste Spar der Limet-
ftnlage. Die8 stand im Zosammenbang mit dem Alemannenkrieg anter
Carafalla im Jahre 213. Aber auch diese Anlair konnte im jrroQen

GtfrmaueniLrieg von 234 nicht mehr schötzen, die Münteo in den CasteUeo
fsbea Wtt bn Alexander Sevefns (f 285). Gefalleo iit der Limoe toU-
stisdig iBter Gallienns; in Niederbieber worden swei Scbfttse dei
GiillicTio? eefnnden. die bei der ZerBtörung Terloren gegangen waren.

Üb«r 2i>d geht kein zurerl&ssiges Zeugnis fflr die Fortezietenz des Limei.
Iii denelben ffitmog spradi noeb Prof. BItar ans Bonn Uber

•Dm d^^ij-iscbe Altertbnm and die moderne WiRenschaft". Ans dem
^o-TTiTollendtten Vortrage sei hier nnr kun: hervorgehoben, dass der Vor-

tragende versicherte, Belege daldr aufweiben zu können, wie in der Zeit

der großen Entdeckungen and Erfindungen eine directe Verbindong and
BCTAhrnng der bahnbrecheDdeo Qeiater mit &$chriften dea Alterthmitei
stattgefnndftn habe. Al'^ Haoptergebrip »teilte er bin: ^Die Renaissance
ist die Wie^e, da? clasj^ischf Alterthnru üie Mutter der modernen Winsen-
itCüalL-. Scbiieibiiich gab noch Pro!, bchreiber aus Leipzig einen über-
blick tbn die Sigabniiae dar Sieglin'schen AosgrabiuigeD in AlezaDdria»
nach welchem die VersammlnEsr ein Danktelefjramm an Herrn Sieglin in

Stnttgait abzusenden beschloss. In derselben Sitiang wnrde auch die

»cho& oben erwähnte Resolution ZQgansten der dentschen Schale in

Jahaaneabarg gefant
Die totote 8itzang am 4. eröffnete Prof. Dieterich aus Gießen

mit dem Vortrage: „Die Himmelfahrt der Seele, eine Mithrasüt'jro'ie«.

Uater den Zaagerpapjri in Paris iand Dieterich eine Litargie, die er

ab bailigaa Buch dar HitbranDjrBtarieD arksnot bat, nach dam die
Himmelfahrt der Seele zo der Sonne und zu Mithiaa in sacramentalar
Handlung dargestellt wird, die in den bekannten Grottenhi iligthüraern

aofgef&hrt wurde. In den Gebeten finden sich bereits die höchsten
retigiSsen Gedanken, wie z. B. die Vereinigung mit Gott, die Gottee-
kindscbaft, die Wiedergeburt des Leibei und der heil. Act der Erbebmig
aam Himmel. Auf die weiteren Ergebnisse des äußerst interessanten und
•«bwungvoU vorgetragenen Voitragez kann hier nicht weiter eingegangen
««fden.

Nack Dialiieb apraeb Tbnmb am FMbiirg i. Br. Qbar die apraab-
geschichtliche Stellnng des biblischen Griechisch, der fOr die Literatur
wiedergewonnenen Volkssprache des Hellenismus; die behaupteten
Ueoraismen in Formenlehre nnd Sjntaz sind keine £i£[enthfimlicbkeit

d«a Bibalfriaebiaeb , aondam geboren aowobl dar xoivr} ala aoeb dar
Valkfisprache unserer Tage an.

Kndlich besprach nnd illustiiarta Docb ProC Jakob aaa Erhuigan
die orientalischen öchattenspieie.

31it dao Berichten der SectioniTontiad« aebloM die Tagesordnung.
Prof. Scbwartz machte hierauf noch Mittbailong, dass die wdidmana-
srh^ Bacbbandlung abermals 1000 Mark gespendet habe, und dass Ton
emem engeren Comite beschlossen worden sei, mit dieser nunmehr 2000
Hark beuagenden Spende der genannten Buchhandlang, der telegraphiich

der Dank aoigaepraeban warda, aiaa foUatiadiga Anagaba dar eonatauti-

tiichen Eicerpte tu veranstalten.

Nach dem öchlussworte Dir. Franc kes erfolgte noch die Mit-

ÜMlBDgf dass die 47. Versauimiuug in üaiie unter dem Präsidium des

hk, Dfttaobergar and Dir. Fries atattfindaa warda. Namaaa dar Uai-

venitft Halle lud Baatar 8a e hier die Varaammlmig dpfthia ain.

WißB, Bobart Kanar.
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96 Bibliographie der Ueatschen Rezensionen usw.

Bibliographie der dentsclieD Bezensfonen mit Blnseblnst von
Beferaten und Selbstanzeit^en. Supplement zur «Bibliographie der
dfi:tschpn Zeitschriften - Literatur". Band I. Nach Bnchertiteln
fÄlplKiUt t der Verfasser) geordnetes Verzeichnis von etwa 38 UOO
Besprechungen deutscher und ausländischer Bücher und Karten, die

w&brend de« Jahres 1900 in Uber 1000 sunMiat wiasensehaftliehen
und kritischen Zeitschriften, Zeitont^sbeiluLren und S :mml werken
deutscher Zunge erschienen sind, mit Sach-Re>:i8ter. Unter besonderer
Mitwirkung von Arth. L. Jeiiinek und Dr. E. Both iierauagcgebea
von F. Bletrieli. 406 8S. Leipzig, Verlag von Felix Dietrich 1901.

Preii Hk. 25-~.

Das Werk beiweckt, anf teinon ca. 400 iweitpaltlgon Seiten ein
alljährlich erscbeinendes üesamrat?erzfirtini=; der wecken ihrer Inbalts-
angabeu, Ergänzungen und Richtigsieliungen wichtigeren Hezensiooen
zu bieten. Die bibiiographische Aufnahme erfolgte in der Weise, das«
jeder Titel folgende jugaben enthält: Verfassemamen und dentlicb ab-
c^ekOrzten Titel des rezensierten Buches, Vrr'icjsort. Verleg-er und Er-

f.chemuij<;>jahr desselben, Zeitschrift, Band und .Seite, wo die betretTende
fiecenaiou zu hnden üit, und, soweit, festzustellen, den Nameu des

BeienteDton. Aufgenommen Ironien nur «irklidie Renxenüionen , ein-

schließlich der Referate und Selbstanzeigen, darunter auch die in Essaj-
form oder in t>ammelreff'ratpn erschienenen, ausfescb lotsen worden zu

kurze und nichtasagenUe Anzeigen und sogenannte Waacbzettel. Dast
Torliofig nar Bespreehongen selbatlndiger Bfldier and Kaiteo aoff^enomnion
wurden, iat auä dem Titel ersiebtlietay foo Dissert tionen und Prograium-
srhriften worden ynnächst auch nor wenige berücksichtigt. Zu oberfirichlif^h

gehaltene Besprechungen ganz fortzulassen, ging nicht an, da dieselbea
mitunter doeh manchen Punkt berttbren, der in anderen Kritiken dei-
selben Werkes fehlt, ebenso musste in vielen Fällen sehr kurzen aber
gehaltreichen cii:/ treffende Charakteristik gebenden Anreit^en d"r

Vorzog vor längeren, aber nichtssagenden gegeben vrerd'-n Uczonsionen
aus „Jahresberichten" über die einzeiacn Wisseuächaiteu wurden natur-
gemäß ausgescblotsen, da jeder Interessent diese Literatorboricbte wobl
in erster Linie benutzen wird. Der Nutzen des Werke» wird sich in

mehrfacher Hinsicht 7pii:en: die Bibliographie wird es ermöglichen, dass

man sieb schueiler una leichter wie bisher über den Wert oder Unwert
oder noch nor den Inhalt einet Bnebot orientioren kann« 8io wird in

Zukunft früher erscheinen als die hier in Betracht kommenden Jahres-
berichte und weist auch slA ausführlichere Kritiken mit nach, als es

die in diesen Berichten enthaltenen, meist kurz referierenden Anzeigen
ttothwendigorwoiso lein mfltsen. Dnreh die Zosammentlolinng nieliz«rtr

oft einander widersprechender oder ergänzender Kritiken wird sie jedem
Interessenten gestatten, sich in Zukunft ein vollständii^eref» Bild des in

Betracht kommenden Werkes zu Terschatteu, als dies bisher der Fall

war. Datt Verzeichnis wird aneh don Verlegern und Autoren als nlltz-

liebes Nachschlagewerk willkommen tein, da diese keineswegs immer
Abzüge der betreffenden Aiizei^Ln zugestellt erhalten. Durch das dem
Bande l»eii:i'^ebene Sacbr« t ur v.her die mehr als eine ^eite umfassenden
Bezensiuneii hat euüiicii auch die sachlich geordnete Bibliographie der

ZoütehriftenaafsitM dno nothwoDidige und ilt naoer Lltemtnmnohweis
tiebw nur wiUkommeno ßrginnng orbnlten.
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Erste Abtheiluüg.

Abhandlimgen.

Neuere Arbeiten aod Streitfragen über 4ie

BenedictinerregeL

Es ist eine merkwürdig'p Thatsache, dass ein sd weit ver-

breitetes, vielgebrauchtes Schrittwerk wie die BeDedictinerre^el bis

mm Ende des XIX. Jahrhunderts warten mttsste, ehe der Versuch

pemacht ^urde, eine kritische RecenBion herzüstellen. die den nr-

sprönelirhen Wortlaat mit möglichster Sicherheit geboten hätte.

Nicht Ati ul> man gegen einen guten Text der Begel gleichmütig:

pewesen wäre; finden wir doch schon im Regel-Commentar von

PaulQs Diacuüus znanniglache Beobachtungeu über den echten Text

Qnd Verweise auf das authentische Exemplar des hl. Benedict.

Aldi epitere CommentatortB, wie Smaragd, Berobard Tan Monte
Caräo «. A.» beben noeb tolcbe Bemerkungwi. Karl d. Gr. Haft

wie wir weiter unten darlegen werden« eine Abeebrifl dea in

MoDla Caaaine anfbewabrten Original^ übersenden. Im XY. Jabr-

Mert anebie ein Ktoeb der MOlker Beform» wabnebelalicb Job*

Slitpacber, in prindpiell ricbtiger Weiae einen gnten Text benn-
iWiia'). Die Mauriner, Ton denen man am ehesten die Arbeit

fiair kritiBchen Edition b&tie erwarten dürfen , lösten diese Auf-

gabe aar in beeebrinlitem Maße in dem Begeltext, welchen Mar-
tioe lur Omndlage seines Commentars nahm. Einen nach kti-

tischen Principien hergestellten Text bot erst nach mannigfachen

Vorarbeiten, die vorzüglich Abt HanebprL'' v. S. Bonifaz in München
n danken sind, P. Edmund Schmidt in einer Ausgabe, die im

Jahre 1880 zum 1400jälirigen Jubilänm der Gebnrt S. Benedicts

«r&chien^). P. Schmidt legte seiner Arbeit eine Reihe von Hand-
sciiriften des VIII.— XI. Jahrhunderts zugrunde. Er erkannte, dass

4ie handschnltliche Oberliefernng uns zwei fiecensiooen der Kegel

*) Vgl. Mevue bened^cttne XVUI (1901) 21 W.

*) JBUgula & BUrü BmudieH üueUi antumisiimoB eoüm
ttfnüü a P. Edmaado Behmidt Batiabeaae 1880.

MiNhrlfl 1 d. «ften. 9jmu, ISOt. n. nefl. 7
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bietet. Auch die Frape nach dem gegenseitigen Verhältnis dieser

Recensionen nntersnchte er und entschied sie dahin, dass die eine

Kecengion eine ältere, unvollkommene Niederschrift der Eegel dar-

stelle, während die andere den endgilttgen, von S. Benedict neu

durchgearbeiteten und festgestellten Text darbiete.

In einer ebenfalls in Regensbnrg erschienenen Handausgabe

der Eegel vom Jahre 1892 zog dann Schmidt zum eretenmale die

Hs. 914 TOD St. Gallea heran, ohne jedoch ihre aaüerordentliehe

BedentoDg genfigend zu würdigen. Für die wissenschaftUeh«

Fonehnng kommt diese Augibe kaum in Botriebt« da aie dei

britisebon Apparatoe entbobrt.

Sine aweite Pbaee in der Brfeiacbang dee antbenttaeben

Begeltextea wird dnrcb dioAnsipabe Prof» Wdlfflina*)» dea be*

kannten Ufinebener Latiniatent eingeleilit. Es ist niebt mebr ebi

Sobn S. Benedleti, der ana Pietit ind für znniebat mebr prtk-

tiaobe Zweeke eich nm den Begeltext bemfibt, sondern ein Philo-

loge, der sich an die Arbeit maeht, ein wertTolles Denkmal einer

fär die Sprachgeschichte interessanten Periode des Lateiniaeben in

knapper« lEritischer Ausgabe zn bieten. Die Anfstellnngen Sebmtdti

über die verschiedenen Recensionen der Regel nnd deren gegen-

seitiges Verhältnis nimmt Wölffiin stillschweigend an. Er sucht

aber den Text der älteren überliefernng, die besser den vulgär-

lateinischen Charakter bewalirt habe, wieder herzustellen. Da

Wölffiin vor allem die wichtige Hs. 914 von St. Gallen ganz über-

sehen und auch die wenigen anderen Hsa., anf die er sieb stützt,

nur mangelhaft benutzt hat, so mass seine Arbeit als unzurei-

chend bezeichnet werden.

Das Jahr 1898 endlich brachte uns die für die kritische

Arbeit bahcbrechendo Abhandlung von Prof. Traube in ilüiichen,

die „Textgeschichte der Regula S. Benedict Traubes L'nter-

ancbnngen wollen vor allem den Beweis dafür erbringen, dass P*

Scbmidt nnd aeine Nacbfolger daa Verfailtnia der beiden Beeen-

aionen falacb anfgefasst baben» daei die log. enta Bearbeitang

tbateftcblieb eine Corrnption dea in der zweiten Becenaion tot*

liegenden echten Teztea bietet, die keineswegs von 8. Benedict

berrftbrt, sondern wabrseheinlioh Von 8. 8implioina, dem dritten

Abt TOtt Hontecaasino. Sodann ancbt Tranbe evident zn madieo,

daaa die St. Galler Hs. 914 eine mit besonderer Sorgfalt her-

gestellte Copte jenes Normalezemplars der Benedictinerregel ist.

das Karl d. Gr. in Montecassino von der eigenbAndigen Handschrift

S. Benedicts abschreiben ließ.

') Benedicti Requia monachorum reo. Ed. Woelfflin. Lipw*®

1895. Vgl. Bist. pol. Bil. herausg. von Jörg u. Binder. Bd. llö {IS^^h

p.859 ff.

*) Teilgeiebiebte dar SemOa & BmedicH von L. Tranbe. Ab-

handlangen der k. Bayer. Akad. d. Wies. IIL Gl. BA81 (1898>. Abtb.B,

& 601^731.
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Man Biebt, Tranbes UDtersnchnngen greifen tief in das Problem

ein, und man dürfte preapannt sein, wie sieb die competenten Be-

ortheiier, vor allem die Herausgeber der Texte, zu den von ihm

aofgegtellten Sätzen Btellen würden. Doch man wnrde enttäUBcht.

Während WöllÜin kürz sein Kinverßtändnis mit den Ergebnissen

Traubes auesprach^), griff ihn P. Schmidt in einigen Artikeln der

«Stodian nod Mittbeilniigen aus dem Benedictiner- nnd Cister-

uioserorden''') an, die in ihrer Form ebenso bedauerlich als

tacblicb belanglos ^ind. Erfrenlieh war, dass dem gegenüber P.

Botler, ein Benedictmer, der sich in wiBsenscbaftlicben Kreisen

AoMben erworbon bat, gegen ain derartiges Vorgehen energischen

Einsprach arhob» nmiomihr all ar glaubte, in dar Sioha Traube

MI foitimiiiaB m könniii').

Die ?oo P. 6. Morin 0. S. B. im Jabre 1900 za Monte-

eaiaino Yeranstaltete Ausgabe bringt aiiian seilengetreaen Abdruck

dia Cod. 914 Ton 8. OiUaa nabat daa Yariaiiteii der aaialnaaiaohai

HaadicbriAaD. Latetart werden aorgf&ltig baaabriaben; auf walten

QfltmidiinigaD gabt P. Morin indaa nicht ein. Ala Haterialian-

immling nnd Tcrarbait dar daflnitiTcn Anagaba iat dia Arbeit

nebt biaaebbar*).

Im folgenden will ich nnn der Pflicht genflgen, za den

Fiagen nad Hypothesen, die bezüglich daa Taxtea der Banodic*

ünerregel anfgaatallt worden sind, Stellung zu nehmett, nachdem
mich die Wiener akademische Commission fftr Heramgaba der

lateioischen KircheDSchriftsteller mit der Edition der yorkaroUn«

?i«cbeB lateinischen Mdnobaragalny also auch dar fieguU 8. Bona«

dicti, beauftragt hat.

Das erste grundlegende Besultat, welches die neuere Bogel-

kritik ^ntape forderte, war dio Erkenntnis, das8 rwei Rf^cen-

sionen der Kegel gebe, die in sohr alte Zeit zurückgiengen. Diese

Tbatsaebe festgestellt zu haben, bleibt das unbestrittene Verdienst

P. E. Schmidts. Es war non rn nntersnchen, ob nicht vielleicht

noch eine dritte Beeensioa existiere oder ob nicht umgekehrt dia

beiden vermeintlichen Becenaionen schließlich doch in eine zn-

') Arehif f. Iat Lexikogr. XI (1900) 295 t
•) 8tad. u. Miith. a. d. Bened. iL Giet Ord. XX (1899) 8. 187 Af

8.470 ff. u. XXn (1901) S. 467 ff.

') Vgl. Downside Eeriew, Dec 1899. Auch andere Benedictiner,

wie P. Ohapmaii (Eev. beo^d. XV (1898) 8. 503 ff.)f P- B. Jud. (Biet.

ßl. BH Bd. 1S2 (1899) 8. 885 ff.) and Morin in der im Text ganaontea
blication sollten Traubee Verdiensten volle Anerkeonang and nahmen

Niat Beiultat« in allen we^^entlicbon Punkten an.

*) BeffttUie 6. Benedicti tradüto codicum 1M8. Casinenstum a
prtieMtantissimo Uste usqm repettta codice Sangaüensi 914 ntme
frimum omnibut mmeris expresso cura tt studio maiuui^orum tu

ardMooenobie CatMMit 4$gmtmM. Mantiscaiini 1900.
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sammenfielan. Letzter« MAgliobkeit irt antgtscblosMii, da die

DntorsncbuDgeD TraTibes und meine eigenen Beobacbtnngen di«

Tbese Schmidts bestätigten, dass an einer Unzahl Ton Stellen

immer die eine Gruppe alter Han^ischriften sreBchlossen gegen die

andere steht, mithin für beide Zweige der Überlieferane: je ein

Archetypus vorauszusetzen ist. Ebensowenipr kann ein dritter Ärcbe-

typns als arsprünglich nachgewiesen werden. Zwar finden sieb

schon in sehr alten Quellen, z. B. den Handschriften 236 Ton

Einsiedeln und 273/322 von Orleans (aus Fleury) aas dem IX.

Jahrhundert, im Commentar des Panlua Diacouüs') und in den

ans dem Anfang des IX. Jahrhunderts stammenden Randlesarten

des Cod. ÜI4 TOD S. Gallen Ycrschiedeue Worte eiugeschobeD, lär

deren Ursprang wobl eine gemeinsame Quelle gefordert werden

idiim; so finden vir Cap. n, 16') die Leaari tanH$m Utrmn $rU
lihtr (die Münchener Hs. Glm. 6255 bat Mmnm)^ VII 85 dls*

mmttrai statt dmmiiranM^ Vm 9—10 ut paruitBimo «il0r-

uallo, quo frairti ad memaria naiww exetmi, euMiodito,

XVm 48 et Xn (paalmi) pir tmamjmmfm eotuiUuaniur noeiem

statt ctnuiUusnM, XXX?I[I 8 kgm aud$at «N n. L Der Um-
stand, dass wir an diesen nnd Terwandtea Stellen in Hss.« die

nicht direct von einander abhängen, das glaiebe Wort einge-

schoben oder eine Form in gleicher Weise verändert finden» wo
doch die Möglichkeit, sieb anders za helfen (a. B. oben mcurus für

Uber, etwa vrae^Kmat statt des seltenem audeat)^ ziemlich nahe
lasr. Bcheiiit mir lär diese Einschiebsel eine gemeinsame Quelle

nothwendig zu machen, die spätestens im VIII. Jahrhundert ein-

gewirkt haben mues. Als dem ursprünglichen Text der Recel an-

gehörend k^^nnen diese ZusÄtze aber nicht betrachtet werden , da

sie den beiden Hanptrecensionen lehlen nnd sich dnrchwe«^ als

Interpolationen erweisen, um einen schwierigen Teit vergtändlich

zu machen. So interessant es wäre, der Frage nach der Herkunft

dieser Interpolatiouen, die last alle später in den alli^^emein reci-

pierteu Kegeltext Anfnabme fanden, nachzogelieu , bo müssen wir

hier doch davon abseben, am uns der Hanptfrage wieder zuzu-

wenden.

Nachdem einmal zwei ßecensioneti der Regel festgestellt

waren, ergab sieb sofort die Frage, m welchem Verhältnis die-

aelben zn einander stehen. P. Schmidt glaubte sie dorcb die Hypo-

these lösen an können» dass beide Becenaionen auf 8. Benedict

znrfickznffihren aeiso, nnd swar so, dass man den dnrch die Has.

TCO Oxford*), Verena, 8t. Gallen 916 usw. dargsstellten Text als

erste» noch nnTcUhommene Bedaction zu betrachten habe, während
die Becenaion der Hss. von Tegernsee, Wien, 8t. Qallen 914 eine

1) BiOMheea Ctummits, IV. (1880) FhriUaium p. 1-178.
*) IHe Zeileniahl ist nach der Ausgabe Wolfuns citiert.

*) Über die Hss. siebe das Nähere weiter anteii.
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zweit«« Terbeeserte Aasgabe der Begel dars^lle. Eine andere Mdg»>

lichkeit, oAmlicb daas der eine Text dorcb Corraption ans dem
Indern entetaoden sein kOnne, entsfin^ P. Schmidt nicht, doch

glaubt? er, sie ans^rhließen zd können. In Kr. 6 seiner Prolego-

mena zu der kritischen Ausgabe ?on 1880 stellte er folgendes

Dilemma in strenc: Fcholastischer Weise auf: Ist ein Text ans dem
andern durch Corruption ectstanden, so war diese entweder eine

zafftllitre oder eine beabsi c h ti s^te. Ersteres ist nicht mög-
lich, da eine große Anzahl von Differenzen aich in gleicher Weise

in Hss. verschiedener Provenienz findet, was durch bloßen Zufall

nicht erklärlich ist. Eine beabsichtiü:to Entstellung des Regehextes

ist aber ebensowenig denkbar^ da die Mouche viel zu viel Ehr-

forcht Tor dem Werke ihres Meisters hatten , als dass sie gewagt

bitten, etwas dann za indem; so ist z. B. undenkbar, dats

jsaaDd sieb lilttt •iafaUen laittii, dte Seliliitt des Prologes ein-

fseb tn ttreiehen, naneatlich da kein Gnmd zu einer solebeo ICaft-

ngd ertiefatiieli Ist

DioM Bowoiaftbrong wir« allenfalla riebtig, wenii wir an*

BibiDen mfiaatao, die Text?erderbniaae seien entweder alle ge*

«oDte oder alle znfftllige. Daa iat aber Iceineswega der Fall, nnd

diram TorstOfti daa Dilemma schon gegen die Segeln der Logik.

Oberdies lassen sich aber Fragen lebensvoller historiscber Ent-

wieklang dberbaapt nicht mit logischen Formeln lösen, daza aind

sie zn compliciert. Was im besonderen die aach von Wölfflin ver-

tretene Anscbanang betrifft, die alten Mönche hätten mit außer

ordentlicher Pietät nnd Scrnpulosität über die Reinheit des Regel-

tfites rewacht, so wird dieselbe schon durch die Beschaffenheit

der CDS erhaltenen Handßchriften ausgeschlossen. Wenn selbst eine

mit nachweislich so außerordentlicher Sorglalt hergestellte Hand-

ichrift wie Cod. 914 von St. Gallen nicht frei von Eigenheiten

und Versehen ift, wie viel weniger ist das bei anderen Hss. zu

erwarten! Benedict von Aniane, der gewiss der Pietät gegen

seinen großen Vorgänger wie auch der Bescheidenheit nicht er-

mangelte, hielt sich doch für berechtigt, in seiner Concordia Re-

guhrum die nach P. Schmidt vom hl. Benedict ßo fein ausge-

dachte Disposition der Regel in Terwirmng zn bringen; die Schrei-

berin dea Cod. a 1 18 im Baenrial setzt gleieh Ben. An. daa

leltte Capitel der Bogel an die Spitze, fügt dann die ganze An-
goa^regel ein, bingi am Sdilnaa noeb veraebiedene Capitel der

Begnia 8. laidorl an nnd aebraibt vergnägt binter daa Ganze:

Bipliait regnla palria neatri domni Benediott abbati(a). Deo gratiaä.

Die ?erff. der Bagala Xaglatri, Donati, Cbfodegangi, Qrimlaiet

bmntzen die Bagä 8t. Benedict in anagedabntem Mafia nnd macben
sie Ittr Ibra Zwaeke snreebt Ana dem Briefe der Beiobenaner

Eine interessante Bearbeitung der Beoedictinerregel für Nonoen
ündet aieb auch in Cod. 62 (F 230, früher 64) der Aeademia de ia hi-

tloria in Madrid. Der Anfang berührt sieb mit dem Smaragdcomoieotar.
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Mönche Tatto und Grimalt, von dem noch nnten die Rede sein

wird, wiü auch aus dem Commentar Smaragds ereeiien wir, dass

es Leute gab — moderni nennen sie diese Qaellen — welche

glanbten verbessern zn müssen, was St. Benedict nicht seeunduvt

artem geschrieben hatte. Diesen Thatsachen können alle schönen

Specnlationen über die Pietät der alten Mönche nicht standhalten.

Im Gegensatz zur Annahme Schmidts stellt Traube in der

oben citierten Abbandlang den Satz anf, die Torkarol in fische

Vulgata Bei ein nachträglich interpolierter Text, während das von

Karl d. Gr. aus Montecassino beschaiOfte Normaleiemplar deu ein

zigeo ecbton Wortlaut der Begel darstelle. Znm Beweis dieser

Thm führt er eine Saiba Toa SMoi tot^ an danan er naebxa-

waiaan aoabt, daai atato dar karolioglacha Text ta Yorzag var-

diana, wäbrand dia Tarmaintlleb lltara Faasiiog dnreb HiasTar-

•tlodiiiiaa und yaraebUmmbaaaanmga& ana ibm aotatandan aaK

Dasa diaaa BawaialdbniDg malbodiseh richtig und untar dan
obwiltandan Umatindan dar baata Wag rar Ldanng dar Frag« ist,

wird man nicht baatraitan ItOnnan. Will man dia Anaehanong
Imnbaa kritiaiaran, ao mnaa man nntaraneban, ob ar in dan von
ihm angafflhrtan Baiapialan dan Taxt znmliaaig hargaatalit hat«

ob ar nicht ana ihnan Ihlaoha Schlilaaa siabt nnd ob nicht andara

StellsD unzweifelhaft gegen seine Ansicht sprechen, Daa Yarfahren

jedoch, Stellen, die in verschiedener Weiae benrtbeilt werden kennen«

wie den Schlnaa dea Prologa, in einseitiger Weiae gegen Tranba
geltend zn machen, während man die zahlreichen nnsweldeotigen

Stellen übersiebt, halte ich nicht fflr erlanbt.

Als Material für seine ünterancbnngan benntst Thinbe zu-

nächst die schon von Schmidt herangezogeuen Haa. 914 nnd 916
von St aaUen, 2282 dar Hofbibliothek in Wien, 19408 yod

Hdncben, aus Tegernsee stammend, Bodl. Hatton 42 von Oxford

nnd LH (50) der Capitelsbibliothek von Verona. Neu fügt er hinzu

Cod. Mp. th. q. 22 von Wörzburg. All diese Hss. sind aus dem
Vin. oder dem Anfang des IX. Jahrhunderts. Als weitere Hilfs-

mittel für den Text verwertet er die Concordia Uegularum Bene-

dicts von Aniane in der Ausgabe von Menard , die Oommentare
von Paulus Diaconus nnd Smaragd, die Regeln Cbrodegan^t,

Donata nnd des Bog-. Magister. Überall geht er soweit als mög-
lich auf die baiidächriitlicben Grandlagen zurück.

Soviel ich zn beurtheilen vermag, reicht das von Traube
herangezogene Material fnr seine Zwecke völlig aus und dass die

Texte verlässig constitaiert sind, kann bei liim nicht fraglich seio.

Leider ist der Text durch vieUkche Gerreeturen verdorben, doch verdient
die Bs. genauere ünter>iichTing:. Cod. 26 (frfiher HS) der gleichen Bi-

bliothek, von S. Milan Je la Co^'olla staiDtiit-iid. enthält den Commentar
Smaragds, ebcDBO eine Ha. dtä X. JabxiiuiideiU iui Kiuater Silos.
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Für die Stellen, welche ich im folgenden nen besprech(\

hibe ich z. Tii. etwas anderes Material als Traube benutzt. Durch

^tige VArmittiimg der k. Hof- und Staatsbibliothek in Mflneben

kfluto ieb di» Wönbvgar H8. mp. th. q. 22 •inuhM. Sie ist

i& inralmr Sebrift gticbiielMii «aj uigt aneb ia den Ton Tnnbe
lidt uitomebten TbeUen flbenll die LesartMi dar intorpolitrkaD

TenioB. Der Fitlog» die C^^itnUtio und Capp» 9—18 feblea« lud
twu Ten Anfang an, wie die QaaternieaenüÄlen aeigen« Sedann
«aide mir darch die ünieretfiisang der Kaie. Akademie der Wiaeen-

eebaftea in Wien möglich gemaät» die Bpanieohea Begelhand-

•ehriften a. L 18 and L m. 18 des Eacorial abzüschraiben and
^Bichtnarbeiten. Tretedem ereiere datiert iai» bleibt ihr Alter doch

Torliofig eontroTera» weil in dem Datierangayermerk ein Fehler

steckt. Die Handachrifl ist entweder im Jahre 812 oder 912 ge-

ichrieben. Ich bin noch nicht in der Lage, den Streit zu ent-

Bcbeiden , vielleicht gelingt dies durch ^enanere Beßtimmung- des

VerhillDißses dieser Hs. zum Codex Regularum Benedicts von

Asiane, die ich fär eine andere Gelegenheit zordckstellen muss.

Die Hs. I III 18 ist mit A I 18 ziemlich gleichzeitig, also wohl

necD aus dem IX. Jahrhundert. Merkwürdig ist bei beiden , dass

sie den Prolog der Begel vollständig geben, w&hrend sie sonst

im ganzen zur Classe der älteren Valgatatexte gehören. A I 18

weist viele Eigenthümlichkeiten und Fehler aQf, wfihrend sich in

I m schon vieiiacii die Einwirkang des karoUugischeu Textes

geltend macht.

Ffir die Concordia B$guhnm bebe ich eine Beibe Ten Haa.

ntaranfiht and die wiebtigste, Nr. 288 (208) tob Orl^a, die

Nbea Keaaid snr Qroadlage aebier Ausgabe maebie , gaa» eolla-

tinievt. leb Icam dabei aar Übeneugung, daaa der Text dar Bene-

dietbierregeli wie er in den mir bia jeteft bekannten Haa. der Cm^
eoffie B. tkberliefert iat, fttr die Textberalellang aiebi in Betracht

kanfflt. dm er aneb in der beftenHandacbrifl aebon etark gemiaebt iai

Die Regula Magiitri fallt bei den Ton mur nen nntersuchtea

Stellen ebenfalls aus, da eine wörtliche Herfibemabme des Texte»

nur Ar die ersten sieben Capitel der Benedictiaenegel besteht Die

beiden aoa dem VII.—YIII. Jahrhundert atammandan Pariaer Haa.

habe ich ganz collationiert

Durch die Ausgabe D. Morins konnte ich die Hss. Nr. 1 75
(diese hatte ich früher schon selbst collationiert) , 170 nnd 499
von Montecaseino benutzen; die anderen cassinesischeii Codices,

deren Varianten D. M. mittbeiit, können als contaminiert außer

Betracht bleiben.

Geben wir nun an die Untersuchung des eigentlichen Frage-

pTmktes. Zu größerer Einfachheit und Übersichtlichkeit bezeichnen

wir die vorkarolingische Vnlgata, überliefert durch die Hss. Oxford

Baten 42, Verona LII (50), St. Gallen 916, Escurial a i l'^ und
l Ui IJ mit ^] , das Karolingische Normalexeioplar , dessen Ver-

Digitized by Google



104 teuere Arbeiten a. Streitfrag. flb. d. Benadictioerregel. Von Flenkers^

tr«t«r die H«i. St Oallen 914, Wien 2232, MtnclMii dm 19 408»
Monleeiatiiio 175, 179 nnd 499 sind, mit K.

Gap. 7, 80—88 (Tr. 8. 12 [610]) IiMt K: H cuMUenM 9$

immi hora a peeeaHs ei mUüb id cogitoHtmum limguae mammm
p9äum ud uohmlatia propriae sed §i dMforw oomtsw aetiimit

99 hnnm N dagegen bat: H eustoiiem 9$ 9mHi hora a
p9eo9U9 H uäiU ü e9tcogUaUonum linguae oeuiorum manuum
pßdum ml uoluiUaii9 propriae 99d et de9id9ria cami9 ampuiare
festine L aeeUmet h homo Nach P. Sebmidt liatte

St. BeDedict znerst N geBchrieben. Dai paisto ihm aus irgiud

einem Onrade nicht ; er änderte es, indem er ocuhrum nnd ampu-
tnre festinet einfach strich, ohne sonst im Satze irgend etwas zu
Andern. Ist ein solch mechanisches Yerfabren bei der Correctnr

wahrscheinlich, znmal wenn St. Benedict der auch schriftRtelleriscb

hochsteh endo Hann war, als den ihn P. Schmidt zu erweisen sacht?
Ich glaube nicht. Wer immer amputare festinet y also das regie-

rende Verbnm des Satzes, strich, hätte eicherlicb dafür irgend

einen Erpatz geschaffen, aber nicl)t die jetzige, nicht leicht ver-

ständliche CoDstruction von K belassen. Eine Überarbeitang des

Textes durch St. Benedict mnsste doch offenbar den Zweclc haben,

den Ansdrnck der Gedanken einfacher, leichter verständlich zu

machen. Hier hätte Benedict einen klaren, fasslichen Satz ohne

ersichtlichen Grand in eine schwierige, Missverst&ndniBsen leicht

anageeetzte Constrnction Terwandelt nnd somit dem Zwecke einer

Oberarbeitong direel entgegengehandelt. Daa iat unannehmbar.

Naeb Tranbe hatte 8i. Benedict nieral E geschrieben. Ein Spfttorer

I9ate daa eedH vor dMZsTMi camU (== Coij. Praes. t. 99dart)

m 99i et anf und fttgte, da nnn dem Satze daa Yeihnm fehlte,

amputare feeiinet ein Daa iat möglieb und Tentftndlieh.

Zum gleichen Beanltato führt nna die Betrachtung von Cap. 29,

8—5 (Tr. 8. 17 [615]). K hat hier: fraier, qui ^rojjrio uUto
egredUur de mmasterio^ ei reuerti uolueritt epondeat priue ammm
efOMndaticmm^ pro quo egre99U9 saf ; wftbrend N achreibt: fraUr
qui proprio uiUa egreditur aut provieitur de monaeteriOj ei

reuerti uoluerit^ epondeat priue onmem emendationem uitii, pro
quo egreeeue est. Auch hier mfissen wir bei Schmidts Hypotheee

annehmen, dass St. Benedict zneral K achrieb. S])äter wurde er,

ao müsaen wir glauben, strenger nnd wollte den Ansgestoßenen

die Bückkehr nicht mehr gestatten. In dem Texte der Begei bringt

er das in der Weise znm Ansdrnck, dass er wiederum g^rst

mechanisch aut prouicitur nnd uifii streicht. Durch Beseitiirung

von uitii entsteht aber wieder eine schwierige Constraction , die

^) Es scheint mir nicht einmal nothwendig« sedd zusammeniU-
ziehen. sondern man kann sed et belassen und dcsiderta carnis fon
custoaiens abb&ogig machen. Die GUedeniDff der in der Begel anmittelbar

lelgeadea AbsohoKte spitebl ftr diese Aofmaniag. t
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StBmÜet nibi> bdiatt Aoeh hier ist «Iii solches Verfahmi fSr

«in bcSMisde Überarbeitniig darohftiis nn wahrscheinlich. Dtm
ftgeofiber erkannte Traube richtig, dass St. Benediet, der im nn-

ittelbar Torhergehenden Capitel angeordnet hatte, dass ein MOneh
•rst ans dem Kloster ausgestoßen werden dürfe, wenn alle Mittel

lü ffiner BesseniTi«^ erschöpft seien , nicht hier vorjiresfhrieben

haben könne, einen eolchen Unverbesseriichon noch wieder bis zum

drittecmale anizauehmen. Das aut provicitur icann deswegen nie

Ton St. Benedict geschrieben sein, sondern ein späterer Inter-

polator. der sich über den ganzen Zosaromenhang keine Jüechen-

ftcbau gab, hat eingesetzt. Da derselbe die Constrnction emen-

datimmn, pro quo eyressus est lür em. pro eo, quod egressus e$t

Dicht verstand, schob er das uitii ein, das wahrscheinlich erst

ieintreeits den Anstoü zur Interpolation von aut proicäur gab.

Auch an dieser Stelle scheint mir nur Tranbes Hypothese

«M genngtade Brklirong der Thataaebes ta armOglichtn.

Zu Beginn da« 9« Capitola sebrltb der U. Braediet naflh

8teidt nimty wie In N stobt : hitmii tmnpoire impHmU utrtum
m »teundo dtemthm: Domim lahkk mta aperi$9 Dies

HriMiMiia «r sn der Lesart in K: Hiemi$ Umpor» auproBeripio

mfnmi§ Mertu terii0 diemdum: Domine labia mea aperiet ....

INe beatig», sctien alte Praxis des Benediotiaerbiefiers ist, dass

Mb Naebtoffidiun zuerst das Deus in adiidorium angestimmt
wird, auf welches ein dreimaliges Domine labia meaupeHeB folgt.

Dieser Praxis entspricht die Vorschrift bei N, denn mit uereum
iit das Deus in adiutorium bezeichnet, das St. Gallen 916 nnd
die beiden Hss. des Escnrial noch ausdrücklich znsetzen. In K
spricht St. Benedict nach meiner Auffassung too dem Vers Deus
in adiutoritwi nsw. nberhanpt nicht, sondern lässt das Nachtoffi-

cmm mit dreimaligem Domine labia mea aperies usw. beginnen»

etwa 80 wie es die Regula Magistri im 32. Capitel beschreibt.

Schmidt will allerdings hinter uersu bei K ein Komma setzen, so

üiäs der Gedaülie wäre; itnprimis uersu {dcinde oder in secundo

in ergänzen) tertiu dicendum. Warum streicht dann aber St. Bene-

(iict das in äccundo der ersten Aaüage und setzt seine x^Dördnuntr

äissTerständnissen aus? Die richtige Erklärung dürfte wohl aach

bier sein, dags Benedict K schrieb and ein Deus in adiutorium

all Einleitung des Nachtoffieiums überhaupt nicht kannte. Die

ifitere Praiia ffthrte dies naeh Analogie der Tageshoren ein, und
im wBide der Test der Begel demgemäß geändert.

Yerwandt mit dieser BteUe ist der Anfang des 18. Capitels.

Hi« scfaieibt E: Dieaiur unt» Dw in adiutoriumm* m, L,

wählend N liat: In primit $$mp0r diurnis hörin dicaiur

«ifMft DfMff •» adiutorium m» t. Was kennte St. Benediet Ter-

inlassen , die Werte In prinut mmper diumi$ koH$ einfach in
itreichen und gans abrupt anzufangen: dieaiur uersu? Dass
St. Benediet Yoc Tornherein schrieb : dieaiur uersu^ findet seine

Aoalegie in den Stellen: Hiemie tenyxune « . . tertio dieendum
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zu Beginn von Cap. 9, und: Ut ait prophetar Septies m ük
laudem dixi tibi im Anfange des Ctp. 16« die fthnlicb nnver-

Dittelt einsetten. Einem Späteren erschien dieser Anfang ti

schroff, und er erg&nzte nach Analogis anderer Capitsl das mi-

primis semper diumis horis.

Nicht weniger ftnßerlich und mechanisch wäre St. Benedict

in vielen Fällen vorgegangen, in denen es sich darum handelte,

weniger ^'ute oder anch ganz onverständiiche Kedewendnnf^en der

ersten Antiage zu corrigieren. Nicht dnreh Wahl treffenderer Aus-

drücke, einfacherer nnd klarerer Satzconstroctionen erzielt St. Bene-

dict einen besseren und verständlicheren Text , sondern die Ände-
mng eines oder einiger Bncbstaben zaubert den riebtigeren, des

Verf.s GedaDken besser entsprechenden Wortlaut hervor.

Cap. 23, 2 ff. (Tr. 8. 15 [613]) schrieb Benedict in N: Si
quii fraiBr eomhtmax tu Uotdki» ... am im aUguo ümtrario
eonMtm sandae reguiae et praeeeptig Mniorum suarum eotUimptor

repertus fmrii, kie,.. ammotmhir. Sehr TsrstindUcfa ist Ässs
Canstnietion nicht nnd sinsindenmg woblangsbnsht. Wis Blnsut

an 8t BsBSdiet disss Tor? Ans eimirario connttfm mssbt sr

in K eotiimriu9 exitleti» nnd das Ganzs ist in bestsr Ordming.
Gap. 28, 10 (Tr. 8. 16 [614]) schrieb er in N: tt oil eiM-

nmm ulHoMm excommunioaUmii, Sine leichte Ändemng von l

in 8 nnd in K steht usiicnem excammunieatümis, das Torafig'iisb

in das ganze medicinische Qleichnis dieser 8tsUs passtl

In Ähnlich einfacher Weise soll er in Cap. 59, 15 das nn*
passende oh ^eruantur in das richtig^ere, aber einen ganz andern
Sinn ergehende oh st ruantur

^
Cap. 67, 11 ein discrefio in das

ebentalU den Sinn total Ändernde distrudio verbessert haben.

Mehrfach er^'ibt sich bei diesen Correcturen anch wieder eine Er-

schwerung des TextrerstÄndniases. So wird Cap. 7, 61— 68 (Tr.

S. 18 [611]) ein ab angrlis . . , domino farlori nostro Opera
nostru yiuntianiur in ab unyeliä . . , domino Jactorum nostrorum
opera nunliaiur geändert; Cap. 48, 7—8 lesen wir in K ab Jiora

auUm quaria usque hora quasi seaUa agente lectimi uacent statt

dss sinfsehsn, Itlaren: ab hora autem quarta usque horam^ qua
$exlam agent, Uoktni uaemd ?on N; Cap. 65, 18—19 wird sin

gnt latsinisshss talihu$ t» onitMioiis gar in sin taliU9 im
ardnuOkm odsr imturdimaUmU Tsrwandslt.

Bios wsitsrs Msrkwftrdigksit der iwsitsn Bsgslansgnbs wirs,
dass 8t. Bsnsdiet in ihr Tidtfasb bsltanntst gsUiiflgs Ansdritoks

dnreh ungewöhnliche nnd gssnebts srsstat hätte. Gleich bsim
ersten Wort der Regel setst K das ungewöhnlichere obsculta

statt auBcuUa, Cap. I 8 htm« ex$irueti statt bene instrucii, 7, 49
89mU uiatf qua« uidentur ab hominibus rectae statt putantur ab
h. r.y 18, 18 partiantur in binos statt diuidantur in binas glorioB,

48, 35 alios distolUt statt ali(tö extollit , 55, 5 penes abbatem
statt apud abbaUm, 55, II tu prouinda, qua degunl statt qua
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kükmi, 57« 5 erigaiur ttoti ttuUaiur oder mgr$gaiur, 59, 9
tifktam penomm aUtI tMtelam p,, 72» 10 ceute impemituU
mm ititl eati0 imptmUmi aman,

Wire P. Schmidts Hypothese, dass N eine erste, K iine

initi «Ddglltigt Augabe der Benedietinerregel sei, richtig, so

inteo wir sa^» dass S. Benediol Mine Absicht nicht anr oft

in mechanischer, geistloser Weise zu erreichen suchte, sondern

auch vielfach verfeblte. Bei einem fär die praktischen IRednrfoisse

meist unpebildpter Benutzer bestimmten Werke mngs das Ziel

'?der Bearbeiteng größere Eiafachheit und Leichtverständlichkeit

aem. Diese besitzt aber in den meisten der von uns angeführten

Beispiele nicht K, sondern N. Tranbes Hypothese, daes N ans K
dttüurch entstanden ist, dass theils rein palao^raphische Verderb-

nisse sieb in den Text einschlichen, tbeils Tersocbt wnrde, falsch

Terstandene Stellen zn berichtigen oder schwer verständliche zu

erleiebt«rQ, dürlte überall den Vorzug verdienen und als bewiesen

gtlttn, 80 lauge nicht, wie ich schon oben sagte, geii^eigt wird,

im mtwodor dia für seine Anaiebt herangezogentn StaUon nicht,

tid twtf alla niebt bawtiiMftig sind oder data ea aadsra

Mkt gibt, dia mit diaiar ADscbannug nnfaraiabar Bind.

Ala twoiiao Batnltat von ftudamontaler Badantang glaubt

Traabe ans der Textgeschichte ontnehmen zn können, daM wir

)D Cod. 914 von 8. Oallen eine nnr dnrch ein Glied von dem
Aategrapb des hl. Benedict getrennte H«. der Begnla besitzen.

Der anßerordentUche Wert dieser Thatsache für die Frage nach

dem erbten Text der Benedietinerregel kann niemand entgehen;

es kommt deswegen alles darauf an, ob sie sich genügend sieber

stellen läast. Traubes Beweisgang ist nun folgender. Zu Ende
des Vin. Jahrhunderts finden wir in Montecassino eine Handschrift,

»•lebe man für das Autograph des bl. Benedict hält. Dies wissen

K;r aus dem Briefe, welchen Paulos Diaconus im Auftrage des

Abtes Theodemar von Montecassino an Karl den Großen sclireibt

and der als Begleitschreibeii lur die Abschrift auä diesem Auto-

graph diente'). Man wnsste auch, wie wir aas des Paulos

LmDgobardengetebiohta VI 40 ersahen, daaa diaia Haudialirift dam
AM Potmas, dar in Beginn dea YIÖ* Jabrbnndwta Manticaiaino

wieder hergesiallt batta, ?on Papst Zaabariaa fibaiaandt woidon

war. Wia abar war aia in diaasn Boaiti gakammanl Das tagt

as Panliia Diaeonva niabt, or arsAblt nar bist Longob. IT 17,

dass bai der PMndtraog Koattaaiainoa dnreh die Longobarden im

Jahre 581 dia HOnche anf ihrer Flocht eine Handschrift der Regel,

•fliobt aadtra Sabrifton and dia Malla fdr Brot nnd Wein, dia in

») JToiMMk e§rm. Bpp. IV 510.

Ii*'
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ÄlünteciiSsiDo ^'cbränchlich waren, mit sich nach ßom «genommen

hätten. Dass Paulas Diaconuä unter der Kegelhandgchrifl bier das

Aatograph versteht, kann nicht zweifelhaft sein, denn dass die

Mönche irgend «ine Hg. dar Begel mit sieb nahmen» war etwa»

80 UbilvantindUelMi und ao wenig Aiftirordeittliebes , das» w
aina baaosdara BrwibDiiog ntaht vardieota. Salbst dar atwii

aondarbara Anadmak Paula: eodiemn mmkie ftgulae, quam prtu^

ffOuiptOer (BmiAklm) eompwmrai, wo wir doch snr BacaiehDiiag

daa Aatograpba jumi erwartan aotttan, braucht vna Blebt irra an

maohan. Ea kam Paiüiia ao diaiar Sialla, wo ar dia Bagd nm
aratanaiila arwfthnt, mehr darauf an die Thatsache hervorzaheben,

daaa Banadiefe 4barbaiipt eine Regel verfasst habe, als darauf hin-

anweisen, dass er eigenbindig aina Ha. der Regel gaacbriaben baba^

Welchen Wert kann nnn diaaa cassinesiacba Tradition bean*

apmaben? An sich gewiss keinen sonderlichen, wie P. Bntler in

seiner oben erwähnten Abhandlung mit Recht betont nnd wie anch

wohl Traube, obgleich er ßich bisweilen zuvergichtlicher ausdrückt,

zugeben würde. Wäre die Restauration Montecassinos von dem

S. Jobanniskloöter beim Lateran ausgopantjreu , in welches sieb

581 die cassinesiBchen Mönche geflüchtet hatten und wäre das

Autoi^^raph S. Benedicts von dort gekommen, so läs:« eine wirk-

liche, ununterbrochene Tradition vor. Indessen haben wir keine

Beweise dafür, dass sich bei der WiederherBtellung" von Monte-

cassino die Mönche des lateraneusi sehen Klosters betheiligt haben,

und üiB Regelhandschrift bekamen dio Caböinetieu sicher nicht von

dort, sondern eben von Zacharias. Können wir so die spfttaia

Tradition Montaeaaatnoa nicht ala hiaioriaeh vollwichtiges Zeugnis

geltan laaaan, ao antbllt aia doch andaraalta aneb nichts, waa mit

faatatahciidaD Thaiaachan «i?arainbar w&re^ so daaa wir ImmailiiB

aia mOgUcb sagaban mfiaaan, daaa aidi dia Dinga ao sngdragaa

haban, wia dia Caaainaaiicha Oberliafaning bariebtat.

Za ainam bohcD Grad von WahraehalBlichkait» man kaiu

wohl aagan zur Gawiaabaii, wird abar dia Bichtigkait dar caaci*

neaischen Tradition arhoban, wann wir daa fiaanltat nnaares ersten

Abschnittes betrachtan. Dieser ergab uns, dass der durch das

caaainaaiacba Antogr^ih Qberlieferte Text ganz dem entspriebt«

waa wir von dem ursprünglichen Text der Benedictinarregel zo

arwarten haben, mithin den Ansprüchen der Cassinesen eine mäch-

tige Stütze ^'owährt. Wäre die Hs. , welche man als Autograph

ansah, nur irg-end ein mehr oder wenicrer altes Exemplar der

Regel gewesen, so njussten wir erwarten, dasß es zur interpolierte!)

Classe gehört hätte, die ja in der Praxis überall den Sieg davon-

getragen hatte, zum wenigsten aber, dass es stark von diese©

interpolierten Text beeinflusst sei. Statt dessen finden wir eineo

reinen, soweit wir bis jetzt sehen kConen, nur durch diese eioe

Hs. überlieferten Text. Am befriedigendsten erklärt sich diese

Tiiattiaciie jedeDfalls dadurcii, da^e wir die Tradition Montecassinos*
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weDB wir sie anch nicht mehr in allen Eini^elbeiten verfolgen nod
lidMTstellen können, dennoch ffir richtig und historisch treu erklären.

Der Beweis für den zweiten Tbeil von Tranbes Behanptnnjj:,

nimlich dass Cod. Sang. 914 eine genaue Abschrift von karolingi-

scben Normalexemplares und somit nur durch dieses von dem
Ureiemplar in Aloniecasäinü getrennt iäi, lässt sicii leicht erbringen.

Ein gätiges Geschick hat ans in dieser Hs. selbst eine Abschrift

im B«gieitbri«f6e aoTbewahrt, mit dem sie einst zwei Beichenaaer

XImIm^ Titio «od Orimali an thitn Lthiw BAglnberi, den

BiblMllitktr der B^ichtDiii, MshiektMi*). Die Hs. mtopridit genta

kr im Britf gtgebMira B«Mlir#ibiiiig> so diis ein Zmifd an der

IMtit »uffweUoMin itl Dasi wir die He. eeit alter Zeit in

St. GaHeo «nd nicht anf der Beiebeoan flndeo» erUiri eieh webt

difaaa, data Qrimall, der e]»fti«r Abt von 8t. Gallen wnrde, eie

dorthin mit aicb nabm.

IIL

Nachdem ich die beiden Haupttheseii Dr. Traubes einer

kritischen Besprechung untenogen habe, will ich ans dem reichen

Inhalt seiner Abhandinn^ wenigstens noch einige umfangreichere

Catersnchungen kurz hervorheben; d<»nn um die einzelnen Punkte,

ia denen er unser Wissen von der Geschichte, namentlich der

Cültur- und Literatnrgöächicbte des Mittelalters erweitert, aufzu-

liblen, mdsste n^an seine Arbeit abschreiben. Es wird sieb dabei

Gelegenheit ergebea eiiizdlne iüdioigkeiten zu erg&uzeu and zu

b«ricbtigen.

Wie wir oben aaben, nimmt Traube eine ümarbeitimg nnd

Iiteipeliemng der Benedietlnerregel bald nach der Kiederaebrift

im Originala an. Er gfambt aber noeb weiter gehen nnd anch

die Peraon den laterpoiatora ermitteln zu kOnnen. Die Handhabe
den bietet ihm ein kleinea Gedieht , daa in Tielen» anm Tbeil

Mir alten Hea. der Begel Toranagebt Ea lantet in dem ten

Tkaibe kritiach bergeateUten Tezt>):

lent %ugo Christi colla submitterß cupis*

regulae, sponte da imiiI«m> dukU ut eapia$ «MOd.
hk iettamenti veUris nomqtm eiMda doctrinat

ordo dirinufi hicque CMÜSfima vita.

hocqtu Benedictus pater eonstituit sacrum voiumm,
kaec mandavitque suis aervare atumnii.
Simplicius ChrttH ^tod fmnulusque niMitffer

magistri lateris ojiHB propagarit ?>? owtf/»«f.

utM tamcft mercts utroquc manet in aetcrnum.

In dieeen nicht gerade daaaiecben Hexametern wird ohne

Zweifel einem Simplicina» der ala Schflier 8. Benedicta erscheint,

I) Traabe, Teztgeseh. S. 692 f. (94 f. des S. A).

>) TkMbe, Textgeeeh. S. 688 & (90 ff. des 8. A).
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das Verdienst zugesprochen, das „geborgene Werk seines Meisters

in alle Welt verbreitet zn bftben. Wer ist dieser SimpUdmt
Jedenfalls ein Mönch ans der «rsisa Zeit des Beasdietinerthnois,

da späterhin die Regel ohnehin so yerbreitet war, dass wohl

niemand auf den Gedanken ^okomraen wäro, sich oder anderen

das Verdienst znzascbreiben, er habe das „verborgene" Werk des

Meisters in alle Welt verbreitet. Am nächsten liegt demnach wohl,

an Abt Simpiicius von Montecassino, den zweiten Nachfolger des

hl. Benedict, zn denken, der uns ans Gregors d. Gr. Vorrede mm
zweiten Bach seiner Dialoge bekannt ist. Traabe glaubt ferner,

SimpliciüB selbst habe die Verse einem von ihm versandten Exem-
plar der Kögel beigefügt. Ich halte dies wie Butler nnd Cbapman
nicht für angängig wegen des letzten Verses, da mir ao wahr-
scheinlich ist» dass Simplicios für sieb den gleichen Lohn wie

ssiii MMstor «rwartot aad sieb didveh tosnsagen mf gleiche

Linie mit ihm stellt Ünsweifelbaft ricbtig iei aber Tranbes Be-
banptang, dus die Yerae on Anfaog an tu int erpoli erteil,
niebt wu reinen Fasenng der Begel geboren. Lsistere ist «na,

soweit wir dae Terfolfen können, nur dnreb das casaineeiadie

Original ftberliefsrt ; dies bitte aber nie als Antograpb 4ee Stilleci

gsltSD können, wenn in ibm die Simplicinsverse an der SpitM
geatanden hätten. Da nnn, so schließt Tranbe, die interpolierte

BecensioD in sehr frühe Zeit anrüekgeht nnd damals thatsächliob

die in aller Welt verbreitete war, anderseits Abt Simplicins dae
besondere Verdienst zugesprochen wird, die Kegel ansgebreitel SU
haben, so liegt der Schluss nahe, dass eben anch Simplicios die

redactiont'llcii Änderungen vurgenommen bat, welche die inter-

polierte Fassung charakterisieren. Die ^Vahrscheiniichkeit dieser

Schlussfolgernng wird man zngebeo dürfen; zn voUer Sicberbeit

wird sie sieb wohl kaum erheben lassen

Sehr dankenswert sind die genauen Beschreibangen der

wichtigsteD alten Kegelhandschrifteii , welche Tranbe im vierten

Capitel seiner Abbandlang bietet. Da es mir durch die Güte der

k. k. Hofbibliotbekb' Verwaltung in Wien and des Stiftäbibliothekars

P« 0. Bottmanner von St. Bonifaz in München ermöglicht war,

die Hl. 2282 von Wien genau za coUatienieren nnd m nnter-

sncben, mCgen bisr noeb einige Brgftmnngen tn Tranbee Be-
aebreibnng folgen. Der Text der Bogel in dteaer Handsobrüt
gebOrt, wie Sebmidt nnd Tranbe ricbtig erkannten, zn den betten

der reinen Claaae. Anf denselben folgen die SimplicinsTene, ein

*) Eine intereesante Anlebnnng an die SimpUciesverM, allerdinga
aoi jüngerer Zeit, bietet Cod. 34 der Bibliothek aet Kloiters Engelbeig
in df'r Schwei» ans dem XII. Jahrhundert, dessen Titel lautet: Sermonen
piae immoriae h, Bernardi Claraevallensis dbbatis. Hos sermoms
piu$ witer Bernardus locutus est suis cUumpnis, sed eius notarius
Oadefridiu suo stüo studuit propoffore. Vgl. Gakä. Codd. m$$, Engßi-
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mit Eagu^ S, P. Benedicius begiDoender Abschnitt, der sich auch

in Cod. 916 von St. Gallen und Ed. V 17, 8. XU von Bamberg
findet, and endlich ein mit modicum tempus relictum est beginnen-

des Stnek, das ich sonst nar in zwei H08. Tom Ausgang des

XY. J.ihrhnnderts wiederfand*).

Die ¥0D ilaitene benatitö NarboDiier Hö. der Regula "wieder-

lafinden, ist mir nicht gelangen. Doch bietet die lateinische Es.

12772 dor pAriaor Kationalbibliotbek» der X. Band der großen,

ffln D. BttkiiiMl iir HaUDon angaftitigtaii Sanmiiiig biitorlidiar

MalinalioD, tob 8. 187 ab dia OriginaleoUatiottt daran aicli

Marttoa badianta. Dia Ha. dar Begula gah<>rta m Bnda daa XTIL
Jabiboadarta ainam «DomiInsw Tk§akg¥$ S8, ludi et PaihH$**
ia Karbomia, ia daaaao Bibliothafc aicb aneb naab aonatiga waii-

TaOa Haa. balaAdan. Ea wifd wob! galingao, daa Haman diaaaa

Canoaicaa «nd Tiallaicbt aaeb den Tarblaib aaiaar Bibliofcbak ni
«viaren.

Bei Cod. 916 von St. Gallan möabta ieb auf dia Ha. Nr. 110
der gleichen Bibliothek aafmerksam machen. Der zweite Theil

diiasr Hs. ist von einer Hand geschrieben, die ich als diejenige

«nes Insnlaren bezeichnen möchte, der sich bemüht, seine Schrift

dsr continentalen Minuskel anznpassen. Er schrieb n. a. von der

Segui'i das siebente Capitel in der interpolierten Version ab, dann

das Stück df tnoribus per/ectionis ^ deu Schluss des Prolog'S and
das vierte Capitei aus Cod. 916, und dann nochmals den ganzen

Prolog in der reinen Fasaun^ mit Absndta als erstem Wort. Eine

Arbeit über die St. Gaiier und die dami^ zasammenbäni^endeu

ebamaligen Keichenaner Hss. der Regula wäre sehr wänschenswert.

Einen eigenen Abschnitt in der Geschichte der Re^jula bildet

aie Überlieferung des vierten Capitels, der sogenannten instrumenta

{AjHorum qperum, Zanächst ist durchaus wahrscheinlich, dass

Benedict diese Sprncbsammlung nicht selbst zusammeugestöllt hat,

Fondem in der Überlieferung vorfand und mit einigen leichten

Anderungeü Beiiiem Zwecke anpasste. Damit ergibt sich suiort die

Frage, ob diese ältere Vorlage sich nicht irgendwo erhalten habe.

Bis jetzt bat aicb indessen kein Text gefanden, der sich als nn-

abbingig tob dar Rtgvla «nd ilter ala dlaia arwiaaa. Einen
Aagaoblick glaabta Tranba in dam instrvmetUum magnum botwrum
operum der vatieaniaaben Ha. 3886, ainam d«r wanigan Baiapiala

*) VgL den oben 8. 2, Anm. 1 erwähnten Auf^ati. Genauere Unter-

racbang der Hb. 200 von Augsburg macht mir fast gewiss, dass ihre

Vellage Cod. Vind^ 2232 war, der sieb demnach su Ende des XV. Jabr-
bundert? in Kleio-MariazcII in Österreich befand. Ich werde an anderer

Stelle einK'' bend auf die Frage zurückkommen. Aach die ira zweiten

Tiiciie fou Cod. 2232 enthaltene canonistische Sammlung , die sich fast

tlel^laateod in der 821 fQr Bischof Bathorich von Regensbofg gesebrie-

lentn Mflnchener He. Olm. 14468 findet» denke ieb später genaoer n
B&teaacben.
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sicher römischer alter Unzialhandschriften, die Vorlasre Benedicts

gefunden zu haben; doch wurde ihm bei weiterer Untersuchung

mehr und mehr wahrscheinlich, dase anch hier nur Adaption der

Benedlctinerregel vorliege. Einzeln überliefert fand ich das vierte

Capitel der Kegel bisher iü lolgendeo H88., deren Zahl sieb sicher

leicht vermehren ließe:

1. Cod. Vatic. 8836 s. VTIT, interp. ; 2. Cod. Barberin. XI
44 8. VIII, iiiterp.; 3. Cod. Casanat. B. IV 21 (54) s. XI, ?;

4. Cod. Veroü. Cap. LXXXVIII (75) 8. XI, ^ 6. Cod. Sangall. 193
8. YUl, reine Faseang, als humelia S. Hieronymi bezeichnet;

6. Cod. EiDtiedL 27 t. Till—IX, interp.; 7. God. SiniiedL 281
s. VIII—IXt interp.; 8. Cod. Monae. dn. 8880 t. HU—IX,

interp.; 9. Cod. Yindob. 782 (Bec. 8808) f. IX, f ; 10. Cod. Paris.

BiU. Kai. lal. 614 A i. IX» hat zwumal die Instramonta, oinmal
in der reinen» dann in der interpdiertea Faasiuiff ; 9. Cod. AmUan.
116 e. IX, f.

Wir enohen dmne, daes die Sprachsammlnng sieh in

Ittsrsr Zeit ^oßer Beliebtheit erfrenie. Das zeig^ aneh die Ver-
wendnrg- durch den hl. Pirmin in seinem Scarapsns^), durch
Bischof Tbeodalf in der Admonitio an die Priester seines Sprenkele')

nnd dnrch Isidor Mercator in dem von ihm interpolierten ersten

Clemensbrief). Fraglich bleibt bisweilen, ob die instrtmenta einer

Begeihandschrift oder einer anderen Sammlang entnommen sind.

Letzteres mochte ich für Theodoif annehmen, der wohl kanm von

der ?~e)itentia cuitudam patri;? reden würde, wenn er das Capitel

aüs einer Begelhandschritt entnommen b&tte. Es müssen darum
auch die Schlüsse anf die Verbreitung' von ganzen Regelhand-

Schriften nnd deren Zugehörigkeit zur reinen oder interpolierten

Classe mit Voreicht ^^emacht werden, wenn nnr das vierte Capitel

als Matena! vorliegt

Hefiuff. V. Caspar!, Eiichenhiet. Anecdota I 8. 151 E nad
Mlgae P. L. 89. 1029 f.

») Migne P. L. 105. 191 ff. Die von Tranbe getucbte Berner Hs.
hat l^r. 289, aa^erdem findet sich das Capiiolare ooch in den H«b. Olm.
14608 8. X nnd 14787 a. IX m Mfiaehen, 2816 e. IX ia d« BibL naS.
in Parie. Bibl. Kat. Paris. 1789 eathllt Cap. 21 des OH»italare mit den
Instmmenta.

^) Decretah^ Pfteudo. Isidor, rec. Hinschias, p. 44, 45, 46.

^) Prof. J. Schlecht ist io seiner vor kurzem erschienenen Stndie
über die lateinische Didaehe {Doctrina XII Äpostolorum. Die Apostel-
lehre in der Litnrgie der kalb. Kirche. Freibarg i. Br. 1902) aaeh aaf
die Jtw<r. bon. operum zn sprechen gekomnien. Da mir eine genauere
Prüfung seiner Anfstelluogea ooch nicht mOgiich war, Juuin ich die

Arbeit nier nur erw&hnen.
Eine ähnliche merkwürdige Sonderflberliefemng wie für das

vierte Capitel der Benedlctinerregel haben wir für die Capitel 47 {de

d'isriplma psalle^idi) und 48 [de reuereniia orationis) der Jiegula

Magtstri. Dieselben huden sich in den üss. 193 uod 194 von St. GaileD»

dm. 14681 in Hltaiehen. 2817 und 5600 der Nationalbibliothek in Paris.

Nach Caspar!, Briefe, Abhandlongen nsw. 8. 478 stehen sie anch in

Cod. mp. lol. 24 von WQrsbarg.
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Sine Mbr daslmiiwarte KlftniDg and FMoraog erfAhii

toeh TMms üntormicliiingeii unser» KMintnis d«r ftltesten

OBBuntm nr Bonedietinrng«], Im JabiB 1660 aneliiott so
MootoeaMino in xw« AnagtbtD V «n« MÜrang der Benadietinw-

ngäf wildi« di« Mönche der Hs. 175 ihrer Bibliothek eDtnonmen
ketten und die sie ihrem berflbmten Mitbmder Paolos Diaconns
nscbrieben Im gieiohen Jebre gab F. finpert MittermAller» ein

bayrischer Benedictiner , einen etwas amitogreicheren CommenUr
heraus der vielfach wörtlich mit dem cassinesischen dberein-

s^mmt ünd für den er einen französischen Mönch der Karolinger-

leii namens Hildemar als Verfasser zn erweisen suchte. Den
eassinesißchen Commentar hält er für eine verkürzte Ausgabe des

Hildemar'schen, die mit Panlns Diaconus nichts zu thun habe.

Traabe untersncht die Frage auls neae und zieht zwei weitere,

aiittlerweile bekannt gewordene Kecensionen des Cnmiiieutars in

die Untersnchung hinein. Die eine ist durch zwei sich ergänzende

3s3. der Keichenaner Bibliothek, cod. Aug, CCIII nnd CLXXIX,
äbehifciert, die jetzt in Karlsruhe liegöü, und wird haiidschriltlich

einem Basilius zugeschrieben Von dem anderen sind nur einige

Bndittfleke anf uns gekommen, die der italienische Historiker

Oiste CipoUa ans den Besten einer Hs. des piemonteeisehen

Iksters KoTslese heransgab nnd grfindlioh nntersnebte^). Bas
Eij^bnis, sn dem Tranbe kommt, ist nnn folgendes. Der eassi«

MiiBehe Commentar ist zweifellos die Grnndlage der drei anderen

Itcensiooen ; ein stichhaltiger Gmnd« daran zn zweifeln» dnss er,

vie die «Ite bssl. Oberliefemng will, von Panlns Diaconns herrflhrt,

liegt nieht vor. Wir können im Oegentiieil wichtige Daten znr

Beetimmwng eines Lebensabschnittes des großen longobardiscben

Hialerifcors ans ihm gewinnen. Der Verf. des Commentars lebte

m einem Kloster der Diöcese Mailand. Dies mnss das gleiche

edw nnr wenig von demjenigen verschieden gewesen sein, in

*) Ad XV. BOtetOarem «oweltMMie PbOHb Bmtsdieti naUuitatU
J^omU Womefrid in aanektm regulam commentariuDi archi-

cofwofrii CaHnensis monachi nunc primum ediderunt» Mooteceasino
1^80 und Miöiwtheca Casincnsis IV (1S80) Flohlegiom 1—178.

*) Yen Hm. des PanlDt-CommeBtare keone ich ooeht Rom. Btbl.
JTv. ibseor. 1442, 76 und 1352, 17 s. X—Xl 1 eide unTollBtindlg;
Florenz, Laur. Strosz, XI (vgl. Bamdm. (Jat. eodsL tat, BibL Midiceae
Lttwrent. Sappl. II, col. 324).

*) Expositio Regulae ab Müdemaro tradita et nunc primum
tffpit mandatii, Begenibnrg 1880.

*) Weitere Hss. dieses Commentars liegen in cod. 253 s. X von
Eimiedeiri und 142 s, IX von Engeiber^^ vor (tgl. tat. codd, m^^n. Ein'
tiedl. ed. Meier. 1899, t I. p. 220 und Cut. codd» Engelb. eU. Gott-
«ild, p. I49i)> Auch lie Miehen nur bie lom 01. Capitel der Begola, io
deei wir annehmeB mflseen, der Baiilinaeomm. habe eich flberhaopt nie
«otec erstreckt.

') Memorie deila E. Accad€m%a d. Scienee di Torino, Sehe II,
t XL?, p. 160—166.

WliArill 1 d. Mm. OjBD. ISQS. n. Heft. 8
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welchem sp&ter Hildemar lehrte, da letzterer fast nie Anlass bat,

die Angaben nb«r locale VerbältnisM» die er bei seinem Vorgfliigir

fand, abzuändern. Hildemar trng nun nm die Mitte des nennteo

Jabrhnnderts in dem Kloster Clavates, dem heutigen Civate, in

der Nähe von Lecco am Comersef?, soine RegelerltlärTinfr vor, wie

Traube in scharfsinniger Untersuchung nachweist. Wir dürfen nan

vermuthen, dass Paulus etwa 70 bis 80 Jahre vorher in dem von

König Desiderus gegründeten Kloster des hl. Petrup auf dem

mons Feäalis in nächster Nähf» von Civate seine Expüsitio aus-

gearbeitet bat. Dpii sogenannten Basümscommentar erweist Tranoe

als identisch mit dem des Hildemar; nur müsi^eii wir uns das

Verhältnis etwa so denken, dasa ersterer auf die Niederschrift

schnell gesprochener Rede zurückgeht und Tielleicbt einem anderen

'Gnrens der Hildemar*6cben BegelerklArang angehört wie der edierte

Text Ani dem Buiiiaaeommeiitar ersehlteOt Traube, dass Hildenar

auB dem alten Kloster Corbie In der Plcardie nach Üailaad gesandt

worden war. Der Gommenter von NoTaleie endlieh ist wiedenm
der Hildemar*0ebe Text mit Bemerkungen eines nns niebt weiter

bekannten HOncbee.

Ein schöner, für die älteste Oesehicbte der Benedictiner nnd

ihrer Begel wichtiger Fnnd glfickte Tranbe in der St. Galler Bis.

917, welche im XV. Jahrhundert der dortige ConTsntnal Kemlj

gesehrieben bat. Es ist der Brief eines merovingisdisii Großen

Venerandns an den Bischof Gonstantins von Albi (im ersten Drittel

dos Vir. Jahrhunderts), dem ein Exemplar der Regula sancH

Benedicti abbatis Romensis** beigefügt war. Dies sollte im Archir

der bischöflichen Kirche von Albi hinterlegt werden, damit der

Bischof darüber wachen könne, dass in dem von Venerandns ge-

gründeten Kloster Altaripa diese Rege! getreu befolgt werde. In

diespm Schriftstück haben wir vielleicht den ältesten Beleg für

die Kiüiühruii^' der roinen (nicht mit der Columbanre^e! ver-

bundenen) Beiiedirtiiierreirel in einem Kloster des Fraukenreiches.

Auf den Bnei tnli^en in der Hs. die fciimpliciusverse nebst sonstigen

P'inschiebseln und dann die Benedictinerregel mit manchen alter-

tüumiichen Lesarten der mterpolierten Classe, die Traube woni

mit liechi uut der zu dem Briefe gehörenden alten l^egelband-

schrift von Albi iu Verbindung bringt.

Noch auf manche anziehende Uatersacbnng, wie die ftber

Karls des Großen erlenehtets Liebe zar Literatur, die znm Thetl

') Die Form EomeHsis findet sich in spaniscbeD Hs. bauüg. i>aiu

ist aiieb cod. Lit B. N. Parle. 2036 to rechnen, da die & Leonis Fapa$
liom^fisia epistula de corpore S. lacohi in westgotischer Minuskel ge-

Bchrieben ist. Nicht aus spanischen Kreisen stammt die Notiz IV id.

Mart. 6'. Grigori papa Eimen^ des Martvrologiimis von EciiteriiAcb

(A etoSS. Not. II [31] ) und die Übefiebrift & G0n€$ii Somensii in der
Ha. 168 von Bern (Hagen, Cat Codd. Bern. p. 886), dio ans dem Kloster

S. Sjmphorican in Mets stammt.
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in dm WidmiiDgsgediehtan ind Sobseriptiontn dtr Hbs. ihran

Fttd«rball Undtl» flbtr dw Bttrieb der WiiBenscbaft im frdliim

littililttr^ di« TirWBOdiiiig kritischer Zeiehttn, die Umsebrift aller

tnto uw., wir« binznweiten : doch wOrde das gar so weit itthren.

Jitoüüls wird niemand, der sich mit der lateinischen Literatur

nd Gesebicbte der yorkarolingisehen und l^aroHngiseben Zeit

Maat, Tranbes Arbeit ohne Nutzen studieren ; besonders mOgs
M aageh enden Philologen nnd Historiirem als Muster einer tod

großen Gesichtspunkten geleiteten nnd dabei doch das Kleinste

lieht Temachiiasigenden Fonehnng empfohlen sein.

München. Dr. Heribert Plenkers.

8»



Zweite Abtheilung.

Literarische Anzeigen.

Sylloge iiiSCriptionum ?raecarum, iterum edidit Goilelmus Dit-
tenber(fer. Vol. II. XV u. 825 SS. im Vol. III. 462 SS. Lipsiae

apod 8. Hineliiim 1900. 1901.

Die Xenbearbeitün^ von D ittenbergers SjUoge, über deren

ersten Band ich lu dieaer Zeitschrüt (Jahrg. 1899, S. 780 fif.) be-

richten konnte, ist nun mit der Herausgabe des zweiten and dritten

Bandes zu einem willkomnmeD Abscbluaa» galangt. Die Erweite-

rung des Werkes von xwei auf drei Binde erklärt sieh aaa dem
Umstände« dasa bei der groflen Yermehning der in der iweiten

Auflage enthaltenen Insehriiten es nicht mehr mOglieh war, die

Indicea im «weiten Bande nnterznhringent und ans ihnen ein eigener

Band gebildet werden mnsate.

Der riesige Zuwachs an Material, welchen die letzten sieb-

zehn Jahre der griechischen Epigraphik brachten, kommt in dem
Umfange des zweiten Bandes noch mehr zum Ausdruck als ia dem
des ersten. Während der zweite Theil früher 197 Inschriften um-
fasste, bietet er jetzt deren 516, das gesammte Werk 940 Kümmern
getr^n 470 früher — es ist also g^erade auf das Doppelte ange-

wachsen; dabei ist zu betonen, dass, wenigstens was den zweiten

Band anlangt, den Tr^wenantheil daran nenpfefuiidone Urkunden
davontragen, wenn auch eiiiiirti ältere, die vorher uusirtschlosgen

waren, jetzt aufgenommen wurden. Ich weise nur aui einige der

wichtigsten Documente hin, welche jetzt in dem ersten Capitcl

des zweiten Theiles (Res publicne') enthalten sind: Nr. 425,
die Sympolitie zwischen den üehiäern und den Peräern ; Nr. 427,
die von Mariani in den Monumenli anikhi VI publicierte Inschrift

Ton Praisos über die Ordnung der Yerbältniaae Ton Stalai, wie D.
sehr probabel ?ermntbet, naeh einer Unterwerfong der Stallten

dnreh die Praisier erlassen; Nr« 428, die bekannte argiriaehe

iDschrift (Lebas - Foncart P^lop. Nr« 1) mit dem Sohiedasprneh

awisehen Ifelos nnd Eimolos; Nr. 438, die delphisehe Labenden*
insehriA nnd Nr. 489, die Beschlflsse der Demotioniden, also zwei
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Urknoden ersten Baoges for unsere Kenntnis der griechischen

Bürgerschafts-AbtheilungeTi ; Nr. 461, der Bürp-ereid von Cherso-

oesos io Taurien (die unter Nr. 461 ff. vereinigten iflschritteii sind

besonders wicht i^^ iär die Bodeutung des Eides im griechischen

Eecbtj; Nr. 503, der zuerst von HoUeanx nntzbar gemachte Be-

seblnss des iliscfaen Bandes; Nr. 514, die L'rkuüde über das von

Latos nndOlont denEoosiern anvertraute Scbiedsricbteramt; Nr. 515,

die bekannten Rechnnngstafeln von Tauromenion; Nr. 517, die

icücidurkundeii von Arkesine; Nr, 529. die Inschrift von Tumoi

über die Aüiatellüüg eines Corps von Wächtern, die ein 80 an-

•diaolicbes Bild von den Nöthen dieser Stadt gewährt Es ist

kferriiefa» wie D. bei der Erllnlonmg dieter Insobriften m «n-
lelsai Stniifragen StellvDir nloiini: so stimmt «r, wm Kr. 428
nlaiigt» gaiis der Zeitbestimmong Eaente bei, die wohl dai Becht

aif allgemeine Aaoehme htt (bald oaeh dem Jahre 888)» und be-

eiitigt die rietbemfene Form (ßaXh) 0$v%ii^ dorch die Anoabme
eimr Venebitibiuig des Steinmetseii fftr dtmiffo. Zar Demolio-

aidnrkimde (Nr. 489) nimmt er an» dass der Antrag des Kiko-

diiDos (z. 68 ff.) nicht , wie Wilamowitz meint« als Amendement
a den Vorschlägen des Hierel[le8, sondern als selbständiger An*

tng aafznfassen ist; zn meiner Befriedigung kann ich consta-

tieren — da meine dabingeiiende Annahme (Festschrift fdr Benn-

dorf, S. 251 ff.) Ton anderer Seite bestritten wnrde (Bruno Keil,

GGN. 1899, S. 156 ff.), — dass auch D. (znr Lahyadeninachrift nnd

Kr. 440, 1) an der Bedeutung" ^9.1 ndxQa als Geschlecht' lesthält.

Zum größten Theil entfällt die Verniehruiicf auf das zweite

Capitel {'Res aacrae), welches viel reicher gegliedert ist, als es

io der ersten AoÜaKe der Fall war, und einige neue wichtige

Abschnitte enthält (Collegia\ *Oracula, 'Dirae et imprecationes*);

es stellt jetzt ein ürkondenbuch zn den wichtigsten Thatsachen

dir griechigcheu Sacralalterthünaer dar. Besonders der ergiebige

Boden voü Kuo hat einige Ilauptstacke beigesteuert. Ich grelle

ancb da die wichtigsten Nummern heraus: Nr. 600, die Urkunde

aber das Heiligtbom des Kodros, des Nelens nnd der Bssile;

Hr. 552 nnd 558, swsi Inschriften ans Magnesia a. ]C. Aber die

Sbertragnng des {dsnroy der Artemis Lenkopbrjene nnd über die

Dsrbringnng eines Stieropfers an Zern; Nr. 566 nnd 592 ans

Fvfnmon, Vonehrifteii Aber die Opfer an Athene Nikephoroe, das

tweite Docnment Aber die BeUeidnng des Asklspiospriesterthnms

;

Hr. 578, die bekannte Inscbrifi Uber das Asyl des Dionysos Bakehios

ia Trmlies, die dorch ihre Datiemniir 10 viele Schwierigkeiten ver-

nnacbt (D« ist der Ansicht, dass wir es mit der Copie eines älteren

Originals zn tbnn haben, nicht mit einer späteren Fälschung);

Hr. 587« die Becbnungsurkunde des eleusiniscben Heiligtbnms ans

dem Jahre 329/8; Nr. 589, das Gesetz über den Ampbiaraos-

Prieeter Ton Oropos aiis dem Anfange des IV. Jahrhunderts

:

St, 614 1 der schon seit längerer Zeit bekannte Bescblnss der
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Phylen von Kos über die Theilnahme an den Culteri des ApoUoo
und des Horakles von Halasarna; Nr. 646, die Urkunde CIA. I 1

über die Ordnung der elensiniscben Myßteriea, hier durch die Er-

gänzungen Navoöadekjs, L. Ziehens und D.s selbst bereichert;

Nr. 737, das von Wide znerat beranssfegebene Statut der lobakchen

von Athen; Nr. 802 und 803, die wunderbaren Heiinngen zu Epi-

dauros ; Nr. 790, die Beschlüsse von Demetrias über das Heilig-

thnm des Apollon Eoropaios. Letztere Urkunden sind für die

mannigfachen Bithsel, welche die Yerfmimg d«B Magnetenbimdes

darbiete^ von Wiohtigkeit» und D. niAcbt aaeb den Yemob, dies«

sDfziikllreD. Naeb ibm waren die Strafteiren nnd die Nomopbj-
laken Beamte der Stadt Demetriat, welcher bei der Grfindnoi^ eine

Anzahl Ton kleineren Stftdten als Demen emTerleibt wurde. Sin

endgiltlgea Urtheil ftber diese Dinge wird erst dann am Platte

sein, wenn HoUeaax seine schon seit lAngerw Zeit angekündigten

Untersnchungen über den Magnetenbund veröffentlicht haben wird.

Der Umstand, dass sich der Druck des Werkee durch einige

Jahre, seit Anfang 1898* hinzogt veranlasste D., zum Scblnsse des

zweiten Bandes noch eine „Appendix titulorum hia proximis annk
ertttorum** hinzuzuffigen. Auch da treffen wir wieder auf hervor-

ragende Stöcke: gleich zn Anfancf anf die Weibinscbrift öelons in

Delphi (Nr. 910} und auf die Inschrift über den Hau dos Niketempels

in Athen (Nr. 911), nnd einige von den Franzosen in Delphi

gefundene Docnmente. Die von Brunnmid herausgegebene Urkunde

über die Besiedlung von Korkyra melaina hat ebenfalls hier Auf-

nahme gefunden (Nr. 933). Auch in den 'Addefida et Qorrigenda t

welche sich sowohl auf den ersten als den v weiten Band beziehen,

finden sich wertvolle Erörteruniren des Herausgebers, wie über

das Altör von Nr. 106, des Beschluisses der arkadischen Füdoration

zu Ehren des Phylarchos — D. lässt die von Niese aufgegriffene

Streitfrage unentschieden und glaubt, dass eine endgiltige Fizie-

reng der Zeit des Deo^ nnr durch den Znwacbs an nensm Ma-

terial bewirkt werden kannte; anch zur Labyaden-Dischrift werden

Nachträge gegeben. Endlich weise ich darauf hin, dass D. (zn

Nr. 365) das bisher nicht genflgend erklArte Wort ft^^ijg in den

kyzikenischen Paephismen jetzt dahin dentet, dass in jeder Pry-

tanie, nicht in Jedem Monat, wie Barsj meinte, drei YolksTersamm*

langen stattfanden, deren mittlere damit gemeint sei.

Der stattliche Band der Indices zeigt in mancher Beziehung

einen Fortschritt gegenüber der ersten Ausgabe. Dies betrifft be-

sonders den dritten Abschnitt ^Be» publica, in welchem die Unter-

abtheilnngen über Volksversammlung, Magistrate, Phylen anch anf

die anßerattischen Staaten erstreckt wurden, so dass dieser Index

jetzt eine bequeme Übersicht über die wichtigsten griechischen In-

stitutionen bildet. G&B'i neu hinznc^ekominen ist die Unterabthei-

lung 'ludicin' \ irrfindlich erweitert ist auch der Iudex über Hes

publica Bomana . Aber anch der vierte Abschnitt (Sacral-Wesen)
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werde veriuebrt, und der ^rararaatischö Index weist eine darcb-

sichtigere Gliederung gegen iruher auf. Wer diese Indices nicht

Moü, wie es gewöhnlich geschieht, nur mm Xachbchiagen benutzt»

Modern die Aiübe nicht scheut, sie auch durchzugehen, wird auf

Tieles aafmerksam werden, was ihm sonst bei der Lectflre einer

Iitehrifl Itiebt eutgebt, nod manche Anregung tu waiteren Unter*

laebiogeii Aber •pocialla Pnokta empfangen.

Dao SeblttN des drittao Baodes bildet aina 'Cmparatio-

mmerorum* nnaarat Warkas mit den wiahiigatan iBachrifkanaamm-

\ngm ond Zaitacbri^tan« dia bai dam ADwachaao daa Httariala

neb als nnnmg&Dglieh ootbwandig baruaatallta nnd nun aina

rasahe Orientiernng armOglicht.

Der hohe Wert, welcbar Dittaoborgara Sjlloge innewohnte^

Ist dveb dia Naobaarbeitnng noch um ein Bedentendes xnga*

oommen; sie wird auch fernerhin die bedeutendste Leistung anf

diesem Gebiete und die unentbehrliche Grundbq-e für das Studium

Qicht nar der griechischen Epicraphik, sondern auch der griechischen

Gesabicbta und Altertbumskunde in weitestem Umfang darstellen.

Prag. H. 8woboda.

Otto Kl b b e C k. Ein Biid seines Lebens aas »eioeo Briefen 1846—1898.
Mit awei PottriU aaeb Zaidmongen von Paul Haysa. Stattgart 1901.

CotU'ioha Bochbandlaog. VIII a. 852 8S.

Wann ]Uf. ainat bai Baapradiung dar „Stdan nnd Tortr&ge

van 0. Bibbaek* ontar andaram hartorbob, daaa diaaalban aoeh
fir ainan Obarblick fibar dan SotwicUnngegang daa barfihmtan

Philologan oaneha intaramnta Gaaichtapnnkta arOffnen (a. diaaa-

Zaitiahr« 1690, 8. 509 f.), w gilt diaa natnrgamU noch fiel mabr
fon diaaar aoagawAblten Briafsammlnng , welcha dia irana nnd
bacbgebildete Lebensgefährtin des Verewigten piatfttfoU ansammen»
giataUt und in den Hanptabacfanitten mit biographischen Notizen?

Tareehen bat. Ja noch nähr, dar Gaiabrte stellt aicb nna hier

aach als Mensch im Umganga so dar, ala ob wir ihn nochmals

labend vor uns sähen.

Da«? schöne Verhältnis zu seinen Eltern und Verwandten, zu

fitinem I.Hhrer Kitsehl» zu seinen Lieblingsschülern von E. Kohde
bis 7^ K. Buresch herab, zu hervorragenden Golehrten und

FreuDcieu tritt uns mit derselben Klarheit und eigt nartif^'t n Offen-

heit entgegen, wie die Schilderuner von Land und i.euten, wo
imiter er in seinem reichen Leben wiriite, von den Eindrücken,

welche ebenso geschichtliche Ereignisse wie liierarische Erschei-

nungen verschiedenster Art auf ihn ausübten. Dazu bieten —
und gewiss nicht in letzter Linie — Kachrichten über den Fort-

gang eigener und bafranndetar Männer Arbaitan anf dam strengen

Faebgabiata dar daaaitehen Philologie, ürtbaila flbar Qalahrta,
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deren RichtnnL'-en und Persönlichkoit (man vergleiche in letzterer

BeziebuDg als ein Masterbeispiel die anziehende Charakteristik

Welckers im Briefe aus Bom Tom 15. November 1852, S. 69)

ein bedeutendes Uaterial nicht nnr fftr eine «negedehntere Bie-

grapliie Bibbecke in der Weise, wie er selbst einst eine solche

dem Lehrer Bitscbl gewidmet, sondern tbeilweise anch ffir Capitel

einer Oeschichte der Philologie in dem einschlägigen Zeitranme.

Anch die Yerfoignng seines eigenen Stiles in diesen Briefen

ist fdr uns nicht ohne Interesse nnd die Beobachtung, wie andi

da dss Streben nach immer feinerer Feilang, die er anch bei

Anwendung der dentschen Sprache fär gelehrte Arbeiten Beirannten

gegenüber im Verlaufe so sehr betonte, unleugbar mehr und mehr
hervortritt. In dieser Beziehung hatte sichtlich schon frühe Paul

Heyse auf ihn eingewirkt, dem er bekanntlich schließlich aarh

die ciassische „Geschichte der römischen J)ichtung*' widmete, lü i

dieses Verhftltnis zu Heyse von der Jagend bis znm Alter bildet

auch einen anziehenden Punkt dieser Briefsammlnng; dieses PiM
wird nun noch lehendiLrer, wenn wir solche Stelleu mit Partien

im ebenfalls jüngst erschienenen Boche Heyses „Jugenderinneroiigen

und Bekenntnisse" (Berlin 1900) vergleichen. So ergänzen sich

die böiiierßeitigen Schilderüiigüii der geraeiusameii italienischen

Beise oft wunderbar, Freund Hejse gibt über Eibbecks anstrengende

Arbeiten anf den Bibliotheken maocbmal mehr Aufscbluss als

dieser seihst in seinen Briefen ans damsliger Zeit. Ancb die

„Bekenntnisse" beider zeigen innige Qeistesrerwandtschaft Ich

kann mich nicht enthalten, schliefilich als Probe einer lohnendMi

Yergleichnng der beiden interessanten Bficher ein „Selbstbekenntnis*

BibbeckB neben dem Urtheil Heysss Aber den Umgang mit Ksoachen
hieher zu setzen; Bihbeck S. 70 tber sich selbst: „Ich mache
mir einmal gar nichts ans Lenten, die mir weder durch Geist

noch darch Seele imponieren.... ich bin so unselig dilettantisch

angelegt, dass ich nur mit dem Besten Torlieb nehme". — Hejse
S. 113 über Bibbeck: „Dabei eine so mannhafte Büstigkeit des

Willens, oft bis zur Schroffheit cre^teigert, daes er sich nicht

besann, Menseben, die rr gerin^^ achtete oder auch nur unsym-
pathisch fand, mit verletzender Schärfe abzustoßen. Wen er aber

liebte, den nmfnppfe nnd heete er mit einer Inni^^keit des Geaiütbs,

einer Zartsinnigkeit den Ausdrucks, die unwidtjrbtehlich waren.**

Ribbeck selbst hat sich in einem .Tu^endbriefe kurz nnd etwas

liroff ausgedrückt, der alte Freund Heyse hat jetzt die richtige

EfgäuzuLg hiuzügL'iügt, So war Üilibeck.

Ein genaues Kamenregister am Schlüsse mit den Seitenzahlen

erleichtert den Gebrauch des Buches für Gelehrte.

Innsbruck. Anton Zingerle.
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Ptsqnale Giardelli, Note di critica Plantioa. Sftfonft 1901.
Xtpogiaphia D. Beitolotto. Preis Lire 1-50*

Das Bftefalem enthält m einer Reibe von Plantassteilen text-

kritische nnd exegetische Studien, deren einige schon früher {Bihl.

<Me Sc. lt. rx, p. 60 nnd 178; Bdletino di Fil. Class. 71 10,

10. 11) das Licht der Öffentlichkeit erblickt haben. Mit der

ji-r.ßeren Zahl verfoltrt der Verfasser den Zweck, Lesearten und

Eriiärungen, die er in seino Bd. LTT, S. 990 ff. dieser Zeitschrüt

aEgezeigte Anserabe der Captivi aulnahm, zu rechtfertigen. Dio

„Kritipfhen ^'oten'* eeben n^rh mehr wie d?f» q'pnannte Au?i;abrt

Zeugnis von des Ver!"a.s.sers Belesenlieit in der rumischeD Kninodifl

und seiner Kenutnig der einschlägigen Literatur, womit noii aller-

dings nicht gesagt ist, dase das Resultat der Untersuchung zu

d§n Stellen, an welchen er sich nicht daraiii besrhrflnkt, Ergeb-

niseö der Arbeiten anderer zu stützen oder zurückzuweisen, immer
ohne Bedenken hingenommen werden kann. So soll Anl. 207 perü
4m Bed«iitimg eines Fntnmms haben nnd si quid einein 9i quidem
gWeh Min. Capt. 98 ist Niemeyert Losung nicht flo obneweitert

n Ttnr«rf«D. Hiebt« lit BBtarliebw, als dasB naeh «ioer Panii-

thcM TOD fünf Zailos die aogefaogeae OoaetnictioD aofgelaseen

iiL Daa entepriebt der gewObnlieben Bede dee Umgaagea and iet

ür TOB den Meiateni dn Stilea allenthalben naehgebildei Die

Pille, wo der Naeheatz bei einem Anakolnth Tergeasen scheint,

lind so bAofig, dass man dafür den Ennstansdmck dvavtaxööotov
erfanden bat. Nimmt man ein solches aaeb hier an, dann macht

das nunc bei dem priientischen Perfect occepit keine Schwierig-

keit, nnd es bleibt ans erspart, eine Bedeutung 'd'allora, seitdem*

dafür festzustellen. Epid. 695 bedarf es nicht des Hinweises anf

Stich. 497 und auf zweifelhafte Erklärungen dieses Verse?, um
nihil obnorri> mit *erbnrmur]g'sloB , ohne Rücksicht' zu erklären;

fiel einfacher hat schon Th. Hasper {Ad Epid. Plaut, rnniectdnea,

Dresden 18^2) filtnorie. als gl^'ichbedeutend mit timi'Ic, frepide

genommen, eioe Bedeutung, die sich aus der Vorstellung „unter-

würfig, knechtisch" leicht ergibt. Trin. 124 pflichtet 6. mit Recht

Uisings Aunassnng bei. dasa guid taces? nicht als Parenthese zn

fassen sei, dass vielmehr Megaronides mit dem Worte aedes die

Frage beenden wollte und dann auf das beharrliche Schweigen des

anderen hinzugefügt: ubi nunc tute habitaa?^ so dass auch schon

hinter ütdu ein Fragezeichen zn setzen ist. Allein sollten die

Mitmi Worte, wie G. sie erklärt, anabbängig Ton der ersten

Frage sein und YorworfsvoU sagen : „Ist felleicbt des Haas, das

bewohnst, nicht daa des Lesboniensf'', so hätten sie von dem
Dichter gewiss eine andere Form erhalten. 8ie sind in Wirklich-

keit abbisgig von einem aas d« ersten Frage za ergänzenden

ütitB^ was man im Drucke Tielleiebt dadurch andenten künnte,

dMs man tot übi einen Gedsnkenetrich setzt.
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Man braucht nicht überall mit dem Verf. eines Sinnes r.n

sein, um zum Schlüsse die von ihm in der Vorrede gewünschte

Ermunterung auszusprechen, auf dem betretenea Wege fortr.nwaü-

deln. Bei seiner Sachkenntnis und seinem FleiGe kann mau wohl

Fortschritte in der Plantofierkläriuig ton ihm erboffoD.

Eaaden. Dr. JoMf Dorteb.

Beiträge zur Beurtheilung der Spraehe Cäsars mit besooderer

BeiQekiicbtigaog des bellum civüe. luaasruraldissertatioD fob Bichard
Frese. MOnohao» J. B. Lindl 1900. 72 88. 8^*

Der ento AbBcbnitt betitelt eicb *Ziir böberen Caearkrittt^\

Die Arbeit sei angeregt worden dnrch Angriffe gegen die Echt-

heit einzelner Tbeile dae bMum eimU, Diese Angriffe werden aoe

des nftberen beleuchtet und im Anschlüsse an Zingerles Unter-

snchnngen in den Wiener Stadien XIV 75 ff. nnd Ehren friede
'^Qua raiimie Cae$ar in commentariis Ugatorum relationes adki^

buerit'f Wärzburg 1888 darauf hingewiesen, wie TOFsichtig mso
bezüglich des Sprachgebrauchs bei Cäsar nrtbeilen mösse, nament-

lich Tvas die seltenen Constructionen und Beispiele nn^ewöhnlicher

Wortsteilung anbelangt. Ferner glaubt er, Zingerle recht geben

zn müssen, dass Cäsar der Umgangssprache gewisse Concessionen

gemacht habe; die Sprache im b. will er nur im Vt ri^'leich mit

der im b. G. benrtheilen, was g^wi^ö zu loben ist, die Spureu

des sermo cotidianus will er auch berücksichtigen und die zeit-

genössischen Schriftsteller znm Ver^'leich heranziehen und endlich

untersuchen^ ob d;e Wahl düö eiiieii udbi des anderen Ausdruck»

nicht einen bestimmten Qrond voranssetzte.

Der «weite Absebnitt bebandelt *Die Zeit der Abfassong der

Gemmentsrien' . Die negative Bebanptang Eraner-Dittenbergers
b. Q.^^ 29, das 6. e, sei niebt vor 46 geschrieben worden, sndit

F. ans einigen persCnlieben Andentangen des Verfassers im 6. c,

für die Zeit von 45 anf 44 feetsnetellen , was immerhin eine

gewisse Wabrscheinliebbeit ffir sieb bat
Im dritten Absebnitt gibt F. eine eingebende Charakteristik

des Wortee 'commeniarii\ Die Untersuchnngen hierflber fähren

den Verfasser darauf, dass mit dem Namen eine natergeordnete

Literaturgattnng bezeichnet werden sollte, woraus er fflr C4sar

die Thatsache ableitet, dass er sich durch Annahme dieses Titelt

das Kecht wahrte, nach Belieben einzelne Theile sorgfilltiger aus-

zuarbeiten, andere bloß zu ekiz/iereu. Daher konnte auch, raeiut

F., der senno cotidianus unter solchen ümstäuden 7,or Geltung

Kommen. Aul" diese Art gewinnt nun der Verf. die Grundlage für

die sprachliche Betrachtung lier Schriften Cäsars.

Er handelt im vierten Abschnitt über Cäsars grammatische

Grundsätze* Cäsar war vermOge seines Bildungsganges Auaiugist.
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Dikr bat «r in Miii«i Sehrifton die Priii«i]ütB der Analogittea

rertreteo, worauf ich oft genug in meinen Besprechungen Cäsari-

uisefaer ScbrifttB mit Naehdruck bingewiaaan iiabe. Allein diese

firandsfttze hfttttn eich, wie die Fragmento eeiner Schrift ^De
makgia' xeigteii, noch immer wieder auf die Formenlehre und
die Orthographie beschränkt. Daher mfisse der Tbatsache, dass

Cäfiar Aiiaiogiat war, ancb in aeinem Teste Becbnnng getragen
firden.

Allerdings gegenüber der Syntax ond dem H'ortscbatz ver-

hii; sich F. etwas zurückhaitender. Eine Keeelnüg" im Sinne

aoalogistischer Bestrebungen gibt er zu, allein er meint, man
mfisse da mit äaßerbter Vorsiebt vorgehen; er glaubt nicht, dass

in der Syntax Cäsar zunial dort, wo der Sprachgeb raocii schwankte,

m starres Systeui beobachtet habe. ^Wir dürlen seinen Sprach-

gebrauch Dicht in die Zwangsjacke eines Systems emsclmürea

(S. 20). Hier liegt allerdings ein Widerspruch vor. Man kauu

lidit sagen: 'Cäsar war Analogist' und wiedemm: 'Cäsar ließ

udi lieht durch die Segeln der Aoalogiaten beeinflaeeen*. Wenn
F. daao S. 21 aneh mieh dtlert {Serta Hartdiana 224) nnd
rnnt, in Cinnn Stil aei die wariatio snrftekgetreten, weil er sich

•chBcbt bnbe anadrteken wollen nnd das niebetiiegende Wort
fieihlt hibo* ja ee oft in mimittelbarer Nftbe wiederholte, nm
m ten wkder fttr immer oder anf lange Zeit forachwinden zn
Issseo, so war meine Argumentation eine andere. Ich glaubte nnd
glaube auch beute noch, dass in dieser Erseheinung fflr noa

bdigUeb dar twingende Qrund gelegen iat, anzunehmen, daaa

diar leiae Commentarien in einem Znge schrieb oder aie ana
f^'mn erelegentlicben Aufzeichnungen , Tielleicbt theilweise auch

ans dem Gedächtnisse, zusammenstellte, ohne zu einer endgiltigon

Redaction , d. b. Aus feilung kommen zn können , womit nicht

gesagt sein seilte, dass der Analogist seinen Standpunkt vergaß

<Mier verrückte. Aber Ireiücb, das will ich ohnewoiters F. 7.n«Teben,

dass, wie das durch seine sorg^fältigen Untersuchungen klargelegt

^irde, Eiffenfhümiiclikeiten im Sprachi^ebrauche Cäsars , sowohl

ia L G. als auch im b. c, vorhanden sind, die vom sogenannten

classischen Latein abweichen. Nur möcnte kh hiefür eine andere

Erkiamnir suchen. Cäsar war mit gerin g-en Unterbrechungen acht

Jahre in Gallien, seiu haoptgachlichster Verkehr waren die SoU
iatea, er selbst ist die längste Zeit nur Soldat gewesen; daaa

^ to amno catirmiU, die gewäbnliebe Umgangssprache, also

aermo viUgari$, violleieht sogar mit manohen Profineialismen*

ihA nieht nnr gelänig wnrde, sondern ihn anoh sonst in seinen

liebt gefeilten Sebriften beeinflnssen mnsste, das scheint

ir gins nitirgsrnftfi zn sein. Und daher sehe ich ein groües

«dienst in F.s Schrift» dass er so energisch (8. 22 ff«) gewissen

Bgintbftmliebkeiten nnd Abweiehnngen in Cäaars Commentarien

fm dissiseben Lstein nicbgegingen iet, womit angleich ein
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wiehtig«r Oesiebtipiinkt für dio Kritik gvmmiMa imrdt, m% Am
man etwas strenger als bisher wird rechoMi mflseeo.

Schließlich gibt F. in vier Thesen seine Ansichten über die

sorgfältig'erd Bearbeitung dos /;. G. irporennhor dem h. r. knnd,

betont aber, diisß dieser Unterschied gewöhnlich überschät/t ^ird,

weil beim r. auch noch die schlechte ÜberUefenmg eioe gewisse

Berückbichtigun? verdiene.

F. kann mit seiner ErstlingBarbelL recht woiil zuinedHü soiii.

Ich wünache nur, dass er auch fernerhin seinen Scharfsinn Casars

Werken zuwende.

Floridsdorf bei Wien. Dr. A. Polascbek.

AoBgewählte Briefe aas CiceroniBcher Zeit. Heraasgegeben too

C. Bardt. (Teubners Scbaierans^r^beii.) Hilfehaft: Zur Teehnik des
Übersetiens. Leipzig u. Berlin 1901.

Dem Texte der 'Ansgew&hlten Briefe ans Ciceronischer Zeit'

und dem ans zm Heften besMenden Commentar, die seinerzeit

Tom Kef. in diesen Blättern angezeigt wurden, hat nnn C. Bardt

noch dieses 'Hilfsheft' folgen lassen. Da bereits im Commentar

in wohlerwogener Form alle nur irgendwie wünschensw^rton Er-

läuterungen ^'cbüten worden waren, durch die der Schüler m den

Stand gesetzt wird, in das volle Verständnis dieser Briele einzu-

dringen, 80 mochte man wohl bejrieripr sein, was denn der Heriiu^-

geber in diesem Uilfsfaefte bringen werde. Dessen Ausicht gtot

nnn in bündigster Form der Titel 'Zur Technik des Übersetzens'.

Bekanntlich bat B. selbst durch seine meisterhafte Übertra^'onsr

der Sermonen des Uoidi allseits verdienten B^iUll geiuuden, una

ancb in den zahlreichen Übersetznngsbilfen, die er in seinem Com-
mentar tu dto BriefaB Cioaroa don Sebülem bietet, zeigt er sich

als feinaiBDlgiD nnd gaacbmaekvoUan Obaraalzar, dar dan Tod und

dia Eigranart dat Originala in formgawandtar Waiaa im DauticbaB

nachmbildatt Taratabt. In diaaam Hafta nui bat aieh B. snr Anf-

gaba gamaehi, nicht atwa daa Obaraataan ztt macbaniaiarao, aoadan
ar will dnrcb Anfwüaan Ten ainig«! Wagan, der SchwiarigkaiiMi

Herr an wardan, dan Schüler findig machen, andere salbat la eai-

dackan ; ar will nicht nangafnndena Wahrhaitan vortragen , aber

waa aufmerksame Lehrer hawnaat adar nnbawasst l&ngst gadbt,

übaraichtlich und zum bequemen Gebrauch hergerichtet, vorlegen,

und manchem, der die Schwierigkeiten kennt nnd Hilfe socht,

rathen, wie man sie überwinden könne. Doch mnss Hof. gleich

von vornherein erklären, dass das so unscheinbar sich präventie-

rende Buchlein — es zählt im ganzen 61 SS. Text und (. ?S.

Indicas — in der Th&t viel mehr bietet, als diese bescheiaene
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AnküBdjguns' im Vorwort erwarten lässt. Man kann von B, erar

Tieies lernen, und ich mtiss gestehen, dass ich die überaus iehr-

T$khm Aosführuag^eD des Verf.s mit großem Oenosse gelesen und
ans denselben Tielfftltipe Anregung cnd Belehrnnjc preschöpit habe.

Bardls zusammer.iasgende Erörterungen über die Technik des Über-

wtzens bieten dem Schüler eine unmittelbar ans der Lectüre ge-

•efaftpfle kleine Stilistik, die dann auch für das Übersetzen ins

Utein Toitreiniclw Diemte loiiten kaim » da man ja nur ndthig

hift, bei dar Znaammanfunmg daiaeo, waa man aaa dam Autor

Mlbit «arbaitat bat» Tom Dautaebaii aaaaii|rabaii, and dann

nebt tia|;raifaDda ümgaataltangan daa dantaaben Satsbanaa imd

iaidniekM «sflbaD kann.

Und wann ueb anab B.a Anafdbmngan in aratar Linie aaf

Iis Übersetznng dar Briefe Ciceros beziehen , so sind sie doch

klar und baalimmt gefasst nnd fdr sich insbesondere durch die

liUrtieben angeführten Beispiele verständlich, so dass sie jener

filibe dnrdi die glaiebsaitiga Leetüre dar Briefe anah entratben

Usoen.

Im ersten Capitel wird zunächst in treflfeiider Weise aus-

feffihrt. welche Scliwierigkeiten eich überhaupt jodern Übor-

jetzen au^^ ein er i r e md en Sprache entgegenstellen, und dass

ftrade ein gereifteres Verständnis nicht selten zu der Erkenntnis

etlange, dass es fast unmöglich sei, in congruenter Form zu flber-

«eiien In ähnlicher Weise hatte bekanntlich schon Moriz Haupt daa

piradoi kiiDgende Wort geprägt: 'Übersetzen ist der Tod des Ver-

«UndDisses*. Wird aber der Schüler bei der ÜbersetznniLr in der

Förm aogel^itet und unterwiesen, wie dien durch B. gescbieiii, so

vird er eioe immer klarere Einsicht in die Verschiedenheit der

Aosdncksmittel beider Sprachen erlangen. Ln niehsten Capitel

nfden dann die besonderen Sehwiarigkaitan der Oberaettang

m dam claaaiaeban Latain Ina Dantaeba erOilert, nnd swar

nlcbst im Sataban. Dasa dar Obaiaataer In diaaar Baxiabnng

m attem dia Pflicbt baba« die woUgagUadarta nnd in aieb ga-

icblsiBena SInbeit dar latalnlsoban Periode in klainara pafitak-

tiicha Gafliga an lariegant lat eine, leb müehte sagen, schon

ftmficb banal gewordene Lehre, gegen die wobl kein varatindiger

Uteinlebrar beute leicht sündigt. Ich würde daher» wiewobl solche

für das Deutsche nnbaimliobe periodische Oebilde immer noch ab

nd xa in Sebnlübaraetznngen nnd leider auch in gedruckten Über-

sitzongrsTorlagen spuken, die scharfe HerTorhebnng und eindring-

licbe Empfehlung dieses Grundsatzes durch B. nicht erst weiter

besprechen, wenn B. es nicht verstünde, f^erado die?en Grund-

BBterscbied beider Sprachen in besonders lichtvoller Klarheit zu

»rWern und lebendiger Anschanunc: ?n brinL,'on. Jjabei geht er

'1 ^f'lL^•n Anfürderungen an em gutes Deutsch /.um Theil noch viel

weiter, als dies gemeiniglich geschieht. Er zeigt nämlich durch

Yftriftbfnng einzelner Beispiele mustergiltigen deutschen Satzbauee
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Yon Schriftstellern wie Goethe, Ranke, E. Curtins, Mommsen die

große Einfachheit im Satzbaa, welche die deutsche Sprache gegen-

über dem claääischeQ Latein charakterisiert. „Hauptsatz, Haaptsaiz»

Htnptsatz mit Belativsatz, mit zwei Selativs&tzen , Hauptsi^ mit

•iieni CoitfanotioDalsatz, lißant Mltm ein GcnitmtlTBals » faat

gar keine Flnalafttie — das ist etwa dai Schemat das sieh immer
wieder ergibt. D&d bat der Hanpteftts einmal mehrere Nebensitse

bei neb, so pflegt der Hanptaats tn beginnen, die Nebenefttte

feigen, das Gante gewinnt alse troebftiaoben Satzton** (8. 6).

Beim lateinieeben Periodenban dagegen spriobt B. treflhnd ron einem

aufsteigenden Tone des Gansso« einem iambischen Satzton.

Dsss indes dem Denteeben aneb nmfangreichere Satxgebilde nicht

Yersagt eeien, wenn sie sich nur im wesentlichen Ton dem fest-

stehenden parataktischen Charakter der denteeben Sprache nicht

entfernen, zeigt B. an einem herrlichen Satze ans Goethes Werther

(1. Büch. Brief Tom 18. August). B. fordert also, dass der Über-

setzer damit vertrnnt sein müsse, die zahlreichen Nominalformen

des lateinischen Verbums wiederzugeben, ohn«^ Nebensätze
daraus zu gestalten, also entweder durch Substantiva oder

durch Haü])t8ätz6, jedoch so. dasf deren logisches Verhältnis zum
Öatzgauzeü klar hervortrete. ]^esünders wendet sich B. hiebei mit

Recht dagegen, dass für die Wiedergabe der lateinischen Infinitiv-

constrnctiüii die Ersetzung durch einen Dass-Satz immer

noch als das I\ur male bezeichnet werdo, wie auch tregen die bei

Übersetzungen ins Deutbche viel zu häuüg verwendeteu Couseculiv-

nnd Finalsätze. Es ist wirklich sehr interessant, wie B. den

Kacbweie liefert, dass diese btnfigen Dass -Sitze dsm Spraeb-

gebraneb d«r bsaten dentacben SobrifMeller so gnt wie frsmd

seien. So habe beispielsweise E. Cnrtine anf 81 Seiten seiner

Grieeblsoben Gesebicbte enller 8 (!) Conseentivsitsen nnr nseh

10 Dass-Sfttxe. Man bat also, wie B. mit Beebt betont, die Yer-

pfltebtnng, wofern man der ÜlMraetimig einen gnt denteeben Cha-

rakter geben will, sieb soleber Dase*8fttze aneb tbnnliefast zn ent*

halten. Ül>erans lehrreich nnd fast übetTaschend ist ein Vergleich

beider Sprachen binsiehtlieh der Consecntivsfttze. ,,Betraebten wir*',

sagt B. S. 14, „nm anf die Gonsecntivsätze zn kommen, zwei

deutsch geschriebene Satzgmppen: Bänke: *Der Fürst schritt

mit Hube und Conseqnenz anf diesem Wege voran. Die EinWen-

dlingen , die hauptsächlich gegen die Miiitärverfassnng gemacht

wurden, kümmerten ihn wenig'. — Mommsen: 'Die carihagischen

Gegenbeschuldig nngen, die natürlich niclit lelilten, waren gemäßigt

gehalten und unterließen es, die beabsichtigte Invasion Siciliens

als Kriegsgrund in bezeichnen.' Im ersten Falle", frilui B. iort.

„schildert der zweite Satz, wie ruhig nnd consequent der Fürst

Yorgieng, im zweiten, wie maßvoll die Gegenfordemngen waren,

beide müssten beim Übersetzen ins Lateinische Gon-

secntivsätze werden. Die deutschen Schniuteller iasäten den
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ZufammenbaDg natärlicb gerade so laf, batttB aber nicbt du Be-

dirffiis, dae logisch« Yerb&ltnis der Gedanken auch darcb grammati-

icfae Unterordnung znm Ansdrnck za bringen, und sie zeigten damit

feines Gefühl für die Eigenart unserer Sprache. Die Übersetzüng" in?

Dentacbe braucht daher nur den umgekehrten Weg zu frohen, und

jr« hzii ein ansg'iebip'eB Mittel in der Hand, nm lateinische Con-

iioUivsatze dem Geiiins unserer Sprache gemäß amingestalten.^

An die Besprechung der Verschiedenheit beider Sprachen im

Salzbau schließt B. in einem gleichfalls sehr lesenswerten Abschnitt

die Besprechung der einzelnen Satztbeile und gewisser Wortver-

bisdnn^en. insbegondere in Gegensatzpaaren, deren passende Über-

Uagong oit Schwierigkeiten bereitet. Er zeigt &n zahlreichen Bei-

fiilwi, wie naa ticb da im Deutschen oft nicbt scheuen dürfe,

ilm »ihr Wort« zn gtbrandien, um den im Lateinischin- oft

Mr HKttateteB GegMMiii im Dtatidm kgiidi ud spradiBdi
m MMigmdflr WeiM anstndrAekM* — Daw ticb die bildUelieii

AitMek» im LaMnisohoa imd DratodMO keineiwagB immer
Mm, diM tiner gewiitiii Torlieb« der eines Spnebe Iftr die

aee einer gtwisami Spbire entnommenen Bilder nioht immer die

giMo Vorliobo bei einer anderen Sprache entspricbt, ist gewis«

B. nicht zum ersteomale betont worden. Aber nicht leicht

t bisher dieae für den Obenetser so hochwichtige Thatsacbe so

utcbanlich TorgefQbrt nnd so einleuchtend begrftndet worden.

B. zeigt, wie wir zwar manchmal beim Übersetzen genOthigt sind,

die etwas aufgeregte Sprache des Südländers aus Bücksiebten des

Geschmackes 7n mildern
,

daps aber wieder andererseits die hohe

poftische Kraft der deutschen Sprache die Möglichkeit biete, jenes

MiUels zu entrathen, das im Lateinischen vielfach gebraacht

und Ton Cicero zur Milderung kölmer Jiilder anedrücklich

empfohlen werde, nämlich mit quasi oder quidam begütigend

nachzuhelien ; vgl. rationis ac vUae ttosi rae ijiiasi quaeäum forma
'«jne kleine Skizze meiner leitenden Gedanken nnd meines Ver-

baitens* oder recordatio rotntnunis quasi leqtH et humatiae condi'

cimü *der Gedauke an das 2saturge&etz und das Menschenlos'.

Trefflieb sind die Winkte Bardts, wie sich der Übersetzer gegen-

Iber gewiaeen Lannen der Sprache nnd gegenflber charak*
toriatiachen Bigentbfiml icbkoiten der Scbriftatoller
sn TerbalteD babe. Vodo Sprache', aagi er S. 25« ^bat ihre Lannen
mid Jeder Schrillatellor die aeinen. Qewiaae Bilder werden wiedar

nnd wiedar gowihlt, nicbt gevade, weil aie beaondora sntroffend

sind, aoodm weil aieb die Sprache ana Bequemlichkeit immer
wieder in dieaem Geleit bowegt Handelt ee sich nun nm Lannen
der Sprache, so wird man dieao nicbt wiedergeben wollen, wenn-
gleich man aieb bewnaet ist, daaa man auf wörtliche Treue ver*

sicbtal» indem man aie aufgibt Launen des SchriftetellerB
dagegen wird man wiederzugeben bemüht sein, z. B. wenn es für

ihn cbaralLterieüacb iet, daae er das Ungewöhnliche, Abgelegene,
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£noRige sacbi. Dm ist aber bei Gleero Hiebt 4er Fall, deeaen

eifrigitea Beatnbeo vielmebr iel, völli^^ glatt und ebeo %xk aebreiben«

bei dem man alao Lieblingsbilder, falls sie nnaerer Gewdbniiiig

wideratreben» gerade um im höheren Sinne treu zu Qbersetzen»

preisgeben mass.* Wo alse die Bilder in beidan Spiachen nngiaieh

stark oder yerschiedeneo Gebieten entnommen sind, mnee der

Übersetzer anf der Hnt sein, nm nicht etwas dem dentschea

Spracbgeiste Widerstrebendes za bieten. So zeigt B. S. 26, wie

das metapboriech gebranchte /rrjw^gre, ein Liebling'sansdruck Ciceros,

für das Deutsche meist zu stark sei, da es nicht nur vod einem

gewaltsamen Zerstören, souderu auch von einem laugaani Sich-

auireiben oder von einem überbolen in dpr Carriere gebrancht

werde. Ebenso mäsee bei der Übertrüguüg vou anderen Lieblmgs-

bildern des Lateinischen wie manare, incendium, Jingrare, florere

(gratin, laudiöu.^) vor einer nns widerstrebenden Verwendung- p;ewarm

werden. Au8 der Fülle des Lehrreichen, das dieses Capilüi, wenn

auch in gedrängter Form, bietet, sei es noch gestattet, das zu

citieren, was B. über die Bedeutung und Übersetzung von *res

pMiea* sagt. 'GNmainweaen, Staat iat dem Lateiner ein beiliges

Gebilde, daa aneh Zaneignng, Liebe, Verebrnng beanspmehsB
darf. Wir denken bei den Worten an Bnrsankratie, eine harte

Yerwaltnag, welche Leistangen, Arbeit nnd Stenern heisebt, nnd
mttsaen daher rw pMka als Gegenstand der Affeetion dnrohaos

dnrch ''Vaterland' wiedergeben'. Gewisa Ist diese treffUcbe Be*

merknng jedem ans der Seele gesprochen, der daa Unsnlängliehe

der üblichen Übersetzung von res publica an gar vielen Stellen

empfanden bat; aber ich möchte eben besonderes Gewicht darauf

legen, dass B. in seinen Ansffibningen das so einleuchtend in be-

gründen versteht, was gewiss viele denkende Latainlebrert wenn
auch oft unbewusst, thmi.

Auch die Behauptung, dass die Homer 'ein erstaunlich pro-

saisches Volk' seien, worüber B. im lümten Capitel im Zusammen-
hang mit gewissen Ausdrücken des Lateinischen spricht, ist schon

gar oft ausgesprochen worden, und dass man magnus, mammus,
summus, plurimus nicht immer mit groß, sehr groß, zahlreich*

ubersetzen dürfe, sondern je nachdem mit 'lebhaft, stark, hoch-

wichtig, schlagend* nsw. lehrt jede Elementarstilistik. Und doch

ist die Art, wie B. diese beiden Tüatödcheu in verbinden weiß,

sehr interessant und lehrreich und wirft ein überraschendes Licht

gerade auf die Wahl der obengenannten Ansdrflcke im Lateiniacbeo.

Er stellt die lebendige Phantasie der Griechen nnd Dentacben, die

•ine Fdlla poetischer Anschannngen von Himmel nnd Erde nnd

allem, was darin wohnt, m Bildnng der IndiTidnalnamen ver-

wenden, mit der nflchtemen Weise des BOmsrs ausammen, der

ganz trocken seine Kinder — nnmeriert. In gleicher Weise nehme
der Börner bei der Verbindung des Adjectivs mit seinem SnbstantiT,

wo Grieche nnd Germane oft eine Welt von farbenpriebtigen Bildein
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Mfeafa, IM Iis wahr, ob dai Ping groß odor klein, boeb

•dir Bl«irig, mobr odtr minte sablroiob mi, dtber aloo jodo Vor-

«ndug von magHms^ pluHmm, timiMtif, doroa Wiedorgabo im
Dirtaeboa so Tiolgoatältig iai Alf diiaolbo Niebtenbeit der

btaintaebio Spradio f&hrt 6., wie ieb glanbo, mit Sacht jene ao*

hlofige Aasdnickswoiao doa Lateinisohon inrflok, zwei Begriffe ''wie

MoBtiksteineheD' zvfammenziiBteUant tun anf moobaniacbem Wega
dsreh eine Art tod Addition das zn erreichen , waa eine kühnere

Sfiacbe auf organiecbem Wege Bcbaifl, ?gl. mnohmc it hmtfieio

tm 'mit Deiner gütigen Erlaubnis*.

Ein solcbes Terfahren , wie B. einschlägt, mnss als ein

wahrhäit nntzbringendes bezeichnet werden, da er nicht äußerlich

lad tcbefflatiech die Verschiedenbeiten der beiden Sprachen ber7or-

hfbt. sondern gleichsam mit der Sonde die feinen Regungen der

Voiksidele, die in der Sprache sich kundgeben, anf^ugpären be-

Hiobt ist. Und zu solch tielem Erf^sen nnd Vergleicben der

jpracblicben Ausdruck g mittel die Schüler anzuregen, ist eine überaus,

dankenswerte Thätigkeit. — Anf gar vieles Treffliche in B.s Aus-

iBürTingeii wäre noch aufmerksam zu machen, aber schon ist der

etaer Anzeige zugemessene Baum weit überschritten worden. Es

tcbiiD mir iadea geboten, aui allem Hacbdraek anf den gediegenea

labaH dar Sobrift aafmwkaam la machen, dio in ao nnaofaoinbaraD.

6e«ando aafiritt. Dio Leottre doa Bftcbleiaa, daa aqeb Ar ikb.

ifliia, obno ZBaammoabaog gerade mit der LootSro dar (Seor»*^

Bkieis Torattadlieb iat, wird gowiaa jedem Facbgonoaaan oia paar,

gnaaareiaho Standen aohalbn nnd ihn an fincbtbrlngenden-.Bb-.

baablnngin anregen; nnd ein ]Lebrer, d«r in aoldier Welae« wie?

tedt eo lehrt, die Kunst des Übersetzens in der Sohalo Itelreibt,!

Inatet eine wahrhaft geistbildende Arbeit, die daa Verständnia der

ihmiden wia anob der eigenen Matterapraobe in Toriieüsn go*

«gnet iat.

Wien« Aloia Kornitter.
.

Schneider E. R., Dr., Abriss der römischen Alterthiims-

kuüde iur G Ymnasieü. Pr<»gr. dei GjmnaaioiDs sa Baatsen 1^1.
dDSS.

Die der Abhandlung beigegebene Inhaltsangabe nmfasst

folg-fode Capitel: I. Lage, Geschichte, ürtlichkeiteii dor Stadt

iwui : II. Daä häusliche Leben der Komei ; IIL Daä staatliche

Leben der E. ; IV. Das Kriegswesen der B. ; Y. Das religiüae

Leben der B. ; YL Dio rümiacbo Knnst ; YII. Qescbiohto der rOm.

Ulifalnr; FOL Daa Baebaangaweaen dir B. Behandelt aiad in

d« Torliegendan Schrift nnr die beiden oratea Capitel, Ton denen

daa aweito folgende Paakto aafweiat: 1. die Familie, 2. daa rOm.

Sana, 8. die Kleidnag, 4. dio Kdrperpflege, 5. die Spiele, 6. die

XdlMirifl t < artwr. Oju. 1900. IL H«fl. 9
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BifebAftigQDgeQ, 7. Vintabr, GaatbftiiMr. M«r dieMr Punkt«

enthalt wlete eine Btibe UnterahtboUangra. Wie man Mhon au
der Diaposition ereeben kann, ist der ^Ibrlaa' der rQoieeben Alter-

tbnmrtEUd« slemliob anailbrllob and nmliuigretcb geratbeo. Wae
die boiden eretcB Capitel anbatrillli ao enthalten aie mehr, äla dee

Oymnaeinm benOtbigt So tat a. B. die Angabe der Hamen ?oo

den 14 Begionen vollständig fiberfldssig; ee bitte genfigt, des

BeispieUe halber drei oder vier bekannte Namen antoffibren. 6at

ist dagegen die zusammenfassende Darstellnng ?on dem Wachs-

tbome ond Verfalle Borns S. 4 f. Das S. 5 aas Henne-Amrhyn

(Europ. Wanderbilder 42 u. 43) genommene Citat öber das Leben

und Treiben im alten Rom wird man sehr gnt heranziehen kömen
bei der Leetüre des Horazischen ^omittr nürari beatae fnmum et

opes si repitu mque Roytmnar' (Carm. III 29, 11 flf.). Sonst ßind

die Bedürfnisse der Leetüre freilich nicht immer beräcksichtig^t.

So waren unter den vtae die via Sora (Liv. I 41, 4), die via

triumphalis (wegen des Weges, den der Triumphzng nahm), nnter

den ütna jedenfalls das airium Lihfriatis (Cic. Mil. 59) aufzü-

nehmen. überÜnssig ist die Anfübrnog des afrium Minerme und

atrium sutoriutn. Wenn schon S. 7 der etwas nngewObnliche

Name dea AjaoUo Sandaliariua erw&bnt wird, ao war in einer

Anmerkung die ErklAnmg dieaea Beinamena beisnfflgen (vgl. Snet

Ang. 57). 8. 8 beiftt ea: 'Weattl^ daTon (Tom Ctomitinmj lag.

daa ^mplum Cimeoriiw, woran aioh daa oemWum (Schatibaaa)

nnd tabularium (BelebaareblT) anaobloaaen*. Übergangen iai, daaa

beide (bia tat Erriebtnng dea aog. laMSariiMi) im Satnnwa-

tempel (LI?. H 21, 2; Tae. Aon. I 27, U 41) aiah befanden.

Daa mUliarium aumtm nnd der umhühim (8. 8) aind nIAt
identisch. Von beiden sind noch Überreste Torbanden.

8ebr ansfflbrlieb iat anch der zweite Tbeil, das h&asliebe

I«eben der Börner umfassend. Im ein&ehien wäre Folgendes zn

erwähnen: S. 12 fehlt die Erklärung von capitis deminutio, die

cippt können nicht als Altäre anfgefasst werden S. 16, zn weit

geht die Unterscbeidang der Sklaven in ordinarii, vfdgnrrs, me-

diastini, qualesquales („Mädchen für alles") S. 19, we^zulagsen

wäre S. 31 der Satz 'als Leckerbissen gält vom Schwein das

Enter (sutnen), die Bärmutter (vulva) und die Leber*; S. 21, wo

von dem atritfm die Rede ist, fehlt die ausdrückliche Bemerkung,

dass in späterer Zeit in dem Atrium nicht gekocht nnd gespeist

wurde. Auf derselben Seite hätte das sacrarium , die Laren-

kapelle, erwähnt werden sollen. Die alae S. 21 kann man nicht als

Säulengänge bezeichnen. S. 22, A. t? konnten statt der 'Toilette

des Hermaphroditen', 'Mars und Venus" Gemälde angeführt werden,

die dem Schüler bekannte Themen bebandeln : Streit des Agamemnon
nnd Achilles, Wegfdbrnng der Briseis, Befreiang der atbeniachen

Jfingllnge nnd MAdchen dnreh Theeena n. i. 8. 24 war neben

den armaria die Geldkiete, fma (Hör. 8at. 1 1, 66 f.) xn erw&bnen.
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Bm tcMz («i^lifi war «uMeklieb tv beaiirkiii» d«M dn Form
Biehl ktlckfdimig ist; bti pantharuB war dieljpkdie HOIw und
Orlia dar Hankal harYorsthaboi. Uottr den Qawaadatftckaii (£L 28)
koula dia aftolla und j^nMatli waggalaaaiii wardaii. Bei Ervtb*

sag d«r Slagabiiiga 8. 29 war anf den drehbaren Bingkaaten

aarmerksam za machen, der als Petschaft diente (Cic Gat. III 10).

8. 80 koonle der Bericht fibar die Toilette der rOmiaehen Damen
itvaa eingeaohitDkt werden. Die großartigste B&deranlage sind

akikl die Thermen Caraeallas (S. 84), sondern die Diocietians.

iof der area der letzteren sind jetzt ganze Straßenzfl^e, Häuser

Lud Kirchen eing-ebant. S. 85 wird unter den Ballspielen das

harpastum näher beschrieben, dagegen fehlt der Ittsus trigon (Hör.

8at I 6, 126). S. 88 heißt es: 'Eine größere, rnnde Kapsel,

ammfiin, nmfasste mehrere solche Rollen . Hinzaznfägen war JlOOh

dia Bezeichnong capsa weg:en Hör. Sat. I 4, 22; 10, 68.

Trotz dieser Ausstellungen muBS anerkannt werden, dass die

forliegende Abhandlung im ganzen mit großem Fleiß und viel

Ge&cüick gearbeitet ist. Als Nachgchlagebnch wird Sie den

Schalem fon Nnt^ea sein. Wegen der etwas breiteren Anlage

md die Darstelinngen der einzelnen Zwoiga antikan Labana aabr

ftcraicbtlieb und klar nnd gaban dan Sehftlam oin daniliabao Bild

dUr YarbÜtniaoa. Han TgL x. B. daa Capital Aber *Tod nnd
Begrftbnia', übar dIa ^Hanagaritba, dia Habhaii*, wo «neb daa

ibar dia Wainbaraitnng Nolbwandiga (Horas I) anaaiBandargaaataft

TtIL 2a wllnadiao wira nnr« daaa dar Yatf. bai dar Fortaatanii^

wimt danbanawartan Arbait dia Badflr&iaaa dar Scbnia aiwaa

abr bardckaiebtiga und im allgamainan dia aUxa großa AnafObr*

Sebinil doob aiaaebrinka.

Hula Eduard, Hömiscbe Alterthflmer. Mit i Plane der Stadt

Rom Qnd AbbUduDgen. Wien und Prag. Xempakj 1901. 120 dS.

Preis 2 K 40 h.

Im Gegens>atzö zu der breit angelegten Schrift von Schneider

Bmfasst das Bach Holas auf 107 SS. die Staate-, Kriegsalterthümer

die Priesterthnmer, Culthandlungen, Kechtspflege, ferner die Topo-

graphie Horns, Wohnhaus, Kieidnng, Tabelle der häuiigsteo Maße,

Geldwerte, Zeitrechnung. Der wesentlichste Vorzu? der Schrift ist

dar, dass die Bedürfnisse der ScbuUectöre in weitaus höherem

Grade berücksichtigt sind, als es iü allen anderen derartigen

EaodbäcberD bib jetzt geschehen ist. Es kommt dies abgesehen

TOD der ganzen Anlage des Bncbaa ancb dadurch zum Anadmcke,

daaa wiadarbolt auf Beispiela ana dar Iioetflra bingawiaaan wird,

la 8. 9, 12, 15, 17, 24, 28, 30, 45, 49, 58, 63 QSW. Dabin

^) Zvitcben 'Stande iu Kum und Entwicklung der Ämter' ui auA

dsa PdtataHwtbflman aiagasdioban *D«r Labensgaag eiaaa Bflrgars*«

9»
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ist m m rechnen, wenn für die Fanctionen der römiecben Beamten
im letzten Jahrhundert der Repnblik die politische Laafbahn
Casars und Ciceros als Beispiel besprochen wird. Freilich will

es mir nicht recht gfefallen, dass die Angabe der verschiedenen

Competenzen (ancb die Erwähnnug" der lex Villia annalis) vod

dem Abschnitte *Entwicklnng' der Ämter' i^^otreunt erscheint. Über-

haupt wird die Partie aber die römische Magistratur, weil in zu

gedrängter Kürze gehalten, iür Schüler schwer verständlich sein.

Was aber die Hinweise auf die Leetüre anbetrifft, 90 konnten,

ohne den Umfang des Buches erheblich zu veri^rößern , noch

manche Beispiele ans ziemlich allgemein geleseneu Partien auf-

genommen werdan. Dadurch wflrde die fOr Scbfller anzastrebende

WadMthrlrlraiigr.swiMlian BMfi«i ind IjKtttr» nnr gefordert nod
dm Qtdichtniw oaeh baidmi BiehftiiDg«ii hin eine gnto Btitea

gegoban')« BrnrnSrnn gelungen arsdiaiBl mir der AbMluiti Hbtr

das Kri6giw«Mii» dar in Itlanr Dantolinnff ttbtr alias für dia

SehAlor Wiiatntwarte AnÜMshliiM gibt. Nor dia *Balag«niig'

kannta aiwaa aaifBbrliebcr aaiii — «twa nach dar Arft dar Erlia*

tamigan» dia dan Hanaall^aehaa Modallan dar Balagamga«
mascbinen beigagaban werden. Daaglaiehaa antbalten die Partien

über Priesterthdmer, die Topographie Borns and dia Ahaohnitte

über Wohnung und Kleidung so siamlieh allaa, waa garada bai

dar Laatira die Schüler benötbigan.

Im einzelnen h&tte ich Folgendes zu bemerl^en: S. 8 sind

unter den J^^hren die ostiarii genannt mit dem Hinwaiaa auf

S. 94; dort wird aber das o.^fn/m gar nicht erwähnt. S. 24 *Das

Bild des Kaisers wurde im Lagerheiiigthume aufgestellt und auf

Münzen preprftgt*. Hinzugefügt konnte werden, dass auch die

phtilerae der signa das Bild des Kaisers trugen. Auf derselben

Seite unten war neben *ct adparent* der Ausdruck adparitores

(app.) aufzunehmen (wegen Liv. I 8, 8). Zu ändern ist S. 37 u.

der Satz: *Dann und wann saßen die Leichtbewaffneten auch auf,

lieC^eii sich nach vüriie bringen...' S. 38 konnte unter

den Arten des Seekampfes auch darauf Terwiesen werden, dass

man anf dar ainen Saita plötxUch alle Bnder einzog und knapp

an dam fsiadBdiaii Sehiffa Torbaifahr, mn Ihm ^a gaau Biidor*

raiha absahaickoii [d$krifm, Caaa. b. e. X 58, 1). 8. 51 fehlt

8a war bei Bespreehaag des Bittarttaadee, der Oompitaaa dar
GeDBoren und der ProvinzTerwaltQDg auf die Pompeiaaa binsoweiBen,

S. 5 usd 93, wo von den inwfjinefi beim Begr&bniese und von der

laudatio funebns die Bede ist^ konnte auf die Leichenfeierlichkeit bei

der BettattODg des Drasas bingawieseD werden ta Gegeasatie la dem
pranklosen Begräbnisse seines Sohnes Germanicas (Tac. Ann. III 5), fflr

die militärischen Ehrenzeichen der ha'^fae und vtxilla 8. 46 findet sich

in der bekannten Kede des Manus ein Beleg (Sali. b. lug. 85, 29), fflr die

Belagerung (dolahrae, arietes^ tettudines, vineae, scalae, turres, Utr-^

menta) 3. 58 war aof dia Belagenmg toa Ssgant hiaaawdsaB (lar.

Ul 7 ff.).
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BfV«D Orbis die Angabe des grex (Sali. b. lag. 58, 8), globus

(Tic. Ado. XIY 61). 8. 52 passt ' Sehmalseite' und 'aa 4«i beiden

L&D^seiten' nicht zn der beigegebenen Skizze, auf der auch mit

Röfbicht aüf S. 19 *im Lager ist ihr Zelt (d. h. das der Qnae-

storen) nahe dem d«»? Oborfeldherrn ' das quaesforium anzudenten

war. Unter den Straßen 8. 80 lebit die via Nova (Wohnung des

Tarci'jiniü?, Liv. I 41, 4). S. 82 war fnr den Tbeatervorbang

«tau siparium der Ausdruck nulaea aufzunehmen, 1. weil derselbe

io der Schnllectüre vorkoramt (Hur. Epist. II 1, 188; 3, 154 f.,

Ov. Met. lU III, Thebens Gründung durch Cadmus; auch Ver^.

Georg. III 25), und 2. weil siparium, das sich m. W. in der

Scbollectdre gar nicht ündet, nach Donat (de com.) ein hesonderer

Yorbaag war, der in den Zwiaobanacten, wie ancb beim Himns
vmrtDdal wwde. UDdaotlieb irt 8. 95 di« Faaanog : ZimiMr
dakiBtar (nimL biotir'dem atrium), meist nicli dem airhm tu
•ÜNi, also ein AlkoYSO» Ist das tMimtm, liaks aad reebts lisgsii

Iii als/. EGtr aiass der SehÜlsr gUabsn *liBks and leebts voai

Mmmi^, was niebt richtig ist Auf dsrsslbsn Seile wsr neben

Pmrtyl der latelnisebe Ansdmck poriieus tu setMn (Verg. Aea.

Ü528; m 358 f.; XII 473 ff.). Aaffallend ist es, wenn auf dem
Omdriss eines römiscben Haases 8. 93 unter den lateiniscbea

B«Dennangen ancb *Protbjron* za lesen ist, während ottium (de.
S«x. Kose. Am. 65; Verg. Aen. VI 43 nnd 81), faucea (Verg*

AeD. VI 201, 273) fehlt. Ebenso war, wenn auch in Pompeji

zümeist das vestibvlum fehlt, dennoch ein solches aus praktischen

Gründen (Liv. I 40, 5; II 48, 10; Cic. Mil. 75; V^ri^. Aen.

n 4^9. VII 181) anf dem Grundriss zu Terzeichnen. Der S. 98
aDgi'ks'^^üPiie Tügaschnitt und die ebendort erläuterte Anlegung der

Toga Wird Datürlicb nur verständlich, wenn man einmal die Sache
an einem Schüler demonstriert. 8. 100 konnte neben vestis pulla

äQcb die Bezeichnung vestis sordida (z. B. Liv. I 10, 1} auf-

geDommen werden.

Koch einige Worte Aber die Illnstrationen. Vor allem moss
SS sls ein sebfttcenswertsr Tonag des Baehee beieieliBel werdttt

dMs den Abbildaagea gioaae ErklAmogen beigegeben abid. Hier

steht der SchAler nieht wie bei so manehen HandbAohera Tor

siier Dlaatratton rathlos da» ohne ra wisisn» waa die einsebien

Diagi bedealen. Allee wird in knapper Fonn nnd doek enehAplend
«rkl&rt. Bin weiterer Vonag ist es, daes bei der Aiswafal der

BUdet wirklich die BeddrAiisse der Sehnllectflre heraeksicbtigt

sind. Die anfgenonunenen wird man bei der Lectflre thate&ebUch

gsbranchen kOnnen, allee DbeiflflBsige fehlt Bef. hfttte nur den

Wunsch, dass S. 62 neben dem dort abgebildeten Wandgemälde
einer Hauskapelle eine Keprodnction des sacrarium aus dem Hause
<ie6 Lpidius Rufns in Pompeji Aufnahme fände, weil sie dem
Scbälsr eine hcbiigere Vorstslioug von der Sache gibt.

Wien. Dr. Joe. Knbik.



1 34 H. Kamp, Nibelon^ett und Gndmo, aag. J. SeemÜUer,

Nibelmtgeo nnd GudniD in tnetrischer Übenetsang von Dr. H.
Kamp, Professor. A. Aos^abe für höhere Knabenschulen. Sechste,

?0D Orand aus ferbesserte Aoflage. Berlin, Uajer & Müller IdOl.
184 8S. 8».

Einer Arbeit pr^g^endber , die mit sichtlicher Sorgfalt und
Liebe uoteraommen nnd dnrchtreführt ist, ihr wegeDtiicbea Ziel

aber deonoch nicht erreicht, fällt die BeceDsenteopflictat doppelt

•chwer.

Der Stoff der Nibelnngen ist ja gebracht, und es sei

gleich hier gebflrend betont, dass die anscbanlicben nnd sittlicheu

Elemrat«, die te FaM «It tolcbor inoewobnen, aach in dieser

ObertetsQDg ihre Wirkimg Üben werden, Nieb dieser einen Seite

Bpreebe leb ihr DaieinsbereehtigQDg nnd Nfltzliebkeit gerne tn.

Aber wir Terlingen Tom Übenetier einer Diebtang doeb aneb,

dnst er ibre kflnttlerioebe Form im einielnen nacbznempfinden nnd
die jedeenuü dnreb eie Yermitlelte Aneebnnng oder Stimmnng in

«einer Nachbildung wiederznerwecken vermöge: er mnss solbit

kflnitlerieebe Oeetaltungskraft besitzen, vor allem die F&bigkeit,

•eine eigene Sprache kdnetleriseb zn handhaben. Das alte Lied

macht in dieser Beziehung gewiss beeondsre Schwierigkeiten

dem Übersetzer, der lebendig, das heißt in unmittelbar wirksamer

heutiger Sprachform, und zn^leich tren fibprsetren will. Aber ge-

rade difi anf Vorwendnn^' in der Schule gerichtete Absiclil seines

Untern eh Mions erlaubt nicht, die formalen Anforderncpen herabzn-

spannen. AVir wollen durch die Leetüre einer Dichtuuu: doch nicht

Einzelkenntniese vermitteln, Boiidern vor allem ihren vollen mensch-

lichen Gehalt tnr Wirkung bringen: die Stärke, Tiefe, Eigenart

dieser Wirkung ist aber dorchans an die Form gebnnden. Und
in dieser Beziehung kann Kamps Ubersetzung nicht beiriedigen. Sein

sprachliches Gebtaltangsvermögen ist za gering. Ab und za, wo
er . mit mennigfaltigerin Mitteln ftoßerlich oder innerlich bewegtere

Handlnng darftaUt, reifit ibn das Original mit «ieb fort, oft aber
wild die Anfaabme des Stoffes dnreb die Unsniänglicbkeit seiner

Gestaltung erbeblieb nnd nnliebsam gestOrt

Dass ein Übersetier mittelalterliche Sachbezeicbnongen, denen

bente genaue Entspredinng feblt, mit Maß beibehalte, wird sieb

nicht termeiden lassen. Kamps Sprache archaisiert aber in viel

n bobem Grade: Degen, Magen, Sädl», der Trmii$, MUMüme,
Mär§ stehen anf einer Seite (8) beisammen, Cker, münUgUek,
Brünne 9 SehUdeermtd auf einer beliebig aasgaw&hltsn andeiea

(28), der MSlker Vcgt, Beeke, Märe, liegen, Beekemug auf 8. 79.

Das ist nicht übersetzen, sondern copieren, nnd fiberdies haben

viele solche Wörter hente anderen Wert als damals (rgl. reich,

Knecht, dichten, von kühner Becken Streiten, ich kann mit InfinitiT).

Wie fremd der Übersetzer selbst solche Entlehnungen empfsad,

teigt der lehrreiche Lapsns des liehen Degen 2228
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Dnrch ailziibäuficre Aaslassnng des Hilfsverbs (gleich als ob

die Gäste ohne Arg gesinnt)^ durch überamßjge Verwendung des

flacbgesetzten flexionsioseo Adjectivs (lieber Bruder viein^ die

Ritter stoiz und hehr)^ der Apposition (dass die JungJ'rau traute

tcohl hrünHy jeden Königs^ iiard Geiselher verlobt als Braut)
Wird die Sprache scbematisch und leblos. Der Übersetzer ist zu sehr

Ton der andere Gefühlswerte auslösenden gyiitaktischeü Form des

Originals beeinüaBst, wenn er icln der allerbeste wörtlich Dachahmt,

weoo er So we mich da%, ich den Up gewan recht mittelmäßig

loreb '0 web, dass ich das Leben gewann* übersetzt (Str. 2073).

Dit lOM nlaMviteba Anknfipfnng, di* Im Ud. diur Beiordnang

neb nahe ataht und dam poatiaishan Stila duehana gamU lat,

wiikt im Nanbochdaotaefaan in vialan FiUen aeblappand lud wiid

Mlbst TOB dar Pioaa nidit immar Tartnigan. S^p wandat aia-

aaeh in FAUan an« w;0 ala ihm ram Original niebt ainmal Tor-

fibildal war. Man Targlaieba:

IIS

Ja wm er im den Umdm mmder emdtntod
Gewesen alse sanfte. davon da:; gf^rJiarh,

J}a^ er nu tegeliche die schoKtieu Krumhilde sack.

Auch wäre ihm auf Erden an keinem andren Ort

So wohl wie hier gewesen, woselbst es ja geschah,
Dat$ er von mm am iäglieh äiä $ehiht» JungfrauKrimlMfah^

l^Si Jr ritt ir vater Ixüediger da^ f^i ftprcEche jä
Und da^ si in gerne uame. vil schiere dö was da
Mit StN«n wi^en handai, der si umheslo^,
OUeOter der jimgei

Auf «Are« VaUrt ZoMprw^ ßüiUrU He rja".

Si$ woUo Um tum Oedten^ worauf ea auch geBthah,
Da98 Gei»aker «m wonnig tw teino Arwt« scsMoti

.

Und Prosa in metrischer Form lesen wir auch sonst nur za häufig

18, 3 dd sine teesse niemen den minnen wolde ir Up: uo Liebe

sie verspürte zu Niemand auf der Welt; 119, 1 Er sprach zuo

Orticine: lai iuuer zürnen stän — Er wandte sich an Orhcein:

^Nur M''tOigung und Ruh!" ; 2 19. 3 Da% schuof den helden leit:

I>as bch uj denselben Le id ; 2 2 0 9 , 4 ich s la h r in : ich haue ihn /

1667 Do giengen sunder sprächen die drl küneye rieh, Gunther

unde G^rndt und och her Dietrich — Gunther trat nelfsi Gemot
beiseit mit Dieterich...., usw.

Mil der mangelnden formalen Geätaltungskrati hängt zu-

lammeu, dass der Eh^thmus der Strophe eintönig wird, besonders

dorcb die Art, wie die ayntaktiscben Glieder des Satzes auf die

matriaeben Kola zerlagt nnd Tartbeilt werden, z. B. in Str. 1142

£>o harrte Etsels Bote bis eu dem dritten Tage.

Der König Gunther holte — klug in eeiner Lage —
Sich Bati hei seinen Magen, ob es wohlgethan^
Wenn er Kriemhiid laue des Heunenlandes Mron* empfahn.
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Ja der Zwaog, den das Metrum anf die Sprache des Über-

setzers aüBnbt«, zeigt sieb sogar in Sprachfehlern: 1695, 4 bat

es einen falschen lodicativ erzeugt (nicht ahnend, dass derselbe

alsbald ihm manchen Freund schlug tot); 1247, 1 ein falsches

Tfropus (Ndchdem zusammentrafen) ; 1487, 2 wird um des Keimes

willeu ein Part, praet. empfahn gewagt.

Vereinzelte Verwendung weiblicher Beime — 80 stOrend sie

odesnia! ist — njag man mit der Schwierigkeit ausnahmslos

niännlicher Bindaug entäcbuldigen; aber Kamp behilft sich mit

ihnen häufig, ja er reimt gelegentlich auch die ganze Strophe

weiblich. Ganz unverständlich ist mir aber, warum der Übersetzer

Cäsarreime einführt (S. 2, Str. 18 sind sie sogar überschlagend

und obendrein räbrend!), warnm er zosammengehOrige Enrsudlan

reimt (WM kantig kh Aidrian, er war mein RitUnmann 1698«

Denen, die da frogen, kßimf mit Fug ihr tagen 2240), oder so

mieetOnendeD balbreimendea Cftanrpmllelismiu schafft wie 2208:
Da teoUte WeifßaH auf ihn, dm^ MeiOer EUdebrand \ etin aiier

Oheim, griff ihn und hielt Um mit der Sand.

Kamp legt der Übersotziing den Text A zngnmde and geht

on Laehmanns Ünteraebeidang der echten nnd unechten Strophen

aui. Aber er bindet aieb niobt an aie, will von dem, waa inbalt*

lieb irgend bemerirenawert iat» niebta übergeben, will dort, wo in

nacbten" Strophen Wiederbolnngen, Breiten, Mattheiten forkommen,

kürzen, znsammenzieben» streichen. Er hat sein Verfiabren im

Programm dea Gjmnaeinma zn Linden 1900 dargelegt nnd be-

grdndet.

Es bemht in letzter Linie anf der Smpftndnng, dass das

Lied, so wie es nns Überliefert ist — nnd anob naeb den Ans-

scbeidnngen Lachmanns — dem ftsthetiech genießenden Leser

sehr ungleichartige Eindrücke vermittelt. Kamp sucht Beinbett

der künstlerischen Wirkung zn erreichen. Er glaubt es als Über*
Setzer zu können, weil er das, was stürt, für spätere Vernnsta!-

tnng des echten Kernes hält, er glaubt also durch seine Ändprün^^en

dem ürBprfinglichen oder wenitrstens seiner Wirkünf^ nahe zu

kommen. Seine Pr )grämmarbeit will denn auch als philologische

Leistung augesehen sein.

Als solche ist sie wertlos, weil sie aller und jeder Scharfe

der Methode entbehrt. Strophe 1 wird als 'stimmungsvolles Motto'

beibehalten, 2, 4. 6, 7 als Exposition, 5 aber wird gestrichen,

trotzdem es ebenfalls 'exponiert' (denn es bringt officiell den

Namen des Landes und der Herrscher, der aus 2, 1 doch nur zu

errathen war). Die Str. RS— 101 — ebenfalls 'unecht' — werden

aufgenomnien, aber was hier wieder Zeichen der Einschiebung ist

(90, 2b; 93, 1 a) oder in die Situation nicht pabßt., wird ge-

strichen: Kamp corrigiert also in eigentlichem Sinne, aber mit

subjecUver Willkur, indem er 92, 1 aucii teireiciit oder 96, 2—

d
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n Tintebiii «Idirt. Dm 'ineclitMi^ 8lr. 180^37 nmä
Bbtn«tit. ab« wieder nut wUlUrUebw Auwahl und wiUkdrItobMi

Andamog«!!, dnidi dl« der Ohmktor der SkoplND Terkumi wird:

4tr Ufiscbe Qedaak«^ dais *die FniMn' in Siegfried sieh verliebten,

sei hier, wo ee aiefa aUein nm deaaen Bestehiuigeii an Kriemhild

bandelt, eine recht gleichgiltige Sa«he, ja ein störender Zug* (I).

Die 'echte' Strophe 152, mit ihrer fttr den epischen StU kenn-

zeichnenden aUgenneiaeii (besser: oachdrflekliob hiiiweiaeiidea)

Sialdhnuig einer PeraoOi deren Name erat apfttar genannt wird,

Ah» naw.

Nun k^^nnte ja bei all diesen objectiven Schwächen ßeines

Verfahrens das subjective Geschmacksurtheii so energisch und

überienrend sein , dass Einzeiiehler vor den größeren Vorzügen

des Ganz,en zurücktreten. Aber auch in rein ästhetischer Beziehung

befriedigt seine Beconstruction durchaug nicht: 194 hält er für

Wiederholuiig von 198 — aber die Strophe bebt doch energisch

Siegfrieds Fübrerrolle hervor; 196, 8, 4, die hergebrachte, aber

wirksame Bchilderude Motive enthalten, l&Bst er weg, aber ein

ober leiUiDdes, von ihm aus der Situation matt erfundenes heiß

dir Kampf begann' fugt er ein; die auschaalicben Zöge in 201,

l^S werden in ein farbloses *Al8 widsr eis 4k Dämm irproUm
Awl* maammengezogen. Die wlikaane epiaehe Breite dea

20. Liedea seratOrt er dnrch aelne KtRnngen. Der lUngei kflnal-

I«iaeher foft, den acheo die apraehliaha und metriaehe Geatalt

4m Oberaeteuig Teirieth» a«gt aieh aach in dieaeo Dingen.

Ich bin duchsna nicht gmndafttalicb ein Gegner der Ter*

ache, daa alte Lied in atodamer Sprache an emeBcni. Es birgt

aach iaunar große kftnatlciiache nnd aittliche Wirknngen fttr den,

der seine alt« Form rVeratefat nnd ea ana aeinen literarischen und

geaehichtüchen YecMiaaetznngen berans za lesen weiß. Der Kreis

dieser Leaer ist natnrgem&fl klein. Sollen seine Wirkungen für

diejenigen, die Miitelbocbdentscb nicht Tersteben oder auf die die

alt«! Form nur wie romantisches Costüm wirkt, lebendig werden.

60 muss es neuhochdentscb erneuert und diese Erneuerung von

cri&eiD Dichter, der es zuerst historisch in sich lebendig werden

ließ, geschaffen werden. Sie wird natargemäß nicht eine Über-

tttzung, sondern eine 'Bearbeitung' sein. Auch Kamp bearbeitete

mlndet^tens ebensosehr, als er übersetzte. Aber sowie seine Arbeit

mit allerlei nützlichen, schul mäßigen Beigaben — Ergänzungen des

Stoffe» m Fußnoten und Proaastücken , Gliederung in zahlreiche

kleinere Abschnitte mit besonderen Titeln — ausgestattet ist, so

ist leider auch die metrische Übersetzung 'schulmäßig' geblieben,

and daa ist bei solchem Stoff, für solche Anfj^abe Tiei an wenig.

Der beala Forspröcher fdr sein Bnch iat — der Mangel einea

anderaa, daa daa aeinige in allen Punkten acblAge. Du iat freilich

g«ing«r Treaty ioabaacodere fttr die Schnlel
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Üb«r d«D Anhang, der in Prosastflcken nnd in 226 (ETib«*

luligMi-) Strophen den Inhali der Ondrnn briD|^« habe idi ^
nach dam y«rhirg«h«Ddeii — niebto Keiut su iag«n.

Joseph SeemfllUr.

1. Dentsebes Lesebuch Ar die obenten OlMten der HittelMbvleB
mit bobm. Unterricbtstprache. Heraasg^ boD r n Änton Trnka
Qod Dr. Carl TeteliJu Frag, Alois Wiasnar 1900. 8«. XIV q. 487 SS.

2. Wörterbuch hierzu. Bearbeitet von A. Trnki. Pfag, Aloit Wiaifiar

im 8^. 284 SS. Pnii 2 K, gab. 2 K 40 h.

Mit dam Torliegenden Leeebneba tritt dar an antarar Stella

geniB&te VerfiMeeri MIM mter HeiiD^Miiiig einer HiUilnrmft»

ile Bearbeiter dentieber Leiirtexte fttr böbm« MlttdechQleii sau
dritteumale auf den Plan. Die Vorsllge seiner beiden Torangebenden

Leeebtteber einmal für die IH. nnd IV.» eodaan Ittr die V. n. VL
Claiteb weleb letsteree nnlingit In 2. Anllage enehien, bat Bef.

in dieser Zeiteebrift (Jabig. 1894» S. 429 iL nnd 1895» S. 148 IT.)

entsprechend gewürdigt. Betreffs der nunmehr in Bede stehenden

Arbeit glaubt Bef. ver allem auf die Ton den Herren Yerfasseni

selbst in einer separat gedruckten Vorrede bezeichneten, Stoff

nnd Anlage des Lesebuches bedingenden Gesichtspunkte hinweisen

ZQ mösRen, wonach das Hauptgewicht auf eine viel reichlichere

Auswahl von Lpsestncken erzählenden Inhaltes nnter besonderer

Berncksichtipmig der österreichischen Classikor und Dichter gelegt

worden sei. So verdienstvoll auch eine derartii^^e dem Mittelschlage

der Schüler argepasste Auswahl sein mag, so macht anderseits

die mangplhatte Vertretucg einzelner Mittelschoidisciplineu inner-

halb des Lesestoffes einen nach Mastern der wtssenschaftlicheD

Prosa aasep&benden Leser recht stutzig. Weshalb fehlen bei-

spielsweise Bilder aus der Welt- nnd Länderkunde last L'äiizlich?

Weswegen hat man von Sprachmneteni aas der Naturgeschichte und

der philosophischen PrupädeoUk durchgehende abgesehen ? Oder

ließe sich nicht auch manches der Mathematik nnd Pbyeik ab-

gewinnenf Fillt ja doch im Sinne dee neuen, den BObmieeb* nnd

Denteebnnterrieht nermieienden Itehipknee (approb. mit bobem

k. k. Uinieteriahrlaste vom 8. Jnli 1900, Z. 17.&5S), dae Sebwer-

gewiebt dee Denteehnnterrtehtee nicht eo eebr anf minntidie

Xenntttie der danteeben lateralnr als rielmehr anf eine ,»ent-

sprechende, mittele Leetflre nnd Oen?enation zu erwerbende Qe^

wandtheit im mnndlicfaan und ecluriftlichen Anadrucke*'. Einem

alif&lligen Einwände, dae Bnch wurde dnreb Inatandsatmng einer

so vielartigen Lectäre an seinem Umlange ungebirlich zugenommen

haben, begegnet Kef. mit dem auCriehtig gemeinten Batbschlage,

in einer etwaigen Nenanflage aliee, eei es inhaltlich oder atilietiach
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Hateveriigf * und alt mMm tind in toistm Hintidit die

Httmrn 34, 46, 57» 88 fon geradem kiodüeli onfaehem, Jidem
ittelmäßigea QQartaner YersUBdliebtn Qeprftge hioratUllen —
wohlweislicli anezosciiaidao uid der nm jeden Preu g«iHlntebt«D,

qualiUtiT reiebbaltigen , das Yielaeiügsla Interasaa erregenden

Laciäre naeb Tbonlicbkeit Becbnang zn tragio. Femerbin baben

die Verfasser — und darin hat man einen anderen nicht minder
b«deEklicben Fehltritt zu erblicken — di« bisnnn nblicbe. nach

Maßgabe der einzelnen Entwicklnngsphasen der dentachen Literatur

'ii^rcbcefilhrte Anordnnn^ des LeBeetofifes ihrer wohl zu weit ge-

iriebenen Kücksichtuahme anf die neueren Scbriftstoller preisereg^ebeu

— eine KeuerüLg, die sowohl von den Deutechünterricht erthei-

lenden Collegen des Ref. als ancb von dem Kecensenten in

„VeslEik ceskvch protessorö" (Jahrg. VIII, Nr. 2, 8. 146 ff.) mit

Tollem Rechte znrückgewiesen ward. Denn erstens wird wohl jeder

Deutsch lehrer mit gemem Bocbe soweit vertrant Bein mflesen, nm
aach ebne die 'bineingebeimiliasta* Legierung des Älteren mit dem
Neaeren daa SebiflliiB dar 8c]iiiU6«t&ro flottzamaeban und dem
jeviiUg enrAoaditiB Hife» sunatamni. Sadat» walle man doch

anck ein biaeben daa p^ycbolofiaehe Aaaoelationagaaata respectieren,

tegemtf daa mit dam Avge wabrgeoommaoa ObaM tu einem

•elebeB In der Seele TergeateUten wiidi daa letalere liaat aieb

daeb wobl acbwetliab dnreb die beiden inßerUcb angefSgten

Inbatttrenmebaiaae panljaieren. Ea ist damnaeb aewabi in

Aneebnsg des beregten psych ologiscben Gesetzes als aneb dar

lalntion des bereite Gitterten Lebrplanes, demzufolge die Überaicbt

te BnlwiekllBg der dentscben Literatur der Lectäre Ton her-

Torrafenden, den einzelnen Perioden entnommene Mnstem aeibst

abzagewinnen ist, die von den Verfassern getroffene Neoemog
dnrcbans nicht zn billigen. Mass man auch eine endg'iltige

EntBchiidang über Anlage nnd Stoffauswabl der Erprobung

]D der Scbülpraxis selbst vorbehalten, soviel steht jetzt schon

fest, dase der sogenannte, dem Lesebnche nachfolgende „Grnnd-

ri§8 der deutschen Literaturgeschichte" (S. 411— 487) als e\n

didaktiscfa sowie stilistisch miesgrldckter Versuch hmzustolleu ist.

Denn während der Lehrplan zweckmäßig-e Knappheit, klare Üb er-

feichtlichkeit, wohlerwogene Genieseenheit, rationellen Entwicklunj^s-

fang üDter Markierung der Einüüijse, die für die jeweilige luchtniig

des Scbriftstellers maßgebend sein mochten, zu betonen scheint,

stftßt man bier gar zu oft anf planlose Zerfabrenbeit, nebelbafte

TeraebvMimiBbeit nnd alisn bieitspurige VorfAbrnng biograpbiaeber

DalM» nm niebt all dar trockenen Jabreasablen nnd nnTordaalieben

Hemeodatnren tu gedenken. Der Hinweia darauf» man bebe der

Yenittndifkeit balber ober mebr ala weniger bieten aoUen, bilt

niflbt Stieb, weil der Einbltek in die Bntatobnngaweiae einer

Litarator wo nnr mOgUeb an der Hand der Lectflre zn gewinnen

iit nnd blöd in den allenotbwendigaten FftUen ta aogenaonten
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QoerdüFciisebnitton — YerkndpfnngrspnDkteii — behufs Consoli-

dieruDg dw Ganzen gegriffen werden darf, oranegesetzt, date der

Dentschlebrer ancb bei solchen Anlässen selbst thatkriftig eingreift

und keine derartigen VerbindnngBpartien dem Privatsindinm der

fleißigeren Schaler überantwortet. Doch nian wolle mit dera „Grund-

rise" nicht allzu streng ins Gericht i^ehen. Fällt ja doch die

Eiche flicht mit einem Hieb I Ref. rälh daher der ^nten Sache

T.üliebe und im Hinblick auf den ^aten Willen der Veriasser, ID

einer Nenauflag-e den bK)s2:raphi6chen Theil möglichst kürz ZU

fassen, das caueale nnd vergleichende Moment nachdrücklichst in

den Vordergrnnd in röcken, die einzelnen Stilarten im alis^^emeineii

und besonderen aus der jeweilig herrschenden Geistesrichtung des

Zeitalters, bezw. der deutschen Sinnes- und Gemüthsart, oder wo

etwa solche Einfläsfee auf einzelne Schriftsteller nicht Terdangen, ana

deren Eigeoarl selbst abzuleiten, wobei gar maselie fimndMkalt-

Hebt Bagigaiiiig, maiMli angtr BMbningspiinlrt dir dantodieD

Littratar mit dar böhmiadbeD cur Balabmig das Si^ate lowia Auf-

moiitarung dar SebtUar ins Anga m fassen sein wird*

Ss erübrigt noefa» saf das Stilisiisehe des Gmndrisses niber

einsngelien, als es der srste Seesnssnt (a. a. 0.) getban« dies mso-
mehr« als der Dentseh iemeadsn Jngeod mir tadellos Geseliriebenee

vorgelegt werden kann nnd darf. Beklagt sich der Vorreferent

lediglich Aber einzelne gesuchte, fnr unsere (dt b* böhmische)

ScbAler schwierige Wendungen» so fügt Bef.» von dem altbew&brtm

Sprache „volnu$ reekhnäum ut^ m par$ siite$ra trakaiur** ge-

leitet, noch binzn:

fr) in g-raramatisch -lexikalischer Be^iebnncr : § 1 fällt die

Wiederholung des Artikels auf; § 2 liest man: in der gothischen

(besser gotificlien) Sprache. Ebendas. Wnlfila war ein Bischof

und: zu jener Zeit, -wann (= da). § 8 soll es richtiger heißen:

in ihrer ursprünglichen Gestalt. §9 neben dem Latein = nebst

Latein. § 12 die Beschreibunsr bilden den Inhalt (dies wohl aus

Versehen!). § 18 einer fremden (= fremdartigen) Natur. S, 438

Jesuit, mnthiger Eiferer {= als J. ein m. E.). S. 443 die

Zflricber waren seine Verbündete. S. 454 die Ergebnisse seiner

Studien zur (= nber die. . .}. S. 463 nach Weimar dberznaiedebi

nnd 8. 448: 1751 äbersiedelte er! Wie reimt sich daal Der

medene Spraohgebranch bat sich flbrigens fttr das Istatsre ent*

schieden. 8. 467 die Ffthmng der Hsndlnng flbsrgeht (= gebt,

.

Uber) Ton Csrles anf aeinsn Freand.

b) In stilistischer Hinsicht bsrflhit Ter allen die Onaicherfaeit

nnd Sehwerfailigfceit der Ansdmcfcsweise sowie die hinfiga Wieder-

helang Ton gleichen Warten, Bedewendnngen, ja ganaan Manhen-
reiben sehr nnangsnehm« Manches hinwiederum erinnert an die

böhmische Schreibweise. Einige Belege hiefdr dürften genfigen.

8. 444 begegnet der geduldige Leser der holden Fraa * Poesie'

nicht weniger ala elfmal (t), damnter dreimal in Begleitnng ihnr
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MadiallMdtii KammMoii, benaiDtet *Plmteflia*. Fatiier Vtlekart'»

*4tm]Nrl* md Wi' dtM es «ine Fmd» i«k. Litenfiscbe

BScbtang«! *gtlaageii* niifftzihltemale *tar badiBtoii Bitte*, naeh-

tai «I« slimoofi 'aiteiaiiden\ om 'eintii großen Eiolliiee auf alle

P«rt«ieB(I)n übeD\ Der oftehtem troekenea 'VentiUidigkilt'

(ier Spraebe) passiert einaal» wohl infolge ihres allzu hftnflgeii

£neb«iDeiia dircb die Füguig: ^Dle klare Einfachheit der Grieeban

wnrdo bei diesen (den FranoMB) nr Yerstftndigkeit nnd Nficbtem-

beit** (S. 435) das Malbenr, Ton ibrer abaolnten Klarheit ein gut

Stock elnznbößen. Allznvieles wird 'Terarsacht', anstatt bewirkt,

Tnweg'e gebraakt, aaf dlaaan oder jeaan UnataDd urtckgalilUirt «. ft.

n werden.
Mit wahrem Bienenüeii^e ist dagegen das separat gedruckte

Wr.rterbuch znsammengeBtellt worden. Gleichwohl kann lief, nicht

nmbin, die Wiederaufnahme von länget bekannt sein wollenden

Wörtern, wie alt, Alter» Liebe, Vater etc. etc. aofH entschiedenste

zn migibilligen. Abgesobeu auch davon, dass derlei Parasiten eher

als ein Zeichen seltener Gedieh toisschwäche der Lernenden denn als

nntibringende Stütze der Lecttire hinzunehmen sind, war man es

echoD der Böcksicht anf ärmere Schüler scLaidig, ein Hilfsmittel,

als welches im Grande genommen jedes Wörterbuch anzoseben ist,

wsM n ainsm gannn Baohs ?sii 224 Ssitan aMebwvUan tu lasMO.

Am diasam Orasds sowie in dar liarasbtigten Vbraiissatenng,

dass nsbrsra» imbsaoBdsrs das OaWet dar Qasahisbla atralfsada

ScUsgwOrtsr baiaite too fiflber her bakaimt ssin soUan, wfra

mm Badietiso das Gabstanaii mir iriliiaabaiiawart.

Ml ial| adiUiftlisb In dar Laga, aar Slavar dar VsbfkMt
äste Gssaonitartfiail dabin ansznsprecbra , daaa die Herren Ter-

ÜMaer wobl ana tu peinlicher Bncksicht anf den Gmndriss die

AnavaU das Lesamalerials viel zn einseitig getroffen haben, sin Um-
stand inaofani Ton aweidentigem Werte, als eine solche Znsammen-

itellnng sich eher mit dem Lehrziele des Dentschnnterrichtes an

deatscben als dem an anderssprachigen Mittelschulen in Einklang

briDfiren lässt. Für bi^hmieche Mittelschüler war nnd bleibt das

'Lesebuch' der nahezu einzige Schöpfbrunnen alles dessen, was au

Vielseitigkeit des SpracbansdruckeB nnd Keichhaltigkeit der wo-

möglich in alle Unterrichtsfächer einschlagenden Terminologie fürs

praktische Leben mitzunehmen ist. Daher die ächlassfolgernng:

dieses Lesebuch rerdient wobl vor dem erst neulich vom Schau-

plmtf abgetretenen, durch seine alterthömelnde, vielfach ver-

fchrobene Ausdrucks weise sattaam bekannten LeHebnche vüd Vebeliic

den Vorzug; ob es aber Trnka- Vesöük puncto Mannigfaltigkeit

des Lesestoffes mit dem alten guten Pospichal aufnehmen kann,

kWbt abzuwarten.

Olm Öls. Dr. Fr. Koväf.
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142 Hücrner-SchmitM, Lelirbaeb d. fraosO^ Spr&clie, &Dg. v, A» Würmer,

Lehrbuch der französischen Sprache. Von Dr. Otto Boorv^r.
Äofg'abe D, für preaßifche Realanstalteo Olld Ähnliche 8chülg'attan'j:?n .

Mitbearbeitet von Dr Friedrich Schmitz. I. Abtbeilung. JJüimtiQdt,
Leipiig und Berlin, B. G. Teabner 1901. 8». 198 SS.

Dieses lluch ist eine Verkürzung des bekanDten älteren

ÜDterrichtswerkes von Boerner und daher auf denselben pädagogU
sehen nnd methodischen Granddätzen aofg^ebaat. Es zeriällt in

zwei Theile, von denen der erste die Aussprache behandelt, der

rweite die Übersetznngs-, Sprech- und AufsatzObungen enthftlt.

Diese sind in 32 Lectionon gegliedert. Der Sprachstoff ist dem
nächsten Anschanangs- nnd Ideenkreise des Scbdlers eutoommen
nnd wird in zaiammenb&ngenden LteMtflcken geboten. Der gram*
natlMbe UhnM iit in verlnflliehtr Wtite angeordnet, mit

Btrüeltlchtigang dat ObtrgangM v<»m Laiahtwiii ivm SahwuMiB,
on BinÜubiD »im Conplieiartan* Das tigeotliabe Ptmpi daa

Biehea tat auf 92 Saiten araohöpft. Ea folgt noch ain Anhang»
deawii Benfltsuig aber der freien Wahl dea liehnra anhelmgeatallt

ist. Je naahdam er ein Frennd der Beform des SprsahantsiTiclitea

ist oder nioht. Dieser Anhang enthält A, Becitationen, B. einige

Melodien fftr solche Lehrer, die in der Schale Lieder singen lassen»

C, Ltdures für jene, die möglichst bald zn Originalstficken äber-

gehen wollen, Z>. Thunes für solche, die schon anf der Unterstufe

der Übersetzung- ans der Unterrichtssprache in die fremde nicht

entratheti kSniion, JbJ. die Bearbeitung des Winterbildes von Hdlil

für den Anscbanungsunterricbt und endlich F. Texte in phoneti-

8cher Umschrift für jene Lehrer, welche beim Anfangsonterrichte

die Lautschrift verwenden.

Man siebt, dass dieses Lahrbach sehr praktisch eingerichtet

ist nnd sich vor allem durch seine Verwendbarkeit empfiehlt.

Wien. Dr. A. Wflrinar.

Georg VVeitzexibdck, Lehrbucli der Iraozöflisclien Sprache.
L IhelU 8., dofdigeseliene Aaflage. Wien and Fiag, Tempikj 1909.
Preb geb. K l'TO, geb. E 8*901

Die Verinderongeu, welche die 8. Auflage dieaea beUebtea

liobibnebes gegenflber der frflberen anfveiat» aind lul alle dareh

die bdm Üntarriefate gemachten Br(!ahniDgan herrargerafen. Die

Texte nnd Übaogen waren von vonibersin ao glflcUiah gawiUI,

daas niohta da?on geetricben an werden braaebte; vielmehr leigt

aich dberall daa Beelreben, aie naeh alten Biobtangen hin m8g*
Hchat anszanftizen nnd an vertiefen. So sind die Exercices darcb

eine anaebnliche Zahl neuer Aufgaben bereichert* Die biaher bloß

tam Anawendiglemen beetimmten Gedichte aindnnn mit geschickter

Hand zn recht gnt verwendbaren Dictaten ansgescbrotet. Darcb

die Binsohaltnng des Abscbnittee Aber den ConjanctiT ist einer
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CmttdmtouhÜMftmaek, dS ziMoaki • bosittti» ftBg. t, Ltdertr. 148

in d«ii früberau Aaflagen nicbl berfickiicbtigteo Forderang des

nmtn Lebrplanei Genüge geleistet. Den Tol^rances ?om 26. Fe-

bmr 1901 wird iin pimmaiiaehan Th^il b gebänndw Weise
Bsctamg getragen. — Aaek in te InBeren AvttCattvig ist

aanebw Ferlsebritt gegeoflbtr flttsitn Auflagen n fmeiiäneii.

Dif Ztlil dtr dmfa den Dmok bar?oigthdbtntD wtehtigsii Bnohei*
nagtn, dMitn «ine besonders Anfmsiksimkeit sn widmso ist, bat

snia bedMlsnd* VsnDihiiing arfabfen. In dar Graaunatlk ist das
Anfflnden der einzslnaa Paragrapba dnrsb Hanmsrficken der sia

bezeicbnenden ZiffaiO arleicbtert. Dia Sxereioes, die ja all

IHcbtigkeit den Lsaastficken keinaswags nacbsteben, sind ibnsn

BDI aaeb Inftsrlich dnrsb grOKsran Drnck gleiobgestellt , eine

Nenerosg, die entschieden als eine Woblthat für die oft mehr als

hinlADglicb angastrangtan Angan dar ScbOlar nnd Labrar zn ba-

grftften iat,

Prag, Jos. EaiU

Sfirico CastelDUOYO, Scelta di racconti e bozzetti. Mit
AnmerkiiDgen kühi Schnl^^ebraach heraaegegeben Ton Dr. Heinrieh
Ungemach. («Sammlung moderner italieBiacher Aotoren/ Nr. 11.)

fiamberg, C C Baebwn Verlag (Badolf Koeh) 1901. kU S», lU «.

19488.

An eine knappe, aber für den Zweck des Händchens aus-

reichende biu^raphleche Einleitnng schließen sich sieben umsichtig

ac^gewähltö Erzählungen des gemüthvollen venetianischen Dichters.

„Margheritas Brief", „Zwei Standen in der Eisenbahn'*, „Die

demokratische Geöinnang der Signora Cberabina*' sind der 8. Auf-

lage Ton „Alla finastra** entnommen; „Der pjtbagorftische Lehr-

Bill* stammt ana dar 8. Auflage tob MSorriai a lagrime**; „Ni-

nittaa Kenjahrstag" nnd „Dia ITiefata das Hauptmanns*' ans Jhimk
di psrtira«*; »Dia ewige Seite« wieder ana «AUa flneatn«. An-

fIngsfD aind ansreiebend Hilfen xnr riebtigan Betonung geboten.

Die AmnoikiiBgan enthalten nnter atetam Hinwoia anf Analogien

Im Dantacben, FnntOaischen , Englfacben, Öfters ancb im Latal-

nisdian nnd Oriecbiecben Oberaelxnngai nnd Erklämngen aowobl

dttsalner Wörter wie anch zusammenhängender Bedeformen« wobei

die gesicherten Ergebnisse etymologischer Forschung anragend ver-

wendet werden. Wiederholt wird auf die einschl&gige neue Fach-

Itteralur hingewiesen, so dass strebsamen Lesern der Weg znr

weiteren Fortbildung und Vertiefung gezeigt erscheint. Das zum

Srhbss angefögte sorgfältige, alphabetisch geordnete Verzeichnis

der in den Anmerkungen erklärten Wörter, Eigennamen nnd Kedons-

arten dürite sich gleichfalls nützlich erweisen. Papier und Druck

lassen nichts zu wünschen Übrig; os wären nur folgende Errata

zu berichtigen; S. 1« Z. 6 steht tie^trude statt Gertrude; S. 8,

Digitized by Google



144 F. H. Meltnoltt Weiigeachicbte, aog. ?. «/. Loaejrth.

Z, 4 lo •tatt h; 8. 68, letzte Ztila der Anuarknng mott m
tkMg haißw: • • * leiatm. iempera • . • Biosehia Anidrflcka wi«
s* B. iragHio^ nottalffia^ pehdanU nsv, wann bei einer neoM
Auflage doeh noch tu eitllnii. Sekea die verliegeade Anegibe
aber darf Lebnm und Sebileni beatena enpfoblen werden.

Prag« Dr. Siegfried Leder er.

F. H. Helmolt, Weltgeaehiebte. m. Band. Wettaeiea and
Afrika. Von Dr. Ha^o Winckler, Dr. Heinrich Scharte vnd
Carl Niebubr. Mit 7 Karten, 7 FarbendracktäfelD u. 22 schimrz^n
Beilagen. Leipiig o. Wien, BibUographiMbee iostitat 1901. 8% XIV
a. 785 8&

Von der Helmolt'schen Weltgeschichte liegt nunmehr die

Hälfte vor. Der neueste Band, in der ganzen Reihe der dritte,

entspricht iii seiner Anlage und DurchfuhrnDg den i'rüheren Bäuden.

Ee war Toraaszusehen , dasa es bei der in dieser Weltgescb lebte

angewandten Methode an Tielen SteUen an einer ganz eigentbüm-

lieben Conenrrena bommen mfliae. Schon der wiewohl in der ganzen
Beibe erst apfttere doch acbon frOber erachienene ?ierte Band gab
in aeiner Qeaehiehie der Mittelmeerlinder Tiel YOn dem« waa nnn
ateb im dritten Bande wieder behandelt werden mnaSi Wir haben,

um nitr einen beetimmten Fall heranazoheben» nnnraebr die Qe-
scbichte Karthagos in dem Torliegenden dritten Bande 6. 174 bia

186» nnd im vierten Bande, auch abgesehen von der knrzen Er-

wähnung auf S. 24, in ihrer Bntwicklung bis 146 auf S. 228 bis

235 dargestellt. Wenn man bereits den Inhalt des vierten Bandes
kennt and weiß, dass dort in der Geschiebte der Mittelmeerländer

auch die von Kleinasien inbegriffen ist, dann weiß man anch,

wamni in dem vi rangehenden dritten Bande, der die Geschichte

Westasiens bringt, Kloinasien fehlen mnss; und doch ijibt es so

intime Beruhruugen zwisdien den Staats^^ebilden Kleinaaiens und
den großen Monarchien der Euphratländer. Solche Coucarrenzeu

und Mängel waren zu vermeiden , doch ist hier kaum der Ort,

dies d«b näheren auszuführen ; au solchen Mängeln wird es auch

im weitereu Vürlauie nicht fehlen. Wir würden unbedenklich den

Tierten Theil des vorliegenden Bandes an die Spitze der Geschichte,

dieaee Welttbeila nnd niebt 'an deeaen Schlnss gestellt haben. Wee
den Geaamvtinbalt dee Ban4ea anbelangt, finden wir ihn in vier

Haopttheile gegliedert: 1. Daa alte Weataaien, 8. 1—^250, von H.
Winekleri 2. WMtaaien im Zeichen dea laUuna» 8. 251—888« von.

Heinrich^8ehnrtZ| 3. Afrika, 8. 389—674, ebenlUla Ton H. Sehnrtit

nnd 4. Igypten, 8. 575—698, ?on Carl Niebnhr.

Im ersten Theil schildert H. Winckler die Geechiehte

Babylone in der Ältesten Zeit, den Kampf zwiaehen Babylon nnd

Aaayrien» die enltnrgeaehicbtlichen Momente, dae aaeyriache Welt-
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reieb, daä u6iibab>'louißcbe Reich, Elam, die Geschichte Syriens,

Ann«nieng, Mediens und Persiens, Phönikieos, Karthagos, Israels

uud Arabiens vor dem Auitreten Mohammeds. Schon die richtigen

£nrigimgeii , die wir in dem ersten Ab&chnitt „Daa Gebiet der

attto Ciütar Yorderasieiis** finden, b&tten darauf hinfäbreo mässeor

im GtMhi€bto Igypttu in «lu&ittilbariii Ziuanunenbang mit jener

dar TordmtiatiMliea T51ktr n bthandalii. Obs« hier in BinMl«»

beittn tintngehtti« tu bar?orgilioben, dass dar Yarf» aalnan Gagan-
•land niabk bM atraog wlaaanaebafttieb baband^ft, aandam aneb

in aabr anapraabandar Waiaa fortiigt nnd ibn dnrdi gnta Karten

(BabijlaDian» AaaTrian und Naebbariindar bia 1100 v. Cb., diaaelban

T« 1100—745 Cb.» Aaeyrien aalt 745 t. Cb. bia vm Falle

^':Di^68) und Abbildungen (Brocbstflck einer altbabyloniecben

Xönigsetele, Leibwaeba der persischen Könige usw.) illustriert.

?« baaonderem Interesse ist der ^Buckblick auf die assyrisch-

Maafatamiscbe Cultur*" S. 77—87, wie dann im weiteren Verlauf

die analogen Abschnitte. Ancb das sprOde Material, das für die

Aasarbeitnng' des siebenten Abschnittes (Syrien) zn^ebote stand,

Ut in gut zQsammenlaseeLider Weise verwertet worden. Das gilt

ebenso von der sonst meist recht stiefmüttirllch behandelten Ge-

schichte des alten Armeniens (S. 125 ff.). Mit wünschenswerter

Vörsicbt wird die Geschichte der ersten indogermanischen Tölker-

ftimme, speciell der Meder nnd Perser, nnd darin besonders der

Überg-ang der Herrschalt von den Medern zu den Persern behandelt,

DLQ UüUdem sciiemt es une zu weit gegangen, wenn S. 136 der

liiU^rsebied zwischen Mederu und Persern etwa dem zweier

dent£cber Stämme im Mittelalter gleichgestellt oud der unter Kyros

«ingetraiana Djnaatiawaebaal mit dam Übergang ?om a&cbsiscben

mm aallaeban Kaiaarbaaaa ?ergliobin wird» Anab wird die Ga-
aabicbla daa Saaibyaaa nnd aain Terbillnia tn dan Ägyptam
etwaa sn aabr naab dar igjfptiacban Laganda babandalt; dla Dank,

ilar apiaaban aicb doab andara tbar ibn ana. Sinlanebtand iat

dia BawaialBbmng, waabalb in paraiaoban Ürknndan dia Yerwandt-

acbalt daa Künlga Darelos mit dem altan Kftnigabanaa aa atarlc

balant wird: „Was David fflr dia iaraalitiscbe Legende, daa

musste Kyros für die persische sein, und wie noch der erste

Tirsucb einer Wiederberstellung Jndaa naab dem Exil eines David*

aMrftmmüngs nicht entbehren konnte, so musste ein Herrscher daa

persischen Beiches die Berechtigung seiner Anspräche auf Eyroa

«irSckführen, dessen Hans als der Träger der Herrschaft im nenen

Weitreicfae galt". Auch bei der Geschichte der Meder nnd Perser

wird die Cnltcreiitwicklnng eingebend erörtert; wie diese wird

iQch die Geschichte der „Pböniker** und der übrigen westsemi-

t;äcben Kölker, vornehmlich auch die Israels nach dem neuesten

Standpankte der Wissenschaft dargestellt (s. z. B. das Capiiel „Die

*ri4hleBden Bücher der Bibel als geschichtliche Quelle", S. 187 f.).

Über Arabien in der vorislamitibchen Zuit wird hier mehr nnd

Triückrift t d. ittMX, ajmn. 1908. II. Hefk 10
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14« F. H» MdmoU, W«ltgaMfaicbt6, Mg. v. J. XoMfC^

Besseres gesagt» als uiao sonst in einer Weltgeschichte zn üodta

pflegt; damit ist dann der Übergang znm zweiten Hanpttheil dieges

Bandes „Westasien im Zeichen des Islain" gegeben. Der Veri.

schildert im ersten Capitel das Entstehen des Islams bis zur Zeit

4er Erobeningeo, geht dann im zweiten iif den ZneUnd der

weeteaiatiselieD Belebe der Partber, Saseaideo, dee römiiebei

Weetaeiene nnd Anneniena, im dritten anf die großen BroberongeB

unter den ereten Eballfen nnd den Onujaden, eowie anf die innsna

ZnsMnde WeeUaiena niber ein. Daa Tierle Capitel atelli den Hdhe-

ininkt nnd dm Niedergang dea Kbalifata» daa flbifte Penien m
Ehalifenteit, daa aecbate Sjrien und die Erenzfahrer nnd daa

aiebenle Westaalen in neuerer Zeit dar. Die Darstellung ist eiae

sachgemäße und anspreobende; auch hier wird der Gegenstand

durch Karten (Westasien zur Zeit der Khalifen) nnd reichen Bilder-

schmück erl&ntert. Das Capitel über das Reich der Partber greift

naturpemäß wieder in die alte Geschichte znröck. Die innerea

Znstände des Khaliferireiches , voriielimlich auch die kirchliche!!

Oepfensätze unter dm Mohammedanern werden sachc:omäß dar-

gestellt. Der dritte Haupttheil „Afrika" muss naturgemäß niehr

der Geographie nnd Ethnographie gewidmet sein; doch kommt

anch die Geschichte bereits ziemlich aasfdhrlieh znm Worte: niebt

bloß da, wo von den colonialen Beeinflnssungen und Grändnngen
alterer und nenerer Zeit gesprochen wird, sondern auci) in der

Geschichte des Sudaus, Abessynieus usw. Karten (Cnltnrkart^ uuti

Ydlkerkarte, Politische Übersicht) nnd Abbildungen illnstrierea

aneb bier reiehlleb den Text Becht aachgemlA nnd mit richtiger

Yerthellnng Ten Liebt und Sebatten wird die Geaehlcbte der

Bnreoataaten nnd der Capcoleoie bebandelt. Intereaaant aind ia

dleaen Hanpttheil die Beigaben der Heransgeberap beatehead ia

einer Anzahl von Stammbftnmen afirikaniadber Hftnptlinge and

Fflraten — ein erlrenlicbea Anzeichen , daaa die Oeacbicbte aU-

mählich anch Aber dieae dnnirelateo Partien die Herraebaft ge*

winnt. Die Geschichte Ägyptens wird, was wir nur billigte

können, entsprechend ihrer groikn Bedentang, in bebagliebtf

Breite (S. 577—698), ohne deswegen aber weitspurig zn werdee»

erzählt. Eingeleitet wird sie durch eine Beschreitung des Landes,

die durch »inp Karte dep modernen Ägyptens, Darfurs und Abes-

syniens (eine Karte des alten Ägypten ist seitwärts beigefüg't)

unterstützt wird. Gesrliedert igt der Stoff in drei Abschnitte:

1. Das alte Ägypten, 2. Ägypten unter dem Islam bis zur tör-

kiscben Eroberung und 3. Ägypten seit 1517; die Gruppierung

des Stoffes für den ersten Abschnitt ist die a!therkoniti;liche : Alte»,

mittleres und neues Reich, Ä::v|iten von P-ammeticlj bis Alexander

den Großen, uuter den riuieiiiaern und die Kömerz.eit. Wird in

der allgemeinen Geschichte bei der Darstellung ägyptischer VW'
btitniaee meist alles Clewiebt anf die Entwieklimg in den ersten

drei Perieden gelegt nnd allenfalla neeh die Begiemng Necbea

Digitized by Google
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lioigerfflafitn eingebend behandelt, so wird man es mit Dank be-

früSen, dass hier, ohne dass etwa die älterer Partien verkürzt

tördeo, auch die Verbältuisse des Landes in der Kömer^eit (auch

Biter den Ogtrömem) erörtert werden. Die mittlere Zeit ncntasst

dii HefröChaft der Kbaiiien über Ägypten, die Zeit der Fatimiden-,

Eijiibit«ii> ond der Mamelukenäuitaue, die neue Zeit die tSrkiBcbe

Herrschaft nod Verwaltung, die französische Beeetznng, Mehemed
A.i üiid ä^ma Nachfolger and die englieebe Besetzung. Wir mässen

m mit diesen ohnehin schuü etwas breiten Andeutungen beguägen

lud können zusammenfassend sagen, dass die Geschichte Ägyptens

Uv io amer dorcbana tüchtigen Arbeit vorgelegt wird. Dem ganzen
Me ist ek MnrgiaiB ausgearMItlM Bagisttr beigegeben.

üraz. J. Loeerth.

Dr. Fruüz Martm Mayer, Lehrbuch der Geschichte for die

««reD daNeii der Mitlelaefanlen. II. Tbeil: Mitlelalier. Mil 9S
AbbilduogeD und 1 Karte. Dritte, textlieh nahesa anverändetle Aitf-

lAfre. IV IL 105 SS. Wien o. Prag, F. Temptigr 1901. Preis geb.
1 E 90 b, geb. 1 K TO h.

Die 8. Auflage des Torliegenden Boches ist, wie anf dem
Titelblatte xn lesen ist, gegenüber der vorang-chenden textlich

tobtiu onverändert geblieben; die etwas größere Seitenzaiil (lOö

J«feD 102) beruht rncht auf einer Vermehrung des Stoffes, sondern
ifl eiü6 Folp© der Ersetzung einiolDor kleinerer Abbildungen durch

frOßere. Ob jedoch der Verf. gut daran getban bat , Verände-

i^gen nahezu YOllstftndig zu vermeiden, ist allerdings Iraglich.

Ib^ebeu davon, dass es bei einem Schnlbnche, selbst wenn es

MO» Brauchbarkeit bereits erwiesen nnd eine gewisse Vollkommen-

erreicht, bei Neuauflagen nie an Aulaasen zu Verbeßaerimgen
ttb, kommt in dem vorliegenden Falle noch ganz besonders in

^ibiekt, diM ioswiicfaen durch den Lebrplan und die Initnio-

TMB Jihre 1900 aiMdi der gescbiöhtlicfae Lebntoff mehr-^ HoditaHonta irfabreB bat, denen die LebrbOflber gesM
Mang ra trigea JuSsm* 8o beißt et i. B. bttiglicb det

IGüililtm auf der ünteritafe (8. 161): «Bs dttrfte sieb enpfeblen,

teOilifridit mit ebiein Bttckblioke auf die Urgaaebicbte der
fteraaaeB ind das Wifibligtte aas da* YOlkerwaadening einan-

Diese Banerkaiig Yardfiat albi Beachtung. Bisher fand
tii litiite Qaaebiebta der Oenaaaen im Altertbum ihre Behandlung,

zwar war sie an mehreren Stellen der römischen Geschichte

^mcfaaltet; das Mittelaltar eetzte sodann bei den späterea
^i^asen der Völkerwanderung ein, ein Vorgang, bei welchem der

Jö*amiDenhang unterbrochen wurde. Die Instruction will nun diesem

'^Witande abhelfen, indem sie verlangt, dass die dem Mittelalter

fonagthendea Zeitr&UQie der germanischen Geschichte in grpüea

10»
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Zügfen nochmals züeanmieugetasst und an die Spitze des Unter-

richtes anf dieser Stufe gestellt werden. Dieser ganz sachgemäße

Wink Würde in der erliegenden Auflage ^anz ünberücksichtigt s-e-

laasen, indem die Darstellnng' in dem ersten Geschichtsbilde „Der

heilige SeveriD" gleich mit der Völkerwanderung anhebt. Auch

DOcb an einer anderen Stelle erscheint der Standpunkt der Instnie*

tioa ta w^nig gewahrt Dieselbe verlangt (S. 162)» dass „mit

dw BrzftbliiDg der Xrenxsflge eine lebendige Sebildeniiig des B^tt•^

thnme und der Tielieltigen eiiltarelleii Wirkeamkett der

chrietliobeD Eirebe Terkofipfl werde, ^ und diese FordenDjr

bat ibre ToUe Bereobiiirvoir« Kirebe bat im Zeitalter der Kreils-

sflge ibre bitcbste Maebtentfaltnog erlaogt nod diese nicbt bloA

anf geistigem Gebiete, sondero aveb naeb den Torscbiedensten

Bichtnngen des weltlichen Lebens snr Geltnng gebracht. Das bitte

nicbt öbirgaiigen werden solleD» wenn anob, wie dies ganz natft^

lieh ist« an rersebiedeoen anderen Stellen Toa der Wirksamkeit der

Kirche gespiodien wird.

Im einzelnen mOchte ich folgende Bemerkungen machen.

Anf S. 1 wird die Irrlehre des Arins erwähnt, ohne

dass aber hier, oboneowenig "wie in der Geschichte des Alterthums,

wo ihrer bereits anf S. 188 gedacht wird, auch nnr in Kürze an-

gedeutet würde, worin eigentlich Arius von der Lehre der katho-

lischen Kirche abwich. — Von Karl d. Gr. an (S. 18) wird den

Namen der Herrscher gleich in der Überschrift die ßegierungs-

zeit in der Klammer beigesetzt; warum geschieht dies nicbt auch

schon bei Theodorich d. Gr., Juetinian, Chlodwig u. a, ? — Der

Latinismus in dem Satze (S. 3): „(Theodorich) residierte theils in

BsTenna, theils in Verona, welche Stadt von den Germanen
Bern genannt wurde*', hfttte leicht dnrob ein Belati?pronomen

mieden werden kOnnen; „in Verona, das Ton den G. •
. " — Anf

8. 4 wird ersftUt, dass Torzelten sieb drei Baneins(ihne ans

Bnlgarien naeb Constantinopel begaben, wo der eine Ton

ihnen, Jastinns, spftler sogar Kaiser wnrde. Der Ansdmek „Tor*

Zeiten", der „tot langen, nnTordenkliehen Zeiten** bedentet, ist

hier unpassend gewiblt — Bbeoso sollten die Ansdmeksweisen

(6. 7): „(Narses) häufte große Schätze anf** (st. an) nnd: „Ich

werde ihr ein Gewebe anzetteln" (st. anfertigen oder bereilSD)

abgeändert werden. — Es ist unrichtig, dass Chlodwig vom
Papste den Titel ^allerchristlichster KOnig" (S. 10) erhalten bat;

diesen anszeiehnenden Titel erhielten die französischen KOni^e

erst im 15. Jahrhundert. — Auf die Schreibunt^ „von einander"

(S. 23, 25), „nnter einander" (S. f>2), „aul einander'^ (ebenda

n. S. 69), „Baiern'* (S. 31) habe ich bereite in der Besprechung

der 2. Auflage des Rnrhes (virl. diese Zeitschrift, Jahre'. 1898,
S. 344) hingewiesen, ebenso wie auf die übertriebene Angabe,
dass Karl d. Gr. zu Verden a. d. Aller 5400 Kinpurer hinrichten

liüü. Solche Unrichtigkeiten sollten sich, wenn sie zum Theil
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tuch nar aüf Drnckfeblern beruhen, denn doch nicht eines un-

ge^iönen Daseiüg erfreueu und sich ?ün einer Auflafre zur anderen

vererben. — Wenn sich auch die Schreibang der großen Anlangs-

bncbstaben noch immer nicht zu allgemein anerkannten Grund-
sätzen abg'eklärt hat, so sollte denn doch bei Benennunt,^en , wie

I. B. daß liotbö (S. 15 rothe), Adriatiscbe (S. 65 adriatische)

Mmt V. 4gl. wenigstens in Schnlbflcbam bereits eine gewisse

thwiiitimDinig htmeiitii. — 8. 23: Das sp&trre Deatscblmd.
— HkloritelM Orto dvreli «ii« km» orktttiirndt Aagilw albor

n bMümmen, srleiditifi ta Sebtlm dM AuÜindiiD uf dar

Karte wcMttich; vwvAib ab«r, ob mit allgMiieliMii ADgaboo,
WM «pFurdibMfli im faMitig«ii KMgreielie Bujwü** (8. 25), «CIw-
Mt la Franknieh« (8. 42), J[imd in Fhmknieh«* <8. 58) otwu
gtdiMi kt Hook ««nigtr «Ind Mlbitv«ntliidUeh nnrichtig» An-
pktm n billigen, wie (S. 93) „Crecy zwiteben Amiens und Bon*

kfM im nord5sllieben Frankreieb". — Auf S. 53 ist in dem
ersten Absätze von „dem Siiser Heinrich VI.« dem Sobne nnd
Kacb folger Friedrich Barbarossas" die Bede, nnd gleich der nächste

Abscbnitt beginnt wieder mit den Worten: „Kaiser Heinrich VL»
dt^r Sohn nnd Nachfolprer Friedrich Barbarossas". — Statt „W.»
Keastadt" (S. 56) wäre besser „Wr. - Neustadt ' zu ßchreiben. —
Bei Budolf IV., dem Stifter, hätten (S. 74) seine Erbeinigungen

Bit den Herrgehern ?od Böhmen und von Ungarn nmsoweniger

Äb^'rs'aDgen werden ßoUen, als anf S. 92 des Erbvertrages gedacht

wird, dt*n Maximilian im Jahre 1491 mit Wiadislaw schloss, der

doch nur eine Fortsetzung der voü üüdolf inaugurierten Haua-

^Utik ist. — Graf von Ailli (S. 84) st. Cilli. — S. 91 wird

infolge eines Druckfeblere als Jahr des Einzuges des Königs Mat-

thias Corvinns in Wien 1845 (st. 1485) genannt. — Die Abbil-

dng des KaiMn Maximilian (S. 91) gehOrt nicht in das Mittel-

ste, tandaiii In die Neuaeit, wo mneh aeine Begiernng bebandelt

«iNL — 0« 8ats (8. 92): „Und Mazimilian, der jelii denKaiter-

thiiB beatleg 9 eroiSbete aelDom Haima ancb die Anaaioht anf die

liWiilMing Spaaiena" greift da« Ereignlaaen tot und Termag, da
diaat Anaalcbt nlefat nftbar aosgaftiirt wird» bei den 8Qh(U6ni keine

UaM YonteOnng an erweeken; er bitte deabalb bier wegbleiben

seOan. 8, 92 wird weiter erz&hlt, dass sich der Herzog Wil«

kalm Ton der Konaandie im Jahre 1066 entschloaa, «die Erobe-

rvag des herrenlosen Königreiches (England) sn miteniehmen**.

England hatte ja damala in Harald, dem Schwager des Königs

Eduard HL, einen Herrn. — Das Buch schließt mit einer kurzen

Besprechung des Humanismus und der Renaissance; dieser

Abschnitt Wörde besser in der Neur^eit , wo diese wißsenschaft-

hchen und künstlerischen Bestrebungen zu den herrlichsten Schö-

yfangen geiührt haben, seinen Platz finden.

Dia tjpographiache Aasstattong des Buches ist tadellos.

Lini. Chr. WArfl.
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Hassert. Prof Dr. K., Das Kartenzeichnen im geogra-

phischen Unterricht. (Sonderabdmck nnfl dem nenen Corretpon-

deozblatt fOr die (belehrten- and Reaiscbuleo Wflrttembetgi 1901.

Heft 10-12. Stattgaii 1901.) 86 88.

Hasserts Ansführnn^pn fußen ant einem Vortrage, welcben

er in der Jahresversamoilnn^^ des „Vereines realistischer Lehrer

Württembergs" in Stuttgart hielt. Er g-ibt anf Grund einer

reichen, bis au den jüntrsten Aufsätzen verfolgten Literatur eine

„zusammenfasgeDde Überäicht der Meinungen and Methoden" and

«reinigt in 15 Thesen die Oronds&tze, wskks er beim Karten-

Miehnen lo der Selmle beobachtet wiiüD will. Daa Ergebnis, ta

welehem Hasaert aaeb reiflieber PrAftmg alter Anaefaaaangen ge*

langt, welebe fllr asd wider daa KartemeiebneD flberbaopt, im

besonderen aber binaiehtliob aeiner Methoden Torgebracht werdsBr

ist nmso wertvoller, ala gerade vor knrxeoi in der Zeitaebrift fllr

Sdinigeograpbie mebrfacb der Veranob gemaebt wnrde, ana angeb-

lich payebologtaehea Gründen eine Lanae fttr das constnu^iTo Ver-

fahren zn brechen. Haiaert iat sieb dei großen Wertes des geo-

graphischen Zeichnens wohl bewasst, er siebt aber mit Recht in

ihm nnr ein Mittel anm ZweciL, das sich vor jedem Zo^iel wohl

inaebt nehmen mnss and „an Zeit, Gedächtnis nnd Hand-
fertigkeit der Schüler keine 7.n großen Anforderangen stellen**

darf. Tritt zwar der Verf. dafür ein, dass man sich nicht „sclaviech

an eine Methode binde", so wendet er sich doch ^egen jene

Arten des constrnctiven Verfahren?, welche das Gedächtnis des

Schülers außer einer Keihe von Hilfplinien auch noch mit sogen.

Conetrnctioosformeln belasten, und will das Zeichnen ans dem Ge-

dächtnisse nnr innerhalb enger Grenzen gefibt haben. Kann man
hinsichtlich des Wie im Kartenzeichnen den Worten des Verf.s bei-

pflichten, so ist Gleiches mit Bezug aui die Frage, wann im

Unterrichte gezeichnet werden soll, und was Gegenstand der Skizze

sei, nicbt der Fall. In ersterem PonlEts ist er za engherzig, wenn
er den Entwarf der Zeiofannog „erat nach genaner Betrachtung

nnd Erkllning der gedmckten Karte^ Torlangi. Oewisa ial daa

eia Zeitpunkt, in dem eich daa Kartenxeichnen in vielen FiUen
empfiehlt» aber er iat nicht der einsige» Bio erate Stafe dea Unter*

richtea, welche den Schiler in daa Eartenleaen einflibreQ aoll,

wird beaier daiaa Ibnn, vor dem Gebranche dea Atlaaieam 8kiaie

an greifen, am einereeita den Obergang snr Symbolik der Karte
zn vermitteln, andereraeits ans der Fölle des Eartenmaterialea

gerade jenen Stoff heraasznsch&len , innerhalb dessen sich der

Dnterrieht im betreffenden Augenblicke bewegt. FAr das Zeichnen

anf der Stofe der Synthese wird sich ebenso berechtigte Veranlaa-

song darbieten, wie auf der des Systems. Betreffs des Stoffes der
Zeichnung spricht sich der Verf. wohl dahin aus, dass die Skizze

in fTpfpf Linie besonder^ wichtige oder solche Gebiete 7.nr Dar-

stelimig bringe» deren Verständnis aus der gedrackton Karte nicht
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werden kann. Deckt sich diese Forderung zwar bis 7.a

öiüeiü gewissen Grade mit der schon oft erhobenen, daös nur das

gezeichnet werde, was für die kiure und dauerhafte Anffassoug der

töpischen Grund^.üge der Ländergebilde notbweiidig ist, so kann

Oleiebes TOn dem Wuuache Haeserts, eä mOgeu auch „aasgewfthlte

gröl^ere Gebiete" Gegenstand der Skizze sein, nicht behauptet

midiB. Er iteltt xw«r dieibnlglieh ktiiM Thm uf» kommt ftb«r

im Lasfo Mtaer Erftitorangoii m dem «DipoflUirUn SrgibnisM. Id
MBseqnestir Wdrdignng dar Qrdadt dcroTf wtkb« fiir di« Z«ieh-

Mif HuMrlieb« LudieliBftMi** oiiitimt«D, mottle tr tum gertden

OfgiiithtUt ttintr Anticbl gelangen oad die Zeiebanng ganzer

GMliaente onr «ninahmaweitt nnd aatk dann nnr alt Tereinigen-

den Schlnsstein vonngegangener Skizzen einzelner geographiteber

Siobeiten verlangen, den Entwurf politischer Grenzen im allge-

Betaia jodocb mit Bücksiobt auf das grelle Mieeverh&ltnis zwitehen

der anfgewendeten Zeit nnd dem ftoßerst geringen Bildangswerte-

nt dem geogi^itehen Seknloaterriobte tiberbanpt Torbannen.

IfioB. J. MdllnoT.

KozeoD, Geograpbiseber Atlas für Mitteiscbulen. Yoliständig oea
bearbeitet ?oo Haardt« Schmidt Dod Heiderieb. S9. Auflage,

meo, Bd. Htliel 1901.

Zorn driiteuiuiale erächeint nun dieser Atlas iu seiner Neu-

bearbeitung, und es muss anerkannt werden, daes mit jeder neuen

Auflage Forttcbritte nnd Verbesserungen tu Yeneiehnen tind. Im
folgendttt Mül dtr iDhatt tain angegeben ud besproebtn wordoD.

EiBgiltitti wird der Atlit dmb die toh W. Sebmidt Ter-

fmiteD» dartb OrttaidlitbkoU und Klarbtii uiAbarMnicben Erlftn-

tarugto n dea Kartta L^IV. uid YIL Die ento Ktrte bringt

nt Tier Aatiebten des Stembünmels, die tweite Zeicbonngen des

Sensifttytttmt, der Erdbahn, Bdcklftnfe des Jupiter usw., die

iritte die GrOßenTerbältnisse der Planeten, Moodespbasen, Sonnen-

tnd Moodoafiiittemisse, Wege und Eotfernungüit die vierte Karte

itellt not in verschiedenen Bildern die Bewegung der Erde um
die Sonne, den Abendbimmel in den einzelnen Jahreszeiten, die

Abplattung der Erde nsw. dar. Anl der filnften Karte 'werden die

ferecbiedenen Projectionen und die Grnndziiire der Terrainzeich-

oung vorgeführt, auf der folgenden Doppelkarte erscheinen Längen-

naßstäbe, Flächenmaße, Höhe und Volumen, absolute und relative

Höhe, dann einzelne Landschaltsbilder mit daneben gestellten Karten.

— Alle diese Darstellungen verrathen die größte Grundliciikoit und

Genauigkeit und machen sowohl dem Verf. als auch der Verlags-

aLbUit die größte Ehre, — aber iür den geographischen Schul-

unterricht sind sie ziemlich belanglos, da die matbematiscbe Geo-

gr^dde an den Mittelschulen wider naeb Zeit, noch taeb Gelegen-
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beit 80 betrieben werden kann, als das im Atlae Gebotene voraus

-

züBetzen scheint. Besonders wertroll ist die zuletzt erwähnte

Doppelkarte, da die nebeneinander ^e^tellten, gnt gewählten Land-

scbafts- nnd Karteiibilder nri gemein anregend wirken. Da möchte

ich besonders die einzig schön b und lehrreiche Bocche di Cattaro

berrorheben. Wenn man sie selbst gosehen hat, wird einem ein

solches Bildcbfin außerordentlich dißniich sein. Aaf dem neben-

stehenden Kärtchen kannte ganz gut auch noch die Endstation der

Denen Eisenbahn Zelenika nächst Castelonovo eingezeichnet werden.

Karte YII zeigt nna Y«rsebtadaia Planiglobeii, die sorgfUtig ud
uNibar gearbeitet ilad. N«r moee Idi gerade hier zwei Bedeoküi

orbringen: ich kenne du allgemeine Stieben naeh Binfthrangr

eiaee einheitlichen Meridians, weiß anch« daca der Ton Oreenwich

faat allgemein dnrehgedfnngen iet» die Planiglobeii aber sind nach
dem eog. Meridian ron Ferro geschnitten, die Lingen aber TOn

Greeowich ans bestimmt. Das macht beim Ooterrichte 10—lS|jih*

rigen Kindeni sehr große Schwierigkeiten, nnd ich wQrde es sehr

gerne sehen, wenn die Schnittlinie zngleich als Anfangsmeridian

gelten kannte. Ebenso Termisse ich gerade anf den Planigloben

sehr schwer die Namen einzelner herrorragender Orte. Denn wenn
man Ortabestimmongen nach Länge nnd Breite — in der X. Classe

natürlich — anf dem Globns nnd an der Karte vornehmen will,

und das ninss ganz gehörig eingeübt werden , welche Karte soll

man da benutzen als die der Planigloben? In der vorliegenden

Bearbeitung aber ist sie hielür nnbrauchbar. Dagegen würde ich

anf die ^roß nnd fett antgedrackten Namen der Erdtbeiie and
Oceane gerne verzichten.

Die drei folgenden Karten brinc^en klimatische, Veg^etations-,

ethnographische und Religionsverhältnifise zur Darstellung. Sie

sind nach genauer Durchsicht ungemein sorgfältig aasgearbeitet»

aber fdr den Schnlanterricht wenig brauchbar, da ein großer Tbeil

dieser Dinge dnrch die lostmetionen vom Ünterrichte geraden
ansgeschlossen wird. Sehr hübsch nnd nngemein lehrreich ist di«

folgende Colonial* nnd WeltTorkehrskartei die namentlich dem Ge-
Bchichtslehrer derVQ. Ctasse außerordentlich wertToU werden kßnnte,

wenn er seine Aufgabe richtig erfasst.

fis folgen nnn eine physikalische, eine politische nnd ehso

ethnographische Karte Europas. Auf ersten finden siidi zn tIoI

anfgedmekte Namen, die den Sindmck des sonst schönen Karten-

bildes stören. Die Namen einmprftgen ist Sache des Lehrers, der

an der Wandkarte oder Zeichnen? dazn genug Gelegenheit hat» der

Sebdler soll aber das Kartenbild ohne zu viele Namen genießen

und in sich aufnehmen können. Dasselbe gilt auch von der poli-

tischen Karte, wo der Aufdruck der Ländernamen das Kartenbild

geradezu verunstaltet. Karte 15 brint^t vier Bilder Enropaa im
Maßstäbe 1 ? 40,000.000, zwei klimatische und zwei ethnogra-

phische ; lär Üoterrichtszwecke sind sie wegen des zu kleinen Maß-
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Stabes wenig braachbar. Zn bedanern ist auch die Umarbeitnng
der früheren Alpenkarte im Maßstabe 1 : 2,000.000 m die jetzige

im Maßstäbe 1 : 2,500.000. Für den Unterricht sied und bleib<»»n

aie Aipen das Lehrreichste, wae es gibt, und da war die alte Alpen-

kirt« troti einzelner Fehler sehr gut zn gebraachen, während die

ntoe an Übersichtlichkeit verloren und in Einzelheiten nichts tre-

tonneii hat. Wer sollte ans der Karte z. B. die wirklichen Ka-

rawanken erkennen 1 Gtigen die Dar&iellung der südeuropaiBchen

Halbinaehi ist nichts einzuwenden, nur sind die politischen Grenzen

nf te BalkaahalbiBMl wa dsrb aofgetragsn. Dasselbe gilt ?on

lir Kuto F^krtichit wo aveh dia sa itark »nfgadraektiD Laad*
MbailaBamaii dan Sindraek daa KaHanbildaa atOian. Hdbacb dar*

fütsitt aind dia britiaehao Ihaabi, nur fladan aiah anoh Mar
«Mar la viala LaodachiltiiuuDaii. Waa naa davon in dar Bahnla

brao^t, baaorgt dar Lahm, der Sohulatlaa soll niobt mehr blalan

vrilaa. Dia falganda Karte bringt Belgien, die Niadarlanda, Luxem-
bvg und Dänemark; aa gilt daaaalbe wie bei der vorh ergehendan«

Rar wirda ich die Ausmerznng dar franzOaisehen Verstümmelung

«Luxemburg*' dringend wünschen. leb habe seit Jahren beim

Unterrichte die einzig richtige Bezeichnung .^Lützelbürg** gebraucht,

üod sollten doch endlich auch die Schulbilcher mit solchen nn.

febarlicben Versiummeluniren aalräum ph. Hei der Karte von Skan-

dioarien ist trar nichts, bei der von iiuesland wieder die zn derbe

Zeichnung der politischen Grenzen za tadeln. Die folgende Berg-

Qod Flusskarte Mitteleuropas im Maßstäbe 1 : 5,000.000 kaun

wohl nur anf der untersten Stufe Verwendung finden. Aach hier

wirken die Hauptuberschriiten , z. B. Hessisches Bert^land usw.

it^reiid, manche Einzelbezcichnnügen , wie i. B. Haiuleite, Finne

&. m. a. sind überflüssig, während wieder der Name des Flüssebens

Hitoa tar gmaan Bestimmung des KyffbAnaara «daaebanawarl

wtot; aaah daa Biebafild vira sa baaamiaB« Aaf maiaa Anragan;
«aida adhaa w ainigia Jabran dar Hanta Waafaawald in diaaa

iMta aafganommao. Ja» waram anohaini diaa« aluiioha daateeha

Hiaia noch inunar In Klammar and Uaingadraokt, wabrand dia

•ptacUieb gaai aobaraafatigte yatatftmniahing „Vngmn** dan aralia

teg aiaaimaitt Yarf. and Verleger würden sich ein Verdienst

erwerben, wann aia* gataa Baiapial auch für die Reichsdeutschen

gebend, diesen Kamen ganz verschwinden liafian. Dia folgende

politische Karte Deutschlands leidet ebenfalls an den auffallend

frofigedmekten Landschaftsnamen, dieTerrainzeichnnng verschwindet

ToUständic. I>e?spnangeachtet bleibt die politische Eintheilung des

Kaiches unklar. Dacrefren ist die lul^^ende Verkehrskarte von Mittel-

•aropa mr das Auge eines Geographieiehrers eine wahre Krquickunir.

Wenn aorh das Terrain ziemlich licht gehalten ist, so wirken

dech F/ü se und Verkehrsstraßen in ihrer Zeichnung derart, dsss

man im ganzen ein sehr schönes Bild gewinnt; für den Schul-

Qut«rncht ist diese Karte auBerordeutiich werivuil. Die aciit auf
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den näcbgteu Blättein folgenden Kärtchen sind sehr sorgfältig,

genau und hübsch aosgefährt, nur bangt einem, derlei Aagfflb-

mogeB Sebflltni is 41t Hand m geben, da d«r Maßiteb m Uiin

ift. Ohne di« auch hier wkder z« d«rb gthaltonan potitudMn

GreDEtn wAra gegen die folgenden Kurten DenftsdiUuids «nd dir

Behweis nioble einsnwenden.

Die nnn folgende ptajsikaliselie Karte Aelens ist lebr hAbieb

anegelftbrt und drallleh gehalten, doob könnte die politische Karte

ohne viel Faibeaanfwand mit ibr ereinigt werden. Eine sehr

schöne Arbeit, die tu derben rothen Grenzen weggedacht, ist die

Karte Vorderasiens. Anch Mittelasien ist sehr schön nnd deutlich

ans^efübrt, ebenso erscheint die Karte Sfld- nnd Ostasiens, auf

der der hinterindische Archipel endlich g^anz 7.ü überblickeu ist,

während man in der alten Ausgabe gerade hier sehr große Mängel

fand. I>ie Karten Afrikas sind sehr schön, genau und den neuesten

Forschungen entsprechend. Die der physikalischen Kurte bei;^epe-

benen Kärtchen des Nildeltas, des Niilandes, Abe^svniens nnd des

Caplandes siüd in jeder Hiusiciit dankenswerte LeistnuLron. Die

politische Karte Afrikas ist bei weni^ Farbenabwecbglang doch za

büßt gehalten, die Farben sollteu mehr von einander abstechen.

Die Karten Amerikas sind wohl nea bearbeitet, folgen sieb aber

in der alten Selbe — physikaliicb jmä poUtiaefa — obvobl des

aiebt notbwendig wire» da eieh beide BaiateUnngen fereinigea

Heften« Die Karte der Vereinigten Staaten enobeini in bnnler

Fkrbenpracbt In allen Atlanten, aleo aoeb liier. Wae gelten uia

aber die einaelnen Staaten mit ihren nnbekanntüit schwer aoBta-

aprecbenden Namen an? Lernen die Kordamerikaner Tielleiebt die

österreichischen Kronlinder oder die einzelnen denteeben Staatea?

Die Atlanten sollten sich elio ancb mit einer Orappeneintheilnng

wie sie das Löhrbach Snpane seinmeit gebracht hat (Wald-

Indnstrie- und Handele-, Ackerbau- nnd Plantagenstaaten und

WestlflTidor)
,
begnnjr^n. Anf der Karte Anetraliens erscheint neu

ein sanberes und hübsches JSebenkarlchen Südanstraliens und Tas-

maniens. Die folgenden vier Nebenkarten der Nord- nnd Südpoiar-

re^ion nnd der vpr^chiedenen Prqjectionen f&r Wien aoUen hier

einlach erwähnt eem.

Die Berg- nnd Plußskarte Österreich-Ungarns mit den äoßersi

lehrreichen Nebonkftrtcben mnss als ein Meisterwerk b^zeicaact

werden. Die politische Karte wurde in auerkenueubwerter Weise

dnrch die Pläne der wichtigsten Städte bereichert. Die klima-

tieeben nnd ethoographiachen Karten unseres mannigfaltigen Vater*

landea aind frendiget zn begiäßen, da sie eewehl in dar IV. elf

aneb in der Vin. Gymnailalolaaee lebr git Tenrendet werd«
Uanen. Die H6beneehiditenkarte der öatemicbiecfaeo Alpenllnder

iat ffir den Dnterricbt wnnderbar« Aaf dir Karte der Sndetn-

Iftnder worden anf meine Anregang ecbon for einigen Jahren die

dentioben FlnBanamen Scbwarxaeb, Zwitlaoh» Igel nnd Zoe« anf-



JDwfcr, Lebrbacb der Variatioosrechüuug, ang. ?. Wallenti», 155

fmmmm. Icli wMt irinsebai, tos diM« Namm wa entw
Hau» lud nicht in Moem btsebeitoieii Winkel efteheinai. Aneh
In io allM Aflinten so stiefiDfitterlieb behandelte Karte Dal-

mtUeDs bedörfle einer darcbgreifanden Umarbeitang. Man muss daa

Land bereist nnd gesehen haben» nm das feststellen zn können.

Die Karte der „Länder der ongariscben Krone** ist mit zu groß

fidfi^teo Kanen flbersiet, sonst wfiide sie einen gnten Bindrnck

sebeo.

Es pind in der vorliegenden Besprechung manche Mängel,

die icb als Lehrer empfinde, hervorgehoben worden. Doch darf der

Atlas nicht als Schulatlas allein beurtbeüt werden. Er mass den

Bedarfnissen aller Gebildeten Kechnnn^ tragen nnd wird in dieser

HlDgicht aüch den strengsten Anforderungen gerecht. Die öeter-

reicüiechen Mittelschulen können seit dem Erecheinen dieser neuen

Aoflage üDseres Atlasses anf jeden anderen verzichten, und auch

alfer der Schule dürfte er wegen der schönen Ansatattang und
im geringen Preises aligemeine Verbreitung ünden.

Marburg. Jolios Miklan.

Lehrbuch der VariationsrecllQUQg. Von Adolf Kneser, Professor

der eogewaadten Matbsinatik an der üniYenÜit in Dorpat. Mit 24
amgedrnckten Abbildnngin. Bcannsehvelgp Tieveg ä Sohn 1900.

FntodMk.

Seit dam BrseheiBeo des Werkes Ton Moii^no nnd Lin del ö f

über Variationsrechnung , sowie des in Dentsclüand viel Terbrei-

Men Bncbes Ton D i enger, das Aber denselben Gegenstand bandelt,

aiod mht nia 30 Jahre Teiflassen* In diesem langen Zeitranme

tind ?on neneren Analytikern, namentlich von Weierstrass,
befrachtende Ideen in die Lehre vom Variationscalcül getragen

Orden , so daes dieser einigermaßen reformiert werden mnsste.

r>!?fe Ideen hat nun der Verf. aufgenommen, wobei aber die ur-

il'rQDtj:liche Darstellungsweise Weierstrass' nicht festgehalten

*&rde, da dies wegen des Zusammenhanges mit den von ihm

nicht behau delten Theilen der Variationsrechnung nicht immer

'Ortbeilhaft erschien, und da der Verf. des vorliegenden Buches
in erster Linie eine systematische Darstellung des Gegenstandes

uifitrebte, die bei Weierstrass nicht in dem eilorderlicheu Maße
tsintreffen ist.

' Anerkennend berTorznheben ist wohl der Umstand, dass der

T«f. tUe tbeoretisdisii Bntwleklangen dnnh gaia bemerkenswerle

Biispiflle ans der Heehanik nnd Qeometrie nntersMtat nnd anf

tes Weise die hnhe praktische Bedevtnng des YariationscalcAls

is das richtige Licht treten lAsst* In dieser Besiehnng mögen
Wenders herforgehoben werden die Anfgsben Aber die kflneste

IdBie ii der Bbene» die kleinste Botationsfiftche, den grOfiten
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Rotation skArpor von sri^prebener Oberfläche, den Rotationskörper von

größter Aüi^iebungRkiciit bei gegebener Masse, die Fläche kleinsten

Widerstandes, die geudütische Linie anf einer beliebiLren Fl&che,

dae Probleme der Braciiistocbrone, über die Cnrve kürzesten Um-
fanges bei geL^^ebenem Inhalte auf einer beliebigen Fläche, über

die Gieichgewichtsügur eines schweren Fadens und der elastischen

Feder, über die Flftche kleinbteu Inhalts bei gegebener Begrenzung,
über die Gestalt des Tropiens.

Bemerkanswert sind auch die Erörterungen, welche sich anf
die allgemetDeii Principien der Mechanik bosiebeo, und die Anwao*
dangen» welche im ipedellin gemaeht werden.

In eebr klarer Weise werden der Begriff nnd die Graod*
regeln der Yariationsreohnnng Torgefdhrt, dann anf die einfaobsta

der Tariationsrechnmig sogftnglicbe ExtramnmianfüFabe und anf die

Anfetellnng der hinreichenden Bedingungen de« Eztremnme bat dar
einfacbeten Aufgabe des n&heren eingegangen, wobei auf die Me-
thoden Ton Jacobi-Hamilton xud anf jene Ton Weierstrass
besonders anfmerksam gemacht wird. Nun wendet sieb der Verf.

der Betrachtung des einfachsten relativen Maximums zu und be-
spricht dns Mayer 's che EecipT0citSt9«resetz. Nachdrück-
lich wird auch aui die discontinnierlicheri Lösungen Gewicht gelegt.

Das Kxtroumm der Integrale, welche höhere Ableitungen der Un-
bekannten enthalten, ferner d:is Exlremum der Doppelinteprrale

wird im folgenden aubidhriich erläutert, und aaf die allg-emeinsten

Probleme der Variationsrechnnng lies einer einzigen nn;ibhaDgigeu

Variablen bezuggenouimen. Die Methode der Multipiicatoren leistet

hiebei böhr schätzenswerte Dienste.

JDas vorliegende Bacli wird jenem, der mit den Elementen

der Ysriaiionsrechnnng, die in den Vorlesungen über höhere Analj^is

gelebrt werden« sieb fertmat gemaobt bat, ein sehr geeigneter

Fflbier in den wetteren Stadien anf diesem Qebiete ssia.

Auf die Mittbeilnngen bistoriscber Angaben nnd aaf dia Er-

örterung Ton Priorititsfragen wurde mit Bfleksiebt auf die Arbeiten

on Todbunter nnd Pascal flbsr diesen Oegenstsnd feniehtel.

Versuche aus der Wärmelehre und aus verwandten Gebieten
mit Benfltzang des Doppel-Therraoakopi. Von Prof. Dr. Leos er. 8.,

verb. Q. verm. Aofl. Esten 1901.

Den Physikern ist es bekannt, daBs Prof. Dr. Looser im

Jahre 1896 ein sehr emplindlicheB D o p e 1 1 b ©rm osk op con-

Btruierte, welches sich zur Ik'inonstration sehr geringer Tempe-
ratnrnnterschiede in den F'robleinrn der Wärmelehre nnd der

Thermochemie in vorüglicher Weise eignet. Dieses empfind-

liche Instrument ist in den Weinhold'schen I>enionstra-

tionen srenau beschrieben und wnrde dessen Einrichtuiit: nnd

Gebrauch öeuhbr auch in verschiedeuen Lehrbüchern erkiärl.
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bal dieser Apptnt In» Oetobor 1900 an wt^fibr 400 iBBteltoB

BingiB^ gefnndtD; er wird in torzaglicher AnsflUmmg tob Bob.

XftlUr« Qlasbllser in Eiaen i. d. Bnbr, geliefert, eowie von
dieeer Pinin Jedem Fnehgenoaeen kostenloe cor Prttfong fiber-

In dem Torliegenden Bnebe wird zuerst die Beeebreibnng'

dee Apparetee gegeben, dann anf die Yorbereitnog bei Versncben

mit diesem anfmeiksam gemacht und sodann anf die detaillierte

Bt8chreibting> der anzustellenden Versnebe eingegangen. Diese be-

rieben sich auf die Volnmänderiingren der Körper, anf die Ver-

rleicnung von epecifischen Wärmen, anf die Bestätigung des Do-
long-Ffetit'schen Gesetzes über Atomwärmen, auf die Versnche über

Wärmeleitang' in festen, flnpsipen und gaFfßrmigen Körpern, auf

sehr lehrreiche Versuche über strahlende Wärme, anf die Wechsel-

beziebnngen zwischen Wärme nod Arbeit. Hiebei wird das Aus-

itrOmen eines Gases in luftleere nnd Infterfnllte Räume des nä-

heren untersucht und die dabei yerbrauchte Arbeit durch einen

sianreicben Apparat, der vom Oberlehrer Dr. üöyer in Kola au-

geregt wnrde, demonstriert.

Von großem Interesse sied aneb die Vereacbe, welcbe mit

üm Doppeltbermeolope bezflglieb der Wirme bei Yeiindemng dao

AggregatanataDdeB angestellt werdm kftnnen. Hier wird aneb doa

Mfetoea Yenoebee der Bi^ildmig doreb TerdampftiBg Ton itber

ittelat Lenditgaaea gedaebt. Die Wärmebllduig, welehe dnreb

Tndicbtuig toii Gaam nnd Dftmpfen lieb zeigt, wird dnrcb?«r*

nebe demonatriert, welcbe im nacbfolgsiiden besebrieben werden.

Hier aind namentlieb die Bzperimente bemerlKeoawert, welche aieb

anf die Absorption von Gasen darch feste Körper nnd Flüssigkeiten

belieben. — Die bei ehemiscben Processen freiwerdende Wftrme

wird nachgewiesen an der Vereinigung von festen Körpern mit

fiaseigen nnd gasförmigen, von flüssigen Körpern mit ebensolchen

lad gaaförmigen, Yon gaafOrmigen KOrpem mit gasförmigen

Söipem.
Die Entstehung der Wärme durch den elektrischen Strom

wird durch einige sehr sinnreiche Experimente nachgewiesen; dabei

wird das Gesetz von Joule, welches diese Erscheinungen be-

berreeht , in allen Theilen mit einer Uüerwarteten Schän'e sowohl

für feste, als auch för flüssige Leiter dargethan. Es zeigen

sich bei diesen Experimenten auch die Unterschiede in der Wärme-

erzeugung polarisierbarer und unpolarisierb:irer Elektroden. Wenn
Tom elelitrischen Strome gieichzeiiig Arbeit geleistet wird, so tritt

eine YermioderoDg der Joole'schen Wärme ein, was ebenfalla dnrcb

•ioen sehr sinnreieb ansammengestellten Apparat dsmonstriert wird,

Aldi die merat von Bieaa anfgestelltsn SAtce, dasa die Tempe-

ratmtliObnng einen Metalldrabtsa in dem 8eblie0nngsbogen einer

Lejrdner FlaaebenboAtsrie dem Quadrate der in der Batterie ent*

bettsMi Bkktrieitltomsoge direet, der OberiUcbe der Batterie

imgekebrl proportional ist, werden dsmonstriert.
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Im folgenden zeigt Prof. Dr. Looser, daes das Doppel

-

tbermoskop auch als recht brauchbares Manometer /.nr Sichtbar

macbun^ kleiner Druckwirknn^en vprweiidi:t werden kann. — Das«

Wärme durch physiologiscbo Processe entsteht, wird ebonfalls

durch das Doppeltbermoskop dargetban (Experiment mit keimender

Saatgerste).

In oineni Anhange büschroibt der Veri. eiuen neuen Wfiruie-

leitun^sappnrcit niid einen hydromechanischen Apparat, welcher als

ein passender Ersatz, für den bekannten Apparat von Haldat be-

trachtet werden kaim. Die beiden zuletzt genannteii Apparate sieben

in keinem Znsammenhange mit den früher erlirterten Yeravehiii

mittelst des Looaaf 8eli«ii Doppelibermotkopsa.
ZuammeiiCMseDd Uoumi wir sagen, dass disssr nfttiliclis

Apparat, der hoffsntUeli mht bald la yIsIso pbysikalisehsii CabU
nstsa tu N«ts und Frommsn dss EipsrineDtel-Uatorricbtss Bin*

gang findon wird, in 158 Yersoeben snr Aowsndimg gshuigts and
gswiss noch in Tielen anderen Experimsotso sieb TortbsUbaft tr-

weisen wird. So glaubt der Verf., dass aocb ffir die Versnebe,

das Molekulargewicht der filsmsnts ans der Gefrierpunktssmiadri*

gnng der SalzlOsangen, bezw. deren SiedepnnktserbOhnng zu bs-

stimmen, sowie für mehrere Versuche ans der Elektrochemie das

Doppelthermoskop an Stelle des Thermometers sieb gebrauchen läset.

In einem weiteren Anhange linden wir noch die Znsamnaen-

Stellung der Apparate, sowie eine Preisangabe derselben, die dem
praktischen Physiker nur erwünscht sein kann.

Dr. Max Simon, Die analytische Geometrie des üaumes.
1. Theil: Gerade, Ebene, Kugel. Mit 85 Figuren. 2. Theil: Die
Fliehen awdten Qtadee. Mit 29 Figuren. Leipiig, Q. J. QOaeben 1901

Die beiden vorliegeuden Bücher, welche der Sammlung
Schab Sri angehören, umfassen in sehr klarer Darstellung nach
einer Einleitang über rftamlicbs Ooordinatsn fibsrbrapt die aaaly-

tisobe Gsomstris der Ebene and der Gerade«, die Lsbre von dem
linearen Complez and Ton der geraden Linie in Plfleksr^sslMn
oder Linlencoordiaateo, die Br5rtemng des Daalitfttsprinotpss, ia

wslebsm Abscbaitts aacb die aaalytisdis Spbftrlk aar Bsbaadlangr
kommt, die Coordinatentransformation aad die analytisehs Geo-
metrie der Kogel, wobei sieb an die Erörterung des lineirsn Engel*

complexes und der Inversion bemerkenswerte Theoreme anschließen.

Im zweiten Tbeile findet man zuerst die allgemeine Behandlung der

Flfichen zweiten Grades, dann die Theorie der B eye' sehen
Achsen, d. h. derjenigen Geraden, welche auf ihrer reciproken

Polaren senkrecht stehen, somit die von dem Pole aut die Polare

gefällte Senkrechte. Weit^rs wird die Theorie der uneigentlichen

Flächen zweiten Grades aul^reftellt, dann auf die eijjentlichen

centralen Flächen zweiten Grades in allgemeiner Behandlung ein-

^ kj 1^ o uy Google
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!recraT!<r^n, godann diese Flächen in specioller Bobandlnnor vorgeführt;

daran schließt sich die Lehre von den Paraboloidea und von den

Keye'scben Achsen derselben, wobei auch lu sehr klarer Weise

aof die Focaleig:enschafton der Paraboloide eingeeran^en wurde. In

einfachster Weise wird die Cabatnr der Fl&ehen zweiten Grades ani-

gelährt , wobei die Körper durch ParalleUchnitte za einer Haupt-

ebece in Schichten zergchmtten gedacht werden, die, wenu die

Seloitla binlinglkb dieht anfttDandar folgen, als Cjlinder be-

taif^tot varte IeOsimd.

Dia hMm BOchar aind dadonli anagaiaieliMt, daaa In IlmaB

dar Lataialaif dar analytlaeiua flaomatria mii vallar Bardakaiahtt«

gng dar aantfan Mathodan und In aabr klarar Walia dam 8ln-

Veranden vorgeftilirt wird» daaa famar allen vorgatraganen Theofiaii

la daran Bafaatigvag, «bar aneb in daran Brwiitening swaekaiilKga

Baiaj^ala angaadilaaaao wirdan.

Wian. Dr. J. 0. Wallantln.

JsÜemente der reinen Mechanik. Von Dr. Jos. Pinger, o. ö. Prof.

ED der Tecbniachen Uochsehale in Wien. 2. Aufl. 797 SS. nut 210
Figarea im Teile. Wlea, Verlag tob Alfred Haider 1901. Prelt 88 K.

Aas dem Yorworie dieses im großen Maßstäbe angelegten

Werkes ist Folgfendes zn entnehmen : Die erste Auflage desselben

ist schon seit einigen Jahren im Baci^handel vollständig vergriffen,

was den YarL — ainam Wunsche des Verlegers aniapncband —
TwanlaaaUi aina awaito anebainan sn laaaan. In diaaer latotarsn

wnrda dar Taxt dsr aratan Anßagt ainar ToUatiodigen Dmarbaitnng

aatantafan« famar imrdan alla Jana Paragrapban, daran Binba-

liabnng in dan Labigang dar Ittr daa arata Stndinm an dar Hacb-
aehnla baatimmten Elamente der theoretischen Mechanik wegen ibrar

größeren Schwierigkeit sich nicht empfiehlt, oder die eine garingara

Wichtigkeit baban, wie auch dar lain natbamatische, mabrara

Druckbogen beanspruchende Anhang ganz weggelassen, dagegen

nrde der Lehrstoff durch andere, besonders den Zwecken des Stu-

dinrns an technischen Hociischulen — für deren ersten Jaiirgang

das Lebrbnch in allemächet bestimmt ist — entsprechende Lehren

erweitert. Diese Erweiterung bezieht sich vor allem aul die Ele-

mente der graphischen Statik, welche in der jetzigen Auflage eine

größere Berücksichtigang wie in der iräberen ünden. Soweit des

Verf.s einleitende Worte. Und wenn derselbe noch hinzofügt, dass

er gewisaanbalt dia Tialfacban Erfahmngan banflftita, walaba ar in

dam TtaQibrigan Untarricbta dar rainan Haabanik an dar Taeb-

niaeban Hacbaebnla und d«r Unifaraittt gaaammalt batta, ao kann

BaC arUftian, daaa man dia grofla Mflbawaltang daa Yarf.a bei dar

Abfassnng aainaa badantanden Warkas fiberall, an allan Stallsn

daafalban» baaondara abar dort ganz dantliab wabmimmt, wo es
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darauf ankommt, ScbwierigkeiteD, die sich dem Verständnisse des

Lesers entgegenstellen kOnnten, ans dem Wega za räamen. Denn

neben der planvollen nnd außerordentlich nmsicbtigen Anordnung

des überans großen LehrBtoffes^ der auch die Hydromechanik in

erschöpfender Weise behandelt , ist es gerade die Einfachheit oud

seltene Klarheit des Aasdruckes, die allantbalben m deui Lehr-

buche Torherrscht, nnd wodurch dieses zun Selbststadiam ganz

bssMidsn geeignsl srsslisiiii. Wüm diu tiieli das Biub, das in

Bsiiism wessDtliolisD Tfasils de» in der Wiener TeohniieheB Hodb*

selinls für die HOrer des ersten Jahrganges anm Vertrage gelan*

gendeo Lelmtoff eatliftlt» an allerafteliat tü dieas beatimmt ist» so

enthftlt dasselbe aber aneh in den bekaantastsii MMsn der Me*

ebanik so viel Neoea nnd Anregendes ^ was im tTnterrichte dieses

Tbeiles der Physik an der Oberstufe der Uittelsehulen mit g^ofiem

Yortbeile yerwendet werden kann , dass Ref. nicht umhin kann,

das schöne Werk, das auch seitens des Verlegers tadellos ausL^e-

stattet wurde, im Interesse des Unterrichtes seinen engeren Fach-

genossen auf das angelegentlichste zu empfehlen.

Wien. Dr. £. arflnfald.

BlttteDgeheimnisse. Eine Blütenbiolo^ie in Einzelbildern von Georg
Worgitzkj. Mit 25 Abbildangen im Text. Bachicbmack von J. V.

Cieears. ISl 88. Leipiig, Drock o. Verlag tob B. G. Teotaer 1901.

An 24 der bekanntesten einbeimischen Pflanzen werden die Fin-

richtungen der Blüte und die Beziehungen der Formeo- und Farben-

Terbältnisse derselben zum Befrnchtungssweoke eingehend und mit

Tisler Liebs snm Gegenstands bssproclisn. Soiion aas dsm Um*
Stande» daas nur ganz bskannts PAanasn anr Bstraolitnng fasran-

gszogsn wsrdsn, ist an sntnsbmsn, daas dss Bneb nicht so ashr

an den Fasbmann, als Tielmshr an Katurfrsnnds überhaupt aieh

wendet. Eben aus diesem Grunde aber wftrs es srwdnscht ge-

wesen , wenn die betreffende Pflanze immer gans abgebildet nnd
überhaupt der bildlichen Darstellung mehr Banm g-egeben worden
wftre , w;i8 ja bei der geringen Zahl der betrachteten Pflanasn

leicht ge&chehen konnte.

In einem Sehlussartikel : Aus dem Gesammtieben der Blütf

— werden alle einschlägigen Verhältnisse e^leicbsam wiederholend

allgemein durchgenommen. Bei der Beftprechung der Schlüssel-

blume wird man durch die Aufschrift: Das Himmelschlüssel seit-

sam berührt. Sollte das bloß ein Druckiehler sein?

Die Ausstattung des Buches ist ganz modern gehalten. Alles

in allem kann daaselbe warm empfohlen werden; aneb den Faeh-

roaon wird es nicht nnbefriedigt laassn.

Krems» Franz Muller.
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Kraepelin, Dr. Karl, Naturstudieu im HauBe. £m Bach fttr

die Jugend. Mit ZMaarngw Ttn O. 8cbwiadraib«iB* 8. Anfl.

8% IM 88. lüiprigv B. G. TrabB« 1901.

Dm voriiigtiidt Bmeh melwial bwmit in munt 2. Anlagt.

Bt toMn 1. Attflikge bcnite im LL JahrgMg nnaeitr Zaitaelirlft ain*

ffihaiid gifvMigt wofd», kann Bef. ai«li Iran &at«o. Di 14 Ab«i4-
vsterbaltusgen zwischen Dr. Ehrhardt nnd seinen drei Söhnen werden

iatMMaaBte Capitel ans allen OebietM dar Natnrwissenscbaften ia

Form des Dialoges eingehend nnd anregend besprochen. Dr. Ehr-

hardt nDterrichtet seine wiBsbeg-ieri^j^en Kinder nber das Wasser,

das Kochsah, die Steiokohlen, die Fliegen asw. Die TeretliDdigBn

Praxen uud Einwendangen, die Kort, Fritz und Hans ihrem Vater

maciieii, laeseu die Lectöre nicht so uninteressant erscheinen, als

die nDgewöbnliche Form des Dialoges sollte erwarten lassen. Im
Gegenthei], auch der Erwachfone wird manches finden, was seinen

WisaeDskreis erweitert.

Druck nnd Ansstattnng des Bnebta Utten nichts ixk wünschen
ibrig. Dia SrSrtaning, ob dia Hulda Tarilaad adar InaliDct habaD»

bitfta Bad io ainem fdr dia Jagend gacbriebanaD Warita gsnia

vamlaat.

Wr.-Neastadt. H. Vieitorf.

Der Bunger nach Kunst Betrachtungen ton Arthur Seemann
gr. 8*, 145 Sä. u. 1 Farbendrock. Laipiig u. Berlin» £. Seemann
1901, Preis 1 Mk. 50 Pf.

Statt der Vorrede ist mit sehr bestimmter Absicht ein Citat

aos Johü Stuart Mills „Über Freiheit" eingesetzt. Mit UDserer

fachsenden allgemeinen Bildung erhöht sich naturgemäß das In-

'^r&äse an kanstlansciien LeistuDgeo auf allen Gebieteo. Dem be-

londeren Interesse für bildende Ennat ist in dem Torliegenden

Warkcheo Baehnnng getragen. Dan dabai dar Varf. atirk pra

Inno spricht, iai ihm ana mehreren Orflndaa niabt zn Tarfibdn.

Dia Bdilift hat eioa atark polemisaba Saite gegen Biabard Mniber,

d« aieb an den Pabliaalianan dag Beamaan'aaban Yariagaa aait

finf Jahren das Ifflthchen kühlt. Ea iat eaii der iJunaaen Aftüra

oiit Director Theodor Volbehr, deaaen schOnes, seinerzeit ?od ans

hier beapraabenes Werk »,Ooethe nnd die bildende Kunst'*

Mnther zn einem Plagiat verwertete, das in der Täglichen ßnnd-

scbau** erschien. Dieses Plagiat hatte durch die Abwehr, die es

erfahr, lür Mather die peinlichgten Conäeqceuzen, die auch beute

noch nicht behoben sind. „Es ist der Fluch der b^sen That. dass

sie fortzeuu'eud böses muss gebären.** Und so tijiid denn die

ächlusßcapitöl der besprochenen Schrift neuerlich eine Abwehr

fegen Mather, desäßu Art, Kunstgeschichte in schreibeu , durch

Parallelstellen aus seinen ^eigenen'' und fremden Werken einer

Zntwkrift t d. ört«rr. Gjma. lim. U. Heft. H
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geradezu veiniehtenden Kritik nntorworfen wird. £a wird nun aneh

dem Femerttebenden YerBtindlioh , warum die ror acht Jahrtn so

viel Anbeben erregende n^sc^i^l^to der Malerei des 19. Jahr-

bonderts" nicbt mebr in zweiter Auflage erscheinen wird. Anob
die Zeit ist vorüber, in der Mntber eine Bolle als literarischer

Proteetor der Wiener Becession gespielt bnt, Wir denken dabei

an den bekannten Artil^el in der Wiener Wochenschrift ),Die

Zeit", Ostern 1901; einArtiliel, in dem die beleidietf» Eitelkeit

sich in der wahnwitzigsten Woi?« flußert. Und wie will er von
aodereTi ernst irenotnmen werden, weim er in derselben Zeitschrift

an an itTor iijtelle beiii oben genanntes Hauptwerk selbst des-

avouiert V In allerletzter Zeit (Sommer 1901) erfahr Mather dnrch

Fred- ^Vien m der Beilage der Allg. Zeitung, München, neuerlich

eine maßvolle, jedoch energische Zurechtweisung.

Die 8ebrift Arthur Seemanne bildet ein Boeoment der Snnat-

•cbriftatellerei und -eteblerei an der Wende des 19. zum 20. Jahr-

hundert.

Lexikon dor technischen Künste. Von Dr. Paul Kronthal. Zwei
Bände. S«. 1021 8S. Berlin, Q, Giote'icbe Yerlagebucbbaodlaog 1889.
Preis 82 Mk.

Dieses Buch verdankt dem eigenen Bedörfniese des Antors

nach einem solchen Nachschlagewerke sein Entstehen. Es ist durch

jahrelaniTMn Fleiß zusammeniretrayen und sehr flberRichtlich and
klar geordnet. Ursprünglich ist es ein Zettelkatalog über das Kunst-

gewerbe gewesen, der im Verlaufe der Zeit vervollständigt und
enühch wurde, so dass er auch für hindere ein wirklirii

nützliches Handbuch wurde. Es macht in seiutir lapidaren Kürze

nieht den Anapnioh darauf^ in den einzelnen Artikeln eraebOpfend

2Q sein. Um aber dem betreffenden Intereaaeoten Fingerzeige sn

geben, wo er dae Fehlende findet, aind aechsebn Seiten elnacblft-

giger Literatur verseiebnet mit genauer Angabe der Jahreasabl dee

Ereeheinene, der Verfaaaer und der Verleger der betreffenden Werke.

Die verschiedenen ktbuetlerisehen Techniken sind nicht nur aaeh-

lieh behandelt, so dass auch für den Laien das Verständnis der-

selben leichter wird, sondern auch die bedeutendsten Meister dieser

Techniken sind in Biographien besprochen, ihre Hauptwerke notiert.

Die Künstiermarkfii sind überall berücksichtigt. Diese Marken sind

auch im Lexikon selböt alphnbetisch georfin^t und ihre Anwen(iüng:

besciirieben. i>ie dnrch irgena ein künsiiensciies Venaiireii aui

diesem oder jenem Gebiete bedeutenden Localitäten bilden die selbst-

verständliche PirgaUi.ung des durcii die erfindeiiden Künstler und

die Erklärung des betreffenden Verfahrens Gegebenen. Eine Er-

weiterung dee Werken wire inaoferae winaehenaweri, daaa attoh

die bedeutendaten Plaatiker und Maler Aufnahme Iftndea. Die
erateren nehmen doeh hiufig eUieii greieo Einllnaa auf die n
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jeder Zeit anders pefllyteii weehjedeneo Metalltechniken. Die

Mtler zuD großen Theile im Werke obnebtn berflckBiehtigl, soweit

sie «teb Graphiker sind, sollten auch dann nicht fehlen, wenn
rie nicht directe Förderer irgend einer graphischen Eonst sind.

Doch invoWiert dieser Wonscb keinerlei Vorwarf, nnd dürfte wabr-

sebeinlicb, wenigstens bei der ersten Aoflage, ans irgendwelchen

zviDgeoden Orfindon nicht berücksichtigt worden sein, wenn ihn anch
sicher der Autor selbst gehegt hat. Als modernes Naebssblage-

itfk verdient das Lexikon alle Anerkennong.

Troppan. Rudolf B5ek.
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Dritte Abtheilung^.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Die Erziehung am Gymnasium.

Erslehen lidAt Dach Herrn. Schillers Handbach der Pidagogik,

die körperlichen und geistigen Pftbigkeiteii der Jagend bewtxsst and

absichtlich durch richtige Mittel in ihrer normalen Entwicklung fOrdem.

Das Ziel dieser Eniehong soll sein, dass die so geforderte Jogend,

wenn sie künftig in Beruf und Leben selbständig geworden ist, mit

Unterordnung ihre? Sonderinteresses an der LAsaiif^ der CiTilisations-

and Culturaoffraben ihres Volkes und Staates und :in der Lösang der

Gesanimtaufgabe der Menschheit, sittlich lu sein, mit möglichst LrroGera

Erfolge mitarbeite II kann, Naeh Diesterweg-Pestalozii bedeutet erziehen

kurz eioviel wie erregen; denn die Erziehung kann, wie Ronaseau richti?

bemerkt, nicht Kräfte schaffen, sondern niuss die schlummernden Kräfte

wecken, stärken und ihnen eine feste und sichere iiichtuug geben. Diese

planmäßige Einwirkung soll also mehr formal sein, indem sie eben bloß

die Riehtang, die Ideen gibt; der Inhalt der einstigen aittlichen Be<

tbiÜgQng darf nlehft dnth Detpotiinraa der EltMn» dei Slaatea oder

der Kirch« enwnngen werden, aondem mnn ana der freien Selbst-

beatimmoDg her?orgehen. Elten und Sebale haben daher in Eintracht

dahin la wirken, daia hei der den ganien Henaefaen, inabeaandm alle

geiatigen Crifle bertteksichtigenden ünterrichts- nnd Brtiehnngatliitigkeit

die beionderen Anlagen nicht nur nicht onterdrückt werden» aonden
eil aar Oeltang and EntwiekloDg kommen. Eltern, Oeiellachaft, Staat

nnd Kirche seien einig in dem Bestreben « dasa jeder heranwaebadlde

Mensch, dessen ATil,ii:cn and innerer Drang gebieterisch aof ein be*

timmtes snkfinftiges Wirken hinweisen, ffir dieses die nOtbige Aosbildang

nnd die nöthige sittliche Kraft erhalte. Qesellschaft, Staat nnd Kirche

haben die heilige Pflicht, dafür in sorgen, dass jeder Beruf, jeder Stand

der künftigen Generation Führer gewinne, die durch ihre hervorragende

Tüchtigkeit nnd Arbeitstreade und iurch ihren sittlichen Ernst zum
leuchtenden Vorbild dienen and der weitereu Zukunft die richtigen

Bahnen weisen. In der Sittlichkeit der Massen and in den gl&nzendea
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l^poitB md giiitigm Ortß« «indiMr, ipiU^mitork die

JliHiB Idtai, liegt dftf Wokl det Staatef* &» Nation, d«r OaMllMhaft
mi somit aucb jedes emzelnen Menschen.

Nscb Herbart wigt di« fitbik dM ZM der Bildaog, weleh« d«fcb

üafemeht, der immer erxiebeod wirken müsse, dareb Regiernng und

dneh Zacbt erreiebt werde, die Psjcbologie den Weg, die Mittel nod

üt Hin d«'misse. Es gibt aber eine sociale und eine metapbytiscbe Etbik.

Dil' sociale Etbik kQmroert sich nicht um die aralten Fragen Aber

den Zweck des menfcblichen Daseins, Ober Unsterblichkeit, Gott und

Vergeltung, sonderD pucht unabhängig von Metaphysik und Religion rein

tat der Vemaiift aof Grund der gescbicbtlicben Eriabruug and der

Vorbilder in der Natur Grnndsätie ond Vorschriften für ein geordnetes

uüd fi ledliches sowie den Fortschritt in Cultur und Wohlstand ver-

bAifettdee Neben- und Zusaniiuenleben der Menschen im Staate uad für

Üniebong und den CJnterrieht der Jagend aaftostellen. Mag eine

iiMt Bthik »H toch iq niM md tioT onatdii Abeiehten terflMit

Nil, iit wird immor tobeitm am Egaiimu» aa d« Habgier, der Haeirt-

der Boolieiti der Baefeiaehl, der Genaraoht und dem Heide:

AiMfc, BeleMhuii» Macht ebne Idealitmaa eiad n groAe Gefahren.

Die BIhik maai üm metapbjelaeh eeia, d. h. ihren Avgang
mi ihr 2iel in melaph^ieehen Ideen haben.

Ba gibt ab« nicht wenige metapbjiiaefae Systame^ die tfaeile rein

MiMophbcb, theüe philoeophleeh-reilgille find. Welebee verdient den

Voreag? Jedenfalls jenen» dne geeignet ist, die möglichst beste Ethik

m liefern, d. b. das so so erhabenen sittlichen Ideen fObrt, dass doreb

ifare Verwirkliebnng der Henscb die Leiden und WiderwArtigkelten mit

UMnchCpfliebem Tröste nnd frohem Mntbe erträgt nnd tu seiner sitt-

lichen Liuternn^ Terwertet, ob reich oder arm. ob hoch oder niedrig

Dui in der nützlichen Arbeit wahren Genoss. waiire innere Befriedtt^ung

und 8eir.< n Adel fin Jet und auch nach «einem Charakter ^'e^cilat^t wird,

feroer incht nor das indiyidnelle, sondern aaeb das sociale ond politische

Leben i>tets reiche Anregung und Befrucbtoog erfihrt, das Gesanimtwohl

ili daa ßchuiist« und edelste Ziel erscheint und in Liebe, Eintracht und

friedlichem Wetteifer angestrebt wird nnd auch Kunst und Wissenschaft,

f^i6ciiUDg nnd Eründung Kichtung und Ziel und dadurch mächtige

Fiirdem&g gewinnen, endlich Steigerang der Intelligenz Steigeraog der

Hml nnd nmgek^rt inr feige bat ond dae Wahre nnd Gate im Schonen

•sbea AnndinA ethilt Welebee Bjttem hat nber dieeen Yonng ? Der

Mifsiisliimni eieheilieh liebt» dae lehrt eehen die Geeehlehte. Sr kann
M den heaten AhaiAten eeiner Vertreter die Beitie im Menedien nnd

tosn Seiheteneht nicht etaliefcin. Be bleiben aho nnr die ideaUeliHhen

ihrig. Die moderne ideale Pidagogik bertekaiehtigt sie alle,

iadM de dae Gemeinanme hemMhelit nnd eich mit der Bqahnng oder

VenMinnng der efaMcfaligigen metaphieieehen Begriffe begnflgi Sie liebt

•w (Besen ihre Folgeningen nnd bant, Ton dieeen geleitet, aof Grand

der Kenntnis der Lebensbedinganger nnd der Eigenschaften des Menschen

ad etf Qmnd der geeehtobtHchen Brfahmng ihr Lehigebinde anf, nm
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dem indiriduelleQ, socialen und polititehen Leben nod der Enieliimg

Plan and Ziel so geben. Doch ist die Metaphysik trotz ihres mindestens

dreitaasendjibrigeD Altera noch weit von jener Vollendong entfernt,

das« sie mit ihrer Ethik die ßeligioa ersetien und den Glaaben zam
WliMB iBMlifln kOaM. Wird de je tu eelehet Telieodang gelangen ?

Kant leugnet ei. Seligion let für die tfeieeUidt ein tiafee nuto*

pbjsiMliee BedQifiile. Wer daa leugnet» kennt aieh vnd ftbeilianpt die

meneeUiebe Katar niebt. Kant eagt in Ende aelner »Kritik der prak>

tieehen Varannft*: «Zwei Dinge eiflUlen daa Geiaftth mit invMr neaer

nnd mnelimender Bewonderaog und Ebrforeht, je After nnd anhaltender

sich das Naokdenken damit beeebiftigt: der bestirnte Himmel Obcar

mir and das moralische Geeets in mir**- Jeder ernste Philosoph, mag er

zQoftig oder nicht zünftig sein, mnss das Gebot aufstellen : Erhalte deine

Kraft, bilde sie ans und ?erwerte sie! Denn jeder Mensf-h wird schließlich

las, wozu er sich seibat macht; and die Verantwortung und Verpeltnng

trÄgt er schon in sich. Die Leiden des Lebens spornen za rastloser

Arbeit, zu Tbaten des ForUchnties und der ^Nächstenliebe an. Welche

KtiligioQ kouinii da dem Menschen am meisten entgegen? Gewiss jene,

welche den Menschen im Leiden and im Gefühl der Ohnmacht tröstet,

erhebt und läutert, die Selbstzucht, die Quelle nnz&bligei Übel, ?erwirft

nnd die wahre Klehitettliebe predigt nnd lüleHeneehen m unferdrowener,

eintriebtiger nnd fdedUeber Arbeit anffordert Be iit daa die ehria t-

liehe fieligioa, die Religion der aUgewattigen, feneibenden nnd baim-

heingen Liebe, den Gehoiaamt nnd der Ckreebtigkeit^ die Religiont die

ingleieb hefteUt, daie der Menaeb nnabUieig die Selbetrerrollkenunnnn^

anatrebe and tein Pfand niebt fergrabe. Di« Qeieliiebte lelirt aneb,

dass die christliche Beligien einen riesenhaften Anfsehwang in der 8itt-

liebkeit nnd Galtnr Terarsaebt habe. Niebitenliebe. littUcbe Selbetver-

ollkommnnng nnd Forderung and Verwertung der geistigen Anlagen

schützen nicht nur vor Rflckscbritt, sondern mQssen steten Fortschritt

zur Folge haben. Noch i-in weitt^r W'e^ des Fort^chritteB ist zarOck-

zalegeD. \\ ird der Pianet Erde so lange bestehen? Wird der Egoiiaiai

ganz besiegt werden ?

Die drei wichtigsten Sorgen und Aofgaben des Staates bilden die

Schule, die Verwaltuug uüd die Wehrmacht. Vuo der Schule hän^t das

geistige Wohl, ?on der Verwaltung das materielle Wohl und der äechts-

•ebnti nnd von der Webmaebt die Sieberlieit den Lebens nnd der

Friede naeb innen nnd anften ab. Alle drei Anfgnben greifen innig in

einander, bedingen einander weientlicb nnd aind gteiebaan daa

dreifaek geaeblangene Tau» an dem daa StaatMebiff feet nnd aieher ge-

bunden ist. Daa Sebnlweien kOnnen wir mit einem Banme vecgleieken:

die Wnneln ilnd die Velkiiebnlei der Stamm mit den Äaten nnd Zweigen

die Jütlelschulen, das Laubdach die Hochsobttlen. Der Stamm mit den

Äaten nnd Zweigen erbftlt Saft und Leben durch die Wurzeln und die

Bluter. Blflten und FrOchte entstehen durch die Thätigkeit aller drei

Bestandtheile. Der Staat ist der Gärtner, der för die Pflege nnd den

ii^htttx sorgt; die Frftcbte sind sein Lohn« ihr Gonosa Tcrscbafft ihm
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Getoodheit aod frohe Kraft. Die Substanzen, welche die Warzeln ans

der Erde und die Blätter aus der Luft ziehen, «ind da« Wissen, das

vanne Liebt der Sonne, das den Blättern, Blüten una Früchten die

wonderacbfineü Farbe n und den Früchten außerdem die Beife und den

WohigeKcboiaek verleibt, sind die sittlichen Ideen.

Die Mitttiachuicn (das Gyiiioasiuiij , diü KcaLcliulc uüd die ver-

lehiaden^D Fachmittelschiüen; nehmen eine Auslese aus der Yolkascbule

(VoUm- Qod BQrgenehole) »ul Aas den Hikteltchaleo, von deren Sctafllern

«H •tetttichar TbtU nooli «Ine HoflhMhol« betvebt, gehen jene Hiniier

ktfTw» denen eine fahrende Boll« betehieden iet. Be rnnet dnber jed«

Mitteleebnle, mg aie noch eo praktieehe Zwecke ferfolgen, ueb
tiae ideale Bildnngiatitte eeln, aocb eine ideale Eniehiing ge*

cihiea; daea diee wirklieh geachehe» iet eine erncte Pflicht des Staalee.

Deeh aeaa ee nr Wahrang end Forderong der idealen Qfiter ond dei

nfclliehen Fortachrittea wealgetene eine Hittelachale geben, die nicht

4k V«fo|gnng praktiicher Zwecke, sondern die Pflege des Idealitmas

fti« ihre erste Aufgabe beliaehtet. £a gibt eine aolehe HitteliChnle,

ne ist daa Oyiunasinm.
Diese Mittelschule ist sehr alt, bat sich gesund und kr&ftig ent-

wickelt und bat Großes geleistet; sie war frflher auch die einzige Mittel-

Kbale zwischen der einen Hochscbale (der Universität und der Volks-

schule. Aber sie konnte nicht immer die einzige Mittelschule, wie die

Uoifersttät nicht die ein^i«?« Hochachale bleioen. I)i nn der ungeahnte

riefige Aofiichwang der Naturwissenschaften und eine fast unübersehbare

Meoge von Rntdeckangen und Erfindungen, durch welche Ackerban.

Gewerbe. Fabrication, Industrie, die Vur ?ielfältigung von Kunstwerk- n,

Hiiidel und Verkehr t-owie das Kr: eg'^iweRen eine niärchei lKii Iü ümwÄliuü^

ond FOrderang erfuhren, haben die Gründuug von Mittel- und Hoch-

sshalea veranlasst, welche in enter Ldnie reiches und grflnd liebes prak-

tbchea Wisaen geben sollen. Anch die Konat bat ihre Schulen (Aka*

IsBien new.) erhallen. Alle dieee neoen Schnlen eind ein wahrer Segen
fir die Gnltnntaalen geworden» ihre weitere Ausgestaltung ist ein Gebot

4sr Jietbwendigkdt Daa Gjmnaaiani wird doreh sie nicht berflhrt» in

nkm Bcelnade gar nieht bedroht, Tielniehr nur gefbrdert; umgekehrt

iHen eie von ihm im Intereüo der wahren Onltnr lernen* die ideale

Seite der Unterrlditigegenetittde enteprechend m berflckdchtigcn , auf

die Bildung des Chamktera nnd dnea idealen Sinnes Wert in legen.

£iae Feindin soll doch unter den neu entetaadenen Schulen, wie oft

aad gerne behauptet wird, dem Gymnasiam erwachsen sein: die Real*

cbole. Man sagt, wenn sie auf acht Glassen erhöht aod ihren Abiturienten

der Besuch der üniversitftt gestattet werde, was nur eine Frage der Zeit

wi, so Labe das Gvmnasium seine Bedentong verloren nnd habe dann

nnr eir*» B*^rechtiguni^ für den christlichen Theologen, den altcLissischen

and aitr*ii:j;ini«chen l-'hiloiogeri und eine Zeit lang noch fOr den Juristen ;

doch uuch uie-er werde sich bald vun den Fesseln d«?'? <i}innasinm3 be-

freien, so dass dann Mittel und WfM,^e ^'e schaffen werden niüssten , um
<üe beiden ersten auf andere Weise mit der lateinischen und griechischen
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Sprache bekannt zu machen: das (Jjmnasinm werde also nach nicht

äUiu langer Gnadenfrist der Geschichte angehören. Diese Fra^e b&t

schöD eine ganze Literatur von Streitschriften för und wider hervor-

gerufen. Ks fehlt hier an Banm, die Oründe nnd Gegengiflndt MiiaflIhNi

und atanvigeo. Sa ift xiehtig, daü das QjmuuSnm ad di« Reabsliil«

dio Nan» MwMtimittalt«! «od MittakehalMi ta «ogtiMi Bin« w>
dIeMB. Dar Wnieli, aa 8talb dar iwei Mittalaebalan atea ta aalMtt,

iadaoi naa baida mit ainaadar ?eiaeMliI oder «iaa eiafiMb beaaitigt.

hat ftr daa, dar aaf gawiiaa Man Tarthaila aialit, auf daa «hImi

BUdc vial Baetaabaadat; abar dia Sricaantafa daa iaanaa Waiaaa dar

bcidan Hitlelaebalan aad ihiar gaiahiobtlidMii Batatabaag aad Eni-

wifiidaag maeht ihn aadttrabftbrbar. Was naeh Jahrhnndertea aafa wird,

wi«en wir niolit. Aber wenn nniere Caltnr stetig fortschreitet« sa dttifta

dia BftchsthObara Cnlturstnfe nicht eine, soodam statt der jetzigen swe!

eher mindestens drei Mittelschulen im engeren Sinne haben. Je mehr

die Coltur fortschreitet, desto Tsrwickelter werden die Verhiltnisse, die

jetlige Arbeitstheilong wird noch weitt»r and noch schSrf^r «tattfind<?n

müssen, jeder ^o&e Kreis des Wjssons und Könnens wird :-^elne reich

und wohl auBgestaltete Hochschule und aeinc Mittelschule haben —
schon der Zeitersparnis halher. Die Kealscl»ule Ott die Mittel^ehnle

/wischen der V lksschuie und jenen Hochscholen, die den realistischeD

Berufen hoben Grades dienen; aus ihr gehen also die Fabrikanttn und

Großhändler ond die ersten Reaniten derselben, die verschiedenen

Ingenieure oder Techniker, die Bergbaubeamten n. s. f. herror. Das

Qjmnasiom ist die Mittelschale zwischen der Volksscbnla aad dar Uni*

feraitit, Jesar Hoduabala, dia daa IdaaliaUaebaB Banfan dlant; aaa Iba
geben alao dia Priester, die Biebtor, ein Tbail dar StaalsYcrwaltaaga-

bsamtsn and dar Palitikcr, dia Inta «ad dia Labrsr der philosophisabaa

WiaMaaabaftaa an dan Hittdsabalea harvar. Baida Ssbalaa atimaBaa

bia anf dan frsudspraabiiabsB Uaterriabli daa FtaibaadiaiabaaD aad dia

danfealleada Gaaoialria sa siaaBliab ftbsiaia, aar dasa die Baalaebala mahr
dan realistiscbsB, daa Oynaadam mehr dan idealiatiacheB 8tand|miikt

betont, die Realschule größeres Wissen und EOnnaa in d«r Natar^

geschichte, Mathematik, Physik und Chemie, das Qjmna^inm grftlSeres

Wissen aad schirfere Denkfertigkeit in der Religion, in der Unterriehls»

spräche, besonders in ihrer Ästhetischen und ethischen Seite» und in der

Gesehichte vermittelt. Der volle Ge«jensatz besteht darin, dass das

(iyrnnaHiuin Latein und (trieckiisch, die liealschule dafür FranEftBiflch und

Englisch lehrt, und zwar j'-nee vom idealistischen Standpunkte aas, d. i.

mit Betonung der formalen und der ästhetischen JSeite und dea Gedanken-

inhaltes mit seinem ethischen Kern, diese mehr vorn realistischen oder

praktischen Standpunkte aus, indem darauf hing' ari>eit^t wird, das» dte

5chQler die beiden Sprachen sprechen lernen^ wodurch natfirlich scboa

wegen Mangels au Zeit der idealistische Unterrichtsbetrieb erst lo zweiter

Liais snr Oeltong kommt Die Berufe, ffli walebs dia Bsalaebale die

allgameiBa Bildung liefert » bsdflrfen der Ksaalais aiaer awaitaa aad
drittsB Walloallaiapracba, an siasn tiefen Eiablick ia das sMdenia
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Cultarlebcn in ifewinnen, und um »m HaodelsTerkehr, der jetzt die

rmie Welt amfasBt, ohne spnehlicbe Schwierigkeit tbeilnehmpn za

hinnen. Die Berufe, för die das Gymnasium die aligemeioe liilduag

iferi, find die Tri^er und Förderer dar sittlichen Ideen, ohne

weiche ein cnltoreller Fortftchritt nicht möglich ist, und welche der

Hindearbeit. den Eotdeckougen and Erfindangen, dem Handelsverkehr

uad dem Beiehthnin die wahre Weibe Qod das wahre oberste Ziel gehen.

IMt MaMhiae nnd der Wtftbaadel entwickelo imoMr aiebr den GroA-

Mriib« ditMT fwiiehtel die Udabfligwlkhn aad kMablMiKdiaB
riiHmiii mtt ihm SeHnlladigkeil nd iMdMidratn BehagHihktit,

MaflM M|g» MmMken nmairifahea BdcMiwi atf, d«r Lm
ml dM OcBiMoelifc dringiB M» ia di« Httto: Dm Geld wMm all*

liitigM Deipolan, var dm aidi allei, aogar der Golk in der MeMdMa-
haei ben^eE moie. Damm im» gerade jetet ia diaMr Üb«rgaiig»eit,

vriche die Kraft dee Dampfet aod der Blektrieitit geeehaffea kai, jede

Sdiiüe ideal eniehen, insbeeondere aber dae Gjmnasiam, deesen ente

Aef^rabe ja die Pflegte dee Idealismos i«t. W&hrend die Männer der

resHfftischen and praktischen Berufe , für welche die Realschule als

Mittelachole vorbereitet, die Kenntnis moderner Sprachen, moderne

Bildung, viel praktiichei Wissen in den Natarwissenschaften nnd in der

Mathematik haapisächüch braochen, infiasen die Männer der idea-

listischen Berufe, für welche dae Gyninaaium als Mittel-

ichale beatimmt ist, die Priester, die Richter und Gesetz-

geber, die Ärsta «ad die meisten Hittelachnliehrer, in ihrer

MtUaltehaleiadiaagait Jaaaa Bildaageweg dsrcbwaadarn,
der la antarar Caltar gafflhrt hat, aad aamaallieh jeat
Idaan fcaaaaa Itraaa, walaha dia Henaehhaii ia daa aintalnaa
Ipachaa daa Fariiahrittae galaitat habaa, aad dia jawai-

ligaa üriaahaa varatahaa laraaa, waram CaUarTOlkar and
wahlfaardaataStaataa iB?arfall geriathaa ader gar aatar*

gieagaa. Dann werden sie aoeh den Kern ihrer BaraliviieeBaehalk

erfuaen, die Aaaitaa in ihr snm Porteehritt klar sehen aad die hohe

lad heilige Stellang nnd Aufgabe ihres Bemfes im socialen, nationalen

lad politischen Leben toII erke»:Qen nnd wfSrdigen nnd ihn darnach anch

ta^flht»!!. Sie bedürfen daher vor allem einer klaren Kenntnis des
GeisteslebecB der Grit.- eben undKOmer, das die feste Grundlage

Qn$erer Üuitor bildet, sie bedärfen femer einer klaren Aaffagsung der
chrit^t liehen Ideen and ihrM weltgeschichtlichen Wertes in der

V^rgäDgenheit und in der Znkanft, sie beiürfen drittens einer philo-

•ophischen Sehnlong ihrer Denkkraft.
Diana dnl Badisfliifaa daakt daa Gymnaiiam, soweit es ihm als

siaar IfMalaehala mOglieh ist Der Inhalt aad die Bedeataag der ehiist-

KihM Idaaa vird in raligiOaar Batiahang dviah aesgiebigen ReligiaM>

aatmisht van der aiaksB bis aahtaa Glaasa» in pbilaaapbisahst oder

illtiib« Bsaiahang in GaaabiaMraalecridita aad tattaatar aaeh bei

Ut daalMhan Laatlia dentUeh sam BawaaitBein gebracht. Durch die

LNMra der griechischen and lateiaiscben Clasaiker im Originaltexte and
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in der entsprechend besten Auswahl wird eine ziemlich tiefe Kenntui«

der bewunderungswürdigen Cultur der Griechen und Kunier übermittelt.

Die Vertiefunp iu den Inhalt der Leetüre ist das t rst (jebot. Der Ge-

daükeügaug wird deutlich bloßtrelcf^t, die H;injjto;e lank ri werden heraus-

gehoben, das Verstäüdnia wird durch klare und anschauliche Mittheilung:

der einschlägigen Kealien und eine Menge von archäologischen Ad-

scbuiQDgsmitt€ln erleichtert, die Wirkaog aaf Öm Gemüth wird nmch

den Lebren der Pidagogik In der enttteeten Welie angestrebt, der

•ittUeh« Kern wird nleht nor mit dem Ventand« und der Veniiuift^

•ondem aneh mit dem GtAble so erfaiaeo getodit» die iftbetiidie Seite,

dat Verliiltaia von Form und Inhalt, wird gebfirend beaditit» auf das

TerbittDii der rOmieeheo rar grieohiieheD CoHor wird bei der lafeaiBiacfaea

Leotflre iteta teharf hingewiaoen. Daa so gewoanene Wieieii bleibt nicht

iioliert; der Unterricht im Deoteehen and in der Oeachiohte findet oebr

oft, zaweilen auch der in den Qbrigen Gegenständen Ursache oder Ge-

legenheit, die Bedeatnng und den Eintiuss der griechischen und rOmischea

Coltar zu beleocbten. Die philosophische i^chnlang der Denkkraft, die

formale Bildung, wird haoptsftcblicb darch den Betrieb der altclasaischen

LectQre auf grammatischer Grundlage, durch die scharfe Betrachtung

des graninratisch-logischen und psychologischen Aufbaues der lateinischen

und griechischen Sprache, eine Betrachtung, die theoretisch in den

Graramatikstunden und praktisch bei der Übersetzung ins Deutsche und

iu kleinem Umfange auch umgekehrt stattfindet, and durch die theo-

retischen un<i praktischen DenkObungen in der Mathematik, weiter auch

in nirht geringem Muße durch die praktisch-logische Verstandesthätigkeit

in dem übrigen Unterrichte, insbesondere durch die Aufdeckung' de?

Cansalnexas in den Naturwissenschaften and des Verhältnisses von Motiv

and That in der Geschichte and bei der dentschen Lectflre erreicht.

Uaeraetilieb ist die geistige SelMlang, die dmrob den Vergleieb des

lateinischen und griechiseben Originales mit der mftgliebat ricbtigeii nnd

schonen Überaetsong erworben wird. Denn die beiden antiken Spmdien
beaitsen eine ataonenawerte logiaehe und psfehologiaehe Dorcbbildnng,

afaid der Aoadroek einer ewig bewanderangiwürdigea geiatigen Entwiek*

long nnd einea fast onerscbOpflichen Baicbthoms ti^nniger Gednakm
and ewig frnehtbarer Ideen, weisen viele nnTergiagliche SchOpfangen in

musterhafter FormroUendang aof nnd liegen fOr unser Stadium in todter

Erstarrung, somit abgeschlossen vor, gleichsam (wenn es möglich wire)

wie eiue erstarrte nnd bis in die feinsten Tbeile wohierhaltene Fflaatnn-

und Thierwelt der grauen Vorzeit vor den Augen des Botanikers nnd

Zoologen. Fast 2000 und theils weit mehr Jahre trennen dif Sprache

Goethes von der des Tacitus, Horaz, Cicero.... und des Dcnu sthonef.

Fiato, Sophokles.... und Homer; der Gcgeosstz ist also iimchtiL' und

anregend. Die Überfettung der lateinischen und griechiseben Muster-

originale auf grauitii ui t her Grundlage und mit voller Erfassung,' des

reichen und edlen lubaltes und der schönen Form schärft den Verstand,

bildet die Vernunft, erregt und veredelt die Phantasie uud da-s Gefähi

und verleiht dem Willen Stärke und geduldige Ausdauer. Keine moderne
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SpndM eothilt diese Voreflge in Mleher F&lle und in solchem Maße,

dsss man die Lectfire der Originaltexte aufgeben ond sich auf die Leetüre

einer üb^rsetTnnfr beschränken könote. Man ergepenwirtiq'e «ich den

schon b-MeuterKieii Unterschied des Nnt7,en.>, den die r.ectüro eines

HiO irri.eii Schriftwerkes in der Originalsprache und in der Übersetzung

gewährt! Nicht uner^^bot darf endiieb die Thatsacbö bleiben, dass die

Namen für überaus ?iele wissenschaftliche Begriffe in den eurofHiiscben

Caltnrsprachen ans dem Griechiscbeu und Lateinigcbeo entleiiut oder

gebildet tind. Die himiADiitisehe Mittelichole , das Gjmnaaiom, kum
aodi Mf «in» der bddaii «Bilk«» 8pndi«ii, «nd iwar auf di« giiecUwlMb

«te nam Stföiniiiig Ttrlaagl, di« din Wart dei GjnuiMiiimi Dicht

keut oder nicht kennen iriU* gai» nnd gar nicht Tcnichlcn. Mögen
anch einige Staaten eiiacbsweiie daa Giieehiiche ans dem Lehr^

plana dea Gymnaiinma atrcicfacn (In Wahrheit haben aie ca gethan oder

wollen es tbnn, weil sie glauben, dass sie doich ein weit?erbreitetes

Stadium einer modernen Weltcultarspracbe raiober and leichter die Höbe
einer Weltcnltornation erklimmen können, oder weil sie die volle and

ganze Pflege des Idealismus für — Zeitverschweudang halten), ein

ideal angelegtes Volk kann und darf diesen Aithieb in den pinen

ftarken Worzelast seiner Bildano: nicht nachahmen, wenn es die i leale

H 'ne seiner Coltnr behaupten und fördern und seine ideale Au/*^Mbe für

die Zukunfc in meinem Interesse and dem der Menschheit erffilien will.

hüA humanistische Gymnasium hal die Aufgabe,
grieehiteh -rOmiseh- christliche Bildung za ftberinittelo,

dient in aoinom innersten Wesen, in eeinem Lebensner?
der Pflege des Idealismns, ersieht fflr die idealen Anf*

gabon des Staates, der Kation, des Christenthoms nnd
der gansen Menschheit, damit mit der Steigernng der

Intelligens sich auch die SittUehkeit Torvollkommne and
in dam höheren Grade der Sittlichkeit ein miebtiger Trieb
nach Steigernng der Intelligenz wirke. Möge das Gjmnasiaro

stets die bomanistische Mittelschule bleiben and seine fixistenzberech-

tignng durch glftnsende Erfolge besonders in Geschichtsepochen des

Bgoismas, der Genussocht. der Übervortheilung und der rolien Gewalt

klar bewei^ienl Je mehr es in solclien Rporhen gesclimaljt und

bedroht wird, desto heiler leuchtet die Nothwendigk<ut meines Bestandes

lom Heile der Menschheit herror. Die Verschmelzuug der beiden

Schwesteranstalten, des Gymnasiums und der Realschule, in eine Mittel-

scuale konnte nur geachöheo, weun dieae eine die Aufgabeu ümder zu

lAsen imstande wire. Das würde aber eine ÜberbArdung her?orrafeD,

wdehsr der groOe Mittelschlag dar Sehtlar erliegen Bfliete» nnd welcher

nicht einmal dwch eine Ecweitening aof sehn Classsn absohelfen wire.

Doch kann man beide MittelBchnlen einander ndher bringen, natflriich

aar Hr hoefabegabte, fleiAige nnd kOipcrlich gesande Sehfller, indem

man (wenn eich eine gesetsUcbe Minimalsahl meldet) am Obeigjmnasinm

tanaOsisch oder Englisch nnd ?ielldcht nach neben dem Frtihandieiebnen
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dai geometriteba Z«ic1men \mä sn der aaf acht Ciassen erweiterten

Realfcbttle in den vier oberen Ciassen Latein nnd in den iwei obersten

Ciaeaen die LectCre priecliiflcher Classiker in gediegener ÜbersL'Uang

ah niebt obii^^ate LehrgegeDstinde einreiht. Einen Anfang bat ja die

oberste Unterrichtabehörde in jüngster Zeit schon gemacht. AnserlMene

Sehfiler können diese Mehrleistang leicht bewältigen. Natdrlich w&re

an nicht wenigen Oaterreicbischen Gymnasien and BealtcholeD Torber

di« Fnge raifliah lo eniigea, ot wäM doch di« Biknraog dtr swiitoa

odor diittoo LtidanptftoM nMidifr wtL Jmmb ftMbwaitD Baalielilim

Umte^ wfDB tw mtt dm MAtnrititisMgBiMe die gMetilieh bwUratoB
gftneligiB Sifelge nadiweiieBt fsitotlet werdan, ab ordentüebe Hftrer

die sabirwiMciiidiaftlifiibeB oder modtm^pUleloglMlieii Tofleiangeii der

pkikeopUMbeD Famltlt in beioolieB.

Pm Gjmnationi bat» um allee mnuimeoialkaran, MiMn Jüng-

lingen allgemeine Bildang, einen lieralicb klareo EinbÜek in den mühe-

vollen Weg der Coltar Ton den ADflagea bis tor jetsigen Hohe and ia

die Cnltarideale der Zokanft, ^inen gewissen Grad der Intelligeni, Ver-

edlnnß^ der Phantasip nnd der Gefühle and einen starken und aasdanernden

sittlich gaten Willen und in allem dem da? RQ?ttea^ tn pewShren. das»

sie nach dem Berof^studium und nnch Eratarkung, Länterong and Ver-

Tollkommnang ihres Charakters einst als wahre und ganze M&nner im
Bemfe und im Leben in den vordersten Reihen für den Bestand and

liie l-'Orderung der idealen Güter kämpfen können. Diese intelligente

Ertiebnng lam Gaten fflr das Leben und den künftigen
Beraf geiehieht 1. dnrcli den Unterriebt, 2. dareh die 0e-
wohaasg aad 8. dareb das gnta Beiipiel. Dea Weg, die Mittel

aad die HinderaiMe Ar dieie dreifaebe Eniebnagitbltigkeit seigl die

Piyebelogie. Bi iit daa «aiteibliebe Veidleait Herbaite, die Pidagegik

aaf die P^jebolegie» wobei aadi der pbyaiolegiedie Tbeil volle Boflkdc-

Btebtigang erfahr, gegrttodel an beben. Beitdem aiad PIdagogifc aad
Psychologie mit einander verwachsen, die Forticbiitte Jeaer bftngen von

dea Fortsebrittea dieser ab; jeder Lehrer, der es mit seinem Berofe

ernst meint, moas eieb mit der Psjebolegie tbeerettieb aad piaktieeb

beeebftftigen,

1. I'er Unterricht. Die Vor««rhrIft Fferbarts: „Keine Eriiehang

ohne Unterricht und kein Unterricht ohne Eniehung!*' bat besonders

für das G}nina».ium Geltang. Denn beim ünterricbte in keinem der

Lehrgegenst&nde wird nach dem einstigen etwaigen praktischen Nutxcn

gefragt, sondern in jedem aof Schulong des Denkens, auf Er-

fassang des idealen Gebaltes, anf die sittlicbe Wirknng
dieaer SMoag aad dieeea Gehaltee aaf Phaatade, GefSbl aad Willen

aad aaf die Weekaag dee latereaeea daa Haaptgewieht gelegt; daa

poiHive Wiaaea baaebriakt eieb dabar aaf grtndUebe aad elabeit»

lieb geordnete elemeatare Kenntaieae. (Der bioflgaa Klage,

daaa die Abitorleatea vaibdltniemftßig ta waaig positivae Wissen für daa

Faeb* oder Berafeatadinm anf die Oniversit&t mitbringen, and dass der

Sprang vom Qjmnaaiaro ia die Uaiversitit gewaltig aei, kOaate dadarob
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t^elK>l£n w«rd«n, daaa in jeder Faeoltit das erste Jahr der sicheren

Orändlegnnf, der nOthigen Vorbereitnng fttr das wineniebaftliehe Faeh«

tadittm diene und mit einem Examen abschließe. Der Boeiti eines

methodieeh angeei^eten grundlegenden Wissens und Könnens, verbonden

mit eiDem biedurch erhuhten Interesse, würde ein intensives und regfl-

reehtes ätadiam in den drei n&ebsten Jahren Terbflrgen.) Indem wir

ako darnach streben, die Urtheibkraft der Sehftler für jece Verhältciase,

welche die einielnen LehrgegeDstände in aaerschOpnicher Fülle bieten,

»oweit als mOglicb ausiobilden and dorch Denkfibong^n ein klares and

giftndliehes, durch Qedftchtoitftbuig«!! ein sa jeder Zot bwraitet tnd

d«th OoBfl^tfitfen to UaiMMl« tin aiihdtlkhM WImm mit «Imb
entepreclwBdiB KftoBiB ra flnialM, wMmm wir «oU im Äuge bduittn,

dut Khiifer YtntaBd nnd Uttm Wiittii nr im VinlD mit tiitlieh^m

Will«B Bfltili^ ada kUrnm. Ddin mm jad«r ÜBtanidit Mf dM
G«fthl vifkaa, Wffl wn gvCttMaiiw ToittaUuien IMfv wte
ktaBen. Der Pfliebtbegriff nnd der ^»kategorische ImperatiT" genSgeo rar

StUichkeit nicht; fehlt die Bildong des QefQhla nnd der Phantasie, so

«gibt akh ein geistiger Defect (?gl. Banmeitter, Handbuch der Er-

liehnngs- nnd ünterriehtslehie für hobere Schalen, S. 6). Es steht fest,

daae in allen Lehrgegenstfinden durch einen warme Begeisterung oder

Absehea (Beifall oder MiB^fallen) kundgebenden Lehrten, durch An-

chauiichkeit und Lebendigkeit in der Darbietuag and durch entsprechende,

aus der Art der Darstellung sich nothwendig ergebende (sorait nicht

kftnstlich gesuchte, sondern unauffällige) Fragen sittliche Wertein-

arücke und sittliche Wertachfttzungeu bervorgeroTeu werden.

So entaiekea eittlicb« OefttUe lod littliche Ortbeile. Diese TerdichtCB

tUk ra littlMhmi GrandaMMB, veloba wdtailiiB «iB« BaagwdBnng oad

TmaOgimdBMmg eifiJiNB» Dianr FkoaeM d«r VerdidiiiBg Bsd Über-

Bid UBtaracdBOBg gabt tbdia «BwiUkStUoh nacb bcttimmtao pejebolo-

giaahra QtwtMB, thails dmtb «igmiM Na«bdaBk«B, tbeile dqreb das

matbodiaeii oBd Bmaiditig gafihrtaa UBtaniabt ?«r rieb. So gokngt dar

MAler to immar grIMkarar aitilichar EiBaicbt, dia VanoaH wird gabildat^

daa Oewisaen entwiekalt

Es ist selbstTerstftndlich , daas je nach dem Stoffe ond nach der

matbodiacben Absicht bald der ünterricht, bald die Eniehung fiberwiegt.

Was. um näher eiozugehen, die Scbalang im Denken anbelangt,

fo »ei strenge davor gewarnt, immer und immer „die erstande?imfi5ige

AuffasBong bIo£> anzugeben und das Vorbiid nachzuaboien nnd eiiiüben

tu lÄÄ»«n, s-ondtrn man muss den ScbtÜer auch anleiten, alle Schritte

selbst lu thnn; sonst lernt er einen fremden Verstand auswendig"

(BaumaDo, Eiofuiirung in die Pädagogik, 2. Aufl., S. 91), Der Lehrer

moaa ernst nnd nnrerdroMen die Schaler zu einer Selbständigkeit im

JJaBhm bringen, isdam er viel ond getahickt fragt nnd die Grense der

lifl!maoagsf4higkeit gaain baaobtat «War liebtig «ad tielllMid**, tagt

Baimaiaftr a. a. 0. 8. 78, «Fragaa ataUaa kann, baaitst dan aagamaaiaBaB

BiBgwaati dar Pidagagik*. Im Aaaobliiaa daiaa aai Harm. Sabillar a. a. 0.

& 101 W, aitiaitt ar aagt: «Aaf gaiabicktar HarbaifUmmg tob Appai^
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«eptio&Mi beruht die Knost des Unterriehti". . . «Solmld der üoteiridits*

gegenständ unter oder Uber dem geistigen Nireaa der Sebftler Hegt,

entsteht das Geflibl der Unlust** ^Selbst finden erveagt das QelWil

der Befriedignno: und sichert damit du Interesse" .. . „Der Lehrer mMi
stets nnnäbernd den Vorrath Ton Vorstelloogsassociationen kennen, mS
welche er rechnen, nnd an die er das Neue anknüpfen kann. Er mM-^«

auch stets wi?sen, in welcher Ansdehnnnp polche Verknüpfanircii noch

beherrscht werden kOiinen. Eine solche l\rw;i,i:an^ wird vor ölierbaufnnf:

mit Lernstoff bewahren." Nach Beneke (Erziebunga- und Uuterrichtsleuro

§ 102—105) mms der Unterricht, indem er die geistige Kraft des

Schülers anregt, doch einen gewissen Überschuss derselben für d^s

eigene Weiterstreben übrig lassen. Wohl zu beachten ist. dass eio

hinlänglicher Best geistiger Frische noch ffir die letzte Unterrichtsstande

erbalten werden mnie. Die Sefaalnng im Denken, wie eie am OyrnnaeiaD

bAoptiiefalieh dnreh den Untenieht in den tlielftMiieliitt Sptieb«.

fenier doreh den in der MnihemAtik und der Logik und endll«b dweb
die Denkarbeit in den ftbrigta Qeganittadan geflbt wird, fflbrt sa der

BOgenanatan formalen Bildang. Über diaio laaaea wir den in Herrn.

SefaUier a. a. 0. 8. 259 eitiertea Panlien («Das Baalgymnaeian und die

bananittieebe BUdnng", S. 18) epreebea, er sagt: «Man Tentebt natsr

formaler Bildang die Fertigkeit, rerwiekelto Boitinde von Thatsaobes

genau anfzufassen, sicher und sachgemäß zu analysieren, endlieh auf

ihre einfache Gesetiniftigkdi zurückzuführen. Diese Fertigkeit eebliel^t

ein die F&higkeit zu angespannter, beharrlicher and vielseitiger Aufmerk-

samkeit in der Beobachtang, sicheres Unterscheiden des Erhebliclien

und UnerhL'blichen , divinatorisches Treffen des springenden Punktes,

endlich methodische Sicherheit in der veriücierenden UnterBUchuiig^ sowie

in dir Darlegung uad Beweisführung." riebe Bedeutung da? sichere

Unterscheiden des l'i bebiichen und Unerheblichen und das di?inaton'<;rhe

Treffen des sprniLTuden Punktes für dae sittliche Leben un i Wuken
haben, braucht uicht wtiter erörtert zu werden. Dem formal Gibildeten

bereitet es auch keine Schwierigkeit., aeiiie Kinsicbt in acn inbaltlichen

Wert nnd den ZusammenhaDg der sittlichen Normen immer mehr zo

fortiefen and sa den höchsten eittlicben Ideen aafzosteigen and naeb

Wabrbeit im Leben sowie in der Lebonsaoffassung and in dar Welt-

anscbaoang in siroben.

Der LebratoiT ist in seinem Inbalte nnd Umfange TOigasohriabeB.

Was aber für den Aofbaa des Wissens wesontUob ist nnd dabar mit

aller Grfindliekait dnrebdacbt werden mass, was besonders eniahllehsa

Wert bat, nnd wie der ideale Gebalt beransgeboben nnd die aittliebe

Wirknag benrorgemfea werden kann, das alles moss dar Lebrer wissen

und verstehen. Der Lebrar darf seine Fflblang mit der nnablissig

schaffenden Wisseni^aft nie Terlieren und soll nicht nnr sein Wisssa

in den Bemfsf&cbem sowie in der Ethik
,
P&dagogik und Psychologie,

sondern anob seine allgemeine Bildung stets erweitern and Tertiefea.

Wohlerwogene, genaue und gründliche Vorbereitung in sachlicher und

metbodiscber Besiebung nicht nor fAr jede Lebrstande» sondern aocb
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Ar den PUd ud «Im Ziel des gioien Jähret soll er als eine heilige

GewiMenspfliebt betrachten. Der mitgebrachte ood dnreh Übuig gefor-

derte pidagogisehe loetinet moss durch tbeoretischea wd praktisches

Stodiotn ztir pidagogiscben Emaicht umgestaltet werden. Bloße Mittel-

mifiigkeit :?t p«, was schablonenhaft nberÜcfert od-^r :As Richtschnur

för den A:ifäni;er von der Behörde vorgelegt und was von anderen ab-

gegeben wcrdeD ist, nur inüerlich and formelhaft oachzamaehen (vgL

ßaameiater a. a. 0. S. 32).

Hocbwichtip für die erriehiiche V^irkang ist die Innerlichkeit

der Stimme, der ToofiiU oder Toüwechäei uod die iStiuiiiiUDg des

Lehrert. Was der Lehrer lehrt, moss er aneh f&hlen. Wae er fflhlt, mtus

ia der SkinnDa, im Tone inm Aosdioek kommen. Dann werden die

iahalteTolieii, lehOnen nnd trelFenden Worte anob tflndon mid begeieUm

«id, «o Abaehen erregt werden coli, diesen aneb erregen. Die Sehüier

beben dn feinee Ohr flr die Innorliebkeil der Stimme nnd oAennen

Mfcrt, ob nie wahr oder gehenobdl^ nntAiUeh oder gefcOaeteU iet ün-
rerdorbene JflngUnge werden von der wahren Innerliebkeit der Stiamie

des Lehrers sofort gern gefangen genommen ond hingerissen, sie hängen

»0 den Lippen das Lehren, verdorbene werden trotx ihres ironischen

Lichelos im Anfange naeb und nach empfänglich. — Wie der Lehrer in

die Clause tritt, mu"»« er die Sorg-cn und Kümraernisse des Lebens, von

denen ao^'h er nicht Yerschont ist, draaßen la««epn; der Anblick der

jagendlichen Gesiebter nnd df^r Gedanke an das Wirken gleichsam in

Gottes Reich lassen ihn auch sofort alles Leid vergessen, erheitern sein

Antlitz und ispannen seine Krfifte. Bald mit reinem und stillen Hnmor,

bald mit iDiid-streDgem Ernste, bald mit Begeistejrung , bald mit war-

tndem Abechea fließen die Worte ans seinem Monde; der Qrandton

der Stimmiiiig bei ihm nnd den SehUem iit Maeb und fkob. Oerlth

aber dn solcher Lehrer einmal in Zern, so iet dieser heilig ond edel

lad floßt Achtung ein. Ks gibt fiele, viele solche LehroTt der Bemf in

d« Schale Iet Ihnen eine Bast der Brqoielmng anf dem Loldensw^e

dct menaehUcben Lehens.

Die FordeniDg, daee der Unterricht anscbanlieh eei, wvrde von

Peslalosti fftr alle Zeiten aofgestellt. Aller Unterricht mass innicbst

aof anmittelbarer Anscbannng beruhen, ond wo diese fehlt, mass die

Darbietung anschaulich auf die Aaffassnngskraft und die Phantasie

i?irk*'n „Kin guter Erzähler klopft an allo Thürcn.'* „Wer gut erzählen

kann, bat die Kinder in sii-iner Hand.** Anschaulichkeit föhrt zn scharfer

Betrachtung, regt diö ibelbattbätigkeit der Schüler an und gibt immer

ein ganzes und volles Bild. Die Bedeutung des anschaulichen Unterrichtes

iür die Erziehung ist daher mächtig:. Ich verweise insbesondere aof Otto

WülmäDQ, Pädagogische Vorträge, namentlich 6. 53—76.

Der Unterricht mass aoch lebendig tein, einen frischen Bhjth-

Bse haben. Wendet deh der Lehrer bei der Darbietung und beim PrOfen

n lange oder in oft nor aa einen oder nnr wenige SefalUer, so weiden

die iMgen Sehlller in der wUlkfirliehen Anfmerkeamkeit nachlaieen

eder weniger «frig mitdenken, manche sogar theilDahmslos werden.
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I^ange akademische Vorträge haben, wenn aie eine FQlle des Stoffes

oder icbwierige DenkoperatioDen enthalten, gar keicen Wert, ja stompfen

ab und erzeugen Langweile, weil die Fassungskraft Mlbtt bei bOclut

angestrengter Anfmerksanikeit nicht folgen kanD. Der Lehrer ino>0 seinen

Vortrag: oft nnterbrechen , um sich Ton der richtigen Anffasaung zu

Ab«neug«D, oder uro Fragen znr Vertiefung xa äteUen, odt^r um die

Sehfller telbit ein Stflek weiter entwickeln za lassen. Eon während der

gunea Stmd« mfiiteii vitto Fngen an die ganie Claete gerichtet

Virden; ]!• Sehtttr mta« hemfesogea wmdim, alflhi diejenigen

ftlliiBt wekiM tUik m«ld«ii, Mdcni in gltiebw WaiM «uli di«, w«k^
ndi aiolrt ndd«; dM «iM darf dl« Praoda, Üv Wimm oder Um
DtokferUgkeil taigta s« ktanen, liebl fttwgl, den «tideiiii dfo wthtSm*

bin oder «irkUdio TMgheit bidit godflldok wordos. 80 wird dio giBto
01mm sor Aofmedminkell ofMgMi, m gowiaafe der IiobMr «In Bttd

d«M WiMe» und Können and der AnttelloohMO «Iiim joden SehAloM,

M dHi dio botOBdoran JÜnMlprftftmfea aii dor BigiMiBg 4le«M BttdM
dioBon.

Alle dio gonaanten and besprochenen Mittel fOhren lor Weekimg
des Interesees, snm nächsten Uaaptiiel dea Unterrichtes in jedem
Gegenstände. Ist das Interesse g^ew?fkt. an<i wird es dauernd erhalten,

«o ist bereits die halbe Arbeit zur Erreichung der weiteren höheren

Ziele nnd dp«? schon oft rrwihnten höchsten Zieles des l nterricbtoe

gethan. Ohne Interesse kann kein Unterricht erziehrnd wirken.

Lesaing bagt irgendwo, dass man den Knabeo bestündi;^ aus einer

Seienz in die andere hinfibersehen lassen solle. Con c e n tration des

gesammten Unterrichtes ist unbedingt nOthig, damit die zu erreichende

allgemeine Bildung ein einheitliches Ganzes werde und sich in oberste

Begriffe, Lehrtitte nnd Ideen snapitze. Jeder Lehrer moes sieh daher

alt OUed dee Gotaaimlorgaaiannt ffthiea, darf teinen 0egenataad woder

tber> noch atonehitieB, aaeh nieht doreh la grofto Aalhrdoraagoa doa
Botileb dor aadeion Lehrgegeaotiado beoiotriohtigoa nnd mua don
ZotammeiihaBg teiaet FaehM mit den oiaietnon ftbilgon Flehem wohl
in Aogo bthaltoB.

Dio iittliehe Soito dM gotammtoo ünlerricbtM Andel ihrt Ctm-
eeatratlon natargaoiift im Religio aoantorrlehto. Dioior hat dio

tittliobon Lehrea ans den übrigen Lelugegenttiaden mit den seinen sn
ferschmelzen , d. h. mit dem Olanboa an Gott and dio UnaterbUehkoit

dor Seole in Beziehung sa bringen and dio §0 gowoanoDon sittlichen

Monaon in eine wohlgegliederte Einheit sasaromeniaflMten. Diese ait

ihrer Über- and Unterordnong kann sich natflrlich nur nach and nach

mit der Reife des Verständnisses ausgestalten. Aber die höchste cbrist-

licVip Idee, welche lautet: „T/iehe Gott Ober alle« nnd den Nächsten wie

dich selbsf*. jene Idee, welche den Getauften erst zum Chri^teu macht
unrl einxi? ^a'eipnet ist, die Mcn^fhhf^it zu einein Bittlichen Ganzen zii

verbinden , mu?s ?on der ersten biü zur achten Ciasse den Mittelpunkt

des «littlich-reliRiösen Unterrichtes bilden. Nur dann wird der Schüler

mit Einsicht and Gefühl erkennen, dass sie wirklich das erste Gebot
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üt and alle flbrigen Gebote sich ans ihr ergeben. Der Schtller matt
»nch fehlen and begreifen, da«8 nach diesem Gebote der Liebe herrschen

dienen heÜ^t. Über wie Tiele Menschen einer gestellt ist, so vielen soll

er io Wahrheit nach Kräften dienen; und nmgekebrt werden nach dem
gttten Beispiele die L'ntergebenen ihm durch gewissenhafte Vcrrichtnng

der zQgewiesenen Arbeit und darüber hinans durch manches Wort und

manchö Ihat der Liebe and in ähnhcber Weise auch einander dienen.

Wer (zeiwillig Mitmenschen dieot, ohne dass er dnrch seine Stellang

•kr Hl DsakbaiMt vtipflichWI iat «te am Elfenniits aidi hieta

MhMt liekt» «Ird loMg« dar thliigMi idsmi Nftahrtniliabe in Wahifaik

der Bor alkr d«f«r, dtMn «r dlaat» wlhread atobt «eltoD dlM» ilili

ttekfctanraiM flbar flm giteUt iBhtoD, •htn wail er ibstn dirat Noeli

Wim h¥MUM$9 Lahm will ich balaaditaB, jaM, walcba aieb ana daai

QleiebDisse von des Talaataa (Matth. 25, 14—81) argibts War aaiaa

Kraft nad aaina Anla^ niabl aar «rbilt, sondern auch fordert nnd sam
Wohle seiner Mitmenschen ridab crwaftat, der bat daa Talent oder daa

Talente, die er ffir sein Leben empfangen bat, Terraehrt nnd wird ?or

Gott bestehen. So oiibeüt aaeb die Qeactakbta. Wem flkbt aia aljOBpiaebd

£ahmeskräoze ?

Der Kelif^ionsanterricht muss anecbaulich sein; nur eu wird er die

Vernunft wahrhaft bilden, die PhantaRie ¥eredeln, nnansrottbare iteiiige

und heiligste GefQhle hervorrufen und den Willen mächtig zn Gott und

dem Nächsten lenken. Beispiele aus dem Leben, der Geschichte, den

Ihchterweiken, Biographien, Gleichnisse und Fabeln, schlicht, treo nnd

warm erzAhlt, müisan den UDtauicbt beleben. Abalraota ErOrtenmgan

aid bMcUaagaD laaaao daa Hara kalt and ftbanongaii dan jagend'

Uehaa Yaiataiid liahk» wail daa Svbabat dar Erfabnnig fabHs ja mm
sagt aagar, daaa «dar Wag aar H<l]la nit Abatraatan gapflaatart aai*.

Airf dar nnlaialaB Stifa araaa dar Untcfricbt an daa BMambaia, daa

Leben in and aoAer dar Sebal« aod die loeal-beimatliabeB VerhiHalaM

md an dia baratla Torhandenen religiösen nnd sittlichen Geffthle nnd

AaflbaaQDgen anknflpfen« Dia dognatisebe, philosophische (metapbYäi^ bei

nnd eanfeaaionelle Seite moia in jeder Ciasee die Orensen des Verständ-

niaeae geoaa beachten; langsames nnd sicheres Aufsteigen Tom Leichteren

vom Schwierigeren in der Erklärnn^ ist auch hier eine anerl§?sliche

pidagogigche Fordernnpr- T)ie Veitheilun^:;, AnordnuEg und Auswahl dc^

Stoffes spielen ebenfalle eine wichtige Eolle. Tief iii beklagen ist, dass

die pädagogische Literatur Österreichs fast nie einen Aufsatz über die

Methode des Religionsunterrichtes bringt. Religiöser IndifFerentismus m
den höheren, Maogcl an religiöser Bildun^'^ in den niederen Volk&chicbten

wie kann da wahre ReHgion gedeihen ? Glanbens- nnd Sittanlabre

Heaem einem gemeinaaman Ziala so: «Liaba Qotl ttbar allaa und dan

Wirtiataa wia dieb aalbai". War Gatt «bar aUaa Uabt» liabt dan Nlabatan

wia 4ah aalbat War Qatt Abar allaa liabt» bat lOTar galant, an ibn

fall Bawndanng wnd Praia in glanban nnd aa£ ibn in Laid* and Frand',

in dar Sana nnd im Bawnaataain «ifUltar Pfliebt falianfeat an Tartranen.

BaacbuidiD, bilMeb, adal «nd gat im Glfltek, ?oU Tkoat nnd voll KnÜ
MMhiifir. «.MST. otu. noa. iLHsfi. 12
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im ünglfiek, ans dem er geläutert hervorgeht, steht ein solcher Mt^nacb

auf festem, nie wAnkeDdem Boden. ^Sperat infestis, metuü secundis

aiteram sortem bene praq^aratum pe€t%M. Si fractus iüahattu' orbis,

impavidum ßrimt rwkm* Wie der Abitarient eiDen griecUaelieii,
^

lAtdniaeben md daotMbeii Lieblinggaotor «if die üniTttiitit md dun
iDi Leben mitDehmea foll, eo eoU er aaoh die Bibel ti leiner Lebern-

b^leiterin enrtUen. Dm eiefee tritt eft elo. Wie oft dae iweite?

Ee fehlt Uer eo Bavm, den idetlen Gehalt eiaee jedea der ftbrigen

Lehrgegenstliide and eclDe aittlieiia Wirlrang la beepreehoD (ich yerweiae

auf Dr. Victor Thamier, Erziehang and Unterrieht, 1901, S. 34 ff ). Der
ideal IQUende und denkende Lehrer kennt den idealen Qehalt seiner

Fächer nnd bringt ihn nach seinem pädagogischen Geschick nnd nach

der Tndividaalitfit seiner sittiiehen Persönlichkeit mit den bereits er-

wähnten Mitteln zur sittlichen Wirknntr. Ich warne nnr er dem Morali-

sieren nnd der Künstelei. Die wahre sittliche Wirkung entsteht nnr J
ungezwungen, Ton selbst, wie ein geschliffener Diamant nar ins rechte

^

Lichte gebracht zq werden braucht, um blitsenden Glana aasiustrablen.
^

Das „Schleifen'' gcachieht in der Vorbereitung, ins rechte Licht wird

der ^geschliffene Diamant" dnreb die bereits beBprucheueü methodischen

XUtel gebracht — Der Philologe wähle das Beete nnd Schönste aar
^

'

Leetflre aae and bebaadle de eo, daee die Schftler fftr daa Wahre, Gate
*^

and fiehOae erwirmt aad enpHagUeh gemaeht weiden. Det Piiilolig«
^

and der Blitoriker eellen bei neaem Steffe immer wieder dareb an- ^

geiwaagane and gaeehiekte, aae der Dantallang lidi eigebande fragen

eleh flbeiteagea, wae dea SehiUera gelftUt oder miaellUt^ am die datah

die Art der Darbietung herforgorafenen Werteindrflcke nad Wertertbeile

eTentoeli su Untern oder sa erroDetändigen, nad eollea stete mit den
Schalem die Motive finden und die Charaktere seichnen. LebensTolle,

plastische Persönlichkeiten mOssen im Gescbicbtsanterrichte rör das ^

Auge dcp SchÖlera treten. Der Historiker soll außerdem die Schüler lur
*

Erkenntnis einer sittlichen Weltordnung führen, einer Erkenntnis, die "

dem einzelnen Menschen, wie ganzen Völkern einen sittlichen Halt lu

bieten vermag. Der naturwissenschaftlich f I nterricht unteriasse es nicht, ^
die Vorbilder in der leblosen Katar nn l in der Pflanzen- und Thierwelt

durch den üiuweis auf Gleichnisse, Fabeln, Aussprüche der Bibel und

der Dichter sor dentlichen Vorstellung und Anffassnng nnd so aar edlen

Wiikang aaf Pbaatasio and Oeftbl sa briagea. Blae miebtige siHlieha

Fftrderang eneagt dieaer Üntemebt dardi die Erkenntnis der Zweek*

asiOigkeit aad der stiaagan Oesatsmiftigkei^ daieh die Bilder der OrtAOt

Erbabanbeit aad Uneodlictakeit, dareh die Binsiebt in den waaderbaran

Baa dea Kleinsteii n. a. f. Der Uatenicht in der empiziseben PiTeholagie

bat die sittliche Wirknng, dass der Abitarient mit fruchtbarer Anregung

sur Selbstbeobachtung und Selbsterkenntnis und zum Nachdenken über <.

das erste und grOftte wissensehaftliche Räthsel, d. i. über daa Wesen
des Menschen, das Gymnasium verlässt. Nicht tu unterschätzen ist die

Bedeutung des Zeichenünterrichtes für Erziehung durch das Interesse
;

f&r das ächOne in der Natur nnd in der Kunst, die des Qesangsunterrichtea
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dnrrh die Yeredlong der Gcfilble und die des Ttirnens and der Jagend-

cpieie darcb Fördening der leiblichen und somit aiich gaittigen Geaiuid'

iieit und durch die Erstarkong: des Willens.

Besondere Aafmerksamkeit rerdient die patriotische and
nationale Erziehung. Wer seinem Staate and seinem Volke dient,

der dient auch der Menschheit, der dient auch GoU. Aile Lehrer liabea

jeder BAeh der Natar seines Faches, soweit die Schale ee kann, in Ein-

tnaht dahiB m wirken» dan die Sohfiler Kaiser and YaterUnd Tom
Henmi lieben. Der Otfeemieher hit ein Yntertead und hat iooli Qrud,
daiMf etob m sein. Oilafnidi irt «in groAei, «in reidiee» ein eehflnee

Laad, liai eine ndiaiToUe Vergnngenboife, aimol einen sehr luilien Beag
in AdcerbMi» Indoetrie, Selinlweeen» Wiieeneehnfl nnd Kinatl ein, steht

als OreAmneht aehtonggebietend da nnd hat «ine welthi«toiis«hn B«-

dentnng and Aafgabe fOr ein« weitem anahsehbare Zakanft. Aber dieses

österreieh denken sich die Nationen, die in ihm leben, gedeihen md
blühen, jede anders in seinem Wesen. Die Saat der Schale wird tarn

Theil durch Einflösse aa&erhalb derselben erstickt. Möge die stadierende

Jagend die Kraft und die Bedeutung eines jeden Volkestammes für die

Coltur. den Reichtbum und die Macht des Staates kennen und schätzen

lernen und beim Übertritt ins Leben Ton dem Gedanken darchdrungen

sein, da£8 auf der Eintracht und dem friedlichen Wetteifer der in der

Vergangenheit und in der Zukunft ;iuftiiQauder angewieseneu Völker der

Bestand and der Fortschritt des gemeinsameu Vatttilaades und die

Ficeiheii nnd Wohliabrt des eigenen Volkes berohen. MOge das patri«-

li««h« Wirken der Sdude bald aneh f«n aofien «in« krftftige Unter-

atttmng erfalirenl

2. Di« Oewühnnng. Der eniehend« Untenieht findet seine

Bichtig« Hiihilfii in der eehon v«n Aiiitotelee elaik b«tentsn Gewiduiuig,

di« «ft iagl«ifiih eine EatwObnong Ist Wl« tan gealttatMi Eliecnhaaso,

se hat aach in der Schale jede GewOhnang keinem Widerspräche sa

begegnen; Obermath, blinder Eigenwille nnd Trots «erden dareh die

Achtung nnd Schea vor der heiligen Macht des Eniehers onterdrOckt;

nach and nach sehen die Schöler die guten Polgen des Gehorsams und

die «chliraraen des Dngehorsams ein und gelangen za der gefflhlsstarken

Fir.^ichl. dass der Staat und die geseilachaitliche Ordnung ohue Gehorsam

nicht üfesteben könnten. Woran haben wir unsere Schüler mit liebeToller

strenge und eiserner Geduld zu gewöhnen? Diese Frage ist leicht be-

antwortet: An gewissenbalDc Piiichttirfüiiuug , d. i. iusbesondere an

Gehorsam, PQnktlichkeit, Ordnung, Fleiß, Aafmerksamkeit, Reinlichkeit,

Wahrheitsliebe, Bescheidenheit, Yertrftglichkeit, Dienstbereitheit, Anatand

and Hofliehkeit Bei d«n tinen 8diil«m eind da sanft« nnd fireondUoh«

W«ft« «d«r «dien di« Sehnlerdnong nnd d«r kon« Befehl des Lehren

anwiiahend, b«l and«i«n ist sshon eindiingUehe nnd wanend« Belshmng

nAthig, bei d«n w«nigen flbrig«n wirken erst Strafen; riehtiges L«h am
flechten Ort« und aar fsehtsn Zeit ist immer «In Ansporn. Takt in Loh

and T$M ist anbedingt ndthig. Es darf nicht za viel befohlea werden,

di« G«bot« dei Schnlordnnng and die Befehle des Lehrers müssen ihre

18*
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Rachliche BegrQndung oder Berechtic:ung hahon ; die Peycbologie und die

weise Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse, Sitten und Gebräuche

geben die Grenzen an» innerhalb derer befohlen werden kann; das

iiyninasium hat ausgestichte Schüler, denen von der VolitSfachule und

vom Elternhausd aas manches Gebot selbstferstindUch ist: die Befolgnof

iet Wenigen aber, das befohlen wird, nniti mit Gonaeqneni reriangt

wnimL Zur AifrediMialtQng d«r Aiita«rlniiiik«ttinid Diteiplin nümod
der Stondo mfliMB ia dar Begvl ein« Udo« Panae odar «im Briiftbiing

od«r DlopAng dar Stinma odar ein Wink odar afai SalillttaiB das Kapfat

odar ain Watt gaiiQgan; iior AmalinnfUle aoUaa dio fataehiadaBoii

AbMiifluigatt der Bflg«, die EintragiBg Ibb Ciaaaanbiiali und andUeb eine

Irgara Strafe lain. Die Strafe, welche naoh Horm Schüler a. a. 0. 8. 200

als ingefQgtes Übel das Unrecht deutlich lam Bewaaatsein bringen, dem

ichwachen Willen Festigung, dem Terkehrten Richtung, in iweiter Linie

erst die Verletxnng der Rechtsordnung der Schale »ühnen soll, bedarf

Tor ihrer Festpetinng einfr scharfen Erwägung der Moti?e des Vergehens

nnd der Fra^e nach ihrer sittlichen Wirkan"^. Bei der Krziehunp durch

Gewöhnung ist Kenntoii der Indiridualität der Schüler sowie der Ver-

h&ltnisBe im Elternhause und ein eifriger und aufrichtiger Verkehr

iwischen Schule und Haus von segensreichem Nutzen. Weite Verbreitung

in den Eltemkreisen möge die oben citierte, wahre Freundeswürte an

die Eltern eotbalteode Schrift fon Dr. Victor Thamser fiodeol

Dar Ordinarita, dam dia HfttEqykarbait der Eniabong durah Oa»

irehmiiig niflUfc ^ «er ist ja den Sabfilam gegenflber «mr* i^oxriv dia

eniabeBdo Antoiitlft" (Wafanngaii & 64) — bat aieb Aber ferenda

Punkte wolil la ratartiahtan: 1. Weleba Sabfliar antipraabaii vam Haoa

ana willig den aitCliebeii Anfardarugan» mid welche von diesen flben

amh einen guten Bintasa anf die Hitaehüler ans? 2L Welche Sebfiler

haben grobe Charakterfehler (sind hochmfithig, kiiecherisch, j&hxornig,

rachatlchtig« trotsig oder rechthabenseh, haben eine Terderbte Pbantasicb

Mangel an Ehr- and Pflichtgefühl, krankhaften Ehrgeii, eine Neigang

lu Angeberei, Betrag, Lüge n. s. f.), und welche von die!<en üben einen

schlechten Einflnis ans oder tyrannisieren «^opfar die guten Schüler?

8. Welche Sclniler sind im Kerne gut, oeig-'n aber zu übermüthigtn

oder kindischen Streiclien? 4* Welche Eltern unterRtützen mit allen

Mitteln die Schale, und welche than dies nicht oder zu weni^ oder

ordnen sot^ar Ungehorsam an? 5. Welche Schüler haben ein kürpürliches

Oebrecheii oder Leiden ? Welche Gemüthsbeschalfenheit und welche

Oharaktereigeneehaften seigen diese Schfller, und wie werden sie von

ibren HitsebUam bebindelt? (Vgl. Hann. Bahillar a. a. O. a IM ff.)

Wakba raia tob individneller Bniebnngalbltigkeit ergibt sieh dm Ar
den Ordinailns! Sie wird dch aaganireiab geetalten, wann ibm dia

Bttam wenigafeena kein Hlndemie in den Weg tegan, wenn er ein wnmee
Hen Ar die Jngaud basititt mit Oednld nnd Uaba anf die Jngandliaba

Art eingeht, eonaaqaant ist nnd Ton den 'Bbilgen Lehrern der Claasa

nnd vom Direetor in richtiger Weiae nnterstttttt wird.
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Di« Otwölumiig aa b«ttiiiMit« Togeiidan si«lik eine hdliame Folgt

ueh die B»tark«ag dta Wülasi. Dan jad« Wflltaihaadlmg

Intiriiaafc. via die ftjMi^ lahrfc, aUia UdlMDda IN^MMitioii odar

Vmfoag n ainar Iballobao WiUaoifaaiidliiBg, Obaiig daa Willana
im Oataa iak alv» aiaa Hanptfardmig ftr dia EniahMg. Wahl bahandgl

vnd« die Thataaaba, da« Miataifblga namoUi oad Snehlaffang anaogw.
Zwiaaban KAipar ud Geiit beftebt eiae innige Wecbselwirkimg.

Jeder Lebrar muBt auch daf&r ein «ebarfet Aoge baben. Er wird bat

jadar Gelegenheit auf den wobllhitigen Einflnss eiaee starken WUleae
lad einer edlen und reinen Phantasie auf das leibliche Befinden mit

fiberzeci^nngskräftigera Tone biuweison und umgekLbrt überall, wo er es

Termag, Krankbeitep oder Gebreeben vorzubengen sacben. Viel leistet

er schon, wenn er darcb stete Beachtung, eTentnell durch Strenge iür

eiae gesonde Körperhaltung und för Schonung der Ängen sor^t.

3. Das gute Beittpit^l. Der erziebciide UnterncUl und die er-

siebende Gewöhnung erhalten eine kr^tige nnd beileame Ergftnsang and

ftedariutg duab dan Eintnas daa goian Beitpiela. Das gate Beispiel

«M Mi«rbalb dar Safanla und in dar Sabnia gabalaD^ Dia ?aifihiiBg

daa antaran liagt im Maahlbaraiah dar Ettani; d» bal dia Sabnla tbaila

fcniaB, thaila aar gwingaa BiafloM» Abar inm ria ia Ibrain Witbin^i-

kniia thaa kaaa, daa aoli aia aUft aUaa KiAflaa thon I D«r ardabanda

Uataiiebt soll ana dar Geaabiabtai aoa dar Laattra aad aaa dar Bäte
pacfcaada Beispiele in lebensfoUer Ansebanliobkeit OffUiren nnd snr

fallen Wirkung bringen. Aber ein atets in die Augen fallendes nnd

maofbOrlich wirkendes gutes Beispiel ist der Lehrer selbst. £r sei

pflifbtgetreu
, pQnktlich and beharrlich, sei gerecht, sei wahr and aaf-

n htiE:. sei voll Liebe und versObüiicbt aai faU Vartraoaa und dulde nni

den loo der feinen Büdaogl

Pol». Patar Maraaah.

Dl Max Banner, Pftdagogisehe Tagesfragon. Fnaklbit a.M.,
Yadag Taa Fraas Aoflaitb 1902, 71 öä.

Yoa daa aiabaa Abbaadlaagaa aiad flaf faai VarfiMaar b«illi ta

ZMtMkfillaB vai«0niilldii «acdaiit bttdato daa labalt alaaa Yar-

tqgaa aaf dam Kaaataa aUgamciaaa daatseban Haapfallalagaataga in

Ldpiig. aar dia Ittaifte derselben «Obar aine neafraniOdicbe Profamar"

aad aiaa Anzahl tou Aphorismen ans dem BchuUeben werden hier tum

siltMiaial« ffUlUTiiiitlii hr Wie schon der Titel besagtr *in<^ ®s p&dagogiscbe

Tagesfragen; die einen sind mehr, die anderen minder wichtig, znm

Tljeil wohl nur tod localer Bedeatnng, wie die Rrörterun^' über die

-Scbulferien". oder fast nar von fachlichem Interease, wie die drei Ab-

bandlungen, welche über die Methode dea fraoauHiscben Sprachunterrichtes

bandeln. Wo der Verfasser von den Aufgaben des Lateinonterricbtefl an

üeo Gymnasien oder des classiscben Unterrichtes überhaupt epriciit, zci^

er sieb sa wenig anterricUtet (3. 13, 62 f.) ; dafür bat er Aber den Betrieb
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182 JT« Sammer, Pidigogiiehe Tigaifrafni, Mg. J. Loa»,

des franzKsisehen ünterriciites nach den modernen GrnndsStzen mit Er-

folg nachgedacht und Erfahrungen geaammelt, die ihn zu gaoz beachtens-

werten Vorschlägen fQhrteo. In dieser Hinsicht hat der obenerw&bote

Leipsiger Vortrag einen Naobdroek verdient: f&r Osterrdehitebe Ter-

biltniaM bleibt aber Mcb diäter damlieb belanglos , da gewiiaa dari»

aaigeapiocb«De Wtoseba» wie te» daea ai den Uiiif$nitit«i die ro-

maniaeba md angUaebe PbUolagia gatraant ud daa PrOfbagareglamant

dabin ibgaindait waidan nUga» daaa der Nanpbilalog« niebt von vame*

baraln in einen Btaman in beiden fremden Spraoben (natSriieb ab
Hanptfieber) geawongan aei, bei uie llngafe aifUit aind, Daiaelba gilt

von dar iweiten Abbandlang Uber ,»Dm ZücfatigiiDgsraobt daa Lebteva*,

daaeen wir glOcklicherweise lebon lingat los sind. Banner aebeint aber

gar nicht sehr damit einverstanden an aein, dass das neue schnlbebOrd*

liebe Beglamenl tkber das ZOebtigangsrecht die Herrschaft dee baeolne

einigermaDen eingeschränkt hat, wenigstens Usst dies der Zasammenhang
verraathen, in welchem diese VerfQgnng besprochen nnd die Schwierig-

keiten geschildert werden, die der Lehrer, am Zucht und Ordnung auf-

recht EU erhalten, zu besiei^en hat. Amüsant ist die kleine Plander?i

zwischen einem Oberlehrer und seinem Schwager vom Lande Aber „die

rothc Tinte**; es ist darin über Wert nnd Unwert der Correctur, des

Extemporale, der schriftlichen nnd mündlichen Übung^^n mit Ironie

manches gani; satreffend gesag:t worden, 24 Aphorismen aus dem Schul-

leben gchlieüeu die Broschüre ah. Einige amd recht gelangen und mOgen

daher aach hier einen Plati finden: .Nicht behördliche Vcrordnangea

gaben der Sebala ibra Bedentong, sondern daa Lehrpersonal nnd ihr

Leiter". — ,An dem Ehrgeis dar Sflbttler findet der Lebrer ainan mich-

tigen Yerbtlndafeen in lalnar nntanlebfliaban, iinen gafibrlicben Gegner

aber in seiner aniabarieeban Tbitii^eit'*— »Kein Qntarriebtsgegenatand

an aleb iat laag^ oder korsweilig; erat daa Ungeaobiek oder Gaecbick dee

Lebreia trlgt ibn jm oder dieia Eigenaabaft dn.* »Die Jogand will

lieber angeatrengt ale galangweilt« lieber sn boeb ala tn tief ganonimaa
werden.*' — ^Wenn die Ferienteit der SOhne soblieüt, beginnt die Er-

holongszeit der Mütter." — „Das Lateinische ist der Stammhalter, da^

Griechische das Lieblingskind und das Französische das Aschenbrödel

im Hanshalte des humanistischen Gymnasiums, Mathematik und Nntnr-

wiieeDBcbaftan aber aind die laebenden Erben in dieser Familie.*

Lins. Dr. J* Looa.
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Vierte Abtheilung.

XiscelleiL

Britta dtt il-O. LtndessehulrttheB betreffend die
PrfTttleettre in den elteeitcben Sprteben.

Die Berichte über den Verlauf nnd Erfolg' der Matarit&tsprOfungen
an deo ii.-u. Gjmoaäieu iiu Sommertennine 1901 lüsseo deo erfreulichen

Portsehritt erkennen, der «aeh im CfflofMO«!! Schuljahre wieder die
Leetüre der claBsiscben Autorpn p^enomnien hat. Hiezu hat nicht wenig
der eifrige Betrieb der Privatlectüre beigetragen; denn es bedarf wobi
keioet aosdrOcklichen Hinweises, dass sich die obligate and eine richtig

geleitete Prifitteetflre gegenseitig in hohem Grade fordern und befmchten»
Der AQfsfhwnng, den die Pflege der PriTaUeetflre geBommeD bati tdgen
am deatlicbsteo folgende Tbatsacben:

1. An allen n.-ö. Gymnasien wurde im Terflossenen Schnljabre
PHvallaeMre in grtDerem oder geringerem Umfange betrieben, an allen
wenigstens von einem Theile der Abitürienten im Umfange eines Jahret-
peneoma, an drei Gymnasien — am Biiaabetb-Gjmnasiaui ood an denen
a Kalktborg nnd Melk — ?on allen Scb&lern der VIIL Glaste in diesem
ÜBiuige.

2. An allen Gymnasien mit einer einzigen Ausnahme haben sieb

Abitahenten lom Examen aas der PhTatlectüre gemeldet und sind die
Gemeldeten fast alle aach thatsichlieh geprflft worden.

3. Die aberwiegende Mebrsabl dieser Examina hatte einet
gflnttigen Erfolg, in aichi wenigen FAUen erfolgte eiDO Verbemiong
des CalctUs.

Der k. k. Landesechnlrath weiß den Antheil Tollkommen za wür-
digen, der Ton diesem firfolgo auf die philologischen Lehrer «otAUt,
die nicht nnr darch Anregung and Äufraontening ihrer Schüler, sondern
aach durch deren Ffthrang, Unterweisung nnd Öftere Prüfong gro&e
Opfer an Zeit nnd Kraft gebracht and so eine Hobe der Aaffasiong
ihrer Bemfspflieht bekondet haben, die dea foUaten Daakea nnd der
Ogrtbeilten Anerkennnnc^ sicher sein kann.

Aber auch der Xreis der Erfahrung auf dem Gebiete der Frivat-

lectOre weitet sich immer mehr und es kommen F&lle lur BeartbeiluDg,

Ar die bisher eine Richtschnnr fehlte.

Zü diesem Zwecke erscheint es am Platze, Folgendes su erw&hnen.

An einem Gymnasium wurde nach dem Berichte dea Vorsitienden

•bei Schalem, bei denen Jahresleistung und jene bei den •ebriflliehen

Prtfangen eine recht gOnstige war — am die ^etiUeh normierte

Prnfnnpxeit nicht zu überschreiten — nur die Prüfung aus der Privat-

iectOre abgenommen". Dicaei Vorgang ist zwar zuiäasig, erfordert aber die
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genaaeste Eeontnit der Penontn ud Yerhiltattte, Aber di« «in dar
Aaitolt ferner Stehender nicht immer verfft^en wird.

An einem anderen (iymnasium veniankto, wie der Bericht s&gt,

„ein äcbOler die genügende Isote aas Griecbiseb nur dem Ergebnisse
der Prflfung aus der PriftMcetlln*.

Hier ist zweifellos die Beatimmans' der „WeiBongen" S. SS, „der
SchQler mass fAbig sein, einen in der äcTial«' niciit gelesenen Abschnitt
ao8 den lateinischen nod griechischen ÖcbaiscbriftstiUern nach karur
Überlegung auf Qrand grammfttiteh grlladlifihen TentAodniiset gewandt
IQ Ubersetsen", Töllig aalSeracht gelassen worden; denn es versteht sich

Ton selbst, daas diese grundlef^ende Bestimmang durch den Ministeri&I-

ErUss vom SO. September 1891, Z, 17Ö6/C. U. Ii. (M.-V.-Bl. liu a3 ex
1801), in keiner WeiM nlterieft wurde.

Inioferne al^o ein Schüler bei dem obligaten Examen in den alten
Sprachen entschieden nicht genügt. Terliert natOriich ein Kiamen an?

der PriTatleGtQre seine Bedeutang, ja seine Berechtigung i denn wenn ihr

Batrieb eioen SehHler so wenig gefordert bat, daaa adne Pflicbtleistang

anzweifelhaft nicht einmal geaflgte, so wird wohl auch ein grOndiiches
und omfapgfTuif s Ex-mien ans der Privatlectüre keinen belferen Krfolj:

erwarten lassen ^ kemesfalis darf aber ein fOr Examinanden günstiger
Zufall in einem solchen Falle einen Aufschlag geben.

Literarische MisoeUen«

Präparationen für die SchiillectOre griechischer und römischer

Classiker. Begründet von Krafft and Ranken üeft 62. Pr&paration
za Ciceros Beden fftr den Diebtar Aiehiae nnd für L. Marena von
A. Kranae. Hannofer 1901, Noidd. Verlagaaaatalt Pieia 60 Pf.

Die Herausgeber dieaer Samnlonf entreekea fbre Pitpamtlonen
Sn immer weiterem Umfange auf die griechischen und rOmisoben Schd-
rtii^craben, indem nie da, wie es scheint, einer insbesondere an den Qjm-
iiabieu des deulechen Keiches herrschenden Nachfrage entgegenkommen.
Zu Cicero waren bereits Priparatlonea Ittr die Hiloniana nnd Seatiana
erschienen. Aach von dem veirltegenden Hefte ininn, wofern man über»
haii^'t mit dem Prinrip drr [ganzen Anlage Oberein«?timmt, ^esacrt werden,
dabS es bis auf gewisse Dinge, die später noch zu erwähnen sein werdea,
mit liemlicber Surgfalt nach den Commentaren dieser Beden gearbeitet
worden ist. In den lexikalischen Angaben wird nicbt bloft die jewelli
an der betreffenden Stpljf' f^eforlertc Hedeutung angegeben, sondern
vor allem die Grundbedeutung, und erat aus dieser wird die occasionelle

Bedeutung entwickelt, so dass dem Schüler, wenn er sich diese Dinge
gewissenhaft einprägt, aas der Nicbtbenfttinag eines Lexikons wohl kaoa
fin Schaden erwachsen dörfte. Aber immer noch wird in lexikalischer

Beziehung zuviel angegeben, denn Wörter wie rem^. mnlestus , ottum,
celeber, integer, tanua, fa^lax u. a. m. müssen dem Scbäler auf dieeer

Stüfe nnbediogt lingst bekannt aein. Veo der etymologisehen Briinternng
der Grundbedeutung wird im ganzen ein zweckn riDi^'i-r nebranch gemacht;
auch bei immanx$ (p. Arch. 19) sollte mit ßücksicht auf die zweifellose

Ableitung von manus 'gütig' und Mants (diese Angabe fehlt jedoch)

ala OroadbedenfeDiDg nieht *nnmlftig\ eondeni ^nahold* angefaben werden.
Doch kann Ref. aiicb ein ernsteres Bedenken gegenüber diesem Prftpa-

rationsb^-fte nicht unt r Irücken. Das Mindeste nämlich, was man von

einer »olcben 'Prftpar<ition verlangen muts, ist absolute, den Angaben
der Grammatik antipraebende Vertiadlebkelt der Angaben inbezug aaf
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iie Formen der Wörter. Ich konnte nun hinsichtlich der Anci^aben der

Peiieeta imd «SupiUik kein Frmcip oaer miudesteDs keiae Gieicbiuabigkeit

wfcwiMBi W«t •cMiaimar j«doch bl, datt tudi unrichtife Fonoen an-
?egeb«n werden, so pertentum tu pertineo, während von attingo das
6up. als fehlend bezeichnet wird. I-'ructus sum sollte doch nicht als

j»/. m iruOT aogt:fuiiri werdeD, ebensowenig die uobeiegteü Supioformeo
ctrewM^wxwm, aüectw^. Falsch aber ist serpimm sa aerpo. Merkwftrdig
\ii die Ang^abe Mur. 8 62 pudeti,<? Partie. lu puäro — Mur. § 40
beißt es: trtnos luaos pl. tu (sinijuli) hidi\ was uüvcrBtändlich aua-

fsdiflckt erscheint
j

jedenfaila aber boUte es violuiehr utti iuät btatt

Mifiii» L beißen. — ib. § 40 bedarf der Ausdruck habui seaenam
cümpe t it ri r em docb ttaer EiUimoff» dimit dtr SdiAlar den Amdnuk
neiiUg versiebe.

CbuDgsilfteke zum Obenetzen ins Lateinische ür Seonnd* ud
Prima im ÄDseblnsse an ^ Lectflre Ton Dr. Hammel ratb und
Dr. Stephan. 2. Heft ubnogsstllcke im AnscbloMe an Cicero.

Berlin, Weidmann 1900. 80 SS. gr. 8*. Preis 1 Hk.

Das Heft entb&lt Übungsstücke im Anschlüsse an die 1. und 4.

CililwaFlsfibe Bade, an die Pdmpeiaan und Hfloniana. Die Übereetrange-
toriagen sind recht geschickt sosammeDgesteltt. Die Hprau-^eber bemQhen
»ich, ni':ht blüf; verwässerte Wiedergaben des lateinischen Orij^inals zu

befero. Mit KUcksicbt auf den Umstand, dasa die betreffende i'artie der

LscMie veiher gelesen viid, aind die Angaben nur 8|iirlieh. Ba wird
aber jeder Schüler, der den Autor g-ewissonhaft präpariert hat, ohne

Benoenswerte Schwierigkeit die Stücke ubersetzen kennen, manche auch

obae Torbergegangene b&usiiche Präparation. Der deutsche Auadruck ist

im €kgena^e xu aebr viidaa ÜbangabBabam ibnlieber Art im ganzen
einwandfrei Wiewohl das ganze Gebiet der lateinischen Syntax zur Rinübung"

^langt, wird es doch vermieden, die einzelnen Übersetinnci^sstücke mit

fiegelwerk förmlich Tollxupfercben. £s können daher diese Vorlagen den
beacten ihtar Art togeslUb waidae» md aia dferftan naiiebam Fach*
gsaaven viaUalehl «iukamnwn laiB.

Wiaa. Alaii Karnitaar.

Ad. Wernickes Lehrbuch der Mechanik in alanantarer Dar-
stellung mit Anwendungen atig den Gebieten der Phjsik und Chemie.
In 2 Tbeilen. 1. Tbeil: Mecnanik fester KOrper. Von Dr. Alex.

Warnieka, Dhraetor dar atldt. Oberraaliebiila nnd Prafasaar aa
der benogl. technischen Tlochscbule zn Braunschweig. 4. vOUig
nm^earb. Aufl. 2. Abtbeilung. Statik und Kinetik des atajCMn KOipars.
Brmunschweig, Vi- weg & Sohn 190L Frei») 6 Mk.

In ganz vortrefflicher Weise finden wir in dem vorliegendem Buche
Üe Djnamik des starren KOrpers mit besonderer Berflcksiebtigung der

Kiffta an danaelbeu, der SafawarpmiktbestimmuDgen , der Statik des
ttarren Körpers (Bcfestigun^reactionen, Reibungen), der Kinetik dei

«tanken Körpers behandelt Hervorzuheben ist der Umstand, dass in

jedem der einseinen Abschnitte sablreicbe Anwendungen der vorgetragenen

thaaietischen Principien aaligenommen wurden und dass im Anscblusaa
daran sich auch Übungen vorfinden, in denen zumeist rechnerische

Probleme gelOst werden. Neben der Becbnuog bat auch die Coostruction

dsa ibr gehörenden Plati gefanden ; so wurde das Problem dar Krftfla

in aiaar Sbaa mit santnntaB AagrUhpunkteB und dar Kriftepaara in
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einer Ebeoe aaeh nitteht der grapboeUtischen Methode TonCnltDaiA
gelßst Die rechnerischen Methoden sind meitt elementare, so da<<^ das

vorliegende Bach aneh in weiteren Kreisen mit Erfolg benfltit werden
kann. Die Übungen gehören TielfMh dem Gebiete der Physik an. In
erster Linie ist aber der Verfaaeer dnrob die Art der Darttelinng die
Gebotenen, dann durch die entsprechende Answahl den Bedürfnissen der

Techniker gerei:ht geworden. Das finch ist also für die technischen

Mittelschalen , dann f&r die Stndierenden der UniTersitfit und anderer
Hochschalen, insofern sieb diese mit elementar behandelter Mechanik
beschäftigen wollen, weiters für Techniker, die dieselbe Neigung haben,
endlich aber auch für Candidaten des höheren Scbnlamtes und für Ober-
lehrer, welche sieh der in der neaen preußischen Frflfangsordnang vom
12. September \99B eiogiltthitaii aogawudteii Mtthemallk nivvrMdea
heabnchtigen, bestimmt.

Die Aosstattung des Baches ist eine in jeder Beuehong toU-
kommen befriedigende.

Wir halten es fBr oneere Pflicht, aoeb die Lehrer der Pbyaik an
den Mittel schulen auf dieses Buch anfmerksam zu machen; diese werden
manche reciit geeignete einfache mathematiache £otwicklang dieeem
Buche entnehmen können.

Wien, Dr. J. Q. Walientin,

Seemanns Wandbilden 2. Folge. 18. Liefenif. Hr. 121—UO.

Die vorliegende Lieferang iit durch eine Anzahl besonders für
den Historikf'r wichtiger Bilder aasgezeichnet. Alle Aufnahmen an
Schönheit abertreffend ist der ffroße Licbtdrack der Basüica Sau ApoiU-
nnro in CUeee bei Bavenna. Infolge dea gönstig wiUbaren Btandpnnktoa
ist die nerspectiviftcbe Erscheinung des alten Baues in der Böckandebd
außeroraentlich instrnctiv. Der Kölner Dom in seiner heutigen Gestalt,

mitten in der modernen Umgebung, bildet einen wirksamen Contraat xu
dem forangifebrten Bilde. Dnrra and dnrob modern , aber der alten
Umgebung Ton Wettminster angepasst, ist das m&chtig ausgedobnto
Parlain. ntsf^ebäude an der Themse in London. Als letztes für den
Hiitoriker wertvolles iiild ist daa in der Dresdner Galerie aulbew&hrte
Werk von Van Dyck: „Die Kinder Karle dee Braten" in nennen. Hier
iit allerding« die Retouche auf den Fleischtheilen hie und da luweit

Segangen, während sonst jedL-r Pinselstrich des Künstlers und die rissige

itruclur des alten Ölbildes das genaueste Studium ermöglichen. FQr den
Philologen von besonderem Interesse ist die Beproductiou der in Berlin
aufbewahrten Mnie Polybymnia des Philiskoa f«n Bhodei. lat auch der
Kopf der Figur ergänzt, bO gibt doch das Gewand einen vorzöplichcn
Begriff von der Kunst der helh nisti^cheu Bildhiiuer um da« J^iiir 'J"*0

vor Christua. Eine solche Stiitue wird lui besten biune des Wurles lu
allen Zeiten modern irirknn* Die Anaione von Tuaillon im BecUner
Lustgarten, ein Werk von unnachahmlirhor Leben=ifri3che . fordert zum
Vergleich mit den Amazonendarstflliingen der Altfn aiü'. An kunst-
histon&cb bedeutenden Schöpfungen aus dem Gebiete der Plastik tinden
wir dann noch das Dominicnagrab in Bologna nnd die siebente StatioB
Ton Adum Kraft in Nörnberg, überdies eines der schönsten Gemälde von
dem älteren Lucas Cranarh: „Die heilige Familie auf ler Rast"* inmitten
eiqer turdeutacheu Landschaft, die durch ihre naiv-naturaiisiische Wieder*
gäbe flberrMCbt; endlich «rfient nns noch du beliebte reiBitinehe Bild
der heiligen Agnat (Dretden) fon der Hand dee Bibern.

Treppen. Bed. Beek.
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5. Stockmair Alois, Ist die Schrift *Ay7i6lXaos ein Werk
XenOpbODS ? Ein Beitrag zur Lösiuijr der Frage« Pxogr« des k. k.

StaatafjmBMinms in GOn 1900. 38 88. gr. 8*.

ift. leitet eeine Arbeit mit einer kurzen Besprechnng der ein-

wbl&gigen 8cliriften tod M. Clar (1891). 0. Hempel (1894), Hagen
<18M), Hartmann (1887) nad Lippelt (1889) ein. Dass er lioh auf dMM
fpirlichen LiteratiiraQgaben beschränkt, plaubt er mit der Bemerkung
in recblfertigeo, d&i» gerade die genannten Schriften in sriner Abhand«
lang in Betracht gezogen sind. Immeibin aber b&tte 8t., wollte er scbon
keine förmliche Geschichte der behandelten Frage entwickeln, doch aof
die Litten der Streiter in den An^gaben des 'Agepilaus* von Heiland
ad Yon äanjppe oder noeh beteer auf die Motiz bei M. ii^Tera, Programm
Dftftieldorf looS, S. 2, Anm. 1 hinweisen kOnnen, am einer Dantellnng
dar GantroYerto in ihien früheren Stadien überhoben tu atin* — Inta
hat die?© Äußerlichkeit für den Wert der Arbeit nichts in pacren.

Wiebüger lat jedenfalls die Frage nach dem Inhalt dea 'Beitragea'.

Vtikm Sl die Eebtheitsfraffe dea 'Agesilana' unter Betrachtung tob
ffa und Inhalt der Schrift and lebließlich anter ErOrtemngen , die

neb anf den Charakter Xenopbons beziehen, des näheren behandelt,

kemmt er au erster Stelle aaf jene Wendangen aa tprecben, die Hart-
aan, nach detaen Aneicht der Verfaeser ein Schiller dea Iiokratea fifc,

thiÜi ala iaokraiiiche Antitbeta, tbeila ali omcmenta* nnd 'flosctUi

oratorif bezeichnet: St fahrt aie der Vollatändigkeit halber auf, obgleich

er Yen ihrer Beweiskraft im Sinne Uartmanne nlciit sonderlich Oberseagt
iit Übrigens Mnmelt hier St jioeh eine Ansahl Yon Stellen» dia mu
bewostte formelle und eachlieho ABdening des entsprechenden Wortlautes
der Helb niea mit mehr oder weniger Biecht Yon den Forschern erklärt

«erden.— Aach an iweiter Steile, wo sich St mit dem Inhalt dee ' Agesilaoa*

bdiyrt» wmdn iM/tiA dto HeUeniea herangesogen, nm dia PanttUug
4«r ia ihrer Echthdl haaliitteBen Schrift mit der Behandlung daatalbea
Gegenstandes in dem unzweifelhaft echten Werke Xenopbons zu Ycr-

glekhen. la diesem schon dem &aüeren Üiofasge nach herrortretenden
Abeehiitta rsht dir Scfawarrankt dar Abhandliiog. Ba werden hier alle

von den Forschem« iBinuMi fon Hagen, Hartmann and Lijppelt be>

handelten Stellen vorgenommen and der sie treffende Tadel der Incorrect-

kstt ia der Üegei ala voUberecbtigt hingestellt: ja öt. ündet grelle

WidMipfMe mit den BeiMile 4» HeUeniea. Die *Grtnde aaa dem
Oarakter dea Xenephea' bUdea eia kanee» lientlieli belaagleeea SeUnai-
capitel.

Ref. findet nicht, dass die Lösnngr der behandelten Frage durch

Verwerioxig wesentlich neaer Gesichtsponlite gefördert wäre. Offenbar
hil diee aneh der Vert gar alebt tngeitnbl Vielmehr dttrffle er eich

tzT Aüftrabe pef«tellt haben, die Yon Neueren pro nnd contra vorgebracliten

Argumente aaf ihre Stichhältigkeit hin sorgfältig' ahzuwa^'en und die

fieberen i?or«chaog8ergebDiääe der jüngaten Zeit foiiuiegeu. Darnach
fcian die ArbeÜ iamieihin ihren Wert beanspruchen, inaofern lie Aber
dea gegeawirtigea Staad der Frage grfladlich orientiert.

Wiei. J. Gelliag.
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6, Tfipfenia na Taurydzie. Dramat w 5 aktach Gocthc^ro. WiersTera

iniarowjm przeto/yf P a r \ ] a k Piutr. Wydanie 2. przejriane i popra-

Wione. (Iphigenie &af TauxiB. öchaui^picl in 5 Acteo vod Goethe.

KeCriseb IlberMtst toii Peter Parjlak. Zweite dorehgeieliene lud
Terbeiierte Auflage ^ Pregr. des palnischen PrivAlgyniui^iUEi in

Teiehen 1900. 48 8S.

Goethes „Tphig:enie" ist in die polni'^rhp T.iterator Iftngst eingeföbrt.

Ladwig Jenike. Marie KurtziuaDD, Johann Kasprowics haben an diesem

Meisterwerke ihre Kräfte versacht, mit größerem oder geriu<:erem QlQck.

Purlake ObenetzoDg sollte ihre VorgftDgeriooen billig Qberholen, desto

gewisser, da der ÜberBctzer Zeit geoabt hat, diese 2. Auflatre «cinpr

Arbeit ^dnrchjEusehen and m verbessern". An seinem gnten Wüieo dürieo

wir oiciit zwtiiiein, allein das Werk ist weit da?0Q entfernt, ^den Meister

ZQ loben", und der Liebe Hflh' ist Tergebene aufgewandt worden. Weder
(He Manen Goethes noch die polni-^che Literatur werden dem Übcrsetier

Dank wissen. Was für Eigen-^chafti-n soll denn die Über?etzant^ ein'^s

DichterWerkes besitsen? Vor allem hat sie sich als ie»bar su erweisen.

!o Spuohe und 8tU eetreet, glatl* flieftend. Dieee Iphigenie wimniett
von Sprachwidrigkeiten , des Metrums wegen eingefügten FlickwOrtem,
ohrenierreißenden Kakoplionien; wollte man all die Stellen citieren,

gftb's schier kein Ende. Eine Übersetsnng soü femer eetreu sein. Wean
nun aoeli im aUgeoieineii doieh Aufgeben der Leaberkeft theaer erkanAea
Streben naeh Treue dem Übersetzer nicht abgesprochen werden soU, eo

gereicht ihm dermoch mm Vorwurf, dass er roanches grob missTerstanden

hatt inbesoodero schwierigere Ötelien wie: II 1 (Ich weiß, ein fremdes
cOtteigleiebee Weib bUt jenee blotige Geeets gefesselt), V 6 (Bim iek

das 8chwert etc.). Alle so mannigfachen, so bezeichnenden Fdtthlite«
des Aosdruckes, die zahlreichen BlQten einer farbenbanten, duftigen Flor,

sind mitleidlM zertreten. Wollen wir auch dem Übersetzer oioht rer-

flbeln, dass er „antike* Stellen, wie „entehrt dee Bmdei* Bette* a. dsl.

femildert hat, so war doch die Tirade Uber das weibliche Oeschletäl
3 (Wenn ihnen eine Lost im Bosen brennt etr.""! nicht zu onterdr&ckeD.

Das Melrum der Übersetzang scheint auf den ersten Blick richtig ge>
w&hlt: dem deatschen iambischen Qoinar entspricht der polnische „elf-

siibige Vers". Allein Vene nOssen doch aiieb einen gewiesen BhyttuMii
haben, und den sucht man «ehr oft verpehcnf. Ganz verfehlt war die

Idee, den »'Ifsilbigen Vera hie und da durch einen zebnsilbigen za unter-

brechen; freilich gestattet der deub»cbe Vera Analoges, allein dem
Prindp der polnischen Metrik scbligt ein solcher Versaeh geraden %m
Gesicht An solchen Stellen, wo Goethe das VersmaHi ändert, ist auch
Parylak vorn regelmäßigen Metrum abgewichen, om etwas zu machen,
was weder nach deutscher noch nach polnischer Metrik Vers genannt
werden kann. Niebt genng an dem Geengten, bat der Übevseteer dnn
Eindruck seiner Arbeit auch noch durch reebt inblreiehe, snm Tbnü
stark sinnatOrende Dmckfeiiler geecbAdigk

7. Fryderjk Schiller. Demetrius. Akt I. i II. dramatu. Prxeloiji
Stefan Horawieeki. (Friedrich Schiller. Demetrine. L und II. Act
des Dramas. Übersetzt von Stefan Morawieeki.) Piogr. dei k. k.
Iii. Qjmnaiiams in Krnkan UKM). 61 SS.

Morawieeki endigt seine meines Wissens eilte polnische Über-
Setzung des Sebiller'schen Demetriuefra^mentes mit dem Monolog der
Marfa. Zum Lobe der Arbeit lääst sich sagen, dass sich der Leser hier

im allgemeinen von der Sprache nicht befiremdet nnd abgeitotten fUdt.
Freilich stOren hie nnd da Flickwörter nnd Geschmacklosigkeiten, aa^
metrische Versehen, nnd der Vergleich mit dem Original leigi neben
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||»ridis< her ATi^lasBTinppn und Abänderungen darcheehends Verwäseening
ttod Weitschweitij?keit, aber auch unpassende ffbersetzung einzelner

Aasdrücke ood ongetreue Wiedergabe ganzer ätellen {i. U. Gerechtigkeit
heict der ksMtreicbe Bau dM Well|^bindeB$ Denkt, dass Ihr Eaeb in
P !en lelbst gefunden). Ein paar eigene, selbptändifje Erweiterungen
h&t der Übersetzer, wie ea sich gebflrt, durch Sternchen gekennzeichnet.

Die Correctar (iosbeionderü luterpuDctionszeichen !) hätte iorgfäitiger

Irin kOra#n*

Leaberg. Dr. Albert Zippen

8. Boll 0 er F., Über Ähnlichkeit nod Symmetrie als grund-

Itfeode Principien der Geometrie nebst elementaren Regeln zor
QDmitte Ibaren Ranmconstructiott. Progr. der Lnsdeerealtebnle in
E6m«ntjult 18^ und IdOO. 8«. 10 und 2d 236.

Der Autor hat bereits im J. 1891 eine Abhandlnnt: Ober geome-
trische Constractionen veröffentlicht und darin einen Kutwarf zu einer
vtum Gmndlegang der Geometrie Msgekflndigt, dessen Heraasgabe noch
n erwarten ist. Die beiden obgentnnten Prognmmnrbeiten sollen diaMT
BefonOFcfirift als Vorlänfer dienen

Er bekennt sich als Anhänger des Philosophen D&bring und ge-

Ingt nach dessen Zerlegongsmethode zum Begriffe des Winkels, indem
er fOB eineni Streckenpaare mit gemeinsamem Anfangspunkte ausgebt
tud dr.bei cn der Bestimmtheit der Schenkellängen absieht. Damit wird
a»» öchenkelverhältiiis als da«: eine Merkrnal der Gestalt riü.s<?e8chieden,

Qod es erübrigt der Winkel als das andeie gestaitbestiiaiuenue iClement.

Dsmit iet die Unabhängigkeit des Winke» von den Sehenkellängen
UufslMt, auf -welche die spSteren Entwicklungen gegröndet werden.

"Pfir diese di« iit ein Dreieciv ABC mit dem unveränderlichen
Wickel JL und den Sseiteo .^1 B und A C als Ausgangsuunkt. Die Längen-
aUen e and 5 der letsteren gelten nie eonetant nna bedeben sieb auf
eine ge«il^8e Strecke als Einheit. Wird eine andere Längeneinheit ge-

«iblt, so entepreeben ihr die neuen Seiten ÄS and A C, während der
Wmkel A aoferftndert bleibt. Ferner ist^ Sc*^ ^ nnd ^ C 8^ C ond
weiter AB: AO^ AB' AC' = ctb
(Hier 1 B AB' = ACiAC.
Da nun auch die Längenzahl a Ton £C and B' C ebenfalls constant

bleiben mue, weil aie ton der Wabl der Einheit nicht abbingen kann,
le schließt der Autor wie oben weiter nnd gelm^t zur Qbereinstimmenden
Proportionalität sSmmtlichcr drei Seiten. Da ferner die Dreiecke ABC
ond A B" C paarweise gleiche Winkel haben und weil die Schenkel-

Wliältnine der entsprechenden Winkel in beiden Figuren gleich sind,

so beiitMik sie diene Iben Herkmile der Gestalt und aind demnach ähnlich.

Diese Schlasefolgemngen werden vom Verfasser philc-^ophisch be-

gr&ndet. Doch kann der Ref.. ohne die Denkprocesse dies-.r Kntwick-
limgen irgendwie kritisieren zu wollen, seine pada^ogi:»cucu Bedenken
ngen die obice Lehrmethode nicht unterdrficken. Insbesondere ist die
Behauptung, das^ die Transversalen J5 C und Ü' C parallel sein mflssen,

Dirht «0 ohneweiteres einletichtend. Allerdinr^a ließe sich auf Grund der

TwUi Autor entwickelten Pruportioualität der Abschnitte AD und AD
tuf allen dnreb A gezogenen Strahlen indireet leicht erweisen, daae die
in BC, bezw. B' C liegenden Punkte D und D' nie zusammenfallen
können. Denn die Proportion A D : A D' = A B : A B' sagt aus, dass
dies nur bei der Identität der Transversalen BC und B'C möglich ist.

Im ferneren Yerisufe bentttit der Vert drei Strahlen OA, OB
lad OC »Ü coBitnntett Hnfttahlen ond gelangt durch Anderang der
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L&DgeneiDheit zu den peräpectinteb liaganden« fthnliehen Dreiedcoi
ABC and A' B' C*. Sodann führt er die Theorie projectifigchcr Tran--

versaleobjatexue aus and geht dann im zweiten Theiie auf die Sjmmetrid-
beziehongen des gleichschenkligen DreiaekM Uber. Bri den waitmn
UntersQcbaDgen bedient er sich gelegentlich conceDtrischer Eagelflfteh«i

und erschließt in logischer Abfolge die Hauptsätze der Geometrie, deren
Bangorduong von der Euklid'sdien natargomäß wesentlich abweidiU
Aoen die Losungen der Coaelnc^iiMafgaben zeigen einen grandttWiflli

äderen Chankler tli beim Bnidid'schen Verfahren, da die Benlltiniig

von Kreislinien aasgeschlossen erscheint und die Arbeiten ohne Vennitl-

lung Yon Hilfeebenen direct im Baum foilzogen werden.
Die kritieeben Yergleiebe tber die beides TeifabnugsweieeD sind

lebireich und intereesant. Es kommen dftbei eo mtneberiei Schwächen
der Roklid'schen Geometrie zor Sprache , von denen insbesondere die

FaraUelentbeorie bervonobeben ist. Diese Lnvolikommenheiten haben
bektnotlieh den Amtoft iv Entrtebmi; der sogenaBBten «Nidii-EDUid*'
sehen Oeometrien" gegeben, welche jedoch bisher nicht festen Fn& fassen

konnten, weil sie der ncthigen Einfachheit entbehren and außerdem den
Kampf mit dem Althergebrachten zn besteben baben.

JedenfaUe ai&d diese Beetrebnngen , denen elefa der Antor mit
Toller Schaffensfirende ansehUe&t, sehr erdienstToU, da sie der Erkenntnis
nene Bahnen eröffnen ond den innigen Zasammenbang der geometrischen
Wahrheiten organisch erscblieOten , statt aof Axiomen za beharrea, die

siebt ttber jeden Zweifel erhaben dod. Noeb eitprieftUeber aber wire
es, das angefochtene Axiom der Parallelentheorie za umgehen and die

darauf basierenden Sfttze in Euklid'!4chem Sinne auf asdere Weiee an
begründen, was wohl omstänalich aber möglich ist

Aof die eisselseD Literaturhlsweiee dee Anton siber elntsgebes,
hieße die schwebenden Fragen der Wissenschaft in einen kleinen Rahmen
aufrollen; hiczu ist der Ref. weder berufen noch yersiert genug:- Doch
kann er die obige Arbeit den Facbgenoseen w&rmstene empfenien, da
er manebe wertfoUe Asregnsg darase geeebOpft bat.

9. Schmidt Job., Das Cyliüdroid als geometrischer Ort der

kürzesten Transversalen windschiefer Geraden. Frogr. der
Kaiser Frani Joeef-StaaUreaUchale in Plan 1900. 21 SB. mit 7 Text-
flgorra«

Die obige Btndie befaest eieb loslelut ndt der Conetraetion der
normalen Transversalen an eine feste Gerade A and eine zu ihr wind-
schiefe Oerade B, welche geviises geeetzmAftiges OrtsTerAndeninges
unterworfen ist.

Dreht sieh die Gerade B is einer Ebene am eisen Fnakt JP, ao

liegen die senkrechten Transversalen an A und B in einer windschief« n

Flftchf«, deren Charakter man leicht erkennt, wenn man das Gebilde auf

«lue i\x A normale Ebene N projiciert. In dem entstandenen Seitenrisse

eriebeinen die einseinen Petitionen Ton B ala Strahles einee Bfiiehela;

aiiderscits bilden die Projectionen der Transversalen auf N ebenfalls

ein Bübchel. I>a je zwei entsprechende Strahlen der beiden Büschel auf-

einander seukreciit stehen, so liegt ihr bchnittpuniit auf einem Kreise.

Dsf doreb dieeen Kreie bectimmte, tn N normale projicierende Cylinder
führt in den Original Schnittpunkten in den einzelnen Lagen von B,

weiche deshalb auf einer Ellipse liegen müssen. Die gesachten irans-

Tersalen scheu nun durch die Originalschnitlpunkte uormal schueideua
an A und aind deebalb die Enengenden einer geraden Conoidee mit
der Doppel-Leitcreraden A and der Bicbtebene N, welche eine iweite,

unendli ti ferne Leitgerade vertritt. Die za N parallelen Tangential-

ebenen au die Ellipse entsprechen siuguiäre Fankte in A, durch weiclie
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Eirr je eine Erzeugende geht. Da die eine Leit^rerade Ä die Ellipse

Kiioeidflt, iit die Fliehe tod der 3. Ordnoog. 6ie wurde fon Cajley
«Cyiiiidiaid* geDUiil

Hienaf löst der Verfasser die Aufgabe« gerade Linien zu finden,
welche von zw* ! wind?chiefcn Geraden A nad B gleich weit abatohen

Bidingaog aocfa nur lo erwihnen, dass die gMoeht«! Xiiiiao iwei Gerado
lud «' rechtwinklig schneiden, die in der Halbierangsebene dea Ab*
Stüdes fon A and 1> liefen und die W:nkel iwischen den Projettionen

TOD Ä and B aaf diese Ebene halbieren. Verlangt man, dass die ge-
mditfii Linien außerdem eine beliebige Gerade a im Baome schneiden,
10 erhilt man iwei gleichseitige hyperbolische raraboloide als geoom*
ttiÄcbeo Ort, XU welclien s, bezw. s' als je eine Hanpteriettgende gehören.
Di« BdiäQptung , dass die normale TraoBveräale la A und B die ent-

•precheode zweite, gemeinsame Haapterzeugende Torstellt, ist nur dann
nAtig, wenn g diese Transversale normal schneidet.

Sodann wird die Aufgabe bebandelt, zwei windschiefe Gerade ^4

ud B darcn äcliraubenbewegung derart in einander überzulQhren, dass
«J^Puflkt u vüu A mit einem bestimmten Punkte b von h zur Deckung

Die gesuchte Schraubenachse liegt dabei auf je einem Cjlindroide
fljjt den Doppelgeraden s, bezw. s' una den normalen Trausversalen als

kuugenden, weiche sich an a, bezw. g und an die im 2«ulipttukte a
Mf den TruialnlioBntnhl A «rriditeton 8«nkiMht«n legen IntMn. Daas
udt der Puokt h zwei solche Cyliodroide bestimmt und dass die end-
giltige LöiuDg auf die Aufgabe hinausläuft, die gemeinsamen Erzeugenden
teuer Cjlindroide ta snwen, die su a, beiw. b geboren, versdiweigt
4fr yerfuttr.

Bei der aichstfolgenden Betrachtung liest der Autor die Gerade
B um eine sie schneidende Achse rotieren und sucht abermals den geo-
iD«thicben Ort der normalen TransYersalen iwieoüen B nnd einer featen
teadtn A. Htebei ergeben tieh dvcb SpeeialiiierQngen der Lage inlor*
«Maate FUle. In analoger Weise wird die Rotation der Geraden B am
«ice ihr windschiefe Achse behandelt. Wfibrrnd hiebei B ein einschaliges

Üduuonshjpeiboioid beecbreibt, kommt in der nächsten Aufgabe der
hü in Betracht, wobei B sieh auf einer beliebigen Begelflftehe sweittn
fitades bewegt.

Die letzte Aufi^'abe bezieht sich auf eine beliebi^^e Erzeugende B
ciaes «mdschiefen Hyperboloides und auf die beiden (als reell vorauf«

|eietsteDj dazu normalen Erzeugenden Af und N der anderen Schar.
Disseakreciiten Tranavarialen zwischen B nnd alle anderen ficiengendMi
dtnelben ^char haben ein Cyliodroid als geometriscbon Ort.

Bei aller Anerkennung des aufgewandten Fieiües, mit welchem
& forli^ende Arbeit durchge[&hrt worden ist, kann Bef. doch die

T^itiaeba nicht eraebweigen, dass die Klarheit in der Behandlung des
Stoffes liianches zu wünschen Qbrig läast. Der Autor hat eben innerhalb
eiftt^ be«fhrSnktt^i) KauLut^s zuviel geboten. Hütte er unter Wef^lassung
<ier hier uictit weiter berührten, nicül zur 6acüe gehungen V. Absciiniiies

^ Torhergeh«nden Abwbnitta «twaa analUirucher gehalten, ao «lia
dirs den Leeern sehr zustatten gekommen, von denen ?ielleicht mancher
di<; Mühe gescheut bat, die intereaaante Abhandlung bis zum Schlüsse
IQ verfolgen.

Wien. Adalbert Breuer.

zweite
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„Sehillers Braut von Messina and ihr Verhiltnis zu Sophokles' üidipas

TTnumot*" {fgl Zeitsohr. 1. d. Osterr. QjmD., J^hrg. 1^1. 8. 900-901),
diM MiBM Wisteae noch nie mneht worden Mi, di« Abliiiigigrk«it von

ScfaillerB „Braot'' von Sophokles* „KOnig Oidipas« so sehr im DeUil
nachzuweisen, wie ich es thaei dMt daa Bach ii«lniebr enthalte, als 4er

Titel Yermatben laese oew.
D«D etwas odiOeei Ansdinek «Abblngigkeit« babe Birfendi

^braucht, aaeh ist es nicht meine Absicht gewesen, eine solche Ab-

hängigkeit nachiuweisen. Wie schon der Titel „Schillers Braut »on

Meeaina und. . andentet, die Einleitang (ä. 1—5} und die Durchfannug
totHeh besagen, ist et nir fa eitter Linie im eine Aaalyie md gewchto

Wflrdignng des Schiller'schen Dramas so thnn gewesen, nm einen fast

hundertjShrigen Streit über den Wert dieser Tragödie einer EntscheidoDg

nahe za bringen. Das griechische Drama wird als «Hasterbild** geiegent-

Ueh lud treigieiefasweise herangezogen; fflr eine bloße Paialleie beld«
Diamea wltaroen allerdings einige Druckseiten geoflfft habeo.

Der Vorwurf, das? der Verf. als claBsischer rhilolo^re mit seinen

Sjmpathien mehr auf iSeite des griechischen Weiices stehe, wtlrde dasQ

sotreffen, wenn der geschfttste Ree. mir nachgewiesen hätte, daes ich

aach nur an einer Stelle unserem deutschen Dnuna sognnsten des grie-

chischen unrecht {rethan habe. Die Vorzöge der „Braut von Meesins*
werden von mir uurh übeiall anerkannt. Vgl. u. a. '29, 84, 62, 118.

148 lg., 1Ö5, 156 fg.. idd fg., 20Ü fg. Ferner scheint dem Ree. die

Sprache soweilen mehr drastisch als gesehmaikven so sein; als Beleg

dienen zwei Stellen i^. "Jo ünd 38. Ich lenc^ne nicht, dapg ich S. f|f

die das (rebaren des Chores charakterisierende Kezeichnun,^ : ,der Chor

entblödet sich nicht" eine mildere Form de» ürtheiies hatte wählen
ktaneo. Oebranchen aber nicht mitunter hervorragende «lassisehe AotereD,
selbst nnRcr Schiller recht drastische Ansdrflcke nnd Wendungen ohne
den Geschmack zu Terletsen , so s. B. wenn Schiller in der ^Braot*

V. 2404 beatrice die eigene Matter mit den Worten apostrophieren lässt:

«BlOdtieht'ge Mntterl«? ünd dem Kritiker nsUte es verwehrt sein, ge

Isfentlich das Kind beim wahren Namen zu nennen?
Der Ausdruck „Gcsclilecbtsliebe " (8. 38) ergibt sich nach dem

Contezte aus der OegenUberstellune ?on aBruderliebe** Crgl. S. 193).

IHe Bebaubtung, daas der Satt „die Pefsonen nasem Dramas sind

Ohristen** (S. 10) Ib dieser Form nicht ntrifft, ist riehtiff, wmin er nicht

im Zusammenhange mit der Stelle, der er angehört, und ander<'n Stellen

der Untersuchung beurtheüt wird. Die iragliche Stelle lautet außerdem:
„Die Personen mseres Dramas sind aber Christen; die ehristlichs

Religion schlloftt jedoeb ein solehte Motiv nns**. YgL o. a. 8. 60, 70 ig,.

80 Ig^ 172.

Wien. Dr. Jotef £oha.
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Erste Abtheilung,

. Abhaadlmigen.

Zur Erklftmog des nhd. en.

Der alte, ans germanischem en entstanden© Diphthong in

eracheint in den heutigen Mundarten versciiieden. Er wird z. B.

in der Imster Ma. dnrch ia ui ai, in der Ma. an der Ilz^)

anrcb ia oi ai , in der Ma. am Grieskircheo io OberOsterreich

durch 19 eo ai yertreteo.

IKe Entsprecbimg ai für in hat ziiMrst Bebagbel (Germ. 34,

247 £) dofch 'Umlaat' das in erkUtrui woUan.. Bmuar seblota

neb (Beitr. 20, 80 ft) diMer Anffiutuig an und tMlU die Begel

anf : 'ahd. In wird dnreh folgandea i anigelaatat in & außer vor

r und dar Umlant wird in OberdeotscblaDd baim aiarken

Terbam 2. Cl. durch Aaig^aich basaitigt* Für dia llftaatan Ba*

teichnaDgeo des Umlantes tod in hält Brannar dia Ton Braona
(Abd. Gr.' § 49 a. 1) als Belege fär ü =: in anfgefassten Formen.

Gegen die Annahme eines dnrch folcrendes i oder
j erfolgten

ümlant«s des in trat W. Na^l (Zts. f. österr. Volkskunde I 59

und gpäter Dentscho Maa. 13, 218 ff,) anf, indem er zam Theiie

das Yorbandensein des für die Umlantnng des in anzunehmenden

i udcr j in den sieben von Schatz angeführten Beispielen beitritt,

für dait» und laixte der Imster Ma. die ai als Umlant von ü

«rklarte and bich schließlich für die üulturhistoriäche' Auilagsang

tntaehiad, nach welcher die Franken echtes in und ümlant Ton ü

SMBinangawcffeD imd daa darana antatandana all ai auf mfind-

%±mn Wega (durch Mnkiaefae Beamte lud Eanflente, durch

daa Kttnibefger friokiidie Bürgerthnm, dnich die frftnkiBchen

BdMQbeffer) In daa bajeriaeha Spraehgehlei rerpflanzt haben.

Bd dieaem Ffir und Wider blieb ea. Wrede ließ in seinem

AvfiMiM Uber dia ^fintatehnng der nbd. Diphthonge' (Zta. fär

'i .T Schate Die Mundart von Imst. S'trassbnrp: 1897.

*) G. Maurer, Die mhd. e in und o der Stammsilben iu derjetiigen

M». an der Iii. Progr. d. Gymn. zu Neustadt a. d. Haardt 1898.

2«iteeteift U d» ötUn* äjnw. 1902. UI. Heft. 18
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194 Zar firklirimg des abd. en. Von IL Schiffmann,

dentocfaee Altortbnm 89 , 257 It) Frage btiitite, indem er

(S. 265t Abbl 1) die Geedilelite des en in ans mhd. in ik be*

iondMB Tenriekilt iMieiehnet nnd llr iMtser bilt, eine Sonder-

behandlnng dieeee DIpbtiuNigen warten tn laeeen, bis Paradigmen

«ie: benie, Fener im 8]Hradbatla8 Terarbeitel aebi werden.

MIebela bili in seinem Mbd« Blementarbnob am 'Umlant*

des in fest. Wilnanns D. Gr. I» 210 erklirt twar» dass nnseie

Sebriftapracbe einen UmUint von in nicht erkennen lasse, r&nmt

aber ein, dass Mundarten nnd alto Handschriften fflr einen Tbeil

des Spracbgebietes eine versehiedene Gestaltong des Diphthongen

zeigen, je nachdem ein i in der folgenden Silbe stand oder nicht.

Im folgenden erlaube ich mir, zu der Frage Stellang zn nehmen.

Naeb Sebata bat die Imater Ma. den angebUebea Umlant in

den WOltem taitd (deutsch), lait (Lente), daite (denten), naine

(nenn)» gaide^) (loben), lai;|rte (lenehten), fai^te (Fichte). Dasn
kommen in der Ma. an der Hz noch ghai (Eenle), fdr das übrigens

Siefers (Beitr. 20, 331) die Grundform kftle annimmt, rfiitn

räid riUdl (reuten usw.), «ai;|r^e (schenen), sbr^itsn (epreizen),

d^äif^ (Zeug), dsäii^ (Zeuge). In der Ma. um Grieskircheu , die

ich genau zu kennen grlanbe, gehören zu den ?on Sehatz ange-

führten Bpispielen noch folgende: fraid(-8chi\ft} Freunde = Ver-

wandte, Verwandtßchalt, tai^- (in der Verbindung 86 tai| so sehr),

stair Steuer, fair Feuersbronst, nai novue in naijUr Neujahr und

Ortsnamen, wie Neumarkt, Nenkirchen, Neustiit Uäw. , der Orts-

name Baid (Reüt), raiddan (vgl. mhd. riutel) , schai* scheuen,

bair^ heurig, trai Treue, rai Eeue, brai (Brauer), aprait^a (spreizeu),

zaig (Zeug = Kleiderstoff nnd Zeng Handwerkszeug), zaig

(Zenge) und aieht (knrzeZeit, ein Weileben) über inebt ) inwiht*).

Zuuäcb&t ergibt sich aus dieser Zusauimeubteliung, dabö der

'Umlant* des in einen nacb Gegenden Terscbiedenen Umfang bat.

Dieser Umstand allein sebon mnss besfiglieb der *Ansnabmen' tot

r w g snr Yorsiebt mabnen, aneb wenn man für Wörter wie

ätaif, nagäp, saig (Zenge) jfingere Einflüsse geltend macben wollte.

Es mnss ferner beachtet werden, dass es mit der Zunahme der

Beispiele von ai für in ans anderen Maa. schwer halten dürfte^

das nmiantende i überall nachzuweisen. Für geziuc beispielsweise

fehlen, wie Sievers (Beitr. 20, 81, A. 1) zugibt, die Grundlagen

lör die Annahme des Umlautes. Endlich möchte ich das, was
Nagl (Deutacho Maa. 219} gegen die angeblich nach Analoeie er-

folgte Beseiti^nin^' di s 'Qmlautes' in der 2. 3. Sg. der Verba der

2. Abiaatsreihe vorgebracht bat, nicht unterschätzen.

*) Das ai in gaida gebt auf abd. -ewi- inrSek; Tgl. Sebneller,

Bair. Wb. l 872.

*) £s wäre Dach deo EDtsprechangen der Ma. auch atcht \ icht

) iawiht denkbar, aber w^en aöd ) neut ) niat ) niwiht nnwabrgchemlich.
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Wmib Smtm fm« dk II Itr ii tai 4tr PmifiJhaDdacbrift G
Ar ta Onltiii te i« hilt, to dfltfto 4tr Bmii für 41t Biebiig»

Mt diim AualiM oidit «bett Mcht Min.

St tdMiiil mir nidit übwflflMig si itiiiy te Fragt otttr

at im Ltib to rtdm«
Der AnagangspoDki te Untersaeboog kann m. E. nur in

dtr ältesten Yartattang des Lantes in in dtn Deolrm&itin Hagen.

Schon fröbe begegnet die Schreibung n, namentlich im westlichen

MittülJeütschland. Braune (§ 49, A. 1) sah in diesem u einen

Versuch, den Monophthong ü zu bezeichnen*). Zu dieser Äuf-

fasaong bemerkt Wilmanne (D. G. 218), sie habe, obwohl in vielen

F&Uan aicber berechtigt, keinea Anspmch auf allgemeine Geltung.

''Eine Keihe mitteldentscber Mundarten zeigt» dass in ge-

wissen Fällen fiicb wirklich iu zo ü eDtvrickelt bat, entweder

diraet tna dam Dipbibongen, oder indireot dnrcb Vermittlang

ftn i, nnd Btiint InttM teblitftan« dntt dittt EntwieUnng toboo

ui ahd. Ztit ttattgtfnndta hnttt.'

WiltMnnt btgnflgi tich damit » auf 4ia Btitpitlt von ftw

(abd. an) fOr inw btaondait binnwtitan.

Ich gtlM wtittr nnd bebanpta tnf Qrnnd der maaaeabafttn

Belage fOr a on an In s in, die schon Wainbold anffiaitnt datt

die frnb bazengten n = in des Lantwert tinta fi battan nnd
glaicb den alten Q innerbalb dar Dipbtbonggrtnat ta tn an ftd

akb fortentwickelt haben.

Nor 80 versteht man die ou au der Sempt (non, dron, fonr,

ftour, tonfl), die an der 13 cooironni (fanr, lant, tantsch, taufel),

die hessischen hant , faner nsw. So ist anch da» au in nbd.

brauen fbriowen), kacen (kiuweu), trauen (triuwe), Naumburg nsw.

aufzufassen^). Mauclie dieser WOrter, wie Ku&uel, Wiederkäuer

zeigen den Umlaat.

Anfttrbalb dar Diphtbonggranit aritbtint diaaat ü = iu

ntMiÜtb alt Xontpblbong« ao im Siagarland alt a (Ztt. 89« 265)
tte i (Baitrigt 20, 80), in dar Bbta alt ft.

In dan bajriatb*Mtrrtiebiteban]lnndartan artebaint an) H) in

acbon frflbt in fitlan Flllen nmgelautet. Ürknndan dat XQL Jabr»

bandarta btzangto Tiale länt Iseut (linta), Bftnt (Bint) ntw.

Dittat in mntt abar aebr offan gesprochen worden sein,

dan wir flndtn aadi ai gatebriaban, s. B. baiaiebtan, laitao

*) Ao derselben Stelle sagt Braune allerdings wieder: *FQr ia tritt

die Sefareibang u auf, die als ü lo fassen ist".

*) Vgl. V. B&hder, Diß Ornndlagen deg nhd. Lantsystems, S. 214.

Vieiieicbt gehört bieher auch^ das au iu dem Ortsnamen Bäd (Biut), das

darcb Formen, wie Bant, Baut des Urbare von Ranshofen (1303) im
IUjr Keich8arcbiT binliBgUeb baseugt wäre. Das helle a in diesem Worte
Ead ist dann der anch sonst in gewissen Fällen in der Mundart meiner

Heimat för altes on ao auftretende Monophthong [laffm (laufen), b&m
(Baum), agäträd (angestrent, beduselt)].

18*
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1^ Zor £rUiroDg des uhd. «u. Von K* ixhiffmann.

' {tfAi B. iik Lft&det'ob Bimi' VKII B. 408» p. 408). Aach
'W» lieiittgeB Mlmdattoii babra ditNi ai Mt Bltam t (Tgl. WtiM-
boldp B. G. I 65, 72 und Sehato, Dw Mft. m Imst 8 58), »d

'^i(&-8Mi4 nidit an, die ai fftr ia ober ü an Mi in ni «rklirMi.

MMOe ADsicht, die sich anf die Oberliefemng stfttel, isl die» dam
die- iA bayrisch - 6t(enrtiebiiota«i Mondarten in größerem oder ge-

ringerem Umfange nachweisbaren ai = in nicht als ümlaot des

altMi in anfzafassen sind , sondern als Entwicklongsprodnct des

A -rz iu. Dabei setze ich für Formen wie faif, laid (Lenta) ain

Init fnir mit starker Betonuog des a an.

^ Wie die lebenden bayriech -österreichischen Mundarten zeigen,

bat sich das mhd. iu als Diphthong im XII. nnd XITF, Jahrhundert

zu eu entwicitelt , der Vorstufe des meiner Heimat (vgl, auch

die Ortsnamen Leonding (Leumund in i^en), Leombach (Leiibenbach),

Leoben (Leubeii) oder als ui zu dem oi fwohl besser o' ) der Mund-
art an der Hz u. a. (vgl. auch die oberöbterreichiächdn Orts- und

Personnennamen Roit, Boitbam, Gtoisem, Froy, Pointner). Es ist

nun sehr aafralland, data hanta die Formen aiuM nnd detaelban

Wortaa mit Monophthong aowohl als mit Diphthong, tm Thail

in tin nnd donolbon Mnndart, sieh nabMiohiand«r findon. In obar-

dstarr^iohiiehen Urbarion dei USL nnd XIV. Jahrhnnderta itahon

Bant nnd Bant obonio friodlieh boiaammon wie hento noob ain

nnd deroolbo Banar daa eine Dorf BöM, das andai« Baid nMmt
In der Mundart meiner Heimat findet sich faif (Feuerabmnot)

neben fe<*{- (jadeo andere Fener), no^ (neu) und Nöbäm* ans

*Ne®häm« (Eigenname) neben oaijär (Neujahr), Naikir* (Nenkireben).

der Ortsname Ke^'d neben Baid nnd Bi*d, ze<>g (schlechtes Zeug)

und zo"* (ziehen) n^ben zaig (Kleiderstoff, Handwerkszeug) und
zaig (Zeuge). Der l^auer meiner Heimat sagt sonst tt'^r fthener),

aber «tets 86 taii ( — so sehr); sonst h('*^r (heuer), dagegen hair

(heurig), iintner laid (Leute), danobon Loidl (Eigenname, ans Leut-

hold). Aul einem nicht sehr alten Grabstein im oijero sterreichischen

MühlTiertel liest man den Vers :

' Mein Herrn bab ich mit Troy

bewacht'^), man bort und liest noch Eigenuamen Proy, Proier,

daneben aber lebt trai (Treue, treu), brai (Braner).

Femer spricht man im oberen Mühlviertel um Oberneukirciieü

heute noch stö^f (Steuer), um Grioakurehen aber nur mohr staif.

Dafür, dau aneh in meinor Hoimat oinat fttö^f gesproohon worden

Boin mnis, mfo ieb das noch lobondo Wort dtör* an. Diaooa Wort
bozaiehnot oobr ochönoa, waiAoi Brot in Laibon» walcbao dio

Banam an den drei h5choton Foottagen doi Jahroc bBokon. Dieaco

iXtK* ist oin Fonüninnm nnd xaigt ontgagen den Bogoln der Ma.

im Nom. og. aino Caeuoendnng. Ich logo dahor nicht aünn
a-Stamm, sondern oinon Jft-Stamm *8tinrjft sngmndOr dar Ja tob

Siofora für Stanor ans dorn Alts&choiBChen nacbgowicsMi wnrdo

') Pillwein, MQhlkreis, S. 808.
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(Beitr. 20, 80, Anm. 1). Eioem mhd. *8tinrie entspricht nnn genaa

unser dter^ daa in deu Urbaridn als steura oder stor^) erscheint.

Die 'bennpr^t* des Eanshofener ürbars vom Jahre 1808«
die XQ den bOcbsten. Feeten des Jahres gedient worden, werden

Im «twia andent ata ebtn miaara. 4Ur^ (alao Sjtenerbrot) aoin^
Ba »t abo fntei^eiaaiit sa^ aaban, wta aina gania Balba. tma

WM&m n Parallellormen -mit 6* (oi) wd .ßi g|aicb]caitig in

Ha. nabeaamander ToitammaB, und wia dia ?itaehiad«Qa Yarti^iinis

daa in SV Bedentungsdifferenzierang yerweriet erscheint.

Dieser Unatand ist im bOebataa firada »ofifaUaod« wurda
aber ooeb nirgends beachtet.

In der neueren Zeit, etwa seit dem Jahr© 1880, bemerke

ich Pia weiteres Umsichgreifen des ai — iu, durch den Kinfluss

der ßcbüle, des Militärdienstes und des gesteigerten Verkehres.

Es trifit dies die Wörter Tenfel, theuer, Fener, bener, neu, in

denen das ai siegt. In anderen bürgert sich das ie lan^j^sam ein.

Die gebrochenen in und die ai schsinen den alten Diphthong

TtrfüiäDgen ZU wollen.

Dass aber die ai mehr oder weniger auch in alter Zeit

gelänfig waren, zeigt das Nebeneinander von in, n, an, en, äu in

der Schr»;ibDng der Urkunden nnd mundartlich gefärbten Denkmäler.

Die lebenden Mundarten beweisen nnn, dass dieser ver-

schiedenen Schreibung sicher auch eine verschiedene Aussprache

zjki Seite gegangen ist, dass also die orthographischen Varianten

siebt in Wiinrilr odar ünaicberheit ihre ErUftmng finden.

Wie ist nun dieses Nebeneinander aufzafaä&en ? Es wäre

selbstTerst&ndlich ein Nonsens, wollte man annehmen, es habe

ticb In ein und deraelban Mnndart für ein nnd denselben Lant

eis apraeh-pbjaiologiscbaa Doppelspiel gezeigt. Dia parallalan

Sraabainnngan kSnnan nicbt im aalban Boden wnnatai. Ep ist

ielnabr nna dam Obarwiegan dar dipbtföogiaaban Ajaaapracba^

des hl« dia für dia alta Zait dnrcb dia. flbarwlagandan an dar,

Scbreibong gastützt wird, mit Sicherbait sn schließen, dass dia

ai-Formen tttf bajriseb • Oatarraiehischem Boden nicht entstanden,

sein können, sondern in einem Sprachgebiete ihren Ursprung'

haben» anf. dam daa in frdb aebon aUgamein monopbUiongialert

varda.

•) Zorn f= = eu = iu) der Stammsilbe N6bim* (Naa^^
bctmer), swe (zwio), mm Endongt-^ vgl. Ktim6d* (comoßdia;.

•) In der Aufschrift des ürbars des Stiftet St. Gilgen in VOelda-'
bniek <O.-0.) aas dem End« dea XIY. Jabibanderta (Linser Mnaeal-
labMsber. 18-57, S. 2H) tl ».

') Heute ist dem Volke das Bewusstsein eines Zosammenbanges
nrucfaen ^r" nnd Steuer abbanden gekommen.

Ich erw&hne nebenbei, dais das Wort ttte* bisher aU '9tirke'.
it T-I-cb, ster-i b erklärt werde, was allerdinga nach den sonstigen Bat*
•(»rechangeQ der Mondart möglich ist.
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I

Es können sonach die n, die anch in alten bayrischen

Denkm&lern sich zeigen, der beimiechen Aneepracbe des ia nicht *

•Dttproehen balMD, mit einem Worte, sie mflSBen in noseren

0«g«Bdii all ttmi empfnndMi wtrita idi.

Sobald man alao in UrinuidoD ud HttdiehrifkoD, die aoa ^

bajrueh-itatimlcbiaelMD Oogtodon ataiinDOB, dioaot n, an, An für

in indol, Bo liat man in dieior SiAioUinnff den Eioflnaa einor «

andoM Hnadavt m oeben, nnd diesen Einflnai denke iob mir in

Znsammenhang mit sprachlichen Einignngsbeslnbnngen. Wenn i

benie das ai = in sein Oeltnngsgebiet sichtlich erweitert, so sehe

icb mit Brenner keinen Grnnd , weshalh das Vordringen nener

Lante für die vergangenen Jahrbnaderte in anderer Weise ge- ^

acbehen sein sollte. -.!

Befördert wurde die Aufnahme solcher Laute natürlich, wenn
etwa die sesshafte bayrische Be?uikeraog mit Colonisten aüB >

Gegenden in Beröhmng trat, in welchen die 'höher* stehenden,

moderneii a beimiBch waren.

Dass in OherOsterreich fr&nkiiebe Betiedelnng stattgefnnden

bat« Itl dolitr.

Nadi dio Yerwttatangen dureb dia Ungarn, dnreb dit daa Laad
«limlicb eolTftlkeri wnrda, nndm denen dia meiatin ai«b nnr anf

die Barge nnd in dia waldigan Bauike odar in dta faitaren Borgeii \

retteten, kamen viele Fremdlinge in das Land ob dar Enns. Ver-

schiedene Bitten und GehrftncbOt Art der Wohnnng nnd Lebena*
^

weise, mannigfaltige Kleidung und besonders Verschiedenheiten
^

in der Sprache oder Mundart in mehreren, oft sich nahe liegenden
j

Bezirken, wie sie jetzt i^och vorkommen, deuten auch anf mehrere,

zwar deutsche und verwandte, doch ungleiche Stämme hin, die

sich nach und nach ansiedelten, ziemlich unvermiecht lebten and i

ihre alten Dialeivte und Gewohnheiten fortptianzten. Besonders in
,

der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts nach Errichtung der

Ostmark wurden auch nach Oberösterreicb Coloniäteo geschickt.

Große, edle Familien mit tablreichem Gefolge zogen ans dem
ferneren Bayern, ana den Ganen Ton Balsbnrg, ana Franken and
Scbwaban biebar, grttndaten aieb nena Bitaa nnd cultiTiertan gtoßa

Torüdata Stracken, baaondara an den Fifiaeen und den grOfiaran

Bieban, nana Orte antatanden, Kircben nnd SOatar wnrdan Ton
ibnen gegründet.

Maneba bedentende Bezirke erhielten die Bischofe <hi Paaam,
Beganabnrg nnd Bamberg, diaae letzten besonders im Attaigao

nnd im Thale von Windischgarsten nnd Spital a. P.

Und 80 kamen in den ersten Jahrzehnten des TT. Jahr-

banderts beaonders viele Franken in den Attergan, wo aie den

*) F. Prits, Geschichte des Landes ob der Eons I. Linz 1846,

6. 8K. Über bambei^ebe aad winbaigiadie Leben nnd Besitzoogen

in 0«-0. vgl. Stroadt, Teaerbacb (27. Jabresbeiicbt dce Linier Maeeama
1868), 8. 120 ff.
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Zw SiU&roBg des nhd. «a. Ton £ Sehiffmam^ 199

kMtigiii OfflHi IMmiiBBrU nd Fraatabvf das Dttiin und
diD NiMi gaküb Dm Htmohall AttniM ttad Ja damala inlar

der Hoheit dar Kachöfe yod Bamberg*).

Aber auch sonst laafw sich in ObarOsterrsich Ortsnameo,

die funkische Besiedelong Yenratbon« in genflgender Anxahl nach-

weisen, üTid efl kann in diesem Znsammenhanga mit Becbt darauf

hingswiesen werden, dass in Ober- und Niederßsterreich im

Gegensatz zum älteren rbätisch-aipioen der fränkische Hanstypns

bei weitem verbreiteter ist nnd hier mehr wie irgendwo aaf engem
B^ome eine bunte und eigeDtbämliehe Entwicklaog gewonnen hat').

Ich halte durch ans an dem Grnndeatze fest, den anch Wrede im

ob«n geuaDDt^Q AalsaUe auggeäprochdn hat, dase Sprachgeschichte

xnerat Besiedelnngsgeschicbte sei.

Ich glaub« dibar auch an dia MdgUebkdt und Tbataaeba

«Bia Impoiiaa tflo naeai Iiautan. Soleban oabma ieb fltar alla n,

M» Iii aiit dia in bajriaeh-Qatanaieliiacliaii DenkmAleni für lo

YOikoniiiaii« 8ia aiad ala Zangen wner aiab bildenden Seiirift-

lyfKbe anzusehen.

üod wie aneb in der Gegenwart die Schriftsprache ihre ai

(es) in dia Ma. auf mecbaniaabem Wega ainaebnoggelti iat gaaeigt

veidan.

Wie die nhd. Schriftsprache überhaupt ein Compromiss

zwiFcben verschiedenen Mondarten ist, so hat sie auch in nnserer

Fräee eine vermittelnde Stellung eingenommen. In der Schreibung

behieit sie das en bei, das in der Aussprache dipbthonerisch sein

sollte nnd es in den bayrisch'Osterreichischen Mundarten auch ist;

in der Aaaäpracbe aber blieb im Neahochdenlscbda daä äo, daä

auf an t = in znrdckgebt.

WeoB alao von einem neneii Dipbtbongen en ) in dia Beda

att dar aieli neben ei ) l, an ) a entwickelt habe, ao iat ra be*

aita» daaa derielba iwar in den Mundarten nnd in der nhd.

Ortbograpbia bia haut« labt, in der Sebriftapraabe aber ananabmelea

doreb den Dipbtbongen in Ttrtreten wird, waa die Änsspracha

anlangt, daaa es alao In dar Scbriftaprnobo keinen
Dipbtbongen in ^ en gibt.

Die fortschreitende Bearbeitung des Materiales für den

Sprachatlas') zeigt, welche Maa. für die nbd. SobriAspracbe du
&a ) in beigeatenert haben.

') S. Rieilcr, Geschichte Baieras 1, 1878, S. 60 f. B...Pinwein,

Geschichte, Topographie and iStatiatik des flrihenogtboms Osterreich

eb der Enoi III, Lias 1880, & 16t
*) XeitsaB, Siedelaag and igiarwaaeii der WeatgeimaDen und

Oftgermanea asw. III, Berlin 1896, Aiüaie 129 (Oer Haosbaa in Ober-

lad KiederOsterreich), S. 406 ff.

•) Die Wörter Fener nnd beate im Sprachatlas sind bereits be-

arbeitet: Aoseiger f&r deataches Altertham 22, 102 ; 26, '6'<idi dasu fgl.

^ Watlar Btaaer vad Leate Ana. 90» 916, 919.
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I.. ' Eine Schwierig^keit könnte man in dem Umstände finden,

4ft88 last sämmtiicbe an ) n ) in umgelaatet wordan sein mässen«
'

soweit sie heute als eu (ei) erscheinen.

Aber dieser Ümlant in Wörtern, in denen das ümlsQt bil-

dende i fehlte, ist für bayrische Gebiete hinlänglich sicher, die

Belege dafnr zahlreich; ja im md. Sprachgebiete ündet er Bich

auch in Wörtern, die ihn im ohd. Sprachpebiote nicht haben.

Er wird dann mit eu bezeichnet. Die Schreibung eu ist sicher

bayrisch nnd ich erblicke dann den Einflaes der Kanzleien, die

eben eu für äa schreiben.

Als Ümlant des ou, an ündet Bich eu überhaupt md. seit

dem Ende des XIII. Jahrhundert ciid wird im XI?., XV. Jahr-

hundert allmählich häufig (Weinhold Mhd. Gr. § 126 und 128).

In der kaiserlichen Kanzlei beieichnete man noch im XVL
Jahrhundert den ü[nUut von ou (= mhd. ou, ü) durch eu (Wil-

manus 202) nnd die Schriitspracbe bez.eichiiet ihn bis heute so

in den meisten Wörtern, in denen on an Stelle des alten iu steht.

Ich fasse noch kurz meine Ansiclit über das nbd. eu und die

muiidartliclieü ai l'är iu zusammen

:

1. In gewissen hd. Maa. wurde schon früh das alte iu zü.

fi Terengt, dati sich dann innerhalb der Diphthonggreme zn oo,

au, äu (ai, ei in der Aussprache) fortentwickelte.

2. Dieses ii lür in drang in allen Stadien seiner Entwick-

lung unter dem Einfluss einer sich bildenden Schriftsprache, die

den neuen Laut übernommen hatte, in die Denkmäler ein.

3. Die Schrillsprache behielt aber für den neuen Lact

später eu bei, eitiB Schreibung, die nur der bayrischen Entwick-

lung und Aü8S])rache gemäß ist.

4. Wenn sich in lebenden Mundarten dieses zu än fortent-

wickelte u =: iu findet, so liegt für Irübere Stadien der Entwick-

lung vielleicht noch directer Einfluss jener Maa. vor, die eben iu

monophthongisiert hatten ; in den jtut lebenden Maa. aber beruhen

die ai (= äu ) ü) sicher auf schriftsprachlichem EiuÜusse, der

durch den üiubtaiid, dass sich in der Gegeuwart das Geltungs-

gebiet des ai auf Kosten des iu erweitert, sichergestellt ist.

Es erscheint mir lucht als überflüssig , auf den Umstand

hinzuweisen , dass auch im Schwäbischen die Entsprechung des

alten lU bich von der det» üuilaates von u unterscheidet, dass

aber die Wörter, für welche Behaghel den Umlaat 6u in an-

genommen hat, im Laut ta d«D Wörtm mit ümlant daa altan ü
atimmen^).

' VVl. H. Fischer, Geographie der schwäbischen Mundart, S. 4!

:

leute, deutsch, leaohten, gereute haben deuselben Laut wie ^Hiuser,

feacbt. Auch im Schw&bia^en ift ni = iv im Bflckgaug begriifaiL

^ kj 1^ o uy Google



Zur £rklftrQog des nhd. ea. Von K> Sdttfimcmfi* 2Qi

In te. «ehtni Nflmbtrger Mmidatt wendta ebenM» in und
Cmlanl ton ü anseinaiideigtbaltea , wenn sich aocb geg^nwirtig

K«igiiog zur YermiflchnDg zeigt. Wörter wie lonte» heuer, Steuer,

l«elil6D «(ini]D«n wie im Sohw&biBeiies im Laiit sa ft 4* l^mlaai').

Der DifkthoAg in. in. der Mandart der UmgebuDg ton
Orie^fclrehea.

Iflgea

chme*q
ichmiegen

b'trf'ij betrügen

be*q biegen

fl^ fliegen

u'" ziehen

Hf'g Zeug

•^•9 sieden

bieten

ichi*m Mhieben

gre*Bi Mab«
fcM^Uieben

fWi^ Teriieren

g«lM9 gitDea

f'drt^Big ver-

drießen

teb^'san scbieOea

tef tief

«•r Teufel

chUefen

Beut
i«*d Beat

heoer

dtc* drei

In Eipeonamen

ätefmn'd^ Stief-

mutter

Si6r^ weißes Fest-

tagsbrot

n^d Dicht

iw^ mhd. xwia

dü, se.die, sie

Die EnduDg -in

LäbboM Leopold

di*b Wb
li*b lieb

ri-d Ried

fi*elit Vieeht-

aai neoti

raid Beut
^

Staij- Steuer'

faicht' ans

Fichtenholz

trai Treue

) rai Keae

nai- (Neujahr)

brai Brauer

schal* scheaen

fraid Freond

Spraitag spreizen

draifft* dreiMn.

Saig S&ettg(e)

faif PeaeribniDst

daltaeb deats^b

laid Leute

laiebt^ lenebten

daitn denten

aicht mhd. iawibt

tair in der Ver-

bindung sö taif

sa so sehr

n Vgl. August Gebhardt, Grammatik der Namberger Mimdait,

Bilaager HabiUtalioiisaehiUt» Leipsig 1901. % 22—24.
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302 Zv BrkliraBg de« nhd. oo. Von JE. Schiffmann.

D«r Dlphtlmif ta in d«r nhd. Sehrifttpvntth«.

lo ü
1

eu ei

MliaiiigM

biegen

fliegen

sieben

•iedea

bieten

Bchieben

Griebe

klieben

frieren

erlieren

gießen

«chieücn

Terdrießen

titf

icUielen

JuM
Di«b

Ueb

biieeben

llflD

betrogen

brauen,

Brftner

kauen,

Wiedork&uer

traun

graulich,

grealiw

Knaul,

Kninel

Niunbnig

SIener

Treoe

Reue

•ebenen

Zeage

Teufel

neun

Bennt

Freund

theaer

Peoer

beoer

nea

Beat

eneh

denten

wnenven

Lenke

denteeb

ipMiten

dreifdreifebD

1

eie, die

SHefinntter

Lioz- Urfahr. Prof. Dr. Konrad Scbiffmann.
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Zweite Abtheilang.

Idtenriaclie Anzeigen«

L. Mejer, Handbuch der griechischen Etymologie. Dritter

Baad. Wörter mit dem AnUafc J, itXt H*» ^* Leiptig, S.

WnA 1901. 488 88»

Iii der Bespracbaog des eräteu BandeB dieses liaodbacheä

kite ieb uitor Hinweii wtd eino bereits fertiggestellte Besprecbong
Ar B^Hntr pbOoL WoefatOMhrift (ygL Jahrg. 1901, S. 1205 £) .

Mm aUfMMiot ObarakUrityk tosflbw gegeben, wob«i ieb die

Heb oiiiDir JI«iiiiBg dioiMibtB anbaftendMi MftDf»!, absr «leb

^ iba iMb d«r MtiDiiog des y«r£»t eigiiiea VonOg« |f«bftrtnd

kineiftbobaa babt. iboüeb irt aw daniMlbMi Oranda dia B»>

Fwiniift' daa swaitaii Baadaa anagafaUan. Diaaam drittan Banda
Mi es gestattet» eine «iwaa anafilbrllebare Beapnebang za
widmen, wobei insbesoodere die SteHnng daa Vtif*a aar modernen
Sprachwisseascbaft and die Antbealiuig der etymologischen

Literatur in Betracht gezogen werden sollen. In ersterer BUnsicbt
ift schon hezeichnend der erste Artikel: „7«- 'entstehen' scheint

iicii alg Verbalgrundiorm za ergeben aas Perfectformen wie

ix'fiyä -rrjv nsw." Dabei wird yerwieeen anf den Artikel

pv- (S. 16), aber mit keiner Silbe berührt, wie dieses Ver-

hiim» voQ ya- : ysv- anf/.ufassen sei. G^nan ebenso sieben

Btbeneinander die „Verbalgrandlorm" (pa- (8. 848) nnd (psv-

(S. Söi), von dem es beißt, dase es im Grande ^enomoien das-

selbe aei wie &£v-. Dieses wird S. 449 eigaos behandelt nnd
hiasiehWcb des Wechsels Yon tp- aad ^- auf tiööa^sg nnd

MUv^g hiDgewiaaen, waa abtr 'daawagtn niehl ganan ntrifflt

aaU xigvQi^ Dar aioUaab*) tat (vgl. Bragmann, Gr. Gr. 115).^

Waa 8. 104 übar daa « lon fketig atabt, tat viailaiebt geeignat«

^ liebtiga Biaaiabi in dia Katar diaaaa « ananbabawi. Abar
liigaBda Ifaida Uk Mr ^a-, 9a-, daran ac daab aoob dia glaiaba

*) Als i^liscb darfui wir aebea lasb. niaavQis diese banirisebe
in fände aa baaeicbasa, wie ififit^ vfifu, HtSi «. a. F«
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204 L, Meyer, Hftndbach der ghecb. £^ymologi«, ang. J^. StoU*

Entstehimgsweise aufzuweisen bat, disMlbe Erklftrong, flberhaapt

lüdit di0 termlni taeliDioi .»itsriwr* md „sebwiebsr* Stemm,
oder etwa gar die ErklSning« dass u in diesen imd aadtfen aaa»
logen FlUen einen ^sonantieehen" Naaal TerMe. Jeaee oben «r*

wAlinte 9eP' neben ipsv- {(pa-) erinneii danuit dass die Scbeidimg
in einfache Yelarlanie nnd LabtoTolare nicht mit der nOthigao
Klarheit und Oonseqnenx beobachtet ist, wenn es auch gelegent-
lich beißt, der Labial, bezw. Dental sei anf Omnd eines nnprfing-
lichen Gnltorala entstanden. Die Trennung der Wonelformen ya*
nnd ysv- nsw. mnss selbstverständlich Tom wissenschaftUchea
Standpunkte entschieden verworfen werden, ist aber auch schwer-
lich von praktiscbem Werte. Die rait ßM>- züsammenhängenden
Formen sind abgesehen von den selbstäudiiL^en Bildnu^en (ßarog
80, ßißd^SLV 88, ßan6g 95, ßd&QOv 96, ßdöig 97, ßuGxuv 99,

ßf\lL«t' 109, ßfikov 144) unter ßa- TO»), 73 nnd ßav-
103 untergebracht Solche Verzettelnng , die höchstens durch die

änßere Form begreiflich ißt, aber keine innerliche BerechtigQiig

hat, gibt leiclit Veranlassnng, wirklich bestehende Zusammenhäng-e
zu uberselieü , wemi auch von dem einen Artikel auf den anderen
erwiesen wird. Dasselbe ist der Fall, wenn d'av- (448) und
ds^-, doriseh ^htä* (wamm nioht umgekehrt, da doch ä urspron^-
lieh ist?) (8. 451), wenn aneh nnter gegenseitigem Verweis, ge-
sondert behandelt werden. Befremdlich berOhn anch« dass gar
kein Versneh gemacht wird, das YeriiAttnis dieser bsidsn Worzel-
formen (nnd natflrlidi ebensowenig der enispfeebenden, wie
und x^i^ n. ' a») TerstSndUoh sn machen» was nach den neoantso
Ausfdhrangen von Hirt durchaus nicht SO schwierig wirs. Desa
mit der Wendung „durch Umbildung faSTTOrgegangen** begntgea
wir uns heute absolut nicht mehr. Auch sei darauf hingewiesen,
dass die Zusammenstellung von ^t^fdg ^dvaxoq mit ai. ghäti-s

„Schlag, Verwündun^^", lit. glnti „wehren" (Brugmann, Gr. Or.*
R7) jedenfalls wahisclieiiilicher ißt, als die von Meyer selbst an-
gezweiielto mit hi. ddJtamnU „er erlosch"^), die allerdini^s aach-

Hirt (Der indog. Ablant S. 94 [Nr. 324]) angenommen hat.

Ein Seitenstäck ähnlicher Verzetteiang auf nominalem Ge-
biete sind die Artikel ^i-, /J(,f- 171, Zi}i/- 273 nnd Zft'c 264.
Fast unglaublicii klinpft der Vergleich von Zr/v- mit Gn).i\v oj/i^-'),

aber ebenso unger^chtiertigt ist es, Zi^* aus altem djava»-*'}

*) Von dieser »Yerbalgiandform* gilt natlliiiab dasselbe wie vea

*} ^erschoU*" in uuserem Handbuch 448, Z. 2 v. n. ist aatOrlkib
Druckfehler.

•) Solehe nis iuftefliehe «id luflUige AnUSage liegea sieher*
auch vor in Silaa ^flfissiger Koth" und ntlaa „Folgsamkeit, fliihoiaim"

(8. 220) und (p(-Xos und xii-kog (S. 414). Die Ausführung Bru^manns
Qbei tfüos (GmndriBs II 626) kennt Meyer nicht. Vgl. jetst äolmaen,
Utttertueh. %. griech. Laut- uad VenlehrOy 200 Fata.

«) Beruht auf falscher AaalTie Ton sL dyämf das ans Idg. Mtae
auf *dt2i«ei hergeleitet werden nraat.



L. MeyeTy Handbuch der grieeh. Etjmologje, ang. y. Fr. Stolz. 205

herleiten zn wollen. Anch yovv- und yw- (S. 21 nnd 88) sollen

hier genannt werden. Von letzterem heißt es: „Offenbar schon

sehr alte Verkdrzang aus yow 'Knie' (S. 21), die sich bei der

Geläufigkeit der anlautenden Verbindung. /v- leicht bilden konnte^.

Dixn dürfte ein Commentar nicht notbwendig sein. Die mit diesem

Paare mit Becht verglichenen ddgv- und dpi)* (S. 240 u. 250)
finden natürlich auch keine weitere Erklärung, nur wird ergteres,

wie schon früher, in ganz unhaltbarer Weise mit dag- 'schinden'

io Verbindung gebracht. Wie l&sst sich denn von solcher Wurzel

xa der der Sippe offenbar zugrunde liegenden Bedeutung „Baum"
kommen? Vgl. Gurtius, Grundz.^ 238 f. und wegen der lautlichen

Verbiltnisse Hirt, Der indog. Ablaut S. 150 (Nr. 772).

Dass die vorhandene etymologische Literatur durchaus nicht

in genügendem Maße ausgebeutet worden ist, ergibt sich unter

anderem aus den Artikeln ßdeeiv (S. 92), ßwica (108), ßgadvg
(118), ßQvxm (134), ßka^Qog (152), daöJtÖTrjg (217), drjfios

(238), 'fpQBBiv (400), dfög (426 f.). Dass der etymologische

Zusammenhang der eben aufgezählten Wörter, den Meyer vermisst

oder nicht klar findet, deutlich genug ist, ergibt der Reihe nach

die Einsichtnahme in die folgenden Literaturbehelfe: G. Meyer,

Griech. Gramm.' 847 (mit Literaturangaben); Brugmann, Griech.

Gramm.' 125; Uhlenbeck, Kurzgef. etym. Wörterb. d. altind. Spr.

I. T. mrdü-\ Prellwitz, Etym. Wb.. s. v. '/Spv;^©* S. 54; Brug-

maoD, Griech. Gramm.' 113; ib. 88; Kuhns Zeitschr. 86, III f.;

Mangold, Curtius' Studien 6, 408 ff. ; Bmgmann, Griech. Gramm.'
SOO, Anm. (anders allerdings G. Meyer, Griech. Gramm.' 87);

Bmgmaon, Neue Jahrb. f. class. Philol. 1880, 217 ff.
; Brugmann,

Gmodriss 1' 810 (nach de Saussure, vgl. die Literaturangaben

bei Osthoff, Bezzenbergers Beiträge 24, 192); Schräder, Beai-

iixikon S. 28.

Dass ^a- „dunkler Herkunft*^ und seine Identität mit öia-

„ohne allen Boden'* sei, wie S. 262 behauptet wird, ist ebenso

veoig begründet, wie die S. 367 stehende Behauptung, die An-

nahme des Zusammenhanges von q>rjy6g mit qpa^- „essen" sei

„widersinnig" und die Herleitung des Nomens g)(bQ von (ptga

«ganz abenteuerlich".

Dass der etymologische Zusammenhang von ^(Ofiög und

^vitri Qicht erkannt ist, zeigt wieder nicht genügende Berücksich-

ti^g der einschlägigen Literatur. Es genügt, auf G. Meyer,

Griech. Gramm. ^ 106 zu verweisen, wo auf die Hauptstelle über

den Ablaut cw- v, nämlich Bechtel, Die Hauptprobleme d. indog.

Lautlehre S. 275, verwiesen ist.

S. 390 liest man über *(päQog'': „dunklen Ursprungs. Für

(iie homerische Sprache bat das gedehnte ä etwas Auffälliges, das

XQ weiterer Prüfung auffordert. Sollte vor dem g ein alter Zisch-

laut erloschen sein?" Viel näher lag es, an das Verhältnis von

hoiiL xcddg aus xakfög und attisch xälög zu erinnern, und die



Berücksicbtigoiig von Brogmanns Oriecb. GnuDm.* 41» 86 bilki

ftacb dem Ywf. nnsent BaadbQolii dir gritobiMlMii Ifejnokgit

41« KamtBiB te gtwin riditigen Hiiliiluig ^ 9^Q<^
*(paQfog, Tgl. lit ^MTM, Tümittilt

Durch dU TMtMMid«!! Aunbnmgitt» dit ich mSI Bftchticht

Mf die BcmcifcoiigCQ ¥«0 L. Mc|cr in den CMtt gd. Ant. J.

1901, 8. 897—900 ibtichtUoh etwas anaffthrlicbw gcfasst babt,

Iii m. B. die Bicbiigksit mtiDM in di«Mn BUttcm Mliar ah-

gigcbaiMii« gana aUgcnaiaco Uflhailc.ToUaaf cnriMta.

Innabrnck» 9r. Stola.

Piatons Eüthyphroo. FOr dtn Sobalgebrauch berautgegtben Ton A.

Tb. Ob r ist d.. lUTerftnd. Aufl. F. T«mpt^, Wien o. Frag 1901.

ZVI ti. 85 88. Preb 80 h.

Das Büchleiu enthält auüer einem Bildnisse Plaios, einem

NamensvemichniBse md einer Eioleitnog im Anhange eine aber-

sichtliche Gliedernng des Dialoges. In der Einleitang beapricht

Chiiät ^QQächet die Bedeutung der Platoniscben Dialoge fär die

Begriffebtlding; daran aohliett sich eine Gbaraktariitilc d«t Ba-

tbypbroDi seiner Denk- nnd Oespr&chawiiie im Dialoga, daa Thonaa,
das eich Plate in dieeem geatellt» nnd dea ZwedosSt den er hiebsi

im A«ge gehabt hat Die apolegetiache Tendenz dea Dinloges

steht wohl anfter ZwelM (VH—XIOE).

Xni difiDiert Chr. die Frömmigkeit als Jene Art der Sitt-

lichkeit, die sieb in den Dienst der Götter sor Brwiiiran^ des

Onten etellt**. Ich mOchte der Definition im strengen Anscbloss

an den Dialog die Form geben: „Die Frömmigkeit ist ein Tbeil

i(UQog) des Gerechten (c. 14), das den Göttern die scboldige

Ehre (in Gebet, Opfer) erweist, nm von ihnen als den Gebern
des Guten dieses zu erhalten** (vgl. c. 17— 19). Zugleich wird

die öfJioTrig iTCiOt i^firj aizrjöaojg xai doo^^J^ d^^ni^

bezeicbnet. Da man aber von den Göttern nichts verlangt, was

man nicht benötbigt, ihnen aber als den Gebern alles Guten nichts

zu geben imstaode ist , so folgt mdirect daraos , dass die Fröm-
migkeit der im<Jttjiiii dos Gaten gleichzustellen ist. Auf diese

Weise wird die Frummigkeit als bB sondere Tugend auf die

allgemeine Tugend als die Keiintüiä daa Gaieu und Scblecbuii

znrückgefährt.

Dl der Yctrede lihlt Chr. 18 Stellsn anf, in denen er Ten

M. Schans' kritiacher Ausgabe (2. Anfl. 1887) als Grundlage aoiner

Aasgabe abweicht. Obwohl schon Lancaisky (Zti. f. d. OaL Gymn.
1691, 8. 498 ff.) mehrere SteUen besprochen hat, glanbt doch

Bec an einigen derselben 8tellnng nehmen an mOaeen.

4 At B schreibt Chr. : 8^ jror^ oQ^&g ixsi raOra xqS^w
od yitQ olfuU tov i3U%v%&ptog tlpia . . Die Umstellaog nnd
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Giwioü, öchoiwörtexbodi za XeoopboiM Aii*bMü niw., Mig. ChUmg,

iiteiig taiSui Mififya iil fifftUt Wm dit ObtiltofirHV
ftodani? Zo ^^M^ §%u iti MM dMi ViotaiigihiiidMi «6 Spil^p^
»dit Klage gegen den Vater wcgiB ^öroff" m tifiiuen. — 4 D
alnponetiert nnd tdueibi Cbr*: dfüv ^ovr^ff^v* <mh(f sov
roioibov (b'ötfiöv %lvai . . . Die gewöhnliche Interpono-

ti>r gpooiTf^f ti» vTrIp rov xoio-vrov ' &v6fSiov yho slvat . . .

«ntspricht dem Sinae, ohne dass eine Änderung der ÜberlieferQüg

Doiowendig ist. Gerade darin besteht das dvoöiov in der Hand-
iQDgsweige des EnthypbroD, d&fis er, der Sobn, seinen eigenen

Täter des Mordes anklagt, ohne Rücksicht daranf, ob der Tag-

löboer ein Mörder i&t oder nicht. Im unmittelbaren Anschlofls an

dieae Stelle Bcbreibt Chr. xaxcig eidotegj oj Z^taxQcetsgt &g ixB^t

f6 oöiöv tB näl Tb dvdöutv (Tgl. e. 20) gegenüber der Übtr-

JiiCMVif nmxAs sld^vig, S ZkkuQotsgf %k dildy mg ixn tov
Mmf m mi^i smeI tov iant^iiov. DitM Ändonuif iit xa ge-

viUmk. Bntwedtr iil Maw Ag alt GlMta tv iMohen
oder w wM nadi 6g iiu «in SDiiimA gtattot; das fdgioda to/€

Mmf • . • tritt trUiftDd binzn. — 7 A liest Chr. mit Maresch

oikm ißkv o^v il^xat ydg, Dieaar Zoaatt ist flbaiflAssig. So*

krates Terlangt znnichst die Znetimmnng dafdr, das« xb oaiop
ond TO dvSeiov einander entgegengesetzt sind, sich ausschließen

;

öniär genügt aber ovtG) jtxfi' ovv. — HC ist mit der Scbreibang*

fä yitg TUQuivai TOt;xo zovroig gegenflber der Überlieferung

nicht Tiel gewonnen. Nach dem yoransgebecden xk Xiy6fi$va
ist wohl nichts anderes als zb yitg XBQuivai ravta md firf

iiivHv ZQ lesen. Die Lesart t&vto ist nicht gnt

haltbar. VgL anmitlelbar daraal: äsul ifiov ys tvsxa Efisvsv

cv xavta oihmg nnd weiter nnten (11 D) xoijg K&yovg ^tvetv.
— 14 B iat dia KothwaDdigkeit dir SeMbnng oix w fcgö"

^ii6g {ta didd^^ aehwac aunnaafaan. Aseh dia Obarliafarang

a^ MQöivif^g (U d%d4it/u' ^ guten Siiio.

Ib düv Bäilaitiuig vad im Aohaiiga atnbl Chr. naah Klarhait

lad Bicbtigkeit daa Aiadraaka. S. VII notierte Bae. n ^daa Ba-
•tr^ban des Weisen, . • ergibt sich somit. . ala ain h6chal

fwdieDstToUes** besser : „zeigt sieb aomit . . als ein .

.

Auch die Anfiere Ausstattung und dar aorglAltiga Draok
aaciiaii dag Bäahlaia empfehlenawart.

Wian. Dr. Joa. Eohm.

Schulwörterbuch zu Xenophons Anabasis, Hellenika und
Memorabilien. Voo Dr. W. Gemoii, (ij-maasiaidirector. Mit
89(!) Teztebbildongeii. 2 Farbendracktafein a. 2 Karten. Leipiig,

0. Fntrtag 1901. gr. 8% Till o. 840 S& Freie geb. 4 Mk.

Wibraad abadam Specialwürtarbflchar, waleba Scboltwaakan

dinao aoQten, Toa der PAdagagik mit Baobt als «Darlaabta Hilfa-

üiQiiizeQ by Google



'^iiS QetnoUf Schaiwörterbneh ta Xenophons Aoabaiis usw., ang. v. Gotting,

mittel ib^ehnt mrdeii, iateferiM sÜ» mit n raokMi Übe^MtMmgt*
bilfeii ' und «otsprMheiideD Zahleneitaten aosgestattet waren , «6

ist gegenw&rtig aogMiebts der «insehl&gigen lexikalischen Arbeitt»,

die der ehedem gerflgten pftdagdgiscben Hiagel entbehren, die

Stimmunpr in Lehrerkreisen ein© andere geworden : die Schnle

duldet nicht nur Specialwörterbncher, sonders sio empfiehlt solche,

nnd mit Kecht. Warn es darnm zn thnn ist, daes sich der Schüler

dnrch das Lexikon ein ßemasiologieches Wissen erwirbt, der wird

Arbeiten wie Härder zn Homer, Weidner-Schraidt zn Nepos, Prammer-
Polaschek zu Cäsar, Jnrenka za Ovid, wo nach Art der all[,^emeinen

Wörterbücher die Bedentnugeu auseinander entwickelt und von

Zableoeitateo ein spärlieber Oebranch gemacht wird , jedenfalls

gntheifien; denn Lexika, die 4m gefSBUtnteo Spnebeehalc te
Sehnlaatoien iimfiuseii, baben llir den Anfänger onr diesen bal
Bef. im Ange; der geflbtere Sobüler findet mit Georges» Heiniobeik,

IngerslsT nnd StowMser ffir das Latebisebe» mit ScbenU oder

Benseier fdr das Gtieebisdte sein Auskommen — entsebieden etiras

Absebreckendes nnd invohieren die Gefahr, dass der Scbdier, statt

ans umfangreichen lexikalischen Artikeb die jeweilige Bedentong
so emieren, kurzwec^ v.n Übersetzungen greift.

Von dipsem Standpunkte ans ist vorliee^endee Wörterbuch zn
beortheiien und — es sei gleich üier gesagt — zn empfehlen.

Xenophon ist der erste griechische Schriftsteller, den der Schüler

Zür Hand nimmt. Wem KrafTt-ßankes Prftparationen oicht be-

hagen — und sie haben leider noch ihre Gegner — , muss min-

destens ein Speciülwörterbuch zu Xenophon in den Händen der

Schüler gestatten, znmal die gangbarsten griechischen Elementar-

.bfieber den Simsbsebsis Xenepbons, insberaden der nmlebst in

Betraebt kommenden Anabasts, noeb immer niebt im gebOrigen

Hafte Tsrarbeiten* Gemolls WOrteibneh nmfasst die drei Hanpt-
sebriften Xenopbons. Naeb der obigen Anseinandersetsnng mOebta,

so scheint es, Bef. nnr für die Anabasie dem Schüler die lezi*

kalisebe Arbeit erleichtern» da ja die Hellenika nnd die Hemorabilien

einer späteren Unterrichtsstnfe angehören. Allein es ist zn be-

achten, dass die Privatlectfire der Schüler mit Vorliebe nach den

Memorabilien und den Hellenika ^rreift und diese eine ausgiebiGrere

nnd unmittelbare liachbilfe» wie sie eben das Speciaiwörterbacb

bietet, erheischt.

G.8 Arbeit ruht auf solider, wissenschaftlicher Grundlage.

Es ist nicht nur die vorhandene lexikalische Literatur zn Xenophon

vollständig herangezogen — auch Hüdermann 'Vorschläge z.ur

Xenophon -Übersetzung im Anschlusä an die deutsche Armeespracbe*

ist verwertet — , sondern der Verf., der seit Jabren mit Xenopbon

bnebftftigt ist, bat aneb ans Bigenem das Ssine beigetragen. An
sebarfer Begriffsbestimmnng nnd Kttrse — worin derYerf. viel-

leicbt manobem sn neit gegangen sdn ddrfte— bat er wobl das

lldgliebste eiteiebt. Dabei wird anob die Biologie, wo sie sieb
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ff. EHhur, Die Spistoln de« Horai| tag. A» ZmgerU. 209

kurz abthuü läsät, nicht, omgaugeu, und strittige Fälle werden

tlt solche bemerklich gemacht Aach wisBeDschaftlichen Zwecken

h«l d« Yarf. das Bveh di«mtbar gamiobt» uid swar fnaofan, als

«r wenigatons eine Obaraiobt Über dtn WortbMtand jader einxehien

dtf drei SduiAeo durch eTentnelle HinxiifflgaDg der Bnebataben

A, M, H «rmaglicht bai

Neb«D den erwiboteii Yonftgen dea Buebee darf eine etark

henrortietenda SchatteDseita nicht nnberdhrt bleiben. Ba iet diea

die fibarladnng mit AbbUdniigcn. Wer indea den beadglicbeii

Pas8Q8 io der Vorrede recht zn deuten weiß, wird sofort erratheD,

dass an diesem Übelstande die YerlagshandiiiDg alle Schuld triflÜ.

Nachdem einmal för den claasischen Sprachonterricht das Schlag-

wort 'weniger Grammatik, mehr Realien* ansg^egeben ist, glanbt

die Frevtag'-Tempsky'ßche Handlnng in ihrem Geschäftseifer, ihre

altsprachlichen SchnlaDSgaben niid Wörterböcher mit Abbildan^en

und Kartenwerken von mitunter recht zweil\'lh;iltpm Werte über-

laden ZQ mnssen. Dass die Schnlbncher aui diese Art vertheuert

werden, ist dabei noch das geringere Übel; schliinmer ist, dass

der Schäler von der eigentlichen Sache abgelenkt und seiner

Pbantaaie eine bisweilen recht beden][liche Bichtnng gegeben wird,

ilse weg mit dem alln vielen Bilderknua ans inseren Scbnl-

bdebeni» die bereits an die Bilderbücher der Kinderstube erinnern

!

Wien. J. Golling.

GnstaT Kettner, Die Emtteln des Horaz« BerUn, Weidmanns
Badihandtaog. 1900. 8% lY n. 178 S& Preia 3HL60Pr.

I>as hübsch aasgestattete Bach, über weichet» der Verl, iin

Vorworte selbst bemerkt, dasa es, obwohl aas den Bedörfnissen

das Unterridttee entsprungen, schlieftlich wieUjacb Aber dieselben

hinanagewachssn aei, zengt wen eingebendem Stadinm nnd Ton

iiaeBi weiten Blicke, der anch den Einflnss disser horasischen

Diehtimgeo anf folgende Zelten (man weri^elchs %. B. den treif.

Jkkm PassQs über die Wiederbelebnng der Horaslscben Lebens-

fhiloeDphie im 18. Jahrhundert nnter vergleichbaren Zeitverhält*

Bissen 8. 42 ff.) ond Verwandtes in anderen Literaturen ins Auge

ÜMat, dabei sichtlich die einschlägigen Arbeiten bis zu den

atnesten herab beherrscht, wenn auch die Citate, was wohl aus

dem ursprünjTlichen Plane sich ericlären dürfte, hie und da gewiss

Dorh Nennenswertes vermissen lassen. Auffallen könnte in letzterer

f'^':ehuntr zunächst einigermaüen, dass unter den neuesten er-

ilärenden Ausgaben die Luc. Mullers so zurücktritt, während zu

der Eiesslings wiederholt die Stellung präcisiert wird. So ver-

theidigt der Verf. z. B. S. 173 f., wo er in einem gelegentlichen

ZwiKknft (. d, Men, Qjtan. ]908. III. üeft. 14
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210 G' Kettntr, Die £pitte]n des Horas, «ig. t. Zimgtrle,

Ezenrae Mtf CinD. m, 9*) sn sprechen kommt nnd gute Bemer-

kangen Aber d«i b«rflbml«i WaehMlgeting anfögt, mit Beeht gegen

KiessliDff die AnffaseiiDg der Worte reMoe Lyäiae «le Dati?; Lad
Mflller hatto dleao AiiiFaaaiiog in der Gieaaener Anagabe der Oden
1682 aneb atramm Tertreten« ließ aiob aber dann 1900 woU
dniob Kieaaling beeinflnesen; ygL ftbrigena a. St. ancb G. Friadrioh,

Horatine Flaecas, Leipzig 1894» 8. 192.

Die Schrift Eettners gliedert sieb in drei Haupttheiie: 1. Bin-

leitnng (8. 1—45) mit eechs AblbeiliuigeD (a. Der Übergang voa

der Odendiobtoog zo den Episteln ; h. Die Lebenaaneebanaogen des

Horaz in den Episteln ; c. Die Form der poetischen Epistel bei

Boraz ; d. Die Abf-issuiigszeit der Episteln; e. Die Anordnang' der

Episteln des 1. ßocbes; /. Die historische Bedeutan«: der Episteln

des Horaz). — 2. Einführang in die einzelnen Episteln mit Aus-

Dahme ¥00 II, 3 (S. 46— 170). — 3. Anmerkun^'en mit Literatur-

nachweisen nnd gelegentiicbeo Bemerküngeo /i.r Textkritik (S. 171

bis 178; I, 7, 2 wird z. B. mit Kiessling aUjue guhalten, v. 29

ebeofalls die Überlieferung mUpecuia gegenüber den meisten ne&ereo

Heraasgebern vertheidigt).

Im ersten Hanpttbeile traten in anziehender Weise nameot-

lieb dia aingabendan DarateUnngen dbar daa Varbiltaia daa Diebten

tarn Epiknraiamna nnd flbar dia Popnlaiiaiarang daa latttann

barfor (8. 4 ff.; 40 ff.)i im awailan aind dia DiapoiiÜoiian mit

den Nabanbamarknngao fibar dia Intantiooan daa Diebtara meiat

aabr gnt galnngan. Garadmi aJa ain Mnatar kann i. B. dia Ba-

bandlnng der 8. Epistel des 1. Bncbea bezeicbnat werden. Einigea

in der geistreieban und fließenden Besprechung erinnert dabei £wt
unwillkürlich an die Methode von 0. Bibbecks „Qescbiebta dar r5-

miacban Dicbtong'', welches classische Wark im Anhange hier nnd
dort gewiss Erwähnung yerdient hätte.

Das Buch, welches bei einer r.enen Auflage wohl noch etwas

mehr ..hinauswachson" dürfte, kann nach dem Gesagten schon

jetzt aüch aiiL'ehenden Philologen und weitereu Kreisen von Ge-

bildeten, die gerno einmal wieder zum YennsioiscbeQ Dichter zoröck-

kehren, bestens empiohleu werden.

') Es findet sich hier der Dniekfebler HI, 29, obeehon eeaafc der
Druck meist sehr correct iit.

Innabrnck. Anton Zingaria.
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Stadien zu PaciaoilS ?0D BarcelODa. DiMertation von Anton
Graber. HUieheB 1901, lugleich aU Programm dei kOnigl. Pro-
fjuadoM SdiiftUni f. d. Stndiaijdir 1900/1901 «imIiwd«b. 60 8&

Koch sind nicht fttnf Jahre Terflosaen, seit die Schriften

dti heil. Paeiana dmh Peyrot, der aioa halh kritiaoha, halb

ixegeCiacha Anagaba all Doetordiaaartation (ZvoUaa 1896) vorlegte,

4« mütalalterlicheo Yergaaaanhalt antriiaan wurden, nnd aÄen batoitt

«n nener Jiinger der Wiaaeiiaebaft mit Studien an P« den Plan.

Daaa ea gerade ein Schüler Weymanns ist, darf ims oicht wunder-

Debmen ; denn nach der strengen Kritik» welcher der hochgeehrte

Gelehrte die Arbeit Pejrots unterzogen hatte (Berl. phil. Woch.
1896, 8p. 1057 ff., 1104 ff.), konnte man erwarten, dass er einen

eeiner Schüler veranlassen werde, den verfahrenen Karren wieder

ins reciite Geleis /u bringen. Und so sehr sich Pevrot hinsichtlich

der Schrankenlosigi^eit in der Behandiuiit:: des Textes in dem
Banne seines Lehrers van der VUet beiunden hatte, so sehr

scheint der Arbeit Gräbers die ünterstützang Weymans zum
Tortb eil gereicht zu haben.

Da die Aasgabe der Schriften Paciaoa» die ich für daa

Wiener Corpna übemomman habe, niebt mehr allanlange anf aieh

wird warten laaaen, wird ea mir wohl nicht flbelgenemmen werden,

wwn ich bei Beqprecbnng der ?orliegendettt trefflichen Arbeit

nicht in aehr ina Binxelne gehe, nm einereeita an jenen Pnnkten,

we ich mit den Anfateünngen Qmbera ni^t einTcratanden bin,

ed« wo eich mir Nacbtr&ge ergeben haben, meiner Ausgabe nicht

Tonngreifen, anderseits nicht Dinge vorzabringen, die, ober den

Ton der k. Akademie der Wissenschaften in dem „Begnlatiy ffir

die Anlasfe der Ansgaben des Corpus srriptorum errlesia^tirornm

laUnorur)i"\ Wien 1901, festgesetzten Kähmen hinausgehend, an

einem anderen Orte besser im Zasammenhange vorgebracht werden

dörftea.

Gmbers Arbeit zerfällt in drei Capitel. In dem ersten be-

spricht er die leider nur sehr duritigeu AugabeD aber das Leben
des Heiligen sowie dber die ron ihm benützten Uterariscben

Quellen. Sowohl was die heilige Sehrifl betrifft, ala nneh in Beang
anf die dbrigen Profonaefariftetelier bedeutet seine Arbeit einen

ferlachritt über Pejrrata Arbeit htnana, der Jedoch daa Ver-

dienet bleibt, den Znaammenhang mit TettnUlan nnd Qyprian

angcbanlich Tor Angen gefflhrt zn haben (Tgl. Pfeilachifter in

Wocb.-S. f. das?. Phil. 1896, 1114). Da Grober in diesem Cap.

anch über die Teztesgestaltang nnd die Anagaben apricht, mOchte
ich dazn nur die eine Bemerkung machen, dass zu den von ihm
erwähnten Handschriften noch eine Excerptenhandschrift .ins Vitry-

)e-FraT}(;'oi8 (Nr. 2, 11. Jahrh., V) kommt, die mit dem Codex aus

der BiDiiothek der Königin von Schweden (R) in^oiHnie .lut das

engste znRammenhäogt, als in R die in Y aofcreTioinineiien Stäcke

— wobei die persönlichen Bemerkungen aasgeschieden wurden —
14»
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212 Gfuber., SUuüeo sa facianus von Barcelomi, aog. v. Katicr,

grOAtontheiU bezeicbnrt .sind. Ja Ep. 15, 10, p. 16 (der Pejroi-

Ansgabe) kommt V alkia mit in laerimii wnia dem iv &dKgvöi
fiov der Septoagiiita am olobateo.

Während aodaon Payiot wader die Anagabe tos Noguara
(Valeoeia 1780} iioeb die Ton Florea (Eepafia Sagrada XXIX,
Madrid 1775, 2. Anagabe 1859} eingeseben hat, werden di«ea

TOD Gmber denn doeh etwas fiberachfttzt. So steht z, 6. Par. 2,

p. 102, nodtHir niobt bei Nognera zaerst, wie Grober behanptflt

(S. 9), soodern schon in der 2. Ausgabe nnaeies Schriftstelleis,

die zn Born im J. 1664 bei Manatioa arachienen ist and tod
Petrus Qalesinns veranstaltet worden zn sein scheint. Diese
Ansgabf» ist geradezu trefflich , da sie die Vorzüge der Tilhis-

ansgabe (Paris 1538) dadurch hebt, dass sie bloß dt^ron Schwächen
so ziemlich vollständig tilgt, ohne in die manchmal bizarren

Irrthümer der folg-onden Annpabeii zu verfallen, so dnss ich nicht

anstehe, sie als die derzeit noch beste Aasgube zu. be/.6ichneD.

An dieser Stelle möge aber auch der Waim zerstört werden, dass

die Ansgabe in der Espafia Sni^rada aul Harcelouer Handschriften

beruhe
i

davon lat bei Flüiez. kein iStej benswörtchen zu finden.

Sowohl Pejrot als auch Gruber begnügeu sich ferner, namentlich

Jener, an Tielen Stellen mit dem einfachen Verweis auf Migne.
Abgesehen davon, dasa Migne bezfiglich des Paeianna blo6 den

Abdinok ana der Qallandi*Anagabe gibt, die dnrohana niofai anf

Tilina bernbt (Pejrot p. XI), gehen fast alle Andemngen entweder
anf die 1. Anagabe der Bihlkth, pair. «t uet, auei* Ton Marge-
rinne de la Bigne, Paria 1576 (z. B. ecmotuB, £p. I 8, 10)
oder anf die anonyme an Paria im J. 1654 erschienene Mtigna
biblioth. uel, patr. et antiqu. Script, eede», snrftck. Übrigens h&tte

Peyrot nicht einmal die Ausgabe von Nognera^), die sich auf
eine GoUation des B dnrch Perez Bayer stützt, gebraucht, um
bezüglich der von H. C. Moddermann für ihn besorgten Ver-

gleichnng des R bedenklich zu werden, da er die bemerkenswerten

Discrepanzen auch bei Aguirre, Collectio maxima Concil. Hisp'jf.,

neu herausgegeben von J. Catalani in Rom 1753, t. T., hatte

finden können. Schon durch Kinaichtnahme in diese Ausgabe hätte

sich Peyrot uber/^eugeu können, dass die Worte disdnrUt . . . j/wa,

Ep. III 25, p. 94 auch in K nicht fehlen, sondern m den Ans-
gaben, die sich bis auf Agu;rrM um keine Handschriften gekümmert
haben, durch Schuld des TiIiuB aubgelitSi^üQ worden waren. Aaf
mich macht es den Eindruck, dass sich Peyrot gerade dnrch diese

Stelle bewogen fOblte, dem Parisinm den Vorzog zn geben, was
dieser Oodez» der sicher frflhestens ins 18. Jabrh. (nicht Ina

11., 12. oder 18. Jabrii., wie P. meint) gehOrt nnd nnr ein

jüngerer Bmder dea Greoobler Codex ist, dnrebans nicht Terdi^Dt.

*) Sie seheiot liemlioh selten za tein, ieh eihielt sie daiob das
liebentwOrdige Eatgegealmmfflen dar kgl. Bibliothek in Beitia.
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OrvheTf Stodien tu Pidtirai fon Btreelona, aog. Kmur. 818

Auch £p. I 5y p. 17 hätten Pejrot and Grober ans Againre ent-

oebmen kOnneD, dass B ebenCilU nm bal* wibrand alU Anagabeii

an dieser Stelle num bieten.

Im II. Cap. geht sodann Grnber an die lohnendf^ Aufgabe,

den Text von den ineisten Angriffen ¥an der Vliots und Peyrots

zu eftobern; an beinahe 130 Steilen wird fast aussebließlieh die

handschriftlicbe Überliefemng in der Regel in einer Weise ver-

tceidigt. dasä man Graber nar beistimmen kann. Ad einigen

Stellen werden auch einige Conjectoren TOrgebraobt Da icb in

dir Anagmba anf aUa ward« Bftekaieht nahman mftaaao, bnneba
kb biar wobl nlebt oibar darauf ainangabao; mir ainige karxa

Bemarkimgan aatan mir gaatattal Baaa Ep. I 1> p. 4 dar 6a-

daakan In gadringtar Ktna gagaban iat, iai riabtig. Wann aa

abar wüklieb nOtbig wftre, wie Ornbar Taracbllgt, im Qaiata

unius enim katnHm facile rtfdkm zn ergänzen, so bitta

Pacianna aioen grofiao Fehler bagangen. Eina aoleba ErgAnanng
darf der Schriftsteller niemale von seinen Lesern verlangen.

Mit einer sogenannten Ellipse haben wir es auf Ep. TT 3,

p. 80 Cum primutn scripseras, Cataphrygem putabam zu thun,

wo Peyrot te vor putahutn einsetzte , was Grnber mit Recht als

fiberÜQäbig erklärt. Jedoch begegnet dieser Gebrauch nicht bloli

bei Spätlateinern, wie Gruber (S. 20) meint, sondern ist m leb-

faaüer Rede, wo es nur darauf ankommt, die Hauptsachen hervor-

lobebeu, vermöge der in der Sprache waltenden Ökonomie za

aUen Zeiten ftblicb. Ana Tarans %, B. verweiaa ich onr bazögüeb

iaa pulam auf Andr. 29 Hamm ptOa, 91 f. tpeettttim 9aH$

finitiam et ma^mm exmphm eimikmHm$f und Pborm. 1922
üMa porro mkim pieeahtrum puUmf Auch biar iai dia Paraon

direb dao Nabcnaals hinliogliab faatgaatattl, ao daaa man aigant-

licb niebl tob (gnmmatiacher) EUipaa aprachen darf, da wir Ja

aaeb im Dentaaban ftbersetzen können: rieth ich anf einen Kala*

pbryger. Ebenso weist Graber mit Becbt Peyrots Ergänzung tut

nach Miserere, Ep. TI 8. p. 41 znrfick, wo das Object durch den

danebenstehenden Vocativ Symproninve überflüssig gemacht wird.

Dagegey erscheint mir der Vorschlag Grubers, I 2, p. 5 si haec

sola quae scribis , non satis instruerrnt (statt iftstr*uereni) zu

schreiben, zu kühn, da einerseits instruere mit saciiL Subjet zu

QD^ewöhnlich ist, anderseits hier das Object m^^ unl)ediiit,'t gesetzt

vvrdeii määste. £p. I 4, p. 12 hat Peyrot lusli üichi „sonder-

barerweise*', sondern, wie ans den Corrigenda (nach S. 142) za

«aabaB iat« daawagan gaatricban» wail aa aowobl in P ala aucb

a S fablt IwH, daa m. B. an diaaar Stalla nnnötbig iat, da

Miglicb obotäitm barrorgaboban wardan aall, kam arat in dar

1. Anagaba da In Bignaa in dan Taxt
Daa HL Cnp. handalt Aber die Spraeba Pacians ; es zerfällt

io A. Lezikaliscbea (fiattat^t hätte S. 44 despici Ptr. IV, p. 106»

«a«M^ E^. I 5, p« 16 arwibnt wardan kOnnan)^ B. Qrammati-
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2i4 Gheyn, CttelogM dM mMiiiMritt, tag. v. WMerg§r,

kaliscbeß, C. Über das rhetorische Gepräge des PaciaiiB. Ein

Funkt hatte unter C. wohl noch besprochen werden sollen, nim«

lieh die rhythmische Gliedernng, der sich Padttlll btlloissigt und

durch die er sich nicht nnr als »ifrigtn LMer, Bondem aaeh als

Tatatlndnisfollen Naehabinw der daaeiscbeii Autoren erweist. So

ist ei dwehans kein Zufall, am nur eine Binselbeit xu erwfthnen,

dass Ep. I 1, p. 2 das Tergilcitat (Aen. Y 302 quos /ama
oUcvra fwomitl) mit Terinderter WortsteUong gegeben wird quos

fatna r$eondit obscura, wodurch die beliebteste rhythmische Clan&el

^ _ A ^ ^ (8. Norden, Die atttil[e Knnstprosa an zahir. St) her-

gestellt wird.

Mit der besprochenen Abhandlung hat mir Grnbor nicht nur

fnr die Textgestaltung, sondern auch für die Indices meiner Aus-

gabe sehr wacker voreearbeitet, nnd ich stehe nicht an, ihm auch

an dieser Steile iür die werkthätige Unterstützung, die er mir

dnrch seine üeißige Arbeit zotbeil werden ließ, memeu bebten

Dank auszusprechen.

Wien. Bobert £aaer.

J. van den Gheyn, Catalogue des manusents de la biblio*

tfa^qae Bojale de Belgiqoe. I. Ventura Sainte. Liturgie. BrlUtel,

Lamertiii 1901. XV u. 492 i$8.

Es ist gewiss mit Frende zn begrftßen, dass dank der

OnterstfttKnng des belgischen Unterricbtsministftriums ein nensr

Katalog der Brfieseler Hss. an die Stelle Ton Marchals kurzem

Inventar nnd nnToUst&ndigem Realkatalog^) tritt. Allerdings

müssen wir eine nene Nnmerierung hinnehmen, die durch die

Anordnung der Hss. nach dem Inhalte iiothwendig geworden ist

(Concordanz der Nummern S. X—XV), und uns betreflfs der

hrdires in Geduld fassen ; der erste den Bibel- und liturgischen

>1h>, gewidmete Band beschröibt nämlich 900 Hss. und damit

i 4UÜ von den 25 000 luventarnummern, so dass noch 11 weitere

B&nde in Aussiebt genommen sind. Die Beschreibung der grie-

chischen Hss. wird, wie Nr. 900 (von Cumunt 1901 in Kleiu-

asien erworbenes Canonarium) zeigt, über die Ton Omont'} durch

Berfloksicbtignng von Nenerwerbnngen binansgehen. Aneb ffir die

Hss. lateinischer Classiker liegt eine Vorarbeit Tor*).

') Catalogne des mu. de rancienne bibliotheqae Rojale des dacs
de Boargogne. d B&ode. Brflisel 1889 ff.

') Catalogue des msa <?rec9 de la biblioth-qne Royale de Bruxelles.

äonder&bdruck aus der Revue de l instructioD pubiiqae en Belgique 1Ö85.

*J
P. Thomas, Catalogoe des maouscrlts des classiques latins de

la bibliothk|ae RrMiii de Bruielles. 18. Heft des Recoeil de trayaox

y uMic'ii par la laonlttf de Philosophie et lettree de l'Dnifersitd de Qaod
tl89t)).
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£. Betnhardt, Lateü. Satilelire, ang. ?. H. Biß. 2ib

Dit «rwibnte Oflnmmtubl tob 25000 InTeDtainnmmMii
«igt, daM te wo» Katalog denn fut 7000 mahr «Dtlialton

wird ab dar van Haiebal. Zv diaaam Znwaaba gaht^ren dia thaila

l8BBf tbeils 1900 ans Cheltenbam erworbenen Haa. balgiaebar

Harkufi, die znm Tb eil in H. Scbenkls Biblioiheca patrum
Laiittonsm Britanniea X 2 beacbrieban aiad^). Ala Haimatlttao
der Hss. ersfheinen in van den Oheyns genauen Beschreibnngen
DeriK^n den zahireicben belgischen Klöstern (ober die am bepten

d*^r Indfci der Vorbesitzer in dem 18ö6— 188ö ?on den Boiian-

diölen herausgeirebenen Catalfxjn?^ rocfirnm hagiographicarum
hibliothecae regiae Lir-u.n Uertsis orieDtiert) deatsche (£6ln)} fran-

jösiscbe und eTiLHische Biblinthekeu nur vereinzelt.

Die Genauigkeil der Beschreibung zeigt &ich darin, dass

MDdie bei Marchai flbergangene Stäcl^e Erwähnung finden^ manche
dark anonym gagabana idantiflciart wardaii. Dagegen iat van den
Ghejn entgangen, daaa daa fflr dia Ba. 470 a. X nniar 19 e er-
laicbttala Stfiek (jbiTaDtar-Nr. 15.128) Matini Conyfmdium tu

caalwMi catiUeorum*) iat, wia dia ?oii dar Wiener Akademie 1865
bmeagegabenan Initia librorum pairmm Latinorum zeigen ; ich

erwähne diee, weil diese InÜia noch bei einigen der für den

zweiten Band in Anesicbt genommanan» eigentlich patriaiiachen

fiea. gota Dianata leiaien können.

Wien. Wilh. Weinbergar.

Latemiaciie Satzlehre von Dr. Karl üeinhardt. 2.Aoa., bearbeitet
wen Dr. Jotef Walff. BerUo. Weidmaaa*eehe Bochbaadloag. 194 88.
8*. Preia 2 Mk. 40 Pf

Dia vor fönf Jahren enohienena nnd in 49. Bande diaaer

Zeitadir. beaprochene 1. Anflaga dar lateiniaehan ParaUelgrammatlk
Ten Dr. K. BeinhardI entetand ana der Abaiobt, eine gemeinaama
Gnindlage für die Eiatheilnng nnd Gliedemng der franiOaiachen

ind Jaleiniachen Sjntax zu geben. Als diese wurde die Satzlehre

angenommen, die beim Unterrichte im Deutschen üblich ist nnd
die Lehre von den Theilen des Satzes , den Satzarten nnd dem
lüsamraengesetzten Satze enthält. Nach dem Erscheinen der

deutschen Paraiielgrarnmatik vun Dr. Prig-Ere wurde es nothwendigr,

die Übereinstimmung mit diospr in allen Einzelheiten der Sprach-

•rscbainongan herznsteiien. Diese Aalgabe löst die 2. Anflage,

') ^itziugeber. d. phit hist. Cla^tie der WieD@r Akad. CXXVX. VI.

CXXVII, 12 (1892); die nach BrfiMel verkauften Hss. sind mit f be-
Miduet, deren Nuu)mern am Schlüsse zasaromeDgestellt.

') MigDe C 641 -662b. Da« Tnitiam lautet bei van den Gbcjn:
lümc cnnit SalomoH müra duUtd%ne Itbrum; Marchai hat das vom
V«»e geforderte caeiMtt.
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der auch die EriahruDgeQ gewiegter Schulmänner, die sie mit der

obgenannten Grammatik gemacht, zu^^uie kamen.

Die Gliederung der vorliegenden Aub^abe ist im grobeu and
ganzen dieselbe wie die der 1.; nur in einigen Punkten ist sie

einheitlicher nud nbersicbtlicher. In beiden Auflagen bandelt das

1. Cap. vom Verbum finitum ; wahrend aber in der 1. Aafl. im

2. Cap. die Ergänzang des Sabjectes und Prftdicateö und im 6,

die ftbrigen Satebestimninngen betproeliin werdMi, wobei dae

»übrige** nicht recht Terstftndlleb ist, enthält nnnmehr dM 2. Gip.
das iilfl^emeine Ton den Satsbestimmiuigen» an welchen aneh daa
Snlijectwoft nnd daa Pridicatanomen gerechnet wird. Daa Oemn-
diTnm (Oemndinm) nnd Snpinnm wird nicht mehr wie früh« ala

eine besondere Satxbeetimninttg, aondem, da ea theila unter das

Capitel von den Oaanabezeichnnngen« theils unter daa von der

Angleichnng fällt, a poHari nnter den angeglichenen Satztheilen

behandelt. Infolgedeasen werden nnr vier Aasdruckswetaen für die

Satzbestimmongen unterschieden: 1. Oasnsbezeicbnnngen mit nnd
ohne Pr&positioUi 2. Adverbia, 3. Infinitive, 4. Angleichnng (an-

geirüchene Nomina nnd Participia). Beim Genetiv hat drr Heraus-

geber nur zwei Gruppen initerschieden, den Gen. als AtLri[)ut nnd

den Gvu. al> Casus des Objectes; den prädicativen Gebrauch
erklärt er, v,as göwiss nicht in allen Fällen zutrifft, durch das

Hinzudenken eines Substantivs. Da diese wie die irubt^re

Auflage keine eigene Tempus- und Modnslehre enthält, so wird

dem Abscliiiitte über die TemjMira der realen Behauptuugssatze

eine allgeUifc»mu üemürkuug über die Verschiedenheiten der Zmi-

gebung im Lateinischen und Deutschen, der Lehre von den

eiatelnen Zeiten in den potentiellen Bebauptungasfttsen eine Vor-

bemerkung über den Oehranch des Irrealia im Dentachen Torana*

geschickt. Bei der Behandlung der aelbstflndigen nnd betflgUehen

Tempora in Nebens&taen sind nnnmehr die indicati^iachen Naben*
afttse Ton den conjnnctiTischen geschieden« Anch die Änderungen
im einseinen sind derart, daas die 2. Anfl« mit Becht eine

Terbesserte genannt werden kann. Umfangreicher iat nunmehr die

mostergiltige Daratellnng des Gerundivs (Gerundium nnd Snpinnm).

Vielfach findet man nothweodige Zusätze, Erweiterungen, Begrün-
dangen und Vertiefungen. Die Begeln, die sich schon in der

1. Auflage meist durch ihre Genauigkeit und Klarheit auszeichneten,

sind hip und da bestimmter gefasst, größere Kegeln, wie die über

infevf'sf iij ilire Bestandtheile zerlegt und durch den I'ruck augen-

iiillig ^'«maciit,. Von den Anmerkungen Nsurden tiianche in den

Text L'-er fi' kt, einige auch durch wichtigert! ersetzt. Die Beispiele

wurden virmehrt and bei uml'angreicliereü Kegein den einzelnen

Abschnitten zugewiesen. In die Vorrede ist nunmehr auch eine

Vertbeilung des Lf-i ammatischen Lehrstoffes iür die fünf oberen

Classeü aufgeüoiiiinen. Diese ist so getroffen, dass das Aubuiüü
für die einzelnen Classen klein ist, so daas uücü die Schüler der
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•kinlni etwaa dazu zu Imieii babeo nnd aoderBeits in allai

Classen fär regelmäßige und planmftßige Wiederbolang Zeit gt»
woonen wird. Der Druck ist deütlich und OOireot» die AostattlUlg

Alka Anforderimgeii eDtoprechand.

Kasden. HermaBB Bill.

LtteiniSChes Ühungsbuch für die xweite Clas«« der GjtJinasien nnd
finracater Lehrauat&Lten. Im Anschlüsse aa die iateiniacbe 6cbui-
^rttBBiatik tod Josef Btrigl uad anter gleiehieitiger BerMiieli-
tJgnnc: der Schul^rammatiken von Dr. August Scheindler nnd K:^rl

i^cüoüdt lusarniiien^^e^tellt von Rudolf Knesek, k. k. Professor ani

StAatsgjmnasium in Fiondiidürf. Lioz a. D.. Verlag der Ebeubüch-
•eben Buchbandloiig IH. Korb) im, 8^ 286 88. Pnii geb. 2K20b.
geb. 2K80b.

Auf du Tar mebr als JabretfrisI encbieneoe Übuogabueb
ftr die erste Oiaaae, das naeb den mir bekannten Urtbeilen günstige

Aofnabme gefunden bat, ist nnomehr die für die zweite Classe be*

itimmte FortsetzüDg- gefolgt, die voranssiebtiieb ebenfalls den

Beifall der Fachmänner finden wird» im ganzen ancb derjenigen,

welche sich mit der in diessm Bucbe Tertrstenen Metbode noob
nicht be freundet haben.

Um dem Grundsätze der Induction zu entsprechen, läset der

Verf. die lateinischen Stücke fiberwiegen. Es weist das auf S. 1

bis 96 gebotene Übnngsmaterial 121 lateinische gegenüber 88
dentichen Ühnng-sstücken auf, die in der Weise geordnet sind, dass

aof je ein oder zwei oder auch drei lateinische Stöcke ein deatöches

lelgt. Entere bieten 61 znsammenbängende Lesestäcke nnd 60 oft

namlicb lange ans Einzels&tzen bestebende Absebnitte» letztere

mfhaltMi 80 Leseatieke nnd 58 Absebnitte mit Einzels&tzen. Aber
iBcb imttr den Binzislsitzen anebte der Verf. b&nfig inbaltliob Ter*

vandte Sitte snsammensnstellen, so daas fflr zwei oder mebrere
auf einander folgend« 8fttso ein bestimmtes Wort gleiebsam den

Mittelpunkt bildet.

Die inhaltlicbe Answabl nnd Znsammenstelinng des Übnngs-
materials mnss als ^anz gelungen bezeichnet werden. Inhaltsleere

and schale SStze finden Fich nach meinem ürtheile nicht. Unter

den Leseatücken tretlen wir Fabeln, kleine Erzählungen über my-

ibiscbe nnd historische Gestalten, n. zw, fast dnrrhwegs über

lolche, welch© der Schüler im Laufe des Schuljahres im Ueschichts-

interrichte kennen lernt, womit also, wenn auch in bescheidenem

Üaüei die Concentration des Unterrichtes gefördert wird. Etliche

Übangeo bebandeln auch in einer dem FassongsverrnGgeo der

BcbÜtf entepreehenden Art otbiseba Fragen. Die Bewältigung

aaeber Sitza mag aOerdinga Hiebt immer glatt abgeben. Nament^
Beb in den lateioiaeben Stücken wird (}fter die Interpretetton des

Mma MSgiebigar eingrsifen müssen , znmal siob die Fußnoten
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fast durchgehende nur auf die deutschen S;itz& beziehen. Bei dem
reichen übnnprsmaterial kann übn^^ens em oder der andere Satt,

je nachdem er zu schwierige erscliHiut, leicht gestricheu werden.

Bezüglich Ansscheidang uud Einreibung gewisser Partien

möchte ich Folprendes bemerken:

Unbedenklich hätten nach dem Vorgange in anderen Übangs-

bächern Sätze nnd Stücke zur Einfibnng der DecliDationsformea

griecbiscber Wörter (Üb. 27—80) wegfallen kOnnen. Fflr daa 8ecu*
4ui«r reicht die Kenntnis des griech. Aee. anf -a ans, die Dedi«

oation von Ciree, Eur$dic9 n. a. wird er in der Tertia anf Onind
des grieobiseben Unterriditee nnd einiger Eriftntenmgen Ton Seite

dee Lebrera Teretehen nnd anwenden können.

Die Yerba der III. Conjngation anf -io sowie die Deponentia

sieht der Verf. znm Lehrstoffe der II. Classe. Gegen die Zuweisung

namentlich der Deponentia xnm Pensum der II. Classe ist insofern

nichts einzuwenden, weil es beseer ist, dass III. und IV. Con-

jngation in der Prima intensiver geübt werden, als dass vielleicht

im Hinblick aaf den nahen Schulschlnss die letzten Übungsstücke

der m. oder IV. Conjugrition zn rasch durcliLrenommen werden, die

Deponentia aber trotzdem nur lliichtig behandelt werden können.

Jedenfalls bilden alter die Deponentia eine noth wendige Ergänzung

der vier Conjngationen, d. h. des Lehrstoffes der I. Classe, ge-

hören also, wenn sie der II. Ciasse überlassen werden, nur an den

Anfang des Übungsbuches. Sie schließen sich an die Wieder-

holung der vier Conjugationen, die im Anfange des zweiten Scbui-

jähres unerlässlich lät, natorgemäß an ; ferner setzt diese Anord-

nung den Lehrer in den Stand, die wegen ihrer activen Bedeutung

etwas befr«ndenden Formen wibrend der Behandlung des Übnnga-
Stoffes über Dedinationea, Knmeralia, Pronomina in ansgiebigerer

Weise in Brinnemng zn bringen nnd in Erinnerung tn erbJteo;
denn mit Abseblnss der die Deponentia betreffenden Obnngsatfteke

sitzen diese beim Mittelschlage der Sehfller gewöhnlich nocb nicht

ganz fest. Wird aber mit dem Verf. Begriff nnd Wesen der De*
ponentia dem Sdiüler überhaupt erst nach esse vorgeführt, aleo

knapp vor dem die Verba nach Stammformen behandelnden Übungs-
materiale, das sich im ganzen nur auf diese ausgedehnte und
wichtige Partie beschränken darf, so kann während der Verarbei-

tung dieser Partie nicht gleichzeitig an die notbwendige Wieder-

holung der Deponentia in pntsprechender Weise gedacht werden.

Die frühere Krlpdii^uiii: der Deponentia znm Zw* cke einer darcb-

greifender^^n Wiedernulunti: ist in vorliegendem Pouche nmso nJ^thiger,

weil in einem späteren Trieile (Üb. 166— 173) nur die Deponentia

(incohativa) der III. Conjugation und die der IV. Conjusraticu oe-

handelt werden. Für die aufirestellte Foruerung spricht üuch der

Umslaiid, dass die Anwendung des Participinms (z. B. Scipio griff

an [und] siegte) ein recht häufiges Wiederlieüren im Übuugsmaieriaie

verdient.
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Silitf gMondertn Btthandlnng der wicbtigsten syntaktischen

Fenmo, wie wir einer solcbeD beispielsweise im Hauler'ecbeo

übaogsbDcbe begegnen» widmet der Verf. keine Übasgestäcke. Sie

ididD^ entbebrlicbf wenn der Lebrer dnrch stete Sat^verändernngen

es dibin za bringen vermag, dass der Schäler die wichtigsten Hegeln

der Elementarfsyntax richtitr anwendete, ein Ziel, das für die Leetüre

der III. Classe und die sich anschließenden Arbeiten ' durchaus noth-

wendig ist, wie der Verl", in dem Begieitworte zu sein*^m Buche
»«•Ibet betont. Er denkt sich dieses Ziel wohl dadnrch erreichbar,

fliöS er bei Sät/Pi), es uothtbnt, auf die in den Faßnoten ver-

ftreQt. n eyntaktiöcheu Kegeln hinweist. Ein am Schlüsse des Bnclios

WliDUijLüer Anhang (S. 228— 235), auf den aber nicht voü den

übojjgtoäLückeii aus irgendwie verwiesen wird, gibt em /udammen-
bmodee Bild der Segeln, die der Schfller während deo Schuljahres

die Lecttre tmd dnrcb Nacbecblagen der Kegeln in den Fuß*
aalca (zum Theile aneh Im Voeabnlar, wie in Nr. 8t 48, 79) eieh

iiCieignet haben eoU. Wenn ee dea Verf.8 Wnneeb iet» daee sieh

4i« auf Tereebiedenen Selten eaines Bnchee Teratrenten Begeln im
Witm der Itahrznhl der Schüler sn einem Ganzen znaammenfilgen»

vi« er ein aolchea in dem erwähnten Anbange znaammengeetellt

kit» eo bitte er nach meiner Ansicht besser gethan» die Regeln in

teFoBoetes wegznlaaaen nnd dafdr einzig, n. zw. ziemlich an-

iiMgesetzt auf den Anhang zu verweisen; denn nur die w&brend
lines ganzen Schaljabres aUndig geflbte Einsichtnahme in die

wenieen Seiten, die diesem Anhange gewidmet sind, kann den
Schüler in diesem engen Gebiete eo heimisch machen, dass ihm
ohne dir^ftes Answendiglemen die verzeichneten Begeln ziemlich

sicher im (i<^dächtni8se haften. Was an Eanm dnrch Ausfall der

Beteln in atu Fußnoten erspart würde, müstste der Ergänzung
jenes Anhanges zugewendet werden, da man in ihm manches ver-

mist, was mit gleicher Berechtigung in ibm seinen Platz hat

wie das dort Auigenuiümene. So felilt ein kurzer Hinweis auf die

tuoporalen Conjanctioneo, die nur im Vocaholar und zum Theile in

imFnfinoten (Nr. 1, 3, 16) erw&hot sind; manche Wendungen
(wit pareo tibi) aind imAnhange angeführt» andere gleichwichtige

(wie uUtr re)^ die im Obnngsmateriale TOrkommen, fehlen« — Was
m Anhange als Norm Tergeachriehen wird, mnaa in den Obongen
ftiCgehalten werden. Wenn der Schiller innehaben aoll, daaa

{Htfitf in Tier FiUeo aich an gewieee WOrter lehnt (Anh. 16),

moisen Sfttza wegfallen wie Üb. 60, 6 (pro dignitate cninaqne),

17 (de qnoqne viro), Üb. 22, 8 (nt qnieqne}; auch soll er in der

Seconda nicht labares tderare non dyhUamiM (Ob. 9 a» 16) lesen,

damit quin umso fester sitze, n. &.

Ton den Regeln in den Fußnoten mnsste B. 26 (Conj.

Flasqpf. erscheint in indirecter Darstellung als Stellvertreter des

fehlenden Conj. Futur. tx:ict.) dem Secundaner erlassen bleiben,

da ibm doch selbst im letzten Drittel des Baches (Üb. 137, 1) die
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einfache nod wichtige Begel, dass auf Vergaogenheit im Hauptsätze

im Finalsätze bei Gleichzeitigkeit Conj. Tmperf. feiere, noch nicht

7,nfrf^mi]thet wird. Die Überpelzuntr aus dem Lateinischen bedarf

zur richtigen Wiedergabe jener ßegei nicht (Üb. 108, 1 n. 142, 3),

für die Übereetznng aus dem Dentschen wird ohnedies dnrch

häülige Hinweise, wie das deutsche Tempus im Lateinischen um-

zuwandeln sei, in den Anmerkungen nachgeholfen. — In der 3.

Zeile der 23. liegel soll es statt ^.befohlen" heißen „Yerboten"*. —

'

In Üb. 19, 11 n. 25, 2 find«! aieb IndteatiY b«i eum obne jed«

Anmerlning, die Hegel Uber eum temporale folgt mt in d«r Foft-

not« zu Ob. 67, 7.

Nteb don Instnictionai soO sieb der ScblUtr inbmltrai€b«

Sitze oder Sprfiebe eneigneD. Die ErflUlnng dieier Fordenmg
unterstützt ein an das Übnngsmaterial sich schließender Anhang
(S. 97—99). Dieser sollte jedoch nur solche Spräche enthalten,

die in der Lectäre des Übungsbuches vorkommen , andere nicht.

Namentlich manche Verpe und Disticha, die im Ühnncr^müteriale nicht

entlialteii sind und denen keine Übersetzung hei^i:üiügt ist, wird

der Secundanf^r ohne Nachhilfe nicht gut verstehen, der Lehrer

aber wird du t-m aoüer dem Lehrpeoaom liegenden Stofife keine

Zeit widmen kt'nnen.

In der K;iuiint dem syntaktisch-stilistischen Anhange separat

gebetteten Worikuode ist es vortbeilhaft, dass der Verf. zur Er*

leichterung fflr die Bcbfller noch geraume Zeit die nnbekanntea

Voeabeln nach der Ordnung der Übnngostficke btetel Dass er

anderseits mit dem Beginne der Übungen Aber die Yerba nadi

Stammformen mit diesem Vorgange briebl und die Schfiler nnr auf

das alpbabetisefae WOrterrerseichnls Terweist, ist ebenfalls zu

billigen, weil sie dadurch an die in der m. Olasse notbwendige

Selbständigkeit im Gebrauche des Wörterbuches gewöhnt werden.

In der nach den Übungsstücken geordneten Wortkunde werden die

unbedingt nothwendi«,' zu lernenden Wörter dnrch fetten Druck

hervorgehoben, Verweise anf die bereits bekannten Wörter dem-

selben Stammes finden sich häufir^ in der Klammer. Die Zahl der

für jede Übung zu merkenden Voeabeln ist nirgends übergroC. Von

den nebenbei laufenden werden allerdings nur die im Kopie des

Schölers sesehalt werden, welche in irgend einem Paragraphen m
die Kategorie der fettgedruckten befördert werden. Von Übung 96

an» mit der das alphabetische Wörterverzeichnis in sein Beebt tritt»

wird der Lehrer selbstTerstandlich seltenere oder fflr den Seeon-

daner minder wichtige Worte» wie eaettua, eotumiXt iacmar,

paUimn, Morox n. fl. nicht in den Bereieb der zu prfifendfln

ziehen dflrfen. Sowohl im lateiniseb- deutschen als auch im

deutsch "lateinischen Theile des W6rter?erzeiehnisse8 wird den

EigennamoD eine besondere Eubrik gewidmet. Einfacher aber

bleibt es fär den Sobdler» in einem zwei theiligen, als in einem

?iertbeiUgen WörterTerzeichnisse nachecblagen zu mftssen.
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Ehe ich meine Besprechung schließe, will ich noch einer

Äußerlichkeit erwähnen, der in einer folgrenden Auflage leicht ab-

gebolfeD werdi^n kann. Mit Sternchen und Krenzen (selten wohl

mil §§) wird a'.lerdings in vielen Bäcbem auf Anmerkun^^en ver-

wie«en, aber eine Combination dieser Zeichen (wie in Üboog 77:

f*, f**, t***, *t, »tt, *ttt) ist für die Schale uDpraktisch.

Ai. ihre Stolle m^gen arabische ZifTern treten, da eiu Hinweis

am „Anm. 6** oder „Anm. 7^ niinder langathmig iat, als anf

«ABfli. mit tintm Knut» und drti Btorneh«!''. Die Begela

iB den FnßDOttn kOoiwn, wenn sie der Tof. belbeliilt, darch

rtmiiehe Ziffern gegeben werden.

Da di« Ton mir TOrgebrMhten Einwendungen nicht eebwer«

viegMider Natnr sind, eo iet es eelbBtTerstftndlicb , dais ich dM
Bich hiemit der Fördernng empfehle. Bei einem nenen Bnche
wird am besten Praxis and Beobachtung der Lehrer darthnn, waa
•twa einer Änderung bedarf.

Wenn ich endlich erwähne, dass das in Rede ptehende

Übungsbuch hinsichtlich des Furniates, der Art und Größe des

Drückes, sopar hinsichtlich der äußeren Umkleidung der 3. Auflage

Ufa Steiner - Scheindler'schen Übungsbuches fast zum Verwechseln

ähnlich sieht, so habe ich bei der bekannten trefflichen Ausstat-

iQijg de« letzteren dem Verleger des ersleren das gebärende Lob

gespendet.

Von Versehen iat der Druck frei. Ich bemerkte nnr im An-

Ciige der ierten Zeile Ton Üb. 67 pra-este at prae'^sae»

Wiener-^ eastadt. Franz Kunz.

Bealerklärnug Anschauungsunterricht bei der Lectflre des

Sallutt Qod des bellom civile Caesars. Von Dr. J* Kabik. Wien»
Alfred HOlder 1901. 8*, 58 SS.

Das Werkchen schließt sich den Schriften desselben Verf.s

außT Cicero, Tacltus und Horuz an. Es enthalt als Einleitung

eine knappe Besprechung der wichtigsten Erscheinungen der letzten

Uli anf dem Gebiete der „Schnlarchäologie". Darauf folgt die

eigentliche Abbandlang , gegliedert nach den Bnbriken: Topogra-

pUadMi» PriTatlaben, (yffentUohea Leben und Spiele, Kriegswesen,

litentaingciebiebtliehea, Ethnographiachea, Sacraiea» Porträte;

BtaMfavidit «ad Oorichtaweaett whrd nnr gelegentlich geatreift.

Schinna bildat eine Oboraicht der .Localltftten nnd Bealien**.

Id der Einleltong verweist der Verf. aasdrflcklich anf seinen

«sprüoglicbeo Plan : mögli^ate Vollst&ndigkeit ananatreban, damit

jeder Lehrer das ihm Zusagende oder Erreichbare nach eigenem

QitdänkaD nnaw&hle. Mit dieaem Standpunkte ist zu reebnen;
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denn bot dtaii werdtn mi Eig»nt1iilmliebl»itoii ywtttodlich» di«

auf des erstell Blick «Iwas befrMBden; 1. Die uhlreiehen B«-
xiebmigeD auf Cicero, Tacitne and Horaz, die an noiereo Gym-
nasien erst nach Sallnst und Caesars beUum eiviU gelesen werden,

sowie anch die Verweise 70m bell. lug. anf das heü, Cat. —
2. Die bäüfitre Heranziebang von Autoren, die dberbanpt nicht

Gegenetand der Schüllectüre sind, wie Cassiodor, Floriis, G^llius,

PliniuSf Flutart h. Sueton, Vegptiüs nnd Vitruv. Wie es methodisch

verfeblt warn, wollte der Lehrer die Schüler bereits in VI. auf
Stellen auimerksam nu\ciien, die sie cret in VII. oder VIII. lesen

werden, so ist es ^ub verschiedenen Gründen anch nicht zn rathen,

ihnen eiu^elue, iür tiie weit hergeholte Belegätellen auä ächui>

fremden Antoren mitzntheilen.

Oberbanpt kann gerade heute, wo die ArobAoIogie — im wei-

teren Sinne — mit Bedit beginnt, sieh ihren Plats im Hittelaehol-

antenicbte etobeni, nicht oft und nicht eindrlBglieh genug tot

missbrinehUebem Eifer gewarnt werden. Nor das, was zum Ver-

ständnisse einer Classikerstelle unbedingt nOthig ist, darf den

Sebfllenii womöglich durch Abbildungen Ysranecbaalichty dargelegt

werden; nur das, und das in aUerknappester Form, sonst wird

hiedorch der Flnss der Leetüre geradeso nnterbrochcn wie durch

lan^athmige grammatische und stilistische Rrlänteninpen. Mit

demselben Rechte, mit welchem heute von verschiedener Seite

direct die Einführuiig des KnnstnDterrichtes am Gymnasinm em-
pfohlen wird , können andere die Vertiefung des Grammatikunter-

richtes fordern. Beides kann gleich langweilig nnd gleich iuter-

ebsaiit gestaltet werden. Wie aber die zu starke Betonung dee

grammatischen Tbeiles des altclassischen Unterrichtes diesen za
einem blofien Sprachnnterrichte macht, so ffthrt ihn die gewmlt*

same Hereinsiehnng der Alteithllmer sn einem ünterrichte in der

Cnltorgeflchiebte: er wird Goscbichtsmiterricht.

Um ans dem Bnche K.s selbst einige ooncrels Beispiele an
wählen : Der Lehrer gebt Tiel zu weit, wenn er sn Sali. Cat 28, 3

iüi ianm prchibUi ttmtum facinm frmira 9U§ceperunt den römi-

schen Thfirverschlnss, zu Sali. lug. 104, 3 cum Cn, Oetavio Ru'
sone, qui quaestor Stipendium in A frt'ram portarerat den Beden*

tnngswechsel de? Wortee q}(aP9for behandelt, ..n Sali. \vl\:. 66, 3
und 67, 3 geleL-cntlich der Erwähnung einos prae/ectus oppidi

(nicht urbis: obciis » zu Caes. hell. riv. , Kübik S. 44) auf den

praefectus jabrum, der. wie Kubik selbst bemerkt, in der Schrift

nicht erwähnt wird, oder auf den späteren praefertus caMrorum
verweist. Ebensowenig scheint mir zu Sali. lug. 78, 6 die Auf-

zählung von Handwerkerzänften , zu Caes. beü. civ. II 6, 4 die

Bemerkung Aber die Tbier-Insignia derSohille (Kobik 8. 52), zn
I 52, 2 die Heranziehnng des Oisar-Denars, sn III 105, 2 dar

Hinweis anf die Kike des Paionios am Platze.

Doch ich will mich nicht in Einzelheiten Terliersn» ramal

Knbik selbst dnreb den oberwihnten Omndsatt jeder Eritifc naeb
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dieser iticbtuDg hin die Spitz,6 abgebrochen hat. Uud ebenso be-

grtiflicb Iii M anderseits, dass der Lehrer je oach seiner eigenen

bdifidoilitit aaeb manche Stallen erllntem wird, au denen Enbik
liflkta aonerkt, denn Moen fortlMifenden antiqaaiiaebeii Oommaotar
Uefern an woUeUt lag ilini natttrlich feine. So wird, um aar einige

Mhii ana dem beÜ, Cai* ansofflhren, manelier Schfller im ün-
Uaian aein über die va$a eaüata 11, 6 iformmaia 20, 12);

Unm über 20, 12 lanrai famUkunm, 25, 2 ptali$n ei mUare
$Uganiim quam n§e$m ett probae, 87, 7 prkati$ it pMieis

Sonst fiel mir aaf: S. 5. Der Tempel dea luppiter Staiar

scheint in der N&be des sp&teren TÜQsbogeos gestanden zu

bäbeo. Er hni wirklich dort p'estanden. S 12. Wenn den Schülf'rn

das scrinium mit den Briefen der Verschworer durch den Hinweis

a»]!' riie lateranensische Sophokles-Statne ?erdeutlicht wird, so er-

hallen sie einen falecheri Beprjfi vuu der Größe, vielleicht auch

OD der Form desselben. Sollte es nicht eine einiache Schatulle

fewesen sein? — S. 20. Der alljsremeiiie Sclilass ans Sali. In II.

lug. 66, Ü : postea milites palaniis, iru rwos, rjuippe in (dli die^

oe UM tmperiu adyrediunlur : „Außer Dienst gieugen die Sol-

daten abweichend von dem Branche unserer Zeit ohne Seiten-

giwetkr** acbeint mir gewagt. Ist liberbaapt imrmt» ganz atreng

a iaaaeB? Ana 67, 1 afiee oppidi, tiit H 9cuta ermtf,

prtujiiium hotUum^ portal anls dämme fuga prohibetiuU darf

an folgern, daaa aicb daa Wort banplaftehlieb aaf daa Feblen der

Sebitawaffen bezieht. In ihnlieher Weiae laaaan die Soldaten

Ciaan (MI. eh* I 75, 8) ihie Sehilde im Lager, nmwieheln, ala

fie nnfermntbet angegriftn werden, ihre Linke mit dem sagum
vod Tertheidigen aieh mit dem Schwerte. Vgl. anch Caes. belL

G<ilL I 40, 6 : mermm = nnznreichend bewaibiei. — S. 35. GAaar

dwkt bei: in eeeeeeüme populi, templis locisque editiorü>u$ occu-

f<^fi9 roT allem, wie das anmittelbar Folgende zeigt, an die Un-

ruhen nnter den Gracchen nnd anter Saturninus, nicht an die

friberen Sece??ionen. — S. 43. Unter den insignia tm/jf ratoriOf

deren sich Fompeius bei seiner Flucht aus dem Lager entledigte

(M. cffj. III 96, 3). hat die toga praetexia keinen Platz.

Ein störender Drockiehier findet sich S. 86, wo Maenius
statt M'!' /ius zu lesen ist.

Mult man aber auch an Einzelheiten Anstoß iiehineu, als

Oioiee betrachtet gibt das Bach, nnr ffir den Lehrer bestimmt»

diesem bei einsichtsvoller Bendtzung mancherlei Hilfen an die

Hand, am den Spraebnnterricbt an beleben; Hilfen freilieh nnr ffir

dM Fall, ala die ?on Knbik henngezogenen Anachannngamittel

ihn wiridich ingebote ateben. Ea nntaratfitzt ihn sngleich

weaantlicb bei den Znaammenfaaanngen, wie aie am Sehlnaae ein*

min« Leetfteabaehnitte nfithig aind.

Wien. Weishäopl.
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Jahrbuch der Grillpaner- Gesellschaft HerMfg. C. Gloaiy.
X. Jabigug. WiMi, Koaegta, 1900.

Der mit dam Beginn« des neuen Jnhrhnnderto erBehienene

10. Band dee Jahrbnchee der Wiener Grillparzer-Gesellfichaft recht-

fertigt den guten Bnf, der diesem in literarhisloriscben Kreisen

bestbekannten Jabrbncbe voransgebt, anfs neue. In einer reich-

lichen Anzahl von A-nfsIltzen wirft er nene, höchst interessante

Streiflichter auf Grillparzer nnd seine Zeitgenoseen.

Da behandelt zunächst J. Volkelt „Grillpnrzer als Dichter

des ^Vi Ileus /um Leben". Diesen letzteren Ausdruck entlehnt Volkelt

Schopeniuiner, um mit demselben einen neuen Typus des Mensch-

lichen bei Grillparz.er — schon früher hat er einij^e eolche Typen

festgestellt — zu bezeichnen, den „Tvpuä des verblendeten, wahn-

nmfangenen Qlücks-, QrOße- und LebenBrauBobeB**. Volkelt findet

diesen Tjims vertreten in Jason, der erst nach den schwersten

Kämpfen sein Ziel erreieht, aber, an demselben stehend, TOm
Ekel ob der Eitelkeit alles Irdisehen erfasst wird; weiter In Sappbo,

deren Streben naeb den Lebensgfttem dnrch die Erlrenntnis ent-

t&nseht wird, dass sie dem Genosse derselben nicht gewacbssn sei.

Ebenso pessimistisch klingt dieser Typus in Libnssa nnd Hero ans.

Dagegen wendet er sich zum Besseren in Knstan nnd Otto« die

sich beide scblipßlich höherer sittlicher Aufgaben bewnsst werden.

Auch Ottokar und Rabel stellen zu dem zielbewossten Lebens-

willen Rudolfs oder dem ^geläuterten Lebenswillen Alfons' diesen

TypuH vor. Ja, in Grillparzer selbst äußert sich der Lebens ille

in zweifacher Art: in dem Streben nach allen Leliensgutern und

in der 1 urclit vor denselben als etwas Schuidbnngendem.

In einem zweiten Beitrage betrachtet F. Jodl „Grillpar/^erä

Ideen zur Ästhetik " auf Grand der von dem Dichter in seiner Selbst*

biograpbie niedergelegten Bekenntnisse fiber sein eigenesWesen nnd

Wirken. Er selbst folgt in seinem eigenen Schaffen nnr der poe-

tischen Inspiralion nnd halt jede yerstandesgemUle BsAexion fnroht^

sam ferne» da er meint, dass Eonst nnd Bildnng einander entp

gegenstehen. Anf dieser Grnndlsge faxend, trag der Dichter Ban-

steine zn einer— nnvollendet gebUebenen —» Ästhetik znsammea.

Letztere fasst er aber nicht in unserem Sinne auf, denn
seinem Dafürhalten war die Quelle des menschlichen Schaffen?« frnlier

da al8 die Keflf^xion. Nicht in dem Gydanken, sondern in seiner

Darsteiiung beruht das Wesen des Kunstwerkes, so dass man in

der Darstellung den Gedanken trenieüen kann. Darum muss das

Kunstwerk als Wirklichkeit wirken, doch nicht anf Grund bloüer

Nachahmung der Natur, sondern auf Grund des Symbolischen, wo-

durch eine gewibse Geiuutiibätiiumung erweckt wird; dies kann der

Kunstler aber nnr dann, wenn er das Ton der Natur Gebotene

einer Sichtung unterzieht

„Das *Gmck' bei GriUparzer" bildet den Inhalt der niobstsn

Abhandlnng Ton A. Freih. Berger. Nicht nnr die drAekendeo
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äoßereD YerliiltoiMO waren es, die Grillparzer so manches nielit

veUenden ließen, was seine EinbilduigskraCi geschaffen, sondern

8ücb sein Glanbe an ein Fatnn» ein sogenanntes „Glück", welches

den Menschen ohne sein Wissen zn etwas macht. Diesen Glauben

entwifkelt Grillparzer in der „Ahnfrau", am klarsten aber drückt

er ihn in Ottokars Gestalt ans, „Das Glück bleibt dem Menschen

nicht bis znm Knde tren", diesen Satz lehrt uns diese Gestalt.

Die HaoptsHche des Ottokar- Dramas ist also das Giücksmotiv, das

übrigens Grillparzer in seiner Phantasie auch in anderen Gestalten

IQ Terwerten euchte, wie z. B. in Poi^krates oder Krösus. Wir
ersehen darans, wie die Phantasie den Dichter auf das Schicksals*

dnDm Tsrwsisi, ja, er selbst fflblt» dass er Tom „Glflsk** znr Be^

dsntagslosigkeit bsstunmt sei, nnd darin zeigt sich so rächt des

Diebtsrs Wiensrthiini. JS\skwrf der Grillpansr (man danke sieh

den KanMO wisneriscb ansgesproehen) beißt, ein Classiksrl Zn
daBB!" Dieser Ansspraeh definiert GriUparsers wienerische Be-

Sfibeidenbeit anfa beete.

Orillparzere Verwandte werden in zwei Arbeiten bebandelt.

In der ersten derselben „Gin Neffe Grillparzers*' zeigt ans M.
Tancaa, dass Grinpar7er, der sich gerne für seine Verwandten

opferte, mit diesem NetTeii die trübsten Erfahrungen gemacht hat.

— In erfreulichem Gegensatze hiean steht di« hochachtbare Gestalt

des Freiherrn von ßizy, dem C. Glossy in seiiieui uiit demselben

NameD betitelten Anfsatze gerechte Würdignnt!: /.utheil werden Iftsst.

Bizy war ein großer Literatarireuiid, verkehrte mit Grillparzer aaf

dem vertraatesten Fnße und wnrde nach dessen Tode mit der

Ordnung dea Kachlaases betrant, einer Arbeit» deren Ergebnis er

anter dem Titel „Gedenkhefte nnd SrinnenmgsblUter" zusammen«

fasita. Anf Gmnd seiner «genen nnd seiner Zeitgenossen Erinne*

nngen, der Tagebfleber dea Dichtere nnd Schrejfogela arbeitete

er aadi ein Grillpaner-Albnm aus, mit dem er die Verehrer dea

Dichters flbenrascbte. Ans seinen Anfzeichnongen geht anch herTor,

dass er sich mit dem Gedanken einer Biographie Grillparzers ge-

tragen haben mag, nnd Glossy bringt sogar eine Probe davon.

Eine vollendete Biographie wird in der Besprechnng „Ein

Franzose über Grillparzer" von M. Neckar erörtert. Sie stammt

an« der Feder des französischen Schriftstellers A. Ehrhard nnd

ist eine Originalarbeit, welche Grillparzer viel objectiver beurthoiit

und in viel lebensfroherer Beleuchtung darsteiit, als dies seine

eigenen Landslente zu thnn pflegen.

Unter Grillparzers Zeitgenossen werden insbesondere Lonau,

SchrejTogel nnd Bettj Paeli behandelt. In den Heimaterinne-

rwngen bm Itenan" filbrt E. Caatle ans, daas Lenane Lyrik fast

gmt nntsr dsm Eindmek seiner Heimaterinnemngen stshe, durch

die er erst Dagam fflr die dentecfae Literatur erschlossen habe.

Aich seine PolenUeder durchwehen solche Erinnerungen; freilich

eind sie da schon merklich ?erblasst. In seinem „Mischka*' fand

SriMrift 1 a. Mmk. Orua. ISO». OL Htft. 15
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er wohl wieder den alten Klang, oicht aber den alten Tod. Diesen

wieder zu treffen, wollte er seine alten ErinnerongeD wieder auf-

frischen ; aber bevor er dazu kam, war seine Lebenssaite für immer
gesprungen.

B. Payer ?on Thum Teraaebt, aaf J. Scbrejvogela B«»«-
buDgen m. Goetii« in einem gleiisfanamigen Anfealxe neoe Streif-

Uebter zn werfen. Dass die beiden Geieter sieb aof dem Arbeite-

boden der Jenaer Literaftarzeitnng trafen, iet eieber, doch itt

darüber niebie Nftberee bekannt Aneb dase die beiden M&aner
persönlieb miteinander belcannt wurden, iet eieber, da ScbrejTOgel

ale politischer FIflebtling nach Weimar gegangen war. Doch haben
eich die Beziebnngen zwischen beiden recht kühl gestaltet, wmbr-
ecbeinlicb iofolge einer Ablehnung, die Goethe einem ihm von

ScbrejYOgel flberreicbten Lnstspiel zntheil werden ließ. Goethe
schätzte Schreyvofel jErerinp', nnd dieser rächte sich, indem er in

ppinen ,.Soniitagsblättern" Goethes Verhältnis zu den Romantikern

aogriil', j;L ihn gcrade/u mit Gottsched verglich. Goethe selbst

aber 7ollte er offene Bewunderung, ja er seihet hat Goethes
Meisterwerke im Burgtheater eiiigetührt, und Grillparzer hat nach

seinem eigenen Geständnis seine hohe Wertschätzung für Goe&be
erst aus den „Sitiintagsblättern" geschöpft.

„Zur Charakteristik Betty Baolis" nennt sich die nächste

Arbeit von Frau H. Bettelheim - Gabillon. Die Verfasserin sucht

nach den erhaltenen Briefen der Dichterin Baoeteine zn einer

Lebenebetchreibung deradben zn liefern nnd gibt aneh eine Skizze

ihres Lebenslanfee. Eine allen Anforderungen entepreehende Bio-

graphie iet noeb nicht ereohienen, nnd dämm eind die ?on der

Yerfaseerin gebotenen Materialien eebr dankenewert

^Kleine Beitrage znr Biographie Grillparzers nnd Miner
Zeitgenoesen** liefert 0. Oloesy in einer BlÜtenleee von Briafon,

Notizen und Berichten. Da erfahren wir etwae über ein von meh-
raren Wienerinnen vorbereitetea Albnm zu Grillparzere 80. Gebmta-
tage, dae niemand Geringerer ale M. Schwind mit Zeicbnanf^
versehen sollte, das aber niemals erschienen ist. Von einem Miss-
geRchick des Dichters nnterrichtet nns die Kritik über die Erst-

aulfübruDg der von Krpiit.'er vertonton Grillparzer'schen Oper
„Melnsine" und die Vertheidigung des letzteren durch den ersteren.

Ein }5ericht über die diplomatisch eri Verwicklungen , weiche die

Ernennung des Dichters zum Ehreuuiitglieüe des Kölner Carneval-

Tereines nach sich zog, berührt nns ebenso merkwürdig, wie die

Schilderung der Schicksale einer von Grillparzer tür Aii-chötz

verfassten Grabrede auf Beethoven, die auer äcbließlicb doch ver-

boten wurde.

Föhren uns schon dieee kleinen Notizen in die ormärzlicbe
Zelt, BO tbnt diee noch mehr C. Gloea^e Sammlung „Ans dem
yormlrz". Bieee Sammlung enthält Berichte über die anegewaii-
derten Schriftsteller nnd einige aneländieebe Antoren, weldia «iii
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nogeoaniiter Regiernngsagent an Noe von Nordberg, den von Met-

ternich besteliten Leiter des Mainzer Comit^s znr Überwacbnng
sUat^geHIhrliolier Secten, eingeseudel bat. Diebe Berichte betreffeu

1. a. Lenan, HonDayr, Daller, Groß-Hoffinger mid Sapbir. Lenaa
iMool te Bariehtaratattar tnaammaD mit Grfin und Zadlits daa

poetiaclia Deablait, waleham der 6alarraichiaeba Parnaaa aain hohea

Aoaahen vardanka. — Hotmayr bat alch infolga aainar libaralao

toiniiiugaii In dam ohnabiD mit aotimonarebiaebaD Umtriaban

gesagnalan Bayern niadargelassen, wird abar, da aich mittlerweila

in Bayern ein Umscbwnng Tollzogen, noomabr von beiden Partaiaii

bekimpft. Der Beriebtaiataiter bebt Hormayra Verdienste hervor,

bedauert aber, Ihn in „einer so schlechten Gesellschaft'* zn finden.

Glossy bemerkt biezn, dass Hormayr stets ein OoE^ner Metternichs

?^wfeen sei and diesen in mphreren von ihm geförderten, aber
V* n alliieren verfassten Arbeiten angegriffen habe. Tn Rayern sei

er geradezu unter die Fampbletisten gegangen , habe sich aber

infolge seiner Maßlosigkeit mit vielen verfeindet. VoliständiL' ab-

Qrtheilen könne man ihn jedoch nicht; er gei jedentaliä auungs
ain guter Patriot gewesen und habe nicht wenig znr Wieder-

«rwaeknng des geistigen Labana in Oaiarraicb baigetragen. —
OroS-Hoflnngar bilt dar Baricbteratatter fOr dan grGßtan ?aind

Oitanrmcbay dar dnrcb die iftaaiga Cenanr im Baieba niebt ga-

blndart warda. Übrigana baatltigt ancb Gloaayt daaa ar acbarf

ina Zang gegangen aei, aber eigentiidi nur gegen die Cenanr.

Metternich habe ihn später wieder infgenommen, er sei aber doch

ia irmlicben VerhAltniaaen gestorben. — Dnller, nrsprängticb ein

Radicaler nnd Honnayrs Mitarbeiter, bat sich gemäßigt, ist bocb-
geachtet nnd sehnt sich nach Österreich znrück, das er, wie

Gloesy bemerkt, nnr einem romantischen Zuge folgend, verlassen

hat. — Saphir macht der Berichteretatter einen schwankenden
Charakter zum Vorwnrf nnd nennt ihn „ein politisches Chamäleon".

Ein interessantes Gegenstück zu diesen vormärzlicben }>ü-

richten bildet J. Minors Arbeit „J. N. Bachmayr. Docnmente zur

Literatnr des l^achm&rzes**. Bacbuiayr, ein Jaribt uud Liebhaber

im aebönen Litenlnr, batte bei Lanbe ein Jngenddrama einge-

raieiii, der ea aber nicbt nr AniMbning bimcbteb. Daa gab Bacb-
ajr Anlaaa zu einer aebarfen Polemik in oflbnen Briefen, in

denen er Lanbe Parteilicbkeii Torwarf nnd die Benrtheilnng doreb
daa Publicnm oder die Appellation an den Eaiaer Terlangte. End*
Ikh erwiderte Lanbe mit einer Preisausschreibnng, nach der die

aing^ofenen Arbeiten theils durch ein Golleginm, theils dnrcb daa

Publicnm benrtbeilt werden sollten. Bacbmayr batte bich aber

mittlerweile nach Deutschland [gewendet, wo er eine thatkräftige,

jedffh ebeuialls erloltrlose Förderung bei Hettner und Keller fand.

Da ein zweiter Versuch bei Laube ebenso vereeblirh war, verlaiiL'te

tr öffentlich eine kritibch*! BegrunduiiL: lur die Ablehnung, und da

diese «twaa za schroff klang, lehnte er sich gegen die Ailein-

15*
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giltigkeit der BeortbeiluDg Laubes anf anter Berofnng anf das

gänstige Urtheil Halms. Dieser hatte übrigens, wie man nach

Bacbmavrs Tode erfuhr, wohl dessen Begabung günstig benrtheilt,

aber sein Drama fiir nnaufführbar gehalten. Bachmayr entsaj^te

schließlich alier IIollDunc,' und verschwand aus seinen Bekannten-

kreisen, wahrscheiniich in:olye eines Selbstmordes, J. Minor be-

spricht zum Schlosse Bachuiajrs Wesen und Arbeit und gelangt

zu dem Urtheil , dass Bachmayr vrohl eine dichterische Beirabnng

gehabt» aber nlemal8 an deren weiterer Aasbildung gearbeitet, habe.

Der eben besprochene Jahrgang des Grillparzer-Jahrbuches

BtoHi Bidi Mintn Yorg&ngera ebflobfirtig znr Seite. Dar Litarar-

wia der Onltorhiatorikar, der latheklkar wie dar Pejehologe, die

FraoDda dar Grillparxer^aeheD Hiiaa wie die Varahrar nnaarar

achOnan Vataratadt, ala alle finden in dam Torliegenden Bande dea

anragenden Stoffaa genug. MOge daraalba nur gabftranda Verwer-

tung finden!

Wr.-Nenatadt J. Bena§.

Nikolaus Lenaus sämmtliche Werke in zwei Bänden. Mit Biidnis.

Lebensgeichichte uod Würdigung des Dichters. HerausKegebea tod
Eduard Castle. Iieipzig, Mas HeHes Yeilag. o. J. 1. Bd. LX und
842 SS., 2. Bd. 876 88.

Von der Verlagäliandluug Alax Hesse in Leipzig wurde in

jüngster Zeit eine neue Sammlung wohlfeiler Classikerausgaben anf

den Bdchermarkt gebraoht^ die trotz ihrer niedrigen Preiaa durch

Correetbeit dea Textea nnd durch aorgffiltig gearbeitete biograpbiaoha

Einleitungen alle Ähnlichen üntemehmnngen ftberragt. Im Interaaaa

aller Bficherfreunda wira nur an wönMhan» daaa dar Yerlagar

durch die Wahl etwaa grOßerar Typen für eine der Gediegenheit

dea Inhalte antaprechende äußere Ausstattung geaorgt hätte. Ihm
wäre daraus gewiss kein Nachtheil erwachsen, weil sich die Mehr-
kosten leicht dnrcb eine kleine Preiserhöhung hätten einbringen

lassen, die der Verbreitung der Sammlung sicher nicbt hindernd

im Wege stände; denn bei entsprechend irrot^erem Druck würden

HesRPs AcBfraben die Kauflustigen «chon äußerlich von ihrer über-

legeubeit über Üeclams UniTersaibibiiothek oder Mejrers Volks»

bücher überzengen.

Bezüglicb der Herausgeber hat die Verlagshandiuug , von

wenigen Ausnahmen abgesehen, eine glückliche Wahl getroffen und
die Bedaetion dea Textea aowia die Abfaaaung der fiinleitnng

meiat nur aolchen Fachminnem anYertmnt, die durch ihre bia-

hange literariaeha Thitigkait eine gründliche Bekanntaohaft mit

dem betreffenden Autar bewieaen hatten. Dieaer Vorsng zeichnet

aneh die Torliegende Geaammtausgabe der Werke Lenaus ans,

die TOtt Bdnard Caatia herrührt, der achon durch eine Beihe tob
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EiBMliiabliandliiogoii all«n Fimind«]! Ltnana ala Kaonar diaaaa

Üicbtm bekaant iai.

BasttgUeb dar BlntliaUung dar Warka aowia dar Anfaintodar-

folge dar ainulnaD Oadicbta aebliaBt aich Caatla Tollstilndig an
lia bakannta Anagfaba an, die Anastasias Grfla naeb dam Toda
Mise« Freandas yeranstaltet hatte. Die wenigen neu anfganom-

meoen Gedichte (in dar Inhaltsüberaicbt dnrch ein beigesetstaa

Sterncbeu kenntlich g^emacbt) entstammen neueren Pnblicationen

;

so wurden die Jugend^edicbte ,,Tn Piner Sommerrarht gesüngen*^,

„EriDriprnng", „Das KospnmädcLicn" und Mutter am Grabe

ihres Kindes" dnrrh das Buch Frankis „Lenan und Sopine LoweD-
tiial" (Stntto'art 1891), das „Poetische Problem" durch Franlcl,

„Zur üiograpiiie N. Lenaus", der „Traum" dnrcb L. Koostan nnd
„An Fränlpin Julie zu ihrem Geburtstage" durch A. Scblossar

Dek ti.ht Castles Ausgabe bioiet demnach alles, was ?on Leuaa
QOeiijaopt erreichbar war.

Da die Handschriften Lenaus heate entweder verschollen oder

wlaran aind, nnaate sich Caatia ancb in dar Oaataltnng den

Tistes gana an Anaataaina Qrfin anacbliaftant dar sieb na«b aabiam

flifaniD, aftt jängst Tar6ffaniliebtan Oaat&ndniaaa ^) wegen dar

hiaflgan Yarbaaaemngan Lanana atata an dia latita vom Diebtar

•ilbtt baaorgte Anflaga bialt. Dagagan war aa Caatla mOglicb, an
Ur Hand dar von Anton Scbloaaar yardflbntliebian Briafa Lanana
ao Emilie v. Bainbaek nnd deren Gatten daa Entatabnngsjahr vieler

Öadichte festznstellan mid dadurch Anhaltspnnkta fflr die Bntwiek-
ing daa Verb&ltnisees zn Sophia Ldwantlial in gewinnen.

Dem Texte schickt der Heransgeber eine ansfdhrlicbe Ein-

leitung voraus, in der er, vielfach auf eigene Forschung gestützt,

in inhaltlich und formell p-leich trefflicher Wf?ipe fiOnans Leben
and dichterisches Wiiki n verl'olixt. Sie 7,erfäiit m sielion Capitel,

deron jf*de9 einer besonderen Epoche in der li^ntwicklang daa

Dicbterg eiitspncht.

Der erste Abschnitt behandelt die Jugend Lenaus bis za

seiner ersten Keise nach Schwaben. Castle betont ausdrdcklicb,

dass Sica von Haus aus nichts Abnormales an dem Dichter be-

Berken lasse. Nachdem ur die Jugendjahre gau^ knapp, ja viel-

iaicbt für den, dam dia inflaren biographischen Daten nicht ge-

iiiig wiodf m knapp babandalt nnd aina knna Übaraiabi flbar dan
an üntarbraebnngan dar mannigfaobatan Art ao raietaan Stndian*

gang gegeban bat, zaigt ar» daaa Lanan naeb einigen nnbadan-

twdan Varancbant dia nnr ala Formftbnngan in Batraobt kommen,
direh dio unglMaaliga Wandnng aainaa Yarbiltniaaaa an Bartba

einen Inhalt für seine Poeaia findet. ,,Tranloaigkait der Oaliebten

lad WaJmainA daa Liabbabara« Laben nnd Tod, Lioba nnd Grab

*) B. Frankl v, Hoobwart, Aus aagedrackten Briefen Anastasias

Gttoa tbor Mlkolant Lanan. In der «Zeit* vom Ii. Januar 1901, 8. 27.
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werden die oft TarüerteB Thtmeo «niblender and riA«etiet«n4er

Gedichte*'. Dnrch den LiebesBchmers wird der Dichter gedr&n^,

im Verkehr« mit d«r HAtor jrae Befriedigung in, finden , die ihm

du Leben zn versagen ecliMii. Er feiert die ungarische Steppe,

die liebliche Umgebiing Wieni and die gewaltig« Bergweli de«

Sallkammerg-Tites.

Neues Material lär die in diesem Abschnitte behandelte

Epoche brricbten nach der Abfassung der Biographie Hi^ttiuger,

„Lenaus Bertha", Enphorion VI. 4, 752— 760, und B v. Franki-

Hochwart, „Die Eltern Lenans." üngedrackte Briete (Feuilieion

der Neuen Freien Presse vom 19. u, 26. Au^nst nnd 2., 8. und
16. Sept. 1901. Castle selbst bietet eine Rrg:än7nnor in den

„IleiujaterinneruDgen bei Leiiau" (Jalirbuch der Gniiparier-G-eseU-

schaft, X..Bd., S. 80—95).
A«C «ID« frfth«re Arb«it d«8 Verf.«, di« nntir d«m Titel

»Sebiinottehan'* in d«r Sammlung „Bin Wi«n«r SUmmboeh" 1698,
S. 196—208, «r«cbi«D«ii iat, g«bt der twoit« AbacbniU d«r Bio-

grapbi« snrflok, dar d«m «rsion Aofentbalta in Sehwaben nnd den
B«si«b«ng«n Lenana zu dem Kreta« Schwab« g«wldm«t iat. D«m
Drthail« d«« Verf.«, daaa Schwab nnd aain« Gattin dorch ihr Var*
halten an Lenans Bewerbnngen nm Lotte ihr« „völlige Unfähig-
keit » sieh in den Stimmungen einer weicher geechaffenen Seal«

znr«ehtznfind«n**, bewiesen, vermag Ref. nicht ganz beizupflicbteiL

Denn vom rein menschlichen Standpunkte scheint es doch nur an
begreiflich , dass sich die Schwabs stp'-'p" eine Verbindung ihrer

Nichte mit einem Manne wehrten, der weder durch die Festig^keit

seines «'hnrnkters (v^'l. die Briefe aus Heidelberg) noch durch
ppjno Stellung die nothitre Gewähr für das Gluck de« ihrer
Oohot anvertrauten Mädclieuä zu bieten vermochte.

Für die dichterische Entwicklung Lenaus ist wichtig, dass
er, wie Castle (S. XVTH) ausdrücklich leststellt, erst unter dem
EinÜusse der Schwaben Romantiker wird und sich bei der Ab-
fassung des cjklischen Gedichtet „Die Marionetten" inhaltlich

nnd formell an Dante anlehnt. Auch Spinoza wirkt in dieser Zeit
anf «ein diehteriBehea Sehaffen.

In Sehwaben wird aneh der auf Beiehthnm gestellte Kttnaig-
gang ein Ideal Leoana, das er dnreh «eine Belse nach Amarikm
an Terwirkllehen hofft. Bei der Daratellang dieaea Untemebnaoa
im Tierten Capitel tritt der Verf. Tor allem der Anffaasnng wi-
gegen, dass es sieh bei diesem Veranche nm eine persOnliefa«

Sehmlle des Dichters handelte. Er zeigt, dass in der Zeit das
jnngen Deutschlands die neue Welt als eine Utopie galt, die nicht
nur das Ziel politischer Flächtiinge» sondern selbst dentnehar
Prinzen bildete.

Von den Erlebnissen des Dichters im fernen Weste« weiß
uns der Verf. mehr zu erzählen als alle anderen Rioirrriphen Lenaoa.
Denn er hat int seine Darstelioog eine gründliche und monUro
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gütige Untersüchüng eines Deatsch - Amerikaners *) vprwertet,

welche diese Epoche im Leben Lenans anf Grund Eener Quellen

beieucbtet and eine Fülle bisher unbekannter Einzelnheiten bringt.

Auch anf dem Boden der nenen Welt zei^t sich die L nbestandig-

keit Lenaos, das rasche Aaffiammen und plötzliche Krkalten des

Interesses in allen seinen Untemebmongen. Karze Zeit nach äeiuer

Aokniifi erwirbt er sieh «In badvatontaMM In Grawford Oonnty,

ia Herbst vnd Wiater dorehstreift w den ürwald* xv Weibnaehten

tthrt «r nacb seiner Fatid, doeb acbon im nAobeten Frfibjsbr bat

er alle Luit «n Amerika Terloren. Er bftll eicb eine Zeitlang in

Economj anf nad dichtet auf Eatberine Beeker» die Scbweetec

eines Leiters der Colonie, das Gedicbt „Primnla veris" ; im März

1883 besQcbt er noeb den Niagarafall und kebrt eetaon im fol-

genden Sommer nacb Deutschland zurück. Den wesentUcbBten

Erfolg dieser Beiee will der Verf. darin erblickent daee Lenan nnn
aber ein wichtiges äußeres Erlebnis verfügt.

Daß vierte Capitel beginnt mit einer knappen Analyse des

Lenau'schen Fanst. Castle lehnt im Gegensätze zu Roustan alle

pbil080phi^cl)en Combinationen ab ODd beschränkt sich darauf, zn

zeigen, wie uns Lenan in dieser Dichtung sein eigenes Hingen

Dach einer gicheren Weltanschauung darstellt. Er macht mit Kecht

aif den uberrascbenden Scblnss aufmerksam und betont nach-

drflcklicb, daee man dieeee Werk ntcbt mit dem Mafistab messen

ditfe, den man sonst an Tragödien anlegt; es gebOrt Tieimebr

mter die Ijrisch-refleetoriseben Diebtnngen nnd nntersebeidet sieb

Ten den frflberen Prodneten dieser Art nnr dadureb, dass der

Dichter hier seine Gedanken nnd Empfindungen anf eine andere

Pnaon nbertrigt.

Das unvermittelte Abbrechen des „Faust^ bringt Castle mit
dem Liebesverhältnisse des Dichters zu Sophie LOwenthal iu Zu-

samo.pnharg: , die Lenan nach Castles Annabrae im September

1834 lüi Hause ihres Gatten, eines höheren Finanzbeamten, können

gelernt hatte. Anfangs zeigten ihre Beziehungen einen ireund-

sebafUicben Charakter, der sich nacli Jahresfrist zu leidenschaft-

licher Glut steigerte. An der Hand von BriefsteUen und Citaten

aas gleichzeitigen Gedichten gewinnt der Verf. ein genaues Bild

TOD der Entwicklung dieseö Liebetiromaueä, deu er mit Ibechl idr

den Höfaepnnkt in Lenana Leben ansieht. Er sucht von allem

Anfang jaden Zweifel an der Beinbeit dieses VerbSltnlsses sn

interdrocken. Anf Gmnd fon Briefen will Castle ancb das Zer*

wMüs, welcbes im Jabre 1886 die beiden Liebenden zn trennen

MtSv svwie die Beilegung des Zwistes erklirm. Fdr diese

Aasfnhmngen kann der Yerf. allerdings nnr wenig Tbats&cbliches

terbringen, die Combinatien spielt dabei eine große Bolle; aber

*) 0. A. Mulfinger, Lenau in Amerika, eracbienen In derZeftsebriit

«Aurrieaaa qermanica't I. Heft 8 u. 8» 1887.
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floine Annabmen tcbeioen dnrcbaas nberzeageod. Ancb dieses

Capitel geht zum großen Tbeil auf eine frühere Arbeit Castles

^Heilige Liebe"* in „Nord ood SAd'', H. 265» April 1899, S. 121

bis 136, zurück.

Im Eiiif^anq-e des fünften Capitels schildert nn? d<»r Verf.

die mystische Smalichkeit, die in Lenau durch sei?: Verhältnis zu

Sophie wachgerufen wurde. Neben den reliirionsphilosophischeD

Unterredungen mit dem Tiie dogeu Hans Lassen Martensen ließ

jedenfalls auch diese Stimmung im Dichter den Gedanken reifen,

im bewussten Gegensatz zu Heines Hellenismus eine Keuaissauce

des 10. Jahrhunderts auf speciell christlicher üruitdjacfe zu ver-

treten. Er plante eine Trilogie Huß, Hutten, Savouaroia, von

der das letztgenannte Stück noch 1836 in Angrifif genommen und

schon naeli JibrosfriBt TOllendot wurde. Bei der Analyse dieses

Werkes teigt Castle, dass sieb Lenan swar toq der literariiebea

Tradition der Bomanzencyklen stark beeinflussen ließ, aber hier

docb mehr als in anderen ScbOpftingen naeb Sinbeit nnd Oe-

sehlossenbeit der Form gestrebt bat. BecAglicb des Inhalts ist

wichtig, dass Lenan statt der Lehre SaTonarolas sein eigenei

Glaubensbekenntnis in wesentlich protestantischem Sinne entwickelt

Die Qmndlage für diesen Abschnitt bildet Castles Abhandlung
„Savonarola'' im Enphorion, IIL Bd., S. 74^92, 441—464,
nnd IV. Bd., S. 66—91.

Die weitere Entwicklung dos inneren Lebens kommt in den

„Neueren Grdirhtpn", den ,, Lieboaklängen" und den „Vermischlea

Gedichten" vuui Ausdrucii. in ihnen spricht gich die tiefe, hotf-

nuncrslose Lfiicnsrhaft d«^s Dichters aus, bIö zeigen, wie unsäg-

lich Leiiau unter liiusem Verhältuisse gelitten hat, sie lassen aber

auch die ersten Spuren von seinem kratikhaiten Geistesleben er-

kennen. Neu und interessant ist. dass Castle den KumiüizencyklQS

„Anna" mit dem Verhältnisse m Sophie lu Zusauimeuhang bringt

und ihm die „Heloise** als Gegenstück zuweist, die früher bloß

als Declamationsstück galt. Neu ist auch, dass Lenan in dieser

Epoche den echt romantischen yersnob macht, die Wirkangeo fon

Hnsik nnd Tanz dnreb Wort und Bbytbmns zn erzielen.

Im sechsten Capitel bebandelt der Yerf. die Jahre 1887 bis

1842. Besflglicb der Albigenser scblieAt er sich im wesentiiches

an Bonstan an. Bei der Darstellong des Terhiltnisses zu Karolioe

ünger sucht nns Castle im Qegsnsatze zn anderen Biographen st

flberzengen, dass Sophie nicht ans Sncbt, diese Liebe zn zer-

stören, sondern in der besten Absicht Lenan nach Ischl einge-

laden und ihm hier den Bath ertbeilt habe, der Verlobung nicht

sofort die Vermählung folgen zn lassen. Nea ist, dass sieb das

Gedicht „Der Kranich" auf Sophie bezieht,

Im siebenten Capitel schildert ans der Verf. den tragischen

Zusammenbruch Lonaus. Schon in den vorigen Abschnitten hat

er ans wiederholt am die Zeichen der begiunenden GeiätesstOrong
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aafmerksam gemacht, die nnn häufiger and in gesteigerter Form
auftreten, bis sie den Geist des Dichters endich völlipr nmnachten.

Übpr die Katastrophe eilt der Verl. absichtlich rasch hinweg"; eine

eingehende UntersnchuDg' über den Ausbrach des Wahnsinus hat

er iui Vereine mit einem Alediciuer gelegentlich der Anzeige von

Boastan, „Lenau et bod tamps**, im Eaphorioo, VI. Bd., 4, Heft,

S. 785—795» T«rOileoÜieht Er nibt dann noeh •intn knrsen

Oberbliek fibor das Laben Sopbiena an ; wieder anebt er zn zeigen,

daas nicb die Geliebte aneb in der letzten Zeit ebenao aelbatloe

wie Irflber dem Dicbter gegenUber benommen batte. Leaana eigenen

Anfteningen wftbrend dtf Krankheit sowie den anf Grund dieaer

iuiSemngen entatandenen Urtbeilen der schwäbischen Freunde

epricht er jede maßgebende Bedentang ab and findet die beate

Hecbtfertigang für Sopbie in den berrlicben Scblnaaworten ibrea

Tmgebnches

:

,31i5ee dieses große Lieben und dieses große Leiden seine

Siäite iinden bei Mittdhlenden
,
möge kein Faß mit ranher Sohle

sein zu früh geschlossenes Grab treten, nnd keine Hand der ver-

moderten Hand des Dichters etwas anderes nachwerfen als ein

Blomenblait. '

Bei der Besprechong des dichterischen Nachlasses sind die

Anaiabmngen dea Terf.8 Aber den Don Jnan beaondera widitig.

Er ecktlii die Hinneignng an dieaem Stoffe ans der naturwidrigen

Entfaaliaamkeit, welehe dem Dicbter dnrcb aeln Verbftltnia an

Sophia auferlegt war, betont anm eratenmal den Znsammenbang
mit Sebopenbaaera Metaphysik der Gescbleehtsliebe and hält den

Seblnss des Werkes för vollkommen richtig; denn da Don Juan

nr einem Naturtriebe gefolgt lat, luuin ihn kein göttliches Straf-

gericht ereilen, sondern er mnss innerlich „an der Abkühlung

aeiner Liebesbrunst, an Ekel ünd Langweile" zuirrnnde gehen.

Bef. besprach die einzelnen Abschnitte der Kinleitnntr so

ansi'äbrlich , weil er der Überzengung ist, dass hier ein bedeuten-

der Versuch einer auf selbständige Forschung gegründeten Lenau-

biog'raphie vorliegt, die eine Sonderaasgabe in erweiterter Fassung
verdiente.

Bei einer zweiten Auflage wdrde sich der Verf. jedenfalls

nele Leaer au Dank Terpfliebten, wenn w den einzelnen Gediebten,

die in der Einleitung herangezogen werden, die Zabl der Seite

beifügte, anf der aie in der Auagabe zu finden aind. Dadurch

wttde atch der Znaammenbang zwiacben der Biographie und den

Diehtongen inniger geataltao.

Wien. Dr. Franz ^treinz.
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Deutsche Sprach- und Stillehre. Eine Anleitung zum richtigen

Verstfindois und Gebrauch unsorer Muttersprache von Prof. Dr. 0.

1901. XTV II. 192 88.

Nach einer Einleitung, die über das Spracbleben und seine

Ursachen, Sprache und Schrift, Stellung nnd Eniwicklung der

deutschen Sprache belehrt, wird znnächbt vom Geschlecht^ dem

Artikel, dem Sabstanti? mid Adiectiv gebandelt, daran scbliefit

sich di« Bftracbtimg der Waiibildmig uod die Lautlehre,

sodann werden die »oeb ausstebeDden Sedetbeile nachgetragen«

T4m den Bestandtbeilen des einfteben Satzes werden Snbject

nnd Objeet, Attribut und PrAdioatsnomen beeprocben und der

Gebrauch des Infinitivs und des Particips, der Tempora und
Modi angereiht. Mit der Lehre Tom Satze echließt die * Sprach-

lehre* (8. 1— 131). Die Anordnung des Stoffes weicht also einiger-

maßen von der herkömmlichen ab« jedoch mit Überlegung und

aus erkennbaren Gründen. Ausgegangen wird jedesmal von dem
gegenwärtigen Stande der Sprache, angeschlossen werden geschicht-

liche Bemerkungen meist auf Grund alter Erscheinungen, die sich

*an=^ früheren Perioden bis zur Gegenwart erhalten haben'. Die

Sprache wird als etwas Lebenden betrachtet, sie kennt also einen

'Kampf nms Dasein', wird von der 'Thätigkeit der Phantasie' nnd

dem 'Wandel der Anschauungen' beeinflusst, ihre Erscheinungen

Iconiien 'verdunkelt werden', 'verblassen* und 'erstarren', was theils

Iii bebLiiumten AbschuittPin, theils gelegentlich gezeigt wird. Die

Darstellung ist, wie die Emleitaug verspricht und die Aaslübraug

btlt, gemeiuYerst&odlich, besonders zu rühmen ist das Vermeiden

von FremdwOrtsm, die gebrftnchlidien grammatlschsii Faeh-

ausdrftcke sind deutscb, ein Verzeichnis stellt sie unmittelbar nach

der Einleitung zusammen, die fremdsprachlichen sind hier» und so

oft es im folgenden nöthig seheint» in Klammem danebengesetat.

Die ^StiUebre' (S. 1S2—186) steUt zuerst 'Kegeln' au£, die

sowohl lehren als warnen« unterscheidet die *8tilgattnngen' nnd

schließt, nachdem die Ausdrucksformen mehrerer unserer großen

Dichter in ihren Verschiedenheiten einander gegenüber gestellt

sind, mit acht 'Stilregeln' Friedrich Nietzsches. Die 'Stilproben'

führen, gesondert in ^erzählende*, 'philosophische' und 'rednerische'

ProFfi, ijeschmackvoll und bezeichnend gewählte Stücke nicht nur

aus Werken der Classiker, sondern auch ans Schriiten Mommsens,
Bismarcks, Moltkes u. a. vor. In Anmerkungen wird jedesmal die

lksonderheit ihrer Schreibweise aas dem Ursprung nod dem
Zwecke de^ Denkmals erklilrt.

Das Büchlein ist inhalt^ireicher als sein Umfang vennuihen

lässt. Druck und Ausstattung verdienen volle Anerkennung.

Wien. Dr* Justus L unser.

Druck und Verlag voo B. G. Teuboer
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Muret-8anders, Encyklopädisches Wörterbuch der eng-
lischen und deatschen Sprache. Große Ausgai e Berlin,

Laogenscbeidt 1891, 1897. Theil I (EngliBch-Deatich) XXXIl und
2460 SS. in 2 B&nden sa je 21 Mk.; Theil II (DeaUch-Engliich)
JSf, 8868 v. XLTin 88. In 2 Binden n je 21 Mk.

, Hand- und Schulausgabe. Theil II (Deotoch- Englisch).
BeiliD, Langenseheidt 1902. 3ÜCIV n. 879 88. Geb. 8 Mk.

Dieses hervorragende Werk, über welches bereits zweimal

in dieser Zeitschrift berichtet wurde (Bd. 43, 1892, S. 524 ff.

und Bd. 47, 1896, S. 1098 ff.), ist im Jahre 1897 in büinem

trsten Theil zum Abschlnss gelangt. Im selben Jahr begann der

sveite, dentoeb-coglisehe Theil zu artclieineii, (ttr desien Ans*
iibeitBiig die YerlägebnehhandlaDg Daniel Sanders in gewionen

Ttntanden hatte. Daher die nene Bezeichnnag Mmet* Sanders.

Über dem Wirke sehien jedeeh annlchst kein gOnstigor Stern sn

Velten. Sanders starb noch 1827, nachdem er das Dmekmannseript
bis tzm Bncbstaben F fertig gestellt hatte. An seine Stelle trat

ein grondlieher Kenner der englischen Sprache, dessen Sohelböcher

IQ den hervorragendsten ihrer Art zfthlen, Immanoel Schmidt.

Aber aüch ihm war es nicht gegönnt, seine Anforabe zu Ende zu

löbren: er starb im Jahre 1900. Nun übernahm die Eedaction

einer der bisherigen Mitarbeiter, der sich durch verschiedene

Studien bereits als feinsinniger Kenner des Ens^Iischen erwieben

hatte. Comelis Stoffel, und er haUe die üiäEui.^thiiung', das Werk
lü iuude ZQ fähren. Im Herbäte 1901 erschien die letzte Lieferung.

Über die Verdienste und Vorzüge des englisch • deutgchea

Tbeiles habe ich mieh schon in früheren B&ndsn dieser Zsitschrifk

sosgesproehen. Die w^teren Lieferangen haben eie immer mehr
ine Licht geiflcki Der dentseh - snglisehe Theil etellt eich

dem ersten würdig snr Seite. Die bseondsren Schwierigkeiten»

veiehe der an Ableitnngen nnd ZaeammensetKnngen so reiche

dentsehe Worteehat« der lexikalischen Zusammenfassnng innerhalb

eines Werkes Ton praktisch annehmbarem Umfang entgegenstellt,

haben die Bearbeiter durch klnge Verwertung der bei Sachs-Villatte

wwörbonen Erfahren f^-eTi nnd sorjyffiUig'e Woiterhildunf^ der dort

getroiT^üen Einnchturjj:en glücklich überwunden. Es ist ihnen

geiuiiijen, in zwei stattlichen, aber nicht unhandlichen Bänden ein

iAgebeureä Material aufzuetapeln , so dass ihr Werii die anderen

deutsch-englischen Wörterbücher an Beichtbum bedeutend übertritt.

Seine Grenzen sind möglichst weit g-ezogen : es urnfasst den

deuiäcueQ Wortächatz seit Latber, u. zw. dm lebende Sprache in

allen ihren Verzweigungen ins Technische einer-, ins Landschaft-

Bebe nderseits. Bseendere Soigfalt iet darauf rerwendet, für die

tbsrtragung der Tislen Znaammenssixnngen , die aamOglleh alle

ae^ieneainea werden konnten, dem Benütser die riehtigen Hin-

vsise sn geben. Wie beim firanzasisehsn Vorbild ist ferner alles

iss fiaktiseiie Leben Eingreifende besonders anfmerkeam nnd ein-
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gehend bebindtli, lO data t, B« dar TeobDiktr ?M gmnm
Auskunft erlangan wird als sonit in aO^amainan WOrtarbflclwB.

Die letzte Liefemng bietet eine Znaammenatellan^ der dentechio,

OBteireichieehen und schweizerischen Hafte, Gewicbte and MäDzen,

die einem apeeieUeo Handbuch Ehre machen wflrde. Sie tat aller-

dinga mebr fflr englische Benützer bestimmt.

Da der Preis des Werkes natnrgemäß kein geringer sm
kann, werden viele Einzelne vielleicht nicht in dpr Lage sein, es

zu erwerben. Umsomehr rpI es Schnlbiblinthekoii znr An^rhaffan^

empfohlen, insbesondere sollte es an keiner Anstalt [elilen, an der

Englisch gelehrt wird, da es eben das reicbbaitigste Werk seiuv

Art ist.

Neben der ursprünglichen Ausgabe dieses U'erkes hat dit

Verlagsbuchhandlung eine kleinere Hand- und Schulausgabe in

zwei handlichen Bänden von je ungefähr 900 Seiten ümfanf

erscheinen lassen. Der Preis Jedes Bandes ist S Mk., beider

zQsammengebanden 15 Mk. Der nns znr Besprechung Torliegeade

sweite, dentach-englisehe Tbeil iat von Hennann Banmann, den

belwnnten Yerfaaaer dea trefllicben Bnebea Uber Londiniamen be-

arbeitet worden. Er maebt eine Analeae ans -den Bieaenmaterisl

der großen Anagabe für die gewAbnlioben Beddrfbiaae« iaebeaea-

dere der Scbnie, behält aber im flbrigen die Btnriebtung jener bei.

Ob nxobt ancb die Etymologie b&tte anafallen kftnneo» nm Bann
zu gewinnen, wäre meines Eraebtens zn erwägen gewesen. Das

Buch macht bei allgemeiner Dnrcbaicht einen gftnitigen Eiadmek
und iat tn empfehlen.

Wien. Karl Lniek.

Histoire de ia iitterature iraD9ai8e par E.-E.-B. Lacombie,
profeesenr a l*^le mmnne d^Amham. Qroningae, P, NoordbefflQOÖ.
104 88. Data fon demselbeii Verfaseer and in deneolbea Tedag:

Compl^mailt de rHistoire de la litt^ratare fran^aiae (morceaux choiiis»

poMea, analyMi). XII a. 196 88.

Was dieses Compendiam der französischen Literaturgeschichte,

daa aneb noch zeitgenössische Schriftsteller in den Kreis seiner

Betrachtung zieht, besondere anszeichnel, ist daa Streben» in der

Literatnr tot allem die Bichtnngen, bei den Schriftatellem die

Ideen, an den Werken die kflnatleriache Seite berrombebea. Der

Yerf. gibt wenig biographische nnd sonstige Blnzelheitatt, Bsitt

nvr dort, wo sie fOr daa Yerstindnia der Schriftateller nnd ibf«

Brzeogniaae von Bedentnng sind. Br arbeitet sozusagen im grofien.

Fflr seine Behandlnngsweise ist natflrlich das XIX. Jahrbaatat

daa dankbarste. Dieaea tritt daher dem Umfange nach gegenüber

den anderen Zeitrftnmen mehr hervor. Es sind ihm 87 (dem Mittel*

alter ») Seiten, d. i. fast der dritte Theil dea Werkcheaa gewidaet.

1 ^ kj 1^ o uy Google



SbrAi-Ilabd, Gnmdhu der alUn Geachicht« luw.» ang* t. Swoboda. 237

HatfrUcb lisd inf dun «ngiD Saun tod lOl S«it«D nur die

barromgviiditen Eneh«ii»iogen b«rftokiiehtigt worden. Selbst tod
dm MiQtMidttio ScfariftsteUaiik wi« Gonittll«, Molito», Batam
weite BW die HMptwerke TorgfffiUiii. Zeitriame, SebrUteteller

md Werke werden Inin nnd scharf charakterieiert» dia biatoriicben

•od enlturelleD Momente zur Erkl&mog derselben nmsiebtig Ter-

wtei Die Sprache des Verf.s ist nicht akademisch gesetzt»

sondern modern-lebhaft nnd aasdracksToll. Doch bat er es öfter

SD der nOtbij?en Feile fehlen lassen^ was Sätze wie Comtne le

fableau leur but est de faire rire (S. 8); il fait tous ks m'-tiers,

dUciple du fametix docteur Sangrado (S. 61) n. a. m. zeigen.

Aach die Interpunction weicht von der herkömmlichen ab; es

wird möglichst weniL,' int*>rpungiert, nicht zum Vortiibil des Lesers.

Son^i aber iät d^ä Werkchen eine anerkennenswerte LeiBtung.

Das beigegebene „Compl^ment" bietet gleichsam die Belege

in iea in der Literatnrgeeebiobto Qosagten. Ev entbftlt sahireiche

nd xwar ebarakteriatiedie Proben ana der fransöeiseben Literatur

Ten den Straftbnrger Eiden bin nd HMdin, KaUaimö nnd Verlaine^

Li den liieren Partien finden sieb nnob spnwbliebe ErkUnutgon,
die aber xnblreicber aein konnten. Ton den Dramatikern nnd den

Benansebriftstelleni des XIX. Jahrhunderts werden keine Proben

gegeben ans Bücksicht auf den Umfang, nnd weil der Verf. an-

nimmt, dass der Schüler ohnedies einige Werke derselben ganz
legen wird. Dafür sind von den wichtig-eren classischen Stücken

Analxien gegeben. Die Answahl ist mit Geschick zasammeDgeatellt.

Wr.-Nonstndt. Dr. F. Wawra.

WiUy Strebl, Gnmdriss der alten Geschiebte und Quellen«

künde. I. Band: Griechische Geschichte (zweite Aos^'abe des

T. Bandes des karagefassten Rändbaches der Geschichte', vermehrt

durch ergftnsende Yorbemerkuügen uad ein Nameo- und öacbregister

TOB PMf Habel). Breriao, M. * H. Mareoi 1901. XX o. 261 Sä.

Firais 4 Mk. 40 Pf. II. Band: Römische Geschichte. BresUa,
JL H. MarcuB 1901. X o. 372 SS. Preis 5 Mk. tiO Pf.

Das Torliegenda Werk Terfolgt den Zweck, in knapper Fenn
•ioe geecbiekte Znsammenfassnng der Ergebnisse der neueren

Forschnngen mit steter Citierang der Quellen zn bieten, and ist

haüpts&chlicb für Studierende der Geschichte zur Einfährunc be-

stimmt. Es ist zaz.ügeben, dass der zweite Rand Torzügiich

ge«ignet ist, diese Bestimmung zu erfälleii ; was dun ersten Band

iniaogt, 80 moss allerdings das Ürtheil wöbeutlich anders lanten.

Der erste Tbeil (Griechische Geschichte mit einer Übersicht

über die altorienUlische Göschicbto) scheint nichts anderes zu

B«iii mlo der anver&nderte Nendrack des ersten Bandes des knrx*

gefassten Handbacbes der Geschieble desselben Verf.s» der im
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Jahn 1891 TerOffentlidit wude, nur fermobrt dnrcb *6i|finMD<ltt

VorbemiriniiigeD', w«lcb« aaf Dr. P. Habel snraekgtbaD. Mit
«nbadiogtar Siebarbeit kann iab diasea Yarfailtnia niabt featitallao»

weil ieb mir dan antan Band diaaaa Handbnebaa niebt n var-

schaffon yormochta. Ea miiaa affan gesagt werden, dass dieser

Tbeil des Werkes, so wia ar gestaltet ist, heate seinen Zwaek
nicht mehr erfüllt, nnd zur Benützung nicht empfohlen werden

kann. Für 1891 mag dieses Bnch, wenn auch EinzeliiBs anrichtig'

gefa8Bt war, doch im allgemeinen seine Bestimmung: erfüllt haben

;

wenn man aber bedenkt, welchen Fortschritt nnsere KenntDia und
Anffassong der griechischen Gebcliiciite seit einem Jahrzehnt

macht hat, — nm nnr anf die speciellen Untersnchnniren hiii^u-

weibeo , welche äicb an die Aribtotelische Folitie der Athener

knäpften, ferner auf die Werke von Bnsolt, Ed. Meyer, Belocb,

Niaaa ^» ao wird aa wobl allgamaina Zutlmmang finden, daaa

aina Daratalliiog, dia toii dam Staadpankt yao 1891 ana varfaaat

iat, bantzataga niabi mabr den Anaprfiabaii ganUgt, dia an ein«

wiaaanaebaftlifibe Compilation gaatalit wardan mdaaaD. Da bftila

nnr aina gründliche Nenbearbeitnng geholfen, tu. walcber dem
Verf. wabraabeinliob die Zeit fehlte; die mageren ergänzenden

Vorbemerkungen Ton Dr. P. Habel könoaD dafQr keinen Ersatz

bieten, da gie der Hanptaaebe oaeb nur bibliagrapbtaeba Nacb-
weiae sind.

Um mein L'rtheil /.u rechtfertigen, weise ich im Nachfolc:eiiden

anf eine Keihe von Km/.ellieiten hin, wobei ich diejeiugei] Punkte,

in welchen die Darstellung sich als veraltet erweist, mit denjenigen,

die bereits von Anfang nicht befriedigend bebandelt wurden, zn-

sammeuUääe.

Was den vorausgeschickten Abschnitt über altorientalische

Geaablebta anlangt, ao wnndart man aieb wobl mit Baebt« daaa

nntar den Warken, walcbe an daaean Ergänzung genannt werden«

ein ao anagazeicbnetea Hilfamittel feblt, wie der 'Gmndriaa dar

altoriantaliaehen Qeacbicbta' Ton Jakob Krall (Bd. I. Wien 1899)
— es b&tten n. a. die darin enthaltenen Anaföbrongen S. 185 ff.

über die Regierung Tbetmosis* m. zmr Verbeaaerung der Zeitangabe

auf S. 6 beigetragen. Es berührt anch merkwürdig, dass zu den

Quellen der altorientalischen Geschichte nicht auf G. Wacbsmuths
'Einleitung in die alte Geschichte* verwiesen wird, ein Werk, das

jetzt den bequemsten Überblick über die Forsrhungen aut diesem

Gebiete gibt. Dann vermisse ich eine Bemerkung über die wich-

tigen Entdeckungen, welche in den letzten Jahren über die älteste

Geschichte und Cultur Ägyptens gemacht wurden (Funde von

^aqada und Ballas), sowie über den jetzt schon genugsam, be-

sonders durch V. Bissing festgestellten Einüass der mykenischeu

Cnltar anf Ägypten. Auch die im allgemeinen recht gnte Dar-
atellnng der pbOnikiaeben Seabemcbaft bfttte einige Berichtigungen

ertragen, ao darin» daaa pbOnikiacbe Niederlaaenngen anf Meloa
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und Thera höchst 'zweifelhaft sind. Der Sturz des Eroisos ist

Dach deü ErmittloDgeu von C. F. Lebmano jetzt wobi in das

J. 547 ta MtMD. Auch die luf 8. 48 aufgestellte Ansiebt ftber

dan Zweek des SkytbeDzuges des Dsreios ist sehr firsglieh.

Dia BebandlQDg der grieebiseheD Gescbichie erlangt eine

etwas eiagebeodere Bsartbeilmig. Im allgemeinen ist sis geftllig

angeordnet, die Darstellnng leidet nur an siner gewissen Dngleicb-

mftfiigkeit, indem manebe Partien breiter gefasst, andere kaum
mehr ala Znaammanstellnngen Ton Notizen oder Scblagworten siod

(kb Terweise z. B. anf 8. 186). Speciell der Abscbnitt über die

ältere g-riechische 7eit bis 7n Persprkriegcn ipt wohl der-

jenige, welcher für unsere jetzi^-en Anspräche der schwächste ist.

Was soll man dazu saj^'-en , dass die mykenische Zeit auf 1*/,

Seiteo abgethan wird, wozu iti den Vorbenierküiigen (S. XIII)

noch wenige Zeilen komuien ? Dazu ist die Disposition dieses

Tbeiles wenig trlücklich: anf die dorische Wanderung folt:! zuersi

Sparta (die Anbicht über die Heloteo S. 68 bedarf wohl auch der

Beriefatignng)« darauf Athen bis anf Kleisthenes und endlich die

grieeiiisebe Colonisation , wobei die doriscbe Colonisation TOraa-

gestellt ist— das beißt docb den gescbiebtlieben Verlanf geradezu

«Bf den Kopf stellen 1 Dass die Qesebicbte einer so bedeutsamen
Brecbeinnng, wie es die grieebisebe Tyrannis war, an die dwisebe
Colonisation angehängt wird, ist ebensowenig passend, ala dass

Pbeidons Herrschaft in das Capite! *Sparta' eingereiht wird; Aber-

banpt kommt die GleiebfÖrmigkeit der politischen Entwicklung
Griechenlands in diesem Abschnitt nicht znm Rechte. Andere
Mängel, anch in den späteren Abschnitten, resultieren darans,

dass der Auffassung gemäß« die nmn nnmittelbar nach der

Auffindung der 'Ad-r^valov JCoXtrsta hegte, eine Reihe von An-
gaben derselben als richtig wiedergegeben ist. deren prublematischer

Wert !?icb seitdem herausstellte: nber die von Solon eingeführte

Losnng der Beamten ^ die Leitung üeä Staates durch den Areopag
aaeb den Perserkriegen ; dass Themistokles und Aristeides sich in

dis Leitung Attaens tbsilten; die Conosn^ierung der Bürger in

d« Stadt dnreb Aristeidos; die 20.000 Soldempfänger; die

Scbwiebung der tüchtigen Elemente durcb die Verlnsts in den

Feidsfigen. Andere Angaben des Aristoteles sind wieder fslscb

aofgefasst: so wird 8. 88 gesagt, dass für 508/7 Isagoras durcb
ein Compromiss das Arcbontenamt erhielt, während Kleisthenes

tarn Oesetzgeber bestellt ward; die Bemerknnc;' (ebenda), dass die

Kleisthenischen Trittjen dem Gebiet der drei Parteien der Paraler,

Diakrier ürd Pediaeer entsprachen, ht evident falsrh, die Kleisthe-

•ische Ordt.urii: hatte gerade den Zweck, den terntririalen Zn-

nammenhaiiL'- der Parteien 7.ü rerreißen. Die in diesen Zusammen-
hacg gehrrejide Annahme, dass l'lutarch die Id^rjvaiCJV TtoXizsia

henätit üabe, wird hente wohl kanm mehr Vertheidiger finden.

Perserkriege sind recht aasiührlich behandelt, doch ist dabei
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die Schlacht Ton Salamis schlecht weggekommeD, deran Veiiaiif

mit eioigen Worten hätte berührt werden sollen. Dass io den
Vorbemerkungen S. XV d;\för die Arbpiten Welzhofers ohne Kritik

ziemlich breit berücksichtigt werden, war sicherlich uniiuthig.

Von sonstigen Aneraben. din onrichtig oder veraltet sind

und daher die Brauchbariceit des Buches mindern, hebe ich fol-

gende hervor: der Frieden des Eallias wird (S. 127) in Abrede

gestellt und, was damit wohl zusamicenhängt, die Wichtif,^keit

der Katastrophe des attischen Heeres m Ägypten nicht genügend

hanrorgehobeo; die Schlacht Ton Tanagra fällt, richtig gesetzt, in

das J. 467, nicht (wie S. 126 steht) 458, nnd ebenso die Schlacht

on Eoroneia in das J. 447, nicht 446; neh die Schlacht too
Qyhota vird In das J. 482 gesetzt (richtig Herbst 488); Aber
den Kriegsplan des Perikles steht in onsenm Bnche kein Wort»
nnd ebensowenig wird der Verf. der Bedeutung nnd dem wirklichen

Verdienste der Sophisten gerecht (S. 161); Ac::e8na08* Begiernngs-

antritt wird auf das J. 897 bestimmt, während wir jetzt durch

Ed. Mover (Forsrhnns'en zur alten Gesch. II) wissen, dass er im
Sommer ;^99 König wurde; der Grund, waram Timothens im
J. 873 seines Amtes entsetzt und vor Gericht g^ios^vu wurde,

wird aus S. 177 nicht klar; S. 185 wird wieder behauptet, dass

Philükrates von Philipp von Makedonien bestochen gewesen sei;

von einer Charakteristik des Demosthenes und Aeschiues wird

abgesehen, wenn man nicht die Anmerkung 1 auf 8. 186 dafür

nehmen will ; das Anftreten des Aescbines gegen Ampbissa (nicht

die Kriegserklämng, wie es bei H. heiat) erfolgte anf der Herbst-

Pjlaia Ton 840, nicht anf der PrfilQahrsTersammlnng von 889
(S. 188); die Angabe (ebenda), dass in dem korinthischen Bnnda
der Amphiktionenratb als Gerichtshof fongiert habe, wurde bereits

vor einigen Jahren durch Eaerst widerlegt; die Eroberung Athens
durch Demetrios Poliorketes (S. 218) fällt wahrscheinlich in den
Uärz 294. Hecht stiefmütterlich ist die Geschichte Siciliens nnd
der WestheUenen, von Dionysios d. Ä, bis Hieron anf drei Seiten,

behandelt.

Es ist zu bedauern, dass dieses Üurb, das von Hans nns

ganz gut augeleirt war, um ein brauchbares Hihsmittel darzustellen,

in der jetzigen F irm dies nicht sa leisten imstande ist. Am
besten sind noch die Partien über die Quellen , wenn auch da

manch Falsches stehen gei^iieueu ist, wie auf S. 194, dass Diodor

für seine Chronograph ischen Angaben Apollodor bendtzte (das

Richtige steht in Theil U, 8. 12).

Konnte ich mich mit dem I. Bande des Werkes also nicht

fflr slnTsrstsnden erklären, so frone ich mich« den IL Theil

(Komische Geschichte) desto mehr loben zu können. Einmal ist

hier die Darstellnng wirklich von dem neuesten Standpunkte der

Forschung ans abgefasst; dann ist sie recht aosführlich gehalten,

nnd offenbar fäblt sieb der Verf. anf dem eigenen Arbeitsgebiete
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fiel wohlw alt inf dam ihm nielift M nahe liegeBd« Palde der

froehischen Geschichte. Da, was die rOmlieba Qeschichte anlangt,

du Bedörfnia nach einer solcfaen znaatDmeDfaaseQden Daratellaag

noch driogender ist als sonstwo — ist doch in der Perthes'scbeD

SaomlQDg der Handbücher der alten Geschichte biaber keine

Bearbeitung der römischen Geschichte erschienen — , so kann
Strehls Buch neben der zweiten Auflage von Nieses vortrefFIichem

Gmndrigs (in Iwan Mnllers Handbuch der classischen Alterthnms-

»issenschait, III. Band), ?or dem es den Vorzug einer werui^cr

koappen Passune voraus hat, mit gutem Gewissen zum ein-

fübr«oden StQdinm emplolilen werden. Aufh in diesem Bande sind

bwooders die Capitel zur Queiienkunde gut gerathen, ich weise

acf die Kmleitung über die Chronographie und die älteste Über-

lieferung hiD; die Aaäfährangen über Quellenforschung und Kritik

kdiato mutatis mulandis auch auf die griechische Geschichte

iDgfwandl werden. In dem Capitel über die Yolkeatimme der

Apeanlaenhalbiimel fiel mir anf, daaa der ?erf. aof die Foraebnngen
T« Sttore Paie in desaen Werke 'Storia della SieiUa e della

Xagaa Orecia' (Band L 1894) über die Japyger nnd Meaeapier

ksioe fiftekaiebt genommen bat. Aneb die znleist fon Meitzer

•tegebend erörterte Frage, ob Hannibal den Ansbmob des zweiten

paifcben Krieges abaicbtlieb herbeiführte oder nicht, hfttte

«enigstens knrz berührt werden sollen; in der Dareteünng dieses

Krieges, besondere fflr die Schlacht von Cannae, vermisse ich

die Heraniiehnog von H. Delbrücks Geschichte der Kriegskunst

(Bd. L 1900). Die Kaiserzeit bis auf lustinian hat eine sorg-

iSItige Behandlung gefunden, besonders gelungen «schpiiit mir die

Geschichte des Augastas und des Tiberins zu sein. Bei Erwähnung
d^r ConstitTitio Antoiiiniaii;i iiatten Mitteis' (* Reicbsrecht und

VoÜsrecbt
)
Ausiüljruiii;on über diese Maßregel Krwähnung verdieui.

Ich haue ijer Besprechung von H.s Werk einen so ausführ-

iich'h Kaum gewidmet, weil nach meiner Ansicht der Zweig der

titeratur, welchem es angehOrt, auch für unsere Diüciplineo von

größerer Wichtigkeit ist, als man gewöhnlich annimmt. Bei den

^risien, ^laturfor&charo, Medicinern ist es seit Langem flblicb,

dass den Stadierendtn zur Einführung in die WiseenaebafI Lebr*

liieber nnd Omadriaae znr Verfügung eteben, obne daoe man
Ma eine Harabaetinng der Wflrde dieeer FAeber sAbe. Man tritt

gtwiia nicbt fflr einen aebnlm&ftigeii Betrieb der Wisaensebaft ein»

v«m man aolcbe Hillmittel ancb anf bietoriecb - pbilolegieebem

Miet fOr notbwendig ericlirt; die Mebrzahl unserer Studierenden

itt Baterlell niebt in der Lage, eiob eelbet die Hauptwerke an-

ma^affen and wie aehwer diese anf freqnentierten Bibliotbeken

zu erhalten sind, von den Zeitschriften gar zu schweigen, ist

bekannt, filnen Wandel znm besseren haben da allerdings, wie

zuzugeben ist, die Seminar- nnd Instituts-Bibliotbeken angebahnt,

iaunerbin brancben unsere Studierenden » auch neben den Vor-
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iMOngen, diingend eine gMlnieki» SioflIbniDg in die ehiitliiMi

WiMenszweige ; die YoranstetziiDg für solche Bücher ist allerdings,

dass sie auf der vollen Höhe der Wisseoscbaft stehen, denn fär

den ao^edsateten Zweck ist das Beste gerade gut genag.

Prag. H. Swobodft.

Handbuch der deutschen Geschichte, in Verbiodong mit R.

Betbge, W. ScbulUe, H. Hahn, C. Köhler. F. Urossmann, G. Liebe,

G. ElliDger, 6. Erler, G. Winter, F. Hirsch nnd A. Kleinschmidt
herausg. von Brano Gebhardt. 2. Aufl. Oniott» denliehfi Teilagi-
geeeUechaft in Slattgart, BerUn, Leipsig 190L

Di« Ymftgs d«B Gebbardt'fldiMi Haadbtiehee sind so be»

kannt, dMB sie siner besODdsrtiiAiifxUiliiag nicht bedfirfen. Ihnen

entspricht nnn anch die ftnfiers Anerkennung, die das Bacb dadonsh

gefanden bat, dsss es nach verhältnismäßig kurzer Zeit nea auf-

gelegt werden musste. Trotz der vielen deutschen Geschiebten,

die jabranp, jahrein auf den Markt geworfen werden, fehlte es

doch an einer gnten, auf der Hohe der Wissenschalt stehenden

Gfisammtdarstellnng der deutschen Geschichte, die ohne großen,

gelehrten Apparat sich über alle Richtünsfen nnd Perioden der-

selben verbreitet. Die Schwierigrkeit, eiu derartiges Buch zu

schaffen, lag voruebmlich darin, dasg die bistoribcbe Forschnug

fdr alle Zeitabschnitte der deutseben Geschichte allmählich einen

dorsrtigen Umfang angenommso hat, daes es einem sisselneD

Historiker nicht leioht iet, sie alle Totlkoinmon sn beberrsohsn.

Diese Einsieht hat G. bewogon, im Teroine mit oiner Anxabl Ton
Gelehrten an die Abfassnng «inei Haadbocbos tu schreiten, das

allen gerechten Anforderungen, die an ein sokhes gestellt werden
können, entspricht. Die vorliegende zweite Auflage bietet im all>

gemeinen dasselbe Bild wie die erste. Auch hier ist neben der

politischen auch die rechtliche, wirtschaftliche nnd geistige Ent-
wicklöTif?- des deutschen Volkes entsprechend rrewürdiirt, anch sind

die Literatnrvermerke, die schon die letzten Jahre 1899— 1900 mit

bernckBichtigen
,

sorgsam eingetrafjfen worden. Bei einer solchen

Theiluug der Arlu/it traten naturgemäß zahireiche Mängel in die

Erscheinung. Sie auf ein äußerst geringes Maß reduciert zu

haben, ist ein hervorragendes Verdienst des Herausgebers und der

einzelnen Mitarbeiter. Eef. hat im abgelauieueti Sommer Gelegen*

heit genommen, weite Partien des Buches einer aufmerksameren

Nachprüfung m nntenieben, und mnss gestehen, dass ihm nnr

nnbedentende Verstöße yorgekommen sind, die Geeammtaafiassnng

aber' eine dnrehane richtige ist. Der ersten Anflsge gegenüber

wird man ee willkommen keiften, dass das Bach seinen Gegen-
stand bis an den Ausgang des 19. Jahrhunderts fortführt nnd
das Begister einer sorgsamen Bevision nntertogen wnrde. Das
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W«k, wit M ouimtbr orli«gt, iat «in Mlir bimelibans Hud-
bacb nicht blofi fftr Lehrer nod Stadenteo, sondern anch für jeden

MildtlMi «Dd fonitiimlicb raeb fdr all«, die sich mit j^Utitohiii

fngm bitebiftigeii.

6ra«. J. Loserlh.

Weltgp^chiVhte in Charakterbildern. Heran^pp^eben vnn FraDi
Kamperg, Sebastian Merklf und Martin Spahn. I. Abtheilung:
Altertham. „KOnig Aboka- vuo Ediuimd Hardj. Mit einer Karte
md 02 AbbildvDgaii. Utam 1902.

Unter den alten Herrschern lüdiens ragt alü die bedeutendste

Gestalt KCnig Asoka hervor, der berühmte Schirmherr des Bud-

^IDU im 8. JahrbuidMt Chr. In w«lch«m Qeiste er aein

viitm fi«iefa ngierte» dsvon legen die an den ftnobitdenttaa

Mm daa indiaehai Landaa anfgafandanflii Iniehriflan diaaai

Xtaiga noeh banto aio radoidaa Zeognia ab. Indien bat anab in

•pttiren Zeiten edle, bnmane Herraeber gekannt» ao Akbar den

Qfefan im 16. Jabrbnndert, nnd Jenen Mobammed Daraeebakeb,

im als M&rtyrer der Hnmanitit im 17. Jabrbnndert dam mobam-
mdaaiacben Fanatiamna aclnes Bruders Aaren gzeb znm Opfer

fiüen goUta. Daa aber waren Sprößlinge eines nichtiodischen

FürsteoBtuDinei, der togenannten Großmoguldynastie des Baber.

Asoka aber war ein echter, g-eborener Inder nnd sein woblbegrÖD-

deier Knhm ist darum ein Kohmestitel des ariech-indiechen Volkei.

Sem 2«iame bezeichnet die Blütezeit des Baddlnsrnns in Indien.

Wir frenen uns, dass irerade ein kathulischtr Gelehrter,

Edmund Hardy. diesem Herrsciier, de.-^sen iiauptbedeutung in

grüi^zügiger Huinanität uüü echter, religinsor Toleranz besteht, ein

Denkmal gesetzt hat. Die von Kaui^ters, .Merkie und Spahn heraas-

ge^'fbene „Weltgeschichte in Charakterbildern'" wird durch Hardys

ilonograpbie ü^er Asoka würdig eingeleitet. Es ibt em leiDbiii*

ligw Kflöoer des iodiscbeo Alterthnms, der hier zu einem weiteren

PibUeim redet nnd die aobOne Aufgabe in Tortrefflichster Weise

fddit bat
Sin paar Sitte ana den Felaenedieten Asokaa oder Piyadaaiat

wie er aelbat aicb nennt, mögen das Interesse fOr dieaen merk-
würdigen Mann nnd die Terliegende Biograpbie desaelben zn wecken
«eben. Sr sagt:

^Alle Menschen (sind wie) meinr Kinder. Wie (meioeo)

Kiadem ich wünsche, dass sie allea Heiles und Glückes im Dies-

isits nnd Jenseits tbeilbaftig wsrdsn, so w&neche iob (dies) aaeb
dia Menschen.'*

Und in deFTi«e)ben Edict:

„Es g;bt lür mich keine Übersättigang in der Arbeit nnd
ia der Katschetdong (suittiger) Sachen. Denn ich halte es ttkt

16*
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rnrnn« Pflidift, fftr dts aUgimtina Beit« tu sorgen*' usw. (a. a. 0.

S. 81).

Und die bobe religidaa Toleranz deo gl&Bbigan Baddhiikm

Asoka druckt aich in Worten ana wie denen dea aiebenten Feleea-

ediotes

:

„Der fromme König Piyadasi wünscht, dass alle Secton

überall (unbehindert) Bich niederlassen kennen. Denn sie slle

Btreben nach Zügelung der Sinne und £einbeit dea Lobena" asw.

(a. a. 0. S. 35).

Das Hardy'scbe Bach ist durch eine reiche Anzahl von Ab-

bildiiHüreii hieher gehöriger Denkmäler Altindiens noch aiizifhender

und wertvoller gemacht. Die wohlgelungenon Bilder geben Stim-

mnng und Anschaanng , welche die sachkundige Schildemnc: des

Textes kräftig heben und lördern. Eine Karte Indiens mit Ang^abe

der uns bekannten Säalen- and Felsenedicte Asokas gibt eine Dar-

atellnng yon der Anadafanung dea Beicbes, daa dem milden Sceptar

des großen EAnigs gehorohta.

Wien, Leop. ?. Scbroeder.

Zeebe A. und Schmidt W., Osterreicbiache Vaterlands-

knnde ff)r di^ VIII. GymnaeialeUiee. iÜeiBmajr A Baabetg,
Laibacb 1901. Preis 8 K 20 b.

In dem ersten Theile des nenen Lebrbncbes der Vaterlands*

knnde findet das einheitliche Lohrgebände der Zeehesch»:n all-

gemeinen Geschichte seinen natürlichen Abschlass. Mit p-leicher

Prägnanz des Ansarockes wie in den übrigen Binden hebt Verf.

auB dem Stoffe der allgemeinen Geschichte in zuRaminenlassender

Weise jene Momente heraus, welche für die allmähliche Entwick-

lung der staatlichen nnd culturellen Zastände unserer Monarchi«

von maßgebendem Einflüsse gewesen sind. Soweit es sich am rein

politische Tbatsactieu h;ui«ieh, konnte sich Verf. vielfach mit einer

Skizziernng der markantebten Pnnkte begnügen und durch Hinweis«

aui die Darstellung der allgemeinen Geschichte zn vertiefendea

Yergleiehen anregen. Bot aveh mandimal die reiche FAlla Toa

Ereignisaen der Oescbichte der einzelnen Lindergebiete GelegeB-

beit» weiter auaznbolen nnd den dem Scbfiler aehon bekannten

Stoff an erweitern, ao Terlegte doch der Verf. mit ToUam Beebte

daa Schwergewicht aeiner Darbietung in die Schildemog dei

culturellen Werdegangea nnaerea Staates und der Oeachicbte aeinee

Verfassungalebens, um dadurch dem Abiturienten ein auf hiatoii*

acber Baaia gagrAndetee Veratftndnia der Gegenwirt ina Leben

mitzugeben.

In sachlicher Hinsicht sei bemerkt, dass sieb anf Seite IS

der Käme 8&ben beaser empfeblen dürfte» da erat um 990 der

^ kj 1^ o uy Google



^ehe-Schmidt, Ötterr. VAWrko(Ui(ttji<ie, ang. f. Müüner, 245

Siti BiithunB nach Brixtn ?»rl«gt waid«. BtsügUdi dtr

Ymsigiiog OtlMrreieha und SWittmirki (S. 21) Miidot sidi

Imf, Im O«geD0atze lu Haber, der, auf Asabart gaatfltzt, sacb-

«aial, daaa Heinrich VI. am 24. Mai 1192 zq Wona Leopold

und seinen Sohn Friedrich mit Steiermark belehnte. Die Ver-

einigung beider Linder galt daher nicht, wie Verf. nach A. Jäger

behauptet, nnr für die Lebenszeit Leopolds V. Dass beim Tode

I/eopoldfj V. die Länder g-etlieilt wurden, bernhto auf einer Ver-

ffiLTUflg Leopolds V. Belhsl. Seit© 22 soll es wohl König- Heinrich L
üeiüen. Aul derselbeü Seite hr;tto auch erwähnt werden kOnnen,

dass das Prager Biethnm erst unter BoleBlaw IL sfej^ründet wnrde.

I'atoß Gregor VII. dem kroatißcheü Herzoge den Köiiigstitel ver-

lieb (S. 26} ist zwar richtig, aber es h&tta sich vielleicht der

Zaaala empfohlaa, data aa Bicbt daa «ratamal war, data kroatiselia

Henoga dan TiM fübrtiii, da aelioD 926 Ftak TimiaUT ond
aadi ihm Kraaimir und SlaYii aieh Ettnlga Daanton. Dar Unter-

ichlad zwiadiaii dann KOaigthiim ud dam LabanakOoigthnm

SviBimlra wira dadureh aebfrfor sataga galratan. HaisliaFd sollte

liaber anr Graf von Tirol geaaaat wardini. Naben ihm erscbaiai

anch sein Bradar Albrecbt tob O0n aaf dar Seite BadoUi von

Habsbnrg. Der Friede von Enns war im selben Jahre wie der

Einfall Johanns in Österreich (März 1336). Die HaneordnnDGr von

1355 konnte etwas näher präcisiert werden fS. 47). Die Ahnherren

der G<^>r?er Grafen erscheinen nach Krones urkundlich schon in

der zweiten fläilte des X. Jahrhunderts (S. 48). Anf Seite 49

ermisbt man den Familienvertrag von 1364, da durch denselben

dem Ältesten ^ein überwiegender Einflnss" gesichert wurde. Nach

dem Neaberger Vertrage, dessen }idme genannt werden konnte,

waren baida Linien von einander nicht gänzlich unabhängig,

d«m aa bsataad awiMbaa baidaa Hiiaarn aiiAt aar gegenseitige

Brbfolge nad dia Farpflicbtaag, dia Yormaadsebaftliaha Bagiaraag

fir mindaijibriga Eiadar dar aadaraa Liaia ta fftbraa« es war

aach Jadam Tbail lar Pfliebt gamaebt» dam aadiraa im Falla ainaa

DefeaaiTbriagM baizaataban aad tarn Nacbtballa daa aadaren keia

Biadnis abzuschließen, ganz abgoaabaa davoa, daaa «yotwadar

on allen landen und berscheften geschreibaa und auch wappen

and banyer dauon gefdren'* mochte. S. 51 hätte auch daran erinnert

werden IcAnnen, dass Karl IV. bei seiner Thronbesteiirnnf^ Mähren dein

Johann und spater Luxemburg dem Wenzel abgetreten hatte, Friedrich

zwang nicht den Kaiser znm Frieden (S. 58). Mit guion Gründen

hat sich bereits Huber (;et(en diese Auffassung, der auch Krones

huldigt, gewendet und gezeigt, wie das Abkommen von 1418

eigentlich den Bemdbungen des Papstes Martin V. zu danken ist,

der die Verhandlungen zwischen Fnednch und dem KOnige aa*

bahnte. Die Friedenspräliminarien zwischen Mattbiaa aad Wladlslaw

Warden zwar aobaa 1478 Taniabarl^ abar aiebt aa OlmAtii aon-

d«a xa Ofaot ^b Baatitigung dentlban arfolgta iwar in arataram
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Oft«, ab«r «rst am 21. Jiüi 1479 (S. 61). 8. 91 Tardieote mk
erwihnt z« wtrden, dati di« Bavwn in Tirol Yatntmg auf dm
Landtage beeaAen. Statt Sidlien soll w 8. 110 wobl Sardloiw

haifian« Dar Aasdroclc Nasaranertbam in dar Knntt war & 114

ta aiküron«

Der gaograpbische Theil des Bncbes amfaaaty trotzdem seioar

DarcbarbaituD^ nur '/$ ^oit zügebote stehen, welche dem histo-

fischen gewidmet ist, die gleiche Seitenanzahl wie dieser. Wenn

auch Verf. in der Vorrede dieses Missverbftltnis nur als ein schein-

bares hinstellt und in seinem Texte mehr ein Lese- als ein Lern-

bnch erblickt sehen will, dürfte doch die gründliche Dorchnahme des

Stoffes in dem vom Verf. gegebenen Raiimen innerhalb der Zeit von

höchstene 40 Stunden nur mit der j?ri^ßten Mühe zu i)ewäitit:eii .^eiu.

WäiireDd ieriier die Instructionen verlaiigeu, dass die Behaudiung

der Vaterlandeküiide in der 8. Classe anl" den erarbeiteten Kennt-

nieeeii der voran ü^ehenden Claesen weiterbauen und, der g-eistieen

Beife des Scimlers entbprecheod, das Verständnis des geneti&ciien

Zasammenhanges der einzeUien geographiachen Factoren ?armitteln

aoil, legt ?erf. aeiner Daiatallong TiaUlMb eis etwaa niedrigeres

Niveau angrande, indem er von der gewiaa nnr s« beatfttIgendM

Tbataaebe anagebt, daaa die geographiaeba Vorbereitoag dir

Scbdler wftbrend dea Obergymnaainma eine doeh an dftrftige aei«

um die geograpbiaeben Kenntniaae nnd Urtfaeile dea Octafaasn
obneweitera in Abnlieber Weiae znm abscbliefienden Geaammtbüde
sn vereinen, wie diea im historiaeben Tbeile der Yateriaodakmide

geschieht. Mässen wir ancb im großen und ganzen der Auffassoag

des Verta beipflichten, eo aoheiat er doch seine An fLabe gar

zu enge gefasst zu haben, wenn er als Hauptzweck des geo-

graphischen Unterrichtes der Octava nnr den betrachtet, dem
Scbnler die Züge der Karte einzuprägen. Zum Begriffe des „Zu-

sammenbanges de? Ganzen" dürfte der Schüler durch das Lesen

des Bnchab5?c!]nittes niemals in dem Grade ji^elangen wie darcb

die gemeinsame Arbeit mit dem Lehrer in der Schule. Es s*i

gleich von vorneherein bemerkt, dass Schmidts Arbeit eigentlich

in zwei AbschLiLte zerfällt, die sich innerlich und aaütirlich in

aatiallender Weise voneinander unterscheiden. Der erste reicht bis

8. 199. Er zeigt deutlich, wie Verf. das Kartenbild dem Schüler

eingeprägt wissen will. Gleich auf den ersten Seiten keten zahl*

reifibe eingeatrente Fragen entgegen. Abgeaebe« davon, daaa

F^en dea Lehrbnebea dem Vorgange dea Lebrera nnr hemmeode
Feaaetai anlegen nnd ibn immer wieder cnm Teite dea Lebibncbea

znrftcfcsieben, dfirfte aieb bei der Dnrabnabme deraelban nit dar

ganaen Claaae im Sinne dee Verr.a bald der Zeitmangel recht

fflblbar maaben. Anfierdem sollten Fragen, die an einen Octoraner

geriobtet werden, sich doch in einer 8pb&re bewegen, welche aaab
seine Urtheiiskraft znr Tbätigkeit anregt. Bei manchen Fragas

dea Lebrbacbea will ea aber faat aehainen» ala ob aie mehr Ar
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den Quartaner als den OetaTaner geeignet wären. In dem Streben,

möglichst viele Tbaisacben der Karte zu entDebmeo und in einen
Gedanken znsammenznfaesen, verliert sich die Diction des Bucbes
oft in kleicliclie Detailö und wird vielfach recht schwer verständ-

lich (vgL beispielswelBe gleich den ersten Sat^ auf Seite 133
odir Seite 178 oben, oder Seite 190). Quiz anders tritt der

nreite Theil entgegen. Der Verf. erbebt eieh über die Karte nnd
Mbildert im Capitel Ktima in trefflieher Weise das Ineiiiaoder-

gieifeD Ton KUma mid Vegetetion, am daran anknäpfend aneb
der Siedinngen nnd ihrer Abhängigkeit Tom Belief und EUma des
Landes zn gedenken. Die Art nnd Weise, wie er die Tspofrapbis
theils in dieses Capitel, theils in die Behandlung der materiellen

Cnltnr verwebt nnd den Blick des Schülers durch Vergleiebe
mannigfacher Art erweitert, steht hoch Ober der Beschreibnng der
Büdenformen unseres Staates. Freilich wird der Lehrer auch in

diesem Tbeile mit der Zeit wohl hansh alten müssen, am alle

Capitel der Erleaigung zuführen zu können.

Zum Schlüsse sei der Sorgfalt gedacht, welche in sach-

licher Beziehung obwaltet. Sie lässt nur weniges zu wünschen
ihrig. Die AusffilluDg des Ortszeichens d^r Karte, welche Verf.

8. 136 anrfttb, dürfte sieb schon aus reiu praktischen Gründen
nicbt eopfeblen, znmal dann, wenn der Sebttlo- einen bereits in

' dieüT Weise gebrancbten Atlas benttzen soll Die Hdbensablen
bitlM anf Zebner abgemndet werden sollen, da die Einer doeb
onaicber sind. So gibt beispielsweiss die reambnlierte Specialkarto
dem Stüfserjoche nur mehr 2760 m. Der J&gerbfittenberg bat anf
ihr 1040 m, der Jaaerling 960 m, der ScbOninger, die höchste
Erhebung des Blanskerwaldes, 1084 «i, der Lüsen 1372 m Höbe,
r^ie Kitzlocbklamm liegt am Ausgange des Bauriserthales (S. 143).
U)e Burg Tirol erhebt sich nicht in den Sarntbaleralpen. Sie steht

anch nicht auf Porphyr, sondern auf einer Moräne, deren Untergrund
Gneiß ht (S. 151). Die Einfährnng der Stnndennchtung erscheint

geßücbt und überflüssig. Die ersten deutlichen Spuren des Lebens
treten ber^^its in d^r cambrischen Formation auf. Auch diese nimmt
an der Zu^ammeiiBetiiiiig der böhmischen Silurmnlde Antheil fS. 169).
8. 170 vermisst man die Leisser- and Pollauör berge. Da ümige
Alteren den Sinfloss der Erdrotetiim direct in Abrede stellen,

bitte das Baer*scbe Geeste keine so ansfltbiticbe Würdigung Ter-

di«it Jn der gegebenen Fassung dürfte es der Sehftler ancb kanm
Terstebea. 8. 210 gebSreo so den Lindem, deren jibrlicbe BevOl-
kerangsxiinabos in der Zeit yon 1890 bis 1900 mehr als ein

Pieeent betrug', nach den vorläufigen Ergebnissen der Tolksxiblnng
saeb noch Galizien, die Bukowina nnd Vorarlberg. S. 244 stellt

das Gedächtnis der Schfiler etwas hohe Anforderungen. Hie
uod da finden eieb noch Mingel Ton geringerer Bedentang.

WIsD. J. Mflllner.
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Elementar-Planimetrie. Von Wilb. Pflflger, Director der BmI-
ebole sn HQnster im Elsaß. Leipzig, 0. J. ÖOsehen 1901.

In diesem Lehrbuche der Piaoimetrie , das eiueu Band der

„Sammlung Schubert" bildet, bat der Verf. den A^usgangs-

puiikt von der Betrachtung jener Figuren genouunen, die zoerst

in den Böreich uüberer Vorstellungen triiten. Es Wörden dahin ge-

rechnet die Kreislinie, der Streiten, das Streifensjstem und die

Begriffe der Symmetrie, der Congraenz, der Gleichheit, der Co-

gleiebheit Dw Stoff wurde derart Tertfaeilt, diee zneunmeih

gehörende Pertien in einem und demselben Abschnitte behandelt

Wurden. Die Congraenz der Dreiecke wurde eis Beweismittil

weniger verwendet» als es sonst üblich isi Vorzugsweise war dir

Yerf. bestrebt» dnnh solchen Yorgang das AnschannngsTermOgu
zn fOidem«

Blgenthttmlich finden wir die Stellung der Lehre TOm Wishl
in dem Torllegendso Lehrbnehe* Er wird als die Grenze sib«

Kreissectors anfgefasst« Dnreh die Einfflihmng des SMfeabegriffM
ist es dem Yerf. gelangen, mehrere Theoreme in anscbanlicber, cos*

stractiver Art dem Leser vorzufahren. Zahlreiche Übungsanfgshiii

begleiten diesen Abschnitt, sowie die anderen des Boches. — In

Terhftltnisfflftßig einfacher Art wird der Satz abgeleitet, dass die

Mittelpun)[te der Seiten eines Dreieckes, die Fußpunkto der HObeo

und die Mittelpunkte der oberen Höhenabschnitte aut dem 80g»'ii.

Feuerbach'schen Kreise liegen. — Bei der Flächenversrleichung ¥iir*l

in s^hr «renaoer Weise, die vielleicht durch eine einiüLchere bätk

eröeL/<t werden können, auf die Verhältnisse inconimensurabler

Größen des Nähereu eingegangen. — In sehr ansprt'ciu^nder Weise

sind die metrischen Beziehungen im Dreiecke zur Sjiraclie gebracht

worden, — Die Berechnung des Kreises wurdn mit jener der Kreis-

fläche begonnen, weil „die Anschauung v/oiil für die Maß zahl dM

Inhaltes, nicht aber fflr die des ümfanges zwei Grenzen in dm
Maßsahlen dse ein- nnd des nmgesehriebenen Yieleekes nnmittelbsr

zn erltennen Termag". — Eingebend wurden die harmonisch«

Pnnkte nnd Strahlen behandelt. Letztere worden nnabhängig tci

den harmonischen Punkten definiert nnd deren Theorie ohne As*

wendnng der Trigonometrie gegeben. Das Gesetz der Beei-

procit&t wird in sehr klarer Weise nachgewieeen. Unter dm
harmonischen Eigenschaften des Kreises nnd der KreisTerwsDdt-

schaft ßnden wir eine sachgem&üe Erörterung der Theoreme Aber

den Pol nnd die Polare, ober die directe Kreisverwandtscbaft und

die inverse. Dann werden die Lehrs&tze auseinandergesetzt, die

sich auf die doppelte Verwandtschaft zweier Kreise beziehen, und auf

die Thoorie des Kreisbüschels. Übun^'en, wplche allen Abschcitien

beigegeben sind, erscheinen geeignet, das Verständnis der vorge-

tragenen theoretischen Lehrs&tze zn erweitern und zu vertieleo.
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WalifBciloioHelikeiis- und AnagleiehiiDgarMlniuog. v«n Dr. Kcfb.
Htri. Ldprif, Q. J. QOMhmi 1900.

DerYeff. dM Torliegtndeii Boches» das alt 19. Buid der

Siamlnng Sebnbert erMbeint» bat in diesen znnftebst die

OfuHebren der WabreeheinliobkeitereehnnDg anseinasdergesetzt,

«obei in enier Linie angenommen wird, daM die Wabrsebeinlicb»

k^k für das Eintreffen eines oder des anderen (aber beliebig

welches) toq zwei Ereignissen gleich ist der Snmme der Wahr-
NfaaiDlicbiceiten fär das Eintreffen jedes der beiden Ereignisse;

dtOD wird der FaU nntersnebt, dass die Wabrscbeinlicblceit für

das Eintreffen irgend eines von zwei Ereignissen gleich einer

Function des Prodoctes der Wahrscheinlichkeiten jedes der beiden

Ereignisse ist. Wpiters werden die allfreraeinen Theoreme über

die 'Vahrschein 1 IC hkeit von Errifrnissen d^^m Leser vorgelührt. Als

Anwendungen finden wir in dem Bucho jhho auf Glücksspiele, auf

menschliche Leben mit Einscbiass der örandiagea der Yer-
lieber au gb : e c ii oik.

Der ffiiiitö Abschnitt bandelt von der VVabrscheinlichkeik der

Zwgenaasöagen, der ürtheilsspröche und der Ahnungen. Von be-

sonderer praktischer Wichtigkeit sind die folgenden ErläuLerungtiU,

die lieh auf die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrecbnang anf

^ Natnrgesotie bezieben; es wird in diesen die Wissenschaft*

liehe Onindinge der Ansgleiebsrecbnnng in sehr eingehender Weise
isr Darstellnng gebraebt Znnicbst wird nacb dem Oanss*8cben
Tofgange dio Wabrsebeiniiebkeitsfnnction ans dem arithmetischen

Mittel dedncieri Da aber der Satz TOm arithmetiscbeo Mittel

direbans nicbt als die einzig znlissige Annahme angesehen werden

BSSS, SO erscheint es analytisch richtiger, statt der apriorischen

Emfflihmng dieses Satzes der Methode der Febleransgleicbnng eine

^alytiscbo Begröndang des Satzes zagninde zn legen, oder min-
deeteoB an die Stelle des Satzes andere Hypothesen einznfähren,

die nicbt so leicht eliminiert oder durch andere gl^trh wertige

ersetzt werden k<^nnen. Der angedeutete Wc'* ist einerseits in

Methode von Hagen, andererseits in jener von Laphice
eiogeschlai'pn worden. Ersterer setzt voraus, das.« jeder Feiiier

alg daR RrLTuüDiB des Zusammenwirkens einer außerordentlich großen

Anzaiil von voneinander unabhängigen Fehlerquellen sei, welche

positive und negative Elementarfehler erzeugen, wobei voraus-

gesetzt ist, dass positive und negative Elempiitunehler gleich

ni^j^lich 6iiid und auch in gleicher Anzahl und Große eintreffen.

Laplace macht einen Unterschied zwischen dem Mittelwerte nnd
4em wabftebeinliehsten Werte nnd snebt die Wahrscheinliobkett,

dass die Differenz zwischen beiden unter eine gewisse Grenze

hersbsinbi Im folgenden wird das Hafi der Prftcision be-

tprecben und es werden die Dednetionen des Wabrscbeinliebkeits*

utegrales, des watadwinliehen , dnrchscbnittlicben nnd mittleren

FibleiSy des Gtwicbtes der Beobaebtnngen » des wabrscbeinlicben
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SSO LeekBTt Ob. d. BntdMknig d. «kkfar. WdlM. tag. f. W^XMim,

Fehlers von Fnnctionen von Beobachtungen, der wahrscheinlichsten

Werte und Gewichte von Unbekannten, der Ausgleichung van

einander unabhäng^i^en Beobachtungen gegeben Die Auflösung der

^ormalgleicbungen wird an einem Beispiele gezeigt. Die Verein-

facbong dieser AuflOsiing durch Determinanten lehrt der Verf.

ebenfalls. Die Ausgleichung bedingter Beobachtuogea wird in

origineller Weise durcbgefährt.

Das Bncb wird durch dia Uar« Dietion, di« wir an allen

Stellen deiaelben antreffen» dnrdi die gelungene Daretellnng anch

schwieriger ProbleDe, die man im allgemeinen als wenig zngftng-

Uch beseichncn kann, sich gewiss TiJe Frennde erwerben, der

Attsffibmng» welche den einzeben Abschnitten sntheil geworden ist,

wird das Buch nicht nnr Lernenden, sondern anch Fachmännern

wiUlLommeD sein.

Über die Entdeckung der elektrischen Wellen durch H. Hertx
und die weitere fintwiekhiBg dieses Gebietes von Prof.

Dr. Ernst Leeher. Leipiig, J. A. Barth leoi. Freie 1 Hk.fiO Pf.

Der vorstehende Vortrag wurde in der Hauptsitzung der

Hamburger Versamiulang döutscher Natur ioräciier und
Ärz,te am 23. September 1901 gehalten.

Ausgehend vonden Arbeiten Farad ays, Maxwells, Hertt'
betont der Vortrageade, dass wenn z. B. zwei entgegengesetsi ge*

ladene Leiter dnroh einen kurzen Fnnken sich entladen, TOr Bin*

tritt des gestörten elektrischen Gleichgewichtes die Elektricitit im
Leiter einigemale sehr rasch hin nnd her schwingt, gewöhnlich

viele Millionen Mal per Secunde, und die mit Lichtgeschwindigkeit

in den umgebenden Isolator wellenförmig enteilenden, transversal

oscillierenden Verschiebungsströme erzeugt, dass aber senkrecht

dazu, aber gleichfalls transversal, eine magnetische Schwingung

pendelt, da ja jeden Strom magnetibche Kräite begleiten müssen.

Weiters erwähnt Prof. Lecher, dass der technische Fortbchritt

in der Erzeugung klöinyr elektrischer Wellen (Herstellung einer

elektromagnetischen Welle von 4mm durch Lampa) ermöglicht

hat, fast alle opitschen Erscheinungen in entsprechenden Versuchen

mit elektrischen Weliün liach^ualimeii. — Die durch Reflexion er>

zeugten FolariBatiooserscheinongeu ergaben in Verbindung mit der

Maxwell*8chen Theorie nnd mit den Fbotograpbien stehender

LichtweUen fon Wiener das wichtige Besultat, dass die elek»

triscben VerschiebungsstrOme als die optisch wirksamen Schwin-

gungen senkrecht zurFolarisationsebene stehen. — Besonders ein-

gebend, soweit dies der Kähmen des Vortrages zuließ, Torbreitet

sich der Vortragende über das Studium der Drahtwellen. — Auf die

elektromagnetischen Dispersionstheorien wird aufmerksam gemacht,

und der Vortragende gelaugt im Anschlüsse an diese Erwägungen

zu dem Satze, dass die diesbezüglichen elektromagnetischen Licht*
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DefetUer-Oekm, VhytäkwXhA» Chemie, ang. X Ä, Kmk {^1

tbeorien eisrentlich nur ein allefemeinwr Pal! der rUpti ela9ti<?rhen

Theorien sind. Er spricht die HoffouiiLT aas, dase es vielleicht

einmal irelmgen wird, dnrch gewisse Modificationen in den alten

Prescei 'sehen A t Ij e rs c h wingnn ge n ein richtiges Biid der

Versebiebnngsströme Maxwells erhalten. Weitere Bemer-

itongen — namentlich im Anischlusse an die Arbeiten von Drude
— nehmeü Be^ag auf die Dielektriaieraugszabl and Absorption

lär groß« Gebield erschiedener WtUwliogeDi anf die Beetimmaog
der «teklriMliMi Bmbiuigiexpoiiaiiteii. Aodi bei diMM üiitor>

tmtktagmk enrwiaii tieb die DnbtwallMi sehr Tortheilhaft. Die

Fragen mden immer aehwieriger» wenn das Weebselgebiet Ton

llher «ftd MaMe in BeebBiiag gexegen wird. Wie der Vor-

tragende betont, „ist die Zahl der Wecbselbeziebnngea
twiacheD Lieht, £lektricit&t nnd Materie viel größer
als nnserem derzeitigen Wissen entspricht. Diese
alle einheitlich m nraspannen, ist das wohl nie zn
erreichende S cb in s s i d e li 1 der Physik» angestrebt von
den Ersten unseres ü'aches.'^

Wies. Dr. J« Q. Wailentin.

Physikalische Chemie fflr Anfänger. Voa Dr. Ch. M. van Deveoter.
Mit einem Vonroita von Prof. Dr. J. fl. tsb HB off. 8. Aafl. beeorgt
von Dr. Knel Cohen. Anet«rdsm«Laipslg. Eogelmami ISOL ö*,m 8&

Nach den Worten des Verf.s soll das Buch die Besnltafte der

physikalischen Chemie anch denen zng&nglich machen, ,,die nicht

eingehende Stadien anf dem Gebiete der Physik nnd Mathematik

gemacht haben. Namentlich den Bedürfnissen der Mediciner
nnd Pb armacenten , sowie der angehenden ChemilLer soll

die Arbeit eiitL'egenkorninen"

.

Nach den Detinitioneü von ,,Chemie, Stoff, Element, Ver-

bindung und Gemenge" werden die „Gmndtresetze über die Za-

sammensetzanfif" vorgetragen. Weiteru Abschnitte handeln „über

das VerhaUfcü der Gabe'', über „einige Punkte aus der chemischen

'Wärmelehre^» über „Lösnngeu^' , über ^emige Funkte aus der

chemischen Wärmelehre"*, über „LOsnngen", über „einige Punkte

aus der cbemisehen Blektritttslehre^ , sowie Uber „Liehterschei-

Bongen". Bine Betraehtong Aber „das periodisehe System** bildet

den BeaeblnsB des Ganzen.

Wae die Art der Behandlung des Stoffes betrifft,

so rnnss erwihot werden, dass von ganz allgemeinen Oeeichts-

fukten aasgehend die Gesetze in dogmatischer Weise Torgeföhrt

Verden; als jeweiliger Beleg wird nachher je ein oder es werden

uch einige Beispiele ane^egeben; för Anfänger nach des Ref.

Meinung nicht der rechte Weg! Bei der Lecture des Werkes

hat man den £indruck, dass in demselben die Grundiehreu der

1
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physikalischen Cbemip schwieriger vorgetragen werden, als e«

der Gegenstand eigentlich erheischt. Die sogenannten „Bemer-

kungen" scheinen nicht immer besonders ^Vichtif:;es 7n enthalten.

Oft wiederholen sie die im „Qesets** ansgesprocheD« ThaUacbe
nur Liit anderen Worten.

Als gut kann bezeichiiet werden, das8 bei Vorlühriing von

Geseizm&Gigkeiten, welche die Wiäseuschalt beherrtjchen, Yitliach

4i« Namen der«r wiederholt genannt werden, welche diese Oeeets-

mftfiigkeiten tnertt erkannt Iiaben, Zu loben ist onter aatoeni
amoh die Angabe der weeentlioheo Aufgabe dee Spektroikopee.

Kioht lobenaweri ist im allgemeinen der Stil, ven dem
schon die 8. 1 befindliebe Definition: »Bin Element iat ein Stofl^

der auf keine Weise in einfachere zerlegt werden kann** eine

typische Probe gibt.

Nicht gut ist es ferner« wenn die Krystalle als festa

Körper bezeichnet wprden , die „von flachen Ebenen einge-

schlossene Gebilde darstellon" (S. 2); wenn ;inf die Krystall-

systeme in einer für Anfänger panz ungenügenden Weise ein-

gegangen wird (S. 3). Ob „Ammoniak, Chlorammoninm, Salpeter-

säure, Methylamin, Ämidobenzol, Nitrotolnoi, SticktetofT-Wasserstoff-

sänre" (S. 5) geeignet siod, das „Gesetz der multiplen Propor-

tionen'' für Anfänger verständlich zu machen, bleibe dahingestellt.

Eigenthümlich mnthet die Angabe an: Ealinmcblorid „ent-
hält anßer 89 Gramm Ealinm 36-5 Gramm Chlor** (8. 6), oder

die Behauptung ^«Wasaeretoff nnd SaneratolF werden • « . nicht
mit den Symbolen ff nnd 0» sondern mit ffj nnd O9 angedeutet*
(8. 7, Fnfittote). Becht wfinsefaenswert wäre eine bessere Zeiehnnng

der 8. 40 abgebildeten Tetraeder; solche Bilder dflrfte kaum ein

Unter realschöler liefern. 8. 2» Anm. 8 beißt eo: „Man theilt die

Krystalle in sechs Gruppen ein, so dass jede krystall isierte chemische

Verbindung (!) in einer dieser Grnppen ihren Platz findet".

Von Drnckiehlern ist das Buch durchaus nicht frei; auf-

fallend oft wird unter anderem anstatt „von" das Wurtchen „van"

ge.^^'l/.t. S. 103 blieb stehen „Die drie Arten der cheiri;schen

Gleich L'Bwichts". S. 113 wird in der Beschreibung einer Figur

AtmoBph ire mit „th" geschrieben.

Daö i^ehlen eines alphabe tischen liegisters thut

der Verwendbarkeit des Bftchleins besonders in der Hand von An-
f&ngem eotsehiedeii Abbrach. Bef. knnn sich der Ansicht nidit Tsr*

achliefien, daaa es nicht alltn Tiele „Medieiner nnd Pbarmacanten''t

ja selbst „angehende Chemiker** geben wird« welche dieGnmd«
lehren der physikalischen Chemie iieh ans diesem Buche mit I«eich-

tigkeit aneignen werden. Daa Werkchen scheint eher dazu bestimmt

SV sein, Fachlenten die genannten Lehren auf verhältnismäßig

engem Baume in zusammenfassender DarsteUnng zu Wieder<>
bolnnga- nnd Anffriscbnngsiwecken vorxnlegen.

Wion. Job. A. Kail.
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EHyicr-Urude, Die Vegetation der Erde, ang« t. A. HtimerL 253

Dm YagfltttiOII dttr Erdo* SammlaDg pflansttifeograpfaischer Mono-
graphien, heransg. Ton A. Engler and 0. T>rii(ir Bd. IV. Die
TagetatioDSTerb&ltniMederillyrigcfaeDLftDder, begreifead Sfldkroatieo,

4i9 Quamero-Inteln, Dalmatien, Bosnieo und die HercegOTina. Monte-
oegro. Nordalbanien. den Sandlak Novipuar and Serbien. Von Dr.
Günther Ritter Beck Mannapfetta, ord. Prof. u. Director des

b<Aaii. Gartens der k. k« deatbcbeo Dniversitit in Prag. Leinsig,

W. Engelouutt 1901. 476 8S. Text, S8 88. Register. 6 VolUmder,
18 Te^goren n. 2 Karten. Sabscriptionspreit 80 Jfk* (geb. 21 Hk.
50 Pf.), £iiiMlpras SO Mk. (geb. 31 Mk. ^ Ff).

Bakaitnilteh b^abticbtigen di« bwdan, oben an «rtter Stelle

gMiaiiBteD Gelehrten die Herantgabe einer Reibe von pflanzen-

geographischen Monograpbien einzelner» beeonderea Inlereiee bie-

tender Gebiete, wobei sie von der Meinung aasgehen, dass so am
ehesten eine Vertiefnnsr pflanzen^ooeraphiscber PorBchung and

•ine allgemeinere Theilnahme an ihr zu erzielen sei. Nach diesem

Plane erschienen im Engelmanu' sehen Verlag-e vor diesem Werice

drei Bände, welche die Iberische Halbinsel (Verf. Willkomm),
di^- Karpathen (Verf. Pai) und die Kauk asn s 1 ä nder (Verf.

Kadde) bebandeln; als vierter Band reiht eich diesen nun die vor-

Uegeode große Arbeit von Beck über die Illyrischen L&nder an.

Das Werk kaun in einen einleitenden nnd einen das

eigentlicbe Thema: Vegetation und Flora aasfübrlicb behan-

dibden besonderen Theil gegliedert werden. Der einleitende
(vetehan idi Me 8. fO leebne) gibt «teret eine eingehende 6e-

lebielitn der botaniadiea Erforsdrang der illjriseben Linder, dann

«0 einehOpfendee (20 88. einnehmendea) yerzeicbnie der ein-

icbligignn Litentar nnd eehließUeh eine Sebildemng der gea-

graphiacben nnd klimatologischen Verbiltnieee. Der besonder«
Tbeil imtWüi In drei Unterabtheilnngen, deren erste die Vegeta-
tion des Gebietes nberhanpt» die zweite die Flora der illyriscben

L&nder und deren Gliedemng, endlich die dritte die Beziebnngen
*i*r illyrischen Flora zu den Nachbarp^ebieten und deren Ent-

vicklnogsgeBchicbte seit der Tertiärzeit nml'asst. Die erste ünter-

abtbeilcuig, zn^rleich die nmfangreichate des Bnches (S. 70— 417),

ist in Tier Abschnitte (die in übersichtlicher Weise weitere Thei-

Inng'en erfahren) tregliedert. Diese behandeln die Vegetation der

adrialibcheii Küstenländer, die der Ebenen, des Hugel-
aod Berglandes im Binnenlande, dann die des höheren Berg-
laadea nnd Hochgebirges, eodlidi diejenige dee Heer-
waiaere.

Nach hergebrachter Weise würde es sieh nun am ein Ein-

gehen in die eintelnen Tbeile dee Werkee nnd nm dae Heryerbeben

dee Bemerfcenaweriesien bandeln; ich gestehe offen, daes mir diese

Aufgabe bei der Ffllle dee in dem Werke gebotenen 8toffea anf

dem hier tnr Yerfflgnng stehenden Banme kaam lösbar eiicbeint.

Hin bedenke» dass, abgesehen von der Anfarbeitang aller bisher

ten anderen Forschem gewonnenen Brgebnieee, in dem Werke die
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Resultate amfasseTidster, eigener Studien an Ort und Stelle nie-

dergele^n sjnd. Auf mehreren, an Beschwerden reichen Forschungs-

reisen hat Beck nicht nur die bekannteren Theile, sondern auch

die abgelegensten des Plorengebietes besucht, als erfahrener Berg-

steiger die wilden Hochgebirge durchforscht, dabei eine Fälle von

MaMal« fllr pflaoMDgeognpbiscb« StndiMi gMunnitlt und ftbtfw

dies mit knottgiAbtir Hand oder mit dam photographiiehen Appa-

rata charakteriatiaeba VagatatSonaformao nnd •FomatlonaD featga«

baltao. Om diu abar docb in atwaa dar Bafarantcnpflicbt garaebt

zu werden» mOebta ieb mich im folgandan darauf beschr&nken,

Theile heranszograifan , dia niebt nnr mir bei dar Leetfira daa

Werkes ale sehr ansprechend nnd lehrreich araehisoan, aondem
die auch jedem Freunde botanischer Forschung wegen ihrer präch-

tigen Darstellung Belehrung und Freude bereiten werden. Ich

sace absichtlich, dem Freunde botanischer Forschung, da die

gesammte Schreibweise des Bncbes nichts weniger als eine trockene

oder nnr ffir den Fachgelehrten verstäudiiche ist; sie 8tellt sich

im Gegentheile bei aller Naturtreue und wissenschaltliclien Schärfe

als eine anregende, Genuss bereitende dar und wird durch die

trefflieben bildiichen Darstellnngen im Texte, dann durch zwei bei-

gegabane Eartaa (Yarbraitimg dar TagatatianiformationflO im
aftdUabaii Uijrim und Fioranliarta tob niyrieii) Torzigliob notar-

atdtit. Ate aoloba baaondaia iaaanawarta Abaebnitta mögan dia

foigeBdan nambaft gamacbt wardan: Yarbraitmig dar aufftlligataii

maditanraaan Oawicbsa nnd Bagmmg der mediterranen Yaga-
tation (8. 70—96, mit sehr intereeeanten Angaben fiber die Unter-

breebnng dieser Vegetation im Finmaner Gebiete nnd über das Vor-

dringen mediterraner Gewächse landeinw&rts nnd in hoher gelegene

Striche); die klimatischen Verb fl! tri isse in der mediterranen Rej^ion

nnd die Biologie mediterranen Pflanzen (S. 96— 128); die prü,chti!j;on

Ausführungen nnd naturtretreneu Schilderungen der Macchien. der

Forcjation der Strandkielnr, des mediterranen Schwarzföhrenwaldes,

des Lorbecrwaide«, des litoralen Eichenwaldes, der baumlosen For-

mationen (der dalmatini&cljeu Felsenh^ide , des Dünensandes, der

Strandklippen und des Felsstrandscliuiterä, der Salztrilten des

Meereaatrandes, der 8a)«aftmpfe nnd Strandwiesen am Meere naw.),

dann daa Oliveiwaldes (8. 123-->184); die Sobildoning dea Karat-

naldaa oder der Fonnalion TOn Biebe mid HaDDteaebe (8. 109

—

210), dann di^eoige der macedoniaoben Eiebe nnd die Darlegnng daa

boaniacben Eichenwaldes (8. 211—226), der Scbwartfl^bra (8. 226
—336)» der Karstheide (S. 248—255), der Felspflanzen (S. 264
•^269); die Krläntemng der klimatischen Verhältnisse des höheren

Berglandes und Hochgebirges (8. 304—308)» der VYaldformationen

dieses Gebietes (S. 309—377, mit mehreren ausgezeichneten Ab-
bildunj^'en) , ^nbei die Ausführungen über die Panzerföhre {Pinus

leucodermis) , Uaionrafichte [Ficm Omorirn) , und Molikaföhre

(Finm Feuce) das lebhaiteste Interesse erregen j die ScbiU
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Kohne, Ffl*nienkiuide, aßg. v. Fr. Müller. 2&5

dvaogen te YoralpMikliirter (& 877—886), Alptmiuiftttn (8. 887
--S92), dir bo«balpiDto and Tonlpism FelMDpliuiiMi (6. 892-—

406), «odlieh dir Beblnis dw Quimd, dii BitnwhtuigiD flbir dii

Ertviikliuigigifiliidlte dir iOjriiehin Flora siii dir Tirliiniit

(8.481—478).

Wieo. Dr. A. Heimirl

Pflanzenkunde für den Unterricht an höheren Lehranstalten. Im Ein
kUn^e rnit den preußischen Lehry länei] vou 1901 bearbeitet von
Dr. E. Koebne, Professor am Falk Keulgjmuasiuin äu Berlin. Mit
178 Abbildungen im Text iDd einer pflaoiengeographiscben Karte.

Bielefeld u. Leipzig. Verlig tili Vilhifili tt. baiiig 1901. 288 8S.
Pnii geb. 2 Mk. 80 Pf

In dem Kampfe der Miihodikir aof dim Gibiito dei Bitiir-

gtschichtUehen Unterricbtes an Mittelscbülen, von denen die einen

vor allem den b iolog^isch en Standpunkt betonen, die anderen

Morpholocrie und Systematik in den Vorderprnnd rücken,

ttiUt sich der Verf. dieses BücIips aui die Seite der letzteren.

Zwar t^agt er nnter anderem in der Vorrede: „So bin irh

düD aii^^rdmgs auch nieinerseits der Ansicht, dass man das Lehen
der Pflanze in den Vordergrund zu Btellpn bat. Diese Forderung

bat mich aber nicht znr Vernachläääigun? der Morphologie nnd

Systematik geführt. * — Aber in Wirklichkeit ist das Lehrbnch doch

vor allem and fast ausgcblieülicb morphologisch-sjstematiäch.

Und da, so scheint ee dem £ef., bat der Verf. dee Güten denn

doch etwai zu viel gethas nod lieh an den Omodaatz : Noo mnlta,

üd moltom 1 in siiDim poiitiTin Tbiili nicht gibaltio. Dii Ffllii

dü in dim Bucha mit groAir Gilibrsamkiit imd Tiilim Fliißi

iB^espeiebirlio Stoffes mms ja din Sehfllir fail Tirwirrin und
nlidirdrflckiD.

Bit iit Tiilmibr mit Dr. 0. Sehmiil (Lihrbneh der Bo-
tanik. I. Heft, eben erschienen) eines Sinnes, wenn er sagt, „dasa

die allzustarke Berücksichtigung der Tirminologii im Datirriebti

dem Schüler iiBi UibiTOlle Besch äftig'ong mit der Pflanzenwelt Tir«

leidet** und . . . „dass der Wert naturgescbicbtlicher Belehrung
nicht im Einprägen von Fachansdrücken , in systematischer VolU

Etändigkeit oder dgl. , sondern in einer planmäßigen Ein-
lühruDg des Schülers in das Veratftndnia der Natur zu

erblicken ist".

Sonst läset sich von dem Lcliri urhc nur üuiü» saor^^n: Die

neuesten Ergebnisse der botan iMhca lorbchung sind berücksichtigt

and klar zum Ansdrucke gebracht. Unter den zahlreichen Abbil-

dungen finden wir neuen vielen bekannten von Sachs, Lnerssen

0. a. aach ebenso viele sorgfältig ausgeführte Originalzeicbnungen.

£rim8. Franz iidller.
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856 Payot-Volkel, Die ErziekuDg de« Willens, aog. t. G. Spengler.

Die Eniahlilig des Willem. V«ii Jolat Peyot fibeiMtanaf na
Dr* TItw YdlkeL Ldpiig, B. Tai^indiii Vadi^r 1901.

Wie das französische Origpinal dieses Werkebens bereits die

Ih Auflage erlebte, so dflrfte auch die Übersetzung bald vergriffM

8«Id lud eine neae Auflage als notbwendig erscheinen. I>eon dis

Baeb bei telch eminent prektlseheii Wert, dies es Bef. trots dti

bie und da stark benrertretendsn fraozesiseben Oepr&ges als Yade-

meenm in den Binden eines jeden angebenden Unirersttilsberert

nnd Oeistesarbeiters zn sebsn wfinsebte. Wftrden die nfltsliehea

Fingerzeige, die es bietet, von den angebenden Stndailea nad

Geisteearbeitern beherzigt, dann nUsste die grefte Zabl der ver*

bnmmelten Unifersit&tsberer anf ein Minimnm herabsinken. Das

Bneb, das eigens für junge Lente Yen 18^25 Jahren gesebrieb«

istp zer(Ult in einen theeretiseben Tbeil» der nach einigen ebi-

leitenden Abechnitten Aber die Psychologie des Willens nnd die

inneren Mittel handelt* die dem Menschen snr Qewinnnng der

Herrschaft Aber sich Terbült^ nnd einen praktischen Tbeil, der

wiedemm in einer pars deetmens, wie der Verf. sich anadrficlit,

die Feinde nnd Gefahren nennt» die den jnngen Mann bedrobtUt

in einer pars oonstrnene aber Betraehtnngen enthftit, die in jenem

die Sehnsncht erwecken sollen «nech einem thatkriftigen, einzig

dem Willen unterworfenen Leben" ; der letzte Abschnitt des Bncbes

weist auf die Bundesgenossen hin, die der Stndent znr Bralehong

seines Willens in der Gesellschaft findet.

Der Verf. will gegen die Ursache so Tieler Misserfolge, gegen

die ^Villenlosigkeit ankämpfen, gegen jene Sehen vor Anstrengnng,

welche ebenso die Schwierigkeit erklärt, mit welcher man schon

das Kind znr regelmäßigen Arbeit bringt, wie sie auf dem Gym*
nasium zutage tritt nnd wie sie unter den Studenten der Hoch-

schulen zu finden ist, ?on denen nur eine geringe Zahl wirklich

geistige Arbeiter sind, wfthrend sehr viele nur ein Brotstndiam

ohne besonders erhabenes Ideal, mit einfacher Anstrengung des

Qed&chtnisses betreiben, um dann, wenn sie einen Lebensberuf

gefunden haben, in dem allmählich die Föbrnng der täglichen

Geschäfte Gewohnheitssache wird, ihre Fähigkeiten dadurch Ter-

kninmern zn lassen, dass sie neben dem Berufe jeder geietigen

BeschältiguDg ans dem Wege g-ohen.

Diese Willerislosigkeit erscheint in verschiedenen Formen,

zunächst als Sehen vor mäßiger, aber täglich wipderholter An-

j^trenf^nng , dann als Zersplitterung der Anstrengung, die trotz,

t^cheinbarer
, vielseitiger Arbeitskraft nur ein nTit7,losps, geistiges

Lustwandeln ist, an dessen Stelle ein*' K ustellaDg aller geistigen

Anstrengung in einer einzigen Rieht im i: treten sollte. Hieher

gehört weiter jene Neigung, di*> der junge Mann ?chon vom Gym-
nasmm an die Universität mitiiriiiL^t , lieber zu lernen als zu

nntersuchen . die Scheu vor eigener Denkarlnit, ebenso die ge-

lehrte Geschäitigkeit, eine Art Willenslosigkeit, die man sogar
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bei jenen Gelehrten yerfolgen kioo, welch« hMtlnai; doreb T«ite
üntwtöt7t. zwar die Bibliotheken mit Bficben fUlan, ka«m aher
trn wirklich schöpferisches Werl fertig bringen.

Treffend schildert der Verf. im Anscblnsse daran die Mltfgel
der Lehrpläne des höheren Unterrichtes, indem er den ganz«B
ünterricht einem Schnellanfe vergleicht nach der Losnng „Vor-
wirts I nach der Mittelmäßigkeit zn; nimm die Gewohiih0it''mit,
•Bm Oberflächlich lu sehen"; ein Schnellauf, der an der üni-
inittt fBr Tiele Stndenten noch schneller wird nnd sie nirgends
Mer eindringen liest; das komme aber daher, dang die Erziehun*^
dwBOthiffft Widaiataadakraft gegen diese Zereplitteronp nicht ver-
liitt, eeaden wohl für eine „äbwheiste Pflege dea Geistea . aber
eicht fir die Pflege des WiUene eorgt

Als Ideal der WUleneeraefanag sIeUt nun der VeiL die Energie
Mlbetändiger Aufmerksamkeit hin, die nicht bloO Knfl nnd Ane*
(ianer der Anstrengong, sondern Anstrengung im Gefolge hat, diem ein nnd dasselbe Ziel, aof eine Idee, an deien Ansgeetaltnng
•ie arbeitet, gerichtet ist.

Bevor auf die Mittel, solch danemden Willen heranznbilden,
•ingegangen ist, bekämpft der Verf. besonders Schopenhaner'sche,
Kant'sche nnd Spencers Gedanken über „angeborenen Charakter**'
dessen Annahme auf Erziehung des Willensvermö^ens entraüthiq-end
wüten könnte. Kel. kann in dem engen Kähmen semes Berichtes

auf eine detaillierte Kntik der Ansichten des Verf s ober

[inweis aui einige

eorie vom ange-
— — ...... ..^.i*"*^'

ganz mit demselbeB einTerstanden sein kann.
Zunächst echeint es Bef. nicht richtig, „angeboren*« nnd

nimwaadelbar" geradem zu identifleieren» wie ee der Verf. thnt«
BDd wenn offenbar einzelne Charaktereigenschaften, ein gewisser
Ktrn von DiBpositionen als angeboren betelchnet werden mnse,
dies auf den ganzen Charakter zn Abettragen. Diese schiefe Auf-
fassung mag dann begründet sein, dass Payot den Charakter als
«ine Eesultante von stetö im Wechsel begriffenen Kräften aoffasst,
dabei also in keiner Weise solche dispositionelle TheilbedingungeO
feittn iässt, bei denen die neuere Psychologie an das Angeboren-
»in mit Eecht denkt, besonders wo dieselben in irgend welchen
phjsiseben Eigenschaften Degründet sind. Kann es doch keinem
Svitfel nntcrlifgen, dass ee dem Erzieher zwar gelingt, manche
taeigtMt in JAhsorn, besonders scbncbternes Wesen theilweise
iibeeeitigeD, aber immerhin ein kleiner Rest verbleiben wird, der
üch die Erxiehnng nnbeeinflnesbar nnd angeboren erscheint.

Wird man a«eh an einen Best Ton angeborenen Theilbedin-
gongen im Charakter, wenn anch nicht an einen angeborenen Cha-
rakter überhaupt denken mflesen, eo ist Yon anderen den Charakter
«smechenden Tiieilbedingnngen , welche einer Entwicklung fähig

McfaUl U d. ««Mrr. Gjaa. uoe. m. H«ft. yj

toen Gegenitand eingeben, möchte aber durch Hinweis aui einige
rankte der Widerlegung der philosophischen
berenen Charakter ?on selten dee Verf.s begrflnden, dass er nicht

üiQiiizeQ by Google
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sind, so ml flbrig, dtts iis« solche phUosopbiseho Tbsorio tsb

ADgobmnssin koinoswogs elnor Brdtbimg dos WilloM oDtgeg«-

zawirkon bnncbi. Yiolmobr scboint mir oino solcbo Tb0orio mr
dio Eniobmigsmaximo: xu indi?ldii«lisioroo , «of wolcbo dor T«f.

zn wooig Bfieksicfat gonommoii bat» tn boslAiigoii.

Dann wendet sich der Verf. ge^en allerdings nicht sehr

klar ausgesprochene metaphysische Theorien der Willensfreiheit

nnd will „die Lebensfrage der Freiheit*' in der Weise versiandeo

haben, dass die Freiheit die Selbstbemeisternng ist, dio in uns

gesicherte HenscbafI dor edlen Empflndongon nnd sittlicbon An*

sebonuigen Aber dio Triebe, eine Hemcbaft, die niobt wie die

bokimpftoB Tboorien wollen« dnnfa ein fX^^9 ooBdera nnr in

beißen Kampfe otobert worden kenn.

In einem der „Psychologie des Willens" gewidmeten Theils

des Büches wird /u zeiL^en \>r8ücht, dass dib Idee, mögen wir

dieselbe auch noch su beherrschen, selbst nichts vermag, ohn-

mächtig ist gegenüber der Kraft der Triebe, der Macht der Ge-

fflhle, wie z. B. der Alkoholiker zwar die Folgen der Tnmk&ucht

weiß, sie aber erst fählt beim ersten Scblaganfall.

Störend ist, di^ss, wenigsteiJö vuni UbersetT.er, und es mag
VH-Ueicht ein nicht adäquates Wort für den ÄUbdruck des frau-

zosiBchen Originals die Schuld sein — immer von „Empfindungen"

gesprochen wird, wo offenbar Gemüthszustände, Gefühle and Triebe

gemeint sind.

Durch die Zeit werde znnÄchst die Befreiung von den bliuden

Opwalten der Gemüthsznstände vollzogen, indem n&mlich dauernde

Verbindungen zwischen der Vorstellnnt,' uud den för die Selbst-

bemeisteruner crnnstieen Gemfitliszustäuden vollzogen werden. Es

sei an die Stelle der „eigentlich Yerstandesmäßigen Erkenntni?**

die „Erkenntnis durch das Herz" zu setzen; deshalb untersucht

zunächst der Verf. diti liezieiiung de» Verstandes zu den brünstigen,

aber auch zu den der Selbstbenieisterunir feindlichen GemüthszQ-

ständen. Als Maßregel, und zwar zunächst rein seelische Maß-
regel gilt ihm die Übung darin, jene günstigen Bändnisse za

festigen, diese bedauerlichen zu brechen. Aber auch die Aa(>eD-

weit biete wirksame Hilfsquellen.

Zn den inneren Mitteln zählt er da^ „beschauliche Nach-

sinnen", dessen ZIpI ist, in der Seele die Bewe^runL^eu der Liebe

und des H:i,-«8e& bervur/urufen. Zn dieser Art wirksamster Mittel

gehört e^, kräftige MeiLMinL^en und Abneigunii:en zu erregen. ?. B.

durch einfache Überlegungen sich dahin vu l)ringen. dass man
die Arbeit lieb hat, den Mül>iggang verabscheut, Wiederholung

güter Kegungen, Nachsinnen aber den Zweck des Weltalls, über

den Nutzen der Anstrengnim'eu , wie der Lehrer nicht versäumen

soll, die Vortheile, welche die Schüler aus den Anstrengnngen der

Studien ziehen werden, diesen im vorhinein klar zu macbea,

I y Google
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temr j«ne bescbaaliclio Batraditiuig, die ali nothwendige Vor-

btdingiuip jeder fraohtbareD HaDdlnng, stets das aUgemeiii zu

Tttfolgtnde Ziel vor Augen, noablftssig die besten Mittel tat Er-

ruchsng der Tbeilsleie snebt, und Obus welshe der Meneeh aiebt

nr Mlbstmdigea Person» ioadem mr bin- nnd bergessbobeaen

Biahtpippe wird«

Wie aber jedermann onglaablieben Beeinflnssmigen von anßen
zu onterliegAD Gefahr l&nft, gebt ans dem Hinweise des Verf.s

auf die Teracbiedenen Vorurtheile, Redensarten, Irreleitung darch

die Sprache der üm^ebang herTor. Diesen gegenüber müsse das

beschadiche Nachsinnen in ©ine Einkehr bei uns selbst bestehen.

Um diese aber besonders wirksam zu gestalten, sei es nothwendig,

die EiDsamkeit aufzusuchen. Zur Beleuchtung dieses Gedankens
fährt der Yen. an, dass die Welt mehr den einsamen Denkern als

ddo polternden Eroberern nnd Politikern verdanke.

Dabei zeij/t sich etwas vom französischen Chauvinismus wie

au wenigen anderen Stellen, indem er iulgeodeii Satz, ausspricht:

^Ein sinnender Armer, wie Ampöre, der es nie verstanden bat,

Qüi zn erdienen, dessen Wirtin Tbrinen lieben mnssle, bat

Isrcb seme Sntdeeknngen mebr beigetragen zur Bevointioniernng

der gegenwirtigen GessUsebaft» zn der beatigen Kriegsfdbmng
all ein Bismarek nnd Holtke znaammengenommen.'* Gegen die Ge-

Ishren der Ablenknng Ten solcb besebanliebem Nacbeinnen rätb

sogar der Terf. Hotbldge nnd Bresben mit der Cmgebnng an.

Nachdem von den bedeutsamen Folgen dieses Naehsinnens, die

Bildnng von Maximen, die Entschied« n hei t des Woilens n. a. m.,

gesproeben ist, beantwortet der Verf. die Frage: „Was beifit

Nachsinnen und wie geschieht es?" und theilt die verschiedenen

Arten derselben mit, so z. B. nicht mit Worten sich zn beg'nng:on,

Sendern zu „dem Stroh auch das Korn der Dinge hiüiuzutügen",

oaer durch gemäthTolie Betracbtongen fdr Selbsteinkebr zu sorgen

0. a. m.
'

Beim bloüen beschaulichen Nachsinnen darf es nicht bleiben,

sondern soll unsere Kraft die Umüiiduug zu festen Gewohnheiten

erfahren, so könne dies nur durch Handlung geschehüii. Es sind

damil aber jene vielen eiui^ülneu geduldigen Anstrengungen gemeint,

dis das Leben des Gelehrten ausfüllen. Die Bedeutung dieser An-

trengungen liegt in dem Antbeil, den sie an der Bildnng emer
Gtwobnbeit baben» der Gewobnheit, gesebwind an die Arbeit zu

geben, anf die Qnllereien unserer Wflnscbe nicbt mebr zn aobten.

Sekbes Handeln festigt das Denken, bindet OfTentlicb an eine

Partei nnd erzeugt innige Freude. Wenn aucb dem Studenten

ksne Zeit sa solcbor Thfttigkeit bleibt, so wird erataunlicb Tiel

gtlMstet, wenn jeder Tag weniges bringt. Die Arbeit muss be-

hirrtleb. die Tbätigkeit ununterbroebea aein. Arbeitsplan fdr den

fiächsten Tag, Abschlnsa jeder begonnenen Arbeit, nun mulia sed

mnUum und JUinlicbee sind die Forderungen, die an eine solcbe

15»
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Thfttigkeit gestellt werdeo. Sdohe Arbeit f&bre keine ÜbenastrtD*

gvng herbei, diese rühre von ganz anderen Dingen her.

Im Hinblick auf die engen Beziehungen zwischen Leib und

Seele widmet der Verf. ein Capitel der Gesündheitspflege, um die

physiologischen VorbediDgnngen zu prnfen , welche die Ansübnng
des Willens begünstigen, und die Maßregeln za nennen, weiche

die Nahrang, die zu athmende Lnft, Schlaf, die Bewe£,'UDg q. a.

beireffen. An die letzteren anschließend warnt er mit vollem Uechte

vor der heutigen modernen Übertreibung des englischen Athleten-

thnms.

Besondere Anerkunnunt,' verdient der zweite, praktische Theil

des Werkes. Wie lebenswahr schildert der Verf. die verschwommeue
GefdhUseligkeit and Sinnlichkeit als gefährliche Feinde einer be-

herrlichen Wlllenebetbätigong.

Znnäebet fftbrt jene zielloae Sehnraebt» wie sie, getiübi

doreb dae volle Brwaeben des Geeebleehtssinnet, den plötzlich

allein ohne Eltern in die Stadt versetzten Stndenten ergreift, zn

einer traorigen Yerzettelnng von Oeiat und Oemfttb. Eine tiefere

Ursache findet der Verf. in der gesellschaftlichen Gewohnheit, dass

der Student sich nicht vor dem 80. Jahre verheiraten kann, nnd
plaidiert ffir das fräbe Heiraten, indem er die Bedentnng der

Fran mit geradem Sinn, klarem Urtbeil nnd scharfer Beobachtnng

ffir den Mann hervorhebt.

Besonders ansführliche Betrachtung ist dem t'-anrigen Gegen-

stände der äjunlictikeit gewidmet und irerade dieser Theil des

Werkes enthält L,'<ildene Worte, deren Beherzig-un^ den Studenten

vor vielem Unheil bewahren könnte. Ohne alle Heuchelei spricht

der Verf. von den Folgen der Sinnlichkeit für Körper, Geist und
Gemöthsleben und lindet die Ursache einerseits in physi^jchen Ver-

hältnissen (Ernährungsweise, langes Sitzen lu der Kneipe, über-

mäßiges Schlafen usw.), anderseits in Eingüssen der Umgebung,

in der „berans^enden Atmosphäre", die den jungen Mann nmgibt,

in sbBem großen Tbeile der zeitgenössischen LIteratiir, zn deren

die Sinnlichkeit fordernden Charakter er Carljlee nnd Manzonts

Anssprficbe wieder im Yergleicbe mit gewissen axiomartigen So-

phismea der Ärzte Aber die Geschlechtsleben in den riehtigon

Oegsnsatz stellt. Dann werden die Mittel besprochen, diesen

Feind zu bekämpfen. Unter anderen werden als besondere Hilfe-

mittel der Sinnlichkeit gegenüber angegeben, „dass man nie daran

denke*' nnd dies werde am besten durch geistige Arbeit erreicht,

nnd zwar durch ordentlich gegliederte Arbeit.

Der Verf. bespricht dann noch die 7.wei Arten der Sinnlich-

keit, von denen die eine als gesellschaltlirhe Folge der Prostitu-

tion erscheint, während die andere den Charakter eines schimpf-

lieben, verborgenen Lasters hat, dessen Folgen nicht weniger be-

klagenswert sind.

Als weitere Feinde geordneter Arbeit nennt der Verf. einer-

seits unter den schlechten Kameraden jene Schwächlinge, welche.
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Uutr MgüiMi tnnrigMi Zukunft lieb b»ini88t, mit Yergnägen cleti

futon WiIImi antoir «ntmiitliigMi, oder jeiM Fatdenttr, weteb«

nr dnreb ilirt tium sebwaobtn Willra impoDifftDdMi Eigen-
Khaften des KtbtnanftretMit, dtr beftigen AudrOek« als das

nebt» Stadsntenleben das laente und dftmmsto Leben des Ver-

gilgeos hinstellen. Nur solebe 8todeDteD7erbindangen hftit er fftr

berechtigt, welche wie große nSMl^OMsetellnngen** Gnppiening
sjapathischer Geister nnd Charaktere gestatten.

Mit einpT Mnsternng p'ewisser Sophismen der Panlbeit, bo

z. 6. dass eg an Zeit fehle, dass in kleinen Städten eine ^^e istige

Arijeit nnmöglich sei, beschließt der Verf. die vernichtenden He-

trichtungen der jmrs destruem^ um in einpQi aufbauenden Theile

jenen die kräftigenden Betrachtungen eutgegenzasteilen. Diese

letzteren gelten dem Werte und den Freuden der Arbeit im Gegen

-

Faue 7.0 dem Selhstquälerleben eines Faulenzers, der Bedeutung

der Arbeit lar die Erziehung des Willens , der Arbeit als Quelle

eines GIflckes» welches mit dem Fortschritte der Jahre nicht ver-

tiegt, soDdern wenn die Vergnägungen der Sinne beseitigt sind,

dem Grsisenalter erbaltso bleibt. So skizziert der Verf. noch naeb

andenn Saiten die bOberen Ftenden des geistigen Arbeiters und
wwdet sieb, naebdem er die bmeran Hilfsmittel besproeben bat,

dim ^^Milien" mid den Hilfeleistnngen zn, die der Junge Mann,
dv seinen Willen erziehen will, in der AnOenwelt findet. Dazu
gehört der Beifall, die sogen, öffentliche Meinung, deren Macht
•ich niemand entziehe. Unter den Hilfsquellen der Umgebung wird

beeenders die Einwirkung durch die Professoren herTorgehoben,

wobei aber der falschen Meinung entgegenzutreten ist, dass die

üniversitätsprofegsoren als Gelehrte nnr 2'e«^eTjnber der Wahrheit

ihre Ptiichten haben, nicht aber gegenüber den zu erziehenden

StndenLen. nnd gezeigt wird, wie segensreich jeder Professor im

verlranieii Kreise von aüsgewählten Stndenten wirken könnte.

Dabei unterwirft er da« höhere Unterrichten einer Kritik und zeigt,

«iüfia Tielfacb der Geist nicht zur Kraft des eigenen Urtheils

entwickelt werde, dass ein fleiüic^es Pauken, reine Gedächtnis-

Übung fürs Examen genüge, dass die Vorlesniigen der Professoren

bei weitem nicht den Einfluss flben» als die häufige Berührung

des Sebfilers mit dem Lehrer n. a. diessn TieUaeb thats&chlieb

BMUgelndMi Varkebr mit tedenden nnd bändelnden yorbildem bleibt

aaeb ala wirksames Eraalamittel der Umgang mit den „groAen

Seelen d« beatan Zeiten", mit den groAen Todten in der iäibe der

Siiaamknt
Dies in kurzer Zusammenfassung der Inhalt des gedanken-

rricben Bnebes, das wie ein Palliativ wirken kOnnte in den Händen

des in die „Freiheit** ans dem Elternhause hinansstArmenden Jdng-^

liogs, weshalb es Ref. noch einmal den Eltern nnd Lehrern nur

bestens all „Mitgilt" für den angebenden Onifersit&testadenten

«Bpfeblen mAebte.

Wien. Ousta? Spengler.
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J. Liberty Tadd, Neue Wege zur künatlerischeu Erziehung

der Jugend. Leipzig, B. Voigtl&oden Verlag m\, gr. 8», 212 SS
Preis 7 K SO b.

Das vorlip!2:ende Werk ist Justus Brinckmanii und Äiired

Lichtwark gewidmet. Die „Lehrervereinigung für die Pflege der

kÜDstleriscbeu Bildung'^ in Hamburg trug damit den beiden Haupt-

fOrderern ibrer Bestrebungen — wir dürfen sagen, den geistigen

Urhebern derselben — einen Theil schuldigen Daiikea ab. Wir

hatten vor Jahresfrist Gelegenheit, in dieser Zeitschrift Licbtwarks

Schrift: „Übungen in der Betrachtung von Kunstwerken" be-

sonders zu empfehlen. Heute können wir dies mit einer zweiten

Publicution der Lehrerverein iirung thun. Tadds Wer-k erscri.ön

ursprünglich in Philadelphia, iJio in dem Bach gelehrte Methode

macht vor allem nicht darauf Anspruch, sclavisch nachgeahmt zu

werden. Tadd, ein durchaus praktischer Pädagoge, will nur an-

regend wirken und jedes iudividnelle Lehrtalent selbständig sieh

entwickeln lassen , ebenso wie die ihm anveriraoten Talente seiner

Zöglinge. Das ist ja gewiss auch das Ideal eines jeden richtig

denkenden Lehrers. Goethe widmet in der eiebenten Beili« aeiaer

tabmen Xenien das einondzwansigate den Verainigten Staatan. Wir

kÖDoeQ niebt ambiD, oaeb der LeeKlre von Tadds „Neaea Wegen"
das Xenion, gewiaaemaßen als Haebacbrift, biaber zu aeisen:

MAmerika, du baat ea besser, | Als nasar Ckmttnaot, das alte;
|

Hast keine mfallnen ScblOssar | Und keine Basalte,
| Dieb stOrt

nicht im Innern, | Zn lebendiger Zeit, | ünnfttzas Erinnern | Und
ergeblicber Streit." — Daas das Torliegende Bneb auf allen

Linien Streit entfacben, erbitterte Gegneraebaft nnd bageiatartes

Anbftngertbnm erzeugen wird, halten wir fflr ein Zelehen aatner

Onte. Die deutsche Bedaction des Werkes hat nnr daa für Dantscb»

land Nene berftcksichtigt, soweit es eben znrXlAmng erworreo«
Begriffe dienen kann. Es wird beute so viel von der Nothwendig*

keit kAnstlariseher Erziehung gesprochen; über die praktische Aus-

führung des oft nur instiucti? Empfundenen herrscht allenthalben

Unklarheit und taatandes Sueben und Yerauchen. Jedenfalls hingt

diese Forderung nach künstlerischer Erziehung zusammen mit dem
Abgehen von der aebablonenhaften Massenerziehung, mit dem
immer st&rker werdenden Yarlangan nach Berücksichtigung der

Fähigkeiten jedes IndiTjduams, mit einem Wort: mit der Pilage

des Subjectiven. Tadds Buch ist ein feuriger Protest gegen unsere

abstracto Erziehnngsmethode , die sich anf Bücher stützt. —
Natur und Erfahrung sind ihm die besten Lehrer. Die Jagend

wird zu viel unterrichtet; sie erarbeitet die Wahrheiten nicht.

Liebe zur Natur, Pflege des Gefühls, Erziehung von Hand nnd

Auge, damit sie dem Geiste dienen und seine Befehle ansführen

können, das muss betont werden. Kopf nnd Hand, Herz und
Wille mnssen der ernsten Aufgabe des Lebens gewachsen sein,

n Nichte gibt dem Menschen grüüere Würde, ala die entwtckelto
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Kraft, etwa« „thun" in können; keine Freude ist e^rößer und

dauernder . , . . Der ÜEterricht mnss stets den iodividaelien Be-

dörfnissen und der Umgebung augepasst werden. Die mitgetheilten

Formen sind ans der Erfahrung meiner Perßoii hervoriLregangen

;

die Eriühruiig anderer muse weiterhoUeü." Diese ebenso beschei-

deudo als bedeutungsvollen Worte verdienen allgemeine Beftchtoog.

Das Bach ist in fänf Absebnitta getbeilt. Im «rtta be-

grüodst der Y«cf. Mine Absiebten und Ornndefttoe. Er betont die

Hotbwendigkeit der tetbelisehen Bniebaug, den Binflnse der 8eb0n-

btit imd ibien eitflieben Wert. Du Zeiebnen ist ibm Qedaiiken-

ntdnck. Bs ertengt Liebe rar Nstnr und bildet den Geist Der
VerL bringt das Zeiebnen in Verbindong mit aadeien ünterriebts-

fldiem vnd wiederbolt, dMS das Anseben der Dinge nicht

geoögt, am sie kennen an lernen. Im zweiten Abschnitt wird

Hiodfertigkeit im Zeiebnen, das Entwerfen nach dem Leben nnd
aus dem Gedächtnisse nach des Verf.s Methode geschildert. Der
dritte Abschnitt beschäftigt sich mit dem Modellieren. Aach hier

sieben Natürformen in erster Reihe. Der vierte Abschnitt lehrt

das Hohschiut/.en, und der fünfte endlich bringt die Anwendung
der künstlerischen Arbeit, der Handlertit^keit und dos Natur-

sladinms. Über 800 Abbildungen erläutern die 212 Teitseiten.

Die Bilder gewähren uns einen Einblick in die Sehulwerkstätte;

sie zeigen uns die Schüler und Lehrer bei der Arbeit. Es sind

•ehr selten ganz neue Formen, die zunächst Hand und Auge üben

toUen. Ein Hauptgewicht ist aaf großzügiges Zeichnen gelegt,

1. iw. auf das Zeiebnen anf der Tafel ton seiten der Schüler,

aaf die Wiedergabe einea Natsrotjeetes mit wenigen ebarakteri*

itieeben Strieben. Stark betont finden wir daa beidhindige Zeiebnen

;

die Linke soll ebenso bew^puigsfUiig sein wie die Beehto. Daa
Miiel alles Sebeolemens nnd ubeos ist das Yerstftadnis der Nator.

Dtta daa Bneb in erster Linie für den Zeiebner von grOAter

Mentnng ist, leuchtet ein. Es ist berufen , an die Stelle Ter-

alteter nnd abgeetorbener Principien nene« lebensfähige an setzen.

Die darin niedergelegten Qedanken eind Tielfach längst yorgeabnt,

aber nirgends so dentiicb ansgesprochen. Daher ist es geeignet,

emeüßrTid, nicht aber nmstflrzlerisch xn wirken; seine Anregungen
liod nach allen Seiten hin positire.

Troppan* Bndolf Bdek.
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Dritte Abtheilung.

Zur Didaktik und Pädagogik.

£iB Vorschlag zur Helorm der mQodlichen
Matarit&tBprüfttng.

In der ersten Vollverssrnmloog des VII. deutsch-Osterreichiscbeo

Mitteltcboltages in Wien hielt Director Dr. E. Martinak aos Grai eioeB

bedentungBToUeD Vortrag über ^Psychologische UntersachangeD Übef

Prüfen und GlastifieieroD**. FMt die geeammte Presse knüpfte daran ihr«

Bemerkangen oder brachte wenigetent einen Ansiog der Rede, der tob

Publienm mit giofiem Inteveüe geleeen wnide. Prüfen nnd Ciaetifici««

iind Vorkonunnliee in der Selmlei gegen die kein Tenebwindend Uäeer

Bnebtheil der Befülkening eine feindltehe SteUong eiaaimmt wd eb

Felge daTon naeh einer Beform der Gjamneien nnd dea ganieD 8tndieB>

weeens eehfeit Die «Zeitsebiift für Chaondheitspflege*. welehü imoCnae

wenigitene in Böhmen eine privilegierte Stellnag einiiahm, ab du
Abonnement troti der angeordneten Bildung fon BibUothekaveibiadea

jeder einielnen Sebnle gar Pflieht gemaebt worden war» gefüllt aieh In einer

der letiten Nuamem (1901, Nr. 2, 8. 12ü) mit der Fordemng, dam im
Qeanndheiterüekaieliten jedei Examen an entfallen habe. «Daa Exataea

soll durch eine beetisdigey aafmeiksame nnd individnalieiereiide Beeb-

aebtnng der Schüler dnrcb den Lehrer ereetrt werden. Wie lange niid

es noch gehen, bla dieeer einfache and natürliehe Gedanke lam AOgemMB*

gate werden wird?^

Keine Prüfimg wird eoaebr in den Bereich der Erürterang geiogMi

wie die Mataritlteprüfang, nnd Jührlich gerüth ein erkleekliebar

Thefl der für daa Stndiam eich intereieierenden BerOlkerang In eine

fieberhafte Aofregnng, die in gewiieen Füllen einem tiel||eheDd«a

Ingrimme Plati macht Die Zahl jener, welche die Abeehaffong d«r

Matnritütaprüfong verlangt , echeint von Jahr in Jahr an wücheea,

wibrend die Unterrichtebehürde aas aehr begreiflichen nnd in den

^Weieongen aar Führung dea Scbnlamtee* entwickelten Gründen fite die

Beibehaltang deraelben edn mnsa.
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Die fielen ReformeB, wakbe die UnteniehtsbebOrde in letster

Z- it aaf dem Gebiete de« getammten Scholweiene f&rderte. lAssen hofen,

das? s)> einen Vorscbla^r cu einer kleinen Bafismi dar Mftlllrit&tfprflfllDg

lüchi cnzeprüft bei 8eite schieben wird.

i>er Erfolg der Prüfung hänp^ in den einzelnen GegenstÄnden

nicht Ton gieichviehn Factoren ab. Unseres Erachtens ist er nmio
eesioheiter, ja öft ra dem Candidaten Gelegenbelt gegeben wird, der

Piufanf^earoraiäsion Keuntnis über »eine dauernde psycbische Disposition

IQ Terfcbaffen. In .luageachntereui Maße wird dies bei den classischcn

Spraebeo, einscblie&licb Deatscb and Mathematik« geschehen, lia durch

äaa oder Mg«r iwai lehriftliche Arbaitan ram Toraoa der Naebwais der

gtift^eo Btifo arbrMbl wafdco kun. Dm mfladlieba Snmaii itt twar

all iatagriflnodar Tliail te Prtfniig, ab« docli anr da Tbail* da bai

de BanllMitaas dar Oiadidalaii avak dar aadara Tbail aUaaitig s«

«HgaH ist Di« PMluig itelrt biar anf tvai, batw. dial Beliiaii.

Aadaia iit die SteUmg der Oeosrapbie-Gesableble nod der Phjiik.

Dv Calenl blogfc liier eiailf fea der BeaiitiM»tiiag dar ntsdlieh
gtMlMk Fragaa ab. Auch dia Waiaengaa nir FSbrang des SalralaiBtaa

kinfMi diese beiden Gegenstände in eine Groppe, freilich ans einem

aideran Qaaicbtapiinkte, indam sie nfimlicb dem Einwände, dass diese

kaidea am mcistaB einer gedlchtnism&ßigen Vorberaitang bedflrfen and

daher der wabren Bildnng mebr schaden als nützen, mit dem Hinweise

tsf den geringen ümfanp: des im Prüfnnpj erforderlichen Stoffes zn

tregegnen suchen. l)ie dort ^^ebraucliten Worte kAnnen nicht fjft ^renug

»ie'ierüolt werden. ^An« dem weiten Gebiete dieser Wissensciiiiften sind

bjo& diejenigen Gebiete herauszuheben, in denen sichere und u'ründliche

KeDDtni«fie za besitzen jeder Gebildete als Forderung an sich stellen

mat^, und anf deren umiassende und wiederholte Mittbeiiung das Gjrm-

otsiun deglialb besondere Mühe verwendet" (9. 24).

Diese goldenen Worte geben nach mehrfacher Hinsicht genaae

Directiren. nnd iwar io fiazog aaf den Umfang des Peoflaoui nnd die

MiÜpdc. Der ümfang dae ta fordemdea Sloffee wird aaf 8. 84 aad 86

cbigtbead belHOidelt. Grefte* beaoadeie barrortreleBda PeraOallabkattea

aid felgeaielehe Begebeaheilea auf dem Gebiete der allgemaiaea Ge-

•ehicbte, geaaaare Keaataieae im Gebiete der grieableahaa, rOmiaebea

«d «ataneiabisdiea GaaeUeble, aad ivar ebeaaewebl der ftafterea ale

dv iaaerea aad der Galtargaaehiebte aebel dea eiaaebllgigea geo-

ir^MfAfii YerbUtaimea aiad fllr Geeehiebte aad Gaegrapbie, ^ die

Fibigkait, eiafrebe mit dea Pondamentalgesetzen xnsammenb&ngende

Katweneheinangen tn erkl&ren and klare Begriffe fiber die empirischen

PMiaa aad daran einfachsten mathematisehen Betiebnngen sind fflr die

Batulakfe der geaetilich bestimmte Frflfangsstoff. Da auf diese Partien

dir Xiatarar im Sinne der Weisungen besondere Mühe und Methode

n» Tenrandeo hat, so sollte mit Herht erwart -t werden, dass die

Csodidatea wenigstens in dip^en l eiden Fa< ii. rn den Anforderan^eo

fut ansnabrosloa enteprechen werden, öoviel iuu»ä die Öcbale la leisten

iaitaada edal
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Mit dieter SeUnaifolgenaig a priori ttinint dk BiflUinuig fgßn

vää gar niebt abtnii. Vir halMii di« jUirUoh «Mb«üMiid«ii VffnNh-

laM dar b«i Hfttiirititopiflfimgeii Beprobierteii ainig« Dniehaiabt tot»'

Bogen imd g«Auid«D, dait bot 816 B«piobatioD6ii in 97, betw. 94 FUlea

Ntttoriabn und Geteblcbto entweder mit- oder UMeUieAUeb betbdiift

waren.

Der Sebnlmann steht hier vor einer Frage, die dringend ein«

Losung harrt. Entweder ist die Scbnie nicht imstande, nach vieijAbrigaa

Uateiricht im Obergymnasinm dieses minimale Haft in leisten, oder es

mtlssen f&r diese fast räthselbafte JBrsebeinang andere Gründe Torliegeo.

Wir werden der Lösnng n&her kommen, wenn wir erörtern, ob durch

die Misserfolge mehr der Lebrer oder der Schiller oder beide in gleich

hohem Grade flberraacbt werden. In vielen FAllen wird die Überrascbang

anf Seite des Lehrers sein, besonders wenn die bisherigen Theileifolgs

am Schiasse der Semester befriedigend oder wenigstens ^^enflgend waren.

Nur zu h&nfig bOrt man daher die Klage: „Es ist unbegreiflich; der

Schüler hat mich bei der Prüfung g&nslich im Stiche gelassen

Wir werden nach Ursachen dieser Misserfolge za forschen haben,

insoferae sie nicht in einer mangelhaften Vorbereitung oder in einer

geistigen Unreife liegen. Zuerst wird auf den Factor der F^rmüdong

zu terweisen sein, infolgedessen die Vorsteiiun^^en nicht mehr so gchnfll

wie sonst über die Schwelle des Bewnsstseins treten; die Erintiernnsj

stößt auf Schwierigkoitcri ; es treten auf psychischem Gebiete alle Syim -

tonie ein, wolrhe uns auf physisch^^m begegnen. Dennoch möchten wir

nicht zuviel auf das Conto der Ermüdung «setzen, denn ein entsprechen-

des Correlat liegt in der Wichtiprkeit des Augenblickes, in der Bedentung

der Frufuiit:. wodurch nothwendig eine aiir:erk,'(jwr'hüiiche «Spatinaug des

Gei'^tes erycuL^t wir l. Die ÜnterrichtsbehOrde war von sehr hurnarifni

Gt'i^ti' I rsetlt, Wenn sie in den mehrfach erwähnten Weisungen die

Dauer der Prüfung auf 4 Stunden bemessen hat und den Vorsitienden

aosdrficklich dazu verhält, die Prüfung so zu leiten, dass sr' nicht

mehr Zeit in Anspruch nimmt, für die Mitglieder der PrQfuogi-

commisfion zur Gewinnung eines begründeten Urtheiles nobedinüt

nuthii; ist (S. 31, 83). Die genaue Einhaltung der Zeit ist unsere«

Erachtens Gewissenssache.
Unendlich schwerer scheint ein anderer Factor in die Wagschale

zufallen. Oio Aufregung und H fan gen h e it , das Mitspielen be-

deutender Gefübie uni Affecte kann uuter gewissen Umstftnden den

Erfolg der Prflfang gänzlich verändern. Martinak hat die Störungen der

intellectuellen Leistungen durch Geffthlsthatbestäude ganz richtig unter

die Fehlerquellen der Beurtheilurii; i ingereiht und nachgewiesen, da^i

or einem größeren Examen selbst die bestvoi bereiteten und gewissen«

haftestru juügeu Leulu m eine Äugst gerathen . über welche sie sich

nicht hinwegzusetzen vermögen. Er steht nicht an, das gewichtige Wort

zu sprechen , dass sich die Schule nicht der grausamen Rftcksichtslosig-

keit in der Beurtheilung der Leistungen schuldig machen dOrfe, dbl

h&nfig im gewöhnlichen Leben platzgreift Wenn er weiter rerlaogt, dit
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Scbolf solle Rücksicht nebincn und indiTidoaliaieren , so werden alle

hoisAi] denkenden Jugendfreunde zustimmeD (Österr. Mittelscbale, XIV.

Jabrrang. II. o. III. Heft, S. 104, 1U5, Wien 1900). Nor darf diese

Forderung keine Phrase werden. Fttr die PrttfiiDgBcoromission ist et aber

oneodlicb schwer, wenn nicht nnmöglich, den jeweiligen GefOhlsthat-

besUBd der Candidaten zu me^beL. um ihn dann in Kechnung zu ziehen,

zamal ei in Tersduedenen Gegenständen einen gaDS Terschieden hohen

Grad annehmen kian. Et ist immerbin denkbar, dass der Abitorient

IkagM Ml Minoi IMlingsgegenstMidi mibofangen bMBtwortel,

Ol iMi alehit« Mtgtnbeit dueh dM BewoMtseia «iaor wirklkh ?<»r>

fcsndimwi odw «noh nur «IngebUdeten SebwMhe in ain« hochgradige

A^ngng Tanatai m waidan. Daa Ilbmanda A^Kttgafthl kann famar

plNilieh wcfan Uiasarlblga der yordatmiuiar durch AatotnggaatlOB

«IrtahcB. Ba iit ihai tnditioiiall, dasa aadi dar baata Abitarianl aiah

1« kgaad dnam Faebe ^Brahlat*; ja bekanntlich kann diaaa Fueht ao

ftnk aain, dasa jahrelang apitar die Seela durch TranmfoiataUiiBgcii in

flia» qnslToUan Znataad Tanatst wird.

linn kann iwar ein Temflnftiger Lebrar bei individoeller Beband-

Isag seiner Schtler diese stOrende Änfre^nng mildem und die boch-

gtheriden Wof^en der Erregung durch Zuspruch angeme'?sen ebnen, aber

tT »ird kauu) imstande sein, diese bissen Gäste zu bannen. Der Lehrer

wird aucii bei der Berathung über die Keile des Abiturienten die

Prftfangicommission auf dessen GefBbisthatbestand aufmerksam machen,

aber an dem factiscben Misfierfolge wird diese zarte Rücksichtnahme

veaig ändern. Das ürtheil wird auf Reprobation lauten 1

>iun gibt es ein sehr einfaches Mittel, welches uns geci^'net

erKkeint, dem Abitnrienten die Möglichkeit sn rerscbafifen, seiner Gefühle

Mfliik Harr n «ardan, «ad dia CommiBsion la Yeigewissern, ob wirkliche

Caiaifa voiÜagt odar nicht Dia Beform, walaba angeregt wird, ist ao

leartal, dnaa aia dia biahaiig» Strange dar PmAmg nnd daran Bmat
nebt mindert nnd deonoch eine weaentUche Erleichtaning fftr dia Prftf-

Kift bringt

Wir Terlnngan fflr Hnthematik, Deniaeb, Qeogrnphie-
6tiebiehte nnd Physik nicht mehr, nla wna Ten jeher bei
las philologischen Fiebern flblieh wnr. Kein SchelniMin wifd

nn den Candidaten gewöhnlichen Schlages erwarten, dass er eine ihm
fl^flegte Stelle ans einem Classiker sofort flbersetst. Die Weisangen
Tfimen ein, dass der Prfifung eine „karte Überlegang" orangebe, d. b.

iu% der Abiturient sieh die Stelle in aller Bahe dorchsebe oder, mit

inneren Worten , sich auf die Ubersetzung Torbereite. Es bleibt ihm
fewöbriiich auch hinlänglich Zeit, über d^n Antor naehiudenken und
ikb dii- Antworten für etwaige Fragen ang don R'/alion zurechtzulegen.

Saß rr-t kouimt der Candidat, mit dem Abschnitte bereits vertraut, ?or

4ie Cemmission and erzielt in den meisten i<'äüeD einen günstigen Erfolg.

ÜB ist nicht einznaehen, weshalb dieser bei den sprachlichen

Webern übiiche Modus nicht bei allen Fächern eingeführt werden künne.

bie Weisungen ?erbieten nur solche fragesteliung, weiche da^ Üestehen
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der Pnifo&g «It SMiit dM ZnftUat etieh«iii«ii laiM (8. 88). Won ia

KlamiDem „ZeUdfragfo" dungeMitt ist, to itl offenbur du frtiiir Ue
und da ftbliob gewMene Ziehen der Zettel mit aiifiB;etehriebeiieii fngn
gemeint. Die Reform , welcher hier das Wort geredet wird, bat d&nit

nichts gemein. Sie besteht Tielmehr darin, daes den Candidattl
in allen GegenatAnden eine knrie Zeit inr Überlegiag
gegOnnt wird, nm sieb die Antwort oder, besser gwtgti die

Bebandlang des Themas allseitig snreeh tsnlegen.

ünaeree Eracbtens soU noh die Matorit&ttprflfang eben dadoreh

on einem gewöhnlichen Examen nnterscheiden , dnss der Abitorieat

Aber einen grOAeren Zeitraum der Geschichte und Literatur Beteheid

zu geben wisse, die charakteriatiaehen Merkmaie, die fOhienden PenOa-

lichkeiten und das Eintreten unTermutheter Ereignisse angeben kOnne,

welche die etwa allseitig erwartete Entwicklung pldtslicb anders gestaltet«.

Je Tollst&ndiger das Expose wird, je weniger Hilfen ron Seite des Lehren

geboten zu werden brauchen, einen desto höheren Grad der Reife zeif^

der Abiturient. Diese Leistung ist aber auf der Höbe des Mittel*

sc bu 1 0 nterrichtes nnr rnriglich, wenn ihm eine entspre-

chende Zeit zur Ü b e r 1 e <: u n j7i?boten wird. Ohne diese artet

die Prüfung», wie es nicht selten troti der Weisungen tu geschehen pflegt,

in eine trockene Beantwortung von Detailfragen aas, welche in ihrer

ÜOTennitteltheit den Candidatpn in V^rwirrnnfr setzen.

Die Vortheilf. welche wcit^Ts diese ansferegte Reform zu brioj^eo

geeig'not ist, dürften ohucwciters einlencbten. Am der Meni^e der Tor-

stelluniren und des Wisecna wird rechtzeitig ein ganz bestimmter Kreil

abgesond'rt. Auf diesen nebtet sieh die ^rcsainiiit* Aufmerksamkeit <le*

Abiturienten. Es ist p^vcholofrisrh rrererhtf- rtigt, da-s mehr oder mintier

schnell das Daiugehöritre über die Schwelle des Bewusstseins steigt,

durch Associationen Hilfen gebracht werden und die Erinnerung in einer

OberraBcheDüen Weise über eine miiuer weiter werdende Basis sich

erstreckt. Dieselben Fragen, die, plötzlich erestellt, schlecht cier

verworren oder g^ar nicht beantwortet worden wären, dürfteo

nach vorhertrehender Überlegung' spielend gelOst werd<»tt.

Es ist ferner die M Agrlichkeit geboten, d^s der junge Mann la

verwerten imstande ist, was er während seiner Studienzeit über did

gestellten Themen etwa gelesen bat, und seine geistige Reife in einer

glQcklich gewählten Disposition desselben nachweist. Eben dadareh

n 71 1 r r sc heid et sich der Fachmann von den Eleven, dass jener

auf die gestellte Frage häufig gleich die Antwort bereit bat, während

dieser eine gewisse Zeit braucht, um sich die Sache zurecht zu legen.

In demselben Maüe, als der Abiturient .sich Ober die Bebandion?

der gestellten Themen , gleieheiltig ob sich diese auf Lösung mathe-

matischer oder physikalischer Probleme, auf Literatur oder Geographie-

Geschichte bezititieu, klar wird und die zerstreuten Vorstellungen sich

zu einem gerundeten Ganzen gruppieren, wird die Angst und Be-

fangenheit schwinden. Die bisher beobachteten und flberrascbendM

Misserfoige müss^en sich auffallend mindern*
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Aach jetzt bleibt den Profeuoren anbenornrnttt^ S. B. in Geographie-

GtKhkhta dit Prüfang in Form eines freien CoUoqaittme in halten, wi«

« die WeiBQDgen rerlangen, nnd je nach dem Ansfallen der DaritellaDg,

diese anfifernefisen erweitern oder einzuschränken, Ist d*^r Boden, aaf

welchem sich der Caudidat bewegen soll, einmal geebnet, so wird es

leicht sein, in der Literatur nnd Geschichte uud vielleicht auch in der

Phveik aaf Ähnliches oder Unähnliches in andt-ren Perioden oder Ge-

oicrteu überzogeheo, wenn nur der Obergang nicht zu gewaltig nnd

gesQcbt i>t.

Zeigt der Abiturient nach dar ihm gegönnten VorbereitaD^Blrist

eioe auffallend t; Unkenntnis, so hat die Commission wohl hinlftngiich die

Üboieagang gewonnen» daaa der Misserfolg nicht auf Bechnong eine«

wäStsmAm QtfMililbilbwUiidt in mIm ist, ud da» Urlliatt wom
daher TOUSg «inwaadfirei Min.

St kau aidil aehwar mnAnrn, dam Prtfling die »a bahandabidaii

Tkmm, bakaiiiil i« machaa. Aaf einem Blatke Papier kOaneii die vei^

fiiffhaaten Ftagea tbergabeii werden» nachdem torhar der Vanitieiide

ia dieealben Sinbttek genomnMn. Diesem wird aatftrlieh die Befogala

pvalvt m bealioBMii, ob aoab andere Gebiete dee Faabea m erledigen

sdn werden.

Schließlich wird an erwägen aetn, wie die Lehrer nnd Abi-
tarienten diese forgeschlagene Beform empfinden werden.

dörfte kaom bezweifelt werden, dass der CommisHion das schwierige

An.t der Beortheiiang wesentlich erleichtert würde und nun mit ruhigem

(iewissen ein Urtbeil abgegeben werden könnte. Der Prullin^^ hatte Zeit,

lieb in orientieren i er wurde aarch die gesteliteu Fragen iiicht uieachlings

flberfaüeD uiid hat mithin nicht die Anarede zu gebrauchen, dasa er

plötzlich durch Aufregung ¥eiwirrt wurden sei. Die Prüfangscomoiission

konnte erleichtert auXathmen, da sich nnn der Gefühlsthatbestand Ton

der intellectuelleu Disposition haarscharf trennen Uät>t. Die Abiturieuiea

ab«r dürften hoffentlieh diese Beform dankbarst als eine homane Erieich-

twang begrfiAan, and die lo letar beim PnbUeam veiaebriatna nnd ?«-
Uilmta Matnrititsprflfnng wflrde viel ?on ibran Sebreefc erlaien liaben,

«hne dnaa der £mal nnd die Bedenlang der Prflfiing irgendwie geeehi*

wild»

Miee. Bf. O. Jnritaeh.

1. Dr. Fr. Jodl, Abriss der Gesciiichte der Ethik. Separat-
abdraek ana Beine «Bncyklopftdiecbem Handbneb der Pldagogik''.

l4H«eaeaigat Hermann Beyer A 80bne 1800. gr. 8*. 19 SS.*)

1 Dr. C. NohU» Cksehiehte des dentscben Sehalwegens im
ünifiSS. Separatabdmek ana Beins «Encyklopidiaebem Handbneh
der Pidogegn*. Langenealaa, Hermann Bejer k Sohne 1898* gr. 8*.

M ba')

') Gbernonimen am 5. NoTember 1901.
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270 Jodl, Abiin d« Qatehiobto d«r Ethik, ta^ JSL MmM,
3. W. Bein. Encyklopädisches Handbuch d^r Pädagogik.

Vierter Band Zweit- Hälfte. LftOj^eiisaitaf Herm&iui Bejer & äökue
1897. gr. b«. b. 401—897»).

1. Die Schrift Jodia, die auf dea Verfassers bekanntem jBfroßen

Werke (Geschichte der Ethik in der neueren Philosophie, 2 Bände, 18^2

und 1889) foßt, zeichnet sich durch strenge Übergicbtiichkeit und scharfe

Abgrenzung der einzelneu Entwicklangsperiodeii der Ethik aus uud

empfiehlt sich infolge ihrer klAren Darstellong jenen breiten Schichtea,

dl« lidi flr «thMe FrobloiM interioieren, die lieh In ethitcfae Fragen

Amknofl Tenehaffen wollen, ohne diee «n d«r Hnad ainee groOaiiy

iriiMnaehaftUehon Werket fhon n kOnnen. Beeonderea Omiieht legt d«r
VerÜMMr nof die genane duurakteridernng der ethiaahaa Ideale, dio

auf die LebeniAhning ganier Zeitalter beetunnend wirkten. Da nodi
die BntwieUiing der Ethik in der iweiten HUfte dee 19. Jahrbudnrta
bebandelt wird, so bildet die Schrift ingleieh eine PoitMtming n dam
groben Werke des Verfassers. Von der Ethik derlndar, die ohne Siaflnaa

auf die EntwickloDg der ethischen Ideen des Abendlandes geblieben ist»

siebt Jodl mit Beeht ab nnd unterscheidet dann folgende Stafen : 1. DIO
Ethik der Griechen. 2. Altchristliche Ethik. 3. Die Entwicldang der

Ethik in Enfrlan l. 4. Die französische Ethik im sog. Aufklärungszeitalter.

5. Der 8p(;culative iüealisnms. 6. Verbindung des Positivismus mit dem
Efolutionsirincip. 7. Die Ethik des Pessimismus. 8. Nachklänge Kant'sciien

EinfiOBses in der christlichen Ethik der Gegenwart.

2. Noble bietet uns in der yorliegenden Schrift den Versuch einer

Darstellung des Schulwesens, besonders des deutschen, in seiner historisch-

genetischen Eütwicklung. Politische, reii^^iüse und sociale Bewegungen
üben eine tief reichende Wirkung auf Form und Inhalt der Üchulv- r-

faaanng, and es stellt sich heraus, dass die Entwicklung des Schulwe^onä

denselben Gesetsen folgt, nach denen sieh die Bntwieklong dee allgemeineo

Lebens der Nationen voUsiehl

Der erate Abschnitt behandelt nan die ento Hüfte dea Hittel-

altcre, 700—1200 n. Chr. (das kirehlieho Unterriehtswesen: Eloeter- nnd
Domsehnlen), da die Anfinge dee dentseh^n Behnlwesena aich mit der

Einfflbmng des Christenthnma decken. Hieraaf gelangt die awetto Hilfte

des Hittelalters, 1200—ISOO n. Chr., rar Beapreehnng: Unifeidtlten,

Partiknlarsehnlen« daa städtische Schulwesen. & ISOO—1800 a. Chr.: der
HumaDiamns in den gelehrten Schalen, BegrQndung eines öffentlichen

Volksschulwesens, Anfänge der Realschule. 4. Das 19. Jahrhandert: daa

hnmanistische Gymnabium, das Realscholwesen, die moderne Volkiacbnle.

— 6. 53, Z 6 ist anzufahren: Schal- and Unterrichtsordnung Tom
20. August 1870; bei dem Literatornacb weise vermissen wir nicht gern:

Beer und Hochegger, Fortschritte des Unterrichts .vesens in aoii Cultiir-

staaten Europas, 2 Bände. Wieu, Gerold 1867— IöÖö, und Toi^chcr, Die

ältesten Schalen Österreichs, Trogr. des deatBchen Staatsgjmaaeiums aof

der Neustadt in Prag 1^00.

Uberuuuuueu ütu o, November 1901.
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i

S. JSmn$ EmcjfUopäditches Handbuch der B&dagoffik nimmt ia

der pidagogiteb«& Literatur der NeoseÜ «inen herrorragenden Plats ein.

J>ie ]litarb«it«r, darchwega Galalirt« vom Fadi, aoehaa io gedriogter

Ann das Beete xa liefern.

Die »weite Hälfte des 4. Bandes l>ietet eine ^;inze ]^eihe von

Er5rternD^en, die wichtige pädagogische Fragen betreffen; so y^leich der

erste Artikel »Lehrplan** (ä. 483—504). Der Verfasser (VV. Beinj stellt

die Grundrisse neuerer Didaktiker, eines Üörpfeld, Ziller, Schulze, Wili-

naoQ ubellarisch auBammen und fügt am Schiasse seine eigene Grup-

pierung der Unterrichtsfächer hinzu. Bei aller Anerktünung der Schwierig-

keiten, die ein solcher Graudiiss nach allgemeinen EintheilangsgrQndea

Uetet, miiM hier aasgeeprocben werden, daaa keine der angefUirten

Qnpi^etQDgen, die Beins äiebt »n^gmi^nineii» den OeaetMu 4ar logiieliea

Diifrios gegenabw miMilMlitbar dittaht Mn vergleiolM bv s. B. die

fialheiliiBf Sdniliaa: 1. fiMlifln, IL FonDitea, III. Tnineii, IV. Konat

Bemdaii MffiUknd iafc dim b«i Ziller, wo In der diittan Qfoppe die

Geegnpliia mit Tunen Qod Singen aniammengetoppelt iat VoUatindige

WirtimniBnf Terdianty waa & 486 nr B^grftndnng dar fltolliing dar alt-

ciaioMhan Spraaban im Lehrplan des Gymnasinmt foigabracht wird.

Hioxaznfflgen wlra nar noeh dar Haoptgnmd, daas sie nna das Ver-

itindnis dea Zasammenbanges unserer Colttir mit dar Antike erschließen,

lad dase durch fortwährende GegenObersteilang and Vergleicbong

lateiniflcher und griechischer Formen und Phrasen mit denen miserer

Mattersprache diese reichen Gewinn aus solch- r Deuiioperntion einheinist.

Was S. 491 in der Äumeriiuiig von der Sorglosiglieit der Universitäten

gesagt wird, aie es unterlassen, die angebend^n Krzieher mir. dem Noth-

ff'oaigL'ii ausznrästen, mass wohl seit Kmchtung der päaagogischen

^cnjiaarieD auf das richtige Maß zurückgeführt werden. Dass ferner aas

iiisuirisch- genetische l'riucip in den höheren ächuleu lucijt durchgeführt

wird, ist lu üer Entwicklang des jugendlichen OrgauiäntuH wohl begrQuüet.

Die Zweistnfiglteit des Onterriehtea trägt jenem tiefgebenden Einschnitt

Baebnong, dar dia Sntwieklang dar Pnbartät beaefebnat (vgl. Sehmid«

km, Psychogenaaia und Pidagogik, Lehrproben, 1900, Heft 60).

a 525 ff. i>»a Leaa blieb in dar Volkaiobida. Daa Laaebnab iat

dla€lnndlage nnd dar Hittal|iuikt dar Spraebbilduig, aa iat» wie D5ip*M *e6^ Jlideban für aUaa*'. 8oU aa aber den Anferdarangan dar

paydwJogiaahan Pidagegik entapraeban, ao sind dia LeaaatOeke niebt io

kentern Dnrcbeinand» aafiBBehmen» aoadem nach beatinuntan Piineipian

a gliadam. Eine wichtige Ferderung mOehfee der Bef. femer hier aoa*

sprechen , nftmlicb die, daas man die nniformierende Schablone endlich

aofgeba oad auf das charakteristisch Landschaftliche Bficksicbt nehme.

Anders sind s. B. die Vorstellungskreise des Kindes auf deui Lande,

snder« die d^ü Stadtkindes. jSoU daa Laaeboch dieaea Verschiedenbaiten

nicht entgegeiiikCiiiimen ?

S. 579, öp 1, Z. 10 heißt es: „an der damals noch vereiui^^ten

deuticb- dechiiicheu Ijuiversit&t''. Vor dem Jahre 1Ö4Ö war von uiuer

«Neckisch an Univeraitftt noch keine Bede, die Prager UniTersität
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war ausschließlich deutsch. -— Minder geluDgen ist der Artikel .Lustig-

keit, kindliciie Heiterkeit" (S. <il8 iT.). Das heitere Lächeln ini

Antlitz dcH „juDg'eii Erdinbürgera" hat seinen Grund nicht io der

frischen Sinnlichkeit des Kindes, sondern in der Stimman^ der K :rrp*jr-

oder Vitalempfindang, die die erste Zeit der Kindheit volhtünii?

bebemebt ond bich bald als Last, bald als Unlnst offenbart. \\&^ ^oli

ferner, S. 619, der Aussprach bedeuten: „Au Stelle der angenehiueo

Empfindangen erscheinen die Gefflhle der Lust oder Unlust?' Ebenso

nngenaa beißt es im folgenden : „Da aber die Bewegung« n unter den Vor-

Stellungen ohne große Hemmungen vor sieb geben, so bilden Lust^efüble

den Haupttun im GefQhlsleben". — Gefühle sind, entgegen der Ansiebt

Herbarts, ebenso uraprünglichc Zustände, wie die Vorstellungen.

M ü d c h e n 3 c Ii u i w es e n. Dem S. 648 Vorgebrachten kann man

bur beistiuimen. Kine g'uto Schulbildung:, eine hannoniiche Entwicklung

der Anlagen dtr Frau ist in ihrer Kii^'enschaft als Gattin und Mutter

eiDo kostbare Mitgift. Gegen die Gleichitellnng des Frauenstadiomt

sprechen wichtige physiologische Thatsachen, wie neaestens Dr. Müb^u^

in seiner Aufsehen erregenden Schrift nachgewiesen hat, ond es ist ein

bedenkliches Zeichen der Zeit, daas im Wintersemester 1901/2 die

Berliner UniTersität gegen 500 Siodentinnen besuchen. — Merkheft

(S. 744 ff.). Es ist ein Erfolg mit solchen Heften überhaupt nur xa

«michen, w«bd die WOrterfeneichnisse, Mosterbeispiele, nach gaos

bettimmten Oedehtsponkten geordnet, vom Schüler unter steter Leitung

das Lehrers eingetragen Warden. Steht der Erfolg aber aaeh in eioea

riebtigflii Verblltnitse rar anfgawendeten Zelt und Mftbe? Li«t ikk

daüelbo nicht auch dueb mSndUcfae Obongen und msammeBfuieftdt

Wiaderbolongen arraiehen ? Wia gianlieli M/t dn aolebae MtMeft
in kursar Zait ana! Noch cnftcehiadcncr araaa man aich gegen 41« FIbnif
aiaaa lag. Systarabaftcft anaiprfcheii.

In dar Biographie Hildai balAI ea 8. S72, Sp. 2, Z. 18:

Ubenahm «neb die Oberanfaiebt Uber das dortige Prieatantminar*. IM«

PrieaterBeminarien wterataban an den IHOceaananaUllen, die siebt mit

einer ünivenitit rerbonden aind nnd aneb nicht den Rang einer Fanlttt

haben, immer dem jedeamaÜgen Biaebef. Mnaikaliecbe Britebaog,

8. 878, 8. 2, Z. 18 aoU ee lanten: fiowtuej Seibat gegen di«

Antoritit Feehnere nnd Kante rania behauptet weiden« daaa die Venk

nicht btoA GefBhle danteUen, aoadem aoeb in enengen Yennag; ricMf

iat dagegen, waa Feebner von der Unbeetimmtfaeit dea mniikaHichoe

Gadankene engt. Wer den Vortrag einee Froheinn athmenden, oder daw

patriotiidieB Liedci^ i. B. in der nntereten daeee der Yolkeeehnleb beivokel^

wird Bich ?on der Wahrheit der oben niilji^eetellten ßebanptong tkv-

sengen. Ober die Pflege des Volkaliedea rgl« man Bich. LOwe im Jahrh»

f. wiaaeneeh. Pidag. XXVI.
Mnthloaigkeit (8. 886). «Mntblodgkeit ist demnach im lU-

geneinen ein Fehlen des WiUena.*' Der Grand liegt oft tiefer; eine

beeondere Pflege dee Hnthea, des SetbetTortranena Hegt nindieb in der

Obnng ond Stlhlong der Moakdempflndnng, wie ea dnvch Tomen, duth
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Spiel md Sport geschieht Die WiUfiiiMeta bedienen lich der Bewegangen
des Leibes ta ihrer Vollstreckong, letsen also die Herrschaft Ober diesen

TorE'c. Der Müskelsinn wird zum Kraftsino, da wir durch die Moskel-

empfindungen uns bewusst werden, dass noch ein Übergchoss an Kraft

m Aostohrimg der BewegODg Torhjuideii ist: Im Anfange war die Kraft i

Prag. Emil Giebwind.

PW£ Dr. Chr. Muff. Idealismus. 3 weeentlich Terbesserte Anflage.
Halle a. Ö., K. M&hlmaoos Verlagsbuchhandlung 1902. ZIV und
IMSa FMia 5 Mk.

Wie Berg und Thal, Wald und Feld« sofern man sie von der Höhe
äiai Böget tberschant, in anderen MaAen erscheinen, als wenn man
vn dbM Hflgel Bu^dhaa in di« wdfte Gegend blK, io eneheinen

iiiMi Bwigahii «ad Kd^biiiMe des IIemehM, laia Diehtoi md TmMi&a
iid«i» Mtt BtB et Biliar dar Flhmng eiaM Diehtan^ eines Oelekilea,

Öse PUkMOfbiB bitnMhtan kann. Maff lu* In dem orliegwden Boehe
itat iakbe Bandeehaa angealelH und wie tob lid]ier«r Warte dar MeosdieB

¥aik «barbiiakl figaatUeh Ahrt eclios der Begriff» den er darin be>

«beilek, fon eelbal ia die H«be, and wer eda Back, wie ich, mit Liebe

•ad Aaftaeritsamkeit gelesen, der fUdt sich gleichfalls in die Hobe
fmegea. Aber ee iot keine schwindelige, gefftbrliche Hohe, aaf der maa
dm Beden anter den Fflßen Terlieren kann ; Moff hat dafBr gesorgt, da«
nan aach in dieeer Höhe sicher steht: dem Idealismas steht der

fiealismns gegenüber. Knff schitit die Wirklichkeit mit allen ihren

Kotbwendigkeiten richtig ein; er reicht aber, dass es des Menschen

ßealiimjiDnf,^ ist, Dicht io ihr aufzugehen, sondern sich im Hinblicke auf

Höiieres su verToUkommnen Was Willroann in seiner ,,Ge8cbicbte des

Idealismas** in grOß^em Urnfange geboten, das that hier Mnff im kleinen,

»ber in sorgfältiger und heragewinnender Art, indem er alle Winkel

menschlichen Thons nnd Lassens durchleuchtet, um darzulegen, wo der

Idealiämuä oder seine Gegenäätze führend gewesen sind. In dem gmnd-

legeüvläD I. Theile veraacht Muff zon&cbst den Begriff des Idealiemae

dsnalegea ~~ keiae leiehte Arbeit, wean maa bedenkt, wie Tieldeatig

dmibe, wie eehwaakend der Gebraeeb dea Weitee ist Der Teil iet

•elbek erel aaeb eiaer llagwea Uateftnebaag la «iaer eladeatigea

BegliflhbeetfaBDMmg oder beeier Edllrang gelangt^ aaebdem er die sab-

jesÜTo foa der okjeelifea Anffeeeang dee Begiiffea getieaat aad> am
He eeaotilalivea Meikmale aa fiuaea, aaeb die «rotere wieder in einen

HeiUmaa der Denk- and Aasebaoaagowelse and einen eeleben des

acmbeae aedegt bat Bi wird eedaaa tob der EebtbMt aad Waadei-

baifceit der Ideale, tob der vefoebiedeaen Art ihrer Aafteraag, vom

Enthosiasmns, von der Schwärmerei aad Phantasie gesprochen and

fhliefllitli der Idealismns dem ihm toto gemre Terschiedenen Natnralismns

gegeitfbergeeteUt. Daraaf eetst sich der Verf. mit dem Bealismos aus-

daeader, der sonst oft geaag alt der höchste Qegensata dee Idealiemos

UlMlrifl t, Morr. Gjbd. IMI. OL Hefl. 18
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begeidinel wird. Mvff fiiit flui aW dutdun» sieht alt G«ftnili,

ondm d«i Ideatlnant gerad«ia als «Ine Art von ReaHgmiit all

den galftntortan and TeradalUn Bealinnai^ «ine AafGuaang» ia «dckr

er mit WiOmaan ftberointtiiDnit, dar Mai^tclt ^Dar Idaaliiaiai fbo*

fliegt Dicht da« Baala and sabjaetifiert aiaht dai laAare, loadMi link

rieb dareh dia Dinge inm Intelligiblen in ihnen and ftber ibain leiten

and kann daher ebanaogat BeaUsmot heißen". »Artet er aaa% ngtMiifl^

JOtt er sieh loa ?on dam feetan Grande der Thatiacben aad der g«-

chiditliehen BntwieUnng« Tetgisst er, daie wir Dicht blaß Qeiiti Maden

nach Leib aind, dass wir nicht blaft Ar den Himmel, aandam aaeh iftr

die Erde sa leben haben so entsteht jener venehwammene, jeiia

des Rückgrats beraubte, baltlose IdeaUsmna« der dem wahren Idealismu

ilmalt wie der Kranke dem GsBundeo nsw .* Maff spricht demnach

mit gutem Grande hinfort Ton einem Aealidealismaay welcher Phantattik

wird, sobald ans ihm das Reale, aad Materialiimos, sobald aas ihm du

Ideale schwindet. Man kann sich aoa dam Gesagten leicht constraim,

.wie schlecht bei M. der Mateiialismas ond seine Yertnler aof den fSP-

•chiedensten Gebieten der menschlichen Bethfitignog wegkommen, vor

allem Emile Zola and Heinrich Heine, während aaf der anderen Seit«

anch Klopstocks ^seraphisehe GefQblsflberschwenglichkeit'* als ein bedesk*

lidier Fehler beseichnet wird. Welch andere Eracheinongen sind ihm

dagegen Schiller and Goethe! Der letatere lebt im Kreise der Ideale lo

gat, wie Schiller« der Idealist, im Kreise der Wirklichkeit zohaase iit

Es ist gans natfirlich, dass in diesem Zasammenhange nach die ver-

'wandten Begriffe Optimismus ond Pessimismas zar Sprache and Bewertung

kommen. Die ganze Erörterang mündet sodann in eine Erklftmsg des

Begriffes Idealismns aus, die ich als das Ergebnis des I. and als Grand-

läge des II. Theiles der Untorsuchnng aas dem Boche wörtlich hieher

setze: Der Ideulismos „ist diejenige Geistesrichtong oder Weltanscbaoong,

.welche dtr frohen (jcwissheit lebt, dass es über dem Irdischen und

Vergänglichen , dem Gemeinen und Bösen reine göttliche Ideen UB«i

Mä'^hte g^ibt, die (\c9 Leben'? Ursprung und letztes Ziel sind nnd dasselbe

überhaupt erst leiienswert machen, und die daruin mit aller Kraft der

Seele dahin strebt, dum diese idealen Mächte u;is diesseitige Lebeo

veredeln, die Vergänglichkeit mit K wi<?keits^ehalt erfüllen, die fr««

Persönlichkeit herausbilden und die üuiuanit&t in DifinitAt« dasMsaich*

liehe in das Göttliche verklären

In eineiii II. weit umfangrt ichertn Theile geht der Verf. darin«

an besonders deutlichen Bci^j'ieUn die Natur des Idealisnaus und seis

gesegnetes WirkL-n zu Terauschauiichen. Zu diesem Zwecke fasste er die

Tier hauptsächlichsten Bethäti^ungsweisen des Menscbengeistes, di>

religiöse Fühlen und Glaoben, daü wissenschaftiiche Denken und Forachea,

das künstlerische Schaaen ond Schaffen, das sittliche Woiien and Thoo

in Gruppen zusammen.

Ich kann es mir nicht veräagen, 6ci*on hier zu bejnerken, üüb^ kQ

aas diesem Tlieile des Buches besonders reiche Belehrung erfahren habe

Der Verf. hat darin eine seltene Belesenheit, feine Beobachtungsgabe
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und einen sittlichen Erast geieigt, der selbtt der schönste Aasdroflk

desjenigen idealipmus ist. lu welchem aich unter besonders gflngtigen

Umtt&iideo ein individiam ausleben kann. Um eine Ahnung davon zu

bekomtncn, mius njan freilich das Buch selbst lesen, von A bis Z, wie

za sagen pflegt, wobei die friiher erwähnt« Eintheilun^ f?enögend

Bobeponkte gewährt, auf welchen man Zeit gewinnt, das Gebotene

ntchtnprQfeii und sich gelbst zu erl'orschen, wie weit man etwa an den
Yorgebaltenen Maßstab heranreicht. Diesen Zweck könnte auch eine

Mdi aoiglieh MU|gearb«itete Inhaltsangabe nicht erfailen. Was daher

n fUgiBden aodi «u to Füll« des . Qeboteoon herftosgehoben wird,

kflnom mr AndmftniigM to iahaltM tein. Qltidi das 1. Gapitel ^Über
d« IdaalioDiis in dar SaUgion" lN»t dem Yiut Qeleganbait, aaioan

dgnan leltgitean StaDdponkt in kamualaliDaii« Und war wallta m ihm
mtgmf «i^b ali freomgUobigaa Cbriiten aof afangalMiair
Baria aaigt, oder ihm daraaa dan Vonraif dar EmpflndJiclikait maaban,

ar im Gbristenthom alles Heil erblickl and aainan Lathar gigan
Willmann u. a. in Sehnte nimmt? Nor hätte er es aach dabar
nobegreiflicb findan aallen, wenn Willmann im 2. Bande der Gesehiebia

des Idealismos, da wo er die Denkarbeit der Kirabaavltor und Scholastiker

eingehend würdigte, Luther den Idealismos abgesprochen hatte, da
Jen r ausdrücklich auf die Unter.stntiang der scholastischen Philosophie

Teriichtot hatte. Wenn Mutf daher ¥or dem voreingenommenen Katholiken

Willmann warnt, müsate man auch die katholisclion Leaer ¥or dem Verf.

w&men, dort wo er als TOreingenomniener Protestant die Lutherische

L'Lre als die reine Lehre bcxeichnet und behauptet, Lntber habe das
Ciinstenthnm wieder rein auf Gottes Wort gestellt, er habe der Un-
freiheit dea Denkens ein Ende gemacht u. dgl. m. Ich muss gestehen,

dsM diese ControTerse weder nothwendig war noch auch gerade darnach
iBfatbaB ial, für dia farfoabtaaa Sache besonders in begeistern. Be-
biaylak doA Hoff lalbat richtig, daaa dia Äxitn und Formeu des

Uaaliamaa anslblbar wie dia Skema am Himmel aaieo. Jade Zeit habe
ihm aigatta. Qlftcfcaaligkait» ihm aSgenan sittlicfaen Idaale. Im weitaraa

TcffiiigaD aainaa Tbamaa war M. geaOthig^ waDigatana dia wiebtigatep

leBgiaaalahran auf ihren idealen Oahall sa prüfen; ar bat ao die

griachiacba, römische, indiaehe nad garmaniacba Gotterlebra doreh-

ganaomiaB, ihre Götterideale gekennaaiebnat and Fhilaaaphen nnd DIebtar
faaannt, welche darflber die Zeitgenossen belehrten. Za kau ist dabei
nur das Jadenthnm weggekommen, in dessen Monotheismaa oad Caltaa
Aoch gewiss ein hoher idealer Oehalt gelegen ist.

In dem Abschnitte „Über den Idealismas in der Wissenscbaft"

möBseii dem Verf. natürlich Gelehrte, Forscher und Philosophen Bede
•tehen . und da es bei der Beurtheilun-' des idealen Charakters einer

Wiaiensrhaft darauf ankommt, ob sie an das Vorhandensein der Idee
ODü an das Ideale glaubt oder nicht, ob sie bei der Materie stehen

bleibt oder za etwas Idealem fort^ichreitet, sind in diebem Zusainnien-

liange auch die materialietisciien Öjsteme, Ton Diogenes von Apollonia

Ugefangen bis auf Höckel und Büchner, durchgenommen worden. Wenn

18*
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son auch in dieMD AlMdmilte di« Votntir der Sde«liitiMb«tt «ad

OptimlftitdieB LebeniaiiffaraoDg naeb dtr gansen Anlage dee Boches

weit besser wegkommeD, als die der materialistischeo, beiw. natoralisti-

schen Kiehtvng, eo eaehi deoh Muff «neli dieaen Jeteteren , soweit ala

müglieh, gerecht m werden, denn wo er nur irgend einen Rest Ton

Idealismus entdeckt, da zieht er ihn ans Tageslicht — eine Arbeit, die

ihm sicher bei Hartmann, Scbopenhauer und vor allem bei Nietzsche

nicht leicht geworden sein dürfte. An dem letzteren , einem Alumnus
Porten si 1^ , hat der Mector Fittens is gerettet, was Tom Standponkte

des Idealismus an ihm sn retten war ; and das ist wenig genog. Mit

einem Worte kuiumt der Verf. wohl auch auf die Sodaldemokratie zu

sprechen, ron der die einen behaupten, dass ihr Wesen t^erade iarin

bestehe, keine Ideale mehr zu habea, die anderen, dasä sie solche

allerditigä besitse. M. gesteht wenigstens zu, dass das letstere in

gewiaaem BiDiie li^tii aei, nimUcii wenn mao an daa Streben dar

Arbeiter denirti an WoUftand nnd Bildong den bOberen Sttnden lmni«r

ibnlieber in werden, denn daa sei eine GnHorarbeiti weil der angeberane

Adel der Menacbennatnr aieb dabei tbiUg erweiae. Im ttbrigen leognet

H.» da« der Obriat Secialdemokral aein kftnne, wenigalena nneb dem
Jeliigen Stande ibrer Ideale niebt

Reiebea Maieiial liegt» wie naMrlieb, in dem Abaebnitte «Über
den Idealismus in der Kunst** nnd da wieder in dem Tbeile, welcber

von den Au^ben der Poeeie bandelt. Wenn die moderne Kunst (kurzweg

„die Moderne**) ihr Ziel gendesn in der Abstreifang der Herrschaft des

Ideals erblicke, bleibe dem Idealisten umgekehrt als Endiweck der

Kunst die BchOnheit. Der Verf. brauchte nicht weit auszuholen, am
dafür den Nachweis zn erbringen, ond dies bringt er eigentlich mehr

f-T contrario zustande, indem er die AbsurditÄt des Naturalismus auf

allen Gebietrn de«? künstlerischen Sciiatlens darthut. Geradezu ciaesisch

aber ist in diesem Abschnitte die Aueführang Muffs über die Aufgaben

der Poesie. Was er für den ächiiler'schen Sats .,der Dichter rnnss

idealisieren" an Belegstellen aus dessen Diebtungen sribst, aus denen

des anderen Weimarer Idealisten, ans Homer, ans dem A^ibeiangenliedü usw.

beibringt, regt deu Wunsch auf^ der Verf. mochte speciell dieses Capitel

einmal gesondert behandeln, da im Zosammenhange dieses Bnches riel

Beweismalerial wegUeiben aoaate. Qende mit Btefcaieht anf den Beatnad

nnaerer Jngeodl^bliotlieken wire feiner aneb ^e eingehendere EiOrtemng
Aber den Wert gewiaeer Bemane webl am Platte. Die verbanden««

»Wegwdaer** reichen fht die AnawabI aebweriieb aae, nd deeh aolltn

nnaeier Jngend wenigataoa von der Sdinle ana nnr daa Beete, nnr der

idealate Steif geboten werden.

Im letiten Abschnitte dee Boches „Der IdenUamna im Leben«
behandelt der Verf. snn&chst die venebiedenen Ideale^ welche das Thun
der Menschen in höherer Verklärung erseheinen lassen: der Rahm, die

Ehre, die Gerechtigkeit, die Gnade, die Treoe, die Frenndschaft nnd die

Liebe. Es wird wieder zun&cbst an Beispielen gezeigt, wie diese Krlfte

and Gaben dem Leben dee einielaen Menseben boberen Wert terleiben.
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mä Uttsaf werden die einielnen Bernfiuurteii der Menschen mit der

BiNilt dit Italimnt dawlwiMiitorL Haff iraift in jedam Beraf einen

UmHm Batlaad aafiadeekaa» aadi dott, «o auui Iba am wenigstea

ntmtA^ im Stada dar Kaaflaniai Laadwiito, Arbeiter atw. — Dia

fane üataiaaabaag laUiaftt tidi daan sa aiaar Abwigaag dar Arbeit

4im Maaaaa aad der Fraa, der Arbeit dar vaiiebiedaiien Natiaaan im
Bimala daa Xdaaliamaa aaaammea, irobei die ideale Briiebaag dea

totcbaa Tolkaa aar Zeit dar Fraibaltafcriega aad der «Eiaigang daa

K^ichea^ Tolle Würdigung findet. Wer mOcbte daaa aiebi^ gebobea dareh,

4es Verf.8 flberzeagende DanteUong der Segnungen den Idealismns, in

seinen Wunicb einstimmen: „Jawohl, du deutsches Volk, pflege den Sinn

f9r das Ideale, pflege ihn ta der Jngaad aad im Alter, in der Sebala

ud im Leben!

Liax. Dr. J, Looa.

Werde, I>r. Johaaji, Wörterbneh Ar die neue deateehe
BeehteebreiblUg. Hit kanaa Wart- and Saaharidlmngen, Ver-
dentscbuDgen der Fremdwörter und. Baabtaaiireibregeln. Nadi den
seit 1902 f&r das Deutsche Reich, Österreich und die Schweiz amt-
lieb giltigen Regeln bearbeitet. Enthaltend 35.000 Schlagwörter.

Wiaa, F. Tampsky, Leipiig, Q. Frejtag 1908. 8% 87188. PralB

lab. 1 E 80 h.

8o (keadig man jedea Mitarbeltar aaf dam Oabiata dea ortlia-

piphiaebaa Bcfoxmwarkea begriiftaa maaa, ao wenig iat dar Baabe gadieat,

aeaa aaeb dam Saftia: Qaaehwiadigkait iat kaiaa Haiarai ~- dia gawerba-

attige Baabmaeharai aaraifa Ware flbarailt aaf daa Harkt wirft. —
Bia Bück ia daa amtliaba Bagelbucb lehrt, daaa bai dar Aafbtalhmg von

Bagala die größte Sparsamkeit, bei dar Abfassung aber dia painlidieta

Gentuigkeit beobaebtet wurde. So sehr die Beform den praktischen

Staadpaakt vor dem wissenschaftlichen bcTorsugt, igt doch jede Var-

lilaoBg der wiaaenschaftlichen Erkenntnis vermieden.

Damm rouss bedauert werden, wenn, wie hier, nnr um der buehhSnd-

l^HFcben Concurrens tn dienen, an den Regeln hemnicrezerrt und dieselben

ia onTe^st5ndli^ her aod unrichtiger Verbalhomung dargeboten werden. Ein

«Oleines Beispiel mag dies illustrieren S 18 drf5ckt bh h das amtliche

B6eh]ein ^^o ans: „Ohne Debnungezeichen zu sein, steht h in Wörtern

wie * (folgen Beispiele, wo h staumibaft ist, wie gemhen, geschehen;

wo .-9 unausgesprochenes oder aasgeiprochenes Trennungazeicben ist:

ßabe. Ehe}. Was macht Wejde daraus? „§ 25. 1. Nicht zu yerwechseln

ist das Debmxng8>h mit jenem h, das wirklieb ausgesprochen
aird. 8. Im Analante oder vor antretenden Hitlanten (bei der Biegung

md Zaaammanaalraag) varatammt nan aamaiat aia aolabaa Ii, waahalb

«a dann wia ala Debaanga-b aaaeiaiit» ahna eiaaa la aaia.* Pa aiad dia

Fillt, ia danen daa Ii atammhaft iat (garahan, gaaababan, Hobe), mit

ialcbaa, in daaan aa aia blaAaa Traanangataiebaa iat (blQbaai Bnba)

smaamaagawoifaa« abwabl wir ona gegen dia Aaaspraoha diaaea latitaren
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h in der Schole sehr üachdrücklich rerwabren möchten: Das Tren-

nungs-h darf in correcteraHochdentsch nicht au';i::fl8prochcn

werden, al«o Ku-e wie Reue (roowe, riuwe), blQ-en (Blütei, au«^vnomineo

in den vier Wörtern, in denen ^rleicbe Laute »usamroenstiefjen : aha. obo.

ehe, Ehe (alienfaib noch die Interjection bibi. — Uhu gehon nicht in

diese Reihe.)

Wir iiaben in dem vuriiegendeii lluciie uicht eine Wendung,

nicht einen Gedanken ^'efunden, die gegenüber dem Regelbuche als ein

GewiDQ zu betrachten wären.

Im einielnen bemerken wir noch:

§ 7. Hier wftre der Grnnd ansageben gewesen, weshalb beim

Ubialen Yenchlosslante, wo er als Anlaut aoftritt, so viele Doppelschrei-

buDgen gestattet sind (bajriRcb-österreichischer ond obers&cbsiscber In-

differenzlant: Qebiek ond Oepiek in gewMinliobec Sede aieht sn unter-

scheiden .

g 9. Neben der und d«a Tan wftre auch der Ton in beiden Be-

dentongen anzuführen gewesen*

§ 15. Fehlt die Verdeutlichung, dass ff die Verdoppelang des ß ist-

§ 19. Wir bedanem die Phantasie des Herausgebers, dem för den

Zusammenstoß sweier z kein anderes Beispiel einfiel als Pfeffermioz-

seitchen (!); wir stellen ihm für die nächste Auflage zur Verfügung:

Balzzeit, Erzzeche, herzzerreiDend, Holzzaon, Kreuzzeichen, Malzzucker.

Salzzehent. Schanzzeug, Blitzzug, Satzzeichen, Sitzzimmer. — Nothwendig

wäre hier aufzuführen gewesen: Skizze, nkizzieren, Strazza. Dagegen ist

frozeln ein Dialectausdruck mit langer Stammsilbe — ixozseln also ob*

gehörig und unrichtig.

Das Wörterverzeichnis umfaest 85.000 Voeabeln, eine stattliche ZihL

Leider trägt die Arbeit den Stempel der grO&ten Flflehtigkeit ond —
Gesdimacklosigkeit.

Wohl ist über die Grenzen der Auswahl schwer zu reehten; ab«

man darf sich doch billig Aber die Aufnahme von Ausdrücken wundem,

wie „chantant, caß*\ .d^f^eau, cJa^**; OAotses Jagd (das in Militir-

ond Studentenkreisen gar nieht seltene ehftssi eren fehlt!); Dalles»

Grisette, Knopflochschmersen, Par en tation ab alle u. t. s.

wenn daneben fehlen: datieren, prädatieren , LandstraAe (natür-

lich auch das wohl zu unterscheidende Landesstraße), Reichs-

Straße, Kader (österr. Goder), obderennsisch ,
Magnatentafel,

rhätoromanisch, vor Ort (bergmännisch). Wir finden in merkwür-

diger Inconeequenz: Kreisgericht ohne weitere ZusammensetrnDgea,

dagegen La o desgerichts rat , aber weder Landesgericht. noch

Landgericht, auch nicht Landes fürnt '^„If. Stadt*'); die österrei-

chischen Amtsbezeichnungen Berirk'^jrü rieht, - hauptmann, - haupt-

ni annschaft, - richter. -scliulrat u. a. fehlen gleichfalls. Daneben

wimmelt es von falschen £rkläningen. Wir notieren nur einiges:

abblitzen, abessen werden nicht nor tCODSlti?, ssoAsm

gendem Torwiegeod intmnsitiY gebrancht
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«AkdikAtion , die EBtMgimg einer WMe.<* Der ofcjeetlTe

Gioekir ist nr bei eoleheii YerbtlenbetanftiTeii snUieig , die foii tvanii-

tifta ZeitwOrierD abgeleitet eind. Alio richtig: «Niederlegung daer
Wilde*, »VerxichtleistaDg eines WArdentrigers".

Abfuhr; es fehlt die eigentliche hochdentaehe Yerwendiuig: Eiit>

mirtiiog feiner Sninme, Steuer).

.DefiU, Das: 1. Engpaß, 2. Vorbeimarsch^ — Beides falsch;

r>bti?: „1. Alttodnng eines Engpasses in das offene Gelftade*« 2. So aw
fmaögi^ch- dentfch onterschieflen : ^Def i Ii e rang".

ffPatronaDX, Die: GfinstiingsWirtschaft". £e heilet aber aach

Sdnts.

yPariameotarier. Der: erfahrener Yolksvertreter" ; es gibt

iceine nnerfahreneo Parlamentarier

!

Wir konnten diese Liste natQrHeh ins Endlose fortsetien, wir

gkaben aber geaGgeud dargethan zu haben, wie wenig tauglich für onsere

Schüler die Torliegende Arbeit mit ihren lahllosen FlQchtigkeitsfeblerD

L FSr weiten Xrdee wird sie dadurch entwertet, dass bei den lahl-

niehen FremdwVrten die Betomtng siebt beidehnet iat: wie soll der

Uikimdige s. B. Lisiere oboe Gnfie andere leeen als mit langem i?!

St Pölten. *
Kichard v. Math.

Jahrbach des hl^hmn UnterrichtsweseDS in Ostmeieli mit
Eins Tiln^s der irewerblichen Fachscbolen nnd der bedentcndsten
Erziehungsanstalten. Bearbeitet von Or Tosef Di Tis u. Dr. Wilhelm
PotzL 15. Jahrgang 1902. Wien und Prag, h\ Tempskj. Preis

geb.8K 50b.

Der aeie Jabigang dieeee fbr alle Mittelschulen unentbehrlichen

KichKhlagebiclieB iat gegenüber den frfllieni erweitert nnd vielfiMb

Terbeaeert Wir bOanen darflber nur befkledigt sein and nehmen

isUgedeaaen die wieder eiogetreteae PreieerbObaag des Baches nicht

nattiig aaf. Bine weitere Terthenernag mlleate dem Uateraebmea anr

NhadsB, die gaateigarte Terbeseeraag aber wird ihm afltaea.
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Vierte Abtheilnng.

Literarische Miseellen.

Homers Odyssee erklärt von X ü. Faesi. I. Bd. Ges. I—VI. Nennte
Aufl. ^eube&rbeitct von Ad. Iva cgi. Berlin, Weidmaon l^ül. XJüi

und 188 88.

— — in verkürzter Ausgabe. Für den öchkügebrauch von A. Th. Christ
Hit 1 Titelbild, 18 Abbildangen and 1 Karte. 8, Aofl. Png, Witt
und Leipiig, Tempiky-Fnytie:. XLVI and 888 88.

Die Ausgabe der Odyeiee mit erkllrenden ADmerkongen in der

Ton Haapt nnd Sanppe begründeten Sammlung griechischer Qod

lateinischer Schriftsteller war wiederholt ferwaist. Dies erste fiändcbeo

Ut seit 1884 nicht neu aufgelegt worden; die 7. Aofi. des ersten Bind-
cheiiB, Yon Kaja er besorgt, ist lom letstenmale in dieser Zeitschrift

besprochen worden von Zechmeister» Bd. 81, 8. 256. Die 8. Aofi-.

von Hinrichs il.sg}) besorgt, welche vom Ref. inm Ver^jleiche benOtit

worden ist, fand keine Besprechung in dieser Zeitsciirift Die vorliegende

9. Aull, hat der wublbekannte Züricher Professor i:k.aegi flhernoiomeo

lud wenn «leh wiedeniin mit HiDdemiaseo, wie er vas eitlhlt» daidi*

gefflhrt; aber der kritische Anhang ist nicht se aosgearbeitet, vie

er heabsirhtigt war. Kaegi war mit der Gestaltnnfr. welche die Aii^-^abe

unter Kajser, Uiurichs und Benner genouuneu hatte, nicht oinveristaDdec

und wollte die Ausgabe den Zwecken der :Schüier angepasst wiaseo und

riebe da, der arsprünglicbe Plan der Sammlang, wie ibn Kaegi sisk

vorlegen ließ und den er in der Vorrede abdrackt, ist eben den ZweeksP
der Schule angepasst. So bietet denn die 9. Anfl. ein stark verändertes

Bild sowohl in aer Einleitung, welche jetzt gerade um die Hälfte der

Sriten gekflnt ist, als aneh im Texte mit den Anmerknngen, dsr

jetst trotz manchen Ändemngen im Drucke um 10 Seiten weniger sihlt^

gegen die 8. ÄuM, rrehaltcn. Der kritische Arihan? /äblt jetSt 7 SeitSB

gegen eine, nicht ganz ausgenützte Seite der ä. Aud.
Die Einleitung gibt alles Wesentliche Qber Entstehung and

Verbr6itiiD|^ der Homer-Qediebte und Aber den Inhalt der Od|Mee —
dieses Gedieht wird in Preußen vor der Ilias gelesen — nnd ber&hrt

die sogenannte homerische Frage nicht, obwohl man sagen ronss, dass

im weiteren Sinne auch schon die Angahe, man wisse nicht, wo and

wann der Dichter Homer gelebt hat, auch echun Homerische Frage*
ist. Der Text weist sahlreiehe Neuerungen aof, ebwehl eich Kaegi

Besehrinkung im^ Hinblick auf die Schule auferlegt hat Gegen die

8. AniL und die Anderangen liemlich ttttk. Am meisten n&heirt sick
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kt fu% im Cft««ri. Dorcbgeführt •iod Sehrefbungen wie ^»Joi, ^'ar*,

r,oi, ini'ßioptiv C 262; demnach aber auch: agvfitov a 25, ovijaf^' 149,

f-> 160, //ir* 400 ; ß 28, .fr/>^niTo,- 242; njSio; J 819, daiij e 478;
wdere bemerkeniwerie Lesunt^en sind: tt^i^retae a 43, fud^ar S 41,
^y^tioat S 741, aad in alleo ähoiicheo F&llen: taaaatv ß 283; ferner
c IM MijtfMCir, ff 414 dyydhj; ß 25 ^oi; 848 ^ct>om[a<» all Con-

(f 153 Ttifoor; 181 J;'«fTa«fji^«<; 226 (r;/f(>o*fr; 072 vavTÜiiTai; 701
fMiiii/fKir; 75f) !7/>xf aaiaJao ; f 808 ;^ai t)»): 409 hdftJott', ^ 95
«70,71 wöar*; 159 xt at ^dvoiat; 212 'Odraattt; 255 tj(tato vvv «ti; 26Ö
fuf^: endlicb wird XXvratu^argri endgiltig aofgenomoMD.

Wu die Erklftrnng betrifft, so kann man im allgemeinen eich

mit dem Ansma&e and dem Inhalte einverstanden erklären, obwohl viel-

hth üeäeokeo besooders in Bezug auf Formenerklirung sich dem Unter-
HichMteB einstellten, der bei dieser Gelegenheit nach reiflicher Selbst*

fjtfüDg sab, das« manches in seiner Ornnmatik des Homer-Dialeetat la
iwtifelbaft»'n Fällen sich bewfihre. Ins einxelne einzugehen, würde za
wm führen, und sei vielleicht gün«tig'er Gelegenheit vorbehalten. Dmck-
i«bler stießen nur wenige aof. £s wäre zu wänschen, dass diese Odjisee-
a^pbe lasch gefftrdtft wfirde.

Cbriatt Terkftnte Ausgab« Itlr den Sehnig« brauch in Österreich
in den österreichifchen Amtsgenossen bereita hiol&nglich bekannt; sie

erfreot ssch neben anderen Auscrnhen ziemlich großer Verbreitung.
Ob mit Kechl y Uie erste Auü. ist von Dr. Frimozir in dieser

UMr. 1891. 8. 970-^8 aagetelgt wordMi. Dto dritte Ausgabe seigt
keine nennenswerten Verftndernngen. Da der Unteneichnete diesmal in

diefer Zeitschr über Chriüts Auso-ahe zu Worte kommt, so kann er nicht

mtäUf aie mjtQologische Seite der Erklärung in dem Namensver-
stiebiiii abtolehnen. Aoch die Stelle in der Einleitung Ö. XXVII Yom
Hiotergrond der Sage bilt denelbe für nnerweisbar, daher fQr die
Schale wertlos. !/Jr;jfc/T3 ist nicht Gewittergöttin S. 285, der Name ist

Tont ^taitnamc-n nicht zu trennen und llalXag hat mit ,Tttlkvt nichts

m ikun. \ on Ltjnioiogien sind die der Unvil-aniut und der 'Pai-tixif

Mit «aaieher; //i}y<- kanii mit pamms soeammengestettt werden»
ibei weiter? Bei 1^0/11-»^ möchte man duch eher an tf(ti<'>s denken als
M (frtlrco. All i at-u r; (1 nn, "die benlhrate Ili-rrin' hat vor Ghrists Angen
Qoch Dicht Gnade gefunaen , uüwohl dies ein sehr pasteoder Name für
Jj« Geinahlin des Ztvg 'Ayu^kfxvuiv ist.

Nicht befrwuideB kaon lieh der Bei mit derDeetaag von iqao^vQti
^ 'Hochthü r'. Zu welchen geiwongenen Annahmen man damit gelangt,
Jjfbt man 1, B. in der Änm. in / 126 bei Renner nach Euatathios;
f{l aueii dort die Note xa 127 mit Christs Deutung der Worte üx^ojuiov

a«e* S. 332.

Spraeliliefa nnd sachlich ist mit Bbeling aar Hinterthllr (ge-
i^&oer After-Thflr) zu rechtfertigen (aaeh naXivoQüos, nnr r 38, bat
Uchts rr;it "n~ri ui zu thuu).

Die Ausstattung des Üuciiea ist über alles Lob erhaben.

ViUacli. a. Vogrins.

Krafft und Rankes Praparationen für die Schullectfire.

Heft 8«» Präparation zu Ciceros Rede gegen Verres. Buch V. Von
Dr. A. k rause. Preis 55 Pf. — Heft 78. Praparation zu Cicero, Cato

«Mor de senecMt vwn Dr. J. Simon. Preis 80 Pt HannoTer 19ul,

Korddentache Verlagianstalt

Derartigo Pti|MrationeB ta bespreefaeo, maolit demjenigen wenig
Fnade, der mit dem ganien Prindp niebt einverstaaden ist. Daac die-
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Mlb8B tGUi«5lieli nur damf biDaaslaufeo , «Im Lexikon , aod wftre et

selbst das beste, dera i^chfller entbebrlich zu machen« liegt aof der Hand.
Die Denkfaolbeit der Schüler aber wird dadurch uotentOtst, dasa trots

wiederholter Bem&figelang nach dieser Eichtaog dennoch nach wie yor

aueh lebr bekmnt« wfirtar angegebra w«rd«D. Itnme bemwkt iwar in
Torworte, es sei mil Bflektidit auf den Umstand, dass de sianis Torzigs-

weise in Prima gelesen werde, der Kreis dw anfianehinenaea Vocabelu

yon ihm enger gezogen worden; er habe daber Wörter wie praetortus,

direptio nicht aufgenommen , wohl aber suiche, die dein Schältir

BurDekuiiit artob einen, wie raMo, religiot «HMHCfiliiM. Die« letstare

wftre ja in billigen, aber daneben werden doch aach wieder so bekannte

Wörter angesehen wie für, fJftrfitium, fretum, aeer, disputo, pretium

und viele andere, die aem ächüler auf dieser i^tafe anbedingt geläoäg

sein mflfisen. Mehr noch gilt dies von der PrftparatioD sa Cato maior,

wo wir Wörter wie eommoveo, gero, wutgigtratm, nequaqtMntf tnoi,

velocxtas, amplus, tarduf!. iiirredihilis u. v. a. angegeben finden. Aufh

zeigen die Heftchen keine vollständige Gleichmäßigkeit in d r B^zeichDUDu'

der Quantitftt ond in der Angabe der togenauten Stammiormeii dei

Terbnmi, die snm Tbeil sneb wobl fsUerbaft angegeben werden. 8e iil

an dego das pf. degi za streichen ^C. M. § 2), desgleichen das pf.

drsip7n ZQ d^'^ipin ( . M. § 22). C. M. § 1 sollte zü 9iqvir! fr adiuero

statt ^quui acc. d. Bezieh.' richtiger heiGen: acc. des inn r- ri i »t>jectw.

Kbd. § 20 fehlt irgend ein erläuterndes Wort cedu^ mit aem der

ScblUer nach der dortigen An^be niehts wird anfangen künnen. JSbd.

§ 25 beiftt deptUo nicht 'schneide', sondern 'sehneide ab*. Aach seilt»

zn eiimp!fe bemerkt werden dnss es dasselbe sei wie dae sp&tete ijpilMl

mit Dediniermiig des i:'rouomiualstamme8.

Wien. Alois Kornitier.

Dr. W. Soltau, FräparaUuii zu Tili Livii ab urbe condita

libri. Heit 64: Bach in Aasw. — Heft 68: Bach XXili bi>

XXVI in Aoew. — Heft 70: Bocb XXVII—XZX in Auaw. Hannofsr

1901, Norddeutsche Verlagsanstalt 0. Goedel (KraffI nnd Baakis

Priparationen fftr die Schallectüre).

Wie schon aos dem Titel der einielnen Heffee an entaehmen iit

eretreckt sich die Prftparation nur auf ausgewjUilto Partien aas den

angeführten ??TTcli^rn. hoch ist der Inhalt des uberf::angenen jedesrail

kurz skizziert. Es werden nicht nur die TorkomrneDden Vocabeln aof-

fefuhrt, sondern auch längere Stellen im Zusammenhange übersetsi

ede Seite bat swei GoliunneD. Auch an textkritischen Bemerkung^ and

Vermuthungen fehlt es nicht, zu V 39, 4; 41, 6; 46. 2; VI 4, 3; Vü
10, 13; VIII 4. 3; 8, 4. 8; X 28, 8; 47, 2; XXV 24. 6; XXVI 6, 3i

XXVII 89. 13; XXIX 36, 7.

Wiederholnngen finden sieh aneh in ein nnd demselbett H<Aa
Aafgefiillen ist mir Heft 68, S. 6 b nnd 28 a die Brklirang von ntbducere

— 'aufs Trockene hinabführen, ans Land ziehen*, während man doch

sonst sub in diesem Compositum als Gegentheil Ton de in dedurrrr ^rkUrt

Der Druck ist sehr correct. Heft 70, 6 a steht foi^a statt mÜo,
19 b calliyo, 22 a croQirvofit.

Wien B. Bitichoffkj.
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Siebter Ed., Lehrbach der Geographie far die i., IL und III-

Cime der MittelsebolM. 4. dnrehgeiebene A«fl. F. Tempskj 1901.

Die neue Auflage iüt eio im aUgemeioeo anver&nderter Abdraek
I« t Aaflagt fOB IM. Hia ond da trifft man aaf kleine Znaftita ond
AnderuDgen, welche fonogsweise dorch die politischen Ereignisse der

leuten Jahre bedingt waren. Her Abschnitt über Mittelecropa wurde
8. 15 an die 6pitse gestellt, während Nord- ond Osteniopa an dritter

8Mle Mft Dm KOnigreidi Bnmteien wifd nnoiiMbr im Aneebloiie an
die Karpathenlftnder bebandelt. Die Zahlen tiad mebrfMh beriebtigt^

doch er<icheinen beispielsweiFe bei Italien die Zftblangeergebnitee von
ISlOI, bei Norwejjen die Ton 1900 nicht berTlrksicht%t. Aach S. 55 nnd
S. li^ enth&iten noch alte Zahlen. Im übrigun stimmt auf letzterer ^eite

tif iogegebeae SiMBbabnl&nge in Text and ADmerkong oicbt flbarein.

Die Einwohnersahl Asiens ist aaf 8. 26 and 60 Teiaehleden angegeben.
Die H'he de« Schardagh beträgt nach neaeren Met^snngen nnr etwas fiber

21^ m. bei Anfsiblnng der spanischen Besitzungeo sollten wenigstens
BMb die Presidios und die Insela im GuiueagoÜfe genannt sein. Die
SiidwiebtatelB sind im Betitle der Vertiaiftea Staaten von Kordamerika.

Wien. J. Mflüner.

Artariäd Eiseobahokarte yoq Osterrcich-Üiigaru mit Stations-

fimiebnia, 1902. 4. Noabaarbaitaag. II. AnB. Wiattt Artaria Co.

PMS gafiUit K 2-20, aaf Leinen E 5*^, als Wandkarta K 6*80.

Dia Kaita ift aaab dam Stande tarn Deaambar 1900 gedraakt and
io jeder Hiaalabt torgfftitig gearbeitet. Aach das von Aleiander Freund
d^r Karte angefügte, 8? Seiten nnifassende Station^verseichnis ist recht

brsQfbbar. WQnschenswert wäre, aass der Verf. künftighin die ofüciellen

Abkönungen der Eisenbahn?erwaltoogen wählte, so mochte ich beispiels*

vfise dia Kaiser Ferdinands-Hordbahn nicht mit N. B., sondern mit
dem ofGdellen K. F. N. B., die Osterreichische Nordwestbahn nicht mit
K W. B . gorid»'rn rait 0. N. W. B. benennen. Im Verzeichnisse finden

lieb bie und da auch Versehen. Trebitsch (M) bt. E. G. ist ncüiig in

IVebitsch iM) Ö. K. W. B. zo ändern ^ Wiidanaahwart (B) St. E. G. ist

diicb dia Hinanaatsang yob 0. M. W. B. la arg&aiaa a. a. a.

Wiaa. Dr. Karl Haalar.

Cbongsbueh snr Arithmetik und Algebra für die obaran Claasan
der Mittelschulen Ton J. Qaidaaska. 4. Auflage. Wien and Frag.
F. Tanipsl^ 1901. 224 88. Praia 2 £ 50 b, gab. 3 K,

Gegenüber der früheren Ausgabe weist die jetzige einen Üherschuüis
TOD genau 60 S**iten auf. Die«»e Vt^rmehrnn? de< Ü^nn?r'"«tofreä i.>,t auf
dl« eioseioeu Abschnitte des Buches verschieden vertüeilt. So wurde
das gante den Gleiehongen des ersten Grades Torausgebende Lebrgebiet
1» 16 Saitan, dasjaaiga TOn den Potenzen oad Waiaaln am 15, dia

Lehre tod den Togaritbmen am 4 und diejenige Ton den quadratischen

Gleichungen um IS Seiten TergrüTert. Auch £e Theile über die arith-

Bitiicben, seometriseben Beiben, über die Zinsessinsen- und Benten-
larhiaBg armaltaB Zawlabsa ton naaan Aafgaban, <Ua mabr alt 9 Saitan

ia Aatjracb nehmen, diejenigen fon den diopbaattaaban Glaiahangao
«ardan am last 3 Saitan Tannahrt. Weggalaasaa wardan, dam aaaaa
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Lehrplane entsprechend, die unbeetimiDten Gleicbimgen xweiten GradM
und die Kettenbrfiche ; di« komo Asdratangea Uber die Determinuteii

§ 80, Maiirna und Minima quadratischer Functionen § 47. die Eigen-

schaften und die Auflösung höherer Gleicbungeu §§ 52—54 sind gleich-

falls in die neue Ausgabe nicbt herflbergenommen worden. Die ganie

AnfgabeiimiDiiiluDg kaoii ahi eine gut branebbue bMoiebnot wardea.

Ober Bergobservatorien and das projecti«rt« astropbjsikalucb-
m»'teorolof:i-che Höhenobservatorium im Semmeringgebif^te bei Wien.

Vortrag geualten am 22. März 1901 im Osterr. Tounstenclub too

Dr. Karl Kostersits, n.-ö. Landesratb. Wien 1901, CommiBsioDt*

erlag wen Carl Oen^ld'e 8obn. 85 S8. nod 15 lUiietratioDeD.

Nacb Anfübrong und Besprecbang der bis jetst in den verschie-

denen Staaten erriebtoten aetronomischen und raeteorologitcben B«g-
beobachtungsstationen wird von dem Verf. die Errichtung einer solchen,

und zwar in dem Alpen^'ebiete des ^chneeberges und der Raxalpe

angeregt and der HersteUungspian fOr die hiesa erforderlichen Gebinde
in mebreren Abblldnageo enlwotfen. Ans Grfladen, denen jeder Kenn«
dieser Berggebiete seine Zastimmnng geben mass. wird der SemmeEiig
als der hiefür geeigneteste Ort vorgeschlagen. Möchte im Interesse der

Wissenschaft der Wunsch des Verf.s nach baldiger Verwirklichung dei

herrlichen Unternehmens seine Erfüllung finden, und möchte da» vor-

liegende lebrreicbe Sehriftohen eebr viele Leaer finden» die ihr Seheifleb

ffir dasaelbe beitragen.

Wien. Dr. E. Orflnfeld.

Schlitzl>GrgerS., Die Culturgewächse der Heimat mit ihren

Feinden und Freunden in Wort und Bild dargestellt. VI. Sehe:

Kiltclienbltttiga LanbbOlier. Leipitig, Amthor. 8 Wandtafeb ia

Farben, 16 S£ Text Freie S Uk.

Von Seblittbergera Cnltargewftcbsen der Heimat ist jetzt die

VI. Serie erschienen. Die eine Tafel enthält Theile von Quercus pedun-
culata and Con/fus Ardhma. dio andere Theile von Fnnu"^ snirafica and

Betula mit ihren Feinden und Freunden in farbenprächtiger l)arstp!!tin^.

Die Größenverhäituibse der eiozelneu Figuren lassen manches auch hier

IQ wAnsehen Qbrig (vgl. 50. Jahrg. dieser 2aiteehr. 8. 158). In 6m
beig^ebeoen Texte werden da.^^ Ausselien der Bivme in den eiaielnei

Jahreszeiten, die Beschaffenb^^t der Blüten nnd der FlQCbt, eovle die

Feinde und Freunde der Pflanzen kurz erw&hnt.

Wr.-Kemttadt. Heaniieli VieltorC

Leitfaden der Somatologie und Hygiene for M&dchenljceea.
Nach dem Normalleb rplane beari>eitet von Dr. \Y. Rock, ProfesJOf

am öffentlichen Mridchpnlvf eiim des Wiener Frauen-Erwt'rbvereinei.

Mit öt> in den Text gedruckten Abbiiduugen. 8°. 82 SS. Wien, A.

Piehlera Witwe Sobn 1901.

Der Verf. behandelt jene Themen, weiche der Inormailehrplan von

1900 aif dar beilkglieben Untetiiehteitiife der Midcb«nljoaen fOr wOehaal^

lieh iweiatOndigen Unterriehl wihrend eine« Semeitin fonieht» nioMi

. y Google
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Ban de; menicblioben EOrpers und VerrichtungeD seiner Orgaoe , die

lam Wohlbefinden des Menschen nothwendifjen Lebensbedürfnisse und
die pbjiiologiscbe B«deatQDg der Nahrungsmittel, natüiiicbe Lebensweise
«d Xörperpflege, YorriebteD bei InfMBoatkniikhmteB, EruikMivflege,
ente Hilfe. — Das im ^Leitfaden* Vorgebrachte kann in der angegeoenen
Z«t dorcbgeooromen werden. Die Diction bat R^f. an allen Stellen,

•«icke er las, klar gefondea. Die lUnstrieniog ist meist recht deutlich,

lebte jedoch in dnolaeo Flll«i dweh Anweodiu^ cIbm (pOAeraii

Matetabee gewinnen; in bemängeln ist aocb die Kleinheit des Petitsatiw,
Da« BftohlfliB wird Mi den MAdehenljeeen mit gutem Erfolg Vafw

wtadaDg finden.

Wien. _______ ^* Bttrgeratein.

lOL Mob Bidermano, ein Dramatiker des 17. Jahrhnoderte
US dem Jesaitenordeii. Ton Malnnd BadiL 1. nnd II. Th«iL
32 ood 48 SS. Progr. des k. k. ObMgjDuiMiniiii lo den Sebottan
ia Wien, 1899 und 1900.

Der Verf. obiger Programmarbeit hat vollkommen Recht gehabt,
diese io einem Separatabdrock zasammensafasien und bei ü. Kirsch in

WisB enchenen m lasten. Denn es w&re fcbade, wenn diese fflr die

Getehicbte des deutschen Dramas so bedentiamo, aof omfassenden
Quellenstudien bernhende nnd geradem glSniend geschriebene Studie
Ulf den Leserkreis der im Programmaustaasch befindlichen Lehranstalten
Widirtokt and in den Gymnasialbibliotheken begraben worden wAre.

Der gelehrte und durch eigene herforragenae dramatisebe Arbeiten
wr Beürthcilang der Thfttigkeit eines verwandten Geistes bemfene Verf.

t>ietet auf dem knappen Ramne von 80 Seiten eine ausgezeichnete

Cbaralt'.'nstik des her?orragendäLeii Vertreters der Jesuiteu-KumOdte des
17. Jahfbnderts. des Schwaben Jakob Bidinnann (1578—1689), liebtToll

nliedert nnd meieterhaft durchgefUhrt.

Wie der Btimmende Accord eines Dramas stellt die Kinleitang
de& Turauä. dass die Tbeatertbätigkeit der Jesaitea nicht durch
dMB eimiffon Typus n veiaiisebMHeben sei, nnd wdtt an treffend

fwIhHen Belegen unter streng sachlicher Polemik gegen Zeidler nach,
im Bidermann sich auf den Wegen Shakespeares bewege. Der Lebena-

BidermannSy der sich innerhalb des Kreises des Jesuitenordeus in

^ Stuten Aogsboig, Landsbeig, logobtadt, Mftaeben, Ebersbeig,
Dilliagen and Born abgespielt hat, gestaltet sich unter den kundigen
HlDd'-D des Verf.s su einem farbenreichen Bilde der Studien in den
Je«iuteacoUegien jener Zeit, Ton dem sich die bestimmenden Penönlich-
kdtsB ebenso wirksam abhoben wie Bidermanna frfth beginnende reiche
literarische Thitigkeit: epische, lyrische, biographisdie Arbeiten werden
ken charakterisiert, persönliche Eindrücke, die Vorbilder ff5r künftige

«irvnatische Charaktere geben, Tarständig rerseicbnet; bäuäg wird der
Hild in Briefen oder gelungenen Übersetmgeo ans seinen dnrehwegs
kMiisdien Didifenngen redend eingeführt.

Der Löwenantheil der Arbeit fällt den nenn erbfiltenen Dramen
n. Die Einzelbesprechaug leitet eine treffliche Charakteristik Bider^
MM als Dramanker ein; eine susammenfassende Würdigung seUioftt
^t«sen Theil des Werkes. Jedem Stflck gebt eine kurze Würdigung der

B^tenng des Stoffes: Xenodoxws, Beiisar, Joseph und C^yhita rind

wjftilUh, die «ndoron StQeko kon besproehen. Die in Übetsettong

Programmen schau.
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mitgetheilten Stellen p:«»beu aocb tTeffliche Proben ron der Dietion und
dem <^edankengebaite der Dialoge, der Bich oft merkwürdig mit Aaße-
rungeo moderner Dichter berührt, ohne dasa an AbbAogigkeit der
lettteren za deiiken w&re; dee Verf.s reiche BelflMnhdt stellt da nuf-

füllende Parallelen bei; seine kurzen Benierkunpen nnter dem Strich

entlialten eine Fülle orientierender Bemerku ritten und ^VertartDeiie» die

den erfabreueii Dramatiker verratbeo. NarueDtlicb ist dies beim (ftgyp-

titeban) Jowph der Fall, dem eiosigen Drama, bei dem der Verf. aach
Stellang nimmt lu den anderen zahlreichen Bearbeitnn^en dier^es beliebten

HtofTes des Renaiisanceseitaiters» und bei dem er seine Yoi;g&nger

flberseogend berichtigt.

Die Prognaninarbeiteii P. Heinnd Sadils beanspraehen eine
doppelte Bedeotcine; einerseits Hefern sie einen wertvollen Baustein för

die Geschichte der aentschen Literatur des katholischen t^üd* ns. and^rgeitü

sind sie beispielgebend and muBtergütig, wie der in üTmaadialprugrammen
nr Terffigang stehende Baom MiimmtMa sei for wisteDechaftlicbe

Betb&tigung der einzelnen Lehren und für die Ffirdemng der Wissen-
schaft. Tifat sfqeens!

11. Das Substantivimi in Scbillers Obflnetsnog «Der Neffe
als ODkel\ Von W. A. Hammer. Progr. der iL k. Stantsrealichole
im Vll. Besirk in Wien, 1900. Id SS.

In einer kurzen, jitilististb nicht einwandfreien Einleitung äußert
sich der Verf. Ober ächiilers Überäetzungen aus dem Französischen and
Uber dessen Stellung zur französischen Literatur. Darauf folgt eine
Itterar-historische .Skizze Ober Schillers Vorlage, Picards Encore de»
Menechmes, 1791. Der Wert der Arbeit bernbt auf dem Nachweise, dasa
Schiller in der jnebr minder freien Wiedergabe gewisser Substantifa
die Absiebt hatte, seine Übersetzung dem aeutscheu Publicum ao natür-
lich als möglich zu machen, und hierin seinen Frennd Goethe in mehr*
•eher Beziehung fibertrofi'en habe.

Leider ist die Arbeit nicht sorgfältig genug: so steht S. 6, Anm. 3:
comedien statt comidie en; S. 11, Z. 10 v. u. äm btait denUy 6. 17,
Z. 11 0. Müppelhaftigkeit statt Rüpdhaftigkeit ; 8. 16, A. wird mü
„a. a. 0 " auf Wit nharg verwiesen , w&hrend an der veimeinten Stdle
(S. 1, A.) Brandes, Das junge Deatschland, citiert war.

Wien. Dr. K. F. Knmmer.

12. Beiträge znr Experimentalchemie. Von Prof. Job a KaiL
Progr. der ."^taatsrealscbule im 1. B*^zirke Wien lüOl. 2.)

Der Verf. gibt in diesen Beiträgen sehr dankenswerte, auf lang-
jährige Erfiahrong sieb stQttende und geneinfentAndliebe Anleitung zur
Austührung mancher wichtigen Sehnlfersnche im chemischen ünterriehtn
und beschr ibt eine Anzahl von sehr einfachen, ffi^t kostenlos herzo-
fttellendeu Apparaten, welche nicht nur ihrer Bestimmung vollkommen
entsprechen, sondern auch auf möglichste Vermeidung jeder Belustigung
oder Gefahr seitens des betreffenden Versuches hinzielen. Besonders fOr
die so wichtigen Arbeiten mit Chlor und Brom, Schwefelwasserstoff
und Phosphor u. dgl. sind die diesbezüglichen Winke und Rathschläge
dM Verf.s höchst beherzigenswert und werden ohne Zweifel so manchem
seiner FacbcoUegen sehr erwflnscbt sein. Auch den Sehfllerflbnngen im
chemischen Laborntoriom sind manche treffende Bemerkungen geiridmel.

Wien. F. Brande titter.
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13. Maiwald V., Eio InoBbracker Herbar Tom Jahre 1748.
Progr. des Stilli-ObergynnanQm der Beiiedi«tiDer in Bnnnaii i B.m U6 88.

Unter 6m boUoiscben Sammlangeii 4er torgeaaiuiteii Anstalt
btÜBden lieh iwei alte Herbarien: (ias eine von Pflanzen ans iener

ümgebang', in ff^nf B&nden. deMen FÜanzen mit Spannleisten aufgeklebt

imd, Dod ein anüeres, welches tiroliiche Pflansen entbftlt, and möglicher-
fdie US pharmaoeotisehem Intereite von einem Stiflebmder for daa
ÜMUr, das im vorigen Jahrhunderte eine Apotheke Ifthtte» erworben
»ein durfte. Das letztere Herbar ist von besonderem Interesse, Fs besteht

M9 losen Herbahuro blättern ; die Pfiauzen. auf starkes Papier aufgeklebt,

ileckefi io sierliohen Vaaeu, aus rothein oder gelbem Papier geschnitten,

i»tm ümriese den Veif. (anf 8. 10) wiedergibt Di« Pflanien, leider hin
lad wieder doreh Insectenfraß zerstört, sind auf halbbröchi^en Bogen,
ond zwar Tnir auf einer Seite derselben aufi^eklebt Das Kerb;ir :«t, der

Aali^e nach zu si hiieuen , „vollständig und mit einem Titelblatte ver-

Hbtü, das deu tMciäteD in Österreich angelegten älteren Herbarien ab-
giti Die Wiehl i^'keit dea Titelblattes veranlasst den Verf., dasselbe in

TiMrl Gr. in ein Faesimile der Abhandlung beizulegen ; die Inschrift

dariuf lautet: ^Herbarimn Vivam oder Lebendij^rs KrSntter Buch,
Horionen die Vornemste ond gebräuchlichste: Sowohl (ieburg als Gartteo:
od Feld Rrftotter Lebhafft in fiknden. Mit angehfingten Tevtich*
ood Lateinischen Indice. Znftamgetragen Von Qeoig Philipp Sannrein
iisatter Klanbern zn Vensprogg. 17iS.''

ÜTitcr den Ältesten Herbarien befinden «ich. im „Fer linandenm"
m Innsüruck, jenes von Guarinoni. ans dem XVI. JaLrhanderte ; dann
ein zweites, einfach „Herbariam vivum A. MDCLXXXI** betitelt und
iiass fOD Panloe Boehonini Slenlna, ans dem Jahre 1661. — Andere
iJtere Herbarien sind in Wien, darunter einet, ebne Jahvesiabl nnd ohne
Insrab'^n üb r Ort der Anlage, von einem Ungenannten, da« S" Majestät
der Kaiser der botanigchen Äbtheilnng des k. k. Hofinuseums lö78 zu

Oi^ergebeii gerobte. Dieses Herbar, in Folio angelegt , .eotbftlt 523 in

Tirol ffeeanmelte Krioter nnd leigt eine anffallende Ähnlichkeit mit
dsn Innsbnicicer Herbar des Stiftsgjmnasiums. Bei der specielleu 6e>
hsadbuig dieses, weist der Verf. öfkrs aaf jenes „Tiroler Herbar" zurück.

Nachdem noch einige filtere Herbarien besprochen wurden, geht
Verf. Aber zur liiostration des Herbars aus dem J. 1748 im Beöitie des
Biaanaoer Stiftsgyronasioms. Es betitst 91 Folioblitter, die fortlanfend

numeriert dod. Die Pflanzen sind zumeist in Tollstftndigen Exemplaren,
ofco? Wurzeln, vorhanden ; in zwei Fällen ist nur das Klebemittel zorück-

f«blieb«D . und von zwei anderen Arten sind nur die Blüten, von 31 nur

hÜtter forhsundeu. Von den auf dem Titelblatt erwähnten Gebirge- und
tetenpflanion finden sieh nnr wenige vor; die meisten stammen ana
der ümgebang Ton Innsbruck. Alle Pflanzen — bis auf zwei — sind
besannt; der lateinische Narne fehlt nur in vier Fällen, wftbrend TOn
fei. b3 an di»» deutsobe Hi ii cm iiuii^' vullätüiidig f*;'blt.

Einige wenige i'tianzen kuinmeu zweimal, Hclbstverständiich unter
reischiedeoen l^amen, vor, so dass von den 328 im Herbare zusammen-
gelnfenea Pllanien 812 Arten sieb ereaben, welche aber ohne Jedwede
i^steroatische Anordnung gruppiert sind. — Nnr bei einer Art ist „Die
W'aiherbnrg bei Innsbrack* als Fundort genannt; «onst fehlen, wie ge-
vöhalicu bei älteren Herbarien, allerlei Angaben über das Vorkommen.

Viele Pflanienuauien ^iud in der Mundart und mit den rolks-

tbiinUeben Beseichnaogen angegeben; die Schreibweise ist eine eigen-

thlniliih ab^kerzte und manchmal — bei einigen Verbindai»en —
eise fo ei^rene, dasa das Lesen dee Namens nnr mit groAsm &taaf-
wende gelang.
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Auch die BMÜinminigr d«r «iiiMlnMi Arten war, in maaelien FI1I«B|

keine leichte aod wurde von Prof. Schiffoer in Prag rendiert.
Von den erwähnten Indices ist bloß der lateiniaelie forliudci,

sogar sorgfältig geschrieben ; der deotsche Index fehlt.

Verf. giot eodaim eine Übersicht der im Herbare fertreteaea

Gattongeu (S. 18—20) nnd geht sodann Pflanie ffir Pflanse. in der

"Reiheniolire dos ITorbars tntisch durch; seinr' Bemerkuniz-'n bt^zieh^'n

Fi oh hauptsächlich anf Angaben in Alteren Werken oder aal anders

&ltere Herbarien.
Zmn SeUnsee wird der Inteinieolie Inder reprodneiert nnd dieaM der

deutsche, »wie er Torhandea gewenen sein dürfte*', hinngeflift; faisnaf

eine Übersicht der Herbarpflanzen, nach Folien nnd Nummern, gegeben.

Zar leichteren Reüütsung und zum Nachschlagen ist noch ein K^pster

der lateinischen Gattungsnamen zuiiammengesteiit.

iriest. B. Solu

Der Orimtdub mu Leimrig nnfcemimmt in den Sommerferieii IMI
wiedernm eine mit wenig Kotten verbundene wnnderfolle See- osd

Landfahrt durch Algerien, Spanien und Marokko Freunde des

SQdens sind dem Club als Mitreisende willkommen ond erhalten dsi

ausführliche Programm fQr 80 Pfg. in Marken.

Schiiftftthrer Wünsch, Lehrer, Leiptig^E.»
Delitzschsr Chaussee 1.



Erste Abtheilang:.

Abluuldlimgaii.

Die neuen Bruchstücke der Sappho und de«
Alkaioa*

Tag für Tag mehrt sich unser Beiituteid an griechischen

LUeralanrerkeD, immer mehr bekommt jener Gelehrte Beeht, der

lUil n Friedrieh Blafi sieh geinftert hat, er machte tnknnfls-

skmnden Geist haben« um TOransseheii su kdnnen, wetehes nach
fistm halben Jahrhundert der Umfang dieser Literatur sein werde.M nirgends sind frohe HoAinngen mehr berechtigt» als anf dem
Miete der klassisch - heUeniseben Lyrik. Seit dem Jahre 1855,
vo der Alkmanpapyrns ans Liebt gezogen wurde, sind, ?on
Splittern abgeaeheo» Brachstftcke des Alkaios aus herknlanen-

tischen Bollen gewonnen worden, ist ein ganzes Buch des Bak-
''fiTlides, die dritte, fast vollständig'e Ode der Sappho (s. Wiener

Studien XXI (190n), 1. Heft, S. 1 ff.), je ein Stück des Archilochos

asd dps Hipponai (s. Progr. des MaiimiliaDFiTYniii. in Wien vom
J. 1900), yielleicbt eines des Alkman (f. Wiener Stadien XXII

(1901), 2. Heft, S. 25 fif.), endlich soeben drei Brackstacke der

Sappho nnd eines des Alkaios gefanden worden.

Das Verdienst, dies© letzte, besonders schwierige Entdeckung

gemacht zu haben — die Fragmeiite „fanden eich inmitten einer

Menge ziemlich wertloser Papymsfetzen aaf drei eng zusammen-

geknüllten Besten von Pergamentbl&ttem" — gehfthrt Dr. W.
Schnbart, Burektorial^Assistenten an der agyptiashon Abteüong
4er kOnigl. Mnsoen in Berlin, dem in der Arhoit der Texther-

slelhug T* Wilamowits-K611endorff hilfreich snr Seite stand. Die

«ilBaUcre PnhUkation (mit einer faksimiliertsn Tafel) erfolgte

mikm in den Sltanntpshericbten der kgL prsnfiischen Akademio
dir Wissenschaften (1902. X).

Der Torliegende Aufsatz bezweckt, den Text der Brncbstficke,

vi« er von den Berliner Bearbeitern hergestellt wurde, mitza-

Uilen, ihn mit den dazn gegebenen Erklärungen zn überpräfen

^3 nene Beiträge für Kritik und Exegese vorzalegen. Betreffe

^ Geschichte des Fundes dagegen » des äußeren Aueaebens der

MArill L d» mm» Oju. leos. IT. Btit. 19
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Papyri und ihrer Schriftzfige, ihres Alters — Schnbart weist m
dem 6. Jahrhondert n. Chr., vielleicht sogar dem 7. zu, wäoreiid

K. Wessely sie für erheblich älter hält — müß ich» um bereits

Gesagtes nicht im Übermaße zu wiederholen, auf die erwähnt«

BroBcitijre verweisen. Nur kann ich nicht unerwähnt lasaec, dass

zwei Umstände besonders große L^ewegungsfreiheit bei der Wieder-

herstoliuii^ ^''estatten , erstens, daß die Schrift weder Accentd

noch Interpunktionen 7.t'is:;t, zweitens, daß dem Sciiröiber so zahl-

reiche Irrtümor von der Gattüiig der Sclireibieiiler passiert bx'I,

dftss fieine Terl&sslichkeit als sehr gering bezeichnet werden mosÄ.

Der erste der Papyri (Nr. 9722) liefert zunAcbtt dti fei*

gende Fragment der Sappbo:

COL« LI £- C7 — V. V.

2 xölla xal töd* iiv[vsnBv']

y,&ifi d)s dsiva nsn[6v^a]fiev,

6 ^^anq}'
, ^ fidv ö' dsxoi^ dMvitfiMMm**'

3 ritv d' iycj %dö* ccfisißöfiap'

lii(ivaiad^f ola&a yag &q 6$ ar«di}9rofi<y.

4 ai dk firj, dXkä ^täv dika

[ ] xocl xdV ixäa%oiUP*
6 7c[6V.otg ykg 0Tfq)ä]voig tav

xal ßgiddaw » , .^xicüv Tv?.oig

xal. [ ] TtccQ' tuot, xaQ£^tix<io

6 ifi xal Jt[6XXaig v:zo]d-i'mLdag

7 xal »oXkaig . [ ]g iniga
ßgsvd-sU» ß[aciJi,fiQm

«» ii/KlsCtcto X . [« • •

8 xal 6tQG)^v[aLg » . .

dndXav 7Cocq[, . .

9 xcjf^ts XI <![..•

86 Iqov ov6* • *

10 ovx &k<5os [. . .

15 f. = fr. 46 Bgk* (Atheo. XV 674 D) 19 = fr. 49 (Athen. XVÄüE)

2 tmtUnnnptv 7 xauo9tv 8 (aof 9 O^nov 10 oftvntc 18 tiMm
14 naQt^^x«it 18 nolotti

. y Googl
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Den ersten Vers zB^dxriv d' ddökag ^iXco fassen di«

Bflrlioer Bearbeiter als die Schloß werte der scheidenden Sehölerill

u Sappbo anf. Mit Unrecht. Jedermann fflhlt, daß in diesem
Falle die Überleitnng mit dem Belatlv £ V. 2 wenige glatt vor

sieb gebt, es ist aber weiterhin nicht verständlich . weshalb das

Mädchen nach einem so absrhließenden Gedanken noch einmal das

^Vort uimnit, nrn ei^roDtlich das schon Gesprochene nur abzu-

schwächen. DrittHTiP passen jene W^rtf» zwar in den Mund einer

Verlassenen, nicht aber einer, die bappho verläßt, nra einom

anderen zu folgen. Der Plnral futximLOi^e in Vs. 8 kann nämlich

Qur den Sinn haben, dass an den Gatten mit gedacht ist: Kohner
II 1, 75, ß. Ich meine daher, daß die Worte Sappho selbst zn

sich spricht: vgl. fr. 2» 15 Tf^vdxrjv d' oltyoj '7Tidcvr]g cpai-

vofiai. Weiter bin ich der AnbiLtit, daß wir vom Anfange des

Gedichtes gar nicht weit entferni ^lud Zneret dachte ich mir

m.^ vr f;oi tsQi^^g deUa als voransgehend, jetzt iähle ich«

üii etwas wie:

olxojx Ax^iq^ iiBi ii äxog
fir den Auiangsvers des Gedichtes gelten kann. Es ist dann aacb

«in bequemer Anschlnss für das lielativom & znr Stelle.

V. 10 kann OMNAIC^) wohl nur Inf. aor. sein: 6[ival6ai,

TOD t\u'uvaiui, 6fi-^i^vai6X(a (Meioter I 181), einem ftol. Pr&sens

mit epenthetischem Iota gleich (paifxt (3. s. (paiaL), yikaiui,

::lav(£iui, dt'doiui^ doxltioi^i (Aleister I 175. 161, Bergk zu

Sappho fr. 32j, demselben Iota, das anch in ^axaitag (Alcae.

5) und inscbriftlich in KaußvOaL^ und y^viraig (Balbilla

im CIGr. 4730, 4 u. 5j, endlich in iotcc (= iun. Jö»y: Theucr.

-'9, 5; vorliegt S. Job. Schmidt, Ztschr. f. vgl. Sprachf. XXXVll,
39 ff. Die Elision des ai ist allerdings auffallend, doch möchte

ich sie nicht geradezu für undenkbar erklären, da sie doch vor-

kommt, wenn anch erst bei Aristophanes (Wolken 7 xoXdff

4£0r(, 43 yfjfi inf^QS, 528 dvayaiX^ v^dg, 550 ixs^utBÖ^^*

mitpi KObner-BUsB I, l, 288). Mao kOnnte ja anch auf dia

Micken EliaioDMi bei Pindar binweiten: Hermann Opnsc. I p. 25i.
— Im vorbergebendeo Vene atellt Sebnbart ^iäv ber, obwobl er

an den Bnebetabenreeten auf f^s&p aeblieAen tu aoUeii glaubt»

od man kann diese Korrektnr bei einem Scbreiber wie dem
narigen gewiss fflr nnbedenklicb erkliren. Aber ^sAv wird

jedermann aufgreifen, der bedenkt, daO im Bapphokreise in erster

Linie neben Apbrodite Bros siebt, ibr bestftndiger dstdXovf^og jmcI

^iQdxav (Plato Symp. p. 103 C, vgl. p. 180 D ndtvtBg ykQ t6(isv

9n {TÖx hitip 4t»§v "Effonog '^AipQodlx'q), 6 xäg touieds ivu6~
dwg |tsT^ «UXijiUny xäaag tff^tlg ^viitmt, hf ioQxaig^ ip

*) So richtig aer Papyrus, während Scbnbart ouuvttio^ corrigiert'

Pißd. F, I 48 ttfivüatuv^ IV 54 Kfivüattj Theoer. 2y, 2(j afivdarijvi

Määm l, 50, Kflbaer-Blaee I 1, 179, 4.

19»
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XOQoig, it' ^volaic: ytyvo^tvai )^y^itGJV (das. p. 197 D); siehe

Irgm. 40. 42. 64. 74. Dann aber müüte im folgeuden Verw

dfivaiöai^ o7g geschrieben werden, wodurch ^\*ir g'egen eine auf-

fälligre Elisioa eine nicht minder bedeniciicbe Sjoizese emtaascben

würden.

Zn diesen äußeren Bedenken küiumen innere hinzu. Erstens

ist im ganzen folgenden Teile des Gedichtes mit keinem Wort«

on Gottheiten (oder einer Guttin) die Rede, und doch wird mau

diese, da die Dichterin erklärt, dem Mädchen t::owi8se Gotiheiteo

in die Erinnerung znrnckrnfen /n wollen, sicher ung-ern mii}S«n.

Nur aul künstlichem Wege kann ein Zu.siüiiinenscbluß hercregtellt

werden, und dLiraui muß bei der AustüUiüig der ioigendeü LucIlö

lüüäcböt üedacht genommen werden.

Die zwei ersten Buchstaben des nächsten Verses 1 0 be-

zeichnet Scbubart beide als unsicher. An Iota ist kanm zn zweifeln,

der nächste ist aber weder ein an das man zunächst denkt,

noch 9, sondern ein ans 0 korrigiertes C was mir sowohl Schnbart

als anch E. Wessely einräumen. 0 nimmt ftborbaupt leicht die

Oosialt eines C an und umgekehrt, worana dor SohraibfiAlor T. 4

nagi^^rixccg statt nage^xao TerstfindUob wird, und ao Mfcliift

sichst daß nniar Sebreibar riebtigos C fflr 0 Im und ea dann

erbesaarto. Dann biatot aieb abar ala daa wibrsdialDliobata IC6I

dar, daa logiaob gans nngezwnngen ans d^vai^tci barauawicbat,

lud dar ganza Yara mag gelaatot baban

:

Bai diaaar Haratallnng iat tnnftebat die Varbindong xBpnvd u
»ai xaXic dnreb Pindar fr. 42, 8 xal&v fily Av fiolgdv ts

xBQnv&v belegt, woitara abar ataUt atob dia Oadankaokatta nr
Not dadnreb ala goacbloaaan dar, daas tiQxvd daa riebtiga Wart

iat für arotlacba Empfindangan: Pind. N. VII 58, P. IX 66. Noek

nabr ampfiablt sieb Tiallaiebt äfiga (alao: M\ 6g äJ), glaicb-

falla aia arotiacbaa Wort, Damantlicb wegan dar YarbiDdiing mit

nd^xHvx Pind. fr. 2« Thaogn. 478, 722; andliob &ßQk xd
xaXic bat Atban. X? p. 687 C.

Abar damit iat, wia gaaagt wnrda» aar aina Nolbrflcka gabail»

indem dia OGtttnnao (Aphrodite, dia Cbaritan, Paitho, aiMb d»
Mnsen : fr. 60. 65. 57 A) in die ihnen entepraebandan Oofttbla nad

Situationen amgedentet sind und nur aia sehr lookarar ZaaamaiiDbaog

mit den Gegenständen der folgenden Aafz&blang angenommen wird.

Eine letzte, aber darum nicht minder gewichtige Schwierigkeit,

die aocb Sohabart sehr wohl gaftthlt hat, enthält das Mediam

-ksi^sm: denn 'Xslxofut^ kann unmöglich bloß 'ferlassen' be>

deuten, ea muss hai5an ''von sich zurücklassen*. Übrigana ist aia

Madium dTtoXsCnofim überhaupt nicht aaohwaiabtf.

Unter aolchen Umständen wird man es mir zugute halteUf

wenn iob aowohl ^säv ala auch ^eav für recht unglaubhaft halte.

Dar fftr oBBoia Stella paaaandata Gadanka iat offanbar dar, dias
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Sippbo lagt, WMD ihr» Schülerin schon ihrar sieht gedenken
nilit, 60 mOg« sie sich an all daa gamahnan laaaan, was aia io

SifpliM Hansa snrftcklassen werda. Also

:

€tl dk (i^ - (^v: , , . ^iXm
6(ipaiöai [ö' & tv] X[€itl)sai.

Zo li jciij, ccXV ... o^v y^I. Plat. Phaedr. p. 91 $1 Sh

fn^iv rtlsvxrjifavTty dlk' o^v toi>x6v ya tbv xQ^^ov

,

.

.

^xxov Totg nagofjöiv dridrjs i^o^at 6dv^&(tevpg. Der folg^anda

Sitz mit ta&i ist bloß eine Überleitang tn der Anfz&blnng jener

Ding«, die dia Scheidende znrückl&sst, die sie bei den Symposien

<l«r Sappho an sich getragen and deren Anblick jetzt dia Var»

iMSMe mit tiefer Traner «fSlIt.

Was in der Locke gestanden, ist schwer erfindlich. Ich

dmke an ä^go^ {— /^dpöce), doch kann ich die Edrze des a
nicht belegen, so wenig an sich dagegen vorgebracht werden

kiDD. Denn von Nator ist es korz wie in a-oAA?}?, K-nccg^

f;-/ojro:r. - ö:df-).ff6^, 6[-y.6?.ov^og. V«^l. öbri^^ens S. 294 7U V, 18.

H'enij ii(^r Kaunt dr^r Lncke vn pchmal sclieinl, um drei P)uchsta!)en

m lassen, so möchte ich glauben, daß einem so flüchtigen Schreiber

(oder seinem Vorgänger) die Zasammeiireißung eines OPÜQN zu

8€QN, nachdem er das A zum vorhorgehenden AAAA gez-oiren,

zofeinntet werden kann: bat er durch Col. II 6 TA1A6 za C€A6
iotetellt; vgl. auch S. 297, Note.

Über dem Ausdruck V. 14 rrco laol Traoe^riKao bauen

die i)i^herigpn Interpreten die Rekonstruktion des Grundgedankens

aer ganzen Stelle auf. Es sei davon die Kede, wie die Freundin

h%\ Sappho Blumen und Kränze hingelegt habe, um sie zum
Schmnck des Götterbildes {^säp V. 9 von der einen Aphrodite)

VL verwenden.

Ich ineme vor allem, daß, wer einen so kalten Gedanken vor-

aossetzt. wenig Bedacht nimmt auf das Feuer, das die sapphiscben

Lieder durchströmte: Philoxenos bei Plut. amator. 18, p. 762 F ed.

Bern, avrri d' ci?.r]d-ojg uiaiyatva nvgl (pd'iyysrai xccl diu t&p
iie'/.Cw dvaq:iQtL xijv üno Tt]g xapöttxg d^egfiotrira. Man vergesse

aoch nicht, dass sich zwischen die Krwähnung der Gottheiten ciid das

Folgende der Sati i-inschiebt xal xaA' ijiäaxu^tPy der nnniöi^licli

vom äußeren Kult der Göttin verstanden werden kann. D:iG das

iladchen gleich viele Gefäße verbraucht hat, um aiiläbsiich ihres

Abschiedes das Götterbild zu salben (V. 18 CT.), ist ein absonder-

i eher Gedanke. Endlich, wenn sie schon das Bild gesalbt hat,

waram bat sie dann die Blnmen nnr bei Sappho 'niedergelegt',

fitebt gleich damit die GOttin geschmdckt? Aber es ergibt sich

sich eine sprachliche Schwierigkeit. Zwar passt aags^i^Kao KU

üttpdvoig y. 12 nnd zn ti^Xoig V. 18, es passt aber nicht sn

V. 15 xal a{6kXaig vÄoJO'v/iidaj 7clix[xccLg dfitp* d]xalai digoci,

nd aneh da« gMtsbt Scbnbirt ein. Denn es ist offenbar gant

Afficfa n sagen: *Dq ba»t viel« ^xo^viildsg ringe vn d«n

xartio Hala b«i mir niedergelegt'.
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Ans alledem ergibt sich , daß in Tcags^y^xcio ein Fehler

stecken muß. Das richtige lehren uns die Stellen: fr. 78 6v
de ozfcpdfotg, (5 ^ixa, TCSQ^iöd"' i^diaig (pößatOiv, Alcaeus

fr. 86 dkl' äviiico ^h' TtBQl ralg dsgaiöiv xsQd-hcj TrXixtaii;

vTCO^vfiiddg ZLg, dann Eur. Med. 984 ^P'^^^orfuxröi- ze özt-

(pai'ov 7C£Qii)b(j't)'uL (ühne Ht(fakü oder dgl.), Aristoph. Thesm.

881 TtBQibov VW zövöe TtQ&tov tcqIv Xiysiv. Eb ist xsgs-
d"iixao zu lebraibflo, tlio ein eineifer Bncbstabe sn korrigierea:

denn der letbisebe Dialekt gestattet bekanntlich die Elision des i

in mgit nnd zwar nietat blofi vor Konsonanten, sondern aneh vor

Vokalen: Find. Ol. VI SS xtt&fttg «biUbov xd»ag^ Pytb, IV
265 dtdoi ifrdtpop X8Q a^äg^ Tkeoer. 29, 26 jtsQ* äxdXm:
Meister I 192. Zum Überflösse erinnere ich, daß bei Heaiod

thoogr* 577 ebenso ftberliefert ist ducpl di oi 6tE(pdvovs . . .|

* . . noQi^rixs nag^axi Jlttlkhg Uf^yq, wo die Kritik lingst

jUQi^xs hergestellt bat.

Durch die Korrektur nBQS^ijxcco gewinnen wir aber nicht

bloß eine tadellose Konstruktion für V. 16 n6X?.o;ig vnoO^v^tSag

d(t(p' dnaXai öeQaL, sondern es verändert sich auch der Gedanke

der Stelle wie mit einem Schlage, Nicht von einem Götterbilde

ist die Rede, sondern Sappho erinnert di*^ scheidende Freundin an

die eigenen Bekränzungeu und Salbungen währenddes Symposions:

Alcaens fr. 36 (vom Gelage der Mftnner) . . . xerJ' ysvcctcy

fiVQov ddv ^az Tcj 6zi]d'eog uu^l. Es sind also unter den

• . . xdka y. 1 1 die Freuden des Gastmahls gemeint , während

V. 12 ff. die dabei gebrauchten Gegenstände hergezählt werden,

an die schon V. 9 f. gedacht ist.

Was in der Lficke V. 18 ßQ[6dmv . . .^kIov gestanden

hat, Termag anoh ich nicht zu finden. Dagegen wird man V. 14
am einfachsten nQivmp einsetzen kOnnen, an das, wie mir Schnbart

mittheilt, anch t. Wilamowits gedacht hat Auch an xptfxoi kftnnte

man denken.

V. 18 ist Tor (ivgo der Name eines Salbengefäß es zn er-

gänzen. Ich rate auf qndUug nach Xenopbanes tr* 1, 3 äXkoq

ff Evcbdsg pivQOv iv cpidkij tcoqövvsl, doch versichert mich

Sfhnbart, daß auf nolaig kein qp folgte. Man sehe noch ein

wenig- von dem Buchstaben, vielleicht sei es ein X gewesen.

Schubart denkt an XsTtadagt vgl. XiTtaöz)} bei Aristoph. Friede

916 ü. a. (bei Athen XI, p. 485), doch überall nur als große? Trink-

geiäß. Jedermann vuriallt sofort aui /.r^Kud^cog (am bequemsten

belegt mit ^215 öcdxai' de xQv0fi< iv Xr^xv%c> vygbv iXaiov

und mit Hippolocb. bei Athen. IV, p. A tpigovecci Xrixv^otfg

fivQov küdoiii övo . . . KoxvXiaia^)y doch könnte mit der

metrischen Schwierigkeit nar die neueste Theorie fertig werden,

die den Glyconons ans sog. synkopierten Jamben entstehen liest:

- - S; , ^ (Masqueray Traite de ractriqae § 2ü7 Ü., Ztschr.

f. Osterr. Gymu. lÜUl, 1, S. 8 ff.}. Demerkenswert ist übrigens
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dii Konstruktion ^Ic X^Lqouai cpid/.av (xvoov 'ich versalbe an mir

«ioe Sibale Öls', wabreiiii sonst überall im Akkasativ daa Be-

stricbece steht.

Von V. 21 an lassen sich üb«r die Wiederherstellung' nur

Meiehere Vermutuugeü aüistellen, Poliux, der Onom. X 42 eine

gaD^e Masterkarte poetischer Epitheta tod ötogjup)} mitlöUt,

Btfuit an antor Stelle icxaXij. Sonach w&re V. 21 <sxQ(a(iv[. »

,

n ezffmfivatf tn erg&ozeo, nnd xaQ Y. 22 ?i«lhiebt wiader wia

y. 14 n mcq' ifiM* — T. 28 Tanmtto ich

:

Thiocr. 12» 2 ^Xv^f ol MoMvttß h f^^i yriffd*

In den SchlnfiMHan iat Tollendi nneh bloft der Yemieli

•iav Erginnuig aufzugeben. Nor so viel wird man als sieber

aoodunen kOnnen, daß darin der Gedanke entbalten war, daß die

Verlassene an nichta nnd nirgends mehr Freude findet Parallelen

kiefiir liefern die Lieder aller Völker.

Das zweite der Brnchstäcke lautet ao:

COL II. 1 [— w —, — o — w - c]

[ ] .agd ,,[. . .

[ ] . Xaxi tvTd[ . . Jot/ ixoiOa
2 3r .[,..] . (oou^vö[, , . ,]

ök ^iaiö' ixikav ugi-

5 yvcyta. tads nuliGz iiaivB ^okna,
8 vijv yJvdaiOLv ivitginazai ywai"

di'n^og ä |ipudüda>cr tv.üs ösldvva
4 xdvia jttQQtj^oLQ' äöTQa, cpdog d' im-

l0ag xal xoXvuv^taois dgovgaiSf

6 15 xikla dk ta^p^$os iydpai öxi

liTCzav roi rpQiva Xap&üt ßdlfixai.

7 xri&v d* iX&rjv dfifia nqdov
vmvt^ .[ . ]V? t6v ..,[..]. ndUca

» ytiifv . v[ . . ixlog «[ ].[•..

8 fr*r,»f,' tr 4 ^f«f 5 fff <ff 8 finita 9 Ttfot^oia 12 (nO€t 13 htai

Die VForte V. 3 f. Tersteht Schübart aU Ansprache an eine

ffMieSmnie Fireondin der Sappho und der Atthis, „diu es be-
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sonders schmerzlich empfinde, daß Alibis jetzt im fernen Lydien

ist*'. Zq dieser dritten Person habe AUhis in einem besondert

innigen Verhältnis gestanden nnd sie yor allem in ihren Liedero

erherrlicht. Wilamowitz r&t anf Andromeda, von der wir ans

fr. 41 wiseen, daß sie die Attbis der Sappho abwendig gemacht

hat; Tgl. auch fr. 38 (34) nnd r,8. Dabei ist aber zan&chst auf*

f&llig, daß Sappho ihre Feindin oder doch Nnbenbuhlerin in ein

Lied einbezieht und mit bAch stein Lobe (^saio' tyJXaif) aus-

zeichnet, dacn d;iß überhaupt von Liedern {uokna wegen udliöra

offenbar kollektiv) einer Schülerin die Kede ist, von denen wir

sonst nichts; hören, ood diese sogar ein rähmeadea Beiwort (o^-

yvfotcc) erhalten.

Ich meine deshalb, daß Sappho von ihren eigenen Liedern

spricht, nnd ergänze znnächst Y. 2, da die Worte ^1 dioitf*

btikav , . . nicht der Anfang eines Satzes sein können, naek

TOrne bis mit <^ i^ih. Daß Sappho ihre ^idlxa eine <^pi-

YVihxtt nennt, hat gar nichts Auffallendes, da solche rnhmeode

Epitheta eigener Leistung in d^r c^riechischen Poesie ganz ge-

wöhnlich sind. Gehen wir nun von dieser Voraussetzung ans, 80

f&lit ea nicht schwer, anch in die Torhergehenden Wortaplitter:

C&g «.[...]. O0fi£ird[ • • • «

Sinn nnd Zaaammenbang zn bringen; oo^ls» wird Icsnm indira

sn ergänzen eetn als zn imoy^Bv nnd dies ?erbnm lesen wir io

fester Formel mit ei ferbnnden bei Horn, q 428 (= x 79, byrnn.

Ap. Pytb« 852) oM t* sv iAov0i xal dgfvstol xaXiovttHj

wodnrcb ii ancb formell fflr Sappbo nnTerOnglicb wird (s. flbrigeDi

fr. 12, 2). Dieses „Woblleben" bringt nns das xalä nd6%Ht
CoL I» 11 in Brinnemng, so daß wir Sappbo ibre Lieblings-

scbülerin wieder an schöne, vergangene Zeiten erinnern bOm.
Das gibt fAr den Anfang des Satzes die Ergänzung des cotf n zs

&^ (= (og^ o^^voiff) %oxB, während sich das 6 naeb {c6ofisw wie

Ton selbst zn ^vo TerTolist&ndigt. Also:

'so glücklich lebten einst wir zwei...*, Worte, mit denen eine

nene Strophe gewiß ganz passend anbebt. Ja wir kOnnon noch

weiter Tordringeo. Um die ans CoL I 12 C bekannten Kriaze ta

erbalten, kann man in Xaau etwa piXmu onchen: Enr. Baoeb. 108

JS$§Ulag xQOfpoi, cufpa¥oi>^i tMfo^, ßgiom xlotiQet ^UUm
mdUUxfl^^gi, 702 im 9* i^evto xi^aivwq tfvs^cfvovg df^vög

ti lUlajtög M90ip6^, ?g1. aneb Aristoph. Wolken 1007,

Vögol 216.

Nicht im mindesten kann es Anstoß emgoBt daß Sappbo

TOD derjenigen, die sie soeben angesprocben, im folgondon sla Ten

einer dritten apriobt. Znent stellt sie sieb die Attbis gegenwiitig

rot, bieranf apriobt sie Ton der Entfernten. Da mit Y, 6 wieder

etao nene Strophe beginnt, so haben wir alles Baobt, naeb der is-

K.
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fieH«n Ansprache eioe korze Pause anzuoebmen, die den Obcryaof
nr dritten Person noch HDbedenklicher erscbeinen läßt.

Im folgenden ist alles klar verständlich. Za V. 9 ist naob*
zntmsren. daß wir für den Aafangafm der 8tiopb» Bwei maftriaeh«

Yinantea baban» nftmlkb:

_ I
^ ~

alM den Oljconeiia mit acbwaokandar Baais, wodurch das Wesen
iiiYinit lieb noch devlliehar offenbart Zu n6vta %BQQiioi(f

(=5 ^mif^fOLGu) äötga TgL noch Aaseb. Pera. 709 ßgotAv
wänmp üiBQöxdiv ÖXßov nnd Enr. Hipp. 1366 6 cmg>QO'

9^ lünnas ilmi0^,6v. Y. 9 iil Usl^xii in aigaotfinticbar

BtdeatoDg gebraucht, für dia wir nur folganda annlbamda Pa*

nlklen snr Yarfägnng haben: Horn. P 465 inloiBiv Axiag
aoKvg nnd Haa* ac 850 ti w vibiv hU^x^tw inUag tMKOvg

|

Wir kommen zu der schwierigen Stelle V. 15 ff. Mit der

Terschreibnng iatpoyYuu statt ^acpiyyio^ möchte ich nicht allza

fid Aufhebens machen, jedenfalls befriedigt t. Wilamowitz* Yer-

beseening nach allenKichtungen. Fär den Sabjektswecbael {ivdo^Bi^
. . . xa^dCa findet man anAer dem beigebrachten weitere Belege bei

nhnerU 2, 664, 4, worana arballt» daA wir ea nicht mit ein«

aUsi BiltanaD Sracbainimg an tmi haben. Baa logiicha Subjekt

bleibt ja aneb an nneerer Stelle daaaelba.

Wichtig für die ErfasenDg" des richtigen Sinnes der Stelle

ist das Wort FIOI V. 17, das jedenfalls geändert werden musa.

SdiGbart srhläEft TOI [iiiji) vor und mümt, Sappho spreche auch

hier wieder in jener dritten Peiöcn (Andromeda): wird dir

Tor Sehnsucht das Herz ans Zwerchfell schlagen** {ßdXfitat, =
ßaltlxai. Wir brauchen uns dadurch von unserer Auffassung der

SItaatioD nicht im geringsten abdrängen tu lassen. Seibat wenn
vir TOI akzeptieren, ist kein Hindemia yorhanden, ea ala Ad-
TWbtam tu veratehen: Efibnar II 2, 708, 2. Dt Sappho daa

Adferb TOI bannt (fr. 90 ykvKBia (lätBQj o^-YOt dvvaiicu

w^imfiF thtf Uftop), ao aoUta man wobl meinen» daaa sie biar»

jadet MißTantindnia nnatnaebliaßen, dia ibr gleiebfalla ga-

IMga Form ffo* (fr. 7. 41. 99: Maiatar I 128) angewendet

kAm würde. Indea wer bedankt, daft in den Papyri dar dia

Man aifiraebtan Strieba daa M arbindenda Bogen oft aabr hoob

*> Zor Erkl&rnng der Teityerderbnis aflctrvK in ut]ra iDöchte ich

<i&nui erianerti, daß bei Bakchjl. X 54 vöriua zu vouua verderbt ist^ H » M). Damit Ist HNA alatt NNA erklirt. Voran gingen die

Bedwteben AA: daß diese leicht so M werden konnten, liegt aaf der

Huid. Vor AANNA standen die zar Verwerh«!nnfr ähnlichen Bucbstaben
irr.Jo^ar'r f / - 0CC6 , 80 daß es ^'L'wüj möglich war, daG der vichreiber

C£ nut uC Ter wechselte and es Homit, übersprang. UaÜ fi^va dasselbe

biiealet wie aümfnm^ kannte den Iirtom nor IMera.
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oben angebracht wird, so daß M dem TT sehr ähnlich wird —
dadurch wird der Irrtom oben Cnl. r, 2 xaTfXinnavBv atett

xarsXifiTcavsv erklärlich — , dem wird die Anderuner in MOI
gewiß paläographisch unbedenklich erscheinen. Übrigens scheinen

mir die Spuren des Bocbstaheos an unserer Stelle ein M nicht

einmal ganz aaszuachließen.

Mit den Beaten von V. 18 ff. weiü ich oriäuüg nichts

anzufangen.

(Füttaetzuüg.)

Wien. Hugo Jnrenka,

Nachtrag.

Ein lebhafter HoinnDgaanitaiudi, der eich an oiDMi Ton mir
im ' Eranos Vindcbonemis' fiber unsere Fragment« der Sappho

gehaltenen Vortrag anschloß, hat so schOno Früchte gezeitigt» da6
es sich verlohnt, das Wichtigste daTon nach ICaftgabe dea Ter-

/ügbaren Baumes hier mitzuteilen.

7.n Col. I ISAF, bemerkte E. Reisrb. daß die ermüdend»
WioiJerhi Jdtilt des xal den Gediinken nahelege, in V. 14 sei statt

xai, dessen Schriftspuren eich ohnehin recht vieldeutifr ansnehmen,

entsprechend dem riucp* d7r('?M( ^f'oai ein Wort zu rokonstraieren,

das ^Kopf' bedeutet. Das wäre also xäga und der Vers wurde
lauten

:

Die Wortlorm xQazl ist, weil darch flomor sanktioniert, für Sappho
unbedenklich.

Zu Col. I 18, wo es gilt, einen mit X beginnenden ana-

pästiscben Namen eines Salbengefftßes auefindig zu machen, eriimBrt

0. Benndorf an jene ?.axdpai, genannten, zur weibiichen

Toilette gehr>rigen Gefäße, welche zur Auibewahrnnt^ vüii allerlei

Parfüms dienten und deren Bemalung auf den Gebrauch speziell

bfaiiu weibliclieii Symposion hinweiet. KiLe genaue liebchreibunj^

solcher laxavaL gibt L. Stephani Compte-rejidu 1860, S. 24
nnd bsa. 1861» S. 5 ff.

Zn CoK II bemerkte Th. Gomperz, daß oQd in Y. 1

Tielleieht an xagdla und das Tnxnu des folg. ?enas xöXXmu
in YSrTOllstindigen sei: tatsächlich wArde letzteres Wort in eine

Stelle, wo Erinnemngen an schOno TOrgangene Zeiten gaweckt

werden, Yortrafflich hineinpassen. H. J.
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Zweite Abtheilung,

Literarische Anzeigen,

Woifgaog Beiehel, Homeriacbe Waffen, arch&ologisehe Unter-
snchuDgeD. Zweite YöWxg amgearbeite nod erwdtorta Auflage
rrit !<2 Abbüduigan im T«ite. Wien 1901, Alfred Holder. X and
172 SS.

Mit stiller Wohmnth nohnion Reichels Freunde und ^rohl

alle, die je mit ihm in persönliche Berübrung kamen, die /.weite

Anflage seines Hanptwerkes zor Rand. Ist es ja nicht bloß daa

Virmächtui^ einus in bester M^nneskraft dahingerafften, bis zum
Schloase rastlos thätigen Försclier:^, sunderii in seiner erweiterten,

veDü auch nnyollondeten Form auch eine scnnierdicbe Mahnung
*n die Einbulie, welche die Wissenschaft mit Reichels Ilm^^ang

«iitteo bat. Deatlich lebt b ei seiüeii engeren Geuosbeu die Er-

iMBog an die Zeit, da einlässli oberes Stadium der mykeniscben
CUtir ihm ein tieferes Yeretindnia homeriBchen Lebens za er-

icUiifieo begann nnd «r die sieb ihm aufdrängenden neuen Pro-
bbni m anregendem Wecbselgesprieb zn entwickeln Hebte, für

Zutimmnng wie begrtndeten Widoreprneb in gleleber Weise
<^kbar. Eine Frende war es zn seben, wie er den großen nnd
Uiiiim Fragen mit gleicber Liebe und Qrftndliobkeit nacbgieng,
*i* nteb er, ohne bis dabin eiogeheode philologische Stadien

Mritbea zu baben, sieb mit feinem Verständnis in die epische

IKctioD einlebte nnd es nicht anterließ, sieb bei Handwerkern nnd
Experten nber die für seine Stadien wichtigen techniscben Fragen
?«iiaQ z.n nnterrichten. So worden über festem Fandaraent die

ßiWteine zu dem stattlichen Gebäude zu8a[ninerii,'eiugt. Bekannt

^ wie der einleuchtende Nachweis mykenischer Cultur bei Ilumer

%«Dein als nichtiges Ergebnis begrüßt, im ein/.elnen jpJucli an

ß<ichels Aufliübrangen manches ausgesetzt wurde, und auch dieso

ZwUcbrift brachte eine in vielen Punkten ablehnende Knt k

IKs ansfnbrlicbste nod sacbkondig&te Würdigung aber eriuiiren

•j 16Ö5, S. 39Ö £[. (öcheiüdiei), vgl. Keicbels Eutgegoung S. 824 ff.
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die „homerischen Waffen*' erst jängst wäbread du Druckes der
Neoanflage durch K. Hoberts Stadien zur Ilias, in denen Reichels
Erp-ebnisse geprüit und za weittracj-cnden Schlfissen über die

Kiitstehungsgeschichto des Epos verwertet werden. In erster Linie
wendete sich die Kritik go^'-en din Aunabme, dass die echten
Partien der Ilias and Odyssee im wesentlichen noch durchans das
Gepräge der mykeniscben Caltor an sich trageo und dass erst

gegen Ende des VIII. Jahrhunderts, als die jonische Hopliten-

hewaffnuiig diu alte pnmitiverö Wehr verdrängt h^itte, dieser

Umschwung sich anch im Epos bemerkbar zu machen begann,
weniger durch Eindiebtiuigen , als durch späte Interpolationen.

Vielmehr snehie man ans dem Bpoa naehznweisen, die Einfftbrnng

der Jonisehen Bflainnsr sei so Mh erfolgt, dass sie an der nodi
in lebendem Flnise begriifenen Dichtung nicht bloß ftnßerlielie»

sondern tiefer einschneidende Sparen snrflcIrgelasBen habe, dass
die KenbewaAinng nicht nachträglich interpoliert, sondern mit
dem Epos nrsprüngUch Terwoben war. Dieser Hauptsache gegren-
Aber traten einzelne Einw&nde wie gegen die Realität des Acbilleas*

ecbildes, gegen die Aaffassnng der Hvrjftidsg n, dgl. mehr in den
Hintergründ. Konnte man gespannt sein, wie sieb R. diesen znm
Theil mit großer Entgchiedenheit vorGfebracbten Einwänden gesell*
über in der 7.v>oiten Auflage verhalten werde, so 7eie't sich jetzt,

dass er zwar im einzelnen aas den Kritiken manciien Gatzen zog,
ja sich Boirar 7.n £?ewissen, nicht unwichtigen Ooncesßionen herbei-

ließ , im aligeiiit'inen aiier sich nicbt veranlasst sab, seinea
principiellen Standpuniit za verlassen.

Da die erste Auflage bei dem großen allseitigen Interesse

für dab Buch rasch vergriffen war, war Ii. irütizeitig auf eine
Neuausgabe bedacht, die ihm in wesentlich erweitertem Umiancre

orschwibts. Ton den vorhandenen Capiteln sollte das äber die

Bogenscbfltzen ergänxi nnd drei weiters ftbsr Schwerter nnd Spssre,
Streitwagen, Schiffe hinsogefügt werden. Leider war es ihm nieiil

TcvgOnnt, diesen großangelegten Plan, der das gesammte homerisebe
Kriegswesen nmfasst hftits, dnrebznfdhrsn. Nnr die Umarbsitang'

des Yorhandenen und der Abschnitt Uber die Streitwagen koimts
bis auf gewisse« offenbar der letzten Dorchsieht aufgesparte
Einzelheiten

, fertiggestellt werden , die Besorgung der Ausgabe
aber übernahm Heberdej, der R. sogleich als Frennd nnd Fach-
genösse nabestand. Die nachgelassenen Aufzeichnungen pietftiToll

wahrend, besrhri^nkte er sich nnf kleine formelle Nachhilfen sowie
vereinzeli(\ saciilich vervoUständi^'ende , darrh eckig^e Klammem
gekennr.eicbiiete /nsätze, nnter denen die Heranziehung* der Funde
von Enkomi besonders hervorgehoi en sei. Allem vorangestellt aber

ist ein von inniger Emptindung durchwehter Nachruf auf den
Verfaeser, der dessen Werdegang und eigenartige Persönlichkeit

in liiark.mten Strichen treffend zeichnet. Auch äuberlich präsentiert

sich da^ Üuch in neuer, voriiöhmerer AQSStaUuüg und die Zahl der

Abbildungen ist um S7 gewachsen.
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f. JUichei, Uomtrisehe Waffeo asw., »ng. t. J, Jüthner, dOl

ante GipiM woide g«ib«ilt Der Absebaitt ftbw dtn

ehild iit wtg0ii durebgreifoDdar Umarbeitiing und Erwei-

l9gM6bi«d«i und als Till. Capitel an den Seblnae der

«tollL War an dar Darlegong der YerbAltoiase in dar

an Spoebe wader etwaa xn ftndem noeb Weaantlichaa

gen, ao glaubte der Verf. in der Erklftrang bomeriscber

anches zaräcknehmen zn müssen. Die früher yerfocbteoa

ias 1 7 mal dem Sabild beigelegte Epitheton xtxvvoö' iiöri

der Bedeutung „überallhin gleich" anch auf den my-

Thürmpchild bezoeren werden, da dosten Grandform der

oder es sei vielleicht besser als „überailhia im Qlelch-

ZQ erkiären, hatte sich als unhaltbar erwiesen und ist

h eine neue ersetzt. Im Hinblick anf z/ 88 = ß 69

, das ,,angremes8ene, gebärende" Mahl und B 765 innoi

inl vöjiov iiöca von zwei Pferden „welche über den

n der Setzwage an^'emeasen sind", also giBiche HOhe
Düd dojzli^ Tiäi/ioo' iiörj nnr einen Schild bedeuten,

ill angemessen, passend^ ist, d. b. überall deckt, mfiaae

ig identiaeb aein mit diKpißgörrj (S. 17). Daaa die

lebte Deutung „überallbin gleich, breiarnnd** dem
an Aoadmck nicbt gareebi wird, bal B. riabtig gefSblt»

« aiieb niabt nibar bagrandei Dar Begriif „rond* wäre

iiadmcke nnr beranaanieaan» wenn der Qedanke an eine

Tem Centmm radial naeb allen Biebtungen zugrunde

rd, ein gekünatelter (Mankengang, der die Ellipse eines

aicb selbBt" voraussetzen würde und sich mit der bei

iwobnten naiven Betrachtung ^ Dinge nicht wohl ver-

ieße. Beatenfalls gelangt man so zu einer p'anz ver-

enen Vorstellnni^, Auch spricht der sonstige Gebrauch

keineswegs für die Bedeutung „gleich"; vgl. dalg iiör^

einer einzigen Person, tifjca , vio die Erklärnng

leits gleich, d. h. symmetrisch gebaut' erät luneiu-

w erden muss, nnd insbesondere q}givt^ iiöcci. Uberall

Wort in absolutem Sinne, der wolil am besten wieder-

st mit „angemessen, wie es sich gebort, tadüilüs "; ein

- übrigens auch bei lieichelb ÜherBetzung „passend" ZU

n wäre, schwebt offenbar nicht vor. Eine d6Jtl$ xdvto9^

alao wobl ^ in aUan Tbeilen tadelloa gearbeiteter

den Oebraneb dea OrtaadTertttnma Tergleicbe man
Z 478 moisi dh fCQAnata cihtog iiiya te ^tßuQOP ts «i^vrotfa

hdMmiß, Das Epitbeton kann alao weder für die mykeniaebe

loch Cir die joniaabe Form als Beweis Terwertet werden, und

aWln wie N 808 nnd 157, 160, die mykeniaebe Verh&itniaae

Hittaetzen , verlieren bei dieser Auffassung den Widerspruch,

aaeh Hobert S. 5 in ihnen geaeben hat. Mit Becht hat H.

anch seine frühere Behauptung, daaa die Anadrücke xvxXog nnd

*^9nlo£ dor«b die kreiaraDde Omndform das mykeniacben Schildes
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ibrt Brklftrangr finden, modificiert. Er verficht jetzt S. 20 di«

Ansicht, dass xvxkog Dicht in der engen Bedentnng des mitbs*

matischen Kreises zu nebmen eei, sondern nnserem allgemein«

„Bnnd'' entspreche, wogegen eich wohl nichts Triftiges ein-

wenden l&ssl.

Umso überraschender und auffälliger ist hingegen seine neie

Auffassung des Wortes ävtvl, die er zwar an allen in Betracht

kommenden Stellen des Baches dnrchgeffihrt hat, leider aber nicht

mehr im Znsammenbange darlegen ond begründen konnte. Diese

ansführlicbe Becbtfertignng hätte S. 22 eingeschoben werden sollen,

wo jetzt nnr eine Anmerkung des Heransgebers dabin orientiert, dais

anf einem eingelegten Blatte die Bemerknnir stand: „Antyx =
Wölbnng, gewölbte Fläche, nicht einfach Kand" nebst Aufzählon^

der Homerstellen Das was R. im VII. und VHT. Capit^! mit

ansdrücklichem RozTiir anf die unterbliebene genauere Ausluii:unj

vorgfebrarht hat, wird kaum jemand von der Bichtigkeit der neaen

Erklärung des bisher unbestrittenen Wortes überzeugen. Ii 479

jTfpf ö' ävtvya ßdlli^ qaeiviiv tginlaxa ^agaaQtt^i' wird

S. 144 folgendermaßen übersetzt: ,.Über ihn her (n&mlich den

Schild) legte er eine dreifache, strahlynd schimmernde Wölb^ne"

und dies auf drei Bronzeschichlen des übricens ledernen

Schildes bezo^'on. Dies ist abor mit der Bedeutung von ttsoI

nnTereinbar und auch aus technischen Gründen wenig wahrschein-

lich , indem eine Schichtenlagernng zwar bei Kindsiiäuten Ton

selbst ge^'^elien ipt, bei einer jMotaüdecke jedoch, welche aus einem

einzigen dicker geinebenen Stücke hergestellt werden kann, eine

zwecklose Complication wäre. So zeigt deuu der Schild des Aiai

in der That zwar sieben Rindshänte, aber nur eine Metallaf«

(H 222 f.), ähnlich der Schild des Sarpedon {M 294 f.) und dei

Idomenens (A 406). Wenn es weiter h iCt nivts d' «vtoO

iöav oäxsog nrvxsSt ^o ist damit unmöglich die fänfscbicbti^e

Ledernnterlage der dreischichtigen Metalldecke entgegengestellt,

ebensowenig aber ein im ganzen fünfschicbtiger Schild ([nit zwei

Leder-, drei Metallschichten) gemeint, da dann das avivv be-

ziehungslos wÄre, während die landläufige Ansicht den eigentlichen

Scbildkurper dem deutlich sich abhobtLideii Kandü (vgl. z. B. Fig. 1)

sehr passend gegenüberstellt. Löschckes Erklärung „dreifach ge-

flochtener Band*^ ist freilich unhaltbar. Der Band besteht einfach

ans drei Lagen, was man sich so Torstellen kann, dass die zwei

untersten Lederschichten und das über den ganzen Schild gezogsos

Metallblech bis an den Schildrand reichen. Dies aber ist dam
ein Zeichen besonderer Festigkeit : r 275 ävtvy* vnb nQtatiiv,

Den drei Metallschichten achreibt nnn Ahnlieb wie Helbig d«i

ntvisg nach oben abnehmende GrOHe tn, so daaa concentritche

*) Es moss richtig beißen; £ 479, 606; 585.
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Bivgt flotsteben, die sich rar Anfnahm« flgtmleo 8ehQii€k68

«igoen. lach 4i«M eioseloen Schiebten nennt B. merkwürdiger-

weise ävTvy^g, etwa gewölbt« Lagen, nnd bezieht iciftvi xvfidtii

2: 608 und Z 118 sowie &vrv^ ngunri T 275 aof die unterste,

TOD oben dritte Bronzeschichte, die ungleich als erste „dem Schild

ZQDicbst anfliegt". Die letztgenannte, oben anstreschriebene Stelle

wird bei dieser Auffassung dunkel; denn was heißt dann „unter-

iiiib der ersten Wülbong (Schicine)" und warnm ist dort der

Schild so üüüü? Auch vou der 2a 607 1". beschriebenen Anbringung
des Okeanos kann ich mir nach der Darlegung unter c) S. 150
keioe klare Vorstellnng macheo und zweifle Bnch, dass man ?0Q

einer .nntersten Schichte** eines Schildes sagen kann ^if.v fZ 118).

Wie klar ibi hingegen alles, wenn man die alte Deutung üviv^
= Scbildrand belbeh&lt! Auch bei der Besprechnng der Wagen-
&vtvl geht B. TOB der nenTttroratbetin GroiidMtiitiing „Wölbang**

au, doch bleib« 4ort ancb bei Ablehnung dieeer Aiittknmig die

nddiebeD Beeoltate mberflbrt,

8. 84 belehrt ima eine Anmerkang dee Heraugebera darüber,

im die von der BeaebreibnDg der waffeDatarrendeo Scblaehtreihe

headebde Partie gem&6 einer Bandbemerkang im Manaacripte

liae ToUstftBdige Umarbeitnng erfahren sollte, ohne dass irgend

ein Hinweia anf die Art and Weise hinzugefügt wire. Ansfähr-

licfaer bebaodelt iet hingegen der Gebraneh der Streitwagen (S. 88 f.)

voU mit Bficksicht anf die Einwendungen Scheindlers (S. 409 f.)

jegen die Anffassun^ des homerischen Kriegswag-ens als „Eqni-

^ge'*. die jedoch anirechterhalten und durch neue Grande ge-

lUttt wird.

In dem wichtigen Abschnitte über die BOgelscbüde hat B.

•.rpti der Angnffö der Kritik nichts Wesentliches geändert. Nach
wie Tür schreibt er nur dem Odysseus, Diomede^ nud des letzteren

Genossen in der Dolonie, femer dem Ag'ümenmon und A^astrophos

ti'üfcQ ßundschild zu und bestimmt dessen Einfutirung und Auf-

Dahme ins Epos auf etwa das Ende des VIII. Jahrhunderts. Da
iobert gerade bei diesem Punkte besondere energisch eingesetat

kati maes die Bereebtigung aeiner filnwendongen nfther geprüft

iwd«, Bobert glaabt 8. 7 ff. die ?on B. in der Hiae eooatatiertan

Sadiebilda noch nm drei Beiapiele Termebren an können; den

Schild dea Idonenena N 405 ff.« dea Aineiaa T 273 ff. und dea

Baipedon ilf294 ff. Auf die Gefahr bin, ebenfalla „einen gewiaaen

Qnd Ton Eigensinn** zu bekunden, kann ich ihm bierin nicht

Wipfliebteo» glaube vielmehr, dass E. Becht behält. 'Pivoldi ßocbv

xoi v6Qom ^cckxm diyoif^ {N 407) ferbörgt die Kreisform

nicht, wenn Ähnliches Ton einem Zelte ausgesagt werden kann

T 56 {xXicirjv) Sivcjzrjv iXitpavrt y.al &QyvQ(ö. Döderleins

•gedrechselt = sauber gearbeitet" trifft ^YohI beüäati^' das liichtige.

Auch ndvxof5' Hör} {N 405) enthält nach meiner Auffassung

^•iMfi Hinweia aal einen BundschUd, an der Stelle ist aiao
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Mykenisches nicht mit jonischen Elementen vermischt, sondern,

soviel man sehen kann, rein erhalten. Aineias handhabt Ahn»

jeden Zweifel einen mykeniscben Schild: Achills Lan^e driniH arn

Bande dnrch, Aineias duckt sich nnd streckt die deckende VVaüe

von sich, die Lanze aber Üiegt durch nnd über den niederkauemden

Helden hiiiweir, woranf sich dieser wieder erhöbt. Ist dieser Vor-

gang' mit einem kleinen liandscbild überhaupt vorstellbar? Eio

solcher gienge beim Dncken natärlicb mit, da ein Emporheben

aber den Kopf nutzlos nnd nnbeqnem, ja das Entbl(>ßen des

Körpers gefährlich wäre. Der Thnrmscbild aber bleibt« weoo

Aineias niederbockt, selbßtverständlicb aufrecht stehen, wird dorch

die bei dieser Körperhaltung nothwendig erhobene Hand vom

Körper ferni^erückt, nnd die durch seinen oberen Rand dringende

Lanze Üietrt aber den Kopi des Helden liinweii!;. Koberts Darlegung

S. 22 kann ich mich also nicht anschließen, halte vielmehr die

Verwendung' des mykeniscben Schildes hier für so sicher, dasd

m. E. nicht, von den 280 erwähnten xvkXol auf dte Form d«i

Schildes zu schließen, bondern gerade nmgekebrt za argumentieren

ist: da sicher von einem mykeniscben Schilde die Rede ist, kann

xvxXoc nicht im strengen Sinne von Kreis gemeint sein (s. o.)-

Beiläufig bemerkt, scheint mir Roberts Annahme (S. 7), dass dir

Schild des Aineias ein finschild lud an seiner Aaßenseite nit

Bindshmt übenogm war, toeluische Scbvierigkeitoi tu bereitM.

Die Aüfsftblang d«r Lagin (275 f.) gesebiebt in der Beibenfolge,

in welcher sie TOm Speer durchbohrt worden j hthiv aber heilt

nicht ^]ag oben anf**, eondern ^hg danm**. So iet ancb bwn
Sarpedonechild anf nsgl xiMov Irein entscheidendee Gewicht ii

legen (yielleicht bloß soviel als „rings''), Beicbels AnafSbrnngen

hieraber Tielmehr als dnrchaos plausibel tu beieichnen. Brwigt

man, dass mit /los^ bei Homer stet« mehr oder weniger dentlick

die Torstellnng einer ganzen Bindshant Tsrbnnden ist, so Mnnto
in T. 296 sogar ein posittTer Hinweis anf die Grftße der Waffe

erblickt werden. Der Goldscbild des Keetor Ist keineswegs dealllcii

als Bnndschild charakterisiert, wird aber Ton Robert wohl mit

Becht dem MArchensehilde des Agamemnon angereiht, welchssi

ancb B. die spitere Fonn anschrieb. Die ftbrigen Sparen du
Kreissehildes t die Robert im Bpos gefunden hat, nacäsnprflftDt

ist hier nicht ^er Ort. Man wird wohl kaum behaupten kOnnea«

dass sie, einzeln botraobtet, absolut beveisend sind. Die m
gewissen, bei einem grollen Schilde unwahracbeinlichen Yerwai-

dnngen hergeholten Einwürfe Scbeindlers, und Boberts Hinweit

anf das Umfassen der Knie Qernsteter hat B. theilweise entkriflei,

indem er jetzt S. 87 darauf aufmerksam macht, dass die mjkmi-
schon Helden gelegentlich ancb ganz unbeschildet anfkrates,

namentlich dann, wenn es galt, einen raschen Conp anstofAhm
(gl. ancb Robert 61). Der Schild des Schardana (?)krieg'er8 tnf

der igjptiscben Porzellanscberbe wird nicht mehr ala Rundscbild,

sondern, wohl mit Recht, als Telamonsohild Ton ihm gedeutet
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Iit B. tomit im MUdeapital kram eiDmi Foft bitit nrilek-

geinebM md iai «iicli bti Beiprocbnog der BtioiehioMii mehti

UnigMetit« to bat er «eh bexAglicb des Praxen weoigetene

m Mlnsae ra eiiier wlehügeD OoBceMion Terralust geeebeii,

die In ibrm Cooeeqiieiiien raf aeine grasen Darlegnngen bitte

iniekwiifcen mflaaen« wem ihm der Abeehlw der Neimnflage

TergQnnt geweaen wire. Zanftcbst gibt er S. 33 %n, dass es

010 Fehler war« alles, was im Eyoa sich nicht unter der Babrik

Platteapraxer abthnn Heß, anmmariseh dnrcb die Interi^relation

96gfii = Bfistnog erledigen in wollen, nnd bat in dieeem Sinne

aaf S. 104^ r= 88^ eine Umarbeitung' vorgenommen, die anhalt-

bare Deutuncf von yaly^od-morj^ nnd yaJ.-iioytrcov (110) aber

pD2 aufgegeben. Weiters gibt er jetzt die Möglichkeit zu, dass

es io der Zeit, da das Epos noch im Flusse war, irgend eine

Panzerang' erefireben habe, und er findet sogar schon lar die

Periode der mykenischen Schachtgräber in den goldenen Bmst-
piattea der Küniggleicbeo einen Hinweis aui diesen vorionisehen

Panzer, der eine Art Wams mit aufgenftbten Metallplatten ge-

wesen ßein mSsgte. Da das Manuscript gerade hier unvollendet

abbricht, let eiue weitere Ausfährang des Gedankens und eine

fsnenere Ansgleichnng nüt den fräberen Darlegungen unterblieben.

Qatir dar nawn Toranaaelming sind fir den ionieeben Platten-

paaier mir Jene wenlgeo Stellen beweiarad, wo er ala aolcbar ana-

McUiah cbaiaktarieiert lat, ra den fibrigen konnte aneb daa

jkaniaeba Warna gemeint aein. Mra wird aieb fhigen müaaen,

«b dieaw wobl Öfter oder nnr ananahmaweiae xnm großen Sobild

geingra wurde rad ob ea Jetzt noch nothwendtg oder iberbanpt

möglich lat, alle Erwähnungen des ^6^^ lllr ap&te Ihterpola-

tionen so erkl&ren, wiewohl einige Beispiele nachträglieber Ein-

lebtltnng 7weifeUo8 zuzugeben aind. Diese Untersuchungen hat

Bobert 27 ff. angebahnt, und ee scheint sich die aUm&hliche ¥er-

ToIIkommnng der Bewaffnung in folgenden Etappen vollzogen zu

haben: ravkeniscber Schild ohne PnTizer: mykenischer Schild mit

mjkeniächem Panzerwams; ionischer Kundschild mit Platten panzer.

Alle diese Perioden haben im Epos ihre Spuren zurückgelassen,

auch die letzte, wie es scheint, mehr alp R. zngeben will. Nach
Rinführnnsr dßr ionischen Rüstung kannten Homei st^'ü^'n. wo ^^child

und Panzer, wriin auch in der alten l? orm gedacht, erwähnt waren,

?am gut untreandert hingenommen werden, bei jenen alten Versen

üjne'fte'en, m denen der Schild als einzige Wehr erschien, wurden

die Khapsoden leicht veraniasst, dbu in iiirer Zeit uuerlat^tslichen

Panzer, so gut es gieng, nachzutragen, während der schon vor*

haadene Schild auch ohne Umdicbtnng Ton den ZobOrem in mo-

dmerWoleo ala BoDdaebild anfgefaaat wurde, mochte aneb Be-

sAnibiiiig rad Hradbabnng nicht immer foUkommen klappen«

Diea iat mah der Grand, warum relativ ao wenig aichere Sporen

vio Bradaehilden oaebwalabar aiod.

SiiMaift u 4. «itacr. Oru. len. rr. H«ft. 80

Digitized by Google



306 W. Reichel, Homerische Waffen mw., ang. r. J, Juthner,

In Cap. V ist 4ie «nffliobe latorpntetion ron K 261 ff.

blDtngtkonimeB in4 auf Onind mjkfloiMbar Bildvarke «od in

Schachtgrftbflin gafnndeoar, bearbeiteter Ebenfthne eine eingebaa*

dere technische Beticbreibnn^ dee mjkentschen Bberbelmea gttbotan.

Aacb Cap. VI dber den ßorrcn erfabr eine willkoromene Erweite*

rang« Im Aoscblaeee an Lnschans abschließende Darstellongen

fiber den zasammeogesetzten Bogen (Festschrift T. Benndorf 189 f.)

wird in lichtvoller Weise alles beigebracht, was über Herstelloog

und Beschaffenheit des homerischen Bogens zn eruieren war,

woran sich die Darlegung des i'^panneiiB and Scbießene in der

Fassang der ersten Anfln'je anremt.

Sehr zu beirrüßen i-t ferner, dass K. aeine in den Jahres-

helten iL 137 ff. begonnenen ünteriucimogen über den homerischen

Wagen hier aalnahm nnd fortfäbrte. Sie haben manche reife

Fracht gezeitigt. Dass (cvzv^ nicht das Gelftnder der Brüstung,

sondern diese selbst bedeatet, ist eine richtige Bemerkang , die

ilire GeiLung auch behalt, wenn wir nicht „Wölbung" , sondern

„Band" als Grondbedeatong annehmen, and darchaas klar and

eioleacbteod ist, vas für den Wagenstnbl ans Bildwerken nnd
Homerstellen erseblossen wird. Sebwierigkeiten bietet jedoeb die

bekannte Stelle Sl 268—274^ die Ton der Anbringnng des Joches

an der Deiobsel handelt, nnd niobt alles gebt bier ebne Best auf.

Als Object tu idmeav (278) das entlegene ivy6ä€9fio» (270) an

nebmen, macbt weder der Znsammenbang noch der sonstige Spracb*

gebraneb rathsam. Der Riemen ist das Mittel des Anbindens, nicbt

das Object, das am natärlicbsten in ^hv (271) = t^^y6v zu
sehen wäre, wenn nicht aach diese Beziehung später Schwierig*

keiteo bereitete. Das gleiche Bedenken bleibt 274 für xtttidt]öav^

and eine wenig klare Ausdrackswoise wird dem Dichter zngemnthet,

wenn ^^^Ir^g xaradstv mit einem einheitlichen Object das Neben-
einanderlagern seiner Theiie beieichn^-sn soll; t^T^ ykoaxiva ö'fKan-

tpüv kann schwerlich heißen: „sie steckten das Spitzende (namlii^h

des Uieraens) unter". Gegen die Tmesis und für die VertMiidoni;

der Prftposition mit dem Substantiv spricht die Stellung des de,

xd^TiTSLi' aber bedeutet oin energisches Umbiegen, das bei

Reichels durch Fig. 69 gut veranschaalichtor Auffassung Termisst

wird. So scliDiufc der genaue Sinn der Stelle noch nicht getroffen,

doch habe ich einen besseren positiven Vorschlag nicht bei der

Hand. Mit Hilfe instructirer Abbildungen auch von assjriseben

nnd Ägyptischen Denkmftlem wird im Folgenden eine Beibe Ton

Binselheiten aufgehellt; so die Torscbiedene Art der Featlegang

des Joebes an der Deichsel, das Wesen der oltixeg oder Joob-

bOroer an den Enden des Joebes» die Bedentong Ton t^vykrj,

womnter das ans dem Unterlager des Joebes, dem Xfytaävop

(Bmstgnrt) nnd dem fia^xaU^tiig ( Scbaltergnrt) bsatebende

Geschirr verstanden wird, desgleioben die Beschaffenheit des j(a*

l^lf6s^ nnd in Fig. 91 schließt sich eine ansehanliebe Becen*

elroetion des homeriscben Pferdegescbirres an.
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Dis kitto Capittl ist aosschliefilieh dem Aebillentsebitde

gewidmi« dütea BMpreehaiig in mahrmi Ponktea eingehendwa

Oufltttrag crfahm bat. Die Den« Aosiebt Ton teiner tMb*
aiiebMi HarttoUnn^ ans dni HfttlU und sw«i Lederlag«!, di»

ob«n alf badeoklicb battiebnai nvrden miisste, bild«! Jttot die

Ömodlagt fltar «iiia um VartbtiliiDg dar Bildir, die von der Vor-

stellQDg aaegebftt daaa nicht fflnf coaeeiiirieabe Bilderfl&cbeB m
Verfögnog atebes, sondern die Figuren nur auf drei „&vTvyig;*'

Tertbeüt waren, die nach Beichels Ansicht yoo den in abnehmen-
der Größe über einander gelagerten drei Bronzescbicbten gebildet

worden. Die Schaftrift und der Reigentanz hatten am Schlüsse

der AnfT^hlnnc: Schwierigkeiten bereitet, indem es nnglanblich

schien, dass die eintAnigpn F i jrnr onr cm hen die geräumigste Fläche

oichet dem Schildrande eingenommen hätten. Die dnrch di*^se Er-

vägung veranlasste Umstellunsr wird jetzt widerrufen und dif^

beiden genannten Bilder als jüngerer Znsatz anscreschiedLii. Es
bleibt somit in der Mitte des Schildes die Daräteliuug der Erde,

des Hioimels nnd des Meeres, im anstoßenden Hinge oben die

friedliche, nnten die kriegerische Stadt, in dem äußersten oben

du Ackerfeld und die Ernte, unten die Weinlese und die ßinder-

Me, alt abschließendes Bandornament der Okeanos (s. o.). Ich

f«bt auf dia Frage der BildarTertbeilong nieht nftber ein» da
üiM nnr bei YoranaBeteung eiaaa realen Scbildea Ton praktiiebem

Wirte iat, leb aber In dieBem Ponkta abwaiehendar Anaiebt bin.

fir dia Btalltit daa Scbildea findet B. bekanntlicb einen Bewaia
>D der Treue dar Baacbreibnng aowobl, wie in Interpretationa-

Wam, dia dem Diebier nnterlanfea aeian« Zn Jatitoran iai ein

Bener hinzugekommen» den Sticotti (Festschrift f. Benndorf 188)
geliefert hat. In dem 491 —^496 geschilderten Hochzeitszuge

sollen die yvvaixsg ItJtdftivm M ^qo^vqoiöiv ixäötr} eigent-

lich das Ziel des Zuges bilden und nach Analogie erhaltener Dar-

stellangen die am Prothjron auf die Ankunft des Brautpaares

harrenden Eltern nnd Verwandten vorstellen. Das wftre nicht nur

em iDterpretatiüUßfehler, sondern auch eiijft t;i!?che Beschreibung,

denn der Wortlaut srtzt mehrere Vorhallen voraus nnd in jeder

tine Frau mit staunender Geberde. Seine AnffassoTii: der Gcnclits-

ficene bat R. trotz mehrfachen Einspruches der Kritiker beibehalten

und noch näher begründet. Er postuliert vom Standpunkte der

iian.^t die Darstellung der :roir>/ , des Wehrgeldes. Aber richticr

b€üifcrkt Robert 16, dass sieb „das Geld, das die eine Partei

mpfangeu zu haben leugnet, die andere gezahlt zu haben be-

hiQptet, so wenig darstellen lasse wie ein verbrannter CaBBan*

BCkaia oder ein nnterschlagenes Teatament**. Wer aoUta anob dae

Wibrgald tot Qailebt daponiart bbben? So wird avab bai Con-

tkatiBfinf ainaa dritten Irrtbnma {»16—519» wo iwei Heerfflbrar^ Dicbtar lir Area nnd Athene varaeban ealn aoUen » Varaiebt

ftkotan aaio (Bobart a. a. 0.). Dia ancb von Bobert Terfoebtena

20»
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Ansicht, dus du SchildbMebnibmiff «int dieUeriaebe Erftiidang

Sil, tdiauit dAt Kcbtige m tnte, immeriiiii «btr darf iii«ht

nnbitoiii bleiben» dass der Dicbfeer, io der Coneepkieii «neb ge-

wlesermaAeii «)e Biidoer tbitig, aAtargemlft in BAnse der teit*

genOBsisöben KQnetfermen steht nnd die Bilder, eiieb wenn aie

Ton ibm ganz eelbBt erfunden eind, bewasst oder onbemuat nnr

In Jenen Formen vorstellen kann. Kein Wander also, wem aieb

(ftr die dichterische Bescbreibnng sehlagende Parallelen in de?

Kunst anfzeig^en lassen.

Das Andenken des Frenndes, dessen Leben dem Streben nach

Wahrhoit uiid nach Bereicherung dor Erkenntnis «rewidniet war,

irlanhtt^ irli am hosten zü ehren , wenn ich bei Abwäg^ung seiner

großen wisseiij^chaftlichen Leistung' i^eerebenen falls auch vor Wider-

spruch nicht zurückßcheute. Sein Verdienst, dem Verständnis des

Louierischen Epos neue Wege gewiesen zu haben, wird dnrch den

Nachweis vereinzelter Irmngen nicht .^eschm&lert. Nach Inhalt

und Ansdehnmig bedeutet die Nenanflage seines Buches wieder

einen namhaften Fortächntt, und die Wigbeuscbaft wird diese

postnme Gabe eines zu früh entrissenen eifrigen Förderers dankbar

entgegennehmeD.

Frei bürg (Schweiz). Joliae Jöthner.

PrOBOpOgraphia Attica. Edidit lobanaes Kirchner. Vol I. Berolioi.

typis et impaasis Qeoigu Batnuri MOL 8^ Vni a. 608 Pieis
24 Mark.

Die Wichtigkeit der *Prosopographien*, d. h. biographischer

Lexica in knapper Form und alphabetischer Anordnung, für die

g-esarnmte Alterthümsknndn ist besonders in den letzten Jahr-

zehnten klar erkannt worden^ und man ist daran gegati','en. solche

Hilfsmittel zu schaffen. Auch da ist es Verdienst der deutschen

Forschung und ihre? Altmeisters Th. Mommsen, die Hahn g-e-

brochen zu haben. LUe auf Momiiusöiis Antrag von der Beritner

Akademie der Wissenschaften herausgegebene, von drei Gelehrten

(N. Dessau, E. Klebs und F. v. Kohden) bearbeitete *Pro8opo-

graphia iiuperii Komani saec. i. IL IH.' liegt jetzt volleudel vor

nnd ist ein Torbildliches Mustur lür solche Werke; auf Antrag

Ton A. Stemeck bat ebenfalls die Berliner Akademie nnlAngst be-

eebioseen, ala Forteetaong die Prosopographie der na«hdioelelia*

nieeben Zeit in die Hand sn nebmen. Pfir die grieobiaehe Oe*
aehiobte ieft eine gleiche Unternebmnng wegen dee nmfaaeenden

Materiale nnd der Zersplitternng in viele Ifitteipnnkte der poU-

tiaoben nnd geistigen Bntwicklnng gegenüber der Einbeitliebkelt

dea rdmiacben Lebena tiel ecbwäriger durebanffibren. Ba steht

hier Abniieb wie mit der Nenbearbeitong dea C&rpu$ inMeripUoMtm
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Gramnm: wi» letztere aiehi «inbeittieh» lendini nnr niota eio-

nlB« TktSkn dvreligefilirt werden koante, so ist Torlftnfig «n
eiae gisaiBmtgTiecliitehe Proaopograpbie nicht n denkeDf vielmehr

«iid m «Dgeieigt eeio» aneh da die Bearbeitoog der eintelnen

kadeehaftUdieit Theile oder Zeitriame an die 8teUe treten in

laMen. Fflr dag am meieten abgeeeblosaene nnd im Yordergrond

dee lotereeeea stehende Gebiet, Athen» liegt jetzt der erste Band
liaer deraitigeil Behandlung (die Buchstaben A bis E) vor, welche,

was nicht genug rühmlich herYonnheben iat, der luitiatife nnd
der nnermddlichen Arbeitskraft eines einzigen Gelehrten zn ver-

danken ist. Natßrlicb war auch da die pecnniäre Unterstützung

geileiis der Berliner Akademie der Wissenschaften nothwendig,

ohne welche sich ein Verleger wohl kaum zur Übernahme eines so

Bmfassenden nnd kostspieligen Baches entschlossen hätte. Das
Werk branchte 7n seiner VullendüDg sechzehn Jahre, was bei der

Masse des Materials und dem Umstände, dass der Veri\ bei seinem

Beruf als Gymnasial-Oberlahrer ihm nnr seine Maßestundeu widmen
konnte, nicht Terwunderlicb ist. Zn dem endlichen Abschlüsse seiner

möiigameii und aniopiernden Arbeit ist er aufrichtig zu beglück-

wflnschen.

Ton dem großen Umfang der in dem Werke berückeichtigten

Fmdnliebkalteii erhllt man dadareh einen Begriff, dass dieser

«sie Baad nieht weniger als 8969 Artikel «ntbftlt; natflrlidi sind

4ie amsian gant knn. Die Grente der Piosopographie wurde
isUa bestimmtt dass nach oben bin mit der Mi der sehiyib-

ligHi Arehonten der Beginn gemacht und mit Augastus abge-

mUobs«d wird. Über letsteie Beaebriakung kann man reebten;

aHerdinga iat die daraus resultierende UnsukOmmlichkeit dadureh

mildert worden, dass diejenigen Athener» welobe ta eiaer Toa
fmber her bldheadaa Familie gehörten, auch dann aufgenommen
«urden, wenn sie aaeb Augustus lebten. Daa Gesammtwerk wird

in zwei Theile zerfallen , Yon welchen der erste die alphabetisch

j^eordneten Artikel enthüllt, Tvährend der zweite (jedenfalls viel

kürzere) die im ersten Theil behandelten Bür*rer nach Demen
(durch einfache Anführung der Nnmmern der Artikel) zusammen-
stellen soll Zum Ende des zweiten TheUes wird eine Arohonten-

Ui'el angefügt.

Natürlich sind die Angaben hei den einzelnen Artikeln eben

mit Kücksicbt auf deren große Zahl nnd den Charakter einer

solchen Arbeit sehr knapp gehalten, und dazu wurde noch der

ÜÄüm durch i^weckmaßige Abkürzungen möglichst dusgenützt.

Eine erwünschte Beigabe sind die Stammbäume von wichtigen

Familien, die fflr deren Geschichte und diejenige der Geschlechter

«in s<br wartrdler Behelf siad. Biae Darcbmasteraag dieses ersten

Bsadss Itsat die Wiehtigkeit des Uateraebaieas nieht bloß für die

lelitissbe Gesabiebte^ soadeni aaeb fdr die Literaturbistorie (auch

tsr Briiaternag der Bedaer) und die Kunstgesobicbte klar er-
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kftDneD. NatflrHcii habe ieb niobt Jeden Artikel Itr eich naeh^

geprfift, aondern midi aal Stieb proben beMbrlakt, wob«i ieb

dnreb den Umetaad nnteratfitsl würde, dass ieb in der letcten

Zeit für die STenbearbeitiiDg tob Paolys Beal-Bn^lopldie eine

Beihe von proBopograpbischen Artil[eln an liefern hatte, die aicb

anm Theü mit denjenigen K.s decken, wobei mir allerdinga der

Umstand zngnte kam, daee ich mich weiter fassen durfte. Durch
den Vergleich hat sich mir durchgängig die Znverlässigkeit und
VollRtändigkeit der Angaben in K.s Arbeit beransgestellt, zu deren

Solidität man unbed!n0:tes Vertrauen haben darf. Die Fillle der

gerade für die politis^cbe Geschichte Athens wichtigen Artikel ist

in unserem Bande sehr bedeutend; ifh vorweise auf: Aisschines,

Alkibiades, An(.rkid( Anstides, Demades, Demetrios von Phaleron,

Demosthenes, Demtchares , Eubulos, Themistokles, Tberamenes,

Thrasjbul, Hipparchos, Hippias, Iphikrates, Kallias, Kallistratos,

Kimon, Kleon, Konon, Kritias n. a. Wegen Einzelheiten sich in

DibcusßiOüen eiüialassen, ergchejnt einer Arbeit gegenüber, welcho

jeder benützen moss, kaum ale angebracht. Um nur weniges zu.

berObren, eo etimme ich Tollkommen mit K, darin (iberoin, dasa

er Hagnon» den Grflnder von AmphipoliSt mit dem Vater det

Tberamenea identifleiert (während Buaolt iwei gleichnamige, von
einander verschiedene PeraOnlicbkeiten annahm). Weniger einfar*

atanden bin ich damit« dass er beafiglich Hipparchos der Anucht
Stahls and Wilckena folgt, dass auf ihn, nicht auf Thessalos dia

Worte ßl^ &Qaahg ital i&/3pttfti}9, dip* Xftl evvißti ri^w

ä^X^v avzotg ytvifl^ai xdvtw x&v nmUbv in Aristot. A^.
%ok, 18, 2 zu beziehen seien und dass er anderaeits Arietotelee'

Meldung gelten läset, Hegesi Stratos und Thessalos seien ein und
derselbe gewesen. Bei Aristeides nimmt es mich wnnder, dass

K. dessen angebliches Gesetz (bei Plut. Ar. 22) nicht erwähnt,

mag es auch eine historische Fiction sein.

Der zweite Band der attischen Frosopographia soll binnen

Jahresfrist erscheinen. Es versteht sich von selbst, dass dieses

grnndlec^ende Werk iur jeden aui dem Gebiete der Alterthumsknnde

ThfüiLren unentbehriicb ist; um es vor dem Veralten zu schützen,

wäre es gut, wenn gpäter Supplemente ausgegeben würden. —
Hoflfentlich eifert unsere Prosopographie lm ähnlichen Werken auf

anderen Gebieten ao, welche sich leicht abgrenzen lassen; so

wäre eine Prosopographie der Zeit Philipps, Alexanders des Qr.

und der Diadochen eine Terbältoismäßig raach n bawÜtifanda

nnd nngemetn nntabringende Arbeit

Prag» H. Swoboda.
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Hanrard stodies in clasdcal phUology. Edited bv
of tbe dassicftl instructors of Haryard unifanity. Vol. XI, 1900,
poblished bj I^arrard nnirerFitj, Cambridge, Massacbosetti, U.8.A^
Leipzig. Otto Hafra£i>owitz. 176 SS. mit 5 Tafeln.

Der Inhalt des elften Bandes der nnnmebr im Selbstferlag

der Universität ßrscbeinenden Stadien weist eioe derartige Mannig-

filtigkeit anf, dass ich mich auf eine kurze Angabe der behan-

delten Stoffe beschränken mnss. To der Abhandlang De rebus ad
pompas snrrffs apud Graecos pcriineniihus quäestiones Sflectae

gibt A. H. Leacock eine Zusammenstellang der ans erhaltenen

Nachrichten i'ber die ho^ttyi bei den Griechen , worauf er der

Eeihe nach folgende Punkte behau ielt: /. de canephoris , iL de

uasts qme noyL^ua dicioUur, III. dt prosodiis (handelt über die

Chöre ünd die nns bekannteu l)jchter solcher Chöre, ein Capitel,

üäo mil ßücksicht auf den sonbt lestgehalterien K mtheilunj»'8^nind

besser an anderer Steile eiiigereiht oder gaii^ auägebciidltet würde),

IV, de ordine pompetUarum, F. de uestitu pompeuiarum, VI, d$

ewraioriiu» potnparum, VIL tk uiU praepamndis* Der Abband*
lung, die dar Verf. noeb weiter anniifftbreii gedankt^), gebt die

AbbUdiiDg einer scbwarzfignrigen Sebale des Brit. MQsenms (Ktt.-

Hr. B 405) ?oraD, die eine selebe ao^T^ij zur Atbene darstellt

Zur Sioleitiiiig, wo Aber die Bolle geaproeben wird, die aolcbe

wofouti im Yoratellmigakreiae der Griecben apielten , mdcbte icb

des eisen Zusatz machen, daaa als Belegstelle dafür, dass beinabe

oor an den Festtagen griecbiscbe Jangfranen in die Lage kamen,

öffentlich zu erscheinen, ebensogat wie aaf Plant Cist. 69 ff. aneb

auf Aal. 750 hätte verwiesen werden können , wo wir erfahren,

dasä der junge Lykonides die Pbädria ebenfalls an einem Ceres-

feste kennen gelernt habe-). Niciit uninteresgant durfte auch die neue

Ableitung von Carneval sein, die dem Verf. von Schick in München
mitgetheilt wurde, näaiiich aus currus und naualis. Unter dem
Titel 'Oriental Gulls in Brifain" gibt Clillord Berschel
Moore eine Zusammeiibteliung der in England gefnndeueu In-

schriften, aus denen die hauptsächlich durch Soldaten, manchmal

auch durch Kaufleute erfolgte Übertragung orientalischer Culte,

namentlich des luppiter 0. M. Doliditnus ^ llelioiJuUtanus, des

MUhras usw. lü erkennen bind. — George D. Chase iielert

in dem Anfsetze The form of nomitial Compounds in Latin eine

Zasammenstelluüg der YocalWandlungen am Scblnsse des 1. Be»

standtheilea. Der für du Latein cbankteriatifiebe lantgesetslicbe

Tsrtnter der naebtonigen Endfoeale findet sieb aneb dnrcb Ana-

logie an Stellen , wo u statt i erwartet wurde. Dieses • bildet

sieb geradean znm Bindeiocal fflr Composita ans nnd findet über

'
) Pfobl, De ÄthemiHsium pompU soertt, konate ihm noeb nicbt

bekannt sein.

*) Auch UeroDd. I 50 kOnDie btrangexogeu werdeu ; ?gl. überdies

FSato Lsg. VI 77L
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812 Hamoird ttuäiu in danietl phSology» ng. y. iL Jjnmt.

die j'Stämme bei den consonantischeii Stämmen Eingang. Selbst-

verständlich spielt die Analosri© auch in weiteren metaplastischen

Erscheiiiunf^'en eine ^roße Kolle. Eiüe sehr reichhaltige Beispiel-

samniiung bei^'leitet die Untersuchung Schritt für Schritt. — Unter

dem Titel Conjevtural emDiddfious of the Homertc hyvms behandelt

Walton Brooks Mo Daniel Hymn. in Cer. 42Ü, in Apoll.

Del. 53—60, in Apoll. Fi/ih. [495 L] 317 f., [539] 361, m
Merc. 86, 152, 188, 325, 409—419, 447, 526 f., 531, in

Pana 14 f. — Einen etraaldBohen Spiegel, der sich unter den

Denen Erwerbnngett dm Mmeim of ßie arU in Bostoii beflndtt,

bespricht tnf Onind der beigegeben«! Abbildung Edmund Yon
Maoh. Hiednreh erhalten wir zq den bisberigen aenn Dnrstol-

Inngen des tkerbenden Aiax eine neue, die eich naeb t. Maebt
Aneiebi dadurch von allen anderes nnteraebeidet, dass sie allein

die nns durch den Scholiasten za Soph. Aiax 8S8 Termittalte

Anffassnng des Äschylns darbietet, wonach der sonst nnverwond-

bare Aiax — das Schwert biegt sich anf dem Spiegel bei den Yer-

sneben des Helden, die nndnrebdringUehe Hant za dorchbohren

erst Ton Athene über seine verwundbare Stelle — die naöxdXvi —
aafgeklärt wird. Im Anscblnsse daran begründet v. Mach die Un-
znlftnglichkeit der Versuche Weckleins und Hermanns, ans den

Worten des Sciioliasten das Gitai aas Ä. horznstellen nnd schlägt

hiefnr eine neue Fassnng vor. — Nachträge und antiquarieche

Erlänterungen, hauptsächlich zu Cicottis Artikel: / sacerdo^i

mufi /ripifli e provinciali della Spagna e gli Aiujustali neW <*poca

imptnaie Romana ^ Riv. äi jUol. 1890/91, gibt George Con-
verse Fiske in Notes on the worship of the Hornau emperors
in Spain über die göttliche Verehrung der rumischen Kaiser in

Spanien nnd die Einrichtung des diesbezüglichen Municipäi-, Con-

enliial- nnd Pro^zialcults. — Josiah Bridge versnebt, das
Tlelbebandelte ^vyysviig dgj^dJi^ in der ersten Antistropbe der

5. pytbiseben Ode Pindars als Ange des it&tiiog övyysv^g , As
eye of the kindr^d being, das Ange des Gesebleobisd&moiis» an
erklAren. — Im Jabre 1896 hatte sieb J. B. Grssnongh im
Nsapler Mnsenm zwei Pferdegebisse notiert (Nr. 120266 und
75572), die ihm eine von der bisberigen abweichende Form tu
baben schienen. Da er sich selbst nicht weiter damit beschftftigsii

konnte, übertrug er diese Aufgabe zwei pferdekundigen Sebttlem»

fiobert Emmons Lee und Wm. Edmunds, tod denen Jener

nnter AncierU curh bita noch einige andere Beispiele hinznffigen

konnte, dieser sein Ürtheil über die Verwendbarkeit dieses Stangen-

ijfebisses abgab. Währond man gnn^t nar Tr^nsengebisse oder

doch nur Fulche Stangeiigebisse gefunden hat, bei denen Kopf-

zanm und Zügel unmittelbar oder mittelst eines fest verbundenen

Stuckes an dem Maulstücke befesticft warfen . sind ao den beiden

Neapler Gebissen an den Gebisstangen zwui ^eitenbügel angebracht.

Au deren einem Bude ist die Gebisstange drehbar angebracht und
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befinden sich Öhren f^r den Kopfzaüin, an dem anderen Haken

:ür den Zägel. Außerdem sind aber die beiden Bogel in einer Ent-

leniQiig TOD 3 '75 Zoll vom Mandstflcke durch eine Qaerstange

firbaidaD, die beim Znrnckzieben des Zögeis ditMlbe Hib«l*

wiitang auf dl« Kiniilada de« Pf«rdea iitflert wie b«i miainiii

SudmnsaiiiD die Ktnokatte. Danach erfftbrt aaob die tod Bd.

r. Siekea ia dem Jahrb. der EimethiBtoriicheii Sammltiogen dei

A. H. Kaieerhaasei I 48 gegebeoe BeBchreibimg einee in der

Kibe teil Triest za PingDeote im Jahre 1866 geftmdenen Oe-

UttM eine Beriehtigang» indem bei demselben niebt das Mand-
stöck. wie Saeken behauptete» sondern die Qaerstange« die znr

BMwirknng nothwendig war« erhalten ist Aaßer diesen drei

inmpUreD konnte B. Emmons Lee noch ein yiertes Oebiee

diissr Art auffinden. — Ans dem Nachlasse Dr. Hayleys, der eine

Pbermioansgabe Torbereitet hatte, werden Bemerknngen mitgetheilt

lü V. 73: mi usu uenit hoc, scio ist zu lesen, / have found
this out by *\rperienre , 97 sita erat soll hier ..wurde verbrannt*^

bedeuten, M'A <iu<xl erit mi/ti U>num afque cotnmoäum gehört zum
Vorhergehenden und ist eiDschrankcnd , 156 quid istue nach

Bentley, 190 conuamre ist tin terminus der Lagersprache, der

ent durch VerwendiiDg an solchen Stellen wie die angegebenen

den von Non. (p. 87) bezen^tea Neoeüsinn j'urio otnnia colligere

tibalien hat. — Den Schlaas bildet iiinton Warren mit Epi'

fruphka. Er erklärt nach iouestod des Cippns — iustod das

wmMt der Doenosinschrift mit iMset^; Ton den Anfsehriften der

piiaestinisehen Giala (Mfl. Areh. 1890» 808 ff.) ist die sweite

Aifsehrifi statt Toa rechte Y«n links za lesen: statt COENAIIA
Mt ea AILANEOS ss üU XmIim» and in der Tlsrten feri porod

iit fand der Ablativ von porru» Stock, Gerte oder Osifiel (ebenso

Plant. Peso. 819 •# ine auUm porro uerbemtf ineursoi pugnia,

coMae)» wodorch erst Obereinstimmnng mit den Bildern her*

bugeeteUt wird.

Anßer dem Generalindex nnd Stellenregister folgt noch eine

Öbsnieht 6ber die ersten zehn B&nde.

Wien. Bobert Kansr.

Xoaiuä Marcellus by W. M. Lindsay. St. Andrews UniTersity pabU-
cationt Nr. 1. Oxford, Parker 1901. 8*, 190 88.

Die aitehrwurdige Bildungöbtütie von St. Andrews schickt

sieh an» eine Beihe von wisBenschaltlichen Publicationen in die

Wfilt zu senden» and den Reigen eröffnet der allbekannte Latinist,

der nach dem Hinscheiden von Onions und Nettleship mit rast-

Imem^Eifer der verwickelten Üuerliefurung des Nonius nachgeht,

la dem Torliegenden Bache, das jedem Fachgenossen anf diesem

Oibiete nentbehrlicb wofdon wird, entwiekslt L. nach knrzem
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Überblick Aber Lebea und SchriftoUUer«! des NoDini im allge«

meinen seine Ansiebten Aber die belrannflieb von ScbotimflUer In

den Symb. Bonn. (807^832) nnd von P. Schmidt (De NmtU
MarcelH andortbuB grammaiieiB, Leipzig, Teubner 1888) anfge*

worfene Frage nach den Quellen und der Kliiternng des gaasen

Boches De eempendiosa doctrina. Der neueste Herausgeber —
Lncian Müller — hatte wie Qoicherat darfiber fdrsorgUeh ge«

schwiegen; in der Ausgabe von Onions war gleichfalls fftr diese

SChwieriL'pn üntersuchunj^en koiu Platz.

Liudsay bat mit sehr nüchternem (""rtheil die ^air/e Schrift-

stellerei des Nonins als ein getreues, aber durchaus nicht sinn-

los«? Copieren gefasst. Von Übertreibungen , wie man sie bislang

b':l lebte, ist hier keine Kede mehr. Dass Nonins den Cicero und

den M. Tullius für zwei Personen angesehen haben sollte, glaubt

L. ebeiibowenig, wie bisher alle Einsichtigen. Aber gerade in der

Treue der Citate findet L. die Handhabe, auf Grund des Baches

De compendiosa doctrina die HanubibliüLhok des Noiiius zu restau-

rieren, aus der nach einem überall noch zu erkennenden Schema
die Ezoerpte geflossen sind. Ein n&heres Eingeben Terbieteft die

Tendena dieser Zeitschrift; möge man mir, „der manche lange

Jahre an dieser harten Speise kant", glauben» dass die Besnltate

im wesentlichen richtig and eine FOrderong unseres Wissens sind.

Wien. J. M. Stowasser.

Q. Boratius Flaccus. EtWM von Adolf Klcsaling. Enter Tbeil:
Oden und Epoden. 4. Aufl. beaorgt von Kicbard Heime. Berlin,
WeidmaDD'icbe Bochbandlaog 1901. H\ 466 Sä.

Während Heinze in der dritten Auflage obgenannten Bnebas
nur den Commentar zum ^Carmen saeeuhre' umgestaltet hatte,

machte er sich im verflossenen Jahre an die Neubearbeitung der

ganzen Ausgabe. Ist nun seit dem Erscheinen der noch von Elss-

ling selbst besorgten zweiten Auflage auch bereits ein Decenniam
verstrichen» so bat eich doch sein Werk unter den Händen des

neuen Herausgebers keineswegs stark t er .In dort ; denn wir haben

es zwar mit ein r immerhin beträchtlichen Zahl von Znsfitzen und
Verbesserungen zu tiiun, sie botreffen aber, wie icii im Fulgendeu

zeigen werde, nicht allzuviel weseutliche Punkte.

Ganz unverändert blieb gleich die dem Coinineiitar voraus-

gehende Abhaudlun g „Über die mctrisclie Kunst des Horatms" ;

CS wird also noch der Christ'scben Ansicht beigepflichtet, dasä

der Dichter die metrischen Grundsätze nicht uurch Analyse seiner

grieclijschen Vorbilder gewonnen, sondern sich an die gangbarsten

zeitgenössischen Leitfäden gehalten habe Vielfacb erweitert

M Ändert t. B. H. Jurenka: »Die Metrik des Horaz und deren
griechische Vorbilder* (LH. Jahrgeag dicier Zeitechrifl^ 8. d78—687).
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worden aber di« EinloituDgen zn den einzelnen Gedichten; so

erhielten namentlich die Angaben über den Gedankeiigaog und die

Gliederung mitunter einen größeren Umfang (z. B. II, II 20,

m 3 a. 24 nnd IV 5) oder stellenweise eine nene Anordnang,

Wnr. StilitiiraBg (wie II 8 a. IV 8), fernerhin kamen zn einif^en

(Man ud Bpodan BeDerimogeii flwr das mthmaftlich« Yorbild

(Ep. 10), übflr dan •pncUiehoi Audraek (IH 16 md IV 4) odar

iter dia Stinmiuiff (IV 5) und Qaltaiig daa Liadaa (Ep. 1 1) hioin,

viknnd hlowiadaniiD andare getilgt wurden (z. B. IIL Allgem.

fiaL dar Hiiiwaia auf Solana ^od^sutt nnd III 11 daa Stftak

Ibir daa Alter des Daoalden - Mjfhna), acbiiaßUeb wurden , waa
HftnssDer in der Herl. phil. Wochenaebr. 1899, 8. 1609 mit Becbt
gefordert hatte, die chronologischen Daten aoeb nach der chriat-

lieben Äca fixierL — Was den Commantar seibat anbelangt,

worden Tor allem yerschiedene alte Noten — oft nnr hinsichtlich

des Wortlantes oder ihrer Grnppiemng — umgeformt und dabei

theils verlärif^ert theilg gekürzt. Außerdem fand eine Reibe nener

Bemerkungen Aufnahme, die entweder zum richtigen Verständnisse

des Inhaltes nnd Zngammenbannres beitragen sollen oder über den

Sinn nnd die Constraction gewiseer Wörter-) handeln oder sachlirba

ErläQterungen bieten. Die meisten von ihnen sind, wenigstens

Dach meiner Meinung« von untergeordneter Budentong, manche
iogar ganz überflössig*). Die Zahl jener Stelion , an denen eine

eotschiedene AbweicbuQ g von Kiesslings Anscbaoang platzsrriff,

ist nicht groß; als erwähnenswert sehe ich nacbstebende an:

1 17, 9 wvda koiiüüm ala Ortabezeicbnung ganz fallen gelassen ;

in 9t 20 araabaint r$ieeia» nntveifalbaft ala Datir bingaatallt

;

14, 8 iai dia Annabma ainar allgemeinan it^pUceOio zniflek*

fawiaaao; 14, 11 atabt Jatst: 'pmtta$ hm virum experiai
m Taita. Dazu lantat dia latarpratation : „daaa garada die

JaagTami&blten im Oagenaatza m den ntatres und mrgtneB ga-
annt worden, bambt wobl anf einer nns unbekannten Baatim-

nag dar Faatordnung". 16, 88 ff. wnrda die Parentbeaa anf-

lehen und mit Becbt nach deneges ein Ponkt angenommen;
17, 13 gilt nun die Geburtstagsfeier für anageechloasen ; 80,

9/10 soll man, was ich für plausibel halte, ?or dum Beistrich

und nach pmtifex Doppnlpiinkt setzen, so dass der zweite Theil

der Periode m\i dimr anhebt; III 6 wird die Abfassangszeit nicht

mehr unbestimmt gelassen; IV 8, 18/20 fehlt die ironischo Aiif-

lufung der Bede und 3, 24 üadeu wir die ToUkommeu be«

Die Bereicherung beliebt sich auf die Gedankenfolge, vg!. II

3^6; III 29, 43 uad IV 8, 15, auf Wonericiäruugen und Citate, vgl.

I 7, 17 Q. 9, 22; III 26, 3 und IV 4, 24; 8. 18. sowie auf Coojectnren
ad Eealerklärunsen, vgl. I 32, 15; II 2, 18; III 20. 8 u. Ep. 11, 11.

• ») «. B. I 11. 3; 17 1?; 35. 28; II 11, 21; III 17. 16 u.Ep.«, 19.
») 1. B. I 85, 29; II 1, 2: III ÜÜ, 10 u. IV 12, 2 f2J\

Wie l 27, 14; 11 18, 11; lU 8, 5; 14, 15 und Ep. l'J.
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grtodtl» DentDDg von quod als Coquoetion. In «iidmi iwaiCil-

liallMi FillMi blMb H«iiiM bei dar Kritik lud Brklinniff KiiM-
lingi, trotzdem «r, wi« ans dam aemn Vorworte tu otaahan iai,

nieht mit allen aeinen Aualagiuigiii ailiTiratanden tu aein schaiat

80 kam es denn, dass ReceDsiooan früherer Anflai^afl

wiadar nnboröckslchtig^t geblieben Bind nnd aicli in dem sonst

ausgezeiobneten Commentare Bebaaptangen >) finden, die l&ngst

zarockgewiesen wurden, und Lesarten') begegnen, die tod der Mehr-

zabl der nora^-Interpreten nicht gebilligt werden. Der nene Her-

ausgeber hätte a]?n ptwas mehr Änderungen vornelimen sollen,

ohne dass er den Vorwuri verletzter Pietät zu fürchten brauchte.

Geschadet hätte es freilich ancb nichts, wenn auf richtige Inter-

pnnction nnd conäGfjUpnte Orthographie — dass beidea salopp sei,

darüber klagt schon Meweg in der Becension der 1. Auüage
(Jahresber. des Berl. philol. Ver. 1886, S. 330 flf.) — größeres

Oewicbt gelegt worden wäre^ dem Drucke^} wurde jetzt aiierdiugs

mehr Sorgfalt zugewendet.

Kaaden. Dr. Josef Fritscb.

A. Cbambala, Prftparation ta Horas' Satiraa. <Srafft and
Rankes Prftparationen für die Scballectftre. Heft 66.) HannoYOr,
Norddeatsobe VeiUgaanitalt 1901. 45 SS. Preis 75 Pf.

Der Lehrer wird aiob allgemach mit dem Gabraaoba ga*
druckter Prftparationen seitens der Sebfllar bafrennden mftssan.

Bai dar Lectfire von Antoren, in denen selten Torkommende Yd-
cabeln sich h&nfeD; kann ihm dies mit Itnokaiobt anf ein raseheres

Vorwärte^kommen nicht zu schwer fallen, wenn ein derartiges Hilfs*

mittr-l sori^fnltig und geschickt, etwa nach dem Mnatar der Parthaa*

sehen Wortkunde zu CSsnr. g-earbeitet ist.

Mit den Grundsätzen nun, nach denen die ersten Nnnimern
der Krafft - I?anke'schen Sammlung angelecrt sind, dass lediglich

die für den Durchschnitt der Schöler iiuthigen Vocabeln geboten

nnd die für die beireffunde Classensiule zu echwierigen Construc-

tionen erläutert werden Bollen, darf man sich wohl einverstanden

erklären. Aber wie weit entierut sich Cbambalns Präparatioo za

M leb neiae Noten wie die sn 1 18, 1 (seoms), II 18, 29 (loeaples),

III 4, 41 iconsrlium) ond III 27, 10 {sinisUr)^ g^gen die sich bereite
Stowasser iXLII. Band dieser ZeiUcbrift, 8. 51Syl8) mit aller Sehirfo
gewandt hatte.

') Dahin gehOiea: JVolsMS (1 15,5), ctlAaraa iU 10, 18), Thynu»
(II 18, 15), frondes (Ep. 2, 27) asw. II 16, 21^34 sind noch immer als

laterpolation elDgeklammert.
') Druckfehler nahm ich wahr: S. U4, 8. Zeile von unten: Prie-

sterinneo sUtt des Sing., S. 128, 17. Zeile t. q.: Wobfal statt Wohl,
190, 8. Zeile u : Frcode statt Frtande nnd 8. 859, 8. Zeile voa

oben: klArlicb sUit schwerlich (?}.
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Horaz* Satiren tod diesen Graods&tzeo ! Von der äbermftßigen

Fülle des Materials, das für die acht Satiren I 1, 4, 5, 6, 9,

II 1, 6, 6 sniMDmeogetragen ist, aind es nlehi snletot die saeb-

lichtn Bemsrknngeii, iralebe die Brauchbarkeit des Heftea herab*

aetieiL Der Lehrer würde aidi doch in der Interpretation im

greflen nnd ganxen an das Buch, das die Schüler anf seine Bm-
pfehlimg in Binden haben« halten müssen. Das macht ihm aber,

anch wenn er gnten Witten mitbringt» einer möglichen BrU&mng
seine eigene Anffassnng znm Opfer zn bringen, diese Horazpräpara-

tioQ an fielen Stellen nicht leicht. SoU sr wirlclich mit ihr Sat. I

1, 6 in dem gravis annis miles einen mal^edoniscben Landsirnecht

tehen, anstatt auf die dem Schüler ans der Tacitnslectüre be-

kannten menterischen Legionen hinzuweisen? Oder wird er I 9,

73 die Worte hunrtne solem tarn niqrum surrere mihi mit ihr

«klären: „den Sonnenaulgant,' vervtüuscht Horaz, weil ihn das

Ungemach am frühen Morgen getroffen" und nicht lieber viel-

leicht an bekannte deutsche Redensarten erinnern, welche in ä'lin-

licber Weise bezeichnen, dass der Tag nnglQckverh eißend be-

gonnen habe? n 1, 47 soll Horaz es sein, der den Angeber nnd
üie Giitmischeriu gereizt bat, während doch allgemein gesagt

wird, dass ein jeder im Falle eines Angriffes sich vertheidigt, wie

fr eben kann. 1 6, 7S werden die aasgedienUn Centarionen als

iQmiacber Adel bezeichnet; in Wirklichkeit besaßen die Primipi-

Imn den Bitterarang. I 5, 100 wird den Schülern snr ErUärnng
TOD fini$ dkarta§ angeführt, dasa die Satire I 5 zneret ala Einzel-

^cht anf beeonderen Papyrntatreifen den Freunden bekannt ge>

geben wnr4e; ana der Sctanle ist ihnen aber schon bekannt, dass

diise Gedichte überhaupt anfangs nur unter den Bekannten rer-

Weitet waren nnd erst im Jahre 85 herausgegeben wurden. —
Selche theils nnnöthige, theUs nicht ganz correct gefasste Er-

klärungen finden sich neben mancherlei Gntem allenthalben. Dabei

itiht daa gelehrte Beiwerk im grellen Widerspruch zn dem , was

HUift rem dem Leser der Satiren voraasgesetzt wird: gleich nach-

dem er etwas über Leben nnd Heimat des Eynikers Bion erfahren,

wird ihm mitgetbeilt, was hora
,
militia, aut , nachdem er ein

Branchidenorakel aus Ps, - PhokyMdos gelesen, was ecce^ pulchre,

cmsisto heißt. Anch die Verdeutschung erreicht nicht immer jenen

Grad von Genauigkeit, den man von einem Hiitsmittel für die

Sehnle verlangen mass: tepere mit „erglühen", religio mit „Rück-

sicht'* Wiederzugeben, ist verfehlt; ia accurro {I 9, 3) kann nicht

der Begriff ,,von buiten hinzulaufen, einholen" liegen.

Im übrigen ist aui die Besprechung der vom selben Verf.

io glbicher U'eise angelegten Präparatiun zu den Oden durch F.

Hanna im LL Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 125, zu verweisen,

ind Bef. kann nicht umhin, dem dort ausgesprochenen ürtbeile

sich aatuscbliefien.

Daaden. l>r. Josel Dorsch.
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D. L aoren t et 0. HartmanD, Vocabulaire etjmologiqm d«

la langae Grecque ct. de la langiie Latiae. paiiL LiMri«
Gb. D6lagraT6 1900. XXVm a. 497 88.

Bine dem in der Aafsebrift oambaft eremacbten Bache bei-

gegebene Evpfeblong beginnt mit dem folgenden Satze: ^//

fi^tsMaU jmquW jour en frangaiB aueun voeabitkUre Üj^mdogiqm

de CB ffenre^ le gree et le laiin fuesent rapproM» du eamerU ä
des raHneB primUiwB**, Wir kQsoen ruhig hinzvfagen, dann
beaeer wftre, wenn dieses nYoeabalatre" aach je tat n lebt be-

stände. Denn man mnss sieb anf den Stand dar Wisseasebaft

znrflekTerselsen , irie er etwa vor nngafibr 25 Jabren war, aa

die aufgestellten «mota primitifa" an Terateben and um eian*

seben, wie aebr „zarfickgeblleben** viele der in den ^Avant-propei*,

die gewiaaermaßen eine ftberslebtliebe Darlegung der leitendis

Oeaicbtspankte darstellen, niedergelegten AnsebannDgen aind, Dan
demtafolge das yorliegende Bach aaeb nicbt entfernt den Aafer«

dernngen der beatigen wissensehaftlicben Btymelogie der iode-

germaniseben Bpracben (scboo in der Besehrlnkang anf die beidia

claaaiaeben Sprachen nnd daa Sanakrit zeigt aicb das gaat aal

gar „Kicbtmeisterbafte** der Arbeit) entsprecben kann, liegt llr

jeden halbwega Kandigen aaf der Hand, nnd daran iat aa gaat

and gar fiberfiössig, Einzelbeitea aaa den beiden Haaptcapitota

*Mot8 primitifa' and *Bacines Sanscrites* oder etwa aas d«r

*Pr6face' beraaazagreifen, aaa welch letzterer maa die Anacbaanaf

gewinnen mnsa, dass nach der Heinnng der beiden Verff. du
Hficbate in ^eiymotcgieis* M. Br^al geleiatet babe. Daa mag neck

alleafalla einem Franzosen (gewiaa aber nicht allen) glaabwdrdif

TOtkomman • wir Dentacbe haben bei aller Achtnag vor den Lei-

atnngen des eben genannten Spraehforacbera von der wiaaenaehaft*

Itcben Etymologie doch eine etwaa andere Anacbaaaag.

Innsbruck. Fr. Stell.

Gustav I\ootlie, Brentanos Tonce de Leon, eine Siculawtodi«.

Berlin, Weidioann*flcbä ßucbhaodluoK 1^01 ^Abhandlungen derkOoig*

liehen OeteUeebaft der Wieeenechaften an QOttiDgen, Philologiidi*

blsterieche Glaeae. Neoe Folge, Band V. Nr. 1). 100 88. gr. 4«.

Ol. Brentano, Valeria oder Vaterliat, ein Luupiei in ftof

AofiQgeo (die BQbneDbMrbeitong dei * Po nee de Leon*), beraoi-

gegeben von Reinhold Steig. Berlin, B. Bebra Verlag (E. Boeki

1901 (Deutsche Literaturdenkmale des 18. und 19. Jahrhonderti.

herausgegeben Ton August Sauer, ^r, 10«^— 107> XXXill o. 86 SS.

kl. 80.

Einzelnen DicLtangen der I{omaniiker sind in d*»n letztes

Jabr**n wiederholt besondere Monographien gewidmet worden;

F. Poppenberg bat Z. Weroera „Söhne des Xhale'*, A. Kerr Bras-
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taooB „Godwi**, BanfÜ die TUek*8€b« ^Oonofefa*' behandalt Avf
dem Qebiate der romaniisebaD Diobtang baban solcba Special-

arboiion zweifellos eine größere innere Baraebtigang als sonai.

Die BaaaBtilc bat die Scheidewand zwischen den Dichtnngs-

gaUangen oiedergeriesen ; lia Terlaogt, daa jadaa Werk sieb aia

ein Individanm darstelle, seine eigene Gattung repräsentiere. Diesen

mdifidaellen Charakter des behandelten Werkes zu er'jrrunden und

darzüstellen, wird dahor als das letzte Ziel 'solcher Monoi^raphieti

g«ilen mösaen; and nur wo dieses Ziel erreicht wir*! , hat dio

Monographie ihre Berechtiefunir. Mir scheint, aln ob diese scliwieric^o

Aofpabö keuieai goii.er Vorgänger in dem gieictiein Maße ireglückt

wie dem Verü^ser der oben angezeigten Monographie über

ßreatanos wunderlichen Fonce de Leon.

Denn seine Vorgänger sind alle uiHii oder weniger darin

iUcken geblieben, die allgemeiDon Zägü der Romantik an einem

•iaieloeo Product (meistens an einem Erstlingswerk) anfzazeigen.

Wirklich Naiaa baban aia auf diaaa VVaiaa nur denjenigen Fach-

fHiesien geboten, walcbe die Bomantik ttberbanpt nicht kennen
— leider iat diea noch immer die Hebnabl. Waa ona P')ppenberg

als Z. Wemera Indi?idnalit&t gegeben hat, daa waren Zflge, die

jidrai Kenner nicht \M bei NovaliCt aondem nach an jedem
iUcrtn Myatiker anfgefallen waren. Ünd die aebr überachfttzt«

Arbeit von Kerr hat weniger ana Brentano and dem Godwl heraas-

geltsen, aia iingst bekannte Sachen ans dem weiten Bereich der

teantik in ihn hineingetragen; ein Verfahren, das sich natürlich

eum gratia ad infinitum fortsetzen iieüe. Gerado das lehrreichste

Capitel des Barh<»?, über d.is Eindringen der romantischen Ironie

in die Erzäblnni: (Kerr 64 IT.), niasste so die Form einer Mono-
graphie sprengen. Und das wäre noch vielmehr der Fall gewesen,
w<?nn dieses Capitel vollständiger gcrathen wäre. Denn mit dem
ü.ii^^is am Jean Paul, dessen Ironie Nerrlich übrigens nicht

üDbPachiet gelassen hat (vgl. S. 203, 228 f., 239, 289, 291,

314. ;i;]7. 412. r);]3, f;05 f.), aof Sterne und den Don Qnixoto

in 65 iiichL geilian. Diderota Religieuse hat schon Ariiiiu (i^tüig,

Arnim und Brentano 53) zum Vergleich heräiigozogou. In Smoilets

Bampfrej Klinker besacht der Held den Verfasser; Miller in

Miaem Karl ron Bargbeim bat da bald nachgemacht. Im komiecben

Kpoe nnd im komiachen Boman ist daa Hervortreten dea Dichtera

ia der Dichtung, die Vermiachang der Dichtung mit dem Leben
Mit jeher Üblich gewesen; Wieland nnd Moaäoa bieten an Jean

?ul die genaveaten Parallelen. Und Tieck bildet nicht bloft daa

taaatiache Saitenatflck an Jean Panl, in aeinen sieben Weibern

^ Blaubart habeo wir auch die Erzäblnng in der Erzählung

:

lia Zauberer, dar zngleicb der Geachiehtschreiber des Helden iat,

crmahat dieaan wiederholt, sich brav aafznfähren, dass er etwas

Ootes von ihm zu erz&blen habe und nicht der poetischen Ge-

ncbtigkeit sum Opfer falle. Und endlich redet ja auch der Held
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in der Lneinde oft Yon dem Boman to dem Boman» mim
Erfolge iiew. Solche Beobechinngen gehören in ein «UgeniMBM

Otpitol über die Bomantik» wo sieh bald beranaetellen wlid, vis

daran neu ist; aie rechtfertigen keine Monographie. Beeeer iMit

es mit Banfkle grflndlichem, aber gar ta breitem Bach db«r di«

Oenovefa. Den Vogel aber hat, wie ich glaube, Boethe abgesehoem,

in deesen Monographie die Bomantik äberhanpt, aber aneh Brentne

nnd der Ponce im besonderen za ihrem Rechte kommen.
Leider ist das erste Capitel der Untersnchnng das so

wenigsten gelungene. Roethe geht Ton dem weimariscben Last-

spielpreis ans, und er ist, obwohl er der Fassung der Preisanfgsbe

eine Mitwirkung Schillers „anzn fühlen** glaubt» doch der Meinung,

daas der entscheidende Factor Goethe gewesen sei. Darüber weiß

man aber ganz Oenaues nnd Bestimmtee. Die dramatieche Praii-

aufgäbe steht mit Hecht in jeder modernen Schilieranegabe ; ticd

die bei Gödeke X 589 f. in den Lesarten angefahrte Briefstelle

lAset keinen Zweifel darüber, dass sie wirklich von Schiller abgefasst

ist. Schiller, der schon ein „Preiaetuck** für die Thalia im Ao^«

hatte (Geschäftsbriefe 9 f.), war es aueh, der Goethe Teranlasste,

einen dramatischen Preis anatnschreiben ; daas dieser Preis abtr

gerade für ein Lustspiel ausgeschrieben wurde, daa iat, direct

oder indirect, ein Verdienst Körners, der, wie ich schon Tor

20 Jahren im Anzeiger fär deutsches Alterthnm (YHI 844 ff )

nachgewiesen habe, Schiller nnd auch Goethe unaufhörlich inm

Lnstspiel dr&ngte. Körner hat auch selber einen Aufaatz über

das Lastspiel geschrieben (Ästhetische Ansichten, Leipzig 1808,

g ff Storn S. 1 17 ff.), der sich gegen das moralisierende

Lustspiel Ifflaiiils wendet und mit Schillers Ansichten zusammen-

trifft. Scliiller hat seine Gedanken über die hohe Komödie beVarr*-

lieh in der Abhandlung- über naive und sontimentnliechf» Du iioni:

(Gödeke X 460 1.) ausgesprochen, wozn ünch pin W/aü aas dem

Nachlass (a. a. 0. 543 ff.) und der Bneiwechsel mit Hnmbi^ltit

(3. Auti. S. l'lh f.) kommen. Diese drei Stellen lassen keinen

Zweifel darüber, dass die beiden Hauptforderungen der Freisaos-

^) 8. 115 sagt Kerr, dasa die Erklärungen der biographiiciiei

£ioleitQDg tarn Vfll. Bande der Sebriften (S. 27) doch nleht in»«
zureichen. Jedermann wird der Meinung sein, dass er andere and be^*ere

in Bereitschaft hat ah — Brentano selbst, auf den ja dieso Erklärangen

torückgehen. Das ist aber keineswegs der Fall. Ihm angehOrig ist nnr

die beständige Bernfang aaf Yermehrens Almanach von 1800 (8. 11^
132) — den es gar nicht gibt; denn es sind nor die Jahrg&nge 1802 nod

1830 erschienen (1802 Leipzij-l, in der 8onimerVcben nacbbandluug; 1^
Jena, in der Akadeniischeu Buchband lang . aber auch in einer neaei

Titelauflage als: «Poesien von Louise Bracbmann, Conz, Hang, Kubn,

Sophie Hereau, Friedr. Sehlegel etc. Ein Mnsendmanaeh m ISICi

Frankfurt» bei Friedrich Wilhelm Hahn"). Auch der Druckfehler vor den

Epigramm auf Winckelmann ist lingst vor Ken (116) roa Steig (Eopbonw
U 818) bemerkt worden.



Bocüie, Brentanos fonce de Leon obw^ ang. J, Minor, 321

MMbuig: 1. die abioloto monliiolk« Otoidi^ltlglmit, 2. di*

BmMemI und Freiheit des Oemfitlies (Boetb* 5. 18), toh M^iXkr
am^MgMi, dtr hier freilich, bewnsst oder «nbeirasst, mit dm
Bomantiken znsammeotraf. Denn ein Jahr vor Schillers erster

Änfterong war frisdricb Schlegels Anfsatz aber die aristophanische

Komödie erschienen (Jagendscbrifieo I 11 ff.), in dem sich Schlegsl

tbenso wie später Schiller L'e^en die Vermischnng^ moralisierender

nod komischer Elemente in der neueren atti gehen KnmAdie ans-

sprach und die wahre, die ariBiophanische Komödie aas dem
Zustand der „Freude", dem echten ^ilnthwillen, ableitete. Schiller,

deü Humboldt darauf anfmerltsam {^emaclit hatte (Brietw. 3. Aufl. 179),
ist der Aufsatz schwerlich mibeliannt geblieben ; in romantischen

Kreisen leben Friedrich Schlegels Gedanken, von seinem Bruder iu der

AlQeüäuuisanzeige von Parnys ücerre des Dieux (Böcking YTf 92 ff.)

and in den Berliner und Wiener Vorlesungen wiederholt, nnunter-

brodMO fort and der Ponce de Leon sowie die genze aristophanische

EoBidie to XIX. Jahrhimderts gehen Aof ihn zurflck. Znent
bibSD 810 bei Tteek Froeht getragen, der nooh im Jahre 1604
Miasn Oetavian nur im Hinblick auf die Mo Heiterkeit der

BthandloDg als „Lustspiel*' boi^okoen dnrfte und dessen Gedanken

tttr das Kooiselio auch die Vorrede snm Ponoe de Leon geepeist

hihin. Diaae „Torerinnernng*', anf die Boethe doeh an wenig ein-

gigangstt Ist, ist nicht bloß ein episches Seiten stück za Tiecks

^nuDstischer Verwechslung von Schaospieler und Pablicum, indem

ne den BoUentansch zu Wortspielen ansnfitzt; sie beruht auch
io der ironischen Weltanschauung ganz anf den „Briefen ftber

Shakespeare", die Tieck 1800 in seinem Poetischen Jonrnal

(Iritische Schriiten I 183 ff.) yerriffentiicht hatte. Die iV igenden

Parallelen mögen das, soweit herausgerissene Stellen das imstande

Ufid, vpfan schaulichen.

Brentano (Schriften VII 8 f.): „Ich zweifle gänzlich, dass

^lü Lustspiel etwas Komisches enthalte, da mir bis jetzt das

Komische nicht vor Augen gekommen ist, uud icb daher mit

(i&igem Rechte vermuthen darf, das Komische müsse entweder

Basrer edlen Zeit nicht wArdig, oder unsre edle Zeit das
IsBiselie selbst sein. leb müebte beinahe das Letitero

Mten; da in diesen Zeiten die Künste, ond besonder»

dmatiadie, nfltaliob dazu angekalten werden» nnsere Be*^

fiwdsn naeli allem, waa nns fthltp nach Hftnsliebkeit nnd andren

pim Eigensebaflen dnreh sebleehte Sebildernng dieser Bedflrf-

BisM tft trdsten, so mflssen wir selbst von dem Komischen im
liöchiten Grada teobdnngen sein, weil wir es von der Knnst

liikt Tsriaagen« wir nflsaan aelbat der einzige Gegen-
tand dea Komischen sein, weil es unser Gegenstand
Difbt mehr sein zu dürfen scheint. Das Komische wäre
atu diese Weise nur noch im Zuschauer zu finden und diesen auf

^ Theater an bringen" — wie Tieck gethan hatte — „wördo

tiÜnhiUI f. a. Siltir. Qjim. ISQt. IT. Haft. 21
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ihm selbst wohl nicht gefallen ** Da» echte Komische
erreicht nnr der, „der sich den Ziiscliauer und das Schaaepiel

zaeaiDiiieniiiuimt, um über beidü zu Uohon. Ich wago es nicht,

mich solcher Gaben zn rühmen, und sähe es daher lör das einzige

Mittel an, dem Komischen wieder auf die Bühne zu helfen, wenn
man nach uud nach das im Zuschauer gebundene Komisclie

befreien und der Tagend von dem Theater wieder in die honetten

Familien in halfaii auchte" ; also wieder» waa TIack getban batta 1

Tieck (a. a. 0. 158 ff.): i^Daa Stieben der Wieaensebaflea

nnd der EAnata lat ealtdem gans etwaa Armseligee gewordan.

Wenn wir ea gant anaapreohen wollen, ao tat allea in die klain-

liebate Ökonomie hineingegangen, allea bat nfttxan nnd dieneii

mässen ... In Deatecbland besondera treibt man unverMibllöbaD

Kleinhandel mit Moralit&t nnd alle nnaeie dffentlichen Bl&tter sind

damit angefüllt, alles soll unbedingt Kindern nnd Kindeegleiohon

dienen .... Noch nie, als bis jetzt, ist eine Periode gewaaen,
in der sich die Welt mit allen ihren Bemühungen nnd Ereig-

nissen selber parodiert. Ehemals war es g-enuG^, einen
einzelnen Menschen, eine Staatsemricbtung satirisch zu
beb:indeln, und selbst der verwegene Aristophanes ißt nicht

daraui geiaüen, sein ganzes Zeitalter komisch zu präsen-
tieren . . . . Jetzt ist es aber soweit mit uns gekommen, dass

wir über nichts oder über alles lachen müssen, und wer
sich diiiu flicht vielseitig genug idlilt, niatj: lieber die pfanze Be-
mühung einstellen: darum kommt es possieriicli heraus, wenu
nneere anmaßlieben Lnstspieldichter noch immer anf eine kleine

Verwieklung, kleinere Personen nnd den kleinaten Effect hinana*

gehen, ^ docb kdnnen aia ee freilich nicht Inden » weil oa
oben mit mm komischen Ganzen gehört, dass sie die
Lnsiapieldicbter sind"*).

Von Schiller, Friedrich Sehlegel nnd Tieck bat Brentano

alao die Anregung znm Qodwi, gewiss noch in Jena, orhattan;

zn einer Zeit, von der er spiter erziblte (Schwabs Biogn^hia
Ton seinem Sohne 8. 81 f.), dass es ihm, wenn die beiden Schiegal,

Tieck in der Mitte, über die 8tra0e giengen, vorgekommen aoi,

als ob Gott der Vater von Gott dem Sohne und Gott dem heil.

Geiste spazieren geführt würde. Aoch Novalis hatte in dem Kreiaa

der Bomantiker, lang vor der Preisausschreibnng, den Kopf yoU
on Lustspielen (Baich 184, Holtei 1 306 L). Den Gedanken, aich

0 Die AitffBhrong dee Axnr (Brentano. Schriften VI! 8) betrifft

die Oper von Da Ponte, Mnsik von Salieri. — In den Worten (a. a 0. 9)

:

dai8 der Zosehauer „nach oeuea Erfahrungen die Dinge, wie sie sein
eollen, in frflh leitet*, liegt, wie bei Brentano eo eil, eine venteekte
Anspielung auf Bftchertitel vor : „Elisa, das Weib wie sie sein sollte*
und die massenhafte Nachfolgerschaft; vgl. DLD 18, S. XXVIII f.;

QOdeke VI 426 f.; Steffens, Was ich erlebte IV 132; Börne (Beelam)
I 535; Arnold in der Zeitschrift für Bücherfreunde 1901/2, & 148.
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18 der Concnrrenx n betheiligen, legt Karoline im Mai 1801
Wilhelm Schlegel a»h« (Wftitx I 101). DitHr abw balto tebon

m der Mtotlich«» AnkfiDdigmig Tieek anfgefordert, den Preis

II gewiDDeo, hauptsichlicb ntn etwas mil Eelat aufs Theater sn
brisgen (der Brief bei Holtei XSL 255 ist Ende 1800 za datieren);

« wiederholt die Aaffordenmg ein paarmal (a. a« 0. 256, spft-

testftDs Jänner 1801 zn datieren, nnd 270) nnd denkt auch an
Berobardy, dessen Iffland- Parodie „Sebald der edle Nachtwächter**

(in den Bambocciaten) sein komisches Talent verrieth and Wilhelms
Kotzeboe - Parodie aU Master gedient bat. Von Berlin ans bat

^. Schlegel dann wirklich ein Stück an Goethe eingeschiclrt

(Boethe S. 4); aber nicht bloß ihn, sondern auch seine Fran im

üDklaren gelassen, wer der Verfasser sei. Im Febraar 180 J sprach

Goethe mit Karoline davon, die sofort errietb, dass es nicht von

ihm sei (Waitz I 196 f.), nnd ihm bald daranf Goetiies Urtheil

miuheilte, der es leicht, graziös nnd lästig gefanden, aber getadelt

nahe, daes die Intrigne psychologisch sei, innerlich und nicht

inßerlich vorgehe (a. a. 0. 201 f., übereinstimmend mit Schriften

^ Goetbegesellscbaft XIII 122). Daraas (n&mlicb das« die

btrigne iDnerlicb sei), fährt die boshafte Frau fort, habe sie

dmfiieb erkamt, dass Sehlegel anmOglieh der Terfasser s^
Ictae : „bitte ich noch erfahren künnen, wieviel lötbig das Silber

aa Gebiss, so wäre ich dem Verfasser positlr anf die Spnr ge-

hmnen". Diese Worte, bei denen die Sammtpfoten der schmet-

cbehden Fran sieb plötdieh in kratisade ballen Terwandeln,

Iissen keinen Zweifel darüber, dass sie Sophie Berohardi, mit der

Bich ihr Mann in Berlin eingelassen hatte, als die Verfasserin des

StAckee betrachtete. Dass neben der Liebe zn Schölling doch ancb
Terletzte Eitelkeit nnd Eifersncht viel Banm in ihrem Her7en fanden,

zeigt ihr scharfer Brief an ihre Nebenbuhlerin (Holtei, Dreihundert

Briefe ITT 105) Tind die Neugierde, mit der sie darnach trachtet,

das Stock kennen zu lernen, das Goethe an Schelling zu scixicken

Ttrsprochen hatte (Waitz I 210 f.). Dass Sophie Bernhardi die

Verfasserin des Concurrenzstückes ist, ist anch nach dem schon

TOD Schüddekopf herangezogenen Briefe (Holtei, Dreihnndert Briefe

ni 70) W. Schlegels zweifellos. Das 'Siück selber aber ist kaum
erhalten; denn ihre dramatischen Fantasien (1804, aber Iräher

mtetanden) eDthalten kein Stück, aui das die in Goethes Briefen

(aufier den bei Boethe S. 4, Anmerkung 2, Terzeichneten Stellen

nch 8. 122y 124, 127, 132 f., 135 f.) enthaltenen Kennzeichen

(M Acte* eine Grlfin, zwei Hosenrollen) passen wfirdeo» nnd
adare drsimatiscbe Arbeiten sind nach der Bibliographie ihrer

Schrillen (GOdeke VI 46 ist nach Tb. Bernhardis Deskwürdig-
keitra I, 8. XHt xn ergfiniea) nicht erschienen. Im ganzen sind

Ii oder nach einer anderen Lesart des, wie es scheint, in

mehreren Handschriften erhaltenen Schiller'scben Briefes an Boch-

^17 Lnstspiele eingelassen (zn Jonas Hr. 1728 vgl. Goetbea

21*
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Briefe an Bocbliiz, herausgegeben von Biedermana S. 481 f., wo
d«r Brief „wik der Hindscbrift" gedruckt ist, aber die von

Boethe 8. 4» Z. 9 f. eiUerte Stelle, die aleo dooh ein epftletec

Zniati lein vm$, fehlt). Die Toa Boetbe berugeiogeiieo Eolie»

bQe*ecbeD Lvatapiele mOobte ieb nlcbt mit der Freiiaiiaeebreibiiiig

in Zneammeiibaog bringen* Denn die 8eblegel*eGbe Parodie anf
Kotzeboe, die damals eben in Weimar und Jena die Bunde machta,

bat ihm wobl die Lust benommen, an der Concnrrenz theUznnehmen«
und Goethe hat sich bei eeiaem Aofentbalt in Weimar um diese

Zeit wenig entgegenifommend bewiesen. Intrig^6n6tüc)^e freilich

sind alle Lnstspiele von Kotzebne, nnd Empfindsamkeit kann man
wohl seinen Schanspieleo « nicht aber seinen Lnstepielen nun
Vorwurf machpii.

Über die Entstehungsgeschichte des Lustspieles war wenig
heransinbekommen. Der Druck y.o^; sich in die Länge durch des

Verlegers Schuld, der dem Vertasser im April 1803 schrieb, daas

es zur Ostermessö nicht erscheinen könne (Steig 71). In einem

ungedruckten Brief an Dietrich, aus Weimar vom 3. Juui 1803
datiert, beklai^t sich Brentano rechi üriiistlich über die Druck-

verzögeroDg und bittet um Beschleunigung oder Erklärung (Lager

-

katalog Nr. 8 von B. Bertling in Dresden-A. Nr, 88). Nach den

Briefen Brentanos an Arnim (8. 71) wire das Stflck edion in dem
Measkatalog 1808 angezeigt; nach Boetbe (6. 10) kommt ea erat

1804 Tor. In einer Anmerkung orientiert nna Boetbe Aber den
Originaldmck nnd sein Verbiltnia zn dem Abdruck in den Schrifken*

Da der erste Druck sehen 1806 von Dietrich als Makulatur ver-

wendet wurde (Skeig I 190) nnd daher sehr selten ist, wäre en
wünschenswert gewesen, dass Boetbe die einzige in den Schriften

aosgefallene Bede n&her bestimmt und abgedruckt b&tte. Dass die

Valeriahandschrift immer Campaces hat, stimmt nicht za dem
Abdruck Steigs, wo der Name überhaupt nur zweimal (2, 10. 77, 21)
vorkommt und beidemal Campaceo lautet, ein drittesmal aber dnrch

Dellos Merzas (37, 22) ersetzt ist; ich muss hier offen lassen,

aui welcher Seite das RiHi t i^t Oio Lesart 116, 8 v. u. lassi

ist wirkliche Verbesserun|< eines btürendea Druckfehlers der ersten

Ausgabe, den auch die Valcriahandschrift verbessert hat. Es sind

aber in den Schriften noch andere Druckfehler stehen geblieben,

die Roethe nicht verzeichnet: 28, 4 das anstatt dass; 91, 10 v. u.

das ganz sinnlose Stöcken anstatt Rücken (Steig ;i6, 7); 116, 15

entzündete? (Steig 46, 28); 116, 20 Pmce sUtt Ponces (Steig

46, 31). Sollte nicht auch 711 21, 6 etwas nicht in Ordnong
seint Worauf bezieht sich meines? Ich Terstebe die ganie Wen-
düng nicht.

Arnims laterease (Boethe S. 11 f.) ist dem Ponce auch
später treu geblieben; noch im Jahre 1810 gibt er in einem

Brief an Domw (Beminiscenzen» Leipzig 1840, 8. 106) eina

„Beschreibung** Ton Brentano nnd sagt: ^Aus schien Schriften,
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aoter denen ich Ihnen den Ponc«» de Leon besondera empfehle,

werden Sie die Gewandtheit nnd den Witz eeiner Sprache kennen

lernen". Diegem Wortwitz bat Eoethe die folgenden Capitel (2— 4)
seither Arbeit gewidmet. Er wird es nirht in Abrede sein, da^s

gerade in diesem Punkte nnser Geschmack dem der romantischeo

Zeit weit eiitwachsen ist. Wir smd gewiss minder geistreich nnd

fritzifi^ als die romantiacben Zirkel; aber wir Bind doch Gottlob

anch etwas wählerischer und weisen einen gewiesen Percenteatz

dieser W urlspiele and Spracbkfloete als einfache Kalaaer mit einem

imgebencbelten An ! zorfick. leb begebe doch kein Verbrechen» wenn

iflh ditw oft gesaeMen«j» mÜ dMi bsran b«rtMigesogen«ii WortopMo
binlieli albm flado nd so wenig T«rtrag» tli die Bfldnrt'sehftD

Mikmoif Bo«tho wirft «ofdi« episodiwlieii Splfto dor SchiUei's^D

KtpQUBwpredigt md0d rascben Seitrabliekund •rwaiirt aich dagegen»

diH Das Tieck nnd Bnotano damit in Verbindung bringe. Gewiea

war SehUler weniger witiig ale die Somantlker und als !br Vorbild

SbikaapeiN. Darnm bleibt ee aber doeb wabr, dass der Ponee de

Lpon gegen die KapQzinerrede nicht aufkommen kann, die nnr
Treffer und Seblager entb&It, in der die Nieten vollständig fehlen,

bei der man nie das Gefühl bat, dass der Verfasser nm jeden

Preis witzig: sein mnss — wie das bei Shakespeare doch oft, bei

Brentano noch öfter der Fall ist. Das ist ja nicht Schillers,

loodern Pater Abrahams Verdienst; :ius dessen Keichthnni , der

hinter Brentano gewiss nicht zurückbleibt, Schiller ebeu eine

giöckiicbe Aaslese getroffen hat, und zwar gerade so?iel, als man
Ton dieser Kost auf einmal vertr&gt. ßoethe geht auch der öe-

tebichte des Wortspiels und des Witzes bei den alteren Homan-
iikern nach, wobei es allerdings auf Vollständigkeit nicht ankam;

•8 durften aber doch die wichtigsten Stelleu nicht fehlen. So hat

Mb W. Schlegel über die Wortspiele am ansfübrlicbsten in den

Btfiiner TorleevngMi ansgelassen, deren Skitee In die Wiener

TcrieioiigeB keioeawega ohne lUnt aufgegangen iit (DLD 16,

S27 iL, wo 329, 2 Maim su leien iat mit Besag auf Sbakeapeaiee

Biuurieh YL, 2. Tb., 1. A«t); Uber die Worteplele in Bomeo nnd

Ma bat er (ee ist die Üteete Anefawanng) in den BebriAen VU
H ff. , und Aber die Vaebbildnng nnd Übersetzung der Wort-

spiele in der Beceneion yon Soltans Don Qnixote (a. a. 0. XII

114 ff.) gebandelt. Ancb die Fragmente, die vom Witt bandeln»

liebt Boetbe heran; bei der Unbestimmtheit der romantischen

Btgriffe und Ausdrücke ist aber hier Vorsicht geboten, und sehr

oft bedeutet das Wort Witz den Brüdern Schle.f^eln noch dasselbe,

was ;hr Vater und Oheim darunter verstanden, wenn sie von

nVergnngungen des Verstandes nnd Witzes" redeten. Ich stelle

hier nach den Nummern meiner Ausgabe in den Juerendschriften

«in vollständiges Verzeichnis der vom Witz baDdelnden
Fragmente i'r. Schlegels zusammen: Lyceumslragment 9,

W, 17, 22, 34, 51, 56, 59 (Cbamfort ! !), 67, 71, 90, 109, 126;
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Athenäumsfragnieiit 29, 37, 12Ü, 156 (von AVilhelm '? vgl. ÜLD

18, 246. Z. 22 f.), 220, 289 (XoYalis), 383, 394. Bekannt-

lieb ißt Brentano von den älteren KomanLlkern mi; den gieichen

Waffen an^regriffen worden, deren er sich so gerne bediente: er

heißt der „Augebrennte" (Koetbe 21 f.) oder ähnlich in deoi Kreise

(Karoline I 289; Holtei III 315; Dorothea I 50); die EnUtehiiDg

dieses Witznamens, den Tieck aofgebracbt und andere dann wiedar

anders gewendet haben, erz&hlt EOpke (Tieck I 354). Der etymo-

logische Witz, dichtan Ton Tardiehtan abznleiten (Roetbe 87),

stammt von Tieck (Phantaaiao 195) und wird ?an Novalia ud
m Tieeka Kofalla J)w HondBflchtige*' waitar anagaffthrt (Aka-

demische Biftttar 8. 204 f.). Sehr hflbach und intaraaaaat ist

Soatbea Yarancb, die Klang- nnd Wortapiela auf gewiaaa Bnbrilmi

inrficktiiführan. Ea liegt in der Natnr aoleher Arbeiten, daaa den

Varfasaer eine gewiaaa Willkür zugestanden werden mnaa, weil

die Bnbriken aich kränzen nnd eine Bnchnng naeh aUen mOglichaa

Geaiebtapnnkten am Ende doch nicht dnrchinfflhren iat. In Bei«

apielen wie den beiden folgenden : Jede Begierde wird eine Geberdi

und Jede ßeberde eine Begierde oder all dein Sein iet Schein mi
all dein Sehein isi Sein wird ein anderer rielleicht nicht Uofi

die Form dea logiachoi Chiaamna, aondam anch den Letkir-

wacheel, wie man im XVII., oder den Schüttelreim, wie man ud

XIX. Jahrhnndert sagte, eharakteriatiach finden.

Im fj&nften Capitel (8. 53 ff.) wendet aich der Yerfaasar dir

Qoellenonteranchnng zn. Bai dem Hinwaia auf Spanien bltftio

Friedrich Schlegels Enropaanfafttse, welche die Verwandtachaft dsr

Dentacben nnd Spanier erzwingen wollen nnd begeistert ant Spaaieo

hinweisen, an erster Stelle genannt werden müaaen; wir aind m
aber leider schon gewohnt, daaa dort, wo Hayma Daratatlnog ud
meine Anagabe aufhören , die Kenntnis Friedrich Schlegela aakr

dtlnn wird, obwohl doch die Anagaben der Werke, wenn anch ii

entetellter Form, noch manchea enthalten, woYon Kointnia lo

nehmen wire. Brantanoa Quelle hat Boethe in einem Hirchen dir

Madame d'Anlnoy richtig aufgefunden, worana aich ergibt, dasi

Brentanoa Held mit dem apaniachen Dichter nnd Lyriker nichti

zu thnn hat^). Mir war die Quelle Brentanoa aeit Jahren aas

dem TiMien Band von Bertncha Blauer Bibliothek aller NatieMO

(Gotha 1790, 8. 24 ff.) bekannt, einem Sammelwerk Ton Ober-

aatzungen franzOaiacher Feenmftrchen, daa so ziemlich alle m
') Da anch dieser Ponee de Leon in der dentsehen Idtemtv fiai

Bolle spielt f veneichne ich hier, was mir gelegentlich Ober ihn Qot«r-

gekommcD ist: Herder bei Saphan XXXII 531; Knphorion II 201; Heine

bei Kister II 145 f.; Erich Schmidt, Charakteristiken, Neae Folge 6«;

A. Laun, Dicbtercbaraktere, Bremen 1869, S. III ff. Eine Aosgtbe vai

Übersetzaiig seiner sftmmtlichen Originalgediehte haben E. B. Schlüter

nnd W. Storck (Münster 1853) besorgt, wo der spanische Text nnd di«

deatiche Überietsang einander gegenfiberatehen.
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dm Bomaotiton bMrbdMoii Fmnirebta enthält und desm
Mvtnog für Titck tob 8t«i»«r (L. TiMk und die dentedieii

Tolksbfieber, Berlin 1894, 8. 4 f.) nicht erkannt worden ist Die

Frage, ob Brentnoo das französische Original oder dieses Über-

Mtiangswerk benützt hat, ist nicht ohneweiteres tu entacbeiden.

Der Katalog seiner Bibliothek (Köln, Heberle 1858) anth&lt,

wofern ich nichts übersehen habe, keines von beiden; er I&sst

nns also freie Hand Da sich aber Brentano nirfrends im Wortlaut

genau an die Qaellen angchließt uDd da anderseits der Anscblass

der Überset7.T3n£f an das Original, soweit ich auf Ornnd des

Eoetlie schen Auszo^es? nnd der von ihm ansgehobenen Stellen

Qrtlieüen kann, ein sehr enger ist, so ist es schwer, Sicherheit

2ü erlangou. Aoch die Namenefoimen helfen nicht viel weiter:

üeoD ob Brentano (Br) die französische Form Lucile des Originals

(A) oder die deuUche Form Luciiie bei Bertnch (B) in das

ipaniscbe Lucilia zurnckrerwandelt hat, kommt auf eines heraus,

md atin ttaUeniaehea AquUar ataht dam Apuiktr in beiden Qndlen
.gegeaAber; eher kl^nnte man ana der frantOaiacben Form Ferwmd
(ABr), der gegenflber Bertneb F$manäa bat, anf Bentttzung von

A scklieaeB.

In A fragt aiob Pom (Boetbe 8. 65), ob die Unbekannte^ die

er liebe, ea aneb verdiifu (mirUe), daaa er aofiel für aie leide; in

B and Br iai von terdienen niebt die Bede. A (S. 56): vom
a'te pa9 ißge; B: Du hatl den Verttatid verloren; Br: Du hist

«m Narrf— A (S. 67): vekura,' Br (Sebriften VII 126): DtVde;
B: Räuber* — A (57): ses for^ Vcni tAandonnS ; B: sind uine

Kräfte ereMpft; Br: Die Anstrengung erschöpße mich ganz. —
la A können die Pilger (57) schöne Märchen erzftblen, in B
fchSne Ramamen und Märchen (später : „denn man liebt hier die

Jfofn'^tmen und Märchen"); in A führt pie der Aumonier des

Schlosses ein, in B der Capellan: leider aber fehlt gerade hier

die Entsprechung in Br. — Die Instrumente des Arztes werden,

im Gegensatz zu A (r)9, Z. 1), in B und Br nicht specificiert. —
In A (59) heißt es allgemein, dass die Fremden vielleicht von

besserer Geburt seien, als sie es scheinen wollten; Br: es sind

vielleirhi vornehme Pilger allerdings ist etwas Edles in

ihrem bttragen; B : wenn der Stand seinem edlen Ansehen eni'

tpräche. — In der ?on Koethe (60 f.) confrontierten Stelle über-

Miat B daa Wort famUle dnrch Äncerurnndte, wahrend Brentano

wieder FantiHe bati daaa daa aber niebta beweiaen kann, liegt

iif der Hand nnd wird aogleicb dnrob die folgende Stelle beet&tigt

') In dem älteren Katalog Ton 1819, auf den Franc Schultz in

•einer Tortreilicben Monographie Aber J. Görrea als Literarhistoriker

(Berlin 1902, S. 71 o. 97) soeben aofmerksam gemacht bat, glaubt sieb

der Verfasser, wie er mir brieflich nittheilt, ss erinoero, lowobl das
frtosotiiche Cabinet als die dentiehe Blaae Bibliothek Teneiehnet ge-

<Bid«B iu babea.
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<S. 61), wo ses proehea A in B darcb Ihre VenanuUm mid vMt
Br darch Freunde der Familie wiedergegeben ist. — ITinter-

pßjrtrhen (A61); Garienthüre B ; Hinierfhürrhen Br. Man sieht:

68 stehen ÜbereiüBtimmung'en von A mit Br anderen von B mit

Br gegenüber, nnd es handelt eich um so weiii^: Ausschlag

gebende Formen und Wendungen, dass bei der sehr entfernten

Beziehung zur Quelle auch die Übereinetimmung nnr eine zufällige

Bein wird. Ich bemerke (zu Koethe 67). dass auch in der Blanen

Bibliothek (S. 249 Ü.) die Geschichte des Don Fernando (i) ?oü

Toledo nachfolgt

Za der von Boeth« mkt psiBlieh g«ftbrt«D Motifenforsehiag

tragt ioh das folgonde nach. Dar Zug« daaa aieb «in Liabhabar

in aiB waibliahaa Waaea Taiüabt» daa w nur im Büda gesahan
hai (56), konmt acbon im Amadia und im Bornas dM XYQ. Jahr>
budatta, ich glaube aaeh in dar Banisa var; aaeb im baroiaeh-

kamiaeban Epaa Wielanda Ibblt «r niabt. Bai dar Binffibrang dar

Maakan (8. 88) aiad die zahlreichen Versnche Tiecks ganz über-

gangen, der fdr Brentano jedenfalls das erste Vorbild war.
Kanchesmal scheint mir Boetbe in dem Sncben nach Yorbüdam
nnd Modellen doch za weit za geben. Wo Masken auftreten and
eine Wahrsagnng nothwendig ist, da liesrt es doch recht nahe,

an eine Zijreunerin zn denken; und wenn schon von Brentanos

Vorliebe iür die Zii,'i'ui]«>r (S 63 f.) die Bede ist, so dan das

Lied aus der Einsiedh r/eituni,' (Schriften I 1 71 ff.) nnd die Zigeunerin

Mitidika in den Wehmüllern nicht unbeachtet bleiben, und es muss
auch auf Arnims Vorrede zum Wunderbom nnd auf seine Zigeuner-

künigin Isabülla hingewiesen werden. Ebensowenig budari in der

romantischen Periode der ^'ame Fiammetta einer besünderen Ab-
leitung; lAflfit man sich aber überhaupt darauf ein, dann darf

Boaaaceio« dessen Fiammette Friedrich Schlegel fllir sein Hanpiweric

erkUite and WiUielm Schlegel an flbersetxan begonnen bei, ni^t
in eine Anmerkung (68 A) Yerwieaen werden« bla8 dasbalb* wail

aie die niobatliegenda Brklirang iat.

Dan wertvollsten Tbeil der Arbeit bilden die Capitel 8 and 7
mit der aaegezaiebneten Cbarakteriatik daa Helden*) aad mit dar

BntwicUung daa romantiacben Spieltriaba im Panea da LeaUi in

Kleiaia Kithcben and im Printen Ton Homburg, in Halma Qriaeidln«

Hier laigt aieb wieder einmal, daaa aaeb die Pbilelogia niabta

eriiert and aebr viel gewinnt» wenn aie aar Abweabslang einmal

Niebt M unbedingt kann leb der Cbarakteristik der Taleria
tuttimnieD. deren AhDÜchkeit mit der Golombine doch eine bloß iuüer-

liche (in dem Costtkme und in den Sitaationen gelegene) ist. Der Aas-
drack, sie habe Oolombioeo b 1 u t in den Adern, entstellt mir ihr ganie«
Bildt denn dieee biogebende, aufopfernde Liebhaberin hat nie& von
MigDon an sich als von einer Soubrette. EnteagangiyoUe Liebe liegt

der Colorobine fern, die sich nicht nutsbaudela liest, soadera umgekebri
die M&ouer schlecht bebaadelt
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10 die Höbd strebt and die Dinge ans der Vogelparspective be-

trachtet. Sie werden dadurch keineswegs unsicherer, sondern um
sicherer. Hier gibt mir ßoetbe keinen Anlass zu Nachträgen oder

Eiuweadmigoü. ^nr scheint mir die Absicht des Dichters , deo

Helden zum Dienst des Vaterla&das zn erziehen, in den wieder-

holten Hinweisen der ersten Fassung doch schon deutlicher ans-

gesprochen, al& Eoeihe z.ugdbüa will.

Das leUte (8.) Cappel gUt der Burgtbeaterbearbeitong und

htar tnta die ArlMiteii JtMthM und Steiga iiiamm<in ; hier ww
aacb mIuml im Bnpliorira (DT 878 iL und Srginznngahell 1 39 ff.«

19C 84 f., 77) TtigMTbsitit Brntiso Bslbtf h»i wthm 1804
»faraiit aUAobtiii tonAniiin eiii« BüliaeiibcirlMitiiDg Temoht'
(Mg, Antm nnd Brantano 121); di« Frag«^ ob dkaa IriMit,

«b M Ja Tan Toniebaralii wahiaohoinlich ist, zehn iahta a^itar

all Tararbeit benützt wurde» moss jedenfalls im Auge bebaltan

«irden. Nach Eicbendorffs Nacblass (S08, vgl. Krüger, Der junga

Bicbendorff 63) hätte eine AntfAbrung in Lauchstädt stattgefunden,

was nach Burkbardts Bepertorium allerdings nicht möglich ist. Das
Schicksal der Bearbeitung- von 1814 anf dem Burgtheater ist freilich

reclit zn bedauern ; Hoethes Darsteilaog aber scheint mir hier doch den

Ueatralischen Fragen nicht ganz gerecht zu werden und auch von

einem inneren Widerspruch nicht ganz frei zu eeiu. Denn auf der

eiQbü Seite setzt tir die zweilellos vergröbernde Theaterbearbeitung

tiefer herunter, als sie es verdient; und auf der anderen Seite

bedient er das Pablicnm des Burgtbeaters , das nber sie ebenso

geutbeilt hat wie er, mit dem Titel „AIob'\ Ks wäre doch

lacb iji erwägen, ob Brentano sich nicht in dem Geschmack
dia PabUeoBat dar ihai viallaiabl w wanig bakaiiai war,

npactoat bat, und ob ar aiob ntobi garada doreb aatna ?ar«

grtbarug mabr gaaebadat, als gendlil bat Anob dartbar darf

MB aieb kaiaar Ttoaebang bingaban, daaa daa Lnatapial Brau-

twa, daa Ja aaeb von Goatba abgalabat warda, daai Tbaator

«M anßerardantUcb acbwierige und aocb Im Falle des Ghdingana

keine dankbara Aufgabe stellte. Das ist fdr dia Sobanapialar fcain

fintsdnUdigoags-, wobl aber ein Milderungagfund ; nnd waa aa

keifit, ao aebwianga Bollen wie der Don Ponce aicbt blo8 anawendig
ZB lernen, sondern einzustudieren, das stellt man sich in gelehrten

Kreisen doch wohl leichter vor, als es ist. Anch wir Gelehrte,

wenn wir ehrlich sein wollen, nehmen Arbeiten, von denen wir uns
anr eine EintagswirkTing versprechen, leichter als was auf die

Daner berechnet ist. Zudem fehlte es damals dem Unrgtheater

All einem leitenden Kopf; der „Vorsteher" (S. 81) war nicht

Fnljod, sondern nach Brentanos eigenen Mittheilungen (Steig,

Arnim und Brentano 829) ein „Hofagent Hartl". Bei dem bloßen

Titel, ohne den Alann selber zu kennen, wird dcu allen Freunden

^ Burgtheaters schlecht: denn Hofagenten oder Intendanten

(akhi dia Diraetoran) waren ea, die daa Burgtheatar tod jeber
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Tmrtt geseUt haben. Leider laseen qdb gerade über diese Zeit des

ßnrgtbeaters die tbeatergeschicbtlicben Quellen , die bald darauf

während der Schreyvogprscbeii Periode in Coetenobles Tagebüchern

ü. a. so reichlich fließen, ganz im Stich. Es verdient aber doch

BeachtoDg, dass diej^^nijren loralen Qnellen, iie über einen größeren

Zeitranm Bundschau halten, des Vaierieuabends gar nicht gedenken.

Weder Castelli noch die Pichler eriünern sich seiner; bei der

Picbler ist das besonders auHällig, da sie Brentanos zwar nicht

mit Neigung, aber doch mit Interesse gedenkt uud von einer

Vorlesung der Libassa erzählt, während ihr der Don Ponte offenbar

unbekannt ist In der Tbeaterwelt geht es nnn einmal ohne Lärm
nicht ab, qd4 schon manebcr stille Literat iit ant einer gcrlnach-

TOllen Premiöre, die in Wahrheit ein Durchfall war, mit der

Überxengnng nach Hance gegangen, daai er Seniation erregt

habe. Das gilt aneh omgekehrt: Brentanos Lnatspiel ist durch*

gefallen, das steht einmal fest; aber ein tbeatergesehiebtüclies

Ereignis, wie etwa der Durchfall Gottseheds gelegentlich der

Operette „Der Tenfel ist los", dessen sich noch die sp&tsstcn

Geschlechter erinnerten, war es nicht. Außer dem ohnedies nsrrdsea

Brentano, dessen Haltung in dieser Sache doch keineewegs ein-

wandfrei ist, nnd seinen Anhängern hat sich niemand nm die

Sache eelcnnimert als der angegriffene Darsteller des Helden. Man
darf aneh nicht übersehen, dass f^it Wests Sonntagsblättern eioe

starke aiitir •nianti8che Partei im Bargtheater bestand; und es ist

eher zu veriiiulhen als abzuweisen, dass gerade W'eöts Anhäng^er

Brentano eetrenüberstanden, dass albo gerade der, dem das Burg-
theater bald darauf seinen Glanz zu verdanken hatte, den Durch-
fall der Valeria mitverschnldel hat. So liegen die Dinge doch

etwas Terwickelter, und Schuld und Unschuld sind nicht so reinUcb

tn scheiden, als Boetbe meint.

Die Yergleicbnng des Ponce de Leon mit der Bdhnen-
bearbeitung Valeria ist sowohl von Boethe als von Steig dmh-
gefflhit worden; und die beiden Arbeiten erglnsen einander.

Boethe ist gegen sie mitunter au streng gewesoi: der Tergkich
Zum Frenen lüh (92) ist nicht bloß Yolksthfimlich, sondern ein

Lieblingsgedanke von Novalis, und dem „verscbriensten Iffland-

sehen Fflrsten, der enthüllend den Mantel abwirft** (S. 95) habe
ich in einer gelehrten Arbeit nicht mehr zu begegnen gehofft, denn
er kommt bei Ififland höchstens ein- oder zweimal vor, nnd ist Ihm
umgekehrt von den Literarhistorikern anfgedicbtet worden.

In Steigs Eicleitonir ist S. IV das Datum des Briefes an

Goethe wie in den Schrillen der Goetbeeesellscbaft 14, 76 (vgl.

dagegen 0, 231 f.) fal?:rh (1802, nicht 1^01). — 8. XXX, Z. 16
lies versichert anstatt teri<uilii. — Zum Texte: 2, 13 lies Nonseid.
— 26, 8 fehlt: Lopes Stube (vgl. S. 20, 8 nnd 29, 27). —
48, 30 ist das Komma nach näher zu tilgen. — 68, 14 PalUro,
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Ehrharä'Nwiirtr^J'xant GriUparier, aog. t. A. v. Weüen, 331

— Weder Boetbe ooeb Steig eehelnen iMnaRtl ^ Mm, 4mm
dir ActichliiM 19f 84 iL in genimieo Yerten gedichtet iet:

•Schon fnot der Tag, wta soll ich Amur tbna ?
Soll ich wie Dowu Isidora nih(o)ii?

Soll ich die Aogen anf das Brnstbild wenden?
Ich stehe da. ein Kind mit vollen Hänaeu !

Ach, eines mass ich doch wohl fallen lassen,

Das aQd(6)re desto inniger in fassen.

Port bin lom Tanz, im Glani der Kurien

YenchmeU' ich beide Lieb' in meineni üerzen."

Wien. Minor.

Franz Gnliparzer. sein Leben md aeine Werke. Von August Ehr-
herd. Denteebe Avigabe m Moiii Neektr. Hit FOrtrite nd
^ACiiiDflea. MflacbeD, C. Beek 1902. 8*» VIII n. 581 83.

Sf hit •igeotlieh tliraa BeeebftniendtB , dies et wünecfaeni*

wert erscheint« eine Qrillparzer-Biograpbie, di« ein feingebildeter

Frintec* för seine Lnndslente schrieb« uns tn Yerdentscben. An
nad lllr sich wird das Untcmebmen ja durch den Mangel einer

frtltrsD denttsdien GriUparzer-Biograpbie gerechtfertigt. Aber «in

wirkliches BedtMiis , das Werk In dieser so geschickt für eine

Irimde Nation berecbneteo Form wiederzogeben, scheint mir nicht

forbanden tu sein. Der dentsche Bearbeiter, M. Kecker, hat swar

nasche AQsffibrnogen gat verkürzt nnd zusammengezogen , aber

die ansfnhrlichen Inhaltsangaben und die Citate ganzer Gedicht*

Strophen sind großentheils beibehalten. Rühmenswert ist, wie die

Deoere Literatur nachgetragen wird: Jodls Aufsatz über die Ästhetik

Grülparzers (S. 115), Minors und Wyplels Ahnfrau-Stndien (199 ff ).

Bergers An fsatz über das „Glück** bei Grillparzer (S. 259j, Üed-

licbs Stüdlen fiber Gnllparvers Verhältnis zur Gebchichte (S. 304»
372 f.), die wiclitjp-en Mittbeilüngen Glossys über die Censnr nnd
die AufTührüns: des Ottokar (318 f., 384 (.) u. a. m. sind eut-

sprecheLÜ Lerückbichtigt. Hinzugäkouiiiieu sind ein Passus über

CiriUparzers Benrtheilnng seiner Zeitgenossen (S. 826 f.), eine

kine Behandlnng des „Spartacns" nnd „Hannibal* wen Bhrhard
|8b 488 ff.) nnd ein Scblnsseapitel, das GriUparzer in seiner Be-

Mang fflr die moderne Zeit nnd Dichtnng betrachtet, won Necker

Tirtttst. Nachdem ich die französische Ansgabe im Yoijahre (s.

8. 238 f.) besprochen, kann ich mich hier knrz fassen. Die Eb-
wtDdangen, die ich gegen Anfban nnd Anordnung erhob, treffen

ucb die deutsche Übertragung. Aneh der kleine Fehler, den ich

dort zeigte, die Angabe, dass Griliparzers Nachlass in der Hof-

bibliotbek hinterlegt sei, ist leider auch hier stehen geblieben

(ü-ini. Ausg. 164, deutsche Ausg. 161). Unberücksichtigt blieb

wieder Saaers Aulsati „Neue Beiträge znm Verständnis nnd zur

Wärdigoog einiger Gedichte Griliparzers** (Iforschongeu z. ueaeren
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EnglUehe LebrbMmr, tng. J. EOinger,

LiteratargeBcbicbte. Feeigabe ffir B. Heinzel 1898, 8.335—886),
<ler für die Liebo Grillparzers za einer Schaaspielerin (S. 17)

sowie lür sein Verhältnis zn Mozart nnd Beethoven sehr wichtig

ist Für die Geschichte des historischen Dramas in Österreich

vor Grillparzer (s. S. 307 f.) ist jetzt der Aufsatz Wibaos im
Fflnften Ergänzungsheft des Euphorion (1901) höchst beachtens-

wert, leb möchte diese Gelegenheit benüt^en, um darauf hinzu-

weisen , dass Eotzebües „ SoLneitjuugirau " eioen eotscbiedt'neo

KiDÜusö aal Grillparzers „Des Meeres und der Liebe Wellen"

geübt zu haben scheint. Schon die Situation hat viel Gemeinaames

:

Alonzo gewinnt die Liebe Coraa, der Priesterin der Sonne» die von
Oberprieater und Oberprieaterin strenge bewacht wird. AloDto
steht ein warnender Frennd, Juan, aiir Seite. Wohl ist Cora eins

Cairiettiir in ihrer ni^im, utsehnldigen Freude**, eich Eottsr tu
fflhlen, aber ihre Sicherheit, mit der sie den Hfttem entgegentritt,

gemahnt anlEallMid an Hero. Nicht gleichgiitig scheint es mir
dabei zn sein, dass in der Wiener Bearbeitang, die wafarschein*

lieh Jünger zn danken ist, die ganze Scbwangerachaft escamotiert

wird und Cora nnr ala das liebende M&dchen erachaint. ilitch

Oef&brtinnen Coras kommen, die mit den eingedrungenen Minnatn
recht lüstiEf kokettieren. Sie plandern von den Fremden. Cora, ver-

hört, erklärt rubiG^: „Der Wpl^, auf dem ich wandle, ist der Weg
der Natur nnd Unschuld '. Audi die Tauben Grillparzers kommaa
hier im 3. Acte vor, wo die Oberpriesterin sie füttert.

Der Verlegner hat das Werk gebr hübsch ausgestattet. Auch
die guten Repruductionen mancher oft seltener Portrftta nnd Theater*
Zettel erhöhen den Wert desselben.

Wien. A. y. Weilen.

Englische Lehrbücher.

Englitehea Lesebneh von Br. Ew. Goerlieh, Oberlehrer am Beal-
gjmnasiam zu Dortmond. 8.Aofl, Paderborn, Feld. SchOaingh 1901.
ViU u. 515 SS.

Dieses Lesebneh zerfällt in zwei Theile. Der erste Theil
ist für das zweite und dritte Unterrichtsjahr (Obertertia Süd
üntersecunda) bestimmt nnd enth&it firzfthivngen ans dem Alltags-

leben ü! d c'eschicbtliche Schilderungen. Sftmmtliche Stücke ent-
halten nur englische Stoffo und sind nach dem Grnndsatie das
Fortschreitens vom Leichteren zum Schwereren treordnet. Der
zweite Theil, der auf der obersten Stnfe neben dein in der Glesse

gelesenen Autor ^'pltrauciit werden soll, bringt außer einer kurzen
Übersicht fil er die Geographie, Geschichte und Literaturgeschichte

Gruübritanniens eine Keihe von Aufsfltzen über Land und Leute
in England und seinen Colonien sowie eine Answabi von Ge-
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EiigUielie LebrbllolMr« ug. ?• /. JBUiii^. 88»

dicüken. ilan muss zugeben, dass dieser mit großem Geschick

aas verfichiedenen Autoren zasammengestellte Lesestoff io hohem
Maße geeigDet ist, den deutschen Schäler mit dem Leben, den

SiUeo, Gebräuchen und den wiclitigsten GeistesbefitrebiuigeQ des

ui;ludie& Volkes bekannt machen.

Ibe British Empire. Its Geograpbj. History and Lttmiitom. Bin
Hnfsboch fQr den englischen Unterricht in den oberen Clasaen TOB
Dr. Ew. Qoerlieh. Paderborn, F. Schöningh 1901. 157 SS.

Dieses Büch ist ein nnverUnderter Äbdrack ddft IL läulift

oben besprocheoeü „Englischen Leaebnchee^*

Soglisehes Obangsblicb. Yod Dr. Ew.OOrlieh. 2. Aufl. Paderborn,
F. Scbftningh lioi. YUI n. 808 SS.

INoNt BiMh, das die BintlroQg der engtiieboii Syntai %vm
Ineke hat, urlUlt in I. Binnlna SfttM (8. 1—84), II. Za*

«umeiihiiigeDde Übungen (S. 85—156). Von den letzteren lehnen

Wh die meisten an LMOStfloke des Gdrlich^seben „Lesebnebes** an ;

& lieb niebt an das Lesebneh anlebnenden Stfloke sind meist

wb Übersetzungen ans dem Englisehsn. Die Übersetsongsbilfen,

die dem Schüler geboten werden, besteben a) ans Fußnoten, b) ans
liSMi deutsch - engliscbeD Wörterverzeichnisse. Als Anbang folgt

eine kleine Anleitung zum Anfsatzschreiben mit einigen Tbemen sn

Mien&blongen, Bsscbreibnngeny Scbildernngen nnd Briefen.

CoUoqaial English. Dialognes on eferv-dar life by M. G. Edward.
Leipxig. Paul Sehlodler. VlII a. 116 83. Preis 1 Hk. 80 Pt. et.

1 Mk. 50 Pf. — Deateche Übersetzoog dieser Gespr&che xnni Rück-
ftbenetsen intEiigüicbe eiogeiicbtet t. C. Jatt Preis ct. lMk.30Pf.

Um das Erseheinen dieser beiden Bdehlein zn reobtfertigen»

schreibt der Terf. im Torworte, daes es zwar genug von Ans-

^ero Terfasste Gespräch sbüch er gebe, daes sie aber entweder

»in sehr schlechtes EogUscb enthielten (in many qf tkem the

Qmns English i$ Mimplp mnrdered) oder ans nnznsammen-

^^^enden Sätzen oder ans einer Reihe von Fragen nnd Ant-

*5rten bestünden, die keinen Einblick in die wirkliche englische

^«Itihrssprache q-ewährton. Der enirüsche Verf. thut den von

I^wtschen herrührenden Handbüchern der englischen Conversation

«tecbieden Unrecht; so ist z. B. Krons „The Little Londoner"
ßi« beste Emfährnng in das Colloquia! EnErlish, die es überhaupt

WeDD wir aber durch die suriimaribcne, vernichtende Kritik,

^ Edward seinen Vurgängern angedeihen läset, gegen ihn ge-

stimmt werden, so werden wir beim Durchbialtern der 39 Dialoge

^genehm entt&nscbt; denn diese bieten nns prächtige, dem AU*
^priibin abgelanschte Qesprftcbe, wie sie zuhause und auf der
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33i Dannhnsaer, Die EotwicklQDgfgescbicbte Q8ir.i »og. t. Wawra»

BeUe, in der Familie und im attebifte, swiiehMi Frenndan «od
Fremden geführt werden. In der Berüekeiehtigaog dee Idiome*

tieehen gebt der Verf. etwae zn weit; Tgl. S. 18 Every man
mu9t just took öfter number one (Jeder mnee anfpaeeeo)« Anf-

gefaUen iet mir der nnenglieche Oebranch der Pripoeitiott in in

dem Satze 8. 17 to« must go in a mmking eomparfment.

Die beigegebene „Dentsche Obersetznog der englischen 6e-

eprftcbe** ist für die Bäckübereetznng ioe finglieehe eingeriebtei

nnd Terdient unser volles Lob.

Die beiden Büchlein sind sowohl zum Sebnl- ale ancb zam
Privatgebranche beeteoB geeignet.

Wien. Dr. Job. Ellinger.

Die Entwicklnngsgescbicbte der französischen Literatur (bis

1901). Gemeinvprptändlich darpeetellt von Dr. E. Dannheiss'^r
(in LebmaDDä Voiksbocbecbole). Zweibräckeo» F. Lebrnftnn 1901.

kl. 8*. 216 S8.

Dieses schön aasgestattete Händchen behandelt die französische

Literatnr bis in nnsere Tage herein (erwähnt wird noch Zolas

„Trayail'' 1901), und ^war mit gleichmäßiger Berücksichtignng

der einzelnen Zeitperioden. So erfährt das Mittelalter (mit 48^
on 197 SS.) eine ToUkommen anereiebende Behandlung; anf dat
19. Jahrhundert entfallen 48-^ SS., alao etwas mehr als der fünfte

Tbeil des Ganzen. Aach ist es anf breiterer Basis angelegt, als

sonst bei Compendien üblieb ist, indem alles, was von einiger Wieb*
tigkeit ist, vorgeführt wird, nnd würe ee ancb nnr dnrcb bloSe

Nennung. Dae Biographische tritt genügend hervor, und die Bin*
flnsse fremder, namentlich germanischer Literaturen werden recht gut
aufgezeigt. Es ist aber nicht bloß umfassend in der Ansführnng,

sondern anch energisch in der Charakterisiening. Der Verf. versteht

es in meisterhafter Weise, einen Zeitabschnitt, einen Schriftsteller, ein

Werk von allen Seiten ?.n belenchten, oft nur mit wenipen Strichen,

manchmal nnr durch ein einzelnes Wort, zu zeichnen. Die Charak-
teristik wird besonders scharf dnrch Vergleichnng oder Geprenüber-

btelhiiiLT literarischer Zeiträume, Producte oder Erscbomungen . Die

übersichtliche, auch durch den Druck kenntlich geui^chte Gliede-

rung des Stoffes lässt denselben von Seite des Lesers leicht über-

blicken. Die Sprache des Verf.s ist bündig, kernig, durch ihra

schlagwortartige Kür/.e packend und bcheut zum Zweck der Cha-

rakterisierung gelegentlich auch vor einem etwas derben Ausdruck
(„schweiogemein'' , S. 25) oder einer Neubildung („schulischer

Begelzwang'', S. 154) nicht zurück. Msnche Stellen lassen übrigens

die letzte Bedaction vermissen (S. 81 : „Das Werk erschien gegen
Gttillanme doLonis* Werk ist ein reizendes, keneehes Idyll** ; 8. 62:
„Bsrtae und Aubign^ Sprache sind, in ihrer Spraehe, Auswüchse
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Fli^ide*'; S. 154: „Die sie erbende praktische Natarwissen-

schafi . . . **). Im f!:anzen jedoch haben wir hier eine nach Inhalt

und Form höchst gelung-ene Arbeit ?or uns, nicht nur wohlg-eoignet»

Äber die wichtigsten Erscheinungen des französischen Scbriftthuma

n orientieren, sondern aacb lebhaftes Interesse für dasselbe ein-

zuflößen.

Leg Oeuvres dramatiques de Victor Hugo. Von P. Po9ti. Pro-
üT:\Ti;nianf8atz des Jahrcsbericbtei der k. StaatsreaUcbnle sa
bumslau 1900. gr. 8«, 19 SS

Die für die romantische Literatur in Frankreich wichtige

Vorrede zu „Crorawell" wird hier in ihren Hauptgesiciitspuiikten

bin wiedergegeben, hernach das Stück selbst sowie die anderen

ürimatischen Werke V. Hu^os (Hemani, Marion Delorme, Le roi

i amuse. Lncr^ce Borgia, Marie Tador, Angelo , Euy Blas, Les

Borgraveä) unter AniüüruQg zahlreicher Stellen aas denselben und

liBil^en kritischen B«m«rkangen des Dichters analysiert. Heues
ist in dimm AnüMlie nieht tu flndtn.

AlphoDse Daudet. Von Dr. B. Diederieh. Berlin, CA. Sobwetachke
IL Sohn 1900. 427 SS.

In edler, von Beo^eisternng" för seinen Helden getragener

Sprache gibt uns hier der Verf. ein Bild von dem Leben nnd

Wirken Alpbonse Daudets. Er weist zunächst diesem Dichter seine

SielloDg in der Literatur an, der, ohne streng einer Schnle an-

lagehören, als einer der bedeutenddten und originellsten [ranzö-

£iichen SchriHsteller zu betrachten sei. Er theilt dann die Quellen

fir die Kenntnis von dessen Leben mit» zeichnet das HiUea, in

dm diMsr sala« Jni^d und die Zeit aeinw Uterartaehon Ana*

Wang m Paria varbrachte, aehüdert dia araten Keime aainea

lieh eatüBttanden Talenten In der Heimat, dia Bltterniaae dea

«it« aelbatindigen Anitretena, daa Bingen m der Hanptatadt

mi den «ndliehen Sieg. Der Yerf. ?erateht es in meisterhafter

Weise, die mit Eifer nnd ümaicht geaammelten Einzelheiten ans

dem Leben des Schriftstellera xn einem Qeaammtbilde Ton künst-

lerisch einheitlicher Form zn vereinigen, so dasa nna dessen Per-

sdolichkeit lebendig vor die Seele tritt. Aber wir werden nicht

bloß mit den änßeren Lebeneschicksalen , sondoru anch mit dem
literarischen Werdegang des Dichters bekannt gemacht. Wir lernen

4i« einzelnen Werke und ihren Inhalt kennen, ihre Vorgeschichte

sad ihren literanechen Erfolg; wir können auf Schritt and Tritt

«folgen, wie der Schriftsteller seine Stoffe gewinnt und ver-

irbeitet. Aber auch bei den schriftstellerischen Erzengnissen be-

pö^ sich der Verf. nicht mit der äußeren Geschichte, sondern

w iahft uns auch in das Verständnid l'ür die künstlerische Seite

^ Schaffens seines Helden ein. In einem eigenen Capitel werden

Digitized by Google



386 M. Murio, VatmkT ObUk, aiig. M. JB«Mor.

die charakteristischen Merkmale des Stiles nnd der sonstigen

kÜHBtlerischen Eiorenart Datideta, für welche der Verf. ein feines

Verständniö beknndet, anigezeigt und durch passende Beispiele ans

den Werken beleuchtet : kurz, wir haben hier eine nach jeder Seite

bin beiriediirende Arbeit vur uns. Die Verehrer dor Daadöt'schen

Muse werdeu dem Yerf. Dank wisseu dafür, dass er ihnen ihren

Lieblingsantor mensoblich and künstlerisch nähergebracht hat.

Wr.-Neastadt. Dr. F. Wawra.

Yatroalav OblaL Bin Betaig m Qeeebiehte der neaetten SlaTittik
TOQ Dr. M. MnrkSb Wies, Alfred HOldor 1902. 8«, 62 SS. Pteia
l£;20b.

Als am 16. April 1896 der PriYstdooMifc an dsr Otaser

üniTsrsit&t Dr. V. Oblak dsr Krankbsii, dsrsn Keim er mit sieb

auf die Welt gebracbt« nach langem, z&hem Widerstande im besten

Mannesaltsr erlag, wurde dies in allen elaTistiscbea Kreisen als

ein großer, nnersetzlicher Verlust empfunden ; denn schon das,

was Oblak in seinem kürzen Lebenslaufe trotz der seine Kr&fte

lähmenden Krankheit p-eleistet hatte, gab deutlich zu erkennen,

dass die slavistischen Studien in ihm einen ^^roßen Meister ver-

loren hatten, ist daher erklärlich, dass dem allzu früh Dahin-

jGferafften von Freunden und Fachco]le^''en warme Nachrufe ge-

widmet wurden, worauf dann eine eingehende Darstellung seines

Lebens und Würdigung seiner wissenschaftlichen Thätigkeit in

einer slovenisch verfassten Monographie Dr. M. Murkoa folgte

(Laibach llJÖOj, aus welcher vorliegende Schrift einen gedrängten

Auszug bildet. Murko, ein langjähriger intimer Freund Oblaks,

war wie kein tweitsr berufsD, ibm eine Studis zu widmen, welcbe

durch Anlage nnd AnsfÜbning die nnter dem ersten Bmdmcke
sefansU znsammengestelltsn Naehnife übertrefliNi sollte. Br hat sieh

nnn dieser Aufgabe mit Liebe nnd Oewisssnbafligkeit entledigt,

indem er m diesem Zweeke auch die umfangreiche CorrespendsBs

Oblaks benutzt» sowie von dessen Angehörigen und Jugendfreunden

pietätvoll alles zusammengestellt hat, was die wisssnschaflliehe

Ausbildung Oblaks beleuchtet. Dieser hatte, um nur ein Moment
hervorzuheben, schon in der fünften Gymnasialclasse eine solche

Begabung und Vorbereitung bekundet, dass einer der angeseheosten

Slavißten, Prof. Baudouin, es nicht verschmähte, mit dem jungen

Gymnasiasten in Correepondenz zu treten und fernerhin zu bleiben.

Es ist somit ein interessantes Bild, das uns hier Murko in

sehr gewandter Furm entwickelt, und dieser Theil seiner Schrift

bildet m der Tbat einen schönen Beitrag zur Geschichte der Slavistik.

Wien. Dr. M. Bedetar«
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l Jaätrow und G. Winter, Deutsche Gescbiebte im
Zeitalter der Holienstauieü (1125— 1273). Zweiter Band

Üotto*idie BMlduuidliuig 1901. XXVI n. 646 88.

Ti» Jahre iiad ytrflomD» atit der erete Band des vor-

finden Werkes crechien«! »t In drei Bflebeni lehilderte er

Laad md Leute im Dentsehen Beiche rar Hehenstanfenxeit, das

Ziitilter Benifcarda Ton Olairraox nnd das Friedrieh BarbaroBsas.

Kor das ente Bach war Ton Jastrow, alles Felgoide ram Theil

neb Jastrows Entwürfen too 6. Winter bearbeitet vorden. Der
zweite Band röhrt gsas Ton 0. Winter her. Was nns der Verf.

kiir bietet, gebOrt wohl zu den scbfinsten, freilich auch in den
schwierigsten Problemen der deutschen Geschichtsschreibung. Es
handelt sich hier ja rieht bloß nm den Schlnssact des großen

rlüheDStauiendramas, das meteorartigG Aufeteig-fn Heinrichs VI.,

aie AofrichtüDg einer großen Weltraonarcbie und den jähen Sturz

der srewalti2:en PlSne nach dem Tode dieses Kaisers, dann um
i&ä gewaltii^e Kmefen zwischen Staufern und Weifen nnd das

Anfsteigen nnd die Herrschaft des größten alier Päpste, schließ-

jcb nm das Bingen nnd den Sturz des stanfiscben Kaisertiiums,

sondern auch um die AusbilduDg and die Vollendung des Processes

dar ioneren Entwicklung Deutschlands, der diesem seit dem zweiten

iibnabot des 18. Jahrhunderte ein TöUig geändertes Qepräge gibt

Hiebt das sJidn. Der medeme Gessbiehtsebreiber bat hier nm die

PUm sn ringen niebt bloß mit dem berühmten Historikern ans
dar miten Hülfte des 19. Jabrbnnderts, die wie Toeobe, Otto

Abel, Winkelmann, Sebirrmacber n. A. nns diese Zeit in lenebten-

d» Farben vor Angen geführt haben » sondern aneh mit jüngeren

Kräften, die, wie man der glänzenden Darstellnng H. Hampes im
88, Band der Historisehen Zeitschrift entnimmt, diesen Problemen

ibri Krall ragewendet haben. Im allgemeinen wird man wohl be*

bannten können, dass Winter aus dem Wettstreit in ehrenvoller

^erae hervorgegangen ist, wenn er nns auch in einzelnen Pankten

'ii» Beweise für seine Rehanptunr^en erst noch nachzutragen haben

wird. Wie der frnhere enthält anch der vorliegende Band drei

Bücher: danach beginnt das vierte mit dem Zeitalter des Papstes

Innofenz, das fünfte schildert die Zeit ij'nedrichs II. und das

-sechste die dee rheiDischea Bandes. Ich würde es aus mehrfachen

Gründen, zumeist aber deswegen, weil sich der Inhalt des dritten

Baches nur znm geringen Theil mit seinem Titel deckt, vorge-

haben, bei der alten, wenn auch sachlich nicht ganz rieh-

tigen, ao den Gegenstand doch ziemlich genau bezeichnenden Über-

Mbrift „Zeitalter des ssfensnnten Interregnttme** stehen ra bleiben,

bi übrigen bietst es aneb seine Schwierigkeiten » die gewaltig»

Regierung ehies Helnricb VL nnter das Zeitalter des Papstes In-

waam OL eiaraieiben, jenes Kaisers, dessen Tod erst den Dber-

gaag der Wattberrsebafl ten den Kaisern des Mittelalters anf die

UklaMh C d. M«r. Oywb taOB. I?. Heft. 22
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Pikste ^eMiohiwi. Mm eiafat» wie aBgezaigt es gewesen w&re«

den greAen BiBtefaiittt, 4er den enliii md sweites Bnd «>•

ander tfennt, erst beim Jahre 1197» das in der Wettgeaebiehli

Epocbe macht lud mit dem in Wirklichkeit eine gans nem Int*

wicklnng der Dinge beginnt« zu machen. Damit haben wir n-

gleich die Haufiteinwftnde» die wir gegen die Anlage des DuhM
Tcnnbringen haben^ dargelegt. Gegen die Aneffthningen im ehi-

sdnen wissten wir keine beccndersn Einwendungen nnchss.

flehen wir also daron ab» dass das Zeitalter Innocsns DL «i
siebsB Jahre zn früh angesetzt wird, so scheint nna die wettm
<}liedemng des Stoffes eine sehr sachgemftfte sn sein. Daa wkuk

Bneh enthilt demnach vier Abschnitte: Das Unifsrsalreich Eni-
reiche YL, die weltliche nnd kirchliche Beaotien gegen daa

fersale Kaiserthnm« nnd das DoppelkOnigtbnm in Deitnshlsid

nnd die AnOage Innccenx* IIL, die Wiedererstarlrang des dentoch«

KOnigthnms unter Philipp nnd Innocens IIL nnd ds« welflsebi

Kaiserthnm. Das fflnfte Buch nmlMst gleichfalls vier Abnehnitte:

Die Katserkr0nnng Friedrichs II., Kaiser Friedrich IL als Xitaig

Ton Italien, Sieilien nnd Jerusalem und den Frieden ton 8* Ger*

mano, Deutschland wahrend der Abweeenheit Friedrichs IL, üe
Empörung Heinrichs VIT. nnd den Mainzer Reichstag von 12SS,

endlich den Kampf um die Herrschaft in Italien nnd Friedriche D.

Aosgang. Das sechste Bnch schildert in drei Absciinitten den

Untergang der Uobenetanfen, den rheinischen Bnnd nnd die Terri-

torien nnd St&dte nnter dem Doppelkönigtbnm. Wir erhalten dem-

nach einen gnten Einblick in den Entwicklnngsgang der deatscben

Qeechicbte in diesem Zeiträume. Es sind nberaU die Momente^ aaf

die es in erster Linie ankommt , richtig hervorgehoben nnd ge-

würdigt. Mit Becht verweilt der Verf. dabei, dass Heinrich VI. mit

dem normannischen Erbe auch die auf den Orient gerichteten Piftse

übernommen hat und eo die Idee eines nenen Imperium mnndi

wieder lebendig: wurde. Ans der Stellung Heinriebe — als nor-

mannischer König einerseits, als Kaiser andererseits erklärt

sich, dass er sich weigert, Vasall des Papstes zn werden nnd der

Conflict zwischen Kaiser nnd Papsttbnra, der unter Friedrich II.

ausbricht, ]>t7.t schon in die Erscheiniin^ tritt, vorlfinfiLr frei!ic:i

dnrcb die Entwicklung der Dinge im Orient noch veriairt w\rd-

Der Plan einer Kegeiang der Erbfolge und die Keaciion dairegaa

wird sorgsam besprochen. Im zweiten Abschnitt sind es d:e weit«

nmf.issAndpn Ideen Innocenz' III., deren theoretische Begründans;

durch einige Sätze entwickelt wird. Man würde es gern seben,

wenn Aber die Art ihrer praktischen Durchiährnng nach allen

Seiten hin einige Andentnno'en mphr gemacht worden wären, öot

ist die Charakteristik Köms,' Piiilipps und mit Kecht wird darail

Gewicht geieL^^t, dass der »Vehenk 'niL' Otto IV. ins staufische Lager

überging und seine Politik dor( h den KmÜus«? der stanßpchen

Beicbeministeriaieu eine suuüächa wurde, ebenso wird nu4 IsiAU-
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Irack tnf die gro0» Bedt«tia( Ton B<Ni?iiiiB hiDgewiMiii, da dU
Irtelgt des TagM vonMlmliob dm Stanfim tsfiikD, Wm siAh

Hl fitaetioa mm da» WaUhwnehaftaiyitom dM P^^iitiiiuM

MhoD anttr MiMoi Begrind« faUend Baabto, wiid ja iM all-

fMMiDai aasfilirliflh genug erörtert, allerdings hätten die vielen

CM» aaa Waltbir Ton dar Vogalwaida, da aia ainmal im Original

gebracht wordao, eorrecter abgedruckt werden sollen. Das ent-

scheidende Moment in der Qeaefaichte Friedrichs IL ist aaina

deutsch - sicilische Doppelstellang. Hit Becht werden dsber auch

die sicilianischen Ding'e, vor allem die großartip^e Leerislative da-

e#!b.'^t, die zur Errichtung einer starken, einheitlich verwalteten

Monarchie führt, eingebender als es Boriät in einer deutschen

Geschichte noth thäte, besprochen. Durcluius sachgfemäß ist die

Sehildernng' des Entscheiduogskampfes zwischen lunocenz IV. und
als gelungeu wird auch die Charakteristik Friedrichs II. zu be-

zeichnen sein: mit vollem Kechte wird darauf hins^ewiesen , dass

man von cäsaropapistischen Neigungen Friednchä IL sprecliön

keinen Grund habe, desgleichen, dass und warum der Kaiaar in

MitB andana Bagianngamaximai bnldigte ala in BautaebUmd
vd die gewaliiga XrafI aaiiiN EAnaana fflr aain aieilisaliss Erb*

had aioasAita. Wann gagan dia DarataUnng daa fllnftaD Jana daa

Mckafcen Bnchaa aiwaa abflUlt, ao Uagt sa lam Thail an da»
iprtdsn Hatoriat, daa biar d«r Baarbaitnng xngronda gelagt wnrda.

Dass hier den wirtschaftlichto Znatindan im Baiofaa» baaondan
der Entwicklung daa Städtewesens ein breiter Baum zugawiaaan
wird, wird man nnr biUigan; im letzten Abschnitt ist es die

deutsche Colonisation , die mit ebensoviel Liebe als Sachlunntnia

behandelt wird. Da es trotz mancher guten Monographien gerade

an einer g'Uten, zusammenfassenden Darstellnng der d entgeh on

Geschichte von 1250— 1273 fehlte, wo dann das Buch von 0.

Lorenz in die Läcke eintritt, so wird man dies neue Rnch vor-

nehmlich auch in Hinblick auf diese let'^teo Theiie wiUkommeu

Grat. J. Losertb.

Heiderich Fr., Vierteljahrsbefte flür den geograpbiaclien

Unterriebi Wien» Ed. HaUa). Helt 1 u. 2. Preis d. Jalvguiges 12 C.

Eine neue Zeitschrift, welche sich die Aufgabe stellt, eine

Brfleke an schlagen zwiacben dar wissenschaftlichen Geographie

4vHaebadinla nnd der Behandlung, welche dieser Gegenstand

of der Mittel- nnd Ontaratnft nnaerer Lebraoataltan erflhrt. JSto

vifi den Lehrer nicht nnr anf dam LanCsndan erhalten ^ aia will

sich aeln Wlaaen tertiefen nnd anderereeito inr Klinng metbo-

diiehir Vtigan aelbat inaarbalb dec Bahmeoa daa Hochschnl-

iHerricbtaa beitragen. Dia Art» wie aia dienen Pbui darebfdbren

22«
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will, zeigt sich deutlich in der Gliftdernng des Stoffes, den die

vorliegendeD beiden ersten Heitö enthalten. Voran stehen Al iiand-

langen wissenschaftlichen oder methodischen Inhalte?, denen geo-

graphisiho Charakterbilder, kleinere Mitteiinngeu aus dem Ge-

biete wissenschaftlicher Forschnngen nnd methodischer Dottr-

sncbungen nnd mm Schlüsse Besprechungen der nen erschienento

Literatnr folgen. Die beiden ersten Leitanfsätze sind eine Arbeit

F. Höcks über die biologische Erdkunde im Schulunterrichte nni

eine Abhandlan^: Vierkandts über Völkerkunde und all^emeioe

Bildung. Bieten zwar diese beiden Arbeiten im Vereine mit denen

Geißlers über die matheuiatiscbe Geographie, Giannouis über

den historischen Atlas der österreichischen Alpenhlnder nnd dm

verewigten Lnksch über das Öeebodenrelief des Adnaiischen

Meeres eine reiche Menge belehrender nnd anziehender Einzel-

heiten, so möchten wir die Aufmerksamkeit doch besonders anf

die geographischen Charakterbilder lenken, in denen eine QoelU

erschlossen wird, die uns bei iroeir^'neter Wahl der Aufsätze in den

Stand setzt, eigene Vorstellungen zu berichtigen und belebendes

Material fui die Schilderung in der Schule zu schöpfen und zu

sammeln. Kol! b ach beschreibt im ersten Hefte den Harz nach

seiner geographischen und historischen Seite; im zweiten begleitfi

er uns als kundiger Führer auf einer Wanderung durch dieses

Qebirge. Nichts vermag beredter als diese beiden Aufsitxe dii^

zataOt daß mit der Anfsacbnng und Einprägung der mannif-

facben Lagen- and Bichtnngaverliiltotsse dw Objekte dee Kartw*

bildes die Aufgabe des erdkundlichen SebnlnnteniebteB noeb lange

niebt erscbOpft ist, da0 Yielmebr neben dem Atlasse aneb die

belebende Sebildemng von 8eite des Lebrers in den Hittelpnakt

des Ünterrichtes treten mu^, soll die Geographie bei den Sehilin

aneb Liebe nnd Frende erwecicen. Es würde zn weit iftbreo, dv
Arbeiten im einzelnen ztt gedenken« welcbe beide Hefte in statt»

lieber Ansabl liefern. Sie sind neben den eingebenden sa«bliebia

Besprechungen der Literatur dnrcbans geeignet, den angestnbtii

Zweck Ztt erreichen. Bleibt die Zeitschrift anf ihrer wissenscfaift-

Ueben nnd methodischen Hobe, so wird sie eine niebt geriog»

Stütze jener Bewegnng werden» welche der Erdkunde im Lebr-

plane der oberen Klassen unserer Uittelschvlen Jene SteUmg

sichern will, die ihr mit Becht gebdbrt

Wien. J. MüUner.

Moc^niks Lehrbuch der Geometrie fflr die oberen Clasaes der

Realschule, bearb. ?on Joh. Spielmann. 23. Aafl. Wiea a.

F. Tempskj 1901. 8% 2d7 Sä.

Was zunftchst die Planimetrie betrifft, so sind die bem«-

kenswertesten Veränderungen gegendber der 22. fflr die obenn
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Clttsen der Mittelscholen io GeltuDg gewesenen Aaflage die fol-

gtoto : Der Btweit des enttn Incongmoimtees § 42 ist durch

liuD indmn trttttt worden» dem eotsebiedoii der Verzog gehört.

Die beiden Sitse über die Seiten- nnd WinkeUymmetralen haben
die »Otbige firgftnznng, die ihnen bieher fehlte» gefnaden; der

AbedinitI Über die Lage zweier Kreise hat dnreh Anslassnng der

ilbfliftstigea Beweise eine wehlthnsnde Vereinihefanng erfahren.

Sthr got ist das Beispiel ffir die IncommensorabiUtit zweier

Stneken 8. 61 gewAhlt nnd follstöndig am Platze das, was ftber

die Dimensionen eines Prodnctes im geometrischen Sinne 8. 91
bemerkt wird. Ein besonderer Abschnitt ist der Lehre von den

rcgnlftren Polyi^onen S. 94—97 gewidmet, in welcher jedoch die

bekannte Bezi^hnng «5* = Sjo' -h » man weiß nicht weshalb,

weggelassen vrorde. Die hierauf folgende ebene Trigonometrie ist

dem neuen Lehrplane für die heimigcben Realschalen entsprechend

bearbeitet. An diese schließt sich die Stereometrie. Hier wird

S. 159 das Princip der Dnaiität zwischen Gerade und Ebene in

gaböreoder Weise hervorgehoben. Die Sätze über die Summe der

Siiten nnd Winkel im DreiiiaDte werden S. 163—-1G4 ¥erall-

gemeinert aui /i -Kante ausgedehnt. Der Beweis § 300 vom Mittel-

lOBkte der regol&ren Poljeder ist in der bisherigen, der mathe-

mtisehen Strenge am Schlüsse entbehrenden, Weise anfgenemmen,
die Lahre veoi Prismatoide mit Beeht weggelassen worden. Die
ibechnitfte ftber die Berechnung von Oberflftche nnd Inhalt der

XIrper sind in wesentlieh einfscherer nnd ftbersicbtiicherer Form
als Uber behandsli Die sphärische Trigonometrie« die einige

Zeatx« nnd Verbessemngen anfweist, ist im großen nnd ganzen
•t dargestellt wie in der froheren Aoflage: nämlich zuerst das

ttchtwinkelige nnd dann das schie£winl[elige Dreieck* Im prak-
tischen Unterrichte ist gerade der umgekehrte Vorgang so em-
pfehlen. Aach die analytische Geometrie , die dem neuen Lehr-

plane g^mäß bearbeitet ist, brinirt mancherlei Verbepserung'en nnd
Vereinfachungen, doch ist in der Lehre von der Geraden noch Einige»

orückgehUeben, was einer einfacheroi Darstellung fähig wäre.

Wien. Dr. E. Qrflnfeld«

Historische KechenbOcher des 16. und 17. Jahrhunderts und
die Entwicklung ihrer Grundgedanken bis zur Neuzeit.
Ein Beitrag zur üeschichte der Metbodii^ deä Kt^cheuuuteriichtes.

Ifit ftnf TitolabbildoDgen. Von Hogo Qrosse, Leiirer an derstädt.

hOherea Midebeniehale ia Helle a. & Iidps^» Dflir 1901,

Des Torliegende Bncfat wslehes eine wertTolle Ergänzung
bisherigen Schriften ftber die Oeschichte der HethodU^ des

Msnnnterriebtes bildet, serilllt in diel Theile, Ton densn der

Olli ein Bild tob dem Stsade des Beehennnterricbtes im 16. nnd
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17. JafarlmiidMt mitor BorAclaiebtlgQDg von Sebolordiniiig«

BeofatoMcbtni Utfort t «ftbmi im sweilMi Tbeile di« bom«kMii-

wwta hiilorfMbMi BedMnbMer 4m 16. imd 17. MiriniiiMi

(•0 aaiiMirflMli j«M rva Sq^to«, Keieliiiitr «sd Heneüif)
in «liafikMilisdmi FMbw TOfg«fUrt wenl«!. Sdion in diiM
ScbriAMi Migt sidi — wie der Verf. in gmt klwer Wels auB-

•inuidtrtetit — dua die beiden die heutige Beebenmetbodik be*

bemchenden Ideen, dass nämlich einerseits das EsslinM im

IHsDste der sittlichen Bildung steht, andererseits es Torwlegefid

den Charakter des Sachrechnens trägt, ecbon damals r.nr Geltung

gcAiDgt waren nnd dem Unterrichte zugrunde gelegt ererh einen.

Speciell auf die Besprechan^ der Idee des ethi sehen
Bildungs wertes des Kechneiis in ihrer historischen Ent-

wicklung und aui die Erörterung des rechennnterrichtlichen Sach-

principes in seiner geschichtlichen Entwicklung geht der V^eri. im

dritten Theile seiner Schrift ein. Ilesonders eingehend werden die

hietori&chen liecheobächer dos 16. und 1 7. Jabrhaaddrts besprochen.

Die in denselben enthaltenen Aufgaben sind wesentlich der bib-

liMbon irod Profangeschichte entoommeo. Dns Bnflh dsa 8a«Tis
stammt ans dam Jabra 1598 ; um die Art diaaaa Bneb dam Iiaasr

annlllbrso , waidan damaalban 21 Baiapiala aotnoamsD » dia sar

Ganflga dartbnn, daaa dtaaaa Bnab — wla Starnar in aabMr

Qaaebiabta dar Baabanknnat sagt ^ mabr dar üntarbaltiug als

dam Baebanonterriebt dianta, nnd daaa dar Stnfangang nnter dtm
Übargawiebta dsa Historiaeban litt. Im Anaablusse an Snarna
werden die Arbeiten von Cnrftus, Lossius nnd Nefe über den

Rechenunterricht besprocban. Die historisaban KechenbAebar des

17. Jahrhunderts (Meichsner, Hemeling n. A.) zeigen, dass

die Darstelliine' der Rechenkunst im allgemeinen qualitativ keinen

Kort'-chritt i::omaclit zuhaben scheint; trotzdem hat sicii die Lite-

ratur der gemeinön Kechenkunst im 17. Jahrhundert nicht unbe-

deutend erweitert. Ans nl! den vorgetnhrten Beispielen erhellt

aber, dass die Autoren jener historischen Kechenbacher , ohne

darüber Klarheit erlangt zu haben, sowohl das rechenontemcht-

liehe Sachprincip, als auch die Idee vom ethischen Zweck des

Eecheuunterrlchteb in ihrem Aulj^^abenniaienale beriicksichtigl haben,

nnd dass diese genannten Ideen in unserer Zeit nicht unvermittelt

nnfgatiatm aind, aandam aHm&blieb vorbsraitat wurden«

Lehrbuch der mathematischen Chemie. Von J. J. van Laar.
Prifstdoeeot an der ünlveriitit Amsterdam. Hü ainer Eialritaog
OD Prof. Dr. H. W. Bakhuis-Rooxeboom. Mit 28 Fignnn im
Text Leipzig, J. A. Barth ItfUl. Freti 7 Mk.

Dieses Buch wird mit Freuden 7on den Phjsikani und Gba-

mikam begrüßt werden, handelt aa aieb ja in diesem am die Dar*

legnng einer WiaaanscbaXt , die — fthnliab wie dia theoretische

Pbyaik — Tan auügan dnrcb dia fizparimantalabamia galiafartsn
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tbeoretiacbiB OttieblipiiiiktM and Prineipien antgreheod das Ge-

binde der Cbemie in «ytUmmtiscber wni analytiMber Weise dt>

dociert. Es sind Tonngsweise die tbermodyoamiscben For-
«ebnngen von Gibbe, Planck nnd Dnhem, welche för

üsa Stndiüm der chemiscben Probleme als belangreich bezeichnet

werden müssen. Eigentliche Moleknlarhypothesen sind in dem
Bliebe nicht znr Sprache gekommen, ebenso erscheiDen alle nicht

Qmkebrbaren Processe ans^eechloseen , welche die Gmndlage der

Theorie der BeaciionsgeschyMndiiJ: keilen bilden. Ans der Theorie

des tbermodynamischen PoteDtialee, wie es namentUcli dnrch die

Arbeiten von Gibbs and Planck aalgestellt wnrde, werden die

Gesetze fAr die Gleicbgewicbtszastftnde in einzelnen Piiasen und

Pbaseneomplexeo SDiwickelt.

Wilimd in den maitteo te bitberigen Dantaliangen der

aibemaiiseben Cbcmia die GesetM dar vardftnntan LOanngan ala

AoigaBgspnnkt gtwfthli wofdan aind, bal diaa dar Tai! niebi

fillMD, amdatn allgameina Formeln dadnelart, dia fir lüla Con*

centratianan galten» nnd ana diaaan erat dia Oasetsa der Terdftnntan

LSanngen als AnDibaruigagaaetze barforgebolt.

Die Einleitnni? macht den Leser mit der Einfflhrnng der

Ibennadjnamik in die matbamatiacba Gbamie Tertrant. Dia dort

mgetragene Theorie wird angewendet auf das Stndinm dar Baae-

tiooen in Gemischen idealer Gase, des Gleichgewichtes zwischen

zwei Gemischen idealer Gase, anf das der Reactionen in flüssigen

GemißcheL und des Gleichgewichtes zwischen denselben , auf das

Stodinm der Keactionen in festen Körpern nnd des Gl eich gewichtes

«wischen zwei festen Phasen , anf das Gleichgewicht zwischen

einer flüssigen nnd einer gasiörmigen Phase (mit besonderer liück-

•ichtnahme anf die Erscheinnngen der Dainpfdmckerniedrignng

and der Siedepnnktgerhölmn^). Ferner bespricht der Verf. das

Oleichgewicht zwischeu einer lesten und einer gaslörmigen Phase
aad das physikalisch besonders belangreiche Oleicbgewicht zwischen

liisr flflsaigaii nnd ainar faaten Pbase, scbllaftlieb daa Olaicfa-

gaiiabt iwiaehan ainar featan, fliaaigan nnd etaier gaafOnnigan

Plaaa, wobat dar Yaif. an Badabnngan gelangt, waleha mit dan

exparimastslan SrgabniaaanBapnanlta in aniarordantUdier

Weise dbarolnatinunin. Von gioßar tbeoreüaebar Wiohtigkaii aind

^e allgamainen Sitsa ans dar Phaaanlslira, walcba dar Yarf. im
Mgenden aufstellt.

Dia Elektrocbamia fehlt in dem Buche, da der Verf. diese

in einer eTentnellen neuen Anflage seines Bnebes behandeln will.

Du Buch wird dann dnreb diaaa firginanng aioberlieb nnr an
Wert gewinnen.

Was an der vorliegenden Schrift besonders hoch anznsclihiL't'n

iit, ist der Umstand, daes der Verf. es verstanden hat, die ver-

Khiedenen Probleme in systematischer Auieinaud erfolge vull^-tfindiL:

streng za bebandelo« dabei aber die mathematische Krl&aterang
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möglichst einfach gestattete» Das Bneh e&tWt feraer ^ne Mb« tod

sehr bemerkesawerleD origineUeo Anffastiuigeii und fiotwieklnogen,

80 namentlich bei der Erlinternng der Brsebeinnngen dea Dampf-
drnckes nnd der gemieehten LOanngen» Ea enthält die Ycrleaungen,

welebe der Verf. aeit einer Reihe von Jahren an der Üniverdtll

zn Amsterdam gehalten hat. Nicht iinerwAhnt wollen wir den

Umatand laiaen, dass das Bnch in sprachlicher Correcibeit nichts

SU wflnscben übrig Iftsst. Es sei den Studierenden der allgemeinen

nnd |»hyaikaliachen Chemie anfa wftrmate empfohlen*

Wien. Dr. J. Q. Wallentin.

Hilfs- und Thnngsbuch für den botjinischen und zoologischen

Unterricht nu höheren Schulen und Somiuarien. ii. Theil:

Zoologie. Von Dr. Waltber B. Schmidt a. Bernhard Landsberg.
I. Corsoa der SezU u. II. Conas der Quinta, 1. H&lfte. Leipxig a.

Berlin, B. 0. Tenboer 1901.

Seitdem in den höheren Schulen Deutschlands den Be&lien

ein etwaa breiterer Bamm angewieaen wurde, sehen wir die Fachkreiee

im Beiehe eifrig bestrebt, für den nenen Inhalt anoh eine nene,

paeaende Form zn finden. Die Folge dieser Beatrehnngen anf di-

daktischem Gebiete ist, daaa jedea Jahr eine Ansahl von Bficbein

eracheint« welche den natnrwiasenBchaftlichen Lehratoif methodisch

behandeln, die also zeigen wollen: ^Wie man ee machen aoll*.

Dabei spielt die in jflngater Zeit zu so hohem Ansehen gelangte

Biologie eine große Bolle, sie ist gleichsam der rotbe Faden, der

sich dnrch die didaktische Literatur hindorchsieht, und biologische

Angaben, sowie insbesondere ErklärungsTersuche vom biologischen

Standpunkte aus spielen eine Hauptrolle in allen diesen Schriften.

Doch ist auch das Bestreben zu bemerken, die alte, bislang' last

ausschließlich gepflep^te systematische Zoologie nnd Botanik nicht

ganz Uber Bord zu werlen, sondern mit ihr einen bilüiren Aus-

gleich zu treffen. Dass bei all diesem „Belehren und Erklären**

mitunter auch über das Ziel hinausgeschossen wird, ist wohl be-

greiilich. Diese Bemerkungen passen wortgetreu auch auf die vor-

liegenden Bücher. Der eine Band, für die deutsche Sexta bestimmt,

enthält eine Auswahl von Thierformen (Säuger und Vögel), die

nach allen Bichtnngen beschrieben nnd biologiach dnrchforaeht, ja

zerüuert werden. In dem der Qninta gewidmeten Bande tritt zn

den Einzelbeacbreibnngen eine stärkere Betonung der Syatematik

hinzn, aowie die Omppiening der Arten nach biologiaehen nnd

geographiachem Geaichtapnnkten.

Die ÜberfUle der Detaila, die eingeatrenten zahUooen* an

den Lernenden gerichteten Fragen wirken mitunter verwirrend

nnd führen zn einer allzn grofien Breite im Ausdrucke, ao daas

wohl die Frage anfgeworfen werden mag, ob der Schdler, wenn
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er tidi durch dieae beiden Gm« glflcUieb hiDdnrebgMurbeitet bit.

lirtiieb n einar blir«i Üb«niebt nnd so «nsm gedeiblieben

WiMui tlbw die 8ftiig«tti!erd gtkngMi wird. Abbüdimgaa fablao

aitAwiiahiiie einiger sefaematiieber Zeiehniugeiu

Ffir die öeteireiebiieheD Scholmänner suid die Terliegenden

W«ke in doppelter Hinsicht lehrreieb. Fürs Erste mOgen nosere

Lahrar der Natnrg^escbicbte ihnen manche schätzenswerte Angabe
and mandieii Wink nber biologische Dinge entnehmen. Zam Zweiten

aber können wir ans diesen Bächern die berahigende Überzengnng
eewinnen . dasg die bei uns einp'effihrte Lebrverfasanng: Einzel-

beschreibüiiL^en auf der Unteratuf«, Einführung in die wissen-

schafUicbe Zoologie mit ZugrnndelegQDg Tergleicbend anatomischer

Tbatsachen auf der Oberstufe, sich als Süßeret zweckmäßig

aeraosstellt. Vielleicht könnten in diesem Falle nnsere deatschen

Collegen einmal von uns etwas lernen.

Wien» Dr. Franx Ne&

Hiodbucb der Kunstgeschichte Ton Anton Springer. 4. Auflage.

III. Die Benais^ance in Italien. Mit 523 AbbilduDgen im Text nnd
12 Faibendraekeii. Leipzig, £. Ä. Seemaeii 1901.

Textlich hat diese NeuauÜage keine bedeotende Änderung
erfahren; nur das Inhaltsverzeichnis bringt eine Erv, elterunjr

uiiofem, als sehr treS'eade, kurz-e Charaklerisierungeu bei den

BuDtn einzelner Künstler oder bei den berdhmten Werken der-

hOm bbisttgefägt worden. Teztabbildoagen aind in der Nenanf-

llge 823 TOrbanden (gegen 307 in der vorigen Aoflage) ; aoßer-

aind 12 Farbendrneke dem Werke beigebeftet, znm großen

IM im Dreifarbendrock bergeatalit Wir beben acboa wieder-

^It aoeb an anderer Stelle Oelegenbeit gebnbft» die Vorzdge dieaer

tfcwio eiTectyollen als billigen Beprodaction so kennzeichnen. Im
vwliagenden Bande sind einige Meisterleistnngen dieses Verfahrene

a leben. An erster Stelle nennen wir die im königlichen Maeenm
n Berlin befindliche bemalte ThonbQste eines jogendlicben Jo-

annes TOn der Hand des Donatollo. Was hier mit den drei

•irnndfarben Pioth , Gelb und Blau, mit Hilfe der Photoofrapbie

und des Buchdruckes erreicht wurde, hatte man vor zehn Jahren
rjirht einnaai zu hoffen gewa^'t. Das berühmte Porträt Karl V. von

Iizian in der MfincheMcr Pinakothek schließt sich würdig der oben

frenacDien Keproduction an; ebenbo die nmsicierenden Engel von

Helozzo da W>t\\ aus der Sacristei von St. Peter in Rom u. a.

E« ist dieselbe Art der ßeproduction, wie sie die Verlagsbandlüng

n der bene „Alte Meister" so erfolgreich anwandte. Die auf

8. 32 gegebene Erklärung dea Wortes „Benaissance** aei beaondera

nr Wiedergabe im Geadiiebtannterricbte empfoblen.

Troppan. BudoU Böck.
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Dritte Abtheilung.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Die bildende Kunst am Oy muiisium ^).

Die MD sieb einaeitige idealistisch-formale Bicbtang der hamanisti-

sehen Ojmnasialbildung: masste im Laufe der Zeit xwei QegenstrOmangen

begegnen. Einerseits verlangte das praktische Leben immer dringender

eine üiiiiTostültun^ des Rilduni^Hideals, sollto der Schüler den Boden der

Wirkliclikeit nicht ganz unter den FüCien verlieren; anderseits erzeogte

das Torwi' nd abstraete Wesen des Unterrichtes ein Bedürfnis nach

sinnlich - aoBchaalicber Belebung und Ergänzung. Der yorberrschend

wissenscbaftlicbe Charakter der Studien bat zn einer Scheidung der

BilduDgselemente geführt, die nur durch die geheimnisToIle Kraft kflnst-

leriscber Empfindungs- und Anschauungsweise ihren natürlichen Zusammeo-

h«of nititifewinnea kOiiii«ii. Dia Tenaeh«, die einmal entstandene

Klvft «iidieii InteUaet nnd Sinnlielikeit dudi denm Bedestnng imnar

mehr tanehmeDden Aneebmraogmteiriebt, in den fipnehflehem dnreh

VefiegQBf de« Sehwerpanktee neeh der kllDaileriioh'ielbelMieD MIe
der LeetAro, dvreh Btofllbraiig des ^un*, ChsHige* nnd ZeieliciiiiBlff''

ziehtee tu flberfarftekeD, teigen i»r sn deoflieh, »fe die medenie Bfldmig

jener anf dem Boden der Knnet beflndlielieB cidtareUeii IndiffereDtseBe

nitrebt, wo Geist und GeniQth, Sinn und YenUnd in ihrem niil<taliehen

^tttmcienhar^e sieb darstellen.

Der Buf nach kfinstlerisefaer Gestaltung der Unterrtebtmethode,

bei der es nicht auf bloße AnJAofong teoelLenen Wissens, sondern aof

pianmSßige Wahl nnd Zusammenhang desselben mit Phantasie und

Qemflih and deren gegenseitige Dorehdringong nnittme'), eraeheiot mir

Erklärung der im Texte vorkomm enden AbkQrzungen : 8 W. —
Seenaanns Wandbilder; Ph. G. = Photographische Geseiischaft in Berlin;

Ph. B. = Pliotographiererlag von Brann & Comp., Dornach ; Ö. M. »
Öaterreicbische Mittelschule.

'I Vgl. Dr. Albert Fischer, Über dae ift&atleriaebe Prindp m
Unterricht. Groß-Lichterfelde 1900.
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S>m Mldtuda JüuMt an Qfmmdnm. 847

dther ebenso berechtigt wie der Gedaoke, der Kanst ^elbBt in die Schale

fingaog im TenchaffeiL. Dia Torhaodeoe Dissonanx io der modernen

JyrtbildoBg Uut sich nor dmh Am Tcnlluiesde Licht kflnitleriMher

iMehtBoogs- «b4 BtopMngiMiM IOmd, tolll» Aimm Uekt maA «v

don Wiedefkelebmg SebiUar te MiMin kite wd d«m Ckibfett d«r

Htboif fid m «mif bartdirichtiftea Briete tber di« ItlMlMlio

MdoBf dM MtBMlMB iMliftble, Du aflbefait wSx IwtMUiahw»
dM dM wifc der Hill» te XIZ. Jabriiuteto uch te te breite

Schiebte te Mitene eiob teigende ktartMaehe lategeeee Mbea
teigufen wirtscbaftlichor» Mtlooaler nnd lodal-poIitiBcher Art aaeh

den pidegogMcben AnschaatiDgeD Ober die enieberiscbe Bedeatoog der

Knut iMMÜ mm Dorcbbiacbe Terholfen hat, datt heute wohl kaom ein

Gebildeter es wagen dflrfte, die Kaost — ich meine die bildende — als

Mo5e LüTQsfras^e, als ein Vorrecht müßiger, beror^ugter Geiellschafts-

ciäisen anzfneben. Ana dar Loinifragd ist dena doch ein« Staatafrage

fevordeD.

Das beweist bei uns in Usterr»'ich z. B. das erhölite Interesse,

d&s bei der UnterrichtsverwaltuDg, ja sogar aiierhochsttio ürts m letzter

Zeit in der Grün«iunu' von städtiscljen Gallerien, dem staatlichen Ankaaf

üerTorrai^ender KimstBcböpfaDgen zeitgenQssiäcber Mtsister, ia der immer

mek ZQuebmeudea Verbreitong des obligaten Zeichenanterriehtes tatage

tritt Ich eriniiere aa dSo Worte, die beiepieUweite Se. Bzcelleni der

Herr üaierriebtiminiat«r b«i Britfbaaf der bearigea Gowerba-

MMrttUaag In taten; Gawerbenraeenni inter aadorem gesprodieii hat:

.Die Henablldaaf d« Gteehmackea iai aaf te KflaitleK iflekufikeBd*

Jedee XattaUer hak dia Eoait, die ea Ttrdiaat«. Das bawaial aber im-

bewadere te warkmen te Sraete abgabaltaaa ktoitletfaeba Eniabiuga-

leg, aar dam te aUem Enieto tber Mittal aad Wega beratbaa «arda,

«ie dia ktoeOeriicbe Bildaag daieh die EraiehongeaBatelte te dia

breitesten Sebichten des Volkes gatfa^ea warte kteita'). Dia Tragweite

diieea Scbrittea Itet sich nnr dann recht ermessen, waaa maa aich das

«irklich aiedrigt Hifean kfinstleriacher Bildong der sogenannten gebil-

deten Qasse Tergegenwftrtigt. Mit Recht weist der bekfinnte Cultur-

Ustoriker Riehl (Idjile eines Gymnasiams) d;irauf hin, dass unstjre Zeit

twar ,ent8etfHch viel Kunst betreibt, auch inanched bochst schätzbare

Kanstweri^ hervorbringt uod doch, übersättigt fon politischen, socialen,

nUitänschen und rein materiellen Intereesen, in ihrem innersten Qeiste

w onkünstlerisch geworden i^t*", ohne dem modernen Gymnasium den

^'crwuif zu ersparen, dase es davon entweder nur weuig uder gar keine

Notiz genommen habe, v?iewohl doch gerade die iiünstleriäche Erziehung

die besondere ätärke jeder clasaiech-hnmanistischen Bildong sete eoUta.

Oer geradezQ fascinierende Zaober, der beotiataga dia Hebisabl dea

PtbUcova aclbai der gateaiaakloeeate Uakoaat te dia Airna tiaibt.

'j Eoniteniehung. Ergebnisse and Anr^angen deaEaaatev^hilBgs-
tig« ia Breadaa. & Yoigtliadaii Verlag te Letpiig 1908.
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348 Die bildeode Kunst am Gymoaiiam.

wofern eie lieb nur ile die «llemodeniita«^ legitimieraD kun, die

abgeeehmftetieii oder edehteo, phrasenhafl echalen Aothrfleka der Be*

wondeniog, die wir bei Galleriebesucbem eo oft wahrnebmen , sind mn
encbreeklicbet Zeogiiis fttr die Berechtigung jener Anklage. Wenn nm
diM6 Geschmaekloaigkeit aoob bei der Einrichtung und AoMcbrnfickong

der WobnrSame der sogenannten besseren Stftnde die Atmosphäre

gchaffen soll, in der die jtin^e Generation anfwäcbst, lässi sich wohl

absehon, dass küDfdjjhin entweder die Kluft zwisciien dem Publicum

und der wahren Kunst immer grOßer wird uder — was noch gefährlicher

i«t — dass das Publicum auch den Künstler herabziehen mam nnd es

dann ,jene Kunst hat, die es eben verdient". Diese Verbältnigge thun

zur Genüge dar, dass die vielen „Lübke", „Springer*, „Burckbardts" und

andere Haudbücher sowie die in letzter Zeit auf dem Büchermarkt auf-

tauchenden, popnl&ien Knnstzeitschriften und Künstlermonographien, wie

die KnneldM'idien nnd Helftner'sehen, nicht anareicben, dem Pabiieom

jenen Grad kftoitieriicber Bildung in Teimitteln, der eich eben nur

dnreb langjtbrige Ersiebnng erreichen lieet nnd weder mit dem kOiiat*

leriieben ProtMntbam neeh mit dem «Ennitoinn« der Modogeel^en etwat

gemein bat. £i gibt abioiTierte OjmnanalecblUer, die twar den bomefi>

echen Streitwagen oder eine rOmieebe Katapulte beeebreiben können,

aber nicbt immer imitande eind> etwa den gotbiecben Baustil vom
romanischen gn nnterseheiden. Ea ist bekannt, wie ihnen die FlbiglMit

abgeht, richtig zo sehen, oder gar über ein Kunstwerk ein selbstgefandenee

Urtbeil tu f&Uen. Es ist wohl fcaam nOthig, diesea Sflndenregister fort-

tneetien, da diese Übelst&nde ron so vielen Seiten, am aosföhrlichstea

Ton Lange in seinem bekannten Buche „Die kfinstlerische Erziehung der

deutschen Jugend*"), besprochen wurden. Unsere moderne Coltur steht

noch immer im Zeichen jenes Urtheils, das Goethe über sein Jahrhundert

gefällt bat, wenn er an einer Stelle der „Propyläen**') sagt: „Unser

Jabrhundeit hat zwar m dnn iQtelieciuülieu manches aufgeklärt, ist

aber vielleicht am nngeschicktesten, reine Sinnlichkeit mit In-

tel! ectnaii tat zu verbinden, wodurch allein das wahre Kunstwerk

hervorgebracht wird. Und doch fubrt. wie Grillparzer schön sagt^), ein

Staubkornchen mehr Überzeugung' ju bich, als all Uie erhabenen Ideen,

die nnterer geistigen Bildung zugrunde liegen sollen. Soll daher die

eebon in dem bekannten Backe «Bembrandt all Enieker" angelcttndigte

BlOteteit der bildenden Knnit niobt ra lange anf deh warten laeeen,

•oll unsere moderne Bildung jene natOrlicbe Einheit bewahren, die durch

den Ueneefaen all ein Ganiei gegeben iet, eo darf die Sebule dieecn

Yorgingen niobt mit Yencbrinkten Binden ruhig fuiehen. Gerade jetit,

wo die Frage der Beform dci Gymnaaialunterriobtee in aUen Culturataaton

erörtert wird, wäre es an der Zeit zu erinnern, daas im kttnfttgen Lehr*

plan auch der bildenden Ennat der gehörende Fiats eingeiiumt werde.

*) Darmstadt 1898.
») Bd. I 47, 56 d. Weimar. Ausg.
') Ästhetische Studien. Bd. XII, & 165 der Cotta'cchen Au«.
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Die büdeodd Kunafc am Gymotsiam 340

fiiAalltdi «ifd n» in dem Fondamento te kteftigan Jof«adbildui^

Mkm dfs pnktitdiflii JHMdpüam kdnaa nabadantcBd«« Qiniidatdii

ilfüMB. JkM BrwigimgMi bfldataii wohl den Aoqgingtpnxikt ni taid*

itidMa TcmMbaa, die kQiistlniichfl Eniebong auch der Scbaljagand

miifBcli tu DacheD. Bas 6yiDiiaiiam ala bamaDittiscbe Bildaogstt&tta

ist iosbesondere aoeh deshaÜi tnr Pflege der kOnstleriscben Bildang

berufen, weil es als Darchgangsgebiet der gebiidetea Geaellichaftselaase

«of dieses Bildungselement scblechthtn nicht rereichten kann noch soll.

Daher machte sich in Deotschland znnächst das BestrebaD galtand«

mugitecs die antike Kunst dem Gymnasium zu erobern.

Bannbrecheod waren aof diesem Gebiete hauptsä hlich die Arbeiten

Menges, der schon im Jabre 1877 in aeiDer Schrift „Gjinnaümn) und Kunst*

dnen solchen Yersneh nnternabni« dann in der h*ehrift ^Der Kunstanterricht

in Gymnasium'* M einen ausführlichen Plan veröffentlichte. In seinem Ge-

danktükrtise bewegen sich einzelne Programroarbeitcn wie die Guiiraucra*),

Dr. Hflbner Trams*') n. a., indem alle anf dem einseitigen Standpunkte

Mirren, das« für die kOnatlerisebe Erxiebung der GymnasialjageDd

atrodar ab«riiftiipt di« uitik« Kiinat allciii dth eigB« od« «iw» wegen
im weiten Dmfingee einet ellgemelDen Kmutontoiiiebtet eine loIdM

BnehtiBlnng uinmgingUch eeL Dae Verdienal, dieee irrige Ansebaenng,

iii woU darue entipmng, daee »an entweder die antike Knnal Uber«

ickitsie oder unter kOnetlerieeber Büdong nmfangreiebe knnatgeeebiebt-

Bche KenntniMe ?eiatand, widerlegt m haben, gebort dem reformatori-

•eben Talente Langee, der in ednem Boebe Uber die kttnetlerieebe

Eniebaog der dentacben Jugend einerseits dw neueren Ennst in der

Milbildang sn ihrem Beclito Terbalf, anderseits auch den Zeiebenonter-

rkht aas der starren ümarmoag geometrischer Anschanangs- und Dar-

•telloogsweise befreite. Wie Lange das wirtschaftlich-nationale Moment
or<rbwebte, so verknOpft der geniale Director der Hamburger Kunst-

utile. Or. Alfred T.irhtwark, im Princip mit Lanc^e übereinstimmend, mit

'ier küG^ileri^^cher» Mrziehuric' der breiten Ma^s^ n eine ?ocia!o Tendenz*).

H Il6chn»r*) wiederum betont den Wert eines Kunstunterricbte?, der,

ri ein-^^^n Anscbaaungs- und einen Darstellongscors zerfallend. Tom cultur-

Di4i Tischen Gesichtspank te aufL'efasst ist un i pich lediglich auf Betrach-

liiUf Tün Werken der Baukunst gründet. Das wären die Hauptetappen

ia der Geschichte der künstlerischen Erziehnngsversache in Deotacblandi

Üe schließlich zum Dresdener Erziebungstag fQhrten.

Die aof Berücksichtigung der bildenden Kunst im Jagend- und

imbeeoadero im Gymnasialontenichte absielenden Bestreboogen koQpfen

lieb in öiterreieb bauptsftehlieh an die Namen: Kenwirth, Böek and Leogl.

') Langensalza 1880.

') Beaeriningen tnin Kanstnotorricbt anf dem Oyrnoaeinra. Witten-
bof 1891.

Die bildende Kunst im (Tyimia8iaiünt«»rr. Charlottenharg 1880.

*) Die Kunat in der .^^cbule, Hamburg 1887. Übungen in der Be*
^nthkoDg „fon Kunstwerken, Dresden 1886.

*) Über künstlerische EnieboDg Tom Standpvnkte der Eniebaoga-
•ckala, Langensalza 19QL
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350 Dia bUdcBde Knart tm GjmiiMiiim.

Schon im Jahre 1891 schlägt Neawirtb Tor, die Lehrh&cher der

Geschieht« mit knnstgreschichtlichen Texten za versehen M- Im Jahre 1893

erheben pleich nach diin Kischeiuen des Lange'schen Buches Neuwirta

und Langl ihre Stimme im loteresse der Sache'). Langl möchte dem
Osterreichitcbea Volke, das den Nameo „Mo^ikvolk" mit Recht trage,

auch auf dem Gebiete der bildenden Kunst die gleiche Stellung erobert

wiaseD wollen, da m doch bei uns im Mittelstände weder an Interesse

noch an TAlentea fehle. Im übrigen urtbeilt er ganz aus dem Gesichta-

punkte Langel, mit dem er den Zeichenunterricht in ddu Vordergnutd

itellt Neawirtli*) atellt die Forderaog auf, Aage und Hen tu bilden

um Iftr di« BetrAchtang dar Am KArparliebaD dooehaaBdaii BebOaliait

boflUgt n mteban ud dM riehtiga Urthail tbar KaoaiiKika n bttdan,

aina baraits tor aialir ala 9000 Jabfan von Ariatotalaa arbabana Fardamf

:

dara« BrfUlong ar fom Zaiabanlabrar ood dan Lahrani dar alaa«i>ab«i

PliUalogia, daa Daataehan nnd dar Gaaebiabta arwiitat Dantalban Lakmn
anpflabli BOak im Jabra 1807 dia BaaMna'tadiaB Waadbildar mm
Gebrauche ^) ond tritt in demselben Jabra im Anschlaaie an Valbabia

Bach Ikbar »Qaatba «ad dia bildanda Konst** für den eoatba'aeban Sab-

jaativtsmvs ein, wogegen er neaardings seine Stimme warnend gegen die

XaedOra von Leeaiagt «Laokoon*" erhebt £ine Rrweiterang des Unter-

richtesgebietes von der in den Hoppe'schen, Brackmann'schen und Fort-

wängler'ßchen Publicationen boTorzugten Antike auf die neuere Kunst

verlang;! Hock auf dem VI! (isterr. Mjttel-cliulra^e ^A]inl 191 >0) unter

HmweiB auf die bekannten SeeiiiannVchcn Wandbilirr'^). Es mus» aber

befremden , dass in demselben .lalire bei einer von der archäologischen

Coniiiiis^ion für Cisterr. Gymua i n abgehaltenen Sitzurifr^ der Antrag
auf eine Separataus^alje der die untike Kunst aliein umfassenden

Bl&tter deä „Alu^euuiä" geätelic. wurde, um allerdings „vorderhand** dem
BedOrfnisie nach kfinitlerischer Eriiehnng Rechnung za tragen.

Daa aiaa itt khur, data man bei allen bisher unternommenen

Varaoobaa aatwadar daa Zaiebaaaataiiieht aUaia im Aage behielt oder

mit Ananabma daa Kanataatariicbtaa in daa pbib»!ogiaabaa Labiatandaa

daa Labram der Oaadiiabta aad daa Dantaeban daa Kaattaatankbl
aoUacbtw^ empfahl, obna dataiUtartara AaafllbnuigaD se gaban, «ad
Ihtam paieOalieben Gaaabicka and Gaaebmacka aliee flbarliaA. Zagagabea,
das« der gaasa Kanitnatarriab» am Gymaasiam fibarbaapt aiaa Fiaga
der LehrerperiOBlichkeit iit, ao darf dam aabjaaliraa Ennaiaaa aiaM
laviai aiagarftamt wardan» Da nna meiDas Wiiaana aiaa EiOftatang

»)..über einige kunstge.schiciitliche Moiuentc im Mitteiöchulunter-
richte. 0. M. V, S. 27-34.

Dr. Konrad Langes Bach Aber die kttaatlariiaiw Brtiabnag dar
deutechen Jugend Ö M. VII, 8 417-421.

*) Die Kuui^lget^chichte in ihrer Beziehung zur Bildung und zum
Uaterricbte der Gegenwart. Ö, U. VII 285--200.

*) Ö. M. XI, 8. 325-327.
Ö. M XIV, S. 281—2Ö6.

•) Ö. M. XIV, S. 2o7.
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Die biMe&de l^aatl am Ojmuaiui« 8&1

ÜMT Im BafciM te tekiplaaM to M«t. OfraMte Mb
wiM wttB^ß^ m »Mto idi et ! fblg«i4tt ?aniabai, dmalbai »Ikr*^ iMhr M der S^ito dm Deatoekklum BilNnvlMl«n. ZwiiAtt
Mit « ikk aber «pfeUen, tee Enddel der frltaillnriifiini irililwiit

a» ^yaneeiaBi m kenoMiehiieii.

Ali iokbei tehwebt mir for: doreh mehr oder minder bewtuile

AmekioQDg tod nosweifeUieft al« Meiaterwerke anerkaDiiteB SchOpfangen

d«r bildenden Knost die Geoassf&hi^keit des ScbQlers zu wecken nnd
aatxabiid' n und darch Läuterung des Gesclimackea ein selbstärdip^es

Urtbeil zu ermüg:lichen , in weiterer Folge auch auf den Charakter yer-

eüeiiid zu wirken, mit einem Worte: dorcb einen kOnstle riechen
Anschauung.s Unterricht verttäudni »volle Freunde der KiiDfit heran»

isbilden \ on diesem Gesicbtaponktd aaa aoU der gaiue Knnstanteniekt

UD Gjmoasium ertbeilt werden.

Es ergibt sieb demgetuäß gleich von ^ornhertiin die Noth wendig-

Imü, die kflnatleriicbe Eniehnng auf das ganie Gjmnasittm aas-

Ildeha «II. Jeda iethetieehe Bildaag kana aiekl fitth genug begonnen

wmim\ aiaa deabe aa dea UatenieM ia Mvaib aad Ptoeiiai Weoa
ii|ad, eo Iii aber gende bi der hÜdeadea Kaatk die aaerliediebe

Vecbediagaaf dee FortechritteB «iederiiolte Aaechaaaaf, Oboag ?eo Aa|e
mi Phaataeie na Aafliieeen and Feetbeltaa der Feaaea<)L Daher begiaae

ae Bilk der ktaetleiiiciiea EraieboHf eeboa anf der aiediigatea SMk,
hm etae HeapIfiMtor datietbea «Ire die bewaeetleee Ei»-

virkeag derKanstwerke, was sieb durch Schaffung entspreehoider

BedisguDgen, wie x. B. durch bttastlerisehe Aahige des Scbnlfaauses, dea

Büdertchmuek der Sebulsimmer und Gänge aew. eireichen ließe. Über

4as letitere Thema li^ eine ausfObrlicbe Schrift Ton Dr. Spanier vor*),

uf welche ich hiemit Terweise. Dr. E. von SallwQrk (Bilderschmuek fflr

'jn?ere Sehnliimmcr, Leipiig 1901) behandelt dieselbe Fracke, jedoch im

Hiobiick auf die weiter nnten zu besprechenden Stemzeicbnungen der

Earisruber Kün.stler, wie cb mir scheint, mit t^iuiger Ü berscbitzong der

WwQsstloseu, unmittelbaren Wirkung von Kunstwerken.

Dass man in gewissen Kreisen diefter Art der künstleriacheu

EniehoDc etwas misstrauiscb gegenübersteht, -Tklärt sich daraus, dass

wa.a nie stille, kaum merkliche Einwirkung von KuustttchOpfungen auf

das Geuiüih Ueä Kindes überbieüt, weii mau allsosehr gewohnt ist,

Bildong direct einsofloßen, statt anch den eelbiteebalTeadea Cieiitei* aad

) Ober dae Weaea der kflnelleriaehen Erxiehung bat K. Lan^e in

rtnem am Dresdener Kiinsteraiehungstage gehaltenen Vortrage (Kunst-

erzinhang, 8.27—38) gehandelt. Einzelne Dariegungen desselben erscheinen

&ätier aosgefflhrt in dessen Schrift: «Dae Weeea der kteitlefiedieB Br-

riabaag^, Bavensbarg, Verlag von Otto Mayer 1902.

*) Wie sehr die Ausbildung des Auges im richtigen, Torurtheils-

Iwen Sehen in der Natur wie vor dem Kunstwerk nothtbntt hat L.

Telkmaon m seinem Vortrage: ^Die Erziehung zum Sehea* (Leipzig,

felgtliadm Verlag 1902) treffend dargethan.

•) Kflnatleriacher Bilderschmuck für Schulen. Schriften der Lehier-

fväaigaBg Ittr die Pflege der künatl. Bildung in Hamburg 1900.
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Gemfithskräften einigen Spielmam xa lassen. Was aber still nnd tief

sich in dit Seele des Kindes eiogrftbt, das legt den Grand sn seiner

GefQbls- und Denkart, nicht immer gerade der gar zq bald rerhallende

Wortschwall der Belehrung. Dieac ^geltcimo Eraiehnng" f]^reift ein in das

Gebiet der gc'nlmnmernden Gefühle und lässt oft in glücklicher Stunde

plOtslich eich offen tiaren, was lautre latent in der Seele gelegen haf '
.

Der zweite Haaptfactor der künstlerischen Erriel urif,' wäre die

bewusste Anleitung. Wie man da zu verfahren hätte, hat Alfred

Lichtwork in eläniender Weise dargetlian, dessen .,Übun£ren" in der

Uand keines Lehrers ieülea sollten, der sich au die Aufgabe der kuDst-

leriscben Erziehung heranwagt. In iwanglosen, scblicbten Dialogen

wefden Gegenstand, Coroporitioii, BetoiMhtimg and Fftrbe tob Gemildsn
bssprochao, Haltung» Gsb«rdo uid GedehtMudmck mii flivsT «leiiNB*

tanten Bedsatnng entwiekslt ud lam Sqjet in die riehtigt B«slehiiBg

gfwtit. Ziil«tit wird«ii noch Teehnik» Orflade ftr deNn AnwendBog ntw.

anseiiMiideigescIiti all«t in so fesselnder Weisen data der ganie YoigAiig

ober etilem Spadeigange an der Hand des LelueiB, alt einer matamfln
Untarweisnng gleicht. Die sahlreiehen Nebeneigebnisao» die eine eolebe

Besprechung fflr Psyobologie, Kunst- and allgemeine Geschiehfee, Süteo-

lehn, Costümknnde n. ä. abwirft, erweitem nnd vertiefen einen eolohen

Eonstonterricht zu einem Umfange, in welchem der Schftler mm Bewoisife*

sein und znr Bethätignng all seiner Geisteskräfte seines ganzen KOnnenn
and Wissens gelangt: ffirwshr ein willkommener Mittelpankt för das
geistige Leben eines Schftlers! Hiebei bleibt dem Lehrer wohl wenif^

zn thun übrig, da er durch die geBchickte Art der Fragestellung den
Schüler zu selbständigem Suchen nnd Finden zwinLCi und ein selbst-

thätiges Spiel der Gedanken nnd Empündungen weckt, dag ihm neben
dem Genosse die Freude an dem Geliogen und die Übung seineB Ge-
schmacksurtheiles verschafft. Von dieser Art des Kunstunterrichtes musa
selbst das schreckhafte Gespenst „überbürdung'' veraiukeu. Freilich ist

nicht jeder Lehrer ein Lichtwark; was aber da eifriges, Terständnisvolles

Nachstreben u thnn vermilciite, aHMe schon hinreichen, am dio

Uaffande Ltleke wenigitene theilweise aosinlllllen*

Wie dies anf dem Gebiete der Baoknnal in thnn wäre, bafe in

ebenso trefllieber Weise Itsdmir im oben angefUirten Werke geiefgt.

Ich eiacfato es daher nor flr nothwendig, gewisse Direetifen m gobeii,

nsoh welchen der kftnstleiiselie Aneehaanngsanfeeitiebt am Oyrnnaalnm

sich SQ richten bitte.

Wo es nur angeht, eoUen Originalwerke benfltsfe werden. Dnaa
sich in dieser Hinsicht besonders die Pro?inzgjmnasien in der denkbar

miasliehsten Lage befioden, ist klar; das berechtigt aber noch nicht,

desweg^en den ganzen Knnstanterricht fallen zn lassen. Soll den wiilElieh

in die öeelen Tausender nnd abermals Tausender, die fern von den
großen Kunstcentren, ohne eine Abnutif,' von dem Wesen der Kunst
dahinleben, auch nicht ein matter Abglanx von all der Herrliclüceit

Spanier, E. B. S. 9.
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dringen, nicbt ein Strahl «u dem großen Uditmeer« ? Wie Goetiie in

der Bnleitoof sn den Propyllen *) an einer Stelle bemerkt» kann oft

«De lebhafte Neigoog snr Kenet aoeh durch minder Tollkommeno Kaeh-

bfldimgen entitsdet werden» nmtomehr dvreh Bilder, welche henttvtige

diith die erichiedenen Arten dee in letiter Zeit eo hoeh entwickelte»

^otomeebaDischen BeprodactionsverfahreriB erzeugt werden. Autotypie,

Pbetoljpie» PbotograTOre, inabesondere die farbige Gravüre liefern £r-

seognisie, welche die Illosion dee Originals bis za einem hohen Qrado
erregen. Ich erinnere hier besonders an die Publicationcn der „Yereinigung

der Kunstfreunde* in Berlin, welche im Auftrai^e der Direction der

köoigl. Nationalgallfri ^ hori:e>tLHt werden, an die KunstblÄtter der

,Photographischen Geseilpi kiaft"' in Berlin, den Photographieverlag tob

«Haafstaengl" in MflncbtMi n. a. m., besonders aber auf die rQhralich

bekannten SeemaDn seht n Wandbilder. In neuester Zeit sab man auf

deiii I>re9de;ier F rziehiujp:stage sowie den vom Deutschen Bucbgewerbe-

lereine in einzelnen deutseben istadtcn (gegenwärtig in Wien) veranstal

tet« Wanderausstellungen (Die Kunst im Leben des Kindes, Katalog,

Terlag Yon E. A. Seemann) von Karlsruher KOnstlem hergestellte farbige

Slahiseiehimngen , welche nach jeder Blehtong hin den Anfordenrngen

der Sehlde entsprechen, inebeeondere aber lieh doreh den Tonag nbjeetiT'

kUMtMeeher, ttrq^rfkngücber DaretellDageweieo aniieichaeo. Im folgenden

«ird bei der Wahl der Beispiele Tomehmlieh anf die 8eemann*eehen Wand-
bilder hingewieeen, weil man annehmen mnas, dass inm mindesten diese in

dsm BeaitM eines jeden Gjmnaeinms edn dttrften. Photographien sollen

«omOglicb nur auf der höheren Stöfs Terwendet werden. Das farbige

Bild Ist im UntergTmnasium dem Curbloeen Tonuzlehen. Die bunte

Hpoeeowelt der Natur soll mit dem ursprünglichen Reise der Farbe dem
dimach dfiistenden lÜnderauge sieh erschließen oad seine Seele mit

heiterem Glanse umspielen. Wo nicht gerade gelungene GipsabgQsse von

plastischen Kunstwerken »ur Hand sind — deren Beschaffung übrigens

mit Terhältnismäßig großen Kosten verbunden ist — kann eine Photo-

graptiie giite Dienste leisten und ist einem Holzschnitte vorzuziehen.

Was die Größe lietrifift, so ist es uiu rläRslich , dass die b»'im Massen-

anterricbte vorgezeigten Bilder auch bei entsj^rechender Entfernung gut

gesehen werden köLnen. Denn nur dann, wenn die Autmerksamkeit aller

SchöJer zu crleicher Zeit auf dasselbe Bild gerichtet ist, kOnnen sieb

Wort ond Bild zu einem unlöslichen und deswegen stärkeren Eindrucke

erbindeii. Eiu anderes wichtiges Erfordernis ist, dass nur wenige, daiiir

aber f&r irgend eine Glanzepoche charakteristische Bilder vorgezeigt

«den. Be lefc ja hinlinglfoh beieannt» wie teietrenead mid Totwlrnnd

die in Oalleiien nseh naeh einander empfangenen EindrQeke eelbst nof

bwaehseno wirken. Spoehen wie die PeriUeieehe Zeit der hellenisefaen

Ktast oder die Benalsaaaee gehören in die Sehole, nieht aber etwa die

kytantialscho Malerd. Konstriehtnngen, ttber welehe die Kritik noeh

iMhl dao letito Werl gesprochen hat, eoUen aneb von dem Konstanter-

>) Bd. I 47, 35.

ffiiisctUft t i. mm.; 0yan. IMO. IT. H«fk SS
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richte ausgeachloBsen sein. So mochte ich z. B. Dr M Spanier? Vorschlag,

Simpliciusradierungen von Klinker d-ni Kuristutiterrichte zugrnndf» zn

legen, keineswegs beistimmen '). Dase auf die vaterländische und nationale

Kunst ^^ri)f;es Gewicht zu lecken ist. ist selbstverständlich. Besondera die

Kanst unseres ao Kunstschätzen wie an Kun-tgrüuen so roichen Vater-

landes mOge dem Schüler ans Hers wachsen und ihm ebensowohl die

Kenntnis der Eicenart heimischen Lebens erschließen, wie sein Herz mit

stolzer Bcwuütioruug uud vaterländischer Gesinnung erfüllen. Local-

Patriotismus ist in Gegeoden, welche historisch denkwürdige Kanatwerke

ftofweisen, durch Betracbtong m Ort und Stdle un liichteitoii in

eni«l«ii. Sin benito betpiodieDM Bfld toll «tue Zeitlug im G«iidli-

Jaeiaa des Scbttten behtetn weiden. WechteliiliiiMii» ia welehe die

DAOb dner eotepiMlieDdeB Zeit — etwa jede Woche MsiniiMb-

eelnden Büder eingefHgt weiden, weiden in dieiem Zwecke all-

gemein empfohlen und dlliften dem Anhieben anf Carton Tonmiiehen

sein. FBr verfehlt halte ieh es jedoch, Bilder ohne TOrheigehende Be-

spreehoog lange Zeit im Scholsimmer oder in den Gingen hingen in

laasen, da die Schaler erfahrnngsgem&l^ dieec Bilder bald ftberl»Bpt

nieht mehr sehen. Illastrationen in heivorragenden Dichtungen können

einen Wert nor dann beanspruchen, wenn sie Ton der Hand wirklich

congenialer Meitter herrflhren. Ein MZanel** wire hier achidlieher ala

ein „Zowanig'*.

Das wären im kurzen die allgemeinen fQr den Betrieb des Ennst-

nnterrichtes geltenden Grundsätse. Doch da dringt sich gleich eine aehr

wichtige Frage auf, nimlich die, welohem Lehrer die ErtlMilnng daa

kftostlerischen Anschauungsunterrichtes »nzuvertranen wire.

An An«taltcn, wo der Zeichenunten icht obligat ist, ließe ^\ch die

Aufgabe aiu leiciitesten durrh den Zeichenlehrer lAsen. Da dürfte man
aber nicht m einseitiger Weise nur auf die Ausbildung (irr nuLnuelien

Fertigkeit bedacht sein, die weder Kunstkenner noch Künstler herTor-

bringt, sondern es müsste zugleich durch bewusste Anschauung von
Kuüsiwcriien das kflnstleriöch«. Empfinden geweckt werduu. So verlangt

Itechuer mit vollem Hechte im Zeichenunterrichte einen AnächauuDg&-

and einen DartteUnngscurs, beide im onlOilichen Zusammenhange, nämlich
ein .Zeichnen nach enlknrbiitoriichen Geeicfatipankten*. Ob nna dieae

Beform dea Zeicbennateirichtei oder etwa die vom Amerikaner Ubeilf Tjadd
anegebildete Methode (Nene Wege lor kflnetleiiBchen Eniehnag der Jogea^
Yolgtliaden Verlag in Leipiig 1902) gegenQber den friheien Plinen daas
Fartcchritt beseiehnet» mnie ich der fachminnicohea Benrtheüanf ibav-
laaicn. Uir acheint eine Terknflpfnng von AnMhanangi> and Dantellaii^a-

nntenicht in der Hand einea tftcbtigen Zdcbenlehrers ala da Ideal dsr
kflaatleriachen Erziehung. Man denke eich aber ein kleinee ProHnn-
gjmnaainm ohne jedwede kSnatlenaehe Anrcgnng in der Umgebnag wad

^) Gegen andere von Spanier in seinem Verieiehnisse orgeteblagene
Kunstwerke wendet sieh mit Recht auch £. Linde in seinem Buche: «Kunst
und Eniehong'' (Leiptig, Friedrich Brandstetter 1901), S. 246 und 242.
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ohoe Zeicbennnterricbt, mit Schulen, deoen die Gelegenheit sar Kanst-

betnehiaDg ftberbaopt fehlt — wie gestAlten sieb die Verb&ltnisae da ?

—
> Hier mim der EoDstunttfricbt die eelbstftndige Rolle aofgeben und

nch in den organischen Zasammenbang mit den anderen Lehrßchem
einfö^cn las en. Der Einwand, dass ein Lehrer, der selber des Zeichnens

nicht fähig iit, keinen Kucstünterricht, wenigstens keinen künatlerifichtjn

AD8chaT}T3nc:?unterricht < rtbcilen kOnne, wird gerade von fachmänuiicher

Seite' aig hinfällig zorückgewieaeü. Itacbner s. B. bäit den Zeicbeounter-

rieht nicht einmal für den Hanptfactor der könstleriscben Erziehong.

,lch kenoe einen Mann", 80 äutert er sich unter aüderem
,

,,der auch

Qicbt die einfachäte Contor zeichnerisch beherrscht; and doch besitzt

w ein ktostleriscbes ürtbeil, das manchen Pinsekirtaoseu beschämen

ibde"!)«

Be fragt iidi nar, mit welebem Lebifaeht die besweokte Art der

UutteriMiieB EnielniDg am meisten BerUbrangs- and Anknfipfangspankte

•afveift, weklier Lehrer daher berufen eei, jene in die Hand ta nehmen.

Tem Standpnnkta deijMilgent die wie Gohraner überhiitpt tiiir

Ito die antike Konet eintieten, wIn die Fkage bald beaatwertet Dem
gigeafiber mOcbte HIbaer-Tnune den Uaterridit unter all« FaeUehrer

ebae üntenehied aQ%etheiIt wisien. LateinlKbe S&tse oder Voeabeln (!)

wie $a€nfieium oder templum aollen bereite in der ersten Classe An-

knOpfaDgapunkte bipten. Stellen aaa grlechiaebeD oder römiacben Autoren

»ollen in ihrer tof&lligen Reihenfolge ohne RQckaicht auf den istbetiacben

Wert oder Unwert der dabei Torznzeigenden Kanatwerke Anagangapankte

ies Kunstonterrichtes bilden. So koH z. B eine vom Flusse Marsyas

iiandelnde Xenophonstrllt' zur Vorweisung von Bihltrn Anlaas geben, die

1*« Marsya«TTiotiv benandcln f!i. Ein solcher Unterricht dünkt mich

Segen der zi;fällji:< n und äuberen Art der Anknüpfung wertlos, ja sou'ar

schädlich, weil er zerstreut, von der Hauptsache ablenkt, ohne diese

Ablenkung durch einen entsprechenden Gewinn an künstlerischen An-

KbauungcD oder Empfindungen zu compensieren. Andere möchten ihn

mtveder nur dem Historiker fibertragen oder an die Laokoonlectür«'

iMchlleikn. Soll aber weder Konstgeacbichte noeb Ennatpliiloaophie.

ioadeftt KuiatanteRicfat Ton der oben boteichaeten Art ertheilt werden,

^aa und bin so einem gewiesen Grade ebenso der Zeichenlehrer wie

^ Tertreter der alten 8|mMhen, dos Deotsehen ond der Geeehiehte

te beiofen. Selbst rag^ben, dase Jeder Lehrer, aleo etwa anoh der

BaUgionslohrer, der in eieh den Beruf sor kllnstlerisehen Ersiehong fühlt»

Alge tnd Phantasie geübt and sieh entaprechendo Kenntnisse erworben

teil das Beofat nnd die Pflieht hat» bei dieser Aufgabe mitzuwirken, so

kaoD doch nieht in Abrede gestellt werden» dass die ästbetiscfae Er-

nehoog dem geeteekten Endsiolo gemäß dem Dentaeblebrer in erster

Linie zoüsllen moas, der wie ancb aonat mindeatena einen einigenden

Mittelpunkt sn schaffen hätte. Ihm war bis jetzt immer die &<^thetisrhe

Snisliimg der Jngend an?ertraot, bei ihm dftrfen wir aach bilügerweiae

')& la.

28»
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ästhetische Bildang Toranssetzen. Plastik and Malerei, als Darstellang

der belebten äußeren Nntnr nnd des Menschen als deren Mittelpnnict

mors den Lehrern der ciassischen Philologie und dem Germanisten Tor-

nehniiich Oberlassen werden, deren Wissenschaft doch den Mpn^ch- ü mit

all seinem binnen und Trachten und Handeln zum MiUclpunktf liat,

uod zwar jenen wegen des engen Zosammenhaoges mit der altsprachlichen

LectQrc die antike Kunst, diesem insbesondere die neaeren Kanstpenodeo.

Die Baukunst, in welcher weniger der subjecti^e ScbOpfergeist des

KOnstlers zur Erscheinung kommt als die Anschauungsweise eiues gauzen

Volkes oder Zeitaltere, wo es doch mehr auf ein erlernbares Wissen (wie

Uberhaiipt im geBchiebtUehen Unterricbi) aokooimt, eoll dem Hiatoriker

zogewieeen werdeo. Zorn mindeeten bitte er den Üntenebied der widi-

tigeten StUarten dtmlegen. Hiemit wire edne Aufgabe kUr voigeBeiebBeC.

Wie der Lehrer der eitolaseieeben %irftoben Yorsogeben bfttte, bat int-

beeondere Menge in eeiner Schrift «Der Ktmatonterricbt im Gjmnnnnm*
niher toigeftlurtk

In welcher Weite jedoch der Kanitanterricfat im Bahnen dee

Lebrplenes der Oeteir. Gymnasien vem Germaniaten za betreiben w&re,

iflt meines Wissens noch nicht näher erörtert worden. Diee soll nonmelir

dAB nächste Ziel meines VertiQches sein.

Dem Deutschlehrer stehen drei Wege offen, erstens derAnfeatt-
Unterricht (schriftliche Beschreibung von Kunstwerken), sweitens die

Leetüre von LeRPstncken, die eine zwaTisflose, durch inneren

Zusanim» nhang ^'orccntlertigte Anknüpfung an die Kunst gestatten,

drittens das Lesen von Auf^^ätzen künsthistorischen oder
kunstphilosophischen Inhaltes. Au beide Arten von LesL-sLäcken

WeUti sich unmittelbar oder gelegentlich, etwa einige Minuten vor Schiusg

der Stunde, vielleicht auch dann und wann außer der Schulzeit die

Betrachtung von Bildern unter Benützung des Skioptikoa» aoseiiiieiien.

Sollte man mit der Zeit noch so haushälterisch umzugehen gezwangen

sein, 80 möge man nicht Qbertehen, daaa oft nnr einige Winke dea

Lebrere genfigen, um eine richtige Betmchtong dea Blldea eniitbfthiieB,

diea ein Augenblick der £rbebnng nnd Erachtttternng aelbat mit Ava-

laaaang einiger Jahreasahlen oder anderen infieren litenurbiatenachen

Daten nicht in fheoer beinUt aein dürfte. Beaondem Wert mdehte ich

auf die Betchreibuig Yon Kuiatwerken iegen, die man entweder mtndlieb

geben oder in einer Stilflbong Terarbeiten laieen kann. Die Natur der

Sache bedingt aber anf allen drei angegebenen Gebieten eine principieUe

Untencheidong, weahalb ich den Konstontenicbi aaf den twei Stufen

dee Gjmnaaioma geeondeit behandeln werde.

A> Der kflastler ische Anscbauungaunterricht auf der
Unteratnfe.

L. Richter hat in seinen zahlreichen Darstellungen das Leben

dti deatschen Volkes mit rührender Tnnit:ki'it un i Geinüthsticfe , yqII

waimr ReUgio«lt&t und kindlicher i^'reude an üottes Schöpfung nnd
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dabd Bli 6in«r SeUkbthoit and UnbcfaDgeobait in Anaebnanng nnd
Aoffusnng^ Lrescbildert, die ihresgleichen Dar an den ebenso duftigen,

kAslbcheo Blüten deutscher MärchenphftDtaiie, den Grimmischen Märchen

bat Mirchen nnd Sage, das traute Znsammenleben der denischen Familie

in Haus, Hof, Feld und Wald, die erhebende Weibe und die idyllische

Preade der Pesttage, wie überhaupt die schönsten und weiherollsten

Momente des dentschen Familienlebens hat er in nnverErloichlicher Weise

im Bilde hirii:.-zaui:it'rt. D;uin Offner sicli dem Kinde eine Welt, in der

es aach beim Übertritte zum ernsteren Gjmna^iLiistudiam, ¥oiii sonnigen

Schimmer sorglos heitern Lebens umgeben , sieb heimisch fühlen, und

das .verlorene larauies" leichter versi hniericn wird, der stillen, be-

icligenden Freude nicht zu gedenken, mit der jeder wahre Kuustgonuss

BBser Dasein erfüllt. Die eigens zum Zwecke des Anschauungsunterrichtds

kifwtcUten Tierfieh vergrOlSerten Bicbter^icben Holzschnitte, die unter

im BiBen «Volksbilder* bei ilphona Dftrr in Leipzig eiiddenea aind,

md du« BlnnanlaM aolebor Bilder nnd seien datier für den Ennst-

utemebt anf der nntersten Stufe (I.-—II. Ciasee) besendera empfohlen

Besonders die anf Pesttage, Jahree- nnd Tageateiten besllgUchen

Bflder konnten reidilieben Stoff tor Yeranaehanliefanng von Lesestüeken

fsrvandten Inhalts wie m gelegentliehen, in kmen Dialogen sieh ent*

wieksbiden Bospceelinng darbieten, welcb letztere ich mir sagleich als

tfBe n&tzlicbe Sprecbfibang denke, so z. B. die Bilder Nr. 4 (Weihnächte«

M). Nr. 17 (Ehre sei Gott in der Höhe), Nr. 24 (Vom Christmarkt),

vekbe sich nm die atofflichen Mittelpunkte „Winternatur** und ^.Weih-

nacbtsfest*' zwanglos gruppieren, Nr. 2 (Pfiogsten) und Nr. 10 (Psalm 65)

ftitatten Ansehlnss an LesestQcke. vrelche die Sommematur schildem.

Bilder wie z. B Nr. 9 (Der Mond ist aufgegangen), Nr. 23 (Abend-

liedl, Sr. 22 (Bete und arbeite) dOrfieii beim Lesen von Morgen- und

Abenaiicdern sich zur Erweckoiii: der Stimmung ganz trefflich eignen,

£• bleibt zu hoilen^ dass diese vürtreiTiicben Wandbilder mit der Zeit

awti om Tergrößerte Märchenbilder von Richter oder Schwind bereichert

werden, dorch welche der Deutschunterricht in den ersten zwei Classen

•ich ebenso aiiregend gestalten iitCie. AlitrdiDgs entbehren dieselben des

fände aaf der Unterstufe so wichtigen Elementes der Farbe. Desgleichen

kt Jilios Leisehiog (Die Kunst im Leben des Kindes, Brünn 1902) den

Kiavsnd erhoben, daes die inrknng der Biehter-Hidtsebnitte dudi die

«gHlftenng leide, da dadnreh aallea venerrt nnd feigiOhert werde''.

AiNh ee bleibt Tordediand fragUeh, ob die in ihrer Art dnsigen Compo-
ntteaen Biehteit salbet dueh die eo Tortreflliehen VoigtUndet'eehen

Stciateiehaattgen sidi werden gana eisetsen Uesen. Jedenfalls haben die

VtiftUadei^eehea Bilder, die alle Gebiete dee Lebens berfleksiehtigea

^Mcfaiefate, Hftreben, Sage» lied, Thier* nnd Pllantenwelt» Indoetrie,

Verkthr usw.) nnd ?on denen bereite Ober 50 Stfick ereehienen sind,

•iM bedentende Znknnft. Zam eretenmale iat ee bei diesem großartig

' Man damit den Künstlecbiief ?on G. Hat in Spanten
»S^ftaitikber Biiderschmoek^ 8. Hl,
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angelegten Dnternebmen gelungen, btihat Künstler ersteu iiaiiges für die

Interessen der Schale za gewinnen. Auch das Tom Vereine „Lehrmittel-

CABtral«* in Wien in gant ibnlieliem Oeitte geplante Unternehmen (mm
Tmgleiehe den Jahraaboricfat vom Deeamber 1901) sei dar beeonderan

Anfinarkiarokait noch der tetairaieblacbaB Hittalacbollabrar empfohlen.

BeligiCsa Ganrabildar, via i. B. die sechs nntar dam Nnman «Volksbilder*

bat Alphons Dflnr in Laipiig anebienenan Holsscfanitta ?on Josaf Fflbrieh,

dia Sebnorr'scba Bibel*) oder Bildar ans Dftrars «Mnrianbildar*") wiren

Mch wohl gaaigttat, dam Bal^nBantairiebte aina liobara Weihe n
Tarlaihan^ wflrdan daneben abar aneh dam Dentsehlebrar Galaganbait tar

Anknflpfang biatan. JadenfalU sei aber ehrist Iieb-nationnla Knnit
janar Boden, ans dam Geist und Gamflth das Kindes saina Kahmig
nofiaiigt, nieht aber dia antik-heidniseba.

Dia Ton dar ijlographischen Gesellschaft mit Unterstfltznng der

Unterrichtsverwaltnng herausgegebenen «Bilderbogen für Schale md
Haue** scheinen fon Ähnlichem Geiste getragen zq sein; leider sind sie

einerseits wegen des kleinen Formats für den Massanoiitanieht wenig

branahbaft anderseits dürfte auch die an Badiening geroahnende Dar»

tiUnngomanier fialer Bilder dem kindlichen Ange onferst&ndlich bleihen.

In der III. and lY. Classe könnten ernstere Genrebilder deo

Übergang zur historischen Betrachtongsweise anbahnen, so dass aach da

die Anknüpfung an das Zunächstliegende gegeben wäre. Ich denke dabei

an Bilder, wie z. B. Vantiers „Begräbnis auf dem Lande"'), ^Ab?c}iied

Tom Elternhause*'*), „Hinlcriist" an Knaus' „Geistliche Ermahnung"

..T)ie Dorfhexe**, ..Das Leichi iibf^nlngnis-' oder an Dcfreggers „Die

Bettebttiiger^ ^Knegsgescli iclitcn^
, „Der Urlauber'*'*), deren Betrach-

tung ebenso dem künstlerischen Genüsse wie der ethischen Bildung

zogate käme.

Mit Bildern, wie Defreggers „Heimkehrende ^Sieger"'), ,,Da8 letzte

Aufgebot"'") oder Scenen aus dem Andreas Hofercyklns ") wird der

geschiclitlicüe Boden de^ V'aterlandt^s betreten, iiier wären womöc^licii

Darstellungen au«? drr Geschiente der enü'eren Heimat in den Vorder-

grand su strllen. Lanier sidiI, soweit riiciiit Kr'niitniB n icht, tum Zwecke

des AnschauuügBUiiterrichtes geeignet« Fachbildungen von Historien ßo

heiforrftgender Österreichischer Maier wie Matejko and Munkacsy nicht

M Photolithoirraphische Nachbildongen dieser Holsschnitte sind

bei G. Wiegaud iu Leipzig haben.
*) Bepradnctionan ainialnar Hotstabnitta in dar Barlinar Reichs-

dnickerei.

•) Ph. G.
*) Ph. G.

Brackmann, Htochan.
' Alle drei bai dar Ph. 0.
') Ph. G.
*i Beide bei Hanfsiaengl, München,

•i Pb. G.
Hanfstaengl, München.

") Hnnfstaangi, Mflnaban.
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foAiDdcD. Da» Win «ine Lflcke, welche die Im Verlege toh Piehlen

Wttwe eiscbicaeiieii Weadbitder lur Oeleir. Geeehlelite von Gensch und
Rusch nicht aoesoftlleii TerroOgen. Soll dae Kunitwefk nicht mir den
Zwfck bloßer Veranscbanlicbnng erfüllen » sondere auch dnreh daa snb-

jedir-kttnatleriadie Moment die iathetiechen Lebemroächte wecken, dann
möge man aneh hier Heittern ersten Ranges den Vortritt lanen.

Photographien oder photographische Nachbildan ^en tod

Bildern wie Köthels „Gebet vor der Schlacht'''), Menzels ^.Tafelrunde''

oder ,Flötenconcert»»), Pilotys „Triamphxag der Thnsnelda'' oder ,Wallen-

iteins 7n(^ nach Eger"^), Beckers _Karl V. bei Fu^^ger"*) o. Ä. geben

den larten Hauch ktlnstleriscber Eigenart Tiel nn mittelbarer wieder nrtd

8ben deshalb eine ungieicii bf^here Wirkung aus als bei^'Tiit^lpwfise die

bekannten zur Tllastration des Gesrhicbtsunterrichtes dienenden Loh-

mayerschen Wandbilder, welche sich als farbiger Lithographien nach
Oripinalen von Meistern wie Gehrts, HelLjuist u. a. darütelleo and

allerdings, was Composition betrifft, eine künstlerische Wirkung nicht

»erfehlen. Will man doch unter den Historienbildern den so beliebten

Schlachtengemftlden auch einen ethisch bildende Wirkung einräumen, so

tollten Bilder ron der Art wie das die Schlacht am Lechfelde darstellende

Loiimayer'sche Wandbild ?öü der Schule feru bleiben. Eine mit krasaem

Nttaralismus aosgemalte, geradezu abstoßende Scene im Vordergrande

ein Krieger stoßt einem zu Boden gestreckten Feinde onter wilder

Oeberde mit beiden H&nden die Lanie in die Kehle — atfamet ^en
Mit der Barbarei, der Gemfltb nnd Phantasie dea Kiodee nnr anfregt,

jaiueter modernen Anschanirogtweiae dnrehana iniriderliaft. Das Glnlcfao

licSe lieh von der «Gefangennebmnng dea StOrtebeker* nnd der eonit

ileriaeb eomponferten »Gotenacblacht** sagen. Jener Terwildemng fon

Ben and Phantmie, welche irir in den eogenannten «Indianergeeehiebten*

nfii Hcfligate beklmpfen, sollte man in bildlichen Darstellimgen doch

hinen Yotsebnb leislnu

Die Insfemetionen veiiangen, dass der Lehrer der Gesdilehte den

fliflff na herrorragende «ffthrende PeisOnlichkeiten" geschickt gmppiere.

Di böte oicb Gelegenheiti dnrch Torwoisnng von wahrhaft kflnstleriseh

KcdaditeB nnd ansgeflhrten PottrAti einerseits ffir daa Gedftditnis

Ünto fltatipnnkte xn schaffen, anderseits den Kunstanterricbt durch ent-

vi^elnde, das psychologische Moment hervorhebende Betraehtnngsweiae

ra fördern nnd das dabei gewonnene Charakterbild im Zusammenhange
Bit den historischen Thatsachen nfther tn beleachten. Data bietet sieh

dMT sieht Dor dem Historiker, sondern anch dem Germanisten Gelegen-

b^ der in den LesebQchern der HI. and IV. Classe solche Charakter-

bilder forflndet (Maria Theresia, Josef IL, Karl V., Maximilian L n. a.).

») S. W.
>) 8. W.
•) Ph. G.
*) Ph. G.
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Meister crstun lianges wie Düter'), Van Dyck'), Holbein der Jüngere*),

Rembrandt*), Caniphaoflen*) sollten da vor allem zu Worte kommen.

Bescheideneren Ansprüchen genügen auch die im Verlage tod Pichlers

Witwe & Sohn erschienenen Porträts berühmter Österreicher (1—20),

welche sowohl in Auswahl als in Bezog auf Aasffihrang entsprechen nnd

bei dem billigen Preiae inm eisernen Bestände der Bilderaammlnog

«ines jtiden GyaiBMi«&n giliOreii mUfein. Betonen m5dite Ith hiebet

dne eine, dase, nm Pntilotiimiif in wecken, et woU nicht genügen dfiilte,

Portiite herfonngender österrekber einfneb nnr an die Wand tn hingen.

Gerade das Portrit verlangt mehr ala jede andere Eonstgatkang eine

sielbewatite, lichere Anleitnag snm Veiatlndniise nnd Genniae. Die

daigeetellte PeraOnliebkeit mnss dem Henen dea Sehflien so nahe gerfiekt

werden, daes dae leere, gaflSende Anitaunen einer irerstlndnieToUettp in

warmer, miterlebter Bmpflndoag wnxielnden Bewondenug weiebt*).

Auf dieser Stöfs kann aber der angestrebte Zweck der kllnsl*

leiisehen Eniehnng snm Tbeil ancb doreh den Anfsntsnnterriebt
erreiebt werden, nnd swar doreb Beschreib nng von Kunstwerken«
Nnr darf man sich bezflglich der bei dieser Stilgattung sieb ergebenden

Schwierigkeiten keiner Täuscliung hingeben. Dass die neuen Instroc«

tionen, die im Entwürfe vom Jahre 1884 befindliche Stelle, wo Beschret«

bangen «hervorragender FlAtse^ Denkmäler, Kirchen, Anlagen*" vom
Tertianer verlangt werden, weggelassen haben, scheint in den bisher

gemachten Erfahrungen begründet zn sein. Ich kann mir kaam denken,

dass ein Tertianer die Geschicklichkeit besitzen sollte, etwa eine „her-

vorragende** gothische Kirche zu beschreiben, wo ihm. abiregieheD von der

ait sicli schwienefri Stilart, ein*^ so reiche, beinahe verwirronde Matinif^-

faltigkeit üti Furtiien und 1 heile ala Ganzes zu erfassen sciiwierig

erscheinen dürfte, der vielen K unötausdrücke nicht 7ii credenken Fällt

doch auf dieser Stufe mitunter üiu Beschreibung eines einfachen Woüq-
bauses nicht gar so leicht. Für die Beschreibung größerer Werke der

Baukunst halte ich den Untergymnasi asten einfach nicht reif. Es bleiben

für stilistisciie Übungen noch immer genug Gegenstände übrig, anch

wenn mau von der Baukunst absieht. Schließlich käme der Schüler bei

der Beschreibung cmes bedeutenden architektouiBchen Werkes üi>er einen

leereo Wortkram nicht hinweg. Hingegen habe ich die Erfahrung ge-

macht, dass Schüler der III. nnd IV. Classe nicht nur mit größerer

Geschicklichkeit, sondern anch mit mehr Lost bildliche Darstellungen

von HotiTcn ans dem Leben der Katnr oder dem des Menschen be*

schreiben* Dem unansweicfaUehen Bedfiifnisse , irgend eine Jahreateit

schfililicb sehÜdem sn lassen, kommt s. B. eine Winter^ oder FMhlingo-

») Maximilian L, S. W.
») Karl I., S. W.
») Heinrich VIII.. Ph. B,
*) Selbstporträt. S. W.

iieiterporträt Maria Theresias, Ph, G.

^ Bin Mosterbeispisi bisfltr gibt Liehtwark in der Besprechung
des Iisnbach*sefaen Portrits Kaiser Wilheims I. in seinen «Übnngen*^.
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liadschtft so Hilfe. Beielureibangen von Bildern und Seenen aos dem
M&rtben , Sagen- oder ^geschichtlichen Leben im Aoschlusse an die

Lectflre i Odjsseelandscbaften von Preller S. W., Der Falkensteiner Kitt,

S W, Q. ä.) wären (\^ am Piatie. Unter den bekannten Lchmana'schen

^Vandbild*»m habe ich bisher einzelne, die eine einfac iio , aber künst-

l*>rii5che Coni[io«:ition aufweit^en, mit Erfolg beschreiben lae.-en, so 2. B.

die Scece aus dem Lagerleben zur Zeit des 30 jährigen Krieges, das

Turnier ans dfni XIIL Jahrhundert, das Send;j:r£ifeii.,'cricht u. a. Be-

schreiüaogen von Bauwerken, wie z. B, solche eines einfachen Wohn-
luG^es fallen, sofern das »tiiistische Interesse vor dem kfinstierischen

ftberwiegt. aus dem Bahmen meiner Betrachtong. Die Beschreibung eines

Iieskmals sau eiiifacher Compositiou am besten sollen es die «Schüler

vomriglicb aus eigener Anschanang kennen lernen — euipüehlt sich schon

in der IJI. Classe und kann znsrleich ein anschauliches Beispiel der

Gliederung eines Aufsatzes (Kuo. Sockel, Statue) liefern. In Städten, wo
< IB Denkmälern überhaupt fehlt, kann eine Abbildung den Mangel

metseo. Diee kommt natOrlich aach der Heimatkunde bfleondert sogate.

Im IT. Sehayahie liefte defa atieh bei BetrMbtang eioM Portrits in ioetrae-

tim Weite der Begriff der Gbmkkeneiiildening ableiteD und erkllren,

III Mott gewObnlidi an dar Hand der Lecillre geaebieht Der Fhaotuie

d« ScbOlen kommt da im Portrit eine aniebaiiliebe Stütte an Hilfe,

« dam er nnr allmibUeh das Gebiet det fflr die Untentafe mafigebenden

Mcietea Anechaaene ferUait*).

Mit dieser Art des Konatnaterriditet kann man aaf der Unter-

rtafa niebt nnr feate Stflttpmdrte für Leetflre nnd Anfaati lebaffen»

loodefB aoeh das Formengedftebtnia aasbilden nnd Qeflibl fAr das Schone

«waeken, waa als Yorbereitoag für die anf der Oberatufe platsgreifende

fvutige Tertiefang nnr erwfinacbt aein kann. Hit der neueren Knnat
taU aber nnter allen Umstinden angefangen werden, nicht

ftvä. mit der flgyptiaehen oder aaajrischen. Dieselbe Bflckaicbt aof das

Zaakhatliegende verbietet ea auch meines Krachtena dorchans, schon im

^otcrgjmnaaiam Werke der antiken hellenischen &aoit vorzuführen, was

s B. Hflba<r*Trani8 empfiehlt Die antike Formenwelt in ihrer einfach

(rhabenen GrOße bleibt gerade wegen dieaer Einfachheit des Stils dem

AtifäLger nnverständlich und lässt ihn kalt. Mit Recht bezeichnet

y Lt;ig(hing die Marmorkühle und Strenge" der classischen Kunst

ils durchaus unkindlich (a. a. 0. S. 247). Mit HQbner-Tranis schon

ia der I. C!a«sc einen griechischen Tempel angeblicii weiren d«r ^Rin-

ficiiheit d' r Lini n" 7U betrachten, halte ich für ganz verfetilt; was

ftbrigen? twa eiDe Judo Ludovisi einem Srcundaner oder Tertianer zu

hätte, wüaste ieh auch nicht anzugeben. „Die Kunst der Griechen

rteht dem Zögling zu weit ab"*, dieae Worte Goethes*) müssen Recht

^halteo. Ist es denn übrigens nothwendig, gleich zu Anfang den Geist

nationaler KmpßiiauD^'8- und Denkart, bevor er uoth Oberhaupt halb-

erstarkt iat, in die Babu de:t antii^eu FormenideaU zu lenken? Hat

*j Propjl&en Bd. I 48, 130, Weimar. Aoag.
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denn nicht germde di« eioioitige BeTorsognng der Antike rar Über*

schätnug derselben und sar Entfremdung gegenflber der nntioiMleii

Eigenart geffihrt? Wamm mnssten Rembrnndt nod Dftrer so lange Eett

lunter antiken MeiBtem ziirfickstehen ?

El w&re ebenso Bcbädlich, den Unterricht nach dem Vorschlage

Gobraners auf die antike Ennet am ganzen Gymnasinm zo beschrfinken,

als gleich tn Anfang der ktinstlerischen Ersiehung der nationalen Kunst

den Boden zu entziehen. Der vermittelnde Vor^chlap' HObner-Tram«!',

den Stoff der übriE^en Knnstepochcn außer der antiker), also Mittelalter

nnd Neuzeit auf den letzten Jahrgan^,' zasammenzudrän^'en ,
hiuft im

Grunde anf dasselbe hinaas. f,Üet Boden der wab:en Kunst ist aber

nicht die Fremde, sondern die traute Heimat und das eigene Herz" ')•

Die Baukunst, als die idealste unter den bildenden Künsten, die

doch am wenigett-n Nachahmung der Natur ist. vermag dag Gemüths-

intercpse des ünterp-yraDasiasten am wenigsten anzuregen, eigiiot ^ich

flberliaiipi. vfie Lan^^'l richtig bemerkt'), nicht in erster Linie zur ästhe-

tischen Krzirbung. Die Plastik nnd Malerei stellt den Schüler hing^en

mitten in den ihm bekannten Kreis der Suüeren und inneren Natur

hinein. Mit Itschner daher die Baukunst allein dem ästhetischen Ad-

scbanangsonterrichte zugrunde zu legen, da ^alle ästbetisierende Kirnst

entnerve**, scheint mir unbegründet. Die Gefahr des Ästhetisierens liegt

ja bei der B uk mst ebenso nahe, mit dem Unterschiede, dass der iiehrer

bei ibr nicht t-u leicht den Weg zu Herz und Geinüth des Schillers

findet, wie bei der Malerei und Plastik. Vor Bildern, die etwa geeignet

wiren, die Phantasie des Schülers zu verweichlicben , kann allerdings

nicht ernst genug gewarnt werden. Bei der groften KnuithngeitteruDg,

die gegenwärtig die denfeiohe Lehrdnchifl eifaitt hat nnd d«mnidut

in dem gepknten Chemnitter Tage dea dentaehen Lehrenrereiiiee ihren

Gipfelpunkt erreichen düHte, acheint es mir nicht UbeillfiSilg, Tor einer

die rein Ästhetischen nnd knnstp&dagogischen Interessen einseitig herffo^

kehrenden Knnsteniehnng ebenso eindringlich sn warnen« Die Qrandlage

der Jngendhildnng soll nach wie for eine ethische bleiben und das

.Wie** der kflnstlerischen Darstellnng mOge sich gegenttber dem .Was*

des Inhalts nicht nngebftrlich herrordrftngen. Der A&schannngsunteiriflht

m<Vge den Inhalt wie bisher betonen, ohne einerseits das Ennstwetk

durch rein lehrhaften Betrieb herabzuwürdigen, andexieite das kflnst-

lerisehe Moment, die stimmnngsTOlle Auffassong der Natur sor Hanpt^

saehe sn machen. Mit der bloßen Stiluntencbeidniig aber nach rein

äuüeren Merkmalen« die beispielsweise am Untergymnasinm in Lehrbüchern

der Geschichte mitunter zur Hauptsache gemacht ist — die Beschaffenheit

einer iSäule z. B. wird als alleiniges Merkmal eines Stils augeführt —
ist die Hauptaufgabe der kflnstlerischen Erziehung: der Ausbildung des

Ssthetiscben Empfindens nicht Genfige gethan. Die Baukunst soll daher

den oberen Classen des Gjrmnasiums rorbehalten bleiben.

Ä. Fischer, Das künstlciiscbe Piincip im Unterrichte, S. 40.

«) 0. M. VII, Ö. 417.
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B> Der kftnttlerische AnscbaunDgaonterricbt auf der

Oberstufe.

Yen der Obeneo^ng «iiegeheiid. diM die riebtife Beecfanibnif

fei KvielweAeii ongleieb bOheren Bfldviigtwert beiittt, alt die Leetllf

o

MetMereader oder kanetgeeebiehtlkber AofUitit, nOebte ieb der

Indlicfaeii VBd idnifUicben Beeebreibung im Obeigjoraaeiiim mibf

BedtotoDg eiDrlaiiMD* Idi bab« die BifUuimg gemaebt, daae Sebfller

der obenten Classe es wohl erstaadan, Uber die Laokoongrappe i«

philosophieren, jedoeb nicht imstande waren, eine einfache Beeobraibimg

dmelbeo la liefern. Hier hietet sich Gelegenheit, die im Unteigymstalma

tbeisaogeae Baokonst tn behandeln. Die an lieb todten Formen
iDlbfen aber doreb den Geist künstlerischer Anffassnng und Brapflndong

belebt werden. Wichtig erscheint mir daher z. B. die Aoffassong der

Tbeile eines Bauwerkes als Constroction nnd Ornament, ihre gegt'nseitige

Beiiehnn*?, Frklfirang beider ans Zweck, Bedeutung technischem Fort-

'fhritt. Be? haffenheit des Baumaterials, den /eitTerhältni?»8en , der

üeimischtn Flora oder Faon:i usw . aie Begründung vom ästhetischen

Gesichtspunkte, «endlich <lie H' trächtong des ganien ätiis als AuOerong

etses Gedankens der Volksseele.

So wird es wohl der Lehrer kaam unterlassen dürfen
,

beispiels-

weise beim griechischen Baustil a^if das Vorherrschen '}^r wasrpehten,

eijifachen Linien gegenüber der senkrechten Tendenz im gotischen Stil

iusxQweisen: wie etwa die Wucht der lastenden Ma«se beim doriscbf n

Stil, die ein Ingrediens des ästhetischen f-^indrucky ausmacht, 8ch<in beim

jouiechen Stil fchwindut, was durch den »lehraach eines festeren Säulen-

iDsterials bedingt ist, wie etwa beim gotischen Stil die Masse in manuig-

fichen zarten Gebilden, in iem leichten Hinaufsti eben und der schein-

biren Überwindung der Schwere sich gleichsam verflüchtet und ent-

n&terialisiert erscheint, wie dies dann aus dem übersinnlichen, weltfremden

Zöge jenes Zeitalters sich erklären lässt. Der Schüler soll begreifen

l<nien, dass z. B. der griechische Tempel, weil er nur zur Aafnahrnt; des

Götterbildes bestimmt war, als Außenbaa gedacht werden mnsste, weil

^ fromme Gemeinde anßen blieb, w&hrend die Bedürfnisse dee cbriit*

Uchca Gottetdieostea in den cbristlicben Baostilen die Varaainnilong des

ttdicbtigen Volkaa im Innern dea Gotteabanaaa TorMasetsen, waa notb-

gednmgen tum Innenbav fBbien mnsito; wia s. B. daa Lotosc&pit&l bei

igTptiicben Siala sieb aoa dar baimiseban Flora arkliran laste, niebt

M das Lotoaomamant im fomanlaeban Stil naw. Dar Kappalbaa wird^ Schttlar aoUnga ain Werk dea Zofalla oder der Wülkttr scbaineD,

ib ihm niabt dar Labrar dia latbetiacba Maebt dea Erbabanden der

^•Fpal atw» gagantbar dar flacban Deaka der altebriitlieban Baailika

*te des iltaran romaaiaaban Stila tum Bawnaateain bringt, abanso dar

Ikviaba« dar lomaniaaban Kireban, wenn ar ihn niebt mit dem Borgen-
biQ xnsammanbilt nnd anf aaina orapriinglicb fortifieatorlsdie Badantong
äavcisi.
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lo der V. und VI. Classe soll die Baukonet im Vordergnuide

steheD. Der Lehrer der classlscben Sprachen kann anf dieser Stafe mit

der Einfnlirung in die antike Plastik beginnen und sie bis znr VIII. Classe

weitcrlühren , der Lehrer des Dent^chfn liätta daher in diesen zwei

Classen, parallel mit dem Historikor sein Augenmerk beinahe ausschliefi-

lich der griechiscli-rrimiscben Baukunst ( V. C!as<^e), dann der roraaniBchen

und gotischen Baukuiist (VT. C!a?'«:p) zo widmen , da ja nach dem oben

aufgestellten Grundsatze der Unterriebt nach der antiken L:riechi8ch-

römischen Kunst mit Cbergehnng der Plastik und Malerei (ic;i Mittelalters,

erst mit der Keimissanee eincusetieo b&tte. Diese wäre aber der YII.

und VIII. Glaste vorzubehalten.

Anknü]'furif;8pui)kte bilden in der V. Classe för den Deutschlehrer

einreine Lescetücke wie Schillers ^Kranicht; den Ibvkus"* (Taeater leg

Dionysos in Athen/), Geroks »Ave Caesar, morituii te salatant-" (Amphi-

theater in Verona, Colosseum)*), Schacks «Triomphator" (Triumphbogen

de« Gonstantin)*). Zur Erg&nzang kOnnen gelegentlich mOndlich oder

lebiiftlieli beeehriebeii werden: der Neptontempel, der Pirthenoiiy du
Ereehtheion, das Pantheon*). Der Bebandleng der destschehtistliehea

Periode dee Kittelalteri im Geiehiebta- nnd Literafennintenicht fordert

fflr die Tl. Claase als Sepplement die romaniaehe und gotiache Baaknnit

Ffir die Beechreibnng eioea gotlacbea Domea (Straftboiger Dom» Kölner

Dom)*), St Stephan bietet ein Uoater Cioethes Beiebreibang der

Fauade des Stra&bnrger Mflnsters in MWahifaeit nnd Dicbtuig*, die

entweder ins Iieseboeh der Tl. Ciaaie anfgenonimen oder als Prifal-

leetfire bebandelt werden kdnnte. Gelegentlicb wäre noeh als Haater-

betspiel ftr den romaniaeben Stil die Hicbaelskirebe in Hiideabeim*),

dann der Dom zu Limburg (ftlr den Übergangsstil) Tomfflbien.

In der VII. Ciasse tritt die itali en isohe Renaissance in den
Kreis der Betrachtung. Die gleichzeitige Leetflre ?on Briefen am der
»Italienischen Beise" gestattet nicht nur, sondern fordert geradeza

dringend eine Veranschanlichung durch Vorweisung Ton Bildern. Der
Schwerpunkt der „Italieniacben Beise'' liegt ja fflr Goethe in seinen

Konststudien, nicht so sehr in der nebenbei wohl auch entwickelten

literarischen Tbätigkeit. TrSgt doch selbst diese in Jener Zeit den
Stempel der neugewonnenen künstlerischen Anschauung. In der „Italieni-

schen Reise'* fand (Goethe sich selbst, während derselben vollzog sich

endgiltig jene bemerkenswerte Wandlung seines Geechiiiackes, die seinen

herForragendsten Dichtungen aas Gepräge verleiht. Wie 8o!! da der

Schfller bei der Leetfire oft ganz kurzer, dürrer Notizen über gesehene

Knnstwcrke auch nur eine Spur jener alibezwingeuden Gewalt empfinden»

>) Dasn das Langl sehe Bild,
») S. W.
•) S. W.
«) Alle in den 8. W.
•) s. w.

Langl.
8. W.



Die bildende Eontt am Gjonaeiasn. 365

die Goethes Aoge nnd Hers eo gans gefaogen nahm ? Wie toll er jene

WiBdloog der Goethe*echea Amchammg begr^ea, wenn er den Zaaber

joier Kniti — mag ee anch nur das leite Eebo einer gelangenen Nack*

bildaog sein — nicbt eelbtt in Bülmng nnd BewQnderuog miterlebt

bft? Anf dieser Stofe trifft der Lebrer des Dentscben den dnreb die

BdnebtnDg aatil[*beUeniseher Kunstwerke im pbilologiBeben Unterridite

geübleren Sebttler ftr das YerstAndnis der Benatssaneelnnst Torberdtet

Hier gilt es nnr wieder nnter den Beispielen die riebtige Wabl sn

inffea. Dies bftngt mit der Wabl der sn lesenden Briefe fvsammen, die

liebt naeb literaibistoriicben, sondern naeb kflnstleriscben Gesiebta-

pinkien gitroffen werden mnes. Werden Stelleni die keinen Besng anf

loBst baben, weggelasieo, so ermOglicbt es diese Kflnong, mit dei

LwtAre der Briefe in karser Zeit aasznkommen. Von den Briefen aas

Bolfvpa Tom 18. and 19. October, die sieb aof Bapbaels «Cidlie'' nnd

«A^tbe" bezieben, l&sct sieb eine BrQcke scblagen tar Kunst dieses

Heisters. Eine pbotograpbiscbe Nacbbildang der ^C&cilie*'), die Nach-

bildoog einer oder der anderen Stanze *), des Köstlichsten, was je Maler-*

kanst schuf (Attila, Heiiodor, Borgobrand) würde den Schäler wenigstens

einen Hauch ?om Genius Raphaels rerspQren lassen. Nimmt man noch

lar gelegentlichen Betrrtchtanfr ttnd kur-zen Besprechang die sixtinische

Madonna') oder „Die Verklärunf: Christi-' dnzo, »o wird liadorch eine

halbwegs deutliche Vorstellung vom Wesen Kaphaerscher Kunst ermög-

licht. Zum mindesten dürfte die Zahl jener Gymnasial- Abiturienten

gerioger werden, die. wie ich ans Erfabroog weiß, lUphael höchstens

dim Namen nach kennen.

Aaf Michelangelo kommt Goethe in den Briefen ¥om 22. No-

Hmber und 2. December tn sprechen, wo er der Deckengemälde in der

siitioischen Kapelle und de.s ^jängsten Gerichtes** gedenkt. Einzelne tod

den DeckengtiDfilden , wi-- z. B der I'rophet Jeremias, die cuniäiscbo

Sibjllc, die Erschaffung Adams ) kunnen dal ti vori^'ezeigt werden. Wenn
in Schüler von Michelangelo nichts anderes gesehen hat als den

•Moses* und die „Pi^ta"*), so dürfte es hinreichen, ihn die gigantisebe

Qitte Miebelaogelesker Kunst ahnen sa lassen. Mit Iisonardos
•Absndnafal*, dessen Besehnibnng Ton Goethe ans dem Lesebnebe der

V.Chnse in das der YILClassa sa ferweisen wäre') nnd Cerreggios
.HcOiger Nacht'*) wir« der Kreia der Haierei nnd Plastik der italieni-

«Isn Renaisaaaee geseUoMen.

Das Interesse, walebes Goethe an der Banknnst der Benaissaaee

babesendere dvreh das eingehende Stndinm der theoretischen Schriften

•) Ph. G.
•) Ph. B.
*) 8. W.
*) Ph. B.

*) Alle drei im Ph. B-
•) S. W.
^ Begrflndung folgt weiter onten.
*) B«de in & W.



366 Die biidonde Kunst &iü G/mnaaiom.

Palladios bekimdetoM lowie die Scbildmiig das Betaefaei das 8t P«Ur')

bieten den AbIms mr Belracbtaiig itaUenieeber Benaieeaneebtiitflo, clwi

nacb AbbildiiBgeii dee St. Feterj ?ob Micbelouoa Palatio Biecardi od

des Palasso Yeeebio in Floreni*).

Hiemit wire reMbliebee Materitl eowohl sor VeraiiecbeolkbHi

der Leotllre der ttltftlienifebeii Betae* aJa mb Ar den Aolaattantenicfck

gegeben. 80 wttrde iieb s. B. ein Werk der BMÜninat (8t. Peter) nnd äi

Qeroilde (.Verklärung Gbriati'' Ton Baphnel) rar Baaebr«ibttng eigaca.

80 nabe ee avch lige, tob der italienlaeben Benalaeanee aaf 4ai

Yecwandte Gebiet der elaaaieiatieehen Biebtnng eioee TborwaldM.

Oarstene, Canora aicb ta begeben — Ctoetbe bat ja alt SebOler des

Bapbael Meng« snr Belebung des KenbeUenismoa in der Knnet 4ii

Seinige beigetragen — ao dürfte dies mit Bllekaieht anf den Zeltauagil,

der gerade beim Dentsehnnterriebt in der VII. Claaae reebt iBhlbar liri.

niebt rathaam ereebeinen. Wird Ja doeb aneh keineswegs VollatindiglMU

angeatrebt Fenerbaebs „Iphigenie"» die sebOnste Illnatration dee (Mh*-

sehen Wortes „Das Land der Griechen mit der Seele snebend* soUte ab«

niebt fibergangen werden. Die dentseben ond niederlAndiaebei

Mei st er de r Ben a i ssan cei el t bleiben der obersten Classe Yorbehaltoa.

Anch liier kann an Goethe angeknftpfl werden, der, obveblii

seiner innersten EnnatanMbannng gaos „Olympier«, dennoch den grofica

Bealisten der dentschen nnd nledevlindiscbeB Benalssanee grofte ?«-

ebmng entgegenbraebte. «leb Terebre*, ioftert er sich Aber DSrec eis-

mal«), «tftglich mehr die mit <3old und Silber niebt tn besablende AiMt

diesss Henecben, der, wenn man ihn reebt im Innersten kennen Itfit»

an Wahrheit, Brhabenheit und selbst Grasie nur die ersten Itaiieaar ta

eeinesglfliehen bat**. Von diesem Gesichtspunkte ausi nimlieh Ten im
der TOlligen GleiehbereebtiguDg der eharakterisierenden Btchtaai

germaniseh-christlioher Knnat neben dorn antiken SebOnheiteidesi, mU

der AnschauungsuDteriieht in der VIII. Claue anfj^fasst werden* Psaasdf

Beispiele winn etwa Dttreit «AUeriieiUgenbild'**), «Bitter Tod ui
Teofei«*)» Selbstbadnis aus dem 2& Jabre^), «Die vier Apeskal**!:

Bembraadts «Jakobs Segen«*), .Chmtus heilt die Kranken* (Handelt-

goldenblatt) ^% .Die groOe Aoferwecknng des Laaams« "), Selbstpoihrtt

Holbeins dee Jflngeren .Madonna des Bflrgermeisters Mejer* .BSUsii

Brief au? \'icpnza vom l^^ September.
^) Brief üUä iiuLu vom 22. November.
•) AUe drei in S. W.
*} Vollbehr: Goethe nnd die bildende Kunst 8. 151.

N S. W.
Berliner Reich^dmck-^r*'!.

BmckmaDD in Aiuuchua.
S. W.

•1 s w.
1!< riiner Reichidnickorei.
Ubermetter, M&Bcheo.

»') S. W.

»V Pb. B.
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Im Eiaimi» von BotierduD" *) ; Babens »EreasabDabme", nKaiter

Theodosiu und fiischof AmbrMiiis*' *) ; Boudaeli .Der WuierfaU"

.Wftld izc G ( b irgalftodscbaft ** *}.

J«!ie Lebenspehode Goethes, die darcb seine Bflckkehr znr gotbiadieii

BtOeit (Verkehr mit Sulpiz, Boiuer^) gekeiuiseiehiiet iat, kami tain

Augangsponkte der Betracbtoog gcflMcht werden, da außer der nach

mdoer Ansicht in dieser Classe tu lesenden Beschreibung der drei

Bniidaels von Goethe sonst kein Lesestflck Anknüpfongsponkte bietet.

üb schlier>li'b noch Zeit erübrigt werden konnte, einerseits an

die niederländischen and deutschen Meister, anderseits an die Literaiur-

periode der Komantik die romantische Kichtuni: der Malerei (Oberbeck,

ScliMrr. Conielios usw.) anzuknöpfen, mOcbto ich bezweifeki. Ich halte

es übrigens auch nicht gerade fQr nothweudig, ea zu thnn.

Was die Baokonst betrifft, so wire es jedoch angezeigt, ein Bau-

werk im Barockstil (Karlskirche in Wien) *) oder einen modernen

monunieDtalen Prnfanbaa Torsuf&hren , wozu sich besonders in großen

Stadt-ri Gele<rt.'Gheit bietet. — Selb^itrerständlich hin ich weit da?on

rntffrnt. etwa zur Zahl und Answahl der Bilder eint-ü Kanon anfzQstellen
;

r.- e:8' b^;i[it mir vu'hiithr wichtig, daws wenig, aber trrfindlich ungeschaut

«erae. Von einer erschöpfenden Behandlung von Kuustperioden kann

ja keine Rede sein. Znr Anknfipfaug an Leseetflcke Terwandten Inhalts

ofid müjHi liehen und schriftlichen Beschreibung von Bildern tritt im

ObergTriunasium noch ein dritter Factor hinzu, die Leetüre von Lese-

siuckeu rein kanstbistorischen oder ästbetischen Inhaltä. Da sollte aber

eatgegcn dtr uiöhtr beuba^hteLen Vertheiluiig nach zufälligen Momenten

der Maßstab den Auffassungsvermögens und der stüffUchen Zusammen-

gehörigkeit zur Geltung kommen. Goethes Besehreibung dee Abeodmahls

m Leeatrdo gehört sieht in die V.^ aondem in die TU. Claeee, wo
rieM ta die Itilieiiiaebe Benaiaeenee aiiaclUieAt imd bei der FeiÄli^t

psychologischer AbtOnuig und der kimetfellen Composition aof mehr

TmUidnie itofien dftifte. Daieelbe gill vob OeeKhei Beechreibong der

M BoiidMlt, die eneli vegw dee bokei Oedebtepiuiktee der Betraek-

t^g in die VIII. Claiee tu verweilen lit. Ferner iit nieiit einineehen,

•aim der Anfenta Goethee «Ton deateeher Bwikanit** flberhtnpt und

MM er gemde in der TU. Clneae geleieii werden lolL Geethe eelbet

tUtH dann den »unpbigaiiMheB fiül*, nnd auf dem Inhalte denelben

«iid mdli weU kanm jemand eine Jdare Tontellnng rem Weeen dee

gothisehen Stü» erlangen kOanen*). Merkwflrdigerweiie findet man aber

& Bande dee Kommer'schen Leeebnehee wieder den Anfmis Goethee

•Baakanit* ans dem Jahre 188B^ worin wieder eine, n. iw. gau fabcke

M Ph B.

*) Beide in 2;>. W.
•) S. W.
^ Ph. G.
•) W.
^1 Vgl Neuwirth, „Uber einige kunstgeschichtliohe Mome&te im

Hittekchalu]lteIzicbt^ 0. M. Jahrg. 1891, S. 27-34.
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Anficht f\hQT die Entstehung' des gothischen Stile vorgetragen wird. Dieser

Aufsatz wäre — er handelt sonst über die drei griecbischeD Baustile —
mit Weglassuni: der eben bezeichneten stelle über die Gothik dorn Le«e-

bocho der V. Clasae luzuweifl^^n. Der Aufsatz von dentscber Baaktinst

sollte ans den dentschen L< stbüchjrn tndiich verschwinden. Man sollte

ihn, wie oben erwähnt wurdi-, durch die Beschreibung drr Fa?^ade des

Straßburger Münsters aas „Wahrheit und Dichtang" ersetzen. Wenn in

dem LehrpenBum der VI. Claase der literar- historische mit dem geschicht-

lichen ünterriclit auf dem gemeinsamen Boden deutsch- christlicher Cnltor

80 gOnstit,' zusammentrifft, so begreife ich nicht, warum die darauf

beiüglichen Aufsätze in der VII. uml V III. Classe gelesen we rden sollen.

Dass fcruer eine Beschreibuug der Akropolis, wie sie das Leseüucii von

Lampel in der II. Glesse bietet, auf dieser Stufe verfrQht ist, dürfte nach

dem Gesagten klar eein. Sie gehOrt in die V. Claese« wo sie mit Goethes

Aefeati ftber die Bankoaet und der gleiehieitig behandelten grieeliischen

Geechiehtd eieh n einem weit nneebnidldieMn Bflde Tom Weeen dee

giieehleeben Baoetila lunnmeniebUeftt. Den im 7. Bande dee Enmmer-
eehen Lesebnehee enthaltenen Anfoata Uber Geethee italienieehe Knnnt«

itndien, tu deeeen Veiatliidniiee ttbtigeas bisher die nOtUgeii Vor-

bedingoDgen fehlten, würde ich aneh in anderen LeeebHehem nnr nngen»

fenniieen. Er eignet eieh gaat gnt tor Zaeammenfaeeang dee Dar-

gebotenen. So wiie beeondeie in der YIL nnd VIII. Claaee Goetbee

PereOniicbkeit der Mittelpunkt, in dem alle FIden der Anknftpfiuig doe

Konetantertiobtee inaammenUefen.

Was acfaließlieb die bisher am Gymnaiiom betriebene LectOte doe

aLaokoon" betrifft, so mOebte ieh mir, wiewohl diese F^e sohon

wiederholt aoljgewoffen worde, erlauben, knn die Orflnde zasammeua-
fasaen, warum nach meiner Ansicht dieeea Werte sieh fftr den Koaet-

anteiiieht am Gymnasium nicht eigne.

Yen Tornherein erscheint es Terkehrt, die Erziehung zum Kamt-
genösse mit einem Werke zu beginnen, das, Tom Verfasser selber gegen

gewisse specifische Übel seiner Zeit, die Allegoristerei und die Schilde-

rnngssucht gerichtet, nichts weniger darbietet, als eine dem Anfänger

angemessene Darstellung der GrundbegnfTe der Kunst. Der „Laokoon*

bewegt sich auf dem Grenzgebiete zweier Kunsttriittungtn , deren eine,

die bildende, dem Schüler — vielleicht die i,'roli'-n Kunststädte aus-

genommen — nur dem Nainrn nach bekannt ist; es wäre denn, dass

man etwa schlechte Öldrucke oder farbi^^e Druckbtilagen gewisser Zeit-

schriften als Quelle kfln.->tlerischer Bildung gelten iässt. Der geistigen

Vertiefung und Speculation geht in ailen anderen Lehrgegenständen das

concrete Anschauen, die Euipirie voraus, so auch im Literaturunterricbt,

wo vor der systematifachen, deductiven Behaiulluii^^ d*T Poetik gewarnt

wird. Nur auf dem Gebiete der bildendeu Kunst, wu ts doch vor allem

auf die Anschauung ankommt, glaubt man ein ßecht zu haben, dein

Blindeii voa der Farbe zu reden, OefQhl und Phantasie des Schalers

schon frühzeitig in unfruchtbarer Speculation verkommen so lassen, was

scbließlieh in leichtfertigen, schablonenhaften Urtheilen, loro Knnst*

y i^L-o i.y Google
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gfKäwiti fQhrt. Ja telbst die Abbildang der Laokooogruppe, das eioxige

Bild, das der Schüler gewubniich za Gesiebte bekomuit, acheiot mir

tutbehrlich, wenn eie nur den Ausgmgipankt einer Uüternacbung bilden

oll, ob das Schreien in der küDstleritchtn DarätelloDg zulässig ist oder

nicht. Lessing hält ja seibBt die Ableitang der ästhetischen Änschautingen

,iia den leisten GfUnden" fflr die ainsige, der Wittensebaft augemeaseDt:

Methode ud fentthlieiigt wiseentlick die AnfehAoong, ein Mangel.

MlWt wtm dtn dfrigi!«YmhMm des »LaiAoon** tngegeben wird.

ämk der InhaU dM WwkM «dal viallkdi Aniiditeii «iif, dfo ?om
flittdpultte dar iMbr ala abi Jahrhmidaii aBBÜMeaBdiB KmatatvioklaBg

taadii' ab IntbfliMr baaaialmat waideD nlawn, oder aar aiif ver-

aiadirte MImg Aaapracii eihabeB kHaaea

Wamgleieh diaaea aieb ana dar aiDaattigan Baranugimg dar

hritouicken Kona^ via ftbarhai^t aoa uganlgai des Baipiria fBr IiatainsaM ^Ifan BDBd raahtlMgaii liaat, ao tat «oM loMim ainaoaaiwii^

wiian man baaltataga den Scbtfar gidek twi Aafiuig u aaf aina

Ma fan Aiaichtan itellen soll, die aa labhalt umstritten sind» dass

äs beim Scb(Uer eher Zweifel und Miistraoen als feste Überaeagang

aiAw. Dass Lessing die Kunst der ebriBtliehail Völker, insbesondere

He dlBtsehe, nicht entsprechend gewttrdigt, ja gans bei Seite gelassen,

da er das Cbarakteiiitiaehe an dem antiken Schönheitsideal maß, liegt

sof der Hand. Dass er mit Unrecht das Stoffgebiet der Kunai aof daa

BtsseUieka Leben einschränkt and die Landschaftsmaler deswegen anf

eine Stufe mit Sehmutsmalern stellt, hat Goethe wohl erkannt, da er sich

im 8. Buche seiner Selbstbiographie darüber äußert: Wir hielten uns von

allem Übel erlöst und glaubten mit einigem Mitleid auf das sonst so

kerrliche XVI. Jahrhundert her&bbiicken za dflrfen**. Von der

Ettht des ^Laokoon** aus betrachtet mflssen ja Mei^-ter wie Renibranut,

tad Dörer gans verschwinden, Ton yielen anderen lebhaft üngefochtenen

öder unrichtigen Anschauungen nicht zu reden ). iSoU Letisings J.aokoon"

fflr den Schüler nichts anderes sein als ein Tammelplatz fQr ruethodiscb-

did&ktiicbe Fechterkunststückchen, eine AnleitUDg, die Konet \n\t den

Obren m genießen, so lasse man seine Lectflre lieber ganz faüta. Der

Schukr lechzt nach einem erfrischenden Trünke des Kunstgenusses, man
reicht ihm gifthendes Gold abstractcr Speculation!

i;chün der gegen Lessing zuineiiit herabgesetzte Heider erhob

Eiawäode gegen dessen „Laokoon". Im Laufe der Zeiten wurden auch

ttdere Stimmen gegen ihn laut. Goetha selbst, desaen künstleriscker

Mjectiyismus fir die gesammta modena gnpataaiakawnig aiaftgabaad

IMdea iat, iai ?aB dieaem Warka gana nabarflkrt gabliaben. Orillpanar

baa nickt abdriDgttab genug das Daviaekatt Ibra GardinabUnda Tor-

Mtia, daaa aia dia Kaust nar Im Gadaakan gaaleftaa mOcbtan, akne

dcb am daa Bild an klmmara, wikitnd dock dIa ktaaUariaeba Eraiekang

Vgl Heinrich Fischar .Laaaiaga Liakoon and die Geaatia der
büdMdea fcnnst-, S 1—7.

•) Vgl. darüber besonders den entsprechenden Abschnitt in LangesM »Dia kttoatMadw Ei^d»ag dar daataahan Jagand«, 8. 88-^.
liaiOBift t i. M«r. eyvB. lü». IT. Heft 24
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den gan ze n Menschen Ijescbfiftipen soll. In neuerer Zoit sind hervor-

rageode Kunstkenner wie Lanf^e, Neuwirtb, Lichtwark wied^ThoIt ^egen

die^e Art des Knnstunterricbtes anfgetreten ; Böck. Lang!. Spanier u.a.

Kanstschriftsiteli'ir stimmten in den Chor mit ein. — nic)it8'ieBt()wt'nig:ifr

ra2:t der „Lnokoon" aus der Sintflut „modern-ketzerischer' KunitanscbaoüD?

rIb ein Walirzeichen idealistisch formaler Methode no h immer h^^rror.

Es scheint, als beseelt« noch viele Lehrer jener (ieist echt ortbodoiea

Pidagogenthuma , der in der AbschalTünt,' eines durch das ehrwfirdi«:^

Aller und die Persünlicbkeit des Verfassen gebeiiigten Werket eise

Pietitiofiit^keit erblickt

Es wird wohl nichta anderes übri^ bleiben , als den „Laokooo*

entweder fjanz von der Bildfläche verscliwinden oder mindesterfi nur

das XVI. Stück im T^eseboche abdrücken zu lassen. In diesem Falle

wäre auch Zelt cjewonnen und eine Kntlastang des ohnehin nn verhi'.tou-

ni&5ig uinfanL,'reicben Lehrpenaums der VTT. Clas^e durch Abgabe einei

Schiller'Bcbeu Dramas an die VIII. Classe ermöglicht. Da?s dies r Weg-

fall anderseits aoch dem EnnstooterriGbie in der VII. Ciaete soataitea

k&me, i»t klar.

\\'ollte man aber den „Laokoon" etwa nach dem Vorsrblacfe Lange?

darch die Lectür-- von Fechners ^Vorschule der Ästhetik^ ersetz-'ü, lo

inÜBste man f^ich )i atürlicherweise aul einzelne Capitel beschränken, wie

Z. B. auf das zweite uml aclizehnte des L Tbeiles (^Vorbegriflfe'' nni

^Vom Geschinack**]. Diese würden, entsprechend reduciert, den Scb'iler

die Gebiete des Guten, Wabren und Schrmen abgrenten lehren und uin

wenigstens vor dünkelhaftem Absprechen bewahren, du darcb j'^de

„Ästhetik von oben" bewirkt wird. — Zwei Einwänden wire noch za

begegnen, nämlich dem des Z ei tmaogeU und der Scbwiehgktit der

Beicbaffang des Büdermaterials.

Da im entworfenen Plane einerseits Überall der engste Anscbluji

an den Stoff des Deutschunterrichtes gesucht ist, zu dessen integrierendeni

Bestandtbeile zum Tbeil auch der Eunstunterricbt selber gebOrt, inder-

seits die gelegentliche Besprechung von Bildern nicht viel Zeit raabt

and den Verlust durch eine nfitslicbe Üboitg im Anadraeka Teigftte^ M
ffire der erste Einwand nicht stichhältig.

Was nan die Beschaffung der Bilder betrifft, so liel>en sich bei

gutem Willen durch Scbnlerakademien, Vorträge, freiwillige Beiträge VOD

Schülern usw. die Blittel aufbringen, um für den Anfang wenigsten?; die

Seemann ^chen Wandbilder, die Rirbter'pchen ..Volksbilder" und einige

Porträts, wenigstens die „Porträts berühmter Österreicher" zu kaufen.

Per ^roße Nutzen der künstlerischen FrziehODg, mag sie aoch la

80 unzulänglicher Wei^e betrieben werden, bereehtigt oat, aelbtt wf
Opfern nicht zurückzuscheuen.

Der Kunstunterricht wird vor dem Auge des Scbfllers den Scbieier

der zartesten Natorgebeimnisse wegziehen, er wird ihn befähigen, in dem

Buche aller Bücher, der Katur, richtiger so lesen. In der Kanst sU der

schönsten BlQte der nationalen Eigenart eines Volkes wird sieb ibm ^^r

Qeift det Lebeni Terecbiedener Zeiten and Volkar affenbares, au ibr
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wird er BegeifteruTp; för deren Ideale tchöpfen» ans der das kfiostlerische

Sdiaffen selber bei vorgebt. Sie wird ihm aber auch in der Dürre des

gt^ächäftlich-prosaiscben Lebens eine Oase der Erqaickung nnd Erholang

Min and ßeine Freude am Dasein erhöhen. Nicht in letztt^r Linie wird

aber der Konstunterricht ein BoUweik gegen die ia unserer Jagend

immer mebr nm sieb greifende ßlasiertbeit and das BanaoseDtbiiiD sein

nd wird aot im Kampfe um dM homanistitcbe Gjmouliim wenigsteot

«in IMIieb« JErbÜMil detMlban n bebtnpicn belfoB. Di« ktaitttriMlie

Bnitbug «iid teblieftlicfa jenoi Bodtn tdidltD, ia dm tiottr» «ia-

kdniielieD Kinfktoiait« WumI ftwcn nsd nr iditetii Blflte geddhea

ktaMD, IQ Kall «ad Fernen wi« sa Ebr«a aaterat TaterttadM.

Badauti. Jatkalski.

Verzeiehnis tob Latern- (Skioptikon-) Bildern.

(Fortsetiung.)

Die Haapt^tadtp der Welt. 54 Bilder. Text tob OberreaU

sdlttl-Director K. Tram]) 1er.

Rand um die Erde. 60 Bilder. Text Ton Uberrealscbul-Director

ft. Tramp 1er.

Fridjof liansens Nordpoireis e. 28 Bilder. Text nacb Fridjof

Kassen.

Bilder aas Indien and Ceylon. 251 Bilder. Text von Egon
UQÜer.

Bilder aus Bassland (Astrachan^,. *j8 Bilder. Text von A. Sim i«^.

Vaterländische Geschichte. 112 Bilder. Text ton Schuirata

Dr. Leo Sniolle.

Bilder aot den Lebea des Kaieere. S8 Bilder. Text yod

BdUdiath Dr. Leo Smolle.

Bilder a«i der ftsterr. Eaaitgeieliiebte. 800 Bilder. Za-

wnengestellt TOB Reg.-Rath Dr. Bd. Leieebing. 1. PriUitoriiehei.

1 Anbitektv. 3. Maleiei. 4. Plaetik. (Die Samalaog wird fortgeeetit)

AitroBomie. 20 Bilder. Text foa A. tfebweiger-Lereheafeld.

Hikroekopitcbe Bilder aas der Natargeeebiehte. 85

BSMer. Tett vob Prof. Fraas DOrfler. (Preit a 1 K 80 b.)

Mirebeabilder: fiiaiel aad GreteL 11 eolorierte Bilder. —
Der kleiae Dlaailiag. 11 eoloriefte Bilder. — ÄMbenbrOdel. 7 eolorierte

Bilder.— Botbkippeliea. 6 eolorierte Bilder. — DorarOieben. 10 eolorierte

BiMir. — MBoewittiehea. 7 eolorierte Bilder.

D« Preis eines niobt ooloriortea Diapositivi betrigt 1 K 50 b» bei Ab*

uhme einer gaaien Serie (miadoiteBi SO Stfiek) k 1 K 20 h. Die flamm-^ wird fortfewtit; eie iet la besiebea dareb Leebaeii Terlagsbaob-

baadla&g (W. HflUer), Wlea.

24»



Vierte Abtheilung.

Miscellen.

Literarische Miscellen.

Sophokles' Ekktra. Für den 8cliii]g«bnui€li heraasgtgiben von Fried-
lieh Schaber t. a. Aufl., Wien ond Prig 1901.

Die Erweiteran^ des Boches nr^gendber der % Aüflage (1891)
besteht in den Abs. hnitten der 'Einleitung*: 1. ürsprang ünd Rntwick-
iang der ghecbiscbeo TraeOdie« 2. Leben ood Werke des Sophokles,
8. Bav der TVef^Gdie (p. i->}Cn), gewiss höchst wiUkoniineneB und
d«iikeDiwerteD Zui^aben, endlieh in der nicht minder wertvollen Abbil-
dang nach S. 66, den Znachauerranm und die Orchcstra des Dionpos
tbeaters in Athen in ihrem ^^tLrenwärtitren Zustande darstellend. In den
übrigen Partien ist das Bucb, doviel ich äebe» mit der vorigen Auflage
vollkommen gleichlantend. Noll ist aber iDxwisehen (1896) die Elektm
on G. Kaibel erschienen, und es dünkt mich ganz unglaablich, dass
die Verteidicrnng Oberaus zahlreicher Überlieferter Lesart: n dnrcb den
genanuten Gelehrten ohne jede Wirkung auf den Heraasgeber geblieben
tot Vgl. ia dieser Hiniiebt meioe fietenrion in dieser ^efteeDrifl Tom
J. 1897, 7. Heft, S. 611. Es dürfte daher wohl richtig sein . daB die
Notwendigkeit, eine nene Aunaf::e herzufiteHen , an di^n Verf. so über-
rascbend herangetreten ist, da£> ihm die Zeit mangelte, die Ergebnisse
der Kaihel'echeD Arbeit fQr sein Buch aossnbeaten. Die nächste Auflage
mllf0 das Versftamte nachholen. Endlich ist aneh die ' Übersicht tkwr
den Ban und die Metra der Tra^^^dic' (S. 54—Gl) trotz der fofftschritle

der Wissenschaft auf diesem Gebiete dieselbe geblieben.

Der Druck ist übrigens sehr sorgfältig überwacht worden ond die
Antatnttnag des Blndeheni iil indelloa.

Wien. Hogo Jorenka.

Dr. Gustav Schoeidcr, Schülercommentar zu PlatoDS Apo*
logie des F^okrates und Kriton nebst den Schlosscapiteln des
Phaedon. Wien and Prag, h\ Tempskj 1901. VII ond 76 SS. S*.
Preis 1 E.

Bei der großen Bedeotang, die anbestritten die Leotflre der Apologie
nnd des Kriten — betondere der enteren~ fBr die Sehftler der obenten
Gjmnasialclassen bat, kann man das Enebelnen eines le vortrefflichen

HilfsmitteU fflr die LectttrOf wie et der vorliegende Gommentar biel«t.
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nur mit großer Freode bejrrflßen. Was die spracblieben Noien betrifft,

•0 wird mftn wobl kaam eine Steile finden, wo der Comroentar niebt im
Inbilte towie m der Stilisierung das Riebtige trifft Die taeblicheD

Koten, 80 dankenswert aii«h ntneiid sind, m I. B. der Excura Aber
da? Dairnonion^ könnten besser panz entlallen. lurrt mindesten die nm-
fang^reicheren. Die sachliche Erklärang hat wohl auBscbließlich in der

Schule XU gesciiebeni daxu braucht der ÖchOiler keine Vorbereitung. Man
beMM Meh, wia weit ofl in eaeUicbmi Fragen die Meinnngen moi^
eiDtodergehen und wie oft Tielleicbt der Lehrer die AufTassung des

Commentars verwerfen wird! Ann demselben Grunde möchten wir auch

nme aof die Einleitone feriichten. welche mit apodiktischer Gewitbheit
die Apologie •!• «loe put«iilaelM Dieklang hiniMlt Die Sadie iet aoeb
IsBge nicht i|mielHrflif Waram also mrMe der Jagend um jeden Preii
eine Auffassnne bieten, welche die WirEong dieses bedeutenden Literatnr-

denkmais erheblich herabmindert, wenn nicht ganz Tereitelt ? — Doch,
*M gesagt, die sprachlichen Koten sind geradeta voriOglich zu nennen,
ad da* Iii wohl die HaaptaMh«; «iid danm eei dae BO^UelB hienit

tifr beete äuempfoblen.
Besondere ErwfthDong ferdieot noch die ebenso fehOae wie peak-

tiiche Anfttattung.

Wien. H. St Sedlmajfer.

Jobano Schmidt, Lateinisches Lesehuch aas CorneliuB Nepos
und Q. Corlius liufuB. 2., verbesserte Auflage. Verlag fOO F. Tempakj
1901. HiezQ (in gleichem VeiUge erBchienen;:

—, Wortkunde. Erklärende AnmeriniageB und WorterrerMiduiis.
2L, Terbesserte Auflage. 1901.

Die Einleitung handelt öber Leben und Schriften des Cornelmg
Kepos, mit ein paar Worten Uber (4. Oortios Bofns, gibt eine „Übersicht
4m griiMhitdinii lad »aMraiiehaa Getdiielita 19m J. 60e—1181 v. Ciir «,

d. h. eigentlich aar dia Jalsettahlen f&r die wldttlgiten Ereignisse aas
der beseiehneten Periode, und endlich einen kurzen Lebens ibries Ale-

noders dee Grollen. Aus Coraelias Nepos sind die fitae des llilt^ Them.,
Ar., CiflL, Thraa., Ep. und Pel. aafgenommen, aas Cortioi die iaiereisaa-

Isilm Ptfti6B, ia 18 Abschnitte gegliedert Der Text ist bei beidea
Autoren in ganz entsprechender Weise für die Zwecke der Schule bear-

beitet. Daas bei solchen Bearbeitungen, die ja auch ihr Bedenkliclies

babeo, 80 manche fiigenthüulichkeit des iSchriftsteilers una&ufl rerwiacht

•d« vwkamit wird« wfc kaom la wenaaid«!. 8a iit MUt 4, S tar ?«r*
deotUdMag des AbhingigkeitaferhAltnigaea der beiden Nebensätze ui
?or cum t^'eröekt (entgegen dem Ton Nipperdey beobachteten Sprach-

gebnache), während ee Ar. 2, 2 in analogem l^'alie an seiaem orspräng-

Mtm Platse belaem waida. Die Beaditaag dieici Oabraaebei allen
gibt nach nieioer Oberteegaag den ScblOseel tum lithtigen Vt rstundnif^se

der Stelle Pel. 2, 5. die gewöhnlich für cornipt gilt (Zeitschr f. d. 0,

Gjinn.40. S 494 f. . Wenn man Satze wie Milt. 1, 4 quag secum trans-

poriarat aurcb den Druck als nicht aur indirecten Bede gehörig herror-

kebt, «B dnait dta ladleatif so reehtfertigen , so beroht dies auf der
Verkennun^ einer syntaktischen Kigentbtlmlicbkeit, die für die spätere

Litinitit geiadeta charakteriitisch ist Der obige Sats iet ebenso gewiss

Hiebt genug kOaaie ich doa AahAagem der Bclmat'idifa
HTpotbese, welche die Apologie so einer waiUff würdigen EomOdie macht,
die sehCnen Worte Crons in der Finleitong m seinen erkllreadea Aai-

der Apologie 6. 37 lur Behenigang anempfehlen.

i. -,o i.y Google
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coDioDCtifisch gedacht wie Ep. 4, 4 quae tUtuUrat. Um grtwwBttitnh»

Badraken baim Sehfller nicht anfkommen sa lassen, gftbe es nur d«D
Answag» daas man eben den Tndicativ dnrch den Conjunctiv ersetzte.

Die am Ksnde beii^^e füllten Inhalts angaben erleichtern die

Übertiicht — Die eritiäreudeD Aumerkuugeu und das WOrterter»
leielmis Meten dem Sehfller gewiee oieht so wenig. Sie eind mit gfoOer

Sorgfalt gearbeitet.

Beigegeben «ind zwei Karten: Graecia und imperium Älexandri
MagHh. Die Auländung der Orte ist durch das 2^ ameos Yerseiohnia
und die Legende tum KnrteBtezte erleielitert Auf der Karte foo
Griechenland sind nicht Angegeben: AhydWf Dwm^ Biimm, TotidaMo^
Stagira. Einige Namen erscheinen dort in anderer Form: Aegiae,
Chersonesus Thracia, DeloB (and 60 eine Anzahl Inselnj, Laconicet
LaurioHy Munichia, Pherai.

Drnekfehler im 1. Theile: S. 34 distitU, a S5 srenue, S. 44
distüueret S. 5S II idaspem, S. 61 c, richtig et (cap. 5, 5), Ö. 65
Phi^^ipp . S. 66 Pampiiiiieu, S. ()8 Cyzicum, S. 74 pegasüach; im
2. Theiie: 6. 15 iudicium. richtig »h dictum; S. 31 t-yotiOf richtig

depomi S« ^ vancipüi, S» 68 kmio 4» 8. 70 Aorreo 1*

J, Rappold, Cbrestomathie aus lateinisehen Classikern.
Znr Erleichteinng nnd Forderung des Obersetxent ans dem Stegreife.

2. Auflage. Wien, Carl Geruld's Sohn 1901.

Das in dem bekannten Formate der Gerold'Bchen ClassikeraOfgaben
ersehienene Büchlein enthält auf 193 Seiten eine mit viel Geschmack
tmd Verstindnie tniammengestellte Auswahl mehr oder minder ieieht

lesbarer Stellen aus den Scholaatoren. Derl^wenantheil enIftUt natOrlieh
auf Livius und Cicero, dor nicht nur durch beine Reden, sondern auch
durch den Brutug , die philosophischen Schriften und ein paar Briefe

vertreten ist. Den historischen Stil reprä^eatiert uuüeidem Cäsar mii;

eis pur Stellen aas dem h, c, Sallust nndTaeitoe. Um das VeraliodBia
on Torneherein zu ebnen, eind auf dem ersten Blatte die in einzelnen

Stocken vorkommenden, dem Schüler nicht geläufigen Vocabe]n yer-

leichnet. Ich mochte daxa mindestens noch namculariua St nnd
comiuaiio St 66 beistevem, ohne freilieh ra glanhen, der Sehfller ba-
nOtl^a nnn keine weitere Nachhilfe mehr nnd kOnne überall glatt
flbersetzen. Der Verfasser hat sich aber damit nicht begnügt, sondern
als dankenswerte Zugabe S. XI f. noch eine stattliche Anzahl anderer
geeigneter Stellen aufgezählt. Dass er bei seiner Auslese die Auffassungs-
iraft der Sehfller naea allgemeinem Urtheile richtig taxiert hat, dafflr

mag die Thatsache sprrcbcn, dass eine Anzahl Stellen (in dem Büchlein
mit einem Sternchen b( zeichnet i als Themen für die schriftliche Maiuntüts-

Srüfung gewählt wurden. Nicht völlig erklärt ersclieint mir nur einmal
aa« daee aneb Stellen ana eolehen Werken in dem Leeebnehe Anfliabma

gdiinden haben, die der Gymnasiast ohnedies sein eigen nennen soll,

s. B. aus der Aeneis; und ferner, dass mehrfach (rgl. St. 41, 43, 45,

56) Stellen mit unsicherem Texte, durch ein Eieux bezeichnet, begegnen,
Aber die nicht so glatt Idnweginkammen iit, als ee beim Obenieteen
aas dem Stegreif wfinschenswert sein mag. Das erstere dflrfte flbrigana

mit der Art der praktischen Verwendung des Büchleins in Zosarnmenhang
stehen, wie sie vielleicht «gedacht Ist, worüber ich bei dem J:*'ehien eines

Voiwürttä kein üiLheil habe.

Drnefcfehler, die sich zum Theila leicht eorrigieren, (Inden aich
8. 21, 25, 27, Sl, 48, 52, S2, 90.

Wien, B, Biteehofiky.
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Oerie], Dr. Otto, Amerika, Betracbtungea far den geographischen

—
, Amerika, SchüderuDgen für den geographiachen Unterricht,

ein Ootlkiibacli fttr die LaBdteliaftMcliUderiuig in der Sckid«. Leipxig.

a Mnuhngn 1901. Jedei BiBdchan 1*2 Mk.

Tot, «in 8di6Itr Bfttteli, bietet lo den beiden eng lunnimen-
fthOrigen AnMtsen beachteotwerte Beitrage sor Behandlung der Geo-
^pbie Amerikas in der Sehnle. Sie sind in erster Linie f&r die Hand
des Lehrers berechnet. Das erste Bftndchen seigt, wie der Kansainexas
aicb im geographischen Unterricht seine Bereeiitigong beeitrt, und wie
Topographie, poUÜBebe mid physikalische Erdkunde gn einem harmoni*
«fhen Ganzen zusammengefügt werden kOnnen. Das zweite gibt inner-

halb des Bahmens d*T typischen Landscli&ftsformen des Erdteiles (wie

Cordillere, Urwald, Poiarregion, Gejsire nsw-) eiue Auslese von Schilde*

rutgen ut neveren und ilteren Beieebeeebreibnngen, nm den Lehrer in

den Stand sa setsen, seine Darbietung dorch geeignete Aaswahl ans den
Worten von Augenzeugen in beleben. Abe^esehen von einigen Abwei-
chnogen in den Zahlenangaben sind beide Aufs6tse sorgfältig «gearbeitet

;

sie Wien dem Lebrer eewehl bei der Vorbeititang nli im Ünteniebte
sclbfl gnta Dianfte, leisten.

Wien. J. Mftllndr.

Tbiemey Dr. H., Leitfaden der Mathematik Ur Gymnasien
2 Bände. 1. Theil: Die Unterstufe. 96 SS. Preis geb. 1 Mk. 40 Pf.

II. Tbeil: Die Oberstofe. 112 SS. Freie geb. 1 Mk. 00 Pf. Leipxig.

Verlag von G. Preytag 1901.

Dieser iär Gjmna^sien bestimmte Leitfaden schließt sich, wie der

Verf. einleitend bemerkt, nach Inhalt und Form den „Lehrplänen und
Lehiaufgaben fttr die höheren Schtien in Preoflen* Yom Jahre 1901 nn.

& aoU dem Schfller eine Stfltse fflr seine himliehen Wiederholnngen
leio, er soll nicht die Arbeit des Lehrers ersetzen, eondern setzt dieselbe

flberali Toraos. Von den beiden Theiien des Leitfadens ist der erste fflr

^ Unterstafe des mathematischen Unterrichtes, der sweite fttr die

Oberstufe angelegt. In jedem Theile befindet sich der gesammte mathe-
rratische Lehrstoff der betrelfenden Stofe, also Arithmetik and Geometrie.
Aaütr dieaem Lehrstoffe enthält der Leitfaden für die rein geöiiietrischen

Tbeile des matuematischeu Loteirichtes aucii übungsstoiii für die rein

rechnenden Abediaitte, insbesondere für die Arithmeok nnd Algebra, iit

jedech eine besondere Anfgabensammlong erforderlich. — Die DeretsUiUlg
tt beiden Bflchlein Iftast an Klarheit niehts fermissen.

Wien. Dr. £. Qrttnfeld.

SeemarjDS Wandbilder. Erläoterungen /.o Tafel 1-100 von Dr.

Georg AVar necke. 2 Hefte. Leipzig;, E. A. Seeuiunn 1öÜ7 u. Ib99.

Zu den ersten hundert Wandbildern fon Seemann erschienen text-

liche Erliuterungen von Georg Warnecke. Sie bieten Wissenswertes
gsnsg ttber jedes der hundert Blätter. Einselne Texte sind überdies
noch Tf'T) Illustrationen begleitet, die zum besonderen Verständnis der
|ro£.en Tafeln beitragen. Für die Besitzer der Wandtafeln sind di^^

Texte eine höchst willkommene Beigabe; aber auch für sich allein uk
Bich betncbtAt sind die beiden Hefte angenehm leabar nnd fermitteln
^e grofie Menge fon wichtigem, konstbistoriiehem Wissen.

Troppno. Bad. BSek.
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Programmengehau.

14. Tralka Johann, Die methodiscb-rbetoriscbe Analyse der

Platomachen Schrift u. d. T. Die Apologie des Sokraiet.
Piogr. dM GTimuMfamii ia Sti|j 1901. 80 8S.

Dtr Autor beqirieht dM Verbftltnii des Sokntet m dta gleieh-

leitigen Strömungen in Athen, die Ansichlea 4«r Mehrten fiber dai
Ziel and die Tendenz der Schrift, den ZasairiTnenbanj^ zwiBchen dcasan

einielnen Theilen und ihr Verhältnis zum Ganzen; zuletzt gibt Tr. eine

knrxe Dispoaitioü. Er betrAciität die Apologie nach Gomperz und Sedl-

mnyer nls eiae Bad«, di« wfrldioh von Söhntet vor Getiehl gohaltea

werden sollte.

Die Skiixe ist foMlioh geeohiieboa iwd beotUst die Liteiatai in

aaepreebender Weise.

. Jatio (Qalixien). B. Prjenk.

15. J. Zimmermana, Ober dia Schrift dea U. Tfaomaa tod

Aqnino «De substantüa aeparatis* nlt Backticbt nur teiae

Auffassunj? der Geschichte der Philosophie. Progr. der Landii«
OberreiUchiüe in Zwittan 1901. 8«. 49 äS.

Thomas ron Aquioo hat anter den Scholastikern des 13. J»hr-

liaodertä immer eine führende Stelle eiDgeDommeo ; mehr als mit jedem
anderen beschlfligto man sich in ep&terer Zeit mit ihm. Der Tielgefeierte

Papst Leo XIII. yerglich Themas in der Bncjklica ,,Aetemi patris** (1879,
4- ÄU;Tast) mit der aufziehenden Sonne und feierte ebensoeehr dessen

zweckmäßige Metbode wie die Kraft der Beweise und die Klarheit im
Ausdrucke. Durch diesen, von böch^iter Seite der katholischen Christen-
lieit «ugehendes Impali warde die Philoioirtiie des aroftea BooeaaieoBe»
mit erneuertem Eifer in den Bereich der Forschungen gesogen and der

„christlichen Philosophie" ein Platz unter den theologischen Disciplinen

Österreichischer Unifersitiiten angewiesen. Auf diese Renaiisanee der
Sobelaitik hat bereits M. Gloemer In dem Anfsatse .Scholastik, Reibrai-

katholieiimns und reformkatboliscbe Pbiloeofihie* im Jahrb. f. philot.

und speculat. Theolorrie, Bd. XIII, XIV, aufmerksam gemacht. Wollen
wir nur die letzten drei Jahre berOcksichti^'en , .so lAgi sich uns eine

ielseitige Bearbeitung der 'ioomistiscbeu Fbilosupbie. Gejscr erOitert

Sm Philoeopb. Jabrbaefae (XII 8, 1899) die Ftage^ wie Tb. A. aaaeie
Wahrnehmungen der Außenwelt erkl&rt, während Tessen-Wesierskj im
Jahrb. f. philos. und specul Theol. (Ergänzungsheft 5, 1899) i,Die Grand-
lagen des WnnderbegrÜfes nach Tii. A."" und «Thomistische Gedanken
Ober du Militir** (ebeada, Bd. XIT, 8) beipriebl Dieser Anregung.
Thomiitische Philosophie aaf neuere Verhältnisse anzuwenden . folgten

Grabmann in der Abhandlung: ^Streiflichter über Ziel und Wege des

Studiums der Thomistischen Philosophie mit besonderer Bezugoaluue auf

moderne Probleme" (1. c), Walter in dem sehr lesenswerten Buche «Das
Eigfeatbam nach der Lehre des hl. Thomas von Aquiao aad der Soda-
lisnins* (Herder, Freiburg 1898), P. Schaub, „Die Kigenturuslehre nach
Tb. V. A. und dem modernen Socialismus" (Freiborg, Herder 1898J und
der Prager Kjrcbeorecbtskhrer K. Hiigenreiner in .Die Erwerbsarbeit in

den Werken dee bi Tbomae tob Aqaiao* (Katholik, 81. Jahig. 1901).

während der Jesuitenorden die ^Philosophia Lacensis sire Series institu-

tionum Philosophiae Scholasticae« in Ii Bänden (1893—1900. B'reibur?)

herausgab. Nach solchen Publicationen ist es nicht zu wundem, wenn
L. Fiaeher ein Buch unter dem Titel «Der Triumph der cbriitlicbea
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Pbiloiophie^ (Mainx 1900) erscheinen lieH, OfiFenbar war es diesen
Ti*lßeitigen Anregangea zususcbreiben , wenn Z. im vorliegenden Pro-

^timaie em iiragmeni des Kirchenlehrers ^De äubsiantiis separaiia'^ im
Aimigt wiedtfgibt. NmMmh Tbonui die vonebMMiMi Aiuiditan
der Philosophen — er beech&ftigt sich specieU mit Plato, Aristoteles,

AT}>ebron, AvieenDa, Origenes nnd den Manicbiern — Ober den
Lnproflg ond das Weeea der leio seiatigen Katnreo aoseinaoder»
isiM Bat, kdouiit er Im weiterea Tmiiifo lar Darlegung der eliiiil-

liehen Lehre Ober die Kogel. Uns iateressiert am meisten das Verhältnis

Tbomistiscben Lehre zm Ideenlehre Piatos, der Z den Abschnitt B
fS. 41—48) widmet. Viei leicht h&tte hier Z. einiges aas den neueren
Werken über Plato Terweiteo iiüuoen. Wir wollen hier nur verweisen
aof Hartmanns Geich, d. Metaphysik (1899), Bender, Mythologie und
Mtftapbysik (Stuttgart 1899;, Wiudelband, Plato (Stuttgart 1900) und
Rulfei. Neue Unter^ucbuDgcn über die platonischen Ideen (Phil. Jahrbnch
IUI, 3., 4. üeft lÜUO). — Z. beuütste für seine Arbeit die Pariaer

AHiabe der Thoniatiieheft Werke vom Jthie 1860, wahreekeiBliek weil
ibm andere Anagaben sieht gor Verf&giug itftndeii; aber die neaeren
Aachen hätten weni^gtens in der Anmerkung erwftbnt werden sollen,

WD den technischen Anforderungen der Wissenschaft gerecht tu werden.
8o lieft Fiaceerdi in Parma fon 1853-1872, Leo IUI. eeit 18»2 in Born
timmtliche Werke unter der Oberleitung des Cardinale ZigUari eneheineo,
n»ben welchen die Pariser Edition in 34 Bänden zu nennen wäre, welche
iitiit et Mard 1871—80 besorgten. — Iinrneriiin ist es sehr erlreulich.

veno auch kaih. Keiigiooaiehier aus dem Sacuiarcieius anfangen, ao&er
ikra ObliegeDkeiteD an Mittelidroleii lieh wiNeDicktftUeh tu betiiitSgeii.

Uies. Dr, G. Jariticb.

16. Hirsch, Pro£ Josef, Der Aufstand Wolfgapg Holzers
Id Wien 1 463. Stndie, Progr. der L«iideiol»erreA]iehule in Pcoeeaitt
1901. 8*, 30 SS.

In dem Streite Kaiser Friedrichs III. rnit seinem Bruder Herzog
Aibrecht VI., dem Gründer der Unirersität Freiburg in Breisgau, um
Ol« Hitherrächaft lu Österreich spielt der B&rgermeiater Wiens lu jener
2dt Weifgang Hoker, keine nnweaentlicbe Bolle. Schon eeine Erhebung
uf diesen Posten nach der Absetzung dea kaiserlichen Stadtoberhauptee
im Jabre 1462 lisst seine Stellung: als eines B'dhrers der ständischen
ond hauptatÄdtischen Opposition und Anhängers dea Herzogs erkennen,
vif er aaeh bei der Belagerung des Kaisers in der Wiener Hefb&rg am
Eade des letitgenannten Jahre > die Seele der Erhebung war. Von da
»b indert aher Holz'^r seine Haltung. Er conspiriert nun lugnnsten des
K«*ers ^'egen den Herzog:, unternimmt den Aufstand vom Jahre 1153,
welcher scheitert und üeiüeiu Urheber das Leben durch Henkers Hand
kestet. Do» Ende dieses ehr^^eizigen nnd habaflebtigen Mnnnee erregt
«obl nicht unser Mitgefühl wie das seines Amt8?orgängers Konrad Vor-
auf im Jahre 1408, doch ist gerade diese Episode der inneren Osterrei-

cbischeo (itischicbto und der Wiens wegen ihrer Quellen, welche der
Aller Mf 8. 8—7 eeiner Arbeit munroengeBtellt hat nad ehtnkteriaierti
VM pOßerer Bedentnng. Zunächst ist es „Das Bneh Ton den Wienern*
des Meisters-änj,' TH Michael Beheim, eines Angenteugen Tcn Ereignissen
Bieter Zeit unü Anhängers der kaiserlichen Partei . das in local- und
(iltarhistorischer Hinsicht unser besonderes Interesse erregt. Daneben
cziitieren andere seitgenössibche, theils in dentieber, theils in lateinischer

^pmebe abgefasste Quellenschriften, Geschichtsmaterialien nnd Urkunden,
loa denen der Verf. im Au»ang eine Probe in der Beilage naf S. 30
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bringt. Ans allgemeineren Grßnden wollen wir nur noch die historischen

<4uelieii des Wiener UuiTersitäUprofestors aae jener Zeit, Thouas Kben-

dorfers aus HMalbicb, dem die Österreichische Geschicllte flbohM)^
manehe Erweitemnff ?erdaukt, und die des Aneas Sjlyiu Piecolomini,

Geheimschreibers FT aiser Frifdn'chs HI, nnd sp&terrn Papstei Piu* II-,

sowie 8eine> Fortsetzers rennen. Hierait stehen wir aber auch bereits

auf dem Boden des Hum&nismos, der« wie sonst der WisseuächaTt uud

KiiDSt^ 4«r O0i€liiebtMhr«ibttnir Bfebnen eroAiat bat
Der Autor hat, wie bereits tbeil weise erwähnt wurde, in dem Ab-

schnitte ,1. Übersicht der benützten Quellen" die letzteren mit großer

bachJcenntnis ood Sorgfalt zusammengesteUt und charakterisiert, wie

denn Mcb in der ErsiUmig Tom VerUnfe Am GaftensUndes der Dtr-

stellung im Abschnitt «IL Der Aufstand Wolfgaog Holzers'' durcbgingig

die Qaellen vn-] die einschlägige Literatur, welche kritisch geprüft werden,

herangezogen sind. Die Arbeit verdient wegeu ihrer Gründiicbkeit alles

Lob. Im einielnen h&tten wir nur gewünscht, dass auf S. 11 nach der

eingeecbelteten En&hlung der früheren Ereignisse bei der Wiederauf-

nahme derer nach dern 12. Angust 1462 das letztere Jahr der Deutlich-

keit halber hirjzug(L;fügt worden wäre. Weiter ist auf S. 18 nach

Steile „bei 80 Personen viele mit usw.** Endung und Unterbciieiduüga-

telelien, wohl dnreb Dmekteneben, avigefillen, wie deDn auch in der

eiBBChlijgiyeii Anmerkung die Zahl 11 das sweiteiiial ikatt der frftber ii

des Anmerkungen fehlenden Zahl 10 begegnet.

Bieliki. S. Gexge.

17. Karl Scheiter, Die Bedeutung Böhmens und Mährens

in der Kriegsgeschichte infolge ihrer geographiechen Lage

und Beschaffenheit. Progr. der Kaieer Frans Joseph-Staatsreal-

lebole in Plan ISOI. 8*. 45 S8.

Der Titel würde eine überwiegend oder mindeetens grofteatheib

hietoriiehe Arbeit vermutben laseen, deren Aufgabe es wlre» bei

einzelnen, n. t. bestimmten Kriegen darzuthun, wie in denselben die

bobmisch- mäiirische L&ndergruppe infulge ihrer geographischen Verh&it-

niese eine hervorragende oder entscheidende Rolle geepielt hat. In Wirk«

liebkeit ist jedoch die Arbeit vorherrschend geographisch und eoeht ta

zeigen, welche geographisch- n Verhältnisse dieser Ländergrnppe nsd

inwiefern dieselben eine militinsch strategische Bedeatung besitzen.

An mehreren Stelieu waie gruüere Kürze zweckmäßiger gewesen,

da de eine stralTere Pttbranf der Gedanken nnd eine beieere Übeniebt-
licbkeit der Aasfflhrungen ermöglicht hfttte. Die letztere leidet auch
durch eine fehlerhafte Disposition, iodem sich beispielsweise die einzelnen

coordinierteu Abschnitte des zweiten Uanpttheiles inhaltlich großentheile

decken oder wenigstene nicht ansschlieften, wie aus den Überaehriften
dieser Abschnitte ersichtlich ist: 1. Die geographische Lage det Gebietes

und seine daraus folgende strategische Hodcutiing'. Die geographische
Beschaifcnbeit Böhmeüs und Mährens und die daraus folgende strategische

Bedeutung. 2 a. Die geu^raphibche Umgrenzung, die P&sse und ihre

militirische Bedeutung aew.
Bei den Ausführungen des ersten Hsupttbeiles über das Verh&ltnis

von Terrain und Krieg ist die Terniinbeschaffenheit als Ursache der

Entstehung von Kriegen doch etwas überschätzt, im zweiten Uaopttheile
finden eico die nannigfacheten yergleiche der besprochenen Linder*
gruppe mit Bücksicht aof Aoadehliling, Grenzverlauf, Oro- and Hjdro-
ffraphie, Nationalitäten u. a. Manches davon ist zu weit hergeholt nnd
für das Ihema auch durchaus beiaügior> so wenn eine GrOßenvergleicbaog

y i^L-o i.y Google
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Böhmens und Mährens mit Europa, mit dem ganzen Festlandareal, ja

logar mit der GesamuitoberMcbe der Erde eingehend durchgeführt wird
(S. 11—16). Bei dieseoi Strebern, alles xuoi Vergleiche heranzaiiebeo,
ntttUoft ueh den Ywt & 15 die anfftUig nanehtige Aogabe, dMi
io BAbmeD uod Mähren die deatsche BeTöIkeraog la der te^echiech-
mibri«i ben lugef&br in gleichem ZahlenTerbiliniiM stehe wie dte Qer-
maaeoibnin sum SUfeBthom in Europa.

Anerkeiuiiis^ Terdient der Pleift bei der ZoewauDeDirigiuig dee
Ihteriftls flr die in ma&eher Hineieiit fieilieh iM% got gelwgeiie Arbeit

Wien. Dr. K. Wo/nar.

18. Wentzel Josef, Ein Beitrag zur Bildungsgescbichte des
Thaies der Neiimarktler Feistritz. Piogr. der k. Ii. StiAte«
Oberrealschule in Laibach 1901. 12 ^»3.

Die Oberkrainer Fbene ist in ihrem nordwestlichen Theile ein in

Eeologiecher Hinsicht IntereHPantes Gebiet Lässt man den Blick ober-

ilchlich über dasselbe hinschweifeu, so bekommt mau den £indrack, es

Mi ctee Ebene wie fo fiele andere. DnrehwMidert man sie, lo findet
nan. dass sie sich aus TafelÖächen ZQsammensetze , dir- terrassenfürraig

oder senkrecht zu größeren oder kleineren Thäiern abfallen, um jenseits

wieder ihre Fortsetxnng zu finden. £iue SehenswOrdigkeit sind aie

niMe; Über die Ebene biaaebreitend etebt man plOttUeb am Bande
eigenartiger Schluchten mit oft Uber 80 m holieB» seakreehten Wtadea»
ia de^n Tiefe das Wasser rauscht.

Der Durchforschung eines Tbeiles dieses Gebietes ist obige Ab-
kodlong gewidmet; sie bendit auf fleißiger Benfttsnng der eiasehlftglgen

Literatur, namentlich aber naturgem&ß auf unmittelbarem Studium an
Ort uüd Stelle. Verf. gibt zonächst eine kurze Süßere Beschreibung- des
ton ihm zu bt-handelndeii Gebietes und weist hiebei auf die charalc-

teiistificben, au den Gehängen zutage tretenden, fest couglutiuieiteu

sbamdociDeD CoaglomeratbiTdaagen und auf die ftr dea Geologen be-

destsamen Schotterterrassen hin. Auf den Gegenstand Obergehend, hebt
er die specielle Eigenthämlichkeit ber7or, dass das Ton Neumnrktl gegen
Ktainburg sich erstreckende Nakiaserthai ^ benannt nach dem Dorfe
HaUas) bei Stereeben (V4 Stonde ober Erainbnrg) in das SaTetbal
oftodet, w&hrend der Flnse Feittritz, in die Sohle des Kaklaserthalea
Bit einem schmäleren Thale eingesenkt, bis zur Milte dieses Th;ile3 die

Richtung desselben einhält, dann aber in einem Beginn diebolbo verlässt

tid sich bei Podnart mit der Sare vereinigt, offenbar die mlocäne Tafel-

liebe twiscben dem Nalüaber- und SaTetbal durchbrechend; es habe
somit eine Ablenkunj: der Feistrit« stattgefunden, die ursi rünglich ihren

^'cg aorch das Naklaserthal genommen und bei Sterschen in die Save

gemändet habe (3. 10). — Der Verf. unternimmt es, diese Ablenkung
tbd dn blemit lerbmideaeB Darebbroeb der Feittriti so erklären. Bei
4« Ermittinng der geologischen Geschichte des behandelten Gebietes
Wien Streiflichter aoch auf die der Umgebung, so des Kankerthales und
äes Veldessees. — Die erwähnte Erklärone wird in ihrem Keruponkte
ttf 8. 10 anspreebend dvreb die Annabme eraer Vertobiebnag der nnter-
hilicbea Wasserscheide zwischen swei bypotbetisehen, ?om Grondwaaaer
inpeisten Bäf^hen in der Richtunf; gegen die Save zu, gegeben.

Die verdit-nstliche Arbeit legt uns den Wunach nahe, es möge
Vetf. seixie Stuaien auf weitere Gebiete ausdehnen . wobei es uns auch
Ufeaebm «Ire, wenn er dem interessanten Stoff eine etwas weniger
kaappe Form gäbe. — Der Abhandlung sind zwei geologische Skizzen
Bfid drei sonstige »ehematiiche Darstellungeo sor Eiläoterang des Textes
beigegeben.

Kiainburg. Dr. Jos. Tomin^ek.
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19. Gasperini Rm Notizie salla fauna imeootterologa dalmata.
IV. Progr. der BeAltchol« in SpaUto 1901. 20 2SS.

Vorliegender Beitntg *nr H a u t fl ü 1 e r - Fauna Dalmatiens i>t

eine firgäntang tu weiteren drei Verreicbnissen , weiche Verfasser im

pAnouario dalmatico'* bereits lb86—89 pubUciert hatte. Hier werdeo
die Hymm^^a tymphyta €kvtt. gebraoht, mit kuntB Staadorto-
Migaben, roeistent ans Spalato oder T«n der Insel Lesioa «tammend:
wenige tiod aus Ragnsa. Es sind 61 Arten, wodarch die Zahl der f&r

Daimatien bisher bekannt gewordenen lirmenopteren sich auf 272 be-

Unit; TOB tiefen eiad 178 Men fBr die Faima l>iliBatfei» aev, oad in
Verzeichnisse anch duieb ein vorgesetztes * berrorgeboben. Von dea
letzteren sind nachstehende 4 Arten für die Wissenschaft neu. nämlich:
AmhbjUles platynotus, Jjiuonota erythromelas, Limneria tn'bittüis und

iLUellarii.

Wichtig iet die bibliographisehe Aaftbrang von nicht wealcer als

2S ferschiedenen Scliriften und Werkf^n . welche innerhalb der letzten

12 Jahre erschienen -^ind und aof die faona Dalmatieni, die HaatflOgier
betreffend, Betug haben.

Toa der Macrophya dähwHiM Gaipn WeibdMB, iil eiae aai-
Iftlirlieha lateiaieelie Diagaoie gegebea.

Trieit B. Solla.

20. Neu Wirt h Vincenz, Die wichtigsten Mineralvorkommeii
im Gebiete des hohen GoseDkes. p^gr. der deateeiwa LaadM*
Überrealschule in Qöding 1900. 53 SS.

Pas hohe Gesenke, der höchste Theil der mflhriscb-schleaischen

Sudeten, ist in der Fachliteratur wohlbekannt alg die Fundstätte vieler

intereasauter Mineialieu. Der Verl. bat aich der daniLeuswcxten Auf-
gabe ontenogen» die aa allea wichtigeren Faadortea TorlEonmeadeii
Mineralarten genaa nnd wisienichaftlich la beschreiben. Dabei warde
nicht nnr die einschlägige Litorator gewi^^senbaft benützt, sondern ancb
zahlreiche eigene Beobachtongen und Aofsammlangeit wurden gründlich
erweitet. An eine Irone orograpbieche and petrographisehe Sehflderang
dea altkrjetalliniscben AltTater-Haoptkammee nnd dessen nächster Um-
;:ebnnp echließt sich die nach den Fundorten geordnete Beschreibung
der Mineralien an. Es sind dabei anch manche ueue^ intere&sante Vor-
kommnisse zu Terzeichneu, so namentlich die Auffindung von ApophjIUt-
krystallen in der Umgebung Tun Wermsdorf bei Zoptao« ein Mineral, welches
bisher im Gebiete des hohen Gesenkes nicht bekannt war. Drei Tafeln
mit Krvstallzeicbnungen sind der Arbeit beigegeben, die jedenfalls ein

schätzenswerter Beitrag zur Naturkunde jenes Gebietes genannt tu
weiden verdient.

21. Hcilsberg, Prof. Alois, Ein Lehrplan für die Mineralogie

im Obergymnasium. Proprr de« ii. k. Staatigymnasiami im XII,
Bezirke vuii Wien 1900. 24 So.

Die Torliegende Abhandlung kann als das didaktische Glaubens»
bekenntnis eines fQr sein Fach begeisterten Lehrers bezeichnet weiden.
Aalmllpfead aa die Minist.-Verordnung vom 16. Juni 1899. nach welcher
für den natur^^eschichtlichen I^nterricht in der V Cla<.sf drei Stunden
wöchentlich verwendet werden können, un i unter Berücksichtigung der
einschlägigen neaen Instructionen eotwickeU der Verf. seine Ideen Aber
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efatti Lebrg&ng dar Miatnlogie and Geologie , tod dem er sidi eiti«

^ere Venrertnng des wisseiiBcbaftlieheii Stoffea nn ! die Erzielun^ gfln-

itisem ünterrichtserfolge lowobl in sat'blicber als formaler HiDsicbt er-

bofft. Eine Discataioii der Torgetragenen AntchanungeD wflrde den Kähmen
teiBffeiatw w«it ftboitoig^D rad leheiBt Meh kum aothwendig, d»
liivfMiitliclislai denalbao ohnehin jedem modern gebttdeten nnd eini*

gemiafien erfahrenen Lehrer geläufig sind; S&tze, wie: Der Unterricht

kiüpte immer an die Anscbaaang an, er schreite Tom Einfachen som Zu-
niUDeogeeeUten vor, er beachte immer den Zusammenhang der Dinge
nd bettio« rieb der fragend entwiekelndtli Lehrfonn, gehören ja, so zu

taren. zum eisernen Bestand der niodernen natunrissenschaftlicbeii Di-
daktik- Der Ref. kann sich dalicr auf woniges bescbr&nken.

Der in sieben AbtheiloDgeo mit fixeü ätuadenzabicQ gegliederte

Lekrplan €bankt«riaiert sieb diur«b die mOglicbato BMcbrinniig dei
kiTitallomphischen Theiles und weitgehende BegOnstigong des che-

Diseben Theiles der Mineralogie. Dabei wird die Bildnng nnd Ver&nde-
roBg der Mineralien und Gesteine fon dem beschreibenden Theile des
Uiltrriditsganges gftnilidi ftbg«ti«Diii mid I«lbttlndig0ii Abtbelliuiji«»

nMeviesen. Das vom Verf. Torgeidllftgflae Mineralsystem wl aosschließ-

lien nach didaktischen Gesicht'^pnokten lurechtgeschnitten nnd feiern in

demselben die »^teiDe** als Mineraldasse ihre Auferstehung. Wenn es

dem Bef. gestattet ist, seine rein persönliche Meinung zum Ansdmck su
bringen, so scheint es ihm, daat der geschätzte College hinsichtlich des
Aureicbene der zur VerfQgnng stehend; nZeit, sowie hinsichtlich der Vor-
kenntnisse der Schüler von Voraussetzungen ausgebt, die nur äußerst

teiteo in der Praxis zutreffen. Sodann will es dem Kef. bedünken, daes

de ?«f. dtm ebeniicbeB Tbeil« des Gegenttandet tiDea wkl lo breiten

Baam zswciaft« Dem chemischen Experimente wohnt — wie der Verf.

selbfct zogibt — lange nicht jener Grad Ton Anschaulichkeit nnd jene

iBgenblickliche, schlagende Beweiskraft inne, wie den physikalischen Ver-
üaen nnd Vorgängen; stets bedttf et noeb eingebender tbMrctiteber
Erwignogen nnd Erklärungen, um ein Verttindnit tu erzielen, nnd seblieft-

Hcb mussten die Schüler doch eine ganze Men^e von Tbatsachen aus der
Mifieral?etjt>Be auf Treu und Glauben bintiehraen. Es genügt Tollkommen,
wenn arm ;Sch&ler begreiflich gemacht wird, dass auch der Stein in seiner

Band niebto Ursprflnglichef und aicbtt Bleibende! itt, dan die getammte
soorganische Welt in einer beständigen mechaTiißcben und cbeniiscben

Unbildung begriffen ist: dazu aber reichen einitie einfache Demonstra-
tio&en und Hinweise auf gewisse allverbreitete Kutarerscheinun^en aus.

Ba tieferei Veretiadiiii für das so sebwierige nad noeb lange niebt ans-

gebaate Capitel von der Ifineralgenase kann im Ojrmnasiom überbanpt
akbt erzielt werden.

Hinsichtlich der Vorschläge des Verf.s zur Einführung einer Art
«Experimental-Geologie'', glaubt der Bef., dass man nicht forsiebtig

g^Bug sein kann in der Beurtheilung der Beweiskraft solcher Versneb«
itkr die gewaltigen Erscbeinongen in der Natnr. Mit einem Hlas Wasser,
etwas Sand und Lehm die güuze groCe Reihe der geologibchpn Wir-
kaageo des Wassers veranscbaulicheu zu wollen, oder aus erkültendem

ftUekleister die Slnlsnabsoadenuig des fiasaltsi begreiflieb in machen,
encbeint doch etwas gewagt. Der Bef. ist überhaupt kein Freund des

Zer^fiSckens einer Wissenschaft zu didaktischen Zwecken. Wenn man
dem kiaren. dtreng logischen Aufbau der Wissenschaft folgt, so findet

deb ftr den gewandten Lebrer Gelegenheit genug, seine Lebrgesebiek*
liebkeit zu zeigen, und dabei ist die Klarbait der basproebsns« Begriffe,

die fiaheitlichkeit und Solidität desWiFSens am sichersten zu erreichen.

Immerhin findt-n pich in der besprochenen Arbeit einige intereä-

iiate nod beherzigenswerte Anregungen , die der Beachtung der Herren
'^Mbeollegen eropfoblen sein mOgen.

Wien. Dr. Frans Noi.
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22. Nosek Ani, Pfehled stfrküT a jieb rozs^enf semSpiso^

(Oberaieht der PBoadoacoipioDe und ibre geograpbiiebe

VerbreitaDg). Piogr. dM k. k. Gjoio. in Caiton 1901. 8». 86 flS.

In Iraner EÜBleitang gibt der Verf. den Zwedr feiner Arbeit tu:

er irill die Anfmerkeamkeit der Natarfireande auf die Gnip]»e dar Paeodo-

scorpione lenken. Es erhellt auch aus dieser seiner Abhandhino^, dae-«

iwar viele Speeles dieser Gliederthiere beschrieben worden Bind, d&ss

aber ihre Aoatomie bisher v^ruachUssigt wurde; es gilt ?or allem too

den VardauuDgi- und Beprodactionaorganen, welehe nach der Meionng
dee Verf.p am wenigsten adaptiv-'n Yerftoderungen unterworfen sind (tod

den VerdaQung8organen gilt das meiner Ansicht nach viel wrniper, als

von den Geoitalieu). Im ersten, hiBtoriacb-ejatematis^heQ Theiie icigi

der Verf. die Entwickittog der Sjetemalik der Paeadoieorpione ?dn den
ftlteateo bis auf unsere Zeiten; im sweiten, anatomlteehen Tbeile be.

schreibt er eingebend die Orq-anisation dieser Thiere, im embryologi sehen

Capitel ihre Entwicklung, wobei auch ihr Alter uud ihre Stellung in der

Sjetematik beaproeben werden. Nach einer kurien Schilderung der

Lebeniwdae folgt das Veneicbnis der Literatur. Sehade, dass der Verf.

in allgemeinen Theilen peiner Abhandlunc" (Aber Anatomie, Biologie n. Ä.

nicht angegeben bat , wan sein geiRtiecs Eigentbum ist; er sagt zwar

gleich am Anfange, dass er hier kerne neuen Ergebnisse eigeoen Studiums
erOlfentlicht, nner ich glaube, dass in der Abhandlung doch bie nnd da
etwas Neues, Ton Nosek herrlibrendes angefQhrt wird. Auch wäre es

wünschenswert . wenn in solchen anatomischen und fihnlicben Partien

einige der nötbigsten Abbildungen nicht fehlten — es w&re inabesondere
iin gntea Hilfsmittel für diesen oder jenen Schiller, der ilcli ftr dieas

Gnippe intereasiert.

Da« 6. Capite] fntbält die Übersicht der geographischen Ver-

breitung der Fseudpscorpione nach einzelnen Ländern Europas uud anderer

Welttheile. Die Übersicht ist so eingerichtet, dass unter dem Damen
dea Landes die Namen der Gattangen, die Zahl der Arten jeder Gattong»
dann die Zah] aller Gattungen nnd Arten, und endlich die Namen äer

Species an^'eführt werden Aus Österreich-Ungarn (sammt Bosoieo aad

Uerzegowiniaj werden da 38 Gattungen mit 135 Arten genannt, aus

Böhmen t. B. 4 Gatinngvn mit 16 Arten, ans Tirol 4 Gafttnngnn mit
20 Arten, aus Dalroatien 5 Gattungen mit 17 Arten n. s. f., aber aas

Ob erÖsterreich nur eine einsige Speeles, ans Nie leröaterreieh 1 Gattung
mit 12 Arten — man siebt darau<{, uass in solchen Krouländern das

Stndinm dieser interessanten Gliederthiere bisher keinen Vertreter und
Förderer gefunden hat. Den Schluss der Abhandlung bildet das Ver-

zeichnis unterirdischer Formen der Pseudoscorpiono (darunter 1 Special

aus der Adelsherger Grotte, 1 aus Ungarn).

Prag. Dr Frani Bajer.

23. Ober Sehen und Zeicboen. Von Adolf von Koth. Progr. der

Laadetoheirealtdinle in Göding 1901. 9 88.

Ein kurzer aber sehr anregender Aufsatz, der in richtiger Welse
die Wichtigkeit des Zeichenunterrichtes an der Mittelschule betont. Der
Verf. hält sich von jeder Ub^rtreibüng fern. Der Touor des Ganzen i?t:

Praktische Übung, und wäre es auch die des Liebhabers, befäbiu^t den

Gebildeten ZU richtigerer Beurtbeilung der Werke der bildenden Künste.
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ü Dts Wirken des Halen Hartm Eneller fl&r das ehemaUge
Angastiner-Cborherrenstift Gries bei Besen. Ym Pral Dr.
Ke^ed Christian (Anhang and ScUoMjw Progr. des k.k. Stiftt-

gymnaainmt in 8t. Faol 1901. U SS.

Verl hat sieh der aneh von nns aeineraeit ala erwQnsebt beieich*
Beten Arbeit tint>^rfogen . eine Anzahl Briefe nnd Actenstöcke aas dem
Verkehre KnoUers mit Gries za eröffentUebeB. Damit hat die interessante
udllr di« Astmeiefaitdio KmiatgeMliidita wert?oll« PobÜMtion Gbrittitat
erst den würdigen Schloss erhalten. Briefe und Acten bilden ein origi-
nelles Stöck Zeitfreschichte Tom Ende des XVIII. Jahrhonderts. Ortho-
graphie und Form der Briefe nnd Acten iit nach Versicbeniog dea
Aittit streng gewahrt.

Troppao. ______ KadolfBöck.

Entgegnung.

Herr Dr. Rudolf Beer hat im 52. Jahrgang dieser Zeitecbri^ (190!,
S 1091 ff.) meine ultalienische Literatnrgesenjfhte" (Sammlong Göschen)
eioer Bespreehnng nntenogen, die mir eine Eeihe liaDkens werter Bericb-
tigoogen gebracht hftt Uberall aber, wo er mir ^angenfigeDde Eifsssuig
der Continoität literarhistoriaeber EntwiekloDg* Daditiiwdse& venneb^
JBSM ich entschiedensten Einspmch erheben.

Wenn M&nner wie Vico, Maratori, Maitochelli und — was der
Hsr Referent Tersinmte an erw&hnen — sogar Galilei and Oiordano
BiBDO bei mir in der Periode des Vciftlls figurieren, so hat das seinen
pten Grond darin, dass ich eine Litcratnr^pschichte, keine Wissenschafta-
geicbichte schreiben wollte. Auf die Thatsache. dass mit dem VerfaU
der Ldteratur ein Aufschwung der Wissenschaft Hand io üaod gebt,

habe ieb inebrfaeb tatoerksam gemscbt Herr Beer belebit. dass wir sn
Vico, Mnratori und MazinchelH pdoch hente noch mit Ehrforoht und
Bewnnderane anficbanen". Er konnte ibnliche Bemerknngen in dem
betreffenden Farafrapbeo meioee BQchleins selbst entdecken. — Dasa
ich MctattHie mid GoMoDi eineD Polisiao vnd Gaieelardini gegenftber
ta knn konmien lasse, wire mit Becht zu tadeln, wenn dieses MissTor*
hlltnis als vereinzelte Erscheinong' in meiner Darstellanq' dastände. Dem
QiiterncbteteD Leser aber dürfte es kaum entgehen, dass ich durchweg
die Zeit der Vorrenaissance und Renaissance als die fQr Kichtitaliener

weitaus wichtigere» den neoeren Epoeben gegenflber stark bevorsngt habe.
Da die Bestimmungen der Göschensammlung ein Vorwort nicht zulassen»

konnte ich diese, wenn man will, tendenziöse Anlage meiner Literatur-

fetcbicbte nicht ausdrücklich rechtfertigen. Nachdem aber Herr Beer
eine Disposition «im ganzen md großen*' gut geheißen hatte, dorfto
er cooseqnenterweise den einiolnen Fall nicht mehr tadeln. j,Bei

wekhen Anläs-^en" xur er?tp'n fichriftlirhen Aufzeichnung in der italieni-

sehen Valgärspracbe gegriffen wurde, habe ich S. 14» Z. 7 ff. ausdrücklich

erwihnt — Dass Kordfrankreicli nicht schlechthin „die Heimat der
Wtthaft allegorischen Poesie«* genannt werden darf, gebe ich sn vnd
erk-^nne die dießbeztiglichen Ausatellunc^en in ihrem vollen Unif;infre an;
— den Plan der ^göttlichen Komödie"* aber werde ich wohl mein Leben
la&g für ^einen höchst einfachen** und io seioeo GiuiidzQgeo wunderbar
Uaren betraebten. Aneb die Cbaiikterisieraog Dantes als des «groGen
Dichters malgr^ lui" musa ich aufrecht halten. Es i?t misalich, wenn
»OD der Kritik einzelne Auidrflcke aus der Darstellung herausgerissen

ssd io ihrer wehrlosen Isolierung gebrandmarkt werden. Ich habe io

d« Fa&note S. 35 den Qew&brsmann für moino ganie islbetiscbe Beiir*

tbeOtng der «gOttlieben KonOdie» genannt Es ist kein geringwor als



8S4 ErwideroDg.

Wtmmm de Siiielit. Wtmi trottdem der Kritiker Dfeh etnen Yergleieh

mit A. W. TOD Schlegel aoaietzt, om meine Änffastoiiff alt eine selbit-

aoagefaeckte, tbOrichte Caprice oder etnns Ähnlichee ertcheinen xn lasseo.

•0 Terkaoote er meinen Gedankengang. Der Aotdnick ^pDicbter malgre

Ini* BMg iiBloliit iteliig machen ond wire eehlimmtteB FalTei nur an
diea«m Grande s« beamtnideii. ea fcbelnt mir aber doch aas dem
Zneammenbang: herronngehen, daga ich damit den Zwiespalt tod

schöpferischer Phantasie ood abBtrahierender liefiexion , von Kftostler-

geuoi nnd ünnsttheorie am Schlüsse längerer Anaffibrungen auf eine

Formel bringen wollte. Wenn Herr Beer dieeen Zwiespalt leagnet, le

mnBs ich ihn immer wieder anf De Sanctis verweisen nnd anf meine

eigene Stndie Ober nPoetieebe Theorien in der italien. FrOhrenaifisanee*,

Berlin 1900. -> Als .entschieden irrig and .... erhAngnisToU" encheiot

dem BeferenteD meine BehanptQng, due „erst teit atm AnflreleD lei

HnmanismuB von einer italieoiscben NntteanUiteratar gesprochen werden"

kann. Hätte er doch auch hier den ganten Abschnitt und nicht den

einielnen äati in Erwägung ziehen mögen! Eine fjationaliiteratnr kann,

nach meinen Begriffen, nicht dnrch drei große Dichter wie Dante,

Petrarca nnd Boccaccio constitniert werden nnd selbst dnrch die epigonen*

haften Nachahmer dieser drei noch nicht, sondern er&t dnrch eine p-oPe

gemeicsame Bewegung, die nach allen Enden (ies Landes getragen wird^

eine einheitliche Kunstsprache redet und einen gemeinsamen geistigen

8t«mpel trägt. Eni dnrch die Hnmnoiittn wurden die nGrdüdMfn «d
shdlichen Frovinsen anf dne gleiche literarische Slnfe mit Mittelitalieo

erhoben. Ich habe diesen Gedankengang anf S. 88 meines Böchlcioi

noch einmal aufgenommen und, wie ich hoffte, ein wandsfrei entwickelt

DtM der Hnmanismne di« italienieehe Ufeentor «entnationnlitiert*
hnbe^ wie B. bemerkt, ist nicht richtig *, er hat umgekehrt die enropiisehe

Literatur italianisiert; nnii auch diesen Gedanken habe ich anf s. 62

ausgesprochen in den Worten: „Ja so^&r die ersten Ansätze zu einer

modernen Weltliteratur geben auf die italienischen Humanisten zuräck\
Auf kleinere formelle AaeeleUnngen bitte ich noch Einiges lu

erwidern, in der Hauptsache mnss ich aber gerade für diese Seite der

Kritik besonders dankbar sein, und die wohlwollende Art, mit der ich

auf eine Eeihe Ton Nachlässigkeiten aufmerksam gemacht werde, kann
nMineneite nnr mit Aneiknnnnng entgegengenonmen werden.

Heidelberg. Dr. Karl Voss 1er.

Erwiderung.

Ich halte meine BemerkQn|en Aber Yosslers Buch, auch jen«^ deren
Bichtigkeit von dem Verfasser nicht unbeding-t logegeben werden, Toll-

st&ndig auirecht, und zwar in dem Zusammenbange and in der Form»
wie Bie in meiner Beceneion erscheinen. Es freut mich Qbrigens , dass

eine sachliche Besprechung auch eine uchliche Antikritik erfuhr, nnd
ich betrachte darum Vosslert Entgegnung nadi dieser Seitn hin nli

nachahmenswertes Beispiel.

Bolognn. Badolf Beer*
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Erste Abtheilung.

Abhandlungen.

Bemerkungen Ober «nsere Schalaasgaben Homers.

Was ich im Folgenden darlegen wtU, hatte ich schon lange

Inf dem Herzen anszüspreehen, indem sich mir immer wieder bei

der Lectfire der Homerischen Gedichte an der Hand unserer ge-

kÄriten Schnitfxte — ich habe da aber, wie sich anch aus den

folfendeü AusiübruDgen ergeben wird, in erster Linie die ver-

breitetste der Schnlanst^aben Homers, die von A. Th. Christ, im
Sinne — gewisse BeobachtuiiL^'en über deren Mängel nnd Unzuläng-
lichkeit fArmlich auldrängten. Ich bin öberzeugt, dabei im Sinne

Tieler Fachgenossen zu spreciien, wenn ich diese .Män^^el hier

ganz offen zur Spruche bringe. Auch die neueste Auflage der

Chri«t'ßcheü Schulausgabe des Homer ißt ein in allem \Ve8ent-

Ücben 80 gnt wie völlig unveränderter Abdruck der irüheren,

geridd als ob sie der bt-ssernden Hand nicht mehr bedürftig wäre.

Dagegen aber muss entschieden Verwahrung eingelegt werden; sonst

konnte es in der That scheinen, als vh die Lehrer des Griechischen,

»eiche das Buch in der Schule benutzen, mit dessen Anlage und

Ki^enart vollkonimeii einverstandeu seien, während dies in manchen
»esentlichf^n I'unkten keineswegs der Fall igt. Ich hatte mir auch

iiblreiche Belege gesamraeit, um die Mangeibaitigkeit der Ausgabe
im Hicbiick darauf /.u erweisen, dass die Schölpr manche nicht

nowichtigeii Huüier-Citate, die ihnen im Verlaufe der ciashibchen

Leetüre im Gymnasium begegnen, in ihrem decnrtierten Homer-
t«xte nicht nacli^chlagen können, nnd zwar gerade besonderh bei

Christ, während andere Herausgeber in dieser Hezieiiung doch

«twas vorsichtiger zuwerke gehen. So hatte ich es auch immer
äl« recht verdrießlirb und störend empfunden, dasn man hei der

Uciüre ?on Piatons Apologie 28 D IW fii] £i/t>äÖ£ nivco xata-

yiXatSTog nagä vijvöl y.oomvlöiv &x^o<s dgovgrjg nicht in der

Lag« igt, bei Christ auf die Originalstelle Horn. II. XVIII 104

hinzuweisen, wo auch, abweichend vom Platotexte, jenes ?roAf-

^Qvk^xov äich ündet izujOLov äjfios dffovQijg . Auf derartige

liÜNhiifl L d. Mm. Qjmn, 1MB. T. Hill 25
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Dinge aber Bedacht zn nehmen, ist doch Siclierlich Pflicht desjeni^eo,

der ojne Schalausg'abf' des Homer veranstaket. Allem diese und

ähnliche Mängel der Ausi^^abe hat bereits, wie ich li]iitprii».T lacd.

Director L. Eysert in einem gründlichen und sehr iesenswertea

Aüfsatze zueaminengeBtellt in diesen Blättern 1897» S. 267—275.
Eiue Wirkung seiner sehr begründeten Ausstellungen ist bis jetzt

freilich bedaaerliciierweise ausgeblieben« so sehr auch dieselben

BerncksicbLigung verdient hätten. Und so habe denn auch ieb

wohl allen Grund anzunehmen, dass auch meine laiiu' zurück-

gehaltenen Bemerkungen, die ich mir hiemit den Lasern dieser

Zeitschrift vorzuleben erestatte, kanm den erstrebten Zw^ck erreichen

werden; dennoch soll es ausu^esprochen werden, damit nicht all-

gemeines Stillschweigen als allt,'emeine Zustimmung zu dt-rii Ver-

fahren de^ Uerausgebers ^^edentet werde. — Indem ich nun an

die Besprechung' desjenii^^en herantrete, wad mir an ier Ausgabt)

Cbrists im lütefesßb der Schule fjiner Änderung bedurltig erscheint,

fordert meines Erachtens vor allem die 'Einleitung', und zwar

besonders jene zur Odyssee die Kritik irar sehr herans. Dieii

'Einleitung* behandelt nämlich in Tiemlich brniL-iiuriger Weis«

(von S. VII bis S. XXIX) einen t:roßen T Ii eil im es Cornplexes von

Fragen, den man als die Hoinenaciie Frage bezeichnet Ob der-

artige verwickelte Probleme der literarisrhen Forschuni: üüerhaupt

in die Schule gehören, ist doch recht zweifelhaft. Viele einsichtige

Pädagogen bestreiten es aui' das entschiedeiibte, und auch unser«

Instructionen haben offenbar nur eine ganz maßvolle Heranziehung

dieser Fra«ren fflr die Zwecke der Schnlo im Sinne. Mit vollem

Rechte, wie mich dünkt. Denn nur sichere iiesultate der wjbsen-

schaltlichen Forschung" irehören in die Schule; strittiL:e Ding«

aber sind aus st'hr vielen (iründen von der Schule :ernznhalten.

Nun wird ja niemand ieuirnen wollen, dass man l>eznfrlifh ^'ar

mancher Pnnkte der B0£r<'nannten Hninerischen Fraire Imt^vii^ zu

einem /iciiilich leststehenden Ürtheiie gelangt ist. Aber decnoch

unterliegt das Veriahren, das Christ in jener * Einleitung' sowoni

als auch in der Inhaltsangabe zur Ilias und Odyssee mit Bezac

auf diese Frage einschlägt, mancherlei gerechtfertii^^ten Bederikec.

Mir schiene es überhaupt am gerathensten, die Behaudlung dieser

Dinge ganz dem Takte des Lehrers zu überlassen, der selhal

natürlich über den ganzen Fragencouiph x w ohl informiert sein rnnss

und im Bedarfsfalle, das beißt an wirklich wichtigen Stelleo, «o

es unausweichlich erscheint, die Jugend nicht achtlos daraa

vorfibereehpn lassen nnd unttr voller Wahrung des selbsttb&tigeo

Denkens der Schuler ihnen den Blick eröflfnen wird für manche

Ünebefilieittn der Darstellung und für das, was man Fugen der

Compositiou nennt. Aber der Jugend so, wi-j dies nicht selten

bei Christ geschieht, fertige und vielfach gaii/. entschieden ab-

sprt i iit-ndc i rtheile über die Dichtung vorzutragen, das st meines

Erachieus von Übel. Ja wer so vorgebt, schafft doB Zwecken des

Digitized by Gck
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UnterricbteB nicht nnr keinen Notzeu, sondern schädigt dieselben.

Denn es erfährt vor aliem hiedurch die Selbständigkeit der JngeDd
.m Deükeu eine starke BeeiDträcbtigung, indem diis, was die Schfller

bei einiger Anieitaog darcb eigene Geistesarbeit zu ündeo imstande

«IlfD, ihnen gleich als fertiges Besoltat mit dem erdrflckenden

Gtwiehte des aHbg iq>a pr&aentiari wird. Vollends aber die Art,

wie Too Cbriti in den Homtrischeo Gediebteo, wie sie mui einmal

vMtisgen, eine oft geradexn herabsetiende Kritilr geflbt wird,

lata reebt icfarefle nnd m. K dnrebane niobi immer snreebt

buttbeode Bemerlrangen fiber den Diebter der betreffenden Partie

aufssproeben werden^), oder aneh indem ein gewieeer spdltiaob

Megener Ton der Diebinng gegenftber angeieblagen wird» wie
etvi, wenn Einleit t. OdyBe. 8. XXYU darflber geop^Mi wird,

dass 1} 17—59 wieder Atiiene eelbet ftberflüsiigerweiae ani dem
Oijnp *berabbemüht' werde« oder endlich wenn —> besonders

binfi^ in den Inbaltaangaben — irgeod einer Ansstellnng« die an

der Dicbtnng- gemacht wird, die stamme Beredsamkeit eines bei-

gMttzten Rufzeichens noch einen besonderen Nachdruck terleibtt

gaoi 80 wie bisweilen der Lehrer es tbnt gegenüber einer argen

Stömperhaftigkeit des Schülers — eine solche Art der Polemik
^eren die Dichtnng gehört nach meiner innersten Üb er-

zen l-hd? nicht in ein Schnlbnch, gehf^rt nicht in die

Schale. I)er;n es ist ge^^iss zu befürchten, dass sie bei den Schülern

nicht die gleiche Wirkung üben werdo wie bei dem beßonoenen Manne»
d€r erst alles iiachpräi't und eich von der Bichtigkeit eines Urtheils

mt m überzeoL^en sncht, ehe er daran glaubt, und der auch nicht

Torgchoell E:eneralisiert ; es ist vieln^ehr sicherlich Gefahr voriiandon,

diis derartige ürtheile in den jungen Leoten, in welchen ohnedies

(i«r Trieb zu nOrgeln nnd mit schnell lerti^^'em Wort Über alles

abzusprechen nur allzu rege ist, ein verstärktes Echo finden

werden, und dass ihnen so d;is Herrlichste verkümmert werde,

WM ihnen das Gymnasium zu bieten vermag, die naive, ungötrübte

Freude an den Homerischen Gedichten. Denn wahrlich, wenn man
diiWahl hätte, der Jagend den nngetrübten Genoss der Homert-

Mhtti Gedichte an erbaüen bei mangelhafter Einaiohl in die wen

Kritik anfgedMlrteo Unebenheiten nnd Widertpraehe oder ihr

^ie ToUo Einaieht an gewähren in die Beanltate der wiaionaebail»

liehen Poraehnng beifiglioh des wielfaeh lociceren Geffiges nnd der

Maigfaehen Widenprfiehe, aber ihr dabei die naive Fkende an

Diehtnng mit raidier And an aerpflflohen» ich glanbe, kein

vehnr Freniid eohter Poesie würde sieb da lange bedenken, woCSr

•r sieh zn entscheiden habe. Es wird aber in der That fOrmliob

M So wird 8. XVIII der Einleitung ?ur Odyss^ee behauptet, die

Steilen in g, in welchen der Bettler vurgefubtt werde, streiften an
die Csricatvr; ebenda 8. 2XIV heifit es gar: 'An dieser Stelle bat
«ia Dichter wen besonderem Ungesebick gewirtschaftet*. (1)

85*
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die Axt gelegt an den naiven Genass einer Märchendichtang',

wenn man den ju^^endlichon Leser gar zu sehr ;inleitet, stets mit

grübelndem Verstand und nürgelndem Spürsinn die Dichtnrifj^ in

prüfen, statt sich dem unverwelklicben Zauber ihrer SchOüheit

willig gefangen so geben.

leb greife aU ein Beiepiel teartiger Bemerkungen, die ich

niebt Anders als bimiseb nennen kann» doieb die nacb meinen
Bmpflnden dem Jagendlieben Leeer die Frende an der Dichtnng

TergiUi wird, tnm mindesten aber eein Augenmerk Ton der

SebOnbeit der Diebtnng selbst, in die er sieb Tertenken sellle^

anf xiemHob nebeneicbliobe nnd gletebgiltige Dinge abgelenkt

wbd — als ein Beispiel eines solehen Verfidirsos greife ieb eine

Stelle berans ans dem 'Inbalt der Illas' 8. X7, wo es zn Ges. III

beifit: 'Diesem (dem Priamoe) bat Helena nnterdes die herrer-

ragendsten Helden der Aebaier« die er — im nennten Jabre dee

Krieges! — noch niebt in kennen scheint, gezeigt*. Ich bekenne

oiTen, dass diese Bemerkung, so oft ich sie wahrnahm, mich

regelm&ßig sehr Yerdross, weil sie mir fflr eine Schulansgabe

des Homer vOUig unpassend erscheint. Ich weiß ja wohl, dass

Lachroann in seinen 'Betrachtungen Aber Homers Uias' zuerst Mie
Unschicklichkeit der Fragen an Helena im 10. Jahre
des Krieges* gerügt hat. Aber dieses Bedenken Lachmanns ist,

denk' ich, längst mit ansreiclienden Gründen widorleg^t. Es beruhte

sicherlich mehr aut einer gewissen philologischen Spitzündigkeit

als auf gerechter Würdigung der Ökonomie dor Ilias und der

einmal gegebenen ganzen poetischen Situation. Man hat mit Recht

darauf hineewie.seii, dass kaum minder aufialli^ seien die Fragen

des Udipos nach Laius bei Sophrklen, ol>E^]eich doch Udipus

damals bereits viele Jahre mit Jokaste vermählt war. Der Dichter

hatte nnn einmal sein Epos zn Ende des neunten oder zu Beginn

des zehiiUn Kriegsjahres anUogen lassen, wollte sich aber dennoch

die Gelegenheit nu ht entgehen lassen, die eigentliche Hauptheliio,

die vielbewuiiderte Helena, in einem so entscbeidangsvollen Mouiente

und in einer so charakteristischen Weise dem Hörer vorzuführen

und durch ihren Mund einige der Haupthelden der Aeb&er in

treffendster Weise charakterisieren sn lassen. Keiner der naiTen

HOrer des epischen Diebters nahm wobl an der von Cbiist in der

Einleitung seiner Sobnlansgabe so sebr gerflgten ünwabrscbein*

liebkeit irgend weleben Anstoft. *Dsnn es gebOrt zn den miroben-

bafken ZQgen des nai?en Epos, dass man es niebt mit der Wnbr-
sebeinliebkeitsreebnvng eines moden rellectierenden Verstandes

beimsncben darf* (Ameis-Hentze, Anbang zn Homers Dias 8. 184).

Wdrde es wohl niebt, frage leb. Jedem yerkebrt nnd lAeberlieb

erscheinen, wenn einer dem Dichter der Odyssee naebreebnen

wollte: Penelope mfisse nach ihrer zwanzigjährigen Trennung Ton

Odjssene schon eine etwa 40 Jahre alte Matrone sein; es sei

daber wenig wabrscbeinlicb^ dass ihre Tielgepriesene ScbOnbeit
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nickt tebon «Ivm wtlk gewordtn ««in iollte^ solidem immer noeb

in loleb jngeDdliefaem Liebnis tnMilte, dnss tieb saUfttcbe

*nngt f^itr mit solebem Eifer um sie eoUten beworben bnben?
— 80 iti denn aaeb die angelogene Bemerknng Cbriite Aber die

Manencbn in einer Sebnlnnegabe« was icb immer wiederboleo

nei, ttiebt bloA sweeUoe» aondem eber «weokwidrig. Weit treffen*

nnd angemeeaener iai daa Urttieil, daa Boniti ftber dieaelbe

Mi in seinem (Vortrage *Über den ürapnmg der Homeriaeben

Oediebte' 8. 28 : ^Welcher Leaer der Uias', heißt es dort, *gedidite

sieht io lebhafter Bewnndemog jener lieblichen Mansfiebav mit

ihrer treffenden Charakteristik der Helena, des Priamos und der

grieebiichen Helden?' Das ist in der That der Eindruck jener

Scene anf den unbefangenen Leser, der Sinn nnd Empfindung hat

far die epiache Poesie; nnd dem lieblichen Zanber dieser Sebilde-

rnng würde sich gewiss aach der jugendliche Leser ohne weitere

Scrnpel ^efanp-en cebcn, wenn ihn nicht eine nnzeitij^e Kritik ans

dem GeEüss der ])oetisch«n Sciiüpfune: furmlich aufrütteita und
jenen Eindrnck störte oder völlig vernichtete.

Ich kann hier natürlich, wenn diese Bemerkungen nicht zu

QQgebürlichem Umfange anschwellen solien, nur vereinzelte charak-

lerietißche Frohen geben jenes von Christ hinsichtlich der Dar-

bietung der üesoltate wißsenschaftlicber Forschung fär die Schule

beobachteten Verfahrens, durch das nach meinem Empfinden die

Homerischen Gedichte eine recht uosanftei den Zwecken der Schule

wenig förderliclie Behandlaüg erfahren. Ich bin weit davon ent-

fernt, firegennber v.utagft tretenden unleugbaren Unebenheiten der

Dichtung einer Btumpfsinnigen Gleichgiitigkeit bei der SchuIIectare

4i8 Wort zu reden, wiewohl man da seit dem Aufrollen der

HasMriadien Frage gerade adtena der deutschen Philologie im
AsfiiptfBn derartiger Wideraprfiohe meines Eraebtena etwaa nweit
gegangen sein dftrfte. Aber wie immer es damit ateben mag» man
wUde nnd bobre in derSebnle niebi ebne Netb in dergleieben

Dingen % man saebe niebt gar an oft doreb Zerfnaem des poetiaeben

MiMes irgiod einem Oebrecben der Diebtnng anf die Spar sn
hemmen; sonst ist der Sebaden wiildieb grOfter sls der Oewinn,
dm diese gensnere Erkenntnis bringt Wo es aber nnaQSwsiebliob

ist» dersrttgs Dinge so berttren, dn gesebebs es» wit bereits

hMMrkt» seitens des Lehrers unter ToUer Wabrang des selbst*

it&ndigen Urtheils der Jugend nnd in einer Weise, dass nicht

durch abfäUige, b&mische Bemerkungen die Ächtnng der jugend-

lichen Leaer TOr der berrlichon Dichtung Einbuße erleide nnd
nicht die gewias leicht entadodliobe Begeisterung der Jugend
«twa gar in ihr Oegentheil umseblsge, in ein blasiertes Ab-
sprechen fiber das Kunstwerk, gegen das dann schwer anzukämpfen
«ein milchte. Denn gerade solche absprechende ürtheile halten

Muumtiicb tief in dem empf&uglieben Gemnthe der Jugend.
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Es Mi mir an dieeer Stell« gMtait«t, anf «n AnalogOD

bimiiweiswi I K parva licet eomponmre magnis, auf die Oiearo-

Leetflre. Es ist ja doch allgemeiD bekuiiii» daae anf die Bawqd-

deniDg oder meinetwegen Überscbfttznng Cioeros als Charakter

und Schriftoteller, die Jahrhunderte hindurch angedauert hatte,

im verflossenen Jahrhundert eine gewaltige Beaetion erfolgte, die
-

von Deatachland ihren Aasgang nahm. Dnrch die gehässigen,

wenn auch scheinbar wissenschaftlich wohlbegrfindeten ürtheile

Drnmanns und dann Mommsens wnrde ein wahres Zerrbild des

Charakters des großen römischen Schriftstellers entworfen, nnd

dieses feindselti^e und sicherlich nnpercchte Urtheil über Cicero

ist Docii mjiuer vielfach das herrsciiende , wenn auch durch die

Bemühungen wackerer und einaicbtsvoUer Männer wie Boissier,

0. Weiüem'eis, Zielinsky, 0. E. Schmidt n. a. allmählich wieder

eine richtigere Erkenntnis und eine i,'erechterö Würdigung Ciceros

als MeDBcb nnd Schnltütelier darcbdringt. Aber es geschiebt gar

b&nfig an den Gymnasien, dass eei es der Historiker bei der

Behandlung der betreffenden Partie der Gescluchte, sei e^ der

Philologe selbst, der unter dem Banne jener einseitigen Drumann-

Mommsen' sehen Beurthbilung Ciceros steht, sich zu harten und

absprechenden Urtheilen über dessen Bedentong hinreißen l&sst,

die dann tiefe Wurzeln faasen in dem empfänglichen Gemüthe der

Jugend und Wirkungen herrormfen, die sehwerlleh von Tombefaia

beabaichtigt waren. Denn iat einmal erst bei den Schülern die

Achtung ?or dem Autor, den aie lesen, untergraben oder aneh

nur erschdtierty so schießt dann ihr Urtheil in jogendlichem Oher>

schwang weit übers Ziel, nnd so macht man dann wohl bei der

Cieen»*Lectüre snweilen die Erfahmng, dass solche Schüler achtlos

und blasiert an allem wirklich Schßnen und Wertvollen TorÜber-

gehen, das dieser Schriftsteller auch nach dem Eingeständnis

seiner erbittersten Gegner bietet, und der ganze Zweck der Leetfire

iat dann eigentlich vereitelt.

Ich möchte nun anch noch auf eine Stelle in der bereite

genannten Einleitung Christa zur Odyssee hinweiaen, am dar-

znthnn, wie Chrietnicbt selten ganz ohneNoth keineswegs feststehende

JEtesnltate der wissenschaftlichen Homerkritik den Schülern ver-

mitteln 7.U sollen glaubt, aber dabei durch rücksichtslose Behand-

lung und Zerlasernnc der Dichtung bei dem jugendlichen Leser

unbereclieiibaren Scliaden stiftet Mir niacht die Stelle, die ich

hier zur Beurtheiluug vorleii:en will, immer den Kmdrack, als ob

der Schüler aus den lieblichen Gefilden der rh;intasie, in die ihn

die DictiLunt: eiitiöckt, in eine Art von dumpfer Werkst&tte ver-

setzt werde, wu gleichsam durch Schweilien und Hämmern die

Dichtung zustande kommt. Es heißt in der Einleituug zur Odyssee

S. XXVII: 'Auch jene Gesänge (cT— 9-), welche den Aufenthalt

des Odysseus bei den Phaiaken behandeln, sind von solchen

erweiternden und ausschmückenden Liniagea nicht frei geüliebüD.
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Wuin die «dl« Kiiuikaa ibn bii rar Stadt gdeitel uid Ibm ftb«r

Mio weiteres Yerbaltin die genaoeBteo Vorsebrifttn gibt

ii 196—228), so amit «• fiberflfissig «rtebeioeo, daas aucb noch

die G5itiD Athene selber aus dem Olymp harabbemftbt wird»

ihrto 8cbätzliDg in den Palast das Alkinoos za fähren und ibm
•riprießlicbe WeisnngaD m geben (tj 17—59), und zwar
nmsomebr, als die Begegnung mit der Königstochter von ibr

selber und nur 7n dem Zwecke veranstaltet ward (f 1—81), nm
e-astliche Anfnahme dpsspIhöTi zu sichern'. — Nnn, ich habe

schon oben gegen einen PasBUs dieser Bemerküng vom Standpunkt

der Schnle entschieden Yerwabrang einlegen zn eollen gegflanbt,

rSmlich gegen den gewissen ironisch - geringschätzigen Ton, der

hier L'egenfiber der Diclitnnpr angeschlagen wird'), nnd will also

darüber hier kein weiteres Wort mehr verlieren , sondern gebe
sofort anf die Sache selb et ein.

Es ist mir wohl bekannt, dass seit KircbliolTs Untersnchungen

von den Houierforechern mehrfach jenc3 Bedenken gegen unsere

Üleile geltend gemacht worden ist, das nnn auch Christ in seiner

Sebnlanegabe so nachdrücklich hervorheben zn sollen glaubte.

Allein, wenn man die Sache einer nnbetangeneo Prüfung nnter-

liebt, so erscheinen doch meines Erachtens die Ausstellnngen,

welche hier dem Dichter gemacht werden, als nicht stichhältig

und die Annahme einer Verscbmelzong mehrerer Motive an dieser

Stelle nicht ausreichend begründet. Es erscheint mir im Qegentheil

durchaüß aicht überfiüösig, dass Athene mit dem Momente,

da Odyssens den entscbeidnngsvoUen Gang in die Fhäakenstadt

loiemimmt, wieder in Wirkaamkeit tritt. Die etwas böhniacbe

Bsmarbiing Cbriata» Atbtoe warda Abarflüaaigarwaisa ans dem
Oljmp berabbemfibt» bexiebt eieb offenbar anf i 41 f.

ipiuvai xtk.

leb will nnn davon gar nicht reden, dass die GOttin Athene,

liewobl aie^ wie der Dichter hier aa|^, in den Olymp entsobwindet,

') Aneb die Worte 'enprießlic]ie Anweienngen sa geben' haben
ranz offenbar eine stark iionieehe Firbong, die gans ond gar niebt am
Platze lat.

*) Hier sei abrigens die nicht ganz uninteressante Thatsache
aagemerkt, dass in der Aasgabe Chriets gerade die Verse C 42—47
gestrichen sind, wie freUieb aoeb in deo anderen mir bekannten Sebnl*
texten der Odjssee. Ks fehlt demnach dort die Zielantrabe
Ovj.t ui'n S i'. und es Ijeißt üinfuch {ItiZ-^p y^fn xotrri.; l4f>i;i'T], und man
k&nnte, wenn lu&o m denselben spöttischen loa rerfaileu wollte. ¥itilleicht

eatgegnea, data die Gattin nOgucberweiie eicb gar niebt aoweit entfernt
^ä' e, oämlich nicht bis in den Oljmp, so dass es dann sicherlich einer

genoger^n ßemObong d<>r GOttttt bedarf, wenn ibr firsebeinen wieder in

Anspruch genommen wird.
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doch wieder in demselben Gesangr, wo es noththnt, in die Hand-

lung eingreift, iodem sie dem von Leiden und Mübealen herunter'

gebrachten Helden wieder jagendiicbe Scbönheit verleiht; t. 229 i.

föf (UV 'A^rivaln 4t^sv, ^ibs heyeyavta

oükag 17x6 xofiag vaxLv&iv^ äv&& öfiolag.

Et hieße eben der frei schaffenden nnd gestaltenden dichterischen

Phantasie geradesn die Flügel stutzen, wollte man den Dichter

in der Yerwenduig derartiger Motive, wie es die GOttererscheinnngen

sind, einem gar zn nüchternen, pedantischen Zwange unterwerfen.

Es ist ja ein feststehender Zng der Sage, dass eich Odyssens

des besonderen Schuty.es der Gottin Athene erfreue, dass sie in

Noth nnd Gefahr im entscheidenden Angenblick ihm stets zur

Seite stehe; ich verweise, wenn dies wirklich eines Beweises

bedarf, auf die in dieser Beziebnng sehr bezeichaeuden Worte

Nestors, die dieser an Telemack richtet y 21S ff.

:

mI fdQ 0' &g i^iloi ipiXieiv yXavx&mg Ittfdi^ii,

ag x6x* ^Odvööfjog nsgix'iljdsvo xväaXl(Aoi.o

Sg Tuilv^ dva^papöä xtcglötaro IltüMg 'A^vri.

Und so sollen wir nne denn offiuibar naeh dem Willen des

Dichters die Athene dem Odjiseus gegenüber nie allezeit hilfs-

bereite Göttin vorstellen: eie entschwindet, wenn ihre Hilfe nicht

benOthigt wird, meinetwegen in den Olympos, isl aber, wenn ihre

Hilfe wieder erforderlich scheint, rasch wieder znr Stelle, ohne

dass sie eich, da die Schranken des Hanmes für die afia nvoi^g

&vii.toiV) ersclieinendo Göttin so gut wie gar nicht existieren,

deshalb gerade sonderlich 'bemühen' mnss. Nun aber ißt das

Erscheinen der Göttin au jener Stelle n] lö ff. nach meiner Über-

zeugung durchaus nicht so überMssig, wie Christ es darstellt,

sondern von dem Plane der Dichtung dort geradezu gefordert. Denn

es ist einfach nicht richtig, dass Nausikaa ^ 196—223
(= 255— 312 des vollständigen Textes) dem Odysseus 'die ge-

nauesten Vorschriften über sein weiteres Verhalten gibt',

d. h. solche, die jede weitere HiUe für Odysseus entbehrlich

erscheinen lassen. Sie gibt ihm die Weisung, vorläufig iuräck-

zubltiibuii und erst nach einer ihm angemessen scheinenden Weile

seinen Weg in die Stadt fortzusetzen ; sie belehrt ihn auch genaa

darüber, wie er sich, im Palast des Alkinoos angelangt, zu be-

nehmen habe. Allein wie er in der nnbekannten groies
Stadt den Weg tum Palast des Alkinooe finden seile,

darftber belehrt sie ihn direct mit keinem Worte und

konnte anph der ganzen Saehlage nach den fremden Hann nicht gat

mit Worten belären, wiewohl jedes einheimische Kind den Weg
genaa kannte. In dieser Betiehnng war also Odyssens entschiedin
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Mok te HDf« bfdftrftig; dann tr nrnsai« erst oaeh 4em Wag^a
tiB Palaata jam andan frag an. Und iat aa aiabt Nanaikaa
nlbat, walaha ihm diiaat dia Waianng erthatlt, aieh dan Wag nach

Wahmmg ihm Valaia aaigan ta laaaaii? Vgl. t. 298 f.:

xßi rÖTE Q>au]'xc3v tfisv ig nohv i^isö^ai
düixar a nur oo ^ ifiov, fisyaXrjtOQog ''AhtLvdoiOy

gua d' ÜQiyvbix iözi^ xal av ndi$ tjyiloaLTO

Unter suicbea Umständen kann also wohl kaum davon die liede

win, dass Athene nberflässi^'erweise aus dem Olymp herabbemfitit

werde, um dem Odyß^eu8 den Weg zu. zeigen. Die Begegnung
ües Helden riiit Nausikaa war allerdings zn dem Zwecke erfolgfc,

um die gastliche Anfnahme desselben aüi Hofe des Königs vor-

lobereiten. Auer dies hat unter den gegebenen Uuiotanden mit

der Möglichkeit, den Weg zum Paläste zu finden, gar nichts zn

tkaa. Da niui aiomal Nanaikaa in einer AnwaDdlnng tod jang-

Ualiefaar Scbambaftigkait, dia traffand ala anfkaimanda Liaba

gedentat wordan iat, niabt aatbat dan Odyssena zum Hanaa Ibiaa

Vitara flibran wiU, andaraaita abar aioa varfrübta Bagagnung daa

laMan mit dan Pbftakan dnrebana arbindart wardan aoU»

/ii) tig Oati^TtoDv (laya&vucov dvtißoXriöag

xeQTOfUot heesöai xal i^egsoi^' otig ett} [rj 16, 17)

weshalb eben Odysseus ancb von der Gattin in den Zanbernebel

gebnllt wird, um ungesehen die Straßen der Phäaken-Stadt zu

dQrch&chreiten, — ja, waa in aller Welt blieb denn da anderes

ibrig, als dass sich Athene wieder ihres Schützlings annehme
tnd ibm bilfabarait erscheine, selbst anf die Gefahr hin, sich

aaa dam Oljmp berabbamOban tu mftasen? 8a Iflakanloa raibt

iub bl«r naeh rnainam Dafttrbaltan QUad an Oliad in dar

tepaaitioo dar Diahtimg» daaa dan an diaaar Stalla von dan

HoBH^ritikam gamaahtan Anaatalluugen kaum irgand aina Baraah-

tigug ngaatandan wardan ddrfta, Tollanda abar daa Yarfabran

Chriila, dar aaleh nnaiabara ContioTafaan, noah daan in Janam
aaaagamaaaanan, ironiaah-ftbariaganan Ton in dia Schnla trlgk^

aalNhiadan mftelpgawlaaaii wardan mnaa,

Bacbt aaltaam nnd TOm pidagogiaeban 8tandpimkta aaa

Biabt an billigen erscheint es mir aneh, wann 8. XIVQ dar Bia-
Ititang zur Odyssee 'das Liad Ton Araa nnd Aphrodite* erwftbnt

vird 266^366). Denn wenn schon aas naheliegendan Gründan
Bieter Einscbab ans der Schalausgabe entfamt wnrde, so soUta
<^oeb nicht geflissentlich dnrch daaaan Erwähnung in der
f^r die Lectäre der Schüler bestimmten Einleitun g die
Aof merksamkeit darauf gelenkt werden. Man wende nicht

*iD, dass die Schüler ohnehin auf andere Weise dergleichen erlabren
;

öas bchülbncb selbst sollte doch nicht direct eine so bequeme
KialadoBg bieza entbaitao, ÜOTerst&ndlicb iat mir überhaupt^ warum
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mch sonst in dsn Inbftltsangtbsn niehtssltsD D'mg^ angeflUiii wtrd«,

Ton dsnen die Scbfller in ihrem ^^kürzten Homertozto nicht dsi

Oeringsts voiflndsn; so wird ni i} in der Inhsltsaogsbo «nlblft,

dass Odysssas anch dio tanberisehs Oppigksit der Gftrtca du

Aikinoos bewundertet weiters dass Alkinoos im Qespiieh vi

Odyssens setner Tochter einen Hann von solchem AnstaDd «od

soleber Gesinnung znm Gemahl wQnsohe. Aber Ton all den iti

in Ohrists Homertezte nicht die Spnr enthalten. Was soll nnn dir

fishalt der ToUstftndigen Odyssee neben dem gekfirzten Tezte?

Ich weiß mir keinen Tcrnfinftigen Gnmd dieser Unansgegliehmbtit

vorzustellen. Oder sollte darin Tielleicht doch das onfreiwiUifi

Gestindttis liegen, dass der erbarmungslosen Schere misdii

Stelle zum Opfer fiel, die für den Inhalt der Dichtung bedeutsaa

erscheint f

Das Angeführte dArfte ausreichen« um mein Urtheil zu b«-

grfinden« dass man vom Standpunkte der Schule gegen jene B«i-

gaben des Christ*schen Homerteztes, in welchen die Homeriseki

Frage behandelt wird» zum Theil sehr enste Bedenken erhshts

mflsse.

Ich will mich nunmehr zur Betrachtung des gebotenen TeitM

selbst wenden und zwar bezfiglich einer besonders wichtigen Partit

der Odyssee, der GesAnge f, {, 17, Ich werde mich auch hir

zunSchst aus dem bereits mehrfach genannten Grunde mit der

Ausgabe Christs beschäftigen, werde aber dabei auch je nach

Bedarf andere gekürzte Homertezte zum Vergleiche beraniiebeo,

so den von Scbeindler' (1900), von Pauly-Wotke« (1S88) nod

Yon Stolz (1890). Einen feststehenden strengen Kanon bezäglicb

dessen, was in der Sehole zu lesen und was ansznscbeideo ist,

gibt es wohl nicht. Darflber werden die Drtbeile wohl immer in

mancher Beziehung ansetnandergehen ; aber es darf denn deck

on der Schere nicht gar zu rücksichtslos Gebrauch gmukt
werden, und es ist nicht wohlgethan, aus der Schollectflre sokhs

Stellen der Homerischen Dichtung auszuscheiden, die ans irgend

einem Ornnde für die Dicbtoog bedeotsam und charakteristisck

sind. Bs gibt entschieden solche Stellen, die, ich möchte ssg«i

zum eisernen Bestände der Homerischen Poesie geboren, und die

meines Erachtens selbst dann, wenn die Homerkritik u dM
Vemrtheilung einstimmig sein sollte, nicht gestrichen und so der

Jugend Yorentbalten werden sollten. Denn hier gehen die

Wege der Schule und die Wege der Wissenschaft sacb

meiner Überzeugung durchaus nicht immer parallel*

Es geschieht aber gar nicht selten, dass in den Schulteiteo

solche Stellen der Streichung zum Opfer fallen, denen eine geviise

literarische Bedeutsamkeit zukommt, oder gar, dass durch nnm'

sichtige Tilgung einzelner Verse eine unliebsame StCrang des

Zusammenhanges herbeigeführt wird» die auch den deaksnte

Schülern auffUlt.
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Unter den ScbnlaiiegftbeD oan, die ich ferglieh, gebdrt ent-

ichiedai der tob Christ beiorgten hinsiehtlieli des Umfsnges der

TttgenommeneD Sireiehiugen die Palme. Es bietet nimlieb in den

beMtebneten Gesftogen der Odyssee 9, t» n ^^d ^ der CbrisVsebe

Tfit B98, besw. 284» 212 nnd 841 Verse, w&hrend Sebeindler

407, beiw. 291, 245 und 424, Panly-Wotke 456, bezw. 812,

2H nod 420 Yem bittet. GegenAber der Ausgabe tod Stolz ist

dig Yerbiltnis noch oDgOnetiger. Und durch diese iLr&fiigen

Striche wurde bei Christ eben manebtrlei getilgt, was besser

•rbslien geblieben wAre.

Der V. Gesang freilieb bat noch nicht so arg unter den

StreichüDgen gelitten, wiewobl man auch hier einzelnes niobt

gutheißen kann, so 94—96:

94 avTi(Q ö nlvB xal ^6^s ÖtdxzoQog 'jQyH(p6vtrj$,

95 avxccQ inel dsijtvt](SE xal rjgage &v^bv idcjdr,

96 xal rdts dij fJttv inaOöiv d^iißö(iBvos TcooGi^sintv.

Hier scheidet nan Christ y. 95 eiofach ans , wodurcb meines

Ertcbtene etwas Unpassendes in die Darsteliuncr hineinsretrat^en

wird. Es haben ja an dieser Steile die Ilomerkritiker wie Kirchfaoff,

Düntzer, Köcbly u. a. mehrfach athetiert, so wurde von Kirchhoff

die ganze Stelle vv. 91—96, d. b. die ^^anze Bewirtung des

Hermes durch Kalypso, verworfen. Mit welchem Kecht, sei hier

dahiDgestellt. Allein dnrch die Tilgnii^ jenes einen Verseg 95 bei

Christ wird eine Fasenng der Darstellung erzielt, die schwerlich

BeiüU linden dürfte. Denn xal loze öii — nQOQEBiTCS kann im

immittelbaren Anscbluss an das voransgehende nlvB xaC ^ö^a
mir beifieD, daas Hermes noch wftbrend des Essens, noch mit

dem Kanen nnd Seblncksn besehaftigt, seine Antwort gebe, was
jidssfjüls gans unpassend erscbeint, wftbrend er dies nach dem
foUstindigan Texte erst tbnt, hui ditMVTfia itaX f^Qu^E ^v^v

T. 119 wird das s^^eftm in einer Tielleicbt etwas fiber-

triebenen Ingatliebkeit, die nieht alla Heransgeber Ton Sehnltexton

tbiilso^ als aostölSig betraehtet und dafdr gesebrieben : (U(i»vtßi/^ag

(va^tf^vs»), doch blieb davor das metrisch unmögliche p iipslx.

ia MQd6i9 erhalten, ein YerstoA, der denn doch schon Jetzt

ladlicb ans dem Texte h&tte getilgt sein sollen

Recht bedauerlicb scheint mir auch die Tilgung der Yen»
«60—64:

dXXä (läV ad' i^lco, öonhi ös (tot slvat ägiötatr

öq>g> av fUy xsw doi;^f' iv äQnovif,6LV dQi^QTj^

t6<p^ avxod favia nal rXi^öOfiai äXyea ndöiav
aifticQ inijv dri (lot öxBÖirjv $ih xd^a tirdh^^

Diese Verse sind sowohl für den ZasammBnhaiig als auch fär die

Cbaraktfrisiernng des Odysseus doch nicht ltidz belanglos; denn

Sie begründen den r. 858 f. aasgesprocheoen is^otscbiass des Helden
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ccXla adV ov nm JitLoo^\ iTtal ixkg ögoda^fiOiöMr

Sie bilden aucli oine wertvolle GbarakterlBierang des ftolvn^tii

Vövaöfvg, welcher der Zusage der ihm anbekannien GOttin M
nicht so ohneweiters traüt, sondern sich lieber auf den TriaBNl

geicos Fahrzeuges so lange halten will» als nur immer BÖglkk,

und erst, wenn kein weiterer Ausweg übrig bleibt, ei mit jinn

y.gi^dfurov und dem Schwimmen verencben will; vgl. Nbi ttl*

liebes vurbichtiges Verhalten gegenüber Ealypso £ 171 ff. Ol
deren Antwort. Die Verse worden daher von Scheindler nod udm

;

Herausgebern mit Kecht beibehalten.
l

Auch dass 8 vv. 464—474 von Christ ansgeschieden wBidii.
:

möchte ich als einen Verlust bezeichnen. Es ist die« DtoUek dir :

Monolog des Odjsseus, nachdem er sich endlich aoi den Wofio I

des Meeres ans Land gerettet hat. Was da Odjssens 6x^6a:
jtgbg ov iiiyaXijtoQa dr^iöv sagt, ist in hohem Qrmde ttimmongi-

j

voll und ein trefflich angemessener Ansdrnek der BMorgnisse im
|

Helden, während er nach dem gekürzten T«xte bei Cbritt sImInI
|

stumpfsinnig, gar nicht nach seiner sonstigen Art, dem WaM» >

zuschreitet.

Doch eine viel unsanftere Behandlnng hat in der Aiugibi !

Ghrists der VI. Gesang der Odyssee erfahren, der sich hekmatlid

durch besonderen poetischen Beiz und eine nnvergleichliolie Zot*

heit der Empfindung auszeichnet. Es mnss den Lehrer, der aMNi

Schülern den Homer an der Hand dieser Schnlausgabe forflbll»

recht schmerzlich berühren, wenn er sieht, wie die DieUng

gerade hier infolge des Bestrebens zu kürzen, oft geradezu gru-

sam verstümmelt wird. Gleich ans der Anrede, welche die dir

Nansikaa im Traume erscheinende Athene an die KOnigstocItv

richtet, wird ohne ersichtlichen Grund eine reebt bedülMi
Stelle gestrichen, 29 f.

ix yoLQ TOI xovxcav (pdtig dv^g(07Covg dvaßcclvs^

iö^Xi^j Xai'govötv Ök natriQ xai noxvla (M'fjxriQ.

Gerade diese Verse sind ans einem nabeliegenden Grande aebrialV'

essant, weil n&mlich der Dichter anch bei der FAratentocbkr dff

heroischen Zeit ea besonders hervorhebt, welchen Wert Hettif*

keil der Wirttchaftsfühmng nnd Sauberkeit für den gnt« Itaf

eines UAdoheiifl habe, nnd wie gerade darüber veriiindige SIMd

«loa besondere Freode empfinden. Diese Verse erüffnen demssch

gewtsssrmaflM einen Blick in die Erziehnngsgrondsitae, is In

sittlich wohlgeordnete Familienlebai nnd in deo ganzea dtaH

znsammenbingenden Anacbaanngakreis jener Zeit; sie sind sooitt

cnltnrhiBtoriscb von großem Interesse und dämm nicht xs tft*

bebren , znmal anch nicht der Schatten eines AnstoAee gegen «t

orliegt. Natürlich worden dieselben von Scheindler, Stols, Wettt

im Texte belassen. ~ Ans dsrselbeo Ansprache der Athene wad*

auch der ganse Scblnss tt. 84—40 von Christ gestrichen.
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Aber gleich die eräten Verse (34 f.):

find k«iDWw«gs ^iMehgiltig. Sie bilden TieLmebr mn niebt oa-

wichtifw Moment der Exposition dee lozneftgen Im Keime bei

Homer Torliegenden Nansikae-Dramw^ nnd sie steben in inniger
Bniebuig tu yt. 276 ff.:

wl e^ tig ä>& stxjiöt xaxdtxsQog txvttßoXi^öag

'

*t£s f8d$ NavMdf Mnttai n«tX&$ %s fiiyag ts

^ xtvä itov jsXayx^hnnt xo^C^fftetö 'ijs dxb vtjbg

ivÖQ&v ttiXßdax^f hui oittvsg iyyi^sv tiaip;

äXMsp* 4 yk^ tov0da y ättfid^e^ xaxk dijf^ov
0ai^Kttg, xol (UV iivAvtm jfolisg ts nstl ia^hn.

Freilich sind aach diese Verse, in denen sich die auiköimeüde

LSsbsstmpfindnng der Nansikaa yerräth, bei Cbrist getilgt. Und
80 gebt eben ein bedenteamea Moment der Exposition den Scbftlem

viriono, nimlicb der Qegensatz twieeben der Wirkung der Mberen
Bewerber nnd des Ersebeinene des Odysoens anf diu Herz der
Joogfran. Die stolze KQnigstoebter batte siob bisber gegenflber

Im Werbnngon der Tomebmaten Freier ibres Landes gans kftbl

od abiebnend Yerbalten» wäbrend die stattliobe Ersebeinnng nnd
dm gewinnende Weeen des Odyisens auf ibr Jongfrftniiebes Hen
•ichtOeb einen tiefen Eindmclc maebten. — Aneb der Wegfall der

bobseben Verse 86—40 ist sa bedanem. Man erwartet doob«
du6 das Traumbild der Nansikaa etwas genanere Weisnngen gebe,
ils dies in der verstilmmelten Form bei Cbriet gescbiebt.

Die Torso 42—47 feblen in allen mir bel^annten Sebnl-

tntiQ dos Homer. Ei ist die beksnnto berrliobe Sobildemng des
Mlig« GOtlersitaes anf dem Olymp. Oberwiegend balten die Homer-
teicber an der Ansebanong fest, dass bier ein Einschob in er«

tonen sei. Allein es ist dies sicberlieb eine jener Stellen, be-

tflglich deren ich behaopten mOebte, dass die Zwecke der wissen-

ttbiftliehen Homerkritik und jene, die man mit der Homerlectüre

äer Schule verfolgt, sich dnrchans nicht immer decken. Director
L Eysert hat bereits in der oben citierton Abbsndinng den Weg-

^ dieser Stelle mit Becht bedaoert wegen der offenbaren Be-
nehoDg auf dieselbe bei Sophokles: Antigene t. 610 xatB'xstg-

OlvuTfov uaon€co6s06av aiylav. Aber mir scheint es noch

einem anderen Grande bedaaerlicb, dass diese wahrhaft herr-

liche und erhabene Schilderung des Göttersitzes der Jngend vor-

»nthalten wird, weil hiednrch die Gelegenheit verloren geht, eineoc



398 BemerkuBgeo über oosere bcbaUosgaboD Homers. Von ^. KomitMer,

cnUnrhistorisch nicht uDintoreManteD Yorgleich In d«r Süfanle an*

titttUoi zwischen dar Ansebaunng über den Olymp, wie sie in

dar niaa harYortritt, nnd dar apfttaran, von dar diaaa 8taUa dar

Odyaaaa nun ainmal Zangnia ablagt Ea iat Ja aina bakannta

Thatsacha» daaa in dar Iliaa der OOtterberg Olympae noch wirk-

lieh ala dar Yialsaeklga, achnaabedaekte Berg Theeaaliena gedaeht

wird, woranf die Attribute alx^, dKgog^ xolvös^g^ xolö'
mv%(^ nnd Anadrücka wie xoqvtptLi^ mo%iBq hinweisen.

Beaondera aber treten die Baceiehnvngen i^dvwfQ9 A 420, 186
nnd vitpdsig 27 616 in einen aeharfen Oegenaats zn den Yeraan

nntarer Stelle

oijxs xicav ininikvarai, dXXh ^dl* ätd^Q-q

Ea begegnet aleo an diea«- Strila dar Odyasee eine Ton dem
thessaliscben Berg bereits TÖllig loagelOste idealisierte Aoffassong

des überirdischen, in den Äther anfragenden Göttersitzes. Und ea

erscheint mir ganz instrnctiy, sich dieaea Umatandes als eines

wichtigen Kriteriums zo bedienen für den gewaltigen Coltnrabatand,

der zwischen den Anscbaanngen in der Ilias nod jenen in der

Odyssee über den Wohnsitz der GOtter besteht» wie ja ancb sonst

bei der Leetüre der Odyssee anf eine gewisse geläuterte Anffas*

sung von den Göttern selbst gegenüber der Ilias hint^ewiesen

werden muss. Darum ist es gerade vom Standpunkte d^r Schale

zn beklagen, dass der Schüler diese Ver^e, die ein eelir aiter-

tbümliches Gepräge an sich tragen und eine wahrhaft poetische

Schilderung des hehren GAtterpitzes bieten, in seinem Schnltexte

nicht vorfindet. Bekauiillich wurden diese Verse ja auch von Lucrez

wegen ihrer poetischen Schönheit bewuudert und nachgebildet

III 18 ff.:

sedesque quieiae,

(juas neque tonculiunt venti nec nubild nunbia

asperyunt neque nix acri cmicreta pruina

cana cadens violat Semperque innubUm aether

integü et large diffnso luvt ine rideni.

Wir kommen nnn 2ü einer sehr wichtigen Stelle (vv. 127 ff.),

die mehrfach eine recht gewaltthätige Behandlniip: sich hat ge-
fallen lassen müssen. Sie lantet im yoUst&ndigen Texte alao:

127. (ug Blnmv ^dfivtov vitsdv66to dlog Vdvööevg^
128. ix TCvxLvr^g d {^?.T]g Tttög^ov xXd^s tcccxU^

129. (f>v?J.ojv, cog ^voaiTO nsol xgol a/Jdffir rpajtög.

ISO. ßj^ t(jt6v djg t£ ücnv 6QS<Ji'TQO(pog dkxl XBnoi^dfg xtX,

Odyssens tritt also, sowie er ana dem Schlafe geweckt wird« aaa
dem Bnschwerk, unter dem er geschlafen hatte, heryor. Doch ehe
er unter die Mädchen tritt, bricht er, einer natürlichen, man
niArhte fast Faf^fn, unwillkürlichen Kegung des Srhamgefühls fol-

gend, einen belanbten Zweig ab und bedeckt damit seine BlüAe«

y i^L-o i.y Google



BMwkugcB Aber uoMra SebnlAVigalMii Homen* Von A, KanUtJur, 899

80 es eben gebt. Es ist duu eine gao/. unangebrachte und ihren

Zw»ck TÖ]]]^ Terfeblende Prüderie, wenn man jene beiden Verse

128 and 129, -wie Christ os thut, einfacb streicht- Denn durch

diew Verse wird wuhrlich die Schambaftigkeit in keiner Weise ver-

IdUt, weil eher m. E. durch deren Tilgung. Denn ein denkender
Sdifiler wird doch daran Anstoß nehmen müssen, wenn Odyssens es

vagt, in Tollständiger Nacktheit, was eine noentschnldbare

Bobtit andi fir jene Zeit wAre, nntor dio MAdohon in trttio, ohne

aieh nnr ein« leiit Begnng dos Sebamgofühlf za bolrandoD. Es dsrf

MBit gerade alt Bllelnicht auf dio Solmlo dio Tilgung jener boidon

T«te als oino Vomnstaltnng nnd VorgrObonmg dor Diobtong an
«NT bedoQtsamoD StoUo bozoiobnot wordon. Soboindlor imd Wolke
Umd daher dio Torso mii Booht boibohalton.

Li einer elwas Torsebiodeoon Weise p die aber im Grande
nf dasselbe binanslinfii wnrdo dio Steile bobandolt Ton Marx in

lisMD sehr sebarfsiimigen Anfsatze im Bboin. Mnsenm 42, S. 251 ff.»

wo der Kachweis Torsncht wird, dass y. 129 (pvXXav, ag ^v^aito
xigl ipol fiiqdsn ipanög zn streichen sei. Denn der Zweig» den
OdjBsens offenbar von dem Ölbaum brach, nnter dem er eebliof

~- darauf legt Marx besonderes Gewicht — sei nicht zum Be-
deeken der Blöße bestimmt, sondern ein Ixsti^Qiog xKdäog. Dies

bfweise eine Darstellung dieser Scene auf einer rotbfigurigen Vase
in», dem 5. Jahrhundert, in welcher der hilfeflebende Odyssens in

der That einpn ^X^Sog fxfryjotog in der Hand tra^e. Diese Auf-
fassung Ton Marx bat denn auch Stolz in seiner Schulaus^^ab©

adoptiert nnd v. 129 ^etileft. Die sprachlichen Bedenken, die

Marx gegen den Vers geltend macht, sind wohl kaum stichhältig

fenn^. Wir haben schwerlich ein Recht, die Behauptung aufzu-

stellen, dass ntÖQx^og q)v?,Xcov nicht einen mit Blättern bedeckten

Ast gollte bedeuten können gleich jizoQd^og (pvXXivog. Warum
loll der in seiner Bedeutung so bewegliche Genetiv nicht auch diese

Betieijnrjg' zwischen ictog^og und cpvXXa ausdrücken können?
Vollends dass die Verwendung von ovouca hier ^3.uz ungewöhn-
lich and beispiellos sei, denn nur hier bedeute es bedecken',

vibriDd es sonst 'beschirmen, bebäten bedeute, das ist denn
—

> man verzeihe das Wort! — ein etwas pedantischer Ein-
«isd. Ist nicht das ''Bedeel[en* auch an nnseror Stelle ein *ße-

Mbiltsn, Behtiteii* nftmlieb Tor den Bliokonf Die Verwendong dos

Rottes seboint mir demnaeb anob in dem von M. angefocbtsnsa Torso
MBS durcbaos in der Bicbtnng seiner natflrliebon Bodontangssatwiek*

liegende tn sein. — Wenn aber Odyssens von Nansikaa im
V«s 193 als inirnig xakotmU^wg betoiebnot wurd, woranf sieb
Ihn mit Ksebdnek beruft, so ist das m. £. dnrebans kein

Btweis dafilri dass er jist den Zweig dor bthui getrogen haben
BfisM. DMin dass er ein Scbntiflobsnder sei, Torrfttb doeh wobl
Hiae Ansprache an Nansikaa an Tiolon Stollen, wie yovvoH^ai <rc.
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iJiiaLQa ond sieber auch seine ganze Haltung wäbrdiid seiner

Bede. Damm konnte ihn Nansikaa auch ohne jenen xkcidog

ImtiqQiog als Ixirrig boMicbnen. W«in abar dar MaUr, 4«r

QSMfa 8«aiia auf jener rothfignrigeii Tasa dantallte, doch dm
Odyataus aioon aolcheo Zwaig in dia Hand gab, aa

bandalta ar xwar waiaa nnd dan Oaaatian aainar Kanit
0Uig antapraaband; abar aa iat naeb mainar Obanaogiag

ana diaaar bildltcban Daraiallnng kainarlai Sabinas la

ziaban anf dia Daraiallnng daa Diebtara. Mir acbaint

ialmabr aneb biarln aina trafflieba Bastttignng daasan tn liegsa,

was Lessing in seinem Laokoon fibar die Verschiedenheit der

Änsdincksmittel in der Dichtkunst nnd in dar Malerei oder Plastik

behauptet. Der Maler that wobl daran, den Odysssns
dnreb janan nXädog IxsrrjQiog als Schatzflehenden in

kennzeichnen; der Dicbtar aber konnte dieses äußeren
Behelfes laiclit entratben, weil ihm bieffir andare und

iel wirksamere Mittel zngebote standen. — Aber noch

ein Einwand gegen diese Attffassnng nnd die damit im Zusammen-

hange stehende TextesÄndernnir scheint mir der Erwähnung wert

•/.u sein. Wird mit Marx bloß v. 129 ^'estrichon, so ist die

Stelle keineswegs vor Missverständnissen sicher. Es ist nämlich

dann, ^otVrn man nicht mit vorgelasster Meinung, nämlich unter

dem Eindruck der bildlichen Darstellung auf jener Vase die Stelle

liest, nicht wahrscheinlich, dass irgend ein Leser durcii den v. 128

auf den Gedanken kommen sollte, der abgebrochene Zweig solle

als xActdog ixet^Qiog dienen. Wäre es denn nicht geradezu ge-

boten, dass dnrcii irgucd ein Wort wenigstens auf eine solcüe

Verwendung des nxoQ^og hingedeutet würde, dainU der Leser be-

züglich des Zweckes desselben nicht völlig in die Irre gehe? Es

ist n&mlieb ancb gar nicht ein schwaches Zweiglein, das Odysseas

abbricht, sondam ain ganz tflebtiger Ast, wie ans %Xd6t imfi
feaxslji sicbttieb barrorgsbt Mir maebt aa, ao oft lab dia Stalls

in dar Ton Marx Torgaaeblnganan Faaanng laaa (also obna ?. 129)»

mnar dan Elndmek» niebk ala ob aiob Odyssana mil dam Öl*

twoiga dsr Schntiflabsndsn Tarsaban wolltat sondam ala ob sr

sieb mit oinam tflcbtigso ^flUsl bawabrta, mit alnsr Art von

^ödKcdoy ikotlvBWf Tgl. » 319 f.» so daaa dann dia Angst dsr

bst aalnom Ersöbainan naeb allen Windriebtnngan antalnandsr*

atiabsnden Mftdcben doppelt erklirlicb sein müebto.

In dem folgenden Targlaicb das Odysssns mit einem Löwen

TV. 130—184 werden TOn Christ die Verse 138 nnd 184 nach

dem Torgange von Nanek gestrichen, der aio als spurii bezeichnet

batta. Hiadnrch aber geht ein nicht unwesentliches Stück des

ttriium mmpanUumU fsrlorso. Ich meine nftmlich die Worto

xikttat di i yaezi^Q

yui^L-o i.y Google
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DtOD das Oleicbsis will zanächst die Schreckhaftigkeit der Er-

•eheiioog dM Odjsseas mAlen; aber auch die Noth, der förmlich

uividtntohljelie Drang dM BedfirfniesM bildet •ima wichtigen

TvflaicbiiDgspiinkt zwiacbcn d«D buDgngeo Löwen, der mbe-
klncrl um Gefahr aieh in den xvmvbg Sduos sMnt» und
OdTiteiii, der sieh aneb gar niebt mehr andere belfen kann:

jjfuh yicQ txaviv . • Znm Oberflneee gebt durch die Streichung

dir beiden Ferse auch noch die HOgliehkeit Terloren» ta TergU IX
S8S f. impaghu etu pkna Uo per onlia turbat,

$uad€i emm veiana fames
d«n Scbüler anf das Homerische Torbild zn yerweisen.

Anch die wohlgesetzte, so einschmeichelnde nnd eben hie-

ducb anf das weibliche Gemüth trefflich berechnete Anrede des

OdysBens an die schöne Fdrstentochter (vgl. v. 148 ai)xUa
jUiUiiov mA y.^oÖukiov fpdro pLvd-ov) ist bei Christ mehrfach

ia beklagenswerter Weise verstümmelt. Gleich 157 wird von

ilini getilgt. Vater nod Mutter, heißt es im Yoransgehenden, fühlen

ihr Herz in stolzer Frende nm deinetwillen erglflben» ond nnn folgt

der so schöne und bezeichnende yers

Xity6ö6vtcöv TOLOvdf d-aloj 'xoohv slgoLxvsvOav,

•in Vers, der einen der Situation wohl angemessenen Anfing von

fast romantiscber Galanterie trägt. Wamm in aller Welt ward

dit-ter Vers beseitig"!? — Aber viel ärger noch ist die Misshandlung

der Dichtung in derselben Anrede des Odysseus einige Verse später.

Ks fehlen da nämlich bei Christ, n. zw., soweit ich selten konnte,

bei diesem allein die Verse 162— 167. Aber mit dieser Stelle

ward eine der duftigsten Blüten der Homerischen Poesie sreknickt.

Der Vergleich der schlanken Jnnt^^fran mit einer jungeu Pühne ist

lio unerreicht zartsinniger tind puetii^chür Ausdruck der Bewunde-

rung, welche die bobeitsvolle Fürstentochter dem Odysseus einflößt.

Geblendet von ihrer Schönheit, weiß er znn&chst nichts Irdisches,

weatt er sie tergleichen könnte; doob ]»]Atzlicb ertonert er sieh

das wonderroUen schlanken Bnnmes, der Palme, die er einst neben

ApefloDS heiligem Altare anf Dolos znm erstenmal gesehen nnd
luge sUmiend betraehtet hatte. Hit dieeer allein mdehte er

Hsuiksa Torgleiehen. Eine so sinnige, so ansgeeneht «arte Hnl-

%tmg liegt in diesem Yergleioht dass man eigentlich darflber

•twas flbemscht ist: Aber es spiegelt sich eben in diesen Versen»

vis Hehn, Cnllnrpflsnzen, 8. 162 treffend bemerkt, die Bewnnde-
iiBg wieder, welche das nen erschienene fremdartige Pflanzen-

gibUde der Palme, von der die Dias noch nichts weiß, bei den

Griechen der epischen Zeit erregte. Es gibt wahrlich wenig

SliBHi in der Poesie aller Völker nnd Zeiten, die sich an Lieb*

Uli mit dieser meesen könnten. An keiner anderen Stelle habe

ich anch so scbmertlich wie an dieser die Unzol&oglichkeit des

Ckriat'sehen Textes empfunden, nnd ich hielt es immer der Dich-

t>sg gegennber für meine Pfliicbt, den Sebftlem jene herrlichen

WMfill L 4. Mtrr. Oyno. 19QB. Heft. 26
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Verse, die ihr Text ihnen vurenthält, wenigstens au die Tdie;

schreiben. Es ist mir einlach völlig uniaäBbar, wie diese Vem
getilgt werden konnten.

Auch V. 179

den OdjSMas seiner Bitte tun irgend ein ^dxog binzaffigt, itt

Hiebt so ganz entbebrlieh, wie Christ meint. Er xeigt vielnebr sehr

sebCn die große» der Lage freilich ganz angemessene Bescheid«*

heit des bittenden Helden. Anch den Scharfblick des Odyiseoi

Migen die Worte, der sich trotz aeinea Eummera raaeh über dii

franse Sitnation orientiert hat.

Aach TT« 207, 208, mit denen Nanaikaa ihre Geapielinnaa

anffordert, deaeen eingedenk zn sein, daaa Odyaeena wie alk

Schntzllehenden nnter dem besonderen Schntse des Zena atike»

werden bei Christ nngern vermiset.

V. 244 f. wird aus dem treuherzig - naiven WuD.-che, dea

Nansikaa beim Anblick des vuD der Güttin mit jugeüdiiCüür ücüüfl-

heit geächuiuckteii Odybseus auBspricht

iv^dÖB vauxäanf, lunl ol &doi a^vö^« fiifivsiVf

der zweite Vera (ivtdds vauxdmv %tk.) Ton Sefaeindler, Wette

nnd Stolz ansgeschieden , indem sie hierin allerdings dem Ter>

werfenden Urtheile Aristarchs folgen, der — seltsam genug —
sogar beide Verse athetierte. Ariatarch atimmten dann eine Beibe

neuerer Homerkritiker, wie Becker, KOcbly, Nanck, Dftntzer n« a^

bei. Allein ich mAcbte hier doch nnbedingt anf die Seite dem
treten , welche jene Verse in Schutz nehmen. Ariatarch hat hier

ohne Zweifel geirrt, indem er, wie mit Becht bemerkt worden ist»

die Cnltor nnd Etikette des alezandrinlachen Hofea nnd daa dort

berrachende etwaa zopfige Anstandsgeffihl znm ICaftstab aelnei

Drtheila über homeriache NatTet&t machte. In Wahrheit kann jed«

empfängliche Leser nnr seine belle Fronde haben an der friachea

Natftrlicbkeit der Nanaikaa, die ihren Gespielinnen gegenüber das

Herz anf der Zange hat nnd der in ihr erwachten Znneigang flir

Odyssens, deren sie sich kaum noch bewasst ist, in wahrhaft

kindlicher Unscbnld Ansdrack leiht. Und gerade dasa aich in dea

Worten nai ol 8do^ «^vödt filfiLPSiv dem im Voranagehendan mehr

allgemein nnd ideal gedachten Wanache plötzlich in einer die

logische Qedankenfägnng dnrchbrecbenden Form die concreto Oe-

stalt des Odyssens anterschiebt, der die Seele dea M&dobeaa ee

aehr beschAftigt, das ist m. E. von nnnaehabmlichem fiets and

psychologisch wohlmotlviert, nicht minder daa plötzliche Abbteebia

im unmittelbar Folgenden dXXic 66x9 dftipixolbiy tßiv^ ^pMr
xa xööiv TS, ala ob ee ihr doch mit der jnngfr&nliehen Zftchtig*

keit nicht Tereinbar erschiene, diesen Gedanken weiterznspina«.
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??. 262^290 Uafffc im Cbruft*Mb«i Test eint ir«w«lti|re

Liekt, ia dar ich den Wegfali der Yerie 27a (tdv iluipm
fitfuw il^cvxiir, fcif ttg dnl^öm fmiui^) bis 269 besonden be-

Ulfe. Wie sieb bier übnsikaa die ftble Nsebrede so lebbsft ane-

malt, die sie treüba wflrde, wenn sie gemeinsam mit dem Fremd-
ÜDg die Stadt beträte, scheint» was immer auch gegen die Stelie

bemerkt worden iet, ein kaam entbehrlicher Zog, am das naive

ChirskterbÜd der Naneikaa zn vervoHständigen, Und durch diese

Tme erst wird uns anch die innere Wandlang, welche in ihr rar-

gegangen ist, trefflich vor Angen geführt. Denn diese Beklommen*
beit und Sehen vor flbler Nachrede hat, wie schon Goethe richtig

erkannt«, ihren einzigen Grand in der befangenen Liebe der Nan-
Bikaa Ohne diese Empfindang- würde sie den ihr gleichgiltigen

Fremdling ganz arglos eingeladen haben, ihr in die Stadt zu

fol^eü
;

vg-1. Ameis Hentze, Anbang z. d. St. und anch was oben

bereits über diese Stelle bemerkt würde (S. 897).

Im VII. Gesänge noag man sich vielleicht mit der Aas-

fcch^idnDt; der Verse 39— 42 befreunden, in denen noch einmal

aofedräcklich hervorgehuben wird, daes Odyssens von Athene für

die Ph&aken völlig ungichtbar gemacht wird, was schon 14

bis 16 desselben Gesanges erzählt worden war, wiewohl ein aas-

reichender Grund, diö Veree deshalb für interpoliert zn erklären,

kckQm vorliegen dürfte. Doch küniiteu and sollten meines Erachtens

in einer Schnlaosgabe des Homer, die dnrch Ansscheidnng von

minder Wichtigem Banm fflr die Lectdre dessen gewinnen will,

WM bedentsam and poetiech wertToU ist, die Yeree 54—65
gans miiig ansgeechieden werden. Wamm gerade dieie Yene,

m denen einer (r« 61) ohnedies geftndeit oder fortgeiaeaen werden

Bue, in den Scbnlaoegaben immer noch fortgeschleppt werden,

ist mir nicht recht erfindlich. Diese genealogische Sohildemng,

die Abstammung des phAakisdien KOnigshaoses Yon Poseidon and
ik Thatsaebe, dass Arete des Aikinoos Nichte ist, das sind im

Örsada ffir den Zasammeobsng der Ersfthinng recht gleichgiltige

Dnga. An t. 53 diüMonm» läv ngö^ta xi^x'^esat iv (lEydgoiöiv

acUie6t sich dann nach Ansscheidnng der Terse 54—65 der Vers 66

|ttt glatt nnd ohne den geringsten Anstand an.

Während an dieser Stelle der Wegfall Yon 12 Versen nicht

Üe geringste StOrnng des Zusammenhanges znr Folge hätte, kann

äas Gleiche durchaus nicht gesagt werden von einer anderen Stelle

desselben Gesänge«: w. l.^-i ff, Odyssens hatte sich, nachdem der

Zanbemebel von ihm gewichen war, y.u ailgeriieinera Erstaunen

plötzlich vor Arete als Schutzäehender niedergeworfen nnd seine

Bitte Torf^etragen nnd setzte sich hierauf in demöthi£rer Beschei-

<l«iiüeii neben den Herd iv xoviT^oi. Lange können sich die An-

wefcfcDden vom Staunen nicht erholen, 6x1)8 dk ergreift der L,'rei8e

Eche&eos das Wort, um darauf hinzuweisen, wie unpassend es sei,

26«
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dm Fremdling 4orl hl iaxdifn iv wvtrfii sitzen sa UsseD. Und

an dMsen mahnende Worte echlteftt sieb nna sehr passeod in dar

Diehtnng der Vers an

da erbebt also Alkinoos den FremdUng TOn seinem nnwftrdigen

Platze nnd setzt ihn neben eich.

Was aber bat Christ ans dieser schönen« psjebologisch so

treffenden Scbildemng' g'emacht? Er wirft kür7er Hand, nnr nm
ein paar Verso /n ersparen, die ganze so wichtige Steile, ange-

fangen vom Verse iriP>

bis Vers 166 incl. aus dem Texte hinauBj wodurch geradezu eine

Störung des Züsammenhangea der Steile herbeigelahrt wird. Denu
der folgende Vers

civTCio cVrw TO y äxovö' isobv uivo^ ^AXxiVöoto

hat einü v^Tstänalicbe Beziehung und Bedeutuntr nur im ursprüng-

lichen Text, wo unter to ys die Wortü dets nach langem
Schweigen aller zuerst die Besinnung wiedergewinnenden Eche-
neos gemeint sind, ^vuhrüIld sie iii dem verstümmelten Text
nnr eine gezwungene Beziehung auf die Bitte des Odysseue
ermOglieben, ja anf den ersten Blick gar nicht verständlich sind.

Denn in den nnmittelbnr Toransgebenden Yersen ist bei Christ

nnr daTon die Rede, dnss sieb Odfssens an den Herd setzt nnd
alles in Schweigen rerbarrt. Aber es geht noch ein anderes
psycbologiseb sehr wichtiges Moment dnrcb diese gewalt-
tbfttige Streichung yerloren. Wir erfahren nimlieb nichts vob
der sehr begrilndeten langen Panse des Schweigens infolgw

allgemeiner Oberrsscbnng über die wnnderbare Erscheinung dsa
Odjssens Tor der EOnigin, jener Panse, die erst spftt too
Eeheneos durchbrochen wird, da es dem Könige nnd der Königin,

die zunächst zn sprechen berufen wären, eine ganze Weile
förmlich die Sprache verschlägt. Bei Christ hingegen thiit

der KOttig alsbald, nachdem sich das wunderbare Geschehnis vor

seinen Augen abgespielt bat, gerade als ob sich nichts Besonderes

ereignet hätte, und verfährt mit einer Bube nnd Gelassenheit, die

in diesem Augenblict^e nichts weniger als natürlich ist. Mit Recht

haben weder Scheindler noch Stolz oder Wotke diese für den Zu<

sammenhang, wie wir zeigten, unentbehrlichen Verse angetr^Ptat.

In demselben Gesänge werden aus der Rede dfs Alkmö03

die Verse 311— .'HH incl. nicht nnr von Christ, sondern iincb von

Scheindler, Wotke und Stolz eliminiert Die Ursachp die.-e^ ein-

stimmig verwerfenden ürtbeiis ist die Athetiprung dieser Verse

durch Aristarch, der zwar nichts dem Hoineri.-« iien Spr:uiiL'ebraucbe

Widerstrebendes in ihnen zu linden vennochit}, aber dennoch sie

für unpassend erklärt mit der Begründung: 77(5^ yc(o a}'Vüui'

tbv ävdga fivr]6rev€tai aviä ti^v ^vyarsoo: xai ov nootgs-

xöiupo^, diXa MJcaQaVf — Aber man bat auch hier nach meiner
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Übtrfeügnng entschieden unrecht und thnt der Dichtung Gewalt

ao, wenn man sieh in dieser Beziehung der Leitung Aristarchs

QobediDgt anvertrant. Die Voranesetznngen, nm zn einem richtigen

Urtheil über das Passende oder Unpassende dieser Verse zu ge-

langeii, waren zur Zeit des Änstarch und iiir Anfctarch sellist

eicht reichlicher vorbanden, alä siü es beute für jeden äjod, der

ubtlangen die Naivetftt der Dichtung zu prüfen imstande ist.

Id QfgeDtbeil. Von dieser Stelle und dem Urtheile Aristarcbs

Iber sie sebeint mir daaMlbe » yelteii, was oben n { 244 ff.

gesagt wurde. Troti eeinet Seharfeiniies war dem ileiiiäiiüiAen
Iritiker infolge der etwas geapreiden b^fiaeben Etikette aoiner

Zeit das Yerstlndnis fir solebe aaiTo inßeroDgen eines Fttrsten

m Homeriscben Zeitalter TÜilig erloren gegangen; und er bilt

iu bei dem HomerioobsD Fürsten für nnmOglicb, was die Etilretle

nia« Zeit ailerdinga einem Fürsten verwebrt bitte'). Uns aber

darf M aicbt allsosebr befremden « wenn sieb dem nm das Wobl
iMBss Liebliogskindes Tftterlieh besorgten Künige, dem die Anflere

Bnebeinong des Odyssens mücbtig imponiert — einem Gotte ver«

gleicht er ihn ja 199 — nnd der aneb einen tiefen Blick in

dm Cbarakter des Helden tbon durfte» wenn siebt Mgo i^b, dem

^) Für die Art, wie vielfach Homerkritik geübt wird, ißt cinn Be-
iDerkoag so ij 304 ff. im Commentar von Fasi - Uiorichs überaus keoo-
Micbaeiid; und darum aei et bier ffeatattet, ein paar Worte daittber m
iffecheD. Alkinoos hatte ira onmittelbar Voransgeheoden ij 299 — 301

merhohleD eein Missfaller dartlber geAnßprt, da^^s Naasikaa den Fremd-
ling, der sich als Schatiiiebender an sie gewendet hatte, nicht gleich

•dbtt in die Stadt iu ihres Vaters Haas geführt habe. Darauf erwidert
sm OdTsaeos 808 ff.:

ii(tü)i, lurj uoi Tovvix' ditCjuova vttstti xovQtfir

ij ufv y(t{i yu' fx^Xfvt avv rctuf fnoloiaiv (nto^tUf

l>«r Held begegnet also jenem die Nansikaa traffeaden Tadel des AI-
Hnoo« mit großer Geistesgegenwart and einem nicht so verblüffenden
»*!trT>änni?rhen Geschick und erweist sich in seiner Dankbarkeit ^egen
^<umiaa uberaos sartfüblend. Denn natürlich sagt er hier eine ünwahr-
taü» weil er der Jongfrao, der er ra so tiefem Danke Terpfliebtot ist,

ucb den Schatten eines Vorwurfes selteas ibres Vaters ersparen will.

Er nimmt also die ganze Schuld seines verspäteten EintrefTeus auf eich

cad litbt es vor, zur Begründung seines Verhaltens eine Bemerkung tn

sehen, durch die mOglicbweise sich sogar der Fürst eiu wenig beleidigt
fillea fcSente (man vgl. io dessen Brwiderang vv. 309 ond 810)» als ss-
Klassen, dass Nausik ia irgend ein Vorwurf treffen sollte. Zu diesem ganz
WAf«ii Sa' bverbaite nun bemerkt der genannte Commentar : Man raeint,
"BtD Nauaikaa za entscbuiaigen, stelle Odvssens die Sache so dar, als ob

ibss wirUicb die Webong gegeben bebe, mit den Migden in die
titsdt za geben. — Aber jene Absicht ist nirgends angedeatet'.
- Das ist ein wahres Meisterstück in der Verkennang der klaren Absicht

j<» Dichter», ond es ist gar nicht aasgeschlossen, dass einmal ein homer-
kritiker, bieraof weiterbanend, eine Verscbmelzang zweier widerspreehen-
dwMotiTe an dieser Stelle — Teiglieben mit C ff* — annehmen werde.
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ffirstlicben Vater sein Herzenswunscb in so naivor Weise ^z: d t

Lippen drängt gleich einem lantgewordenen Gedanken. Alkinoo?

mochte sieb ja gewiss seitens des Odjseens keines Korbes ver-

sehen , sondern mnssie damals annehmen, dass es dem Fremdling

nicht allzüschwer fallen dürfte , die Hand der schönen und fiel-

begebrten Königstochter anzunehmen. Hier ist demnach alles, ?^

viel ich sehe, in trefflichster Ordnung^ und man ihm aLfecüU

einen Anstoß heransfinden 711 wollen.

Im unmittelbar Folgenden hat sich Christ üarcii den Vor

gang Kauiiners *Die Einheit der Odyssee*, p. 444 f.. bestimme

lassen, oine von v. 817 6(pQ* iv Bidfj^ bis yaAt|j i,y v. 319

reichende Interf)nl;ition anzunf^hraen aus nicht zureichenden Gründen

und mit Herbeüuhrun^'' eines, wie Ameiä-Hentte (Anh. z. d. St)

mit Becbt bemerkt, nicht befriedigenden Oedankenznsammenhangdi-

Scbeindler, Wotke, Stoh thaten gut daran, hier nichts zu .indera.

Im VIII. Gesänge werden die beiden Verse 65 und 66

liiaöo) äuitvft&iHOVf MQbg *(ova lutxqhv ipsi^ag

on Christ aust^^oBchieden, was nicht gebillitrt werden kann. Dm
die Vurbo sind bedeutsam. Es ist nicht gleicbgiltig , dass dei

Sänger der Ehrenplatz mitten unter den schmausenden Färft«E

angewiesen wird; dieser Platz wurde aber auch au» aküsii6cii«r

Gründen gewählt, damit der Sänger von allen Seiten gleich

gehört werde. Zagleich wird durch dio i:an/ öberflüssigre StreichuEi:

jenfr Verse eine gewisse Störung des Zasammeobbuges herror-

LTerulVn. mdeui dann infolge des Ausfalls des Sobjectes JIoiiövoo:

dör Il'irer oder Leser sich nicht sofort das richtige Sabject m

x^jc^Luüev (v. 67) ergänzt, das erst beträchtlich später nachhinkt

(v. 69). Man wende nicht ein, dass es öinnlos wäre, zu xQiuc6iV

bin audfres Subject zu ergän/.en als xi]gv^l Es entsteht doch ^
Lesunt,' des verstümmelten Textes ein Augenblick der ünsicberii&it

und des Schwankens, der vermieden würde, wenn nicht zwei siflfi-

geuiübc Verse irn Texte lenitoii.

Ebenda werden die Verse 83 ff.

von Pauly- Wotke .^•etilgt, offenbar weil KirchhofT und afliti»

Kritiker hier einen Zn^at/. .u erkennen glaubten. Alit;n s«lbit

wenn die Bedenken gegen diese Verse weit begründeter wires.

als sie es nach meinem Dafürhalten tiiatbächlich sind, so war« •»

aus einem sehr wichtigen Grunde doch zu widerratben, si« !
einer Schulausgabe der OdysF» e aus/.ubcheiden, weil ja bekanntlici

eine zweifellose Hachahmuii^' dieser Stelle in Schillers 'Graf

Uabsburg' vorliegt:

Digitized by Go. -
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IM« Zflge dei Prietten erkennt er eebnell

ÜDcl verbirgt der Thr&nen stürzenden Qneli
In dee Maotelt parparnen Falten.

Bmg§gn kOanten die Vene 124 U:

töööov vnsxnQod^iwv Xaohg l'xev, ol Sh Xisiovto,

nach meinem Dafürhalten ohne jedes Bedenken aus dorn Schul-

teite aüSLT'scbieden werden, nicbt etwa weil j?<»^fin deren Echt-

heit irgend ein Zweifel obwaltet, sondern weil sie wirklich für

den Sinn zieoiiicb beiang-Ios sind. Zur besseren Veranschanlichnng

der Weite des Vorsprunps trägt üas Gieichule, das die Verse ent-

halten, nicht im geringsten bei, weil der moderne Leser für den

zGDi Vergleich herangezogeoen Vorgang kaum irgend ein Veratändnis

besitzen dürlte.

Ebenda werden von Christ nnd Stolz, Dicht von Scbeindler

wd Wotke aus der Ileraußforderunfr znm Wettkaiupf, die Laodamas
an Odysseus riebtot, zwei sehr hübsche Verse gestrichen, die eine

weDD auch vielleicht etwas übertriebene, so doch echt griechische

Lobpreisnng tornerischer Kraft und Geschicklichkeit entbalteo und

darum jedenfalls von Interesse äind. Sie lauten

:

T. 147 ov (ikv yho ^£t^ov xliog dvigog, Ö(pQa xfiw^

Aoeb T. 164

wird von Christ allein ausg'eschieden znm Scliaden des Gedankens,

der gerade durch jenes xti}diLüv uQualtojv in scharf beleidigen-

der Weise — dem Sinne entsprechend — fortgeführt wird nnd in

den Worten aöd* i^^Ai^T^pi ioixag einen sehr nacbdrückllcbeii

AbsdihiM tfbftlt

Weiter Termag idi keinen inreiebenden Grand dafür za

«rkeimen, weibilb t. 200 bei Cbrlst (nicbt bei Sebeindler und
Wolke) geetricboD nnd der folgende Vers, in weloben Jeaei ifov-

f6tiQov dem Sinne »Mir angemessen ist (Tgl. Ameis«Hontse,
Anb. t. d. St.), in xiemlieb gowsltsamer Weise nmgemodslt wnrde.

FreOleb gebt bior Stoh noeb viel weiter*, indem er die ganze
Stelle TT. 198—200 tilgt, da er naob Seotland die Artp wie
Athene 'hier bei den Haaren berbeigezogen wird', höchst anstößig

ibidetto 'Natürlich mnsste dann*, wie Stolz (Erit. n. erlftnt.

Bemerk, tu meiner Odyssee-Epitome S. 18) bemerkt, *auch v. 201

tovtp&regov in yri^i^ag geändert werden*. Da erhebt sich aber

denn doch die Frage» ob diese Art der Homerkritik nicht dem
fubjectiTen Belieben zu großen Spielraum gestattet und förmlich

den Boden unter den Füßen verliert. In eine Schnlansgabe
öts Homer machte man jedenfalls die Besaltato dieaer Homer-
kritik lieber nicbt bineiogetragen sehen.

L.yui^ed by Google
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Ao8 den Verstn, in velcben Älkinoos die besondere TAobttg-

keit seines Volkes preist, wird nach den Worteo öoöov Mf^i"
yv6iiedr äkltav (v. 252) der nnn folgende Vers

böebat bed«ierUeberwefse tob Christ ifeetrioben. Bs ist dies siD

Vers, wie man sieh ihn gern bilden mOcbte, wenn er nicht vor-

banden wftre, da er, als ein Memoriahers par exoellenee in treff-

lieber Bfindigkeit die Kflnste der Phftaken zoBammenfasst und das

besagt, worauf sich eben jenes ne^iyiyvöfiad^a v. 252 besieht.

Da iät doch wahrlich die Brepamis eines einsigen Verses thener

bexnhlt.

Anch die Entfemang der Verse 474—483 ans dem Homer*
texte bei Christ l^ann den Beifall der Freunde der homeriscbea

Dichtung schwerlich finden. Die naive Ehrang, die der Sänger
seiteriB des Odyssens dadurch erfährt, dass dieser ihm ein be-

sonders Fchönes Stück des ihm selbst vorgesetzten Bratens dnrch

den Herold mit artic:en Worten überreichen lässt, nnd die Freude,

die dann der Sänirer ob dieser Auszeichnung emptindct, sind

frische and charakteristische Züge der Dichtung, die auf Schonung
hätten Anspruch machen dürfen.

Unbedeiiklich möchte ich auch die Streichung der Verse 526
bis boO, die Christ allein, abweichend ?on den übrigen Schul-

ausgaben, vornimmt, als einen Missgrifif bezeichnen. Das schöne und
rührejidB Gleichnis, das der Dichter, in bekannter Weise über das

unmittelbare Bedürlnis des Vergleiches hinausgehend, mit npischer

Fülle ausmalt, wird durch die Tilgung jener Verse unbarmherk^ig

zugestutzt, und Christ erweist sich durch ein solches Verfahren

nicht gerade als ein HQter Homerischer Eigenart.

Ich bin am Ende dessen angelangt, was ich mir zu er*

Altern Torgesetzt hatte. Ich habe mich bemüht, dannlegen, dass

die Art, wie in «ner an Osterreichischen Gymnasien sehr ver-

breiteten Ausgabe der Homerischen Gedichte sei es die Homerische

Fnge in den Bereich der Sehnte gesogen wird, sei es bei der

Gestaltung des Textes verfahren wird^ für die Dichtung nnd
somit auch für die Zwecke der Schule wenig forderlich sei. Es
bedarf wohl nicht erst einer neuerlichen Hervorhebang, dass nur
das Interesse der Schule an einem so wertvollen Gute, wie es die

Lectftre der Homerischen Gedichte, Gott sei Dank, für unsere Gym-
nasien noch ist, mich bei den voranstehenden Ausffthrungen ge-

leitet bat, und ich würde nur recht von Herzen wünschen, dass

meine Bemerkungen nicht auf einen ganz unfiruchtbaren Boden
fallen mochten.

Wien. Alois Eornitzer.



Zweite Abtkeilung.

Literarifiche Anzeigeii.

Humefi&cbe Gestalteo und Gestaituagen ?on Adolf Boemei.
ErlMgen 1901. 90 88. Preit 80 b.

Der Vert. g:rht von dem aristotelischen Zweifel ans, ob

Homer seine Dichtüng^en diä xf'j^nyv oder duc (pvöiv geschaffen,

i h. ob er den Stoff dazu bereits so, wie er ihn darstellt, vor-

^eiandeo , oder ans sich berans gestaltet habe , and eDtscbeidet

Jicn auf Grund einzelner besonders hervorragender Fäll© für das

leiziere — und mii Kecht. Denn nicht das, was ühb der Dichter

en&blt, sondern wie er es erzählt, ist das, was ans so fesselt,

ud die berrlichen Scbilderangen nnd Gleicbnisse waren sicherlich

lidit in der den beiden Gedichten zngnmde liegenden Sage ent-

fcatai. lat M itMX r^iisd« wtno Odyims di« DienerlnaMi dir

Kiaiikia „Fiiilfliii*' Mftt «nd diMs M dami ihrar Herrin onihlflii

(t 222), <»d«r wtoa NantlkM, alt 8i« den ven S«böoli«it ttralileDdan

O^neiit erblickt, sich sa dem Anarof himreiften licet „wenn ichM einen Bolchen Gatten hätte** (% 244) nnd dann, als eie merlrt»

im eie sich Terigeeeen hat« schnell abbricht „aber ihr Mftgde

fibt den Fkemdling Speise nnd Trank**? Daran hat freilich

Ariitvch Anstod gencnment aber das aprtcht dnrchane nicht in
HineD Qnnsten. Was für ein Kenner des weiblichen Herzens mnss
ioch Hobst geweeen sein, wenn er der Penelope, als Antinooe

iich dagegen wehrt, dem Bettler den Bogen va. übergeben, die

^orte in den Mnnd legi {fp 812) „färchtest Dn vielleicht, wenn
äer Fremdling den Bogen dee Odyssens spannt, daes er mich
dann beimfäbren nnd zn seiner Qattin machen werde? Das bildet

sich nicht einmal eelbst ein, nnd deshalb brancht eich keiner

'^on Euch einen Kummer zu machen , weil sich ja so etwas gar

Dicht echickt," Dass Rektor von Andromache Abschied nimmt,
Piatr die Sacß überliefert haben, aber wie das geschildert wird,

046 16t des Dichters ureigenes und unüberlrolTpnes Werk.

Man könnte übrigens auch auf ge^'entheiliiro Steilen hin-

veiieB, die zeigen, dass in nnserem Homer durchaus nicht alles,
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wu glinil, Oold iii Diss O&jbwb» QoerktBni tob «Umi nach

Ithaka ziirfiekkebrte und alt Battlar mUoidal tain Hana aafanchte,

an TOD allem geoav nntaniehtai und auf allea Torbaraitai daato

aiebarar daa Bacbawark oUbriogan tu ktanan« war in dar Saga
cm pöütos daa Heldao Abarliafart» abanao daaa ar dia Baacbim«

pfongan dar Fraiar und Ibras Anhangaa» um aieb niebt tu Tar-

rathen, mit Stillschweigen artmg, und daran mnaata auch dar

Diebtar aieb baltan. So laaan wir

ß 174 i^ijf xtexit nokkü 7ta{^6vi\ okiattvr nno Ttuvtas iiafgovs,

t» 156 rov avptSrifg ijyf xnxn ;k()oi' (Tfutr^ ^/orro.
159 ot'ff^ Tis r;uffo}v övraio yruntt lor it'ria'
161 ((X/.' 'intnir jt xay.oiaiy fvinaitutv r3«I7 ß<)i.],ntr,

ßuXlofitPOf xni ivtaaofi tvof rfrlijor»

V 308 /iJ^tf^ i X(f ua&tti- firir uviQÖiv ft^tt yvvatxvip
nartw, o^ffx* S^^ ^X&tf dXüfjifvof, dXXn atunS
nttifxf^v «Xye« noXXd fltac vnoS (ffitpot «tvd^^w*

n 874 <l Si /i drift ^aovai SSfuov y<ir«r, cror q'fXow

ijv TT f n xa) (fia d to n a TTOiiotj- fXy.toni ^{(KcZt

^ ßO.taiv ßa kktuaij ax' ff i i aoootov /( lY/f a,'>«t •

«AX* i) TOI jittvf aiß-tti uiüjytfifv ntfQo a cräbjr.

800 feij T<f innj* 'Oivarjos tixavaaroi ^vJov iorios^
fi^r* ovv Att(Qtmi taru) ro ye /iijr« avßdrijg

In diesen Versen ist dem Odysseus ond seinem Sühn ihr Yerhalten

geganflbar ihren Angehörigen sowie den Freiern genau vorgezeichoet,

ond in Wirkliebkaitr richten sie sich auch grO0tentheiU danach. Es
atimmt damit daa Varbaltan daa Odjssena dam Malanthloa gagantbar

{q 283^288), aain ZasammratralFaii mit dem traoen Hund Argoa

(p 800 ff.), eain arataa Anftialan im Falaai, baaondara dia Soha,
mit dar ar dia Hiaabandlnng Ton Saiten daa Antinooa artr&gt

{q 462^465), wobei indea niebt Taraebwiagan werden aoll, daaa
Odyaeana mit den Worten, dia er naehher an dia Fraiar riehtat

(468—476), baaondara mit den beiden lattten Yerean, ans aalnar

Bolla flllt, nnd dasa dieaa anch mit V. 465 lUA* niwi^B
KdQij ntaik ßvaaodoftsvtov (rgl. 491, v 184} nicht in Einklang
Btehen. Anch dem Bettler Iros gegenüber baobaebtet ar alle Vor-

aiebt; denn nicht nur stellt er sich anfangs vertagt (o 52 ff.),

sondern entaehlicßt sich anch nach knnar Überlegnng (90-~94)
demselben nnr einen gelinden Schlag zn versetzen, Tva fii] fuv
inKpgaööaiat' "AxaioL Die Melantho (6 S87— 889, t 70 ff.),

welche ihn beschimpft, weist er nur mit Worten znrprht, nnd dem
Melantbios {v 183, 184) powif» dem Ktesippos [v 300 ff.) erwidert

or irar nichts, während er die Eorykleis. welche ihn erkannt bat,

mit schrecklicher Drobnng zum Schweigen nötbigt (c 482—^490).

y i^L-o i.y Google
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Ganz, andere ist sein Benehmen gegenüber dem Eurymachos:

di bat den Vielklngen beine Klugheit im Stich gelassen. Nachdem
dinar den Odjsseas zuerst wegen seines Kehlkopfes Terspottet

bitti, macht er ihm den Antrag, ihn geg^n Lohn als Knecht

toftonebmen, atiit aber gleich hinin: „da Da nichts Ordenttiehet

giienit hast, irirst Da lieber betteln wollen, noi Deinen nneriitt-

liehen Magen tu ffillen'' {(9 849 ff.)« Daranf entgegnet nnn
OdjBseoa ; „Enrymaohoe, wenn es twiioben ana beiden mm Wett-

streit in der Feldarbeit käme, dann aoUteat Da mich bei der Arbeit

sehen, and wenn bente ein Krieg aaebricbOy dann aollteet Da
nieb in der Tordersten Beihe k&mpfen sehen» Da wflrdest mir

dann Deinen hnngrigen Magen nicht Torwerfen** Bis dahin ist

die Antwort noch ertrAglich; aber Odyssens f&brt fort: „Dn aber

bist sehr hocbmdtbig und nnfrenndlich und bildest Dir eint wer
weiß wie groß nnd stark za eein, weil Do nnr mit wenigen and
aieht tdchtigen Leuten zusammen bist. Wenn aber Odysseus beim-

kime, dann würde Dir die Tbnre, so breit sie aocb ist, für die

Flocht hinans viel za enge sein*'. Das ist nicht nnr herausfordernd

nnd für alle Freier fiberans beleidigend, sondern airch sehr nnklng"

geredet, da sie am wenig^sten von dieser Seite an Odyseens erinnert

werden dürfen. Das ist von einem Dichter hinzagefogt, der den

lebten noch äbertmmpfen wollte.

Weil ich schon dabei bin, will ich gleich noch etwas anderes

«jrirähnen. Schon in den ersten acht Bachern (IX—XII kommen
nicht in Betracht) nimmt der Dichter die Göttin Athene stark in

ÄDfprach'). Nach dem, was im XIII. bis XXIV. Buciie erzäiUt

wird, könnte sie schon beinahe ihren ständigen Aülentiiait auf

Itbaka genommen haben, so Tielfach ist sie dort beschäitigt.

i' 189—440 tritt sie dem Odyasene als Hirtenknabe entgegen,

Limmt danu ihre wahre Gestalt au, gibt ihm die nöthigen Wei-

nmgen und verwandelt ihn in einen Bettler, o 1 ff. ünden wir

sie in Laltedsimon» wo sie den Telemacb zur Bfickkebr Tersolasst.

« 155 ff. ftthrt sie die Erlrennnng zwiseben Vster vnd Sobn berbei

ud gibt 464 ff. dem Odyssens seine fiettlergestslt wieder, q S60
nd 9 69 geht sie zu OdTssevs (äyxi' nagiöta^ivri) in den

Pelut; ö 155 bindert sie den Ampbinomes, sieb in Sieberbeit tn

bringen; 187 gibt sie der Penelope ein scbdnes Ansseben; 846
itist eis die Freier zn neuen Beleidigungen, t 2 nnd 88 leuchtet

äe beim Pertsehsffen der Wsffsn ; 478 mscbt sie» dsss Penelope

im Zwisebenfill beim Fnßwsseben nicht bemerkt; 608 versenkt

) IT 44 ff. 96-880. ß 12. 267—295. 382-392. 894 ff. 416-^ 872.
* 795-889. « 5 ff. 882. 49ö. C 2. 229. i? 14 ff. ^ 7 ff. 193. Nachdem die
Göttin die Heimkehr des Helden bei Zeus durchgesetzt hatte, finden wir
ne Aberall, wo es gilt, diesem oder seinem iSobne hilfreich an die Hand
n gehen, in Itbaka, in Pjlos, anf dem Meere, in Scheria, und iwar in
allerlei Gestalteo (Tgl. r 814), als Mentor, als TVaombild, als jonges
Midcbea, als Hereid, als Phdiake.
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sie dieselbe in S€blaf. v 30 kommt sie vom Himmel, am deoi

Odyg&eus Math zü machen und ihn einzüschläicrn ; 284 veraolasit

eie den Ktesippos, mit dem Kuhiui> liäch Odysseo^ za werfen, f 1

gibt ßie der Penelope den Gedanken ein , die Freier zum Bogeo-

wettkampf anfznfordern, 857 schläfert sie eie abermals ein. y

hilft sie dem Odyssens im Kampf gegen die Freier; ^ 156 |^bt

sie dem Odyssens ein schönes Ausseben, verlängert 242 die Nacht

und föhrt 371 diesen nebst seinen Leuten im Dnnkel ans der

Stadt 10 J67 Teijuiigt sie den Laertes und, nachdem sie 487 C
dem Odysseus mi Kampf gegen den Anbang der Freier Beistand

geleistet und darauf Frieden gestiftet bat, kuuimt sie schliefilicb

znr Hube. Das ist selbst für eine Göttin zu viel, wahrend %m
nur durch dreimäliges Douoern {v 102, 9 413, u 539) in Ao-

sprach genommen wird.

Den Yersnch, die Arbeit des Dichtens aui ihre i^^uelUn

ZQ prüfen, gibt der Verf. mit Kecht auf, weist aber anf gewits«

Momente hin, die es wahrscheinlich machen sollen, dass der

Dichter die einzelnen Vorkommnisse so darstellt, wie er sie ebis

braucht , so z. B. dass die Hunde des Kumaios nicht bei den

Herden waren, zu denen sie gehörten, sondern diesmal im G»*

hOfte, wo sie der Dichter nCthig hat, um Herrn und Dieotr

zusammenzufahren.

Völlig im Dunkeln sind wir aber die Persönlichkeit dar

Interpol atoren : das wenige, was uns didsbezfiglich überliefert iit,

habe ich liomeriscbe Textkritik S. 12 ff. zusammengeateUt, t^L

Koemer ^. 16.

Zu unserer Schrift« die ich mii großem Interesse gelesen,

habe ich nur noch zwei kleine Bt^iiierkangen zu machen. £s hii&t

nämlich S. 1: ,,Commentatoren , welche an solchen Stellen stiil-

Fchweigend vurubergehnn, sjirüciieri sich selbst dad L'rtheil". ANr
das ihüu ja alle, und mit Kecht; denn die Schüler, für weicü«

die Commentare docli wohl zumeist bestimmt sind, auf solcherlii

auimerksam zu machim , das muss einzig dem Lehrer uberlassflS

bleiben, weichem man sonst die Freude am Unterricht verleidsB

wurde.

Auch dem. w:is S. 14, A. 5 über i, 339 ?/ ti oiaauevo:

bemerkt wird, kai;ii ich nicht beipflichten. Der Verf. m^ctit«

nämlich tl lu zu geändert wissen, so dass sich der Sinn ergab*

„sei es, dass er von sich auö darantkam'*. Diese oder eine äbn-

iicbe Bedeutung von o/ofißt aber findet sich im Homer an keioer

Stelle und, \venn der Dichter das hätte sagen wollen, so wurd»

er sich wohl anders ausgedrückt haben. Liie Berechtigone"

dieser Änderung fcoll die Variante toi, welche Nauck aus PiUiarcj

Coriol. 32 mitgetheilt hat, erweisen. Jedenfalls wäre es besier

gewesen, die gleiche Variante aus zwei Handschriften (AQ) als

Beweis anzuführen; denn die Citato Pluiarchö haben für die Teil-

kritik keinen Wert. Aber ursprüngliches tö w&re niemals in loi.
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Hadem bw in %6 y' ff«iDd«rt wordra, während u nnd vo« eon*

iliBt in den Handeobriiten ferweeheelt werden, wotou mein Index

nr (%isee n, 8. 351 nicht weniger nie 47 FtUe enfx&blt. leb

Ibmetie „eei e«, dnie ihm «in Verdieht anfgeeliegen war** nnd
«Ulre M mir so, dase der KyUop ffircbten moebte, den Bicken

könnte wibrend der Nacht etwas geschehen. Daee der Dichter

äii HandluDgsweise des Kyklopen motiviert, da dieser etwas AnAer*

fewOhnlicbes tbat *}, wofür ein Grund Torhaodeo sein miiBe, Ter-*

steht sich Ton seihst; denn der Homerische Mensch kennt keinen

Zcfali; and wenn etwas Besonderes sich ereignet, so ist es ent*

weder beabsichtigt, oder ein Gott hat es veranlasst. So ist es

oiebt Sache des Achill, das Heer /nr Versammlunc' ?n berufen:

wenn er es einmal in einem drinfrendoii Ausnalinislall thut (A 54)»

wfil der Oberkönig es nnterlasseu hat, so ist der Dichter gen^'ithiirt,

« in beLTÜnden : reo yi-o inl (pQSOl dijxs O-f« XfvxcbÄ.svog

//oi| • x^dfTo j'f.o .iJavaüjv. Besonders merkwürdiii: ist ein

iweiter Fall. Penelope theiit döm Odyaseus mit-, da^s s:e beab-

sichtige, die Freier zum Bogen wettkampf aufzuiorderu (r r.7<) ff.)

GDd wird von ihm noch eigens in dieser Absiebt bestärlii (684);

trGtzdem heißt es 9 1 xy 6' &Q* inl (pQSöl d«a ykuvKaxi^

Lins»Urfahr. J. La fiocbe.

fi. A* Hnmilton, The negative Compounds in Greek.
A dlseertotioD ete. Baitimore 1899. 62 Sä.

Diese ak Dissertation bei der Jobns Hopkins University ein-

gereichte Monographie ist sin Seitenstfick xn dsr omfangreichen

Akhandlnng von F. Enaner in Knhns Ztsebr. 27, 1 ff. („Bsto-

nag der Composita mit a privatirnm im Sanskrit**) nnd des

PtogrammaafsatBes von F. L. Vicol (8nc»wa 1890), in welchem

fit nut dem Temeinsndon Prifiz in- snsammeogeoetzten Bildungen

Iisteiniacben behandelt sind. Nnr mnss bemerkt werden, dass

YsrL nnssrer Dissertation keine ansfflbrlicbe Sammlung der

'ugatiTS componnds^ beigebracht, sondern sich die Aufgabe ge-

BttUi hat, die formale Seite, nämlich die Gestalt des Pr&fixes» dio

Gstheilnng der Composita dieser Art, wobei er die Ansfflhningen

m L Schröder, Über die formelle Unterscheidong der Aedetheile,

I, 288» 287 nnd die von Brngmann, Grlech. Gramm.' § 153^

159 zngmnde gelegt hat, die Grenzen des Gebranchs des pnva-

Üim Piifizes, die henrorragendsten Arten der negativen Composita,

'1 Richtig zu steilen ist die BeiiierkuDg aaf S. 14: „BiBber bat
er au8 imiiiex erzählt, dass Poljphem regelmäßig jeden
Abend die BOeke außerhalb der Hoble lieS*. Da aber Odjrs^eos

^ich nnr zwei Tage in der Höhle befand, so konnte ee aoeh der Dichter

ue^ After als aiamai 238) enähien.
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ihrt Enetznog ducb andere ZosammenaeisiioflreD (BindriiigM tu
o^, Compoeila mit dv0'9 naxo'^ mit deo Präpositionen ixo* od
ii', mit fffvyo't Xtxo- n. tu), ihn Bedeatung, ihr Tenchiedinii

Yerhalteo gegendber den einzeben StilarteUt endlich ihr getebicht»

liebes Yorkemmen in drei statietieehen Tabellen mit angefügter

anafnhriieher erlftntemder ErUirnng za bebandeln.

HiniiehÜieb der formalen Seite den Prifixee wire nnr du
eine zu bemerkeui dase aber die Form vi}* dor* y«*« über weiebe

der Yerf, unserer Dissertation 8. 10 f. anf Qmnd dir frUbenn

Darstellnngen gebandelt nnd daher ancb keinen Anstand genoDmii
bat» eine Grundform *n* des Prftfizes anzusetzen, jetzt 4ie

gewiss riebtige Anffassnng Brogmann (Her. d. pbiK*htst. CUurn

d. kgL Siebs. Ges. d. Wies. 1901, 102 f.) ermittelt hat Danach
ist nicht zn bezweifeln > dass es ein indogermanisches *fie* sb
Tenieinendes Prftfix flberhanpt nicht gegeben hat, sondern nur

*fi^-, Tgl. Ui ng'Bcius^ fa-fanduB^ wftbreod die Perm vfi-, ¥0"

(nnr in vu-ttoivo^] erst in der Zusammensetzung entsproogen

ist und sich Uber die ursprflngliehe Sphäre durch Analogie sni-

gebreitet hat Sie beruht auf Contraction des i ?on idg. na- nut

folgendem anlautenden € oder a, woraus idg. *fid*, ion.

(aber der. im zweiten Falle v«-) sich ergeben musste, da bekaanl>

Uch nach den Ermittlungen Wackernagels das Prodnct der Oos*

traction in der Fuge der Nominalcomposita die Firbong im
zweiten Tocals annehmen musste. Die Einzelheiten der Ausbiei*

tong der Form vii- mag man bei Bmgmann a. a. 0. nacbleses.

Es ist mit Dank anzuerkennen, dass durch die ?orliegeo6

Arbeit eine Lücke in der griechischen Wortgeschiehte aus^fUH
wird. Besonderes Interesse Terdienen die Abschnitte, in welcbis

Aber das Vorkommen dieser negativen Composita in den einsafans

LiteratargattuDgen und in Satz- und Wortfiguren gehandelt wiri

Innsbruck. Fr. Stolz.

On Principles and Methode in Latin Svntax. Bj e. p. Morrii,
Professor of Latin in Yale UniTertiW. Kew York , Scribnen Seei;

London. Edward Ancid 1901. XI a. 281 SS. Preis / 2.

In der Form von Kmzeluiuerbuchuiujeii, die mcbl. abbcLl.öLri:.

sondern i.ur anretren wolU-n, bietet iin vorliej?endeD Boche eice

Koihe \<m I^drachtüngeD aber d:»' Priiicjpien der lalüiUiöCiiW

Sviitcix, dtrcii weitreichende BedeuiuriL' ein eintrehenderes Referat

recMlcrtieren duilte. — C. I. E i n ] e 1 1 u u und historische

ß eni e r k u Ii g e II. S. 1— 35. Hier behandelt M. kritieiern;.! die

Methoden, welche seit dir Milte des 19. Jalirbundej ta das Gtbift

der lateinischen Syntax nach- oder nebeneinander beherrb-iii-r:

Weuü M. hitibei die CaBQblebre im allgemeinen, doch oicut auiui-

1
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iifB annehUefit, lo wird Ibm bimms kanm jtiDud eiiiao Tbr*

vvf Btelitii. El sei nur dansf biogswiMtn» data w hier H.
HHwchmanni Bach, Zw Cunakbrei Mfineben 18f5, 8. 4—146
fflr Mine Zwecke b&tte aasDfitien Mnnen : neae Tbeorien eind amf

tonn Gebiete seit HfibBcbmenii niebt aufgestellt worden. — Die

Bafaaoptaog, dass in der ersten Hftlfte dee 19. Jahrhunderts die

iaiuusche Sjntax nur den praktischen Zwecken dee Unterrichtes

talSt ist xwar an sich richtig, ist aber doch vor MissTerst&nd-

sitseo zu scbüUen. In älterer Zeit, wo der philologische Unter*

rieht noch nicht wie heutzutage mit allerlei Allotria belastet war,

Ktand die Grammatik im Mittelpunkte des Sprachunterrichtes. Nicht
dürftige Compendien, Bondorn streng wisaenschaftlicho Sprachwerke,

die selbständig" lorschende (jeiehrte zu ihren Verff. h^iLten , waren

in den Händen der Schüler. Dahin gehören nameEilich die Arbeiten

TOD Billroth (1882 und 1834) und Aug. Grotefend (1829 f.), die

zam Tbeii bereits zu leisten suchen, was M. fordert, rationelle

Erkllrunfir der syntaktischen Thatsacben. Dass im alliremeinen

jfeducb, wie M. behauptet, d:imal8 die Syntax unter dem EmÜasse
der Logiii btaud, ist richtig, nur sollte bemerict selo, dans diese

Eneheinung auf Gottfried Hermann zurdckzuführen ist, der, an-

geref^ durch die Kani'sche Philosophie, die Grammatik als Sache

phjlo6oph:schen Denkens hingestellt und die lo^fischen Katesforien

ads die Gfuudüormen jeder Gramuiatik bezeicbüet hat. Besonders

bfmerklich macht sich die Wirkung der Kant • Hermann seben

Schule bei Beisig, 0. Schulz, Billrotb and Beascber.

Kit L. Langes Vortrag auf der PbUolofeDTerstBimliuig in

fiUtingen 1852 (VerbtodUuigen 8. 96— 165) beginnt IL mit

Mit die Darstelliiiig der in die Syntax eingefftbrten wissenscbaft-

fieh« Methoden. Holtxe» Draeger nnd Kdbner nennt er noeb als

Tvtreter der logiiefaen und des6ripti?en 87ntax« Cnrtins bebe iber

bmits auf Lflbbert eingewurkt» wsicher als erster 87ntaktiker zn

sainsn sei« der bei Erklftnng einer syntsktisebsn Brsobemong
Tsa der Form ausgegangen sei. Die psyebologlsebe Spraebbetraeb-

tasg, Ton 8teintbal 1855 angeregt, wurde praktisch darcbgefQbrt

Tta Dslbrück in seinem *ConjanetiT und Optativ* (1871), an dessen

Tttgange M. bei aller Anerkennung sebarfe Kritik flbt. Nachdem
I. necb anf die Amerikaner Haie, Bennett und Elmer bingewiesen,

^ unter dem Einflüsse Delbrücks gearbeitet haben, wendet er

lieh gegen die Art, wie die Resultate der vergleichenden Gram*
oittik in der lateinischen Syntax ?erwertet werden. Er tadelt ins-

besonders das Bestreben, Functionen im Lateinischen entdecken zu

wollen
, die sich in das Indogermanische znräckverfoliron ließen.

Das unausbleibliche Ergebnis ist die AblenkünL'' des Interesses

fon der eigentlichen Arbeit der Inti^iniscben Syntax .
— Nach M.

«Veiieii Im Grunde auch Dittmars Stud en', au denen der Versuch

tiner lormalen Classification bemerkenswert ist, zum Theil auch

l^ahU 'Partikel unter Delbrücks FuhrerschaTt.
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Die Wirkaogen der Terfeinerten Methode der neueren Pho-

netik, die anf die Behandlung syntaktischer Fragen übertragen

Würde, lassen gich nach M. an Ziemers 'Streifzä^ren' (1882), die

Anschauungen der allgemeinen Lino;uistik, die hin Paai vertreten

sind, an Gntjahr-Probsts 'Beiträgen' (1883— 1888), die erweiterte

Aufgabe der Semasiologie, die zum Theil mit der Syntax znsaminen-

fallt, an dein Werke von ßies 'Was ist Syntax?' (1894) beleuchten.

Diese Darstellnng ist insofern nicht ganz zutreffend , als Ziemer

selbst in der Fhilol. Kuiidsclian 1882, S. 1503 ausdrücklich er-

klärt, dass sein Buch nur als Ergäuzaug der Paurschen 'Prin-

cipien*, wo die Syntax fast giinz beiseite gelassen ist, gelten will,

so daes es von diesen nicht getrennt benrtheilt werden sollte. —
Die Arbeiten von Blase, Schmalz und W^^lfflin (dessen 'Archiv'

mit eingeschlossen) rechnet M. zur döäcripuven und bietonscheQ

Orammatik. Was ihm an der Methode dieser Gelehrten — nur

um Metboden bandelt es sieh ihm, nieht nm die erreicbtan Besol-

tato — zu mtangithk BCbeint, ergibt sieh ras den folc^enden Ane-

eiasadersetsnngen. Yorlftnfig sei oiir die fftr des Verls Gniad-

ansebanuDg ebankteristisehe Bemerkimg' 8. 16 wiedergegeboi:

'Die griechische imd die Istetnische Syntax hat sprachliobe Pro-

cesse zu stndiereo mid Gesetze anfsnatelleii ; sie hat in erster

Linie psychologisch und linguistisch Yorzagehen imd erst ia

zweiter Linie htstoriscb/

G. IL Ober Grappiernng ?on Begriffen. S. 86—47.
'Die Syntax beansprucht als ihr besonderes Qebiet nach der psycho-

logischen Seite nnr die Bebandlong solcher Begriffe, welche itt

der Combination von Kedetheilen und durch dieselbe ihren Aos-

drnck finden, und die Grundfrage der Syntax ist die nach der

Natur solcher Begriffe* Yerständliob wird diese Aufgabe der Syntax,

wenn wir vor allem den geistigen Proeess Terfolgeo, welcher dem
sprachlichen Ausdrucke von Wortgruppen yorangeht, ihn begleitet

und ihm nachfo]<]ft.' Die leitenden (xrandsätie fnr die Betrachtung

syntaktischer I'>rschoinunijen sind nach dtui Ausl'ühranL'-.;ü das Verl.s

am Schlüsse dps Abschnittes ;m wesentlichen folgende! 1. Die

Einheit oiner Begriffsgruppe wird nicht etwa durch den Act,

durch weichen sie in Worten ausgedruckt wird, erzeu^rt, noch ist

sie das Ergebnis der Zusammenstellung von Kedetheilen ; sie geht

vielmehr dem sprachlichen Ausdruck voran und ist ein von dem
Gedanken unzertrennliches I^leinent. Überhaupt, will man dio Ent-

stehung syntaktischer Aosdrucksweisen verfolgen, so halte man vor

allem fest, dass alles, was zum Ausdruck kommt, vorerst dem Ge-

danken angehört und mit einem gewissen Grade v^n Klarheit

gr'iühlt wird, bevor es irgend eine Art von Ausdruck ünden kann.

Die Thatsache, dass jeder Begriff nur um der Gruppe willen

existiert« dass der Sprechende bemäht ist, den Grnppenbegriff

Ausdruck za bringen , macht es ihm möglich , die Verte mit

fro^«r Freiheit zn gebrauchen: die Bedeatnngen bedürfen nieht

yui^L-o i.y Google
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dar PräcisioQ » weil sie darek die anderen Begriffe der Ornppa
bestimmt sind. Dim gilt ebensowohl fdr die Flexionsformen wia

für die JMetbeile an sieb. Die ihnen acbeinbar innewohnende

Prieiflion verdanken sie oft nnr der Ornppe, nnd sie kOnnen daher

itrenge genommen grammatisch nnr erklärt werden, wenn die mit»

bastimmende ümg'ebnng' vollkommen in Rechnung kommt. 8. Die

Sjntai wird in der Regel behandelt, als ob nnr die Flexion, nicht

inch die Wortbedeutnng in Betracht zu ziehen wäre: nnd doch

wird beigpiölsweise zum Ausdruck einer zeitlichen Heziehunt,' Bich

iifiäcb&t ein Zeitbeg^riff Bich eignen : die. Über die Wichtigkeit

iiT Wortbfideutnng s. C. IV und IX. — Die M. in diesem Ab-

sciiDitte berüiirte Semasiologie der Wortgruppen veranlasst den

M. aoi V. lii»Uer, Beiträge zu einer Theorie der latein. Semasio-

l^ie, Berlin 1889 hinzuweisen, dessen Fordemng, in semasio-

löfischen üntersnchungen von VorRtelinn^^sreihen anszcgoiien, durch

M. iU Khron kommt. So liatte denn Kef. vollkommen Recht, als

er HOlzers Theorie gegen He^rdegens ablehnende Haltung mit der

Bemerkung in Schutz nahm« 'dass wir alle Ursache haben, in

•nasiologischen Gmndfragen nns derzeit noch nwartend so Ter-

Iiiita': i. dieee Zto. 1890» 8. 786.

C, III. Ober die Mittel, darch welche die Spreche
BttiehangeD smn Antdroek bringt. 8. 48—62. Nebet

im BBiikaliaeben Slemaiite — Weehael des Tenee« Peneen —

,

nlefaei Tor aUem der geepreehwen Spnehe elgao ist« kommen
\m In Betneht: Flexion» eiuetaie Bedetheile nnd Qrap|»ienuiff

TIS Wort«. Besftglich der latelniacfaeD Fiexion weist IL im
«Bselntn nach, wie wenig Bogel nnd System ihr sngmnde liegt

OlMs die Torbalen Fleiionsendnngen noeh nioht in aUgemein an-

«kauiter Welse erklärt sind, wird berührt nnd dann anf die Per-

ÜKtformen eingegangen, die weder naeh Form noch nach Beden-

tmg etwas 'Sjstematisches' zeigen : Tgl. cecidi, veni, dizU amam.
Weiter zeige der Conjnnctiv zwei verschiedene Formationen dioam
oBd amem ohne Unterschied der Bedentnng. Ähnliche Betrach-

timgen beziehen sich anf die Wortbildung, die nominale Flexion

and die Comparationsbildungen , wie melior und optimus, welche

»igentiich keine Stei^ernngsformen zu bonus seien. M. nennt

HkhitB Systemlosigkeit, von der die Sjntaktiker Kenntnis sn

fietUDSO hätten.

Das Material zum Ausdrucke der Rü/iehüni; mittels einzelner

^detheile gei ebenfalis mannis^facben Ursprunireg. Die Conjonc-

tiontn leiten sich theils von Verbaliormeu ab wie Ucet^ vel, theiis

»on Noniioibus wie modo, theils von Adjectiveu wie pero, ceterum,

tbiilg von Fürwörtern wie quippe^ quin^ quod^ quam» Ähnlich

it«lie ee mit den Präpositionen.

Dl© iär die Syntax bedeutsame Wortgruppierung üöi die-

jttige, welche die Worte so zusammenätelle , dass sie als Einheit

Tom Hörer und Sprecher geiühlt werde. Die beste Belenchtong

ZtÜMkrill t, d. teterr. Gjiaa. IMS. V. Heft 27
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bOtMi «geiiartii;« Wendanfen wi» Ua dicam. quod deiom, firii

/(oeiam? In tolehen kiimii PhraseD habeo d» eiBidiiMi W«li
ihr« Bedrating tbeilirelse fwlor«!, und ts habe «in« Art Cm-
po8itl«Q plaisgegriffMi, infolge dtren dia Pbrisa ira Audrack
«iMa eintigan Gedaskana diana. obna daaa dia aa dar Caapnito
batbailigtan Gliadar ala aakba gafOhlt würdan. Aadara Sit»

irftrdan swar anah ala Binbait gafdblt, abar daa Bawnaataaia im
•iasalnan Elamanta, walaba m Kinigang diaoaD, aai daab m-
baadao. Dia Anfgaba dar Syntax ial aa naeb M» , dia BIumiIi

aolehar Einbailan an farataban, inabaeondara abar tu aaban, vb
dar Binigangsprooaaa tot aieb gegangen. — Daaa dia tun Ana*

dmak dar Basiabnng Tarwandatan Mittal maiat aicbi fftr di«a«

Zwaak arfnndan aind, daaa dia Sanntoia ihrar ittaatan Gabraiabt-

waiaa tbaila waoig, tbaila niabta snr Li^anng dar batraSnd«
ayntaktiaeban Problama baitrftgt, daaa aia ainaadar ablftaoi aa4

tartratan, fftbrt M« am Sablaaaa dea Abaebnittaa ana.

C« iV. Dar Adaptattona-Proaaaa. Dia flaxiaai-
forman. 8. dB^^lOl. Naab kman Bamarinmgao tbar dia Ariy

wia daa im Yorigaa Capital TorgaÜbrta apraabliaba Matarial um
Anadmcka der Baiiabung von Begriffen ''adaptiert' wnrde, geht E
inabaeondara anf die Entatebnng der Fnnction von FlexioaafaiM
nftber ein. Den Inbalt dieser firOrtenmg faaat der Verf. aelbat ii

folgender Weise snaammen: Ob nnn die«Pl«xionsformen nrspräu^

lieb das Ergebnis einer Art Oempoaition waren oder siebt» ihn

Alteete Bedentnng kmn niemale naebgewieaen werden. Ee i^

indese wahraebeinlich , daaa ibre iltesle Gebranebeaphira weilv

ala die epfttere nnd daaa Ibra Bedentnng weniger piiaia war.

Wenn spätere Bedeutungen genan prieisiert aind, aa bat dt«

darin aeinen Omnd, daaa die Flextonaform wiaderbalt in gawissM
Znaammenbange nnd nnter bestimmten Bedingungen gabiaaskt

wvrdew Anf dieae Weise kann eich xwiacben Fenn nnd Bedeatoof

eine ao feate Aaeoeiation bilden, daaa aia aoeb naeb WegfaU dir

nrsprünglicben Bedingungen fortdauert « nnr daaa in nanebiB

FiUen die Bedentnng der Form sammt den Bedingungen nsdk

aebwankt Di aaloben Flllen ist es die Toinehmtieba adir m-
aehlieftliebe Beobacbtnng der Bedingungen , dnrcb welehe die Bi^

dentnng der Flexioneform jedeemal erkannt wird, Dia Neigung dir

8jntaktiker ist biaber xn sebr darauf geriebtet gewaaen, Haeb-

dmck anf die Flexioneform zu legen, ibr einen tu badeotsate

Antbeii an der Jeweilig notbwendigen Bedeutung bmaomesaM, sIs

aia tbatslebfieb in aieb sehlieOt, und den Einllnsa der «ageba*
den Bedingungen Terbiltniemißig au eniaebliaaigen. Eine genas««

Beobacbtnng dieser Bedingungen, wie Wortbedeutung« FlaDont-

endung Tergliehen mit anderen entsprechenden Flaxienaendnaf«

(fadat erglicben mitfaeiam und/ociaa), der Znaammeibaig usv.

werden eineraeita bei der EinzelerklArung ton Wert aain «rt

aaderseita werden aia ?orausaiditlieb zum YirBttndniaae daa Ffee-
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muH binltiteii, dimh ««kfaiD WUnmkmm snlttet 4i« Piidiioi

ihnr Badintuig «rworbM haben, wenn iiiail Um inprünglieht

BidflDtniig. Auf dieum biahfir so ziemlieh nibitretenw Wif«
dirite eioes d«r bedeoteodsten Probtom» der Lingoiitiki Wcmb
mi Geschichte der Flexion, der LGsoDg D&hergebracbl Wirdes.

C« V. Einzelne &tdetheile als Mittel zam Ans-
druck yod Beziebongeo. S. 102— 112. M. begiiufc iMMb
«ioleiteDden Bemerkuogen ttber das Wesen tob Bisiebiuigen , diu

dareb einzelne Worte ihren Aasdmck finden, mit der Pr&position.

Wenn er hier auf Becbnnng der Fortschritte, welche wir der

gnmmatiscben Forgchnng: der letzten 50 Jahre verdanken , die

Erkenntnis setzt, dass der Präposition das Vermögen, Beziehungen

mm Ai]sdruck zu bringeo, uiclit von vornherein eigen war, sondern

durch den Gebrauch in Eie eingezopren \si, so ist er im Irrtbom.

Bereits J. G. Hasse, Versuch einer griechischen nnd lateinischen

Grammatologie, Königsberg 1792 lehrt: 'Keine Präposition regiert

einen Casns . . Vielmehr setit die Bedeutung und das Verhältnis

deg Verbl znm Nomen den Casam, nnd Präpositionen kommen als

Lücalhestinomnngen des Ganzen hinzu.' Auch K. G. Hath, De
grammatiris et rheioricis elocutionis Romanae praereptis 1. 1X1

Hallt' n. Leipz. 1798 hat die Entstehung der präpoaitionalen Aus-

(ifäcke im allgemeinen nchtig angegeben. Er sagt S. 193: Cum
duo üH casus [Acc. und Abi.] i<4 spatii et temporis rationes

ietignerU praetereaque transkUae sint signißcaiianis ^ neeesse est^

eortfffi significaHo non raro ambigm 9U aigtte incerta «I ix-

plicaiitms dtßnlHmtqui indif/eai. Qui ^ dUuetdim wpHe&rmdur
miuraHutqM» d^irmUur^ prwpoiÜioMB ifmnia» umL PmUkmät
t^diir iUae ad nomimf qumm rMUmtB^ aetMmtho §^ abMho
mribm ^tneraiim exprettaa^ aeewraHm deßntuntJ Hiemit Tgl. niao

4ie AufOhmiigeii bei Morria 8. 188. — Gans analog äußern aieb

Hine nnd Bath Aber die angebliehe BeekionefftbigkeU der Con-

jeaeiHuien. — Ob eieh weiter die EniwicUnng des Adrerba xnr

Qettang einer PrftiKwition diirob daa hietorieeb ingingliobe Latein

f^dgen lässt, wie M. andentet, iet mir aweifelbaft: es mfisste

jedtufalls ein Sjirachzustand vorliegen, wie er für das Grieebiaehe

durch Homer repräsentiert wird» wo AdTerb nnd Pripoailiott noeb

fiilfacb nngeaebiedeo sind*).

Beiüglieb der Coignnottonalaitoe komaien naeb IL awai

fbgen in Betraebi, die naob der Halnr der Coignnetloneo nnd
•leb dem Weien dee Modns. In letzterer Beziebnng, meint M.,

babe die jüngste Forschung richtig erkannt, dass der OoiisjnnetiT

in Äbbingigkeii auf den Gebrauch im unabhängigen Saftia tnritok*

nCnbren aei, nnd diea eei in der Tbal daa Beete» waa neneetma

Die toebeD enchieneae Breslauer Dissertation von Fr. Pradel,
De j^nepoHitionum in prisca LatimiaU 9% €t uiu, Lips. 1902» dttifle

Bthr Licbi in die Frage bongen.

27«



MorriSf On PriDCiples aod Metboda m L&tm äyot^ix, &og. f. GoUing,

Mf dem 0«biet« dtr Sjnt« getoifltoi wordm t«i. Oleiebwohl

habt maa gewim Fragen nicht bMOtwortti, ja nioht aimnil go-

•Mit M. bmitbi sieb tnoftcbst auf die mit iU eingeleitettti Be-

gebraogaeitie« ''Durch welche Stafeii der GonjnnctiT im flnaliii

I4f-8atie mit dem nnabhAngigen CeiQaDctiT dee Wollens zueammiii*

faftnge, welche Wandinngen «r erfabren habe» um f&hig zu sein,

mit ut die Absiebt aaszndrflcken, welebe lingaistische Gesetze den

Wandel geleitet haben, mit einem Worte, die Einzalhaiten des

llngoietischen Processes sind bis jetzt noch so gut wie nnerledigt/

Mit der fregenwärtigren Kenntnis der etymologischen BescbaffeDbeit

der Conjunctionen erkhirt sich M. einigermaßen zufrieden. Er

wondnt sich aber ^egon die Art, wio man dfi? Relativ y?// aus

eiiiom Fragwüft zum Kelativ werden i;isst. Principtell nchti?»

al)<?r Homasiologiech mangellaait habe Probst eine stufenweise i^ot-

wickliiii^: von ut als Fracreadverb 7nr reinen Conjunction nach-

zuweisen gesucht. Drei FraLropunkte will bezü^Mich der Ent-

wicklungsgeschichte der Cüiijunctionen näher ln'haiidelt wissen:

1. l>ie Entstehung der Conjunctionen. Diese liegt bei den uieiäteo

Conjunctionen jenseits des Beginnes der Literatur. Da die Con-

junctionen wahrscheinlich zum größten Theiie PronoDiinalformen,

aber auch Verbal- und Nominalformen , welche insgesaamit jeden

ZuBaiiHuenhacg mit ihrem ürapruDg längst verloren haben, des-

gleichen Partikeln und Adverbien sind, so ergibt sich, dass uicbt

alle Conjunctionen eine gleiche Behandlung zulassen. Aber auch

dia eiDzelDen Stafen dea Bedentungswechaala werden von verschie-

denen Goqjonotionan deraelben Art in Tanobiodanar Abfolge znrflck-

gelegt» wie M. an quh^ und quod naebwaiat 2. Dia Natnr dir

dan eamaaiologiaeben Wandel abBebliafiaodaD Badentmig: diaM iit

ein Balationabagriff. Sebwiarigkaiten arbeban aieb hier, weil niebt

nnr ein und dieaalba Belation Taiacbiadane Anadniekawaiiaii antat
— man danke an die Formen snm Anadmek der Abaiebt — aondara

aneb dadnreb« daaa ein nnd diaaelbe Beiiebnngaform faraehiadaMn

Badantnngen dienen kann, wie die Mannigfaltigkeit der Qebraucba-

waiaen von ut nnd cum lehrt. 8. Dae Mittelitadinm der Paratazie,

welcbsa Jeder subordiniernde Bedetbeil paaaiert, in welchem dieair

anbordiniorondA Kraft erh&lt.

C. VI. Über Parataxis. S. 118—149. M. babandelt

zun&chst die die Parataxis betreffende Literatur in Bezug auf die

darin befolgte Methode und stellt dann die drei Gesichtspunkte

auf, unter denen die Parataxis zu betrachten ist. Der erste ist

der psychologische Gesichtspunkt. Hier erweist M. u. a. die

Unmöglichkeit völliger Unabhängigkeit zwischen aufeinander fol-

genden Vorstellnngsreihnn , die graduell verschiedene Enge ihrer

Beziehung und endlich die Nothwendigkeit, Reihen in liirer Gflnze

aufeinander zu beziehen, und zwar zumeist infolge des zwiBchen

ihnen bestehenden Verhältnisses der Ähnlichkeit oder des Gegen-

satzes. An zweiter Stelle beepricbt er die Mittel, deren sich die

uj i^L-o i.y Google
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Spraciiö zur Andeutung des pcirataktischen Verhältnisses bedient,

die ODiuittelbare Nähe der anfeinander in beziehenden Gedanken,

deren eigrairkig« Wortfolge, die Besonderheiten der Flexion (Person»

Imfm und Modos), einsiln« Wort» ilt BülehnngByarmiltttr und
du nnsUuliMhe Eldm^nt Südlich drittoot kommM dU m der

Paiataiis ileb 8rg^end«n Saiiformtn snr Spraye. Kaidi tUga-

MiMD BctrachiuigeD tber asjndatiflcba nnd eomlsii?» SateT«r-

biaduig bespriefai M. Jena Paralazao, wobai aiii kunar» gawOlm*
Ikh au aas alnam Yarb baatabaodar 8ata an alnan andara aajn«

diüMb barantriftl. H. astarsabaidat falganda Forman: a) Yarba

NBtiiQdi and dicandi in dar 1. Paraon praaa. baatimman das Yar-

balUn daa SpraehandiO xa dar warn ihm gabracbtaD Babauptnng:
amiea exspeekU mte, ado. Piauk Man« 599. — b) Das Verb steht

in der 2. Paraon wie sein, non tu sciSf .audm, ain? Hier aacbl

sieh der Spreebenda der Stellang daa Hörara gawObniiob zn einer

btstiainiteD Fraga odar Babaaptang zu versicheni: eensen hodU
it^pmcUbü eant mihi, quaesof Plaut. Bad. 1269.— e) Dia Haapt-

frage wird n&ber bestimmt dorch ein beigegebenes via, vin. —
d) S&tze in der 2. oder 3. Person des jassiven Conjunctivs werden

erllutert durch ein beippe^ebenQS Verb , das dnrch Form oder Be-

deatQD^ den Willen ansdrückt: animum advorlas volo. Plaut. Capt.

383. So auch lict-t, obsecro, oro. Ähnlich verdentlicbend wirkt der

Zosatz ZQIQ Imperativ der 3. Person: curricuio lube in urbem

tmiat. Plant. Most. 980. Anderer, doch im Grunde verwandter

Natnr sind die ZüRät'-^e fac, facito nnd sine. — e) Dembelben

Zwecke der ijacbträglichen Verdeutlichung des jeweiligen Oon-

jnnctivs dient der Znsatz von Impersonalien lu Conjunctiven der

1. Person. So nunc adeam optimumst. Plaut. Asin. 448. Ähnlich

wscbeinen neresse, decretum und certum est. — f) Beim Probibitiv

»10^0 (DUfÄ bildet die NeL^ation den Kern der Sativerbmdung, nicht

das cuiijuncü vische Verb; daher die Yuranstellong der Negation.

— Bef. muss es sich versagen, die für die Syntax des Satz-

gefüges höchst lehrreichen Auseinandersetzungen, die M. an die

vsittabaiidaD Satifoiman anknfipft, sowie seine Batraehtong über

^ Biaaltatlotigkait der yod Grammatibarn Taraachtan Dc^ition
^ Paralazia waitar t« Tarfolgen. Bs genfiga dia ainfaaha An-
dsatang« daas aich M. mit ainar blatten Uaifangabaatimmong daa

Begriffes dar Parataiia begnOgan maai, wonach sie alle Formen
iir Sattgefflge nrnfaeat, in welchen zwei Yerba ohne anbordinie-

mto Bedatheil In «igan Znaammenbang gebracht aind oder in

ulehen die Balation iwiacban zwei flniten Yerben dnrch Wort-

Mang, Flexiaoaformen nnd einzelne, jedoch weder nnter-, noch

Mordoende Bedetheile angedeutet ist. M. vermisst entsprechend

SMtdneif, einzelne Schriftsteller YoUstftndig anabentende 8amm-
langen paralaktiacher Eracbeioungen, und zwar wfinscht er vor

allem Piautas, Terenz (doch vgl. Lindskogs Arbeit), Ciceros Briefe

cnd Heden, Plinins' Briefe nnd etwa noch Petronina nnd Apnleioa

QHli der aagedenteten Bichtnng durchforscht.
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C. VII. Die unterordnenden Conjunctionen im

Latein. S. 150— 182. 'Die bezüglich der unterordoenden Con-

juDctioDen zu lösende Aufgabe besteht kurz gesagt darin, die

Eigenthämliefakeiten ihrer Bedmtimg und Ihrer Getotnehewelii

auf Qmnd ihrer G«MSfaiehte zu erhlftren, weleb letxtere dnroh

ihren AdaptatioDiproeeeB hindtireh m yerfolgen ist« durch weieha

sie onterordiieDde Enft erbielteD. Die Sehwieriglnii des ProUeai

ist bedenteDd, aber Folgendea iat klar: einiges liaat aieh iflr

imeere Kenntnia erreichen» wenn wir die Goi^nDctioneii rAckwiiti

bia sn ihrem ürapmng Yerfoigen, und mehr noch, yielleieht fiel

mehr, wenn wir die beeondere Art der parataktiachen YerbfaidnBg

betrachten, durch welche die betreffende Gonjmiction jedeamal aar

nntercrdnenden Partikel wurde. Mit anderen Worten, die Tbat-

aacben müssen sowohl biatoriseh als ancb psychologiaeh erUift

werden'. Dieaem Programm scblieften sieb kurze Bemerkuogta

Aber den Urapmng der Conjunctionen, namentlicb äber ibre Etymo*

logie an, worauf M. die bezüglich der Natur der unterordnenden

Gonjunction zu lösenden Probleme näher präcisiert. Es ist, sagt

er, 7T1 bestimmen, welche Bedentun i^selemente eines Adverbs, einer

Partikel, einer Casnsfnrm den Bedcutnnorswechsel überleben nsd

welche Eleuiento zu diesem Wechsel beitragen, d. i. zu nnter-

scheiden zwischen bleibenden und wandelbaren BedeutungselemenUn

der Adverbien nnd Casusforaien. Im allgemeinen lässt sich zeigeD.

dass. wo tine temporale, locale oder modale Bedeutung in einem

Adverb enthalten ist, diese Bedentungsschattiernncr auch in der

Conjnnctiuo wiederzufinden ist. Dio temporale Bedeutung von dum

in vixdum und nomlum geht in die Conjnnction über, die iacale

Bedentang des Iragr^nden uhi hält das relative Adverb fest, und

die modale und causalc Kraft des interrogativen qul und quin

läset sich noch in der ÜODjanction qui verl'olgeu. So bewahrt quo?

seine Bedeutung in quoad^ und die Analogie von tum legt nabe,

dass die temporale Kraft von cum eine übernommene ist, mag die

Partikel von einer Casnaform oder ans einer anderen Quelle stammso.

Die weiteren Betrachtungen dea Verf.a beziehen aicb anf den etwaa

erwickehen Proeeaa, dnrch den eine Ooigmiction infolge Ihrer Yer^

bindnng mit Sitzen, die miteinander in enger Bezlehong atebii*

mitevcrdnende Fanetion erhftlt. Wie H. nach dieaer Richtung die

Conjnnctionen gtH$h ni, fuamm$, simul, modo, et und atque

behandelt, kann nicht im einzelnen dargelegt» wohl aber die Arten

dea Obergmogee Tom Adferb znr Conjnnction» wie aie H. wrter

Berfickeichtignng der entaprechenden parataktiachen Verbindnog

aehließlicb zusammenatellt, mitgelheilt werden. Ea aind folgoide:

1. Zwei inßerlich taq einander noabbftngige Sfttze kdnnen den

Gedanken nach eng aufeinander bezogen aein, und die gegenseitige

Beziehung kann endlich dadurch ihren Ausdruck finden, dass sie

eich an ein einzelnes Wort knflpft. Dies ist der Fall beim Ver-

bote» daa aich an einen poaiti?en Satz ecblie(^t, wo ne znr Partikol

y i^L-o i.y Google
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Wird. — 2. Correlatioü kann ConjaDctionen erzeagen, was bei ni,

tt and vielleicht bei dum der Fall ist. Aach das EelatiYpronomen

ist hieber zn ziehen. — 8. Ein in ein«m Satze implicite ent-

katttBM Elemant kann zn eioam ragieraadaa Satza arwaitarft werdan,

M M DiDebtD indifMlaii Fragen wad bei mMa cmm $tt qum»
^ 4. DiMM Elameat kann adiMi aar C<MdBii€tioD wardto : gnaaiaii,

ML ' 5. Dia imttmdMlda Fnnetian kaos dmch V^indiog
tft tliiar swailaD CaiQiMiiaD arworban wardan— lo in dan Var-

Uadaagiii, wakba «MMla und atai«!^ aiagehaD — odar vom BalaliTnan

<hiiTiioiii»g« aaia: fnocMi, qmm, — 6. Caordination kaoo diitoi

ii MMdiDaliao Abefgaban: aiqv»^ Vgl. jwr m, Pix §1, —
Auf dia YanraadtachaflataballaD, daran arata den ZnaaRnnanhaBg
iiatgar CoiunDdionan mit dem fragandan fuis dnreb daa SalaUTom
f»t darstellt, wogegan dia zweite quam und aeine Compoaita auf

fatt zardckführt, eine dritte endlich ein Gesaromtaabama, wiadamm
fats an der Spitze, bietet, kann nor bingawiesen werden, sowie

aneb dia daran geknöpften Ansfübningen nod der Versncb, die

toterordnenden Coiynnctionen zn classificieren und dadnrcb ein

Substrat für die wissenschaftliche Classification der Nebensätze zn

erreichen, eben nnr berührt werden kann. Nnr eine Bpinerknni^

nebensächlicher Natur hat Kei, anzabrjn*^en. S. 174 vermag sich

M. nicht za f^ntscheiden , ob quatnquam in seiner Bildung von

quisquts beeiullusst ist. Allein mit Rücksicht auf uiut ist anzu-

Dehmen, dass derartiefe Doppelnriig'eD überall unter denselben Ver-

bäjiijissefl und aus demselben Grunde eriuigen , ohne dass darum

ao eiue gegenseitige Abhängigkeit zu denken wäre. Hierüber gibt

Wöiliiii, Archi? VII 420 die entsprechende Aubkunlt, au^ der M.

auch ersehen mag, dass seine Annahme, quamuis und quamquam
l&?en ihrer Bildung nach zu weit aufeinander, am unter emeui

oeUandelt zu werden, auf Irrthum beruht.

C. VIII. Über Bildung von Wortgruppen. S. 183—
196. Die Mittel zam Anedrncke von Beziehnngsbegriffen erzengen

die Sinignng einer Begriffsgrappe onr indiract and unvoUatindig.

libr wirkt in diiaar Baziabong dia dnrab einen ganzen Qedanken

tUk bindnrebaiebanda Binbeli: aie enengt Tor allem den Tatol>

«Bdmek« den eine Wortgrnppe anf den H0rer ersengi. Wie nnn
^ Oeaammtforaiallnng anf die einzelnen Glieder einer Begriffa-

gnppe einwirkt, wie aieb die Bedentnng dea Wortaa dnrcb seine

TaibindQBg mit and«ren modificiert, wie atereotypo Wendungen ent-

Mea, nnter weteban Bedingungen emente Analjaen aelbat einer

glliaAgen OeaarnrntTOrateUnng (?gL ui ita dicam, «1 He dixmrim,

«I hoe verbo wtor) eintreten können , in welcbem Jfafie die Ana*

Itgie zwiacben Wortgmppen platzgreift, die Beantwertnng dieaer

ftagen ist der weeentlicbe Inhalt des Capitels.

C. IX. Form, Fanction nnd Classification. S. 197
— 232. M. aagt bier zwar zutreffend, dass die syntaktische

Fem im aUgemeinen aU die Elemente der Spracbe in aicb acbliefte.
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welche in irgend einer Weise znr ByntakttMhtn Verknüpfung der

Bedeibeile nnd zum Ansdrnck der Beziehung von Begriffen dienen.

Daneben war aber hervorznhebeni dass mit Function die Art der

Beziebnng selbst bezeichnet wird, während dio Form das Mittel
zum Ausdruck derselben bildet. — Theilweise durch den einleitt^n-

den Bedethei] {Conjunction ,
Präposition), führt M. weiter ans,

tbeiiweise aber dadurch, dass eine Wortgrnppe als Einheit gefühlt

wird, kommt deren Function (so des Satzes als Frage-, Absichts-

oder Causalsatz usw.) zustande: von dem sachlichen Inhalt oder

der BedeatuDg wird abgesehen. Anders liegt die Sache bei ein-

zelnen Redetheilen. Bei Conjanctionen und Präpositjouen ist VV^ort*

bedeutung und Pnnction in der Eegel, doch nicht immer (vgl.

licet) eins. Bei flectierten Kedetheilen kann der Ausdruck der Be-

ziehang nicht ausschließlich m dte Fiexionsendnug verlegt werden.

Es ist aber auzunehmen, dass d:e Wortbedeutung das für die Art

der Beziehung entscheidende Moment ist. Auf diese Weise wird

die znm Ansdmck der zeitlichen, humi zum Ansdnicle dtr örtUchtn

lind ^laäia mm Ansdniek d«r instnimeBUleii B«zi«hoii|r-

Fiuellan ist alio s. Tb. wanigstttna an die Stammbadentang ga-

bnndan «nd dnreh diete beschrinki nnd eine Sondanmg awitcban

dar Bedantang eines Wortes nnd seiner Fnnetion nnthnnlieh« Ver-

bilft die Stammbedentang niebft sn einer bestimmtan Anffisssnng

des AblaliTs, so kann er angleieh als eansal» modal nnd inafem*

mental gefasst werden.

Naeh welchen Qeaiebtopnnktan soll nnn die Clasaifioation des

syntaktischen Materials Torgenommen werden t Hat die Form oder

die Fnnetion den fiintheilnngsgmnd abzugeben? Die Schulgram-
matik geht nach der Fnnetion vor, nicht bloß aus (ihrftnden der

Überiiefemng, sondern anch weil sich auf diese Weise parallele

Darstellnngen verschiedener Sprachen, insbesondere dea Grieehisehen

nnd Lateinischen, am leichtesten durchfähren lassen. Anch die

gelehrte Forschung, welche den Sprachgebrauch einzelner Autoren

behandelt, bedient sich ansFchließlich der functionellen Claseifica-

tion , weil sie eben vergleichend vor^^ehi. Übricrens hat hier auch

das Vorbild Draegers in seiner historischen Syntai mitc^ewirkt.

Die Vortiioile, solche die functionelle Behandlung der lateinischen

Syntax bietet, liesTt zunächst in ihrem systematischen, durch Ver-

wendung eines logischen Schemas erzeugten Charakter, der an

Einlachheit, Klarheit und Vollständigkeit das Höchste leistet.

Anderseits ergibt sich auf diesem Wege die Gelegenheit zu be-

urtheilen, ob und inwiefern eine Sprache ihre idealen, logisch ge-

forderten Ziele erreicht. Und schließlich fuhrt die füoctionelle Be-

obachtung und Classification zur Entdeckung von formellen Unter-

schieden, die sonst nicht ohneweiters ersichtlich sind. — Bedeu-

tender als die Voriüge sind die Mängel der functionellen Anordnung.

Vor allem liest die ErkUmng nach Fnnctionen im einzehaen Falle

dar indlTidnellen Anffaesung einen tn weitan Spielranm. Ob t. B.

y i^L-o i.y Google
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^egöböEöDfalls ein Datlvas ethicus oder commodi, ob ein Ahlativus

modi oder ingtmmenti vorliegt, l&sst sich vieiiacii nicht eotächeidea.

ditu kommen die zn vielerlei Erscheinnn^en nmfasBenden Einthei-

iULgßglieder, wenigstens in der gegenwärtig gebräuchlichen func-

tioDelleu Eiotbeiluiig , ein Ü beistand, dem allerdings abzabelieu

wäre. Man begn^ügt sieb meist, eine sprachliche Erscheinung

otof eine Functionsnibrik , die doeh nur aine Abairaction iat, zu

Wiigen, als ob damit ihn Erkilrang abgalbaii wira. Wer den

Oo^jintetiT iB dam 8aUa ptid uum faciam ainfaoh als dabi-

ItfiT bazatcbnel, bedankt oieht, daaa dar CoqjimctlT allain diaaa

FneliOD nlabt flbt» daaa data dia gmnxa Woitgmppe noihwandig

jA. Und andlieb bringt dia fonalianalla SjBtaz Eraabaimmgen
mtar denaalban Gaaiehtepnnkt, dia wiaaenadiaillieh tu trannan

«id, aad traut aoleba, dia snaammaDgabOran. So wardao dia

ait ^itamqmam, qmmUbHp gmmm$g gumUiimmB^ fi«, mm,
M, tamä»i, etiamH aingalaitatoB Sfttaa ontar daii Tagan

Tminua concaaaiT zoaammengaätaat, andaisaita werden die Fonc-

tioDen Yon at getrennt. Wann nnn H. die mannigfachen Gründe

in Ervigong zieht , wamm dia fnnctionelle Claaaifieation bis an£

unsere Tage trotz ihres anwiaaanschaftlichen Charakters dia Qram-
natik betaarraeben konnte, so vermisst Baf. die Erw&bnnng dea

eigentlich ina Qewicht fallenden Factors. Cnrtins hat vor fünfzig

Jahren in Knhos Zts. I 265 den Satz ausgesprochen: *Die Syntax

BUS anf der Erkenntnis vom rrsprnng der Formen basiert sein,

deren Gebranch sie lehrt', und die functionelle Classiücation (er

nennt sie die abstrahierende Methode) bekämpft. Wenn Cnrtins

iesbeeonders die herkömmliche iODctionelle Kjiitheilang der Neben-

iitze ablehnt, so begebt er denselben Fehler wie M. , er macht
der älteren Forechnng den Vorwurt , eine Forderung nicht erfüllt

iTi haben, die sie nach ihrem Stande nicht eriälleo konnte. So«

Unge man beispielsweise die unterordnende Conjonction in ihrer

etymologischen Natnr nicht erkannte, konnte man den Nebensatz

doch nur seiner Fünction nach bebandeln. Erst W. Deecke konnte

un Jahre 1887 den V^ersQch waL'-en , die griechischen und lutei-

oiscben Nebensätze auf wisseubchaitlicher, d. i. formeller Grund-

lage zu ordnen. Dass dieser Versuch noch immer nicht befriedigt,

Imftak M. seibat S. 107 an. — Bemerkenswert ist übrigens, daaa

NbiiB Madrig dia Nofcbwandigkait dar formallan Claaaification mit

veQar Kburbalt arkannta. Er sagt *Bamarknngen flbar vandiiadano

Pankta das Eyatoma dar latainiaeban SpraeUabra', Branaaebwaig

8. 45 : *Jader Vameb, aina Syntaxa nach ainam allgamainon

Behema Toa Fragan, dia Ton anßanber mitgabracbt wardan, an

«dMB, iat Taikabrt, wail dia Formenantwicklnng ainar jadw
8|ndia aiat baatimmt« waleba Fragen in ibrar Syntaxa vorkomman
vd wio diaaa aiali modifidoiwi'.

Der wisaoiaehafllieb geboiena, atrang psycbologischa nnd
hiitiriieha Torging bai Erkiftrnng dar qmtaktiscben Tbataaohan
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ist Dach M. mit der fonctioneilen C]a88iüc;itioii ünvereinbär. Die

formelle ErkläniD^ ist die Methode des Forschers. Daraus enräoeii

Bich ihre Schattenseiten, soweit es auf Mittheilnng von Kesi.itatÄB

ankommt: sie ist von anderem abgesehen compliciert. Eme ürnaeils

Bebacdlunf,' des Conjanctivs im nnabhänfirieren Satze hat d;e ein-

8Cblft^ii:eii Fäile zu unterscheiden, je nachdem sie eine Ne_'auoB

enthalten oder nicht, und weiterhin nach den Arten der eveni. vor-

handenen Negation [ne, nun, )nil/u9 ngw.) zu frasren. Jede Cime
ist ^vlederum zu theilen in die Fälle mit vnlliir unabhängigem

und in solche mit parataktiechem Conjunctiv. Bei weiterer ThAilaa^

wären die Fragesätze für sich zu behandeln, Tempus. Persou.

Numerus und Genne und schließlich aucli die Bedeutung des Veros

zu beachten. Die scheinbare Schattenseite ist in der That die

stärkste Seite dt-r lormellen Classification. Sie ist der mnct ionelleii

Classification durch die ßeachtuDg der für den besonderen Fall it

Betracht kommenden formellen Momente weit überlegen, so daiS

jede Deutelei, jedes Schwanken der Aaifasßung unmöglich wird.

Als die beiden Hauptübel, unter denen die geirtn wartiee

syntaktische Furschunfr leidet, bezeichnet M. theoretische Speca-

latiou — man denke an die Erforschung des indütrernianischeD

Ursprungs der granmiatischen Erschein uncfen — und nnzusammiO-

hängende, wertlogp Anhäufung von Thatsachen. Dafür fordert er

geduldige InterpretatKm der Thatsaclien und ihrer Üedeutnng: lof

dem ani^eqebenen Wege; nur diese führe zu bleibenden Ge>*»tien.

Ivt't. war bestrebt; den Inhalt vorliegenden Buches ^v,'nlL'st<c§

im wesentlichen zn erschöplen, befürchtet aber trotz aller Aus-

führlichkeit seinen Zweck nur unvollkommen erreicht m habea.

Sind doch die AiistütiruriDren des Verf.s so gut wi..' neu, wmid

auch nicht immer dem Grui diredanken nach, so doch in Beiü?

auf die Art. wip an sich bekannte Anschauungen durch vertiefend*

und erweittrnde Darstellung, die sich in der Kürze de?» K-ieraU

nicht iiuninr wiedertr^dien lässt, als methodisch bedeuttsame <^^'^ichts•

punkte der latcin : seilen Syntax h in g-o stellt werden. Dem Verl

weiden gein^ Kritikir nicht lelih'n. i iisbesouders darum nicht, weil

er der erhL'ese>s*MU'n. gegenwärtig gangbarsten Methode der 1.^:^;-

niscbfen ^Svnlax scharf zu Leibe ?eht. Gleichwohl zweifeii Üe"-

nicht, dass M. die wihöenschaiLln iie Hehandiung iiishesooders der

lateini-ch^'H Syntax, ja die syntaktischen Anschanuiiiren überhaupi

in neue l^alinen leiten dürite. Die^ier Gedanke mag wohl eine An
BeunruhiL'-unt,'. um nicht zu sagen, Entmuthifrunsr erzeugen. Hat

doch Deecke Vorjahren (Bursians Jahresber. XXXXiV = 1885.3.

S. 122) den Ausspruch gethan :
* Die Lautlehre von Corsseu. die

Fornienlehrf' von Nene, die Svntai von Draeger liaben sich nidit.

wie man an längs Mellach glaubte, als L'-ewisserinaGen abschließende

Werke erwiesen , ßondern nur den Abgrund unserer ÜDwiesenheil

gezeigt und die Noih wendigkeit einer grüßartigüu Vertiefung und

Erweiterung unserer Forachong nach allen Eichtimgen hin offenbin.'
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Wm ifitliv in UtainiadMii Syntax gileietol wnrd«» ist btknmitM iMfa toU die 6if»ntiiehe Arimt eri« jetat euiielMn IM iir iMT?oiragwnden Wichtigkeit dee Werkel wftre eine

fibmetiBig Im Deotoehe dringend zu wtuehen.

Wien. J. (xoUing.

Le odi e gli epodi di Q. Orazio Fiacco. Coramento ad nso delle

tciole del Dr. Pi-^tro Rasi. protessore ordinario di iettere latioo

dü B. Uniferbita di Pavia. Milaoo-Falermo-^iapoli, Bemo Öaadroa
im. xxxym o. m ss. 8*.

Diese conimentierte Aasgabe der Oden und Epoden des

Horaz bildet den 14. Band der Nuova raccoäa di classici latini

em nöte iUiliam. Der rühmiichst bekannte Latin ist an der Uni-

versität Pavia "»vird in dieser Sammlnns^ demDäciist ancb einen

Commeutar zn den Satiren nod Episteln erscheinen lassen. Dem
Zweck der ünternebmun^ entsprecheod masete ßasi sich aus-

schließlich von pädagogischen Gesichtspunkten leiten lassen. Daas
die Rücksicht auf die Sittlichkeit der Schüler anter diesen päda-

gegischen Gesichtspunkten nicht den letzten Platz eiiinehm«n soll»

ist sicher zuzugeben, aber, was ich nicht zugeben kann, ist, dasö

M Dotbwendig war, nicht weniger als zweiunddreißig Gedichte

im Boraz im Interesse der Sittlichkeit Ober Bord za werfen. Die

lirineipieUe Frage, ob es besser sei, den Schfllem ToUstAndige

Me oder eistrierta Ansgabsn in die Hand tu geben, wiU ieh

hm gtr niebt berfibren, nber es gebt doeb entsebieden niebt an«

liMs der berrlicbsten Bnengnisse der bonsiseben Lyrik, das

liilbtradefte Dmm gnUm man HH (e. UL 9), ebenso zu be-

kndiin wie die in Scbmntz getanebto 12. Epode. Die Worte dea

QiiBtiUan *HcraHum noUm in qit&uadam itUerprdari^p anf welcbo

«eh Rani p. IX bsrafk» passen ganz gnt anf die 12. Epode, aber

gsviss niebt anf c. III 9. Die aebOne Früblingsode I 4 wurde

HfSQ des am Schlüsse erw&bnten tener Lyeidaa beeeitigi Baai

Taabsebent nftmiieb mit Becbt die Weglassnng einzelner ,,nnsitt*

tieher'* Verse nnd Strophen und ibre Ersetzung durch Punkte^

Striche oder Sternchen. Er weiß gar wobl» dasa die nnschnldigen

Xnaben in aoleben F&Uen nichts Eiligeres zn than haben, als die

weggelassenen Stellen in vollständigen Texten, die man sich ja

iBBisr leicht verschaffen kann, nachzuschlagen. Aber ich fürchte

Whr, dass auch Kasis Verfahren eine ähnliche Wirkung erzielen

wird. Da nämlich die Gedichte dieseliien Zahlen tragen wie in

d«D vollständigen Texten, sieht der Schulknabe sofort, wo ein

iiedicht weggelassen ist, schlägt es in einem vollstäudigen Text

iuf, wird aber allerdings in den weitaus meistei] Fällen sehr

eatUuscbt sein über die harmlosen Dinge, weiche er statt der
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•erwirteien Obiefinitftton findet Warum äbiigens c. IV 18, die

priinmig» Verffpottang eisor alternden Bahldirne, in Gnad«i auf-

genommen wurdt, ist angesichts der drakonischen Strenge gegen

c. III 9 Mbwer Teretindlioh. Das erotische Element ans fioiai

gänzlich anezunerzen war übrigens nicht Basis Absichtt sonit

h&tte er noch weit mehr als 32 Gedichte streichen müssen. Gibt

Caan aber einmal zu, dass die jungen Leute, wenn sie Hora? iji

lesen bei^'innen, nicht mehr glauben, dass der Storch die Kinder

bringt, dann kann man sie auch ruhiep Gedichte wie c. III 9 und

12 (aach dieses von Kasi weisen „ünsittlichkeit" gestrichen!)

lesen lassen. Diese Kntrlierzigkeit in der Auswahl der Gedichte

ist aber auch der einzige wesentliche Vorwurf, welchen ich gegen

Basis Aue^abo erheben kann. Alles Lob verdient Basis Streben,

von dieser Schulausgabe jeglichen gelehrten Ballast fern zn

halten. Er erleichtert dem Schüler das Verständnis des Dichters,

aber er verwirrt ihn nicht durch Namen und Citate, welche dem

Gymnasiasten fern liegen. Äußerst selten finden sich Abweichungen

von dieser weisen Zurückhaltung, so zu I 3, 22 und I 7, 2, wo

ohne wirkliche Nothwendigkeit Uutilius Samatianus citieri wird.

Die dabei gebrauchten Abkärzoogen Itut. und Rut. Natn, werden

dem Gjmoasiaeten in Italien wohl ebenso nnferetändlich aein wie

bei nns. Bei alter Knappheit der Bemerkungen bielei der Omnmentar

doch gar vieles, was auch solchen Lesern dea Horas, welebe die

Schulbank längst Terlassen haben» von NnUen sein kann. Dahni

rechne ich namentlich die fiberans tablreicben Stellen dea Com*

fflontars, in welchen darauf hingewiesen wird« dass eiDo Stalle

tweit drei, sogar Tier verschiedene Denfcongen snlissk Kicht so

hlnflg wie diese Verschiedenheiten der Interpretation werdra Yer-

schiedenhoiten der handschriftlichen Lesarten besprochen und nnr

ansnahmsweise anch Coigectnien. Die Namen der Gelehrten, welche

ffir irgend eine Dentnng, Lesart oder Conjectur sich aosgesprocheo

haben» werden nirgends genannt, es heiftt immer nur 'aiemU'

«der ^aUri\ Dies ist vollständig zu billigen, denn für den Gjm*

nasiasten wären die Namen all dieser Kritiker und Exegeten nur

ein leerer Schall. Grandsättiich (Tgl. p. VI) unterlässt es Basi

in der Bogel, zwischen den von ihm angeführten Meinungsdiffereozea

selbst eine Entscheidung zu treffen. Er will dadurch den jugend-

lichen Leser zu selbständigem Nachdenken anr^^'- n. Ich fürchte

nvr, dass in sehr vielen FAÜen die Gymnasiasten solchon Problemen

ItthlCS gegenöberptehen werden. In der Hand oiues kündigen

Lehrers liegt es dann, den Sclifih'rn den richtigen Weg zu weisen.

Oberhaupt soll ja Kasis Commentar, wie der Verf. selbst p. VII

ngt, keineswegs den Lehrer ersetzen.

Auf Besprechung pin7p]ner Stelleu einzogehon ünde ich keinen

AaUss. Mir handelte es sich nur darum, auf diese Schulauserabe

dmfisrai als eine treffliche pädagogische Leistung hinmwcMBen

14 utifle nicht, dass bald eine zweite Auflage nothwenäig

uj i^L-o i.y Google
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w«rden wird. Möge d«DO der TirdiraitToUt HflfiQSgeber nandiat
jetzt beseitigte Oedicbt — ?or allem c. III 9 — aafnebmen T

8iitUcbkeit der italiraiadiai ScimyiigiDd wird dadnrch nicht»

vMlim und lein Baeh nnr gewiDBen.

Czernowitz. Isidor Hilberg.

Otto Krell, AltorOmische Heizungen. Hit 39 Textfisnareo and
1 TkbeUe. Mflnehaii u. BerliOf Druk n. V«Äag von B. Oldenboarg
190L 8^».

Die üntersncbüDgen Krells gründen sich aaf den Godanken,

dÄes die Kohleiibeckenhoiznng' im römischen Hause oine weit

größere Rollo gespielt habe, als man zuzugeben geneigt lüt. Er

iniiist in eingebend technischer Begrändong die Bedenken, die

an in bygieniscber Hinsicht gehegt bat, als übertrieben und
widerlegt die Meinung, dus die Koblenbeekenbeixang fflr pmnk*
foU ansgeettttete Btmnliebkeiten nnbranebbar geweeen sei. Im
Znaanenbaoge damit dentet er eine Beibe too Oettfien, deren

Bettuunnng bia Jetat nicht recht Uar geworden iat, ala Becken
oder Mger von Becken, ao die aogenannten Dreiffifie aoa Pompet
(TgL Oberbeck-Man, Pomp^i, Q, 429).

Anf TieUiachen Wideratand dürfte der zweite Theil dea Bnchea-

•Man, der eich mit den aogenannten Hypokanaten oder suapsfisurae'

Miat» Jenen Hohlitnmen Ton geringer HObe, die unter den Fii0*

Md« nnd an den Seitenwinden rftmiacber Bauten aicb finden, nnd
m denen man in der Begei glaubt, daaa aie der Lnftheixnng

toten. Daaa ea eine adche gegeben habe, ateht feat nnd wird

latlrtieh anch Ton K. nicht beatritten. Doch besweifelt er die

Bffeehtiguig, ft herall» wo man Hypokanaten findet, anch Lnfl-

kttxang anxnnebmen, ao lange man nicht einen mit femerfeatem

Material ausgekleideten Fenemmm nnd einen Schornstein nach-

givieaen habe. Zogeben mnss man einerseits, daaa mit der An»
Dthme einer allgemeinen Eoblenbeckenheizang die Yoranaaetrang

der Hypokanstenheiznog eingeschränkt wird, anderseita, daaa nach
10 manchen technischen Beobachtungen, die aneb von anderen-

t^uDBCbt wurden, der Zweck der Hypokausten nicht immer die

Heilung sein mneste, sondern diose wirklich hie nnd da der

T'-ock^nlpcriinsr gedient haben. Indem Krell das Problem vom rein

ticbnificben Standponkte aus beleachtet, bat er sich f^ewiss das

?*rdiengt erworben, dem antiquarischen Forscher eine festere

Grindiaee /u bieten. Gelegenheit, diese Fraire zu erörtern, bietet

fasi jede neue Grabung auf r(^mi8chem Gebiete. Von Wichtigkeit

»ird es sem — auf diesen Punkt ist m. E. Kreil nicht hin-

rtiehend eingegangen — die Zeit der IJauten mehr zu beachten..

I>eiin wie aus den Schriftqneilen eine aiimäbiiche Entwicklung der
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Heizvorriobtangen BicbergesUUi ist, so werd«! sich aoch in den

Btüten Terscbiedene Perioden scbeidtD ItSM. Vielleicht bringt

4m nächste Limesbeft darüber Nftberes, wie es der Anzeiger der

phil.-bi8t. Ol Akad. Wien 1900, XXV, S. 161 verheißt, demtn-

folge an Banten Carnnntnms der ältesten Z^^lt offene Fenerstellen.

an solchen einer mitUereu Hy[iokaasten bloß mit ErwärmuiiLT de«

Zimmerbodens, an späteren Hyjiokansten mit Erwärmung des f'oß-

bodens and der W&nde dorcb tuöuii zu uuteracbeiden sind.

Deutsche Übersetzungsstücke lor EfnÖbang vornehmlich der iat«i-

Discheo CasQsIebre. Von W. Wartenberg. ProfeMur. Lernstoff der

Qnirta. Haonofer IMl» 0. GoedeL IV und 78 88. Freie Mk. 1*9D.

I^ach dem Vorwort entspricht das Buch aufs genaüeste den

amtlichen Lehrplänen nnd der neacren Didaktik. Der Wortscbati

ist mit Becht dnrcb die erste Schriftstellerlectflre bestimmt. Wenn
M weiter beißt: „Bei seiner Verwendnng ist betondm dinnf

getcbtet worden, dass der Schüler an der Hand dee aneführliehii

WdrterTerxeldiiisies nnd mancher Hinweise im Texte den Beieh-

thnm der dentschen Bedewendanfen nnd den Unterschied des

lateinischen nnd dentschen Ansdmcks erkenne nnd daranf sich

ctnfibe (eine Obnng, die nach meiner Beobachtung Tietfach natu*

Iftnglicb Torgenommen oder vermittelt wird)**, so ist dies aogogebene

Ziel nar tu billigen, aber leider im Übnngsstoff nicht erreicht, da

ein gnt Tbeil der Beispiele nnter Yergewaltignng der dantachen

Sprache fär das Lateinische zngesebnitten ist nnd nach sonst

schwere Hftrten nnd Unebenheiten sich finden.

Der grammatische Lernstoff ist *zeitgeinlft* eingesohriskft

nnd nach dem Sprachgebranche des CSom. Nepos begrecxt; die

Darstellnng lasst das innerlich Zusammengehörige in koappslir

Form beisammen. Die Anordnung ist von der äblicben Terscbiedeo.

Eb wird vor Beginn der Lectöre eine übersichtliche Darstellung

der wichtig"ston Satzarten nnri ihrer Constroction g-eiroben und
damit die Congruonzlchre und die hineinverwebte'' Wiederholnn^

des Irüheren Lernstoües verlmnden. Daran schiieiit sich zweck-

mäßifif die Lehre vom Gebrauche des Ablativs. Accnsativs, Dativa

und Genetive an. „Der Ü b er s et z un g s st o i t lehnt sich anfangs,

da die Schriltstelloriectüre noch fehlt, an das im übunirsbuch

früher Gelesene, gpäter an den Schriftsteiler an. Er ist so ge-

staltet, dass er von der jeweiligen Cl asbenlectdre unab-
hängig bleibt (nnd dem Lehrer die erwünschte Bewegungsfreiheit

läSFlj, und 'dass er' nach Form uud Inhalt neben jener an-

ziehend und bedenis;ini genug urdcheint.** So der Verf. Dass

aber die Übungshtücke sich zwar später an den gelesenen Schrift-

aleller anschließen, dabei jedoch ?on der Classenlectfire unabhängig

kj i^L-o i.y Google
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UiilMD, will ins Biobt •iolMdiliB. Da to gWM Obir*

MlaiigMloff 48 (uieliisiYB WiederMimg 54) Seiten iiiHfMst»

moDfttiich 4—5 Seiten dmbsanehmen sind, eo konntea S. 12,

16, 17, 21 bei Behandlung der tinselne« Arten des AbUthrt

wim die Biegraphien dei Milt oder Tbem., die soviel dam
Malt Tirweodet sein, wat erat 8. 28 bei Behandlang des Aeeii«

Nllfi, also in der IL HUfli des Bneheat geachiebt

den Lebenabeichreibangen sind die am binflgsten ga-

leaenen vUae Com* N^poÜB Terarbeitet.** Wir finden Mili nnd
Th«iD. für den Aee«, Arist. and Paus, fflr den Dat., Gim. und
Aleib. für den Gen. rerwertet. Zar Wiederholung dienen Lys.,

TbrasM Cod., Ages., Epam., Pel. Bef. hat genaa ümschaa ge-
balter; 1) und Icann dies ?on Paas., Cim., Alcib., Ljs., Con., Ages.

nicht behaupten; was aber weit wichtiger ist: für die Einabnng
des specipllen Casus sind die Biographien (mit obiger Einschränkung

bsi. des Abi.) vorzQg'lich p^ewählt, namentlich Pau". und Alcib.)').

— .,Der 't:elieferte' Übuni^^sstoff bringt die einzelnen sprachliclien

tr^cüeinnngen möglichst oft znr Anwendung und möglichst
anter Ansschlnss aller derjenit^en, die störend einwirken könnten,

cnd wiederholt in jedem folgenden Abschnitte vorzugsweise das

gerade zuvor Gelernte." Damit ist vorsichtig zugestanden, was
man mit lauter wiihrhaft zusammenhäng-enden Stücken, wie wir

liben werden und ans Erfahrung wissen, nicht leisten kann.

Bezüglich des grammatisch-stilistischen Theiles des Baches

wäre in bemerken: S. 2, doppelter Nom. : Themistocles dux peri-

tmimus existimatus (putatvs) est^ wo putatus (nach unserer

Gfiimm.j nicht zulässig ist. Bei der Verwaudlang der Musterbälze

US Activum lehlt zu dictus est — dixerunU Die Congruenz des

Fronomens erscheint nicht zureichend geübt. — Dia stilistischen

Hitfefl sind zn loben, doch mnss anob hier Haß gehalten werden.

Sind Angaben wie 19. t „(sehr) raiebe Stadt^, 88. 80 „diese

(10) grofta Beleidigung** nnd 12. 1 ,Jetst [noch]** «n billigen,

10 ist et dagegtn niebt notbwondig, naob dar Binübnng dos

doppeltsD Kominati?8 „ala** elnraklammem in SAtzen wie: 24, 8
Tiais sdiloBsen sieh [als] Ansiedler an; das. 12 Er wnrde [als]

Hnt aingasatst; ebenso 21 — oder an dem das letzte Glied in

dv Aofslbhing gloiehaitiger Dingo anknüpfonden MWid** eine

Iboimor zn setzen odw gar rhetorisch dieses „and (aber)** ana*

nbsaan, da die Saeha schon in der I. Cl. leicht begriffen wird.

Ib«80 ist die Klammer nicht nOthig beim Pron. possessiv, m.
pvs. B. 20, 10 Es erfdllto sie eine besondere Liebe zu [ihrer]

IfBttsr. Die eckige Klammer fehlt 81. 55 Dieser ließ ihn, am
ihn zn schfiison, nach Pydna bringen; 21» 12; 16, 16, während sie

v\^i. Mich], Sätze aas Nepoi, p. III.

-1 Unser gewohDÜcher Tamns ist: Miit, Them., Arist., Thrss.,

^puL, PeL, Heim. — auch nicht gerade lichtig für die KxercitieD.
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sonst im gleichen Falle steht z. B. 8, 1 ; 26, 43 ; 30, 45; ;{3, 19.

Neben 8. 1 (46, 6) viele (und) schlechte (grroße) ist 26, 6 Tiele

[nnd] blutige Schlachten wohl Dmckiehier. Aber 88, 38: Cimon

hatte so viele nnd so i;lmzmde E igenschaiien — ist „und

80*^ nicht eit) geklamüsert ; anch müsste für ,,EigeD8ciiaikD''

wohl „Vorzöge" stehen. V^l. noch 12. 6 nnd 20, 8 mit 40, 9.

— Falficb ist Text üDii Erklärung' 31. 57: er habe versprochen,

Griechenland unterwerfen zn wollen (zu werden); es

kann hier uut beißen: zn unter wer ieo (ak Zusatz genügt:

Fntnr.). Ebenso unstatthaft sind undentsche Übersetzangshilfen

wie 89. 8 Des grOßten Manoes seiner Zeit (des berubmteet«

MaaiieB aller, die damals geweeeo aind), obwohl der Gen, parL

acshon sQTOr gedbt iitl 41, 29; 54, 24 kriegaerfahreo (begierig),

wie er war (Wie er war — kriegaerfabreoi besw. begierig);

48, 8 hochbegabt (mit hOehatem Geiate begabt); 50, 4 tapfer

(toh Hand). Man gebe doch lieber gleich die lat Phrase I

Bei der BehandluBg dee Ablativs 8. 12—28 findet sich kein

Beispiel für den pnHi, tu pono (cdkeo) — erst 8. 84

tfiseHte; beim AU. hd keines fSr taius (bei Nepos dreimal 1);

on den St&dtenamen keiner nach der I. nnd IL Dedinattoa

im Singular. — Der Accosativ S. 23—81 (MUt., Them.) weist

kein Beispiel des Acc. der Ausdehnung im Eanme ans, trotsdeD

die Leetüre ihn bietet. Es fehlt das oft bei Nepos Torkommende

Nentnun des Pronomens als inneres Object (eret 42, 46 finden

wir: davor [id] warnen). Der Dativ S. 31—35 (Arist., Pens.)

gibt für nubo kein Beispiel (fär parco, medeor je eines, fnr jmt*

iuadeo Bechs* ohtrectare findet sich 37, 21).

In den Aufgaben über den Genetiv S. 36—-43 (Cim., Alcib.)

ist der bei Nepos zehnmal vorkommende Gen. expliratirm^ nicht

zn finden (erfit 46. 7 bemächtigte sich des Halens Piraeus) ; Bei-

spiele iür utergue und ttnns (erst 45, 2) werden vermisst, ebenso

für den Casus der Adjectiva nach substantiviertem Neatrnm.

Der Gen. bei QuLiiititätsadverben ißt erst 50. 10 belegt^). Der

Gebrauch der Präpos itiuuen wird mit Recht nicht besonders geübt.

Das Vocabalar bringt noch viel Elementares, ist aber

sonst zu loben.

Am deutscheu Text selbst ist jedoch manches auszustellen.

Grammatibcli lalscli ist: 6, 12 Nicht einmal die Stadttbure sollen

die BOmer in ihrem Schrecken verschlossen haben, nnd es schien,

als ob Born Torloren gewesen w&re (Rom schien verloren sn

sein). „Jener** ateht f&lBchlich: 17. 14 Auch der Körper der

HAdeben wurde dnrch Laufen nnd andere Mfiben gest&rkt (gefestigt),

dsmit jene der HAnner wert wAren (statt sie); 21, 18 Im Jahre

606 xerstArten Meder die Hanptstsdt Assyriens. In jsnem Jahre

^) Vorr. Iii. l&88t den Sprachgebrauch des i!«epoB für döo Umfang
des giammat Lonsteffes bestimmend sein.

y i^L-o i.y Google
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wurden die Länder getheilt (diesem, demselben) ; 27, 3 Them.
war der Sohn einer aosländischen Matter, ond deswegän hielten

ihn die Vuriiehmsten nicht iür ebenbürtig. Aber gerade hiedorch

wurde jener angetrieben (er); vgl. 32, l'i ; 45. 20; 54, 23.

Auf S. 25, :j2; 29, 27 steht „anterlegen" \n talscher Analogie-

bildnng nach „überlegen", weil (die Lern ni er) an Trappenmacht

anterlegen waren; obwohl (die Griechen) an Zahl unterlegen
wariD. ündeutscb wird 27« 56 „Zu wenig geziemt es sich für

die Alhener, sieb sn •ntsehiildigen'' gesetzt für «nielit''. VgL
fimr 17, 17 Bat Taterland gegen jeden Feind nnd Gefiär

(jede G.) in ertbeidigen. 28, 5 (6) von Jngend anf zeigte Tliem.

äcb ala sehr talentToU nnd lerneifrig, so dase man nrtbeilte» er

iwde nicht mitftelmäfiig, sondern entweder ydllig gut oder

leUeebt (T611ig ecbl.) werden. 88, 22 beetimmen« wioTiel Geld

•nie Jede Gemeinde znm Bau der Flotte nnd Ansrflstnng (snr A.)

gAeo sollte (gäbe). 46, 9 Fanaanias Termittelte swiselien

Tbrasybnl nnd deiyenigeo, welebe die Stadt innehatten, Frieden

(dtt F.). 48, 7 nnter dem VerBpreeben, den WaffonatUIstand ohne

allen Trag nnd List (alle) wahren za wollen. 51, 22 dass

sie Biemals mebr die Herrschaft Aber Grieeheniand erlangen
keanten nocb wagten (zn erstreben w.) n. a. m.

Als manieriert möchte man Folgendes bezeichnen: IV, Z. 22
Di» Zeit der Abblnte Griechenlands. Z. 31 Die Regeln belichten.
35, 17 was man ihm schnld crah, konnte man nicht beweisen

;

Tgl. das. 20; :?8, 30 nnd 47, 14. 37. 21 deshalb widerstand
er, die Volksherrschalt zu stSrken (war dao^eEfen). 39, 6; 41, 31
TOD Bewunderung gegen ihn ergriffen, erfüllt. S. 57 „behaften
mit etwas a/jicere re**. Uns ist nnr das Part. peri. pass, so be-

UnuL Vjt!. 15, 7 mit Sorgen nnd Krankheiten., behaftet. —
S. 72 eiüzigartig. — Mebr mundartlich dünte sein: 9, 16 Die

Zeit Terthnn. 26, 46 Die Mitbörger tbaten ih m große Ehren
ao. 29, 31 Der PerserkOnig brach nach der Schlacht so schnell

Mf, dass er [noch] frühzeitig (rechtzeitig) sein Heer über den

HfeUespont betete. Vgl. 54, 22 wegen einer Somiijüfinsternis nicht

Kitig (rechtzeitig) aufbrechen. 30. 37 Them. befahl den Athenürn,

inzwischen... die Manern zu bauen, alles... znsammenznbringen,

ifisgesammt (alle i.), Freie und Unfreie... das Werk anszn-

9BttUL 82. 7 Aristid. balte einen... nnbescholtenen Sinn.

I2l 9 Indea lebte er niebt alle 10 Jahre in der Verbaonnag.
U. 9 Fans, gieng anf eigene Hand tnrfick n. a. m.

Ber Obnngsstoff Iftast niebt selten den Wechsel im Ansdmelc

Twmissen. Wir lesen immer wieder „bewirlren** für „erreichen,

«nilen, beabsichtigen'' (8. 10; 22, 18, 81; 38, 80 nsw.) nnd

^so die Jahreszahl abgetrennt am Schlnsse des Satzes t. B.

18 « . .nnd hei Lenctra der Yotrang Spartas werloren gieng,

ÖD J. 871 ?• Chr. Ferner 18. 8 Er lobt nicht die einen Mensehen,
*efl sie ?0B Tomehmer Herkunft sind, noch tadelt er andere, weil

MtMhrifl t 4. Mtrr. Oynn. 190S. Htfl. 28
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sie von niedriger Herkuoft sind. 16, 20 Anf dem Mmti

soll Aeneas die großtcsn Mähen und Unglü ckg läl le ertragen

(st. erduldet), jedoch im Vertranen anf Qottes Hilfe alle mntbig

getragen haben. 19. 19 Alle wichtigen AngelegenhaifMi wofdMi

Tom gesammteii Volke, naefadam es za eioer YemDintaig

berufen worden war (at. bloA: in der YolkaTeraammlaiig), verbaaMt

nnd der AbstimiDong des geaammten Volkea (statt desselbei)

unterworfen. 82» 16, 17 — „Deswegen flberredete er" (begiaim

beide Sfttze). Vgl. 37, 18; 88, 87 nnd bes. tadelnswert 46, 12 Die

Athener gaben ihm der Ehre wegen einen ans swei ölmigen

gemachten Kranz sa Geschenk, ein Geschenk, das dieLieba

4e6 Volkes geschenkt hatte. — Mandls Stficke wie 8. 5 ftber die

Gallier, das Übnngsstflck 8. 6 nnd 8. 16 fiber Aeneas, femer üb«r

Cimon und Alcibiades lassen sprachlich recht viel za wänschen übrig.

Im Widersprnch zn der S. III anfgestellten Forderung fiodeo

wir nach Satzbau, Wortstellung oder Wortlaut eine Art Interlinear-

Version : 5, 1 Die Gallier — ein mit vielen Vorzügen des EOrpen

sowohl als des Geistes gesohmäckter Volksstamoi. Vgl. 6, 9,

10; 8. S Strengt euch an, lieber gut sein als scheinen za

wollen ! 25, 31 vom Hause abfahrend; 26, 43 einschwenkP7i<^;

40. 15; 41, 24 vergeesend. 11, 2 Von (abl.) Sehnsudit

bewogen; 11, 4, 7, 8 n. v. a. Hervorlieben uiuchti' ich nnr

noch 52, 39 Dann, indem er sagte, er h^ibo g.nue: gelebt, denn

er sterbe unbesiegt, starb er auf dem Scblachtieide. Außerdem

finden sich Fälle, wo das Deutsche verdroht ist, ohne dem Lat.

ent^eg'en/.ukoimiien ; 44, 13 Einen Theil der Beute verwendete er.

damit die Erinnernner an die That möglichst offenkundig ^i-^

dauernd wäre, um sich und den übrigen Föhrera.... zu Delpbi

eherne Staudbiider zu errichten. 48, 2 Er hatte emeo niedrigen

Wuchs des Körpers (eraf hiim ili statura . , , = er war von un-

ansehnlicher Gestalt). Hieher ^'ehört 26, 38 und 36, 5. Aach

sonstige Ungenauigkeiten bezüglicli des Sinnes, des Ausdruckes

oder der Wort- nnd Satzstellung sind nicht selten, so: 5« 5 Gant

besonders waren sie („die Gallier**) nenernngssücbtig. Und leicht

überredeten sie (f Caans) ehrgeizige Fürsten, answftrtige YOlker nut

Krieg zu überziehen. 7 mnss Satz 7 nach 8. 9 gestellt werden nsw.

Ein Drnckfehler ist: 54, 25 Seine Lente jedoeh tragen tber

die [Truppen des Tyrannen] den Sieg davon. Zn bemerken ist

die nngleiche Sehreibweise der grieeh. Eigennamen im Dentsehen:

Antaleidas, Eallikratidas, Nicias. — Draek nnd Ansstatinng des

Buches ist zn loben, der Preis mftßig.

Nach seiner gnten Anlage ist das Obnngsbnch gewiss ge-

eigneti daraus Latein zn lernen; aber das dentsehe Spraehgenhl
wird erst nach Beseitigung der zahlreichen Unebenheiten des

tetes bei Benfltznng desselben nicht leiden.

Wien. A. Michl.

y Google
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Deutsche Worte aus zwei Jahrtausenden, Von W. Agjaliardiis.
Prag, Gu&U¥ ^eu^^ebaiMr ld02. S». 94 SS.

'Agjahardas' übersetzt Goethes 'König in Tb nie' , Platens

'Grab im Bnsento', Dahns 'Ootentreue' und das Volkslisd leb
woilte Dir so ^enie sagen ins Ootische, Althocbdeotsche , Aü-
lisderdentsche« Mittelbocbdentsche, nnd Walthers Under der linden',

ferner vier Strophen des Nibelangenliedes ins Qotiseba« Althoch>

deotscbe, Altniederdentscbe. Das Gleichnis vom verlornen Sohn
endlich wird im gotischen and althochdentooheD Original Qod in

Bbd. nnd altndd. Übersetzung: gebracht.

Die ühersptzmigen wollen nur Übertragung der Wortforinen,

Dicht Nachdichtung, sein nnd haben den Zweck, "ein anschau-

liches Einzelbild von der iMitwicklnng, die unsere Muttersprache

nach Laut und Form seit mehr als anderthalb tausend Jahren
erfahren hat', 7u schaffen.

Daiur gäbe es freilich einfachere und zuverlässigere Mittel,

üls die Verunstaltnng fertiger Kuubigebilde ; es ist aber möglich,

dass der Beiz des Absonderlichen den Laien, den der Verf. als

feeinen Leser wohl hauptsächlich im Auii;^ hat, stärker beeiii*

flnesen wird, alö die nücbtärne 2sebenüiiianderätelluDg etwa der

Tateninsertexte verschiedener Zeiten. Derselbe Laie trifft nun

XMfit anf Mittalbocbdentscb ''erste Hälfte des 13. Jahrhunderts',

hmmi TOD da zom Attboehdeotaeben der'zweiten Hilfie dea nennten',

von da inm Siebaieeben der *eraten Hilfte dee nennten', endlieb

na Qetiscben der 'zweiten Hälfte dee ?ierten JabrbQnderte' : die

üisbanlieben ]KnzelbiMer von derEntwieUnng seiner Kntterepncbe,

Iii ^ t>ei dieser Beibenfolgfe nnd Answabl der Spraebperlodan nnd
Dislakte sieb maeben wird, dflrüen lebr bnnt werden!

Deraelbe Laie wird ja aneb barmloi genng^ aein, einmal mit

«aer Interlinear-, dann wieder mit einer freieren Obertragnng vor-

liib sn nebmen, oder in glanben, daas mhd. 8wer ir minne
gerie^ dtr muo$e äns wanc driu gpU an gimtmen der prauwen

wdg^om: ^rast im an dem einen, er hete daz haubei ein

etHom^ nm in die Sprache dea Tatian übertragen zn werden,

folgendermaften verändert werden müsse: Joh der sia toolta hiwan,

4t$ 9U ni was do lang: irgeban skoLta hcubU Joh lib der freho
iPMfi, 90 er do deru frouwun diu sptl al driu ni abagiican. Er
wird wohl auch mh, halips, skdla (so!), geirs, spair^ wedi,

htadjan, hairs u. a. unbesehen ffir echte Gotica halten.

Es gibt ja aber Virtnoseiistückp , di^ zwar iiii^ht gesund in

Ger Anlage, noch sonderlich Irnchthar im üeiialte sind und doch

dag gewiss« V er*]: nnt,'en im Kenner hervorrufen, das pich mit der

Angcbauung vollendeter technischer Kunstnbung verbmüet. Auch

'iag leiilt hier. Ägjabardus hat Kenntmssf , aber trotz sichtlicher

8orff&li iüfB Einzelne fehlt ihm nicht nur das Schafifen aus dem
Vollen — das wäre eben die virtnoseohait- nachahmende Hand-

babtin? d^B alten Dialekts, sondern es passieren ihm auch Lie-

28*
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Tftte es nicht schon seine Arbeit, so würde das Freytag'&cbe

Motto, das den Grundgedanken von der Pflege der Wissenschaft

durch Zänftige und ünzünftige m den Sat;^ auslaufen Ifisst : Jeder,

der an der Yerbreitnog des Lichtes arbeitet, bat sein Kecht aod

keiner soU von dem Andern gering denken' — deu Verf. als ernst-

kaftss nnd lieb«Bt«llrdigen Dltoitanten verraten. Und es ist nicU

Ofringschfttomig, die mich abbftlt «nf Einselheitan w«tar einn-

gaben, tondern die Überzeugung von der wiesenaebaftlieben and

pnkiia«faen Ünfmcfatbarkeit des Ganzen.

Innsbruck. J, Seemüller.

Vaterl&ndisehe Gedichie ans der Zeit der Befreiunpkrlege
Ausgewfihlt TOD Dr. Richard Jahuke, Director der Deotscbt^o

Schale in Brfissel. Euter Tkeil; Text. Leipzig, Heinrich Bcedt 1902.

8», XII Q. 220 :SS.

Der Bredt*6che Verlag in Leipzig l&sst seit mehr als eineia

Jahrzehnt eine auf Oberclassen der Mittelsebnlen berechnete Samm-

lung „Die deutschen Classiker, erläutert und gewürdigt fflr höhere

Lehranstalten" iTscheinen , eine Folge handlicher Commentare in

verschiedenen, offenbar weniger durch den allzu weltmascli i^-en Be-

griff des „Classiscben^ als durch reichsdeutsche Lehrpiäne ver-

gesellschaftete Dichtungen. Auch die Anthologie Jahnkos ist ein

Glied dieser Kette; da der vorliegende erste Theil bioü Texte

entliiilt, sind die nötbigen Erläuterungen wohl auf eine an-

ßchlioßondo Publication verspart. — Dem Vorwort zufolge f&Ut

übrigens in den preußischen Gymnasien die Besprechung der

Dichtunsr der Befreiungskriege zeitlich (in üntersecunda) mit dem

Uiitozriohte in den entsprecheßden Capiteln der Geschichte i^'

samuien , so dass zu dem seltenen \ ortlieil wechselseitiger Er-

hellung zweier Lehrgegenstände auch nuch die Möglichkeit treten

kOuote, die Erläuteruug der vorliegeudeu Texte erheblich zu eot-

iasten.

Gegensi&nde unserer Beortbeilnng können demnaeh voriinflg

Bttr Auswahl nnd Anordnung der Qadiohto sein. Jabnke hat natAr-

licb ,,von vorneherein alle die Dichter aosgos^lofson« die in

apAterer Zeit Ereignisse ans den Befroinngskriegsn behandelt

haben» nnd sich anf die Zeitgenossen der grofien Erlege be-

acbrftnkt, unter den anfgenommenen selbst aber mit gatem Fag
aneb solche Gedichte abgedmokt, die nach dem ersten oder «weiten

Pariser Frieden noch von den Erinnemngen einer an Qeetalten

nnd Gesohehnissen , Gedanken nnd Stimmungen nnvergleiohBeb

reichen Zeit zehren oder, sei es frendig, sei es webmäthig, das

Facit 80 nngebenrer Anstrengungen ziehen ; nnr 8. 58 dberschreitet

Amdte „Und brauset der Sturmwind des Krieges heran**« das

ahronologiseb nnd inhaltlich mit Beckers und vieler anderer

y i^L-o i.y Google
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EheiDliedern zasammeagthOrt und überdies in kainer Weise auf

die Befreinogskriege Bezug oimmt, den Babmen des Boches obna

yothwendigkeit. ÜDter „BefreitmgsVriegen" versteht der Sprach-

gebrauch sicherlich zumeist nur die Kämpfe dor Jahre 1813,

1S14 nnd 1815; aber der Herausgeber ist aicbt zu tadeln, wenn

er seinen Stoff gegen die Vergangenheit hin ungefähr mit dem
hhT6 1809 abschloss, da er sonst auf den Einzelkampf Öster-

reich», die Erhebnngen Hoferg und Schills und aaf die schwüle

Zeit der Vorbereitaug, literarisch also z. 6. auf Collio, Kleist und
Seame hätte yerzichten müssen. Ja wenn J. auf die herrlichen

Zeitgedicbte Arninjg, die in keiner derartigen Auswahl ganz fehlen

sollten, Rücksicht genommen hätte, so hätte er, und nur zum Vor-

tlieil des L nterrichtes, 1806 als Grenzjahr bestimmen dürlen, denn

gerade indem so die Zeit der tiefsten Eriiiedrik'ung" dnrch den

Mood ihrer Dichter spräche, kamen die Jahre des ErätarkenSi

des Losscblagens, des Eingens, des Slegens nnd ebenso ihre Sänger

fir dis jogeDdlicbsD Leser erst zur ToUen Qsltmig.

Pidagogische OrOnde rechtfertigen es wohl, wenn io Anffao-

kgiiD wie der Jahnkes gewöhnlich mt dis Ljrlk (und anch dieee

ueiii Bor durch noch heate berfthmte Namen) Tertreten erscheint;

MMt Helle aicb freilich das Bild unserer antinapoleoniscfaen Dich*

tagt nm BOT an Allbekanntes xn erinnern » ans den Possen

Sstabttes, den FMtspielen Brentanos» den Epen Fonqn^ nnd
flebahes, der Knnstprosa etwa eines Jean Panl oder £. T.

Hsflaann verrollstlndigen nnd wfirde hiednrch an Farbe nnd Ab-
wedishmg nv gewinnen. Ffir eine von wisse nscbaftlichen
Gesichtspnnkten ans anzulegende Answabl aus der fast nr.nb ergeh*

baren franzosenfelndliehen Literatur dor in Bede stehenden Periode

btt fieL anl&sslicb eines College über „Cnitnr und Literatur des

Zeitraums der Befreiungskriege** ein Schema entworfen, das cbrono-

logiicbe nnd geographische Eintbeilnngsgrfinde mit solchen der

P<:»«tik combiniert und sein Absehen begreiflicherweise weniger auf

die noch im Studenten- tind Volksgesanir fortlebenden proGea

Dichter, als vielmehr auf die vielen kleinen, heute mpi?t vorifes-

fenen, für jene Zeit aber höchst charakterietischen Poeten ge-

lichtet hat, Schulausgaben folgen , wie schon bemerkt, anderen

Enrägunjren und werden z. B. in AntholoLrien die Schüler nur

Hit möglichst wenigen, möglichBt bedeutenden Iijdividuahtäten

abglichst genau bekannt zu machen trachten, in der von Dr.

Jalius Ziehen herausgegebenen, r&omlicb sehr beengten Auswahl

»Die Dichtung der Befreiungskriege" (Dresden, Ehlermann 1896*),

»flehe den einzelnen Dichtern und Gedichten inisprechende Er-

ki*iuMi:en beigibt, scheint uns die Beschräiikuiig auf Arndt mit

19, Sehen kendori mit 13, Lückert mit 82, Körner mit 18,

') Nr. 19 der Deotichen ächul-AusgabeD von U. Schiller und V.
Tileotio.
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üMand mit Tior Ofdiebtoii, BreotoDO, Fonqnot S^tam^ und 811g«*

mimi mit je «inem als dnrchti» taktToU nnd twadnotspfeehwi

Jahiik« ordnet seine Dichter aipbabetiseh : Arndt (BS), CoUia (Ik

Eiehendorff (6), f^nUr (5), Fdnqn^ (2), Ooethe (4), Göttliag (1),

Kleist (4), mm9T (19), Bückert (49), Siücbow (1), SehenkaaM

(31), Senme (1), SUgemann (2), Ubland (6 Qediobte). Bei selcb«

Dimensionen einer Sammlung darf aebon eine gewiaae ToUatladig-

keit, wenigstens was die berdbmteaten, bieber gebOrigeo Ljrik«

anlangt, gefordert werden; wo GOttling nnd Salebow Anfnabo«

&nden, bitten aaeb die beiden Grafen Stolberg ^) nnd Tiedge*) ontar-

kommen sollen, die ebenso wie deren Lyrik von Jabnke abgednckt«

Gedickte Senrnes nnd Stftgemanna mitten nnter den Jungronan-

tikeiB nnd Schiller-Nacbabmem jener Jahre, mit denen sie ia

nationaler Begeistemng wetteifert, noch zAb an alten Stilen 4m
XYm Jahrhunderte festbftlt nnd das Ineinanderragen der T»*

ditionen nnd Generationen eben dnrch Gemehisamkeit dea poetiscMa

Stoffes gnt iUnatriert Arnim haben wir aebon frflber Termitilt

asch Brentano nnd Friedrieb Schlegel fehlen, nnser Landsmani

Heinrich Joseph v. Collin ist leider gerade nnr dnrch das acbwicbito

seiner „Wehrmannslieder" („Feind, ba, dn wagst ee nnd dria'it

nns Tcrwegent") statt etwa dnrch den michtigen «Kriegsiid*

oder die sehr charakteristische »Wehrmannslnst'*, Stigemann daroh

zwei Proben vertreten, die aeiner eigenthflmlicben Bamler^seb«

Manier gerade znf&Uig ferne liegen, nnd anch gegen die Ansr^*

nnng der Gedichte, namentlich BAckerta nnd Schenkendorfa, vif«

manches zn erinnern. Von solchen Kleinigkeiten abgesehen, ksaa

dem Heransgeber das Verdienst, einen hübschen nnd instmcHfiB

Stndienbehelf geschaffen an haben, bereitwillig zngespreebia

werden.

Wien. Dr. Bobert F. Arcoll

Obungsbuch tut französischen Syntax. Von \v. DascbiDokr,
k. k. Prof. an der ^Staats- Oberrealschule im VII. Beiirke Wieoi.

Wien u. Prag, F. Tempsky 1901. 186 SS.

Wer etwa« dnrch den Titel Terleitet, vorstehend geoanotM

Bncb fär eine rein grammatischen Zwecken dienende Arbr^it hiit,

tftnscbt sich sehr. Mit dem gleichnamigen Werke von Plötz bat

es nichts als den Titel gemein : so gewaltig haben sich ionerbtib

des letzten Vierteljahrhnnderte die Ansichten über Ziel, Methode

nnd Hilfsmittel des fremdsprachlichen Unterrichts geindert. Du-

achinskys MOberstnfe'' , die Fortsetzung des IL Tbeils des Lehr-

bnehea von Wcitienbdck, ist ?ielmehr ein alle Behelfe graatv**

<) „Vaterländische Gedicfafe" (1815); Gesammtlte Werke S:870l.

*j uDenkmale der Zeit*" (1814).
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tiscfaer, stilisiiscber und lexikaliicher Art hertnzialMiidM 8prieh-

lidMf Übangsbncb; nnd iDsofern ist der Titel %jl eng gefasst»

Die Bjntaktiadie Aasbeute im Sinne der frähereo grammatieebeik

Mttbode ist— wie ja meist in den Lebrbücbern nacb der «,neiieift

Metbode" — nur gering. Abgesehen daron aber ist es ein vor-

ilglicbes Bncb.

Den größten Theil desselben machen die franzQsiscben

Müsierstncke ans, durchaus modern aunmtliend durch ihre Sprache

nnd rjieist anch durch ihren besonders bÄuüg aal Frankreich und

i'ranzüsißcbe Verhältnisse sich beziehenden Inhalt. Aul diese folgen

peplroäßii,' Fragen, die zut.'leich aucb der Hervdrhebuni,'- der

Hauptgedanken dienen, Autsätzübungen, für weiche zahlreiche

Anleitnngen und Muster gegeben werden, grammatische Übungen
mantJigiacher Art, dann Einzeleätze, welche eine specielle syntak-

tische P>rscheinung aufzeigen nnd die zusammenhängenden Stücke

Dach der grammatischen Seite hin ergänzen. Hier wird zugleich

auf die jüngst officiell vorgenommene Vcreiniachuag der franzö-

siuben 6yutax („Külorme") liiicksicht geuummen. Dbu Schluss

nacht meist ein in das Französische zu übersetzendes dentsches

Stifik. Was diesem Lebrbnch jedocb seine Physiognomie Terleiht,

ist das (schon fon WeitienbOek im IL Theile seines Übongs-
Mss angewandte nnd hier) mit Conseqnent dorehgefflhrte Prineti^

MUrnng den FristAsisehen mittelst des Frans(^siseben. Der
jidoifslls all ein Haopttbeil des Bnehes anznsehende „Cammentaire"
gibt die lezikalisehen nnd 8aeh*BrkIiningen dnrehana in franiO-

Bscher Spraehe. Dnreh dieses sjstematiseh dnrchgoflUirte 7er-

iibmi, das nene franiOsisdie Wort- nnd Phrasenmalertal dnreh

einlaehere nnd gewOhnliebers Ansdrfleke «n umsehreiben, wird ea

tbatsleblieh mftglieh, das Französische znr ünterrichtsspracbe zn

aeben, nmsomebr als aneh der Voeabelsehats des SchiUers dnreh

Zissmfflensteilnng sinnverwandter Wörter zn Gnippen stftndig er-

weitert nnd namentlich dnrcb scharfe Scheidung synonymer Aus-

drld[e nnd Wendangan kritisch gesichtet wird. Kurz, das Bncb
tt«llt eine ber?orragende Leistung an£ dem Gebiete der franzö-

sischen Scbnlliteratur dar. Anch Papier, Druck (bis aof eine

Aoiahi Dmckrehler) nnd Ausstattung sind lobenswert.

Wr.-Kenstadl Dr. F, Wawra,

Englische Losebfleher.

Adventures by Sea and Land. Edited with explanatoir aetes and
a focabolary bv Prof. Dr. Heinrich Saure Vr !. I, 97 88.. Vol. II,

98 SS. Leipzig, Dietrich sehe VerlagsbuchhanuiuDg Theodor Weicher*
Z« jedem Bande da «yoeahiüary* von 18, besw. 20 SS.

Prof. Saure, der schon durch die Herausgabo der Sammlung
iMoeUm Etuflish Äuihora'' eine Beihe von modernen Stoffen für dia
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SehnllecMn nutzbar gemtebt bal, briogt in den Yorttegvnta swn

Bindeben eine Aaswabl spannender Ertiblnngen, die wegen ihm
einfachen Sprache nnd ihree antiebenden Inhalte aeben anf im

Anfangs- nnd Hitteleinfe des engUseben Untomobtee geke«

werden können.

Der Inhalt des ersten Bftndebens ist folgender: 1* Tk$ Bt^

Tar Ton Oaptain Hayns Beid; 2. Tke CkSUIrm*9 Crmnk
on Noah Brooks; 8. TheStaiy af RMnHcoi ans Tk$Cmh^
tury Beadm; 4. Earlt/ Experimteea of Qcmmar Duwal m
Washington Irving nnd 5. A Prinem Bagal Ton Charles

Diekens. — Kr. 1 enfthlt von einem Knaben, der in eisM

Boote anf eine Felseninsel Ahrt nnd beim Anssteigen das Bo«4

zu befestigen vergisst» wodurch er das Boot verliert nnd die

gante Nacht, nn nicht von der Flnt Yerschlnngen zu werden, aif

der Spitze der Signalstange zubringen mnss, bis er am folgtad«

Korgen gerettet wird. In Nr. 4 erzählt Govemor Dnral, dass ir,

bevor er die Bechte studierte und eich als Anwalt festsetzte, einige

Zeit in den Wftldern von Kentucky gelebt und eich ansscblisAlleb

von dem Ertrage der Jagd emibrt habe. Nr. 5 fdhrt uns in die

Prairien von Texas nnd schildert uns eine wilde Jagd, die zwii

amerikanische B&uber, die sich *eolomt und *^nunfor' nennen, wt
einen Beiter veranstalten; dieser rettet sich in ein BtoeUisas,

dessen Besitzer die ^Prineess Royal** , d. h. einen zahmen weib*

liehen Tiger, auf die Verfolger loslisst. Nr. 2 und 8 behaadetai

den Kinderkrenzzug von 1212 nnd die sagenhaft ansgesehrnMle

Geschichte des nordenglischen B&nberhauptmanns Bobin Hood.

Das zweite Bftndchen enthilt folgende ffinf Erzihinngea:

1. Daphne, the Blatk Qirl von Harry Collingwood; 2. Ifjr

First CrutH von William G. Kingston; 8. Ä Fairp

far One Hundred Years ago von Angns B. fieach; 4. ^ceiMs

fnm Foreign Lands von Captain Heyne Beid; 5. Th
€rui$$ qf the ^Dolphin von Thomas B. Aldrioh. Die Negerii

Daphne, die Heldin von Nr. 1, rettet zwei weilten Hatrosen, die

in die Gefangenschaft ihrer Landsleute gerathen sind, das Lehes,

wird aber dafflr von dieeen getOdtet In Nr. 2 berichtet ein junger

Seeoffleier von seiner ereten Fahrt nach Bio de Janeiro. Nr. 5

behandelt einen ähnlichen Stoff wie Nr. 1 des I. Bindchens; nur

betheiligen sich hier an dem Ausflüge vier Knaben, von deM
einer ein Opfer dee Sturmes wird. Nr. 4 ffihrt uns nach Ksnsds

nnd schildert a) eine Fahrt auf dem Bed Biver, b) eine Biesa-

jagd. Am wenigsten ansprechend ist Nr. 8 , worin uns in Fem
von Allegorien die Brflndong der Dampfmaschine, der Locomotin,

des Telegraphen usw. vorgeführt wird.

Am Schlusss Jedes B&ndchens befinden sich ^Expiamierf
Noies^f d. h. deuteche Anmerkungen sprachlicher Art. Zur Auf*

hellnng der lexikalischen nnd grammatischen Sohwietigkelten d«r

Texte dient ein „VoeabiUary*' , das in einem besondersn Hefte
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jtdm BladehcD btili««! In &m »Voeabiilirj*' I Um auf 8. 6

tD „ßtahta" sUtt ^anfriebtif*' I Dar einuga Obtlaiaad,

iidi in Prof. Samt Bflcbliio bamerkbar maebt, irt du gint-

fickt Ftbl« TOD Anstpracbeangabaii*

Wien. Dr. Job. Ellinger.

Beiträge zur alten Geschichte, in Verbindang mit J. Baloeb,
C. 6. Brandis, 0. Butolt, B. Cagnat, A. T. Domaaiawaki,
P.K.Oiniel, F. HilUr Oaertringen, F. Hayerfiald, Obr.
HQlien, F. Kornpmann, J. Kromayer, P. M. Mayer. R.

N'icsü, E Pais, R. Pöhlmann, M. Rostowzew, R. ?. Scaia,
0. öeeck, Sethe. G. Steindorff, H. Swoboda, G. Wacha-
matb n. a. berausgegebeD von 0. F* Lehmann. PriTatdoc<^nt

'jetrt Profestor) der alten Geschichte an der ünivenität Berlin.

Band T. H<?ft 1 o. 2. Lpi'pii?, Dietrich'sche Verlagsoii< hhandlong

(Hieoaor Weicher) 1902. Zusammen d48 SS. Preis 1 Band per Sub-

•cription 90 Mk.

Ich &Qßerte mich bereits eiiimai in dieser Zeitechni't (Jahrg.

1896, S. 515 tr.) dähio, dasä eine specielle Zeit^^chnit far alte

Gwchicbte unbeding-t notbwendier nnd durch die Thatsache ge-

rechtfertigt böi , dass die Geschichte der Mittelnieervulker im
Alterthnm eine Einheit bilde, während durch die Zerbplitternng

der Aibeiten aus dieser Wissenschaft in verschiedenen, vorzuga-

teiee philalogiscben Organen die Gefahr einer Entfremdang

nriadien deo Vertretern der einzelnen Zweige bestehe. Bald daraaf

griff ein opferwilliger iu4 für die Sadia begaiatartar Privatmann,

Br. A. Neaalar, ditian Gadanken auf nnd gab aina 'Zetticbrill

Ar aHe Oenebiebia* berans, tod weiebar, so viel ich walfi, nlcbt

akr all iwei Hafta enebianeo sind. leb kminta damals gawiaae

IMmken gegen dia Art und Welsa, wie dia Sacba angegriffaD

avdt» aicbt Tarbableo (In ainer Baipraebnng des ersten Hefkes»

Jtbrg. 1899, 8. 527 ff. dieser Zettaabriit), nnd ea scbaint in der

lksl, dass daa Unteniebman nicbt mabr fortgasatst wird.

Alieia dar dadareb aiisgadr(lc][te Gedanke mnsste fortwirkeiit

^ er in sieb iMgrftndet war nnd ein Bedflrfnia der Wissensebaft

^VBteUte; and ao wnrde ar, was nicbt genng freudig begrüßt

Verden kann, von einem anerkannten Faehmann, Prof. Dr. Karl
Priedricb Lebnana in Berlin, anfgenommen nnd zur Ausfuhrung
r«bracbt. L.s Hamao erfreut sich in der wissanscfaaftlieben Welt
^» besten Klanges; seine Arbeiten bewegen sieb einerseits auf
dm Felde der altorientaliscben Geschichte (ich erinnere an sein

Bach über ^amassumukln , seine *Zwei Hauptprobleme der alt-

wi«Dtaligchen Chronologie*, die erfolgreich durchgeführte dentsche

»isiMisch ältliche Expedition nach Armenien), anderseits reichen

ite mit den üntersucbungen über antike Nekroiogie auch auf

gritGluMli-röouscbes Gebiet hinüber. Durch diese Ausdehnong
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seiner Studien ist er gerade znr Leitong einer solchen nniTimki
Zeitsebriit Tonftglieb befftbigt In den einleitenden Weiten, «ikb»

das Heft begleiten, betont L., dass die 'Beitrige* die innsriiski

Einbeitliebkeit des geeammten Gebietes der alten Qeeebicbte vir-

wirklieben sollen. Die beiden mliegenden Hefte Ussen flr dii

Znbnnft das Beste boffui nnd erwarten, dass es sieb bier om

einen dauernden Oewinn bandeln weide; anfter den aaf d«
Titelbkite angefAbrten Faebgenossen bat der Heransgeber noeb

die Mitarbeit von anderen Gelehrten gewonnen, von weleben AM
Baner, C. Cieborins, 0. Cnnts, A, Erman, E. Fabricins, Y. Gaidt»

bansen, A. Hamack, 0. Hirscbfeld, L. Hohapfel, J. Jung, W.

Indeieb, 0. Kern, J. Krall, W. Liebenam, J. Harqnart, Bdeiri

Mejer, J. V. Prtiek, A. Premerstein, F. Bftbl, A. SchaltiB,

Ed. Sobwartz, IC. Strack, E. Szanto, E. Tbrftmer, H. Uatntr,

A. Wiedemann, Ü. Wllcken, A. Wilbelm, H. Willrich sn n«iO«

sind. Damit sind die Vertreter der verechiedensten Gebiete dir

alten Gesehiebte, der altorientalisoben, wie der grieefalseben isd

römischen Forschnng — dasn elassiscbe Philologen, Agyptelogis,

Theologen — nnter dem Banner der Zeitschrift reiolnigt; aa4

dass es L. gelang, nicht bloft last alle akademiechen Yertrster im

alten Geschichte an den Üniversitftten deutscher Znnge, aoodin

auch namhafte Vertreter des Anslandes heranmieben (wie sack

neben der dentschen Sprache Englisch, FransOsiseb, Italieaiich

nnd Lateinisch für die Abbandinngen tngelassen sind), so wird

der nenen Zeitechrift wohl die centrale Stellung zufallen, wtkb«

sie anstrebt — es bandelt sich ja nicht nm ein neuee Oigis

neben den schon bestebendeii«

Der Gedanke, dass die verschiedenen Zweige der alten 6t-

schichte gleicbmAßig vertreten eein sollen, ist in beiden verlit-

genden Heften gut durchgeithrt worden. In anderer Besiebssf

machen sie einen etwas ungleichartigen Eindmck; wAhrend dai

erote eher einer Sammlung von umfuigreicben nnd selbetiadig«

Abhandlungen gleicht, n^ert sich das tweite Heft, das ktnvi

Artikel entbftlt, mehr der Art einer gewöhnlichen Zeitschrift, b
bAngt dies mit einer gewissen Änderung In der Stellung tussBrn«;

wenn frflber das Erscheinen in swanglosen Heften in Aussiebt ft*

Bommen war, so soUm jetzt, von 1902 ab, jibrliäh drei

herauskommen und einen Band bilden.

Ich gebe im Folgenden eine kurze Obersiebt Uber den Ishilt

der beiden ersten Hefte. Heft 1 bringt an erster Stelle die AiM
einee Astronomen, F.K. Ginzel, 'Die astreoomischon KenntaiiM

der Babylonier und Ihre culturbistoriscbe Bedeutnng' (fortgesiM

im zweiten Hefte, der Scbluss steht noch aus). Prof. Ginzel vw
Becheninatitut der kOnigl. Sternwarte in Berlin — moioes WisssM

Österreicher und ScbAler des unvergesslicben Tb. Oj^lier ^
ist den Historikern durch sein Werk *8pedeller Canon der Finitir*

niese' wohlbekannt. Für eine volle Würdigung seiner Abhandln^»
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dit Btreng gtoommeo ein Beitrag sur Geschichte der Aatronomie

iil, Biöaste man allerdings Astronom und Ghrooolog von Facli

sein. Ali di« wichtigsten, allgemein interessierenden Ergebnisse

bebe ich herror, dass der Thierkreis bereits in der babylonischen

Astronomie vorkommt nnd jedesfalls von den Griechen ans der-

selben öberaommen wurde. Auch die Planeten- und Mondstationen

sind babylonischen (nicht chinesischen) Ursprungs nnd haben sich

TOD da zn den Arabern, Indern, Chiiiösen verbreitet. Dio habylo-

nisebe Astronomie war in allen wichtigen Beobachtungen über

Sonne, Mond, Planetei], Finsternisse Yori&aferiQ der GriecheUt

dwen Entdeckung^eii auf ihr beruhen,

J. V. Prar^ok 'Die ersten Jalire Dareios' des Histaspiden

Qfid der altpereiscbe Kaieuder' (S. 62 ff.) bebaudelt die in den

letzten Jahren nngemein lebhaft nnd von verschiedenen Seiten

(Oppait, P- Jnsti, Weissbach, Marquart, Ed. Meyer u. a.) be-

handelten Fragen nach dem Regierungsantriu des Daröiüs, der

Cbronulügiü der Eebisian - iDachrift und der Anordnung der alt-

persischen Monate im Jahre. Die gründlichen Darlegungen P.s

siod gewiss von Verdienst, ich maee ihnen gegen&ber aber noeli

mm» an der Ansicht fesüialten , wie ieb sie in meinen Artikel

'Dimos' in Psnly-Wissowas Beal-EncjklopAdie Tertrat» dtss Da-
nios* BegimDgssBtritt in den Oetober 521« nicht, wie P. meint,

52t fiel.

Die darauf folgende, recht nmfangreiche Abhandlung (S. 51
bis 146) E. Kornemanne 'Zar Oesebiehto der antiken Herrscher-

ciUe' xeichDSt sich dadurch aus, dass sie, was gewiss richtig ist,

& Frage nach der göttlichen Yerehmag der Herrscher ihrem

ISBien Umfange nach durch das gesammte Alterthnm Terfolgt,

vihrend sie bisher immer nnr fnr einzelne Partien (Cnltus Ale-

xioders d. Gr., der Diadochen, der römischen Kaiser) behandelt

vnrde. Das Schwergewicht der Abhandlung rnht auf den Dia-

doebencnlten nnd der Darstellung der Beligionspolitik des jolisch-

daadischen Kaiserhauses. Dagegen ist der Coltus Alexanders d. Gr.

^was stiefmätterlich weggekommen nnd wird m. E. von K. , der

^ich ganz den Ansichten Nieses anschließt, unrichtig beurtheilt.

Ks heißt sich doch die sehenden Augen verschlieL'en , wenn man
»ie K. (S, 56, 4) annimmt, dass die Quellen nichts von dem
Wtinsche Alexanders berichteten, als Gott verehrt zu werden (vgl.

dagegen Ael. v. h. II 19. Plut. Apophth. Lacon. 219 E.). Auch
dfr Ton Enrnene« Alexander gewidmete Cultns (S. R4) galt ent-

schieden einem Gotte. Richtiger wird Alexanaerb BödeutünL- später

(8. 144) beurtheilt. Viel besser als das erste Capitel sind die

fTündlichen Ausinbrungen (S. 68 ff.) über die Culte der helleni-

stischen Herrscher; ans ihnen geht hervor, dass allerdinL'-s nicht,

*ie Kaerst meint, eine Conimmiat zwischen dem Cuitü Aluxaiiders

md demjenigen der Diadochen anzunehmen ist. Ferner resultiert

ÜS ihnen das intere&äante Ergebnis, dass der Caltus der Selen-
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kid«n dem Herrschercolt am D&ebsten kam. Die BedeatoDg der

zweiten Hälfte der Abbandlang über den rAmisehen KaisercnltQi

beruht zoDftcbst auf der amfaesenden Sammlung der Zeo^nisse für

den ProvincialcDltüB» ancb im Osten (letoterer wnrde von 0. Hirtel-

feld in eeiuer bekannten Abbandlang: seinerzeit fiber^angen), ni
dann auf dem Veraoche, die Profineialcnlte des Weetens ^reao-

logia«b zu datieren.

Der Beitrag von Otto 8eeek 'Decemprimat nnd Dekapntii*

(8. 147 ff,) bemtlht sich, eine eehwierige Frage ans derTenral-

tnng der r5mi8e]i*griecbiecheo Oemeinden der K«8eraeit aii&i*

bellen. 8. nimmt n. a. an, data die BOmer den Deeemprimat in

Nachahmung der Inatitotienen ton Maaaalia aehnfen, daaa di«

Dekaproten, entgegen der gewöhnlichen Anffaaanng« nicht Jahm-

beamte waren» aondem lebenalftngUch fungierten, daaa die Pelilih

graphie apftter mit der Dekaprotie Tereinigt ward, daaa die 1^
tionen der Dekaproten znnftchat poli7.eilicher Natur waren, dam

in der Beanfaiehtignng dea Oemeindevennligena nnd der T«w«-
dnng deaaelben beatanden. Manche Ton dieaen Anfatellnngen werdin

aicberlich Widerapnich erfahren, nnd erat die doreh aie her?«-

gerufene Diacuaaion und die Vermehrung dea Hateriala wird leigiB,

wie weit aie begrflndet aind.

Das zweite Heft wird mit der Fortsetzung der oben be-

sprochenen Abhandlnog von Ginzel eröffnet Darauf folgt eia«

hiatorische Skizze des Freib. Hiller v. Gaertringen *Die Oötl«'

weit von Tbera* (S. 212 ff.). Der verdiente Erforscher von Tbert

gibt anf Grundlage des reichen, grOßtentbeils seinen Arbeiten vir-

dankten Materials einen ausgezeichneten Überblick über die kitm
Calte der Insel sowie deren Umgestaltung durch die Herrscbafl

der Lagiden, und berucksicbtigt auch das Eindringen des CbrislN-

thuma. Es wird wohl wenige griechische St&dte geben, bei diUN

aich die gesammte Entwicklung in religiöser Hinsicht jetzt M
leicht flberblicken lässt wie in Thera.

L.Holzapfel *I)ie drei ältesten römischen Tribus' (S. 228ff.i

bekämpft eine von Engen Borniann (im Eranos Viiidobonensis) atf«

gestellte Ansicht , d^ls^ (iie Nachrichten über die Eamnes, Tities.

Luceres Constmction b^eieii, und wiii deni gegenüber na<^hweis«ii.

dass bei Cicero, Dionys und Dio eine von Varro uniil händf«

Überlieferung- über die von Roniuius vorgenommene Dreüiieiinr.g-

der Bnrgerßchalt vorliege. II. führt die drei Tribus auf ein-K inss-

liehe Oliodernnsr der Gemeinde zurück, die unter etruakiscoeffl

fluss bLatUand.

Der Herausgeber C. F. Le Ii mann steuert selbst einen Auf-

satz über 'Die historische SemiramiB aus Herodot' bei (S. 256 fl.).

in welchem die Berichte über die historische Sainmuramat, 6t-

innlin des Adad nirari III. von Assyrien, einer erneuten Prüfang

unterzogen werden. Die Untersucbung bringt besondara zwei wichtig«

Digitized by Gck -^n^
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Ergebnisse : dass Adad-nirari den Cnltüs des babylonischen Gottes

Nebo nach Assyrien verpflanzte, damit die Ceremonie der Ergreiiang

der Häode des Qottes za Neujahr in Babylon selbst stattfinden

knoiite; anderseits dass Horodot den Nebotompel Ton Borsippa

bfiiielile und dort leioe Naehriehten Seminraits wmog,

Jalins Bei och gibt Bemerkungen 'Zur Geschiclite des

pyrrhischen Krieges' (S. 282 If.), von welchen besonders die

Schlageode Lösung des vielerörterten Räthsels« dass in dem zweiten

rdmiscb-kartbagischen Bündnisse bei Poljbios die Tjrier an Seite

dir Karthager erscheinen « heryorzuheben ist. B. streicht mit 0.

Hlitdifeld xal for TvQlatv und arklirt Tt^pto^ Kee^ddviot
als Bmidmimg das Cariaktili fftr das ainfaoha Tvqioi, — Von
düDielbaii Yerf. rflbrft ein waiitror Anfaatt tiar: ''Dia Sehlaabt baiW (S. 289 If.)» bakaontlich neb ain Tialnmitrittanaa Problam.
B. ilxiert ata aaf dia Zait zwlacban dao Jabran 258 and 256.

Einer der interessanteaten Baitr&ga tat der korza Anfaats daa

roMiaeban Galabrtan M. Bostowsaw *Dar Uraprang daa Kolonata*

(8. 295 ff.). B. waiat aof Gnmd naaar insabriftliebar Fnnda flbar-

xangsnd daravf bin, daaa daa Vorbild fllr dan Eolonat in dar Ba*

virtsebaftnDg dar kOniglieban Domftnan dar Salankidoi za aneban

wi, bat waleban dia für dan Kolonat cbaraktariatiaeban Zdga» dia

Mondanbait das Piebtara an dar SdioUa nnd dia EztarritorialitftI

des Gatebazirkaa baraita anzntraffm sind. Dia Domftnan dar balla-

aiitiieban Zelt aind binwiedamm nnr aina Foraatznng dar Do*
f&an dar paraiacban Kdniga.

Fr. Mfinzart *Dia Entatabnng der Hialorian das Taeiina*

(8. 800 ff.), anebt dia Wabl daa Anfangspnnktaa (1. Jannar 69
a.Cbr.) Ton andaran Oaaiebtapnnktan ana sn bagraifan nnd waitara

aicbnweiaant daaa die baidan arstan Bilebar daa Warkaa für aicb

nd ainiga Zait vor den folgandan der öffantltebkait ftbargaban

worden.

Dia latata Abbandlang Ton Emat Komamann «idliobt 'Dia

Zahl dar galliaebao tivUatM in dar rOmiaoban Kaiaanait' (8.881 ff.),

imitkali dia Naman dar 60 Idin^, waleba naoh Strabo an dam
Coltaa nnd dam Landtag dar Trsa (hUias batbailigt waian, indam
K. dafür nnr dia Qnallan dar Aognatiaebaii Zait baranziabt» dann
auch dia YarindaroDgan nacb Aognataa faatsteUt; dia Angaben des

Plinins und des Strabo werden fon dam Varf. aaf dia olAcialla

iaieba-Statiatik tardckgafAbri

Daa nana Untamabman ist mit dan baaian Wflnaoban zn

iMgttfan nnd zn baglaiten.

Prag H. Swoboda.
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Rusch G., Lehrbach der Geographie für die österr. Lehrer- and

LehreriDneDbilduDgtaostalteD. 2. Theil, für den III. Jahrgang: Die

Oiterr.-iiBgar. MoaandiM. Wien 1901» A. Pieblen Witwe ä Soba.

Verf. zerleü:t die Monarchie in die vier natörlicbeu Gruppen:

Alpen-, Kaibt-, Sudeten- und Karpatbenländer. Den Schlau bildet

eine allgemeine Übersicht. Innerhalb der genannten Einheiten gebt

zwar der Verf. nach dem Schema: Bodeugestalt, BewftaseniDg,

EUma imd PflaaMOwalt Tor« verkntpft abar diata EtooMta

mitainandar und waiat ftbarall auf ibr« WacbtilwirkvngaD hio.

Ladiglieh dia gaologiach«! BamarfcnDgaii Ualan manebinal aftuM

QBTarmiltaU anf. Indam dar Varf. an dan Seblaft jadat AbadmitlM
noeb aio« BMcbraibnng dar EronlAndar atallt» ans welebaa tidi

dia baaprocbana Binhait siuammaiis«tBt, aiabt ar sich mabnatb
Teranlafiti Dioga sn wiadarbolan, walcba baraita trdrtirt wnrdea.

Sp&ter werden diaaa Wiedarbolangan geringar. Bai den Earpathai-

lindam araebainan nur mabr Saitaofarwaiaa. Durch dia Omppienmg
der geographischen Faktoren am den Menschen wird ein

recht anaobanliebas Knltarbild dar einzelnen Länder erzielt. Die

Siedlangen werden znm großen Teile bereits im Rahmen der

pbysikaliacben oder wirtschaftlichen Geographie behandelt, so daß

sich die eigentliche Topographie aaf die Beschreibnng der wich-

tigsten Orte nnd die Anfzählnng geschichtlich bemerkenswerter

Stätten beschränken kann. Großer Ranm ist mit Becbt den volk«?-

wirtschafflirfien Erörterungen gewidmet. Der Verf. fnßt luebai,

wio pr aiicli in der Übersicht der benutzten literarischen Hilfs-

inittoi betont, auf den Darbietungen der „Österr. -une. Monarchie

in Wort nnd Bild**, denen er ^rf^ßttnteila wörtlich geiolgt ist.

Gleiches gilt von dem Klima und der Pflanzengeographie. Hin-

sichtlich der Darstelluni: der Karstländer schließt sich der Verf.

wohl im allgemeinen Cvijic ao, akzeptiert jedoch dessen Theorie

von der Entstehung der Duiinen nicht, sondern neigt jener Ansicni

zn, welche in den Dolinen das Ergebnis tektonischer Vorg&nge

erblickt. Cvijic iäüt echte Dolinen nur in seltenen Fällen als

Einstnrzbecken gelten. In sprachlicher Beziehung lällt die eigen-

tümliche Verwendung von ober- und unterhalb bei Flaßläafan aof.

8ia ist cinigemale sogar geeignet, Mißverständnisse bervoniirafan,

wie beispielsweise auf 8. 128, wo aian glanban kOnnta, Karlsbad

liege SD dar Egcr. Sacblicb ist das Blieb rasbt sorgfältig ge-

arbaitai Es sind vm wsniga PaDbto, dia ainar Yarbsasanuif

badftrflig wftrsn. Ala bOcbatar Gipfal dar kamiseban Alpen war
dia Kallarwand sa nsnnan. Dsr OoUingar WassarÜsll ist nach daa

UntarsDcbnngan Lampracbts nicht mabr als Abflnft dss KOnigasssa

aDznaprscban. Dar Satx „Tant und Snldan baban ainan Juli, dar

diasslba mittlera Tamparatnr wia Wian anfwaiat*" kann mlAdaQtat

Warden* Sa aoUta besser brnfian: Dar Juli ist in srsteren Ortso

nnr atwaa wärmer als dar April in Wisn. Der Untersebiad swiacban

Jinnar- und Jalitanparatar dar nngariscban fibana war als er-

yui^L-o i.y Google
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biltnismäCi? gering hinzustellen. 8*8^ ist di« maximale tägliche

Amplitude von Wien. Jeder zweite Tag ist nar iu den regenreichen

Teilen der Alpen ein liegmtdg. Die Temperatarverb&ltnisse von

SarigeYO und Trarnik gleichen nur hinsichtlich der Mittelwerte

4mm von Wien. Dm echte Alpenglühen tritt nicht bei, sondern

neb tennennnlergaog nnf. Das KligonfnitiitMokon wiid oliras

mreit nmegidehnt. Dn die Wang all Gfonse swiaehen ioOertr

ud innerer Zone des nordweitnngarischen fierglsndos sngenommen
wild, darf dio kohe Tatra nicht snr inneren Zone gerechnet werden.

Der angegebene Grand ttr die Qletseberlosigkeit der hohen Tatra

iit nicht sticbhütig, da das Gebirge in der Eisseit Gletecher trag.

Die Ueino Tatra bitte erwihnt werden soUeo. Wenn dem Yiborliä-

gibirge die liinge des fi^bnerwaldea tnerkannt wird, mnft es bism Lapon anegedehnt werden. 8. 147 fehlt die Brwfthnoog der

krTstallioiacben Zentralzone, in der sich der Pietroszn erhebt Die

Eisenbahnen sind mit einer manchmal zn groften Vollständigkeit

aifgezäblt, doch fehlt die Bahn über den Obdachersattel, die Linie

TSC Treibach ins Qnrktal nnd die Bahn nach Castelnnoyo. Staats-

bihnÜnien sind die Strecken von Erakan nach Bochnia ond die

Linie nach Pola. Die Bahn Ton Lemberg nach Czernowltz gehört

Dicht za den Bahnen, welche über die Karpathen führen. Auf dem

Plane S. 47 vermißt man die Stadtbahn. Mehrere Höhenangaben
weichen von den üblichen Höhen ab, ?o, abgesehen von einigen

Alpeni^'ipiein nnd Fassen , besonders die Höhe des Felsens von

Hochusterwitz nnd die Höhe der Höhle nnd des Kalvarienherges

in der Ädelsbergergrotte. Die Tiefeii dea Garda- nnd Bodensees

lind annchtiif. Dnrch ein Versehen wnrde Torda an die Maros

Twlegt und Ö. 79 der Velbertauern bei Kärnten ^'enjiniit. S. 73

stünde besser „Salm mit der Laßnitz" nnd „Laiiut^ mit der

Feistritz". S. 161 soll „Nordoetende" des Plittensees stehen. Als

Quelle der Wunnersare dürfte am >Yaiirßcheinlichsten der Snmpf

iwischen Katschach und Würzen angesehöii werden. Der Kroüungs-

bogel in Preßbui^ besteht nicht mehr. S. 152 soll es heißen

»die Lipa nnd die Zlota Lipa*'. Daß bei Wels Petrolenm gebohrt

wird, ist mit Unrecht ale Behanptnng des Bef. hingestellt Binen

eigentfimliehen Abechlnß bildet die AnfUhlnng timmtiicber 22
MrafnatalteD Cieleitbaniena.

Wien. J« Mdllttor.

EncjfUo^die der mafhematiseben WissonBchaftoD mit Ein*
seUnsS ihrer Anwendungen. Herausgegeben im Aeftnige der
Akad. der Wiseeatebaflen n Manchen and Wien, und der Gea. der

Wissenechaften zu GOttingen. Leipiig, B. Q. Teubner 1001. Bd. I,

6i Bd. IV (1), 1; Bd. IV (2). L

Über Ziele nnd allgemeine Anlage der Encyklopädie ist m
wiederbaltenmalen an dieser Stelle berichtet worden. Im weiteren
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FortBcbreiten der AusfähniDg zeigt sieb nun geradezu schlagend

die Fnicbtbarkeit des Gedankens einer umfassenden DarstelluDg

des Oesammtgebietes der matbematiscben Wissenscbaften dadurch,

dass ausgedehnte, interessante Gebiete überhaupt zum ersteomale

zu einheitlicher Darstellung gelangen, w&brend ihre Literatur

zertreut und wenig geläufig ist. Das zeigen besonders die Artikel

„Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf Statistik'' tod

Bortkiewicz, ,,Lebensversicherungsmathematik*' von Bohlmann
und ,,Numerisches Rechnen^ von Mehmke. Schon die Beschaffung

von Literatur und Tafeln für irgend eine versicherungstechnische

Frage war außerhalb der eigentlichen Fachkreise mit großen

Schwierigkeiten verknüpft. Es genügt dazu die Bemerkung, dass

die Kommerzbibliothek in Hamburg und die Bibliothek der Lebens-

versicherungsgesellschaft „Utrecht" in Utrecht so ziemlich die

einzigen Bibliotheken des deutschen und angrenzenden Sprach-

gebietes sind, welche in dieser Beziehung für weitergehende Studien

in Betracht kommen.
Desgleichen wird eine systematische Zusammenstellung und

Besprechung aller in Betracht kommenden Tabellen und insbesondere

Becbenmaschinen, deren Constructionsgrundsätze durch Zeichnungen

erl&utert sind, gewiss von allgemeinem Interesse sein. Auch

darüber gab es bis jetzt keine Gesammtdarstellung , obgleich die

Becbenmaschinen immer größere Verbreitung finden.

Außerdem enthält das Heft noch die Artikel „Wahrschein-

lichkeitsrechnung" von Czuber, „Ausgleichungsrechnung und

Interpolation" von Julius Bauschinger und „DifferenzrechDUDg"

von Seliwanoff. Wenn uns auch über diese Gebiete zum Theil

von den Bearbeitern selbst ausführliche Lehrbücher zur Verfügung

stehen , so ist doch deren Ergänzung bis auf den letzten Stand

der Fragen und die kurze orientierende Darstellung für jeden, der

Bich nicht ex profoso damit zu befassen bat und wohl auch für

diesen von Wert.

Vom vierten Band, welcher die Mechanik darstellen wird,

und der in zwei Theilen erscheinen soll, ist Dank der energischen

Bedactionsthätigkeit F. Eleins von jedem Theil das erste Heft

bereits erschienen. Der Artikel „Grundlegung derMechanik"
von A. Voss bringt nicht mehr und nicht weniger als eine

systematische und kritische Darstellung der vielen und für die

ganze Physik grundlegenden Untersuchungen über den Inhalt der

mechanischen Begriffe und der allgemeinen Principien. Dieser vom

physikalischen und mathematischen, wie vom erkenntnis-theoretischen

Standpunkt gleich wertvolle Artikel gehOrt zu den Zierden des

Werkes.

Das erste Heft des zweiten Theiles bringt von der Mechanik

der deformierbaren Körper zuerst die geometrischen Grundbegriffe

von M. Abraham. Hier sind die namentlich von englischer Seite

mit so großem Erfolg in die Physik eingeführten Begriffe von
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Yector, Scalar, Feld die verschiedenen oft unmittelbar physikalisch

wichtigen Unterscheidnn^en dieser Größen nnd deren Anwendung
aal die Kinematik und Statik der Coutinna gegeben.

Die folgenden beiden Artikel von A. £. Lo?e in Oxford

bahiiid«bi die eigenÜiebe Hydrodynamik. In kurzer Übersicht

wmim dl« Onmdlagtii der elaatiMhoi Hydrodynamik, sodann die

taidglajelnuigeD imd BrwbeiDmigeii fftr tihe Plflssigkeiten, die

MuriD engliaebeii Üotemiebmigen tiber turbulente Bewegungen
nd die Labilittt tod 8ti9miuigeo, welebe» nebenbei bünerkt, in

te Fniie bei Waesarleitmigen und ibnliebem die Regel iet,

gtgtben* Die tbeoretieeben AnsfiUiningen vmfaaieii die wirbelfreie

Biwigiug, die Bewegnng feeter Ellrper in einer ineomprHelblen

Innigkeit» die Wirbelbewegnng« wo ?on apeeielleron ünterenebnngen
msoitlich die Schwingungen von Wirbeln ansfährlieber bebandelt

urien, die Theorie der unter dem Einfluss der eigenen GraTitallon

rotierenden FlflaeiglceitBk^rper» insbesondere des Ellipsoides, die

WeUsobewegnng ineompreeeibler FlOoeigkeiten und Übe Flfteoig-

kiitiB.

Innebmek. Wirtin ger.

Siehe» Pro! Dr. J., Lebrbaeli der projeetiTiielien (neueren)

Geometrie (Sjothetische Geometrie, Geometrie der Lage). IL TheO:
Harmoniscbe Gebilde, Entetehnncr der Kegelschnitte, Sätze von
Fuciil nnd Briancbon. Nebst einer SammluDg gelöster aod Tingelöster

Aofgabeo, mit den ErgebDiasen der ungelösten Aufjgabeii. Mit 445
BrfcTlniBgeo und 185 Teitfigaren. Ftr das Selbslstadium aad tuui
Oebranche an LehraDttalten. Stuttgait^ Jal. Haier 1001. 220 88.

Preii 6 Mk
Yen dem grundlegenden Werke Aber die Geometrie der Lage,

iu wir T. Standt Ttrdanken, wurde einmal gesagt, ee Terbane

tecb dae Streben naeb Kflree den Zugang zur neueren Geometrie.

QifBir der Edrze werden deobalb dae Lebrbneb der projectiTiechen

flimetrie tob Prof« Dr. J. Sachs mit Freuden begrdßMi: diesem

Beeke kami man einen solchen Yorworf nicht machen. Schon bei

ki Beepieebnag dee I. Theiles genannten Werkes konnten wir

ngm, der Gegenstand werde In demselben aasführlich und viel-

liHig behandelt; von dem nun vorliegenden II. Theile gilt dae

is noch höherem Maße. Da in diesem Theile ein sehr fruchtbares

Mkiit der neueren Geometrie bearbeitet wird, war es eigentlich

^oratiBzasehen, dass hier eine ausführliche ßehandlnngsweise platz-

greifen werde; sie ist aber auch noch deshalb ganz gerechtfertigt,

*«il die beeprocbcnen Partien den Grundstock der neueren Geometrie

biUea.

Dieser Zeitaehr. 1901, YU. Heft, 8. d40.

UImMII £ 4. Mm. Oyns. ISQS. T. Htfft. 29
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Wer den GepeDstand schon kennt, und ihm nicht etwa ili

Pädagoge oder aus anderen Grauden Interesse entgegenbriDgi,

wird die AugeinandersetzuDgen in dem Bache stellolwaiM weil*

aehweifig finden ; wer aber die neuere Geometrie grfiadlteb atntoio

will, oder fflr d«n Unterricht in dieMoi Gogeaitud« weg«
BChwadien 8^ül«nnaterinlos in «ingehender Woia« sieb Yorbenilin

mnw, dem wird das Lobrbneb von Dr. SiebB ein wUlkommMMr
Bebelf sein. Und xwar iet dies nieht nnr betdglleh des elfentlieli«

LebrstcAlra der Fall, weleher anf 109 Seiten verarbeitet enebeintf

sondern aneh in Betreif der Anfgaben, Ar welcbe der Antor eis

reiebes Katerial anf den weiteren lOd Seiten dee Bnehes nieder^

gelegt bat»

Sonst kann Im allgemeinen Uber den Torliegenden II. TfaeS

dasselbe gesagt werden, was schon Mher über den L Tbeil

bemerkt wurde. Im besonderen w&re nur noch erw&hnenewert^

'ds8B die harmonischen Gebilde sneist mit Hilfe des Vierecks, dann

erst dnrch metrische Behandlnngswetse gewonnen werden; spitff

wird überdies auch noch gezeigt, wie man von der rein geome-

trischen Definition der harmonischen Gebilde noittels des Viereckes

za den metrischen Eig'enschafteu dieser Gebildf irphnq-en karn

Die Eindiuticrlteit der barffloniscben Beuebong wird mit Benätxong

des Kaume?- Ijf wiesen.

Bei dar Kr^euguni,' von CufTen durch projectivibcii verwandte

Orondgebildö läset dor Antor mit Recht die Dualität wieder deut-

lich hervortreten, bei der Bes{irecluuiii: dor verscliiedeneii Gattüntren

vou Curven zweiten Graden nimmt er auch aui die entaritieü

oder zerfallenden Cnrven gebärende Rücksicht, bei der Erzentrung

der Corven zweiten Grades als Kegelsciimtte wo ist er unter anderem

anch dar;iiif hin, wii* die projectivische Geometrie aiä eine Weiter-

iiiiirüüg der Planimetrie erscheint.

Die 8&tze von Pascal und Brianchon bieten naturgemäß

reichlichen Stofif zn Constractionsanfgaben, die in correct gezeich-

neten und deotlichen Figuren recht gat durchgeführt sind.

Nach dem Gesagten bant der II. Theil des Lebrbncbes ?on

Dr. F. Sachs in anericennenswerter Weise an den im I. Tbetts

begonnenen Qebftnde der projectiYischen Oeometrie weiter; holfent*

lidh findet der Ban mit dem in« Theile einen würdigen Abschlnss.

Wien. F. Schiffner.

Slemente der reinen Mechanik. Von Dr. Joief Finger, 0.0.

feasor der reinen Mechani]^ an der k. k. techniachen Hochtebole ia

Wien. 2., vert-. ti. verm. Anfi. mit 210 Figorea im Teste. Wi»f
Aihed Holder 1901.

Dieses Bnch ist zum Vorstndinm for die analytische and

die angewandte Mecbanilc nnd fdr die mathematische

kjui^L-o i.y Google
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Physik an UniversitSten und technischen Hocbschnlen,
wwie 7.nm Selbstunterricht bestimmt. Es schließt eich an die Vor-

lesungen des Verf.s an dor Wiener technischen Hochschule über

die Elemente der reinen Mechanik and graphischen Statik an. In

di«s«r Auflage bat der Verf. wertvolle Zas&tze und Erweiternngeo

TorgeDommen, welche den Bedörüiieseii der tMbnischea Hooh-

tM« oitipnekeB. In dieier Bniehiuig Mt^n foigeod» Bttnar-

kflDgen gemaclit: Di« Slemiiita dtr graphiieh« Statik wnrdeii ia

dwi AbMboitta, d«r tod der Statik der Krifta kaadelft, 4m ia

dmllMn Bb«i« inf •iau Mkewaglidien atarrai E9iper wirk«B»

üMBtUch Mniifarts M wnnb Uom nielil nur di« Avtinüil nsd
die Qliedenuig d«r Itbmatori* »fiirikeb g«liid«ri imd ibmldii-
lieher gtstaltai, aondm sind Auch mehrere Mhwierigen D««

Mmtm dimh ^luhm erntet wwden, wodireh die Wisieo"

idiafttiebk«ii des Geboteoeo eine Einbnile «riittm hat. Weg-
gefallen ist der rein maAbematiadie Anhang der ersten Auflage^

ibiDBO aind schwierigere nnd wenigsteaa ffir das erste Stadiu
weaiger belangreiche Details entfernt wordeD , ao dass das Tor-

liegende Buch dorch diese eben herTorgehebeneo Unatiode noch

Bebr ala früher den Charakter eines Lehrbachea aDganonunen hat.

Wir geben dem Verf. Tollkommen recht, dass er seine Dedac-

tionen auf die von Galilei nnd Newton anfgestellten Principe

aufgebaut hat, so sehr es auch verlockend gewesen wäre, das

2%T\ie Lebrsystem der Mechanik auf den Grundlagen aufzuführeD,

welche n. Hertz angegeben hat. Es veranlasste den Verf. einer-

f^its die Schwierifi'keit dieser Grnndlagen fär einen einführenden

( Lt^Tricht in die Elemente der ^ilechanik und anderseits der üm-
umA, „das8 es bisher nicht gelungen ist, das auf den
Hert Zöschen Grundlagen aufgebaute Lehrgysteui mit
entsprechendem Erfolge auf alle Körperarten nnd
neehan i sehen Probleme anzuwenden** i von dieser ur-

sprdnglicheD Absicht abzugehen.

Sehr v.u bedauern ist es aber, dass in dem vorliegenden

Lehrbnche der Mechanik die Theorie der Elasticit&t keinen

Platz gefunden hat, nnd wir hoffen, dass der Verf. in einer sepa-

raten Schrift aaise Vorlesungen über diesen Qegenataiid xn Tar-

ftiwttiahatt in die Galaganhait kommen wird, mmai dia von dam
Verf. amibntan «kadamiaaken Abhandlosgan an nnd fttr aich swar

Bikr wertToll aind, aina snaammanfaaaanda DarataUnng daa Gegan-

akandaa abar niamala araatxan ktanan.

Kack aiaer aabr gabaltroUao Binlaiiang in den an bahan-

dafaideo Qagaaataad, in der daa Princip dar nnmindarliahan,

TilatiTan Wlrknng nnd janaa dar Waabaalwirkang baeondera betont

«ird, wandet aieb dar Varf. aar Babandlong der Statik den

materiellen Pnnktea, wobei der üntarscbied einea aolchen gemacht

wild« dar fraibewegliebi nnd ainea aoleben ^ der es nicht ist. Es

Mgt dann dia Lahre von dan Anwandangen dar Gaaatza dar Statik

29»
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des materiellen Panktes aaf die Statik der Schwere. Im Folgeodeü

findet mm di« Kintmalik Au PnoktM mit besonderer Berüektich-

tignng der gletebldimig geliidtrteii Btwegnog im ipadeUMi bt-

bandelt. B«i der ErOrtenoff 4tr BeiebltiiDigaDg einer kranuii-

liaigen Bewegung leistet die BiafUminff des Hodograpbeo be-

sondere Dienste.

In der Dynnmik des materiellen Punktes wird jene

der geradlinigen nnd der kmmmlinigon Bewegung ansflUirlieb er*

ürtert Es wird anf die pbysikaUseh wiebtigen Filio eingegaag«
nnd ancb anf die Beibnng nnd den Lnftwiderstand die eotsiiie*

ebenda Bfteksicht genommen. Vor dem Absebnitte über die GenM-
bewegüDg ist ein kaner Absabnitt ftber das Potential einge*

sobaltet worden.

In der Statik des linearen materiellen Punktsystems hat der

Verf. besonders eingebend die technischen Anwoadangen beräck-

sichtigt ; so finden wir in diesem Abschnitte die allgemeinen Qleich*

gewichtsgesetze für Kettenlinien erörtert und diese, sowie die Be-

lastungBlinien für parallele Süßere Kräfte im allgemeinen ein-

gebend beFprociien. Sehr instructi? ist die parallele Betraobtong

der kinetisch p II Anulo^-ien.

Tm FoItTöiiden werden die allgemeinen Principien der

Mechanik räumlicher materieller Fanktsysteme dargelegt, sodann

auf die Elemeiitö der Kinematik eines starren Panktaystems des

Näheren eingegangen. Die Statik des starren Körpers wird in die

Statik der Kräfte, die in derselben Ebene auf einen freibeweg-

liehen starren Körper wirken, in Uie Slatik der Kräfte im Räume,

die auf einen freibeweglichen starren Körper einwirken, in die

Statik dts Dicht freibeweglichen starren Körpers , endlich in die

Statik der Schwere eiDgetbeiit, nnd es wird am Schlasse die^eB

Abschnittes noch ganz allgemein das Gleichgewichtsproblem emeä

£cbweren, starren Körpers bebandelt. Ein breiter Eanm ist der

Bestimmung der Sebwerpnnkte TOn Linien, Fliehen nnd KOrpern

gewidmet. In der Dynamik dea starren Pnnktajatemes
ist besonders eingebend die Dynamik der rotierenden Be*
wegnng tnr Sprscbe gebracbt worden , wobei der Verf. den Ans-

gangspnnkt ?on der Bereebnnng der meobanisebsn Arbeit der

inneren Krifte bei einer Botation nm eine fixe Acbsa nimmt
Naeb ErOrtemng der Hetboden tnr Bereebnnng der Trägheits-
momente, die fflr den Teebniker von besonderer Bedentnnsr sind*

wendet sich der Verf. zn den Anwendungen der Dynamik der

lOlierenden Bewegung anf die Bewegung eines nnter der aUeinigen

Blnwirkvng der Schwerkraft nm eine fixe Acbse rotierenden starren

KOrpers nnd liefert im Anschlüsse daran eine gelnngene Theorie

die physischen Pendels nnd des BoTefsionspendeis, sowia dar Be-

««^n^? dorch Oberwacht.

la dem Abschnitte, der von den Elementen der Dynamik der

i^*^<^etntttn Bewegong starrer Körper nnd der Bewegnog aines

^ yui.L o i.y Google
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Bptum fester Körper bandelt, wird betonders eingehend die

Tb«orif du Stoßes m IreibmgliehMi und nsfreien Körpern

MiBdeli
Zorn SeblosM flndeo wir einen Abrles Aber die wichtigsten

SUz0 d«r fijdroneebanilr» wobei namentlich die wichtigsten tech-

iisdisii AnweDdiingeD berücksichtigt erscheinen, so z. B. das Aus-

hssproblem incompreseibler nnd eompreesibler FlAssigkeiten nnd

km Reactionswirknng

Die Dantellnng ist an allen Stellen eine ftnßerst klare nnd

pidis nod ee wird die nene Auflage des trefTIichen Baches von

dfo Stüdiereodeo nicht minder wie von den Facbmftonem freudig

bifrflBt werden.

Kltor und Sehnle. Zeittcbrift fSr den gesaminten ntterkiradlicben

Dateiriefat aller Schulen. Herausgegeben won B. Landsberg in

Allenitein. 0. Schroeil in Magdeborg nnd B. Schmid in Bantzt^n.

I Bd. 1. o. 2. (Doppel.) Heft. Mit U Textabbildangen. Berlin and
Leipzig, B. ö. Teubner.

Vor knnem ist in dem Verlage von Tenbner eine Zeit-

schrift erschienen, deren 1. nnd 2. Heft nne Yorliegt. Es sollen

ii disier Zeiteehrift^ die allein dem naturwissenschaftlichen Unter-

richte dienen soll , alle naturwissenschaftlichen Fächer, soweit es

Mch in erster Linie um deren Schulbetrieb bandelt, vertreten sein,

lo dieser Zeitechrift sollen die naturwissensdiaftlichen Ermngen-
schiften, seien es bedeutsame Erkenntnisse, sei es die aus ihnen

fließende» dem BUdnngsideale unserer Zeit entsprechende Welt-

aoschauung, eoweit als die« nnr mdglich, der Schule zugeführt

iod fdr dieselbe nutzbar gemacht werden. Neben theoretischen

Frsgsn werden in der Zeitschrift praktische Probleme znr Beband-
loog gelangen. Damit der Lehrer in den Stand gesetzt werde, im
Ifiteresse den Unterrichtes den Fortschritten der Naturwissenschaften

ta folgen, wird ein Abschnitt in der Zeitschrift eingerichtet werden,

io dem fiber die neuesten Forschungsergebnisse und Probleme

r^'fenert wird. Nicht minder wichtig ist der Umstand, dass in

^ r Zeitschrift über wesentliche Erscheinungen auf dem Gebiete

aer Literatur Bericht erstattet werden wird; diPBem Zwecke werden

2Qcb Bncherbeepreehnngen, Excerpte aus Zeitschriften, Berichte

iber Scbulprogramme, Versammlungen und Verbandlangen dienen.

Sehr wichtig erscheint dem Bef. in dem Programme, das för diese

Zeitschrift anfgeeteUt wurde, der Umstand, dass die Zeitschrift

auch Anleitung zum Sammeln und zur Aufstellung von Natur-

objecten, praktische Bathschläge zur Errichtung nnd Benutzung
von Schnlgftrten, Aquarien u. dgl. enthalten soll, dass ferner in

ihr neue SchulTersnehe angegeben werden. Dadurch wird es er-

mi^glicht werden, eine innige Verbindung der Zeitschrift mit der

Schule hennstellen nnd in der ersteren die Erfahrungen, die in

der Sehnle gemacht worden sind, niederanlegen, ebenso umgekehrt
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auch zu bewirken, dass der Schnle und den Lehrern von der Zeit*

Schrift vielfftehe und intaotiTd Anrtgnngr und Belfthrnng zoflkl«^

Bef. ist ollkomman überzeugt, dass — wenn dts Zoitscbrift ihrm
Programms treu blsibsn wird — dersslbsn tod wsitsn Kreisen die

lebhaftsstsn Sympathien entgegengebracht werden« Bereits ^ae

staatlielie Zahl Ton Mitarbeitern ist gewonnen worden, uter drnea

sieh Minner Ton bedentsodem Bnfe befinden«

In einer sehr lesenswerten Abhandlang leitet Sohmid in

Bantsen die Zeitschrift ein. Der Anfsats ist betitelt: „Die
Entwicklnng der Naturwissenschaften im 19. Jahr-
hundert» ihr Einflnss anf das Geistesleben nnd die

Aufgaben der Schnle''. Panlsen in Berlin spricht ftber

„Die Biologie im Unterrichte der höheren Schalen'*,
wobei er an den bemerkenswerten Satz Yirchows ankn&pft: „Wir
haben beflrrfindete Hoffonng, es werde nicht mehr lange daaem,

bis die Fordemog anerkannt wird, dass jeder gebildete Mann ein

großes Stfick Biologie kennen innss, nm diejenige Stellung ela-

znnehmen, die für die Beartbeilnng der Welt erforderlich ist.**

Im Folgenden finden wir einen beachtenswerten Aufsatz ,,Über

das Zeichnen im natargeBchichtiiehen Unterrichte**
von Wagner in KarUrabe, femer einen Aufsatz TOn Pfnbi
in Posen „Der Pflanzengarten an der höheren Lehr-
anstalt; sc i n G Ver wertnn Anlage und Pflege". Die

Abhandlungen „Die Geologie in der Schnle" (Walther-
Jenaj, Nenere Forsch angen auf dem Gebiete der
Säugethinrkande" (Matscbie- Berlin) enthalten sehr viel

des Wissenswerten und Interessaiiten, Auch in den ,,Kleinen

M i tth ei In II i: eil" sinii inehrlaciie Anregung« n aufgeben, die nur

fruchtbringend wirken kOnuen. In dem Abschnitte „Lehrraittel-
scbau" sind die BemerkuDgen über physikalische Sammlungen
lesenswert. Nan folgen Bncherbesprechungen , Versammlnngs-
berichte, ein ^Sprechsaal", 7.Qletzt eine Programm-, eine Zeit-

schrilteM- und eine Büchorschau.

Die ZeitschrMt soll jf\brlirh in acht Fleiteii la je vier Druck-

bogen erscheinen. Der Üei. maciit uje i^eL'lirti'ri Facbfrenopsen aof

das Erscheinen und den sehr reichen liibait dieser Zeitscbrut ani-

merksam nnd würde wünschen, dass auch Österreichische Scbnl-

mftnner an diesem Unternehmen sich röhrig betheiligen möchten,

da durcb eine allgemeinere Betheiligung manche wichtige Fraee,

sei es auf dem Gebiete der Forschung oder auf dem der Didaktik,

Ton verschiedenen Standpunkten beleuchtet t^iner allgemein giltigen

Beantwortung zugeffthrt werden kann.

Wien Dr. J. a. Waiientin.
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Dr. A. H an Ben, Die Ern&bruDg der Pflanzen. Mit 7U Abhil-

dniM. 8.» mb. AvflaM. Wien, Pitg n. Leipzig, Verlag von F.

ToBiMky 1901. S99 Sa Pnia 6K.

Prof. Dr. HaaMD bebandelt in dem yorliegenden Bnebe»

vikbee in zweiter, Yerbeeaerter Anflage ala der 88. Band der

diataeben UniTersal*Bibliotbek für Gebildete («Daa Wliaea der

Qtgmwart*') eraefaeini, eine der «icbtigsten Lebenaenebefnongen

Pflanzen, die Emibning« Waa daa Leben aelbst iet, darnber

kiaa die Katnrforaebnng beute noeb keinen AnfoeblnaB geben.

Hub Sebelling lat ea daa Streben nacb IndiTidnation , naeb
Speocer eine Coordination Ton VorgaDgen oder die bestimmte Com*
biaatioD ungleichartiger, aowobl gleichzeitiger als aufeinander*

felgender Yerändeningen , nach Bernhard Siegfried ist das Leben
Bewegung. Schopenhauer bezeichnet das Leben (namentlieb der

Piaaxen) als einen Complex von Beizerscheinnngen.

Weil der Kohlenstoff, den die Pflanze zu ihrem Aofban and
ihrer Erhaltung braucht, quantitativ im Pflanzenkörper ein Über-

gewicht hepitzt und den Verbin dun jifen der orc''iniscbpn Welt ihren

besonderen Ciuirakter aufdrnrkt, erörtert der Verf. v.nnfichst, dass

der EoblenstofT der Pflanze in Form von Kohlensäure aus der

Atmosphäre zufließt, und zeiL't, woher letztere die uroße Mencfe

des Kohlendioxvds (1 * 6 Trillionen Liter) nimmt. In einem zweiten

Abschnitte werden die BI:itter, die Bedeutnnc^ des Chlorophylls

för die Pflanzen, leruer die Verarbeitung des Kublendioiyds durch

die Blätter geschildert; daran reiht Bich die Besprechung der

ließen Bedeutung des Lichtes für die AäBimilation. Weitere Capitel

bebandeln die Prodncte der Kohlensäurezersetznng, den Stickstoff-

bedarf der Pflanzen, die Bedentnng der Mineralbestandtheile der

Pflanieo, den Bau und die zVufgabe der Wurzeln, die Bewegung
Im Wassers in der Pflanze, den pflanzlichen Stoffwechsel und die

Atbmong. Zum Schlnss spricht der Verf. aber die Ernährung der

eblorophjUfreien Pflanieo.

Br. Ha&aen beaebraibt aoBerdem eine greAe Zabl pflanzen«

pbTiioIogiieber Yennebe» die meiat leiebt dnrebznfflbren aind«

Dn^ und Anaatattnng dea Werkea aind aebr gefällig. Bef. kann
iibtf dae Baeb, in dem wir aneb ein gntea Stfleb Qeiebicfate der

Bitanik kennen lernen, den weiteiten &eiaen der gebildeten Welt
aili beate empfefalen.

Wiener-Neustadt. Heinrich Vieituri.
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SteOOgraphiaeheB TaseheilwOrterbllch^ enthaltend die deaUehei
WarielwOitor und die gebrftuchlicbttan Fremdwörter io etenogr»-

phiBcher CorreBpondenzschrift and Satzkörxan^, sowie die h&ofigsttt

Facbkünungen für Advocatursstenograpben, Beamte aller Art (Ge-

ricbta- und Verwaltones-, Fabriks-, Verkehrs- nnd Verticbeningt-

bMUBte vtw.), Ittr ElaltfotMhDflwr, Jnriitoii, Kanfleate, Milltfn,

SeeretAra. Stvdentaii naw. toh JoMf Schiff, k. k. Prof. usw. 8^
TollBtÄndip umpearb. Aufl. des Stenographischen Wörterbuches. Mit

den Bescblüsseü des V. deutachen StenographentaireH als Beila^'e,

Wien und Leipzig, W. Braumüller 1902. 784 SS. Preis br. 5 K.

Sind stenographische Wörterbücher überhaupt vonuöthen?

Man kaoD eich leicht versacht ffiblen, diese nicht lerDe lie^eude

Frage ents( liieden zu venieineD, und zwar mit folgender Begrün-

4aog: Dem Anfänger, der das System — wir denken hier zunächst

an das Gabehberger'sche — erlernen soll, kann ein solches Buch

nichts nützen, da er daa Regelwerk nicht kennt und die Ent-

8tebaug dieses oder jenes Wortbildes nicht zq erlassen vermag.

Ja einem Anfänger könnte nnter Um stünden ein solches Wörter-

bnch geradeiLu schadeu, indem er aich versacbt fäblt, die ge-

botenen Wortbilder rein mechanisch sich einzuprägen nnd so au

Stelle des Studiums das gei^ttudtende Eiulernen zu setzen. Ander-

seits aber, könnte man weiter behaupten, benöthigt auch der

Systemkußdige ein solches Buch nicht, da er doch auf Grund des

Kegelapparates, der gerade beim Gabelsber^'er'Rchen System aus-

giebig genug ist, imstande sein muss , ein jedes Wort nach be-

stimmten WüibUEgeii zu scbröiben. Was jedoch die bei Gabela-

berger so hochwichtige Satzkürzongfilehre betrifft, so liegt ja

gerade ein Vorzag darin, dass sie eine freie Anwendung der £ür-

znngsprincipien gestattet und jeden Zwang auszuschließen scheint.

Et müssten demoaefa W9yt«rbfleher sowohl hinsichtlich der Corre-

spondonzBcbrifi aU auch hinsichtlich der Debattenscbrift fflr höchst

dbefflflatig angesehen werden.

Uud doch ist die angedeutete Auffassung nach beiden Rich-

tungen falsch. Was nämlich die Correepuüdenkischnft betrifft, so muss

daran erinnert werden, dass auch bei sorgfältigeter Durchbildung

der Schreii)regeln eine große Anzahl von Wörtern übrig bleiben

wird, über deren bchreibüng ein Schwanken unvermeidlich ist.

Das gilt ganz besonders von den zahllosen Fachausdrücken fremder

Abkauft, und gerade hier lässt sich die Beobachtung machen, wie

das geniale System Oabelsbergers so recht ans dem Wesen der

dentschen Sprache berTorgewachsen ist, denn ebendaiielbe System,

welches eine nnoreicbte Scbmiegeamkeit dem Deatedien gegen-

über teigt, bekundet eine gevisee Sprödigkelt gegen fremdsprach-

liehet Material.

Nach Seite der Satzkürzungslehre lässt sich die Ersprieß-

lichkeit geeigneter Wörterbücher durch den Hinweis auf das Dichter-

wort begründen: „Wo viel Freiheit, da viel Irrthum'". Da nämlich

bei einem uud demselben Worte manchmal ein mehrfaches Knrzungs-
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Ttriähreu möglich ist, 80 kann es dem Lernenden wie dem Prak-

liker uur erw^Dscht sein, unter den möglichen Körziuigen die

twe€kinaijig8te kennen za lernen.

Das vorliegende Ruch entspricht nun den Anfordemnp^en, die

mao an derlei Foblicationen zu stellen pflegt, in ganz hervorragen-

dem Maße.

Der Zeitpunkt seines Erscheinens ist allerdings nichtsweniger

als günstig: Die öffentliche Kechtschreibnng hat eine Umgestaltung

erfahren, eine Eeform des Gabelsberger'schen Systems darch doa

yi. Stenographentag steht in naher Aussicht — beidf^ Dinge aber

sind geeignet, die innere Form eines stenographischen Wörter*

büches (Reihenfolge der Wörter nnd Schreibong derselben) sehr

ie?eDtlich zu beeinflussen, Trotzdem lässt sich bei den mannig-

fachen Vorzügen des Buches erwarten, dasö es sich mit gutem

Eri'.Ii^o behaupten wird. Schon ?ermöge seiner Reichhaltigkeit ist

es anderen derartigen Büchern weitaus überlegen. Es zählt näm-

lich rund 2B 000 Schlagwörter in Correspundenzschrift (gegen 19 000

iD der früheren Auflage), nebst 17 000 Kürzungen. Dem gegenüber

emhält das bekannte RnesB'gche Wörterbuch nicht mehr als circa

13000 Schlagwörter mit 3400 Kürzungen.

Aoch die schon im Titel ausführlich angezeigte Yielseitig-

keit entspricht vollkommen den Tbatsacben, wie eine eingehende

Durchmusterung des Buches nach verschiedönon Kichtmigcn er-

geben hat- Kicht nur die gewöhnlicheren, sondern auch seltene

Facbaugdrücke der einzelnen Disciplmen haben Aufnahme gefunden,

ja es ?erdient hervorgehoben zu werden, dass die Medicin, obwohl

iie im Titel nicht ausdnicklich genannt ist, ebenfalls sehr ?iel

äQs dem Schatze ihrer a^ahireicben termini technici beige-

itMurt hat.

Dieser nniTeraellen Verwendbarkeit steht die streng sjstem-

gtr^hte Schreibung der Wörter und die ZveckmAAigkeit der ao-

^ährten KfLrzungen ebenbürtig Sur Seite.

Auch die Schrift (sie stammt von dem rühmlich bekannten

8ch6ttner in Wolfenbfttlel) und die AneatattaDg lassen gar nichts

n vftnseben übrig.

Wenn im Folgenden naeb diesen anerkennenden Worten eine

Beibe von llfaigeln angeführt werden» so geschieht dies, nm dem
Vnt Gelegenheit zn geben, dieselben bei einer wahrscheinlich bald

ts gewirtigenden nenen Auflage an beseitigen.

Eine stftrkere stilistische Entgleisung liegt anf S. 6, Z. 14
vw: »ehemaligen Schülern** richtig .»ehemaliger Schüler*** Dmck*
Mikr: 8. 9, Z. 8 f. n. „i-Dentnng** richtig „i-Andentnng**, S. 16,
Z. 12 »bindnrcbgezogenem m** r. »hindurchgezogenem n**.

Bezüglich der alphabetischen Anordnung muss erwfthnt werden,

ii aas technischen und auch anderen Gründen geboten er-
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scheinen mag, beiVorßiiben all© in Betracht kommenden Zasammen-

setzuageii anzuführen und dani] erst dio Reihe des Alphabets fort-

zusetzen. Aber diese Anordiiang lüiirt lu. Unzukömmlichkeiten.

Sd erscheint ee höchst ungewohnt, wenn den ZasammensetzüDgen

mit ge- zuliebe „geben" hinter „gezwungen" fitebt, „vorig**

hinter „yorzäglicb". Ebenso ist es durchaus nicht gut, die Trflb*

laute &, G usw. bei der alphabetischen Anordnang noch immer all

eise LaatzusammensetzüDg tod a+ e, o-f-e asw. za betrachten.

Dim Aoffatsnng iat wUwnBebafllleb oiebt baltbar wid aaeb in

maßgebendaii PnblieaiioiMD. z. B. im amtlicben „WOrtarrflmidiaiB'**

längst Aber Bord geworCsD. Es mosa fiberraacbaa, in dem 8cbiff*8dis&

Warterbneb naebzen**^binter „Äbte'' statt biater Maebtnngsvoll*' n
finden, „äffen** binter ,»Adil** statt binter «Affe** n. dgl. m. Der srwabnte

Feblar ist Terwandt mit einer anderen Unriebtigkeit, nämlicb diss

überall im Anlant ae statt a» aa statt 0 asw. gesebriaben «rscbsint.

Bisse Scbrtibweise ist im amtlicben WOrterrerzeicbnis (im alten

wie im neaea) mit Seebt verpant. Aneb sonst ist es tu be-

danem, dass der Verf. im Gegensatz znr früberen Aaflage, ia

welcber er aosdrftckliob betonte (p. IV), der Scbnlortbograpbie za

folgen» diesmal in der Carrent-Becbtscbreibnng nicbt conseqaest

gewesen ist Sie entspricbt tbeils der alten, tbeals der nenea

Weise. Sobon aas diesem Omnde batte es siob empfoblea, b«
gewissen Bnehstaben (0, K, Z), bei denen besonders Fremdwörter

mit sebwankender Sebreibnng rorkommen, weebselseitige Hinwei*

snngen z. B. „C (sieh aneb E nnd Z)" a. i. SDaabringao, am die

Orientierung zn erleichtern.

Weil also das Buch keine streng einheitliche Recbtschreibang

erkennen Iftsst (beispielsweise ist aneb nirgends ß geschrieben), mOgea
im Folgenden nur jene Schreibungen angeführt (Bnobstabe A—^K)

werden, die weder den alten, noeb den neuen Normen entsprechen,

zugleich aber aneb jene Fälle, wo es sieb offenbar nur um Versehen

bandelt. So affigieren richtig affiehieren; Anerkenntnis ist nicht

sprachgebräuchlich; Anarcbi r. Anarchin; Apel), Apellation r. AppeU,

Appellation; Bachanalien, Bacbantin, Bachus r. ^cch" (in diesem

Sinne wären natürlich auch die correspondierenden stenogTaphischen

Wörter /u ändern); Banquier r. Bankier; Bewirthung r. i'owirtung.

Cabaie r. Kabalf»; Cacadu r. Kakadu; Caliber r. Kaliber; cho-

quiereji r. chokiereu; Cito r. cito; clericcil r. klerikal; Conrad r.

Konrad; Diletant r. Dilettant; Kthymologie r. Ftymuloirie ; Etikett

r. Etikette; ethmoloirisch (sie!) r. etynioloiriscb
;
expuibit r. exquisit.

FacOQ r. Fachen ; Fanny r, Füniii ; Fauteiil r. Faoteoil; flecktieren

r. flectieren, flektieren; Former r. Fournier; fragmentisch r.

fraementarisch
;

Fröligkeit r. Fruhiicbkeit ; srebärrpn r. gebären;

Uewandheit r. Gewandtheit; Geis r. Geiß; Güthe r. Goethe;

„Hauen" und „Haudegen" crehören hinter „hauctien"; Hersch-

sucht r. Herrsch? nebt; hondiiym r. bomonjm (in dieser Weise

aneb das stenograpbiscbe Wort richtigzustellen); bospUtieren r.
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b spiiieren; lupection r. InppecUon; Isegrimm r. Isegrim; Klj-

teisDestra r. Klytämnestra usw.

Bei der schon oben irebüreiid hervorgehobenen Keichhaltior-

kfcU des Büches ist es selbstverständlich, dass man m demselben

nor wenige WCrter nicht verzeichnet findet. Da es aber andergeits

auf eine Tollständige Wiedergabe des Sprachschatzes nicht abge-

sehen sein kann, seien im Folgenden nor jene Wörter zur Er-

ginzong angeführt, deren Schreibnng irgendwelches Interesse vom
stüiegraph Ischen Standpunkte ans bietet, oder die in irgend einer

IKsdpliB Öfter vorkommen.

Vemiiwt werden (abermals in der Partie A--K): Ablasa,

Aoabaptist, bihen, Beefsteak, Exereitlnm, Exereitien, Gaze, Qeiael

(der), Incamat, Jabot» Kabeljau« kal^itenit Kilpak, kamflffeln, Kebriobt

Bezdglicb der atenographioeben Wortbilder lassen sieh wonig

AnsteUnngen machen. Manebos im Folgenden Angefahrte gehört

weh! in daa Capital der nnTormeidliebso Schreibfehler.

Ali nicht systomgsrecht mnss es bosoicbnet werden, wenn
die IisntTerbindnngen „In, m, lan, ran*< nicht im Sinne des Bo-

lebhisses doa Y. Stonographentagea C. 2 (S. 8) geacbrieben sind.

Bei „Achter^ nnd »Archftolog** wir« ,,ft^ ansdrflcklieh zn scbroibeiL

»AfiCQrateaae^ wäre nach dem Vorbilde von MAltease** (t nnd ft

snaitlelbar Torbnndon) zn schreiben. »Armnt^ mit tiefgestelltom

m Ist ans etymologischen Gründen ganz unhaltbar. „Bagger** mit

eiafschem g widerspricht dem Besohlnsse des T. Stenographentagee^

A S (S. 7). „Belnstignng** ist besser durch „Belastung** wieder-

ngel^M« ^ „Beet** wäre die ansdrAckliehe Schreibung von „es**

«gezeigt Bei „casus helli'^ ist nur die gekürzte Schreibung an-

gif&brt. Das Wort „charakterisieren** (ebenso „Charakteristik**)

nigt zQ starke Verkürzung. Bei „Contrabent" nnd „contrahieren**

tBt fälschlich fr aUtt h verstftrkt. „Distel" mit Hilfe des Sigels

för „die** zn achreiben, ist gewagt. Bei „dampf wäre die Tief-

stellong des mpf derjenigen des d vorzoziehen. In „echappieren**

ist wohl das an zweiter Stelle angeführte Wortbild zo verwerfeui

weil „j7** Verdichtung und Verstärkung nicht gnt anfnebmen kann.

In dem Worte „enttäuscht** wäre die Mitverwendnng des äu-

Zeichens zweckmäßiger, ähnlich die Verwendung des u- Zeichens

>D „fuDctionieren** und „fungieren** (warum übrigens in diesem

^orte nq in n g aufgelöst erscheint, ist unerfindlich). In dem
zweiten Wortbildc von ,,5Tradieren" ünJot sich abermals die nicht

empfehlenswerte Vert'inigung' von Verstärkunij: und Verdichtung an

einem nnd demselben Consonanterizeichei]. Die Tiefstellung und

Versiarkang des s in „srausam" ist unzukissig, da die Ablei-

tUDgssilbe keinerlei synibolische Functionen iür die Stammsilbe

öberDehmen darf. In „herumdrehen** fehlt der Bindestrich /.wibchen

den beiden Theilen der ZuBammensetznnsf , in „hei umirren" der

Austrieb des i. Kme lucoü^eqQfiiu ist es, in „Angst.'* a buch-

s^Ueh zu schreiben, in „Herzensangst** aber symbolisch zu be-
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zeichnen. Bei „hinanter" nod desseD ZosammMitetznngeii fitti dit

Tiefstellang des zweiten n anf. Die Tiefstellang des h stall dM
sch in jyhnsch** ist anffallend, ebenso die Tiefstallnog ud Yer*

Btärknng des j in „jauchzen*" und die Yerwendun^^ des t-Sigeli

in „Indigo". In „Krapfen** nnd „Krapp" ist nngewohnterweiee kr

verstärkt statt p. Die Schreibung v on „Kansiarbeit** aU ein Games
kann man nicht billigen.

Schließlich mag bemerkt werden, dass der Preis des Baches

(broschiert 5 K) veriiälluiBmäßig niedrig genannt werden muss.

Wien. Adolf HaosenbUs.

Antigrobianus oder das ABC der guten Lebensart fftr liittelMhaler

und LchramtszOglinge. Von Florian Hintner, Lehrer am I. Stoal»-

gymnaaiam in Laibacb. Laibach 1901. bS SS. Preis GO h*

Da dio Tugenden des Anstandes und der gntan Lebnaait

die Wnneltt ihrer Kraft nicht immer im Hause der Eltern edsr

der TeraDtwortUchen Aafeeher in ausreichendem Hafte haben, ss

dass auch die Schule manches hiszntbuOy ansfUlen, aaregen aad

befestigen muss, hat es der Verf. unternommen, das Wichtigste

Ton dem, was zur guten Lebensart der Jagend geböft, in kuius
Begeln sosammensostellen. Das BQchiein hat in dreifiächer Bich-

tuDg Wert Die treffende nnd ergötzliche Charakteristik mancher

Schdler, die in Körperpflege und Körperhaltung, in Blick nd
Bede, beim Qehen, Stehen und Sitzen« heim Orflßen und aadefea

Bflcksichten der Ehrerbietung zu wfinschen fibrig lassen, wird des

Leser erheitern und namentlich dem Lehrer ähnliche FiUley die er

während seiner Praxis in dieser Hinsicht kennen gelernt hat, ii

Erinnemng bringen. Die einschlägigen, nach den eben angegebenes

Gesichtspunkten zusammengestellten 125 Begeln sind ein ?ade>

mecum fflr die Jugend; eine Durchsicht derselben kann aber aacfc

den Lehrer bestimmen, manchen Qebrecheo, die er bisher mind«
beachtet hat, in Zukunft grOfiere Aufmerksamkeit zu widmes.

Endlich kann das Bftchlein das Substrat fftr einen ganz haaebteas*

werten Vortrag an den in jüngster Zeit angeregten Eitemabeadsa

oieten, wozu ich als Ergänzung eine ältere Schrift tod F. Mäkr:

„Scbfilsrfehier Lebensfehler" (Wien, Pichlers Verlag) und die

jungst Ton einem nSchulmanne** herausgegebenen „Grundregels

des Anstandes" (Prsnkfurt a. M., E. v. Mayers Verlag) empfehle.

Wr.-Neastadt. Franz ILunz.
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Dritte Abtheilung.

Zur Didaktik und Pädagogik,

Zam UAteiricbte in der VaterUndskunde.

Wilvead jHit üut «of lUen GtlMiii der Sebalgeographia MSm-
nrnAt femtdit mrdra, iil die Tttai]«idikiiiid« fwliittalniilUg wenif

Milct vofd«a« nd dMh tind gtrade lifor die UntamohtMifblg» im
lüfNMim aidil tafar befriedigv&d* St iit das uhi begwiflidi, d« diettr

Adgm bMondm SdiviirlgkoilaB hUMk, dia aiaanafti dia Anoidaiiiig

mmm I^ehrpluiea mit alab biiitgti and dia andenaifta dam Staffa aallwi

Immd wir tanidMi dao aialaii Ponkl im Aiga. Dia Sditlar

Ulf» rnban aaa dar Volkaaehiüa daiga Kaantaitaa dar flatanaidiisabaa

^mi^)ä$ in daa 0jmaaaiam mit. In dar Piim« wird dnigea Nav«
kimgiftgk» docb kann diaa nicht aekr fial aain, wia ein Bliak aof dia

into iordanmgan ta%t^ waldia dia laattnetianaa Ar diaaan Jaiugaag

nfctipaa. In dar iwaitan aad dritten Glaaaa iat nor gani nabanbar von

Öitetnick-Unfani dia Bada^ aa daaa daa Ikflbar Oalarnte lom graAanM wMm fadaran gabt. In dar fiarten aind dam Untaniabte in dar

TilirlMdifcvida wAcbastlicii swai Stmiden mgewiaaany «fai auraiabandaa

UHmA, doeb wacdaa aaab biar eiDige Kronlftnder gewöhnlich liamlieh

tan akgethaa. Mit diesem Jahr beschließt ein Tbeil der Sehflier seine

GjmntriallMfbaho and dies beeinflnsst den aUgamainan Uotaiiicbtaaffalg

n kdMnregs gflnstiger Weise. In der Octa?a iind aar im iwaiton

Semester fOr die Vaterlandskonde , dia liier noch maaeharlai ava dar

ittistik ood Volkswirtschaft aofnebmen soll, iwei Stunden angaaatit.

Ote toeb hier bei der Miba dar gafOrebtotan Matnrititaprflfaog die

Ei&Iga in dem den Sehfllern fremd gawordaaan Gaganatanda kaiaa

aftnlisbaD sind, ist begreiflich.

Die späte Ansetaasg des Gegenstandes, die sich insofern sehr

Verlieh erweist, als man es mit reiferen SchQlem so thua bat, trftgt

uderieitB doch die Sebald daran, dass dia Vaterlandskonde nicbt mehr
^i' i'leiche Dnrcharbeitang erfahren kann , wie die Geographie anderer

^(MteD. W&brend der fortschreitende Unterricht der Erdkunde gelegentlich

^ die Yerhiltnisse fon früher besprochenen Ländern snrückgreifen

iit «ina aa^eba Wiadarholang gerade fOr daa wichtigita Gebiet
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462 Zorn ünteniclile in der Vaterlaodtkaod«.

österreich-ÜDgarD , schwer mOgUch, da mit ihm der gescblosseoe geo«

graphische UDterricht aufhört.

Hiesn kommen nun ooch jene Schwierigk«iten, die dem Stoffe

•elbat anhaften. Die «Inielnai Thefle der Honniefai« bilden troti iiier

ZosammengehOrigkeit kein« solebe geographiiclie Einheit wie die der

flbfifMi StMteii Bwopas. Nicht nnr die Intel- nnd HtlbinMlitulei,

nicht nnr die einförmige Bnasland, die geicbloücno Fnmkreleb, condMB

eelbit DentecUand iet nna darin flberlegen. Bin «ndAree Henunnb rind

die vielen fremdartigen Kamen , deren Anieprache ein eigenec klcioei

Stndiom eifordeit. Ei iet ja iweifelloe leichter, ein nenee Wert der

eigenen Sprache nie die einer fremden la behalten , leichter eich die

Flfleee der Schweis nie die Qalisiene einsttprtgen. Endlich iet neck

henronnheben, diü nnch der hiatoricche Untenieht nne nnr gerlige

Hilfe gewihrt. Die meieten Schlachten worden— dank der Wettntelhnc

der Hnbiboiyer — Im Anelande, In Dentechland» Belgien und ItiUm

geachligen. Der hietoriiche Unterricht flhrt alao m keiner se ongetwii-

genen Wiedariiolang geegriphlicher Thnteaeben, wie in anderen SteiftHi.

Im Folgenden aoU nw6k mebijihrigen Erfahrangen geietgt werte

wie ohne Abtaiderang dea Lehrplanee ebiige Abhilfo geeehehen keno.

Damit, düc die Vaterlandeknnde in die Badjahro der beld»

Untoiriehteetttfen Torlegt wnrdcb kann nieht gemeint eein, daea eie niebt

eehon früher berflckeichtigt werden dflrfe. Ee mnee dies sogar geeehehen

wann wir dem Qmndsatse, Tom Bekannten tmn Unbekannten anfneteigtt»

folgen wollen. TbateMlIch finden eioh in dea Lofarbftchem schon ti

den früheren Partien Hinweise anf die Honareble, allein dies gesehiebt

nicht Bjstematlech nnd oft nieht in der richtigen Form, nicht eo, dm
der Schiller Toranlaaet wird, dae, waa «r eelbst finden kann, anch selbik

anftnsnchen. Aber gerade die regelmiftige Heraatlehnng Osterreidiieebsr

Verbiltnisse m geographischen Vergleichen im Lehrstoff jeder Ckm
des ünteigymnasiame ist das beste Mittel, der Vaterlandsknndo sn d»

gehfifenden Stellung sa verhelfen.

Schon in der Prima ist durch die Behandlang der ümgebong des

Schnlortes eine dacernde Grundlage für spätere Vergleiche so sehaffea,

denn die Kenntnis der Heimat soll den AosgangspuDkt fflr die des

gaasen Staates bilden. Zo diesem Zwecke sollte jedes Lehrbuch der

Geographie twei Blätter mit dem Titel „Zur Heimatekonde« enthaltea.

Andere vorgedmckte Überschriften wflrden anseigen, wie eie von den

Scbfilern nnter Leitung des Lehrers zu beschreiben wären. Die wich-

tigsten Punkte dflrften wohl die nachstehenden sein : 1. Maße, 2. Höheo-

tahlen, 3. Bevölkerung, 4. Klima, 5. Anmerkungen. Bei den MaAen wäre

nach der Specialkarte einzutragen, welche Entfernungren der nächsten

ümgebnng einem Kilometer, einer Meile, welche Fläche einem Quadrat"

kilometer oder einer Quadratmeile entspricht; bei den HOhensahlen die

beiläufige Höhe der Lehranstalt, eines Kirchthurms u. dgl., femer die

absolute Höhe der Stadt, der nScbsten Berge und der Orte an dereo

Fuß, so dass auch die relative Uöhe der Berge sogleich anf^efundeo

werden kann. In die Bnbrik nBeTOlkerongssahien* geboren nicht nur
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die der Stadt, der angrentendon Dörfer and benachbarten Städte, son-

defD auch die der Bezirkshanptmannschait mit Angabe des Flächen-

inhalti and der relativen Be?ülkerung8zahl. Bei dem ^Kliuja" sollte man
mit lintragünpen nicht zu sparsam sein; neben den Dorchschnitta-

temperatQren der Monate und des Ja)) res tollten hier auch die Extreme,

ferner Niederschläge and Bewölkung Teneiehnet werden. Diete Datei

ktanen ?on der meteorologieehen Centralanstalt oder der Stfttien dai

Sdiiilortes leicht bexogen werden. Den „AiUDtrkimgeB* iil 4u «raiti

Blitt foUst&ndig Yorbehaltai. Dlm bittet dem Lehnr die MflgUehkeit^

Boeb änderet «ntaneiiiBeB« wie ibm niditig dttnkt» nementlkii dee, wie

eefti der beeenderea Lege dee Bebulortee ele bedeatend enebeivt

ämk die Eigebnieee gameimamar BeobaebtiiBgaii ktsnen bier festgelegt

wndni, s. B. dib nOidliebeten luid iftdliebite* Orte der Senneiuuif- «nd

•utergftnge, wem dieee leiebt beobaebtet werden bBues. fie iit^idbit*

iwiÜBdlieb, deaa dieee Blltler aicbl aebon in erataa Jabre völlig aee-

nlUlaa aiad. Ea wird der Lebrer Kaebtiige nanentlidi «bar dae KBoia

aacb ia dar Teitia and Qaarta dietierea. Aaf diaae Weiae arbieUea die

Blabar eiae Art Heiaiatakaadet die biabar woU eft vanniaBt warda^

loa de iat aiefat aar die Graadlage der Taterlaadakaade, aoadam

Ibnbaapt jedea weiteren rtebtigen geogra^aabea Uaterriebti* Beaendaraa

Tartbail bietea dieee Aa&akbaaagaa dea Sabtklera» welabe vom aoawirta

fikeiaain aiad, vialleiebt gar erat ie einet bdbena Glaaae, ia dar die

Inataie dar geograpbiaflhen Yerblltaiaae dea Sebalottea ala bekaaat

•igaaoniBieB wird. £ia weiterer beaendeier Notaea wird dea Aaataltaa

litetaa» ia weiaban der Geograpbieantaiiiabl ia der Prima aiabt ia dea

ttadaa dee Faeblebm liegt» eder in deaea flbeibaapt eia Wediael dea

labtma eifolfct Dieae TabeUan eriaiebtata dann die Goatiaaitit dee

Oatenefatea.

Die Angabea aaa dar Yaleilaadakaade, die der Uatenriebt der

Ugadaa Glaaeea la Veigieiebea verlaagt» aellta dae Lebrbaeb ia eiaem

Anhange bereita entbaltea. Aaeb hier empfablea iidi im wesentUeliea

diiMiben Paokte. 1. Fliehen- aad BeTölkeraagizahlen der Monarchie

nnd der Kronlinder, 2. die bedeateadataa Berge und Pisse aller Qebiige

der Monarchie nnd die höchst gelegenen Orte» 8. klimatisdie Aagabea
ftr beicichnende Stidte im Norden aad iSfidea sowie aoeb, am dea
UDtersebied awischen oceaniaetaem nnd eeatinentalem Klima so seigen,

bi Westaa aad Osten, 4. die Einwohnenahlen dar gfOAtaa ti^tidte. Aaab
bier wire endlich 5. eia Baam ilkr Aameiiniagen anfsosparen. Hier

k5Doten vereinzelte Angaben eingetragen werden, wie die Liege der
Donau und der Flicbaninhalt ihiea Gebietes, dann maaebae» waa wegea
der Lage dee Ortes von Intereeae erseheint. So wQrde man i. B. ia

Trest Tielleiaht einigea Aber die maritimen Verhiltnisse Österreichs ein*

^fägeo, wenn der Fachlelirer auch sonst den Seehandel anderer i^taaten

-^^ä8 aosfohrlicher behandelt. Es erscheint überhaupt bei einem so

m&Qnigfaitigen Gegenstande, der mit ganz Terschiedenen vorgefundenen

Amcbaonngen arbeiten mnas, aotbweadig, dem I^ehrer einen gewissen

iipielraaffl za laaeen.
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Nqb DMh «in Wort rar BeafttsoDg diet«r Tabellen. Die ZaUm
tiiid netflrlicii Biehi tlle eaiwendlg ra leinen. Weu lie eft bei peiM-
den QelegeoheiteB m Vergleichea saehgeieblftgeii weideii, erUngm
Schaler deeb eise liemlfeli g«te Yontellang voa dieeen Qrftfteo, gerade

io wie lieb aot die HaOe doreh die binüge Beaftlniog des HtteUba
eiiiprftgeiL Der Yerfueer lieft bie jetet die Tabellen mT Blitter icbnibei

«Dd in die Lehrboob einlegen oder einkleben und luid, diMdle8ebaltt

genie damit arlMiten, wenn min de dara anleitet Tbeilt man %äim
nr andere Staaten mit nnd Ueet dann die Yergleicbe flbr Oiteireieb

am den Tabellen raehen, lo geoebiebt diee fbet immer mit Eif«r. Wie

sollte aneb ein leiebten Erfolg gewihrendea Suchen nieht Fraode be-

reiten? Erwihnt weiden mQge noch, daae dieae TbbeUen auch bei der

Geogmpbie dea alten Gfieebenlande md Italiena rceht gnte Diaaite

Meten» da äeh aneh hier aebr bllbaebe Yerglekhe ergeben.

Wird in diaaer Weiaa ooneeqooat gearbdtet» oo erlangt der Sobiler

nicbt anr aine beaaera, featere Kenatnia der Haimal» eondem gaat

allgemein klarere geograpbiaebe Yoratellangen, nnd die Klaibeit and

Übenichtliebkait dnd ea }a namentUcli, die der Erdkunde eines ee

bdian bildenden Wert ?arlelben.

üoeere Lehrbfleher BoUten aber ineh Im Tetto Oataweiek etwae

mehr berflckiiebtigan. Die Sebeo vor der Berühmng der Yaterlandakaade

fuhrt Ja maochmal zq sehr eigeotbflmlielien Ergebniaaen. Kaan naa

s. B. die Balkanbalbioeel richtig aaffaeseD, wenn man von Boenien, dir

Hereegowina und Daimatien mit aeinen leeeln Töllig abeieht?

Derselbe Vorwurf lisBt sich QDseren Geechichtsbflehani nicbt gaat

anparen Auch sie berfiekaiebtigen den heimieehen Boden manchmal n
wenig. Der Sebfller sollte noeerei Eraebtena erfahren, dass die sfidlichen

dalmatinischen Inseln durch Dionys mitGrieeben besiedelt worden. Der

SehtUer wird dann die Bedentnng des syracosaniscben Reiches besser

erkennen nnd ein abaehließendes Bild der {griechischen Coloniaatioo

gewinnen. Es sollte anch enfthlt werden, dass Cisar in dem ersten, fOr

Ihn ae glflcklichen Jahre des Bfirgerkriegea bei Veglia Tierzig SebÜl

nnd auf der Insel selbst ffinftehn Cohorten dnroh die flberlegene grie-

ehiscbe nnd rOmisebe Flotte des Poropeina verlor. Wenige Stunden

forher wnrde Pompeias als tüchtiger Feldherr geschildert nnd der Scbfiler

mnss nun, wenn man ihm diese Expedition Terachweigt, annehmen, daM

er in jeucro wichtigen Momente gans und gar nichts gethan habe, nm

die schnellen Forti^chritte CSears aafzohalten. Die Sobwicbe dea Pompeias

erschiene dann gans nnverständlich.

r)ie Kenntnis des Vaterlandes hat einen so hohen Wort für die

ethische und patriotische Rildunj:, dass wohl noch andere DiFciplinen

üTibescbadet der eitrenen iDteresseo ihr einicre Aufmerksamkeit mwcDden

sollten- Namentlich könnte der deutsche Aufsatz schon im ünterpyin-

nasinm hit 7u mehr verwendet werden. Dies mdgt indeseen Tieiieichi an

anderer Stelle erörtert werden.

B^bmiaeh-Leipa. Dr. IL Binn.
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Zur neueu deutschen Rechtschreibung.

Bigaln Q. W&rteryentieluiis ÜEIr diB deutsche BeehtscbreibiiDg.
Von Josef Ambro 8, Oberlehrer in Wiener Neustadt Wien 1902,
Picblers Witwe k Selm. 24 8S. fiegeln, 3» SS. Warterrerseiebaie.

PreU 20 b.

KriBtmaDD Ferdinand UDd Hartmann Eduard, Begeln
und Wörterbuch für die deutsche RechtschreiboDg mit
besonderer Röfk?ic)it aaf die Fremdwörter. Anf Grnnd der amtlicheo
BestimTruDgeD. Wien 1902, A. Pichle« Wuwe & Sohn. 254 SS. 8».

Preie kart. 1 K 75 h.

Vergleichende Zusammenstellung solcher Wörter, welche

durch die neueste Orthographie veränderte Schreibweise

haben. Von Franz Pacak. Volk8s< bullehrer. Wien 1902, Selbflt-

Terlag des Verfassers. 8 SS. 8"*. Preis 5 b.

iickmann, Prof. A. L., Wie schreibe ich heute rocht V

Heißes Taschen -Wörterbnch für die allgemeine deutsche Recht-

•ebreibuQg mit Angabe aller Neuerungen. Wien n. Leipzig, Frejtag
ä Bendt 38 88. 16*. Freie 12 h.

Ausführliches ortbograpliisches Wörterbuch der deutschen

Sprache nebst Kegeln für die neue deutsche Kecbtscbreibung. üHltig
fl^ Österreich, das Deatsche Boich und die Schweix. Imch den
astiiehen Regeln bearbeitet Yon PlnUpp Branner, Oberlebier in
Wien, und Jalins Huth. Dritte, gans umgearbeitete nnd Termebrte
Auflage. Wien 1902, Montz') Perlet. XYYin Ra Segeln, 199 SS.
Wörterreneichnis. Preis K 1-60.

Die neue deutsche Bechtschreibung nnd ihr Verhältnis zu den
bisher f^ultiL'^j^n Vorschriften, dargestellt ?on Kari Erbe, Kektor des
kgL Gjmnasiumä zu Ludwigsburg. Nebst einem Wörterverseicbnis.

wnttgait, Beriin, Leipfig 1908, Union Deotiebo VerlagsgesaUsehaft.
t\ 88. Bflgeln, 25 88. Wmerreneiduiia. Frei« 60 Ff.

Matthias, Dr. Theod., Vollständiges kurzgefaßtes Wörter-
bncb der deutschen Rechtschreibung. Zweite ,

Tollst&ndig

fer&nderte Auflage. Leipzig 1902, Maz Heiee. XCEI 88. Hegeln,
85&8& WOrtorbndi. Freie Mk. l-dO.

—
,
Regeln Ar die dentscbe Beehtsebreibung nebst Worter-

vmeidlnii. Nach den amtlichen Bestimmungen etc. (Auszug aas
vorigem). Ebenda. 82 88. Begeln, 67 88. WOrterreraeiehnii. Fkiia
20 Pf.

Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Naeh
den ff5r DentRchland, Österreich nnd die Schweiz gQltigen amtlichen
Regein von Dr. Konrad Duden. Gymnasialdirektor. Siebeute Auf-
lage. Leipzig und Wien i9u2, iiibliugrapbibcbe« Institut. JLX. SS.
Bi^ela, 8b8 SS. WOrterveneielinif

.

') Voiili war ein Irrtnm des Begelbuches, der einzige bis jetat
bekaoDte! Hntfirlieh iet analog zn Ignatius Ignai n. T. a. aneb das von
ÄwritiuB stammende Mon> ebne das (im Fremdworte an sich nnzalässige^ überdies ducb die sweifellose L&nge des i aosgeacblosaene) t an
•ehreiben.

UlNktUl f. d. «sttTr. flfvn. 1808. T. H«(t. 30
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Die deatsche liechtäciireibuBg oebst laterpuuktionsiebre uoli &a**

KUiilidNBi WOrtirvemtehDit demielbeii. Stobeato Atflagi.

MfloebiB, 0. H. Bflck. 78 SS. 8^. Pfeif g^b. 80 Pf.

Die Fiat der Bneignieae, die infolge der Begeleiig der deiilMhei

Raebleehreibang auf den Mvkt geworfen Mdeo, beginnt gnni bedeakUdi

MuaMbweUeB. AUe Terleger, die einen Nninen auf dem Sebnlbflehenniikl

bedtien, gltnbe« ee ihrem Bofe eehddig tn eein, «ich ein eigeui

Bediteebreibblichlein in vertreiben, obwehl nicht du geringite Bedftifoii

oriianden ist nnd eich eonaeh die Obetfiotong in keiner Weise retht-

fertigen liftt. Im «Begelbnche* drehen nnd wenden eich die VecfoiM,

neben dem amtlichen Tezke nicht ala Plagiateren sn eneheinea, «ac

ihnen doch nicht gelingt, nnd die WOrterveneichnieee aind entwete

blofte Begiiter oder gleichfalls nach amtlichem Vorgänge knappe, leider

aber inmeict viel echleehtere FremdwOrterbfldier.

Daa gilt im vollsten Maße von dem Hefteben, das den Kamca

«inee unserer frachtbarsten pftdagogischen Antoren, das Oberlefarers Jomf

Ambroe in Wr.>Neiutadt, trigt. Das WOrterverteichnis ist sehr nmfwr
r^b, angeblich and glaobwfirdig 6000 Worte, aber merkwfirdig: wo des

amtliche WOrterbocb eine Lficke bat, finden wir sie hier wieder; ee feUl

dort widerspiegeln — wichtig» weil skrupnlose Leate gerade bei

diesem Worte in Zweifel kommen kOiinen: es fehlt anch da. Aaf weitere

Einzelheiten einsngeben ist keine Veranlassung, da der Qebraach dee

Werkes als Hilfsbncb in der Schule infolge seines angenmordenden Satses

ausgeechlossen ist. Es dürfte sich empfehlen, die gesettlichen Vorschriften

Uber Sats und Druck yon Lebr- nnd HQlfsmitteln nachdrficklich in

Erionemng tu bringen, damit nicht doch einzelne Lehrer dorch den

niedrigen Preis verfOhrt werden, den Schülern Bücher su empfehlen,

welche sie, wenn sie im Sinne der geltenden Nonnen handeln, nicht einmsi

in den H&nden der Kinder dulden dürfen.

Die Firma Pichler kommt aber auch mit irr' h crem Geschöti, einem

umfassenden W^rterTerzeichnisse von Kraut mann und UartmaDn.

Dem Regelbuche woll<^n wir gerne narhrühmt n, dass es mit <^rolier Voi-

picht abpefaGt ist und kein? r'nrichtigkciti'n t-nlhält; recht pat ist S. 25

der Abschnitt über den Strichpunkt und '>rlir iteherzi ^vms wert, nur feinörer

Aneführung b' iilrftig i-rscheint nn" die u. W. hier zurü ' r?tenmale

aaftr^'tende sclbsi&ndige Behandlung des Absatzes S. 27 Kur tciiüier

wäre »'S wfsenrli h, ausdrücklich zu bemerken, daß es beim A Li->; atz«? nicht

genügt ' u e neue Zeile au beginnen, sondern daß kräftig eingerückt

werden muß.

Sehr ärmlich dagegen ist die Behandlung des h und Einsprache

müssen wir aach erheben gegen die barbarische und sprachwidrige

Zasammensetzang: „Großbuchstaben". In letzterem Abschnitte ist ein

einziges, aber wichtiges Wort der amtlichen Begel onterschlageo, d&ß

nämlich daa erste Wort einer Verszeile gewöhnlich groß geschrieben

wird. Nach dem Erlasse vom 24. Februar geht Boaut die Tendern wf

üebrauch der kleinen Buchstabf^n an dieser Stelle; nach KrantiDsan

scheinen diese überbaapt nicht zulässig.
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Das WortarfOMldiiiit mnfAlSt ateb iiiiter«! SchiteoDg mehr ak
SiOOO Aftikd, «ad da Ablaitoageo lud ZaaanmieiiMliaiigiii blafig imtar

4«a StanniwOrlani ateben» wobl daa Doppelte an Yekabeln. Die Wert-
•lUiraiigeB sind beeeaBen, die Aoawabl aber tebr wiUkftrlieb (so fehlen

lieh hier wieder die fftr aae Oiterreieher so wichtigea Zosaaunea-

Nftsiagen aater Beiirk-). Wie schwer es ist» das Biehiige la treireo,

Big ehi B^iel seigea, die SrUiraag der Begriffe Plastik aad Skalptar

ia sflrtUehea Begelbaehe» hei Dadea» Matthias aad eadlieh Kraatmaaa.

Plastik. AR: KOiperiiehkdt^ Baadaag; Bildhaaerkoast — D. aad M.:

Büdkaaerkanst — K«: Oestaltaag, BUdoereL — Skaiptur. AB.: Bild-

biaednast, Bildhaaeiarbeit — D.: Bildhaaerkanst, Sehaitiarbeit — H.
(«k«se aad Bildwerk). — K.: = AB.

Aa Pelilsni aotierea wir: Braerioh statt Eomsrieb (Yoa Immo,
i|L Banaa), Traassabstantiatioa anii swsi e, Zimbera statt

Gtebera. — 8. 28 fehlt ia den tweitea Beispiele fflr dea Beistrich dieses

2Mea; der Draefcfehler ia der letttea Selteasahl führt beim Zitieren

Titeb irre. — 8o verdieat das Baeh Beachtaag als eine der wenigea

liAlich aeibetiadigea Arbeiten ^ kann aber Schfllern nicht empfohlea

wwdea. Mit Bfleksicht aaf die FttUe dee geboteaea Mateiisls ist der

Preis aiediigy dafBr freilich der Drack dee WArterreneiehnisses sehleehl

Einen glückiiclien Gciiaukfn hatte der Lehrer Frauz l'aCiik, indem

er am niedrigen Preis eine GegenüberBtellung alter und iiener Schreibuugen

Teröffentlichtc. Aber abgesehen da?on, daß daa Heftchen kaum 500 Werter

amfaDt, weicbt der gute Verf. gerade den Schwierigkeiten aas, auf die

ei ankommt. In xweifelhaften F&llen erhalten wir also keine Aafklftrang.

Wo amtlich zweierlei Scbreibangen zogelassen sind, ist bei Pacak nicht

ta ersehen, welche die empfohlene and welche die ta fermeideade ist.

Aber wenigatens ist er kein Plagiat«» aad der Qedaake gesaad. Dem
Bedftrfnisse einer Tergleieheadea Zosammeastellaog ist tibrigeas Tom
k k. ScholbtleherTerlage Ifingst entsprochen.

Neben Pacak steht ein Unvenueidlicher, der btkauüte Tab eil en-

HickaiSkiJD, TOD dessen kleinem Büchlen sich nur sagen läLL, daH es lu

der Westentasche getra^^'cn werden kann und eine g« ii i^'ende Zu ammen-

ileuDii£r der wesentlichsten Unterschiede iti knaju-ater Form cDthait.

Bei Hrunner-Huth ecblieOt eich au ein liegelbuch von 38 Seiten

tio Wörterbuch von 600 Spalten. Die K- klaiiiebucht dea Untertielicnens

wird dadorch gekennzeiciuiet, daß im Begleitwurt wie im Reapektblatt

5Ö.0Oii >rhlaj:wOrter angekündigt werden. wa> 50 Vokabeln auf die

Kohniiie entspricht. Non bat aber die Keiumne nicht 50 Vokabeln,

pondi-rn 50 Zeilen. Ref. bat veiischiedene Stichproben L'emar'ht und

iTfandeii, daf; durchächDittlK h auf 750 Zeilen 587 Vokabein kommen»

was emeiii wahrscheinlichen Stande Yon 28.480, nicht aber 80.000 Schlag-

wWern entipricht. Damit ist daa Unternehmen genügend gekennieichnet.

Bitä ßtsgribuch folgt Paragraph für I'aragrapb dem aiutlnhen, wobei

iich die Verf. quälen, eine andere Fassung dtr Regeln zu linden. Gleich

die enteil Worte: «Schreibe der richtigen Auääpracbe geinäü!'' sind

80*
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etwas ganx anderes als im amtlichen Bfleblein steht ond d«r reine

Adelung.

Verwahren mflasen wir uns dagegen, daft in der Anmerkaog nf
S. XXXIII dem .anltiehen Begelbneh" dit Formen Alliaiife nad

Di staase anfgemntit werdeo. Diese Monstra aind der Heiren Teifi

eigenste Rrfindnng. Dafi Grail-e aieht dreisilbig ansgeBproeben werden

dftrfo» widerlegt der firaneb unserer Diebter:

Gootbe.

TassOt 1 1: (leb bOre gern, wenn) mit Giaiid die BddnerUppe epIAt;

n 1: (Von Antonio:) die Grdsidn sind Mider dosgebU^beii s

Fanst: Hier wdr die Artend, die Pdtidnten stdrbon.
-

8ebiUstf.

Gotter Giiocfaenlaads: wd die Grdtid gebdt

fiiner jongen Frenndin ins Stammbneh: — Ton Qrdii^ und
Sebdnon (mnbflpft)*

Tdampb der Liebe: Thrfici^r: mÜtt»

Falsch ist die Scbreibang: Tran s fabstantiation ; die amtliebsa

WOrterTerzeichoisse haben: Transubstantiation; demgemftß ist auch ta

schreiben: Transkription, Transadation. — Ebenso willkürlich ist die

Sehreibang: Tscheche, fdr die man höchstens die Analogie von Tschake

anfftliren konnte, die sich aber in den Aoegaben des SchalbQcher?erlages

nirgends findet. Dieses Wort mag nns gleich als einziges Beispiel der

firUArangsweise der Heransgeber dienen: „Tscheche (slaTischer Bewohoer

Böhmens)**, als ob es keinen Csechen in Wien und keinen Polen in

Prag geben konnte. Das Richtige wäre natürlich : „slawischer YoIbBStsoun

in den Sadetenlftndern^ — £iae Übeiscbrift a 19» i .U, 0, fi*". Warun

a oinmal, A sweimal ?

Doppelt erfrealicb neben diesen Prodakten der Oberflächlichkeit

and Spekalation ist die kleine, saubere Arbeit von K. Erbe, die lor

EinfÜhrang des wOrttembergischen Pablikams in die neue Bechtachreibnng

bestimmt ist. Hier ist nicht eine flache und konfuse Umschreibang <ier

Regeln geboten, sondern das ganze Materiale ist selbständig durch-

gearbeitet und angeordnet und dabei in einer Weise kritisch beleuchtet,

die auch, wo der Verf. einer abweichenden Anschauung holdigt, lieberoll

auf die Intention der Reform ein^Tf'ht und dadurch wie durch den ver-

ständlichen, wirklicli (Tenieinfafilichen Vortrag wesentlich zur Förderung

der Sache beiträgt. Ind-'m der Verf. bei seinem kritischen Verfahren

von tler VerwenduiiL' seines Jiüilileina für P^leincntiirzwecke aosieot,

kommt er dafür dem aenkenden Leljrer desto menr entgegen. Ks ist,

als ob der Autor pein Publikum beruhigen wollte, und wer %. B. die

Jammert x|)fktorationen gelesen bat, die das vornehmste Wiener Blatt

i;l'tr dit) Absciiaffung des th gtbracitt hat. wird das Vorgehen unseres

Autors begreifen. Wenn jemand behauptet, dalj wir im Anlaute nicht

die reine Tenuis f sprechen, ist das für fiele Gegenden, Menschen,

richtig; wenn aber jemand behr^uptet, daß Tier in der Aussprache von

Tod lu unterscheiden sei , Ui^t er eben seine Aoeeprache durch das

Sehriiioiid in nngehOriger Weiae beetimmen.
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Die Abicbttffoiig des th lag Unget in der Luft; lie war der ge-

beiai Mfitt M jad«r B/domi geradeso, wki min bevl» foimsiagen

hiD, diA die nichtt« fiefonn die Dopp^lvokala und dti Dehaongt-^

fir 2 beteitigeB «inU Andi d«r Yeifl tmeecei BOcUeint b^gtftftl die

AtohiffnDg des ih anf dti lebhalMei deanoeh widmet «r eine ganie

Wie der Ueinan Miifk dam Jammer um ein paar betondeve Fltta

(Wittert Matilda a. A.), die ans geradem van gtanaenlaaar Qleichgiltigkeit

eebaiaen* Wann eine moiv»] gesebaHen werden aoU, maae der Eiatelna

saae Bedaakan m aatardrtakea varataban. Wia oft waida jedem aimalaan

lemmiwiaMmitgliade daa mksrificio delT üUdUtto aaferlagt ~ and lie

tncbtaa aa willig, aalbst waaa dadaieb lakoasaqnaaian aich aigaban,

aar am dar Einigkeit willaa.

80 kOaaaa wir aaeh ia dar Klaga daa Vaif^, dafl die eahwibiaeba

Ihidatt «darah dia Sabiiftapraeba tnrflekgadringt witd*, aar elaa Aa-

«bamaag erbliokea. Biiagäa wir Oberdeataeha Opfar binaiehtlieb dar

Qmalitlt dar Yakala, aa babaa wir dafSr ia daa latataa Jabnabataa

die aaptriarta Aaaapracbe dea ap- aad a^Aalaatee darabgeaatil So komiat

la rieb aUarwagen eatgegen*

Waaa Brba bai awelfelballam Spraahgabraaah aatoritatiTa Bat-

«bsidaag wftaacht, so fardatt er an viel ; daa Bagalbacb iat keiaa 8praoli>

hkn aad hat daher aioht aa aataehaiden awiaabaa aAwaakeadaa

8|mahfarmaB» aoadaia Ar jeda deraalbaa die aatepreaheada Sebreibfoim

Maeetaea. Wohltaaad barübtt aa, daft dar Verf. dia gsaftea Opfer

aawkmat , die wir öatairaiahar bciagan mnfttaa. Daft er aeiae Kritik

dia Greaaea dar Nenaraagea anf die Gabraehaa dar deatiehaa

SMboag Aberhaopt aaadehat (i aach immer eeehefach baiaiehaat:

Gemttde, fcnallüea, Schere, aebaali fablaa» Affaira), beeebwert daa

fitclüein mit noDAIiem Baliaatj dooh kaaa aa aalebaa, dia aiab ftbar die

AofD&hme der Belonn ia SfiddaaCaehlaad infonaiaiea wolleai ab eiaa

iwÜfiliche und rerstiodige Arbeit beataaa empfaUaa wardea.

Das Lob, das wir Erbe spandea maAtea, kOaaea wir anf die beidea

Arbeitae ran Matthias leidar aiabt aosdebnen. Von dem Begelbaelia

sQk im volUteo Maßa allee, was wir oben im allgameinen gesagt babea.

Dil gr(yCerc ^^'örte^TeneichDi8 ist allerdings sehr reiübbaltig; aber

iodem der Yeif. radikal forgeht und alle als Übergang gestatteten

Scbreibweiaaa aaescbliei^t, erlaubt er sieb doch die reine Willkür. Wir
Qebeo Tergebens eine Form wie giitig, die doch ebenso wie das richtig

aogefäbrte Hilfe ihre Geltung neben der Schreibnng gfiltig behält. Zu
S. Willkürlich erscheint der Verf. auch sonst: er schreibt traD[aJ>

fkribieren. daneben Transf u bst antiation , transfzendent —
tinrirhti?, denn das amtliebe Begelbuch hat nirgends ein a. Ifachdem
iormen wie Ceder. Cigarre, mit deren Abschaffung Ref. gans ein?er-

st&nden !-t. flie ab^-r einmal als zulässig beieicbnet sind, als Schlagworte

£&r Dicht aufgeführt sind, erscheinen die Büchlein wenigstens für Schüler

VDTerwendbar. Das kleinere dürfte an Umfang allen übrigen nachstehen;

<i«>«enungeachtet ist der Freie foa 20 Pf. bei der netten AuseUttong
«m wirkUcb billiger.
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Eine Yornebrnc Arbeit i>t «iarresren Duden.'^ crtbofTraphischti

WOrterbüch , dessen neue Bearbeit un«^ aUcrdingä die sieben:-' AufliSä

eines pobin festwurzelnden Werkes darstellt. Das darchatii selbstiüdige

Wörterverzeichnis sch&tzen wir aof mebr als 'JO.O'iO Vokabeln anf cabfia

400 b^eiteiJ. Schon das zeigt, daß die Arbeit einen ^'anz andfren Cha-

rakter trätet als die mit veloxipedarliger Geschwindigkeit auf den Markt

geworfenen Machwerke : aber auch hier mat: d- r i-l-icbe eiDieln':' P^Ü.

den wir überall auf<:reifen, beweisen, wie uiibrdingt nötwenJifr ei ist,

mit peinlicher Genauigkeit an die amtliche Vorschrift 7U halten, uid

wie die geringst»? Abweichung za uiivormeidücher Konfasion föhri

Aach bei ihm fehlt gütig neben ?Olti<T, während io.h Hilfe neben Hulf*

erscheint, und er ^^chreibt transkribieren, IVm sjlubstantiation — alic

gerade aragekebrt wie Matthias!') Ks tut nicht <;nt, ira eiDielnen P»ile

auf seiner eigenen Meinung bestehen zu wollen ; auch Ref. bitte das i

vor f in diesen Fällen gerne beibehalten gesehen; aber da gibt es oiebu

als mbiges sacrificio delV inUUetto — das haben alle die, die ao des

BM'atoDgen teilgenommen haben, oft empfanden, aber aach wobl rer-

standen. Bei Doden gebt dem Wörter?erzeichnis9e kein Plagiat det

Regelbaches, söndern eine klare und eingehende ErOrtemog der Ontff'

tebiede und einiger grammatiscber Schwierigkeiten foraoa. Sehr migfis-

wert erscheint fQr eine nene Ausgabe dee amtUeben Regelbacbes, wti

Doden 9. XI über die Schreibang saaammengesetzter Orts-, besoete

Straßennamen vorbringt. Es sind Oberhaupt ?ier F&Ue mOgUeb: 1. Hertef

Leopoldsstraße, 2. Herzog - Leopoldsstraße , 3. Herzog - Leopolds -Stn^,

A. Herzogleopoldsstraße. Duden verwirft die erste Schreibong, in öctonkk

die Qblicbe. anbedingt, rät von der iwoitOD ab, li6t die dritte iq lai

empfiehlt die vierte» deren Durchführong aber bei ons anf Schwierif-

keiten stoßen dürfte. Dem Ref. ersebeioen die Schreibungen mit den

Bindestriche unzulässig and ein Rückschritt; die Beliandiang dee Btt*

Spieles Maria Theresienring wird jeden Leeer fiberteogen, daft ee tnti

Dadone Logik in der Praxis am geratensten sein dürfte, bei der fon

fOiworfenen ersten Sobreibang sn beharren, ßine amtUebe SntscbeiäMf

aber wird sebon wegen der vielen Namen mit Ober-^ Nieder*, Yorln^

(Niederltsterroieh dringt dnreh, daneben aber behauptet sieb Ober Hoäs*

bronn nnd Wiener Neustadt schon als Analogie sn Mibtiteb Neostsdk

BAbmisebkrnt neben Dentsch Wagram) anvennoidlieh sein. Uid i»

könnten wir von Dudens Bnob Absebied nohmon mit der Empiadaf.

daß hier jemand das Wort fiäbrt, der wirklieb olwa» sn sagen nnd dehtf

auch das Recht hat mittoreden, wenn nns nieht noeh einet •»

Herten lige.

>) 8. 150 schreibt Daden: bin nnd wieder. Nnn betrachte smb

die Formel: Hin- und Widerreden; da ist doch nicht an abennaiice>

sondern nur an kontrovers.^ Rede 7n denken. Es empfithlt sich al»

durchaus nur die Schreibung: hin und wider. Wann wird mau *iD^
soweit sein, die unnütze Spaltung dieses einheitlichen Begriffe* -

lateiniMb re- — die in so vielen Fällen nicht faaltbir ist, folMadir
anfsngeben?!
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(Anftar MiDeiii großmn Werke bftt Duden «och eine Ueiaere

Scbift enebeiBen luaeDt eingeleiteter Abdmck dee Begelbnehes nebet

ftva 4500—5000 Vokabeln, 8epirat«btiig ane eeiner Angabe der alten

BeneiiiebeD Oianunatik. 9tr die Erlinterangen und daa Detail im
Würdrfeiieiebniiee iet der allerkleinate, peinliehfeine, knn ein fBr

Scbole und Hana anbedingt nntoliaeiger Sats gewählt Dabei ist das

BicUda im Vergleiebe tu vielen andern teuer; demenmigeadlitet tilgt

socb dieeee etels den Yermerk: 7. Anflage !)

Die leldudenteeben Orthograpbeo ediiekeo ihren EOebem md
Bftohlem knne Einleitamgen ftber den Qang der Reform Torane; aber

er Erbe wird qob Österreichern gerecht, freilieh aach nicht in ToUem

Mafie. Vor allem Dr. Konrad Doden, der doch mit der Entwieklnng der

Angelegenheit Tertraot eein moß, stellt die Dinge so dar, als ob das

^he Ziel", das nnnmebr erreicht sei, einzig und allein der Ortbo-

giBpbischen Konferenz in Terdaoken wftre, die Tom 17.— 19. Jani 1901 in

Berlin getagt habe ond gelegentlich welcher «aech die Österreichische

Begiemng insAehst durch Entsendung eines Kommiss&rs den Wnnsch sn

liaer Temtiadigang kondgegeben ond dann die Beschifisse anerkannt

lod angenemven habe''. Darane geht snnächst nicht hervor, was anch

fir den Laien wichtig und znm Verständnisse der vielen Unebenheiten

SDentbebrüch iet^ daß das Regelbuch das Besnltat eines Kompromisses

ist, das geschlossen wurde anfgrand der Beschifisse der beiden Konferenzen,

YOD denen die eine in Wien im April, die andere in Berlin im Juni 1901

tagte. Die Anregung aber ging vom Osterreichischen UnterricbtsmiDistehum

ui. Das ist es, was Dnden geziemt hätte zn betonen ; denn das Ver-

dienst dieser Initiative wollen wir ans doch nicht rauben
lassen.

8t Polten. Biebard t. Math.

Digitized by Google



Vierte Abtheilang.

Miscellen.

Literarische Miscellen.

Oeorff Antenrieth« WOrterbneb za den bomeritoben G«-

dlObtsn fttr Bobfller bearbeitet Hit fialen Holucbnitten uod iwei

Karteu. 9. Terbesserte Äofl. besorgt Ton Ad. KatgL L^ipiig

Barlio, B. 0. Teubner 1902. 211 o. 372 äS.

Die nchti- Aufl dieses Wörterbüchea aoa dem Jahre 1897 ift tob

dem Unter7i'i< hneteii in dieser Zeitachr. 1899, S. 107—113 angezeigt and

dabei vor aUciu das Augenmerk aul die etymologische Erkläruug der

Worter geriehtet worden. Diese EkUirang mnttte TielÜMh alt fehlgr«f«id

oder AMT fQr Schfller ohne ereiehtiichen Nutzen beseicbnet werden.

Pass dieses Urthei! ^»erechticrt war, wird durrh diese Netiauflaget

Kaegi besorgt — die leider keine Neubearbeitung werden konnte infolge

der GesDDdheitflatflroDg des genannten Gelehrten — bewiesen: er tilgte

eine große AniaU fragwürdiger and laleeher Etymologien. So sehen wir

diesmal ?on einer ausführlichen Besprechung dieses Buches ab, dai

solange in der alten Form den Bedflrinissen der Si liüler und wohl auch

der Lehrer — denn dieeer muss mit den HiUsmitteln » welche die

Sehflter verwenden, Tertranl lein — gedient bat — troti oeiner Hingel
— und bemerke nur noch, dass sich eine künftige Umarbeitung auch

auf die Tafeln IV und V wird erstrecken müssen. Die Tafel IV: Tqo(%

nach Nikolai'ies von Kreta Btammt aus dem J. 1870 und ist Linnich

veraltet (vgl. die Polemik Sehl lern an ns in dessen Trujao. Alteiuiümem
1874» & ifB ff.). Der Untorteiebnete Terbtlft eich ttberbnnpt iweifelnd

gegenüber den Locnlisierungen — hti ihnen ist der Wonsch der

Vater des Gedankens und diese begreiflicherweise häufige Schw&che des

Denkens wird noch begünstigt durch den oataralistischen Zog
unserer Zeit. Also, erinnern wir uns unserer logiseben Scholong l MOcbte
es dem üatoneicbaeton TergOnnt leiut noob Kaegia NenbaarbeitBBg
begmaen ta können.

A. Cbambala, FdkparatioD zvl Horaz^ Briefen. Krdit nod
Rankes Pr&parationen für die Schallectüre. Heft 74. HtnnoTer 1901.

Korddentache Verlagsanotalt 58 SS. Preis iK) Pf.

Die ÄTilaire der Pr&paration in Hör. epist. I 1, 2, 4—7, 9, 10,

14t 18, 18-20» U 2 in dem vorliegenden Hefte ist die gleiebo wie die

TiiUeb. O. Togrini.
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dtf Bd. U, & 185 «ad Bd. LIII, & 816 diMW Z«itMhrifl uigeseigt«n
Priparationen ga den Oden und den Satireo. Daher macht mh Aiidh

die gleiche Inronpeqnenz in der Auswahl des Stofifes, der den Schülern

das Ver^tändDis des Autors eröÜnen soll, bemerkbar, iodem auf der einen

Seile auä Schiiftstellera, die der Gymoasialjugend gana ferne liegen, and
Mfar aoa Intcbriften allerdinga tielfaeh mht iotereasantfl Citate aa*
gefOhrt werden ond die Arbeit anch sonst als ein für Philologen berech-
Beter Commentar aich darstellt, auf der anderen Seite aber kaum die

Yocabelkenntnis eines mittelmftOigen Untergymnasiasten vorausgesetit

irt. Ebemö ist aoeh In dietem Heft« noch die des Schülers Aofmerk-
tamkeit ablenkende Menge e^molegiieber Erklärungen so viel gebrauchter
Wärter wie forma, idoneus, -pono, zum Theil Doch dazu recht zweifel-

LafL^r Natur, au finden. Indessen ist ^^egcnüber den früheren Heften ein

fortachritt zum Besseren schon auf den ersten Blick nicht xn rerkennen.

8o wnd Jetel mit giniliehem Versieht auf gescfamaeUoi« Knittelvene
als Überschrift überall nur durch drei bis Tier Worte der Inhalt des
Gedichte? knr? angedeutet; weiters ist die überflQgsige Verweisung" auf

frühere tSteiitn , an denen ganz alltägliche Vocabeln schon vorkamen,

weggefallen , und es mass auch anerkannt werden, das» der Verf. sich

bemlUit hat, flberall ein tiefes Yantiadnis des Diiditeia ta Yemittela.
Ohne ÜDgenaaigkeiten und Fehler geht es freilich anch in diesem Hefte
nicht p^anz ab So soll im AnfangSTers Ton I 10 Urhis amatorem Fu-
uum salvere lubemus der amtliche Briefstil ironisiert sein. I 14. k:6 soll

i^rae als Genetiv Ton gravis abhingen. I 16, 4 ist die Eiessling'scbe

Aaflwrknng „forma ist hier das donh die Art der Bewirtsehaftung
bedingte Äuseehen, süus die Lage" recht zu ihren: Nachtbeile yenerrt.

Die Bemerkung I 2, 4 ^Praeneste , Paiästrina, Soininerfrische iu den
At>ruzzen^ bedeutet ein derberes Versehen ebenso wie die zweimalige
(I 1, 78 nad I 16, S) Überfettung von potmm mit ApflsL

Bei dieser Gelegenheit ma^' es gestattet lein, wieder auf die

Unwahrficheinlicbkeit einer landläufiifen Anschauung über den Wert des

Horaziscben Besitzes im Sabinerlande hinzuweisen. Zu TT 2. 160 heißt

aämlich in der btäproclienen Frapuratiun üacu Kie:jtiiiüg: „Kiu Orbius
üsCot» wobl als Gntiaaebbar dem Horai Brot and OeflOgel fto die
Kflehe, Wein für den Keller**. Sollte es denn wirklich irgendwo einea
Gatsbesitzer <:eben. der darauf angewiesea ist^ iioh die Viotaaliaa von
eiitem Nachbar liefern zu lassen?

Schließlich mnss zn I 16, 7 bemerkt werden, dass vaporare an
dieser StaUe aiebt „mit abendlichen Nebeln erfOUen*' bedeutet. Vapor
ist ja der warme Dampf und wird so hfiutiLr geradezu für Hitze {j^ebraucht.

Cnd diese Bedeutnng mOssen wir auch in vaporare hioi linrien, wenn
wir die Lage des Thaies ins Auge fassen. Nicht Nebel biiaen sich vor

fleaanaalergang auf dem troeieaea Abhänge der Oetliehea Bergkette»

•aadeia die Dinge stebea so, dasi in dem in der Richtung vOB Sftd

Bach Nord ins Gebirge einschneidenden Thale die mildere Morgeriionne
die westliche Tliaheite bescheint, wofür der Aufdruck aspicere recht

p^end gewählt ist, die tuäcittigere NachuiitLagasonoe aber auf die Ost-
Mite breaat, allerdings wegen der weit bOberea Berge im Waitea aar
knne Zeit, waa durch die Worte curru fugiente zum Ausdrucke gebracht
ist Al«() nicht „mit Nebeln erfüllen*, aoadern »beiß beseheinen* bedeutet
ui aer genannten Stelle vaparare*

*) Was soll gar I 6, 41 die Angabe der Schreibung acaina fQr

•eaciia C. I. L. I 1280 ia eiaer SehOlerpr&paratloa?

Kaaden. Dr. Josef Dorsch.
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HaDDcke, Dr. Rudolf, Erdknndliche Aufefttee ftrdteobenn
Klüsen höherer LehraDstalten. Nene Folge; Die niehtdeitMtoi

SUaten EnropM. Qlogan» C. Fiemming 1901.

W&hrend der erste Teil der erdkundliehen Aafs&tte tod Hsnncke

geeignet war, för den fehlenden «selbständigen geofirraph Ischen Unterricht

in den Oberklassen einen teii weisen Ersatz zu bieten, kann üer neuen

Fulge diet>e BeUeutuug uicbc zugestanden worden, da der ohnehin oor

io sehr geringem Aasmaße gebotene geographische Stoff ?on einer FllUs

Ton Einzelheiten Oberwnchert wird, die den rerschiedensten Wistens-

gebieten in bunter Folge entnommen wurden. Je metir dadorch Hannck»"'

Anfsfttse das Gepräge EeUetriötischer Essais über die betreffenden L&oder

erhalten, umso stirler entÜemen eie sieh yob ihrer eigentlichen Aufgabe

nnd Bestimmung. Zudem liebt es der VerC, oft mit recht grellen Farbeo

zu malen, so daß seiner Darstellung der Vorwurf der Übertreibung nicht

erspart werden kann, wübrena anderseits nicbtssagende Phrasen die

Stelle von Cuaraiiteristikea vertreten m&ssen. Verhältnismäßig am besteo

ist noeh Englaad und Fiaolveicb geraten. Am sdileehtestea komiBt

Ostareieh-Ungani weg.

MflUor BL, Die Mathematik anf den Oyrnnasieo und Ret!«

Sehtlleil. 1. Theil: Die ünterstofe. 2. Auflage. Ausgabe A: Fflr

Gjinnasien und Progjmnasien. Ausgabe B: FBr reale Anstalten und

Beformsehnlen. Leiptig and Berlin, Verlag Ton B. G. Tenbner 1902.

Beide Lehrbücher sind, wie der Verf. in dem Torworle tnr 1. Aufl.

bemerkt, für die Hand des Schülers bestimmt nnd sollen ihn bei der

Wiederholung des in der Scliulc durch^'enoiiimenen Li'hrstoffes UDter»

stützen i dieselben sulien ihm über auch die Möglichkeit bieten, Lflckea

in seinem Wiesen, die anf irgend einem Wege entetanden eind, ohne
fremde Hilfe ausznfOllen, weshalb bei der DarBtellnng des Leiirstoffes

die Grenzen etwas weiter gelogen werden, als dies ein Leitfaden eif^i-

dem würde.
Die Ausgabe B enthält: 1. die Planimetrie bis eiuschlieOlich der

Bechnnni^en am Kreise nebst einem Anbange Ober harmoniadie Ponkts
und Strahlen

; 2. die Arithmetik von den Grundrechnungsarten angefangen
bis einschließlich der Zinseszinsen- ona Rentenrechnung; 8. die Anfangt-

Srftnde der Trigonometrie und 4. die Anfaugseründe der Stereometrie
ie snr Oberflftenen- and Inhaltsreehnong der KOrper.

Die Ausgabe A unterscheidet sieh Ton B nur dadurch, dass der

trif^onometriscbe Abschnitt ebensowohl wie der ßtereometrigche nicht

aulgenoininen wurde, was aoch die Verschiedenheit dtr Seitenzahlen —
137 gegen i^d eiklärlicb macht. Beide hübsch ausgestattete Lehrbücher
find mit der ihrem Zweeke angepasiten Klarheit gesdirieben.

Illtifltriertea Löhrbach der Erfindungen. Erster Jahrgang, I90i.

Hit SOG Bildern. Teschen, Wien, Leipsig. Karl Procfaaska.

üm den sehr beseheidenen Preis Ton 1 Hk. wird dem Iisser in

dem Torliegenden Buche eine recht gelungene Übersicht der neoeslen

Erfindnniren auf dem Gebiete der KaturwisBcnschaften und der technischen

Wissenschaften io sehr ge£Uliger Jborm und Darsteüuugsweise geboten.

Wien. J. Hallner.

Wien. Dr. E. Grünfeld.
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Die einzelnen Abscbnitto handeln ?on dem Belenehtimgiwoseii d«r
aomltB 20it, d«m Verkehrswesen, den neuen Kriegsschiffen, dem
BettüDg^weseD tut See und dem Bereden gestrandeter und gesunkener
Schiff", der Luftschiffahrt, Ton dtn Foitschritten im Gebiete der Bau-
tiisenachaft (Anlage neoer Biesen brücken , anterseeische Tanneleisen-
Vshftsn, Simplon- mid Spreetoiuiel mw.X In teiir «upre^esder Weite
wird die Pariser Weltansstelluig vom Jahre 1900 behandelt. Von be-
Dterkenswerten Indastriegtätten werden die Elektricitätsvrerke am Niagara
aod die Gui^&taiiiwerkfabrik von Krupp bescbnebtn. — Für denjenigeo,
der lieh fflr die Fortschritte auf dem Gebiete der Elektrotechnik inter-

Miitrt, werden die wenigen Bemerknngen über die Anwendung der Elek*
tricitSt in der Landwirtschaft nnd im Bergbau eowie Aber Teiegraplüe
l&d Telepbonie des Interessanten genu? bieten.

In dem Abschnitte Aber Photographie sind bemerkenswert: die

Awfflhrangen, welcbe uf die Pliotographie in ntttrlldiea Fkrben bmg-
idiawi, Mf des Kinematographen, auf die Photographie dee Oaeiebt»
baren, fm weiteren finden wir noch Mittheilungen über die neuesten
FinmiuDL-^en im K riet:'^ wesf'n , kleine tecbnischo MittheÜnni^en , neue

udüüungen für den prakutchen Gebrauch und scbiuüiich die Angabe
Bteer Heilmittel und HeiliDetboden.

Dem Bache sind recht gnt anigefthrte Figtnen beigegebeii* die

dsi besten Q'iellen entnommen sind.

Wir können aio Torliegende sehr lehrreiche Schrift namentlich
uch fflr die Aufnahme in die i^chfllerbibliothÜLeu onserer Mittelschalen

bfitme enpfeblen.

Die Elektricit&t und ihre Anwendungen. Von Dr. L. Gra,^tz»

Professor an der Universität München. 9. vielfach verinehrto Auf-

lage. Mit 522 ADbildangen. Stuttgart, Verlag von J. Engelhoro 1902.

Preis 7 Hk.

Seit eehr korzer Zeil bat sich wieder das Bedürfnis geltend ge-
Mcbt, eise ncve Auflage dee bekannten und mit Beebt eehr beliebten
Lehrbadiee des Siektricit&t so veranstalten. Diese ist abermals als eine
m tbeoretiicbiv nnd technischer Hinaicht wes^^ntlich erweiterte tu be
leiehnen. Die Eintbeilung in zwei Abschnitte, m deren erstem die

wiisenschaftliche Elektricitätslehre behandelt wird, während im zweiten
^e tcchniicliM Anwendnngen dereelben rar Spraebe kommen, iet bei-

bsfctiten worden.
In allen Theilen sind die neuesten Forschnng^en auf dera Gebiete

dir theoretischen Elektricit&tslehre und der praktischen Anweodangen
tagehnd berllciniebtigt worden. So wurden — nm nnr efnigie in
«rthnen — die Qnocksilberbogenlampo von Arona beeptochen, in

welcher !er Lichtboiren zi^ischen Elektroden aus Quecksilber hervor-
Jtnifen wird, was niinientlich für optische Versuche von giofuT Wichtig-
itit ist. Besonders ausführlich sind die chemischen VVirkuogua des
tMMfcben Stromes in der forliogenden Auflage bosproeheo worden.
Auf die Grundlagen der Theorie des osmotischen Drackes, weleher die
Tendenz hat, eine Verdflnnun^ der LO^ang her! eizufQhren, ist eingegangen
forden, um die darauf gegründete Theorie üe^ galvanischen Elementes
laimlegtn. Die Lehre Ton den Kraftlinien und deren Auwendung lar
M&niDg maneher Bnebelnangen des Magnetiimne nnd der Elektrieit&t
bat ebenfalls Rrweiterang gefunden. Die Vervollkommnung der Indnctions-

sppsrate ist hervorgehoben worden ; der elektrolytiBche ünter-
brscber Yon Wehnelt ist besclirleben. Der Abschnitt über elek-
trische Seliwingttngen Ist dnrch mehrfache Nenerongen auf dieeem
Gebiete erginit worden. Der Durchgang der Elektricit&t darch Gase ist

M< die Tbeoiie der Ueineten Elektronen gegründet worden. Ee ist
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beiont worden, daas in den KathodenstraUen die Gasmoleküle od r auch

die Moleküle der Kathode selbst sich in liedeutend kleinere Theilchen,

Korpuskeln genannt, theilert diese Theiicben sollen noch kleiner als üie

bisher angeuommeoen Atome sein. Die Forschungen neuerer Zeit, die

eieh auf iii Weeen der BOntoenetnihlen beiiebeD« lind bei1kkiiehti|l

worden. Aach die Beqaerelstrahlen und die BigeDScbaften der

radioactiyen Substanzen fanden P^achtun«:. Im zweiten Abschnitte sind

die Nern Btl a III j) e, die ( ts ni iumiampe, der EdiBuuaccuDiulalor,
das Telegrapiioii, uie singen de Bogenlampe, die Telegrapbil
obaa Draht toit besonderer HerTorhebaag der Stadien to«

Harconi und Slabj-Arco auf diesem Felde aafgenommen, beziebangs-

weise neu bearbeitet worden. Alles, wa^ «reboten wurde, ist durch sehr

geeignete lilustrationeu verdeutlicht, so das<> durch diese dem Verst&od-

nisse wesentlich Vorschob geieiitet ersebeiat. Wir kOnnen dem Veif.

oUkommen beipflichten, wenn ttr alles, wae in diesem sieb rasch est-

wick^L-lnden Gebiete durrh hesseres überh-lt wurde, fortgelassen bat. ?«

dass der Umfang des Baches nicht in anTeihältuismäüiger Weise zuuabm.

Wien. Dr. J. G. Wallentia.

Programme nach au.

25. Petffk, D. W.« LukianfiT Sen, CbaroD, Prometheos.

Rybäf. (LukiaoB Traam, Gharon, Promatheon
Der Fiseher; ins BObmische übertragen.} Zwei PiogiamBs
des k. k. Staatigjrmnasiams in Schlan n. 1901.

Bei ziemlicher Genauigkeit lassen beide Übersetzungen die leicbta

and bei allem Bedeflaes doeb anvintige DarsteUang Li^iiBi barfartretea

Auffallend ist die ängstliche Anlehnung an die Obenettangibilfea des

Ja€0bitz*8chen Coinmentars. Zu bemerken w&re:
Char. 4. ist durch Wegf.iU des 7J^^(U^;^' auch die scherzhafte IroniJ

der Stelle verloren gegangen. Ib. 8. fragt Cbaron, ob wohl der stier-

tragende nnd bejubelte Milon dabei aaiu daran denkt , data er eiosl

werde sterben mQssen, was Hermes in seiner Antwort Temeint. Die Uber-

setznng aber hat die Worte non ll-n'Ctn' cr'rnr ^til!- chweijrend unter-

druckt und lä.^st nun Cbaron die müGige Frage stellen, ob sie, Cbaron

nnd Hermes, als Beobachter an den kflnftigen Tod des Athleten deukea

sollen» wota dann dea Hermes' Antwort durchaus nieht i>aset.

Traum 8. ist zu Bttoßuni^o* na der für den Sinn notwendige Zasat«

rd tioDac wegt^ef illcn; ib. 15. wird durch ein merkwürdiges Missrer-

st&ndnis die sonst häufige Bindung vnö rij; '(m~tij[Qi noog rä iant(uu

dnrch *fon Frflh bis Abend* ttbersetit, wibrend doch senoa das YOiaa-

gehendea^ti^ «/c ti/'O; daraufhinweist, dass hier die Himmelsgegenden
«»^nieint sind. Ib. 18. heißt ^fhlo^Kytir ni cht 'geblechte Absichten habea*,

sondern ignave .^entire von niedriüpr l;enkungsart ?ein.

From. 7. ist ut^i^iuoioog würtiich = oeidig zu verstehen; ib. 8-

kann in der Ühersetaaog des Wo; rsc der bildUehe Ton abgeataadeaea,
ichalem Getrftnke hergenommene Anedmek beibelialteii wciien.

Fischer 7. wird in mvrn u{r — rnru t-\ : Ar r^xw: <.Tnt]rr<f O'h'

(j#/io(i<ts: in bonaiu tidem 'als wahrer Redner aufgcfasst und aas darauf

lolgende begrftndende yoi-v ge^en den Sprachgebraach adversativ ihil^

setzt. Plato aber, der sieh durch die sehOnrednerei des Angeklagtea
nicht beeinflassen Iftsst, will sagen: das hast Da als richtiger Kt. tor.

d. h. als xoAo^ gesprochen, stehen ja doch Deine Worte in stnctim

Digitized by Google



ProfimmmaDMliM. 477

Gegeositi« zu Deiueo Handlungeo . . . (fgl. § 9 und die Darlesung der
Bkdorik ftU itolMni« in Plfttons Qorgias). 1». § 11. tlUfiv »Soap drr'
aliiig iaie(t((xrvov beißt nicht 'sie wiesen mir eine andere Thor statt
der ricbtigen'. »-ondern 's w. mir allemal eine andere Thflr, was sie

ebtB laxen y am üire Unwissenheit zu terdecken, da sie von der Wob-
mag der Pbüoaopbie flberhupt keine Kenntnis hatten. Ib. § 12. wird
statt des nr Chnrikterittik des auftretenden FranentimniMs notwMi-
dipen tu ^rjuar« jtdvTu Sraanxi! ein-' bloüe Umschreibung pe^^eben. —
An der Stdle ist kein Anstoü zu nehmen. Ib. § 14 bezieht dit' Philo-

Mphie den Aoadinck lä xtffuktau fiov ttüv fiaO^^fmiuiv auf die Haupt-
iwtntir iktw Lehren, niehi mber auf ihre berromgendeten SelHUwr.

§ 16 wäre das von Jakobiti stillsakweigend getilgte /x/av in ov ;|fadiir^
{utn) 'h^i-ncu ih'yrjy x(U r«VTr. nfn\ Ttvv r it fr f-'rxnj' ^rrnii f-'rr^r Wieder
einiMetzen, der Sinn ist dann vollkommen efident: es wird uns doch
nicht schwer fallen, diesen emen uüd iür uns so wichtigen Bechtsfaii za
cBtscheideD — ;if«acffoy iit hier moleetom, nicht dilfteiu. — § SS. liad
re xouOi't ixura nicht gekünstelte, sondern feine, verAnglicbe Fragen.
Uber die Fra?eweipe Piatons, den er zum Klai^'tanwalt bestellt zu haben
«öMctit, kann sich Cfirysippos nicht absprechend äui^ern. Ib. § 30. ff

ri; /II] 71ttQaßtUvot nvrn ^trjJk Sioltn^vM aa wenn man sie (die Vor-
NMfttnl nicht fibertritt und nieht stolpert; es soll aber beißen: wenn
man ^ie nur nicht (d ut] = dummodo ne) (offenbar) Ol ertritt oder nicht

darciizQScblQpfen versncht , wie es ja die falschen Fhilosopiien tnun ; zu

iu)ita9avot ist Fischer § 16. rfjv vjiotf tvyovaav dii xai dwktai^tivovaav
MTergleidien; ib. §87 bleibt das Sprichwort *H(faKl^ ital nid'tfxo^ ohne
iiB«ifcnng Ib den Leier der OberMttQBg nuTentlndlieb«

StrnteniiB. A. Fiiehnr.

26. Kotek, Dr. Ferdinand, Ankl&nge an Ciceros «De natura
deorum* bei Minucius Felix und Tertullian. Piogr. des
k. k. Obergymn. in den Schotten in Wien 1901.

Der Verf. will als Resultat seiner Ontennehnng Folgendee be»
trachtet wissen: Minocius und Tertuliian seien von einander ganz un-
»bh4ogig. Beide hätten Ciceros Werk „!>e natura deorum" direct, ohne
<iQ Zwischenglied benützt, doch habe Minucius Ciceros Werk gelegent-
Bch etagfcehen «nd eiaielne Stellen wOriUeh nn^eehrieben, Tertmlian^ nur Gedanken und iwar aas dem Gedichtnisse angeführt. E. Unt
oun di? h treffenden Stellen aller drei Autoren selbst reden, nnd zwar
« folgenden fünf Gruppen: 1. Gott, 2. Mensch. 8. Welt, 4. einzelne

^slosopbische Lehren, 5. Beispiele. Darans ersiebt man dentlicb, dass
iinncius Cieeroe Werk stark nnsgebeatet hat. Anders aber «teht die
Stelle bei Tertnllian. Es ist nur zu bedsnern, dass der Verf. einer gründ-
'stbcren Untersuchung der entpprechenden Stellen ans dem We^e ge-

giagen ist. äo werden aoch Varros Gedanken als Auklang an Cicero
Winebtet, z. B. & 8 oben ans ad nnt. II, 5; 8. 18 ad e); 8. 27
^f)', S 44 ad d). Die meisten stoischen Lehren, deren Tertnllinn in
•4 Dat. II Erwähnung thut, sind ja den Antiquitäten rrrum (lirijmrrcm

«stoomTn<»n. Ob beide Apologeten von einander anabiiän^M^' sclinelien

Uid ohne einen auctor communis Ciceros Werk direct uud allem be-

, ist nnc der bloßen Anftthmng der PtmUelitellea ohne eine be-
Modere üstertnelmag nicht so leicht zn entscheiden. — Aaf Eiaiola-
kitn eiangehea verbietet der beecbrtakte Banm.

Kraaiaier. P. K. Habik.
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Entgegnung.

Anf Mutbs Besprerhnr]^ des von mir bcarbeiteteD Wörterbnch?»

habe ich zu erwideni: Die amtlichen Kegeln wurden deshalb in anderer

Fassung gebracht, weil deren wOrtlichei Abdruck nicht gestattet war;

nicht, um dM tintlieb« Regelbneh Irgmdwie to UbeitraiiipfMi. — Warn
mir die größte Sparsamkeit bei der AofstoUang von Begeln im amtlichsD

WOrterbnche ale vorbildlich Torgehalten wird, sollte mir doch das Fehlen

anderer Erweiterungen i§ 7, 15) nicht Torgeworfen werden. — Da« ia

% 19 vermißte „Skizse" u. a. steht unter den Fremdwörtern mit zt, aal

die an dieser Stelle ansdrOcklich hingewiesen ist. — «FrotielB* gibt

d-r biefür raaDgebende Schmeller, Baj. W. I 834. mit Icurrein o; so

schreibt auch Castelli, so las ich es auch in Wiener Zeitunf^en, so spricht

man es auch xnmeist. — Cafe chantant, cbapean claque, Dalles, Ghsette

sind leider binfig gebnraehte Fremdwörter, die tveb in anderen Becfet-

scbreibwOrterbOchern TorkomnieB. — Das vermißte ^cbassieren* kommt
in der eingedeutschten Form ,,ecba<8Pn, schassieren" vor (n. FuC^not? la

C); „datieren" steht doch deutlich j?» riu^' auf S. 58! Die übrigen vcr

mißten Wörter könnten ja ganz gut mi büchlein stehen, ebenso über

necb Tauende andere; e. flbiigens WOrterbneh S. d/7. — Zneaamee*
Setzungen mit Xtaegeficht sina seltener; Landeigencbtsrat kommt on-

gleich häufiger vor und wird auch durch di»^ neue K^'Cbtscbreibnag

betroffen; Landesgericht war dann nicht mehr nötig. — Abessen hil

Dach Grimm, D, W. I 3d, vorwiegend transitive Bedeutung; fibrigeni

will mein WOrterbneb gar niebt jedet Wort naeb all eeinen Bedeotongea
erschöpfen. — Auch über die meisten übrigen Ausstellungen ließe sich

reden; ich will nicht als Entschuldigung anfahren, daß die auf S. 279

gerügten Erklärungen in meinen Qaellwerken vorkommen. — Die B«*

tODong der Fremdwörter ist in keinem der Torliegenden WOrterbflcb«
dieser Art angegeben; wichtiger wftre Qbrigene die Angabe der Au«
Sprache, die aber 7u endlosen Schwierigkeiten fährte und ancb nicht

dem Zwecke des Büchleins entspräche, — In „Lisiere" i-^t der Gravii

doch kein Tonzeichen! Lisiere schreibt, auch z. B. Dudeos Moiterwörter»

btteb, Saalfeld» Matthias n. a.; kommt die nndeatscbe Ansspraebe etwa
in Familie, Hiviera, iu der amtlichen Schreibweise Karriere zum Aas-

druck? «' wäre auch ganz gegen den Geist der neuen Rechtscbr^ibnng,

uie fremde Buchstaben möglichst ausmerzt. — Ich will den Vorirnif

eiliger Arbeit nicht von mir wäUen, mußte doch das Bflcblein mit fast

l.OoO.OOO Drockteieben ans bachhiDdleriteben Gründen in sehr kafier

i^eit geschrieben esin ; jedenfalls brauche ich mir aber den Vorwurf der

Flüchtigkeit nicht vom Verfasser der Kritik meines Wörterbuches ge-

fallen zu lassen Das Büchlein hätte — wenigstens in seiner 1. Ausgabe

— bessere AngritTspunkte geboten; allerdings sind dieee Versehen vaA

Diookfebler in den späteren Ansgabea» Tor allem in der bereits ver-

liegenden sechsten meist gut gemacht.

Auf die unsachlichen Ausfälle lasse ich mich nicht ein.

Prag. Dr. Johann Wejds.

Erwiderung.

In puncto: „datieren** hat Dr. Weyde Recht — es ist mir stehen

geblieben neben ,.prädati fren In allem übrigen überlasse ich getro^l

das Urteil dem Leser. Wirklich berichtigen muß ich nur, daß es wobl

nicht angeht (wie es nicht von Herrn Dr. W. aHein geschieht). Schmeller

beute noch als maßgebend anzuführen. Bei der hOcbst«! Achtung vor

dem Sammelfleiße nnd dem Scharfblicke des großen Hannes darf nicht
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TeigMMD werdüOi d&& er arbeitete, ohne noch die ßesaltate der

GiimiiiiMhaB FÜuHnag b«rllokii«btigeii ta kOBii«D, ohne bairiseheD und
tdmttiidien Dialekt leharf la soodern, ohne genA^ende Kenntnis der

Ostlandfcbaften des bajuwarischen StammeB^ebietes, ?or einem Jahr-

bnodert, und daß deshalb eine Neubearbeitung — Frommans Aasgabe
war nur ein Wiederabdruck — ein onabweisliches Bedflrfnit Itt. —
»ünadiliehttr AutfiUe* bin ich ndr idebt bewoßt, solchen hätte auch

wohl die Redaktion nicht Ranm crep^cbcn. und daß sich Herr Dr. Weyde
weiter „einlasse**, yerlangt niemand von ihm. Den Vorwurf der Flüchtip-

k»i, und zwar grober oua stOrenaer Flüchtigkeit, wird er sich aber doch

aad UBioniehr gdUlfn luien mllMen, als er ia aelbil enihlt. daß „dis
Bflchleio oew. aot bnebhindleri sehen Orttadeii in lebr kÜMT
2ät gMchrioben' Beb mvAte. i^apienti aal!

8i Polten. Biebard w. Hntb.

Gomperzfeier.

Am 29. März d. J. feierte Theodor Goniperz seinen siebzigsten

Gebnrtstag. Za den cahlreichen Verehrern, die an diesem Tage dem Lehrer,

Foracher und Schriftsteller ihre 8jmpathie and Dankbarkeit beieugten,
gesellt sieh aoeh die Bedaetion cUeaer Zeiteehrift , der ar in wertfollen
Beiträgen seine Mitarbeiterschaft gewidmet hat Wie Gomperz nicht bloß
Philoloz'^ ist, sondern in der Universalität seiner Bildung die hetero-

gensten menschlichen ErkcnctniBse der historisch-philologijchen Disciplin

dienstbar gemacht hat, so hatten sich auch Vertreter ?erächiedenartiger
Wissenaweige rasammengefanden, am ihn in seinem Ehrentage mW
glflekwQnaeben, und bei der hervorragenden Stellung, die er unter den
Gelehrten einnimmt, hit pr nicht bloß ans Wim. der Stätte seiner lang-

^rigta akademischen Wirksamkeit, sondern aus fast allen Theilen ler

Weh Beweise der Anhänglichkeit und Verehrung empfangen. £iüe Adresse,
die hl lateiniaeber Sprache abgefasst seine Tnfttigkeit als akaderaiaeher
Lehrer wie seine Forscherarbeit in besondere bei der Bearbeitung der
ro/uwina Uerculanensia und die Kunst des Forsebers und Darstellers,
die in seinen „Griechischen Denkern'' vereint zutage tritt, mit
Wimen Worten fflbmt, ist wen etwa 250 Ferionen anterzeichnet, onter
denen rieb die angesebeniten Gelehrten anf philologischem Gebiete
befinden Am Festtage wurde diese Adresse von einer Deputation der
Irofessoren üer Alterthuraswissenscbaft an der Wiener Universität dem
Jobilar fiberreicht, als deren Wortführer Prof. von Arnim den Gefühlen
berzlieber Verebmng Anadraek gab. Zugleich warde eine wen 56 Geehrten
sbgefasste Festschrift fibergeben, die Arbeiten aus allen Disciplinen der
Philologie, vornehtnlich aber Beiträjre zur Kenntnis der griechischen
Bsaker enthält. Den Beigen der Abhandlungen eröfTnet H. Diels mit
«wn Aufsatz über einen orphischen Demeterhjmnus, ihm folgen Ab
bsndloDgen über vorsekratiaebe Philoiopbie, über Plate, Ariitotelee»
Isaopbon, Thucjdides, aber aacb Ober andere Prosaiker und über Dichter
beider Literaturen . ebenso archäologische und epigraphische Beiträge,
v^brend zom Schlass A. Trost einige Briefe des Malers Moriz von
ocbwiad Yaiflffciitliebt, der in pertdnliohen Beziehungen zur Fiiniiie daa
Gefeiertan geatanden hatte. Mit tiefer Bewegung dankt der Jubilar dar
wiehienencn Deputation, pih er Adresse and Festschrift entgi^fiennahra.

Es scheint uns nicht iSache der Öffentlichen Berichterstattung, allw zahlreichen Briefe und Telegramme za erwähnen, die Gomperz von
^^DTrägem Uangweller Namen sagekonnien aind, noeb weniger die
^*Nh vinenacbaftlicbe Leittungen eder dnieh herfenragenda Stellang
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aoigeieiolmfltoii Mioiier iq neonen, welebe tieh panOnlieh einggflmi«
batt«, un ihre OlfickwflDsche absutatteD oder eine Gabe zur daaemdea
Erinoeran^ zu überreichen. Aber ein Geschenk der B-TÜner Profeff!oren

CoDze, DieU, Hirscbfeld, Mommaen, Sachau und Erich Schmidt sei ali

ein Zeagnis dafür erwähnt, dass die griecbische Poetie auch heate oodi

lebendig Ist Von ^nmn Lorbetricnuiso omgebeo, befindit ileb a«f cImt
Plrtto tili« in aiehmiaeliiii Charakteren abgdiuato Inaebiifti denn WnMdi
wir n don uirigai nachaii. Sie lautet:

Die BedactioD.

VIII. (leutsch-österreichisclier Mitteischultag.

Wieo, Ostern 1903.

Die Einladaogeii vbl dem VIII. deatach-Orteneieliiaehefi Hitlel-

icbnlta^e werden im Herbst Tersendet.

Die Anmeldimg von Themen irt naeh den Ferien enrflmebt.

Der Geeebiftaflkbiir:

Feodor Eoppe, Wien, III., Httnigaeie 8.
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Erste Abtheilaug.

Abhandlungen.

Max Badioger^).

Wir wollen hente eines Mannee gedenken . dem wir alle in

aufrichtiger Wertschfttznng und tretier Dankbarkeit verbunden sind,

tii es, dasB wir als Freunde ihm Dahegestanden, oder als Schüler

von ihm geistige Anregung empfangen haben, sei es als Mit-

flieder dieser Universitftt, der er eine Zierde war, oder auch als

Börger dieses Stutes, in ätm er so TerdiensÜieh gewirkt hat

Max Bftdinger! Einfach und schlicht stellt sich um seia

iiftanr Lebeoilsnf dar. Wie er, 1828 xd Kassel geboren, an
dm OniTeraititen Maibnrg, Bonn nnd Barlin seine Stadien mrflck*

lift, sieh dann 1851 tu Marbarg fflr Gesebiehte habilitiert, 1861
ordentlicher Profeeaor naoh Zürich, 1872 aber in gleicher

fignsehaft nach Wien bemfen wird, nm hier dnrch nahesv drei

Dtonmien xn wirken. Ein atillea, znrttekgezogenea Gelehrten*

tein!

Aber vmso reicher vnd mannigfaltiger breitet eich sein

gMitiges SchafEm nnd Wiiken Tor nna ana, als Gelehrter wie

^ Lshrer. Sa recht tn würdigen, will der Stand mnserer Wissen-

Kbift Tsrgegenwirtigt sein xn der Zeit, als Büdinger in dieselbe

^bii HAcfatige nnd große Impnloe hatte sie eben damals er-

libtss; ja man kann sagen, daaa die nener« Geschiehtsforschnng

mm, in den ersten Decennien des 19. Jahrhunderts, erst

^t wissenschaftlich begründet worden ist üm nnr einiges hier

itruimgreifen: B. G. Niebnhr hatte mit seiner „römischen Ge*
•ebiehte*' (1811—1882 erschienen) Dicht nnr dieses eine Special-

Ktbiet der Historie in neuer kritischer Anffassung daro^e stellt,

Modern zagleich damit Gmndsfttze entwickelt, die unsere Wissen-

schaft überhaupt in reichstem Maße förderten. Die Philologie

^At flsiehzeitig dnrch A. Boekh eine nene Grundlage erhalten.

1) Gedenkrede, gehalten im Akaden. Vereine deatscher Hietoriker

Uoiversitit sn Wien am 14. Mai 1902.

UMhnIt L 4. Mm. «yno. iMS. Tl. H«ft 81
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indem er sie mit EinbeziehoDg der materiellen Fintwicklong als

eine Beprodnction des gesammten Lebens des classischen Alter-

thams aaffassen lehrte. In dem „Bheinischen Mnsenm für Philo-

logU^t das er im Verein mit Niebnbr 1827 begründete, ward für

dieselbe ein wirksames Centraiorgan gesehaffeo. Etwa sn gleieber

Zeit bat F. Bopp, der Begründer der Terfflelcbend«!! Simbwissen-
sebaff, der Yerwandtscbaft der fersebiedeneo Ydlkerspraeben nach-

gebend, großartige bistorlsebe Ausbliebe raf die Cnltor der indo*

germaniscben VOlkerfamilie eröffnet

Dnd ancb für die Oeseblebte des Hittelalters wurden jettt die

Anregungen frncbtbar, welebe die Zeit nationaler Erbebung in den

Jabren der Freibeitskämpfe erxengt batte. Sebon erscbienen die

ersten Binde der ^MonumeiUa Germaniae'*^ und Hand in Baad

damit worden dnrdi deren Mitarbeiter eine Beibe TOn Speeiabuler-

sncbnngen Uber die Quellen des dentscben Altertbnms TerOffentliebt,

dnrob welebe der bistoriseben Kritik nene Babnen gewiessa

wurden. Die damals berrscbende Qeistesrlebtung der Bomantik war

mü ibier großen Wertsebitmng gerade des Mittelalters disnr

Entwiekinng ebenso forderlich, wie die trttben Zustände in der

deutseben Gegenwart selbst. Wendeten sich berrorragende Geister

damals toq tbr weg der Betrachtung der Vergaogenbeit mit Vor*

liebe zü, so sachten andere dnrch Ergründang der gescbicbtliebMl

EDtwicklnag des Staates and seiner natdrlicben Bedingungen gegeo*

über dem Torw&rtsstdrmenden Liberalismus jener Zeit sieb ein objee*

tives Urtheil zu bilden. In diesem Sinne bat kein Geringerer als

Leopold Bänke 1881 die „Historiscb - poUtiscbe Zeitscbrift** ge-

grdndet.

For die wissenschaftliche Bebandlang der neueren Geschichte

endlich sind einerseits die Beobachtungen, welche eben Bänke

anl&sslich seiner ^Geschichte der romanischen nnd germaniscben

Volker** an darstellenden Quellen machte (,,Zar Kritik neuerer 6e-

schicbtsscbreiber" (1824), anderseits aber die Thatsache entschei-

dend geworden, dass er auch auf die ursprünglichen Quellen ais

Substrat der Darstelinnir aufmerksam wurde. Mit der ErkenniDis

vom Werte der veiietiaiiisclien Dispacci — so überscriatzt er sie

auch haben mag — war ein wichtiger Schritt nach dieser Btchtoog

bin gethan.

Ujiter solchen Eindrücken hat Büdinger in Marburg bei

Sybel » in Bonn bei Kiet^chl und Dahlmann, iü I3erlin bei Boekh

und Kanke seine Studien t:eraarht. Sie haben ihn nachdrücklich

beeiuÜosst. Besonders aber ist die um versalbistoriscbe Behandlosg

der Gescbiciitd durch Kanke für ihn entscheidend geworden.

Zunächst hatte B. , als er sieb in Marburg mit einer Schrift

„Über Gerberts wissenschaftliche und politische Stellung'" habilitierte,

mit großen Schwierigkeiten zu kämpieii. Die Aussichtslosigkeit

seiner Stellang yeranlasste ihn, einer Familienbeziehuog — sein

Oheim batte eine eiuliussreicbe Stellang in Wien erhalten —
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folgtB und «dl nach öttorreieh in wuideo. Di« Neaorgaoisation

<l«r histofucben Stadial, welche hier eben damala erfolgte, eehien

ihm aber Brfolg zu Terhelften. Hdbsftm eeinen Unterhelt eich

Mhaffeod, bat er eich nun in anregendem Kreiie der Öeterreiohiechen

Gwebiehle gewidmet
Neben kleineren Arbeiten erachlen als Fmcht dieeer emeten

lUtifkeit 1858 eeine «Oeecbichte Österreichs bis snm Assgange
18. Jahrhunderts**. Das Werk ist mit diesem ersten Bande,

der bis ins 11. Jahrhundert reicht » leider ein Torso geblieben.

6. bat sieh damit schon einen klangfoUen Namen gemacht Denn
das auf breiter Gmndlage anfgebante Werk bezengte nicht nnr
Iis« Tolle Behemcbnng der nen erstehenden kritisch*wissenschaft-

lieben Forscbongsmethode , es hat mit sorgfältiger ond scharf*

linniger Erfassang des Wesentlichen die complicierte Yorgescbichte

<iieEes Beichee in beute noch wertvoller Darstellnng von gewählter
Form heranigearbeitet. Man darf ?ielleicht sagen , dass ?on da
>b eine oene Epoche in der Behandlung der Asterreichischen Qe*
lebicbte beginnt.

Aber die billigen Erwaitnngen B.s, in Österreich eine An-
stellung zu finden , erfüllten sich jetzt nicht So folgte er einem
Bafe an die Züricher Universit&t der 1861 an ibn ergieng. Als

Professor der allgemeinen Geschiebte bat er nun alsbald über die

veracbiedenen Gebiete der Historie sich verbreitet. Neben den

„üntersnchangen zur römischen Kaisers]^e8chicbte" erschienen auch

nüntersnchungen zur mittleren Geschichte", lu welchen wertvolle

Sp«cialarbeiten seiner Schüler vereinigt sind. Er selbst aber be-

bandelte neben Stoffen aus dem Alterthum (Passio sanctornm

qoatuor Cororatornm, 1870) gleichmäßig auch solche aus dem
Mittelalter („Mitteigriechisclies Volksepos" 1866) und der neueren

Zeit ( Wellington 1869, Lafayette 18 70). Als Spätling seiner öster-

reichischen Arbeiten erschien 1866 „Ein Bnch nngarischer Ge-

tcbicbte" (1058—1100). Im Jabre 1866 bekleidete er das Kectorat

*D der Schweizer Hochfichule.

Erst 1872 wurde er endlich nach Wien beruien. Hier bat

<f in langer, langer Wirksamkeit seine Eigenart so recht aus-

gelebt. Über die ganze Weite der gescbicbtlicnen Entwicklung
bin, von der ältesten orientalischen Zeit bis anf daa 19. Jabr*

bandert herab, hat er mit erstaunlicher Kenntnis Forschungen ver-

uutaltet. Es würde zu weit fähren, hier alle seine Arbeiten am-
iBiählen. Kaum könnte beuto ein Einzelner mehr sie ancii alle

«liiöprechend würdigen. Aber stets, ob er „Ägyptische Eiuwir-

kwjgen auf hebräische Cultur" (1873-1874), den „Aüsgant? des

•dischen Eeiches" (1880), „Krösus' Stur//' (1878), oder „Poesie

«od Urkunde bei Thukydides" (1890—91), „Die Stellung des rOmi-

chen Patriciatijs" (1881—1886); oder mittlere Zeiten: „Eugipius"

(1878), ,Die EnUtebung des 8. Buches Ottos v. Freising- (1881);
^ Utiten Jahrbonderte endlich : „Acten zu Colnmbas' Geschichte"

ZV
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(1886), „Don Carlos Haft nnd Tod" (1891), „Laiayette ;n Osler-

reich" (187Bj bebandelte, war er äberaii anregend and ?on scbarf-

sinniger Eigenart.

Man wurde heute diese Thätigkeit anf so verscbiedeoen

Gebieten der Forschung lianm recht verstehen, wenn man nicht

die Stellang Bädingers zur Geschichte überhaupt sich vor Augen

hielte. Einheitlich und in sich geschlossen erschien ihm die ^e-

sammle historische Entwickhino;, von den ältesten Zeiten bis zur

Gegenwart, als eine große Lebeusgeschichte des Individnums

Menschheit, Ihr hoher Inhalt aber war nach ihm die Verwirk-

liehnng der Idee des allgemeinen Cnltnrfortschrittes , derart dass

jemals eines der im Vordergrande der menschheitlichen Entwick-

lung stehenden Völker als Träger dieser Idee sich darstellt. Voo

den Ägyptern ftber die Babylonier QDd Assyrer zu den Oriecbsn

QBd BOmern, bis auf die Germaiieii im Mittelatter fand er eine

gesehlossene EM» steter Cnltnrltberlragang, bis endlich In der

Beneren Zeit eins Beihs tod Tttlksm gleiehm&ßig in diesen Kreis

eintritt.

80 bat er in all seinen Forschnngen immer die großen Za-

sammenbänge anfzndeeken nnd das Besondere stets unter den

Gesiebtspankte der jemals herrschenden allgemeinen Ideen elnn*

ordnen gesucht. Als echtesten Schiller Bankes schienen ihm ,»aUe

Specialgeschicbten nur Elnzelerscbeinnngen der allgemeinen^. Asi-

drficklich erklftrt er s. B, in seinen Yorlesnngen ftber «nglisebe

Yerfassnngsgeschicbte (1880), es handle sich ihm danim, so

„einem Beispiele zn zeigen, wie sich die staatlichen Ordnungen

bei einem der TOlker entwickelt haben, die den Bemf der menseb*

heitlichen EntwicUnng flbsn**.

Bei dieser Anifassnng war ihm natnrgemftft die historische

Entwicklung nicht so sehr ein Product der aufeinander wirkend«!

wirtschaftlichen, socialen und geistigen Kr&fte der Ydlker, dsns

eine Verwirklichung von aufeinanderfolgenden nnd zn stets hShereo

Kategorien sich erhebenden Ideen. Innerbalb dieser aber maß er

der EinzelpereOnlichkeit Bedeutung zn, sofern sich jene in ihr

verkörperten, and anderseits — mit stark aasgeprägtem conserra-

tiven Zog •— der Macht der Tradition. Aus dem Complexe ftbs^

kommener Anschauungen suchte er das Wirken socialer Classeo,

sowie einzelner aus ihnen faervorgegangener großer Persönlich-

keiten zu erklären. — Es ist bekannt, wie dies seine Auffassung

vom römischen Patriciat beeinflosste; auch bei den Päpsten des

Mittelalters antersacbte er gerne, ob er wohl „ein Herr ans fürst-

licher Familie*' gewesen sei. Ja auch bei jedem ihm neu entgegen-

tretenden Schüler interessierte es ihn, sich über dessen Familien-

geschichte oder heimatliche Reziehnnj^^en m informieren , nm von

TOmherein ?ich eine Vorstellung von demselbeu machen zu könDen.

Und vrie als Forschor wirkte er auch als Lehrer. Er allein

TieHeichi bat in den letzten Decennien des 19. Jahrhunderts noch
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YoiiesniigeD über das Geßaömtc:ebiet der allgemeiDen Geschichte

gehalten, derart dass er in sechs Semestern dio Geschiebte von

den ältesten Zeiten der oneDtalischen Cultur bis zum Jahr 1815
Torffihrte. Ungeheuer war die Fülle seiner positiven geschicht-

lichen Kenntnisse. Aber auch bei seinen Vorlesungen handelte es

sieb ihm nicht um die Yennittlang einer Snmme bestimmter hisio»

rischer Daten ; die Entwicklmig im allgemeinen, anter steter Her-

forkehrnng der groften Znaamnraililiige daruilegen, schien ihm

liina eigeatliebe Angabt. Gedrangen imd iBhaltmich war seine

Bade. Man miiaate aeine Worte wiederholt dnrdidenkeD» w<^
a»a sie ganz Teratehen. Eigenthamlicfa war lo iaabeeoDdere der

Aalloger da?oii berflhrt, dem noch nicht dio genflgeoden Blmel-
kümtaitae znr Yerfügong standeD. Daaa bei aeioer imiTmalbiato-

riMhea Anffaaaang Tielea oft aaeb andera ala m der 8podal-

betiaehtDOg erachieo» moehte die Eigenart von B.a Vorleanngea

aech Teratirken. Aber eben darin erblteke ich ancb eine der be-

daatsamatan Wirknngeii 6.a aof aeine Hörer« daaa er die von der

Schale Kommenden blnanahob Aber die landUnfigen Scbnldaratal»

laagen von der geaebicbtlichen Entwlcklong nnd ate— mochte

leiae Aaffaaamig nun antreffoid sein oder nicht — anngte vx

iigiDert aelbatindiger Betvacbtong. Von nicht an untenehAtsen*

dem Werte mnaate diea gerade flr die große Maaae derer aein,

die dann wieder ala Lehrer zur Schale znrflckkehrten.

Anregend wie seine Yorleaongen geataltete B. anch aeine

fibaagan im historiaehen Seminar. Die Interpretation Ton QneUen-

toten war nicht nar eindringend nnd erschöpfend, B. gewann
ihr, indem er den Autor bei seiner Arbeit selbst anfsucbte« mit

der Betrachtung der Entatebnng, des besonderen Znetandekommena

historischer Überlieferung Tielfach interessante Seiten ab. Daneben
aber giengen Beferate Aber neue literarische Erscheinungen und
Voitriga über einzelne von ihm gestellte historische Themen. In

der daran aich achlieftenden Disoaaiion wneste B. meist durch das

Auwerfen ganz unerwarteter Fragen ftber historische Analoga die

Oesammtbeit seiner Zuhörer zu interessieren nnd einzubeziehen.

Man darf es als ein bedeutsames Zeugnis seiner Wirksam-
keit als Lehrer betrachten, dass seine Schule Gelehrte hervor-

gebracht bat, die auf den verschiedensten Gebieten historischer

Forschung sich einen Namen gemacht haben. Denn zu den Schülern

B.8 zählen nicht nur Orientalisten nnd Alterthümsforscher auf dem
Gebiete der griechischen und römischen Gescliichte, auch solche,

die mittlere und neuere Zeiten mit Erfolg behandelt haben, sind

MS peinciu Seminar hervorgegangen. Man kann wohl sagen, alle

Historiker im weitesten Sinne des Wortes, die im letzten Men-
ecbenalier von der Wiener Universität ihren Ausgang genommen
haben, waren mehr oder weniger auch seine Schüler.

Seinen Ausdruck hat dies im Jahre 1898 erefunden, da

aolässlich des siebzigsten Geburtstages Büdingers Ton seinen
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Freunden und Schülern eine Festschrift veranstaltet worde, in der

23 historische Aufsätze TOD österreichischen und Schweizer Ge-

lehrten vereinigt sind, Tom alten Ägypten anhebend and bis zum

19. Jahrhundert reichend.

An den Arbeiten seiner Schdier hat er immer den Ifbha;

testen Antheil ^^enommen. Mit Rath nnd That ihnen beistehend,

sie zu c:rößereii Unteniebujungeu aufeueriid, hat er sich ßelbstlos

an ihren Kriulgen erireat. Sein Wohlwollen den Schülern gegen-

Aber machte ihn oft geneigt« deren Fähigkeiten und Können zi

nbersch&tzen.

Der ideale Zug, welcbtf B. als Htnaehen anhaftete, mochte

maiicliM dam beigetragen haban. UnTariifilH kam ar andi ii der

AoMbaamig tum Aoadmek, die B. ?oii aainam Banfe hatte. Ans-

drfieklteh hat er sieh dagegen Terwahrt^), die Historie aiir prak-

tischen Nntzanwendung fir die Gegenwart oder irgend welche is

dersslben gelegenen Partetintwessen zn gebranehen. Der Eiste*

riker hat allgemein giltige Typen vorsnfftbren nnd ist nach seiner

Anscbannng sich bewnsst, ein xtf^uLU ig ätl nnd kein Tages-

preisstück sn liefern. So hat er aneh sein Amt stets mit TsUer

Hiogebnng an die Wissensehaft nm ihrer selbst willsn ansgeibl,

sich fernhaltend Ton der praktischen Gegenwart» ohne seine groften

FAhigkeiten m Befriedigmig ebrgetsiger oder egoistischer Ziele

zn verwerten.

In strafler Selbstznebt anfgewachseo, schien ihm daa Bingen

in schaffender Arbeit einer der höchsten morallsehen Werte. Oers

sprach er wohl anch bei der Darstellnng Alexanders d. Qr* ves

dem «ötN>$ nnd seiner Wertechätanng durch jenen, eifrig hat er

dies auch an sieh selbst betb&tigt.

Nichts vermochte B., auch noch in Torgeräckteren Jahren,

TOD der peinlichsten PflichterffiUnng abzuhalten. Pflnktlich erscbiea

der Greis, allem Unwetter trotzend, regelmäüig zor Vorlesimg; er

hat in den langen Jahren seiner Lehrtb&tigkeit wohl kaum eine

je Tors&nmt
So war B. bedeutend als Forscher, groA ala Lehrer, wl

Mensch Yon idealem Zng.

Sein Andenken als Gelehrter bewahrt die Wissenschaft, in

deren goldenes Bncb er sich selbst mit leuchtenden Zögen ein-

getratren hat: des Lehrers gedenken banderte seiner Schüler weithin

über Österreichs Griuo und die Lande der Sclnveiz m seinem

Geiste wirkend; wir aber, d:e wir ihm nocii zuletzt nahegestandea

halben, wollen auch den Menschen Bfidinc:er treu im Gedächtnisse

behalten, als eiueu seibsUofien and voruehmeu Charakter«

') Vorleeongea Aber englische Yeifaasuogfgeaehichte, S. 2.

Wien. Alfons Dopsch.
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Zar Gescbichte eines Tropus.

NoehmaU die „rechte Hand"^).

Wenn es erlanbt ist, anf eine in diesen Blättern bereite er-

örterte würtgescbicbtliche Frage zaräckzukommen und das damals

zur Entscheidüng' derselben beig-ebracbte Material abrundend tu

Termebren, so darf and mnss hier wobl auch kurz, mit Über-

l^ehüD^ einer an jenem Orte freilich nicht zu vermeidenden Polemik,

zasammengefasst werden , was vorläntig als erwiesen angesehen

werden kann. Die beute allen r>ildung88cbiebteD im ganzen

(ieutichen Sprachgebiete ziemlich gleich gelftüfige Ansdrucksweise

:

„A. ist B.s rechte Hand" = „A. ist dem B. unentbehrlich, hat

großen Einfluss auf B., ist in dessen Absichten völlig eingeweiht,

befindet sich übrigens dem B. gegenüber in einem irgendwie ge-

arteten Abhängigkeitsverhältnissb" — diese bildliche Ansdrncks-

weise, eine Specialisierang der hier nicht weiter berührten meta-

phorischen Verwendung von Hand, Arm nsw. schlechthin , ist zn-

Blehit für das Hochdeutacbe bereite im Bolandlied (hier gleich

xweiinal) vndt wie ich dqh nach Borchardt and Wnetmann^ bei-

Agen kann. In WolArama WiUehalm*), sodann von den land-

Uaflgcs Nachschlagewerken ans saUreichen Antoren des XVII*,

lYlOA), XIX. Jahrhunderts belegt. Blickten wir über die Grenzen

sBurer Sprache hinans nnd snnScbst znrftck ins dassische Alter-

thoa, so fanden wir den Tropns genan im heutigen Sinne bei

Cieero nnd Snidas in familiärer, bei einem Anonymns des goldenen

Zaitalters nnd noch bei Ennodins in pathetischer Bede; wenn wir

m Kreise der germanischen YSlker ümschan hielten, so boten

lieh Nachweise bei Hollftndem nnd Engländern schon der Benais-

Msceseit, bei Dänen nnd Isländern des Torigen Jahrhunderts;

*) Vgl. diese ZeitNhrilt, UI (1901), 9. 961—SM.
') Die aptichwSrtliehen Bedensarteo im deateehea Volksmonde,

\imu s. 105.

*) 452: 16 ff. '(WUheim) klaget« ser das er nibt vant sioeu

wisat Bensewart ... er ipraeh , in oftn noch niht venmnn , war min
tstwin bant si kamn.*

*) Wir können die Belege ans der Blüteieit nnaerer Literator nnd
»gleich ao8 dem XVII. Jahrhundert diesmal noch vernicbren. Schöller,

Gcichicbte des Dreißigjährigen Krieges (Goedekes Auük'^be 8 : 248, :

»Bne Beibe tob UBglfiekeftnen, die«. . dem Kaieer eelbtt das Oeitändais
«Qtriiien, daae mit dieiem Feldherren sein rechter Ann Ihm abgehaaen
»orden iev", nnd „Maxarin... machte... seinen Anssprucb wahr, dass
aie deotMoe Armee [der Franzosen] der rechte Arm seines üODigs und
«r Wall der franxOsiscben Staaten sei". scheint sich an beiden
Stellen um bistoriBehe Äußerungen Ferdinands IL, bezw. des Cardinais
W handeln. Die erste ließe sich Tielleicht in der fTauptquelle Schillers,

wo ryAnnales Ferdinnndri'* Graf KbevenhüUers nachweisen, wenn es

JoerfatQpt die MObe Tcriobnte, jenes Dictum aus den in Betracht
Kommendea drei Folianten dee Biesenwerkea anfraitObem; fSr die iweite

niDts ans chronologischen Qrflnden ein anderer Gewährsmann als

^oeTeuhftller votaasgeeetet werden.
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Dicht vergebens auch ward bei döD Siaven angepocht: alte pol-

nische, jüngere slovakischä und slavonische Stellen enthielten das

Bild, das den Magyaren auf die Daner gleichfalls nicht fremd geblieben

ist. Wir glaabten nns berechtigt, anderen nnbaltbaren Hypo-

theMn gegenüber zu behaupten: die „rechte Hand** im bespro-

cbeoMi Sinne sei „«ui TermntbUch allen enrop&ischen und wohl

attdi den BMiiten aadirw SpradiMi seit nraltw Zeit gel&nfiger

Tropns , te bUmi Völktrn ao B«be liegt » dm tla« EnMiiraBg
t\m die tinsebitn SprachgreosM iiinweg gar niebt angtnommw
tn werdeo brandbt**. Wir durften mit dieser Behanptiing dbir

Europa hinanigehen, da vis eogar arabieehe Belege fftr dieselbe

oder eine sebr oabe Tcrvandto Terwendmig des Tropas Tennittilt

wurden.

Beim Durchmustern der romanischen Sprachen ließ sich

eine Eigenthämlichkeit ihres Gebrauches erkennen. Auch ihnen war

und ist das Bild geläuüg, aber statt der Hand nenni»n Bie den

Arm. So die Franzosen, welche dort, wo unser Holandiied ?on

zeswiu hant redet, den destre hras haben, welche die cicero-

nische dextella durch bras droit wiedergeben, uiid deren Lexiiro*

graphen sich, wie Belege des XVII. Jahrhunderts answeisen,

dieser Abweichunj^ etwa vom hullandi sehen Gebrauche sehr wohl

bewusst waren; so die Italiener, so die Spanier, die Portogiesen

und die Kumänen, welche letztere allein nnter allen Romanen eine

Conciirreiii von Hand und Arm zu gestatten scheinen nnd dan:]

den Deutschen wie den Polen gleichen. Bei den Enmäneu mag

an germanisch -slavischen , bei Deutseben und Polen au IranzS-

siscben Einflnss gedacht werden.

Dies die Ergebnisse der am genannten Orte seinerzeit von

uns angehäuften beweiskrfiftig'en Citato, Ergebnisse, die zq modi-

ficieren wir vorlSnfip; keinen Anlass haben; anch die nHchstebend

zusammengestellten Belege werden sicli den bisher bekannt ^^emacht^n

unschwer eingliedern, allerding's aber tür manobe Varietät des al«

nralt erwiesenen Tropus Zeugnis ablegen.

Was znn&ciist unsere Muttersprache anlangt, so sei darauf

aufmerksam gemacht, dass der typische Gebrauch der ,,recbteD

Hand" bereits lange vor Sanders und dem Deutschen Wörterbuch

lexikalisch fixiert worden ist; denn schon der alte Adelung*)

glossiert „jemandes rechte Hand seyn ** mit „ihm mit Rath nnd

That unontbelirliclie I'iienste leisten", eine Definition, die alle

wesentlichen Merkmale des Begriffes unilasst. — Der Tropus ist

seinem Wortlaut nach sozusagen ein singulare fantum ^ will man

anders der £omik eutgeiien, sich ein Xndividaam mit zwei oder

') Grammatiicb-kiitisebes WOrterbaeb, bonntg« t, SebOabeigtr

3 (1811): 999.
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nebr rechten Händen aasgestattet vorzustellen*); Otto Lndwi^^ hilft

sicü in seinen (1850—1852 geschriebenen) „Makkabfiern" (Act 2)

so: „Nikanor iste und Gorgiae — . , Antiochus des Alten beide

Hände". — Für Tielleicbt nur regionale und schon veraltete eigen-

thämlicbe Wendungen zeugt das schweizerische Idiotikon'): „N. N.

war üsiTOgt und eine Hand des Abts*' schreibt Yadiao, „Frequens

ai cum io, er ist yU bei jm, er ist sein eigne Hand** hat Frisias;

Wm tcbeint sieh das Bild wieder Tereinfaebt zu bähen, 4» et

bloft das menseliliehe Organ als solebas, nicht gerade eines der

biidiD synunetrisch angeordneten Terwertet. — Fflrs Niederlin-

ditehe ktanen wir die naehweisUcfae Gesehidite des Tropns non-

BMhr weit Aber Yondel, nnsem bisher ftltesten Gewftbrsmannt znrllck-

daftienn: «he was onser kerstine reehterhaat^, bel^ das MLddel-

Bedsrlandsch Woordenbeek ron Yerw^a nnd Yeerdam') aas der

1805 YoUendeten „Bijmkimiiek van Heiland** des Melis Stoke^).

Den polnischen, slovakischen nnd slaTonischen Zeugnissen

gesellt sich jetzt ein slovenisches bei, das ich Hm. Dr. Frans

TUk verdanke: Bat^U je hü avoj ha» euarju MoksirnUJamt
ima nto'). Bass der Tropos dem Bnssiscben fremd sei,

Itote ans Pawlowskji Bentscfa-mssiscliem WOrterbncb ^) gefolgert

wd«, woselbst der deotsehe Satz ist meine reeiite Hand**

iicht etwa dnrdi einen analogen mssischen wiedergetreben, sondern

uidiriebMi erseheint: OKh MH« HHOrO nOMOFAETb,
vmn ein soleber Scblnu nicht allzn Toreilig erschiene.

Zu den romanischen Belegen notieren wir noch : a) für das

Französische das Dictionnaire de VaeaäSmU fran^Ue"^)^ b) für

das Bomänische die Ton Jnlin A. Zanne gesammelten ProverbeU

AoMdiitfory die nns mit einer Ffille Ten Belegen^) fftr »^kte
Hind** ans Aleesandri, Ispirescn n. a. überschütten, z. B. Jjuntm
iü ße mäna drSptä a Imperaiuhtti anflüllig erscheint der ans

Iipirsscn bezeugte, ganz abseinte Gebranch von mdna driptä

in der Bedentnng ?on ager, hun Ab triba: man lobt einen als

»leehte Hand''» ohne dass gesagt würde, wem er als dieses

Orgsn dient.

«) Wie e3 etwa die ..Fliegenden Blätter- Nr. 2964 (1902) thun;
auch die gebräucblicheo Nachschlagewerke zn .„zwei rechte H&nde

feabea" = „Unkiacb 8eiD^ Verwandt ist der Scherz CataUs (47:1):
jPbre» €t SScraiimf duae sinistrae Pisonia; biesn Emil Behrens in
•einer Angabe % (1885): 247 (tob Henn Dr. t. Premerstein frl. naeh-
gtwicien).

») 2(188dj: 13ä6.

•) 3 (1894): 88.
*) 2: 841.

*) Sloveoski Narod vom 29. Janoar 1902.
«(1867) S. 518.

') U (1876): ilö.

«) 2 (1897): 254.
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Sei denn ondÜch noch einer nahvprwandten, nns Torlinfif

nur im ItalieniFcht'M bekrjnnt cowordcT^eii I<!e(lpwf»ise gedichl,

welche mit den lnstior besprociienoii die reciito Korperserte Tsrd

die tropisriie Verwendung: ireinein bat, m der Bedentantr »b#r

insoierne abweicht, alc sie nicht sowohl jemandes tretreuec Helffr,

vielmehr den erklärten Liebling bezeichnet. Wir meineo di

WeTi iiing fsser Vocchio f^psfro oder dritfn di N. N., die scher, bei

Pietro Arctino . wnhl möglich auch noch früher, und jrieirb-

bedeutend im hentiLreii Sprachgebrauch der Apenninenhalbinsel

vorkommt. An Ahnherren und entfernteren Verwandten ^»ebriciit «

ihr nicht. Ohne Specialisierung auf die Körpt rhä'iite ist oculuf

uvA oreHus im selben liebkosenden Sinne bei Flauius, Catall

anderen classischen Antoren belegt, bedeutet übrigens gelegfQtÜth,

in Verwandtschaft mit gewiesen orientalischen Titulaturen nnd i?r

dextella Ciceros sich nähernd, die einflassreichste Person eo*.-

Hofes *) ; und die zweite der von Zanne angegebenen Bedeo

tangen des ebenfalls adiaphoren ochiul cui-va = slähmum
ctü - ra , arel prin care vede si aßü totul föbrt ona wieder in ti«

Begriffeepb&re der »»recbten Hand** znrdck.

M Belege bei Forcellini, Totius LatinitatU Uxico» M (I8«v

382, 387. Übrigens erscheint schon im Griechischen oaSttlaos ÄhalicB

gebr«acht. vgl. den Thesaurua dee H. Stepbaant 6 (1823): 6877 d.

») a. a. ü. 6. 352.

WieD, Bobert Franz ArnoU.
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Zweite Abtheilung,

Literarische Anzeigen.

Keil B., AnOOjmUS ArgentinensiS. Fragmeuie ^ur Geechicht« des

PfriUciMheD Athen. Am düem Stnftbnrger Papyriu. Straftborg^

Trübi« 1902. 8«, Sil S8. Hit iwei LiebidroektafelD.

Zur LOraog der zablreieheii Streiifragen , die sieb an die

litinrtecbe Überliefenmg Aber die attische Qeschiebte ?oo 479 bis

4SI T. Chr. knflpfeiit durfte man hoffen, ans Fnoden nnd ein-

toglieberem Stndinm der attischen Insehrilten nene Anhaltspnnirte

n gewinnen. Allein wie schon einmal m swOlf Jahren dnrch

die Anlfindnng der ^A^hj^aitov noXm£« des Aristoteles, so ist es

aieb jettt wieder ein Papymsblatt ans Ägypten, das nene That-

nden kennen lehrt, schon länger bekannte yerstftndlich macht,

Iber aneh solche, die als feststehend galten, anftngeben zwingt.

Anf dem Yerso eines ca. 16 em* großen Papyms der Straß-

bsrger Sammlung hat in der zweiten HAllte des 1. Jahrhunderts

n. Chr. eine professionelle Schreiberhand eine Anzahl von Excerpten,

htm Jodes mit beginnt, in mindestens drei Colnmnen anf-

gtzeiebnet. Die Existenz der ersten mnss ans dem Fehlen eines

befriedigenden Anfanges der zweiten erschlossen werden, ebenso

die Existenz der dritten ans dem freien unteren Band und dem
(tbienden Abscblnss am Ende der zweiten ; nnd dass wirklich noch

eise ganze Colnmne der erhaltenen mittleren gefolgt ist« ergibt

lieh ans den erhaltenen je ein bis zwei Anfangsbnchstaben der

fliof letzten Zeilen. Von der mittleren, 26 Zeilen zählenden Co-

hone sind, wie Keils Darlegungen im ersten Abschnitte zeigen»

rechts durch Abscbenernng bis zu 7 und 8 nnd links dnrch Ab-
brechen zwischen 20 nnd 23 Bachstaben verloren gegangen; die

erhaltenen Bnchstaben der Colnmnenmitte bieten nur die Hälfte der

mprftnglicben Zeile.

Die Vorlage, aas der die Excerpte stammen, ist nnbekannt,

ibr Wortlaut zeigt nur minimale Anklänge an erhaltene, auf die-

selben Dinge bezügliche Nachrichtnn. Der Umstand, dass os

^UKirpte sind und nicht ein znsammenh&ngender Text, erschwert
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die Sri^loning. Wenn irotadem die Ansgabe Keils, tos einigin

Stelleo abgeeeben, die oeiie, ffir mis ebne Parallele daslebeode An-

gaben entbielieo, (Ibetall einen Tollsiindigen Text bietet» ao ist des

ein glinzendes Zeugnis seines divinatoriseben Sebarfsinnes. Bai

der Lectflre des Abscbnittes, der seine Brgftnsnngen begrftndal,

«iiegt man förmlich dem Eindmelr, dass die Terloren gegangeain

Stellen bnebstftblieb so gelantet haben mttssten, wie sie der Verf.

meistsrlieb wiederherstellt; dass Sinn nnd Zusammenhang fibersU

richtig erl^annt istt seheint mir sicher.

Demnach erfahren wir: 1. dsss 457/6 v. Chr. die Atbenar

fflr die Ansfdhning der Bauten anf der Akropolis zwei Epistoten«

deren Namen nnd Demotika geoannt waren, einen ArchitelfteD nod

einen Secretär» sowie jährlich zehn Cassebeamte , einen ans jeder

Pbjle, wftblten nnd zehn Jahre später (da die Perser bereits be-

siegt waren )f d. i. also 447/6, den Parthenon za banen begannen;

2. dass auf Antrag des Perikles nnter dem Archen Entbydemoi

(richtig Entfaynos) 450/49 die Bundes^ersammlnng anf Dolos den

Bescblüss fasste, den daselbst befindlichen Schatz (im Betrag toq

mehr) als 6000 Talenten, der nach den Tribntansätzen des Äristi-

des eingegangen war, nach der Akropolis zn übertragen, und dass

im Anschlass daran festgesetzt wurde, dem Rath die Obsorge über

die noch ßeetüchtic'en alten Schiffe zu übertragen mit dpm Auftrac:

100 neue dazu zu bauen, wobei jcdtr Phyle durchs Los zeim

zuirewiesen ^vnrden; 3. dass, die Athener in drei Tagen (unbe-

kannt wem), die von den Thebanern bekriegt wurden, zu Hilfe

zogen; 4. dass die Triere des Redners (Pbaiai) Epideixis hieß;

5. dass als letzter Tbeil des peloponnesischen Krieges der deke-

leische gezählt wird, die anderen Theile der sicilische und archi-

damische beißen; 6, dass die Athener durch den Yerrath des

Adeimantua im pcloponnesischei] Kriege besiegt wurden; 7. das«

nach dem Stur/, der Dreißig; die Tamiai nnd die KoUkreten be-

treffende (intolg'e der schlecliteii ]'>biiltnn^ und mangels aller

ParaUölnaehrichten nicht nAlier bestimmbare) Änderungen in der

Finanzverwaitung vorgenommen wurden; 8. dass (aus denselben

Gründen nicht näher ^erkennbare) u. a. die Thesmotheten und den

Areopag betreffende Änderungen im Gerichtswesen vorgenommeo
worden; 9. dass im Jahre des Archon Pythodoros (404/3), das

in den Chronographien und in der A(tthis) als Anarchiejahr be-

zeichnet wird, das Amt der Nomophylakes bebeitigt ward (das

damals aus 16 Mitgliedern bostaad) ; 10. dass wäbrend bisher

alle Beamten alheDibche Bürger waren, ein Neubürger (Beamter

wurde)

Acht (mit Ausnaliujü vun 5 und 6) ganz oder größtentheils

nene Kachrichten zur attischen Geschichte des 5. Jahrhnnderls

sind gleich bedeutend mit der Forderung, die gesammte Obw-
lieferong dieser Zeit von Grund anf nen zu prflfen. Keil bat sieb

dieser Anfgabe unterzogen nnd fuhrt im 8. Absobnitt den Nach*
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Weis, dass die Angaben des Papyrns im ganzen nnd im einzelnen

— yon der Berechnung der Scbatzsumme anf mehr als 5000 Talente

abgesehen — richtig: sind und dass sie somit als Bereicherung

loserer Kenntnis gelten dürfen. Ein Kef. , der dieselbe Prafung
nicht selbst abermals ad hoc angestellt hat, kann nur einen all-

gtoeiiieD Eiodrack aussprechen, ond mnss sich begnügen, wieder-

ngtbsD, was er eben von dem Verf. gelernt hat. Mein Eindrack
ist, data £eil mit seinem Nachweis Becbt hat. Der Pflicht der

Wiedergabe aeinar Fmaehnngsergebnisae komme ich im folgenden

aaeb, obsa 4an reieben Inhalt dea Bttehea, das manches enthalt,

wis man dario nicht ancbao wird, auch nur anDiberad ersebdpfen

n kdnneo.

Der «rate Paragraph des aeosn Teztaa gibt dem Verf. den
Anlaas, die durch die Ansgrabnogea anf eine sichere Gnmdkga
gwtdlte Bangeacbicbte der AfcropoUa Ton 479 t. Cbr. an aber*

ssts Tcrtimehmen und la leigen» daaa die Erricbtug der sog.

tinoniacben Mauer, die Yetacbiabiing der Fandamente dea Par*

thnton ond die indenmg in deaaen Gmndplan, die eilige Yer-

bammg Ton bereits fertigen Slnieatrommeln des ftitersn Parthenon

ia die Nordmaner der Akropolia, eodlicb die Entfestigung der

Bmg dmrch die Anlage dea Tempelchena anf der Kikebaation nnd
iir San der PropjUen erat ?eratändlicb werden nnd Znaammoi-
btDg bekommen durch die Kachricht, die der Papjma bietet, daaa

m Frühjahr 456 ein die Entfestigung nnd Yerbaunng der Borg
mit Heiligtfaflmem feataataender Beschluss gefasst wnrde. Anf
•laeD solchen Bescblnaa mnsste sich Perikles berufen können, ala

ft mit der Anfforderung zur Wiederherstellung der Heiligthflmer,

die die Perser zerstart hatten, an alle Hellenen herantrat.

Ebenao fdgt eich das neue Datnm fär die Übertragung des

Schatzes Ton Deloa nach Athen 450/49 bestens in den Zusammen-
liaog (2). Diese war bisher, weil die Berechnungen des Sechzigstels

der Tribute durch die Loglsten in Athen nach Ausweis der In-

icbriften mit 454/8 begannen, in daa Torhergehende Jahr verlegt

worden; ja dieses Datnm galt als eines der wenigen ganz fest-

stehenden in der Pentekonta6tie. Jetzt zeigt sieb, dass es falsch

ist 455/4 V. Chr. wurde Tielmehr — analog der von Periltles

Fleusis geforderten aitaQxi^ vom Getreide — ans den ein-

g^b^üiien Tributen für den Schatz der Bnrggöttin von Athen ein

Sechzigste! als dTTaoxij aneg-e^chieden ünd erst vier Jahre später

tamittelbar vor Kurions letztem Zag gegen die Perser der Schatz

sdbst räch Athen verbracht. Damit gientr eine einmalige gewaltiL'-e

Erstark uni: der attischen Flotte durch Erbauung von 100 neuen
Schlacht nhiffen Hand in ILind.

Den Hiilszug der AtliPiier (3) versetzt K. vermuthongsweise
1» die Zeit des pbokischen Krieges, die anf das Schiff des Phaiax

Mögliche Notiz (4) ins Jahr 422 ; diese beiden Nachrichten lassen

üch jedoch in den Zusammenhang unserer Überlieferang nicht ein-
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fflgeo, der Zweck ibrer MitthtiliiDg und ihre Bedeatiing nicht er-

kennen. Die Ärmlicbkeit unseres Wissens lehrt gerade solcher noch

im 1. Jahrhundert n. Chr. Torbaodener Beichtbnm an Eenntoiaseii»

wie ihn der Straübnrger Papyrus zeigt, richtig einschätzen.

Dio Notiz über die Eintbeiinng des i^eloponnesischen Krieges

nnd die von Xenophon abgelehnte, aber ans der attischen Vnlglr^

tradition bekamite Nachriebt Aber Adeimantos* Verrath bei Aigos*

potamoi (5, 6) wurde man gerne gegen eine bessere Erhaltung der

folgenden Paragraphen (7— 10) eintauschen, die sehr eingehende

Angaben über Beformen anlässlich der restaurierten Demokratie

von 404/3 entbalteti haben; ihr Wortlaut ist nur sehr theilweise

wiederzugewinnen, weil über diese Eeformen bisher so gut als

nichts bekannt ist.

Jede rene Notiz, die zu den dürftigm und widerspraclis-

vollen Nacbriciiten über attische Gescluchte von 470— 431 hinin-

kommt — mag sie auch nur zur Hälite überliefert und zur anderen

Hälfte erschlossen sein — bewirkt eine Änderung des ürtbeils

über diese. So wird die ihrer perversen Chronologie wegen bisher

gering geschätzte Darstellung des Andokides III. 5 — die einzige,

die wie der Papyrus einer einmalifjeii großen FlottenTermehrung

gedenkt — nnter Keils kundiger Hand zu einer wertvollen Quelle

unserer Kenntnis über Entstehung und Entwicklung der Ca?allene

Athens als von staatewegen ort^aiiisierte Truppe. Demselben Schrift-

steller durien wir jet^it seine Aiig'abeii über die Einführung ünd spätere

Vermehrung einer Truppe gekaufter Skythen als Bogenschützen

glauben, denn beides wurde durch die in den Straßburger Ezcerpten

bezeugte Übertragung der iiundesgelder nach Athen ermöglicht; die

Kräftigung der attischen Finanzen gestattete also 449/50 v. Chr.

eine zeitgemäße Vermehrung und Ausgestaltung der Wehrmacht zu

Wasser und v.\i Land. Dagegen musste Thukydides (IV 94) in

seiner Besprechung der Sclilacbt von Delion tadelnd hervorheben,

dass man mit der staatlichen Organisierung der t'i/.dd', die des

Demosthenes' Erfahrungen in Aitolien und auf Spbaktena wün-

schenswert gemacht hatten, im Bäckstand geblieben war, 4'dol

ök ix nagaöxsvilg fihv anXiC^ivoi oute t6xs 7taQi\oav ovtt

iyivovto nöisi. Darin gibt sich wieder an einem neuMi

Beispiel zu erkennen, welche tiefe Wunden der Krieg dem atiie*

niecheD Staate geeoblagen hat
Wie auf Andokides, so ftUi aaoh Dach ?ideQ anderen SeitiD

nenes Liebt , das sehärfete wohl anf die siagnlftre Datiemng der

Priscripte der Tribnt-QaoteDlisten ixl to0 dava ä^wtog
vaio^f die jeiti erst Terstfindlieh wird (8. 132), weil wir lernen«

dass die Quoten schon in einer Zeit nach Athen abgefflhrt würden,

da der Schata sieh noch anf Dolos befand nnd die Abrecbnnngen
noch in Dolos stattfanden. Ans dem Bflckgang der TribnlanrnsneD

seit 450/49 anf die Stee des Aristeides scbliellt femer K. mit

Bechtf dass dieser Nachlass die Gegenleistnng Athens an die
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Böiidiier im Jabro der Scbatzabertragiuig: gewesen sei. Sollte

virklicb der gut nnterrichtete Autor, dem die Excerpie enl*

icomen sind, im Widerspmcb damilt wie K. aonimmt, die Summe
m 5000 Talente als gemäß der Schätzung des Aristeides eio-

gegangen bezeichnet haben? Könnte nicht vielmehr die Erwähnung
des Aristeides Z. 7 dee Ezcerptes eben die Tbatsacbe des damals

erfolgten Zoräckgreifeni anf deesea AoeAtze zvm Anedmek gebracht

So vielfältig sind die Anregungen , die von diesem Papyrus
ausgehen, so reich ist die Kenntnis ihres Heraasgebers, dass die

Erörterung einer Anzahl entfernter damit zusammenhängender
Gegenstlndf in Beilagen verwiesen werden musste, die nun fast

die Hä3ne des Baches ausmachen. Die erste betrifft die attische

Marineverwaltuiifc,', Hier zeigt K. , dass es Schiffe gab, die übor

30 Jahre im Dienste standen, dass im 4. Jahrhnndert als jähr-

licher Ersatz vier Schiffe gebaut wurden (Ar. nok. 61 ist zu

lesen: Kaiväg d' (d. i. tiöaaQag) tgiriofi^ t) reroy]QSLg öno'
tioa^ ((V 6 dtjuog ^ffpOToa/yjcJf;, und dass überdies noch außer-

etatsmäüige Neubauten stattfanden nach Maßgab o der ?erlügbaren

äittii (die i^aiQBtot der Seenrkonden), dasd die mit der ionischen

Pbyleneintheilnng nach Attika gekommenen Naukranen mit der

Flotte nichts zn thnn hatten usw. — Die zweite Beilage handelt

Tom attischen Qericbtswesen und enthält sehr eingehende Unter-

sQcbaugeu über die Hedefristen, die folgenden betreffen das

Schwinden der Silbermnnzen in hellenistischer Zeit durch die zu-

Lehmende Kapferprägun^ und die Goldwährung, ferner die Nach-
richten über den Bau der athenischen Stadtmauer. In deren Be-

iprechnng liefert der Verf. Beiträge zu Thukydides. Dessen Bericht

Iber Tiiemistokles' Verhalten in Sparta während dos Mauerbanes ist

Mter den verschiedenen noch erkennbaren demokratisch gefärbten

Tffsionen die ausgeschmückteste; die Charakteristik, die Thukj-

fon Themistokleä gibt, lässt gegen die des Perikles gehalten

Bick Keils Aoticbt erkennen, dass Thukydides in Themistokles*

von PerserkOnig bezahltem Verweilen in Asien etwaa UnaiitUebee

«bli^ bab*t <U dieser dsrch seine ü^ntnr wie kein anderer Iflr

(nisB HeUtteustist geschaffen war« Endlich bietet der 7erf. eine

litorprstatioo der anf den Ban des Nlketempelchens bezüglichen,

1897 TeiOffentlichten Inschrift, in deren jüngerem Beatandihetl er

(IM thsilweiaa Copie des ursprünglichen Textes nnd eine theil-

«tiie Erginanng nach dem Texte des Archivs erkennt. — Drei

«iitoci Beilafen bat der Yerf. noch im letxten Angenbliclr nnter-

flieht • obwohl die ersten Capitel schon Hinweise daranf enthalten.

Die Oogenwart bat nach dem schOnen Schlnsswort des yerf.s

di6Aaf|r«he, einem künftigen Ban des griechischen Staates dnrch

Siozelinterpretation die Steine zn bereiten, sie hat dies aber so

f^itig tu thnn, als nnr Immer mAglicb ist. Wenn trotzdem anch

ichon zBsammenfassende Arbeit gethan wird, so hat die
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WiaaenschAft daTon gewiss k«in« Gefltbrdimg tn befttrebten. —
Jeder Binselne, der sieb dam berufen liblt, mag mit sieb ani-

maeben, eb er das Wagnis antoniebmeD will, trotzdem er weil,

io fielem BOtbwendig fehlzugreifen. Aber zum Sebaden der Wims-
sebaft müsste es aossoblagen» wie K. mit Beebt berrorbebt, wm
swiseben den einzebien Diseipltnen wieder bebe Scbranicen anf«

geriebtet würden. Der Verf. «zemplifieiert anf das „UigUehe

Zengnis für ^e Terkflmmemde Bekaebtongsweisa onserer Tsge»

die in der 8ebeidnng zwiseben Pbilologen und Epigrapbikem sich

zu erkennen gibt** ; aneb die Scbeidong zwiseben Philolagen and

Historikern des Altsrtbnms trifft der gleiebe Torwnif.

Graz. Adolf Bauer.

W. A. Eckels 'S12^TE an Index of Style io the orators.

A Diasertaüon etc. Baltimore, J. Marpby Company 1901. 83 SS.

Die vorliegende, im Jani 1898 „(he board of universit}/

itudies of the Johns Hopkins üniversitt/ for the degree of doctor

of Philosophie^' vorgelegte Dissertation gebOrt, wie schon dir

Titel sagt, in das Gebiet der statistiscben Syntax, welche sich

bekannt?»rmaßen vonseite der amerikanischen Philologen nnd Sprach-

forscher einer sorgsamen Pflec^c erfrent. Der Titel ist ineoiern

etwa*^ zu weit, als eigentlicli in erschöpfonder Weise nur über das

Vorkommen dor (jfjrf- Sätze bei Isolkrates , allerdings unter vir-

^leichenden Seitenblicken auf d:is Verhältnis des Vorkommens
unserer Conjnnction bei Antiphon, Andokides, Lysias, Isane, Demo-
stliftnee, Äschinfis. gehandelt ist. Eine Tabelle (S. 6) orientiert

über dan Verhältnis des Gebraaches von mets bei den oben

genannten sieben Rednern und bei Herodotos, Thnkydides, Plato,

Xenophon und rechtfertitrt die Wahl der Eedner durch einen Aus-

spruch von SeuniG De s^'nfi mnseeutivis Graecis p. 3, dem-

znfol^re die Kedner es seien, „qui artis^ima per puriicul'nn (jöte

coHuaii'iione^ in qua magna est ris oratoria, crebfrritne utuntuf'*.

Da es nicht ihnnlich erscheint, die Ergebnisse dieser statistischoD

Untersuchung im einzelnen hier wiederzugeben, mögen nur folgende

Punkte hervorgehoben werden. Sämmtlicbe ööTf -Sätze werden

in zwei große Gruppen getheilt nach den Typen 1. Isokrates

Helena 37 ^ ovt^o yccQ vojuA/fa^ ycal xaAwg dtcoxsi t^v jto/av

(bot fTL xcci vvv Ixvoq Ti^^ txtivov ngaotrjtog iv toi^ )]^i(SiP

fjixcüh' AurcilE'K^ltp^aC niid '1. Ad Nicoclein 49 ol dh tovg iiv^ovg

fig dyuvü^ y.ul rqu^ci.^ KaTtöT)]Oav Coctb lu] ttöi'ov dxovötovg

tx/J.u ycal ^eazohg yiVBO^cci oder Adv. Eutbynnm 5 ' Nmiag
xoivvv Kv^vvov nkelov ahv tx^^' Terror de öviuiai ?,iyBiV*

(oüT ovTt iazt dl ort tcv ini^gdii ddixojg iK Ev^vvow iXd'Slv»

Kacb einem Vergleich des Isokrates mit den oben aufgefährtiii
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mhs Rednern, wird dann das Vorkommen der beiden Arten der

ätfrf- Sätze bei Isokrates nach den verschiedenen Arten der

E«deD, ferner in jeder einzoioen derselben behandelt nnd S. 36 ff.

•ine Überbicht ?on 'Special types* derselben gegeben. Daran reiht

äich eine Anfzftblan^ der 'Eqniyalents ' (S. 44 f.), alg da sind

ovte>^ oön^'y 'totovxos o$\ 'totfovtou Ö6ov\ 'zoöovtov para-
tartie*, *Tooovtov 6W und *toLovrog ohg c. inf.*. Weiter wird

t'enandHit von ' hiverted expressions of results* (das sind Fälle,

Wie Ijem. 18, 11 '()/ öi^ Tiüiijöoj toito' ovy ovray zsrvq)couai')

und eine genaue Übemicbt über die in den beiden Gruppen der

O0T£- Sätze bei Isokrates vorkommenden Modi gegeben, die S. 63

tad 64 in zwei Tabellen znsammengefaest ist. Zum Schlüsse

(8. 67—88) wird noch das Vorkommen von acts bei Demostbenes

in Mogehender WoUe bobandoU.

Innsbruck. Fr. Stolz.

Adam Fla sc h. Die sogenannte Spinnerin, Erzbild in der

MUnciieuer Glyptothek. Sonderabdruck aas der Festschrift der

Uni?eraitlt Brlangeo siir Fder 4ea 80. Qebortstages 8r. k. Hobelt
im PiimregentoB Luitpold von Bayers. Erlangen o. Upsig, Gooig
Bdhm 1901.

Eiaom Worke* das der Verf. seit seinen Sindieigabren immer
tMir sun Vorwurf seiner Betnebtungen genommen batfee» ist

•ne seiner let&ta Lebensarbttien gewidmet geblieben. Ks ist die

Smtstae der Glyptothek» die Ton A. FnrtwSagler im neuen Katalog

ntar Nr. 444 anf 8. 866 f, besprteben ist Ihre Binsebitnng
kaiB als Torbildlioh gelten für die Entwicklong des StilgelUbles

is dir Ardiftologie der letzten Deeennien. Ho«b ?on llinnem wie
Bnum und Friederichs als römisch bezeichnet» gilt sie bente wohl

tUfMBoin als eine Vertreterin der GewaadfignreD ans piaiitelisoher

SAile.

Dieser Erkenntnis Bahn gebrochen zu haben, ist mit ein

Virdiensl tod Flascb gewesen» wenn er auch selbst seinen Antbeil

8* 4 einschränkt und literarisch erst hier diese Ansieht in ein*

^gendem Studium, das jeder Falte gerecht zn werden versucht«

k>egräodet. In der Erkl&ruug der Handlung der Fignr aber weicht

Flasch Ton der herkömmlichen Auffassung ab. Bichtig scheint zu
s^io, dass die Haltung und Bildung der Hände gegen die Be*
uennnng „Spinnerin** sprechen. Statt Wockenholz und Faden gibt

Flasch der Statue eine Halskette in die Hände. Freilich befriedigt

auch diese Möglichkeit nicht c^anz ; denn die Haiskette lässt den

iloment des Umletrens nähe denken, der die künstliche Tracht

iw»tören kann; er pasBt also nicht recfit 7n der Kühe, welche so

betont ist, dass eich aucii der ergänzende Künstler Thor-

«ä]<U«Q veranlasst fühlte, den Blick sinnend in die Weite schweifen

I«Miift 1 Mar. ^jma, ISQS. TL H«fl.
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zu lassen. Ent&chieden abzüleboen aber ißt die Bezeichnung als

ifsXiav(idv7}, iosolero damit das bei Tatian c 34 erwahote

ipsXiovufvSv TL yvvoLLOv identificiert werden soll, das Fiaseh

nicht auf eine Aphrodite, sondern auf eine Genredarstellung beti§bt.

Zeigt doch der Zusammenhang der gauzeu Stelle , dass es sich

om eine Darstellung la8ci?eu Charakters handeln muss (nach der

Textesgestaltung bei £. C. Kukula „Altersbeweis und Künstler-

katalog") : f/ra n&g ovx aidelade toöavtceg fikv ixontg

^oirjtota^ ovx, iltl ti |()i}öt^ov, TtÖQvag dk dTCSigovg xal

fioji^&rigovg ävÖQag, tmv nag* fju&v ywaixav dLaßd?.loit(;

T^v (fSfivoTtjta ; Die anderen dort angeführten Beispiele zeigen,

dass Tatian nicht bloße Tändelei oder Putzsucht im Auge L'ehabt

haben kann, rvvatov schließt übngeus an sich die Beziehung

auf Aphrodite nicht ans, es kann gerade beabsichtigt sein, tun

den Gegensatz, zu markieren: „ein nichtiges, frivoles Weib ilt

doch das, was als QOttin gelten soll**.

Wien. fi. Hula.

Franz S kutsch, Aus Yergils Frfibzeft. Leipiig, B. Q. Tmhwt
1901. VUl u. 170 SS.

Wir haben tmn das vom Verf. im Artikel „0. CorneliiiB

Gallus'* bei Paaly-Winowa BB. lY 1« 8. 1846 ff. angeitfiDdigle

Blieb Yor uii , w^ebee die dort mitgetbeilteii ComblDationen fiber

die Diobtoageii des Galli» nftber begründen solL Die ans dem

genannt«! Artikel im wesentlieben bekannten Ansiebten» dsss is

der 10. Bkloge Yergils MeÜTe der elegiecbsa Poesie, nnd nrsr

ans den eigenen Oedicbten des Gallas znsanunengestellt seiea,

dass ferner simmtlicbe Libaltsangaben der Lieder, welehe Yeigil

in der 6. Eklege dem Silen in den Mnnd legt, nvr katalogsrügt

Anspielnngen anf Diebtongen des Gallus vorfftbren, nnd dass end-

lisb, weil Silsn da andi Uber ScjUa singt, das unter den sog.

^earmina tninora^ des Vergil erhaltene Bpjrllion »OtWs** eben-

falls als ein Werk des Gallas betrachtet werden mOsse, so dass,

wo zwischen Ciris nnd Yergil Iftngst nachgewiesene wOrtliehe

Obereiastimmnngen bestehen^), allemal Vergil der Nachahmer sei,

werden hier Schritt für Schritt durch fließende nnd gut gruppierte

Darstellnng nnd in geistreieber Art erläutert; hiednrch gestaltet

eich das Ganze za einer anziehenden Iieetdre. Dass aber bei

n&herem Eingehen doch nicht alles in ganz gleicher Weise stand-

b&lt, haben indes bereits F. Leo (Hermes 1902, S. 14 ff.) nnd B.

Helm (Herl, pbiiolog. Wochenschrift 1902, S. 201 ff. n. 286 1)

h Zar Literatar könnte in neueren Werken auch noch K. SchflsUa

Abhaadloag in dieser Zeiteebiift 1867» 8. 772 ff. erwihat werdet.
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ic emgebeodeo ErörterUEp'eD über eine Reihe voa weiter auagrei-

leDOeii Pankten nachgewiesen. Ich beschränke mich daher auf

«ioige ergänzende Ben^orknDjEren vorwiegend formeller Art über die

TOQ Sk. theilweise im Anschluss an einzelne ältere Forscher') in

diesem Eabmen erneute Ansicht, dass das erhaltene Gedieht Ciris

Tonergilisch und ein Werk des Gallue sein soll.

Ich habe tm Ergänzung der ?om Verf. S. 68 ff. notierten

vergleichenden Mittheilongen über die Cäsuren, Sjnalöpben und

Yersenden') auch die gewiee nicht unwichtigen Allitterationsver-

hiitoisse, und zwar auf etwas ausgedehntere Partien hin, die für

losere Frage irgendwie noch in Betracht kommen können'), zu

öberblicken verBUcht und bin dabei nicht zum Kesultate gekommen,
daas wir bei der Ciris ^nftber an Lncrez und CatuU als an Ovid
röcken**. Beachtet man die eigentlich strengere Form der Allitte-

rat:co in einem und demselben Verse, die nach meinen Eri-dh-

Hingen in der Hauptsache wohl nur den Ausschlag geben kann,

:o steht Ciris überhaupt and namentlich in den auf zwei unmittelbar

folgende Wörter bezüglichen Fällen, welche gerade bei den älteren

Dichtern öfter sehr hervortreten . auch hinter Lucrez und Gatall

lüdeoiend zurück. Es nüOge eine Zahlen vergleichoug für die letzt-

gmaimte, besonders significante Erscheinung (Muster: caerula

9mU; tabescere tali usw.) sprechen, wobei ich zunftcbst 168 Verse

(= der Zibl tob Vtrgil Ed. VI + X) ans den Aof&ngen von

Uem n 0. VI, Catttll c«. 64«), Ciris, Orid Metam. Vm
(SejQiaag«) nil dmi graasntMi fiklogeo Vatgils T«rflieb. Di* Vw-
hiltalaM ttoUten neb so: Laer. II = 18 FftUe; Lner. VI= 12;
Ctfiil = 9; Cirii ss 2; Vergil = 5; Ofid = 5. Dtr Bftek-

iliid d«r Girit in dieiiin 6«bnvebe, d«r bmlii in d«r iltMtw
vtaiMb«! KinatpOMi« ao ttbr btrrortriti (Mbon in den wenig«
Aigaenteo der OdMi dee LiTine Andren, nnd dee BMum Poi"

•km dee Keefine tnennunen 8 Fftlie, Tgl. Bibrene Fragm, paL
im», f. 87 ff.; dann eeit EinUkbning dM Hexunetere bei Snnine
« im «iteo 163 Brnebetfieken der Ämial. ed. Vablen 18 FiUe),

viich« weiter bei Lneiei (bei Oieero ArtU, doch ebenfaUe 168= 7)

aaeh bei den v&bu^ aiefa mgleiebbar erhielt (vgl. anAer

CHall in dm paar Fragmenten des CalTna bei Bibrene 1. e. iwii

HUe; in 168 Vereen des Vnlerine Cnte 9 Fille»), atieht jedeeUla

') Vgl. dirflber den Verf. selbst & 62; A. Weltx, ^D» ewFWuSmie
OiKi" (Parie 1881), der freiUeh 8. 58 diese von ihm bekämpfte Anfleht
ftUcblich aüch Sillig znichrieb. Vgl. C. GanteDnOller in den epiter nfther

«rwähnenden ^Beiträgen züt Ciris", S. 555.

^ *) nAuf Proben vüq je lOü oder mehr Verseo (uaa Lucrei, Catuil,

Veqifl, Ovid, Ciiie) besehrinkf.
*) Dabei beb« aneh leb dee elegltche Diitieben eelbstfeietindlieb

«kt henngetopen.

*l Da«»eibe Gedicht wurde io den eiaten 100 Yeraen auch vom
*ni. bei eeliitB Vergleieben berangesogen.

*) Ich bexeidwe mit diesem Namen kon die ans Dirae eod Ljdie
voiUfllMBeB 168 Vevee; vgL jetet Sebent, Bern. Lit< I 177.
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sehr ab. Die der Ciris ähnlichsten Zahlen für 163 Amäng'S7er6ft

fand ich in dem, was ich für die ersteren Perinden der Kaiser-

zeit namentlich ans kleineren Gedichten hier and dort noch d&naf

ansah. Cu^ex = 2; Laus Pisonis = 2; Aetna — 1: Petrmiui

cap. 119 ff. Büch. = 1; dass wir bei solchen Vergleichen schließ-

lich etwa anf die Zeit nm Nero hernm rathen könnten, m&cbt«

ich nicht betonen, ist anch fdr den hier in Frage kommeoden

Pnnkt gleicbgiltig (Lncao in seinem Epos Phars, 1, 1—163=^
deckt sieh mit den obigen Zahlen ans Vergil nnd Orid).

Aber anch bei 163 Versen köimtd in solchen Dingen noch

der Zn fall eine Bolle spielen^), d«ram ?erglich ich weiter die

Tollst&ndige Zahl der CatDÜTerse carm. 64 (= 408) mit 4«

gleichen bei Lncrez, Ciris, Vergil nnd Ovid. Besnltal: Laer. E
163 -h VI, 163 -f I, 82 =: 30; Cat. 64 = 17; Cir. = 8; Verg.

Ecl. VI -f- X + IV + VII + in, 39 = 12; Ot. Met. VUl

l— 408 = 12. Aach diete vermehrten Zahlen ergeben «aU

schlagend, dass Ciris in diesem Punkte den Dichtangen des V«fi
und Ovid näher steht als jenen dee Lncrez nnd Catnll. Es m
dabei gar nicht sehr betont, daaa 80 starke Formen dieser Art

wie z.B. Lucr. VI, 115 verberibus verUi rersant oder Cat. 64> 21

tene Thetis tenuH in der Ciris nicbt auffallen^). Anch andern,

was ich zur allseitigen Ergänzung des Materials für die Cirisfra^i

noch heranziehen zn können glaubte, ergab fdr die Ansichten d«

Verf.s kaum ein viel besseres Resultat. Wenn <• B. die in den

einzigen uns durch sicheres Zeugnis erhaltenen Verse des GaUii

auftretende Figor des sog. Zahlencontrastes (B&hrens FragwL

poet. Rom* p. 836} ancb Girts 91 begegnet, so wird dieae

sebeinnng, abgesehen von der Verwendong im Pentametir imt

und im Hexameter hier, sehen dadnreb abgeaobwicht, dass Ofü
dann diesen Gebrauch geradezu zn einem seiner Liebüagsmittrf

machte (Tgl. m. phiL Abb. H, 82 f.). Kicht nnlntereBsaai kOute

telleicbt noch Ciris 180 mittm in ort rubar bei Znisamsi
Stellung mit Gatull 66, 24 cim»eim ort rubor auf den «ttm
Blick sich darstellen; man Tergleiche absr auch hier die Fort-

Pflanzung derselben Figur bei Ovid nnd Spateren (meine Belege

Ovid n. 8. y. I, 58 ; Spät lat. Dichter I, 77). Überraschend wirke

dagegen, um mit Derartigem nicht zu breit zu werden « in der

Ciris wieder das mit Bncksicht auf die Yerszahl bedeutende zwei*

malige Auftreten von passenden Formen des Verbams tiiNilisri in

der Hexameterscblussbildung (t. 107 u. 500), welches nach

einleiten Anfingen bei Lygdamus und Propers erst durch Ofid n
einem Lieblingsmittel der Yersification gemacht wurde (Ofid u.

') Vgl. über d^'rartiges meine Bemerkungen in der piiiL AUl II»

S.123 ff. und diese Zeitschrift 1879, S. 175 flf.

•) Daruber, wi<' sehr derartif:'e8 selbst in fipr Prosa bei Corneliof

^epos, dem Freuude Cfttulla, aufuitt, ygl. ^ordeo, Antü^e Auoit*

proea I, 287.
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I. 7. l 12 1). Und dabei erwige man nocb die bisher nicht be-

aehiitiD, weit<i|fi^(Uid«a ADklioir« Cir. 500 pairioB imüaius

kmm mit Ov. Hei IX, 341 Tyrios imitata eofom; Her. 13,

41 tuo8 imUaU laborea; 14, 57 fortis imitare sorores; B. A.

497 posiifjsqu» imUßre furaret, Oans andere früher Cinna (Bftbrene

I. e» S. 323)!

Und non, da wir etoen weiteren auffallenden BerAbmnga-
piflkt dei Dichtere der Ciria mit 0?id erwähnten , kommen wir

utargemAfi zn einer anderen, kanm beUnglesen Frage. Ich habe

tinet züent anf gar manche Ähnlichkeiten zwischen Ovid und Ciris

aufmerksam gemacht» nnd zwar zun&chst im Dienste der Text-

kritik (pbil. Abb. in, 23 ff.); C. Ganzenmäller hat dann das

Thema als solches in einer eigenen Abhandlung (Jahrb. f. class.

fhilologie, 20. Snpplementband, S. 553 ff.) fortgeführt, wobei er

iT!m Ergebnisse kommen zn dürfen glaubte, dass die Ciris als

Cä5 Werk eines Nachahmers anch des Ov'iä zu belr:ichten sei.

Lassen wir hier nun aber auch alle derarti^on Schlüsse beiseite

(Tgl. äbriirens ineine BeßprechuniT in der Berliner pbilol. Wochen-
Khrift 181*5, S. 39), so müsste es doch fast unglaublich er-

scbeiüeD, dass Ovid, der Felbst die Scyllafabel aufgriff, im Falle,

dass Gallus denselben Stuff in einem Epyllion behandelt nnd ihm
Aula?? zu formellen Anklangen auf aosgedehnteren Gebieteü ge-

giben hätte, in seiuen bekannten „Katalogpartien", wo er auch

aof Gallas wiederholt zn sprechen kommt nnd auf dessen Lycoris-

Kkfien namentlich anspielt, ein anderes von ihm so stark be»

nntztes Gedicht des Vorc^ängers nicht einmal mit einem bchiag-

torte genannt bfttte. Das war Ovids .Manier sonst nicht*). Mir

sebeict diese Bemerkung bemaho ob enge beachtenswert wie die

andtrseits von Helm 1. c. S. 240 vorgebrachte, dass, falls Vergil

üeo Gallus, bezw. dessen Ciris geplündert hätte, dies wohl schon

m den alten Nachspurem seiner ,,Furia", deren Nachklänge uns

^ Macrobius erhalten sind, irgendwie bemerkt wurden wäre.

So anziehend auch, ich wiederhole es nochmals, das ent-

Kiiieden geistreich geschriebene Buch sich darstellt und^ obschon

Eißielpunkte weitere P'orschungen fördern werden, bezüglich der

Aniicbt über Ciris wird man der Bedenken ohne schlagendere Be*
l^e nicht los werden'}.

*) Vgl leitdem aaefa GaaieBmOllar 1. e. S. 578.
') Vgl mach in dieser Beiiahong die betreffendea Partien in meinem

oBcbe Otid ü. s. V.; daiü noch Ober die Nennuncf des Varro Atacinas
ftfid (üe sehr wahrscheinliche Benatxong seiner Argonautica darcb Ofid.

1^ Abb. IV , 8. 90. (Weiter M. Mayer, De Eurip. mythop. p. 65)

;

^ er erwfthot doch nieht allein die ArgonanUieat senden deaebea
^nit II. 440 anch dessen eroti^^che Elegien.

*) Gerade bei der Correctur dieser Zeilen erlialte ich das 2, Heft

2* Hennef 1902, worin P. Jahn S. 166 ff. auch auf einem anderen
nigt, datt der Dichter der Ciiis nicht Qatloe war.
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C!e«ros Bede fiber das Imperiam des Co. Pompeias. Fflr dan

Schal- üod PriTatgebraach erklärt von Pr. Richter und AIfi«d

£berhard. 5. nnigearbeitote Anfl. Leipiig 1900, TeabMf. 105 8S.

8^. Preis geb. Mk. 1*20.

Diese 5. Auflage hat in der Tbat unter der eorgumia

Hand des Herausgebers Tielfaebe Umgestaltiuigen ond YerbeiM-

rnngen erfahren. Aach ihr Umfang wurde namhaft erweitert; sie

ist gegenüber der 4. Auflage um 25 Seiten angewachsen. Dmn
Brweitening kam insbesondere dem kritischen Anbange zagnte,

der nvnmehr 14 enggedmekte OctaTseiten nmfasst gegen 8 Seiten

in der frttberen Fassung. Wir übergeben hier die mannigfachen

Aadenngen nnd Erweitemngen, welefae sowohl die Einleitong lU

anch «Ue fortlanfenden Anmerknngen nnter dem Texte erüsbna

haben. Nnr so viel sei gesagt, dass diese alle daiebans wohl-

erwogen sind, und dass der Commentar wohl in erster Linie

sprachlich-stilistische nnd rhetorische Erl&aternngen bietet, daneben

aber anch alles, was in sachlicher Hinsicht der Erkiftran^ bedürftig

ist, in sehr zweckmäßiger Weise erläutert wird. Nar vereinzelt

tinden sich noch in den Anmerkangen unter dem Texto Hinweise

auf die Gestaltung: des Textes; derg-Ieichen ist eonst mit Recht

in den AnhaDc: verwiesen. Dennoch [iber ist es offenbar, wiewohl

das Buch auf dem Titelhlatte als für den Schnig'ebraüch bestimmt

bezeichnet wird, vielmehr die Absicht des Heraus geoers gewesen,

mit diesem Commentar Studierenden der Philübii:^i6 und dem Lebrer

selbst einen Behelf zu bieten als Schülern des Gymnasiums; denn

diese wüssten ja doch mit Verweisunf^'en wie auf Wiimanns Exemph
inscr.y Nene-Wagen er, Madvisf 'iJe fhiibus* n. 5. oiehts an^nfan^en.

Ein besonderes Interepse hat für uns der Anhang. Dieser biekt

einen lur die Kritik der Kede zur Zeit nnentbehrlichen, mit größter

Emsigkeit zosamniengetragenen kritischen Apparat der ßedö, in

denn alle wesentlichen hdschr. Varianten wie anch wichtigere

Conjectnren verzeichnet sind. Interessant ist er aber fdr nns ins-

besondere deshalb, weil man ja darauf begierig sein mochte,

welche Stellunsr denn ein so namhafter Cicero-Kritiker wie Alfred

Eberhard zu dem von A. Clark 1892 wiederentdeckten, so laoge

verschollenen cod. Coloniensis einnehmen werde. Von deutschen

Kritikern hatte Noiil diese Handschrift als eine von den anderen

unabhängige und jedenfalls sehr beachtenswerte Quelle bezeichnet

und wsr ihr vielfach gefolgt. Anders Laubmann, der (in seiner

Ansgabe vom J. 1896) sich dieser Handschrift gegenüber völlig

ablehnend ?erh&lt nnd sie der Classe der deterior$$ inweiit*

A. Eberhsrd nnn ist der Heinong, dsss der Cd, sieher aas euBSSi

orsflgliehen Oiiginals stamme. Da er aber« was ja bekannt iit»

oll willkärlicher Andernngen sei, miissten seine Lesarten tos

Fall tu Fall sorgfUtig geprüft werden. Im Falle dea Zweifels i«

es jedoch das Sicherste, der sonst snYsriassigen Oberliefemng la

folgen. Im l^ritischsn Anhang nnn gibt E. ein so reiches Materisl
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m Leuriso diem Hdseh.« dtts es «vf Omnd deatellmi jtiti

kkbter mißlich ist» sieh ftb«r den Wert der Hdseb« ein Urthell

n bilden. Und et eeheint mir nu atiob nntor dem Sindm^e
dieeie Ten B. TOigelegten lUteriale kaum mehr möglich« de»

gNingedittuge Urtheii Lanbmanns ftber dleee Hdscb. als riefatig

iBxiiarkeiiiien. Dm» sie viele Sporen Ton Flftehtigkeit dei Ab-
•ebnibere, «leb Anelaesimgen wicbtiger Wdrter d. ä. anfweiie»

kian nieht geleugnet werden; so ist z. B. gleieb im § 1 per
aetatem (ü) nach anUa ansgefalleo, offenbar wegen des ziemlich

ihiUeheD Wortanelantea» desgleichen § 7 tarn vor insedU, § 44
annonae hinter vüUoSf ein Ausfall, dnrcb den der Parallelismne

der Glieder TöUig zerstört würde. Anderseits finden sieb, waa
gleichfalls zur Vorsieht mahnt, aneb offenkandige Interpolationen,

M i 8 iliis iwiperatofihm kuu est tribuenda^ quod egeruni,
Mstb danda, quod reliqwnml, wo C. bietet: quod triumphum
tgerunt. Allein dem gegenüber finden eich doch wieder in C.

alleiD treffliche Schreibungen , so besonders § 26 qui tarn stipendiia

tonfeetie erant (Y, q, tarn stip. confeeti erant). Hier ist zweifellos

die Lesart in C. die usprflnglicbe. Der etwas eigenartige abl.

qvtl. stip. eon/eciia verdankt nnmOglicb seine Existenz einem

Abschreiber, vielmehr wnrde er von einem solchen missverstanden

oüd in die ziemlich banale Wendung stip. confeeti nmgewandelt.

A/iem das Sichtige bietet C. auch §55 in hunc locum escentiere

(?. asc), § 58 neqne ego quidquam nndiam (V. audeam), § 2

^mm ut, in den übrigen Hdach. fehlt ut. Auch § 67 ist die

Corruptei hec quam in C. eine schöne Bestätigung des orsprQng-

liclien erqttnm (et quam die übrigen Codd.). Und 80 dürfte denn

E. daran recht gethan haben, dass er sich in der Schreibung

der Casueformen gewisser nichtrömischer Namen an C. anschloss,

10 § 23 Tifjrnni (V. Tigranis), § 45 Tigranen (V.-em), § 55
Pirsenque (V. Persemqur). An der wichti<^en Stelle § 66, wo C.

lUein die bedeutsamen Worte bietet qui ab ornamenfis fanorum
Qtque oppidorumy ist E. natürlich auch dieser lidsch. gefolgt.

I 21 stiinmt derselbe gleichfalls Vr enigstens im kritischen Anhang
d«r Schreibung in C. zu, wo es heißt: siudio aique odio in^

ßammati (in V. fehlt atque odio). Ich machte jetzt doch auch — im
Ötgensatze zu einer früher in diesen Blättern ausgesprochenen
ileinnrin' — glauben, dass der vollere Ausdruck auf Cicero zuröck-

gfehe üDd hier keine Interpolation vorlie^'e. So viel über die Stellung

Ebtrhards gegenüber cod, Col. — Von sonstigen bemerkenswerteu
Schreibweisen notiere ich nnr noch § 7 civts Runuinos (omnesy
••Mnrfw curavit, dio Einscliiebüß^' von omnes nach M. B o n ii e t.

ABtrdings konnte das ^Vort hinter Romanos leicht ausfallen, und

leheint in der That der rhetorische GegensaLü zu uno nuntio

una significatione litt, ein derartiges maßbestimmendes
^IWblit bei civts Romanos zu fordern. — § 9 schreibt E. an der

^•kannten, vielbehandelten Stelle qui Iposted] cum (Codd. postea
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quam) maximas aedißcasset .... classes exercitmque permagnoSt

quibuscumqm ex geniibus potuit (Codd. potuisset), annpa rassd.

Das muss dqd allerdings als ein ziemlich willkörliches kritischeg

Verfahren bezeichnet werden gegenüber der EiEstimmigkeit der

Überiielerang, die sowohl Jenes postea quam als auch insbesondere

den Gonjanctiv pottiisset schätzt. Wenn E. in der Note z, d. St. die

Möglichkeit der Anlehimng des Conjunctivß pofuissrt eq die um-

gebenden CuDjuiictive aedißcasset nnd ornasset und besondere an den

des regierenden Verbuuiö cotnjjarasstt enUcbiedeii bestreitet, so ist

das eine sehr kühne Behanpiuiig, vgl. C. F. W, Maller in der

Ado. crit. z. d. St. Es zeigt dies ein Verkennen der Macht der

Modusafisimilation y die ein so weites Gebiet beherrscht. Ist as

nicht fiel auffallender, wenn im Griechischen sogar Finalsitse

sieh dem Modus Irrealis einst verhum regen» asaimilisren? Der-

gleichen daif eben nicht mehr vom alarr grammatisdien Stand-

punkte, aondem vom Standpunkte der psychologischen Sprach-

betrachtung beurtheilt werden, vgl. Ziemer, Jnnggramm. Streif-

zflge^ S. 83 ff. Ea hat daher E. aicher unrecht, an dem Goi^unctiT

potuUu^ Anatoß an nehmen. Daa nicht mhider gut boseagte

po8t€a quam mit dem Coiuunetiv hat aich auch aeitena der

flbrigen Herausgeber Ttelfache Änderungen gefallen laasan miiaasn

;

die einen schreiben posiea cum (guom [nach Beneeke]), andere» so

auch E*t [poBka] cum, andere noch andere. Doch jenea püua
einfach su tilgen, dfiifte jedenfalla einer voraichtigen kritLMben

Methode nicht entsprechen. Ea ist festgestellt» dasa die Partikel pod-

quam besondera von Cicero, aber auch von Cftaar noch nicht so,

wie diea apftter der Fall war, ala Einheit gefühlt wurde» weshilb

dieselbe bei ihnen so häufig in der Form pasUa quam oder auch

getrennt in der Form po9t autem quam u. i. begegnet. Ea ist

nun Ton yomherein recht misslicb, diese von Cicero beetimmt

bevorzugte Form der Partikel, nämlich postea quam (vgl. den

lehrreichen Aufsatz von E. Buck "^Postquam and seine Sippe' io

der Ztscbr. f. d. Gjmn.-W. 1901» bes. S. 647 n. 649), obgleich

sie anfs trefflichste beglaubigt erscheint, einfach au tilgen. Die

Entstehnng der Corruptel im Texte w&re dann ein vollet&ndiges

BätbseL Denn was hätte die Veranlassung sein können» Jenes

pottea in den Text einzuschieben» wenn ursprünglich cum aüt

dem trefflich daza harmonierenden comparasset die ursprüngliche

Schreibang gewesen wAre ? Mit dem allerdings etwas aaffälligen

Gonjanctiv bei posteaquam müssen wir ans, wie es scheint, ab-

finden ; es sind ja bekanntlich noch ein paar sicher beglanbigte

Stellen ganz ähnlicher Art bei Cicero, vgl. de leg. II 64 postea-

quam sumptuosa fieri fumra coepisse )ü , SnhniF! siihlafa sunt

und dazu Du Mesnil; betrefls der übrigen Beispiele vero^Ieiclie man

auch Hoffmann „Lat. Zeitpart." ^ Seite 47 lY. Aber wenn auch

jemand die paläographisch so leichte Änderung postea quom für

posteaquam vorziehen mag, so ist es doch vom methodischen
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SIttdpiiakte ans sieht in billig«!, poatea eiofacli zu Bir«i€h«D,

vi* £. t0 fliiii ^ I 83 bekftmpft E. Im kritischen Anhange die

m mehnren neuen Hennsgebern nach Oelliite N. A. I 7, 16
nfgiooiiimaie Sehreibnog in praedonum fuim poU9tat$m mit

g«iin denselben Orfinden» die schon Lanbmuin z. d» St. in seiner

Aiigsbe Tom Jahie 189$ geltend gemacht hatte. Es wire daher

jidMiialls billig gewesen» diesen Oäebrten hier anoh zn nennen,

ftntt mnas ja zugestanden werden, dass E. in dergleichen Dingen
«ngflliig Ist Die Genectnr des Drockes wurde anfs genaneste

tewaeht; die inßere Ansstattang ist tadellos.

WieD. Alois Kornitzdr.

T. Livi ab urbe condita libri. Edldit Aotonios Zingerle. Pars III.

Ub. ZXI.—^XXV. Sditio mloor mnltia locis emendata. Additae sant
dao tabolae geographicae. Vindobonae et Pragae 8. f- F. Temi^ky»
Lipsiae s. f. G. Frajtag 1901. 1 and a08 SS. Pteia geb. 2 K 40 h
= 2 Mk.

Dass diesmal die kleinere Ausgabe ohne die grOiere er-

Mbeiot, hat seinen Grnnd haaptsicblicb darin, dass sie vielfach

bei den Matnritätsprnfiingen verwendet und daher eher vergriffen

vnrde. Die nene Änflage ist zn jenem Zwecke amsomebr zn em-
pieblen, alB sie dnrch ihre finßere Ausstattung (Papier und

Dniek) nicht iinr jenen, aondern auch die anderen Livinstexte

nttitis übertrifft.

Auch der Text ist iret^eimber dem der 1. Auilage (1&^5),

trotzdem der Verf. bei derselben durch Mittheilangen der ersten

Kritiker nnterstützt wurde, ein vielfach verbesserter; ist ja in-

zwischen durch die eingehende kritische Ausgabe von Luchs (1888)
*me neue Grundlage fnr die Gestaltung des Textes geschaffen

»Orden, auf der dann eifrig weitergebaut wurde. Über den Rinfluss

dieser Arbeiten auf den Text der Bücher XXI, XXll, i)ezw. XXIII

üDd mv in den Schulausgaben des Verf.s wurde in dieser Zeit-

»clirift bereits geiiandelt 1892, S. 221 ff,; 1898, S. 603 ff.; 1896,
8. 1094 ff., Bo dass nunniHhr. abgeseiien von Buch XXV, nur die

^•awten VeräDuerungen in jenen Büchern zu besprechen sind.

Seine Ansicht über einige Stellen begründete der Verf. aus-

föhrlicber in den Wiener Stadien 1901, S. 106 ff., gelegentlich der

Asieige anderer Ausgaben noch in dieser Zeitschr. 1895, S. 321 ff.,

1901, S. 127 ff., Berliner philolog. Wochenschr. 1895, S. 169 ff.;

iavon kunimen in Betracht: XXI, 3, 6 j 10, 2 und \1\ 19, 9;
22, 2; 27, 7; 54, 3; 62, 4; XXH, 31, 10; 5S, 7; XXIII, 17,

7; Ben äind des Verf.s Vorscblftge XXII, 15, 1 acriter in suos

;

^% 1\ ut nihil agatur, ( auctor sum), mi ut; XXIU, 17, 4

inde atque, mit denen man äich durchaus einverstanden

MUinn kann.
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Unter der großen Zahl Ton Conjeetiiren» dto stniMtlkli n
dam Texte der eraten Bdeher dieser Dekade gamidit wwte,
traf der Yerf. nach sicbtlieb genauer PrtAing eine atrenge Aai>

wähl, 80 XXI, 18, 10; 20, 1; 26, 6; 35, 12; 54, 6; 55, 2;

XXn, 8, 1; 4, 2; 12, 6; 17, 2; 83, 5; 41, 5; 48, 5; 51,5;

52, 1; 55, 4; 60, 26; XXni; 13, 5; 14, 2; 23, 8; 25, 6;

86, 10; XXIV, 2, 7; 10, 12; 14, 10; 16, 13; 18, 8; 22, 18;

25, 2; 26, 8; 37, 1; 40, 15; 43, 4; 45, 4; 47, 7; 49, 5;

Tielfach kehrte derselbe von dem Texte der Schalaasgaben , fir

den ja ein anderer Zweck maßgebend war, entweder zur btod-

acbriftlicben Überliefernng (XXI, 39, 5? XXII, 14. 7; 37, 1;

XXIII, 3, 5; 7, 11; 31, 12; 32, 19) oder zur Schreibanir in

1. Aüfl. (XXI, 10, 9; 19, 11: 20, 9; 42, 3; 57, 1: XXLL 4.

4; XXm, 22, 4; 29, 2 n. 10; 32, 20; 34, 4; 41, 11; IXIT,

16, 11; 18, 9; 86, 3; 37, 9) zurück. Nicht einverstanden ist E*i'.

mit XXI, 31, 11 sa.m qlareosa, das i.nr eine gezwnngene Kräi&nine

zaläsöt, gegeimbf!r detu t^ut livian. ylareasque (Groüov); 38. 5, wo

der Zusatz zu Taurini einem Gloesem sehr ähnlici) sieht lind

wohl am besten zu streichen ist; XXIII, 8, 3 a htct, s. Fügoer

Lex. Li V., Sp. 12; XXIV, 18, 2 quae relut öiuae) (Madvig) «iE»

nDgpeßUlige Ansdrucksweise, die als Coiijectnr abzulehnen ist; $9.

7 {^forey dsierritos {a) proditoribus^ wo deterritos ^jon a)

proditorihts (H. J. Müller) Torzüzioheii ist.

In Buch XXV endlich sind dorn Einflasse der Luchs'sditn

Ausgabe wohl zuzuschreiben die Änderungen 14, 1 u. 4; 15, i*:

16, 7; 18, 10; 19, 15; 21, 10: 24. 2; 27, 8 U. 12; 31,

36, 2; die Vorschläge neuerer Forscher wurden gebilligt 4, l";

6, 17; 8, 8; 9, 4: 11, 11; 21, 4; 26, 10; 29, 7; 31,7: St^.

11; 40, 7; zu erwägen ist, ob nicht 24, 15 perli^frenf (c) <if-

Vorzug habe vor pellerenf ; 27, 1 \&i die Lücke (esAtf

occupaverant) noch unbeetimmi gelassen.

Der Drock ist, von ganz geringfügiger Versehen (z. B.

S. 112 oben: XU statt XXU; XXIV, 8, 11 T. Otaciliui)

gesehen, correct. Vom Verleger wurden die seit 1893 äblicb«e

Kirten des röm. und karthag. Beicbes und Italiens beigsgebA

die endlich einmal durch bessere ersetzt zu werden ?erdt«vtiit

dabei wAre aneh Hannibals Zng dnreb Italien einznzeichaen.

Indem Bef. das hübseb ftosgeitattete Boeh den Facbgeooitie

anfa beste empfiehlt, wflnseht er, dass die gewiseenbafte

mfibsame Arbeit unseres LiTlnskritikers anch die wobirerdisate

Anerkennoog finde.

St Pölten. Pr. AdoU M. A. Scbmidt.
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VoOedaidlL lAtefaiiflcbef Übmigtbiich nir entea BinfftlintBff BrwMh*
untt, iosbeeondere för TolkithflniUohe YortragscurHe. Zaiammeii-
gestellt TOD Dr. R. Helm mit einer Vorrede von Prof. l"*r, H. Di eis.

Zweite Bearbeitung. Leipzig u. Berlin, Verlag von B. G. Teaboer 1901.

Dieses Übnngsbnch gelangt in diD olkfthtlinlicli«!! Carsen

des Vereinet Berliner HochaehaUebrer tnr VerwendiiDg. Yorgedruokt

iil M Vorwort toh Hormann Diels nod jener gelegene, von

warmer Emplliidnng far die Idee des Hamanitmoi dorchglübie

Vortrag 'Über die Bedentnng des Lateins fftr onser Volk imd
imsere Zeit*, doii doreelbe Qelebrte zur Eröffoang des volksthfim*

Ueben Vortragsenrsns *£inflbning in die lateinische Sprache' ge*

halten bat. Es ist ein ebenso schOner wie nützlicher Gedanke,
die KeDDtnis zonftcbst des Elementarlateins in breite Volksschichten

m tratren, die, verschiedenen Alteraclassen ond Stfindeii ang-ohörig,

die cQltoreUa fiedeatong dieser Sprache wördigen nad Tersteben

veUeo.

Das Übnngsbufh zerfällt in vier größere Abschnitte (I— IV),

diren jeder zwei zusammenhäng'endo Lateinetöcke (a nnd b) meist

historischen oder mythographischen Inhaltes enthält, über die der

ganze Stoff der Elementargrammatik und der damit verbondenen

tlementaren Syntax planmäßig vertheilt ist. Jedem Abscbnittn

?iheQ knapp g-ehaltene Erklärungen über den durchzunehmenden

^raiDmatiseben Stoff sowie Verweisungen anf die im Anhang- bei-

gedrockten drei Tabellen vorans, deren erste die Declination der

Nomina, die zweite die Conjugation der activen Verba, die dritte

die der passiven enthält. Die Behandlung der dritten Declination

iit nach dem Siammprincipe durchgetuhrt. Dem analytischen Ver-

lahren, daa bei diesem Unterricbtsbetriebe natargemäQ ganz be-

sonders znr Anwendung gelangt, dienen auch die in Klammern
heigefügten, progressiv abnehmenden deutschen Übersetzungen.

Hiebei möge bei einer Neuauflage die Übersetzung von is mit

dem leidigen 'derselbe' der sprachrichtigen (dieser, der, er. .) platz-

•chen. Nun folgen S. 31 die bekanntesten Sprichwörter, Citato

lud Verse, die als geflügelte Worte deutsches Bürgerrecht erhalten

kibio. An diese schließt sich das sorgfältig gearbeitete WOrter-

Weiehnfs, für das wir nnr im Interesse einer richtigen und
tidnrai Aosspraebe eine conseqaentere Bezeicbnnng der natnr«

laagw Silben lebbaft wünschten.

Es ist begreiflich, dass ein derartiger Unterricht keineswegs
EesnlUte zutage turdern kann, die sich auch nur annähernngs-

'•»e mit denen des Gymnasialnnterrichtes vergleichen ließen;

bST sein hervorragendes Verdienst liegt vorzüglich dann, dass er

VS den zumeist schon gereiften Veretand der Hörer anregend und
MMbtend wirken kann. Wenn aber irgendwo, so muss besonders
Wi eCDem derartigen Unterrichte die ganze Persönlichkeit des

Iiibim wirken, das Interesse des jedenfalls bunten Anditorinms
*^ rege sn erhalten und wesentlich zn steigern. Dass die nn-
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Tergleiebliebe YentaDdesfibnng, die im Conftiuitrai lieg!, aicb

bei diesem MiSieDiiDtemehi allentbalbeo nr MtoBg kommt, fer-

dient ToUee Lob. Sie ist bier ganz besonders einem Sebfilermatinil

gegoDiiber am Platz t das» der Scbule lingst entwaebeen, dordi

die wobltbätigen Wirkangen strengen Denkens eine Art geiskigir

Renaissance an sieb erlebt. Bef. empfteblt biebei eine ganz kvii

Erklftmng des Verbnm finitnm nnd dem entsprechend für die

Anmerkung 8. 19 folgende Fassung: Das Verbnm finitnm dm
Nebensatzes ist gesperrt, das des Hanptsatzes fett gedruckt Scfam

der erste Satz in iC hisUni» Bomatia clara est Veimm
erlangt dringend jene Bemedur. Auch würde es BeL lebhaft

begrfiften, wenn sieb der Vortragende mit BAeksicbt auf die gewim

yerscbiedenen Vorkenntnisse der bunten ZuhOreracbafI entscbldsse,

mit Combinierung der metbodiseben Principien den ersten Untv*

ricbtsabend der Wiedergewinnung der Elemente der deutschm

Syntax zu widmen. Ein derartiges Verfahren bOte die erste und

aicberste Apperceptionsbasis für den sich nunmehr anschliefienda

Lateinnnterricht, wftbrend die etymologische Anknfipfimg an dsi

dem Publicum bekannte FremdwOrtermaterial den zweiten Punkt

der Apperception abgäbe.

Gelingt ee nun, weite Kreise In den historischen Zusammm*
hang unserer Coltur einzufthren, dann werden diese nicht nur die

siegreiche Kraft des hnmanistischen Gedankens an sich selbst

verspfiren, sondern auch wesentileh dazu beitragen, dem hunaaisli-

sehen Gymnasium jene Bedeutung zuzueignen, die ihm Kraft

seiner Hission jederzeit gebärt.

Wien. Dr. M. Tschiaasny.

Oermanische Götter und Heldensage. Unter ADknüpfunsr ao die

Leetüre für höher. • liehraostalteti , Damentlich für den deuisck*^

Unterricht, powie zur Selbstbelehrung nach den Quellen d;iree<teilt

OD Dr. ArüüldZehme^ Oberlehrer am städtiscbeu Crmnasiuni oiid

Beal^rmnatiom lu Düsseldorf. Prag, Wien, Teropsky; Leipsig, Fny-

Das Büch bringt im ersten Abschnitt dio niedere uuä

höhere MyUiologie mit ausiuhriichen iitufrdarstelluri<:en dort, wo

literarische Quellen vorliegen, an zweiten die germanjsche UeidfiJi-

sage mit einem Ai.iiang über 'altnordische (isländische) HeldtB»

sagen nnd ihre Ciiaraktere*, wieder mit reichlicher Swümiitbeiitia?

in Form von Qnollenauszägen. Der Verf. bat eine eystematifcbe

Übersicht im Auge: er leitet beide Abschnitte mit allgemeiner

Erörterungen über Begriff, Ursprung, Entwicklung, Quellen de-

Götter- und Heidensage ein und bringt bei den einzelnen StoSiifi

die ihm als sieber oder wahrscheinlich geltenden Forscbnors-

ergebnisse. Seine Arbeit bat bier durchweg referierenden Charakter.
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folß^ aber guten Wegweisern and ist sorgfältii^. Irrthümer and

Widerspruche sind bei solchen Znßammeneteliuugen kaum vermeidbar:

der Hahn Fjaiar nnd Eggther eiDd S. 104 zu einer Figur ge-

worden, neben einander stehen die Deutungen von irmin als

(Möllenhoffs *ermnas) 'erhaben * nnd als Träger eines ersten Be-

standtheiles »>-, der eins sei mii dem er- in Ertag (S. 33 u. 82)

;

Wodan heißt S. 34 eine gemeingermacißche Gottheit und im
nächsten Absatz kommt seine Verehrung um 800 aus Nieder-

deütschland nach Norwegen ; 'einen besonderen Priesterstand hatten

die Germanen nicht' (S. 112), aber "das Staatsopfer leitete der

Fürst unter Beihilfe der Priester* (ebenda); wenn unter den Wald-

nna Feidgeistern der wilde Mann im Iwein citiert wird, so war

doch ein Wort nöthig, inwieweit denn der für german. Mythologie*

zeugen könne (S. 20). Emmal wird Wolwa, ilod, Mjolnir, Bifroat

geschrieben, dann wieder Bödvar, Höskuld. Virgiual, Sigenot,

Ecke sind ohneweiters als bayrisch -Österreich iscb bingoBt«Ut. Dia

Anhänge über altnordische 'Heldensagen' bringen (ohne jede Her-

Torbebnng ihres von den voransgehenden dentschen und ags. Sagen

Nbr ftrscbiedenen Charakters) Anszflge ans der üQala, der Gnnn-

laigt-, Herrarar-y Bgils-, Bagnansaga, redeo dann nocli ?on

Hauld Hildeft^nn, Statkad und 'anderen Helden der altoordiBcben

8ige' : wie man sieht, eind biatortache und aagenhaile Eniblnngen

tabeinander gemischt, nnd erst bn der Bagnarssaga dentei der

«nliitende Sats anf den wichtigen üntersehied nnznreichend bin.

Dem Verf. eigen sind die sabiretehen Ankndpfnngsn des

nytkologiscben nnd des SagenstolÜBe sn Gegenst&nde der üblichen

BchsUecMre, an lebendige locale Yolksaberliefemngen. Er ist hier

nf fruchtbaren Wegen; denn das sind die Eingangspforten, durch

«dthe die Stoffe des Bnches dem Sebnlnnterricht tngefdbrt werden

te«. 8. 20 bitten die Seligen Fränlein, 8. 28 Ortsnamen wie

iMümrant einen Fiats Terdieni

Dim gebürsn femer die Herrorbehnngen des etbiseben Ge*

ytes der Stoffe. Diessr Gesiehtspuikt ist wertToll nnd nothwendig,

aber «r bat ihn «l weit gefflhrt: ethische Momente werden ans

IKcbtongen nnd Sagaerz&hinngen fOrmlich als ihre Tendenzen

^sigelesen, die ethischen YerhSltnisse treten za wenig als

Enengnis der alten LebsosTerbftltnisse nnd Lebensführang hervort

ilire Schilderung ist snweilen einseitig nnd aufdringlich (vgl. n. a.

S. 138: 'Wenn einige Qnellen von einer Tochter Sigurds und

Brynhilds, Aslang, sprechen, SO ist die Annahme eines solchen

fehltritt« als durchaus nngermanisch Ton der Hand zn weisen ).

Änderen Anläse zur Entstehung des Bnches scheinen die

oenen preaAischen Lebrpläne gegeben zn haben, in denen Behand-
long der germanischen Götter- nnd Heldensage verlangt und

^sonders in die Untertertia und Obersecnnda verlegt wird. Aber

Verf. bringt selbst warme Begeisterung für diese Stoffe mit,

denen er wagen ihres inneren Wertes nnd wegen ihrer Beziehoogen
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züT modernen allgemeinen Bildung hohe pädagogische Bedentong

zuerkennt. Kr hatte vorher schon in der Zeitschrift für d«
deutschen Unterricht (Bd. 11, 12, 13) den Stoff bearbeitet nnd

Yorscbl&ge über die Methode seiner BebaDdlong in der Scbiül

TerCffentlicht. Vieles davon ist in das Buch ftbergegangen.

Es scheint, der Vorrede nach zu iirth«Ü6ii, für Sohtiir

gedacht zn sein : es will ihm die Sioffa in 'flbarsiehtUeher, Uam
md tarzar Dantalinng auf wiiiaiiaobaftUclMr Orandlare', feiMr

ganaiie Qnallionachwaiaa blataf dia ilin inatand aatian ftlr Prirat-

leotfira, Vorträge, AnfaAtze naw. aieli aalbat aebnall inraebt za

findan nnd aalbatindig za arbaitan'« aa will anftardam Fingarzaigt

gaben, die ibn auf den etbiaehen nnd nationaliii Weit der Stoii

anfmerkaam machen, die ihm bei zweifelhaften Dingen die wich*

tigaten Anaiehten der Mehrten, bei aieheren die Dentong nad

hiatoriaebe Erklimng der Stoffe mittbeilw.

Damit atimmen aber nicht Stellen dea Bnchea wie 8. 16,

21, 99, die doch anadrticklich den Lehrer ala Leaer im Angl

haben. Und für dieaen gefaOrt doch wohl aneh im Verzeichntt

der literarischen Hilfamittel die Hennnng der elnachlftgigen TheÜt

dea Panl'acheo Qmndriaaes, der Alterthunaknnde MflUenhoflih dir

Dentachen Heldanaagen Jiriczeks, der Mythologie E. H. Mejeia n. a.

An diesem Doppelweaen krankt daa Bncb. Bineraeita bringt

ea elementare Dinge, anderseita weiat es aaf wisaenachaftli^

Gontroversen hin und strebt (ohne sie zn erreichen) eine gewisse Voll-

atftndigkeit in Darlegung des Stoffes an, die auf breitere Onuid-

legnng abzielt, als der Unterricht geben kann. Es exosrpifft

überall in längerer oder kürzerer Form die QaeUen, offenbar um
mit den Stoffen anch dort bekannt zn machen, wo die Qaelleo

nicht zng&nglich sind, nnd pr&gt hinwieder fertige ftstbetiscbe,

ethische Urtbeile, die doch im Unterricht erst lebendig entwickelt,

aber nicht angelernt werden sollen. Sa will Leaebnch aein, will

'nnr das wissenschaftlich Kachgewiesene geben, dieses aber in

lesbaren, geschmackvollen Erzählungen, unter Vermeidung trockener

Kürze oder mechanischer Aufzählungen', nnd geht doch vielfach

hinwieder in eigentlichem Lehrvortrag auf die Entwicklung der

einzelnen Sagi>n und das bunte, an sie geknöpfte gSSChichtiiebSi

philologische, literarhistorische Detail ein.

Die beiden Zwecke sollten scharf t^etrennt sein: lür den

Schüler igt Einiührung in germanischen Mythos und Sa^^e gewiiS

erwünscht, sie setzt aber viel schärfere Äaswahl vorane, ronss

ebenso ferne sein von dem unnützen Streben nach Vollständigkeit

als von willkürlichem Haschen nach dem Interessanten , sie bat

nicht in erster Linie Kenntnisse auf diesen Gebieten, sonders

lebendige Eindrücke des Bedeutendeten zu vermitteln. Auch fBf

den Lehrer wAre ein praktisches Handbuch willkommen, das

ihm ein Kenner der Sache euwobl als der Schale und ihres Be-

dürfnisses vorlegte, wenn es ihm bequem und in Kürze das sach-
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1

liehe Detail in EriDrerung' riefe und die Aßknüpfangen an die

erbge^eBsenec Stoffe des deutschen Uüterrichtes nach Sowie

Zehmes Buch jetzt vorliegt, enthält es für beide Zwecke einiges,

für den Schüler im ganzen viel zq viel, für den Lehrer zu wenig.

Sein geanoder OruodgedaDke I&sst aher wünschen, dass der

yerf. sich entBCfaUBM, TitUaidit in einer späteren Auflage ihm
«BktitUcben Charakter zu geben — and die Bearbeitung nach

im Bedirtoli dM Mi«Im hin irird au seiner jetzigen Form
M «ohi liiebter eigtbeo al8 dia Ümgattaltong in einem wiesen-

MlafllldMD Handbneli. Die anrnmiennda AnaiiaDderreihiuig der

«mlnen Oegenstinda mit ibrer jedesmal neu einsstaenden Special-

SMiyie wild dann wohl der ZnsammenfiMsang des Olsichartigen,

Iis nr eine i^l&era Reihe gilt^ Plate maohen« und BrUhlnngen
f«i Steifen, die nberhanpl niebt in qaellanmiftiger Leotftre Tors

Asge des Sehöleia trste» wAren nnr dann beisnbehaltent wenn
ihie Daratellnng an nnd ür siab kflnstlerisehen Charakter beeitsi

md den entopreehenden Eindmck sn wecken geeignet ist. Denn
ttsidien wir uns nicht: nnr von solchen Sindrftcken ans, die mit

Bawir Ifolhwendigkeit entstshea nnd danemd haften« schaffen

in des Intsraase fttr die Ssahen nnd Ihre posItiTS Kenntnis. Und
im ethisdian odsr isthellsehen Bindmck Ins Bewnsstssin an

hAm — IniBsr eme helUe nnd sartesten Anfassens bedürftige

fliehe— mOehte ich gans yorwiegend deeb der Gonst der Stunde,

im heint dem lebendigen Unterricht nnd der Wechselwirkong

iwiiehen Schftler nnd Lehrer, in lettter Linie also dem feinffthligen

lihnr überlassen.

Bine solche Bearbeitung des Baches müsste auch die Sprach-

form einer sorgfältigen Bevision nnterztehen (?gL S, 10, Z. 3,

U; 42, 20; 74, 16; 81, 12 f.; 99, 8 n. a.).

Innsbrnck. Joseph Seemüller.

Der Neahnmanismus in der deutschen Literatur, Von Hermann
Fischer. Rectorattrede, zum Geburtsfeite de« Königs von Württem-
berg am 25. Februar 1902 an der ümTeiiität Tübingen gehalten.

TübingeD, H. Laupp 1902. 31 SS.

Das Thema, welches der hochverdiente Töbinger Sprach-

ODd Literaturforecher in einer akademischen Festrede dos laufenden

Jahres behandelt bat, scheint auf den ersten Blick allza beziehnngs-

nich, um innerhalb der durch den Anlass gebotenen Grenzen

rufigende Würdigung zu ünden ; gleichwohl ist es F. gelungen,

in schönen und begeisterten Worten die Hauptzüge der batreffenden

geistigen Bewegung darzustellen. Ausgehend TOn einer lehrreichen

G«genüberBt«]lüng des enropäischen linmanisnius der Renaissance

oit Beiner Tendenz zum Formaien, seinem Latein, seiner Verstandes-

Q^igkeit nnd des auf Deutschland beschränkten Neuhumanismus
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mit seiDem Griechen caltus, seinem Streben nach antikem Geist,

seiner Sentimentalität, seinem Idealismus — anstehend von diesör

Gegenüberstellung weist der Redner in der Literatur unserös

XVIII. Jahrhunderts zwei Strümungen nach, „welche aui das

antike Ideal hingerichtet, in sich aber wesensverschieden sind

nnd erst zuletzt sich vereinigeo: eine formale, die den alten

Homanismns, nnr in deutscher Spracbform, wieder aufnimmt, nnd

eine materiale, die neahamanistiscbe". Die erstere erscheint ihm

diireb den aUrnftblieben Sieg^ der reimlosen antiken Metra tber

die romaoisieienden ICafte der Benaiiiincepoeeie cbaraklerieiert

;

die andere führt er von Winckelmann sn LMsing, Herder» Goethe

mid Schiller, sa Heinee und Hölderlin. Bei diesem wie bei Oeetfae

nnd Schiller Tereinigen sich beide Biditangen. Der Bedner ennisit

den der Nation ans dem Nenbnmaaismns nnserer Classiker er*

wachsenen Oewinn nnd tritt vm Sehlnsse energisch fftr die

hnmanistischen Bildnngsanstalten ein als ein rechter „Sohn jenei

Landes» das seit der Beformation sich den Geist der Antike wie

kein anderes mit gerade» religiöser Innigkeit nnd doch mit

nationaler Originalität an eigen gemacht hat**. Ich gestatte mir

dies Citat ans einer eigenen Schrift nmso lieber, als leb ebenda')

Über das Yerhftltnis Hebisea an Hölderlin Ansichten ftnAem datflei

an denen F. anf anderen nnd höheren Wegen ebenlalla gelangt.

Was man an einer so großzügigen Darstellnng eines Ab-

schnittes dentscber Geistesgeschichte ?ielleicht an Termiaeen geneigt

wäre« entschuldigt seine Abwesenheit am einfaehsten mit Gründen

der Ökonomie; so mnssten wohl die Linien» die Ton den Emesti«

Gesner, Christ an den Heyne nnd Wolf leiten und die Mitarbeit

der Philologen sur Anschauung brächten, dem Gem&lde F.s fern-

bleiben und eine Skizze der durch das neue Griecbenthum bervor-

gerufeueo, vielgestaltigen Opposition deegleicben. Auf ansiindische

(englische) Einflüsse konnte (S. 7) eben nur hingewiesen werdeD»

nnd Lessings Lebensarbeit ^scheint (S. 11) bloß wie ein CoroUar

zu der Ideenwelt Winckelmanns, w&hrend die Persönlichkeit Wie-

lands, wenn ich anders F. recht verstehe» wie eine Hemmung,
ein zu überwindender Widerstand in der Siegesbabn des Ken-

hnmanismns hingestellt wird. Aber all dies mag mit gutem Bedacht

geschehen sein, und die sich in solchen der landläufigen Geschichte-

auilassunir nirlit leicht pinziifücrenden l'rtheilen bekundende iüdi-

Tidnelie Färbung der Festrede ist keiueewege ihr geringstes Ferdieoet.

>) Der deutiehe PhilbelleDlemee» 2. Erginaoagibell dei «BophoiieB*

{im), S. 92.

>) S. 91 ff.

Wien. Dr. Robert F. Arnold.
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G06ÜI68 Werke. ÜBt«r MitwMnittg iii6lir«i«r Fachgelehrter baram-
tegeben Ton Dr. Karl Heineroann (Heyen ClaMiker-AoBgaben).

. 0. 18. Bd. Laipgig «. Wmd, BibliognplüMhM Insütot 1901.

Von der in Bd. LU, S. 615 dieser Zeitschrift aDgezei^sn

OMtbe-Ansgabe liegen zwei neue B&nde ?or. Der 8. Baad eofliilt

1. dia „Leiden des jungen Wiithavt^ (Titel nach dar entan

Getaauitaasgaba 1787), %, Warthara Briefe aua te Sehweit

(1775, Ten GeaUia 1796 ibenrbeftat) und 8. die WahWarwaiidt-

Mbaften (1809). Baarbaitar diaeaa Baadaa iat Dr. Vietar Bebwaiiart

Iv au}|| die antapredieiidatt Binleitmigen data gesobri^beB bat;

•ie aiad Ihm end bindlg und bieUo überall daa Wiehtigate in

geicbicfctar AvawahL Dar Yerf. aoebt de und dort auch eigene

Aoiicbten enntragen» tn deren Begrfindiuig jedoeb der nOtblge

Baam fehlt. Obrigeoa bringen die Initieehen BamerfcongeB Im
Aabaoge die erforderlieben Nacbwetae« Bei den Briftntamngan fiel

ir die nngleiebe Scbralbiing ITeipertebanaen gegen daa riehtige

Folpertabanaen (8. 88) anf, den Text aelbat bebe leb nicht eigene

teebgeaeben. — Der 12. Bd. entbilt den 1. und 2. Tbeil Ton

Goeibea »Dichtung nnd Wahrheit* nnd iat Ten K. Heinemann
«Dgeleitet nnd bearbeitet. Hier eind naturgemäß die erlftvtemden

Koten zahlreicher, doch bfttte der mehrmaligen Wiederholung in

ämmlben (8. 88, 87, 181, 307, 470) durch eine weitere Fassung
^er ersten Kennung und sp&teren bloßen Verweis vorgebeugt

Verden können. Ungenau ist die Fußnote 8. 20, dass alle jüngeren

Owebwister Goethes vor 1760 etarben, w&brend das jöngate erst

im 18. Februar 1761 begraben wurde (Weimara Feetgrüße S. 73);

8. 494 wird auch dieaer Angabe wideraprochen. Im Texte hätte

8. 19 „Hebeaome** nach der sonst nodemiaierten SchreibweiBe

Weeitigt werden sollen. Dass der Herausgeber fast an jeder Stelle

7n jedem Bilde nnr seine Ooetbeblograpbie citiert, sieht etwaa

«Udringiicb aua ; im flbrigen kann ich jedoch nur das Lob wiederholen,

^ ich bei der Anzeige dee ersten Bandee auageaprocben habe.

Oraa. 8. U. Prem.

ZriDJ. Ein Trauerspiel in ffiof Aafi&gen ?on Theodor KOrner. fierftus-

gegeben nnd erUiitert fon Dr. E. Gen d iget, Direetor des kOaigi.
Ofmoasiams so Könitz. £rster Tbeil: Text. Mit swelKarteD. Leipw,
Hfliaiidi Bredt 1901. 95 &i. Pieis Hk. 110.

Kdrners Zriüy. Erläotert und gewürdigt TOD Dr. E. Genniges,
Dheetor dee kOaigi. GymnaalttDe so Konfta. Zweiter TheiL Leiptig,
Heinrich Bredt 1901. VlU n. 139 88. Preis Mk. 1 50. (Die deatsehea
Clftstiker, erUotert gewflrdip^t für höberf Lehranstalten sowie
ram äelbitstudiQm voo £. Koeoen und M. Evers und eiuigen Mit-
arbeitern. 19. BftDdchen.)

Mteehrift f. d. ^terr. Üymn. lim. VI. Mcfw 35
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Beide Büchlein sind mit außerordentlicher Sorglalt gearbeitet

ZiiDächst ist ee nicht nar Tom Standpunkte der Schale, sondeni

ancb ?on dem der Textkritiik sehr za begrüßen, dass es G. frt*

langen ist, einen znverlässigen ZriDjtext zu schaffen. Bekannthcb

stützeD sich die bisherigen EOrner-Aosgübeu aui die Hartkuoch-

geh© editio prinreps y welche von dem Vater des Dichters in den

Jahren 1814 und 1815 veranstaltet worden ist. Die sp&tere Text*

gestaltung ist — nicht znm Vortheii für die Sache — von lahl-

reichen Züfällis^keiten beeintlasst worden. Ks ist nun em Verdienst

des Herausgehers, dass er das einzige Zriny-Manoscrlpt, wtldiei

am 17. April 1899 aus Privatbesit? in das Eigeuthniii des Kömtr-

mnaeams der Stadt Dresden übergegangen ist. ^an allen irgend«!«

fraglichen Stellen'' (S. VII) znratbe gezogen hat.

Die dem Texte angeschlossenen zwei K&rtchen (eine Abbildung

yon Alt-Szigeth, dem Ortelias entnommen, und eio KftrteliHi Vit

Ungarn) sind eine rocht willkommene Beigabe.

Das Schwergewiebfc der Thätigkeit dea Hemupaben iü

natfirlieh im zweitent dem commenlieranden Xhetle» zu sacheo« G.

bat seinen Stoff in folgender Welse gegliedert : L Knne ObetBlebi;

n. Gang derHandlnng; m. Anfban, Ort nnd Zelt derHandtn^;
IV. Oescbiehtliche Grundlage; Y. Cbaraktere; VI. Spraebe nd
Vers ; VIL Entstebnng» Anfiiabme, Würdigung nnd Yerfiffsotliebnng

des Dramas; VIII. Quellen nnd Vorbilder; IX. Eintelarklirasf

;

X. Sentenzen; XI. Literatur.

Das sind, wie man siebt, die üblichen Capitel, nach den^
die Einleitungen von Scbalansgaben im allgemeinen abgefaast zi i

sein pflegen, und doch ragt der vorliegende Commentar weit nbcr

den Kähmen einer Schnlerkläruüg hinans nnd darf in elnlgfo

Partien das Lob selbständitrer, fachwissenschaftlicher üntersacbnDj ;

beanspruchen. Das gilt bei s{»i eis weise von den Capiteln VI aod

Vin, die an philoloL''ischer Gründlichkeit nichts zu wunschvia fibrip

laiscii, ja mitnnter bis /.u den GreiizeD der sogenannten statistischen

Methode vordrint,'eiK so wenn G. im Drama llOraal das Wort

„Held" y.fihlt und ausrechnet, „dass also m jedem 27. Vera daf
<

Wurt ' lield' oder eine Zasammensetzung damit vorkommt" (S. 68V ,

oder wenn er findet, dass „die Elisübier zu den Zehnsilblero «icli
i

wie 8 : 7 verhalten". i

Doch auch den besonderen Bedürfnissen der Schule wird d t

Ansgabe voDkonmien gerecht, und gerade in dieser BeMebuag

lässt sich die Arbeit des Herausgebers mit den?elt)en Worten

bewerten , die er betrefTs der Technik des Körner'schen Stückes

gebraucht: „Alles in allem vurireliiich" (S. 29). Das eilt T'>rzafi-

weise von den Capitein II und III, in denen die gesunden Grund-

sätze der Freyt?i?'gchen Technik des Dramas geschickt and v^er-

ständig in Anwendung gebracht sind. Wenn sich hier und aoci

sonst der Verf. des Commentars ?on vagem Ästbetisieren ümbüt»
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so ißt das umsomehr zu billig^a, als leider in manchen Schlil-

usgabeii die Ästhetik-Spielerei wieder überhandnimmt. Schließlich

enrähDe ich als störenden Druckfehler S. 138, Z. 4 ¥.0.; ^feme
Behandlung*' statt „seine Behandlung".

Wi«]L Adolf HavtaoblaB.

Deatsche Gbersetzangen yon ShakespearaB
Dramen.

Schöoinghs Anagaben aoslftndischer Glassiker mit Erlftotemngeii.

I. Shakespearea „Ja lins Gftiar''. Nach der Schlegerschen
Übersetzung heranagegeben nnd mit Einleitung'' und Anmerkan^en
Teideiieo yuh Dr. U. Schmitt, Directür des Frogjmnaaiama und der
Bealidmlt m NMuaBüsler in HobtoiD. Patebom, Ferd. Sehdalngh
1901. VI Q. 906 88. Preis br. 1 Mk. 85 Pf. , geb. 1 Mk. 65 Pf. ^
n. Shakespeares „Macbeth". Nach der Oechelh&aser'schen
Tolksausgabe heransgegeben und mit Eialeitnog. Anmerkongen nnd
Anhang Tereehen von Prof. Dr. J. Hense. Director des kOnigl.

Gjmnasiimis so Paderborn. Paderborn. Feld. BdlOiiiDgk 1901. Vi
V. Ifti 8S. Preis g»b. 1 Hk.40H.

Diese beiden Ausgaben sind gleichmäßig eingerichtet; sie

enthalten: 1. eine Einleitung, worin uns das Nöthige über das

Leben Shakespeares und über die Quellen des betreffenden Dramas
Bitgeiheilt wird; 2. den Text mit Fußnoten und 3. einen Anhang»
^ir den Aufbau des Dramas and eine Charakteristik der Personen

bringt Der Text beruht auf der Schlegel- Tieck'schen Übersetzung j

Mi haben die Heransgeber diese sorgfältig mit dem Original

Tftrglichen nnd dort, wo der Ansdmck hart oder yeraltet oder wo
Wiedergabe niebt wortgetreu war, VerAndemngen vorgenommen.

Dw Text des Julius Cäsar, der Ten Angoit Wilbelm Beblegel

Nfttt atamml» iai so aUgemein bekannt, daas eelse Yonflge niät
tnt aofgMiblt ta werden branehen. Was die Übersetzang des

Uwlli aolaagi, so ist sie oicbi so gelangen and anob nicht so

IMliseb wie die des Jnlins Cisar. Trots der Mnbe des Heraus*

|ib«s, d«n deatscben Teil mit dem englisoben in Binldaog tu

togen, sind einige Üagenanigkeiten stehen geblieben. So inrd

Im SteUe L Act, 4. Sceae, V. 18^16:

p7%€ love thuL jullowa u& samtitme is our trouble,

WIM »HU w€ thtmh OS love. Herein J teach ffou
JBoi9 you shall bid God yield us for your jpains.

And tkank us for ymtr trondle**

^olgMidsmiaAen flbersetzt:

„Die Liebe, die ons folgt, belftstigt oft;

Doch danken wir ihr, well ei Liebe ist:

So lernt von mir. nns aOCh «Gott lobn'sl** M iSgCD
1^ Eure Last and Mühl^

88*
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D«r Übtnetur Ttrkennt bur gindieli ftia« MlMtiniiM»

4i« in diem WorUn Duncans U^pt Bidiard Koppel soUigt ii

Minen „ShakiepMm-StaditD, L Bmhe'' (Berlin 1896), 8. (0

folgende Überaetenng Ter;

«Folgt Liebe udb, wird sie oft Last; doch daakea
Der Liebe wir.— Nun eebt! ieb lehr eneh gar.
Wie ihr «Gott lohn's*' ftr eure Plag* luii bieten

Und denken eoUt für eure LmL**

Blne nndeie misiTeratuidene Stelle iat L Act» 7. SenM.

y. 89—42:
„TFas the hope drrmk,

Whereiu you dress'd tfovrself? hath it slept since^

And wakes it notOt to iouk so green and pale
Ai what ii did $o freely?''

^War die Hoffoong,
In der Ihr prangtet, tranken? Sebtief sie «ne.

ünd wacht sie nnn und schaat ee felii nnd bleieb

Auf die freiwillige Thnt?*^

In dem Sitze JLi fOiai U did $o fr^^ Yertritt <ft<l du in

origen Yeree stehende Yerbnm to kok, ist also gleiehbedwlnd

mit Joohoä^. X<9pel (a. ». 0., 8. ^2) flbersettt: „Waeht Deine

Hoftrang jetit anf, nm nnn in bleicher Angst (auf das in schsaM)

auf das äel xn blinken, das sie vorber so frei nnd kflhn ins

Ange gefasit?**

Endlich fehlen im I. Act, 2. Scene, V. 44 nach dem Satze

^Dir steh'n die Worte wie die Wunden schön , Und Ehra str^nt

ans beiden 1** die Worte .»Sobaffi ihm Ärzte*" {Qo, g$t him iurgtotuy

Shakespeares Macbeth. Tragödie in fünf Acten, abereetst t. Friedridi

Theodor Viecher. Scholaaegabe. Mit Einleitanfr nnd Anmerkangeo
beransgegeben von Prot Dr. Bemann Conrad. Stnttgartt J<

Gelte 1901. 908 88.

Die Ton dem nnn Tontorbenen Ästhetiker nnd Dichter Fried.

Theodor Yischer herrlbreode Übonetsnng des Haebeih wordo errt

im Jahra 1900 mit den istheliscbsn Yorlesnogsn Ylschers ftber

Shakespesre im Cotte^sehen Verlage heransgegeben. Sie lehnt sieb

an die Tielfaoh falsche nnd nmeist poetisoh wertlose Überselniig

der Dorothea Tieck nnr dort an, wo diese in Sinn nnd Ansdnek
ooireet ist» nnd stellt, wie der Heransgeber im Vorworle sagt,

sogar die Obeisetznng Bodenstedts dnrch Ibra Sprndigewnlt nod

poetische Kraft in Schatten. Doch bat aneb Yiseher nicht fliiersll

das englisehe Original richtig wiedergegeben. So sind die beiden

Ton mir oben angefl&brten Stellen der ScbOningh^schen Ansgsbe

anch hier nngenan:

nLernt daraas
Noch Gottes Lohn für eure Müh' uns wönschen
Und danken für die Unruh', die wir bringen.

«Nun?
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War denn die Hoffonng traokeD, dreiu Da 8<tibit

Dieb kleidetest? Hat lie indess gegchlafen
Üiid wacht lie nun, mn krank und bleich III blidua
Aaft frei gewollte Werk9*

AoAirdMii sind zwei unrichtig tthtrattst» Stellen herronn-
keben. Den Yers (Act I, Soene 5, V. 25) „Dlee mnatt Do Ifann,

wtmi Ihi mich haben willst** (Thm thou muH do ifthauham ii)

hat schon der Henuisgeber in den nAnmMrknngen** richtig geetellt

Die in denelben Secne dmnifolgenden Tene 27— 82 heißen

Bich Tiseher:
,,Eil' hieher.

Auf dftM ich meinen Geist ina Ohr Dir ^eAe,
Und alles weg mit tapferer Zange geiüie,

Wae Yon dem gold*iieii Zirkel dieh snrflckdringt.
Womit Verhingois Dich und Geistemicht
Elaetinuiiig aclion und eichtbarlicb gekrOat*

Die twei letiten Verae Unten hei Shakeepeare

;

^Which fate and meiaphysicoL aid doth seein
To hav€ th€€ erowwd foithaJU*

Besser übenetit die ScbOniogh'scbe Ausgabe:

«Mit welchem offenbar das Schicksal nnd
Des Himmels Wanderbilfe Dich bekrönen."

Eigentlich sollte der Scbloss lanten: „Dieh hekrOot haben wollen*".

Außer dem Text nnd den Anmerknngeo enthält die schön

fedrockte Aasgabe noch eine nmfangreiehe Einleitang (S. 7^78)
mit folgendem Inhalte: I. Charakteristik, II. Bau des Dramas»
HL Zeitrechnung, lY. PoeÜBche Form, V. Die Handlang des

Dnmas and ihre Quelle, VI. Abfasenngszeit (der Herausgeber Ter-

l«g1 den Macbeth aus inneren Gründen in das Jahr 1604« also

tatti nach King- Lear), VII. Urheberschaft.

Alle drei besprochenen Ausgaben sind uim Schnlgebranche

basUns zn empfehlen.

Wien* Dr. Job. fiUinger.

Andrt Laurie, Memoires d'un Coliegien. Edition autorisee

ftoiTie d on commentaiie et d'an r^petiteur par K.-C. Kukala.
yieane, Oraeeer 1902.

Mit diesem Buche werden unsere Schulausgaben franz5-

tiftcher Schriftsteller um ein wertvolles Werk bereichert. Es besitzt

Vorza£^, daes es französische Verhältnisse in der Sprache der

BWetten Zeit behandelt, nnd zwar Verhältnisse, die in erster

I'joie üDsera Französisch lernenden Gymnasiasten interessieren.

Es wird uns darin ein Semester des iranzösischen Gymnasial-

ir^eDsionslebens mit seinen verschiedenen Freuden nnd Leiden

gucbildert. Wir erfahren manches Wissenswerte äber französische
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SchnlTerhältoisse, manche Insti^e, ja eiDige fast gar zu tolle

StudenteD streiche werden erzählt mit einer zwar fühlbaren, aber

nirgends aufdrinprlichen Moral. Die Sprache bewegt sich besonders

in Ansdrncken dea Alltags- und Scholiebens, hie and da begegudü

auch Werter, welche dem ar^ot angehören.

Im erklärenden T heile weicht der Herausgeber in mehrfacher

Hinsicht von der bisherigen Gepflogenheit ab. Hinweise auf die

Grammatik fehlen, die Regeln derselben werden als bekannt

vorausgesetzt; dafür ist den sachlichen Erlftnterongen , zn deoeo

der Text mannigfache Veranlassung bietet, umso mehr Platz ein-

geräumt. Dass diese Sacherklärungen durchaus in französischer

Sprache gegeben sind, ist gegenüber den älteren Scbulausgabeo

em entschiedener Portschritt, der auch dem Geiste unserer In-

structionen entspricht. Deutsche Ausdrucke begegnen meist nur

dort, wo es gilt, einen Gallicismus durch einen passenden Ger-

manismus wiederzugeben. Wie billig, wurde dabei bereitä die

neue deutsche Rechtschreibung angewendet.

Der Ef'p' titeur wird für jüngere Lehrer immerbin ein will-

kommener Wegweiser sein ; auch den Schülern dürfte er bei der

Wiederholung treffliche Dienste leisten. Er besteht zunächst aus

Fragen, die sich sowohl auf die Erzählung seibat als auch aal

die erklärenden Anmerkungen beziehen. Ferner werden im Anschlnss

an den Lesestoff zahlreiche Themen zu schriftlichen Arbeiten ge-

boten, fflr die anch andere Lebrbehelfe (besonders Boerner-Kukula,

Lehr- und Lesebuch der französischen Sprache für österreichische

Gymnasien; Bechtel - Glanser
,

Sammlung französißcher Aufsati-

themata; Keum, Französische Stilübungen) herangezogen werden.

Auch auf die Verwendung der Hölzel' scheu Wandbilder wird ge-

legentlich verwiesen. Das französiacbo Sprichwort findet im Eipi-

titeur wie in den J^oies die seiner Bedeutung enigprecheiide Wfir-

digung.

Im Vfx^abulaire wären neben so geläufigen Ausdrücken wie

conrir, diuer u. a. wohl auch seltenere wie cöte ä cöte 107, 27,

Dacelle 49, 17, passible 104, 23 der Erwähnung wert gewesen.

Druckfehler sind mir außer den in den Errata bereits richtig

gestellten noch folgende aufgefallen : Ä. Text und Wörterfer-

zeichnis: S. 27, 18 lyde statt lycee-, 31, 13; sujfisant st. sujß-

sant; ÖO, 5 su/Jlsamment st. au/ßsamment \ 78, 19: la- st. to;

92, 1: Qui st. Oui; 156, 10: contre-pieds st. contre-pied. —
B. Notes nnd Kepotiteor : 18, 80: leger st. leger \ 19, 22: {hedin

st. th^ätre: 19, 31: equivant st. equivaut; 21, 10: d'am st.

dans; 5 7, 38 : ( irconsiancite st. circonsiancu ; 61| 18: lametUabU^

St. iatneniabiel 72, 31: cancre? st. cnncre!

Dieses in Frankreich beliebte Werk wird anch unter deu

Schülern der obersten Classen unserer Mittelschulen zahlreiche

Freunde finden. Di^enigen, welche eich am internationalen Bhef-

Digitized by Google



R-C. XMa, Lavia^ Uteiirai dVm GoU4fMB» vag. t. F. i^cfto. 519

wechfiel betheiligen, werden daraus manch© Anregang- und er-

wöDschte AüfklAmiig &bet 4m SclwUebeii ibw Fartoer in frank*

fticii schöpfen.

Die AoMtaUimg de« Baches Terdieat in jeder Hinaidit Lob*

Prag. J. KaiL

ÜtMT daiaalba Boeh sebi^ibt m Mmiralh F. Pejaeha:

Lanriee „MhnaireB tPum eotttgitn*' «rfirttnan tich im franxSaiieheii

SehnllibeD groAer Beliabtbett und baban beraita die 7. Auflage

«Mii Daa fraosOeiaeba üstarriditniiiiiiatariiim bat aia aaiaar

üattfiHtiaDg gewflrdigt, und dia fraioOaiachan SebnlbabOrdaa

gib«i aia gatn ala Praia für TonfigliabaD Fortgang in dar Sebnla.

El wild darin daa Laban ainaa fhmsüaiacban Gjmnaaiaatan mit

a«iB«i Laidtn nnd Freuden, mit allen Jngendatieicban, wie aia in

eiocai InntOaiadiaD Litamat Terbomman, behandelt. Die Sebil-

danag dar Sreigniiae iat ao apannend, daaa man nur nngem daa

Baeb weglegt Nlebt nnr nnaaie Ojmnaaialacbfllert die deb mit

dem Fkinsitoiaeben abgeben, werden daa Bneb mit lebbaftem In-

teresse leaea» ancb die Bedaebdler werden aieb daran ergOtoen,

ihr Oemflt teiedebi nnd ibre fransdaiacben Bpracbkenntniaae er-

weÜenn. Das Werk ist mit einem ungemein reichen Commentar
beiflglich der Sprache nnd der Realien Tersehen. Die Anmerknngen
elnd in ihuuOaiaeher Sprache gegeben, nnr in schwierigen Fällen

dareh paeaende idiematiacbe Verdentschnn^en erlftatert. Wo eieb

an einzelno Stellen leicbt sprichwörtliche Bedenaarten anirnäpfea

lassen, sind aie in erschöpfender Fälle gegeben. Ein RSpititeur

wiederholt den Terarbeiteten Leaeatoff doreh Fragen und leitet

m selbatindigen Wiedergabe des Gelesenen in der fremden

Sprache an. — Das WörterTerzeichnis ist sorgfiltig gearbeitet nnd
ausreichend. — Bezüglich der Bechtschreibnng wäre zn wünschen,,

dass der letzten Auflage des „Dictionnaire de TAcad. fran9." überall

Hecbnung getragen worden wäre, besonders in den WOrtem auf

^ (nicht ijfe) und poiUf poUU at poHe, poesü.

Weltgeschichte in Charakterbildern. Heraasgegeben Ton Franz
Kampera, Sebastian Merkle and Martin Spahn. IV. Abtheilnng:
Newan Zeit: Die Wiedeivebort DeutAcbiands im 1 7. Jahrhondert. Der
QnAeKiirfttnt tod M. Spahn. Mit einer Karte in Fatbeadnefc, M
Porträts auf acht Tafeln n. 188 AbbilduDgen im Text, sowie reichem
BochBcbmuck. löl 88. — V. Abtheilang: Die neueste Zeit: Die Er-
hebong Itaiien« im 19. Jabibandert. GaToor ?oa Frans Xar. Kraus.
lÜtefaMmliicbtdniekbild a. fl6 AbbiUnngea. Mains, Verlag toh Franz
Kiwbbei» IMa 100 8S.
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Im eniMi der genamiteii Bind« bthindtlt dcir iD dar jtafil«

Zeit oft genumte Prof. Hirtin Spahn die ^Wiedergobnrt DinM-
lands im 17. Jahrbuid«ri*' und somit auch dai Wirfcon doa Owiw
KnrfllrBton. Er beginnt mit dor DarlegoDg dor CnltnrforbiltniiM

Dontaehlanda im 16» Jahriiimdort: dar Banlninst« dar »dar 8tU

und die Kfbiallor fohltan**« dea Ennathandwarkoa» daa aioh aift«"

ordontiieh rmdi antwiofcalio, der Volkaeitton, die aich aeü 4ir

Mitto dea Jahrhondorta Toreehlaebterten , der kirehUob * poütiacta

Entwieldnng, die zur Zerfahrenheit nnd Maehtioaigkeit gtgmübm
Prankreich, Dftnemark uid Schweden führte. Unter der Ob«^
echrift „Daa Zeichen xnr Erhebong** wird der Dreißigjährige Krieg

bis zum Jahre 1640 errthlt Ton da an iat ^n Anfechwong ler

geistigen Th&tigkeit bemerkbar, den Dichter wie 8pee, Opitz,

Fhilander T. Sittewald, Moscherosch, Schopp, Dach, Gryphiai

herbeifflhrten. Die Schale erfahr eine nene Organisation, die

deutsche Sprache kam za ihrem Rechte, der erzieherische Zwtck

erlangte darch die Einwirkoog der Ideen des Mfthrers Comeniat

das Obergewicht über den Unterricht. Von der jAngsten deatschen

Universität, dem Jaleum Helmstedts, gieng der Oeist der religiOseo

Bildung ans, tod dort verbreitete sich die Überzengung, dass die

Unterscheidnngslebren der Kirchen „nicht bedentend genng seieo,

um sie aus den Hallen der Theologie im Geiste der ünversöhn*

keit und Verhetzung unter die Gemeinden zu tragen". Die Pkech*i-

wiäsenschatt fand allgemach Pflege, nationalökonomische Fragen

wnrdtiu erörtert, Joh. Linfinftus zn Jena schuf die Grundlage für

ein deutsches Staatöreclit, Conring schrieb sein glän/.endea Werk

'De origine iuris Germanici', worin er darlegte, das6 die Deutscher,

früher selbst ein rechtebildondes Volk gewesen nnd erst in späterer

Zeit das römiäche Kecbt angenommen bfttten. Die Wissenschaft

entstand in Deutschland unabhängig von den Nachbarrölken..

wurde aber bald reif zum xVuBtausch mit der Fremde und und den

Anschlüßd an die westeuropäische Entwicklung. Im Jahre 16S2

konnte Mencke in Leipzig mit den *Acta Eruditorum* die eret#

Deutsche Gelehrte Zeitschni't als Seitenstdck zu dem kurz ¥orber

begründeten Journal deä Savants erscheinen lassen.

In den letzten Jahren des Dreißigjährigen Krieges beginnt

das Emporstreben Brandenburg- Preußens. Der Verf. gedenkt der

Jngendzeit nnd der Lernjahro des Kurlürsten Friedrich Wilhelm

(deti Großen Kurlürsten) in den Niederlanden, wo alles anders war

als in Brandenbürg. Sehr interessant ist die Entwicklung seinei

Charakters dargelegt. Hierauf wird seine auswärtige Politik

skizziert, die ancb zn Irrungen mit Österreich führte, dann dii

Umgestaltung im inneren Staatsleben: die Zarackdränguog der

Stände, die AufrichtTing der absolnten Herrschaft, die Scbaffnuf

eines tüchtigen Heeres, die Centraüsierung des Finanzwesens und

der Verwaltung überhaupt, die Hebung der Landwirt-chait uui

vorzugsweise dea Eandels. AUea, was der £.ariüret zwischea 1660
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und 1673 that, „schlag zur UnterhOblnng der stftndiBehen Macht
and zur Aafricbtang des füretlichen Absolatisrnng aas. Nach diesem

Ziele fitrebteu last alle deutschen Territorieu, aber Brandenburg
war es, das am nacbdröcklicbaten vorwärtg draogte". Nebeober
gebt die DarstellnDg der Bestrebnngen Österreichs aaf denselben

Gebieten. Die weiteren Fortschritte der Wisaenschaften in Deutsch-

and hängen mit der neugegründeten Universität ia Halle und der

AiiÄdemie der Wissenschaften in Berlin zusammen. Hierin blieb

öitarreicb bei der Erschöpfung des katholischen süddeutscheo

Geistetlebens zurück. „Nur das evangelische Nürddeutschland kam
znr geiatigen Entwicklung« um späterhin Österreich aus der ersten

Steile im nationalen Leben mehr noch dorch die Waffen des Goistee

all durch die der Faust zu verdrängen.'' Aber in Österreich ent-

itud noch zur Zeit Leopolds I. wie in Brandenbarg unter dem
Suhfcdger äm droften Korffirsteo sine neue Bldte der Kunst

Ihii folgt gern im gdttreiehen AnsfühningsD des Verf.s,

Ir den geistigen Krifteii und <hii Idasn toirie ibrui Wirlnmgen
nfiniebiMniiig «ad Gesiiinang dst Tolktf mItYarlitbt a«Qhgshi.

Zii bedAMni ist anr» daw die DarateUaag ia TidiD Panlrtsa gar

a km aad akiinahaft ist

Dtr jtegtt Tsntodmia, galahrta aad ffaiiiaaiga katbbliseha

Frintar FtoL Fraax Xav. Eraas beginnt tda Weik „Die Er*

Wbog Ballaiia im aeaatebatia Jahrbaaderi" mit der Scbildemag

saC den Wieaer Coigreee folgeadea Zeit der Benetioa aad
ÜBTwaaaft» dia mit allea Fortsebrittea der frantOeis^ea Zeit aaf-

itati» aad geht daaa sar Daratellaag dea enteBt idealiatieeben

Stadium der Bati<«alen Bewegaag tber« wobm die Arbeit der ge-

Mma Oeiellachaftea merkwdr^ gsriag geeehätit aad der Aatbell

Maaiaie aaf das richtige Haft herabgeeetat wird; deaa laage vor

MiDem Aaftretea warde ia Italien die Ferdemag aatioaaler Ein-

heit aofgestellt, «ad zwar tob Mdaaern, welehe ihm in religiöser

wie in |K>litiseber Bsziebaag so feiadUch als möglich geeiaat

vm. Die Bestrebnngen, die Fflrstea aad VOlker Italieae sa

timr GonfOderation» einem Bundesstaat oder Staatenbunde zusam-

DiBinscblieaen» hiagea aut den Schriften tou Rosmini, Gioberti

lod Balbo zossmaieB. Bi war die Zeit der Versuche und Träume.
Kl kam darauf aa, die äußere Gestaltaag des kirchlichen Lebeas
in Obereinstimmung mit den Forderungen der Zeit zu bringen

uid den „Conflict des Pontificates mit der Nation dadarch aus der

Weit sa eebaffen, dass das Papstthom den EinflAisea der Beaction

Mtiogen und aberzeugt würde, dass seine bevorzugte Stellung

ich uebt mehr durch physische Gewalt, sondern nur durch die

Macht des €kdankens und die ehrliche Yerstandigang mit der

aedsnen Bildung festhalten ließ**.

Die in den Werken der genaanten Schriftsteller ausgespro-

mnm Ansichten drangen tief in das Volk em. Auch Bischof

^^Mi-Ferretti kannte sie and nahm als Papst (Pius IX.) einige
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Eefornien vor, die ihn dem ÖBterreichiscben Staatskaciler Met-

terDich verdächtig tBachten. Aber die EreignUse drän^n Bich;

€8 folgte die Kevolution von 1848 nnd dae Scfaeitern der Datio-

nalen Bewegung. Die Ureache davon legt Kraus auf S. 46 ond

47 dar. Nach und nach griff der Gedanke nm sieb, Italien durch

einen Laien staat zn eioigen , zumal der Papst erkl&rt hatkt, dit

constitütioneUe Hegiernng sei mit der Kirche nnTereinbar. die

aogenanDten couBtitutionellen Bechte, wie die Freiheit der PreiM

n. a.y seien an sich schleeht und unsittlich. Der LaiensUai, auf

den die Patrioten ihre Hoffnnngen setzten, war Piemont, du
nach den Stdrmen der Keyolotion allein seine Verfasanng bei-

behalten hatte. Im Jahre 1850 trat Camillo di Cavonr in du
piemontesische Ministerinm ein, und damit beginnt för die Pa-

trioten die Zeit der Kealpoiitik. Der Verf. erzählt ziemlich aus-

führlich die Entwicklung dieses Staatemannes, der 1810 in Tzr.z

geboren wnrde, sich in der Landwirtschaft außergewöhnlich*

Kentitnisse erwarb, in Paria Vorlesungen über Nationab'^kononiii

hi>rte , viel mit Gnizot
, Thiers, Lamartine, Hugo verkeiirte, a

England dae Armen- und Gef&ngniswesen gowie die Industrie*

Verhältnisse studierte und zu der Überzeugung kam, daas der

Weg zn einer gesunden Politik nur durch eine gesande Volks-

wirtschaft hindurch führe. Der Verf. schildert dann du WirkcQ

CaTOors für Piemont und Italien, den Anschlnss an die West-

mächte im Januar 1855, den Krieg vom Jahre 1859 mit d«a

Frieden von Villafraoea > der vielfach als ein Misaerfolg dtr Ca-

voor'sehen Politik angesehen wurde, und die Annexion italie-

nischen Staaten. „Die Annexion der beiden Sicilien, UmbrieDs nal

der Harken ist der dnnkalsfte Pookt in der Politik CaTOorB**, dou
er nahm hiezo die Bnndesgenossenschaft Mazzmis und GariMÜi
in Anspruch. Kraus bebandelt ausflUiiüob Ca?oan StoUsiif wt
katholiach«!! Religion und zur Kirch«. Br aiinmt ihn geg« mm
V«rl«iimder in Schatz und führt ans, daaa ^uint Absicht niearii

war, die Kirche sdbil durch feindliebe JUAtcgeln in ibram WM
nnd in ihrer Action xu treffen, und daat Cr um darauf aus^rieBf« ^
äußeren Einrichtungen dec kirchlichen Lebens in ÜbereinstimMg
mit den Postulaten der Conetitiition z« bringen*'. Das kirdNi-

politische Problem in Italien wollte er mit der Formel «freit

Kirche im freien Staate"* lösen. Er unterhandelte mit den Papst-

tbnm Aber die Abtretnng des weltUcben Beeitzes, Papst Pius IL
war einverstanden, wnrde aber dann omgeetlnimt. Die swei grofiea

Reden« welche ikfonr nnliselicb des Antrages, Rom nr Haopt-

Stadt Itnliena zu machen und es mit dem Kftiügreicb nnter V«-

Mkignng der vollen Freiheit der Kirche n Tereinigw, hielt wd
deren Inhalt Krana auafftbrlicb wiedeifibl, itifMi die kucta*
politischen Ansichten Cafours am devtlicbalen.

Die Torliegende Scbriit iat eine mit Yerwertoig te m$mm
italienlacben Literatnr abgdaaate Yerherrliebnng den SttttnaM

Digitized by Goog



JEL Sueis, Dm AntUU der £rde> aog. ?. Fr. Noi, b2Z

Csmt, Bi wird viele geben, die dM Aniiehteii und Aasfnb«

it9gtn des yerf.8 sieht inmor beipüebtaD vwden. Eine Aii

iMMfotigang sind stin« Woto In der Yoiiidf : „Der Yerf. ditstf

flIH« Ift im Grnai» M&itt HoiiBt ebento ilrang royaliaütdi

ib kgüiaufüteb geeiiai Br M taMiitiprMliiiid Minen Fflritiii

lod Hm&m Yatiikode gedient^ und er bat in Minen alim Tngen
eiiif Anlus noeh Neigung, seinen Prindpien untren ta werden.

AI« «r bat aneb ÜrdbMiÜg geleint, die Dinge der Gegenwart
liebt mehr dareb das Oell de beeof tn Mben« and wie aisb die

giiie Entwicklaiig Italieaa and DeatMUends seiner Beebaobtang
Mit» bat w begrita, das» die Zeit der alten Parteien farüber

Bt aad daM der ebrisllieben GseeUsebafI niahta SeblinmerM be*

ligaia beonte» ala dass msn es antemabm, aie an Tsrglnglkba
hübatienen binden an wollen.* Bin Kenn« der mit Oa?aar in Be-
ssbogea atand nnd tief anf ibn eingewirist bat» der Abb^ Coenrt

M idieo Ter seebaig Jabiaa die InAerang getban: «Ba ist Zeit,

to die Katbaliben Terwirts, nietat rflebwirts sahaasn. Wer aar
liMita in adbaasn Tsistehi wird ebenso laseb wie Loiba Oattin

TaiMam.''

Graz. F. H. Mayer.

Dm Antlitz der Erde. Von Ednard Sness. TIT. Band, 1. Hilfke.

Plag, Wien, Leipiig, bei F. Tempaky a. G. Frejtag 1901.

Dreizehn Jahre sind Titflossin seit dem Erecheinen dea
miten Bandes eines eigenartigen nnd nniversellen WerlLes mit

Titel: „Das Antlitz d«r Brde". In demselben Jahre, kl

velcbem £dnard Snese, einer der genialeten Geolegen der Gegen-
wart, seinen 70. Geburtstag feierte nnd sich Tom aicademischen

Uhramt zarnekzog, übergab er die erste Hälfte des III. Bandes
jtoes Werkes der Öffentlichkeit. In diesen IS Jahren hat die

^ ssenachaft gewaltige Fortschritte gemacht. Asien war vor einem

DeMnoinm noch eine geologische Sphinx. Seither hat diese sieb

»itie Bäthsel abfragen lassen. In unverdrossener, mühevoller Arbeit

bibfii die ruBBischen Geologen um die Klarstelinng der geologiscbea

^«biltmsge Asiens sich verdient gemacht und wahrhaft groß-
irtig% üeinitate erzielt. Ein nicht geringer Theil dieser Porschnngs-
«rptbnisBe ist den Arbeiten für den Bau der transibirischen Eisen-
^^bn 7xiznrecbnen. Sness hat diese ftüßeret ümfaDgreiche und
schwer zugängliche Literatur bie ins kleinste verfolgt, und in dem
Erliegenden Bande entwirft er nunmehr ein Gemälde der Geologie
^iW8, wie es origineller nnd großartiger nicht gedacht werdea
kau.

Aber nicht nur für den Geologen, sondern, was hente eben
•trwinbar ist, anch für den Geographen erschließt sich in Asien^ Welt. Mit jahrhoadertealten Anechannngen wird man
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brechen mässen. Ganze Gebirge verschwinden, die nur in i^t

Tradition existiert haben; die Flüsse ändern die Ricbinng ihres

Laufes, kurz: das Karteubild Asiens wird ßicb jetzt erändlicb

verändern. Wir erfahren, dass die weite sibirische Ebene au
zwei g-anz verschiedenen Gebieten besteht: dem ogtsibiriscbtn

Tateiland, aus palaeozoiscben Ablai^erung-en zneammengesötzt, auf

große Strecken von mächtigen Ernptivmassen bedeckt, nnd der

westsibirischen Ebene, die bis in das jüngere Tertiär vom Meer»

nberfjütet war. Dann folgt die Schildernng des großartigen „Amphi-

theaters von Irkntsk" mit seiner archaischen GebirgsnmrandQDjr.

dem uralten ^Angaraland'^ welchem südwärts vom Baikals^e «ier

,,alte Scheitel" Eurasiens vorliegt. „Durch die Vereinigung d^-?

alten Angaral'estlandes mit dem indischen Bruchstücke des Gond-

wäna-Eontinontes ist das heutige Asien entstanden." In allen

diesen Gebieten herrscht Faltnng nach Korden, während in m
Südlich gelegenen asiatischen Hochgebirgen die Faltung gtfta

Süden gerichtet ist. In einem anderen Abschnitte werden die (h-

birgsbogen im östlichen China geschildert and deren Zuaammen-

hang dargethan mit den als „Altaiden** bezeichneten langen Faltet-

Zügen, die sich ostwärts bis in die Snndawelt und nach N«-
gninea verfolgen lassen. Das südwestliche Asien wird erföllt m
den „Tauriden^' nnd „Dinariden'% die sich mit der gleichen gtgtii

Snd gewendeten Faltnngsricbtnng nach Südenropa fortsetzen nsd

das Mittelmeer umgürten. Ein scharfer Gegensatz herrscht zwischen

den nach Norden gefalteten Alpen nnd den sfldw&rts g«&ltetefl

Dinariden. Eng aneinandergerückt erscheinen beide Gebirgsajiten«

im Bereiche der Save, Gail nnd Dran. Eine lang» Kette m
Toaaliteroptionen vom Adamellastocke im Westen bis sum Biete*

gebirge im Osten bezeichnet als ^Grenznarbe'' ihre TrennangsUnii.

„Das Kamische Gebirg« ist ein sowohl den Dinarid«! alt den AlfA
fremdes Gebirge von selbständigem Streichen nnd toxi Tariscisehtfi

Alter.*" — £• ist munOglicb, weiter auf D«talli •insngeheo, di«

nitr im Zusammenhange ihre ganze Bedeutung gewinn«!* £a nigt

•ich jedoch mit voller Deutlichkeit» dass Asien und Roropa e^&«

gMlogiaehe Einheit sind. „Enrasien" hat Suess dieses 6«bi«t

genannt: eine Einheit in der Kator wie in der Cultnrgeeekiekti

der MensohbeitI

Man bewundert ebeneo die umfassende Literatnrkenntnb

Verf.s als den Scharfsinn , mit welchem Eduard Suess die lef«

Stacke nnd verstreuten Einzelbeobachtungeo sn einem sinnvoUei

Gänsen verbindet und die Leitlinien im Baue großer TheUe Asi«»

nnd fioropai darlegt. Die zweite H&Uke dieses Bandes soll dit

Beeprecbnng der Leitlinien der übrigen Theile der Krdeberüick»

enthalten. — Mdge es dem berühmten Gelehrten vergOnnt aeii«

nneh dieeen letzten Theil leines Lebenswerkei tn «nem befrie-

digenden Abechlneae zu bringen nnd die Wissenscbnft mit einm Mi

glinsenditen nnd bedentendeten Werke aller Zeiten sn beieiab«il

Wien. Dr. ¥nmi Nol
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Bichter Ed., Lahrbach der Geographie fur die L, iL n. HL
JOaaMderlllttelMlralMi. & dimhgiMkAvlL Äag, F. Tamptkj 1902.

Nich erh&ltnismäßig kurzer Zeit ist der vierten Auflapre

dieies Lehrbuches eine fünfte gefolgt. Sie unterscheidet eich von

JMf Yor allem dadurch, daß die Darbietung des Stoües der

eretttD KlasBe einer durchstreifenden Änderung" unterzogen wurde.

Di« Gründe, welche den Verf. hiezu bewog-en , sind in einem 18
Seiten nmfassendeii Ilegleitworte niedergelegt, das auch zu der in

letzter Zeit so oft erörterten Lebrbücherfrage Stellung nimmt. Der
T«rf. betont in demselben mit Recht, daß der Lehrer, welcher
„die Methode der Anknüpfung an die Heimat ernstlich durch-

nführen beabsichtigt", keiner vorgedrackten Hilfen bedürfe,

^^le die Schüler zur BeobacbtuiiLc der ErscbeinuDgen der sie um-
gebenden Natur veranlaßt und unter Zuhilfenahme der hiebei ge-
»oDcenen Vürstellangeii und Erkenntnisse zu dem Verständnisse der

Gmndlehren der allgemeinen Erdkunde gebracht werden können,
^^i nicht Sache des Lehrbuches, sondern Aufgabe des Lehrver-

fahrens. EOone zwar das Bach durch die methodische Gliederung
des dargebotenen Stoffes die Anknüpfung an die Heimat erleichtern,

so bestehe doch seine Hauptarbeit in der geordneten Zunammen-
faseang der Ergebnisse, zu denen der Schulunterricht gelanpfen

oinG. Die Aufnahme von Fragen in den Text des Lehrbuches ist

im großen nud ganzen als Kxperiment aufzufassen, dessen Erfolg
*rst abzuwarten sei. Der Verfasser verhehlt sich nicht, daß
ii» Fragen gerade den selbsttätigen Lehrer in der freien Be-
weglichkeit seines Cnterrichtsvorganges hemmen, und gibt der

wöhlbegründeten Befürchtung Ausdruck, daß auf diese Weise aus
ü«m lebendigen Unterrichte „ein auswendig gelerntes, mecha-
niiches Frage- und Antwortspiel" entstehen könne. Er spricht

*ich femer in entschiedener Weise gegen die Forderung aus, daß
ii8 Lehrbuch „nichts in zusammenhängender Darstellung ent-

halten dürie , was aus der Karte abzulesen ist". Er erblickt die

ünache für die Lehrbücberfrage in dem Umstände, daß die Alters-

Rtafe, auf der die Grundiehren der Erdkunde angeeignet werden
sollen, vielfach m niedrig ist, so daß die Schäler aus Mangel
ari geistiger Reife die ihnen vorgeführten Tatsachen nicht zu

^ürdi^en imstande sind, und tritt für die Erdkunde in den Ober-
kiasaen der Mittelschulen ein. Der Verf. meint durch eine Verschie-

bong des Stoffes innerhalb der gegebenen Grenzen dem Zieh- näher
lükcmcien, da an eine Vermehrung der dem erdkundlich -geschicht-

lichen Unterrichte zn^emessenen Stundenzahl nicht zu denken sei,

nud gchläß't eine Teilung ju der Weise vor, daß der ^ntpr^M] Stufe

da- Gedächlnismäßige , vor allem also dif* topographische < »rien.

tienang nnd die Nameneinprägung vorbelialten werde, wahrend sich

die obi»re mit der allgemeinen, auf ruatheraatisch -physikalischer

GnndlaL'e ruhenden Geographie und mit der Länderkunde be-

timü soU. So sehr dies« Art der Darhietnng im Interesse de«
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Q^gmstaiidee gelegen wira imd dem ForMireiten der geiefeigw

Sntwieklimg Tom mechanieehen mm jedlsl0e«i Qediehiiiisee wft-

epnolien wftrde, ebeneo ludnreblfthrbar erweist sie eieb, wenn vir

MI der gegenwirtigeii Stondemabl nnseree Faebee feethetten. flo

lange die Mitlelaobole in twei Yon einander doch siemlieb lebiff

getronnte Stufen zerflLUt, Ten denen der ernten nicht bleft du

Aufgabe inkommt» fflr die zweite Tonnbereiten» eondem anek di«,

einen gewieaen Abaehlnft der Bildung herbeiznfSbren, wird «•

eieb weder erreieben laeeen, die Geographie der östeir.-nngariiebia

Honardiie snr einmal, and zwar auf der Oberstoia Tominebmeii,

noch umgekehrt, wie der Verf. vorscbl&gt, mit der aweiten Stufe

des Qeecbicbtsanterriehtes schon in der 4. Klasse zn beginneD.

Der wunde Pnnlrt in der VerteiliDg dea Lebretoffes liegt gegea*

w&rtig Tor allem in der 3. und 4. Klasse, und zwar besondere an
Qjmnasium. Eine Verlegung eines Teiles der Aufgabe der 8. KfaMi

in die 4. wfirde dem Untenichte nnr fdrderlich sein. Das neui

geschichtliche Lehrpensnm der 6. Klasse läßt trotz der Tier

wöchentlichen Standen fär die Wiederholung, vollends aber für

die Vertiefung einzelner geographischer Partien leider keine Zeit

mehr dbrig, so daß der Lehrer lediglich in der Quinta — yorans-

gesetzt, daß in dieser ein Historiker unterrichtet — und in der

Septima (leleg^enheit wird nehmen kunnen, sich mit Erdkunde zu

beschäftigten. Dio dem geo^^raphischen Stoffe in der Octava zu-

gewiesene Zeit ißt zu kürz, die fachliche Vorbildung zu j^ering,

a!a daß auf dieser Stufe in eine wirklich modern-wissenachaftiiche

Behandlung des Gegenstandes eini,^e{,'angen werden könnte. Nar

die Beibständige Stellung* der Erdkunde im Lehrplane der Ober*

klassen bietet die M/^glichkeit , eine Änderung in der Verteünng

des Lehrpeusunjs nach psychologischen Grundsätzen und nach den

Forderungen der Wissenschaft vorzunehmen. So lange sich die

Erdkunde mit bloß gelegentlichen Wiederholungen zufrieden geben

muß, kann sie sich zu ihrer Bedeutung als zusammenfassendes,

allgemem bildendes Fach nicht erheben. Die Lehrbücher fratre ist

nur ein Symptom, das in dem Augenblicke schwiuden wird» in

dem der Erdkunde die gebührende Zeit zuteil wird.

Zum Bnche selbst sei bemerkt, daß die bei Besprechung

der 4. Auflatre hervorgehobenen Punkte bis auf die Höhe des

Schardag-h richtigK'estelit wurden. Die perspektivischen Zeichnungen

zur mathematischen Geographie sind weggelassen, dafür einige

neue der Terramlehro eißgefügt. Wer vom Lehrbuche methodischen

Aufbau, durchsichtige Gliederung und saciiUche Eichtierkeit verlangt,

wird diese Forderung auch in der neuen Auflage dee ¥orli6geud«o

Lehrteites erfüllt sehen.

Wien. J. Mdliner.
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Yorlesnilgeü über Zahlentlieorie. Vod Leop. Kronecker. I. Bd*
HMtoif. y^m Knit Heiit«!. Leipiig, Tenbner 1901.

Zü den vor einiger Zeit erschienenen Vorlesungen Kroneckers

ib?r Integralrechnung ist nun als Fortführnng des PlaneB, seine

mathematischen Vorlesungen heraus/.ngeben , ein erster Band der

Z^hlenlbeorie erschienen. Der Bearbeiter ist Kronecker pereöniich

nahegestanden und auf dem gleichen Gebiete darch die Weiter-

/dhnin? vieler von K. angeregten Uniersiichiiiigta und Mlbsi&u-

digeo Forschnngen bestens bekannt.

Zar Verfügnng standen ihm die Anfzeicbnangen Eroneekers

selbst sowie eine Beibe von Ausarbeitungen von dessen zn yerscbie-

tom Zeiten in Berlin gehaltenen Vorlesungen. Die Ausföhmngen
iiiid durch viele sorgfältig bemerkte Krg&nzangen erweitert und
zum Abschlnss gebracht, größere dieser Znsätze mit Rücksicht

auf die Benützbarkeit des Buches als Lehrbuch hinzagefügt.

Dadurch ist aber durchaus Dicht der originelle und anregende Ein-

dnck, den diese Vorlesungen seinerzeit macbten, verwischt worden.

Die ersten drei Vorlesungen sind der cnrsoriscben Besprecbnoi^

dir Entwicklnng der Zahlentbeorie gewidmet und sneben glelebsam

a ftichproben das InterssM für die Disciplin anzuregen.

DIo folg«Dd«n VorlMtmgtn behandeln die Theorie der Theilbar*

kiit TUid der Congmenzen, aodun die Lehre von den Bationalitäts-

biRichen und Modnlsystemen, endlich die Anwendung der Analysi»

n! die Zahlentbeorie, die Mittelwerte uüileoibaoritischer Functionen

tod zum Scbluss die Theorie der Potenzreste und den berühmten

Satz, dass jede arithmetische Progression, deren Anfangsglied und

IHffirenz tbeilerfremd sind, unendlich viele Primiablen enthält.

I>abii iii tiaUb nicht nor der Darstellunip t londenk auch dem
Ehalte aacb nodi Dieht zur Veröffentliebnng gebracht

Ytrglctebt man das Buch mit dem cUwaiscben Lehrbuch» den

Ysrismmgin Dtricbleto» herausgegeben Ton Dedekind, so kann

M lagMi, daaa das erstere in den Elementen mit den einfachsten

ICttiln auszukommen sucht, das vorliegende aber an den ein-

iacbfliD Problemen die weittragendsten Methoden mögUchet Tiel-

«itfg fotwickelt.

Innsbruck. Wirtinger.

VorlesuDgeü über die Tiieorie der automorphen 1 unctionea
von B. Fricke o. F. Klein. IL Band, 1. Uet Leipiig, Teabner
1901.m 88.

Eine automorphe Function ist eine solche analytische Function

' = 9 (Q, die sich bei gewissen Unear-gebrocbenen Substitutionen

nicht indert, also:
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wobei die CoiisUDten a, /?, y, ^ gewisse discrete Werteqnadrupel

annehmen, die im allgemeinen in nneodlicber Menge Torhanden sind

nnd in ibrer Gesammtheit eine „Gruppe" von linearen SnbBtitTi-

tionen definieren. Die ümkehmng J = / (?) einer automorpbeL

Function hat die Eigenschaft, bei geschlossenen ümlÄnfen der Ver-

&Dd»rlicbeD z in eine lineare Function ihrer selbst öberzagehen:

and heißt „polymorphe Fnnction".

wahrend nnn der erste Band des Torliegenden Werkes die

Gruppen linearer Substitutionen an sich nach verschiedenen Bich-

tunpren nntersnchte, befasst sich der zweitn Band mit den in-

gehüri^'eii automorphen Functionen. Dabei lionnten die von den-

selben Verff. lieraüsgegebeiien „Vorleannpren üher Modnlfunctionen'"

(die Modul luTictionen sind ein Speciaiiaii der automorphen Fouc-

tionen) al8 Vorbild dienen.

Zunächst wird tür die automorphen Functionen der Existeni-

beweis mit Verwendung der Potentialiunctionen nach fihnlicben

Methoden geführt, wie sie Klein schon in der Schrift „Über ßie-

roanns Theene der ali^ebraiichen Functionen und ihrer Integrale"

im Jahre 1882 entwickelt hatte. Wenn man eine automorphe

Function einer gegebenen Gruppe kennt, so sind alle übrigen

dieser Gruppe efewisse algebraische Functionen jener einen, wodurch

zu der Gruppe und ihren automorphen Functionen , ebenso wie zu

einer algebraischen Function eine Eiemann'sche Fi&cbe von be-

stimmtem Gescblechte gehört. Die Integrale der automorphen Fanc-

tioiien bleiben bei den Substitutionen der Gruppe entweder eben-

falls ungeändert oder vermehren sich um conetaute Größen. Durch

Spaltung der Veränderlichen in den Quotienten zweier anderen ty t-»

und einen gewissen Differentiationsprocess erhält man ans den auto-

morphen Functionen die in und homogenen „automorphen

Formen", die eine iundamentaie Kolle spielen. Denn für ßie kann

man nach Poincarc convergente Beihenentwicklungen angeben

und dann die automorphen Functionen als Quotienten solcbir

Baihoii zusammensetzen (ftbn)ich wie die elliptischen Functieoen

ans den Tbeta^Beiben). Aueblicke auf die sumerische Berechnung

der aotomorphon Functionsn beteblieOea die Torliegende ento

Liefeningr; eint in nabt Aoislebt gMtellto twiite Liaferuig «Ird

4i6m Werk, das einen Gipfelpunkt der benügen Fnnetioneolbeori«

daretellt, beecbließen*

Innsbruck. Konrad Zindier.
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WuUmwdber, Ditgr. d. «lekt lu nuigD. Zntt uw., aog. WMnUn, 529

Diagramme der elektariechen und magnetiicheo Znst&ode and
BewegQDgen. Entworfen von F. W. Wallen web er. Mit cireA

60 OrigiotlzeiohnnnEren anf 10 litbogr. Quarttafelo. AU MamMOfipt
gedrockt. Leipzig, J. A. Barth 1901 Freie 4 Mk.

Di« Torliegeode Arbeit stellt einen Verench der, »die mag-
Bttiache Eigenart und die elektrieeben und magne-
tischen ZoBtände nnd Bewegungen derKOrper bildlich
zur Anschannng zu bringen**. Die K6rper mit ihren allge*

ra^inen Eigenschaften, mit der Verschiedenheit ihrer Aggregatzn-

ftUnde und ihres Verhaltens gegen mecbaniiche nnd chemische

Einwirküniren anderer Körper, pegen Licht, Wärme, Elektricität

Dod Mac:netis[ims werden in dem Büche als aul' Wechselwirkung
i« Materie und des Äthers beruhende ErscbeinuDgen anfg:efaest

nod bebandelt. Zuerst werden die Spannnngsverbältnissc im Äther

betrachtet, dann wendet der Verf. diese Erörterungen an, nra in

Gemlüheit der Anschauungen von Faraday die Krschemung'en

pQ&iUv und negativ elektrischer Körper und die Phänomene der

«lektrißchen Influenz zu ericlären. Er zeigt, dass gleichgerichtete

Athtrapannungen die Vereinignng, entge^eng-esetzte die Entfer-

BQn? der in ihnen befindlichen Körper bewirken; dass lerner

Spaouangen, die sich unter einem Winkel begegnen, eine Drehung"

der mit ihnen behaüeten Körper hervorruien ; dadurch werde — so

meint der Verf. — die Gleichrichtung der Spannungen auf dem
Dicbsten Weg« bewirkt; wenn hie7.n die Möglichkeit felilt, so tritt

Dach der Ansiebt des Verf.s entweder dauernde Drehung ein (wie

Ui der elektromagnetischen Kotation) oder Bube, wenn die Körper
mit ihren Längaacbaen normal zu einander stehen, wobei die sich

begegnenden Spannungen möglichst weit auseinandergerückt sind

(Verhalten der diaiuagnetibchen Körper). Sich stützend auf diöse

Awichten unt4?rnimmt es der Verf. m klarer Weise die Verhält-

Äiwe der tiektriscben Ströme darzulegen. Namentlich ßind es die

lüdoctionsströmo . denen der Verf. teiiie besondere Aufmerksamkeit

ItviBdet. Die Elektriciiät ist nach den dargelegten Anschauungen
Mm ECrperzastande eigen , der mit einer der im zusammen-
kiBgesden elaetischen Äther möglichen Spannungen, hier der ein-

Mitig Terfaerrechenden , in Verbindung mit einer Verrflckong der

Kürpermelekttle im poeitiTen oder negatifen Sinne, je nachdem
Spiimiiiigeii TOD des Kerperoberfll«ben ausgehen oder gegen

dt geriebtet sind, TOflnf^ft jet Dar Magnetiemne leigt eieh bei

^>pini, denn tfolekolubewegung eine Drillung dee itbere be-

wirkt, als tangentiale Spannung, zu welcher eine polare normal
fvkhUI iet. Die EnebeinmigMi paramagnetieober E5rper be-

ttt« ton anf einer Spannung des Ätbere dnreb Seobtedrillung,

VMf 4«r diamagnetieeben EOrper dnrob Linkidrillnng des Äthers.

Aich dis Brsebeinnngen des Botationsmagnelismns, femer der

RemmuDg der Schwingungen der Magnetnadel dnreb Indnetion«

^ relatifin Bewegung Ton Stromleitern nnd Magneten WMden
Orosd dieser Anscbannngsn in conseqnenter Weise erklirt.

t <. Mm. Gtmm. ISQB. TL BMt 84
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Das Torliegendo Bach ist jedenfalls der Bearbtung der Faco-

genossen wert, da in diesem der Versuch gemacht ist, die Phä-

DOmene der Elektncität und des Magnetismns in einheitlicher, auf

mechaDiechen Principien fußender Weise populär zu erklären. Das

Bnch ist der Gesellschaft für nälzliche Forschimgeii zu Xner lar

Jahrhundertfeier gewidmet.

Lehrbach der Physik fflr Stadierende. Von Dr. H. Kajser, Ptof.

an der Universität Bonn. 8. verbess. Aufl. Mit 38<i in d<?n Text |l»

druckten Abbildungen. Stattgart, Verlag von Ferd. Enke 1900.

In sachlicher BezioboDg nnterBcbeidet sich die Torliegende

Anfiag« des trefflicheD Lehrbnehot der Phjaik Ton ihren Vor-

gängern, dass eiaige Zaeätze gemacht werden sind, welehe d«e

Ergebnissen der neueren Forschungen entsprechen; so worden io

der Wärmelehre einige wichtige Besnltate der pfaysikalieehen Chemie

angegeben, ebenso ist in der Elektricitätslehre mancher wertToUe

Zniatz gemaebl werden, namentlich in jenem Abschnitte, der fon

den Beztehnngen zwischen Licht, Elektricität nnd Magnetismus

bandelt; ea ist in diesem genauer auf das Zeeman-Phänomeo
eingegangen, auf die Wirkung der radioacti?en Substanzen,
auf die drahtlose Tel p graph i e. Zu hedanern ist, dass anf

die ncTiestf^n Tiieorien des elektrischen Elementes der Verf. nicht

die ü'rbarende Kücksiciit genommen hat, wie denn überhaupt dif

Einleitung in die Lehre vom GalTanismas noch einen veralteten
Eindruck macht.

Musterhaft und meisterhaft ist auch in dieser Auflage die

Lehre vom Lichte behandelt worden, und diese Bearbeltnn^

entschädigt für manche Schwäche des Buches den FachmaaUi der

dasselbe nur mit Vorth eil ^'ebraHchen wird.

In furmeller IJeziehüni,'' hat die .'i. Auflage wesentlicho Fort-

schritte anfzuweisen : es ist an vielen Stellen größere Klarheit

nnd Präcision des Ausdruckes erreicht worden ; ebenso wurde dai

Bnch von einigen sinnstörenden Drockfehlern befreit.

Wien. Dr. J. Wallentin.

Fro£ 0. Siebert, Leltrbiich der Chemie und Ifineralegie
Ar hebere Ldiraaitalten. 3 Bdoban. Erster Theil: „EiDleitung in

die Chemie und Mineralogie*. Bramiaebweigt Vieweg 1901. 101 S&
XU 100 Abbildangen.

Das für „höhere Lehranstalten" bestimmte Werk enthält in

aeinem ersten T heile („Yerbereitender Lehrgang der Cbemie**) das

Penanm der Üntersecnnda, im zweiten („Metalloide nnd Melalle

nebst ihren wichtigsten Yerbindangen*") das der Obersecnnda nnd

Unterprima, im dritten Tbeile („Die wichtigsten Kohlenstoffe'')

endlich die Aufgabe der Oberprima degenigen Anatalten» „in daoea

X
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lieb der Uoterrichi ia der Chemie aoi die genaooteo vierClassen
«streckt".

Der Terf. ist dem Ref. schon als Übersetzer des vierbän-

digen Werkes : Leitfaden zur Einföhrnng' in die Experiment;il-

cbeiiiie von Prof. Dr. J. Emerson Keynolds" vortheilhaft
bekaoni geworden. Er bat auch in dein vorliegenden „Lehrbuch"

lioe 8chöQ aasgestattete Arbeit geliefert, die auch, soweit es sich

licht am die Darstellung toq Krjstallgestalten handelt, mit einem

guten Bilderscbmack yersehen worden ist. Das Ganze ist von

vom Sehnlmanne Terfasst, der sein Fach nicht scbablonenartig

n behtodsln pflegt In manchen Punkten gemahnt das Gebotene

tt dasjöiiige, ms im LehrplaiM mid den zugehörigen Instradiooea

flr Ostsneiebiscbe Bealsehnien Torgeecbrieben, bezw. empfohlen

lord« iet Sohon dieses Umstsades wegen forderte beeondert der

1. Tbeil wegoD der Art der Tersrbeiiitng des mineraloglsehen

Ulflieffes imd sodann der 8. Tbeü wegen der mehr experimen«

Mii Gmsdlage der organisehen Chemie dss Interesse des Bef.

luriu.

In Bezng auf alle drei Theile des Lehrbuches mnss als

UNBivert herrorgehoben weiden die Ofite des Stils, sowie der

ümilaBd, dass je&m der drei Theile ein separates alphabetischea

Blgiiter beigoffobeo ist Im ersten und dritten Theile werden

Tsrsnehe besonders beschriebeil, im zweiten Theile wird bioTon

ibsweben.

Was nmi vor allem 4eii ersten Tb eil betrifft (auf die

mi tndeion will ich im nichsten Heft der Zeitschrift eingeben),

M werden darin nnter soderem anch solche Versuche ror-

KMrt, in denen die neuesten Forschangsresaltate verwertet

««rdio, z. B. Anwendong der „Zdudkirsche" bei Bedaction von

Silieinmdioxyd mit Hilfe Yon Magnesinm asw. (78). Becbt be-

hbrend ist auch der Nachweis, dass bei Einwirkung von Salpeter

nf glühende Kohlen sieh Carbon at gebildet hat (88). Nicht
mit allen beschriebenen Versuchen aber kann sich Bef. einver-

lUnden erklären; so z, B. wird bei Versach 1 die W&gung der

abgebildeten Vorrichtung gewiss nicht zum Ziele fähren, weil

ivrchans nicht das ganze darcb Erhitzen freigemachte Qaeck-

niber io der Eprouvette zaräckbleiben würde. Aach das an diesen

WrfQch geknüpfte Eingeben auf die Zusammensetzung der Luft,

i> Bogar die Nambaftmacbung einiger Eigenschaften <!eB Stick-

Stoffes muss an dieser Stelle als verfrüht bezeichnet werdou. Die

^?abe des Wesens einer chemischen Verbindung' i^t on-

eenögend
, ebenso diejenige des Wesens eines Elementes. An

<ii«i«m Orte von Weing-eist, Kohlendioxvd usw. zu sprechen, er«

sciiemt ^^nz zwecklos. Das Geset.: der bestimmten Gewichtsver-

litltoisse wird schon bei diesem ersten Versnobe wie eine be-

kannte Thatsache behandelt. Warum auf einmal (S. 2, vi. A.)

lu 4Qeckaiiber die Zahl 200 kerbeigezerrt wird« ist nach dem

84*
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532 Qidbtrtt Lehrbuch der Cbeioie uod Mineralogie, aog. f. Kmi

unmittelbar Yoransgebenden ganz unerfindlich. Der S. S2 iL S9

beschriebene Yersncb, der die Aafstellung der Formel des Schwe(«i-

waeBerBtoETes zoiii Gegenstande hat, ist an sich gewiss irut; vena

er aber zweckentsprechend ausgeführt werden soll, so lir:iQcbl mu
dazu 80 viel Zeit, dass man das Experimentieren bald eiostellio

mnsste. Von der Beläetigong , die dabei idr Lehrer und Schikr

erwüchsen, boII hier ganz abgesehen sein.

Betreffs der Behandlung der Mineralogie ist zo b^

klagen, dass dieselbe nor ganz nebeober abgetoan, und dau

der klystallograpbiscbe Tbeil derselben in keiner Weise eioir

Methodik theilhaftig wird. Es Iftsst sich die Mineralogie an sieb

Tiel inniger mit der Chemie verschmelzen, nnd aoeb die Iij*

stallographie kann im Vorwärtsschreiten auf dem chantachii

Gebiete %va% gut partienweise nntergebracbt werden.

Auf die Ennetansdrflelce des Faebes mfiaste gr06eie tegUl
erwendet wwden, als dies im vorllegendeo Falle gesebebeo ii.

Daas sieh der Verf« Dtebt, wie löblich wftre» orstellt, dass W
Betraehtang einer bestimmten EiystallgestaK oder eines in W-

|

handelnden Minerals das data nOthige theoretische BAstaoog m \

dem „Krystallographisch- mineralogischen Anhangt benugiMt •

werden mflsss, geht aas einer Bemerknng in der Yorrede hmm \

(VI) : „Der mineralogische Anhang im ersten Theile soll jiM
erst hei spftterer Wiederholnng nnd Erweiternng
Mineralogie benfttst werden."

Eigentbümlich berührt es, dass bei der ersten Betraehtang

über Oxyde eine Anzahl oxydischer Minerale beschrieben wird, ihi

von den bezüglichen metallischen Elementen auch nur * W«t •

gesprochen worden, und dags diese Körper auch kry6talK>i:ra^bilci

gekennzeichnet werden, bevor Duch etwas über die KrytiAllsygt*iBi

vurausgeschickt worden ist (26). Besser als die Oxyd« werdie

die natürlichen Sulfide behandelt (3ri). Die dabei gebrancht«
•

Knnstaubdrücke werden aber auch hier viel zu wenig erlänte:»

Über das Ziel iiiuaüsschu'ßeu beißt es, wenn Diaspor, Goeiuii. (91).

Brauuit. Manganit, Hauemannit nnd ßutil (92), Khouibeneisenki«*.

Arseiiikalkies
,

Nickelaulimoüglanz , Nickelarsenglanz und ^ti^-

nickelkies (98), Bürouatrocalcit (94), Anortbit und Oliguklas {95),

Nephelin, Hypersthen und Woiiastomt (9ti) und mehrere Mx^^ '

(97) besprochen oder auch nnr erwähnt werden.

Die Abbildungen der mono kl inen Krystalie ersciieiueL fllt

ohne Aufnahme in den merkwnrdiL''sten Stellnnc^en ; eine litbreciiJ*

Lage der Hauptaxe zeigt fast keine einzige. Die Fig-uren soÜts

doch den Zweck haben , dem Schüler bei der häaslichen Wieaer-

holnng des Gegenstandes eine richtige Vorstellnng tod der. £igic*

thümlichkeiten dieser Körper zu geben. Hier aber kommea
^

aparte Stellangen vor, dass selbst der Fachmann einigtr \

bedarf, nm die Lage der Fl&cben richtig an deuten. Ks koBOt (
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8iebiri,L9ibthmek dir Gbemi« mid MlaenUofi«» tng^ t. Kaü, 6^8

lüg-ar Tor, dass nicht einmal die Fignreo, die ein Mineral be-

treffen (S. 43), in paralleler Axenstellung' anfgefasst erscheineö,

Ais lobenewert erlanbt Ref. hervorheben zu müssen:

]. dasB bei Geleß'enheit der Kinwirliun^ voD Kupfer anf Sülpetersäare

der Analogie gedacht wird, welche dieser Process zeig^t, im Vergleich

20 dem bei der Einwirkung von Kopier anf Scbweieleäare sich

anspielenden (89); 2. da&i an vielen Orten vorbereitet wird auf

die analytische Chemie, ein eminent wichtiges Fach für den

Berufschen^iker. Die auf die analytische Chemie bezüglichen Ver-

soehe sind dQrchwejt,'s als treinngen zu bezeichnen (z. B, 34) j

8. letzteres gilt auch von den Versuchen über das heikle Capitel

vöm Phosphor uud den Säuren desselben (51— 55); 4. die histo-

rische Angabe der Gründe, warum man den „gebrannten Kalk"

für ein Metall oxyd hielt, „noch ehe gelungen war, das be-

ireffende Metall zu isolieren", sowie ferner die Angabe, „wie sich

di« Zusammensetzung des Calcinmoxydes ermitteln l&sst, ohne

daa Oxyd zn redncieren" (61).

Zu bemängeln ist: 1. dass recht frohe schon mit starken

Dosen theoretiaeben Details ?orgegangen und daat der reebnerisehe

Thea in etwaa m weitlinfifer Art gegeben wird; 2. dia berdta

bttm dritten Teranebe Torgetragene Aii86agi3 : „daa Zink Yarbrannt

n waiAain Oxyd", obwohl der Begriff aioaa Oxydaa noch gar

Hiebt gegabas worden iat (S. 8). 8. £a aollta (8. 8) angegeben

««deii, wia die Flamme baaebaffen aain mnas, nm damit vor dem
Utbrobr ana Bleioxyd ein Hatallkom in erhalten ; 4« ,»Da Blai-

oijd nnd Zinkoxyd entataban, wann die betreffenden MetaUa an
4er Lnft arbitst werden, so laaasn aieb dtaOxjda dieser Metalle

liebt wia Qneckailberoxyd dorcb bloßea Erbitten in Metall nnd
Swsrstoff zarlegen'', Utast annabmen, dasa Qneoksilberoi^d nicht
«kalten werden kann dnreb Erbitten dea Qneckailbeia an der

Luft! (8); 5. „Diaaa Yerbindnngagawiebte wardeo mit den

iiifaogabnebstaban daa Elamsotea batalcbnet^ (4); 6. ,,Wann

also Sanaratoff dnreb Terbrannen ?on 8ebwafal in Scbwafal-
llexjd Tarwandelt wird, ao findet keine YolnmTar&nda-
fang atatt** (86, klar? Baf.)« 7. Ba iat nnarfindlieh, warum bei

scbdnan Varanob der Lnftanalyaa (28) der naeb Wegnahme dea

Siaeistoffea tnrflckbleibende Stickstoff znm Zwecke seiner Erken«

Dong wieder in ein aodaraa Gaftfi gescbafft werden soll. 8. Oanx

ilMrfldssig arsebaint es, ftber so seltene Elemente, wie Neon,

Krypton nnd Xenon anah nnr e i n Wort zu verlieren (80). 9. Der

S. 34 erhaltene grüne Kiederseblag iat keineawega reinea

JeHyOj". 10. Dasa an vielen Orten genaue Maßangaben über

IHmensionen von Apparaten gegeben Warden, iat tn nabeneftoh-

lieh in Anbetracht dea Hanptzielaa nnd zugleich zu wenig in

HioBicht auf eine Anleitung zum Experimentieren. 11. Zu der auf

39 befindlichen Angabe : „Einen üheii der LOsung von Kupfer-

Bitrit dampfe man tnr Iroekna ein. Der aebwarta Bftok-
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ft84 MMm-Qoldiehmidi, M«iginalim v. Begiittr itWn «uff* ^MNflir.

stand beEteht ans Eupferoxyd'* ist za bemer en: a) Der so er-

haltene Rückstand ist nicht schwarz nnd t istebt ^) nicht ans

Küpferoxyd. 12. S. 66, 1. A. steht: „Der lithographische

Stein ist ein dichter Kalkstein (sie!) von sc i i ef ri g:er ^tructnr"

(sie!). 13. ,,Tn Zeichnung-en mid Modellen wi rden die Kryetail-

formen in der Kegel 60 dargestellt, daes a e Fl&chen, die zn-

sammen eine Erystallform bilden, gleichen Abstand ¥om Dorcb-

schnittspünkt der Aieo haben" (83).

Wünschenswert wäre, wenn bei eine r Nenaaflage 1. das

Gesetz der „vielfachen Gewichtsverhältnisse'' sc uirler aasgesprocben

wurde (S. 5), 2. die Verbindung „SnHjOj" ei; .e andere Benennnns:

eriühre als „Zirnhydroxyd" (S. 40), 3. anf S 49, Abs. 3 anstatt

„Dieser Niederschlag dient** in Anwendung l;äme: „Dieses Vw-

baltei] djent'% nnd 4. dass die Einriebtang (es Glasschmelzofens

nach Siemens besser erklftrt würde.

Sollte Ref. den ersten Theil des vorlegenden Lehrbaches

kurz, kennzeichnen im Hinblick aui die an unseren KöalscholeD

in Verwendung stehenden Lehrbficher, so mäiste er sagen, dass

die letzteren den Vergleich mit dem Bdcblein Prof. Siebertl

keineswegs zn scheuen branchen.

Wien. Joh. A. Kail

M&rginalieu uod Eegister zu Kants Kritik der reinen Vernuiift

Voo George Sanmel Albert Meli in. Zttllichan 1794. Neo heiam-

fegeben und mit einer Begleltechrift : .Zar Würdigang der Kritik

er reinen Vernunft* Tenehen fott Dr. Ludwig O^ldsehmidl Qothiy

Thienemann 1901.

Wer sich an die 8chwierigk«ii«n trionert, die sieb beim

•rsten Durchschreiten der weitlftoflgen, selbst dem Vorgeschrittenen

Doch den Überblick des Ganzen yerbindemd«D G&nge Krmt'scber

Daritellnng darbotra, der wird noch jetzt gerne die von L. Gold-

schmidt neu herausgegebenen Marginalien Mellins als willkommenen

Fobm bei wiederholtem Stadium der Kant'schen ^Kritik d. r. T."

begrAßen. Denn Kant verstehen beißt den festgeffigten, consequent

durchgeführten Aufbau des ganzen Systeme leiner Philosophie über-

blicken und dadurch Einsicht in denselben gewinnen. Diese Ober-

sicht, die Kritik d. r. V. betreffend, sucht Meilin dadurch zu er

reichen, dass er sieb bemdht, den Inhalt jedes Absatzes der Kritik

d. r. V. so kurz als möglich zu geben , ohne dass dadurch die

getreue Wiedergabe der Hauptwahrheiten der Kritik mit den Be-

weisen in ihrer Vollständicrkeit eine Beeinträchtigung eriühre,

indem er von den KunFtvrdrtern , den eingestreuten die Haupt-

uiomeuto dem Ange leicht entrückenden Erläuternngen, sowie vOO

der zweifellos mit unterlaufenden Dunkeilieit des sonst meisterhaften

^tile des großen Philosophen die Darsteilnng im befreien sucht.
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MMi^GoldM^miät, lfaiginili«B tt. Bigittar mir., ang. f. Spengler* 595

Beide, Meilin und Goldsehmidt» sind flberzengto Anhänger

ud Verehrer Kants. Hellin zeigt sich als treuer Schüler Kants,

indem er in den Marginalien, von denen er selbst in der Vorrede

S. 7 sagt, sie seien „das Compendium und die ICritik selbst der

Vortrag darüber"", gowie in dem demselben angeschlossenen ziem-

üfb sorgfältif:ren Register die Fracht« eines sich in den Gedanken-

reichthnm Kants versenkenden Studinms und scharfer Erfassung der

Begriffe Qud Gedanken seiner kritischen Philosophie niederlegte.

Gold^chmidts Enthnsiasmns für Kant rerdanken wir es ohne

Zweifel, dass wir, anf dieses anspruchslose nnd doch so nützliche

Scbriftchen Meiling aufmerksam gemacht, eioes verlässlichen nnd
rieqnenien Orientierüngsmittels bei erneutem Stndiam Kants nicht

tntbehren müssen, welchen wir nun wieder in leicht ziigänglicber

form besitzen.

Der Vergleich aber der Meilin' sehen Marginalien, was Kuhe
<ier Darstellung, Beeonnenheit nnd Bescheidenheit des Urtheiis

betrifft, mit dem vorangehenden Begleitschreiben Goldschmidts,

iBt nicht darnach angethan, letzteres in besonders günstigem Lichte

erscheinen zn lassen.

Zunächst macht es Goldschmidt dem Leser seiner Schrift

recht schwer, sich zn seiner Ansicht oder zn der jener zu be-

keDEen, die er oft in geradezu nnduldsamer Weise bekämpft, und.

xwar besonders deshalb, weil er nur ganz allgemein von „einer

Gönnerschaft und Freundschaft der Kritik von jedermann, der

tidi seinen Pri?at*Kant constraiert** n. ä. spricht, ja sehr häufig

nr das unbestimmte „man*' als Gegner Kants anführt. Und wie

fit Personen in nebelhafter Gestalt nns vorgeführt werden , so

oUiilt auch ihn Zurfiekweisung als Gegner der Kant'schen &itik
villi Proteste und BetbeneroDgen , aber Hiebt ebeneo Tiele Aber*

mgiode Grilnde. — ünd dort» wo der Verf. einmal den Kritiker

Itttt nennt (Tonede XHQ, nftmlieb Dr. Fr. Penisen, wAre es

Ml aneb eine Forderung der Oereebtigkeit gewesen, nebso dem
Mi es mit Beeht, sei es mit Unrecht absprecb«iden Urtbeil daranf

binaweisen , dass dieser doeb nnlengbar manebes fftr das Ter*

itiadnis K.8 getban bat
Docb nnn «nr Beriebterstattnng dber den eigentlicben Inbilt

m Qeldschmidts nnd Mellins Sebrift.

I 1 bebandelt Q. die SteUnng der bentigen Pbilosopbie zu
Kant, wobei namentlieb va zeigen Tersncbt ist, dass die heutige
Kritik zwar die Voranssetsnngsn Kants und seine Ziele nicht

bone, dabei aber die Bolle der Gönnerschaft nnd der Freund-
<cbaft fibsmebme, um sich das Beebt zu erwerben, ihn misszn-

^inttben. | 2-^4 Tersncbt nach einer Besprechung des Yerbftlt*

fnm Kants zu Hnme und Locke der Verf. zu zeigen , was die

^<iimMtnmgen und was die Ziele der KanVsehen Kritik gewesen
leieD Qod fdbrt die grundlegenden Gedanken der transcendentalen

Mttik bes. im I 5 an. Der Terf. erörtert dann § 6—8 in
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richtiger Weise die Lehre vom Verstände und den KateLrorien. um
dann § 9 dU Lahre von der traue cendeiitalen Apperceptioa «nxa-

Bchiießen.

Im § 10 ff. gellt der Verf. daran, die Probleme der Analytik

zum Gegenstände einer erl&nterndea DarBtellaog in machen und

bespricht anf diese Weise das ..DiDg an sich" , die Idealität von

Raum und Zeit, den Begriff des Apriori und Apostenori , d e

ünterßcheiduDg des analytischen und synthetischen ürtheils, die

Möglichkeit des letzteren usw. Die sehr breite Darstellung hat

den Fehler, dass die darin zutage tretende Doginatik im vorhinein

allen Zw(^ifel au Kanfschen Festsetzungen ausschließt , ohne sehr

klare und treffende Begründungen dieser Ansicht zu geben.

Im § 17 ist nach einem Überblicke über den wesentlichen

Inhalt der Ästhetik und Analytik zur Skizziernng der transcendi c-

talen Dialectik übercfes^angen. Zunäclist würdigt er dieselbe üU

^Kritik des dialectischen Sclieins". Da sich die Metaphysik die

Anfgabe stellt, aus alliremeinsten, schlechthin noihwendigen Prin-

cipien zu schöpfen, und zwar aub reiner Vernunft, so mnss zuerst

die Vorfrage beantwortet sein, wie der Metapby&iker zü jeoeo

höchbten Ideen geführt wird.

Im Vernuoltschlnsse, der vom Verstandesschlusse verscfaieto

ist, wird das Besondere von dem Allgemeinen abgeleitet Dabei

waltet ein bloß analytische« Verfahren vor, das nns erkennen liist^

dass zn jedem Bedingten eine Bedingung gehöre. Synthesia iet

aber» wenn es eich um die VerknflpAing mit dem Uobedingtea

handelt. Diee denkt der Hetapbyeiker vermittelet reiner Begriffe.

Ee suU die Totalität aller Bedingungen begriffen werden. Mittelst

der reinen Begriffe der Substanz, der Canealitit nnd der Gemein-

Bcbaft ateigt der ICetaphysiker sn einer abeolnten Einheit die

Snbjecte • einer aolefaen in der Beihe der Bedingungen der Er-

aebeinnngen, einer abeolnten Einheit aller Gegenstände des Denkeos

ftberhanpt empor. Damit ist der Gegenstand einer mtionaleii Psycho-

logie, einer rationalen Kosmologie nnd einer rationalen Theologie

beseichnet. Ist die Kategorie immanent, so ist die Idee transoes-

dental. Dabei gibt der Verf. in der FnlSnote eine Unterscheidnog

swischen tranacedent nnd transeendentsl, die zeigen soll, wie Kan^

in aller Sehftrfe diese Dnterscheidnng machte, während es wolii

als ansgemacht gilt, dass K. gerade in dem Gebranetae dieser

beiden Begriffe insofeme mit weniger Schärfe nnterschisden bat,

als er manchmal beide Begriffe verwechselt. Die Ideen sind die

sicheren Merksteine nnseres Wissens nnd Begreifens, zugleich sbsr

Bichtangslinien der Forschung und des sittlichen Handelns.

Der Verf. geht dann § 22 über anf die Kant'scbe Krit k

dogmatischer Metaphysik, die Kritik dber die Paralogismen (F^y*

cbologie), Antinomien (Kosmologie), das Ideal der reinen Veronnft

(Theologie). Ine einaelne gehend, bebandelt der Verf. gegen <^i^

Kant^sche Ordnung suerst nach einer karten Daretellong der Ptf*'
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kgiimiD die ratioDale Theologie (9 21), dann im 8 28 ff. die

ntionale Kosmologie» die Lehre von den AotinomleD» n. zw. wei)

er dif kOBiDOlogischen Ideen mit ihren Antinomien mit Kant dea

besonderen Stndinms für wert hielt, weBbalb er gerade diesem Tbeile

dir Kritik eine besonders eingehende Würdigung zntheil werden

liast (bis § 82). Doch leidet anch diese, wie andere Abacbnitte,.

daninter, dass der Verf. so gerne den Faden der Darstellung nnter-

bricht und erst wieder nach einer sehr umfangreichen Abschweifung
aufnimmt. Dieser Mangel an ökonomischer Vertheilung des zur

Erörterung kommenden Materials hat znr Folge, da8s dem Leser der

Schrift rielfach auch die Klarheit dfsr Darstellnng mancher Theile

des Buches, wie z. B. o^erade des znietzt erwähnten, gleichsam

wieder verloren geht. Der Schluss der Würdi^^un^r " § 32 pribt

ein klares Bild davon, welchen Wert und welche Stellnn^' in dem
systematischen Aüfban der Kritik der reinen Veriiunft gerade die

lüeenlehre hat. Am Ende seiner Ausführungen führt der Verf.

der Hauptzweck der Kritik „die Grenzbestimmung der mensch-
lichen Erkenntnis" noch einmal durch Kants eigene Worte, die

dem Schlüsse Feiner transcendeotalen Dialectik entnommen sindi.

461D Leser vor AuL'en.

Ganz iin Gegensätze zu der „Würdigunc*" /.eichnet sich der

daraüf folgende Neudruck zu Mellms Marginalien durch Klarheit

und Übersichtlichkeit bei aller Knappheit aus und lässt den Ein-

diQck zurück , dass das Werk aus einem gewissenhaften Studium
der Kant'schen Philosophie hervorgegangen ist, mit der Absicht

vtr;aöbt, auf die Leser überzeugend zu wirken. Dadurch erreicht

« eben auch sein Ziel, als Oriontierungsmittel beim Studium der

Kant'schen Kritik zu dienen, in vollstem M:iße. Es gibt wohl
kftinen als Grundpfeiler des güüzen Kant'schen Systems geltenden

Gedanken, den Meliin nicht, klar bei aller Kür/.e der Darßteiiang,

im VerstÄndnisse des Lesers nahe gebracht iiutte.

Ein Vergleich namentlich der ersten Abtheiluiig der transcen-

toalen Logik bei Meilin mit dem Originale läset dagegen er-

knuieii, wie hanshlllterjsch und jede Ermüdung des Lesers biotan*

Ultttd dae VerfalirMi HellinB ist, indem er gerade io diesem Theile

nehes, wae bei Kant geeignet ist, die Anfmerksamkeit des Lesen
a Ubmen, nur streift nnd so viel davon erwähnt, als xnm ?er*

rtiadttisse des Ganzen nothwendig erscheint. Mag das angesehlos

-

Nss Begister auch manchen K/schen Terminns vermissen lassen«

10 wird ei docli als Hilfsmittel beim Kacbschlagen ganz gnte

IKuttte leisten.

Wer also » zn wiederhcltemmale sei dies hervorgehoben—
ttch einem wirklich gediegenen Compendinm der Kritik d. r. Y.»

nr Brleicbterang der Übersicbtllcbkeit beim nochmaligen Durch-
bmio der Kant'scben Kritik d. r. T. verlangt» dem seien die im

fimdroeke erscbienenen HeUin*schen Marginalien bestens empfohlen.

Wien. Qastar Spengler.
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Zeit- und Streitfragen Über den Zeich ennnterricbt. Ton Ott»

Bchaffert. Ltii«ig, £. A. Seemuio 1001. Prt» 211k.

Die ümwilKODgen, welobe auf nabeza allen Kiutt^ietoa

im letitea Jahrzehnt atattgeftindflii haben, blieben nicht ehne Ein-

floBS aneh anf den Zeichennnterrieht, der bis dahin von der altae

Getehmackerichtong dee Enaetgewerbes beTormnndet, aidi in dto

hergebraebten Geleisen bewegte. Znerst waren es Froteatsebriftaa

gegen die langweiligen» sweekwidrigen Metboden, welche allflBt-

halben ein zustimmendes Echo fanden; damnter die Aufsehen ar-

regenden Schriften von Konrad Lange nnd ICattbaei. Dann taachtes

«ahlreiche BeformTorschlftge von Einzelnen und Vereinen anf, und

endlich kamen die Amerikaner Prang (Boston) nnd Liberty Tadd

(Philadelphia) mit pompösen Pnblicationen ihrer Methoden, welche

AnhAnger, aber ancb energische Widersacher fanden. Je weiter die

Secession in der Malerei vordrang nnd der nene Stil anoh in

Kunstgewerbe festen Boden gewann ^ desto weitere Kreise zog dii

Bevolntion in den Fragen des Zeichen Unterrichtes, desto meltr

kreuzten sich die Ansichten, wie der Unterricht in den Scbnleo

für allgemeine Bildung zu führen sei. Die Zeichner, welche heut-

zutage mit der Literatur fiber ihren Qegenstand im Laufendes

bleiben wollen, haben ihre liebe Not; denn die „Lebrplane" nnä

„Vorschläge" wachsen wie die Pilze aus dem Bolen, und es :?t

vorläufig- noch kein Abseien, wann eine Klärung der divergieren-

den Ansichten eintreten wird. Der Verf. der vorliec^enden Schriit

hat sich der mühevollen, aber zuL^eich verdienstvollen Arbeit unter-

zogen, die wicbtlt^'sten, den Zeichenunterricht betreffenden Abhand-

lungen der letzten Jahre in knappen Auszügen zusammenzustellen

und in knappen, kritischen Bemerkungen den Wert derselben zu

präcisieren gesucht. Der Leeer i^ewinnt auf kurzem Wege eines

"Überblick über alle bedeutBHnien Enunciationen, welche von Kiinsi-

itjrn und Lelirerii in jön^ster Zeit über den Gegenstand veröffent-

licht wurden, Freilich konuiit er schließlich zu dem liesultat, dass

bis heute gelbst über die einfachsten Fragen des Zeichenunter-

richtes eine geradezu babylonische Verwirrung herrscht. Er sagt

auf S. 57: „Man ist sich nicht einmal einig ftber Zweck und

Namen des Unterrichtsfaches. Während die einen der Thätigkeit

des Geistes eine große Rolle zuweisen, wollen andere davon nichts

wissen. Die einen halten infolge dessen Zeichnen mehr für Arbeit,

die andern für Gelühlssiiche, für Vergnügen. Die einen sind für

blassen-, die anderen für Eiiiz,elanterricht. Man streitet sich darüber,

ob man mit den einzelnen Zweigen des Unterrichtes fortwährend

wechseln, oder ob man diese Zweige nacheinander vorzuneboiMi

habe. Während einige das Zeichnen mit Kohle und Kreide beföf'

Worten , treten andere für den Pinsel, den Bleistift oder di« Fedir

•in. Ilm ist ferner im Zweifel darüber, wann mit dem ZeielUNO

sn beginnen , ob anfangs das Hauptgewicht inf Gonanigtoit der

Zeiebnnng oder Leiehtigkeit dor Hand zu legen, ob mit dtr knunmeD
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oder fireraden Linie, ob mit Freihand- oder geometrischem Zeichnen

dbzuüagen sei ugw.*' Zum Schlosse eDtwickelt der Verf. seine

eigenen Ansichten Aber den Oegenstand, welche die eines erfahrenen,

deckenden Lehrers sind, der vom Neueo das Brauchbare acceptiert

imd nnr das Erprobte gelten läsät.

Das Büch ist von der Verlagsfirma würdig ausgestattet und

Mi jedem, der sich über den gegenwärtigen Stand des Zeichen-

uterricbiM orientieren will, bestens empfohlen.

Wien. J. LangL

Über die nämliche Schrift berichtet Prof. BudolfBöck Pol-

gfeödes : Die Hälfte des Boclies nimmt eine kritische Übersicht

über die bedeutendsten, seit drei Lustren erschienenen Kelorin-

Tcrschläi^e ein. Diese Zusammenstellnng zeigt die Verschiedenheit

d^r Auffassoner »»ines und deöselben Gegenstandes. So viele Vor-

ächiige, so viele verschiedene Wesre; jeder neue Autor zeigt einen

oeoen. Sehr eingehend beschältigt sich bchefiers mit dieser Frage.

Es wird kaum jemanden geben, der sich bedingungslos allen Aus-

fnhnmgen des Verf.s anschließt, namentlich denen über Massen-

Unterricht. Jedenfalls aber wird der Fachmann eine Keihe inter-

-rsflaBter Anregunp^en finden. Anziehend sind die Absclinitte über

Gipszeichnen. Wir können nicht umhin, folgendes Citat anzu-

fahren : „Ks fragt sich, ob es überhaupt Auff^abe der Schule ist,

io Tiel Zeit auf Übung im AbwUgen zarter Beleuchtungserschei-

nuDgen zu verwenden, und ob es nicht nützlicher wäre, viel mehr,

Iis eg bis jetzt geschieht, Gewicht auf ein correctes Wiedergeben
Ton Umrissen und sogenannten Localtönen zu legen. Ein Blick

am die Kunst der Japaner lehrt uns , wie lebensvoll . malerisch

nr.d dabei in allen Einzelheiten überaus deutlich man auch ohne

tiefe Schattentöne etwas darstellen kann. Sicherlich sind solche

Daretellnngen für das Leben im allgemeinen wichtiger als die mit

allen Beleuchtungseffecten peinlich durchgeführten Zeichnungen . .

.

Gipsabgüsse » weiße Holzklötze nnd Marmorgebilde sind übrigens

Bc ziemlich die einzigen Dinge in der Welt, die sich mit dem
Bleistift nor unvollkommen oder doch wenigstens nur schwer

wiedergeben lassen und die ans znr Benützung der Kreide ver-

anlassen. Das ist aber ein Zeichenmeterial , welches im Leben
außer für Lithographen und Maler eigenilieh für niemanden Wert
hat und den Anfänger im Zeichnen gar zn leicht zn einem ver-

ecbwommenen, charakterlosen Arbeiten anleitet. Nnr beiläufig sei

an die Empfänglichkeit des Gipsabgnsses fflr Schmutz erinnert.

A&8 allen diesen Gründen ersebeiBt mir eine erhebliche Einschr&n-
It^ng des bisherigen Oipszeichnens sehr angebracht^ Uns scheint

Wiebtigste eine tiemlleb einfache Wahrheit %xl sein. Bei der

Digitized by Google

'



540 GUi8, Die gegenw&rtigö SteUang der ioroiebrer aaw., ang. Utrgel.

PantoUnng eines Objeeles mnf gewObnllehein Zeiübinpapior soll aar

488 Obaraktorisitiebd dir Ersebrnnmig wiedergegtben warden. As
wirlßHUDstMi W8rd«o aber auf weiBam Papiar« das geoisinigUeh

ftberall in dar Praxis inr Anwandvng kammfc» jadsnfalls dia Scbattn-

massen sein* Es ist demnaeb notbwandigi den Sabtler aar nö-
tigen Beobsabiang mid Wiedergabe derseiben annileiten, d« b. Aagt

and Hand daranf aa Aban» daaa die Grenzen iwiseben Liebt aad

Scbatken auf das Ezaeteste wiedergegeben werden« 8e einfach dieie

Fordemng ancb ist, so enthält sie noch immer genug Schwierig-

keiten; sie ist aber, riehtig gelöst, an sich so wichtig, daaa lie

der redlichsten Anstrengnng ancb ?on Seite* der Besten wert iii

Ludwig Ol 88, Die gegenwärtige SteUmg der Turnlehrer an

Mittelsebalen (Vortrag). Wien 1901, A. Picblexs Witwe h Sobn.

IS sa

Der Vortrag enthält die Begründang der Forderung der

Mittels chultnrnlehrer nach VorrückuDg id bubore Ran^sclassen

nnd einer dreißigjährigen Dienstzeit bei 20 wöchentlichen Unter*

richtastanden.

Die Berechtigung der gestellten Fordernngen wird wobl

sebwerlidi Jemand, der Einblick in die VerbAltnisse hat, in Abrede

stdlen Manen.
Bezflglicb der Lehrer mnss es naeh meiner Ansieht bei den

Faehtamlehrern bleiben and die ganze Angelegenheit in folgende

Bahnen geleitet werden : Zn verlangen ist too dem Facbtnmlebrir

1. abeoI?ierte Uittelsebnle, 2« drei- bis vierlftbrige faebliebe Aas>

bildang anf dem Gebiete a) der Hygiene, h) der Pftda^^ogik in

allgemeinen, c) der körperlichen Obangen im besonderen als erdent-

lieber Hörer der pbilosophiseben and aaßerordentlieber HOrer der

mediciniseben Faenltftt. Diesen Fordernngen ist als Iqnivaleat xe

bieten Gleicbetellnng mit den Hittelscbnllebrern, a. sw. binsiebflidi

der wecbenttichen üntenicbtsssanden mit jenen der realistisehes

Faehgrnppen.

IHe Fordenmg nach Herabsstsang der Dienstieit anf $0 Jshie

nnd der Lebr?erpflichtang anf 20 Woebenstnnden erscheinen mir

einmal dadnrch berechtigt, was Olas S. 10 voibringt über die

Beschwerlichkeit gerade dee Tümonterricbtes , dann aber vitl

durch die iDanspnicbnabme des Xamlebrers als Leiters der Jagend-

spiele nnd als berufenen Förderers aller sonstigen hygienisebia

Beetrebangen im Bahmen des gesammtea üntemcbtsbetriebee.

Aussig. Dr. 0. Hergei.
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Dritte Abtheilongf.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Zar Mittelschnlstaiistik.

Nach Zeitung-sberichten wurde bei den diesjährigen Verliandlungen

drt Budget - Aa88cba88W über den Unterrichts etat eine proße Zahl von

Aatrigen wegen Neoerricbtan^ fon Mittelschule!! gee^tellt und darauf

bttftgliche Resolutionen auch angenommen. Der Herr ünterrichteminister

Mtwließ es nicht, darauf hinxuweisen, dass die Frequenz an den Wittel-

'Cüulen un aufhurlich steige imd die Besuchszahl dieses Jahres die Höhe
i&L rund 110 000 Schülern erreicht hat. Mit dem Anwachsen der Mittel-

(chaleD stehe der Lehrermangel in grellem Widerspruche, der erst

illmihlich behoben werden kOnne. Besflglieh der Neuerrichtung von

MitleUchulen machte Se. Exeellenz die zutreffende Bemerkung, dass für

Äie ßeurtheilung di* eer Frage nicht lediglieh die Zahl der BevOULening

Oid der Umfang der Bodculiäche maßgebend sein könne, sondern die

iQfnabmsfäiiigkeit des betreffenden Kronlandes und des betreffenden

CnltarkreieeB.

Ks soll nun im folgenaen die Entwicklung der Mittelschulen in

in letzten Decenuien nach bchulkategorien und nach Ländern, endlich

^ Vergleiche zu einigen gröi^eren Staaten des Deutschen Reiches

iMiiMh nachgewiesen nnd dnrch kritische Ausblicke beleuchtet werden.

klon mich hier auf eine vor knrsem erschienene Abhandlung')

iMtatn, die der Beachtung hiemit besonders empfohlen wird. Die
'^rtirtiMheB Daten lind xnm größeren Theil dieser Darstellung entnommen,
^ Folgerungen aber weieben wir mebxfoeli ab.

Di« Snt«i«fclang der «etoireiebiMbeB Miitoleebeten, d. b. Gjmna*^ Bealgjnnaalen nnd Bealaebolen (naeb dem Stande am Ende des

B^ljriues) nabm in den letiten Jabnebnten folgenden Verlauf:

Beiträge zur Statistik des österreichischeii Mittelschuiwesenö

Oaiiinir M az, Jabig. VII, Hell 8 der stotistiicben JfenatMcbiift,

^v^mcgeben ton der k. k. etatiatisebsn Oentraleoamditien.
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0981

1869/70 1879/80 1889/90

1899/900

188 166 848 850 818 s)

DeeoDDftliawaelit abBotat . . . 48 76 8 08

» in X • • • • 85 45*8 8*8 84-8

DftfOD
1860 1868/70 1878/80 1889/90 1898/1900

67mDa8ieiiQ.Beaig7miiaBiea 91 117 160 172 210

RealscholeD 32 49 82 78 102

Die Decennalzawftchse betrogen daher für die QaMmnitiMit der

im Eeichsrathe vertretenen Königratehe und Lftndar:

1860—70 1871-80 1881—90 1891-19001

ibMlut io X| kbsolat in X absolut in ^
j

Gymnasien und
Bealgymnasien

BeAlsehnlen . . .
.|

26

17

28-1

53 Ij

43

1
33

II

36^1 12

1 ^'i

1

i

7-&

-4.91 24

22 1

80-7j

JiiaM der Gfftnnoiim und in den einMdnen Ländern,

Land

!

Gyiiiuaaien 1 Realgyniuasien
|

1860

1869/70 1879/80
1889/90

1

00

o
00

'

1869/70

1
1879/80 1889/90

o

30

NiederOsterreieh . 9 9 14 18 22 5 8 7 7

Oberöeteneicb . . 3 3 4 4

Salzbarg 1 1 2 2 2 _

Steiermark. . . . 3 4 5 8 9 1 1

2 2 3 3 8

Krain 2 3 3 4 1

Küstenland . . . 5 5 5 5 ___ 1 .

Tirol u. Vorarlberg 9 8 8 8 10 1 1 1

23 26 31 37 51 4 19 16 11

12 15 18

1
1

Schieden . . . . 3 3 f) 5

Galizien . . • , . 16 17 19 23 30 3

Bukowina . . . . 2

l

3

Dalmatien .... 4 4 5 3 1

Znsammen . * |9l 99 |124 1421189|1- 18
1
S8J^

,

81
1

>) 888 im Soboyahr 1801/8.
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Zur MittelscbaliUtistik. MS
Zahl der SeahchuUn , ferner Gesammtzahl der Mittelschulen (Stand
m B»d€ de$ Schuljahres, staatliehe und MwUmUtds^ulm mit

ötfmUiMieUirtdU).

r _ _ jLand

fiealscbuleu Mittelacbulen zusammen

1860

'

1869/70

i
1879/80

oo
00

1899/900 o
00

1879/80 06/6881

o

o»
00

1

!

Sidartfttmieh . 5 11 17 17 17 14 39 42 46

0b<rtii6ffoi€b • . 1 2 2 o
TS 2 4

r
D 6 6 QO

1 1 1 1 1
o o 3 8 QO

SIdmiMrk. . . . 2 1 8 o
O 3

K
0 D 9 11 Vc

1 1 1 1J 1 8 4 4 4 4•

Ina
1
1

t 1 1 1 1 3 4 5 5 6
KMnltnd. . . 2 5 4 4 5 7 10 9 11

1Snla.TorBribfrgl ' 2 3 6 4 4 11 11 15 13 15

18 17 18 80
i

43 67 71 92

Mttnii
1

* 5 15 15 26 13 18 35 36 55

iSeUdieii . . « . 1 1 4 4 4 4 9 11

' GiliiitB 5 5 6 5 G 1 21 25 28 81 86

Bokowina .... 1 2 1 1 2 3 5 4 6

DilMtieD. . . . 1 2 2 2 2 5 9 7 6 7

Zoiammeo .
.||

82
|
49

|
82

j
78 242| 250| 31210221 ^^"^i

^^^1

Ac" ^ M Zahl dtr Anstalten zur Bevölkerungsziffer und Bodenfiäehe^

IiaDd

1^. iSJfMNM«rM«rr
It* |8.8MMiliM. . «

.i. 81.71«MileiiaB .
. II

^ ^

441

4441

468

597

885

1.496

1.659

1.834

1.869

1.952

8.088

2.180

2.884

2.583

Land

Ni«derOtterr,

SehlesiM .

BchinaD .

llihrflii. .

GalitieD .

Kflitoiiland

Bukowina

.

OberOitarr.

Staiermark

Kiain. . •

Dalmatien

Kirnten •

Tirol and
Vorarlbor^

Salibarg . .

a ^

Land
*S 1 1 S

:
—

^

- — ^

154

129

119

110

94

93

70

70

61

52

46

36

33

26

Bokowina

.

Oaliiien .

Kflatenland

Ciain. • .

Nioderüiterr,

Steiermark

Schlesien •

Böhmen .

Mfthren. .

OberOfterr.

Kirnten .

Salsbnrg .

Tirol und
Vorarlberg

Dalmatien ,

525

489

331

318

317

282

278

267

239

256

256

241

234

226
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.544 Zur MittelscbaUtatistik.

Die Botvickloog der HittoUeholfreqvtiis nahm nMhDtlEiK
folgfliideii YerUiif:

j

Jahr
1860

'

1869/70

1

1

1879/80
1889/90

1
8

^ •

00

34.865 42.691 65.935 71.295 95.920

PecennAlsiiwaciiB absolut . . . 8.336 23.244 5.360 24.625

n in X • . • . 24 3 54-4 8-1 34-5
i

Dftfon 1859/60 1869/70 1879/80 1889/90 1899/900
^H^^H^ ^HM^^M^^ ^HMI^^^^ ^M^^^^^^ %ai^M^MHMa^

Mittelscbäler hamaniatiicher
Bloliftoog (Gymnaalea nid
Ratlgjmnwien) 25.688 80.497 47.968 58.911 64.853

lOttoliehaltffaalktBicfatuig 8.788 18.194 17.967 18.884 dl.887>)

Diät er^bt foIgoiid«ti ftlMolaton und nUtim Zawidu:

Anitalleii
1861--1870 1871—18801 1881—1890 1891—1900

,

AbMint in X abftolut »bseiQt in X absolut in S\

baroanist. KichtuDg

realist. Riebtang. .

4.ÖU1

3.472

18-6

39-^

17.471

5.773

57-3

47-3

4.943 10-3

417i 2-3

11.742

12.888

22 2

70-
Ij

In den LI uz einen Kronl&ndezQ entwickelte aieb der Mittal*

•cbnlbetocb folgenderoiai^eD

:

OesammUaJU dtr huwuitiisUiehen Mittelschüler Ende du Sdmfiahru.

Land
o
t-

o
00

o s
§• Zuwachs 1891—1900

oT
a>

00 CO
abaolnt

Niederdsterreicb . 3.821 6.785 7.563 9.04^ 1.483 19*6 !

OberOftomieh . . 726 1.086 1.219 1.643 424 S4-8

Salzbarg. . . • 277 354 43G 495 59 13-5

Steiermark. . . . 1.280 1.601 1.973 2.500 527 26*7

EftrntaD 428 511 669 817 148 22 1

Krain 744 812 1.105 1.635 530 47-9

Küstenland . . . 866 1.128 1.480 1.845 365 24-7

1

Tirol u. Yoiaribcrg

;

1.607 1.962 2.280 2.820 540 23-7

;

7.703 15.190 15.967 14.477 - 1.490 — 9 3

Mähren .... 3. 223 5.987 5.318 7.643 2.325 48-7
i

Schlesien . , , . 1.016 1.337 1.407 1.77» 366 26 0
'

7.446 9.504 11.4Ö4 16.318 5.940 57-2

j

Bukowina . . , , 825 1.152 1.^04 2.861 1.057 81-0

1
Dalmatien .... 585 609

1
706, 1.280 574 81-3

1 Samme bei. Dnreh-

1 scbnitt .... 30.497 ,47.968|52.911 64.65SII 11.742
j

82-2
1

') 72.476 Ojrmnaiial-, 37.412 Bealecbaier im Seboljahr 1901i2.
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Zur MiUdMlralBUIbtik. 545

Gesammizdhl der Reahchuler Ende dr^ Schuljährti,

Laad
0

S"<0

wo u)
ü?"
00

99/000 ZnwMhi 1891—1900

00
1-«

00 oo 00
T—

<

abaolnt
1

1
reUtiT

Niederosterreich .
,
2.702 3.989 4.404 0.öö9 1 .485 681

Oberösterreich . . 391 855 369 452 83 22*4
SAlibarg

j

1
209 162 238 OTA270 37 15'9

Steiermark . • , , 421 508 648 925 282 43 • 9

Kärnten
1

214 183 180 00 '

\

krain . . . , . .j 1 286 240 847 |4 ^1 0

KQ-tt-niand. . . .
' 498 832 1.023 1.844 821 31-4

l.T'A u. Vorarlberg

,

317 516 509 586) 77 151
Boüinr'n 8.667 5.278 5.132 10.0% 4.9G4 96*7
Marir-.-n 1 1.779 8.210 8.141 6.276 3.135 99-8
k^chkäieD • • • . 527 926 960 1.381 421 43-9

1

Gaüzien 1 ÖO6 1.836 957 2.56^' 1.606 167-8
[

Bokowina • , • .! 328 327 328 427 99 30-2
1

Dalmtien . . . .; 109 155 158 374i 216 186*7
1

SnrnTne hei. I^ordl-
1

t

»cbnitt • • • .j 12.mii7.y67 18.384 31.267| 12.888 70-1
;

1

^99:Aaf 100.000 Kiowohuer eiitfa

1 II

Men Ende äcbuljabr 18d£

Banumuti- iUtiel-
Mke Mittel- wMler

•ckUer BetlMkAler ftberiwapt

In ITiedMMafnich . • • 28-4 18*2 46*6

» • 19*4 5*1 24*5

«4*9 18-7 88-6

» St«ienD»rk. 18*5 6*8 24*8

20*5 6*9 27*4

29-7 7*8 87*0

22*5 17-6 40*1

» Tirol wid Yonurlbeig • B8-4 6*4 89*8

22*9 14*6 87*5

29*6 28-7 53-3

• SebMen . 26*4 19*7 46-1

20*7 81 23-8

^ Bskowiaa . 29*5 6*5 36-0

, Dalmatieii . 21*5 5*6 271
Aas obigen Daten ergibt sich zunticbst, d&^ä, die ZabI ilcr Real-

L'vinnasien im Sinken begriffen ist, während jene der Gymnasirfi nnd
H^aUchulen rasch iteigt, insbesondere die der Realschalen. Die Gründe
'ir (iiese Erscheinung liepren klar zutage: unser Real'Tymnasium hat sich

wenigstens in der besttherhirri Form nicht bowüiirt, dit* fortwährende

Freqaenxzunaliine der Gyinnasioii und Keaischnlru licLjL lu dem gehobenen
aQd gewis:) freudig lu begrüßenden BildaogsbedüLrliiiB der BdTOlkernog.

^«»Iwkrifl f. d. 4rt«r. Qjvm. 1808. VI. H«ft. 35
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546 Zw MittelMholitetiftik.

Weno speciell &q Realsciinlen im letzten Decenniani eine besondere

Steigerung der Freqaeni lo beobachten ist, so bangt dies mit mebrfacbeo

Umstinden zusammen. Erttens geht ein realistischer Zog dnrcb noiere

Zeit übtrhaupt, der diese Scbuigattun^' begünstigt; der wirtschaftliche

Aufschwang, der mit den Erningenic haften der technischen Wissenschaften

xosammm hängt, erfordert eine größere Zahl von Technikern als ehedem.

Der Umstand ferner, dass die Realtchale in sieben Jahren absolviert wii«i.

bestimmt zweifellos eine nicht unbeträchtliche Zahl von Eitern, ihre

Söhne in diese Schule zu schicken. Es wäre weiter eine zu raissbilli^ende

Bescheidenheit, wenn nicht erwähnt würde, dass gerade die Realschale

durch mannigfache Reformen in den letzteren Jahren zu. eiattr beauaderen

Blüte gelangt ist.

Was die Vertheilaog der Mittelschulen anlangt, zeigt eich

hierin ein große Verschiedenheit und jene schon oft beklagte Sjstea-

loiigkeit, die darch die Bestimmungen der kaii. Verordnung ?om J. 1850.

betreffend den Prifatanterricbt, herrorgernfen wurde.

Wibrend in Mihren anf 48.780 Einwohner 1 Mittelschale kommt,

iil dies in Oalislen eist bei 206.080 Einwohnern der Fall und selbst

Snlsbnrg nnd 8ehIeil«B kOBMii ikh ^«r farhlllBiiiiiiOig größeren ZiU

OD Mütalidmlen rttbmen nte Niederliileireieh mit der Befohthaiipt- ad
BetidonsiUdt Wien. Et wir« in der Zeit, dm der plaalMu Qrtatog
und Erriehtnng von MifttdsebtileD Halt geboten nnd in Hinkanfl neeli

oinem feiten« «nf dne wirkliebe Bedttrfbie goitelltem Flrineip vorgegangee

wQrde. Und wm die HaoptiMhe iit, man loUte überlegen, ob flrie

vielo MittelMbnlen dae pftdagogieeh nnd wiisonMfaiftlicb gobildote Ilebre^

matorial tor YerfttgQng tteht: die Lebrer bedingen die Blftto der ScMUer,

niebt Geeotio und Brlieee. Und die Hocbicbalen, inibeeondevo die Uni-

enititoD, leigen eio nicbt Freqaenistffem, die der Kftobfrago nach deren

Abeolventen vielfacb niebt ontepiocbeiit niebtngedenkenjinor nngehiuei

Sehar, die dae MittelMbnlitndinni iwar beginnen, aber oiebt vollendiP

nnd dae große Gontingent doa goiitigen Proletaiiati ii bodeokUeksa

Hafte mebien. Vorgleleben wir damit die Yerbftltniaao in nnlgnn Staetü

des De nttob an Beicbee.

Die EntwieUnng der büboron Sebnlen in Pronftoc im Decennins

1888/89 bii 1898/89 (Wintetiemeitei) iet folgende:

Kategorie

Anwhl der

AutelleB I 8chfiltr

1888/89' 1898/99! 1888/89
|
1898^

Deceaoj Uuwaciis (4)
^imaBt (-)

i
kbtolatj in |^

Human. Mittelschulen

Realist. Mittelschnlen

478

59

444

153

116.134 112.716 -34|-
18.7091 39.303, +94)4-15 »'S

Mittelieb. iniaDmon|{ 587
|
697 |184.848|152.01d,| 60| 1 .-8

>) Tm Winterbalbjabr 1900/1 kamen von dir G
Schüler (162.057) anf

gymnasial" Anstalten (mit Latein n. Griech.) 04.82
reaig^mQa:siale Anstalten (mit Latein) . . . 22.96:

lateinloee Anetalten 44.77'

(letateie gegen 24.74

— 8.41^- *

4.20. 504

17.116

der

Jabre 18 2/da>.

d. h. bO^
d. h. 14X
d. b. MX

.

d h.
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1a fiftyera wir der Staad der MiHaMiiiUii is dm Jthnn

mfi» md 180^M d« üalgendAt

1

Kiligartt

Sau 4« AbMkm (—) aa

adrttor AntMlM

Mbit in X

i. ffiBiniit dvMiMAifln

& ProejnMiieii iL Lttoiii-

C. SolgjmBuleii • . . .

54

1 w

48

44

4

66

14.885

3.177

10.818

18.018

3.272]

78^

18.8591

+ 7

—10

+ 4

^ 8

4-80-o|

~18-Ä

— 8-6

+1.410

-f 95

-h 789

41 .846

+ 8-8

+ 2-9

+18*8

BwigÜMlw ilnttattoi
Ahi» C)

Baliitilche AnsUlten (D)

89

I
57

90

55

17.818

10.813

80.10d'

12.25^4

+ 1

- 2

4. 1-1

- 8-^
+8.884
4-1.946

+12-9
+18-8

jlGttdNiideii toninmeD .jl 149 145 |l88.18Sl88.865!' — l|— 0*4.-1-4.240, + 15*1

Weiter« Aiiifflhrai)g«a «nthält Max' Abiumdluog.

Die Entwicklung der letzten 10 Jahre brachte die Mittelsckaieo

det Jahres 1900 in folgende Belation sor Qesammtbe?öikenuig

;

Entfällt

1 Mittel-

sehale aaf
Einwohner

m Ifaigreteli Wflrttenh
berg 12.376

ÜD Grol^benogth. Baden 33.938

m Großbereo^h. Helsen 33 .952
ia Königreich Bayern . 41.984
im Beiebtland Eleass-
Lothringen 47 707

indem Ih.utschen Reiche 53. »67

m üüoigreicb PreoJ^en. 54 819

"1 'i LSndergr. Böhmen,
Mibrea, hcblesien . . 59.708

Auf 10.000 Einwohner entfallen (im lettterbobenen Deeenniam):

fiMMMtslitdbe MUUk SeaMiteke MitUkehiOer

. 89-2

87-5

t Badeo 35-0

• Prea5en . 34 -b

. 33-1

1 ElaaM-Lotbringen . . . 29.9 „ Elaasa-Lothringen ... 17 4

«Arterreieh 24-8

^ Österreich 12 0

35*

1 Mittcl-

schale «af
Mmrohnar

im SOaigreieb Sadnen. 88.848

ia der Liadergrappe
Niederösterreich, Ober-
Otterreieh .

Salzburg,

SteiermariL, Kirnten,

Tirol und Vorarlberg. 77.181

I

in der Uadergroppe
KraiD, KQitenland,

1

Dalmatien 77.297

in Österreich maminen 88.677

io der LSnderernppe
Uaiiiien u. Bukowina 191.082
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548 Bericht Ober den VlII. böhm. MiUdscäaltag in Prag.

Alto AQeh fta DenltcUuid gilt, dait die FraqiMU lerlCtUl-

•eholan inibeioDder« der raalittitolieB Biebtoag im SMgw b^griieB VL

Wtiiii ferner n hmuAtn iift, dait daaelbtk raf eine rdaH? geriagot

EiDwohneiubl 1 Mittelsehole kommt, eo hingt diee, wie ecfaon derHeir

Unteiriebtsmiiiister im Abgeoidnetenbiiiae uilieelieli der Debatte tb«

dae Capitel ICittelecboleii geäußert bat, damit inMmmeii, dmse ia DeatMb-

land ein gio&er Tbeil der MitteliefaQler an eine iteatUebe AmteUiaf

mid eine Altenvenoigiuig niebt denkt. Dort will man liiollg ntr «a«

bewere Bildang fllr die lablrdeben b ürgerlieb oaBecafi^ iaebeaendm

fltr den Eanfmamiitaiid, gewinnen.

Anbangeweiae wollen wir bemerke», daaa in Ungarn die Iheqnwi

der Bealaebnlen, die dort gldeh den Ojmnaaiea aebtclaeaig aind, im

ateten Bflckgang begriffen iat Von 100 Mittelaebfilen entfaUea im

Jabre 1897/8 nar 17-27. im Jabre 18M/8 nvr 16*95X «vf ^ BmI

aehnleD, wfthrend dieee Quote in den Jabran 1898^1896 ateto töX

Qberatieg. Nach dem neaesten Beriebt der aogarisoben Begieruog gab

ea am Endo des SchQljabres 1899/1900 50.022 Mtttelacbfller (+ 1.581),

darunter 225 Mädchen. 48.353 Gjnnasialscbüler and 9.669 Bealscbfilcr.

Die Zonabme ist in beiden Arten der Mittelaohalen beatindig, bei dm
GjmnaaieB jedoch ?iel bedeutender.

Berieht Aber den VIII» bOlimiseheii Mitteleebaltag
in Prag (PfiDggten ld02).

In den Pfingstfeiertagen 1. X fand in Prag der VHI. Konten
der böhmischen Professoren statt, an welchem über 300 Mitteltehullebrer

anaBöliraen, Mfibren und Schlesien bowie aucli viele Uni versitätaprofetsoren

theilnahmen. An der Spitze der VerhandlungsgegcDstände {SS an der Zäh!»

stand ein Vortrag des Universitätaprofesaors Dr. Drti e a ^Cber die neueren

Richtungen in der Mittelßci;ulrcform% m welchem er die verschiedenen

Aufgaben und Ziele des Mittelichulwtsens seit dem MittelLilter besprach

und die nraoste Refornihewegung in Frankreich und Preuil^en erörterte.

Kr lührtü uater anderem aus: „Die Gleichwertigkeit der cla^sischen nnd

modernen Bildun«; ist allgemein anerkannt. In dieser Beiiehung hat

bereits im ?origen JahrhiindL-rte die von Einer ond Bonitz angeregte

Reform der rtsterreichiscben Gjmnasieii einen be icutsaiiieu Schritt geth&n

und unti r den Übrigen Reformen eine besonderä ehrenvolle, ja sogar die

erste Stüik eiiigenummen. Gegeuwärtig tritt in den einzelnen Staaten

Europas der Utraquismus der claasischen nud modernen Studien in den

Vordergrund. Nor in einer edlen, freien Concarrens Tenchiedener ^cbai-

typen, wodurch gleichseitig' der individuellen Initiative des Lehrers freier

Spielraum gelassen wird, ist die Gew&hr eines gedeihlichen Fürtscixrittcs

und einer organischen EntwickluiiL'^ za suchen. Gewalt und Oberstflnaog

kuunten gerade auf dem üebiete der Schulrefoim anabsebbarö öchidea
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Bericht Qb«r den YIII. böhm. Mitfcelichuitag in Prag« 649

aaikbln. Mit d«r Btfom doi Sehvl« bftDgt ticli die Sefomi der Tor-

MMuf der Lehrer tntMiiiMD. Die ptiiieeopfaieebe Facnltit iet nieht aar

äe Mtte der theoretieelien wieeemdiaflliebeii Arbeit, eonden aoeb die

BiUngntiite Ar kBalligt Lefaier •» MitteleebnleB. Diee«r Aufgabe

km beole in eateiireebeiidem Hafte oiebt Geaflge getbaa verde». Ea
fllit eioe Srgianing der pbilosopbieebea Vkcaltit ra wfineebeo, aiag ea

ie d«r Totm eiacr Bebalabtlieikuigr wie ee iiiadaer baaotragte, oder ia

Form elgeaer nelbadieeher Vorttige aadi dem Aatrage Baamaaaa
uf dem GMtlager Keagreeee oder eeblieftlieb durch Erriehtang eigener

SdnÜMaltiteB geeehehesy «ie eie aa eiaaelnen UaireiaiateB Amerikaa

fliiitiiraB. —» SeblieAHeh hiagt mit dieeer Reform aneb die Nothw«Bdig-

Wt d« ioeialen and materieUen Hebang des Lehrerstandes, ferner die

Möglichkeit einer freien Entwicktoag der IndiTidaalitftt des Lehrers

lasamnieD. In erster Beziebang ist aufrichtiges Lob der Unterrichts-

ferwaltoDg zq spenden fQr alles, was sie bisher für die Lehrerschaft

der Mittelflchulen gethan liat." — Irn Einklänge niit diesen Äus-

ffiliningen wurden nun auch einzelne Keöolutionen angenommen. In

der Reaischulsection ; „Das llealschulstudiom ist als p-leichw<-rtig dem

iiymnafiialstudium anmerken ricn
;

demgeinäfj ist das erstere in hu-

maciatiscber Biebtang zu ergänzen und auf acht Studienjahrt^ in

erweitern. Für die Übergangsperiode sind für diejenigen Rcalschnl-

aksoheoten, welche sieb dem UniTersitätsstudiuni widmen wollen,

einseinen Anhtalten facnltative Jabrescurse zu errichten, deren

Aofgabe das btudiuro der {diiloHopbischen Propädeutik, die Vertiefung

der bistoriichen Kenntnisäe, das Lesen der lateinischen und griechischen

ClaiiikeriuOberictzungen (sie!) und die K •iintnis d erElemente d er Sociologie

i^ii'i Ethik w&re Solchen Realschuiabiturienten wäre mit Ausnahme der

theologisehen Facultät der Zntritt snoi Universit&tsstndiam an allen

FacoltAten tn «jeRtatten. Ffir die erentaelie Fachbildung wäre je nach

Bedarf aer eioaeloen Facultäten durch eigenene I'invi-rriitatscurse nach

Art der SemiriRrien vorzusorc^eii." In der philosophisi hen Öection auf

AnreguDL' des UniTergitälPdocenten Dr. (^ada: ,Die plnlosophi'^chi' I'ro-

pideaiik ist anch an den Kealschulen *mzufüiiren. An den Gymnasien

ift die Psychologie in der VII. Cla88e in zwei wöchentlichen Stunden,

üi-i Logik in der VIII. Ciasse in drei wöchentlichen Stunden unter

ferFcndprer BerücksirUii^'unc,' der Lehre über die Cla^-'pitication nnd

Methode der WiBsenschatlen und die KntwicklunEf in der Philosophie ZQ

lehren. Wünschenswert ist in den l'nternclit der philosophischen Pro-

pldeatik dip Ornndzupa dpr Sociologie und Ethik aufzunehmen. Der

Cnterricht beruhe womöglich auf der Sokratischen Methode und es seien

tiiemit nur qualificierte Lehrkräfte zu betrauen. Die Prüfungi,?orschrift

•oü dnrcb eine neue Approbation8srrn])p8 für Ng. Ph. m. nl. ergänzt, die

pbilesopbiache Bildung der Mittehchullehrer überhaupt erweit rt und

Tertieft werden.* — Betreffend den griechischen Sprachunterricht an

Gymnasien wurde der Wunsch ausgesprochen, in den oberen Classen sei die

Jagend über die Bedeutung der griechischen Cnltur inmitten der allgemeinen

Celtar ejv^enatiecbsa beiebreo, aad ee eei ao dieeemZwecke auch der Gaooa
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5öa Berieht über den YIII. bttbm. Hfttateeboltt^ in Png.

dflt resdnißlgai SdmUtefeflf« abiBtadini. Demfamift tri ia deaokola

SM GliMtB atbifc der Aatoranlaetfli« aoeb eine Cbrestomaftii ml
Art dm LtMbmliet vob WAaniowili t. IDMleiidorfr draftknot MUbi^

in ealiproehmder Wdet varroUkoiiiiBDet, bei der PrinllecMbi fvaHf-

liebe Dlaael» leiiten ktaiiie. ~ BMfiglieb d« kflaiUeriMbao BniikHf

der JogeBd wind« wb tiiem Yortr^ des PMt Pftftodbft «m (Mn
fblgendo BcMktioa aagenommeii: »Die Pfleg« der Kaufe ia d« SMt
id oiebt alt ein aever Iiebigegeoetaadt leadem ab eia pidegigiwtM

PriMip aamaihaeii* Die lattcaetieBea gebea bei ?enebiedeaea Dnb*

pUaea gaaag Oeiegeabeii bieaa; ee eribrigt aar» de eifrigafem beallHi.

Selbifefeiitiadlieb niMea der Sebale in dieeam Zwacke geeigaete Jäkh

bebelfe aar TedtigaBg atebea.* ^ Im AaeddoiBe daran varde eaib

der Sectiea fir modera« Pbilolegie eiae grOfrera DelalieB ftr 4m

bietofieebe Gabiaet sor AaeebaffaBg ?en ABtebaaBBgaabjeefeea ftr 4m

Biadefaen Spracbonterriebfe beaaipfaebt — Vontgüebe Dieaile fIr 4k

weitere AaibUdaBg der Jagend laietel dae SkiepfeikeB. Naeb ein«

iaetroflUfea Vortlage dee Pkafi LepS aia Pfibiaa» weleber aach mt
Beibe von gelUBgenea akioptieebea BUdera forfUirte^ vvde beeeUiM.

allen Lebikürpem die Einfübraag derartiger Vertiige aaa allea DleMpBwe

aafieibalb der lagelnlftlgen Uaterriebtneit rmm Sebayabre VHOHfl aa-

getogen sn empfeblen. — Der POfdemag der littliebea Bildaag 4m

Jngead galt ein Vertrag dee Direetora Bil^ (2üko?), aaf Qraad deM
die OrfladoBg eiaer Zeitecfarift für die Httteltchaljageod, welebe gWeb
seitig eia willkommeaea FaniUenbiatt leia eoUte. beaabloeeM aad 4k

Vexlneitang guter and wertfeiler Bteber aater den Stodiereadea dveb 4k

Lehiar eelbit empfoblea warda. Die Biriebtong fon Leeehallen ftr 4k

etadiereade Jagend aa den Aaetaltea aelbet «arde ala wtaaebuaeaia

beaeiebBet — Bebalb einec grftAerea litbetiBebeB Büdaag der JGItd-

eebnllehrer wird die SjeteoiirferaBg einer Lebrkamel an der Uniteniftil

mit Seminar fflr die Geeelüebte der bildenden Kftnete Terluigt dm

Fortbildung der in den FroTinietldten angestellten Lehrer kirnen wias«»-

sehaftlicbe Clubs and die Herausgabe eigener Jabresberichte über 4k

Fortschritte auf dem tiebiete einzelner Wissenschaften xustatten. — Tos

den weiteren Beschlüssen sind zu erwähnen: Geechichto uud Qeofrrtphie

ist in der II. bis IV. Classe der Gyronasien und Realschulen m i«:

selbständige Lehrgt'','euBtäüde im treiiiien ; als nelb^tändiger GejfeostACi

ist die letztere auch in den oberen Classen der GymnaBieo ui.u. ILo--

schulen einzuftihren. — Als ein neuer nicht obligater LebrgegeDSUsd

sind Tersuchsweisc au einzelnen Anstalten praktische phy<;ik&lucL':

Übungen zu bestimmen; nach .Maßgabe der gemachtt^n Erfahrungen loilea

sie dann in die Reihe der obligaten Gegenstände treten. — Dit 1r

Geometrie und freometrisches Zeichnen angesetzte Stundenzahl soll isf

die ursprüngliche Zahl drei erhöht werden. — Ira Zeichenunterru*-'

werden freie Übungen und daä Zeichnen nach der Natur begrüfit. —
ddr Tuinsection wurde auf das Bedürfnis des Unterrichtes in der Hfp«<

in allen Classen der Mittelpchule hin^^ewiesen und eine hinrei«.hc3<i*

Üeaufbiebtigang der äcbaie seitens der Scbuiärite als stindiger lütgiieiief
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der Lehrkörper als nothweDdig bezeichnet. Die Pflege der körperlichen

AosbildoDg der Jagend soll darch die Concentration des Unterrichtes

auf die Vormittagsstanden gefordert werden. — FQr den Stenograpbia-

ODterncht werden drei Carse nnd die Herarsgabe einer eigenen Instraction

erlangt

Den II. Theil der Verhandlangen nahmen allgemeine and Standes-

fragen ein. Es worden folgende Antr&ge angenommen: Die Activitäts-

znlage soll in die Pension einbezogen werden; sollte die von staatswegen

eingeleitete Action scheitern, so sei vom Vereine selbst eine nene Action

im EinTemehmen mit allen flbrigen Mittelschalvereinen Österreichs behufs

DarchfÜbrnng des Gedankeni auf autonomem Wege einzuleiten. — Der

§ 10 des Pensionsgesetzes vom J. 1896 sei, wie folgt, abzuändern: „Die

Pensionsbezflge eines Professors dörfen nicht kleiner sein als die Ver-

•orgnngsgenflsse seiner Witwe und Kinder". — Die 8npplenten seien in

die XI. Rangsclasse einzureihen und die Anrechnung von Supplenten-

jahren sei bei zufriedenstellender Dienstleistung auch auf mehr als drei

J&hre auszudehnen. Den Professoren aller mit dem Offentlichkeitsrechte

beliebenen Privatlehranstalten seien bei Verstaatlichung der letzteren

Alle an denselben zugebrachten Dienstjabre anzurechnen. — Den Tum-
iebrern mOge das Avancement in eine höhere Rangsclasse ermöglicht,

die 35jährige Dienstzeit auf 30 Jahre herabgesetzt und die Lehrverpflich-

taog Ton 25 auf 20 wöchentliche Stunden ermäßigt werden. — Die nach

§ 4 des Gehaltsgesetzes vom J. 1898 angestellten Katecheten mOgen

denen nach § 10 ernannten gleichgehalten, und den an Lebrerbildungs-

«nstalten wirkenden Religionslehrern mOge bei ihrer Beförderung in die

IX. Rangsclasse wenigstens ein Theil der in der X. Rangsclasse zu-

gebrachten Dienstjabre angerechnet werden. — An jeder Anstalt sei die

Stelle eines Schreibers oder Secretärs, welcher gleichzeitig die Verwaltung

der Bibliothek zu übernehmen hätte, zu sjstemisieren
;

vorläufig mOgen

den Classenvorständen, den Verwaltern der Sammlungen und Bibliotheken

Ton ihrer Lehrverpflichtung je eine Stunde ermäl^igt, beziehungsweise

bei voller Lehrverpflichtung eine philologische Stunde honoriert werden.

— Anlässlich der obligatorischen SchQlerausflQge stehe den Directoren

das Recht zu, an Wochentagen frei zu geben.

Den III. Theil bildeten Besichtigungen von Museen, Sammlungen
ond Cabinetten der Prager und Vorstädte Mittel- und Gewerbeschulen

*owie auch der ad hoc veranstalteten Ausstellung von Lehrbehelfen und

oeoeren physikalischen Apparaten.

Die schweizerische Schulwandkarte.

Vor kurzem erschienen die ersten Exemplare der neuen, im Maß-
•tabe 1:200.000 entworfenen Schul Wandkarte der Schweiz , welche ein

<l«rart hervorragendes Werk der Scbulkartographie ist, daß sie besondere
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Beachtung: verdiant. Wir erfahien N&heres über ihre EotstehuQg aus

einem Vortrage, welchen Dr. J. Graf auf dem Bchweixorischen Lehm
tage zu Bero im Oktober 1899 hielt, und ans einem Auisatse d^s

I^aiionalrates ü. Meister im ätntlicben S( hulblatte des Kantons Zäricb

1902, Nr. 2 nnd 3. Nachdem schoD 1883 Gymnasiallehrer Eman. Lüthi

in der geographischen Gesellschaft sa Bern den Antrag gestellt hatte,

der Bunde^^at möge lor Förderung der Vaterlandskuud'; die Herausgabe

einer Schulwandkarte der SchweiE Teranstalteii , wurde der Frage im

Laofe der folgenden Jahre wiederiiolt Dähergetreten , aber erst am

31. März 18y4 vom Bunde beschloasm. im eidgenüasischen Staats verlas?«;

eine derart i£ie Karte herauszugeben und sie unentgeltlich allen Friiüa:-.

Mittel- und Fortbildungsschulen, welche Unterricht in der Liindeskunde

erteilen, lukommen zu lassen. Die Herstellung dieser Kaite übernaiim

das eidgenössische topographische Bureau in Bern, dem ?on Seite des

Departements des Innern ein fast darchgehendi aas Schalmännern be-

stehendes BedaktioDskomitee beigegeben wurde. Durch das tielbewoAte

Zosammenwirken der KartographeD und Pädagogen entstand ein Werk,

welches nicht bkIV dt ein ebrendee Denkmal lebweiieriieber Kartographie

«nd Konet, aondarn anch all bahnbieehendee Vorbild fflr die Sehnlwand-

karte flberhaapt beteiefanei werden rnnfi. Sein Werl itt nmeo bttir

antnaeblagen, je aebwerer es war, bei den io verMhiedenen Obeiilebea-

formen dei Landee eine Dantellangsart in finden, die allen, nnd im
in autgeteiebneter Welse gereebt wird. Die Alpen treten ebeneo ge-

gliedert nnd klar aoa dem Kartenbilde heranB, wie der Jnra, der Sobwan*

wald oder die eebweiieriaobe Hoebebene. Wer die Karte in lebsn

Oelegenbdt batte» konnte sieh neben dem GefttUe der Bewnnderang fOr

dieeei Werk einee gewiaoen Neidet niebt erwehren, dab die Sebweit

allein Aber ein Unterdebtemittel TeilBgt, daa wiseenacbaftiioben nd
pidagegiieben Anfordomogen in einer Weite entapriebt, daft es alls

abrigen Sebnikarten weit hinter ticb liftt Die Karte Terblfiflt, tai

grflfteier Bntfemnng geieben, doreb ihre wunderbare Plastik, in der

Nike betraebtet, doreb die Genanigkeit det Detaili, welebe onnOgUcbt,

anob die dritte Dimension ant der Karte anmittelbar sn entnebmen. 8ie

erreieht die Plattititit niebt etwa wie so maaebe neuere Sebnlkarte tnf

Ketten der Wabibeit det Terrainbildet. Sie ist plattiteb nnd wtkr

ingltitb« Bt itt das betTozragende Verdienst H, Kttmmerlja, dem aacb

die lithegrapbitebe AnaflUimng oblag, nnd dee Haltn Bnmand dnicb

richtige Verbindang Ton Sebatttn- nnd Farbenplattik dieeen Erfolg

enielt zn haben, to dab bereits das Gatacbten der Kommission Ober die

erste Vorlage KQmmerljt gote Gliederang des Landes, richtige Wiede^

gäbe der HöbenTerhiltnisse, Qbersichtliche Zueammenfatsung der Gebiigt*

grnppen und einen trots lebhaften Kolorites doch ruhigen und angenehmen

Eindruck des Kartenbiides rQhmend hervorbeben konnte. Die geometrische

Richtigkeit der Karte berafat auf der Wiedergabe der Oberflichenforioei

dareb Aqnidihtante Kurven von 100 *» — in flachem Terrain von 50 m —i

die auf dem Boden braun, auf den Gletschern blau gezeichnet wnrdea»

die Plastik auf der Anwendong der Parheatkala von Orangerot bis
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Violett nnd der schiefen Beleuchtuo^^ von Imka oben. Die Schattenpartien

gfischurumert. W- rin wir hören, daß rund 14 Steine zur Heratellnng

c?r Karte liütwendig waren, werden wir die Fülle von Arbeit zu würdi^^en

wiesen, welche in dem Werke aufgestapelt ist. Die Karte beschränkt

tich mit Kecht oicbt bloß auf die Schweiz, ja sie widmet sogar tod

ibrer 222 dm' amfaseenden Fläche den größeren Teil, 118*5 dm* dem
Aoilande. Die Terrainstüfen des letztereo wurden mit der gleichen

IWbeDLTebuDg bedacht wie die der Schweiz selbst. Der Inhalt der Karte

i«t des Zwecken des Scholunterrichtes dorchwegs angepaßt. Von vorne-

herein hat die Kommission eine Verwendung derselben fQr andere als

Schnlxwecke nicht in Rücksicht gezogen. So kommt es, da£> da« Terrain-

bild nirp-Hntla unter dem Aufdrucke der topographischen Einzelheiten

leidet ond irotz der 1732 Namen und 1126 llriben/ahlen in allen Teilen gut

lesbar bleibt. Vun Orten sind nur solche auiVen tnimtüi, welche geogra-

phische Bedeutung besitzeo. Sie sind ihrer Volkszabl nach durch die

»^bHchen conTentionellen Zeichen wiedergegeben. Grenzlinien und Ver-

leiirswege treten uns, wenn auch auf das Notwendigste beschr&nkt. doch

in stattlicher Zahl entgegen. Es ist nur zu wünacben, daß die herrliche

karte, welche bislang noch nicht im Handel erschienen i«t, auch in

::r«ere Schulen Eingang finden und als wahrer Markstein in iler Ent-

y.cklnnp- der hulkartographie allen kdul'Ugen Krzeognissen derselben

Us Mdäter dienen mOge.

Wi«B. J. MftÜDdr.
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MisceUen.

Literarische MieeelleD.

Obersetzung der Ahi^olutorial- Aul'gahen ans der frari/.5sisffeeQ

und eüglischcn Sprache. Von Dr. Wilhelm St e er w ald, tgi

Gymoasiaiprofessor io MQocheo. Dritte feroiehrt« Auflage. StattfL".

1902, Motb'aehe VerlftgtiuttMilmiflr. 80O Sa 8*. Pnit gtb. 9 Vt
Der Verf., der durch sein engliscbea Leiebnch nndVocabitiAr d':^

FachkreiieD tehon lange bekannt utt bittot bkr eint ubtnetannf . «
den meisten Fällen wohl Bfiekftbtnelinng, Jeiitr dtntoehoi Texte, ck

als MatiiritÄtßarbeiten lum Übersetzen ins Französische oder Eofrli^::

gegeben wurden. Die Sammlung umfasst die Zeit von 1861 bis 1901 v&«

ist nach bomanistischeo Gymnasien, Bealgjmnasien and Bealscbnlefi

geordnet. Da bei unseren Matorit&tsprüfangen eine solche Arbeit in

ioglisehen nicht yerlangt wird, knnn ieh mir eine Bemerkang dartM
ersparen. Was das Französische anlangt, so finde ich, dass die Aofgaba
im großen Ganzen den unseren ähnlich sind. Ei sind meist BöcMbtr
Fetzun^^eu aus dem Französischen, deutsche Originaltexte kommen mtt4

Tor. Die fremden Quellen, denen die StQcke entnommea wurden, sai

Idder nicht namhaft gemacht. Die Fnftnolen, in dtn«» der Diailii*

'

sjnonjmiiche Hilfen gibt, sind recht nfltslidi. Das Bteh echeint ro:

den bairiscben Sehölern fleißig benfltzt sa werden, sonst hStte es ksoc

eine dritte Auflage erblickt. Der deutsche Text kann - l»--!! falle iiäö«:
Preis von 2 Mk. von der Verlagsbaudlung befugen werden.

Wien. Dr. A. Wärme:.

Leitfaden der Elementar -Matiiematik von Dr. H. Lieber of
F. T. Lübmann. Hl Auflage, nen bearbeitet fon Carl Mös^rl e li

I. Theil' Pianim -trie. Ausgabe A für Gymna>»ien, Reala:jroni.MÄj

U. Oberrtülachulen. Berlin, Verlag von Leonhard ISiraon 1902. 1^5^

Die äußerlich wichtigste Änderung, welche in dieser nach :tJ

Bestimmungen der preußischen Lehrpläne fom J. 1901 umgearbeitete!

Aoflage Torgenommen wurde, besiebt sieh anf die Figuren ; diese beinag
sich nicht mehr auf Tafeln, sondern, was entschieden ein Vomg iat.

Contexte selbst. Die Zahl dieser mit großer Sorgfalt an? er (^führten Figw«
beträgt 176. Aach ist der Druck gegen&ber den ürftheren Anagaben dMtf
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Buchet öbertichtlicber gestaltet. Die Art, in der die Änordnunj» dee

Ubrstoffai erfolgte, ist im Wesen dieselbe wie früiier, doch sind Ver-
kssexaogen an fielen Stellen ani^ebracbt, inabesondere eolche, die aof
U§ BicMgkflit des spraabliehen Anadrocket Besag liftb«n. Dem fierten

Abschnitte sind Üban^ssStse beigefttgt, die Obungss&tze algebraiteber

Atr^drüclcc find em^ehcnäer behandelt, ebenso die Lehre von den Trans-
veisaien ; sm Schlosse sind die wichtigstes geometrischen Örter la-

nneagesteUt.

Wies. Dr. £. Grflnfeld.

Yiergtellige logarithmiscbe und trigonometrische Tafelo nebst

mathematischeo und naturwissenschaftlichen Hilfstaleln.

Fftr höhere Schulen nnd PriTatgebraach tasamniengesteUt Ton Prof.

Dr. Emil Gr«? • in Ittehoe. Kirl Ftomiiig, QlogM 1901.

Zar VermiodeniBg der Reehenarbeit bei der AoflOsnng mathe-
BttiKher Aafjgabcn risd jetzt vielfach tos berrorragenden Schnlminnem
vierstellige Logarithmentafebi aDpfohlen nnd aneb schon in Yer*
mduig genommeD worden.

In der Torliegenden Tafel sind uie Mantissen aiier in danelben
«Mncndfn LogarithnMn follslindig aosgeiehrieben, die Logarithmen
der DstttrUebon &hlen sind bis log 10.000 nnfgenommen wo^en. Din
Logarithmen der goniometrischen Functionen sind von Minute zn Minuta
foitochreiteDd angeL'^beD. Im Ansefaliisse an diese Tafel ünden wir die
AsveDUang der Formel roo Maskeljne.

Di« dritte Tkfel nmfeül die Qnadrate, Kuben, die Onadrat- nnd
Kubikwoneln def Zahlen Ton 1 bis ICH), die natürlicben Logarithmen
Jff Zahlen von 1 bis 120, achtstellige Logarithmen der Zinsfactoren,
fiQ« labt He der Facalt&teo oder FacioneUen von 1 bis 20, die wahren
W«rt» der goDiometrischen Fnnetionen, die Binominleoeflieienten, ferner
tis Lloge der Kreisbogen Ifir den Halbmesser 1, die Functionen Yon Tt

Bit ihren Logarithmen; sodann ist der dem H^ilbniesser gleiche Bogen
»gegeben, ebenso die L&nge der Boges lör den Halbmesser 1 aofgettelU
»Orden.

In der Tafel lY tsden wir wichtige Cenntaate ans den Gebieten
Chemie, der Physik, der Geographie nnd Astronomie. Die Tafeln

nsd sehr praktisch eingerichtet, der Drock ist ein sehr deutlicher, das
Bocb ist in einer sehr bequemen and handlichen Form dem Gebraache
Ibergeben.

Wir empfehlen diese I<ogarithmentafeln beim ünt<»TicklBgebraae1ie^
^beoio aber auch fflr den privaten Gebrauch anf das beste, zumal auf
Ate Richtigkeit des Zablenmateriales durch wiederholte Correctiireo —
»ie der Verfasser versichert and wie der Bef. sich aach uberxeogen
«nU — giofie Sorgfalt Yiiwendeft wurde.

Wies« Dr. J. G. VV allen tiii.

Ooets W., BaTenna (Berahmte KanstiUtten, Bd. X). Leipiig nnd
B«ilin 1901, S. A. Beemann. 186 Sa Plrria 8 Hk.

^ In einer Bdhe tob Caniteln (I. Envenna im Alteftbnm, IL Die
«it der Völkerwanderung, lU. B. im Mittelalter, IV. B. und Dante,
»• Die R?nais?ancezeit, VI. Vom 16. lam 19. Jahrh.) werden dem Leser
4M Seiieni Würdigkeiten der Stadt vorgefahrt and aasführlich besprochen.

in genaaen ;Schilderang der fflr (Ue altchristliche Kunst so wiehtigen
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Bauten und Moaaikdarstellungen wecVipeln Ausführungen hi8tori?cbfr Art

ab, indem zurn Verständniase der verschiedenen Zeitapochen d\e l:^^

ftcbicbtlicben Ereignisse in lichtvoller DartteUuog besprochen und lüi

Eiaflois tnf di« jeweilige EDtwI^hmg der Knnat dtrgelegt wird. Dan
dM Zeitalter der Oalla Placidia und Tfaeodericbi dei Großen mit beson-

derer Aa8fübrU<;bkeit bebandelt er?cbeint, wird man dem Vprfa«?f»r nur

Bank wissen. Überall wird den Eiuiiüsgen der Autiice auf die aitCJiriBt-

liche Kunst nachgespürt und der Zusammenhang wie auch das Am»
eiDmodergeben beider aoadrQcklieb hervorgehoben. Diesen BetracbtaogeD

ist ein eigenes Capitel gewidmet, das insbesondere die ChristuBttpen,

Sarkophage und Kapitelle behandelt. Hier findet man lur beqnem^rpo

tibersicbt alle in Betracht kommenden Cbristusdarstellungcn Kavenu&s

aaeh bildlieh immnengeitellt. Auf einiges, wm mir tob den EinllftiMn

der Antike zu teagen scheint» sei hier noch aufmerksam gemacht. Dem
Künstler des Mosaik? ^Der ^nto. FTirtf" im Mavisolenm der Gaüa Piaridia

(8.21) dürften I UirstdlunL'en des Orpheus vorijeachwebt haben, wie

dieser, von den Thiereu des Waide« um^^ebeu, dasitzt und wie sie seinen

Gesänge lanseben. Wenn die Bogen in der Kirebe von St. Vitale mit

den Bildnissen der Apostel in Medaillonforni (S, 58 und 71) geschmückt

erscheinen und ebenso St. Apollinare Nuovo und St. Apollinare in CSass«

diesen iScbinuck zeigen, so geht das unzweifelhaft aaf eine Sitte lorück.

TOB der n. a. Tadtot (Ann. II 83> beriebtet. Das lilberplattierte Krem
des £rzbiäChof:t Agnellus (S. 90;, dessen Arme aus lauter nebeneinander
gereihten Medaillons besteben (Mittelbüd: Auferetehun*: Christi), gehört

zwar einer spüteren Zeit an, dürfte aber gleichwohl auf den Brauch der

römischen Kaiserzeit zuiückgeneu, die phalerae der si^oa mit d«n Bild-

ninea der Kaiser in ?eneben. So sollte atteb daa «gaan cnieia Dar-

8ttllungen aus der christlichen Geschichte in Medaillonform tragen. —
Mit besonderer W&rrae ist das Capitel 'Havenna und Dante* geschrieben.

Die Beziehongen, die zwischen dem Dichter der Divina Com^dia und

dem Hanse Polenta bestanden, werden eingebend dargelegt nnd eodana

die Geschichte der Stadt auch in cnltnrbistorischer Beziehung bis aof

unsere Tage fortgeführt. Beifrepeben sind der Schrift 139 tn-lTI: he

Illustrationen, die nur den ('beistand haben, dass sie zunjeist ?oo üer

Stelle, wo über sie gehandelt wird, weit, entiernt sind, was sich bei der

Beidibaltifkeit der Abbildungen freilieb kaum Termeiden lieft.

Im ganzen ist es ein ansgezeicbnetes Buch, das G. seineu Lesern

bietet, und wer die in mehr als einer Beziehung denkwürdige Stadt

besachen will, der wird aus der Schrift reiche Belebrang für seine

Zwecke sebOpfen. Im besonderen sei sie Gymnasiallehrern, die in der

glücklioben Lage sind, eine Stadienreiae naeh Italien maehen tn kOaieOi

anlii wArmite empfoblen.

27. Eymer Wenzel, Über Coilectanea zur Liviuslectüre.

Progr. des k. k. ^taats-ObergyüinabiUllltt in Leitmeritz 1901. H» 17 SS.

Der durch melirere Arbeiten bekannte Verf. sucht in diesem Auf-

satz eine Vorlage fQr Coilectaneen oder Recapitulationen bei der Linas-

leetflre zu geben, die, ohne auf VoUstlndigkeit einen Antpnicb an erbeb«B»

ein «HOchstausmafi enthalten, ana dem man je naeb den ümatinden eine

Answabl treffen kann".
Nach einer kurzen Einleitung über Coilectaneen — insbesondere mit

BQcJigicht auf Lifius — die den urakliiciien ächulmanu Terräth und allseitig

Znitimmnng finden wird, werden behandeH: i. Tbeil, BinldtOBg ia die

Wiea. Dr. Jos. Enbtfc.

ProgrammeDsehBu.
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Uctirt; II. GmnmAtiteh-stilistiieher llieil : a) noetiiefae und rbetorifche,

h) archaische, c) syntaktische and stiliätiscne Eigenthfimlicbkeiteii

;

III. Äntiquarisrhes ; IV. Mythologisches; V. Geographisches nnd Histori-

sches; VI. InbaitaaDgabrn und Dispositionen. Die Arbrit igt offenbar

attl Graod mebrj&briger Krfabrang üeiJjig und ubeisichiiidi zosauimeo-
nittUt Beim tpraebueben Theile wir» wobl aia« eioffehenden KeDutnit
«r bbkoriscbeD Sjntu und des LiyiaDitcbeo Spracrigebraochs wflnschens-

wert gewesen; ?o hätte nach FQgner, Lims XXI—XXIII , ferner M.
M(Ulen Aufsatz aber haud etc. (Xatotes), Bichteis über die Zahlwörter,
£oglert§ Qber den attributiven Oebnnch der abTerbiellen Beitimmangen
0. a. mancher Abicbnitt anders ausgesehen; meh die ZnsammensteUung
des Poetischen nnd Rhetorischen befremdet: mancber singul&re Ausdruck
(fatüoquus, desueiudo, proximi quique, absonus und adaequare mit
bitiT) bitte entfallen und manebee Aagenf&llige aufgenommen werden
ktaBa (f. B. bei der Metapher die BUder, du tmd Fever giBoomiea
M\ eine ZusammensteUnog der AasdrGcke für Naehkommeiiscbaft,
?et(ta]in, sibrllinische Böcher, Anitaantritt, ein Hinweis auf gewisse
UebliDgswurter wie dem, ferme, haudy ingettSf €xUmplo)\ I 7, 5 ist

faser in pastor accola wohl accola attributir, siehe Fügner Lex. Li?.

8p. S87; AWana (|KI«), ho9tüis {damor) vertritt doch nicht einen
poitess. Genetiv; S. 6, Anm. 4 wäre der Abi. in den der Trenimni:^ nnd
de« Ortes 7n scheiden gewesen : S. >^ war vor allem auf den anaphorischon
und cßiastiscben Bau der Perioden hinzuweisen (s. Haupts Anleitung zum
Vmtindaia der liv. Darstellosgsform, S. 48 Sl). Im folgenden wire I 17
'auctoritoB senatus}, I 43 (Heereseintheiloog, BewaiFnang), ferner daa
Flottenwesen (vgl- Lnterbarbers Programm) zu erwähnen. Für das Anti-

<lQaris€he ist jetzt durch Fügnera „Hilf^heft" ein Behelf erfiten Ranfj^ea

gwchaffen. l>er Druck lat sehr genau, nur waren lür die Idtein. Citatd
tmän Lettern entspreebender |[eweeen.

Trots einselner M&ngel wird der Aufsatz dem Lehrer, für den ein

le&Auere^ Eindringen in den Sprachgebrauch des Livius immer scbwec
iit, ein wiilkommener und praktischer Bebelf sein.

8tL Polten. Dr. Adolf IL A. Sebmidt

^ Dr. Jos. Kubik, Wie kann die YertiefiiDg in den Inhalt

eines gelesenen Autors gefordert werden? (Mit besonderer
BQcksi« ht auf Horn. II. 1, IL) Progr. des Qjmnteimne in Mfthiiseh-

Trübaa IdüO. 20 SS.

Eine Arbeit Kubiks, der sich iu si-lbständigen Yer^^iffentlichungeu

«iflen guten Kajiieu erworben, braucht nicht besondere Lub^prücile.
Twier einsichtige Lehrer wird auf Vertiefung des Kiudruckes hinwirken
dorcb Wiederbolnng dee durchgenommenen Leseetoffee, nnd iwur dnrch
belebende nnd tweckmlßige Wiederbolnng. Dass sich die Art. wie eine
«lebe Wiederholung anicstellen ist, an den (iesängen Homers sehr gut
^«^f«n lasse, dürfte sofort einleuchten (bezüglich Sallust siehe den
AiÜRti Knbiks in dieser ZeiUcbr. 1897, S. 385 Ü'.> Sowohl der Gedanken-
t^H (der I. Ges. der Ilias ist ja geradem dfamatisch) ala auch die
Denkweise und die gesellschaftlichen Zustände, soweit sie aus der Dar-
•WUttDg erkennbar sind, sollen deutlich hervorgehoben werden und dies

*vd vom Verf. geleistet. Dass auch das künstlerisch Versinniicheuae
Mhrt ist, wird man bei vnterem Yerf. erwnrten, nnd iwar geschieht
dl«« roit selbständigem Urtbeile nnd ohne ftberspannte Forderungen.
Auch Sprachliches, i. B. die Aoristfonnen will er — mit Recht —
ftbtrncbtbch gesammelt wissen, ö. 16, 17; die £ikiar«ng der Formen
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ersoheiot dem UntenaichDeten siebt ganz eiowandfrei. Fftr Fonsea «ie .

TQaif tv iai dta Qeteti fon der Kflrsiiog de« laufen Voeftlea ver irr lai
!

i IQ beDfitaen. Dafttr, data Zeiia, Apollo und Athene 'LickIfatV
|

heiten' seien, wird S. 11 auf Gindelys Geschichte des Ältertbuoi

erwieaen. Das zeugt wieder ( uinial von Kathiosigkeit in mrtholo^iKben

Dingen. Die drei Gottbeiteo siud die Penaten dea attiicben Velk»

«md «wdaii daram mtainineii gerade bei feSefUckeB Anltoaca gtuüt

YiUacb. G. Vogtiot.

29. Valentin Holz er, Das Studium der moderQen Sprachen

aU allgemeiDes Bildungsmittel. Progr. der mihnadMa \m^im i

überrealscbuie in Neutitschein 1901. ö". 14 SS. '

Day Thema dieser Programmabhandlün^^ ist iwar nicht d»?q.

es ist docii gut, wenn ea von Zeit xu Zeit wieder bebaodell wird,

Uahnong für jene FaeheoUegen , welebe gaiieigt iiad, in den SInb«
nach praktischer Spraebbebemcbung deo aUgünein bÜdendeo Zwack d«
üntcmchtes in den neueren Sprachen zu vergessen, als Abwehr |r«r<i

weitere Kreise, die den modernen Sprachen eine alli^eniein bü4?:i-?

Kraft überhaupt nicht oder nicht in gebureudeui Maße luerkenoen «<u^
Dar Verf. erOztert leiDeii Gegenstaad la fwd Abaehaittaa. fr

bespricht die formale Geistesbildung and die Bildongsatoffe daa 6»

!

zösischen und englisrhen Unterrichtes. Al> letztere fnhrt er an: ii^

historiscbo Bildung, die calturellen und socialen Verh Utniase, die spra:?-

licb-literarische Bildang, diu philosophisch- wisaenacuattiicbe Biidooif

«tfalMhe Erwägungen.
Die Abbandlaag aathllt aiaa Beiba ^on BemerknagMi« dia d«

Pef. aus dnr Seele gesprochen sind. Dazu gehört das Bedauern, daas it:

Kealsciiüler so ganz ohne philosophische Giundlage in da!< L<»hen bioa'si

tritt. Sehr richtig sagt der Verf: „Dass am Ende aller Erkenotnii
abaangsToUes Schweigen steht, dftmmert wohl dem Gymwaaiaetaa td.

der BealscbQler glaabt ala kleiner wie gro&er Jange daa Weltrfitbsel d:*

dpm Anschreiben einer chemischen Forniel gelöst zu hab r;- At.

stimmen wir ihm bei, wenn er — was schon Wätioldt auf rn Ber..-«f

Keaphilologentage als eine der Toroehmsten Seiten des ueuspracbbcoci

Unterrichtes hervorgeboben hat — die Keaatnis dea fremdca VelksthaB»

ala Mittal aafahrt, dem aatioaalea CbanTinismus in den Ueneo 4w

Jagend entgegen an arbeiten. Demaelbea Zwacke dieat aaeb der l«'
nationale Schtilerbripfwechsfl.

Am öchlu.-se seiner Auiföhrungen wünscht der Verf. austaU i«*

Lesebuches lediglich Autureüitctüre wie im Gymnasium. Dagegen iriv

weU einsaweadea, daaa die Verbiltniaee aa der BeaUcbale weseatüs

anders liegen als am Gymnasiain. Die Zahl der lateinischen und gn<-

chischcn Schulautoren ist eine verhältniy^niäßig kleine, die zur VerBfu*'

stehende Zeil viel gröi^er als au ticr liealsrhule. Auch bat der L«ixfei

der clasüiüchen sprachen neben der grammatischen aad lacbiilhM

EzkliroDg der Autoren nicbt aaeb noeb praktiecbe Spreebibaagm a
treiben wie der Lehrer der modecaea Sprachen. Von den sechs ^emestÄrft.

die dem Studiuni des Englischen an unseren Realschulen gewidmet nai.

kommen die ersten drei aui aie Emlüütung in die Sprache und «n«

Überwiuduug der eraten Schwierigktfiten. Im iLweiten Seoieetar •«

VI. Olaaae kOaate man mit einem Aator bepunen, ee muss aba m
sehr leichter sein* Dann bleiben nocb ^ iwai Semester der V II OMSti

Wie viele Autoren müssten da i,'ele?en werden, um das Zeitalter

KOnigiu Eliaabeih, die Kpocbe der Stuarts» das lä. Jahrhundert uod 4u
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Zeit der Ktoigia Vietori* gor Imifhmmg ra bringen! Man kann mir
d D einen oder anderen besonders hervorragenden BchrifUtellar bartck-
mbtigen, acdere müssen der Pri?atlectüre ilberlauen bleiben. Als Leit-

faden d«0 Unterrichtei aber, in dem die Qeeclüebie, Cnlttir und daa
MriMtam im fmadrn YMm in grota ud Ibwridiai^m Ztlgen

ftSSi!£\ndmn^
sich frondipradilieha LaMbodi von jdiii alt

Wlaa. Dr. A. Wflrinan

dOL Dr. Eiigeii OvgHa« Analektoii m dentseben Lüdratar-
geachiehta. Progr. dea QjmnuiQnia dar k. k. Thereaianiichan
Akadamia in Wian mi. 30 tia

Dem AvCwtea galit aine eympaiUacb gakiltaBa Faairada aaliaalicli

du 70. Gebnrtofaataa iSr. Majeat&t den Kaiaen nnd KOnigs Toran, deren
Antor der Begierung'srAth Karl Ziwsa, Gymnasial- und Vicedirector der
1 1 TherasianiadiaQ Akademie ist und dia ton ilun am 18. September 1900
vorgetragen wurde.

Dar Tolla Titel der gehaHraiehen Manograpbia lautet: Anfnalma
frioxOiischer Schriftsteller in Dentecbland in der sweiten Hftlfte dea
18 and zq Anfang de« 19. Jahrbnnderta. Ansgeschlouen wurden ana
n&beiK^enden Gr&nden Voltaire nnd Diderot, am eingebendsten berflck»

«chligt irt dar ftmfiaiadia Mjitikar Saist Martin. doMan bakuntattaa
Wok j,Daa Bnaoia al da la VdriM'*, Gaaig Fantar aine swaito Apo-

MDBto.

3LDr. H. Bamberger, Fünf Oden Klopstocks, uacä ihrem

Der Verf. hatte nraprltaigUcli dia Absicht, ,,den Venndi einer
t'bülmißigen Behandlung von Snakaipeares König Lear** nla Thema fQr
seiße Programmarbeit zu wählen — muspte aber diesen Gedanken auf-

geben and w&hlte non daa obige, den «Raomferhältnitien angepaestere

AU Mnster lag ihm: Dr. Madrich Baner ^Sieben Gediahta Goathaa»
B»cb ihrem Gedankengange erlftntert" (Zeitsfhr. f. d. österr. Gymn. 1894,
S. 704 fg. und 969 fg.) vor — erreicht wurde aber vom Verf. die discrete,

|taaa abw&gende, feiusmnige nnd stiUitiseh moatergiltige Art dieser

Miiliraiif lainaswegs, waoa aiah das ErkUrongan Bambergera Sorgfalt
^nd eigenes Nachdenken logestanden werden muss. Völlig abzuweisen
*»t seioe ^.TextTerbessemng** zn Strophe 7 der Ode „Mein Vaterland".
»Don üorn entquillen*" S. 82 ist wohl nar Prackfehler, wie S. S6, An-
awkng 86 »üarai«?

32. Prof. Johann Mayer, Die Klosterpolitik Otto I. Progr.
des k. k. deotschen bVaatsgrmiiaaiumi au Ungarisch-Hradiseh 1901.

Die Abhandlung umfas.st nur den erBten ibeii einer Studie, die

dcb mit der ivloaterpoiitik Ottos 1., des Gruüeu bescbiftigt. Das nächst-

irrige Programm aoU dan sweitan TbaO dieser Stadia bringen. Vorerat
vird dargetban, dass Otto I. ein entschiedener Anhänger jener Beform-
licf^n war, di#' westlich von» Rhein in den Klöstern von Cluni, Brogne

Nieder-Lothringen) nnd (iorie (im Metsar Sprengel) entstanden waren

17 88.
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und die sich keineswegi damit begnflgten, die alte Benedictinerregtl

wieder berxottelleii, sondern auch die Re^rmTersnche Benedicts tod Aniane

tbaniichst berflcksichtipen wollten. Otto I. fördert die reformierten Abteien

in auffallender Weise and erbebt gerne MOncbe aas solchen Abteien uf
Bisdiofittahle. Di« widitigit« Briiebung war wohl die Wolfgangi feo

Einsiedeln, den Otto unter Vermittlong Pilgriras on Pastan oad des

Markgrafen Bnrcbard 772 anf den Bischüfsstobl Yon Begenaborg erhob,

wodurch das gerade lür Bayern so notbwendige Reformwerk den bera-

fensten nnd freudigsten Vertreter gewann.

33. Prof. Dr. Karl Prokopp, Der Menschenfeind. Beiträge xw
Geschichte des Tjpas. Beilage zum Progr« des n.-0. Landee-Lehrer*

Seminars in Wr.-Neastadt 1901. 30 SS.

Vor genau einem halben Jahrhundert erschien in Paris das Boeh

Ton Auguste Widal: Des divers caracteres du Misantbrope cbes let

^eriftiu aneient et modemet. Ein AbaeiiBitt des Bochee naadeit «De

la miatntljropie sentimentale en Allemagne", wobei aber lediglich Schillers

„Menschenfeind* und Kotzebues „Menschenhass und Reue* in Betracht

Seiogeu werden. Diese -LQcke" aussafOUen ist die baopts&chliche Absiebt

er Torlieffenden Abhandlung, die aber bis in di<Mm Thema Boch nkht

gelangt, da das diesjährige Programm nur den enten Theil derselbea

bietet. Außerdem will der Verf. die außerdeutschen modernen Literatureo

dann eiogebend berf^cksicbtigen, wenn die einschlägigen Werke auf die

deutschen Bearbeitungen des n&mlichen Problems einen Einfiuss aos-

geQbt haben. Pener will er «die Fldea, welche rftekwirto fUireii, leeh

weiter verfolgen nnd betonders die Figur Timons, an die so oft an-

geknöpft wird, Ton ihrem ersten Auftreten bis zur bedeutsamen GestaltoDg

in Lukians Dialog begleiten* und dann aach den Anschluss von deo im

Banne dieses berfibmten Satjrikers stehenden Dichtem bis sn Shakesoeart

herstellen. Endlich soll das Werk Widals in einigen Partien, ani äii

reicheri-s Material gestützt, überholt werden und mancherlei Ergänzung
und Berichtigung finden. In letzterer Hinsicht haben schon Piccolominis

Aasfahrnngeu „bulia legenda di Timon il Misantropo'' in den .Stodi di

filelogia greea I."* energieeh eingegrilTen. »

Die Abhandlnng iat ein wer^oller Bdtng lor veigleiehendiD

Literatugeachicbte.

Nagele.

34. Tomaszewski Fr., Ftomieoie Boentgena (Ober die

Roentgen- Strahlen). Progr. dea GjmnaiiQnii In Snmber HOL
77 8&
Hit Berflekaiehtigung der ganten hier in Betracht komnendM

und in verschiedenen Fuchzeitschriften lerstreuten Literatur hat der

Autor alle seit der Entdeckung der Roentgenstrahlen und der ihnen

verwandten , auf dem Gebiete dieser Erscheinung aufgetauchten Fragen

besprochen, indem er die Ergebnisse der Untersuchungen verschiedeuer

Foneher sorgfältig zusammengestellt nnd ihre Ansichten klar dargelegt

hat, so dass die Abhandlnng fflr jeden, den die Erscheinung interessierti

belehrend ist. und demjenigen, der sie eingehend itndieren wül, als tehr

guter Wegweiser dienen kann.

Lemberg. Boman Moskwa.
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35. Gib Orr a C. Allcanze nel regno organko (Simbioai).
Progr. de« Landei-Eealgymn. io Fisino; II. Jbrg. I90I. 35 Ö8.

Die Abbandlunc: bringt eino Zuiammenstennnf von int pressanten
and wichtigeu Beispielen aus jenem Capitel der Biolo;::io, welches das
ZosammeolebeD der OrgaDismeu zu gegenseitiger Uaterstützung behandelt.

Dir Ynt bringt kein« ntm&n StiimMi, kein« adbrtindige Beobiclitiuig

;

doch ist die VorfÜbning ftbnlieher Abriwo ani der Wiitenidiift ftr dia
kniende Jugend zweifellos gehr anregend.

Die Aoffassaog des Gegenstandet bewegt sich hier Tielleicht Aber
dieOrenieo binins, welche man gewöhnlich fQr die .Symbiose" aofstellt:

iftdem der Verf. o. a. Ton Beginn an den Gegenstand bei dem Blflten-

besuche darcb Inaecten, behufa einer Kreiizunp, eröffnet, was wobl nicht
recht mehr als Symbiose bezeichnet werden kann. Üie nächsten Bei-
tpiele geben die kampflustigen Ameisen ab^ weiche andere Ameisenarten
von den Pflanien nbbuten, nnf weleben ile deh uüdssig gemacht haben.
Die wdteroii Beispiele sind wohl gani mtreffende i>jmbieeef&lle , wie
das Zusammenleben eines RÄderworTnef nnd eines Lebermooses; die Ver-

ithtkcng von Pilzbjphen nnd Algenzellen zur Bildung von Flechteniudi-

fidoen, das Vorkommen Ton Seeblamen (Actinien) aaf solchen Schnecken*
gchiaseo, welche der Einsiedlerkrebs tnrWohnnng bezogen hat; die ge-

meingamen Ern&hmngsvortheile zwischen Algen ond Polypen, die jene
in ihrem Inneren beherbergen. £s geht freilich der Verf. auch darin etwas
ts weitf dass er alles nnr von einem Standpunkte aus betrachtet, und nicht

Mehdie (iegensitie bemriiebt Von den die Worselspitsen vieler Binme
isMlenden Pilzmjeelien ist nur die s^biontische Seite berrorgekehrt,
lind i^r nicht erwähnt ,

das«^ in sehr vielen ähnlichen Fällen ein echter

parasitischer Vorgang vorliei^t, dem dann die Pflanze zum Opfer fällt.

Auch findet sich der allzu gewagte Satz, dasä die Ameisen — also ohne
Asnsbme!— der Landwirtiehaft nfitslich sind.

Diese Einseitigkeit mag zwar das Ziel nicht beeinträchtigen, welches
der Verf. sich gesteckt haben mag. die studierende Jagend ai^ die neuen
iakaltsToUen Errungenschaften aofmerkeam zu machen, ihr Interesse fdr

Offenstand so eewinnan. Aber eines haftet der Abhandlung an, näm>'
lieh dass sie gar nient flbenichtlich geordnet ist; es hält mitunter schwer,
mit dem Gednnkenpange des Vcrf.s gleichen Schritt zu halten und sich

a'3s finein idcenkreise in einen anderen unvermittelt hineiuzutindeu. Mit
cmer sorgfältigen (iiiedeiung des ^tolles wäre uuTergieichiich Tiel gewonnen
Vörden.

Ein anffallender Nachtheil ist es aber, dass die ganze Abhandlang
von Druckfehlern wimmelt , die ungemein stOren nnd der lernenden
Jsgtnd vielfach auch falsche Aitnamen beibringen.

Triest. fi. Soll«.

36. Dr. T. F. Hanaaaek, lieitrfi^j^e z!ir nnkroskojäsclien

ünterstichuDg der PapierfaserD. progr. des btaatsgrmnasiams
im III. Bez. von Wien 1901. 16 SS.

Am k. k. technologischen Gewerbe-Museum m Wreii besteht eine
•stsr der Leitune des Regierungsrathes Georg Lauboeck beiiudlicbe

VsriQcbsanstalt ftr Papierprüfong ond ein S^Mialenis für Angehörige
t^er Papierindostrie. Es ist eine interessante Thatsache, dass dieser Ours
b|i3pt«fichlieh von Ausländern und nur in sehr bescheidener Weise (heuer

ton Österreichern frequentiert wird. Der Autor der genannten
Abbaadlang, ein anerkannter Fachmann auf dem CkUete der tMbaischea
ikmkopie nnd wjaBemebaltticheD Warenkunde, lelirt dort die Rahiteff-

Wtaskrill f. Mstr. Oju. IMt. YJ. Heft. 86
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Imode der Papiermaterialien und leitet die praktis hen inikro-koyiiffhen

Übungen. Die bcbnlei werden mit der Technik des MiiLroskooes bekäimi

gemacht, antertoehen mnlehit die wiehtigttMi Ftieni im lOMii (ufM-

lettten) Zutande, dann die ans dem Papier beranepiipftrierteB. Dia

wichtigsten Kennzeichen diepcr ^demolierten" P.^ierfaBerti ans Hadem

und aas Surrogatstoflf-Papier hat der Verf. grOLtentheils nach Beinem

Lehrbucbe der technischen Mikio»kopie (Stattgart, Enke 1901) in obiger

8dirilt BiiMiDmeDgeftellt, vnd tngleich den Vorgaog angegeben« der ra

einer quantitatiren Bestimmong der Fasern im Papier fährt. Im evM
Capitel wird hauptsächlich aar die Untcrscheitlung des BaumwoU- ^Kii

Leinenhademstoffes hingewiesen; das zweite Capitel behandelt die Uiuö-

Chemie der Papierfasem. Im dritten Capitel tat eine Reibe qratemitiieh

angeordneter und methodisch dnrchgeftthrter aoantttttiver BeaÜromungeo
initgetbeilt, die fflr jedes Papier 100—110 Z&hlungen umfassen; letitere

werden ?on den Schülern ausgeführt. Verf. le'igt, in welcher Weise sidl

Fehler bei diesen Zahlungen ergeben und wie luan die einzelueu Faser*

arten abtntobttieB b»be« Die Einielbeiten tind in der Arbeit lalbit

•iniuioben.

87. Eduard Scholz, EntmcklangageschiGhte and Anatomie

von Asparagus oiüciQalis. Progr. der Staateroilechnle Wien,

VII. Bei. 1901. 19 8S. ond eine Uthogr. Tafel.

Der ertte Theil dieeer wertvollen Originalontersuchungen bescbiftigt

sich mit der entwicklangscreschichtlichen Morpholofrie, der zweite Theil

mit der Anatomie aller Orfraiie Ton Asjniraaus offictnalis. Auf das

Detail dieser rein wissenschaftiichen Arbeit kann hier nicht eingegangen

werden. Eine Tom Antor geieicbaete Figorentafel bringt fereciuedeBe

Teitangaben zur Anschauung. Vielleicbt entecblieftt eich der Yerf. nocb

andere Smilaeeen in denelben Weise in nntertneben.

38. Franz Herg et, Über einige, durch Cystopus Candidus an

Crucileron hcrrorgerufene Missbildungen, welche in der

ümgehunf^ von Stevr gelunden wurden, piogr. der Staate-

realBchale in btejer 19Ü1. 29 SS. und 2 Tafeln.

Nach mehreren einleitenden Capiteln, die sich besonders üb^'r dnrch

tbierische und pflanzliche Parasiten hervorgerufene Bildung-^abweicbuugeu
verbreiten, werden theils die Tom Verfasser, theiiä von au deren Autoren

beobaebteten, an ventbiedenen KrenibMUein dueb Cystopua eandiim*
benrorgerufenen Hypertrophien bekannt gegeben. Die beiden folgeodeo

Capitel sind der Biologie und der systornati'5chpn Stellunjr des Parasiten

gewidmet. Auslührlicher sind bei Mhaphanus Jiliaphamstrum, 6inapis

arv$n9i$, BwBa paatitrii and anderen Ornciferen die anatomischen Vei^

inderongen beiebrieben, die dnrch den genannten Parasiten herfe^
gernfen werden. Die phjainlo^'iichen Ani^aben (Einfiusa der Vei[älzung

auf die Stfirkebildung, Athn;u:ig und Transpiration der Nährpfl&nie)

bedQrfen noch des experimeu teilen Beweises. Viele, aut zwei Doppeltafeln

ertbeilte Figuren Teranscbanlioben teratologiaefae, pathologische and
anatomisohe Verbiltaine an Cradferen.

39. F. Y. Maiwald, Die opizische Periode in der floristischen

Erforschung Böhmens» Progr. des Stifts -Obergjmnasiums der

Benediktiner in Brannan in Böhmen 1901* 102 SS. 1 P«>trit

Die Abbandlnng Ton Maiwald bildet eine wertfoUe, auf Grand
«ingebender QneUenitndien bearbeitete monograpbieebe Dantelluig d«
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LeDeos ood Wirkens von Philipp Max üpis, den man n.it Kecbt das
geistige Ceotnun der Botaniker Böhmens aus der ersten Hftlfte des
19. JahrliDBderts neoDen kann. Der Verf. scbildcft Opiz' Jugend, seine

Ezcnrsionen uni botaniscben Funde in Böhmen, eeine Herbarien und
Exiiccatenwerke ; weiters werden die literari<;chea Prodncte, Bficher»

AbhandloDgeo, Aoft&tse usw. im gansen oicbt weniger als 500 Kommern
aonftlut. Wtnii auch fiel« diem Bdiriflen ktiaea bemd^r^n Weit
haben« lom Thml auch gar nicht in den Bnchhiiidti kuntn, ao lieferten
<\fyrh wieder manche Arbeiten wicbtis^e Beiträge mr botanisfhen Lande«
dürchforpctjung Böhmens, sowohl bineiichtlicb der PhaDcropamen wie
auch der Kryptogamen. Der V eif. bchildert auch die Begründung der
atk«D TiiifcliMittalt (tkr Pflanieo dmli Opit, di« dieMr mit bowan-
demngswürdigem Eifer durch 40 Jahre bis zu seinem Tode leitete, and
^rch welche Botaniker und Pflanzenfreande in Böhmen aar Erforsrhnng
der Flora und za regem, wisäenscbaftiichem ideenaastaoseb angespornt
worden.

40. Th. Gissinger, Cber die Tiefscbe Diptereosunmiung*
Progr. des Staaugymnasiama in Viiiaeb 1901. 26 SS.

Über die große DipterenBammloncr von dem Terstorbenen Prof.

Tief, die Eigentham des Viliaeher Gjmnasianis ist, sieb iedocb Baam-
Tcrhiltnisse halber im Landeamasenm in Elagenfart befindet, bat Prof.

Pratifcber eine Zntamnienstellang TerGffentlicht. ÜAditrftglich fanden
fi'^h noch weitere, von Tief berröhrende Aufzeichnnn<ren. die Gissinger,

loweit sie Neues enthalten , hier mittheilt. Im ganzen werden etwa
650 Fliegeoarten anseföbrt, hauptsächlich aus Kärnten und aus Schlesien.

QiMinger bnt deh damit einer dank«ntwert«n Arbeit nntenogen, denn
die Sammlungen und Beobachtongen Tiefe bilden wertvolle Haterinlien
ra einer Dipterenfanna Kärntens.

Wien* Dr. Alfred Bnrgeriiein.

41. Wiskoczil Eduard , 80 Hyperbelaufgabeo als Projec-

tionon ranmlirlier CoDStrnctionen. Progr. d.-r I.rindes-Oberreal-

schule in Igiau i9(X). S% 18 SÖ. mit 33 Figuren auf 2 Tafeln.

Der Änlor diearr FcliStzenswerten Arbeit ist ein Vertreter der so-

genannten filteren (iescriptiven Geometrie, welche unter weiland Prof.

Nienitscbik an der k. k. lecbniscbeu Hocbscbule in Wien mit Begeisterung
gepflegt nnd in bober Blttte entwickelt wurde. Ee ist wohl noeh Tielen
ia Erinnerung, daas dieser geniale Geometer ein Gegner der neueren,
projectivischen Geometrie war, dessen Streben dahin gieng, die alten

Methoden weiter auszubilden , um mit ihnen den Wettstreit gegenüber
der nenen Richtung za bestehen. Obwohl dieiee Unternehmen lahlreiche

flinxende Erfolge anfinweisen hatte, konnte ee den Sleg^lauf der pro-
jectivischen Geometrie nicbt aufhalten, weil es ihm an Einbeitlirhkeit

Qsd Systematik einerseits, sowie an der oOthigen Anhingerzabi ander-
MiU fehlte.

Der foilicgende Anfgabencjelne, sowie Yfele Abbandinngen aus der
Feder desselben Verf s zeigen die Vorzüge der filteren Projectionslehre in
liellem Liebte Die Hjperbel tritt entweder als Uauptschnitt eines wind-
Khiefen Hyperboloides auf, oder sie erscheint als ebener Schnitt eines

Kreiskegels, welcher zu einem Hauptschnitte des letzteren parallel ist.

Ia eisteren Falle erbftlt man die Asymptoten als Frojectionen der zum
Banpteehnitte parallelen £rsevgfnden der Fliehe anf die 8chnittobene$

86»
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im Utzteren Falle projiciert mau die Hyperbel auf die Ebene der beiden

iieeelerzexigeDden , wobei dieae sich al« Asymptoten der Projection dar*

iteu«B. Sind das Hrperboloid and der Kegel Rotationtflidiafi, lo dieoen

die Parallelkreise deraelbfn als Mittel für die Constrtictionen. Wenn

aber die genannten Flächen dreiachsig sind, so werden deren Kreil-

seboitte bennttt Dabei icommt beim Hyperboloide eine eigenartige Pfo>

jodioimrolM in Ynwwävng, bei welelitr die Hanpteehoiltebette ib ge-

wObnliche Aofrissllielie dient, während eine zu den I&reisscbnitten parallele

Ebene den Gnindns« ergibt, welcher durch schiefe Projection in der Rich-

tung des 2U den Kreisschnilten conjüg^'erten Diameters ^:ewünneD wird.

Durch zweckentsprecheude Ausweitung dieser Situatlout-n erforscht

der AQtor die BigensehafteD der Hyperbel in Besag auf Punkte» SehneSt

Tangenten, Asymptoten, Achsen und coniangierte Darchmesser und be-

nntzt die gewonnenen Beziehunfren zur Lösung der einschlägigen Auf*

gaben. Letztere sind wohlgeordnet, and ilire DurcbfOhrang ist durch deat-

clie und lehOne Figuren erlintert

Doch darf nicht unerwähnt bleiben, dase hiebei die Bigenieliaften

des Hyperboloides und des schi fen Kreiskegels als bekannt voraass^esetit

werden und dass man mit Hille derselben durch Projection plaiiimetri^che

Besiehungen erschließt. Damit ist der pädagogische Wert des Veri&hreos

gekennieiehnet, welebee Yon den riamiicheD, also den höheren Begiiffn

10 den ebenen, d. h. den niederen Begriffen herabsteigt. — Die streng

wissenschaftliche neuere Behandlnnifsweise schläft bekanntlich den um-

gekehrten Weg ein. erfordert aber die volle Kenntnis der projectiriscbeo

Geometrie in der Ebene, welche zumeist erst an den Hochschalen ge*

lehrt wird.

Nichtsdestoweniger verdienen die Arbeiten des Yerf s einirf'hpnde

Würdigung in allen Geometerkreisen. denn sie gleichen BrückenscblägeD

om äiame sor Ebene und sind in aiesem Sinne Torsüglich geeignet, die

Erkenotnia der geometriichen Betiebniigen in hdebeii und sn Ycrtiefen.

42« Seipka Edmund, Ober die Flftehe der za zwei wiDd-

schiefeo Geraden gehörigen RotatlonBaehsen nnd die

Fl&che der zu diesen Rotationaaehsen gehörigen wind*

schiefen Geradenpaare. Progr. der Landet>Ohefrealaehiile ia

Zwitkan 1900. 8S 19 SS. mit 7 Teztfigoien.

Als Ausgangspunkt dieser Studie dienen zwei Erseugende (7, and

(xj derselben Schar eines windschiefen Rotationshjrperboloides von der

Achse C. Legt man an die beiden ersteren eine zu C parallele Trans-

Tersale (St so liegen die Schnittpunkte a. nnd von ^ mit G^, besw.

symmetrisch tur Ebene des Eehlkreisee der Fliehe. Die Bemale
Transversale sn (r, und wird von der Kehlkreisebene in o halbieit»

nnd die Abstände e^ a^ und a., sind pinander gleich.

Soll nun umgekehrt durch ^wei windschiefe Gerade Cr, und ein

Botationshyperboloid gelegt werden, so muss dessen Achse 0 die ge-

gebenen Geraden nnter gleichen Winkeln krenten. Folglidi mnae auch jede

Normalebene zu C die Geraden und G^ anter gleichen Winkeln
schneiden. Legt man daher durch den Mittelpunkt o der vorerwähnten

kfirzesten Transversalen e, die Parallelen ^, ond so besw.

und halbiert todann die Winkel swfeefaen den beiden ertteren, eo bilden

die durch die Halbierungslinien i und II gelegten Ebenen mit 0^ ond
gleiche Winkel und sind außerdem Kehlkreisebenen.

Es sei is eine durch I i^de^tc Kehlkreisebene. Wählt man diese

als erste Projectionsebene, während eine zu I normale Ebene als Aofrisf-

ebene dient, so erscheinen G^ und G^ im Gnindriese qmmefatiicb so J,

während sie sich im Aufrisse als parallele Gmde d«nlell«n. Bienns
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irkennt nuui, dais die zugehörige Aehie C die Halbierannlinie J normal
•cbneiden mm. Der Kebikreis ^ebt durch die Sparoimlte Ton nnd

in E und beröhrt die ersten Projectionen dieser Geraden. Die so C
ptnülele TnuisTerBAle erecbeint im GroDdriase als ScbmUpimkt von G^'

ond Ct.*.

Da C für die TenehiedeDeD Lagen parallel zur Ebene e^ e« II iet,

10 hat dieee Gerade ein gleiehzeitigeB Paraboloid IT, zum geometrischen
Ort, welcher die Haopterzeugenden c, e, und 7 besitzt. Mit Hilfe dieser

Flkbe beweist nun der Autor, dass der ?ariabieu Acbae C ein Vertbei-

laogsparameter xukommt und dait diaae Adiia deihalb ebanfalla ainam
l^cMiaeitigen Paraboloide P, als geometriaebam Orte angebOit. Var-
tiQBcht man die Rollen von 7 nnd 11, so findet man für C einen zweiten

geometrischen Ort P,, welcher mit identisch ist. Dieses Paraboloid

hst die Haupterzeugenden 1 und ii, die l'lachenachäe and den
Scbcital o; es wird fan ^, und niabt gatiüffaii.

Ist das Drehacbsen-Panboloid P, gegeben und raebt man dazu
das entsprechende Gerndenpaar Gy und G^, so ergeben sich unzählig

Tide Losungen. Denn das Paraboloid P, war ?od der L4nge e, und
ToQ der Lage der Spurpunkte und abhängig; letztere hingen
wisdanun vom Ereuzungswinkel dea Qaradanpaarea ab. Demgemift werden
einem gegebenen Paraboloide P, nur gan? bestimmte Geradenpaare
Bod entsprechen. Der Verf. zeigt denn auch mittels metrischer Be-

Bebungen, dast diese Oeradenpaare ein CjUndroid als geometrischen Ort
taifeMn. Dieaea iat eine windsebiefa Eagalflieha dfittar Ordnon^, walaha
nittela einer Ellipse als Directrix, einer sie schneidenden Leitgeraden
f f, nnd einer Ricbtungsebene III erzeugt werden kann. 7 nnd II sind

emfacbe P>zeugende dieser Conoid-Fläche, f, dage^^en ist eine I)üpj)el-

eneugeode. Außerdem gibt es lu derseibeii zwei äiuguläre Erzeugende,
fOB denen jede ein aiab daakaodaa Qaradanpaar Tartritt

Obige Entwicklungen sind klar und prficis gegeben und durch
pt. Fienren unterstützt. Die Conetrnctionen des Cjlindroides sind auf
Grand analytischer Resultate durchgeführt. StOrende Druckfehler in der
BechouDg lind nur auf S. 18, Z. 8 t. u. und aof 8. 14, Z. 2 o. bemerkt
vetden.

Die ?anze Ahhandlung zeigt grfindiicbea Facbwiaaan in geaaliiokter

Bad T'Tstandl icher Bearbeitung.

Zu seinem Leidwesen kann der Bef. die Palme der Anerkennung
Verf. nicht mehr flbanaicban, da diaaar talentTolle College rar

kurzem seiner vielTersprecbendan Laufbahn dnreb die Hajaatit daa Todea
aUnltttb enirttckt worden iat.

»Ehfa aahiam Andankanl"

Wien. Adalbert Branar.
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Ffinfte Abtheilung.

Terordnnngen, Erlässe, Personftlstatistik.

y erorduuügeüy Eriftsae.

y«mdnnDg dei Hisisten fflr Coltot und Üntorrieht vom ti. Fe*

brimr 1902, Z. 86991 ex 1901, mit welcher die neue, yer&nderte Anfitge

der ^Kegeln für die deutsche Recbtschreibang" nebst Wörterverzeichnis*

Ter&fTeDtlicbt wird^;. Mit Beuehuag auf die MiniäteriaiTerordaacgeo vom

2. AagQst 1879, Z. 4779, und Jom S2. Kovember 1879, Z. 18485» finde

ich eine neao. veränderta Anigabe der »Bagelo fflr die deattehe Reebt-

Schreibung nebst Wörterverzeichnis'' m veröffentlichen. Diese neue A"f-

la^'e untt i scheidet sich vüu der früheren in wesentlichen Punkten, aüiiunt

aber rücksicLtiich der Sciireib weisen uad wichtigeren Kegeln mit den m
ftbrfgaii dcntidMO Spnchgobiet «notaeiBMideii ihnlicheo Eegelbflcben
AbAKin.

Aü8 Anlaes des Erscheinem der besdcbneten Scbrift finde ich

^achsteheodes anzuordnen

:

1. In allen dem k. k. Ministerium für Cnltoi ond Unterricht unter*

stehenden niederen and mittleren Schalen ist vom SchnljAhr 1902/1903
angefangen ier Unterricht in der deutschen Bechtschreibuatf nach deo

in der obbezeichneten Schrift enthaltenen Grundg&tzt n zu ertheilen, und

sind die Bechtachreibübungen in der neuen Orthograpuie Torzunehmeo.
In jenen Cliaien und AbtbeiInngen, in denen die Reehtachreiblebrs

nicht mebr inm Lehrpenanm des Schuljahres gehOrfef wie in den mittleren

nnd oberen Classen der Mittelschulen und verwandten Lehranstalten,

Sinei die düu<^q Kegeln in geeigneter Weise zum Gegenstande einer be-

sonderen vergleichenden Cnterweieang zu machen.
Wo dai Wörterverzeichnis Doppelscbreibungen anfveiit, me

Circalar und Zirkular, Codex und Kodex, Distance und Distanz, Ceremonie
und Zeremonie, Accord und Akkord, Accise und Akzise, Hasard- ond

üazardepiel u. a., ist im binne der im § 34 des Kegeibacbes enthaltenen

Bemerkniigen vorzugehen nnd und deuigemift die nenen Sebreibweiien
la bevorzugen* also: Zitknltf, Kodex, Dtstont, Zeremonie^ Akkord, Akiiee,

Hniardspiel o. n.

') Die Anflöge iit mit Yorbeholt oller Bedite ols «Biniige, vom
k. k. Ministerium autorisierte Ausgabe" im k. k. Scbolbfieher-Verlage in

Wien erschienen und am den Preis von 20 Hellern daselbst zo beiieheo.

Eine zweite, größere Ausgabe ist unter demselben Vorbehalte ebenda

um den Preia von 90 Hellern fOr ein geheftetes, von 1 Kiono ftlr «o
gobnndeneo £xemplftr orbUtlieb.
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Die Scbreihnngen nach der ersten Auflage des ReL'en'Uches sind

iosgesammt bis auf weiteres xu dulden , deiuuach in dea ächülerlieftea

lieb alt Felder sa belwiidelii, foodern nur ah abweichend fon den
oeneii Sebreibweisea in markierea. MlicbformeD wird mit aller StreDge
cntfegen zu treten sein.

2. In den Lehr- nod Lesebüchern fowie in den Lehrmitteln,

welche fflr den Oebraach an niederen und mittleren Scholen bestimmt
dnd, sind die neuen Schreibweisen za gebrancheo, doch können bisher
approbierte Lehrbücher und Lehrmittel för die «rate Unterricht?-
itofe bei VorDahme entsprechender AusL-issungen, bezieiiungsweise Ver-

besserungen eijtxeiaer LesestQcke, Sätze und Wortformen durch den
Lehrer nach nceli im Sebnljthre 1902/1903 in Verwendong bleiben. Rflek-

^tÜeb d«r ftbrig«n approbierten Lehrbflcher und Lehrmittel wird ein

Übcrgangsstadinm ton fönf Jahren festgesetzt, über diesen Zeitpunkt

könnte nur ausnahmsweise in besonders rflcksichtswürdigen ^^älien hinaus-

gegangen werden. Die Tom Schuljahre 1902/1903 ab neu oder in neuen
Allagen erscheinenden Lehrbflcher und Lehrmittel mOMen, um die Zu-
lissigkeit iura ünterrichtsgebraach zu erlangen, in der neuen Orthographie
gedruckt zur Vorlage gebracht werden. lunerhalb des genannten Uber-
gaogsstadioms ?on fflnf Jahren können approbierte Auliaeen eines Boches,
idea tia In dar alten odar In der aanan Orthographie gedracfct, inhaltUeb
aber nicht wesentlich ton ciaander abweichen, in dar Sehola naben-
siaaader benQtzt werden.

3. Von dem oben bezeichneten Zeitpnnkte der Einführung an

h^ea sich die Uirectionen und SchuUeitungeü sowie die gesammte
Lebrenebaft im amtliebea Vtrieabra nnd im Verkabra mit den Bltara

aad Schfllern, in der Schule Oberhaupt der neuen Orthogrsphie zu be-

dienen. Auch darf ich Ton dem bemfseifrigen Wirken der gesammten
Lehrerschaft erwarten, dass sie fOr die Verbreitung der neuen Reeht-
schreibong aoch außerhalb der Schule ihre Kri^t und Erfahrung in

den Öffentlichen Dienst atellt, sei es durch Veranataltnng von Vortrigen,
sei fs durch Ertheilung von Auskünften Rowie auf jede andere Art, die

geeignet ist, der allgemeinen p:Ieich3.rtit^en Heclitschreibung Geltung zu

verschaffen ond die Öffentlichkeit über die Vortbeile der erstrebten ein-

heitlicben fieebtsebrelbnng anUrakUren.
4. MitScblnss des Schuljahres 1901/1902 tritt das alte Regelbuch

an!^er Kraft. Bei den in den Beginn des n» uen Schuljahres fallenden

ABfoahmsprQfangen hat es bei dem bisherigen Vorgänge zu verbleiben.

Schließlich wird es der k. k. LandesscholbebOrde überlassen, wo
die beaandaren BedSifniiaa dea Landee ond iainer Sebiden es erheischen»

im UarsrtigeB Biafenabmen weitere Detailbestimmnngea in treffen.

Erlass des Ministers fflr Cultos und Unterricht vom 12. M&rs 1902,
Z. 8830, betreffend die SUbilitit der beim Unterricbte an den Mittel-

Kbulen, den allgemeinen Volks- ond Bflrgerscbulen sowie an den Lehrer-

and Lehrerinnen Dildnnf^sanstalten verwendtten Lehrtrite und Lehrmittel.

In letzter Zeit sind neoerlich zahlreiche KUgeii über ungerecht-
fertigten Wechsel und xu weitgehende Verschiedenheit uer beim
Uateinebte an dea Hittelaebolea, dea aUgemeiaeB Volks- nad Bfliger-

scbalen sowie an dea Lehrer- und Lehrerinnenbildnngeanstalten ?erwea-
deten Lehrl ürher und Lehrmitte! und insbesondere Qoer die nicht immer
gerechtfertigten Uersteiiungeu neuer, veränderter Auflagen von Lehr-
iexten vorgebracht worden. Da dorch diese Übelstftnde nicht nur der
Ünterriebt gesehftdigt wird, sondern auch die materiellea Interessen der
Bevölktrang ond jener Scholgeracinden , die sich eine möglichst weit-

gebende Betbeilung dürftiger Schulkinder mit Armenbüchern angelegen
«ein lassen^ vielfach beeinträchtigt erscheinen, finde ich unter Bezugnahme
taf die Meramtliebea, sich anf die Approbatioa ond dea Qebraocb der
Uhrbttchar nad LehnDittel beiieheadea Verordamgea and Erliise,
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besonders auf die MiniBterialTerordnoDg vom 8. Jani lsH3, Z. IU618,

ArUkei III (Mini8t-Vdge.-Bl. 1883, Nr. 17), sowie auf die MinisUrial-

«lirae Yom 7. Deeember 1885, Z. 19178 (Minist.-Vdgs.-Bl. 1885. Nr. 46)

und Tom 3. Marz 1900. Z. 61, alinea 5 (Mini6t.-Vdgs.-Bl. 1900, Nr. 27),

nunmehr auszusprechen, dass die zum L eh rge b ra uc he al)£i:eroein

zugelassenen, in zweiter oder dritter Auflage erscbieneaen
und lomit wiederholt raTldierten Lehr- nad Leiehfteher dvreb
mindestens 5 Jahre in unveränderter Auflage la erscheines
haben, falls nicht etwa die Veranstaltung einer neuen, Tcränderten

Auflage innerhalb diej'cs Zeitraumes aus gewichti^'i-n Grfinden Fachlicher

oder methodisciier Natur ectweder durch die (JuterriciitsVerwaltung seiüsi

enmlasst oder nber seitens der Verleger, besiehmigsweise Verftsssr sb
anbedingt nothwendif erachtet werden sollte, in welch letzterem Falle

die GrQnde för die Veranstaltung: einer neuen, veränderten Auflage bei

EinfOhrung der neuen deotsehen Beebteehreibnng wird zugleidi bestimmt,
dass, falls seitens einielner Verfasser und Verleger die gegenwMg
bevorKtehendc Übcrtrapimo; der Lehrbficher und Lehrmittel in die nev.*

deutsche Kechtschreibung zum Anlasse ffir weitergehende, nicht unbedingt

nothweodige Ändemngen dieser Lehrbehelfe uud für eine Erhöhung des

Lftdenpreises genommen werden sollte, den betreiFenden Lehrtexten die

hiaimmtlicbe Approbation nicht zutheil werdsn wird.

Schulbücher und Lehrmittel, die von nun ab als inhaltlich un?er-

ftnderte Ausgaben
,
beziehungsweise Auflagen von bereits früher appro-

bierten Lehrbeheifen erscheineo und sich von den vorhergehenden Aof-

lagen nor dadurch nnterseheidsn , dese in ihnen die nene deatsche
Rechtschreibung zur Anwendung gelangte, bedürfen keiner neuer-
lichen hieramtlichen Approbation. Dieselben sind nur auf dem
Titelblatte mit dem Vermerke „Inhaltlich unveränderter, nach der neuen

Beehtsehreibung hergestellter Abdroek der mit dem Erltese dee k. k.

Hinisteriuros für Caltas nnd Unterricht vom «pprobieitsa

Auflage'' zu vcrs"hen und in je einem Exemplare sammt einem

VergleichKeiemplarc ziun Amtsgebrauche anher Torzuleireu. Hiebei wird

jedoch darauf aulmerk^iam gemacht, dass derartigeu I>ieuausgabeii die

Approbation entlegen weiden würde, falb sieh bei der Verwendnog
derselben in den Scholen ergeben sollte, dass sie der Bezeichnung
„Inhaltlich un verfin d erter Abdruck" nicht entsprechf-n, oder dass die

neae Orthographie nicht durchwegs und correct zur Anwendung gebracht

worden wftre. Neue Auflagen, die nur durch geringe, jedoch sachlich

begründete Änderungen im Texte nothwendig werden, sind nach Thun*

lichkeit stets .irrart fin7nrichten, dass der gl e i c h 2 eitige G e b r a ur h

früherer Auflagen nicht ausgeschlossen wird, und aase die

nothwendigeu Textver besserungen durch die Schüler selost icicnt und

anstandslos ansgeAhrt werden k5nnen. Haben Lehr> ond Leteböebsr
«der Lehrmittel durch mehrere aufeinanderfolgende Glssses«
hezichungswei'^e Schuljahre dem Unterrichte zur Grundlage w
dienen, eo dürfen jene S büier, denen solche Lebrbeheife anfänglich for-

gezeichnet wurden, wanreud der ganzen Dauer dieses Unterrichtes,
also aneh beim regelmUigen Aufsteigen in die betreffenden höheren

Olassen
, beziehungsweise Schuljahre zu einem Wechsel diessr Lstar*

und Lesebücher oder Lehrmittel nicht verhalten werden.

Der Miniati:r für Cultns und Unterricht hat nachstehenden Mittel-

schulen das Uf t en tlichkeitsrecht verliehen, und zwar: 1, auf tiw

Anerkennung dce Bedprocitlts-Verhiltnisses im Sinne de8_§ 15 dsi

Qeseties vom 19. September 1886 (B.-G.-B1. Nr. 178): der L—Vu. Glatte

Vorl

Dauer der Erfüll
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4er Oommoiial-BealschQle in Laan and der I.—VIIL Claise des Landes-
GjmDMiuiDR in Pettau mit dem Rechte, Matuntätaprftfangen abiuhaltcn
cnd staatsgiltipo Maturitätszeugnisse auszuf teilen ; der T.— IV. ClaBie
des CommiiDaUUotcrgjmuaeiams iu üokjcao: 2. auf die Dauer der Er-
ftUog der gesetsliebeii BediDfniDgtn: der lY. ClMie der deoteeheD mid
bflhanMheD Abtheilung des PriTat-GTmnasiQiiis der Graf Straka*6chen
Akademie in Prag; 8. fflr die Schuljahre 1901/1Ö02 bis 1**04/1905 unter

tleiebieitjger Anerkennuog dee ßtfCiprocit&tt-Verbftltnieses im Sinne des
Il5 dee Geeetiea om 19. September 1896 (B -6.-61. Nr. 178): der

L—IT. Classe des ^lädtischeD Bealgymnasinrns in Koneiibaig; 4. fflr

caa Schuljahr 1901 ;lLiii2 unter gleichzeitiger Anerkennung des Reci-

procitäss-Verhältnisses im Sinne des § 15 des Gesetzes vom 19. September
1Ö98 (ß.-G.-6L Nr. Xloj: der I.— V. Olaese der Commauui Üealachole in

AfleilEoeteles. der I.—TIL GlMae dee GomnniDal-GymDMiiime In Bregens,
der I.—lY. Classe der Commonal-Bealschale in Eger, der I^YIL Caaeee
dee Communal-GTTimafiinms in Priedek, der I.— VI. Classe de? Coinmnnal-
GrifiDasiunis in ,ümunden, der I. Classe der Comraunai-Unterroalschule
m Idha, der I.—IV. Claeee der Commonal-Eealechule mit boiimiächer

UiiemeliteepradM in Kremsier, der I. Claeee der CommaDil-Uiiterreel-
ichele in Littaa» der I — III. Classe des Commanal-GjninasiQms in

Landenburg, der I.— IV. Classe des Landes-Bealgymnaeiiuus mit itatieni-

mhts Unterricbtaiprache in Mitterbarg, der I.—VI. Classe des Landes-
Bsslmiiittliiiiit in HOdüng, derl.—YL GiMse dee CommaDal-GjmBeiiiunt
Ulli oWlMber ünterrichtesprache in Mähriscfa-Ostraa, der I.—Y. Clftsse

der ComTitiinal-Realechule in Kachod, der I,— III. Cla?sc des Comraanal»
Kealgymnasiums in Tetpchen a. a. E.; 5. fOr das Schuljahr 19UM902:
der L—VI. Classe des Prifat-bjuiu&siums in Dupuau, der 1.—Vi. Ciaase

4es PliYat-GymiiMiiiiDs in Hobenttadt, der L—Yll. ClMse dee PriTAt-
Gymnaiiams in Mistek, der L und Y. Classe des Prirat-Gymnasiams,
«r I. und V. Classe der Prirat-Realschale, ferner der IL, Iii. und IV.
Cliue des Pnyat-Eealgjmnaaiams mit böhmischer Unterrichtssprache in

MihriKh-Ostraa, der I.—VII. Classe des Privat-Gymnasioms mit pol-

iieher Unterrichtssprache in Teeoben. der I. Classe dee Commanal*
GjDDaiinms in Wels nnd der I. und IL Cinsee dee PriTftt-Gjmnaaianii
isi XVIU. Gemeindebexiike lon Wien.

Per Mit) ister iili Coltos und Unterricht hat dem deotschen M&dchen-
Ijmm in Prag tta die Sebnljabre 1901/1902 bis 1908/1904 du Beebt
«erüehen, B«ifeprfthuigen «bsnbnltea nnd stutigütige Beifeieognisie
ittnstellen.

Der Minister für Cultus und Unterricht hat mit dem Erlasse Tom
27. Jänner 1902, Z. 849, auf Grund der Ton den Erhaltern der Landes-
Seaiscbale mit böhmischer Unterrichtssprache in Butscbowitz abgegebenen
Frklärang den Bestand der Beeiprecitit in Betreff der DieniteebebAndlnng
der Directoren nnd Lehrer zwiscnen der genannten Lehranstalt einerseits
i2Qd den iStaats-MittelRcbuIen anderseit«; itn Sinne des §16 dei Oeeetiet
'oo 19. Sfpt' inb. r 1898 <R.-G.-B1. Nr. 173^ anerkannt.

Der Minister iui Cultoe und Unterricht hat, mit dem Erlasse rom
S7. Jianer 1902» Z. 850, aof Orand der von den Erbaltem der Landee-
Bealscbole mit böhmischer Unterrichtssprache in Freiberg abgegebenen
KiUirang den Bestand der Reciprocität in Betreff der DiensteabeLandlung
der Directoren und Lthrer zwis?chcn der ^'t nanuton ];ehraDstalt einerseits

Od den Staats-Mittelschuieu aiiderseiLä im ^iniie des § 15 des Gesetzes
wm 19. September 1896 (B.-6.-BL Nr. 178) nnerkuint*

Der Minister fttr Gnltae nnd Unterriebt bat dM dem Commonal-
iBtereymnasium in Gaya för die I. bis III. Classe verliehene Recht der
Offentlicbkeit auch auf die IV. Classe unter gleichieitiger Anerkennung
its ÜeciprocitÄu-Verbiltnissee im Sinne des § 15 des Geaetses vom
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19. September 18d8, B.-G.-BL Kr. 173, fOr das Scka^abr 19O1/1903

ausgedehnt
Der Minister fttr Caltoa und Unterriebt hat der I.—VUL Qu»

des fflrstbiechofliehen Privat-Qjmnasiams am CoUegio couTÜto InTktet

fftr da» SehQljabr 1901/1902 das OffentliebkAitnrecbt ferliebaa.

Personal- and Sefaalnoiizeo.

ErnennuDgeD:

Zorn LandesscbT^linFpector in Prng derBinetor dea bOhm. SUati*

gjmn. in Prag-K leinseite, Karl Necäaek.
Zuui L&DdesscbuÜQispectOf ia Triest der Director des SUaUgjma.

in lOtterbarg, Frans Matej($ic.
Zum Director det abadem. Ojibd, in Prag dar Prof. an ^d«

Anstalt, Anton Trahlaf.
Zorn Director dea deotscben Staatsgjmo. in Smicbow der Director

des Staatsgjtnn. in Brüx, Franz Ullsperger.
Zorn Director der Staatsrealsch. in Tescben der Prof. aa der

Slaatarealscb. im IV. Wiener (jemeiDdebezirke, Ra ^o!f Alscher.
Zorn Director dei Staatigjmn. in Zn&im der Prof. an dicaer AiisUlti

Jolius Wisnar.
Znm Director der Staatarealieh. in GOn der Prot am Staatsgymo.

in Salibarg, Josef Gassner.
Zum Director dts II. Staatsgjmn* in Ciemowits der Profi an

I. StaategjuiD. daselbst, Cornel Kozak.
Znm Director des Staatsgymn. io Pracbatitz der Prof. am deotscbeii

Staatagrmn. in Prag-Altatadt, Moris Stracb.
Znm Director des Staats Untergyron. in Wittlngan der Prot to

ätaatigymn. in Nenb^u?, Dr. Josef Nor^Ck.
Za Mitgliedern der PrQfongsoommission fOr das Lehramt au (irm-

naiien und Bealaehnlen wurden ernannt die Profeaeoien: Dr. BdU
Frejmond in Prag fflr französische and italienische Sprache, Dr. Aogtut

Eng(lbrecht in Wien für class. Philologie, Dr. Rairaund Kaindl ia

Czernowitz für allgemeine nnd österr. Geschichte, Dr. Sif^mond Herl-

berg-Fiäukei m Czeroowitz für allgemeine Gescbichte, Dr. Victor

Gsermak in Krakan fflr a)lg. Gesebiehte, Dr. Anton Kaiinka in Lem-

berg fflr slaT. Sprachen, Dr. Julias Gornü in Graz fflr frorzösiscbe

Spiaebe, Dr. Eduard Martinak in Graz för Philosophie nnd Pädagofrtt

Zum Mitgliede der PrOfongscommi.^sion fflr das Lehramt dtf

Stenographie in Lemberg der Prof. am IL Staatsgjmnasinm datelbt^

Wladimir BesL
Zorn Mitgliede des Knnstratbes der Prof. an der Staatiiealick.

im VI. W:ener öemeindebezirke, Josef Sturm
Zum aui^erurdentlichen Prof. des Bibelstudiums nnd der orientali-

ichen Dialeete an der theol. Faeoltit in Olaflti der Pref. an der Statti*

realieh. daselbst, Dr* Alois Mnsil.
Der Prof. am IL böhra. Staatsgymn. in Brönn Dr. Karl Petr

wordä als Priratdocent an der bObro. technischen fiocbecbnle m Bräoo

zugelassen.

Seine k. nnd k. Apoetolieehe Majeetit haben mit Allerhöchster

Entscblitßang vom 6. November 1901 den Domcapitular des fOrs^tbiacfa^f-

licben Layanter Domcapitdi und Prodirector der theologischen Diöceiso-

Lebranstalt in Marburg Karl Uriboa^ek zom Mitgliede des ittier-

mirkiaehea Landesscbulratbee anf die restliche Daner der laaf«^
Fnnetionaporiodo a. g. in enennen gemht^
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Seine k. and k. Apostolische Majestät haben mit AUeihOchster
EotsehlieGong fom 6. November 1901 den Vicebürgermeister der Landes-
haaptstaat Ciemowits, Uegieraogsrath Dr. Eduard Keiss, den Director
der grieehiaeh orieDtaliichen Oberrealschole in Csemowits Constantin
Mandjcseweki und den Professor an der dortigen Dnitersitit Dr.
Stephan Smal Stock i zu Mitgliedern des Landesschalratbes für die
BükowiDä auf die restliche Dauer der laufenden Fonctionsperiode a« g,
in ernennen geruht.

Verliehen worden Lehrttoiles: am Gmo. In Lini dem ProfL am
Gjmn. in Bied Ernst Sewera, am Gymn. m VilUeh dem Prot an der
devtechen Realsch. in Budweis Victor Dolenz.

Zu wirki. Lehrern worden ernannt: am Gymn. mit poln. Unterrichts-

iprache in Tamopoi der pro?. Lt-hrer daselbst Julian Lew ick i, an der
Sealseb. in Steyr der proT. Lehrer daselbst Gregor Goldbaeher, an
der BeaUcb. in Dornbim der Snpplent daselbst Rudolf Spindler, am
Gjmn. in Salzbarg der proT. Lehrer daselbst Dr. Heinrich Hackcl, am
deotschen Gjmn. in Kremsier der pior. Lehrer daseibst Dr. Alfred
Wtlheim.

Zum wirkl. Beligionslehrer am Gymo. in Betehenberg der lappl.
Beligioiib! ehrer daselbst Dr. Anton Sehlem.

Zu proY. Lehrern : an der böhm. Realsch. in Brünn der Supplent
dieser Anetait Xhomaa Kaiina, au der Keaisch. in Jägerndorf der

Sspoleat an dieeer Anstalt Dr. Ferdinand Hirn« an der Bealidi. im
II. wiener Gemeindebeiirke der Sapplent am akadem. Gymn. in Wien

Artbar Stein, an der Realsch. in Innsbnck der Snpplent an der
iicaiscta. in Trlest Adolf Woichowe.

Zorn defin. Tamlehrer an der Bealsoh. in Eottenberg der sappl.

IWeluper an der bohm. Bealaeh. In Prag Eduard Zonbek.

Seine k- und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster

EotichlieGaog vom 20. December l&Oi a. g. in die VL Bangsclasse
n bcftedem gembt die Direetoren an Stsati-Miiteleehnlen:

Friedrich Barger ?on der Bealscb. in J&gerndorf» Karl Broi von
*3er Realsch. in KOniggrätz, Schnlrath Moriz G lös er von der Realscb,
im Iii. "Wiener Gemeindebe2irke . Julius G?owacki Tom Gymn. in

Marbore, Dr. i;'ranz G iit^üxczy k vom Gjmn. in Brzezaoy, ächulraih
IwcfHofer fon der Baalsefa. In Boien, Scbnlratb Cbrietian Jftnieke
Tom Gymn. in Oberhollabracn, Frans Lang vom Gvmn. in Leoben,
Sckiüratb Josef Meixn er von der BeaUch. im XVlIl. Wiener Gemeinde»
)>esiike, Gabriel von Mor Edlen za Sonegg und Morberg vom Gymn.
jiBidants, Frans Nestler vom Gymn. mit deutscher Unterriebtsspracbe
in des Königlichen Weinbergen , i^chalrath Dr. Przemyslaai Bitter TOn
Kiempntowiki rom Gymn. in Zfoczöw, Dr. Ignaz Petelens ?on der
Be&lsch. in Krakau, Dr. Kart Keißenberger von der R^^alsch. in

Bieliu, Stephan von Bepta vom gnecuisch-orientaliscben Gymn. in

|Kiawa, Stephan Skariea fom Gjmn. mit Ital. ünterriebtsi^radie in
Zati, Wenzel btar^ von der Bealscb. in den Königlichen Weinbergen,
Jobarm St&c kl vom Gymn. mit deutscher Ünterrichtssprarhe in Kremsier,
ixiton bkoda vom Real- und Obergymn. in Phbr&m und Frans Wies-
tbaler vom II. Gymn. in Laibach.

Der Minister für Cultus und Unterricht hat folgende Mittelscbul-
jrofesioren in die VIL Rangsciasse befördert: Christoph Adami au
der Bealscb. in fiovereto, Dr. Josef Alton am Gymn. in Innsbruck,
fnos Babeefa am Gymn. in Lins, Edmund Bi^eialiki an der Bealscli.

ätanifllao, Anton Baier an der Bealscb. in Bielitz, Frans Bares am

'Miel Bauer am Gymn. in Kaad n, Hu^o Bayer an der Bealscb.
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mit bohm. Uotoniehtsspracbe in Karolinentbal, Dr. Anton Benedict
am Gymn. mit deutscber Unterrichtssprache in Prat: stppbaTigga5se.

Johnnn Berbu«3 an der Realsch. in Görz, Ueinricb Betrwar am Gjinn-

im XVlI. Wiener Gemeindebezirke, Dr. Georg Biesok am Gyron. in

Zolim, Dr. Joief Binder an der Bealich. in Laibacb, Johann Bisiac

am Gymn. in Capodistria, Dr. Eduard Brand am Gvmr. in Bieliu,

Riebard Bran^OTsk^ an der Rcalsch. mit böhm. Tlnterrichtsspractie in

Prag-Gerstengasse , Ferdinand Braungarten am Gjmn. in Ömiebov,

Frani Breinik am I. Gymo. in Laibaeh, Vitilianoa Brnnelli ais

-Gymn. mit ital. Unterricbtsspracbe in Zara, Josef Bnbeni'dek am Oyrnn.

mit deutscher Uiiterrichtspprachc in Prag - Neustadt (Stephansgai««).

Basilius Bumbac am griechisch-orientalischen Gymn. in l^aczawa, Dr.

Leo Burgerstein au der Bealscb. im VI. Wiener üemeiodebeiirke,

Bndolf Gatper am II. Gymn. in Gras, Frani Chum am Gymn. ia

Jungbunzlau, Karl Compard am Gymn. in Triest, Jalias Czerny so

der Realsch. in Salzburg, Josef Oapek am Gymn. mit böhm. ünterricbti-

spräche in Prag-Tiscblergasse, Johann 0erm4k am Gymn. mit böbm.

Unterricbtsspracbe in Olrofitz, Josef Oipera an der Bealsch. mit bAlm.

Unterrichtssprache in Pilsen, Franz Öilek am Gymn. in Ldtomiscbl.

Ernst Cuda am Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache in Prat:, Klein-

seite, Josef Damian am (iyran. (deutsche Abtbeilung) in Trieor, Felil

•chiaeli-orieDtaHtchen Gymn. in Snciawa, Sdinlmth Johann Degn an d«
Baalaeh. in Salzburg, Wladimir Demel an der Bealscb. in TroppM,
< lernen« Diepold am Gymn. im VI. Wiener Geraeindebezirke, JulizB

Dolnicki im IV. Gymn. in Lemberg, Ludwig Dörfl er an der Bealicb.

im I. Wiener Gememdebezirke, Heinrich Drasch an der Realsch. is

Lins, Ferdinand Dressier am Gymn. im VI. Wiener Gemeindebeiirke,

Raimund Dundaczek an der Realech. im IV. Wiener Gemeindebezirke,

Hermann Dupky am Äkadem. Gymn. in Wien. Gustav Effenberger
am Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache in Frag-Altütadt, Dr. Johann

Eibl am Carl Ludwig-Gymn. in Wien, Ttollios Brber am Gymn. mit

ital. Unterrichtssprachd in Zan, Frans Ernst an der I. dentscheo

Realsch. in Prag, Josef Esche am Gymn. in Weidenau, Hubert Fial*

an der Realsch. mit böhm. Uritcrrictits.sprache in Brünn, Dr. GuBtaT

Ficker am Gymn. im Vi. Wiener Gemeiüdebezirke, Anton Filipfikj

am Gymn. im III. Wiener Gemeindebesirke, Frans Fi sali er am Gjrmn.

in BrQx, Gebhard Fischer am Beal- und Obergymn. in Feldkircb.

Jobann von Fiumi an der Realsch. in Bovereto, Matthias Fradelic
am Gymn. mit ital. Unterrichtssprache in Zara, Thomas Frana am

Gymn. in Jungbunzlau, Dr. Josef Frank am I. Crvmn. in Czernowiti,

Johann Franke an der Bealscb. in Laibacb, Emil Friedl am Erzhen4|
Rainer-Gymn. in Wien, Siegmund Fuchs an der Realsch. im XV. Wiener

Gemeindebezirke, Dr. Thomas Garlicki am Gyron. in Brze/anv, Heia-

rieh Gartenauer am 1. Gymn. in Laibacb, Orestes Gerosa am (iynto.

in Capodistria, Jolins Gllnofer am Gymn. in Kmman. Karl GMiei
an der BealBch« in Bielitz, Josef Golling am Maximilian Gyran. in Wies,

Josef Gruber am Gymn. in Innsbruck, Theophil Grusz kiewicz am

II. Gjmn. in Lemberg, Adolf Gf tirner an der Realsch. in Graz, M&rCQS

Guggenberger am Gvmu. iu Triest, Dr. Raimaud Halattichka SS

der maisch, im VII. Wiener Gemeindebestrke, Frans Hatoaebka ss

der Bealscb. im XVIII. Wiener Geraeindebezirke, Vincenz Hamm er le

am Sophien-Gymn. in Wien, Dr. Thomas HanauHek am Gymn. im

IIL Wiener Gemeindebezirke, Wenzel Uazmuka am U. Gymn. in Gru,

Mathias Hecbfellner am G^mn. in Innibmck, Alois Baimnnd Heis

an der Unterrealsch. im V. Wiener Gemeindebezirke, Alfred Hein rieb

am I. Gymn. in Graz, Dr. Franz Herold ain Äkadem. Gymn. in Wien,

Theodor Hess am Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache m i'iajT-Tischler-

^aääe, Leopold Hirsch an der Unterrealsch. im V. Wiener üemeisde*
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bciirke. Anton Hob! am Gtttit!. in Jan^'huiizlau. Emanuel Hociir^Mtcr
HD Gjmü. iü Tepütz-^chusau , Julius Huffmaun au der iieaiscü. im
L Wmier Gcniciiidebetirke, JohaDii Holvb am Gymn. in Weidenan,
Friedrich Freiherr tod Holzhaosen an der ReaUch. in Gras, Karl
Hrni? an der Realsch. in Teacheo, Wenfel Horälc an der Realsch in

Bieüu, Dr. Adalbert Horöiöka am Elisabetb-GrinD. io Wien, Wenzel
Heforka am Gjmn. in Kaaden, Alois Hraschka an der Bealsch. im
yil. Wiener GemeindebMirk«, GubUt Hüb n er am Carl Lodwig-Gjmn.
in Wien, Josef FTala am Gjmn. io Leitomisclil . Franz Unrsky am
Gnnn, mit böhra. Unterhchtseprache in Bad weis, Leon llnicki an der
giiechiftcb-orientAlischen Eealsch. io Csemowitz, Demeter Isopescnl
m oieefaiidHkrieiittliBebtB OyoiD. in Sneiawa, Joi«f iTanCid am Gymn.
iiwii, Josef Jicha an der Bealtch. mit bObm. Unterrichtssprache in
Prig-Ältstadt, Dr. Josef Jüttner am Gymn. im VI. Wiener Gemeinde-
bexirke, Johann Kail an der liealBch. ioi I. WieofT (njincindebezirke,

Jobann Kalberg am Gjmn. in Villach, Franz Kauka am lieai- und
Obergyma. io Prag-KlMneaeegaMo, Josef Karassek am Gymn. in
Weidenau, Fridolin Kaspar am Gymn. in Mies, Josef Kasparides am
Beal- and Ubei^ymn. in Smichow, Frans Katholnigg am Gymn. in

Zaiin, Anton Kerer am iieal- and Obergymn. in Feldkirch, Dr. Alois
Xinmtrla an der B«a1teb. Im 17. Wiener Gemeindebeiirke, Priedrieh
Kleaot am Gymn. in Beichenaa, Jaroslav Klasdr-ek an der Bealsch.
mit böhm. Unterrichtssprache in Prag-Altatadt, Johann Kny am Gymn.
im ITT, Wiener G» iiieindebczirke, Johann Koc am Gymn. in Schlan, Dr.

Josef Kübm am Gymo. im III. Wiener Gemeindebezirke, Karl Küpecky
un Gymn. In Beichenan« Johann Bitter von EoreiyAikl am Gvinn. bei
St Hyacisib in Krakaa, Anton Kosi am Gymn. in CüH. Karl Kosmik
wn Gymn. in Mähr.Weilikirchen, Josef Kovfi'i! am Gymn. mit böhra.

linterhchtssprache m Frag-Tiscblergasse , Karl Kotrö an der Healsch.
bOhm. ünterricbtssurache in Prag-Altstadt, Johann Kraini am

^iTBB* in GAfi, Frant KraesnT an der Bealsch. in Trantenan, Wenzel
^atky am Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache in Pra^ Altstadt,

AfltoQ Krecar am Gymn, in Schlan, Dr. Karl Kfemen am Gymn. mit
bfiha. Uotenichtssprache in Frag -Kleinseite, Julias Kfepinsky am
BmI- and Obergjmn. In Elallaa, Karl Krontilnger an der Bealseh..
ii Jlgendorf, /obann Koatil am Gymn. in Walacbisch • Meseritsch,
hhgm Krooza am Beal- and Oberfrymn, in Kolin, Maximilian Kry-
ßicki am Gymn. in Sambor. Dr. Franz Kry5tof am Real- und Qber-
lymo. in Smichow, Tbaddauä Kukurudza an dtr Eealacb. in Stanislao,

mliat KnleayAeki am Gynm. bei 8t Hyaeinth in Krakau. Frant
Koni an der Bealsch. im XVIII. Wiener Gemeindebesirke, Karl Kant
Uder Bealsch. in Krakau, Michael Kuaionowitz am Gymn. mit poln.

^Bteniebtsspracbe in Kolomea, Josef Lac inu an der Bealsch. mit bOhm.
yitonicbtssprache in Prag- Kleinseite, Oskar Langer an der Bealieh.
^^liii, Anton Lantschner am I. Gymn. in Grai« Dr. Prani Lao>
n\i\r am Elisabeth-Gymn. in Wien, ünuphrius Lepki am Frani
^öiepb-üymn. in Lemberg, Anton Lil icky an der Kealsch. in den
Köuglicben Weinbergen, iobanu Licükounig am Gymn. in Cilii,

AocoitiB Lhota an der Bealich. In Bakoniti. Dr. Frant Lnkaa am
«ttiinilian-Gymn. in Wien, Joeef Lvked am Gymn. in Pisek, Johann
Michiöek am Gymn. mit bOhm. Ünterriehtssprache in liadweis, Hein-
nciiUaionica am Gymn. in Gön, Georg Mair am üymn. in Pola,
••d Maly am Carl Ludwig-Gymn. in Wien, Franz Mann an der
^»l6cb. in LeitmerÜs. Wentel Marek am Gymn. in Oaslaa. Johann
"*^!k am Real- and Obergymn. in Prag-Kfemenecgasse, Jakob Mätzler

Jö>
üymn. in Klagenfurt, Jakob Mayer am Gymn. mit dentpcher

Uitttrichtssprache in Budweis, Dr. Anton Mayr am I. Gjmn. in Graz,

jy Meiiel am Maximilian-Gymn. in Wien, Frant Moiiener am
^min Iglan, Mattbint Milkorid am Gymn. in Spalato, Lndwig
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Mösenbacber an der üeaiscb. in Lint, Albm Nager am I. Gjmn. io

Orts, Anton Nnnmnnn nm II. Gymn. in Orai, Fraos Netnka la i«
Realiteh. mit bObm. Unterricbtssprache in Prag-Kleinseite, Engelbett

Nenbaner nm Akadeni Gymn. in ^Yien, Josef Neabert am Gtt^^ti. in

Brüx, Jobann Kiederegger am Gymn. in Innsbrnck, Emanuel Nikolic
an der Bealacb. in Spalato, Wilhelm Nitscb an der Bealscb. in Bielia,

Dr. Franx Nog am Carl Ladwig-Gjmo. in Wien. Dr. Jobann NotO
am Real- und Obergymn. in Frag-Kferaenecgasse, Konrad Nugsbaoraer
am Gymn. in Görz. Karl Faul am Gymn. in Scblan, Raimund Perolek
am I. Grmn. in Laibacb, Leopold Petrik an der Bealscb. im I. Wieoer

Oemeindebefirke, Dr. Panl PfortscbelUr am Fnnt Joteph-Gymn. to

Wien, Jobann Placek am Akadem. Gymn. in Wien, Anton Poboriky
an der Bealscb. in Teschen, Franz Poppler am Gymn. in Bielitz, Victor

Prelicz am 11 Gymn, in Ciernowitz:, Josef Pribyl am Gyran. in Jii!;D.

Adalbert Priuc am Gymxi. mit boiim. Uuterncbtäspracbe in Prag-Korc-

«Ute, GnataT Prüft am Gymn. mit dentaeher Ünterrifihtttpradia it

Prag-Stepbansgasfle. Karl Bawer am IV. Gymn. in Lemberg, Anton

Bebbann an der Bealscb. im VL Wiener Gemeindebe7irke, Wladimir

Real am IL Gymn. in Lemberg, Friedrieb Rihl am Gymu. io Salxbar^,

Antun BomnnoTsky an der gnecbiseb-orientalitcben Realsch. in Quiuit-

«iti, Uaiimilian llosenfehi an der Bealscb. in Teschen, Aatoi
Fossner nm Gymn. im XV'II. Wiener GemciDdchezirke, Adrian Bottcr
am Gymn. in Prerau, Simon Rutar am II. Gyran. in Laibacb. Frani

Ruth am Gymn. mit bObm. Uoterrichtsspracbe in Prag - Korneasse,

Johann Baliger am Gymn. in Weidenau, Ferdinand Bamohrd in
Gymn. in Tans, Aletins Santaari am Gymn. (ital. Abtbeilang) in Trient,

Franz Schiffner an der Realsch. im IIL Wiener Gemein debeztrk«,

Georg Scblegl am Aüadem. G?mn. in Wien, Hugo Sch^Vnarh am

Real- and Obergymn. in Feldkircb, Frans Schüller an der Kcalscb.
i

mit bohm. Unterrichtssprache in Prag^Gerstengatac, Eroannel Beb wart
an der L'ealsch. mit böhm. Unterrichtssprache in den Königlichen Wein-
bergen, Johann Sedld^^ek an der Realsch. in Marburg, Alois Seeger
&n der Realsch. im XVIII. Wiener Gemeiodebezirke , Daniel Seidl ua
Gymn. in Pisek, Jowf Selij am Gymn. in Miliritdi-Trflbaa, Alois Sig-

mund am Gymn. im XVII. Wiener Gemeindebexirk«, Heinrieh Sladeczek
am Gymn im XVII. Wiener Gemfindchczirke. Johann Srairich an der

Unterreaisch. in 7ara. Franz S p ;i r in a ii n am Gymn. im VIII. Wieupf

Gemeindebezirke, Johauo ätaunig am Gjmn. in ViÜach, Johaoo

dteinacher am Gymn. in Landskron, Anton Storicb am Grmn. nit

ital. UnterrichtsBpraebe in Zara, Alexander Straabinger am Uymn. iio

YIII. Wiener Gemeindeb^zirke, Mathias Strejßek an der Realach. mit

bObm. Unterrichtssprache in Prag - Gerstengasse , Böham il Strer am

Gymn. in Tans, Josef Strnad am Gymn. mit böhm. Unterricütä^^pracbe

in Pilsen, Anton Stroh 1 am Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache in

Pnur-KIeiOBeite, Fnwit StyMn am Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache
in Pra^- Korngasse, Michael Szkiarz am Gymn. in Pochnia, Jobano
Skoia au der Realsch. mit deutscher Unterrichtssprache in Pilsen,

Wens0l Spergel am Gymn. mit bOhm. üntariebtsepradie in denS6nig-
licben Weinbergen, Wenzel Steffi am Gymn. mit bObm. Unterricbts-

sprache in OIm f^tz, Johann ÖtßpÄnek an der Realsch. in den König-

lichen Weinbergen, Karl At^tina am Gymn. in Jicin, Geore von Tar-
Dowiecki an der griechisch - orientalischen Realsch. in Czeruowiti,

Theodor Tfiuber an der Realsch. in Bielitt» Jcaef Ten tichort ao der

Bealscb. in Jägerndorf, Victor Terlitza an der Realsch. in Bielitt.

Josef Tesar am Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache in Prag- Kleinseite,

Franz Tiesei an der 1. dentschen Realsch. in Prag, Alois Traube am
Gymn. in Kaaden, Josef Tfesohlay^^ am Akadem. Gymn. in Prsg.

Anton Valentini am Gymn. (itaL Abtbeilang) in Trient, Dr. Heioridi

Vandnra am Beal- und Obergymn. in Smichow, Adalbert Viratskf
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&m Gjmo. mit buhm. UnterricbtMpfacbe in Frag- Tiscblergasso, Gottfried

TofriBS um Ojam. iD Villaeh, wralitUT Yotrabec »iider Betlidu
in MD Königlichen Weinbergen, Jobann Vjrasil an der ReaUcb. mit
böhro. Unterrichtasprache in Brönn , Dr. Georg Wagner am Gymn im
VI. Wiener Gemeiodebexirke, Alfred Walt her an der Boalscb. im XV.
Wiener Gemeindebezirke, Dr. Pbilipp Wattnaner an der Realseh. in
Uitmeritz. Anton Webhof er an der Realaob. mit d«oti€b«r Unterrichts»

5inche in Karoliiieiitha! . Ladislaus W^grzyfiski am Gymn. in Jaslo,

Ignai Weinberger am Gjran. mit deutscher Unterrichtssprache in

OliB&tf, Wilhelm Wessel? an der fiealscb. mit deutscher Unterrichte-

mks ia KaroUneiithal, Frant Wfdlak am Ojam. in Znaim, Peter
Willi aa der Realscb. im VI. Wiener Gemeindebexirke, Karl Zahradnfk
in Grmn. mit böhm. Unterrichtssprache in Pilsen, Thomai Zäklasnik
tB der llealsch. in Jii^in, l)ominik Zat elli an der licalsch. in Kofereto,

Vincenx Zatioukal am II. deatscheu Gymn. in liiuiin. Josef Zelenka
SB 1. dMtaefaeD Gymn. in Brflan, Anton Zerniti an der fiealseli. in
Triiit nnd Joeef ZOamair am Qjmn. in Innabmek.

Aneieiebnnngen erhielten:

Der mit dem Titel und Cnarakter eines Hofratbes bekleidete

Lndesidinlinepeetor Dr. Jobann Hnemer das Bitterkreos des Leopold-
Maas.

Der mit dem Titel eines Hofratbes bekleidete Landesscbalinspoetor
Jdkann Franke das Comtburkreuz des Franz Joseph-Ordens.

Ler Landesschaliospector Franz Bosicky den Orden der eisernen

Ireie III. Clasao.

Der Director des Staatsgymnasium im VIII. Wiener Gemeinde-
bnirke Regieiungsratb Pias KnOll den Orden der eisernen Krone
ni Clasae.

Der Direetor der Staatsrealschnle im VII. Wiener Gem^debeeirk
Kail Klekler den Titel eines Kegierungsrathes.

Der pensionierte Bealscbiil director Schalrath Dr. Egyd Schreiber
fir sein ersprießliches Wirken im bcbolaoftticbtsdienste die Allerhöchste
AoerkeDnong.

Der Director dee Stlflegymnasioms in 8t Panl P. Eberhard Kati
idärslicb seines Rflcktrittes Ton der Leitung der genannten Anstalt das
Hitterkrenz des Franz Joseph Ordens ; die ^rl^^iche Aaszeichnancr erhielten

^pensionierte Professor am btaatsg^muasium im Vlll. Wiener Gemeinde-
^irke Josef S tri tar nnd der Beligionsprofessor am II. Staatsgymnasinm
is Gns fQrstbiBch^flichen Rath und Consistorialrath Karl Zeit er.

Den Titel eines Scbolrathes erhielten: der Prof* >^or nni Staats-
ijmn&sinm im VIH. Wiener Gemeindebezirke Dr. Julius tSu incr, der
mfessor au der Staatsrealschuie im Vli. Wiener Gemeindcbexirke
ficbard öbler, der Profeiaor am II. Staatsiyranasinm in Gros Alois
Sieft, der Professor am akademischen Gymnasium in Prag Franz Xaver
^Ubek, der Professor an der Staatsrealschuie in Leitmerits Frans
Mann, der Reaischolprofessor im Ruhestände Fraoz Dintzl, der Professor
MS akademischen Gymnasium lu Lemberg anl&sslich seine« Übertrittes
ii bleibenden Rubestaad Anatol W^achnianin.

Der Realschnlprofessor in Innsbruck Dr. Hcrmaaa fiammerl den
litel eines aaTjerordentlichen UniTersitätsprofessors.

Der Professor am deutschen Staatsgymnasium in TroppaU Leopold
liebig aalUelieh aeiaei Übertrittes in den bleibenden finliestand die
AUerfaAchste Anerkennnng fflr seine fieljihrige« pfliobttrene nnd erfolg-
twbs Dieaetleistoag.
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N^krologie.

Geitorben sind'): CoDsUntin Dimjtrow, Gymnadalprof. (Dlf)

in Tarnopol, 46 J. alt; Josef VceUk, Gymnasialprof. (L6b) in Prif,

58 J. alt; Dominik Bressan. Gjmnasialprof. (LG) in Radaatz, 61 J.

Alt; Joaef Hamberger, Bealscholprof. (HD) in Klagenfort, J. alt;

JoniuiB Gallig na, Gjmnasialprof. (It lg) io Gapodiitrift, 88 J. iH;

Andrett Kragelj, Gjmnasialprof. (SlLg) in GOri« 48 J. alt; Fortunat

Vnlotic, Relipionsprof. i. B. in Cattaro, 61 J. alt; Josef Ka^pr,

Gymnasialprof. (M Ni) in Smichow. 49 J. alt; Franz V alentinitscb,
Bealscholprof. (HF) in Graz, 56 J. alt> Jobann Zelenka. Gjmnatialprvf.

(LG) in KlatUs, 80 J. alt; Äagost MiUa. Bealfchnlprof. (H) in Wies,

54 J. alt; Thomas Glinski, Gjmnuialprof. (H) in Brxezanj, 53 J. alt;
'

Dr. Wilhelm Kurz, Realschulprof. (MNl) in Prag, 54 J. alt; Jobano 1

Ziegler, Qjmnaiialprof. (LG) in KOniggrftts, 44 J. alt; P. Andreas

Boraebke, Direetor des SchattengAmnasinmi in Wien, 59 J. alt; Ali- I

nrnnd Kostial, Realschulprof. (MNl) in Wien, 40 J. alt; Aaton Pohl,

Gymnasialprof. i. B., 45 J. alt; Saturnin Kwiatkowski. Gymnasialprof

(H; in Lemberg, zuletzt in Verwendung im Ministerium für Coltos and

Unterricht, 45 J. alt: Yincenz Ibl, B^aUchnlprof. (BF) in Könifüch«

Watoberee, 50 J. alt; Gymnaiialdireetor Schnlrath L R. Dr. Aatoi

Sebmid in Wien. 88 J. alt; EdmiBd Saipka, BaalieMnial (MOe)
in Zwittao, 27 J. alt

') Um in diesen Angaben Vollstfindigkeit zu erzielen, werden die

Lehrkörper (Directionen) ersocht, die eintretenden TodeafiUe der Bedaction

ganiligtt bikannt in geben.
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Erste Abteilung,

Abhandlungen.

Die ftlte böhmiflche Sago and Oeschiehte in

der deutschen Literatur^).

Die deataehan poeiiaeben Bearbeitongea bOhmiacbar biatori-

Mbar Stoffe baban aebon wiederholt behmiaebe Schriftatelier za

ZaaafluiiaiiatellaDgeo Teranlsßt, die aber meist über den Ümfang
aal die Anaprücbe von Feailldionreihen nicht blnaaagiDgen ond
taf gaos ünzoI&Dglichem Materiale beruhten; Ton anderer ala

Mluaiaeber Seite ist, abgesehen ?on Wallenstein, nur die Libnäa*

läge und der Ottokaretoff bebandelt worden (Seblenther, Qrigoro-

Titia, aioaey).

Die vorliegende Arbeit ist der erste (bis sor March feld-

(cblacht 1278 reichende) Teil eines Versnches, den ganzen Verlanf

d«r böhmischen Geschichte im Spiegel der deutschen Belletristik

za teigen. Vor dem Erscheinen des Buches hatte ich dio Erwäh-
Tm^ffU böhmischer Ding-c in den Hauptwerken der mittelhoch-

d«atschen Literatur, lerrier den Libü^astoff und (1896 im Ceek/

CUOpis hisLoricky ) ileißners „Zizka" behandelt.

Den ältesten in der böhmischen Geschichte erwähnten Namen
eines Cech, Samo, Krok, sowie der boisch-marküLaannischeu Vorzeit

Landes sind nur wenige Seiten gewidmet. Die Vernachlässignng

üei ersteren in der älteren Literatur wird zum Teil eino Folgd

<ler Polemik G. Dobnerö gegen die Existenz eines ^'ecli t^'ewesen

^in. Das als nnzugänglicb erwähnte „mythisch nationale Gedicht

in 39 Qasaogen, Tschech'' von F. Kraupner ist im J.

') Ich folge biomit einer frcnndlichen Anfforderting der He(?aktion

^Mtt Zeitachriit, Ober mein eben erechieaeues Buch »Starä bistorie

T ot^mecke literature" (Prag, Bursik und Kohoat 1902, 460 SS

)

Mricht zu erstatten. Daffir, dass ich zugleich einige Nachtr&ge bringen
hnn, bin ich Herrn Hofrat Prof. Dr. ß. Heiozel, ferner Herrn Prof.

1^ A. SaoMr and dei Pilianer StadtbibliotheksTerwaltODg su heniichem

ZciWcknft C d. öcUrr. Gyrnn. J809. YIL Heft 37

Digitized by Google



578 Die alie bobm. Sage and üescbicbte usw. Voo E. Kraus.

erachienen nnd Migt als Arb«it »liiea reebi begabten DUettuiteB

natflrliefa EinflAsse der neueren Literatur, s. B. Sebeffelai aber nach

der Gesinnung nnd dem Gedankengange des Antors, denen es

seine Entstebnng ?erdankt» gehört es voUstindig in eine Ilngit

vergaogene Zeit Seine Mythologie erinnert an Klemens Brentsno,

und es klVnnte bald nach dem Ereoheinen yon Eberls «Wlasta*

gedichtet sein, bis tu deren Beginn, also bis com Tode Libntes

es die Handlung fflhrt Sein Inhalt, die Sagen von Cech, fok,
Libuda, PfemysI, beruht auf den herkömmlichen Qaellen, Tor aUeo

auf H^^ks Chronik, auf Lokalsagen, auf Musäns' Libussa, Bno-
tanos Gründung PragSi Eberts Wlasta. Vielfach benatzt und xun

Teil flbersetzt eind aueh Hankas „altb5h mische*' Gedichte, u.zw.

auch solche, die schon zur Zeit der Dichtung^ als FälschnDges

allgemein anerkannt waren, wie das Lied anf den Vysehrad. Das

ist darum bemerkenswert, weil anf die ältere Literatur die ge-

fälschten Handschriften sonst auffallenderweise fast gar nicht

eingewirkt haben. Wie dieses einzige große Gedicht von Cech

schon in das zweite Kapitel binäberreicht, das der Libu^^asag«

gewidmet ist, so ist es aach mit Albrecbts Roman „Die T6cbur

Krol[8", we'cher die Geschichte Böhmens von Cech an bis tum

Ende des Mädchenkrieges behandelt; der finsrerfertige „Dramatiker"'

J. N. Komarpfk hat zwei Dramen, „Krok" und „Frzemiai"*, aw
ihm geschijiiton und gekleistert.

Vor diesem liomane wurde der Stoff sclmn seit länger als

einem Jahrbnoderte in dentschor Sprache poetisch behandelt. Die

Sage, auf deren Entstehnngsgeschichte und die neuesten Versuch«

7.U ihrer Frkiarung das Buch eingeht, fanden die Scbriftsteller in

der deutschen Übersetzung von Hajeks Chronik vor, oder sie

ßcböpiUu ans der Geschichte des Dubravius.

Die erste Erwähnung Libussas in einem von einem Döutschen

verfassten Dichter werk geschieht in dem 1634 verfassten lateini*

scheu Trauiiigesicht J. Keplers; eine episodische Rolle spieii si«

in Hohbergs Ilabspurgischem Ottobert von 1664; im J. 1666 wiri

eine Haupt- und Staatsaktion von ihr dnrcii Velten in Dresdea

gespielt. Mit den italienischen Üp'^ni, die sich des Stoffes be-

mächtigen, üfid deren zwei aus den Jühreu 17ÖÜ und 17S4

erhalten sind, hängt irgendwie die Staatsaktion „Der eiserne Tisch

KOaammen, deren Anffährung in Nämberg um 1700 and in Bibs

in Dänemark 1711 bezeogt ist, wahrend eine yollst&ndige Haad*

Bchrift aieh in der k. nnd k. Hofbibliothek an Wien befindet. Indei

nennt diese Aktion weder Libnsea noch Pfemyal ; die Ftatin Ton

Böhmen, Oriamanna, iet eine Tyrannin, die in die £rde Teraiokt,

wie aie ein Götterbild liatert (daa DrahomiramotiTl), nnd an^tf

dem eieernen Tiech, von welchem Sigialao tnm Throne geholt

wirdi hat dae Drama mit der Libadaaage nicht viel gemein.

Im J. 1779 erachien Herdera Ffiratentafel nnd gleichswtig

nnter dem Einflnaae dea Stnrm* nnd Drangdramaa ein Sehanapiei
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Die alte bolm. 8if• und OMcbicbte niw. Von E* Ernnu* 579

nLibosse'' too 6. R. v. Steinsberg, dann im dritteo Teile von
XDsins* VolkeiGäreben die überaus erfolgreiche Novelle „Libnssa**,

welche als Volksbocb sebr b&nflg gedruckt wnrde. Unter dem
BiDflnsse dieser Volksbäcber wird die Sage popiüir imd wird in

PrssAiscb Schlesien lokalisiert.

Nach den LibosFcn von Albrecht nnd Krok schreitet die

rre^talt der Seherin in Werners Wanda über dio Bühne, und anter

c.m Einflüsse dieses Dramas nnd der Novelle Musäus' schaflt

KieiLPrs Brentano sein historifich-romantiscbea Drama t,Di% Qron-
dang Prags".

Das Verbältnis zn seinen Quellen hat Brentano zu yer-

Fcbleiern gesncht: Musän?, dem die ^anze Haapthandlnng ent-

LOffifflen ist. wird in den Aiimrrkangen nicht genannt; einmal

TitifTt er eine „mündlicbe Sage", während er in Wirklichkeit die

KriäblQog „Wlasta und Scbarka^' und Grieseis Gedicht .^Libussas

Bid" benützt. Auch Albrechts Eoraan liefert einigte Züt^e nnd

Werners „Kreaz an der Oetsee" bat das Drauid stark beeinflußt.

Das üDlc'rnjlich proCe Gedicht Brentanos zeigt insofern

Komposition, als die föni Akte an fänf aufeinanderfolgenden

TägeD nnd an wenigen, meist nahe bei einander liegenden Orten

spielen, wobei jedoch dem Dichter eine falsche Vorstellung der

Lokalitaten vorgeschwebt haben muß. Von einer Einheit der

Hindlnng ist dagegen nicht viel zu merken ; die Brautwerbung

Rivalen Wrsch und Domaslans, die Intriguen Rozbons, die

Biaggescbicbte , die Anfänge der Amazonenleibwache nnd des

Viiberkriegs sind Handlangen, die sieb ablösen^ sich Teneblingen,

abir Bfebt vu Einheit werden, die eich folgen , aber* sich nicht

Iwdiigen. Sa iet beidcbnend für die Undramatlicbe dleiee Dramai,
^ in demeelhen nicbte gelingt, was bewnftt und planmftftig

begomien wird, soodeni niir« was in frommer Unterordniing miter

Mtcksal oder halb somnambul geschiebt » wie die Sendnng

^ Apfds oder der Bing seigen. Primislans gewinnt Libnssa
liebt dadvzeh» daß er sie Tor den KaeheteUnngen Bozhoiis rettet,

Ntdmi dadnrch, daß er der nnerfcannten Libnesa, als sie ruft:

.tax Böhmen für ein Schwert", »ein Sehwert gibt, das er noch
Mbr notwendig branchen könnte, nnd daß sie ihr so gegebenes
Wfft hUt

Die slaTiscbe Mythologie, von dsr Brentano so ausgiebigen

^•kraseh gemacht, schöpft er ans den Bftohem von Anton nnd
KiTstrow; daß er dabei besonders schöpferisch verfahren, ist eine

^ibel. Er erlaubt sich im ganzen nnbedeatende Änderungen, so^ wenn
"f Pfmn die Pfingscbsr in die Hand gibt, die bei Kaysarow der

?l«icb hinter ihm folgende Prowe fuhrt; am freiesten yerfäbrt er

mit dem Eikimoramythns, d«r sich ßbrigens anch schon bei

lUjnarow findet.

Ans der Beobachtung des gegenwlrtigen böhmischen Lebens
(&ack dem Muster yon Werners Kreut an der Ostsee) Tormag

87»
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Bratano bei seiner Unkenntnis der Sprache — böhmisch ist

ihm das Prager Deutsch — nur wenig zn schöpfen! wai w
beobachten konnte, hat er angebracht, auch die Unredlichkeit

Bukovarer Beamten. — Träume nnd Blnmen deuten das Geschicik

im vorans an, besondere in der Symbolik der Blnmen oder besser

in der Häufung von Blumen iianien kann sich der Dichter nicht

genucr .tun. Obwohl das Stück etwa zur Zeit der Frühlingsnacbt-

gleiche spielt, wachsen nicht nur die Blüten aller Jahregzeit«n.

sondern auch iremdl&ndische Gewächse auf böhmischem Boäeii.

Zwischen Wlasta und Stiason, der bestimmt ist, sie zu töt^n,

waltet eine so geheimnisvolle Anziehungskraft^ daß man 8ie lür

ein Liübtibpaar hält. Die Gründung Prags ist alles in allem ein gaoi

ondramatisches Werk, das aber trotzdem an poetischen Scb&o-

heiten reich ist ; in der Entwicklung des Dichters bezeichnet ei

eisen Gipfelpunkt.

Im Juhre erscheinen zwei Operntexte „Libussa- dtr

von Bernard für Kreutzer gedichtete nnd der von Choulant: der

erstere, der Li'dussh nnd Prinusluus unter falschen Numei. sich

emiiuder nähern läßt, hat Gnilparzerä Libuäöa lu Einzelbeiteo

beeinflnßt.

Viel etirker ist aber der direkte Einfluß Brentanos; UUb
Dramen b^innen mit einer Art Leichenfeier fär Xrok und eil«

mit 4er OrfinduBg Prags, die bei Brentaoo nur unorganieoh as-

gehftngt, desto etiilnr im Titel btrrarbritl, bei GriUiinser aber

zur Eataatropfae der Handlmg wird. Beidemal wird die Begierong

znertt de& alteren Sefaweetem angeboten nnd fon dioien ani^

gesebiagen $ Primislana rettet beidemal Libnaias lieben, der Beweis

davon bleibt bei Brentano in ibrer Hand, sein Scbwert, bei Qrill-

paner in der Hand Primielaus*, ibr Kleinod. Bei Brentano gibt

Libnasa, getren nacb Mnaine, den Werbern Wreeb nnd Domailiu

einen Apfel, den sie teilen, aber nicbt serscbneiden sollen; diista

Apfel übergeben sie Primislans, in dessen Hand er sebon gew«s«f

dem seine Kerne geboren, der aneb sebon Iiibnssaa Armriag Ür

sie bewahrt. Bei Grillparzer gibt aie ibnen ibre Kette^ die sie

teilen aber mit niemand teilen sollen, nnd diese Kette ftbergeben

sie gleichfalls an Primislans, in dessen Hand sie sebon gewesss,

der einen Teil ?on ibr besitzt. Beidemal bringt, n. zw. mit wOri-

lieben Obereiostimmnngen, Primislana das anvertraute Qut zurück,

als er vom Pfluge zu Libussen berufen wird. Wie sie mit ibm

den Apfel bricht, wie er ihr die Kette anlegt, ist das Bätsei

gelöst, die Ehe so gut wie ToUzogen. Diese Ähnliobkeit ist umso

schlagender als auch bei Orillparzer nrsprunglicb das Kleinod «ia

Apfel sein sollte (bei Bernard ist es Kleinod and Apfel sngleich,

ein Beicbsapfel). In beiden Dramen erkennt Libosaa ihren Gemabl

demütig als Herrn an. Beidemal erteilt sie ihren M&gden PriTi*

legien; das Gespräch Primislans' m\i Wlasta zeigt die anffallendsteo

übereinstimmnngen. Beidemal wird am Scblnsse eines Aktes edle»
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Mfkall auf die Bflbnt gabraebt Die GMilmBynbolik «n SeblnaN

im tnteo Aktes bei GiiUpaner erionert an die BlomeBsjmbolik

Breotuos.

CMilpanir bat den Sieff gegen Brentano fibcrane Tereinfaebt;

tbeatrallflcbMi Bffekten ist er jedoeb niebt ans dem Wege gegangen.

Wis die Keniposition anbetrifft, ao ist die Binbeii oder Kontinnitit

dir Zeit wenig beaebtet^ m kommen WidersprAebe Tor, ebenso in

bitreff des Ortes: Bodetseb, Hradschin, Wischehrad erschebien

btiaabe als Synonyma. In den Tersen über die Moldaa erkennen

den Eindruck wider, den der Blick von der Earlsbrdcke im
J. 1826 anf den Dichter gemacht hat. Dagegen ist im Gegen*

Batie ZQ Brentano die Einheit der Hsndlnng gewahrt, und meister-

haft ist die Charakteristik Libnssas nnd Primislans', die B. Box*

dieb in seiner Betrachtung des Dramas höchlich rahmt.

Die Ehe Libnssas mit Primislans ist die Ehe einer Färstin

Bit ehiem Untertanen, nnd da gibt Grillparzer höchstens zn, daß

der Mann seiner Frau den Schein der Herrschaft überlasse, in

Wirklichkeit regiert Primislans allein. Aber Libnssa ist anch

Halbgöttin, Prophetin; für Grillparzer, der an keines von beiden

L'l"^übt»\ kann dies nnr die Ehe mit einer geistig iiervorrat^onden

Fraa bedentcn, Libussas Fall ist völlig der Sappbos ; ein gütiges

Geschick und liio List Pmnisiaus' läßt Libnssa das in der Phan-

tasie er. eben, was Sappbo in graneainer Wirklichkeit eriahien mnft

(Friaiialaus und Wlasta, Phaon und Melitta).

Aber Libnssa, die eine g-ehursiiine Gattin ^owordon ist, hat

dadorch anf ilire hoben Gnben verzichtet; wie sie, pezwuni^^en,

Wiederum das doDkle Gewand der Prophetin anlegt, orgreilt sie die

böüfeie Macht tind veroiclitet sie. Das klingt wie eine Entschnldi-

gon? des Diciiters, der selbst so gehandelt hat wie die Schwestern

Libiio&as. Um nicht nnter^ogehen, wie Libnssa, schloß er sich

aaf seinem eiijsamen Scbiosse ein, allein seine Fnrcht war nn-

b«gründet, die Liebe, deren Übergewalt er fürchtete, besaß er nur

in geringem Grade, und w&hrend er fürchtete m scbmelztiu, irur

<r in seiner Einsamkeit yollständi^ om.

Was den Gedankeiiinhalt dieses „Faust" Grillparzers betrifft,

loiLiLen die beidei! SeeleD in seiner Brust zum Worte, die

ndiTidaaiisusche, poetische, die Masse verachtende, und die das

Börgers, Politikers, Fortscbrittsmannes ; Gefühl nnd Tarstand

fibeo auseinander und behalten beide Beabi

Eine Mythologie im Sinne Brentanos gibt es nioht, die

Biilsn QriUpaners haben ebrisäieba Tofstallnngen. Aneb ethno«

papblssba Stndisn hat Grillpamr nicht gemacht; das Volk, daa

« nie leiden kannte, hat er aber so gnt geschildert als nur

•OfUch» ja in der Propheiaittig Libnssas hat er ihm einen Anteil

M der künftigen Weltherrschaft TerbeiAen.

Zvei (nntngängliche) Libntedramen stammen ans dar Zeit

vor dem Bekanntwerden des Orillparterschen, Libnssaa Wahl ?on
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Arends und Libnasa von Ferd. Stamm, die in Prag* in den Mon-

tagen 1848 aüfgefdbrt wurde, wM di« Biographen Stamms (Won*

bacb, Naaff) lengnen.

Kurz besprochen werden die Libuasagedjchte von F. v. Maltiti

(Hesperus 1616) Mnsaik (Eriniierangen 1880, von der Grün berger

Handschrii't beeinflußt), Horn (Libnssas Liebe in Klars Libnssa, 1)

von Gerbard, ferner der Komanzenijklas Kam und BiTOi m
Anton MflUer.

Anch das dritte, don Mädchenkriecf behandelnde Kapital

beginnt mit einer Zasammeueteliting der Qaellen ; antike Vorstel-

langen haben wesentlichen Anteil an der Entstehung der Sage,

Kosmas läßt den Raub der Sabinennnen sich aaf dem VvsebraiJ

abspielen, und Dalimil schweben die Erzählungen von den alten

Amazonen vor.

Schon Velten spielt als zweiten Teil geiner Libussa einen

„siebenjährigen Weiberkrieg**, Albrecht schließt seine „Töchter

Kroks'- mit einer Darstellung" des Mädchenkrieges ; die NoveL-i

„Wiasta und Scharka" von 1794 ißt eine ziemlich freie BearbeitQDg

einer böhmischen Quelle, der „Ceske Amazonky** von Prokop

Sedivy (erschienen 1792), ein interessanter Ausnahmsfall. Diu«

Erzählung hat sowohl Brentano als auch Eberi atark beeinfloAt

Der entere bat einen geplanten „Mägdekrieg ** in die „Ordndofig

Präge** hinein verarbeitot; wir sehen £e Entttehnng der Bevegaog,

ihre HottTe, und aneh dia Ende wird In der geheimnliTeUeo

AnsiehnngshrafI swieeben Wlaeta nnd Stiason uged^tct
Framenbafb nnd grisieierend iei der „Midehenkrief" w

Karnline t. Weltmann , Cierles „F^aotnregiment*' folgt H4«kt

Sehieftlen «»Hidehenkrieg** erinnert an »Wlaata nnd Schaika"

nnd betont daa Motiv der Liebe WlMtai tu Ghind« Ton Scbietkr

flbemimmt dieses Motiv K. F« Tan der Velde ffar seine vielgeleieDi

Enftblnng „Der bdhmiacbe Mägdekrieg** ; van der Velde Ist auch

von Albreebt abhängig (beide sobreiben Diewni statt Ddvin), des

er stellenweise fast wOrtlieh ausschreibt.

Dieser Boman wurde mehrfach dramatisiert; zonäehst von

Verf. selbst in dem sweiaktigen Stflcke „Die böbuiischen Amazonen",

dann von H. G. Lambrecht» den Q04eke irrtümlich mit M. 6.

Lambrecht identifiziert, von einem Anonymus in der „Deutschen

Schaubäbne** von 1871 in unglaublich alberner Weise, und nodi

1886 von 0. Boloff. Stark beeinflußt ?on dem Boman ist Bechstflini

»Prophezeiung der Libnssa", die in das 6. Kapitel gehört.

Van der Velde nimmt den Kampf teilweise als frfibe Begao?

weiblicher Emanzipationsgelüste, als Reaktion gegen die Roheit

der Männer; dieses Motiv betont noch viel stärker Eberts „Wlasta\

deren erste Gesänge unmittelbar nach der Beendigung dea Eomanä

erschienen und offenbar durch ihn veranlaßt sind; die Qaellen

deß nach vier Jahren (1828) vollendeten Gedichtes sind H:^jeks

Chronik, die Erzählung Sediv^s „Wiasta und Scharka"*, der die

Digitized by Google



Di0 alte bOfam. 8af• «id Oatdiiehte nw. Von JSr. f'roiM. 683

fipiao4i von Stiasoo und Badka, dort Rodoj nod Militka, entlehnt

ist; ans Albrecbt nnd van der Veldo stonmt dar Basnch Kasas

aof Devin, nnt Brtnteno dar Diuüiamnt der icbwanen nnd weiften

Oottheiten.

Die Eompoiition ist kunstlos» der Dichter bereitet nichts

or, or gleicht seinen Amazonen, die ein Jahr lang die Bnrg
DMn banen nnd sich dann besinnen, daß sie sich auch in den

Waflfen oben müssen; die MotiyieniDg gibt oft mehr Verwände
als wirkliche Ursachen. Das Hanptg'ewicht wird aaf die Psycbolog'ie

Wlastas gelepft, besonders aof den Kampf zwischen Licht ntid

Finsternis, zwischen Natur und Ünnatnr. Wlasta büßt es, daG sie

die Schranken durchbricht, die in Schillers „Wörde der Frauen"

gezogen f^ind ; in seinem Kampfe gegen diese Emanzipations-

bestrebüDgen sowie in seiner Ehrfurcht für alle weise Beschränkung,

ni Eberts Gedicht geradezu der typische Ausdruck der Beaktions*

Periode.

Das Gedieht spricht ein anf stark entwickeltem Prasser

Lokal Patriotismus bernhendes Heimatsgefühl aus; die iiatloiialen

GegeDtoätze werden hinwe^gedacht; das Land, in dem der Madchen-

krieg wütet, ist ein Märchenland, das keine Nachbarn hat.

Literarische Einflüsse Btamuien aus dem antiken Epos, TOn

Schiller, Brentano, von Uhland« der die Form des Gedichtes be«

stimmt hat; der Gesang ,Da8 Grab" mit seinem Echo erinnert

fcügar bedenklich an die Lynk des 17. Jalirhunderts.

Goethe hat den Mangel an Realität ^'etadelt, hat gewünscht,

daß der Dichter sich genau au die Chroniken gehalten; in dieser

Beziehung ist der Dichter durch den Mangel der Quellen zu ent*

schuldigen und der Tadel auf die Stoffwahl zu lenken. Die

Sebilderungen, die Goethe rühmt, betreffen zum geringsten Teile

d« aenicblichen Körper oder die belebte und organische Katnr.

Wtt der Dinbter nidit mide wird damnlellen, ist das Unorgani-

eebe: linft, Waater» Wolken, Senne, Mond, Sterne, nnd Tor allem

Liebt nnd Dnokel, Dimmerung nnd BOte. Nnr der kleinere Teil

der Qeo&nge apielt bei Tagealiebi. die Hbrigen beginnen dnrebana

mit einer Sehildemng oder doeb Erwibnnng der Belenebtnng;

uhn apielen bei Naebt, nenn am Morgen, eie^n in Toraehiedenen

Stadien den Abenda. Dlue immerfort Tariierten Sebilderungen

itttimen nicht immer ana wirklieher Beobachtung der Natnr; der

Dichter liflt einmal die Sonne ainken nnd ihr gegenüber die

Xendaichel aufgehen. Bbert Terwandelt die BMcbreibnng nicht

in Sinne Leaainga in Handlung; er lUt die Bnrg DötIo bauen,

dann beacbreibt er aie, wobei er Jedoch durch die Wahl von Verben

d« Beachraibnng ach einbar den Charakter der fortacbreitenden

Bsudlong zu Tcrleihen oueht: „Inmitten der Gemftner erhob aieh

•tolt das Haus usw.

Eberta Gedicht, daa mit dem Ansprüche auftrat, den beiden

Volkeatammen BOhmena ein nböhmiaeh-nattonalea Heldengedicht**
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za MbttDken, wurde mit gewaltiger BegeieUnng anfgenooiMa,

für die gro/Se deniBefae Literatur aber hat es nIemalB Bedenioag

gewooneD. Vom Standpunkte des Änhftngen der Franenemaaupatäfti

kritisierte es schon 1885 Hnndt sehr scharf. Als Gegsnatflck

begann er eine an absichtlichen Anaehronismen reiche „Boheasi-

conymphomaehia*', deren Fragment er in seine MHadoDDa*" anfnabm.

W&brend J. Wenzigs Drama MWlasta*' auf Eberls Gedicht

bernbt nnd seinen Kampf gegen die „ünnatar** aufnimmt. Tertritt

das gleicbnamige Drama von F. C. Schubert (1874) den Stand-

punkt der Emanzipation; Primislans, dessen Unterredung mit

Wlasta bei Ebert so demütigend ffir letztere ansf&Ut, wird hier

gezwungen, sich vor Wlasta za beugen. Dieses Drama spielt auch

in dem gleichnamigen Komsn Schuberts eine Rolle. Auch Roldb

schon erw&bntes Wlaetadrama ist von Ebert stark beeinflußt.

Das kurze yierte Kapitel behandelt das Ende der b^hmiacbea

Sagenzeit, die Periode der heidnischen Herzoge.

Der Sohn Pfemysls, Nezamysl, wird als Noma Pompilius

des Landes gefeiert in der „Koloptojade" von L. A. John, üinera

i'jiischen Monstnim, das 1832 in zwei umtari^reicben Bänden, in

eechsundzwanzig Gesängen und micdestens achzelmtausend Versen

erschien, und zur Kot 1732 zeitgemäß gewesen wäre, wären nicht

die Verse so entsetzlich schlecht und die Sprache eo fehlerhaft.

Den Haujitinhalt bildet die Entdeckung der Teplit7.er Heilquelle.

Die Ixegierung S'-mes Nachfolg-ers Mnata und die Gründung der

Altstadt Prag beeaigt etwa gleichzeitig der Piarist Harnach;

Herzog Vojen tritt in Eberts E^8lililL^-Eredicht „Smichow • aui und

die Begierung Kresoinysls ist durch die Sage tob Horjmir, eine

Variante der verbreiteten Springersage, populär.

Herder behandelt sie im „Koß aus dem Berge" : ein Gedicht

von Griese! ^vird im Buche etwas ausführlicher beliaidelt, weil

diü Ijüber uubekanüte Quelle eines sehr poimläien böhmischen

Gedichtes ist. Auch diese Sage behandeln die Woltmaun und

Gerle, ferner A. AIulKr, dessen kleinen Romanzyklus Goethe, unter

dem Eindrucke der Beschäftigung mit den terbiscbeu Vtdkbliedem,

höchlich belobte. Gegenüber einem Versuche des jungen U. Horn,

die Sage dramatisch zu behandeln, verteidigte Müller die RomanzW'
form als die einzig mögliche , denselben Standpunkt nahm er

Bberia Dramatisierung der Neklansage gegenüber ein.

Biese Sage gebiert znr böhmisches Ursage, wihread die

Horymirsage ganz jung ist (der Name des Pferdes Semik stammt

aus dem „Bosengarten''); Frau Woltmann hebt das weiblicbs

Memeot der Sage hervor, dann Terencht sich Müller uler den

IVieehen Eindmck der neneo Übersetsnng de« hieher gehOrifW
Qedichtes der KOniginhofer Handschrift in einem epischen Frag-

ment; fast gleichzeitig beginnt Ebert sie dramatisch an hehandehb

Ml t^rama, nrsprfinglich „Siir TOn Ch^nOT** betitelt» erhUt (ontsr

4mi KInftasie Falack/s?) den ans der Küniglnhofer Handschrift
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tUQimeiideD Namen „Czestmir** ; ee wird aber von Möller so scharf

kritisiert, nnd der gekränkte Dichter findet so wenig Schütz bei

deoi Fabiikom, daß ihm die Last zur ferneren Behandlant? der

beimischeTi Sape benommen wird. Das Nachspiel der Neklansage

beoandtlt Griesel in der „Dannji^B-Erle" unter dem Einflasse von
Föoqaes Undine und Masäus' Ltbussa.

Der Kampf zwischen Christentum und Heidentum (V. Kapitel)

wird zum Gegenstände zahireicber Iiterarißclier BearbeitanjBfen, die

zoBlcbst die Slavenapoetel Cyrill und Metbod und ihre Zeit betreten.

Sehr interessant ist ein hiehergehOriges anonymes Werk
„Swatoplnk sonst Zwentibold oder der heilige Knabe, König in

Graftiiftbren'S wdehM «in gliOModos Bild von der Macht nnd

Kidtiir des grofirnftbriBeliMi Roiches entwirft und alse cbau?inistiscbe

OttdiiehtMiiffiMiiig Tertrltt, die man im J. 1797 nidti arwtrtan

laltta; dieew in aeblecbtem Dentieh geaehrjabane Boman, wabr*

tcbcinlicb von einem Geiatlicbent ist ein knltnrbiatoriaebea DenkmaJ.

Eine Ode anf die SlayenapoBtel aingt tfeinert» in der Sehilderang

ibrw XnItnrwirkQng an das „Elensisehe Feat** erinnernd.

BoflToja Tanfe beaingen der Mäbrer Qr&f und Haas tor

Oitingen, die Bekebmng aeiner Gattin Lndmila J. A. Zimmermann
io emem mit mythologiaehen Kamen fiberladenen Gedicht» daa daa

«imdertitige Harieobild von Altbunzlan ana einem wnndertfttigen

Ofttienbild taerrorgehen Iftßt.

lAdmilft nnd Drabomira traten aieb im 17. nnd 18« Jahr-

bandert anf den Jeanitenbflbnen gegenüber, im J. 1780 wnrde
eine Drabomira Ton dem Weltpriester nnd Aufklärer Zitte gespielt,

m Anfang des 19. Jahrhunderts plante Qrillpareer ein gleich-

atflügea Drama als »BtUclr einer leichtem Gattung", dann all

Op^mtext fflr Beethoven. Der frfih verstorbene Mährer Jobann
Schön schrieb eine Tragödie „Der Sieg dea Glanbene", in deren

erstem Teil Drabomira und ihr Untergang eine große KoUe spielt;

J. Eacblera albemea Stück gleichen Kamena erBchien in den

»Brisnerongen" Ton 1838.

Zu Weilens um ein Menscbenalter jüngerer Drabomira (1867)

?ab Grillparzer die Anregung. Weilen behandelt die Legende, die

sich zum Teil in seinem Heimatsort abspielt, mit größerer Freiheit

alß irgend ein Vorgänger; der Bmder WpnzelR Bokflav ver-

Kbwindet bei ihm T/^llie, dadurch wird ein \ ersöb.nender Schlnß :

^PT Opfertot Drahomirns und die An^picht auf eine bessere Zukunlt

onter Wenzel ermöglicht. Das Hauptthenia bildet die Kivalität

Ludmilas nnd Drahomiras. und der Kampf der Prinzipien löst

sich in allgemein menschlich o Rnbruner auf. Der Wenzel Weiiens

kommt fibrigons dem historisrheu Fürsten näher alp die übrigen

in der deutschen Literriiur, die lediglich den Asketen in Wenzel

kerrorbeben. Über die politische Bedeutung der Annahme des

Christen tu ms, das das Land zugleich in politische Abhängigkeit
bringt, beobachtet der Dichter Stillschweigen.
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Den Untergang Drahomiras, die von der Erde verschlangen

wird, behandeln zwei Gedichte von Schießler nnd Swoboda. Den

Zweikampf Wenzels mit dem Fürsten von Kourim beslDgen Swo-

boda, Scbießler, Haas von örtingen, Hermann; die Variante der-

selben Legende: St. Wenzel in Kogensburg- Haas von Örtin^en

und Swoboda, die Legende von den Fulistapfen St. Wenzels, die

den Schnee erwärmten, Swoboda and Margelik; Wenzels Ermordangf

J. Bicbter, SchrOckingrer, dann J. Schön im schon erwähnten Drama.

Ein eigentötnliches Schicksal bat die erwähnte, dreisprachi?

verfaßte Ballade Swubodas von den Faßstapfen des beil. Weuiei

erfahren; in einer aus den fünfziger Jahren stammenden Bear-

beitung von John Mason Neale, welche weder die kirchliche Würde

noch die Heimat des „gnten Königs Won/eslans" erwähnt, ist

die Legende znr populärsten Weihnachtsballade in England g-eworden.

St. Wenzeelaug igt in Buiimen znm Träger der verbreitet«n

Sage von den im Berge eingeschlossenen Rittern geworden; diese

Verbindung erweist eich aber als ziemlich jang". Eine alte Chronik-

anfzeiebnnng bezeichnet einen Greis, der offenbar den wieder auf-

erstandenen Pfemjsl spielen wollte, als König Artns. Diese Anek

dote behandelte Griesel in einer kleinen, mehrfach gedrackteu

Kovelle.

Aber schon im J. 1798 erschien eine Erzfihlangf von Rittern,

die im Berge Blanik schlnmmem , welche durch eine böhmische

Übersetzung-, die g^leich im folgenden Jahre heranskara, sehr

popnlär wurde. Dieses Volksbuch wnrdo spater sogar ius Deutacbe

zurückübersetzt. Die Ritter im Blanik sind hier Helden, die gegen

die Hnssiten gefallen sind, im übrigen ist die Geschichte eine

plumpe Lokalisierung des Volksbuches von Fortunatas. Diese

Geschichte bearbeiten später Qerle, Schön, Passy, Herloßsühu.

Lrst in einer bo späten Quelle wie Möiüners 'JjIj^h finden wir den

heil. Wenzel als Führer der Reiter im Blamk, m Übereiöstimmung

mit der Volkssaire, wie sie jetzt erzählt wird.

Das Ende des Koligionskampfes m Böhmen fällt in die Z»eu

des heil. Adalbert, dessen Geist Z. Werner in seinem „Kreaz M
der Ostsee** als „Zitherspielmann" auftreten läßt. Vom preußischen

Standj)Uiikto behandelt ihn auch A. P. Furchau in einem längeren

Gedicht; der unerraödliche Swoboda besingt ihn ebenso wie üie

anderen Landespatrone; ein Drama Sankt Adalbert und seine

Brüder von Luschka bringt dio Adalbertslegeude in VerbmdiiDg

mit der Geschichte der Vrsovice.

Dem Streite dieses mSchtiiren Geschlechtes mit den Precays-

liden ist das sechste Ka))itel gewidmet. Der Kampf wird in die

Ältesten Zeiten zurückprojiziert; in den Bearbeitungen des Libusa-

stoflfes, ja der Sage von Cecb spielt ein Vrs od Vräovec eine Rolle,

das eigentliche Gebiet dieser Zwistigkeiten ist jedoch die Geschichte

der Herzogsbrüder Udalrich und Jaromir.
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Dee ersteren Liibe zu eicer Bäuerin (die freilich zu einer

Hirtin werden muß !) behandelt der Holländer J. Catß in seinem

„Troa-Ringh" ; diese Geschichte von Phr^'ne Bocena wird zweimal

deutsch bearbeitet« too Q. Nenmark in der frei „Verhochteatscbten

FrjDe Boiene*", die die Geschichte mehr ine Slonliciie zieht, uod

treotr aber mit mariDistischem Schwulst von Albinl. Im J. 1725
gebt tia» Oper Br«(iaUMii von Pnttortni io Hamborg Aber die

Snae^ die mit der Oetdüclite dee Sohiiie Udalricbe ner den Namen
gemein bat.

Vielfaeh behandelt wiid der Olrkh« und Jaromlreteff Tom
Sode dee 18. Jabrbnnderte an» bie in die dreifiiger Jabre dee

AMmiebttteD. Zu nennen iei Heinaee Boman Othehrioh und Breiie*

laai, finppreehte Gedieht Jaremira Bettnng, Die böhnieehe Fdretin

JeditiL Ten Gollingert Jnditbaa Eatittbrang Ten Qrif, Udalrieh

lad Boiena tco Polti Prinz Bnetielane nnd eein eehOne Frialein

Jeditba im mediechen Harehenatil enlhlt Ton Grieeel. Gerle be-

hiadette den Stoff ale Drama nnd ali NoTelle; aneh Grillpaner

bit feat glelebi^tig an den Stoff gedacht Die iwei gnien Hom-
bllMT, welche Weilen nnd Bozdöch nach dem Berichte dee letzteren

nicht zu deaten wnAteo, sind der J&ger Hovora, der Jaromir anf

der Jagd rettet, und der Hirt, der auf der Prager Bräcke daa

Sigaal snm Überfall der Stadt und zar VertreibuDg der Polen

gibt. — BechsteiDs Weisaagnng der Libnssa beruht anC fieinse

od ist eine Art Fortsetznog von Veldes Mägdekrieg.

Gleichseitig mit Becbatein bearbeitete Ebert die Sage in

toaem besten nnd überaas popul&ren Drama Bretielaw nnd Jutta,

dem wahren Ansdrnck der YersöbnuDgsbestrebnngen jener Jahre.

Die Tendenz des Werkes, das den Eioflüß von QriUpanere Ottokar

erfahren hat, liegt in den Schloß Tarsen

Und kfinftig •ollen, trenlicb, im Vereine,

Die Böhmen uad die Deutschen Brüder sein I

Kicht viel junger sind die liebliche Komanze Ohamissos „Uuldreicu

und Beatrix" (die Umdeutuug des Namens schon bei Neu mark)

and da£ „Nationalepoa'* Oldfich nnd Bozena von dem bekannten

Ubl, den Koilur wegen einer ketzerischen ÄuÜerung von 1812 im

fuuilen Gesango der „Sli^vy dcera" in die alavische ROHo ver-

danjmie, während in Wirklichkeit im slavischen Himmel mehr

Ireade ober ihn herrschte als über neunnndnennzig Gerechte.

F. V. Ernst schrieb einen Operntext üdalrich und Buzena,

lad der Vielschreiber E. Dietrich bebandelte die Geschichte des

Oeicblechtes in seinem Kouiao Jutta von Doba und dem drei-

teiligen „Die Werechuwitze" ; zwischen beide schiebt sich der

Boman Ottokar der Stolze von Montanns. Auf derselben Höbe wie

dieses LeihbibiiothekBfutiör steht Howora der Tr&amer von dem
berüchtigten Gleich-Dellarosa.

In dio Zeit Udalrichs verlegt die Sa^'e dio Aul'üudung der

Borg frimda-Fraueuberg, weiche oll bbhaudelt wird j besprochen
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werdüD Spieß, Polt, Canavai, L'hland (Scbildeis), Haas v. UrtingeD.

Eine nordbOhmische Variante der Sage bobandeit Caoo in den

„Eainen von Engelhans".

Das blutige Endo d«r YrftOTio« schildert Aneck im „GlOckav

TOD Ali-Bonxlaii** und C. F. Sebobtrt in soinom stark scbilliii»

tiorondiii Attflogoidmm» „Dio WroebowotM**. Oio iinbistitfiBGb«

Horzogo Stillfriod nnd Bmnswig bohandoU Garlo. nnd Fraakl

boBiogt das in dor KarlsbrAeko vergrabono Sebwort dos lotxtano.

Das siobonto Eapitol ist den ersten Königen nnd den letitiB

Horsogon BObmons gewidmet. Dio Qoecbiebto Tratislavs wird in

Bomanon« Dramen nnd Gediebten über Wiproebt von Qroincli

behandelt, mit welebon F. C. Sehlenkert im J- 1788 den Anfang

maebt nnd dio in den dreiftiger Jabren nen anfgenommon werden;

oine andere Bpisode ans dem Leben dieses Fdrsten bebandelt QiK
im Godiefato ^Dio Friodons/ärstin Wirbirge*«.

Die Erbebnng TJadialavs znm XOnigo findet einen Beflu

in dem gleicbEoitigen dentsoben Gediebte ^^ra^ Bndolf** nnd wiid

in dem abgosebmaektei], znr Krönen gsfeier Leopolds IE. verfafife«

Sehanspiel des bekannten Möller in einer gana nnglanblicb »rittir*

miftigen*' Kantleispracbo bebandelt.

Die ganze Begiemngsseit Vladislavs mit allen inneren

Kftmpfen, die ihr Torangingen nnd sie begleiteten, mit den Zdgea

vor Mailand, zugleich ein Bild des gleichzeitigen deutschen und

speaieU des österreiehisebMi Lebens, bietet Adalbert Stifters „Witiko",

das zwar in einem zusammenfassenden Kapitel über die Anf&nge

der böhmischen Adelsgeschlecbter, besonders der Witigonen, da«

den Anfang des zweiten Teils bilden soll, nicht fehlen darf,

aber axich an dieser Stelle notwendig hätte behandelt werdeD

sollen. Der Dichter macht Witiko, den er im Sinne der damaligea

Tradition ans Korn stamnieii läßt, v.xi einem cechisclieii Fdolmann;

da er aber die Bev.'ohncr der ?udböhmi6chen Waldlando mit Zn^^v,

aus der Gegenwart zeichnet und sie somit als Deutsche iiimini.

so werden die nntionalen Verhältnisse in ein eigentümlichem

Dämmerlicht gerückt, die Sprache, in der sich die Personen de^

Eomans unterhalten, wird z. B. niemals näher bezeichnet. Die

Versuche um eine stilisierende Darstoliung der Verkehre- nnd

Konvereationsiornien , e» ^vHIllp• FiB der historischen VV irkiichkeit

entsprechen mögen, machon dieses Werk doppelt interessant.

Die Zerstörung Znaiins behandelt Gräi vom Standpunkte

seines Znaimer Lokalpatriotismus, hieher gehört auch, wie nach-

zutragen ist, Horns Gedicht „Die Böhmen in der Schlacht" (Ost

und West 1847) mit einem Motiv, das in seinem Oitokar wieder-

kehrt ; derselbe Dichter besingt den „Bauemherzog" Sob^slav iL,

und derselbe Herzog, nicht wie iüi Buche ausgenommen, Sobeslav L,

ist wohl aiich in l^berts Gedichte „Ein Heldeiidenkraal" gemeiat.

Die TLronkämpfe in BiMimen nacii dem Tode Vladislavs VO.i

SobeslavB spiegeln sich m einer satirischen Stelie des Keinbait
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ftdis: dat Endt ditMrKimpfe behandeln Balladen Ton Oräf and
TOD Sehiafltor. UnUar iai et, weleha Vtrhittnltaa der Biterolf im
Aaga hat, wenn er, was aebr twoifelbafi iat, in dien Zeit ge«

hdrea eoUte.

Die Tochter Pfemyel Ottokara I., dia too den beimischen

Qoellen Tergessene Oemahlin Waldemars I. Ton DAaemark» lebt in

den diaischan yolksliedem tcd der Königin Dagmar fort und ist

Dsmeatlich in nenerer Zeit, besonders seit Ingemanns Roman
«Taldemar Seier** zw popnlltsten dfinischeo Königin geworden.

Mit Wensel L beginnt das Anftreten ron dentschen Ifinne*

tiagem am Pfemjslidenhof: das endlich innerlich konsolidierte

Lsnd will eine aktira Bolle in der Beichspolitik spielen and nimmt
die Träger der öffentlichen Meinnng snm Teile in seinen Sold.

Der erste und togleich bedentendste von diesen Dichtem ist

Beiomar Ton Zweter. Eine Beihe von seinen Gedichten mit per-

Bönlicbeo Invektiren gegen Ungensnate beiieht Eoethe auf höh-

misehe Yerhältnisse nnd Personen, was nnerweislicb ist. Wenzel I.

besiagen aneh Sigeher and Friedrich ?• Saabnrg').

Dia Bahmestat BObmeaa znr Zeit Wenzels 1. war ffir die

iKue Qeaeration ,»Enropaa Bettung TOn der barbarischen Ver-

vtitaag (sc aeiteas der Mongolen) durch JaroslaT Stemberg
vor Olmfitz im J. 1241**, wie der Titel eines Gedichtes Ton

CanaTsl lautet, das bei einer Überaue interessanten, von Prof.

£doU veranstalteten, Olmfltser Olympiade von 1818 den Dichter-

(»is erhielt.

Die Veröffentlichung von Canavals Gedicht in Hormayrs

Archiv veranlaßt den eifersfichtigen Swoboda, seine Obersetzung

dm eben erst entdeckten Gedichtes der KGnigiahofer fisndschrift

Nif Jsreslav v. Stemberg ebenda zu verftffeatlichen. Wieviel ihm
dsrsn lag, seiae Verdienste am das Haas Steraberg als Obersetzer

(nicht auch ala Dichter?) hervorzuheben, beweist die Dedikation

•ioes Tier Jahre spftter erscheinenden Gedichtes „Der Gaatesmord

aaf der Maidenburg** an Gf. Franz v. Steroberg, in dem er sich

rnbrnt, den „Tscbechen wärdigea Preisgesang" des alten Bardea

in dentschen Weisen gedolmetscht zu haben. Eine frei erfnndene

Sage, die sich an die Tartaieogefahr kndpft, behandelt Bein in

dem Gedichte Wratislaw.

Das achte and Torlänfig letzte Kapitel des Baches behandelt

^ra meistbesnngenen Pfeniysliden, Ottokar II., n. zw. zunächst

die Gedichte. An die gleichzeitigen von Sigeher, Snnbnrg-, welche

% die Erwäblnng Ottokars zum Kaiser agitieren, an die Erwäh-

flingen and Widmaagea Taabusers, Wernhers, Ulrichs von dem

') Ich konnte mich hier kftrzer fuseo, weil ich die mittclboch-

öiBtitcben. auf Böhmen bezüglichen Zitate in einer frQheren Schrift (der

Amgatje von Htinrichg ?. Freiberg Johann v. Michelsberg, 1889) ab-

gedruckt und erläutert hatte.
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TlIrliD, Ulricfai T. Eiebenbaeb , dM Heiftntii nsw. 8€bli«fit lieh

Ottoktn Ostomidiiaeb» Obronik, dl« als Diebtorwark ebaraktomiwk

wird mit ibrem Pragmaiiamna and ibrar biatoriaebmi üamcr-
IftHigkait

lo dar nanaran Litaratar bagiDnan dia Ottokargadiebta mit

doD borlaakan „MircbaB vom KAaig Ottokar** Ton Edgar t. H((gaii,

and mit dar Brwibaaag „daa BQhmaa^ in SebiUara Qraf tob

Hababarg.

Dia Pbrase im Siegeaballatin Napolaons nach der Schlacht

bei Wagram, die Maobt das Hanaaa Oatarreich sei auf demselben

Scblaahtfeld erloschen, auf dem aia TOr 531 Jahren begrdndel

wordan sai» laakt in der Zeit des erwachenden historischen Sinnes

die allgemeina Aufmerksamkeit in Österreich anf die Marchfald-

acblacht. Hormayr zitiert diese Worte polemisch in der Ankündigno;
von Collins nie vollendeter Bndolphiade, die zugleich eine Otto-

kariada ist, nnd deren Plan sp&ter Pyrker aufnahm nnd dnrch

seine „Maschinerie*', anf die er so stolz war, gründlich verdarb.

Anch Grillparzer begann znnftcb&t eine epische Bearbeitung des

Stoffes, in der sich aber die Handlung dramatisch zuspitzt.

Eine Episode aus Ottokars Geschichte, die Hinrichtung

beifrids v. Merenberg, behandelt Kollmann nach seinem Landsmann?,

dem Ciironisten Ottoisar; K. Feder und F. Schmidt versuchen ein

Gesamratbild des großen Königs zu entwerfen; GoUiD|:,^er besingt

die Bestattung Ottokars in Znaim, während ein Ungenannter den

„Eaub" der Leiche aus der Franziskanergruft drollig genog" vom

Standpunkte der in ihren Einkünften geschmälerten Möncbe be-

bandolL In zahlreichen Preisgedichten auf Rudolf v. Habsbnrg

spielt Ottokar und sein getreuer Herbot v. FüUenstein eine Neben-

rolle (Söffe, Endolf v. Habsburg im Spiegel der deutschen Dichtnng,

Programm^ Briinn 1893).

Das Hauptthema der Ottokardramen nnd zugleich ihre

schwache Seite deutet das älteste derselben schon in seinem Titel

an, F. Calaminus' „Rndolphottocarus" von 1595: auch die spätem

Dramen ^lud durchwegs Rudcilfottukare, nnd die Sympathie dei

Dichters gehört dem glücklicheren Rivalen. In diesem Sinne

erschien wohl der Stofif auf den Jesuitenbühnen in Böhmen und

Mihm, wo er 1641 (Olmntz) nnd 1659 bezeugt ist; ein Jesuiten-

drama ist der „Ottocarus Bobemiae rex** von Nikolaus Vemulaeai

(1681), mit dsfisen Drama der Inhalt Ton Lopes „Imperial ds

Oton** eigoDtflmlicbe Oboreiostimmungen zeigt. Auf der Hamburger
Opembfifase wird 1728 ein «Bndolphvs Habspurgieni*' ?od J. 8.

Mftller gespielt, eine Staatsaktion LndoTieis ist durch Nieelii

besengi Das erste erhaltene Drama in denteeber Sprache ist

nBndolph Ton Habspurg*' von Cl. Werthes (1775)*

Wertbee' Stftck lißt sich am ehesten als Bttterdrama auf«

fassen,* seine eigentlichen Helden sind Albrecht, der Sohn Bodolfo

nnd Elisabeth v. Heran, seine Brant Ottokar ist hier ein Wfltcrieb;

Digitized by Google



Die «lU böhm. Sage und Qeadiichte osw. VonK Kraui» 691

feine MOrder, Offer Mährenberg und Hadmar v Künrin^, gpielen

eine bedeutende Bolle; der letztere ?eranlaßt deo Fall der Z^lt-

winde, biDter denen Ottokar die Lehen nimmt. Von einem Koutrast

twiieben Deutschen und B((hmen ist ebensowenig die Bede wie

in dem Anfkllnugedrama gkieheo Namens von Anton t. Klein.

Ottokar ist bier tum blutloteo Typus einst SrobsiüS geworden

und udi der Schablone eines solcbsn goMleboet Das Drama
KIsins Ist ein Fnrstenepiegel, und der boffnnngSTi^e jnnge Wenissla

tplelt eine EauptroUe. Klelns Drama wnrde Ton Hemmsrde in

Prosa ungeochrieben nnd den Mitteln der kleinen nnd kleinsten

Bftbasn angepaßt; nnsnganglicb blieb mir der Ottokar Yon F. Oehs.

Ancb Schiller plante ein Bndolf* Ottokardrama; weder gednickt

noch anfgefdbtt wnrde ein Drama Ton A. Popper. Sehr interessant

ist du Scbanspiel Ton Ziegler „Thekla die Wienerin**. Geschrieben,

tm die Österreicher w tapferen Yerteidigang dos Taterlandes tu

bageistein« sehmeiehelt es nicht nnr den Wiener BArgem, sondern

aadi den BQbment obwohl diess die Bolle des Feindes spielen,

nsd schwärmt Ton einer Versöhnung beider Völker. Glossys An-
liebt, das Drama sei wegen seiner Böbmeiifeindlicbkeit verboten

worden» scheint unhaltbar. Im fibrigen ist die lotrigue des Stdckes

stark Ton Schillers Fiesko, seine Ethik bedenklich Yon dem
Soldatenstflck beeinfloßt. Von Mynarts Drama sind nnr einzelne

Sieoen (namentlich der Tod Ottokars) in Schlegels Deutschem

Hassum gedruckt.

Kotzebnea Budolf von Habsburg nnd KOnig Ottokar von

Böhmen ist ein richtiges Eotzebuesches Familiendrama ; dnrch die

bistoriscben Masken nnd Anekdoten blicken die kleinlichen Motive

ond Intrignen ans der Bfirgerstube hindurch, beinahe die ganze

Handlang spielt sich innerhalb der Zelt nnd Zimtnerw&nde ab

;

es wäre mit den Mitteln eints Dilettantentheaters anffäbrbar. Aach
in diesem Drama c^ibt es keiaen Gegensatz zwischen Deutschen

und Böhmen : es i.^t daher begreiflich, daß das Stock, obwohl

Oltokar darin als eine Art „Kinderschreck" auftritt, wie Gniiparier

lagt, keinerlei Widerspruch auf bOhmiscber Seite erweckte.

Unbekannt bkibt der Budolf von Habsburg von Schöne, der

gleichnamige Operntext von Karoiine Pichler gemahnt an Kotzebaej

bier wie dort weilt die Braut des Kaisersohiies im Kloster.

Qegenäber den charakterisierten Stücken repräsentiert Grill-

paners Werk das historische Drama im eigentlichsten Sinns.

Die Pakta sind in ihrer weltgeschichtlichen Bedeutung riiaGt,

cod die Art, wie der Dichter die Quellen benutzt, ist mit Kecht

iel gerühmt worden. Grillparzers Drama i&t überaus theatralisch,

find der Dichter, der die Massen /.u beherrschen wcili wie keiner

üad dem Steife so wirksame BübiieneHt'kte abgewinnt, gebt in

diisem Streben auch zu weit ; bo, wenn er den Sarg Margarethes,

4m Im Beginn des 5. Aktes to großartig gewirkt hat, am Seblasse

teelben unter einem Yorwande nochmals auf die Bfthne schleppt»

Digitized by Google



592 Die alte bObm, Sage und Qescbichte Qsir. Von Kraus.

wmk nntor üMm Torwande ««eh die Ktoitria Knoigunde licb

einlisdeiy die niehU beeeene rasofangen waAte ala die TeiTftekte

BerÜMi aaf ihrer Flaehi lallioiiehiDeo, and wenn «aeh d«r Kaadir

Braae eich eiaetellt, damit eiae Bitaatiea aieh wiederhole^ die wir

Tiel wirkeamer im Tierten Akte geeehea haben.

Noch bedenklicher wirkt dieeea Streben nach TheeteieflbktMi

im dritten AkU; Badolf, der Ottoker in sein Zelt geOhrt hat,

am eeine SmpilndUehkeit aa eeboaen, swingt ihn, ale dae Zdt

gefalleo ict, nochmale Tor allem Volke niedenaknien, eo daü er,

nach der richtigen Bemerkang von Hormayr, der darin des

pchwereten Fehler dee Stackes sah, in den Verdacht kommt, am
die Öberraschang gewallt ta haben.

Grillparzers Drama ist aber anch im eigentlioheten Siase

dramatiech; jeder Gharakterzng eetzt sich in Handlang ami aad

Außeres Geschehen begleitet in symbolischen Handlangen die

ganze Entwicklaog. Ohne Gewaltsamkeit gebt es aacb hier freilich

nicht ab: daß die Stände von Österreich im ersten Akte sich za

erneuter Holdigang mit dem Herzogshate einfinden (wo haben

sie ihn her?) ist nur herbeigezogen, damit jede Erhöhung Ottokarg

durch einn sichtbare Krone anG:edentet sei. Die Erzählung' ist auf

ein Mininiuni reduziert, alles geschieht vor unseren Aüi^oq: Kaiser

RadoU' greift, statt Ottokar mit Gründen za antworten, förmlich

in die Tasche des Mannes im Peter Schlemihl and zieht alias

herTor, was Ottokar erwähnt, Margarethe, die Stadt Wien, die

Feste Kornenl ar^, das Land Steier — es ist ohne BeUpiei lo

der dramati.seilen Literatur.

Bewundernswert ist die Kunst der Komposition, welche eine

Handlung von 16 Jahren auf 5 Akte reduziert, wobei der Dichter

jede oder doch jede bedeutendere OrtsVeränderung innerhalb der

Akte vermeidet, mit Ausnahme der Szene au l Merenberg, die ancb

zeitlich die Kontinuität unterbricht» auf welche Grillparzer soviel

Gewicht legte. Alle übrigen auf Verwandlungen folg-enden Szeueü

schließen zeitlich unmittelbar an das Vorhergehende an. Über die Zeit,

die zwischen den Akten verÜieGt, weiß uns der Dichter li;nvs-egiO

täuschen, mid nie ereht etwas WichULrea in diesen Zeitraameu vor:

im Beginn des Aktes ünden wir die Situation in der Hauptsache,

vor allem die Gesinnung des Helden , stets go, wie wir sie am

Schiaß dee Terhergehenden verlassen haben. Alles Unheil geht

von einem einiigen Pankte aas, einer einzigen Schwäche, die eneh

nur ein Cind der weeentlichen Eigenschaft Ottel^ar8, eeinee Ober*

mntee, iet, Ton eeiner Untreue mit Berta IMie. In dltsar

ersten Blinde liegt sein gantee Geschiek wie in einem Knetie»

der eieli im Lanfe dee StfielEee anfieei

8e erwftebst dem Diebter eine nn?ergleieUicbe Bipoeiti<ina-

esene, in weleber dae ganze Sebickaal Ottolm: Bertiia, Margantiie»

Badolfr die Boeenberge» die Merenberge» sieh ugeswuigen in

einem Voreaal sneammonilnden.
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Der Charakter Ottokare hat so verschiedene Beürteiinngen

erfahren, daß man den Grnnd iäglich in seiner Unklarheit suchen

maß, und zu demselben Resultat gelangt man, wenn man jedes

Wort und jede HandiuDg des Helden prüft; es bleibt kaum ein

anderer Schloß übrig, als daß Otiokar nicht das geworden ist, was
dtr Dichter aus ihm machen wollte; Grillparzer wollte tatsächlich

toio groi^en Mann zeicbneu, es iai ihm aber nicht gelungen.

Dies yersehnldete vor allem die Rücksicht anf Bndolf von

Rabsbnrg"; Ottokar muß sich beispielsweise ohne jeden Grand
recht roh gegen Margarete betragen, damit Kudolf Gelegen-

heit habe, sich der Gekränkten anzunehmen. Vieles von diesen

unsympathischen Zögen fällt auch auf die Nationalität Ottokars;

des Dichters Verhalten zu dieser ist im Gegensatz iVL deu Yor-

gftSfem für das Drama überaus bedentangevoU.

Grillparzer spricht in seinen Tagebfichern nnd andern Auf-

zeiebnimgeD sehr objektiv von der Nationalität im allgemeinen

und von der deutseben, magyarischen und cechischen im besondern.

In der Praxis hat er aber auch zwischen den beiden letztern sehr

wesentliche Unterschiede gemacht, und wenn er in der Selbst-

oiograpbie klagt, daß Österreich zwei der eitelsten Nationen der

Erde heg-e, die Cechen und Magyaren, so hätte er reuig an seine

Brust ?chlasren sollen, weil er dio Eitelkeit einer von diesen

Nationen mächtig gefördert hat, die der Magyaren durch seinen

irenen Diener, während er den Cechen durch den Mund Ottokars

in bemer Standrede gegen die „alten Böhmen" seine Meiuung
kandgab. Er hat nach der unbewußt köstlich formulierten Ansicht

des Franzosen Ehrhard die Ceciien nach Verdienst behandelt, den

Magyaren dagegen weise Ermahnungen in der Form erteilt, daß
er sie so darstellte, wie sie zwar nicht waren, aber doch sein

sollten.

Des Dichters Anschauung von den Völkern in der Provinz

war eben keine andere als die des Durchschnittswieners im Vor-

m4rz, der den Cechen nach üem von der Taburlinie einziehenden

Taglöhuer, den Magjaren nach dem Kavalier bei der Maitahrt

Vorteilte.

Die Empörung, mit welcher Ottokar in Böhmen aufgenommen
wurde, ist daher begreiflich, und es ist sonderbar, wenn Grill-

parzer den Grund derselben in der Agitation einer bestimmten

i*ersöniichkeit sucht. Der junge Oelakovsky schreibt schon im

Mirz 1825 entrüstet über das neue Stack, „durch das die Stände

sich beleiditjrt fühlen*. Und ebenso wie dieser Jüngling fühlen die

am d^T Hohe der europäischen Bildung' und des europäischen

Rahmes etehei^den Greise: Graf Kaspar Sternberg und J. Dobrovsky.

iJiese ELtrübiung hat die Zeit freilich längöt gemildert, und E.

boidr-ch hat 1873 ein sehr anerkennendes und objektives Urteil

äüer das Drama abgegeben.

UtMMfl L 4. Ittiir. Ojan. IMI. TU. H«fl. 38
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Vom Standpunkte der erzürnten Patrioten schrieb im J. 1843

üfTo Horn ein Gegenstück zu GriUparzers Drauia ; sein Drama ist

jedoch nicht biBtoriscb , sondern politisch geworden ond bedeuiet

in jeder Beiiehung- einen Üückßclnitt Grillparzer gegenüber, u
i&t weniger theatralisch» ganz nndraoiatibch, schlecht komponiert,

08 ging auch wirkungslos vorüber. Nicht einmal mit diesem Drama,

das zahlreiche einzelne Schönheiten besitzt, hält das iiaL'out au^

Orillparzbr, Kopps Rudolf von Ilabsburg, erster Teil, e:neu Ver-

gleich aus. Alberii ist auch das neueste Drama über die Königs-

wahl von 1274, Lauffs „Burggraf", in dem ÜUokar nur hinter

der Szene mitspielt. Das Motiv dieses Stflckes, daß der Barggraf

von Nürnberg selber nach der deutschen Krone hätte greifso

können, findet iieh flbrigens Mhoo io einem Alteren Werke, das

ebenfalla einen ebemaligen prea0isehen Offiiier mm Terfaiasr Jul»

in der Notelle Yon A. Tromlitz.

Diesem Boman gebt, abgesehen von dem Ateorotb in LobiD-

steine Arminins die Dialog -Bomanbiograpbie Bndolfe fon Habsbnrg

von Scblenkert nnd der Yrhovcenroman von Hontanne voran; die

Novelle Tromlitz' aetzt den ganzen Apparat von ProphezeionfSD,

Astrologen, Zigennern, geftindenen Kindern nnd Totgeglaobtsn in

Tätigkeit.

Durch die Bolle > weiche ZAvid in diesem Bomane spielt»

grenzt diese Novelle an die WiUgoneoerzäbInngent welche erst ha

folgenden Kapitel im Znsammenhange ansfAhrlieher besproeheii

werden sollen. Ottokar betreffen Peters* Zävid von Bosenbeig mi
Sperls Söhne des Herrn ßndiwoj, das erstere aas dem J. 1860,

das letztere von 1897, beide grundverschieden, namentlich in der

Anffassnng der nationalen 8telinng der Witigonen und deoftoek

naheverwandt in der Auffassung ihres Helden nnd in der nairsn

Art, mit der sie ihn die zeitgenössischen Verhältnisse mit dem

ungetrübten Auge des um Jahrhunderte entfernten Historiksra

durchblicken lassen. Sperls Boman , der an Treue der ftuftent

Schilderungen von Bü»tnngen, Wobngebänden , Kämpfen sorid

leistet^ als sich aus Handbüchern erlernen läßt, sinkt in der

historischen Auffassung sogar unter Peters hinab; denn während

die alten Böhmen bei diesem nur mit allzu großer Klarheit die

Umwandlungen der Kultur und des Staatslebens im 13. Jahrhundert

durchblicken, werfen sich dif3 Witigonen und ihre Gegner bei Speri

mit ihrer ganzen Enert^ne in die Kämpfe von 1897.

Sperls Koman und DaulTs gleichzeitiges Drama bilden die

äußersten Ausläufer einer Literatur des Hasses, die sich in der

letzten Zeit der böhmischen Stoffe bemächtigt hat, der aber, wofür

schon manche Anzeichen epreclieUt nicht das letzte Wort in dieser

Sache bescbieden sein wird.

Prag. Bmst Kraus.
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Zweite Abteilung.

Literarisclie Anzeigen.

Ljsiae orationes rec Theod. Thaiheini. £d. msior. Liptiae in Md«
B. 0. Teaboeri MCMl.

Kacbdem C. Scheibe im Jahre 1895 eine zweite Auflage

seiner in der Bihliotheea Teubneriana TerOffentlicbtoii kritiieben

Aasgabe des Bedoers Lysias hatte ertebeioen lassen, die eicb

WMentlich durch die Beofiixnng der von C. L. Kajser vorge-

GcmmeDen Durchsicht des wichtigsten mit X bezeichneten Codes
ier Heidelberger Bibliothek von der ersten 1852 erschienenen

unterschied, bat Th. schon sechs Jahre nach jener fflr dieselbe

^amßjlan[r eine tipüo kritische Aosgabe angefcrtiirt , ein Beweis,

'vie sehr r.och iiniiKr der Text einer Verbesserung bedürftig er-

schien. Nach Kayser wnrde nämlich durch eine Keiho von Qe-
Uhrten die schwer lesbnro Handschrift vielseitigen Kachverglei-

cbuogeo unterzogen, durch die mindestens das Vertrauen /ur Übor-

liefernng erheblich gefeslisrt wnrde. Th. , der eich schon früher

vielfach um Lysias verdient geraacht hatte, so durch die Bearbei-

lone »ier Frohbfrcrer'bchen Auegabe mit Anmerkungen, dnrch die

Aütgabe auseewahltpr Beden in den Teubner'schen Schultoxten

üDd durch eine Keihe von in Zeitschrilten zerstreuten AbhaDd-
iQQgeD« benützte für diese Ausgabe den ganzen znlässigen hand-

lehriftlichen Apparat nnd die einschlägii^'e Literatnr in weitem
CiiJiäoge. Letztere findet sich in der Einleitung verzeichnet. Bin

glücklicher Zufall fügte es, daß auch der Text der von Dionysios

TOn Halikariiass erhaltenen Reden XXXII—XXXIV auf bes.^erer

ktodechnitlicber Grundlage als bisher auhj-t-baut werden konnte,

^ Tb. üfcn 1. Band drr renen. von Uscne-r und Kadtrmacher be»

••rgten, löUÜ (c-rschieiienen Ausgabo der rhetorischen Schriften

^•Itl Autors schon benützen durfte. Die Einleitung enthält eine

Budiieibiug der Handschrift X, eine Besprechung anderer wich-

Hmdacbriften, die einschlägige Literatur, ferner mit einer

«^Mtofto eritka Tenehen, das Urteil des Dionysios über IiysiuM dis Biographie des Bedners ms dem „Leben der zehn Bedner",

88»
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endlich eine Inhaltsangabe der einzelnen Reden. Abi^esehen von

der verläGlicheren Texterestaltun^, zeichnet sich Tn.s Ausgabe

noch durch ihre Einrichtung aas. Abweichungen von dt;r Hand-

schrift sind durch gesperrte Schrift kenntlich gemacht, Athetesen

und Einschübe durch verschiedene EHammern als solche hezeicbuei,

endlich stehen die kritischen Bemerkungen unter dem Strich. Dia

Aaswahl aus der großen Menge TOrhaDdeoer EoiyektnrMi zeigt fOB

zurückhaltender Besonnenbait; eigene Termiitiuigeii flndeo aldi m
sp&rlich.

Bei der Ducbelelii einer größeren Anuhl toq Beden eigab

eich dae BeenlUi, dnß sn den KonjeUnren» die Th. echon in

eeinen Mbeien Ausgaben in den Text geeetzt hat, in dieaer Aoi*

gäbe nnr eine Tenebwindend kleine Zahl nener von Ihm eelbit

bininhommi. Bef. glaubt, aeiner Anzeigepflieht zn genflgen» wenn ir

dieae bieberaettt, ohne aieh in eine eingebende BenrteUnng dar-

aelben elnznlaaaen. In der VIL Bede wird 1 10 h$t naeh tgitf

geatrieben — unnötig, wie ea acheint —, 8 29 naeh Jaeebe-

Weidner daa bandacbriftliebe iyyvg in ix ti^g yllg Terbeaaert and

I 86 nach Markland nnd Fahr slvai *ä6iv ^yotftai (ebßm

Bimtp X) geaehrleben. In der XIX. Bede empfiehlt Th. § 8 unter

dem Strich $hat nach xatdig nnd an derselben Stelle unter

§ 68 diesen § vor die Worte sl yhq fi^ usw. des § 61 ein zu

Betzen. Bei Kocks-Schnee ist der § 63 geatrieben. § 16 der XXL £.

schreibt Th. £(ftfr fftr daa flberlieferte x&v nnd fällt die Lücke in

8 28 mit ifyya»d%Tri(Sa aus. XXH, 9 liest man jetzt MAPTTPU
nnch Tcagi^o^ai, nicht wie früher nach q)aivovTaij weil dort die

Handschrift die LAcke aufweist und, wie Fahr schon erkannt hat,

die Zengenanaaagen naturgemäß unmittelbar nach der Ankflndigung

derselben ihren Platz gefnnden haben; § 12 ebenda i^fi&v evsKa

fflr vucov f.; § 17 wird unter dem Striche die Streichung des

^Vortes TOig nach slxs empfohlen. § 22 der XXIV. R. schreibt

Th, fL7} ov für das handschriftliche ur}d' o^; daß «j^d* hier falscb

sei, ist bereits von allen Herausgebern erkannt Trorden. Das

schwer verständliche h.x?.f](Ji dt^rcj XXXT, 26 ändert diesmal Tb.

in i^ycJvi^sTo; bisher war ee dio Kauclienstein sche Konjektur

aycovC^oiTO, die sich des g-rößten Beifalls erlreute und so Ton

Fnlir, Kocks und anch von Th. prebilliijt worden war; ferner

schreibt er für das elieiiso unklare y.ara}u7iHV XXXII 13 xaxalvHV-

behr angprech^nd ist die Konjektur oiov fffidtv für das überiieierte

avtcüv XXXlil 4 Endlich rückt Th. der Teitieruiiir einer Reihe

bisher zwar angezweifelter, aber doch immer wieder beibehaltener

Titel von Keden energisch zuleibe. Er bezeichnet durch Klammern

als Eiuschübe die Titelworte Tcgbg rrjv tiöayyBli'av der XXIV..

ör'^^ov xaxakvoiu)^ der XXV. nnd yoauiiatiag evd'vi'ui^ xß^T
yoQla der XXX. Bede. Bei Fuhr lautet der Titel der letzteren

xath Aixoiidxov yQu^^axtcag.
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Janeti, QuadtUonea flatookAe, Aog. Jom, Kokm, 697

Btf. siebt, Dm znm Schlasse ein zasammenfasBendes Urteil

ibtugebeD, in 4ar TOrliegenden Ausgabe Tb.s eineu bedeatendäu

Sdiritt nach TorwArto.

I>«r Druek iat Mltrfni. Veneben wie XII 38 im Text iötl,

odar nnttr dem Strich ebrada % 17 niitHöyL- kommen gar nicht

in BfCraebl.

Linz. E. Sewera.

Gnaltiianis Janellt QuaeafapBes Plaftomcae. (Separatabdinck a.

d. Jabrbflcbern f. c1 aas. Philologio, Snp^. Bd«X3CyL 8.265—986).
Läpiig, Tenbnar 1901.

JaiiaU tritt In aeinen „QnaestioDM Platoiiieaa** ia dia Fnft-

gtapfflo Campballat Dittanbargara» 8ehanz\ Bittara« y. Arnima.
Diese Gelehrtan habea dnrcb üataraaebong aprachlieber« Tom
Inb&lte selbst unabbftDgiger Eigentfimllcbkeiten der Platoniscben

DiaJo^e den Nacbwaia erbracht, daß anf Omnd derselben Sopbistes,

Pollticns, PbiUbaa and die Gesetze der letzten scbriftatellariaaban

Tätigkeit Piatos angebören, Tbeaetetns und Phaedrns daprcgen in

^2eit fallen, in der die Bapablik entstanden ist (S. 265—268).
Die Torliegtndan Untersuchnngen verdankt Janeil einer Aoragaag*
velcba Prof. ?• Arnim seinen Schalern mit dem Wunsche gegeben
bat, es m6gen bei Feststellnng der Baibenfolge der Platonischen

Schriften vor allem die Wortstellung und die Gesetze beachtet

werden, von denen sich Plato bei der Vermeidung des Hiatus

leiten lieü (S. 268). Jan eil gebt in seinen Studien zunächst von
jenen Dialogen ans, welche nach ßlass eine ^erbältnism&ßig geringe

Anzahl vnn Hiaten anfweisen, dem Sophietes, Politicns, Timaeus,
f'ritia?. Philebus ünd den Gesot/.en (S. 276). Hiebei unterscheidet

er drei Arten von Stellen . Zur ersten Klasse rechnet er den Hiatus

gewissen Partikeln, wie xal, fj, sl, rr, dem Artikel, der

Präposition nrnC und der Negation /n}; zur /weiten Klasse Stellen

mit einem Hiatus innerliaib eines Satzes ohne Pause, zur dritten

solche mit einem Hiatus und Pause (S. 278 ff.}. Die Ünter-

wcbcng zeigt ihm, daß Hiate der eretoii Art, weil überhaupt

DBTermeidlich, auch nicht vermieden worden sind und daher nicht

ticter die Hiate zu zählen sind. Die Hiate der /.weiten Klasse hat

Plato bfgduders im Sophistes, Politicus, Timaeus und Critias zu

nraeiden gesucht (S. 293), Sodann wird die Zahl der Hiate der

letzten zwei Klassen in den anderen alphabetisch geordneten Dia-

logen auf einer Tafel angegeben (S. 295 flf.). Ebenso werden die

^ Gesetzformeln eigentümlichen Hiate einer eingehenden Be*

«Fwhnng gewürdigt (S. 298 flF.).

Unter diejenigen Dialoge, welche die geringste Anzahl von

aufweisen, gehören die Gesetze, Philebus, Timaeus, Critias,

Miltes und Politicus. Janell schließt daraus folgerichtig, daß
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596 /atM0» QoMtionei FUtoiiicM, aog« t. Jm. Eohm.

alle diese Scliriften, aach der Sophistes und Politicns, deo leuieo

Lebensjahren des Philosophen angehören (S. 805 ff.), ein Resultat,

zu dem auch Ditteoberger, Kitter and t. Arnim aaf einem anderes

Wege gelani^'t sind.

D:i8 gleiche Erc:ebnis liotert ihm eine eindrehende ünt^r-

süchun^ über den Gebrauch der Partikeln {'j^Ttfo und xa^a^ig,

indem daa in der ersten Gruppe der Dialoge überwiegende uönio

immer mehr ?or xa^ditSQ zurücktritt (S. 309—824). In dem

letzten Teile seiner Abhandlunß: sucht J. auf Grund der vou ihm

irefundenen Kesultate die Abfassnngszeit des Ion zu beBtimmeo,

dessen Echtheit von mehreren Gelehrten, so von Schlei ermacber,

Ast u. a. bestritten wird (S. 824 ff.). Zunächst wird liaciigewii-sfen.

daß dieser Dialog* nichts enthält, was dem Geiste der PlaioDiscbec

Lehre widerstreiten würde, nnd daß er den jüngeren Jahren Piatos

angehört (324— 327). Der Qebranch der ForiueiD für die Bejahunz,

die Auwendung des Hiatus und der Partikel Bifneg weisen aai

dieselbe Abiaasungszeit hin, in der Gorgias, Meno und Hippias

entstanden sind (8;'i3 ff-). Kin Vergleich mit Xenopaous Svm-

po^ion führt J. zn der Schlusslolgerung , daß Xenophon bei der

Äbiabsong semeb Werkes den Dialog Ion vor sich gehabt bat

(827 fg.). Janells Arbeit erweist sich als eine sorgfältige Studie,

die großen Fleiß, genaue Beobachtnng nnd selbständiges Urteil

bakmiM. Die Resultate , zn denen J. gelangt, können als ge-

sldiert angesehen werden.

Oline Zweifel spielen gewisse sprachliche Erscheinungen, wie

sie eich in dem Gebrauche bobtimmter Formeln, Partikeln und

Hiaten zeigen, bei der Beurteilung der Echtheit und Abiaesungß-

zeit der unter i'ktoii isümen überlieforten Schriften eine große

Bolle. Eb ist gewiß richtig, daß eich auch die Spraclie dea ein-

zelnen im Laufe der Jahre ändert and diese Aletamurphosö Ton

der geistigen Entwicklung des Schriftstellers und der Zeitströmnog,

in der er steht, bis zo einem gewissen Qrade bedingt ist. Es ist

aber auch eine nnbeBftroiibare Tatsache» daß Stoff, Thema nnd die

jeweilige psycbisebe DIapoaltion Sprache nnd Stil nicht wenig be*

einflnaeen« Mag sich anch letztere, Ton dem Alter abgesehsOt

schwer beetimmen laaaen, so mnß doch daa Ziel der PlatonisebeB

Forichnng darauf gerichtet sein, ans jenen Komponenten die Bsml-

tiereode zn ziehen, nm einen möglichst objektifen Maßstab ffir die

' Fectstelinng der Abfasanngazeit nnd der Beihenfolge der Diiloge

zn gewinnen.

Wien. Dr. Josef Kohm.
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K' Xraui, Dioü Chrjiottoiiios aas FroMy aog. f« JL Biiurkhard, 599

Dion ClirYäOstomoS aus Prusa. Übersetzt von Karl Kraut, ^üii-

•adtt'Bekinib'iebe ÜbetMtniinbibli^lbik dar gri«eliiieh«ii und lOmi-
•ebcB Klatiiker.) Ulm, Heinrloi Kerler 1899. 9 Bindehen. Prell des
Bdehi. 50 Pf.

Dft frflber onr •ittMlne T«le DioDs aus Prosa im Dentieh«

ibMi«tst war«D| boabsiebtigte Kraut, tum arsienmala ^nt roll-

illndiga doatacb« Übertragung bmiiisiig«ben. Das erste B&odcben

•ncbitn ta Anfang 1899, und nocb Mitte desBelben Jahres sollte

das ganze Werk in den Hdnden der Leser sein. Leider wurde der

Terf. mitten in der Arbeit Tom Tode ereilt, ao dasa der Zahl nach

nar die H&lfte (40 Stücke), dem Umfange nach etwa zwei Drittel

der OesaTnmtäbersetznng der Offen ilicbkeit dbergeben werden konnten.

Die Obersetznng foßt anf der grundlegenden kritischen Aas-

gäbe H. Arnims {Dionis Prusaensis quem voc. Chrysostomum

ptu 4xianf amnia, toI. I. 1893, toI. II. 1896, Berlin, Weidm.;

Tgl. meine Anzeigen in dieser Zeitschrift 1895, S. 214 ff. n. 1899,

S. 416 f.), die auch in der äußeren Anlage (Zählung der Reden

und Paragrapheneinteilnng) gebührend berücksichtigt erscheint.

Verwertet wurden ferner nach nigener Angabe; v. Arnim, Lebeö

tnd Werke des Dio von Prnsa' 189S; W. Schmid, 'Der Atticismns*

1^87—1897; ß. Hirzel, Der Dialo^^, ein literarhistorischer Yoraucb*

and E. Norden, 'Antike Kaostprosa'.

Das erdte Bändchen (Bogen 1— 5) enthält: Über das Konig--

thom A— C, von D noch fast sieben Abschnitte. Jeder Kede gehe»

Vor70 Inhaltsang-aben voraus. In Fnßbemerkungeii werden die im

Teito voricommenden AnfQhmngen nachgewiesen, biBwcilon Les-

arten . in denen die Übersetznng vom gewoiinlichon Texte ab-

weicnt. aMgelülirt. z. B. A 3, S. 2 cpaytiu für das allgemein

überlieierle if vyeiv (vgl. auch S. 76 f.), oder es wird die über-

liefeniDg gegen den letzten Herausgeber vertheidigt (S. 30); daneben

finden sich manche knrze Sacherklaruns^en. Dieselbe Einricbtung

ist auch iu den folgenden Bandchen leatgehalten.

Der Übersetzer wer gichtlich bemüht, in den (Jeibt des Schrift-

steiller? einzudringen und seine Gedanken in gesch rnackvnller Form
wieder'iügeben. Der Berichterstatter gestellt aucli gern, manchen

Aoacboitt mit Vergnügen und Befriedigung ^?elese^ zu haben.

Freilich finden eich daneben Stellen, die all/n frei oder nngenan

übersetzt sind, sowie solche, wo der Gedanko nndeutlich oder

falsch wiedergegeben erscheint. Zuweilen ist auch der deutsche

Ausdruck nicht einwandfrei. Hier einige Beispiele aus dem 1.

liii'i 3. Händchen: S. 19, 1 'damit du recht sie hat'; S. 28, 7

'niciit als König, sondern als Vater gehorche ich dir': o{f yocQ^

&9 ßaöiX^to^ , dir, G>g TtaTQOi^ dxovco 6ov B 16 (eine wohl

infechtbare Nachahmung der Wortstellung) ; S. 47, 8 v. ü. 'viele

ad reiche Geschenke'; 8. 51, 4 v. u. 'jetzt, wo; 8. 45 leidet

4ie Deutlichkeit durch Nachbildung der Periode, die daber beaaer

t« zerlegen war, wie dies sonst öfters geaeheben ist. Femer
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600 A. Thiel, InrMIftlit GnediMM mv., mig. A> Kappdmaeher.

wiren Fremdwörter« wie 'ignorieren' (S. 12), Veagieren' (46),
*Analogien' (60 ^ naQadUyyiaxa)^ *pa«eioBiert' (78) wohl ert

bebrlicb gewesen. F«r 'stehen (8. 20) Vm 'stellen'. 8. 212, 2 f.

''im Gegenteil, es maebl ihnan Vwgnfigen zn hören, dafi die

Sphinx wider «• gaanodt wnrda wagan daa Zona dar Hern, und

weil Lalos von seinem Sohne getötet worden sei» abenso, daß

Odipns . .
.' ist der scbiafa Qadanke dnrch falsche Beziehung der

Worte xul thv Jaiov {>«h tov vliog dvai^B^ivta her?or-

gemfen. 8. 214, Ahscbn. 15 n. 17 (Anf.) nnd S 316, Abschn. 20

(Mitte) ist zu frei nnd nng-enan. S. 217. Abschn. 23 lies *Nach

dem Pf uns ferner von dem Flnß pesa<:t hat, daß ihn (für den)

die dritter nicht Skamandros, sondern Xanthoe nennen. . S. 219,

Abschn. 29 ist ndvzcov ttcfh(5xa in der Übersetzung übergangen,

ebend. Z. 2 y. u. ist
*"

VAtern, M&nnern' ntnznstellon. Eine MahiiüDg

znr Vorsicht bei Benützung der ^onst verdienätlichen Überaetiang

därfte daher wohl nicht ganz überflüssig sein.

Wian. Karl Burkhard.

luvenalis Graecissans sive de vocibus Graecis apud luvenalem
scripsit Ao£Qttua Ibiel, Dr. phil., YratislaTiae apod Preusi ei

Joengar 1901.

Schon L. Kiaer hat in einer Abhandlnng: Sermonem luvena-

Hanum certis legibus adstrictum esse (Hanniae 1875) erkannt,

daß die vielen griechischen Wörter in den Satiren des Dichters

Javenal dessen Sprache ein eigentümliches Gepräge verleihen.

Auch in E. Stephanis anregender Arbeit De Martiale verborum

novaiare (Breslau 1S89) finden eich einige hierauf bezfiglicbe Be«

markungen; eine eigene Abhandlung jedoch über diese fftr die

Würdigung der Sprache Juvenals nicht unwichtige Frage war

biiber anaitftndig. Nun hat ihr Thiel aina sorgfililge, umfang-

raieba Diaaartation ir^wldmat. Dar Virf. aebiekt dar atgantUaben

Baarbaitnng aamaa Tbamaa aina Binlaitvng (S. 1^16) Toma;
biar gibt ar znnidiat aina Übaraicbt fibar dia wiobtigatan Ctoaanunt*

daistaUnngen grieebiecber WOrtar im Latatn. Ea iat an loban» daß

Tbial Oakar Waiaaa Bnab „Die griecbiacban Wörtar in Lalain**

(Iialpzig 1882) tot aUan andaran Baarbaitnngan diaaai Gagan-

ataadaa barvorbabt; dann diaaaa Bncb bildat niebt nnr mit Baabi die

Omndlaga vorliagandar Abbandlnng , aondem aa wird aia für Jade

darartiga Arbeit bildan mftaaan. Dar Yarf. antwiekalt famar In der

Einlaitnng dia GmndaAtza« naab danan ar dia griaebiaab«! Wdrtir

bei ainaffl latalnlacban Antor behandelt wiaean m(>cbta; ar wftnafibt

für jedes derartige Wort dia Gaacbiebta In dar griaabiaeban und

lateinischen Sprache. Doch aiabt ar ain, daft diaaa Matboda^ aaf

jadas einzelne griaabiscbe Lehnwort bei JnTanal angewendet, über

den Babman ainar Abbandiang binanafflbrt, nnd ar bagnftgt aiab
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dalar» xuur ein» woblbegrflndeto Auswahl um Wl^rtom im Kapitel I

n bMprtdMO. Bs tlod dies nachattbuid« Wdrtor aeerseeomet

(Tin 128), eoHuedtta AdL (m 100), cometas (VI 477), epimenia
(Ta 120), nietieria (DI 68), i^opammi (VI 541), i>ro0MMAa
(KI 296), ineMipmt (m 67), BajiliM 92), EnnoHgaius
(I 182). DiMt Mhn worter tiiid in der latuDisclMii Lifteratar

b« Jaiaoal allain nacbweiabar« Ferner werden anabathra (VII 46),
zinm^hia» (VI 519), EedymOea (VI 888) behaadelt , Wörter,

die ante bat JnTenal weder in der grieehisohea noch In der la*

toiaiicben Ltteratnr Torkommen, «ndlidi sind cmramaiicm (III 68),

petatiueilm (Vn 119) nnd StoieüUu (U 65) einer genaaen Be-
iprecbuDg wert, da eie von jQTenal nen gebildet wnäeo; zneret

ia d«r lateiniecben Iiiteratnr erscheinen bei ihm anch : arekima'
gkui (IX 109), ^ntalogus (XV 16), ehirmwmon (V 121), dkinh
mmu$ (VI 63). naulum (VIU 97), orexis (VI 128, XI 127),

fehoenobaies (III 77). Die aogefdhrten Wörter werden einer ein-

fthenden Unterenchnng nntenogen, indem aftnimtlicbe lateiniachen

ud griechischen Belegstellen, aueb ans den Inschriften, an-

gtCOhrt werden, die Bedentnog an den einzelnen Stellen nnd bei

JnTenal erOrtert und dann der Gmnd geancbt wird, weshalb der

Dichter das griechiaehe Wort gebrauchte. Eine einwandfreie Ant-

wort auf diese Fragen in jedem Einzelfalle ist selbstverständlich

oft schwer za geben, doch bat Thiel in den meisten F&llen richtig

entschieden, wenn auch nicht uberall. So ist m. E. Hedymeles

TI 383 Eigenname einer bestimmten Person, wie CIGr. IV 8383
ODd CIL II 3231 bezeap^en; daß lerner IX 109 das griechische

Wort arrhimagirus aus besonderem Haß gegen die Griechen ver-

vdndet wird, erscheint mir wenig glaublich; es werden eben ein

paar wicbtig'e Sklavenarten vornehmer Kömer mit der ihnen zu-

kommenden Bezeichnung eingeführt, und daß der archimagirus

im Hausrat der Reichen gehörte, beweist CIL VI 7458. Der
mtndax artfalogus XV 16 war wohl sprichwörtlich, ähnlich wie

Thiel für die Maurorum epimenia (VII 120) verumtet. Gut

^ird grgen Friedländer mulum VIII 98 erklärt; ebensü ist die

Diutüng von elenrhus (VT 459), das an der erwähnten Stelle so

^iel ais „Obrgeliänge" bedeutet, billigen; die kustbareu Ohr-

gehänge sind gleichsam Beweise {i^syx^O des AnBebens. Daß
Jurenäi das XI 27 citierte 'yvai&^ ösavtov erst der rhetorischen

Bildung verdankt, ist wohl äbertrieben.

Ein neuer Abschnitt gibt eine lehrreiche Gruppierung der

|ri«chi8chen Appellativa und Eigennaoien bei Juveiial, und zwar

*«rd«n znnäc)i?t die ans deai sermo cotidianus entlehnten Wörter
iwch Terbchiedenoii Gesichtspunkten geordnet, dann die, welche

WS der Lektüre des Dichters fetammen. Hier ist z. B. unrichtig,

^ mpis V 42, das bei Vergil IV 261 Yorkommt, ant diaiem

ttnint; dies w&re nur dann bewiesen, wenn disM Stelle ans
Vügfl abgeleitet w&re, was aber keineswegs der Fall iet Das
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Wort gehört selbstverständlich dem sermo cotidianm ao wi* dii

übrigen S. 62 au fge zähl ton „lapides^.

Das zweite Kapitel sucht die Frage vn beaiitwort^fi , iw

welchen Gründen der Dichter sich der griechisclien Lehnw'n«

bedient hat. Nacii Thiel ist dt r HaÜ Juvenals gegen die GriecN.

bezw. wie Th. sehr gut einscliränkt, cegen die gräcisierten Orien-

talen der Qrnnd. Doch daß der Dichter aas Entrfistang über dfi*

Leute gerade die griechischen Fremd w5rter verwendet, ist nici*.

richtig, vielmehr wählt er diese Ausdrücke ineisteiiB als dii w-

zeichnendsten für die von ihm bekämpften Ausartnnsren uttr

Landslente; daher stammt auch die Mehrzahl solciier Wörter lüs

deiM sermo coiidianus. Interessant ist ans Thiele Zogammo

steiiangen 7.n ersehen, wie auf den verschieden-ter. (ifl i*>ten

mischen Lebens QDd Denkens die Griechen gnieo und scüiecäiac

Einfloß hatten.

Im dritten Kapitel werden statistische Üliersichten über di»

Vorkommen der griechischen Fremdwörter hei Juvenal gewbtft

wir sehen da z, R. daß die VIL Satire mit 44 9b eriecb{«d)fr

Ansdrncke die erste Stelle einnimmt. Ferner werden Horai tnc

Persius mit Jnvenal hineicliilich ihrer N'erweiiduiib: griechiMh«

W/^rter verirlichen. FiS yeit^t sich iner z. B., daß Perfiios WC?

mehr grierhiöcho Wörter i^ebrancht als Jnvenal, Hora?: zwar nieb-

lich griectiisrho Wörter anwendet, doch weniirer als die b«id#i

anderen D id ter; auch ünden sich in den Episteln mehr L«hs-

wOrter als in den Satiren.

Ungern eah ich, daß Tltiel nicht anch Lurilins in den Kr»*

seiner lietraclitangen gezogen hat; denn aiiL^esHiien davon. d*i

Locilins als der erste römisi he Satiriker der Beröckiicbii^c:

wert war, hat ihn Jnvenai selbst auch als sein Vorbild bsiraclfi*^*

vgl. z. B. I 20; 165.

Drnck nnd Aasstattang des Baches sind einwandfrei.

NikoUbnrg. Dr. Alfred Kappelmiebsr.

Des r. Salhistius Crispus Bellum Inirnrthinum. Zom Sd«!

gebrauche herausgegeben von August Schein dl er- Zweitfr.

veränderter Abdruck der 2. Autiage. Mit 1 Karte. Wien a. if^

F. Tempskj 1901. 8«, IX n. 95 SB. Pr«li geb. 1 K tO b.

C. Sallusti Crispi Bellum Catilinae. Belluni Tn^rurthinum.

Historiis qnae oxstant orationes et epistulae. KachderA«- i

fabe voD Linker-kiimBcba für den Sebnlgebraucb bearb. von fxm '

ertebiDki. Wien, C. Geroida Sobn 1902. 8^ VII o. 191 8äL Pü»
kart. IKSOb.

Üoer die 2. Anfla^*^ von Scheindlers Ausgabe d^s SallB«-

woraus im vuriiegendeu Baudeheu das Bellnin Ingnrtbioam
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der EinleiiaDg des Heraasgebers und dem Verzeichnis der ein-

schlägigen Eigennamen nn verändert wieder abgedruckt ist, bat

Bef. in dieser Zeitschrift 1891, S. 844 f. berichtet.

Perschinka hat die Sallu&t betreffende, nicht ortraglose

Literatur des letzten Jahrzehnts für die J^^noüernni,' der Linker-

Kliiiischa'scben Sallust-Ausgabe gewissenhalt vorwertet, überhaupt

deii Text des Autors aufs neue studiert und ihn mit tuniiciisteui

Anscbluß an die Überlieferung^ (die Kliraßcija hiiuüg ohuQ Not
terlassen hat) oder an ihre besten Vertreter hergestellt: der Kon-

jeitür ist nur in dringenden Fällen Raum goi^'eben. Dieses Ver-

fahren versöhnt einigermaßen n^it der seltsamen Manier des neuen

Herausgebers, hübsch alles leriizuiialten , was bisher die Arbeits-

weise des jeweiligen Herausgebers ir^'ondwie beleuciitön mochte,

inabesoiidere die Vorrede und Ädnotalio mtica. Um Perschiiikad

Textgestaltnng im einzelnen zu charakterisieren, verzeichnet Kel.

eine Anzahl der Ton ihm an Klimschas Texte vurgenommenen

lodeningen.

Wie hoch P. die Überlieferung, bezw. die Autorität der

ersten Handschriltenklasse, insbesonders ihren wichtigsten, aber

TOD Jordan n. a. überschätzten Vertreter, den Codex P (Sorb. 500),

bewertet, ergibt sich darans, däß er die bezüglichen Lesarten

(regen Elimscba anch dort anfnimmt, wo sie der Interpretation in

der Schule Schwierigkeiten bieten. Dahin rechnet Ref. Cat. 37, 5,

wo die Überlieferung auf die Fassung führt: alii per dedecora

pairifHoniis amissis. Der Ablat. abs. mit der Function eines

Ablativus qualitatis mag aufiallond erscheinen, ist jedoch ans

allen Perioden der Latinität beiegbar, wie Ref. *6ymnabiüra' 1888,

Sp. 43 ff. gezeigt hat. — 41» 5 schreibt F. mit der gesammten

Überlieferung praecepit f. praecipit trotz der präsentischen Tempus-

folge. Vi,'!, die Ausführungen des Ref. in dieser Ztschr. 1886,

S. 826. — Vgl. noch 56, 5 servitia repudiabat^ cuius f. 8. r.,

cuius generis: s. Hauler in dieser Ztschr. 1888, S. 893 f. —
58, 9 8% metu für ^in mein. — 60, 2 cum infeslis üiyms für

infesiis aignis. — lug. 54, b in acte f. acie. — 74, 3 Numtdis

. . arma tuia sioU f. Nvmidas . . arma tutata sunt. Die hier von

P. auiL'enommeiie Lesart ist jedenfalls die des Archetypus, für die

ßicb schon Linker entschieden liat. — 89, 7 A/rica, quae . .

aqebnt f. Aj rica^ qua . . ai/<'/j,i}it. — Wo P. abweichend von

Klimscha einer minderwertlgcü Überlieierang folgt, ist der Grund
lü der Kegel leicht ersichtbar. So Cat. 2, 8 trnmiere f. transegerty

wo sich nicht nur (ransiere zu dem vorangehenden peregrinantea

leichter fügt, sondern auch Sallusts Spracherebranch , der nur

ag$r« oder exigere, nicht aber transigere viiatn kennt, in Betracht

kommt. — 20, 9 liest P. o fortissitmt f. fortissumt, veranlaßt

durch E. Hanler, Wiener Studien XXI 316. — Nach demselben

liest er 20, lO in manu vobis f. in manu nobis. — Sachlich

wübibe^Tündet ist aoch die im Grunde nicht schlecht bezeugte

Ueart caiontbm t. colonia 59, 8, sowie auch lag. 92, 2 omnia,
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eiiam tum bene eomüUa f. omnia fum hene eansuUa. — Nicht

ersicbtlicb hingegen ist dem Ref., warum P. Cat. 3, 2 die

minder gat bezeugte Lesart artortm f. auctorem bevorzugt hat;

8. J. Noväk z. St. — An verderbten Stellen hat P. die voa Klimscha

eingesetzten Konjekturen gegen bessere vertauscht. Er schreibt

Cat. 57, 4 expeditus inpeditm (mit Dietsch) f. inptditm (Meiserj,

lu^. 47, 2 simul temptandi gratia^ si paterentur , et ob oppw-

tunitaiea loci nach Dietscb f. s. t, gr. et si patercnt opportuni-

totes loci (Kümscha), 93, 8 aiio rortii (iiach Wir/,) für adoria

(Eussner), 97, 5 veteres (mit Kritz) i, vpteres notique (Klimscha).

Ep. Pomp. 9 vfiRtavimus: praeter nmritumas civilates nitro nobis

sumptui onerique sunt (mit Hauler) f. vastavimus praeter mari-

tumas civitates^ ulterior jwhis sumptui cnierique {ßäx(iiu^\ttj. —
Die von Eiimscha fests^ehaltene ÜberlieleruDg hat P. in nur ganz

seltenen Fällen aufgegeben. So Or. Gott. 7, wo er mit Corte

tueatur f. tuehatur schreibt, und Ep. Mithr. 16, wo er mit Gertz

parpo tun hihore f. parvo lahore in den Text nimmt. Ebd. ist

quoniam 1. quo nicht Vermutung, sondern von Hauler, Wiener

Stadien XVII 141 erkannte handschriftliche Lesart.

Diese verhältnismäßig wenigen Prolten müsßen genügen. Id

der Tat sind die Änderungen, welche T. an K.limscbas Arbeit vor-

genommen hat, 60 ausgedehnt und tiefgehend, daß wir es fast

mit einer neuen Textesrezension zu tun haben. Die eigenen Zu-

taten P.B, bestehend in der einleitenden Darstelliing über Sallosts

Leben» Schriften, Bedeutung und Sprache sowie in einem Anhange,

der Dispositionen zum Catilin» und zum Ingnrtbft nnd schlieftlieh

•int Slamntafol des namidisolien Kl^nigshantos entbüt, geben n
keiner besonderen Bemericnng Anlaft.

Bin stdrendes DmckTsrseben findet eich 8. III: es sbid

dort die Zeilen 12 nnd 18 Terwecbselt nnd zugleieb e(m»ütimqm
in üomüumque Torderbt. Nach einer priraten Mittheilnng der 7«"

lagsbttchbandinng so schließen» findet sich dieses Versehen nur in

weoifen der ansgegebenen Bzemplare. Besftglich der orthogis-

phiscben Formen Üefle sich einiges bemerken; so Tenreise ich

hinsichtlich des hTperarchaischen (weder anf Ibschriften noch hi

Handschriften belegten) minmm statt mintiiifw anf A. BroA
ilw»$8tumim gramm, eapUa dm (Dorpat 1897), 8. 9 iL

Wien. J. Goliing.

Ulrich V. Wilamowitz-Moelleodorff, Griechisches Lese-

buch. T Toit, 1. und 2. Halbband: II. Erläiiterunpen , 1. ond

2. Halbbaod. Berlin 1902, Weidmannsche Buchhandlung. Mk. 9-40.

Keine Erscheinung auf dem Gebiete des philologischen Unter*

ricbtes im Gymnasium dürfte in der jfingsten Zeit eine solche

Anfmerksamkeit erregt haben als das „Griechische Leaebncb" die
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Berliner Uni? ersitatsprofessors v. Wilamowitz - Moellendorff. Was
jelten ist, daß akademische Vorlesnugen für die Bedürinisbe des

Scbulanterrichtes eingerichtet werden, geschieht im laufenden

Sommerseuieäter 1902; es liest Professor v. Wilamowitz selbst

tili Tierstöndiges Kolleg- über sein Lesebuch, und Proiessor Ed..

Norden in Breslau hat über denselben Gegenätand ein zweistündiges

Kolleg angekündigt. Es handelt sich wohl in beiden Fällen nicht

so sehr um eine wissenschaftliche Kinfuhrung der Kandidaten in

den reichen Stoff des „Griechischen Lesebuches*, als vielmehr um
«ine praktische L'üterweisung, wie dasselbe im Gymnasialunterricht

gebraucht werden könne. In den Kreisen der Gymnasiallehrer

Stibat zeigt sich ein noch größeres Interesse. In den Soktions-

ittsangen des Freien deutschen Hochstittes in Frankfurt a. M.
gilangte den 31. J&oner und den 14. Februar d. J. der Abschnitt

Lesebuches aas Maro-Aurel zur Besprechung, und in den

regelmftßlgeii Zmammeokflnfton soll das ganze Lesebaeh in der

Wmm behandelt werden, dafi imm^r ein Herr daa Referat Über-

mut Deraetb« liefert die Yarfibereetsiiii^ dei beireffendeB Ab*
Nbahles, und in der gemeiniamen Bespreehong wire feattnstelleo

:

1. Wae lUt aieli ana dem betreffenden Absebnitte für die Kenntnis

AlMoma gewinnen? 2. Wie M% sich der gebotene Stoff mit
im anderen Unterriehtssweigen wie Qeeobiohte» Denttch» Nator-

^nwniehaft, Mathematik, firantftsisohe nnd englische Literatur in

Mhidong Bitten f Sodann wire die methodische Behandinng an
wOrtun nnd an beatimmen, welcher Klasse die Stücke snsnweicen

liid, welebe Abaehnitte dea Leeebnchea eine mehr kursorische

l4lkars Tiitragen nnd welche eine eingehende Interpretation Ter-

Otogen, am wirksam sn werden. Manche Teile werden wohl aneh
öer Prifatlektftre eintelner Schüler m überlassen sein, die sieh

(ir «a spezielles Gebiet interessieren* Man hofft dabei, daß sich

>n dieara Beapreehnngen nicht nnr die klassischen Philologen

beteiligen, soodero auch Vertreter anderer Pich er, da ohne deren

Mitwirkung die Beziehungen der gebotenen Stoffe zu den ver-

sehiedeoen Seiten des Lebens nicht anezuschöpfen sind. Auch an
dem mit dem königl. Gyonasinm verbundenen pädagogischen

Semioar in Dässeldorf, das unter der Leitung des Direktors Dr.

Aibich sieht, ist das „Gnecbische Lesebuch*' besprochen worden,
ond es soll bereits an dieser Anstalt in Ober-II. und -I. mit der

I«ekt&re des Baches begonnen worden sein (Monatsschrift für

habere Schulen, herausg. von Dr. B. Köpke und Dr. A. Matthias,

I Berlin 11)02, S. 205). Es ist ferner in einer Sitzung des von

Hofrat Dr. ü. Willmann geleiteten pftdnirr'cri^'chrn PnivprsitSts-

Htticars in Prag ein eingehendes Reternt über Anlage und Eignung
^«8 „Griechischen Lesebuches" durch den Ref. gegeben worden,

«oran sich noch weitere Bemerkungen der Mitglieder des Seminars

'UGblosseo.
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HahitU sutt faia ItbeUi: Das »Orieebiicbtt LMwbiicb'' to&

Prof. T. Wilunowitt-MottlMidorff bat sorasageo bmito taine Ge-

Bcbiebte, sw zftblt an sabn Jabi«. Deo zeügendeD Gedanken daa*

aalben flndan wir in der Bede flbar ^ Philologie und Schnlrefonn'*,

dia Wilamowite im Joni 1892 zur akademischen PralaTartailaag

an der UoiYaraitftt Göttingen gehalten bat Damals warao die

Lehrplftna der preaßigcben Gymnasien umgearbeitet worden, nod

die Sinndenzabl fOr die klaasisaben Sprachen hatte eine Vermin-

derang erfahren. »Was kann nns**, so ließ sich damals Prof.

Wilamowitz yemabmen, jeder Ta^ andres bringen als AbsehaffaDg

des Griechischen nnd Beschränknng des Lateinischen auf einea

elementaren Sprachnnterriebt?** Um der Philologie willen als der

Wissensebaft brauchte man noch nicht zu bangen, diese kann es

mbig wagen; daß sie nicht an der Schule hängt, steht doch wohl

außer Frage. Im Hinblicke anf den in ihr liegenden Wert richtet

Wilamowitz die mahnenden Worte an die Philologen, daß sie die

Augen offen halten und nach allen ^Seiten nmRchauen. „Keiner

Anregung darf er sich verschließen und soll wissen, daG pr von

allen etwas loriieii kann. Dann wird er auch in dem Objekte

seiner Wissensebaft tiefer und weiter gehon und davon deo

andern mitteilen können. Sie wollen das alte, tote Zeug nur weg-

werfen, weil €8 tot ist: Wenn das ist, so haben sie ja recht

Beweisen wir ihnen, daß es lebt, sorgen wir dafür, daß 8:o seine

lebendige Kraft an sich verapüren: dann werden sie es schon

reapektiereu." Es ist ein Vorurteil, so man gemeinhin glanbt, daß

die Alten g-ar vieler Dingö ermangelten, die uns uüsre reiche

techiiiüche Kultur gebracht hat. „Das Gehäuse der Normaluhr

von Athen steht noch auf dem Markto, der Turm der Winde.

Und wenn jetzt der Automat Nasch wt^rk oder dergleichen Tand

fdr einen eingeworfenen Groschen spendet, so lieferte er damals

in genau derselben Weise das Weihwasser an der Tempeltür, Das

Vulk, das den Wandel der Krdo um die Sonne entdecift bat unl

in dem Archinipdes keine vereinzelte Krscheinunsr ist, war

wirklich der NatarwissenschaiL nicht Libhold: Die Zeiten und Pör-

soiieu und Werke, in denen diese Geistedwirkung dominiert, sind

nur sehr schwer zu erforschen und sehr wenig erforscht; daß diu

basaar werde, dazu müssen uns Philologen, weil wir begreiflicher*

weise das sacblicbe Verständnis nicht besitzen, unsre naturwisssa«

sebafilicbeo Kollagoi bslfen." Was Prof. WUamowitz in der Bsda

om J. 18d2 an^sdentot bat, fübrt ar in dam Gntaehtsn »D«r

grieobisebs ÜDtsrricbi anf dem Gjmnaaiam^, das für die Yeibsad*

luugen über die Fragan des böberen UDtarriebtas in Pranfian im
J« 1900 verfaßt und ala Hannskript Tarölfentlicbt wordsa war»

o&bar ans (Verbandlnngen über die Fragen daa bObaran üotsr*

ricbtaa. 2. Anfl. Halle 1902. 8. 205-*217). Dia AvsMbraDgia

diasaa Qataebtens, denen die Skizza eines grieebiscban Lasabasb«!

baigagaben worden ist, waren fflr den griaohiachsii Untarrisbt ics
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Gpioaiiom tod so durchgreifender Art» daß sie naeh ihrem

Snebeiaen sofort Beaobtuig fsadui. Der Direktor des stidtiseheD

GjmoasiniDs in Dttsseldorf Dr. P. Ganer, bekannt durch seine

Schriften »Die Knnst des Obenetzens** nnd nOranmatiea mÜiiam**^

hat das Gntachten in der „Woehensebrift fdr klastisehe Philologie''

XVII, Berlin 1900» 8. 914 ft einer Besprechung unterzogen, der

Bektor der königl. Landesschule in Pforta Dr. Chr. Mnlf kommt
in seiner Streitschrift ^Humanistische und realistische Bildung**,

Berlin 1901, S. 88—85 darauf zu reden, ein referierender Vortrag

Ten Prof. K. Wotke in der Sitzung des Yereins «Mittelschule in

Wien** Tom 23. No?ember 1901: ,»Der griechische Unterricht

Bich den YorsdilAgen von Wilamowitz-MoeUendorff** leitete eine

lihbafte Erörterung ftber den Gegenstand ein, die zwei Sitzungen

des Tereiiis ausfüUten (Österr. Mittelschute XVI. 1902, S. 10 ff.;

61 ff.). Nun liegt uns das „Griechische Lesebuch** selbst zur

Bearteilaog yor. Wir dürfen es als eine Qnellensammlang ZU einer

im wichtigsten Perioden der Weltgeschichte bezeichnen.

Ober den Qrnndgedanken, den das Lesebuch vertritt, gibt

die »Yorrede*" Anfschluß, und das „Nachwort" bandelt davon, wie

M zQBtande gekommen ist. ,,Jene Periode der Weltgeschichte

reicht vom sechsten Jahrhundert vor Christas bis zum vierten

Jahrhundert nach Christas, Griechisch ist das Organ des Geistes

dieier ganzen Weltperiode. Ein Jahrtausend lang ist diese selbe

^nche die Trftgerin jeder höheren Bildung gewesen, ihr Besitz

alfio die Vorbedingung für die Teilnahme an dieser Hildung, nnd

sind alle großen Gedanken, wenn nicht in ihr gedacht, so doch

in ihr ansorcsprochen worden, damit sie wirken konnten. Griechisch

nü?sen wir also lernen, wenn wir jene Weitperiode verstehen

wollen. Daß ihr Verständnis erreicht werde, daran hängt die

Bertjchtigong der Jugendbildung, welche das Gymnasium verleihen

will. Gewiß hat sich das Gymnasium im Anschlueße an die Bil-

dan^ der römischen Kaiserzeit eitwickelt, auf deren Kultur man
fceit der Renaissance znröckgriff. Damals sollte die Bildung in

<ier Einprägung bestimmter Kenntnisse uiul Fertigkeiten bestöhen,

die begründet und zusamnunprehalten wurden durch die lormalen

Köü&te der Grammatik und Rhetorik. Aber diese ganze Bildung

haben wir Modernen dorch die Wissenschaft überwunden, eben

'eil wir geschichtlich zu sehen gelernt haben. Unser Anscluiutii

tind Denken, unser Leben in Staat und Gesellschaft, unser

Kigenstes in Knnst und Wissenschaft und Keiigiun isi mit dem
Altertum durch tausend Fäden verbanden; wir können nicht yer-

itehen, was wir sind, noch was wir jsoUen, ohne das Erbe dee

AHertums gesciuchtlich zu erlassen, und daher bilden wir einen

Teil unsrer Jugend dadurch auij, daß wir ihnen diese geschieht*

liehe £insicht als eine lebendige Kraft übermitteln." Dae „Grie-

chiidie Lesebacb** ist also bestimmt, in die HInde der Gymnaeial-

iChlkr XU hemmen; dabei „ist Toraasgesetzt, dafi Homer, die
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Tragödie nnd etwas Großes und Ganzes von Piaton m lien vi»r

• verfügbaren Jahren (von III—IT) gelesen wird''. Die Fu^ e

Stoffes, den es bietet, ist in 10 Abschnitten Lreg]i^d*»rt, ^titlt

die Überschriften tragen: I. Fabeln und Erzählnnfen,

II. GeBchichte, III. Politik, IV. Erd- und Him meUkuütii,

V. Mathematik und Mechanik, VI. Medizin, VII. Pbil^-

Sophie, Vin. Altchristliches, IX. Ästhetik und Grim-

matik, X. Urkunden und Briefe, ein gri ech i sc h -lat^ini-

scbes Scbnlgespräch. Den einzelnen Abschnitten oder dec

Proben derselben Bind erklärende Bemerkungen historisch-sachlicber

oder biographischer Natur vorangestellt, während die „ErlSit?

mögen*' Sprachliches behandeln nnd dem Schaler das an die Hutd

geben, was er in seiner Grammatik nnd den landläufigen Schni-

wörterbncbern nicht finden kann. Eine vorgeschriebene Klau»-

lektnre will das „Griechische Lesebuch*' nicht bringen; denn in

den neuen preußischen „Lehrplänen" heißt es ausdrdcklich : .,Dis

in II. nnd I. etwa in Gebranch zn nehmende Lesebuch bat die

Aufgabe, neben der ästhetischen Auffassung auch die den Zusammen*

hang zwischen der antiken Welt nnd der modernen Kultir Mä-

wuaende Betrachtung zu ihrem Rechte zu bringen.*'

Der Gedanke des historischen „Zusammenbanges zwiichfo

der antiken Welt und der modernen Kultur**, der von den „L«br

pl&nen** an dieser Stelle her70rgeboben wird und in der ntm
Beform des höheren Unterrichtes in Preußen oft genng ie du

Schlagworten „historische Biidang", „geeehichilicher Sinn", ..Vir-

et&ndnie ffir den pragmatischen Zusammenhang der Dinge*" oitr

gar „das Begreifen der Gegenwart ans der Vergangenheit'' er

scheint, hat etwas Bestechendes an sich; er schließt die Fordenis?

der Einheitlichkeit in sich, in der Breifee des Stoffes sowohl vit

in der Abfolge der Thatsachen. Wenn nun das „Griediisehe iMt-

bneh** Ton Wilamowitz ihm wirklich dient, und wenn wir ibo i&

seiner Deutlichkeife ganz und lückenlos durchführen woUsd.

müssen wir dem „Griechischen Lesebuche** ein „LatelDiBcbc»

Lesebuch** an die Seite stellen. In den technisch-realen Gebietes,

die den Inhalt des (^Griechischen Lesebuches** bilden, babeo air!"

die Kömer uns manches zu sagen» nnd dnrch die römische Koitv

fflhrfe nicht etwa ein schmaler Pfad ans dem griechischen Altertas

zu uns herüber, sondern eine breite, offene Straße. Selbst dta

Bilde, das Prof. v. Wilamowitz Moellendorff durch aein Lesebiti

on der griechischen Kultur entwirft, könnte noch mancher weMct

liehe Zug eingefügt werden. Die Nachwirkungen der Kunstabinr

der alten Griechen sind für unsere Knltnr augenscheinlich. Wi:

das „Griechische Lesebuch** hievon Bd. I, S. 187, 207 eothil'u

dienfe nur einem nebensächlichen Zwecke. Wenn zur Darlegus?

der Tollendeten Mechanik im Schiffsbau die Beschreibung <i«£

Biesenschiffes des Hieron, die wohl „kundig und anschaulieb»

durchaus auf Laien berechnefe isfe nnd niehfe einmal im gnlis
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iiM Bikonatniktloa g«ttatt«ft*'» Aafiiahmo gefoDdan hat, aa var*

missMi wir antapraohanda Froban »na dar Parias^aaia daa Panaaniaa,

damit aach dia Sehülar einen Angenaangan ftbar dia griecbiaelia

Kniai hOraD. Was zur Philologie im allgemeineQ, zur Ästhetik

Qod grammatischen Terminologie im besonderen (VII. nnd IX.)

beigebracht wird» läßt eine große Lücke offen, die dnrch den

vielfaeban Wnnscb der Sehalminner im Dantschen Reiche bezaiobnat

wird: es ist das Variangen nach einem propädeatiachan üotarrioht

in der Logik and Paycbologia, auch hier fließen uia immar noch

dia starken Qnellen ans dem griechischen Altertum.

Einige Stacke des „Griechischen Lesebuches" eignen sich

wegen ihrer einfachen sprachlichen Form nnd wegen daa leicht

fsCücben Inhaltes für die elementare Stnfe des Unterrichtes, so

la I. die äsopischen Fabeln und viele von den Gnomeo und

Apophthegrnerj . einige Proben aas X. dürften in die Elementar-

oüciier üoerg-eben, so die Privatbriete und das priechisch lateinische

Schul L'üspräch. In anderen Dingen dagegen wird an die Einsicht

und das Urteil der Schüler oft eine hohe Anioi deruiit,' gesteilt.

Dies betrifft besonders die Vorbemerkungen und Erläaternngen,

welche den geschichtlichen Zusammenhang der aufgenommenen

Proben darlegen und die Stell uiii,^ des. betreffenden Autors in dem-

selben bezeichnen. Man vergleiche nur Bd. I, S. 184 ff., 187,

208, 328, Vielfach überwieL^t sosehr das stoffiicue laWresse, daß

besier der Stoff selbst die Führanp de« Unterrichtes übörnimmt,

um die sprachliche Form zu bewältigen, hier bringt das Legebuch

auch Äbblldnngen nnd Zerchnnngen. Es ist der AbschmU üüer

»Mathemaiik nnd Mechanik". Wenn irgendwo buim Unterrichte

Übersetzungen zuträglich sind, so können äii3 hier eintrutün. Auch

liegen diese Gegenstände aia da bind : die Elemente des Kukleides,

Archimedes' Psamnites, Herons' Feuerspritze, Wasserautoii];it odur

Wegmesser (Bd. I, S. tT.) dem Lohrer der Matiiematik und

Tiijüik 60 nahe, dai» er äie am beaten lu beinen Uülerricbt

hiofiberLiiumt.

Man verlangt ferner die Einführung der Bnrgerkande in dao

ÜDterricht, das „Griecbiacba Lesebuch trägt auch dieser Fortonng
Bseboung. Im Zusammenbaoge hiemit fdbren die Anfaltaa ton

(NMilahm Dr. J. Kravtzar „Znr rOmiaabaa Kaiaergeschiebta*' ind
vao Prof. Dr. A. Hanaek (MoDalaaehrift für bOhara Scbnlan h
1902, 8. 47 ff.) aua: Dia Mabr, dia hiabai obwaltat, aina Idaan-

nachiehta zu gaban» aoU dia Achtung Yor dan Tataaeban yar-

Utas. Dar Sobdlar aall Oaaohichta ladiglicb an Tatsacfaan ond

laakitntio&an kaonao laman, um mit pragmatiacbar Notwandigkail

üa Tarantwortlicfakaii dar Tat ainanaaban. Paraonan, Handlnngan
vnd gaaebiobilicfaa SebOpfnngen aoUan ihm vorgafdbrt warden an
iiaar SaUa, dia ibm dnrübar kainan Zwalfal Mi, daA ailaa nn*

viikaam iai, waa niabt anr Tat kommt» nnd nicbta wirkanoi

ftwaidan iat, waa bloA gadacbt war. — £a dflrfta athwiarig aain,

MMttill f. 4.ertwr. Gyma. ISoa. TU. Rtfl. 80
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610 WüamowiU'MoeUeHdorff, Qriecb. Leteboeh, ang. t. Frank,

b*i der tehiüiDiftigtD BebandlaDg der amfaagreichtii Sticke

^Staatslebre dee Aristoteles" und »Polybioe Aber den KrenlMf
der VerfassnDgen uod den Vorzug der Verfassung des rOmiseb«

Volkes** (Bd. I, 148-178) dieser Gefahr zu entgehen. Sie ist ii

geringerem Maße Torhanden, wenn wieder der Lebrer der Gesebiebto

an der entsprechenden Stelle der bebandelten Ereignisse, PertOn*

liebkeiten und geeobicbtlieben SobOpfungen solche allgemeine Be-

merkungen und Auseinandersetzungen gibt. Aach liegt es in der

Üatnr aeines Gegenstandes selbst, wenn er bei Ähnlichen Erschei-

nungen der sp&teren Epochen im Mittelalter und besonders in

der neueren 2eit auf die einfachen und durciisiebtigen Formiu
des staatlichen und sozialen Lebens im Altertum zurnckkomait.

Wir bewegen uns bereits auf dem Boden, von dem ans wir

die Bedeutung des „Griechischen Lesebuches** und seine zweck-

m&ßige Benützung beim Schulunterrichte würdigen können. Alle

Unterricbtsgegenst&nde, die im Gymnasium prelehrt werden, haben

ihre geschichtlicbp» Voraus setz Tino: und Gmndla^e. Sofern sich

ihre Behandlnnq- liesondprs in den oberen Khissen der Wissenschalt

änrmliern soll, "ft'ird es kein Lehrer unterlassen, an ^eeig'aeter

Stelle und m einer den Schülern verBtändlichen Weise einen ge-

schichtlichen Durchblick von der Gegenwart aus zu ullnen. In

dem „historischen" Lesebuche von Wilaraowitz findet auch der

Lehrer der Religion und der beschreibenden Naturwissenschaft«!!

sein Fach vertreten. Sonach tragen wir geradezu Bedenken, es dem

Philologen allem in die Hand 7ü geben, um durch den Unt^^rricbt

seine Sciiöler in dasselbe einzutübron. Die einzelnen und ver&cbibden-

artiL-'en Teile de« ,,Leseouches'' erhalten viehnehr in dem Bach-

licben Stolle der öinzeloen Unterrichtsgegenstände inre sichere

Stellung und fruchtbare Verwertung. Der Verf. des „GriechiöCiien

Lesebuches ' konmit vom akademischen Lehramt der UniversitAt

euf das prakti^^che Arbeitsfeld der Schule. Es ist mit Freud« zn

begrüßen , wenn Universität und Schule auf einem gemeinsamen

Gebiete sich begegnen. Daß jedoch der philologische rniornchi

im Gymnasium es nicht leichthin wagen kann, sich etwa ein oder

gar 7wei Jahre ununterbrochen der Führuni: des „Griechischen

Lesebüchefe'" anzuvertrauen, dürfte kein praktischer Schulmann in

Abrede stellen. Zeit und Kraft des Schülers werden durch die

verschiedenen Lehrgegenstände vielfältig in Anspruch genommen,

und jeder Gegenstand verlangt innerhalb des Lebrplanes fiiM

gewisse innere Sammlung und einbeitliehe Durchdringung, dai

Oriecbiscbe in einem besouderai Maß« ; »8 bat in dam wicbtigftM

Tule der Sprache, dem Verbnm, so zablralehe Fomeo, deiiB

AbleitoDg und Bedeutung in Übung und Kennlnia im erbaltia

•ind; neben strenger, logischer Darlegung der Gedanken trein

wir aneb die fliei^end freiere, psyebologische Sprachgebung. Nw
umfaßt der Kuttorbereich, den Prof. Wiiamowits in aeinen Leie>

bneh tnr Anachaunng bringt, ein Tollee Jabrtaveend anf einem
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wtiteo geographischen Gebiet: die aafgenommeoeii Stücke haben eio

gar bnotes Gewand an Stil und Dialekt, bieten oft aneb bedeutende

Sebwierigkeitan an saobliebem Inhalt nnd in der apraeblicbea Form

;

daher iit m boaorgen, daß nnaeron GymnaBialachtUorn awiaehon den
Zeäen die spracbUche Fflhmng abbanden kommt. Diese mnft aber

das attisehe Orieebiseb behalten, die anderen Dialekte, Homer nnd
Herodot, sieb ihm anlehnen. Freilich maobi Prof. Wilamowita

dem griechischen ünterrichte, wie er seit Jahrsehnten besteht, ein

einseitiget ftsthelisehes Interesse tarn Vorwurf. Bichtig ist ea,

daft wir im griechischen Ünterrichte die Jugend bisher durch die

homerischen Gedichte nnd die besten attischen Schriftsteller des

fflaHen und vierten Yorchristlichen Jahrhunderts in die griechisch-

rCmische Kultur einführten, — in unserer praktisch-techniscben Zeit

soU es andera werden. Daß wir dabei nur nicht tuweit an die andere

Seite geraten 1 Aber sehen wir nfther zu, ob dies sogenannte

iilhetische Interesse wirklich so einseitig ist. Die homerischen
Oediohte erOffoen eine ganze MenBchengescfaicbte fnr eich mit

all den hoben und niedrigen Anliegen, die hente noch das Getriebe

der Welt bewegen, Herodot, Xenophon, Thukydides wären

aas der Erinnerung der Menscbengescblechter echon gestorben,

fftoden nicht ihre Gedanken über den Lauf der Dinge auch draußen

im realen Leben noch Grnnd und Boden, Piaton lebt in onsersr

Philosophie lebendig fort, die griechischen Tragiker rühren

ni unseren Tagen selbst diejenigen, die auf den Schulbänken kein

griechisches Wort gehört haben. In der Bewegung, die sich gegen
den klassischen Unterricht im Gymnasitim und besonders gegen
das Griechische erhoben hat, dnrfen wir dies nicht vergessen.

Wenn das „Griechische Leeebnch" von Prof. Wilamowitz die reale

Seite der griechischen Knltur betont, eo ist dies eben wieder ein

T^il Ton dem Ganzen ; der Unterricht hatte diese Seite ja anch

bisher nicht völlig- vernachlässigt. Die Schule ist aber dem Verf.

tu Danke verpflichtet: das Gymnasium darf die humanistische

Eichtüng der philologischen Studien nicht anfg-eben, der realibtische

Kinschlag, der ihnen im rechten Maße emgeliiii^t wird, kann den

Krfolg nicht scfamftlern, sondern nur erhöhen. Das neue Leben wird

das alt© Zeug, das die Vertreter der realistischen Lehrfächer an

der Seite den Philologen in dem Jügendunterricht herzubriogfen,

in seinem un?ergängl]chen Werte und der lortwirkeüden Kraft

•rkenneOf Tielleicbt auch umsomebr sei] ätzen, je älter es ist.

Wenn nnn auch unser Lebrplan für das griechische Lesebuch

fon Wilamowitz als obligate Lektüre keinen Raum bietet, so

könnten doch die Früchte dieses bedeutenden Werkes, wie bereits

angedeutet wurde, unseren Schulen in der Form gesichert werden,

daß das Buch im ganzen oder auch teilweise den Schülern, die

genügend vorbereitet erscheinen , ztir Prtvatlektüre in den oberen

Klasgeij empfohlen wird. Weiter in gehen erscheint Dicht rätlicb,

da erst die Erlabruug lehren wird, ob mit diesem Buche euch

38«
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das erreicht wird, was es anstrebt. Und es ist sin hohes Ziel,

das Scfafllem und — Iiehrern gesteckt wird, fftr iinssrs Vsrhftlt-

nisB« allem Anscbsins nach ein za bofaea.

Prag. Dr. Anton Frank.

Ferdinand Sommer, Handbuch der laieinisebeo Laut- aod

FormeDlehre. Eine Einftthrang in dst fprachwissenscbaftlicbe

Stodiom des Lateins (= Simml'jnu' indoi^ermanhchar Lehrb&cber),

heraus^, von H. Hirt. 1. Keihö: Graminatikeo. a. Bd. Heidelbeig,

C. Winter 1902. 8\ <j93 SS.

Die Winters che Vürlag^sbnchhandluiik^ in IToidelDerg bat sich

entschlossen, neben ihren Sammlutigen üerui:ini.sch»^r und Roma-

Bischer Eloinent;irL)ncher anch fini' solche indoger[iiaii;^cii>.'r Lehr-

bdcber erödieiiiBLi /.u hissen, die in zwei Reihen , (iramiuatikea

nnd p]tymolo£^!scbe Wurterl>üctipr, verljiilen 6i>li Wir immer bei

Folciien Saim:.lrnik:t'n, steht die Bedärfüislr.iL'H nir.ht lür alle Teil«

gleich. Für die grietiiisL-rjH und lateinische Sprache ?erfol|ren di»

Grammatiken von Brugmann nnd Stolz in J. Müllers HandbQca

im wesentlichen denselben Zweck; für das Lilauisciie hai Wiede-

mann, fflr das AUkirchenslavisctiti heskien nnd Vnndrak gesorgt;

Anfängern im Altiranischen dienen Bartliolomae nnd .la^-kson; die

von Streitbur^^ herausgegebene Saminluii^' vuti Klempiuiirbüchern

altcermanischer Dialekte soll einen intoLjnerenden Best;üidtLMi dar

neuen Sammlang bilden. Dagegen stübt üiüo kiirio, vergleichende

Grammatik des Sanskrit noch aus ; eine nrslaviscbe Grammatik«

wie sie jetzt von Mikkola versprochen wird, ist bisher noch nicht

geschrieben, nnd sine knappe, vergleichende Darstellung der kil-

tiaeben Sprachen odsr ancb nur des Altiriscbsn w&re reebt sr-

w&naebt. Yen den etymologischen Wftrterbftchem aind daa ksltiaebs,

lateiniecbe, slaviaebe und Uianiacbe am nötigsten. — Aber naiär*

lieb! — gerade die Teile, deren Brscbsinsn am wenigsten dria-

gend war, die lateinische nnd griecbisohe Grammatik, komm«
snerst berans. Damit soll indeassn nicht gssagt werden, daO das

nene Lehrbnch der lateinischen Lant- nnd Formenlehre vsd

Sommer nach dem Stolz*schsn dberfldssig wäre. Der Verf., der

sich besonders dnrcb eine Arbeit 4bsr die Bildung des Kom-

paratlva Im Lateinischen bekannt gemacht bat, beherrscht ssin

Gebist mit selbständigem Urteil nnd gibt eine den Anttngsr gat

orlsntierende Obersiebt äbsr die Besnltate der lateinischen Sprach-

foracbnng nach der komparativen Seite. Wie Stolz nnd Bmg-
mann in ihren knrzen Grammatiken sncbt er möglichst vlslso

Stoff In möglichst koappsr Fassung sa bieten. Vielleicht hltls

einmal, der Abwechslnog halber, der Veranch gelohnt, einen Cb*

danken von 6. v. d. Gabelentz, Die SpracbwiasenscbaCli S, 112 1

(der dabei freilich mehr an praktische Grammatiken denkt) aai-
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xQfahren Tind „knapp bemesseneD Stoff in breiter Form** geben,

das Lehrbuch zn „einem anregenden Lesebacb'' za maehao. Dia
Arbeit wärQ freilich schwieriger gewesen, weil sie so gar kein

Vorbild hat, aber ps wäre dann eine wirkliche „Einführong in das

fprachwisseiäschaiUiche Studinm des Lateins" entstnnden, während

S cnners Handbuch, das sich ao iienot, doch nur wieder eine

Ürammatik ist.

Den anßerlateinischen Verhältnissen scheint mir der Verf.

etwa? za viel Banm gewidmet za haben; er sucht dies zwar im

Vorwort zn rechtfertigen, aber ich meine, daraber zu belehren

sei Aufgabe der übrigen Teile der neuen Sammlung. Kürzer hat

er sich über die prinzipiellen nnd methoduloLMBchen Prasron getaüt,

mit Recht, da auch dies Sache anderer Werke spin muß. Auf-

gefallen ist mir in diesen Teilen ein Satz, der heute in dieser

Form nicht mehr am PlaL/e ist (S. 35): „Lantveränderungen voll-

ziehen sich nach Gesetzen, die, als Naturgesetze, ansnahms-
loB sind". Man siebt, daü E. Wechssler sich irrt, wenn er in

der 'Festgabe für Suchier' (Gibt es Lantgesetze? S. A. S. 71,

Anm. 1) bemerkt, daß die einst von Schleicher, Ostlioff u. a.

vertretene Auti:issung der Lautgesetze als physiüiügiäcber oder

Natürgesetzo „heute allgemein verlassen" sei.

Neue For8chun^'fierij:eb[!issL' wird man von einem Werke wie

dem vorliegenden iiicht erwarten, und der Veri. verwahrt sich mit

Recht (S. Xi) gegen eine derartige Forderung. Doch fehlt es nicht

an neuen AoffaBenngen, wie S. 56 f. die Erklärung der Deminutiv-

tndoDgen -cUtw Dod -illus^ anf die auch Bef. gekommen ist:

'ükt$ ans -rU», »UiUB ans -llos^ -nlos; die abweichenden oMub^
$tmtUu8, fenMa n. a. gegenüber stgilium, tigÜlumt pugillitB,

9eMlum können recht wobl ans einer jüngem Periode ifeammen,

ve der Wandel too -enloB in -iiUoB beteits abgreeebloaaen war und
die Bndnngen *iUu8 nnd -äluB promisene gebraneht wnrden.

Sehwierigkeife macht noch SaieUi, 8. 181 eine nene Brklftmng ?on

töL B, B$ eine von Waekemagel abweichende Anffaeenng des o$

Ten poma, fcedus, Pomi, eoemm. S. 871 eine „mit größtem Vor-

behalt*' gegebene, in der Tat nnglanblicbe Erklärnng des Oenitivs

der o-8lämme anf I : ich bleibe (trots J. Schmidt^ Zeitschrift ffir

vcrgL Spracbf. 88, 80 IT) bei meiner (Einleitung 8. 275 ff.) for-

gitragenen Aoffassnng.

Als Ganzes darf das nene Handbitob, wie gesagt, weiteren

Kreisen snr Information ftber die Ergebnisse der Tergleiobenden

Sprschvissenscbaft für das Lateinische empfohlen werden.

Wien, Paul Kretschmer.
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Kleine lateinische Schulgrammatik. Von Dr. Paul Harre. 2. Aal,

bearbeitet von Dr. H. Mause 1, Direktor de« KOlloischen OjinnaiiaiDi.

Berlin, WeidmMDiobo BiiebbMidliiii|p 1901. 8*, S2888. P^. 2 Mk. SOFt

Die 1. Aüflage der vorliegenden kleinen lateinischen Gh'im-

matik sollte nach der Absicht des Verf. an Progymnasien , Real-

gyrnDasien nnd ähnlichen Anstalten verwendet werden. Doch batte

dieser, wie aus eemem Handexemplare hervorging, selüst din

Plan, den Lehrätoil durch Zusätze reichhaltiger za machen. Dr. H.

Mensel, der verdiente Verf. dee Lexicon CciuaHanum nnd Heraas*

geber der von mir im Vorjahre in dieser Zeitschrift besprocheaui

3. Anlage der Latein. Syntax Ton Harre, sah sieb Teranlaftti diese

Absiebt avsnifttbren« inmal aiMb dni«b dia nenesteo prMfiisebin

LsbrpUbie eine Termebniog der lateinlsoben Stunden an Gymnastts,

Bealgynmaaien nsw. eingetreten ist.

Von den 87 nen binKQgekommenen Paragraphen bandeln 15

Aber den Satzban, die Wortstellung nnd sttlistisebe EigeotOiS'

liebkeiten der Bedeteile» 16 Uber die Spraebe der Dichter t 6

Aber die Wortbitdnngslebre« Die zwei letztem stehen im Anbange,

n. zw« wurde die Wortbüdnngslebre deshalb dortbin verwiesen, am
nicht die Paragrapbenzablen der 1. Auflage gleich yon der Syntai
an ftndem zn mflssen. Zn mehr als 50 Paragraphen sind Zasitze

gemacht, deren grOßere Zahl Anmerkungen sind« Umfangreiehera

Erweiterungen der BegeUi finden sich 13. 7ollstftndlg umgearbeitet

ist 8 181 Aber die Zeitfolge in Indikativsätzen und § 142, 2 Aber

die relative Verscbrftnknng. Durch diese Zus&tze und Brweitenmgen

ist der Lehrstoff dieser Grammatik so ergänzt worden, daß er für

das Gymnasium voUstftndig aasreicht, ja darcb das über die Dichter-

spräche Gelehrte sogar über das gewöhnliche Maß des in den

Scbnlgrammatiken Gebotenen hinausgeht. Die Paragraphen und

AnmerkUDgeD der neuen Auflage entsprechen, soweit sie nicht Za-

Sätze sindy denen der ersten. Wenn durch einen Einschob die alte

mit der neuen Paragraphen-Numerierung nicht stimmt» wurde die

Ziffer der 1. Auflage in einer spitzen Klammer zn der neuen binso-

gefügt.

Da auch die 2. Auflage nach der Ansicht Dr. Mensels ein

Buch Harres bleiben sollte, schließen sich alle diese Zusätze, aller-

dings mit Abkär/nng'on . möglichst eng an den Wortlaut der

größeru lateimsctjen Schiilgramniatik desselben Verf. an. Eine rn

billigende .Neuerung dieser Auflage ist dit» Wetrhssnog" der vielen

Quantitätszeichen, denn ein Zuviel ist auch iiienu nicht von Nutten.

Weiter sind die Beispiele, welche zur Kinprägung bestimmt sind,

dnrch Kursiv iruck- hervorgehoben. Die Abgrenzung des Lehr-

Stoffes für die einzelnen Klassen ist anch hier wie in der [.Tößern

Grammatik Harres durch römische Ziffern am Rande ersichtlich

ge in acht. Der Druck ist sorgfältig und korrekt, die Ausstattung

getäliig.
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Die besprochene Grammatik, welche neben den andern Vor-

zügen der üarreBchen Schülbächer anch den neuen prenüiscben

Lefarplänen entspricht, wird sonach gewü^ an vielen deaiscben Schulen

Eiogang finden.

Kaaden. Hermann BilL

Mittelhochdeutsche Dichtungen nebat Einleitung u. Erl

bearbeitet tod Dr. M. Qorges, GTmDaaialoberiehrer in Müuater
i W. Paderborm Ferd. SchOniagh im. 8% 224 88.

Die 28 Seiten lange Einleitung handelt znD&cbet über den

ariichen und crermani sehen Spraclistamm, sodann über die deatechen

Dialekte und das Mitlolhochdeutsche. Das Verhältnis zwischen Ger-

manisch und Deutsch und den germanischen irnd deutschen Idiomen

tritt nicht klar zutage. Sudann wird über Volks- und Kuustepos

und Lyrik des Mittelaltere gehandelt. Von S, 29— 211 folgen dje

Teile mit neben oder darunter gedruckten Übersetzungen, stellen-

weise auch nur Übersetzungen, znm Teil mit verbindenden Inhalte-

aogaben. Sehr umfangreich sind die Proben ans dem ^Nibelungen-

lied**, anch die „Ondrnn** ist vertreten. Von den höfischen Epikern

MiB wir Stellen «na HoiDrich t. Teldeekee „Eneit**, Hartmanna

ERihlnng „Der arme Heinrieh''* Wolframs „ParxlTal" und dia

MgeDaante lüorariaehe Stalle ai» Gottfrieds „Trletan**, Den Proben

au Walther d. Yogelweide geht eine gut getroffene Anawahl ans

dir iltem Ljrik TOrana. Den Schluß bilden S. 211--224 Erlinta-

rmgeD. Don Texten aind tngronde gelegt : Bartsch ffir die Nibdange,
flndnui» ParaiYal nnd Waltber, Bechatotn fflr Tristan, Panl ffir

Hartmanna „Armer Heinrich**. Hinsichtlich der Obersettnngen sind

hsaptsicbUch bentitzt worden : Hellingbans „Daa Nibelungenlied**,

Shuock nnd Stork, letzterer ffir die filtere Lyrik, femer Kinsel,

Schröter n. tu Die Answahl iat reichhaltig nnd im ganzen gnt.

Betfiglieb der benntzten Teste nnd mancher Einselheiten kann man
»ituter andrer Meinung sein ala der Heransgeber.

Weidenau. Dr. F. Frosch.

Goethe- Liter atnr.

Goethes Leben und Werke. Von L. Geiger. Einzeldruck. Leipzig,

Max Hestes Verlag 1901.

Wir haben nun ein halbes Dutzend große und mobrern kleine

Goethe- Biographien, die des Dichters Leben und Schaffen in

chrf>nologiscber Folge betrachten ; nun kommen Bücher an die

hleibe, die mit andrer Grüppiernng des Stoffes oder mit verdeckten

Titeln Goethes T&iigkeit darstellen. So hat W. Bode unter der
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Marke „Goeiiiet Lebenslmiifit'' eigentlich auch nichts weiter als

eine Ooethe-Biographie geschriebeD. Prot L. Geiger, der qui die

neuere denteebe Literatur viel verdiente Heranageber dea Goetht-

Jahrbnchea, Tersnehte In dem obgenannten Bftehlein den Gegen-

stand nach Materien geordnet sn bebandeln : Leben , Politik , Be-

ligion« Lyrik, Ennat, Dramen, Epik, Qeeebichte, Briefe, Geaprlebe

und Tagebflcber. Er bat auf TerbAltniamiflig geringem BanDe

(200 Octavaeitchen) allea Wichtige und Notwendige mit groftem

Geschicke untergebracht nnd eine aehr branchbare EiDführnng ia

das Verständnis der Werke Goethes geliefert. In Einzelheiten ließe

eich wohl mit ihm rechten, auch mancher ATishnck könnte be-

anständet werden (S. 84 „bedichtet", S. 186 ^Wuck nnd Krrüd-

achitach^), allein durch solche Nörgelei wdrden wir seinem Ver-

dienste ungerechten Abbrach tan, das nicht znletzt in der glück-

lichen Überwindung „technischer** Schwierigkeiten besteht. S. 66

wird das „humanistische Christentum** Herders citiert, wor&ber

sich jdngst P. Nerrlich in einer Becension meines „Goethe** io

schulmeisterlich entrüstet hat! Geigers Arbeit gilt als Einleitung

zur Gesammtausgabe von Goethes Werken in 44 B&nden, die bei

Max Hesse in Leipzig erscheint. Diese Firma hat schon früher

ausgewählte Werke Goethes in 16 und in 24 Bänden heraus-

gegeben, die ich oh der hübschen Ausatattoog and der Billigkeit

des Preises bestens empfebien möchte.

Goethes Faust. FQr den Scbulgebraoch h eranfgegeben von Uiricta

Bnurman, iDStitutsvorsteher in Bremen. Leipzig, Rengei'scbe Bocb-
bandlung 1900. Zwei Bindeben tu je 1 Hk.

ErlänteruDgen und Aufsätze zur EiniühruDg in Goetiies Faust
für Lehrer nnd GebiiUete von Ul. B aarman. Leipzig, Benger'fcbe

BnebbMdlang (Gebbardt q. Wilisch) 1901. kL8*, 114 BS. PreitlHk.

Diese Sclinlausgabe dea Goethe^pchen „Faust" kann schon

wegen des vürecbriftewidrigen KleindruckeB an österreichischen

Lehranstalten keine Verwendung ünden, doch dürfte sie beim Selbst-

Studium mit Vorteil benützt werden. Der Herausgeber bietet die

für das „Entwicklunpsbild Fausts" wiclitigen Szenen und Akte,

verzichtet daher ganz auf die Verszfthlung nnd gibt zu den

übrigen Stellen überleitende Inbaltsanjcraben ; ausreichende Fußnoten

begleiten den Text. — Dagegen möchte ich die „Erlftnteruagen"

Buurmans nnicrcn Lehrern höherer LiilerrichtbaDstahen cnipfehlen,

weil sich S. 80 — 114 zahlreiche Themen (und Dispositionen) zu

deutschen Aufsätzen finden.

Graz. 8. IL Prem.
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Schillers Äbbaudluug »Ober naive und sentiraentalische Dich-
tODg« lowie deBsen ikademiiehe Antrittsrede «Was beiüt ond lu
welchem Ende ttndiert man UnWenalgescbicbte?* Fflr den Scbai-
ffebranch eingerichtet and mit Erlänteran^en yerstban fon Prof. Dr.
M. Schmitz. Paderborn, F. Schönincrh 19')1 fSchOninghs Ausgaben
deut-cli. r Klassiker mit aoifabriicbea Eriäuterongeo. 26. Bd.). 179 SS.
Preii Mk. 1*50.

Tm Lehrplan für äh dpterreichiFchpn Gymnasien vom J. 1884
war die Abhfindlnng „Über naivo und eentimentalische Dichtung"
gerade?!] als Scbullektöre für die VIII. Klasse vorgeschrieben, aber

bereits im J. IHPO wnrde dnrch einpn Mirii?:teriaierlaß diese

Lektüre gänzlicri ausgeschieden, offenbar weil schon die ErfahrnTitroa

während der knrzen Spanne Zeit von sechs Jahren gennt^M hatten,

den Beweis zn erbringen, daß mit der genannten AblKirullung in

derSchole nichts anznfaneren sei. In den „Lehrplänen und Früfnngs-

Ordnungen für die höheren Schulen in Preuiien" (vom J. 1892)
ist die Abhandlung im Lesestoff nicht angefahrt and i'eblt auch
in den neoesten Lehrplänen vom J. 1901.

T>ipBe Tatsachen lassen den Schlnß 7,u, daß dio Srbillorsche

Abhandlnrg" für Mittplschnleii ein- für allomalc nicht, geeignet ist.

Das ist unschwer einzusehen. AnceTionMJien, der Lehrer sei —
BOd das dürfte nicht 7ii iiäufii: vorkoinnien — pli ilo?op:i isch ge-

fchnlt und ^^eradf in K'ant-Scli illerscher Richtung so geschult, daß

er lieh ein eindringendes Verständnis der genannten Schrift

^erschafft habe, so wird trotz der sorgfältigsten nifthodischen

behandiDug der Unterricht über ein ängstliches Tasten an der

Oberfläche nicht hniauskommen und auch nicht hinanskomraen

können, da doch dem Schüler gar zuwenii,'' Hilfen zum Erfassen

iQgebut«^ bteiien. Daran andern auch die got geineinten Schalausgaben

mit Erlänternn^en und Anmerkungen nichts.

Anch dio vorliegende Schulausgabe vermochte nicht, diese

fibirzeDgung des Unterzeichneten zu erschüttern.

Cbrigens kann die Lektüre der AbhandloDg noch von einem

»deren Gesicbtspankte ans sebr uifecbtbar erscheinen. So lesen

wir Dämlich in den „Verbandlangen der sechsten Direktorenversamm-
iTiDg in der Kheinprovinz" 1896, S. 262, daß Lessings Prosa an

Wertschätzung für den Cnterricht za verlieren beginnt, und dann

wörtlich: „Man kann die formalen Vorzüge Lessingscher Darstellung

ants höchste bewundern, ohne deswegen seine ästhf»tischen Abhand-
larec'Ti als ein vorynglichee BildnngBmittpl für Primaner '/n be-

'ractitKi Eine Besclialtigung nii; ablaetiscnen Problemen, welche

^^n jDgendilchen Sinn für den Hauch und Schwung der Poesie auf

Hefleiionen über die poetisciie TAtigkeit selbst ablenkt, wenn nicht

par die Gefahr mit pich bringt, ein eitles Scbeinwissen zu erzeugen,

'rsciieint
. . . auch für einen PriniaritT noch verfrüht. Ein irt'istiges

Interesse, weiches in seiner Seeie solchen Fragen eTit^'eircükauie,

wie sie z. B. im Laokoon erörtert werden, scheint nur künstlich
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geweckt werden zn könoen." Gilt niobt diese ernste Warnung

Wort für Wort anch für die Scbillersche Abbandloog? 6«iriA,

nur nocb in viel höherem Grade als betreffs Leasings.

Der Heransgeber ist nnn bemfiht, seine Sisypbns-Arbeit

dadurch in bewilligen » daß er Schiller durch Schiller erkliit,

d. b. er sncht fleißig Tergleichbare Stellen ans der AbhandluBg

selbst oder ans den fibrigen ästhetischen Schriften Schillers nr
Erl&nterang heranzuziehen. Diese Methode mag in gar Titleo

Fällen erfolgreich sein, hier ist sie es nicht; denn Dunkles wird nicht

durch Dunkles aufgehellt. Unter diesem Gesichtspunkte sind die

Ausführungen der Einleitnng' auf S. 9 zu beurteilen (sie entsprechen

den Schillerschen Gedanken vnn S. 85, 3ti und 87 der Ausgabe),

ferner die Erläuterungen zu S. 17 (Anm. t?), S. 25 (Anm. 1).

S. 33 (Anm. 2), R. 44 (Anm. 1). Einer ^inde^en Reibe Yon An-

merknnf]fen ISßt sich der Vorwurf nicht ersparen . daß sie für

reifere Schüler entbehrlich sind. Aus ihrer Zahl seioo nur folgend«

herausgehoben: S. 28, Anm. 4 Verderbt. Schwanken zwischen

der starken und der korrekten schwachen Abwandlung. Alles

Verderbte ist verdorben, nicht umgekehrt. Die Revolution hat

Deutschland nicht verderbt, sondern verdorben vorgefunden. Durch

Luthers biblischen Gebrauch ist die schwache Form für sittliche

Beziehung gewöhnlich. Das Herz ist verderbter als der verdorbenste

Macren" ; S. 29, Anm. 1 „Konventionelle Gesetze sind die des

Herkommens, der Sitte"; Anm. 2 ,,Krümme des Weges, des

Pfades. . . . Für die Entwicklung des Gebrauches ist zu bemerkeD.

daß „Krümme" schon längst im Zurücktreten ist; jetzt herrscht

^Krümmung** vor".

Dagegen k:inn itian der Heranziehung der zweiten Abhand-

lung „Was htiCt und zu welchem Ende studiert man Universal-

geschichte ?'* zum Zwecke der Schullektöre vollkommen znstimmen,

sie liegt im Bereich der Fassungsgabe von Schülern höherer

Klassen, sie Ifißt sich verständig und verständlich kommentieren,

und tatsächlich sind auch die erklärenden Anmerkungen bei dieser

Abhandlung viel instruktiver.

Übrigens läßt sich nicht leugnen, daß der Herausgeber von

den üblichen tecbDischen MittelD, welche geeignet sind, die Ober-

eiebt zu erleichtern, als da sind: Kapitelüberschriften, Sperrdruck

neir. tiberall geecbiekten Oebrancb gemacht bat. Aach die m
Anbang mitgeteilte biographiaehen Notizen über die io der Ab*

bandlmig ^Ober naive nnd eeniimentaliBehe Diehiong*' TorkommiB*

den gescbicbtlicben nnd literariicben PeraOnlieblreiten sind recht

«illl^onimen. Dagegen wird man den zweiten Teil des Anhanges

„Fragen znr Vermittlang des VerständniBses**, wcnigsteos sowiit

diese Fragen die erste Abhandlung betreffen, ans den oben an-

geführten GrAnden ablehnen mflsaen, sie Icdnnten nnr ein aebr

ftnfterliches Verhftltnis der Scbtiler zur Sache anbahnen.

Bin Iftstiger Drackfehlar findet sich 8. 28, Anm. 4 »Ab*

handlang** statt „Abwandlnng**.

Wien. Adolf Hansenblas.
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Cliristoph Fr« Griebs EDglisch-DeiitBehes und Dentscb-
Eugliscbes WOrtarbuob. lO. Anflage. Mit b«tondem Bflokiieht

auf AuMpfieli« und Etjmologie nea bearbeitet fon Dr. Arnold
Schröer. Professor der englischen Philologie r^n der ünitersit&t

Freibürg i. Br. Stuttgart, Paul Neff 1894ft". Heft 17—28 (S. 801

—iäöb, Promise^Zwingh) und Heft 2^—37 (8. 1-800, A—ßück-
idikg). Ft«iB tlBM Heftas 60 Pf.

Seit meinem letzten Bericht über dieses Werk (Band XLVII»

S. lOy? ff.) ist es rnstii; weitergeschritten und iiat bald den

Äbschjnß des ersten, engliscii-deütscben Teiles erreicht. Ich habe

es hui; dcrcb mehrjährigen ständigen Gebranch erprobt und freue

mich sagen zu kennen, daiS sieb dabei die eigenartigen Vorzüge,

die iD meinen früheren BesprechnnEren hervorgehoben sind, durchaus

bewährt haben. Es nimmt unter unseren Hand- und Schulwörter-

büchern unbedingt die erste Stelle ein. Erwähnt sei noch, daß

SchrOer am Schluß des ersten Bandes ein reichhaltiges (50 Seiten

amfasseüdes) Namenverzeichnis mit genauer Aussprachebeieiciinung

beigelägt hat, ein höchst willkuinniüüd Zugabe.

Vom zweiten, deutsch-englischen Teil dieses Werkes liegen

OQD QDgefähr zwo! Drittel vor. Er ist vor allem dadorcb aas*

gezeichnet, daß er — wie nicht anders zu erwarten — in dem-
selben wissenschattlichen Geiste gehalten ist, wie der erste. Der

Bearbeiter läßt es sich nicht genügen, die englischen Übersetzungen

iir deotschen Wörter zusammenzustellen und nach Äußerlich

'praktischen' Gesichtspunkton zu ordnen; sein Ziel ist vielmehr,

ihren BetrrifTsinhalt nach wissenschiutlicher .Metliode in englischer

Spraciit darzulegen, d. h. von der aus der Etymologie sich er-

gebenden Grundbedeutung ausgehend , alle Einzelheiten der Be-

dentQügitabsialangeQ in dem Zusammenhang uns vorzufahren, in

dem gie sich tatsächlich im Verlauf der Sprachentwicklang heraus-

geüildei haben. Dadurch bekommen seine Darlegungen einen

fMteren inneren ZusammenbaiiL: und der aufmerksame Benutzer

wird rascher und gründlicher mit dorn Vorstellangöiiihait eines Aus-

druckes bekannt, als wenn ihm eine Keihu ion bloßen Oberset/^angen

lorgeiüürt wird , deren iiiuere Be/,iehnngen nicht genügend her-

vortreten. L'nd dies ist nicht bluß lüi- den eiigüachen, sondern

nch für den deutschen Benutzer des Buches von hohem Wert:

inbeioodere in der Schule, welche doch zu einem tieferen Ver-

•liBdnii der fremden wie der Matterspräche, anleiten soll, muß
«is lokher Gesichtspunkt sehr lo Betracht kommen. In dieser

Bnitliiuig ist nun Qrieb*8ebr0er den anderen ibnliehen HUfiimitteln

d« meisten FiUen flberlegen , ancb dem ja gewift verdienst-

liekm Werke Mnrets, Mao vergleiche nnr Artikel wie die Aber

iiistreben, anfnebmen, Anfsebrift, entbehren n. a.

Von Wichtigkeit; ist ferner, welcho Auswahl aus dem Wort-

Nhstz getroffen wird. Der Laie verlangt von einem Wörterbuch
V tnter Linie YoilsUiidigkeit. Diese ist aber auch bei um^g-
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lieberen Werken kaum je zn erreichen und bei einem Werke

njaßigen ümfanges ist äuLtriiche Vollständigkeit ausgeschlossen.

Sie ist aber nuch für dio allermeisten Benutzer gar nicht nötig.

Eö kommt vieiinehr iarau: an, dasjenige im Wörterbnch zu finden,

was wirklich in Gebrauch ist — sei es auch mit dem Charakter

des Altertümlichen ; ferner von technischen Ansdräcken and den-

jenigen besonderer Stände nod Kreise insbesondere solche, die in

den allgemeinen Sprachgebraneb hineinragen. Wenn der Verfasser

einea Wörterbaches dies Ziel vor Augen bat, wird er imstande

aein, den Banra möglicbat anaznndtsen nnd dem Benttur die

Gew&br zu geben, daß er für alle allgemeinen Zwecke mit seinem

Wörterbnch anareicbt. Die Dnrchffihrnng dieser Qmndafttie ist

aber keineewega ao leicht, ala ea acbeini Die Sprache ist ja ia

beatändigem Flnß : immer wieder tanchen nena Anadrücka avf,

oder ea werden achon Torbandenen neue Bedentnngen gegebeo.

Ea gilt nnn, aorgf&ltig allen diesen Nenernngen nacbangehen nad

dafdr — in einem Handwörterbncb — anaimcheiden, waa lOllig

anßer Gebranch gekommen ist. Nnr an leicht verfftUt der Bear-

beiter in den Fehler, eich anf daa Anatchöpfen frfiherer Werke xa

beschrftnken nnd mit den leisen, aber mannigfachen Verändernagea

dea Sprachgebranchea nicht Sehritt za halten« In dem Yorliegendea

Werke merkt man äberall daa Streben, diese MAngel tu Tcrmeiden,

nnd der Erfolg ist denn anch, daß ea in Bezug anf aorgfUtig

äberlegte Anawahl des Wortschatzes und Heranziehung alles in

wirklichem Gebrauch Stehenden die anderen englischen Wörter-

bdcher übertreffen durfte.

Einige Proben mögen dies beleuchten. Ab fuhr ist abgesehen

von seiner etymologischen und technischen Bedentang ein bekannter

studentischer Ausdruck. Aber er kommt anch im übertragenen

Sinne im gewöhnlichen Wortschatz vor: 'er hat eine gründliche

Abfuhr erlebt' können wir auch dann sagen, wenn es sich nicht

um eine Mensur gehandelt hat. Hier ist einer der Fälle, wo ein

Ausdruck eines bestimmten Standes auch in den allgemeinen

Wortschatz hineinragt, und diese erhrischrn besondere Anfmerk-

tanikeit. Die meisten Wörterbüciier kennen Abfuhr nur s\s

Stüdentenwort. Flügel- Schmidt-Tanger gibt es mit disabling wieder,

der kleine Mnret bietet bloß das Verbum abführen Vo disable

,

auch der große kennt nur die Bedeutungen fo imund, to di?^^>lr

Schröer gibt zunächst eine genaue Erkläiuüg der studentischen

Bedeutung und fährt fort: hencc transferred: a licking, getting

lum-plussed. Hier sind also tur den in den allgnuieincii Sprach-

iTi/brauch übej-L'-eerai, gciieii Ausdruck onglische Übersetzungen ge-

ir^'beii , welche eine aimliche Färbung haben wie jener, währeoü

disabiiisg u. dgl. viel zu aligemein und matt ist. — Oder: ans-

greifen im Sinne von 'g^'oße Schritte machen' ist den genannten

Werken nur als Ausdruck der Reitschule bekannt; Scbröer bietet

auch to stride^ shp out, take long Steps. — Die eigentliche Be*
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dratno^ Ton Ansprache in der Wendung 'keine Anepraebo
haben n. dgl. fehlt den anderen Werken ganz; Scbröer erklärt:

üfportuuU^ 0/ speaking with peqple, aoekU iniereourae,

Aueh sonst finden wir bei ihm Tielfaeh eine sehftrfere Er-

fasroog namentlich von besonderen Bedentongen. Unter *8lch
tafschwingen' bringen F.-8.*T. wie die beiden Ausgaben von

M.-8. nur die aUgemeinen AnadrAcke io mtar, ris$, make one'a way.

In der familiftren Wendung sich zu etwaa aufschwingen im
Sinne von 'endlich etwas zu tun anfangen* passen sie aber nicht.

SdirOer hat fftr diese Phrase: Io iahB a run at, io tnusUr up
emragt fo. EhekrAppel gibt der große Moret durch das etwas

mideotige impoUfU hwband wieder, der kleine durch (M) famify-
mn, P,-8.>T. schon besser durch pitiable married marif Scbröer

darefa tothmuch-married man, wife-ridden man. Dafi uneer frivol

Dsd das englische frivolous eich nicht decken, sondern häaQg weit

aaseioanderliegen, kommt nur bei SchrOer deutlich zum Ausdruck.

So ließe sich noch manches anfQhren; man Tergleicbe etwa die

Artikel ober aufzwingen, ausbeuten» ausgrübeln, aus*
kennen, fortwursteln u. a m

Besondere Sorgfalt bat ScbrOer anf die Ansdräcke der

Stodentensprache verwendet, die in der Tat immer mehr in den

allgemeinen Wortscbatz überzugeben scheinen. Ferner eind neu

aufgenommen oder doch schärfer wiedergegeben viele Ausdrücke der

österreichisch - süddeutschen (g-ebildeten) Umgaügsspra''he , welche

von den anderen Wurterbücherü gewöhnlich als Provinzialismen

beiseite gelassen werden, während sie spezifisch norddeutsche Aus-

«iröcke, die im Süden völlig" nnbekannt sind, keinesw«??? ausschließen.

Ich erwähne nar sich fretten, picken im Sinne von 'kleben*,

pickig, Jause, jnchezen, Beugel, Marterl, Partezettel,
fon denen die letzten drei zwar im Maret vorkommen, aber falsch

erkürt werden.

Ich habe erst kürzlich in diesen BläLierri (Bd. LIII, S. 235 f.)

'las grobü Wörterbuch von Mnret - Sanders besprochen. Vielleicht

erwarten die Leser, daß ich mich über das Verhältnis Grieb-ScbrÖers

2a ihm äußere. leb habe indessen nicht viel zu sagen. Jedes Werk
M gewisse Vorzüge, die ich in meinen Besprechungen darzulegen

»ersncht habe: je nach den Bedürfnissen utid Ansprächen wird

di» eine oder andere mehr in Betracht korumeü. .'^üli ica eiueii

praktischen Kai geben, eo wurde ich empfehlen, Muret-Sanders

ftr die Sclinlbibliotliek , Grieb - Scbröer zum privaten Gebranch

iBUechaffeij. Letzteres wird für die große Mehrzahl der Benutzer

ToUsl&ndig ^uäreicbtü and sie trotz seiner knappereo Faeaiug
ucht selten besser belehren als jenes große und HDStreitig Ter-

^«iiiUiche Werk. Für den Qebraocb der Sclifller endliob wird eich

Grieb-SebrOer Tor allen andern HandwOrterbftcbem eignen.

Gras. Karl Laick.
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Anthologie des pofttes fraD9ai8 modenies. Hmusgegeboi m A.

Bnglert, kcl. Prof. 2., terb. Aufl. Mtaelira« Beekadie Vokfi-
booEbuidlQBg 1902. 8«, 246 B&

Sammlang französischer Gedichte for deoticbe Sdral«». Yoi Dr.

ErDst Wasserlieber. Leipzig, Verlag TOD BMonnid QnhaH 1908.

8», 65 SS. Preii IMk.

Das erste Werk bietet eine Bifltenlese ans der ftantOsiidito

Lyrik des 19. Jabrbonderts und enChalt insheoondm ans der

nenesten französischen Dichtung viel mehr als andere ahnlidii

Samminngen, Die Anordnung ist idiionologiscb. Eine knappe Eia-

leitnng gibt eine Übersicht über den SntwickInngsgaDg der neiunn

AranzOsiscben Lyrik. Dann folgen Proben von 76 Dichten, t«o

denen ein Jeder mit einem biographischen, fransOsisch abge£d(t«i

Abriß bedacht ist Den Schlaft bilden Anmerkungen in deatsohir

Sprache. Die Proben sind gnt gewählt. Dss Bnch empfiehlt sich

durch seine Beichhaltigkeit auch weiteren Kreisen.

Das zweite Werkchen ist in der Sammlung frantesisehsr

Schulausgaben von Gerhard erschienen. Es unterscheidet sich voo

der zuerst besprochenen *Anthologie' vor allem durch seine Kfim.

Von den Altem Dichtem ist La Fontaine aufgenommen. Aich

finden sich einige Obersetzungen ans dem Dentschen» danmtcr

zwei Übertragungen der Goetiiescheo Ballade nErlkOnig" , die n
einem interessanten Vergleiche anregen. Dless Sammlung frsatS*

sischer Gedichte scheint fär Schulen geeigneter zu sein als die

erste. Ein zweiter Teil, der gesondert erschienen ist and nnr

40 Pf. kostet, entb&lt knrze, französisch abgefaßte Biograpbieo«

sachliche und sprachliche Anmerkungen und ein Wörterbuch.

Wien. Dr. A. Wflriner.

Joh. Fetter ii. Kud. AI scher, Lehrgang der fraiiz'isischen

Spraciiö für Kealschulen u. Gymnasieo. 1. u. II. Teil, iu., umgeaib.

Auflage. Ausgebe B, Wien, A. Piehlers Witwe ft Sohn 1002. fm»
geh. 2 K aO h.

Der Feiterscbe Lehrgang steht seit der praktischen Verwirl^-

Itcbnng der Heformbestrebangen an sehr vielen österreichiscben

Mittelscbnlen in Yerwendnng. In dem Maße jedoch , als sieb die

Ansichten über den neuen Betrieb des neüspracblichen Unterrichtes

Iclftrten, wurde das Lehrbuch aui Grund praktischer Didaxis immer

mehr vervoUkonimnet, so daß ein gewaltiger Unterschied /wischen

der ersten und der zehnten Aulla^^e besteht. Was die Fetierschen

Lehrbncher besonders aubzen liiii't, iti der schlichte, der LmgebuDg

des Schülers entnommene übungsstofif, der trotz seiner EinfacbM
ethiicb bildenden Wert besitzt. Sprachlich belehren und G«ntt

und Hers veredeln — das ist ibr Ziel.
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Die vorliegende 10. Anflapre, Aupt^abo B, die nnter Mit-

wirknngr von Rad. Alscher erschienen ist, bezeichnet einen weitem
Schritt in der VervoIlkuLiimiing. In dieser Auscfabe wurde die

Sprachaiieignung wesentlicli erleichtert. Für diese üiiterrichtsstnla

Hl schwere Sätze wurden vereiiilacht, eiiuelueii Übuii^'satücken

wurde wegen ihrer grammatischen SpracberBcbeinau^en eia passen*

derer Platz angewiesen; andere endlich warden, weil sie sich fdr

die grammatische Deduktion als weniger zutreffend erwiesen haben,

dorch geeignetere ersetzt. Die mftndllcben und schriftlichen Obangen
wurden gesiehtel ttnd ihre YerftrWtang riohtifer angegeben. *
Sme Heaernng» die dem Lebrbuche nur zum Vorteil gereicht, er-

ftbr dai Werk dadnrefa, di0 tcbon der Toibereiteidi Laniierettmif

iir ligiotlichen Spraofaerlemimg durch EinfSgen einfiMher Spraoh-

giaetie dienstbar gemacht wurde; so die primitife Bogel über das
teil, den Artilnl, die Plnralbildnng der SnbstanÜTa asw. Als

liae dem Ooterricbt oDtepringende Notwendigheit erwios sich auch
dii iafoahme einiger schon In der IL Klasse nnentbehrlichen syn«

Uktitchen Oesotze; so Uber die Stellnng gewisser attribatiTon

A^sctifa, Horforhobang eines Anadmckes, Coocordaaz des Part.

pMsj, Anwondong des imparfait and dos Pass6 d^flni vsw. —
Vir den Wert kennt, den der Gesang französischer Liedcheo In

dn uiterrten Klassen fflr die Belobong des Untorriebtes hat» wird

geilA die Anfnabmo liransftsisehor Liodortoxte sammt Melodie mit

Freude begrüßen. Doch hAtto der Bof. neben dem nicht schwenn
„Voiei le prlntemps" gesanglich lolehtero nnd textlich kftrzere

Lieder gewünscht. — Zu noch größerer Yollkommenbeit des

Boches wftrdo es beitragen, einer konsequenten Anwendung des

KMDmas Yor nnd nach Nebensätzen, vor nnd nach Adferbialien

«me größere Anfmerksamkeit zn widmen«

Die typographische Ansstattnng Iftßt nichts sn wflnschen

Mg and weist auch nnr sehr wenige Dmckfebler anf. — Alles

msamengofaßt» Ist das besprochene Lehrboch ein ffir den fran*

ti^iiiehen Unterricht wertToUes Schnlbnch, das in der jetzigen

Gestalt nicht bloß die alten Freonde behalten, sondern auch neos
lieh erwerben wird.

Wien, F. Pejecha.

Homer Cartis Newton, The epigraphical evidence for the

f^gns of Yespasian and Titas. Corneli itudies In clauical

ph£log7. Ne. 16. New York 1901. 8*.

Die trflmmerhatte Erhaltung der antiken hisicriFchen Literatnr

hat mr Fol^'e, daß in der alten Geschichte traditionsroiche Kpochen
t t;anz unvermittelt und zufällig mit vßllie dunklen abwechseln,

lär weiche die geecbichtlicbe Kunde versagt, and für dereu Er-
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624 Newton, Tbe epigrftphie«! •?idenee ntw., Ang. t. Groag*

kenntnis jede neugefiiodeoe Inschrift oder Mäoze, jedes Eüost-

denkmal oder Papyrnsfragment ungeahGle Geflichtspankte eröffnen

kann. Ein Beispiel für viele bietet die Geschichte des Vierkaiser

jabres uod der flaviscben Dynastie: die Anf&nge io hellem

historischen Licht, von der Meisterhand des Tacitas detailliert

geschildert, daneben die parallelen Berichte des Plntarcb, SaetoQ,

Cassias Dio; die Folgezeit, für die Tacitns' Erzählung" verloren

ist, nur läcknrhaft und unvollkommen beka:;nt. Hier treten di»

M iiterarisrheTi Quellen» vor allem die Inschriften, in ihr Recht;

durch deren Sammlung gewinneD wir ein, wenngleich einaeitiges,

Bild der Zeitgeschichte.

Herr Newton hat den aneprechenden CManken gehabt, dis

datierten Inackriften der eng aneinander scblieftenden Regierangsa

dea Yespasian und Titos zn bequemer Benätznng geeammsH

heraoszngeben. Vielleicht veranlaßt ihn der Erfolg seiner Arbeit»

das insebriftliche Material, das ans den folgenden Begieraoges

erhalten ist, in gleicher Weise za edieren. ÜTamentlich fär das

Stadium der bedentsamen Prinzipate Domitians und Traians, fdr

welche die literarischen Quellen spärlich fließen« Wäre eine derartige

handliche nud dbersiehtliche Inscbriftensammlnng aelir dankenswert.

Der Heransgeber bat die einzelnen Insebrtften in Bnbriken

(z. B. Jeunsh toar, Ditiurhancn in Q&rmany, CfMonkip nsw.)

eingeordnet nnd mit kurzen, begleitenden Anmerkungen Teraeken,

die mitunter ancb unsere Kenntnis fordern. Für die Benfttzer des

sehr branebbaren Handbncbes seien einige Erg&nznngen nnd Be-

ricbtignagen mitgeteilt

:

Nr. 11: Die Gattin des Ä, Larcius Lepidus hieß Coieinia

Larga (demnaeh anch im Index zu Terbessern). — Nn 87: Six,

Marcim Priieua wird ancb in einer Inscbrift ans Patara gensant,

die Paederos a manu Sex, Marei Prisci leg. pro pr, LydM er-

ricbtete (Denkschr. d. Wiener Akad., phil. bist. Kl. XL? 1897,

24). Sein Mitkonsnl Cii. Pinarim Äerniliw Cicairieula ist, wie

Bitterling (Arch. epigr. Mitt. XX 1897, 12 ff.) nachgewiesen hat, .

ta nnterscheiden Ton Cn. Pinarivs ÄemUitu Cicatricttia Pampriui

Lan^nvs, der im J. 86 ludaea verwaltete, im J. 90 Consnl laft,

98 Legat von Moeaia 9up$rior, 98 von Paninmia war (?gl. Bor-

mann, Jabresbefte I 1898, 171). ^ Nr. hl ti ünter den Ken-

Patriziern, die Yespasian kreierte, ist noch M. TJlpius TraiamUf

der Vater des Kaisers, zn nennen (vgl. Plin. Paneg. 9); desgleiebsn

wäre den Hftnnem, die in eine senatoriscfae Bangklasse aof-

genommen worden, noch L. Platins Oriphm (Tae. bist III 52)

beiznfflgeo. — Nr. 68: Firmns, der von Yespasian nnd Titos so

bebe Anszeicbnnngen empfing, ist vielleiebt derselbe wie C. Tvilius

Capito Pompwianus PMins Firmus (wabrsebeinlich Sohn des

Prfttorianerprätekten Othos, Plotius Firmus), der im J. 84 Cod

«Ol snff. war (CIL Ul SnppL p. 1968 Militärdiplom). — Kr. 146:
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i. CaeBumiuB Oallus itt aveb dnreb Josephas bekannt (bell. Ind.

n SlOff., m 81). — Nr. 147: Die Insebrifl COi m 806 ist

ibtnds p. 975 beseer gelesen. — Nr. 162 (= CIL 71 1988)

:

Die ErgAnznog P. VtHerpuB FiäiusJ ist niebt in balten; riel

•her konnte msn mit Dessm Pronpogr, TEL 873 n. 104 an F.
FoMi» Patruinm eoe. 82 denken. — Nr. 168 fsiCILn 1495)

:

Der Irarpitfekt dieser ^sebrift wird in derselben L. Pompmiua
MiUhu nn», bei den Autoren MiUiua PampuBianus genannt:

•r vird eben L. Pampuiiua MeUius Pau^pmianus gebeiCen baben.
— Hr. 259: T. Pomponiua Bassus war Konsul im J. 93 (vgL
Jahresbefte I 1898, 171 = CIL lU Add. p. 2828^ dipl. n. CHI).
~ Nr. 269: Zu der Stellensammlnng, die Hr. Newton fdr einen

der hervorragendsten Partisane Vespasians, Tu lulius Alexander,.

gibtf ist eine Lischrift ans Dend^rab hinznznfligen, die diesen als

Spiitrategen der Tbebais im J. 41/42 nennt (Bnll. heil. XIX
1895, 524). Diese Inschrift verleiht, wie ich glanbe, Friedländers

Ttrmatnng, daß bei Invenal in den Versen I 129 ff. (atque trium-^

pkaUs, inier quas ausus habere
\
nescio quis iitulos Äegyptius atque

AmharcheSy
\
cuius ad e/ßgiem non tantum meiere fas est) der

aleiandrinische Jude Ti. Alexander gemeint sei, eine wesentliche

Stütze: denn der Titel c'naßä^iYjg findet sich mit der Epistrate^ie

der Tbebais verbunden (CIC III 4751 vgl. Marquardt St.-Verw. P
445), Von vornherein scheint mir klar, daß luvenal nicht einen

verächtliciien Orientalen schlechthin bezeichiioi] will (go Brandis

bei Panly-WiBßüwa I 348), sondern mit Beziehung aol eine be-

-timrate Persönlichkeit gerade diesen Titel gewählt hat. Alexander

wird anläßlich des Truiiupbes im J. 71 dnrch die Errichtung

einer Statue anf dem Forum Augustum ausgezeichnet worden sein.

— Eine andere bekannte Fignr der flavisciien Zeit, Cn. lulius

Ägriröla. sucht mau in dem Buche vergebens. Dem Herausgeber

ist äeuinach die Inschrift ans ehester, die Agricola nennt, noch

nicht bekannt gewesen (vgl. Corr.-Bl. d. Westd. Zeitschr. XVIII

1899, 185 : Tmp. Vesp. VIII [I] T. Imp. VII cos. Cn. luUo

Agricola leg. Aug. pr. pr.). Agricola fehlt auch in der Liste der

Socsules suff. (p. 135), zu der noch zu bemerken ist, daß das

Konsulat des Caeseiuiius Paeius und Cahi^ius liuso nach einer

antreffenden Konjektur Cagnats wahrscheinlich in das J. 7ü ^'ehort

{Cmptes rendus de l'acad. d^inscr. et b. ktirt.-, l'JOl, 192 f.).

Fir das J. 78 sind die Konsulate des Sex. Vitulasius Nepos

(Hr. 155 bei Newton) and des Paetus (Not. d. scavi 1898« 128
s CIL VI Add. 32362) binzozuffigen.

Wien. Edmund Groag.

Znuchnft t d. österr. Ojnm. 1908. YII. Heft. 40
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Oskar Teaber, Unter dem Doppeladler. Ein flitefrdehiMhii

Lesebüch für Volk und Herr. VoIIcndrt nnd herausgegeben fOll

Emerich 1 euber, k. u. k. Oberiieutenant. Mit Beiträgen von Albrecht

Graf Wicken bürg. IliuBtriert ?od Joaef Hendel. Wien, Verlag fun

U W. Seidel Q. Sobn 1901. 8», XI q. 215 88.

Oskar Teuber ist ein bekannter Kamö auf dem Gebiete der

Literatur für österreirhischo Volks- und Jugendschritten. Als eiuer

der fruchtbarsten SchnlLsteller und Chef- Redakteur der k. k. Wiener

Zeitung bat sieb T. zahlreiche Verdienste erworben, die auch von

AllerbCcbster Seite durch eine Beibe tod AaszeicimuDgen aner-

kannt und ß^ewfirdiert wurden. Vor uns liegt sein letztes ^Verk

„Unter derii Doppeladler'', vom Herausgeber Sr. k. ti. k. Hohei;

dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Franz Ferdinand von Uat^r-

reich-Este zugeeignet, das neben dem Titel den Zubaiz trägt:

„Ein österreichisches Lesebuch für Volk nnd Heer". Dadurch ist

die Absicht des VerLs klargelegt. In einem Nachworte zum Vor-

wort wünscht der Heraasgeber, daß es beitragen möge, nueerem

schönen Vatej lande Frieden nnd l^mtracht wiederzug-eben ; dann

hatte das Werk seinen Zweck erinllt und des toten Autors Lebens-

traum wäre verwirklicht. „Wir biattorn", so schreibt der Verf. lu

seiner Vorrede, „in den goldeueii Büchern uuburer Geschichte and

legen manch kostbares Blatt daraus in dieses Buch; wir erzählen

Geschichten aos Österreich, ernst und heiter, flechten die Reime

einM Dichters ein, dem die Begeisterang fär sein altes, schönes

Vateriaod die 8ait«ii der Leier rfibrt, nnd hoffen, den Weg nun

Herzen der Jngend nnd des Atters, ntm Henen des Bfirgen nnd

des Kriegers za finden mit der nlten, Terstindlichen Sprache des

Österreichischen Herzens". — Der Inhalt des Büches hestebt ans

36 Iiesestdcken , deren keines Aber 12 Seiten Umfang hai^ alie

in einem Znge erfaflt werden kann» nnd die sich anmeisi mit

Schildemngen wichtiger Schlachten beschifügen. Der Verf. ffthit

den Leser rasch aas den Zeiten des Mittelalters, die bloiS mit

twei Erzfthlnngen flüchtig berflhrt werden, fast nnnüttelbar an den

großen Kriegsereignissen während der Begiemng der Kaiserin Maria

Theresia. Ancb der tapfern Erhebnng der Tiroler im Jahre 1809

ist in der Schildemng ein TerhftltnismUig breiter Baum gestattet

Daran reihen sich Schlachtenbildw ans den Jahren 1859 nnd 1866.

Dazwischen werden einige lastige Erz&hlnngen plaziert nnd am
Schlnsee wird eine ebenso warm als wahr gehaltene WOrdignag
iiTiFers erhabenen Monarchen Franz Joseph gegeben. Es war ein

glücklicher Gedanke, daß T. neben den Prosastücken auch Ge-

dichte aus der Feder des feurigen Albrecht Graf v. Wickenbnrg

brachte. Die lUnstrationen besteben ans zehn Vollbildern nnd zahl-

reichen Titel- nnd Schlnßvignettou , die zumeist gelangen sind.

Nnr die Vignette aaf S. 181 and das Vollbild nach S. 254 dnrften

der Wirklichkeit kaum entsprechen. Indem wir dem letzten Werke

des leider zn früh dahingeschiedenen VerLs eine nmfassende Ver-
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bitituig BD anstrao Oatemichiscben Mittelsebnlen, LehrarbildaDgi»

aostalten, Oewerbescholen und Volksbibliotheken wünschen, woUeD wir

gleichzeitig den EnstodeD der Scbülerbibliotbeken die in demselben

Verlage froher erschienaDen Publikationen in Erinnerung bringen,

«Groß Dieb l"" Neoe Skizzen ans demniUttriscb«!!JagendlebeD(1884).
— nlmmar feseb!" Neoe Skizzen ins der militärischen Jagend

(1888). — „Aof Österreich - Ungarns Bnhmesbabn** (1893). —
.Ehrentage Österreichs" (1892; 2. Aofl. 1896). — „Immer jung!«

(1894). — „Unser Eaiserlied". Eine Denkschrift zom Zeotenarinm

der Yolksbymne (1897). Anßer mehreren andern Bachem, die

sieb mit dem katholischen OrdensweBen und der Klosterwelt be-

fassen (1888 ü. 1892), ißt noch besonders zu erwähnen ,|Die Ge-

iflhicbte des Prager Tlieater8% 8 Bde. (1883—1888).

Hiei. Dr. 6. Jnritscb.

Die Erde und das Leben. Eine yergleichende Erdkunde von Prof.

Dr. Friedrich Bat sei. L Band. Leipsig o. Wien, Bibliographiichas

InstitQt 1901.

Wenn auch die deutsche Litoratnr nicht arm ist an populär

geiialtenen AVerkeii über ailgeiüeine Erdkunde, su ist doch das

neue Bach dea bekannten nnd bewährieu Forsebers mit Befrle-

digQDg za begrüGen. Diese vergleichende Erdkunde bandelt nicht

Dor Yon den Vulkanen und Erdbeben, von der Verwitterung und

Erosion , sie begnügt sich nicht damit, die Elemente einer durchaus

modernen Morphologie dei KrdoberÜäche in übersichtiiciier und
itücbt läßlicher Form /u geben, sondern überall ist der Verf. mit

Eriülg bestrelii. die Beziehungen der geographischen und geo-

logischen Talsachen zu der organischen Welt und iiiöbesonderb zum
Mefiäcben aul zudecken. Dies gibt den Schilderungen einen eignen

Seil. Schon der erste Abschnitt: „D\& Gfesebichte der Erdkenntnis**

iit ungemein fesselnd and das Interesse an dem Gegenstande

steigert sieb von Kapitel zu Kapitel. Dabei IUI der Terf. nirgends

die Teiscbiedenen Lebrmeinnngen kritiklos passieren, sondern zeigt

flberall eine dnrebans originelle nnd selbständige Äaffassung, die

is mancher Hinsiebt von den bergebraebten Anscbannngen ab-

veiebl. Einen sebr wertToUen Bestandteil des Bnebes bilden die

lablieicben, Tonttglieb gelnngeoen Abbildungen teils im Hohscbnitt,

teils anf farbigen Tafeln i sie sind znm größten Teile nach Original-

anfsabmen angefertigt nnd znm erstenmale reproduziert, oder ent-

itammen seltenen nnd schwer zugänglichen Spezialarbeiten, Die

ganze Ansstattang des Werkes ist äußerst gediegen nnd zeigt

Ten omebmstom Geschmack. Das neue Buch Batzels wird siäi

gewiß sahlraiebe Freunde erwerben und man darf mit Interesse

4esi Erscheinen des zweiten Bandes entgegensehen.

Wien. Dr. Franz Nofi.

40»

Digitized by Google



628 iSuMf«*AH A£dkft, tag. t. /. JlOSUmtr.

Sievers-Hahn, Afrika. 2. Anfl. BibliognphisehM Inttitot. Lolptig

und Wien 1901.

Die zweite Anflage des Bandes Afrika der SieTerschen

Länderkunde, anf deren Erscheinen in dieser Zeitschrift (1901,

S. 425) bereits hingewiesen wurde, lieirt nnnmehr vollendet vor.

Was die erste LieferunE' versprach, hat der ganze Band gehalten.

Das Werk ist unter der Hand Fr. Hahns in der Tat zu einem

völlig- neuen lynche geworden, das, wie kein zweites, auf durchaus

\YisseD8chaitiicber Grundlage ruhend, den Anspruch erheben darf,

ein in allen Teilen zuverlässiges Denkmal unserer gegenwärtigen

Kenntnis von Afrikas geographischen Verhältnissen zu sein. In

Ergänzunir zu dem bereits Gisat^ten sei bemerkt, daß Hahn den

Stoff in zehn Abschnitte gliedert. Im ersten behandelt er die

Erforschungsgeschichte des Erdteiles. Di© irahere Darstellunü:

derselben wurde einer gründlicheu Umarbeitung unterzogen und

erheblich erweitert. Die Geschichte der mittelalterlichen Ent-

deckungen zerf&Ut nnnmebr in die Zeit bis znm Beginne des

XIV. und in die Zeit des XIV. und XV. Jahrhunderts. Die

allgemeine Übersicht, welche den zweiten Abschnitt bildet, iss

gänzlich neu bearbeitet. Bodenrelief und innerer Bau sind jaui

in einem eigenen Abschiiitto fereint. Die Karte der jührlichen

Begenmengö und der iieitUchen Verteilung der Niederschläge wurde

verbessert, auf der Völkerkarte wurde nach neuen Gesichtspunkteo

gruppiert und die Besprechung der Beydlkerung selbst nach Zahl,

Dichte und Abstammung vorgeDommen. Ein selbst&ndiges Kapitel

ist den Kegern gewidmet Die folgenden Abschnitte besebaftigen

sieb Baeb dem jeweils etwaa geänderten Sebema: Bodeogestalt

nnd QewAsser, Klima, Pflanzendecke, Tierwelt, YOlker nnd Staat«»

der Eingeborenen, Kolonien, mit den länderknndlieben Binbeitea

Sfidafrika, OstafHka, Kongoland mit Angola nnd dem Ogowegebiete,

Nordweetafrika vom Bio del Oampo bis anr großen Wflete, dem

Sudan, dem WSetengebiete Nordafrikas, den Atlaalftndem nnd den

bsein. Überall bat eine ziemlieb belangfolle Erweiterang des

Stoffes platzgegriffen, so daß die nene Anflage nm rund 200 Seiten

stärker ist als die alte. Der zebnte Absebnitt bat wieder ganz

Afrika znm Gegenstände. Er würdigt als Seblußwort die Aafleilnng

des Kontinentes nnter die enropftisehen tfäcbte naeb ibrer geaehiebt-

lieben nnd wirtscbaftlicben Seite nnd verfolgt die allmibliebe

Brsehiießnng des Erdteils dnreb die Tätigkeit der Missionäre»

Händler nnd Pflanzer. Einem Blicke auf die Verkehrswege nnd

die europäische Besiedelung folgt eine Übersicht der Afrikaliteratnr

seit 1888 und ein 88 Seiten umfassendes Register. Erwähnen wir

noch, daß die neue Auflage um 18 Textabbildungen nnd 5 Tafeln

mehr enthält als die erste und daß die Karte der tiergeographiseben

Übersicht nach Kircbhoff umgestaltet nnd in den Text verlegt

wurde, so glauben wir genügend dargetan zn haben, welch überaus

wert?oUen Behelf aneb der Lehrer in dem nenen Werke besitzt.

Wien. J. UflUner.
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Otto Wachs, Arabieiw Ctogenwart uBd Znbmft. Btrlin 1902,
£. 8. Mittler A Sohn.

Der Y«f. !!•••• Bebriflefaio« hat lich MhoB dweh mehrtr«

ihalieh« Aiheiten (Schlaglichter auf daa Hittelmeer 1898, die

Etappeaitrafie toh Bagland aaeh Indien um daa Kap der gaten

HeArang 1899, Malta, eeine kriegahtitoriache Vergangenheit nnd
Mine htBtifa atrategiaehe Bedaatung 1901) rflhmlich belraant

fenacht

Seit der Btttdeeknng Amerikaa hat der Weltrerkehr eine

glailiche ümwahmig er&hren« Aaien vd Afrika traten geganfiber

der aenen Welt etwaa In den Hintergrand« Doch ist eeit einigen

Jahnehnten nenerdinga ein Üneehwang tn veneiobnen, daroh den
wieder Aeien in den Vordergmid gerAekt eraehelai Kameatlieh

OstssiMd bat eine nngebenre Bedeatnng erlangt, nnd aammtliebe
btndeltreibeDde Völker Earopae aind in Wettbewerb getreten» am
Bich eine gesicherte Stellung in Ostaaien zn sebaffen. Das unter

der t&rkischen Herrschaft scheinbar abgeetorbene Vorderaaien iet

die längste Zeit laat bedeutungslos geweaea. Daß steh aber ancb

hier eine Umwaiinng vorbereitet, daß auch Vorderaaien in nächster

Zeit wieder an Bedentang für den Weltverkehr gewinnen wird,

«ehen wir aas der TOrliegenden Arbeit nber Arabien. — Nach
einer knrzen Erörterung der Ursachen, weshalb dieses Land seit

Jahrhunderten, trotzdem es in der Mitte uralter Kulturvölker

gelegen iet, in vollster Abgeschiedenheit ein Sonderleben führen

konnte, wendf^t sich der Verf. der Beantwortung der zwei Fragen

za: „Kann diese Abg*eFchiedenheit , in der die ^^roße Halbinsel

seit Jahrhunderten m yich verannken orownsen, noch län^'er bestehen

und wird sie bestehen ,,^Vird nicht auch Arabien in den Welt-

verkehr und "W^eiikampf, der in unseren Tai^on wieder nach Osten

und Südosten drängt, hineingezogen werden? Zu diesem Zwecke

lird zunächst die Umrahmung des Landes eingehend beschrielicn.

Die wichtigrsten Pankto der Küste und des Meeres werden ge-

frbichtlicb und geographiscli beienchtet, namentlich auch die Ver-

niclie hervorgehoben, das mittelländisclio mit dem roten Meere zn

v<*rbinden , die endlich — nach jahrelangen Üemühungen des

Österreichers Negrelli — durch den Franzosen Lesseps zu einem

gdnttigen Erg^ebnisse geführt haben. Dann wird an die Frage

beraneetreten , was das Innere in sich birg-t. „In erster Linie

erscheint das religiöse Moment, weiches sich mehr denn irgendwo

als elementare Kr;iit geltend macht. Sodann sind es politische,

Ijcmmerriellft ijnd strategische Faktoren, welche Berücksichtigung

erbiiechen." Drei g-roLe Ifeligionen: Judentum, Christentum und

Islam haben ihre Wiege in Arabien (im weitesten Sinne, wie sich

diee schon aus der Begrenzung ergibt). Ihre Beziehungen zu

tiamder und zum Lande, die politische und erobernde Kraft des

IiUm, die Bedeutung seines Hanptmittelpunktes, Mekka, werden
Uer beeprocben, und dann das Strebon der Engländer erwabnt,
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sieb ditiM PlatM« zu bemlehtig^w, um sieh dann die Tnns ihnr

mobtnisdaiiischaD üntsrUnso bMSsr ni sicbsrn. Demi BogliDd

bstitst sebon diireb seine Sebntzherrscbaft über Omao and m
Aden ans heute tod allen enrop&iscben M&cbteo den größten Ein-

floß im Lande. Ancb in wirtschaftlicher Beziehang ist Ärabitn

nicht an nntersebitzen, wenn erst einmal die Anebentang begonnen

bat, vor allem aber hat es große strategische Bedentnng, hanpt-

s&chlich wegen des Snezkanals, weshalb sieb auch Eni^rland den

maßgebendsten Einfluß aof diesen zu yerschaffea ir^wnßt hat. Ob

es ihn aber för immer wird behaupten können, ist eine andere

Frage, namentlich seit sich DeDtscbland und Frankreich auch in

diesen Oew&ssern festgesetzt haben. Albions Eintlnß ist aber auch

im persischen Meerbusen gefährdet, sobald es ßuüland gelingt,

sich daselbst einen Hafen und so den Zutritt zum indischen Ozean

'/n sicherii , dio hervorra(:fendsten britischen StaatamAnnsr

schon jetzt als Eriegsfali bezeictmen.

Aus dem ganzen ergibt sich, daß Arabien eine große. Jedes*

falls eine bewegte Zukunft vorbehalten ist, nur ist es fraglich,

welcher der europäischen Mächte es schließlich zufallen wird. Daß

auch Deutschland großes Interesse an der Entwicklung der Dinge

in Arabien bat, iiameotlich am Ziostandekommen der Bagdadbahnt

ist selbstTerstandlicb.

Harburg. Julias Hiklaa.

Arithmetische Aufsahen. Von Prof. Dr. Hugo Fenkner. ünt«r be-

soDderei Berucksichtiguug tod AnwendaDgeo aas dem Gebiete der

Geometrie, Phjsik nnd Chemie. Aasgabe A. Teil I fflr Ootei^Tcrlia,

Ober T rtia uad Unter-Sekunda. 4* Aufl. Berlin, Olto Salle 1901.

gr. m S&

Das vorliegende Buch behandelt außer den grundlegenden

Bechnungsoperationen Qleichungen des 1. Grades mit einer nad

mehreren UDbekannten» Gleichimgen des 2. Grades mit einer Ua-

bekannten ond als Anhang Maxima nnd Minima. Das Pensum ent-

spricht den prenßisehen LehrpUnea Tom Jahre 1892.
Dem Terf. waren in didaktiseher Beitehnng jene bekannlea

Prinzipien maßgebend, welche Krnmme fiber den algebraisehso

Unterricht im pädagogischen Archiv (1879) und im Jahresberichte

der stftdtischen Bealschnle za Branuschweig (1880) dargelegt bst

Nach diesen soll der Scfattler an ein folgerichtiges Denken gewßhnt

nnd xn freier, selbständiger Arbeit erzogen werden, was besoaders

dnrch das Auffinden von Beweisen nnd dnreh LOsnng maanig>

fsltlger Anfgaben erreicht werden kann. Tririale Belspide sncbt

der Verf. dnrch Anwendnngen anf Geometrie, Physik nnd Chemie

in ersetzen nnd liefert hiednrch einen wertroUeo Beitrag znr Kon-

zentration des Unterrichtes. Den einzelnen Grnppen von Anfgaben
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sind — zumeist durch Anwendanir auf einfache Zahlenbeispieio —
BrliüterniiL'eii der nritig-en Lehrsätze vorang'estpUt.

Ref. hat sich der Mühe unterzoL^en , eine große Anzahl der

Aufgabeo auszarechnen , und fand im allf^femeinen die Beispiele

passend gewählt uod richtig* angeordnet. Wenngleich Ref. keine

besonders hervorzuhebenden Neaerungen fand, so kann er doch die

rorliegende BeigpielsammluDg den FachkoUegen zur Beräcksichti-

I^QDg Wärmsteos empfehlen.

Wien. Dr. H. Hoepflingeo-Bergenilorf.

DarstcHcnde Geometrie. Von Prof. Dr. J. .Schröter. Oberlehrer
an der Oberrealschnle vor dem Holstenthore in Hamburg. I. Teil:

JEUemente der darstellenden Geometrie. Mit 326 Figuren. (Sammloog
Sehabort XII.) Leipsig, G. J. GOeeben 1901. YUI o. 888 88. Pteis

5 Mvk.
Die nenen Pröfangsordnnngen, welche in den letzten Jahren

in Deutschland für dio Kandidaten des höheren Lehramtes er-

wbienen oind (s. B. für Proofton im Jahre 1898, fflr Saebeen im
Jibie 1899) flUiren eine besondere Lebrbenbigang fär angewandte

Mathematik (darateUende Oeomttrie, tecbntsche Mechanik nnd
Geodftsie umfassend) ein. Viele sind damit noeb nicht zufrieden

vid sagen, es sei die darstellende Geometrie der reinen Mathe-

aatik antQgliedem, so daß in Deutschland jeder künftige Gym-
nasial- oder Bealscbnllebrer ffir Mathematik die darstellende Ge0*

etrie studieren mAftte, auch wenn er auf die LebrbeilUiigiing in

aogewandter Mathematik Tenichten sollte. Diesen Bestrebungen

ist es Jedenfalls «u danken, daft die darstellende Geometrie in

Deutschland eeit einigen Jahren mehr gepflegt wird als es Irfiber

gesebehen Ist nnd infolge dessen anch die Literatur des Gegen*

itaodea zunimmt. Es durfte demnach auch der Sammlung Schubert,

welche alle Gebiete der Mathematik in einheitlich angelegten, syste-

matisch sich entwickelnden Einzeldarstellangen umfaßt » ein Lehr-

boch der darst(l]pndf3n Geometrie nicht fehlen. Von einem solchen

liegt nun der I. Teil vor.

In demselben werden außer den allgemeinen VorbegrifTen in

sieben Abschnitten behandelt: die schiefe Paralielprojektioo ; die

Darstellung des Punktes, der Geraden und der Ebene in geradei

Parallelprojektion; die Darstellung von Vielflächen; die fünf regel-

mSß igen Vielflache; ebene Dnrchschnitte von Vielflacben; Dnrrb-

dringungen von Vielflachen und die Darstellung dor Kogelschnitte.

Dr. Schröder stellt die schiefe Parallelprojoktion an dio Spitze,

^^il er von ihr in der Folge wiederholt Gebrauch macht, \\\\\ rfiuin-

iiciie I!e7iebTiTii'pn durrb Abbildungen zu versinnlirhon. \\>'\m l'rilor-

hchten wird mau jedenXaUs Modelle zur Erklärung herbeii^iehea.
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Die 9mde ParaUelprcjektion (in Osieneich gewObiilich oilho*

gonal« Projektion genannt) wird wohl mit der Projektieii anf eine

Bbene eingeleitett docli iet bierfiber nneeree Eraebtene sa wenig

geengt worden. Die KrenzriAebene wird eehon bei der Daratetlnng

dei Pnnlctee eingeffibrt. Die Anfgaben Aber gerade Linien werden

recbt anefflbrlich besprocben.

Bei der Daretdiang der Ebene hat der Autor avffallender-

weiee die Spuren ebeneo bezeichnet wie die Projelitionen, nftmüch

durch Indizes — trotzdem er bei der Geraden zur Bezeichnnng
der Spurpnnkte oben angeeetzte Striche Terwendet hatte. Der
Deutlichkeit und Konsequenz wegen h&tten die Spuren der Ebene

auch mit Strichen bezeichnet werden sollen.

Die Affinit&t wird zwar erkl&rt, jedoch zu wenig auegenfitzt;

daaeelbe gilt von den Gesetzen der EoUineation.

Die regelmäßigen Körper und die übrigen Vielflacbe sind in

der herkömmlichen Weise behandelt worden. Betreffe der Dnrch-

driiigungon muß lobend hervorgehoben werden^ daß die BeatkOrper

Öfter Beparat dargestellt wurden.

Übor Kegelßchiiittslinien erscheiut nur das Wichtigsto auf-

genommen, da der Abschnitt nach der Vorrede nur zur „Torläufigea

Orientierung" dienen soll.

Im ailgenieinen zeichnet sich das Bnch dnrch eine leicht-

faßliebe Ansdröcksweise und durch viele das Verständnis fordernde

Figuren, die nur mitunter der lang gestricbelien Linien wegen

nicht ganz günstig ausgefallen sind, aus. Schröders darstellende

Geometrie kann als ein gutes Lehrbach (ür Anl&nger bezeichnet

werden.

Wien. F. ScbifCner.

Thermodynamik und Kinetik der Körper to& ProLDr. B. Weio-
•tein. 1. Bd. Hit eingedradtten AbbUdaagea. Braaaiehweig, Fried*

rieb Vieweg Sohn 1901. Pieii 12 Mk.

Dieses Buch enthält die Theorie der allgemeinen Thuriuo-
dynamik und Kinetik der Körper, dann die Theorie der

idealen und wirklichen Oase nnd Dämpfe. Es schließt an

die neueren Untersuchungen namentlich von Gibbe, HelmhoUx,
FlaDck und Dahera an. Darob dieae AriDeiten worden die

älteren fon Glanaine» Bäblmaao, Zenner n. a. mehrfach

ergänzt ond erweitert, nnd ee ergab aioh die Notwendigkeit, den

denteohen Pbyaikern ein Bncb zu bieten, dae in zneammenhängender

Weiee über dieae wiohtigen nnd grundlegenden Arbeiten berichtet

Oerade dieee Foracbnngen haben eich ale geeignet erwieeeo, eine

firdeke zwiacben den Gebieten der Pbyaik nnd Chemie berza*

Btellen, nnd ee wurde dnrcb aie eine nene WiBaenscbaftf die

l^bjaikaliecbe Chemie, geschaffen. Der Verf. bat aber an
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rielen Stellen dos Bncbea eigene UDtereucboDgen veröffentlicht

ofld ist mehrfach in der Daritellnng originell geblieben. Um die

Tbeorio der ZoiUndsgleichong der KOrper eingehend za bebandeln,

mrin 6t tidi erfortelieb» ^o Sinttik te KOrper sv erörtern,

vtkhe auf Gmnd der Arbeiten von CUntins, Maxwell, Bolts-
atBD» 0. F. Hey er tntwickelt wnrda.

Bi tat dia TharmodyBamik nit 4er Kinetik 4er Körper eng
ferknipfl wor4eo; in 4em Bnehe eraelieiniii 4ie bei4aii Wiaaen-

iduiten — wie wir 4em Yerf. gm angeben woUeo — 4nrch>

eiBBa4ar gearbeitet Ala ein beaenderer Yonng 4ea Werkea moß
aoirkeBneii4 herrorgeheben wer4eDv 4aft faat 4Brchwega 4ie Brgeb-

aiiM d« Tbeerie mit Jepen der Erfabrnng erglieheD wurden,

eioe Arbeit« 4ie in Anbeftraehl 4«)^ nitnntMr rächt vagen Angaben
4m EiperimeBtalpbyaiker ^ wie jeder» 4er aieh wiaBenaehaftlieh

pfefaikdiaeb betAUgt bat, anr Geofige ^reiß —* keineawega eine

leichte iai. DeiBentapreeben4 entbftli 4aa Bach ziemlich weitgehen4e

DBeriacbe Berechnungen, 4ie amenUich 4ert» wo die Znatanda*

gleichnngen besprochen werden, znr ToUaten Oeltong kommen.
Znmi werden im allgemeinen die Wftrmeerscheinnngen beaprochen,

daao wird anf die Grundlagen 4er theoretischen W&rmeleh re

eingegangen. Bei der Erörterung des zweiten Hauptsatzes der

aecbanischen Wärmetbeorie bat es der Verf. nicbt unterlassen,

inf das Entropiegesetz nach Planck aowie aa£ die Dar-

eteUnng desselben dnrcb Qibbs Böokeicht an nehmen und die

nitbematieche Darstellung des Clanaina-Carnotscben Satzea,
wie aie von Kirchhoff vorgenommen wurde, dem Leser vorzu-

fahren. Die Beleuchtung der beiden Hauptsätze der Tbermodynamik

Tom Standpunkte der Kinetik bildet einen geeigneten AbachioA

dieses grundlegenden Abschnittes.

Im dritten Abschnitt finden wir die Aufstellung der Zustands-

gleicbangen der Körper, insbesondere der Qase und der Flüssig-

keiten.

Das Theorem vom mittleren Virial und der mittleren
lebeodigen Kraft werden bei der Ableitung der Zustands-

gleichungen zuhilfe genommen. Die Gleichungen und Darstellungs-

metboden der Thermodynaniik umfaßt der folgende Abbchnitt. Es

wird in diesem in sehr ein^reheuder Weise auf das thermo-
dynamiechti Potential eingppang'en, ebeiibp werden die iidia-

batiscben» isodynamigchen, auergißchen , lautbermischen und iso-

pieetiscben Vorgänge einem besonderen Studium untervo^ron und die

Erweiterung der Gleichung auf neue Vünable vorgei oiiinit n. Kecht

belangreich sind auch die Bemerkungen flber die graphiöclie Dar-

fiteUung in der Thermodynamik mit besonderer Berücksichtigung

dtr tberijsodynauHgchen Flächen und Kurven und der graphischen

Darstellung nach Gibbs.
In jenem Abschnitte, der von der Zustandsgleichung und

dir Kinetik der idealen Gase handelt, finden wir als besondere
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hertorhebenswert die Fulgeruiigen, die sich au die Ableitung des

Gesetzes von B oy le- Gay -Lussac ans der kinetischen Gastheorie

knüpleu. Nach ErörteruDg des Maxwellscben Verteilungs-

gesetzes fär GescbwindigkeitskompoDeDteo und fftr die gaoMi

Geschwindigkeiieo , wobei der Verf. Tielfaeb an eigene Uotw-

süchuDgeii aogeknflpft bat, gebt er an die DusMang der Bmi*
ttnuig des MaxweUecben Oesetzee fttr Gate in Bewegung, eoldw

mit KoleUlarkrftfteo , fSr Oase mit Atombewegnng nnd Qu-

gemiache. Li der BeCrachtnog der mittleren Wegläoge d« Melekttle

nimmt der Verf. seinen Ansgangsponkt Ton den Ableitongen, vit

sie dorob Gl an sin s nnd Maxwell gegeben wurden.

Die folgenden^ dem tbermiseben Verhalten der idealen Gm.
der Bewegung, Beibnng nnd Wftrmeteitnng in soleben gewidnetai

Absebnitte enthalten nebst einer gelungenen nnd znsammenfssseodMi

Darstellang der älteren Theorien aneb Tiele nene Gesiebtspnaktoi

so z. B. in der ErOrtemng, die sich anf die Dentnng üid Br-

weltemng der Haiwellsoben Theorie besieht Bei der Bespre-

ebnng des Verbaltens der wirklichen Gase werden in erster Lisi«

deren Znstandsgleicbnngen, die von Tan der Waals, Glauiiai
und anderen Forschem gegeben worden, aufgestellt; dabei werdm

die Beziehungen der tbeoretiscben Forschang mit der Erfahnisf

jedesmal betont. Die letzten Abschnitte des Buches entbsltea die

Thermodynamik der Verdampfung nnd Verflftssi gang, die

Darstellnng der isotbermiscben Verdampfange- nnd GrenzkürTtn

bei der Verdampfung, die Erörtemng der Bedingungen ffir den

kritischen Zustand, femer die Besprechung der Verbilltnisse der

Spannung, Dichte, Verdampfnngswftrme und spezifischen W&rme

der Flüssigkeiten und Dämpfe, schließlich die Aufsteliung der

vollständigen und reduzierten Zustandsgleicbung nach dem Virial*

prinzip und die Betrachtuni? dp« Gesetzes der übereinstim-
inenden Zustände und der aus diesem gezogenen Folcprun^eii.

Wir emplehlen das vorliogende Bnrh, dessen zwt' ier IVil

lioffentiich bald erscheinen wjrd, aufs wärmste der Beachiong der

Forscher auf dem Gebiete der theoretischen Physik.

Leichtlaßliche Vorlrsungen über Elektrizität und Licht ton

Dr. G. JauniRün. o. ö. Professor der Physik a?! der dcot^rhen

teclmi^cheo Uucbscbule io Brünn. Mit 188 Abbiidangen im icii-

Leipzig, J. A. Barth 1902. Freie 6 Hk.

Der Verf. hat in den Jahren 1899 und 1900 an der Uni-

versität in Prag Vorlesungen gehalten, welche die Anregung in

diesem Buche gegeben haben. Zweck desselben ist, den Leser io

die modernen Anschauungsweisen der heutigen Elektrizitätslehre

ein^-.uuiijren und bei diesem das Verständnis ffir die Maxwellsche

Tbeoriö dur Elektrizität, die nunmehr MÜL'fmein antjenonHnen ist,

aozubabnen. Die Daigidllaug hat sich auch durch wega aii diese
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Theorie angelehnt, weon sie auch als eine kurze und leichtlaßhche

beieicbnet werden krinn. Wir stimmen dem Verf. vollkommen bei,

wenn er die älteren DarstcilungeD der Elektrizitätslehre g-anz

unbeachtet gelassen hat und gleich von vorEelierein den Lesor

mit den neneren Ansichten yertraut macht. Auf diese Weise hat

tt in sehr ansprechender Weise ancb dem Lehrer der Phjsik

ai der Hittoteeliiild ffoteigt» wie der beatige Unterricbtsbetrieb in

d«r Ißkn ?oid Magnetismiis und der Elektrititit •iocnriehtoB ist.

Die tbsoretiBcbra Bttraebtnngen aas der ElektriziifttBlehre haben

dadurch an Leiebifafilicbkeit und Obersiebtlicbheit in der Dar*

itdloBg sehr Tiel gewonnen, dafl man tnr Brklftmng der Erecbei-

ittgen Bilder beraugezogen bat» welebe der Hydrostatik und
Hydrodynamik entnommen sind. Ton dieser Methode bat der Yerf.

Gebnaeh gemaoht, indem er seinen ErOrtemngen eine Einleitung

TsniissGbickt, welebe yon der stationären FJftssigkeitsstrOmang

buidilt. fief. glanbt, daß dnrch dieeen Vorgang dem Yerständnisse

dir folgenden Teile des Bnches am besten Vorschob geleistet

nrde, nicht minder aber durch die Zugabe von graphischen Aas-

iihrangen« welche anerkennend berrorgeboben werden müssen. Die

BU folgenden zwölf Vorlesungen umfassen die Lehre ?on der

mignetascben und elel^triscbeD Strömung, der elektrischen Ent-

ladsagt auf welchem Gebiete der Verf. eigene Beobachtangsergeb*

oifise vorzuweisen in der Lage war, von den elektrischen Wirbeln

ud dem Yoltascheu Strome, von der Elektrolyse und im speziellen

d«Bi chemiechen Umsätze in den Elementen und den W&rme*
wlrkongen dos Stromes; weiters werden die Erscheinungen des

Blektromagnetisrnns nnd deren Erklärung in den beiden Abschnitten

dirgMteUt» weiche von dem magnetischen Wirbel des Voltaschen

Stromes und von der magnetischen QairlstrÖmong handeln, wobei

als die einzige Ursache der magnetischen Strömung ihre Qairlringe

iQgesehen werden nnd betont wird, daß magnetische Quirlfäden

lieh in jedem leitenden Drahte vorfinden , in welchem eine elek-

trische StrOmong" vorhanden ist, Tind auch in nicht leiteuden

Kurpern anftrften, aber nur üaou, wenn in diesen eine rasch ver-

änderliciie elektrische Strömung vorhanden ist. Die Indnktions-

v*iriiQngen sind in dem von der elektrischen Qairlströmnng

handelnden Abschnitte zur Sprache gebracht worden. In sehr

auiprechender Weise sind die elektromagnelis iien Schwingungen

besprochen worden; es werden die elektrischen Quirlfäden nnd
die niaL'netischen Quirlfäden in Nichtleitern als Rinthe angesehen,

»eiche ketlenfürmiy verschlungen sind, und es wird weiter gezeigt,

die gegenseitige Ätideruiisf der elektrischen und magnetischeo

Quirlströmungen Scliwingungbvorgänge bedingen, insoferne sich

der elektrisch M und der magnetische Wirbel periodisch ändern und

imnier, wenn der maEfnetische Wirbel am stärksten ist. der elek-

trifccbe Wirbel am schwächsten ist, sich aber dann gerade au»

rischesten ändert und umgekehrt. Genauer wird im weiteren Ver-
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\Mh der DarttolliiDgen das BtektrOBkop tod Hertz besprodieii,

das sieb in ?onftglicher Weise zum experimentellen Nachweis nnd

zur ManuDg der elektrischen Oszillationen eignet. Die tehnU

Vorlesung handelt eingebend von den elektromagnetischen Wellen

nnd den Hertsscben Strahlen, wobei der theoretische Teil nicht

minder genan als du Experiment behandelt erscheint.

AnsehlieAend an diese Darlegungen wendet sich der Verf.

rar LehM vom Liebte, die wohl in sehr gedrängter Weise und

gast elementar behandelt wird. In dem Abschnitte über die elektro-

magnetischen Strahlen wird auf die elektromagnetische Natnr des

Lichtes eingegangen. Den Schluß des sehr lesenswerten und too

der VerlacrsbTichhnndlüng recht hübsch aDsg-estatteten Baches bildet

ein Exlcurs auf die verschiedenen Strahlungen, wobei auch der

Pi Lütgen ßtrahlen» der Beqnerelstrahlen nnd der Eathodonatrahlto

gedacht wird.

Wien. J. G. Walleniin.

Prof. G. Siebert, Lehrbuch der Chemie und Mineralogie

fBr bOhere Lebratiatalten. 8 Bdeheo. Zweiter Teil: ADorganitehe
Chemie. 144 SS. 91 Abbildungen und 1 Spektraltafel. Dritter Tefl:

Organische Chemie. 110 SS. 82 Abbildoogw. Branaichwcig.

Der zweite Teil des Lebrbnehea beacbAfttgt sieb, wie sdion

im vorigen Hefte angedenteft, mit der ,an organische Cbemie*.
Schon beim ersten DnrcbblAttem fftllt die etwas ansgiebige An*

wendnng des Eleindmckes anf. Nach genauer Dnrcbsiebt mvS
die in diesem Teile gebotene Stoffmenge als so groß beteicbntt

werden« daß sie an unseren Mittelschulen nicht „dnrchgenomDeo*

werden könnte. Die im Bncbe befindlichen AnEraben sind an siel

meist recht wertvoller Natnr, nnr in Anbetracht des Zweckes, den

das Buch zn erfdllen strebt, bieten eie eine Überfülle von Material

anf Terbältnismäßig engem Kaum. Beson ders die pbysi kaliscbeii

Konstanten werden in überreicher Monge angeführt, n. zw.

bisweilen selbst bei ?erh&ltnismäßig minder wichtigen Körpern.

Gelesen werden diese Dinge wohl nnr von sehr weniges
Stadenten, gelernt aber werden sie von keinem!

Die Elemente werden in Metalloide nnd Metalle gesondert

und nach ihrer Wertigkeit durchaus systematisch geordnet; die

Art der Behandlung gestaltet sich stellenweise zu gelehrt für ein

Mittelechullehrbuch. Von technischen Einzelheiten findet Bef trleich-

falls mehr, als für Schulen der auf dem Titfll laU bezeiciineti n Kate-

gorie zulässig erscheint. Der vollstänaigo Mangel an besouders

beschriebenen Versuchen, die doch weniger für den Lehrer als

für den sein Pensum wiederholenden Schüler bestioUDt

sein sollen, macht sich recht unangenehm fühlbar.

Als besonders gut ist dem Eef. aufgefallen die bündige

nnd zweckentsprechende Erkl&rung des Knallgasgebl&ses (2), die
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koTie ünd zütreffeiide Kennzeichnung der ferschiedenen Gruppen
Ton Oxyden besonders im Hinblick aaf ihr Verhalten bei der Salz-

bildiug (13), die nicht allzu weitläufige Gestaltang des Kapitels

INr die Sehwefeleäare (20—23)« dae große Gewicht, das an

ndm Orten auf den tbeoretitchen Teil des Gegrenstandei gelegt

viid (X.B. 27) und endlieh die wat reeht engem Banm flber-

liektlieb snr DanteUnng gebrachte „Gasfnbrik^ (54).

Minder gnt ist die schon «nf den enten Seiften (s. B. 4)
bslMe Anhänfnnff von Znhlenengnben « die Beiprechnng TOn
Dingen, die setbet dem Fachmann nur „wabncbeinlich*' erscheinen

(3.4, Chlorkalkformel), die Notis: »Die Steinkohlen besilsen

ittrken Glans*' (71), die Behandlnng Ton so wenig wiehtigen

fahhidimgen wie Wasserstolfdienlfid, Sebwefelmonochlorld nnd

Sebweftltelncbiorid (18 und 19), endlich die fflr einen Micht-

SNlegen ohne weitere Erklimng ganz nnTeretindliche Notis: „Br

(Api£^) ist Bestandteil der meisten alten Gesteine'' (85).

Erwünscht wftre aniftßlich der wichtigsten Eisenerze die

Asgibe ihrer chemischen Znsammensetsung (98) nnd hei der Bemer-

kttg: „EalUange wird durch Braankohle brann gefirbt** die £r-

wlhmuig des Momentes »beim Erhitzen** (70). Im Gegensätze za

«linrebildenden Oxyden** sollte ron „basen bildenden",
sieht aber von ^«basischen** gesprochen werden.

Die Mineralogie wird in diesem zweiten Teile nur

ittoferne berücksichtigt, als dort, wo nützliche Minerale gebraacbt

«irdeo, dieselben unter Angabe der chemischen Zusammensetzung
Bfld 4er allerwicbtigsten Eigenschaften ganz kurze Erwähnung
fiodui, bisweilen auch aoter Beigabe einer bildlichen Darstellung

ibr«r Krystallgestalt, über deren Ausstattung und Anffassnog das

was darüber oben (I. Teil) gesagt worden ist.

Der dritte Teil ist jedenfalls der interessanteste des Lehr-

Jjich«. Die Versuche sind recht treffend anscrewählt und be-

lehrend begchriöben. Sie sind in einem Anhang zusamiüengetragen,

<ier zirka 21 Seiten im Kleindruck umfaßt; auf denaelben wird

Tom Texte aus jeweilit,^ verwiesen.

Vorteil halt macnt sich bemerkbar, 1. daß nicht b *j i

Beginn einer neuen Körpergruppo ,,Über?ichteM '* ereiE^eben werden,

»ondem daü dieselben sich vielmehr als das Krirebuis dea Studiums

i^^-r-rer spezieller Fälle am Schlüsse der Gru}){iH ungezwungen

i'^etiDinenstellen lassen ; 2. daß der Gegenstand mit dem su wich-

tigiD nnd ^ut studierten Äthylalkohol begonnen wird (die

«twis starke TTäuiuiit,' von technischen Einzelheiten w.1re besser

^wmieden worden!); 3. die hübsche Art, in der die Struktur-
formel des Äihylalkohois eiperimentell und mit Hulhj the* retischer

Übirlegnngen bewiesen wird; 4. der bei Klar.rirun^^ vuu Pro/essen

4*r organischen Chemie reclit hiiulii:e und mit Erfolg geübte

«ir«ii auf analog verhiuiende Vurgango bei Einwirkung un-
orgaiiiieber Stoffe j 5. der Lmätaud, daß die Wirkuog der Lauge,
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688 Sigbert, Lehrbneb der Cb«mit und Minenlogi«, aog. ?. KoiL

aiieb bezQglicb der Säure auf Äthylcjanid (20) recht klar,

klarer als in den meisten ähnlichen Lehrbüchern, anseinandergeeetzt

wird ; dasselbe gilt anch hinsichtlich der Reaktion von Säaren

Tind Ton Wasser auf das Athy! i s ocyanid (20); die ausffihrlich

und lür Sctiolzwecke ganz entsprechende Darlegung über Ent-

stehung von Chloroform ans Äthylalkohol mit Hülfe von Chlorkalk;

7. die Hervorhebung der Tatsache, daß die Ameisensäure ein mit

dem Acetaldehyd ähnliches Verhalten zeigt, und der Ausdruck dieses

ähnlichen Vt^rlialtens in den Strnkturlormeln der beiden Körper;

8. die Angabe einer ganz hübschen und lehrreichen Synthese des

Propylalkohole, die sich ganz in den Greu/ien des vom Scbälw

erfaßbaren Stoflfkreises bewegt; 9. die Erklärung des Wortes

„Propionsäure" ; 10. Vermeidung des Eingehens auf die Darstellang

der vier Butylalkohole ; 11. die mit wenigen Worten gegebene,

gute Kennzeichnung des Verhältnisses an Additions- und Sab-

stitutionsprodukLen des Benzols; 12. die Möglichkeit, sich aus

dem Gebotenen eine Idee in verschafFen, wie iiiaii die Entschei-

dung iällt, ob ein Disubstitutionfprodukt ein Orlhü , Meta- oder

Parakörper ist; 13. die Fülle der auigenommenen ErklärongeD

von Fremdnamen der Körper.

Nicht ganz gnt kann Ref. finden: 1. „das Volumgewicht

des Gases — Äthan — ist 1*07"; 2. Essigs&are, die „bei 17^

zu emer kiystoUiDisebm Htsee (Eisessig) erstarrt" ; 3. Anfiencht*

lasBQng des MomentM der Temperatur bei der MtlebsAiire* nod

BüttersfturegftbrnDg ; 4. das gebinfte teebniaebe Detail bei dir

BobrzQckergewilinnDg (6 Seiten I); 5. die acbiefe Steltnog der

Hanptacbse bei den anfgeoommenen Krystallgestalten des msBO-

klioea Systems.

Zom Seblnsse sei der Wan seh ansgea^roeben » daft beim

Acetaldebjd einige der leicbt TorfAbrbareo AdditionsresktionsD

anter die Yersncbe anfgenommen» za den Worten „alipbs-

tiaebe" Verbindangen, dann za Ortho*» Heta- and Pars-

prodnkten erklärende Faßnote gegeben t and etwaa mehr Angabsn

Aber den Formaldebyd gemacht werden. Beim Xtbylen wiren aach

Oerach und Lösliebkeit im Waaser za erwähnen ; diese Dinge sind

fflr den Schnlgebranch mindestens ebenso wichtig als der kritische

Dmek and die kritische Temperatur. Erwünscht wäre endlich

anch eine kurze Charakteristik des Chlorbenzols.

Zam Schiasse des Ganzen möge der Meinung des Ref. Ans-

druck gegeben werden, daß von den drei Teilen des LebrbucbH

von Prof. Slebert der letzte am meisten Aassicht haben dürfte,

Nutzen zn stiften, nnd d«6 darin aneb mancher Lehrer des

chemischen Faches Anregnng encben kann nnd sie daselbst aach

finden wird.

Wien. Job. A. Sali
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Tlume, FloiA too OentadilMid oiw^ mg. B. Vieltarf, 689

Dr. Tliomes Flora von Deutschland, Asterreich und der
Schweiz. V. Band: Krjptoganit nfiora iMoost

,
Algen, Flechten and

Pike) Ton Dr. Walter Miguia. 2 —4.Lfg. Gera, i riedr. ?. Zezschwitz.
Ffdi der UO. 1 Mk.

Von der bereits aDgeküDdigten KryptogameDtiora lieg^t nan-

mehr die 2. bis 4. Lieferen^ vor. Jede LieferuDg enthalt Be-

stimmüntr^tabelien der Gattungen und Arten, die Charakteristik

m GaUnn^en, die Beechrei'Dung der einzelnen Spezies nnd die

Angabe des Vorkommens derselben in Dentßchland, Österreich

und der Schweiz. 7—8 schwarz lithographierto oder kolorierte

Tafehi, deren Ansfährnng ganz tadellos ist, sind jeder Lleierong

b«igegeben.

Bef. empßebit Mignlas Eryptogamenflora allen Freunden dtr
Botanik wäruiätens.

Wr.-Neii8tadt. Heinrich Vieltorf,

Dil Schloß des Tiberias und andere Bömerbauien auf Capri.
Dargestellt toii C. Weiehardt. Leipiig, K. F. Koehler.

Wer die prächtige Schilderung der InBpl Capri von Gres'o-

roTiüs kennt, wird anf das Angenehmste durch die Publikation

überrascht werden, welche uns der Verf. vom Schlosse des Tiberina

nnd andern Kumerbauten auf Capri bietet. Weiehardt selbst dnrch-

«anderie ja mit seinem „Gre^orovius" in der Taschö all die histo-

rischen FläUe, und vor seinem Konstlerange stiegen herrlif^he Bilder

dtf Ver^ang-pnheit empor. Die^e bietet er uns, ein vortrefflicher

2«chEer, als stimmünesvolle Architekturlandschaiten in wirknngs-
Tollem Licht. Man tritt der Zeit des Tiberius um vieles näher, wenn
Kail mit dem Verf. diesen Ritt ins romantische Land wagt. Von
<Jort spinnen wieder die Faden hinüber nach Pompei, dessen Wieder-
iDfbau iuj Bilde wir eljentails dem Künstler Weiehardt danken.

Der billip:e Preis des künstlerisch- vornehm ausgestatteten

Wutes ermöglicht es selbst einer wenig bemittelten Schulbücherei

^tte wertvolle Erwerbung zu machen (vgL fibrigens diese Zeitschr.

1»01, 8. 547 ff.).

Troppan. KadoU BOck.

Alkroiiomischer Kalender flBr 1902. Hennsgegebeo fon der k k.

Stemwart« ta Wien. Der ganzen Reibe 64. Jahrgaog, def Deuea Folge
81. Jahigaog. Wien, C Gerolde Sohn. 184 SS.

Sowie die frühern enthält auch dieser neue Jahrgang neben

^Ni bekannten, besonders an astronomischen Tafeln nnd Epbeme-

leicbbaltigen Kaiendarinm als wissenschaftliche Beilage drei
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640 Astionomiseher Kilmider f&r 1902, »Dg. v. Oppenkeh»,

popül&re Abhandlnngen , anf welche £ef. alle FachkoUegen uf-

merksam zn machen sich erlaubt.

In der ersten „über die Nova Persei vom Febraar 19Ö1*

gibt Adjunkt Dr. J. Holetschek eine übersichtliche Zasammw-

stellan^ von dem Wichtigsten, was bisher an dem am 21. Fehruir

1901 in unj^ewöhnlich großer Helligkeit im Stembilde des Ferseas

sichtbar gewordenen Stern beobachtet worden ist. Er eriäblt aai

von den Variationen seiner Helligkeit, der VertieiaiiLr seiner FirH«

aus gelb in roth , von den äberrascbenden Verändernnsr*»^ «eine-

Spektrums und jenen besonders interessanten Krächemaügeo , d e

sich bei seinen Aufnahmen auf den photographischen Pl&tko

zeigten. Zam Schlüsse folgt eine Erklärung aller dieser Eigts-

tflmlichkeiten auf Grnndlaee der Theorie des Prof. Seeliger (1892i.

welche die plötzliche Lichtentwicklung eines solchen sogenaimti^fi

neuen Sternes mit dessen Eindringen in ^ine kosmische ^oUe

von Gasnebel oder einen Schwärm von Meteoriten in ZusammeD-

hang bringt, so daß das Anflencbten eines neuen Sternes im '?elv

räume verglichen werden kann mit dem Aaüeacbteo aines MctMn

in unserer Atmosphäre.

Der 7.weite, eboiiso lehrreiche Änfsatz des Assistenten Dr.

Karl Hillebrand „über eine Eigentümlichkeit der beiden die^b-

rigen Mondesünsternisse"
,

bespricht die zunfichst etwas pandoi

erscheinende Tatsache, daß bei diesen beiden am 22. April ad

17. Oktober stattündenden und in Österreich teilweise sichtbir«

Finsternissen an einigen Orten der total verfinsterte Mond und 1;«

Sonne gleichzeitig sichtbar sein werden. Der Verl. bemerkt hiu^u

daß ein solches Ereignis z^.ir bei jeder Mondesfinsternis eictril«

kann, daß aber der Sichtbarkeitsbereich stets nur ein so geriafvr

ißt, daß das EiiitrefTon desselben für eine bestimmte (jigefli

immerhin als ein seltenes Ereii::nis zu bezeiciiiien ist. Die Ursscb*

dieser ErschtjinuTijr lietift in dor Relraction in unserer Atmospsif?-

welche bekanntlich Objekte sichtbar machen kann, die geometrirb

unter dem sclieinbaren Horizonte des Beobachters liegen und d«M

Eiuüuß die landläufigen Vorstelluncren von dem ZustandeköBMMt

einer totalen Mondesfinsternis wesentlich modificieron kann.

Aus dem letzten Aulsm/, schließlich, in welchem Hofrat Di-

rektor E. Weiß seinen reL^e]ni:ißi?on Bericht über die im Ttr-

gangenen Jahre gemachten EntdeckuniTei! neuer Piar.elen und

nieten erstattet, wäre nur die interessante Tatsache iierTorinbeb«.

daß es nunmehr neben dem Planeten Eros einer, zweiten, ^
24. AuguBt 1901 entdeckten g^ibt, dessen Bahn iaiiweiaa inairlii&

der Marabahn liegt.

Karolinentbal. Dr, Oppenhai»
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Dritte Abteilung.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Der deutsche Sprachunterricht auf der Mittel*
und Oberstofe der böhmischen Mittelachnlen,

besoDders der GymDaaieii.

(Ein Beitr*a Methodik.)

Im Beitrage siir Methodik dei deiitieheii Sprachmitenfobtei Mf
dtrÜotMBtofo der bebmiidien Mittelscbulen (Zdtiehzjft l d. Aiterr.

GyiBB. im, S. 40211. f.) wurde auf twei Wege hingewieseD, auf welches
MB tberhaopt eine fremde Spiaehe erlernen kann: anf den natflrliehen

ud ktattUehen Weg. Aach der kaaftliche Weg lott aatttrlioh sein, d. h.

uch piydielogiseben Gecetsea torgehen« Er coli den Natarweg sogroade

er toll alles ZofiUige aoiseheiden, dae UnwlUkarliehe iaa Abaicht-

licke, in eine nach Zwecken dagerichtete Tätigkeit Tcrwaadeln, am
»(tr figebeaea Verhiltniieea ia kOrteiter Zeit mit den eiafaehaten
ißtttla aieher das Ziel sa eneichea.

Die iltere grammatiatiache Überaetiangamethode dea deatachea

Ipridraeterrifihtee aa den bohmiachen Hittelacbalen liat, wie flberall,

liB Katarweg tberbaapt atcbt beachtet. Sie hat bei der EiaflboDg der

^onaea daa Sprechea fcraachliasigt. Die moderne analjtiaebe oder

Ufonamethode flUt wieder ia daa andere Bitrem. Sie aaeht dea Natur-

'cg Bacbsoabmeo, dea ia der Schale sa eirdehea eia Dmg der ÜsmOg-
iebkeit iit. Sie Tergißt, daft aach aie nar den kftnatlichen Weg wandeln

nß. Daa kanatlicbe Element, mit deaaea Hfilfe man aaf dae Ziel aieber

Miinert, stellt beim Unterrichte der fremden Sprachen die Grammatik

ar. Eine bedächtige Beformmethode wird acboa aaf der Üateratofe die

pricke iwar dareh Sprechea, aber aaf feater grammatischer Graadlago

^rea. Daa Ziel dea ünterricbtea ist hier die Kenntoie der Formea, derea

ch das Spreeben ^o^lticb bemftchtigt.

Z«iti«khft f. d. österr. Gymn. 1902. >U. Heft. 41
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Der denticlie 8pimehimt0Rkbt osw.

I.

Anäen gestaltet sich der Unteiriebt auf der Uittelttofei d«c eU

grammatleebe Aufgebe die Sjntax xogewiesen itt.

Wie bei den modernen Spncben Qberheapt, deekt sieh die deatsde

Sjntez TerbiltaiemäAig oft genng mit der bOhmiBchen. Die bedenteDavten

Abweicbttngen, wie die Wortfolge, einiges über den Gebrauch d.^ Artikel«,

die KoDstruktion der Begehrnngssfttie, den Inflniti? mit zu-, mit ,010

lo«* n. e. beben sieb die Schüler in den »wei ersten Klaas n ang H ignet

Da lie also die Formen and die gewObnlichen syntaktischen Fr^cbei-

oongen kennen, kann von dieser Zeit an di© L - ktüre und die damit ^is-

bnndene KonTersation in den Vor.iergrund des Unterrichtes treten. Jetit

kann eie naeb GrandsaiieD betrieben werden, wie sie der eifrigst«

Reformer nicht besser wünschen kann, und das mit besserem Erfolge,

weü der Junge jetlt das nötige Verslöndnia derselben entgegenbringt

Man xerlegt das Leaestück nacli einEeinen Abschnitten in Fragen

ond Antworten, eo daß die Schüler ohne Übersetzung, ohne den Ge-

branch der Muttersprache jedes Wort, jeden Satz richtig erfassea, in den

Sinn des Gelesenen vollat&adig emdringea ond ee aocb reprodiuiereu

künnen.

Durch Fragen und Antworten wird auch die nötige grammatische

und sachliche Frklarong gegeben. Wenden die Anb&nger der strengen

analytischen Methode ein, da& die Knaben auf der üntei§tufe im i^pretbeo

zurück bleiben, wenn man die Einübung der Formenlehre zum Haopt-

zwecke macht — was nach meiner Yieljährijxen Erfahrung nicht def

Pall ist so holen sie das Versäumte in wenigen Wochen ein nd

schreiten umso schneller vorwärts'). Es ist also der Mühe wert, d«

Grammatik die nötige Sorgfalt angedeiheu zu lassen.

Natflrlich wird man auch unter diesen Uiust&nden nicht ervartü

können, daß die Schüler keine Fehler mehr gegen die FormenlehM be-

gehen. Di l Leiirer luöst sie. wie sonst, von anderen Schülern TerbuiMl*

Es wird sich besonders in der dritten Klasse empfehlen, am Anfiyigl 4«

Stunde einige Minuten der Wiederholung der Formen in widmen. Ab«

nicht einzelne Wörter, sondern größere Wortferbindnngen nnd giDH

Sfttze müssen abgewandelt werden. Dem bObmiteben Sebdler machen die

Deklinationen des Adjektivums ihrer Äbnliebkeit wegen Mwierigkdtw.

Es müssen Beispiele wie Jeder fmcbtbare Aeker*, „euer ecböner Qait«*

(der JoDge ist „euer tebtae Garten* in sagen geneigt), „edlcrei Ben*

nnd ibnliebei naebeinander nnd eprungweiee dekliniert werden. 1» des

Sitten müisen starke Verba mit scbwadien, einfaebe mit anssrnm«-

gesetzten, trennbare mit untrennbaren, Hanptsfttie mit Nebenaitien sb*

weebseln. Der Lehrer sagt den Sata bobmiseb, der Sebltter deaksek.

') Die nach der analytischen Methode konsequent unterrichtctsn

Schüler reproduzieren zwar leicht das durchgearbeitete Lesestflek, abir

eind nicht imstande, den einfachsten Satx selbständig su sagen, wsfl

ihnen die erforderliche Kenntnis der Formenlehr? fF?blt, nnd sie bleft sa

dae meebanisebe Fragen nnd Antworten gewöhnt sind.
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D«ff d«ut0di« SpiachonUnidit ntw. 643

Z.B. otec cte li»t, der Vater liest den Brief. Otec pfefte Hst, der Vater

wira den Brief lesen. Otec pfe^etl Hst, der Vater hat den Brief gelesen.

Kdjbv list^i'etl, wenn er den Brief läse. Zdali iist pfe^etl, ob er den
Brief gelesen habe U3w. Ebenso wird man die S&tie variieren: list se

<M, der Brief wird gelesen. Pän se ijorouri , der Herr empfiehlt sich.

Kuba jest odpomöoTana, da-< Buch wird empfohlen. Ziik oj isuj^' ükol,

der ScfatUer schreibt die Aufgabe ab. Der Verlauf einer solchen Lektflre«

Stande wire dann folgender: Zuerst widmet der Lehrer je nach Bedarf

dsigeMinaten der Wiederholung der FormeD, dann fragt er die Phrasen

an dem in der lettten Stoode Geleseoea ab, lIAt dieses reproduiieren.

ftigfe iidi d«D VokabfllD «od PhnMB d«r Voib«nitQDg und gebt dann zu

d«iii BcftrbdiODg flb«r* Bine fpitMto Aalittuiip, wi« dto eiDielnen Fragen

n ileU«! siad, mdebton wir ntoht «idbMleii, wh T«rloek«id m »neb win.
Um b&Dgt ja ton dtr bdifidwüitii dM Lebrera, dir SebftUr ud von d«r

BMchaJbidMit der LektOra ab^). Dtn Anfliigar TerwtiMii wir in dieNr

B«kbuf laf dia ireffliebe Abbandliuf von Prof. V. K. Monrek, .Kfee-

iik «äti jert Dtaidiii« u deak/di «kolldi alMafeh« (Wio dM Davta^
MfbMiBiiohM Mittelachalen la tebran iü). FMdagogimn 1886, 8.461 «.f.

AiAer d« LebtOre kt, wie aeboii iBgedentet, auf dar Mütalattfa

Hl Ofammatik n batraibaa. Pflr dIa diilto KImm ist dIa 8|jBtax daa

äiCMbett Sataaa, d. i. dar Oabranoh daa Artikela, dar Kaaoa, fVr dia

Mi Klaaaa dia BfnUx daa tnatinmaDgaiatitan Sataaa, d. L dar Ga-

bmcb der Tampara, Madi, dia onfanda Bada baitiiiiiiil Sind dIa

8findiitia, die wir Ar dan Untairiabt dar Qrammatilc aaf dar Uatar-

ibtff ailgwIaUt biban, richtig, lo mtoan ala ««eil biar, wann anah dar

BatwiekliiBg mid dam Fortiabiitia dar Sahfllar gamU, angawandat

iwdiB. Aiab biar moft dar Jnaga dia iMtraffaodan SpnabaraahdnoiigaB

ksaknl in aiaaiD Laaaatfleira vor daa Aagaa habaa, ar maß daiah la-

MioB dia Bagai fiadaa aad abatrabiaraa, daraa Gabraaab daaa darah

^ danafllalgaadaa Spraabübaagaa aasadgaaa ist Daß aaab biar

^ ÜbafBatsaag aas dam BObmiseban nicht sn umgeben ist, woUaa
all aiabt voa nevem beweisen. Haben ja aaab dia aifngen Balbnaar

Beismaon and Schmidt, dieVarluaar aines sehr varbraitaten franiOsisohen

Lshrbaehes, sich endlieh enttahloasaa» aia Übersetinagabaah aus dam
I^tseben ins FraniOsische heraussugeben aad dabei sogar sur EinQbong

ngibaUigar Verba Eiosels&tie benOtst (susammeohftngende LaaaatAaka

erspreehen sie in der nächsten Aoflage). Sie entecbaldigaa aiab mit daa

UkrpUnen, aber Dr. Paul WobUail bat recht, waaa ar bamarlct» daft

« aar aiaa Aoaradc ist*).

') Aus diesem Grunde billigen wir nicht, wenn im Lesebuche unter
<lein Leseitflcke schon die Fragen angegeben sind Der Gang des Unter-

erfordert gewOboUeb andere Fragun und iabireichere je nach den
Aitaarten der Schfller.

*) Dr. Paul ^Vohlfail, Der Kampf am dia neaspraahliaba
"ntcrriohtsmethode, S. 23: - \?t weiter nichts als die reine

^f't. daß da^ an vielen Aßstaltea eingeführte Übani^Fbuch wieder

wsaaa lilttaa, das Vokabalar aad das Obarsatsaagabaab hcraasta-
feben*. Daraus sehen wir, wie groß die Ernflcbterang nntar daa Aa*
^gsra dar aitiaman Bafonamathoda ia Oaatacbland ist

41*
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644 Der deaiscbe äprachunterricbt usw.

Übrigens Set die gnmmaiiMhe Aufgabe der Mittelalofe lechfi eia*

fkeh. Die Sehfller bringen die Keantaii der isjaUktiachaa Thcode w
derHattenpraclie mit £• wftre ZellTergeadniig, eoleba Fragen zaetelleD,

wie K. B. das Babjekk» dat Objekt uew. anagedraekfc wird. Aach bitte «
keiaea Sinn, wena man aae epraeblicliett Kiteheiaangen Begela abitra-

hierea wollte, welche beiden Sprachen gemeiaeam siad« OaAr maft dai-

jeaige gewieeeahaft behandelt werden, warin sie eich OBtenefaeidca.

Dabei liad alle Seltenbeiteni Arehaiemea, ProTiaaialiemeo aasiaacheidei;

aar daqeaiga, wai in der modernen Sprache legelniAig forkomait, toll

geflbt weiden. Da machen wir Ansprach aaf Vollständigkeit Es ist dn»

wegen Nachdrack daraaf sn legen, well ansereObangabHehar oft in disMr

BAckiiebt nicht entapreehen« In dem bei ana am meisten verbreiUtoi

ObQDgsbaehe too Both-Bil^ haben wir AbsobnittCk wie: A, Das 8abj«U

(a 1), B. Das Prädikat (S. 2), C Das Attribat (8. 2), D. Das Adfetbisli

(S. 18). In den dazu gehörigen LesettQckea soll gesaeht werden, wie die

betreffenden Satzteile ansgedrAckt worden, als ob die doatsebe SprsdM

es anders als die böhmische tun wfirde* 16 Iioeestllck» Yon 36, wekbe

für die dritte Klasse bestimmt sind, können so wegfallea. Nicht lo od-

gflastig ist das Verhältnis in der viarten Klaese, obzwar man aach da

ganz gut 14 Lesestflcke Ton 51 auslassen kann. Man braacbt nicht Leie-

stflcke zu lesen, in deaangesacbt werden soll, wie Ättrlbuti?&ätze, LobdsätM

eingeleitet werden, wenn man dabei betOgUch der Konstraktion des Sats«i

nichts za sagen hat. Das tat ja nicht einmal die fernrteilte Über-

setzangsmetbode der klassischen Sprachen. Aas dem 123.— 125. Lesestflcke

sollen Fragewörter abstrahiert werden, welche die ISchfller höchstens bj

auf das Bindewort „ob" iSngst kennen, ^¥ann aber in diesen S&tseo

der Konjunktiv zum ünterschifde von der böhmischen Sprache pebraachl

wird, wird nicht pt'9a«it. Dafür ist wieder die Kasuslebre sehr karg be-

barciclt. K'^ fehlen hier gewöhnliche Konstruktionen, welche sich f3r den

BObitjcn nicht von slIdsI verstehen; z. B. denken an etwas, sinnen auf

etwas, reich au etwiis usw. Ähnliches sollte man doch in der dritten

Klasse eiuüben. Aach die in mehreren Richtungen mit Geschick zusatn-

mengesteilte Grammatik und Lesebuch von "kilm führt oft abweicbeDd«

syntaktische Ersclit inungcn nicht an, deren Kenntuis nicht nur uDum-

gänglich notwendig ist. sondern gegen weiche der böhmische Schüler

auch häufig fehlt. Es wird z. B. nicht angeführt, wann die pr^iditEatlve

Ergänzung zum Unterschiede vom Böhmischen mit ^als" , wann m mit

^.für**, wann mit „zu"* ausgedr&ckt wird; wann das böhmische kdj» .als',

wann es „wei-n-* heißt.

Indem der Unterricht auf der Mittelstufe der Lektftre ui.d ^ r

Grammatik gewidmet ist, muß das Übungsbuch auch zweierlei Lese-

stflcke enthalten. Diejenigen, welche zar BinObang der sjnt^ktiscbeo

Regeln dienen, mOssen anders verfaßt sein, als die, welche gelesen

werden sollen. Die ersteren mössen kurz, einfach und hO beschaffen sein,

'lall die Regel, welche abstrahiert werden soll, gleich in die Aoges

bpiiii^L Manchinul i^enügen dazu j^chon eioi;^'e kernige SprichwOltsr.

Die Repruduktion solcher Übungästiicke, weuu sie schon reprodttsisft
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werden mflßteo, dfirfte keine JSchwierigkeiten bereiten. Da die Leie-

iHtke, welche fOr die Lekiüre bestimmt sind, keine Rücksicht anf die

filWUMtik nehmen mOuent so können sie uiiisürnehr zur systematischen

KrwiiCiniiif de» Wortvorrate> Terwendet werden, insofern i sich auf das

illMglkb« Leben mit leineD Erscheinengen und Beächäfngungen bezieht.

MSm iie aber feneln, dftrfen sie nicht immer erzählend, sondern müssen

hüflgw diilogieoh leis. Bas Gesprftcb nfthert eich darch seine Form
ad Plnaeelocie der wlifctteben Spriebe am meiiten. Solche Lesostücke

itartn Konfenntionen beim Bnebbandler, beim Schneider, in der

PapivbaBdlaBg usw. enibalten. Afba fttbfi eebra einige recht nette

Diilege an, nnr bat er ibnen nnglfleklleberweiea Obersetiongen beige-

icUohmi. worden Eriiblnogen mit Ken?enationen, witsigen Andcdoten»
filNla, SprfteheD, Briefen wirklieb wert?ollen, aber einfaeben Oediebten
abffcMo, dann würde ein eolcber Leeestoff gewü^ die Jagend ansiebea.

II.

Mit der vierten Klaeee iet der ajitematieebe Unteitiebt in der

Oiannatik abgeeebloesea. Die Methode wird infolge denen einfaeber,

ib« dafbr itellt eicb ein anderes Obel ein» das den Gang dee ünter-

ridrtü besonders ersebwert Han erkennt immer mebr nnd mebr, daß
SB SB mit einnm nnobligaten Gegenstande sn tan bat. Sebfller mit

ttgaittgender Note im Deotseben steigen anf, andere beqneme, andi

nisdir talentierte lasssn da naeh, wo es ibnen am wenigsten scbadet —
» PsQtscben. Aneb Soßeie Umstände nnd Verblllnisse beben niebt die

iQit d« Sebfller an dieser Spraebe. Da bedarf et der gaasen Bneigie

teLsbrers, nm aneb nntsr diesen minder günstigen Verb&ltnissen das

litoesie an dem Gsgsnstande lo erbalten, besw. so weeken und alle

sish fertinreiOen. Vom binsUcben Fleiße wird man immer weniger

n erwarten beben, Ee kommt aneb anf die Klasse an.

Die LektQre behält anf der Gbemtnfe allein dae Feld. Der Verlanf

teUntemcbtee bleibt in der Hanptsache derselbe, nnr mnss die Ken*

tfftttion dem Alter der Schfller nnd dem schwierigeren Lesestoff an-

gt^t sein. Die Fragen betreffen die sachliche Erkärang wie den

l^iMsa Zneammenbang. Ebenso werden die einzelnen Wortbegriffe,

^rnosjma nsw. erklärt. Die Bedentong des Ansdmckes wird böhmisch

DU dann angefflhrt, wenn zwingende Gründe dsfdr orbanden eind,

1^ nämlich auf diese Weise das Wort am besten und kürzesten vor-

itäodlich wird. Die Beprodoktion wird sar Angabe des Inhaltes. Die

^btler mflsten schon fon jetzt an angehalten werden, ihre Gedanken
Mer anszadrOcken. Es hangt natQrlich aneb davon ab« wie weit sie

Sprache beherrschen. Da besonders bei sachlichen Erklärungen ein

All^drQck gebraocht werden könnte , der diesem oder jenem Schüler un-

iitkinnt ist, so ist es gnt, die Schüler dazu anzuleiten, daß sie nach

wichen unbekannten Bedeutungen gleich fragen und «ich iieselt en auch

>B ibrem Vokabelhefte anmerken. Der Lehrer notiert Bich dit selbeu mit

fragt sie in der nächsten Stande ab. So wird die Aufmerksamkeit
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auch bei schwachen Schülern gefördert; denn am Ende wollen auch sie

witBeu, was die anderen interessiert. Ein anderes Mittel, die Liitigen

snr Arbeit anintreiben, ist, Tor der BearbaitODg des neaen Lesestttekes

lu fragen « was sich die Bchfllfr bMglioh dai Inhaltw »u to
Ueben Vorb«r«itong gemarkl hftbai. Ba liegt doek viel BeeeiiiiiMdii ia

dem BekeoBtnisse, man bitte daa Latettdekm Hanae nicht gelaew* IHr

Iiebrer wird auf dieae Wake atfahieB» wie die Sehfiter ihrer Pflicht naih*

gefcomiDeii md wie weit aie allein in den Inhalt eingedrungen aind.

Die bei der KonTeraation ferkommenden Fehler werden wie frte

keirigicrt. Der Lehrer wird neh cdbatTeratAndUeh nicht immer dH der

hießen Verbeaaemng begnftgen, aendem er Iftflt die Berieltigong ktrt

begrfinden, wenn er Torannetat, daß aie nieht begriffcii wnrde. 8igt

!• B. jemand, «wenn wir nach Hnaae gingen, begann es an regnend «hd

nidit blcA »nla wir nach Hanie gingen** konigiert, aondem ee wird aash

anf Teranlaaanng dea Lehrera angefahrt, dafl nwenn" im Dentaehen bjpa*

thetiach and iterati?, ^ala** rein temporal ist Yerleitet die Analogie d«

BOhmiiehen den Sehfiler anm Fehler «Kolin, der in der fiateiretchiichea

Gcechichte aeioe Bedeatong hat*, ao wird rar Verbeiaetnng »Kelh^ das

in der Oeterreiehlaehen Qecehiehte adne Bedentaog hat** , hinsogaAglk

daß alle Ortanamen im Deutschen regelmäßig sächlich sind. So wird die

Grammatik gelegentlich wiederholt, nnd das in denjenigen Partien, gagia

welche die Schfller oft fehlen , wo es also der Wiederholung am meisten

nettot. Der Sprachgebraach wird auf diese Weise auf eine sichere Baiii

gestellt, anf welcher sich das richtige Sprachbewni^tsein allmählich heran-

bildet. Za tan gibt es in dieser Beaiehnng vieL Aof bOhmiflcheo An-

stalten wird jetzt aaf der Unterstufe nach der analytischen Methode

ontenichtet nnd da zeigt sich häufig, ebenao wie aaeh früher, eine ge-

wisse Unsicherheit im Gebraoch der Formen. Um diesem Übel ab-

zuhelfen, ordnet der nene Lehrplan für die deutsche Sprache aa dea

böhmischen Gymnasien in der fünften and aeehsten Klasse einmal

in vierzehn Tagen, in den zwei obersten Klassen einmal in drei Wochen

systematische Wiederholung der Grammatik und Übersetzung an* Dccb

bleibt es recht zweifelhaft, ob dieses Mittel zum Ziele ffihren wird,

obzwar ans nur einjährige Erfahrung zur Beurteilung zu Gebote steht.

Ein jeder Lehrer we;^^ aus eigener Anschauung, mit welcher Lost onci

Liebe in den Obeiklassen die Formenlehre der ohh>aten Sprachen i. B.

des Griechischen wiederholt wird. Wenn der i^chüler die nOtige

Kenntnis dersellxii aus dem UntergTmnasium ni ht mitbringt, holt er

sie da sehr selten ein. Was kann man in dieser BeziehunL,"^ im unobli-

gateu Deutschen erwarten? Die Mehrzahl der Siliüler eehemt iniioer-

fort alte, schon längst bekannte Sachen zu hOren , obzwar sie Ftch -ü«*-

selben nie gehörig angeeignet haben; ininierfort klintren aieseihen Ma^ter-

beispiele ans Oiir. Dieser Scliein bewirkt, daß der irderholuni: nicht

die nötige Aufmerksamkeit, geschweige denn ein Interesse entirei^en-

gebracht wird. Die systematische grammiitischö Wiederholung beein-

flußt noch ier Umstand nngüDstig, daü sie in so langen Intervailca

geschiebt: in der (Quinta und Sexta nach vienehn Tagen, in der Septima
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rad Oktava nach drei Wocbeo, und weuü ein Feiertag auf die gramm -

tiiehe Stauda fillt, erat nach Tier, beiw. drei Wochen. Und weun Bich

doeh die Schfller in den 80 Minnten der grammatieeben Stunde etwas

Mgeeignet haban — dia aadara HUfte der Staude f&Ut der Übersetzung

n » M aink«! «diaie gianmatlMliaB VarslaUiuifen in dem langen Zeit-

iMBe recht tief unter die Sehwelle deiBewiiAtielni, daß in der n&cheten

giaanatiiehea Stande ee einige Zeit braneht* bia eich die SehOler be-

daotts SB Haute wird ja nieht fiel wiederholt. Ebenee iingflr.itig he*

dafliMD die lange a Intertalle die Übereetaiuig. Daft lie tob laU-
rdflbtt PeiiUtn nicht frei iat, fcnteht tieh Ton lelhit. Sie werden

mbt Bflhaan Terbeeiertt die berichtigte Obenetrang wiederholt Darf

ah« der Lehrer ?erlaogen, daft iie der Schfller nach swei bit drei Wochen,

bliM wieder eine grammatiiche Stande gibt, koneht reprodoilerk? Würde

an da nieht in dem lingit abgecehalllen Hiltel der geiehriebenen Ober*

Nlnuifcn greifen mttacen? Daft sich der Lehrer ane dem angefOhrten

Gionde KhrilUieh ^parieren mnß, iit cclbitrefetindlieb. Da die Ober*

Nteog nicht Selbetaweek ii^ lo kann de nor der gelegentlichen Wieder-

hcfaMg dcf dtammatik dienen , wae die Konvenation bei der Lektüre

Mab tot, Ee echeint ana, daft die Obenetiang in den Oberklaaaen keine

rächte fiiiitettsheffaehtlgang hat*).

Aach dae Leaebnch der fllnften nnd aeehaten Klaaaa aoll ajate-

Mtiach den Wortvonat nnd die Pbraaeologie erweitem. Wenn wir für

die Lektüre der Mittelatnfe in dieaer Bichtoog den Spracbgebrancb dea

«lUiglichen Leheni empfehlen, loU hier das Angenmerk aaf die Anadroeka-

webe der einselBCii wiaaenachaftliehen Diaiiplioen, wie aie an der Mittel-

Nhale betrieben werden, gerichtet werden» aber nur soweit sie in der

Sprache dea allgemoin Gebildeten Torkomroen. Der Schfller wflrde aaf

diüe Weiae lernen, wie i. B. die eioielnen Pflaosenteiie, wie die einielneu

Organe des tierischen Eörpera nnd ihre Verrichtnngen heir^en, wie die

wichtigsten chemiseben Elemente benannt werden usw. So wflrde auch

teilweise das wiederholt, was in den einzelnen Fftchern böhmisch gelernt

Wirde. Der Unterricht wflrde so auch hier zur Konsentration fflbren. In

dea Dialegen sollten die höflichen Bedeoaarten der gebildeten Umgangs-

t|mabe geflbt werden« Faaaeode Sxenen ans hervorragenden dramatischen

Qadicbten sollte man nicht fergessen, sowie die schönsten Balladen und

HomsDzen. Aui^erdem konnte hier der Literaturgeschichte vorgearbeitet

werden, da ohnedies die Aufgabe der Septima in dieser Beziehung groß

iit. In der sechsten Klasse konnten sich die Schfller sehr leicht den

Inhalt des Nibelungenliedes, der Qadroo« die Artna- and Gralsage, den

Iibalt des Ob eron nsw. aneignen.

Sjst'-matisch dtjn Wurischatz durch die Lektüre zu erweitern, wurde

vsa den Heraoagebern unserer Letebflcber noch nicht unternommen.

') Der Neuphilologenta^ in Leiyzhr fl900) hat zwar die vierte

Wendische These „Das Über^^rt/en in die Freindeprache ist gelegent-
lich zu üben" angenommen, aber uur, wie es scheint, mit Rücksieht auf
^ Maorititaarbeit an den Bealacholen, welche dort in einer Ober-
»?txang besteht. Prof. Wendt hat ja aeine Theoen in erater Linie Ittc

^ AMOaBatalten anfgeateilt
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III.

Andere AnfordeniDgeD werden u das LeMbnek d«r svri Witai

Klassen gestellt. Nach AbsolTieniog der teehaien Klaese eol! der 8cMhi

hinlänglich ffir die selbstftndige LektOre auch schwieriger Oeistespr^diUt

vorbereitet sein; er soll hinlinglich vorbereitet sein, om einen EiobM

in die deutsche Literatnr und Literaturgeschichte tun zu können. Du
Lesebuch wird also dem Lehrplane gemftß „aoagewählte SMcke der lf>

deutendsten literarischen Denkmftler aller Perioden besonders mit Rick-

siebt auf die zweite Blfiteteit der deutschen Literatur enthalten mtmet

mit den dazu gehörigen literarischen Anmerkungen, aber in gedriafter

Form^. Die Behandlung der Lektflre bleibt dieselbe, nur tritt das ht«nr-

historische Moment, die innere und äußere Form des Uelesenen in des

Vordergrund.

Wenn der l^rhrplan anordnet, daß die literarischen Notiiea

draügt bCiD müßseu, so will er gewiß damit nicht aagen , dal» rosa f«

den einzelnen Dichtern bloß anfuhrt, warm und wo sie geboren wardoi.

wann und wo sie bt.irben und was sie schrieben. Daß ein jeder Meastß

irgendwo t^eboron wird, lobt und stirbt, weiß man schüii ira ToraM;(iit

nackte Jahreszahl enttällt Iticht dem (jedichtnisse, wenn sie mit de«

Lebensbegebenheiten des Schriftstellers und aaaeren Vcrst- iluLgvi, nkki

verbünden wird. Es müssen alio eintelne Perioden und Richtar^' s

scharf und treficnd charakterisiert, einselne Personen anschaulich nzi

plastisch dargestellt werden, und das umsomehr, da ihre Werke so eng ' i

ihrem Leben und den Umständen, in denen sie gelebt hab«n. zosatacen-

hängen. Sollen diese Anmerkungen dauernd angeeignet werden, so mi
sie wörtlich auswendig zu lernen , da die Schüler die Sprache nielit ::i

dem Maße in ihrer Gewalt haben, um selbständig reprodozureQ p
können. Das wOrtliche Mtiuorieren ist eben ein Mittel . durch wrldle«

sie dieselbe beherrschen lernen. Zu diesem Behufe mössen die Itt^ri-

rischen Notizen nicht nur knapp, gedrängt sein, sondern auch in riotat

einfachen, durchsichtigen Stile geschrieben werden. Diesen Anfordercsf««

entspricht leider das jetzige Lesebuch von Trnka- Veseb'k weni^, r.u

weniger als das von Veseltk und rosjuch il. welche frflher auf UM«rec

Anstalten cingefQhrt waren. Da man sich auf den liausiichen Fleiß der

Schüh r nicht verlassen kann, so empfiehlt es sich, das betrefesdt

Pensum gleich in der Unterrichtsstunde mit den Scbfllern za lern«».

Man laßt es zwei-, dreimal vorlesen. Es werden sich dann irnraer cest:

SchQler melden, welche den betreffenden Absatz wörtlich h^^r^afreD. Zsr

großen Überraschung des Lehrers melden sich oft zur Ke: rodokti'C

Schüler , von denen er es am allerweni^'ctf^n erwartet hätte. L'od w
machen ihre Aufjabr ^nt. So beweisen sie d-rn Indob iit- n. daß schot

der gute Willt- tiwas leisten kann. Kommt die Sadie so weit, sa wiri

üer betreffende Absatz von den meisten Schülern noch zu Hau>? nscb-

gelesen, um ihn nicht zu vergessen. Das Interesse für die Lit^^r.tsr-

geschichte weckt auch ias Interesse für die Lektüre und für die Koa-

versation, Und so erzielt man trotz aller ungün'^tieen Umstände, wcles*

auf den Unterricht des unobligateii l'r utschen auf d'.n bühmijcbt'n Mittd-

bchuleu einwirken, oft ßesnltate, mit denen man zufrieden e^in kaaa.

Kolin. Dr. Jgnas Kadlec
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Die Fortgangäklasse ia den MittelBchalzeugnisseD.

Vor kanm f«rQffo&Uielite P. Iddouiii Plonor, Profsnor un
OjBMiiam iü Bmmi» aae roeht behenigentworte Abbiadlang ttber

«Die V^rtgtagtklAiM io dm ]fittelBchQlzeogiijiMD'*i dar Inhalt dtnalbon

dirfle d«ii LoMin dIoMr Zeiiaebrifl foii lotoMwe idiu

Pknar batpriobi saank daa Aatdraek «Porifa^gaUaata* vad

iMiBikaadal diawi Wart Tarn •pracfaUab-BtUiitiMhaa Staadpaakta, aat

Gitadaa dar Daatliabkait and dar Logik. Ea Teratllftt gagaa dla Spraeh-

lihra, voao in oin aad damialbon Satio daaaalbo Wort «iadarbolt vor-

knwB^ obwohl aa daiab oin Pttrwort orMtat wordoa kOnnto; dioaor YaiatoA

fugiMart aieb, wann daaaalba Wort nicht ainmak in dar gloiehin, aondora

ia alaor andaran Bodantang la nahmon tat. Dar Titalkopf oiaea Ojainaalak-

M^gainaa aa aai inaiabat daa Qjmnadani barllakaiebtigt — laatat:

... Sdtfiler dar dtittan Klaaaa... arhilt ala Zaagaia der

irittan Fartgangaftlaat«**. — Ia diaacm Ueinan Satie araehaint

ita Wart Klaaae iwaimal, badaatat aber nicht daaaelbai aondern jedaamal

etwu tadaraa. Im eratoi Falle Taiataht man daraatar die A bteilong der

ScbtUarnaah den Schalanforderangen, bei ana in öaterreich in acht

Karte zergliedert; im sweiten dagegen die Bangordnang dar Sehftler

iaDarbalb deraelben Abteilong bezOglicb derScballeiatnngen. Eine aa

roaeUedene Anffassong desselbeo Aasdrackes widerspricht dem richtigaa

Sitxbtoe, beeintrichtigt die Deatlicbiceit
,

gibt so MißTeretändDissen

Aatoß» dann Klaase, n. zw, die dritte, besitzt hier nicht dieselbe,

sondern eine andere Bedeatong. Die Gewohnheit verscholdet es, daß

dieser Verstoß wenigar anffftllt, obwohl es einer Beleidigang der Logik

^leiebkoromt, wenn aowohl die einzelne der acht Abtoiloogen deoaelban

Kuneo trAgt wie die einzelne Gruppe derselben, wie z. B. der Stoffoame

Brot das Brochstflck und das Ganze bedeutet. Das Schlußergebnis

Uotet demnach : Beim Worte Fortgangs k lasse bleibe der Aaidrock

KUpse weg, falls man einer weiteren Abänderung ausweichen will, wie

Fch noch zeigen wird. Daher btihe es: Dieser Schüler der dritten Klasse

mklt ein Zoogaia eraten, beiw. mit Vorzog, sweiten, bezw. dritten Fort-

gsoges.

Die Rangordnung der Zeoenisse nach ihrem ^'üntstigen o>i»r un-

günstigen Inhalte durch die Ordnun<:8zalilwurtt.r erste, zweite oder dritte

Fortgangsklasse gegeben, rnrirkiert kein das W esen be^eichut nder Ausdruck.

Rio Schüler der ersten Klasse gebürt bei uns zur niedrigbten Stufe des

(ijOiria^-roiiig, dagegen bezeichnet die er-te t\>rtt,^arigsk!a8se firsit N'orzij^j)

cifie gÜL''ti|j:e , ja sehr gute WürdiirünL' der Schulleiatungeii , also triigl

bier die OrdnuE^^szahl die erste Klasse nicht denselben Wert, basseibe

VeriiäiiDi, ub waltet beim Wortlaute des Zeugnisses: ly, Schüler der

drittes Klasse, erhalt ein Zeugnis der dritten Fortgangaklasse. Diese

Wtte Porlgangßklasse bedeutet hier etwas sehr Ungünstiges, während

der Beiitier des Zeugnisses als Schüler der dritten Klasse nicht dii

niedrigste ätufe des Gyiiinasiams einniinnit, sondern die serh.'-te, nach

d^ Werte der OktaTa bei uns geoomuicQ. i^io Fnuauer unseres Gjm-
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aafliams ist in der ElaMeoitiifa dtm Primaner einei GjmBtsiiuna det

Dentschen Reiches entgegeogesetst. Also liegt in der Taxieroog dieser

Ordnangssahi nichts Charakteristisches, sondern etwas WiUkOrlieliai, eiie

nicht entsprechende Vorschrift für die Art der Abschätsnng. Wenn der-

artige Ungereimtheiten, die gewiß keiner geaonden Sprachlehre eot»

springen, in einem öffentlichen Dokumente, einem Gymnasial zengnisse,

vorkommen, entfsrhuldigt sie nur die Gewohnheit, der bisherige Gebranch:

aber es sollte dahingpstrebt wefflen, sie za verriieideo, tu entfernen. Mit

dem Worte Klasse mui^ eine Abänderung getroffen» die fiangordniug

soU sachgemäß festgesetzt werden.

Die gewählten Ordnungszahlen zur Bezeichnung der Schuileistangea

stehen in einem sehr ungleichen Verhältnisse, Die geringe Zahl der

Vorxngsschuier trhält eine eit^cDe Fortgangeklasse , erste Klasse mit

Vorzug; für die schlechti n Leistungen bestehen sogar zwei Fortran??-

klassen. nämlich die zweite und die dntre Fortgang&kla5.8e, wahrend der

Großteil der SchOler einer Klasse» ja einer Lehranstalt, nnr in einer

Fortgaa^'i-klasge, nämlich in der ersten, die Einreihoog ündet. Im Jahre

1899 zählte ein Gyiiinasiuiii 292 Schüler; von diesen erhielirn ein Vor-

zugszeognis 47 (16X ). ein Zeugnis zweiter 28 (lOX}. ein solches dritter

Fortgangsklasse 6 (2^) Schüler; ?ollen 211 (72^) Schülern wurde ciu

Zeugnis erster Fortgangsklasse zuerkannt; also 211 SchQler, nahezu

werden in eine Rangstufe eingereiht, während für den Bruchteil

(^46 -f- 28 -f- 6 = 8^; tiiei Fortgangsklassen bestthen, ja für bloL 81 Schüler

zwei Foitgangeklassen, eine scixiechtä und eine sehr äcüleckte, for*

handen sind.

Ein Schüler eiriogt bei sieben Unterrichtsgegenständen sechs Tor^

Iiiglich imd ein genügend, ein anderer sieben schlQpfgenQgend. Beide

erhnlten nach den beikehenden Vortehriften ein Zeugnis erster Fortgangs-

hlaiae, obwohl dee einen I«elttangen dem Vorragsseogaisie lehr nthe

itohen, wihrond der andere einen Pyrrhiu*8ieg erfoohten hol; aber nach

dem Oesetie haben beide Zeugnisse dene^ben Wert, worden In den

gemetneamen Topf der enten Fortgangskluse geworfen. Einem sokben

Obelitand war ehedem in etwna doich die Platianmmor Torgebeagt

Die Lozierang der Schiller fand 1886 die ?erdiente Äbschaffnng — leider

ohne einen enUpreebenden Ersati. Die PUtinnmmor, deren fintfeming

mancher alte Gjmnaeiast faodanert, bildet tatelchUch keinen ToUgflltigeo

Beweis für die Leiitnngen eines Schfllers; denn in einer reiehbegabtm.

streboamen Klasse mußte sich ein sehr fleifilger, aber beldedigeed

talentierter mit einem niedrigem Piatie begntgon, wihrend er «ntsr

sehwachen Mitsehfllern einer der outen geworden wftre: mUr ctueot

luacuB erit rex. Die Lokation b&ngk insehr von der Qnantltit ood

Qaalitit einer Klasse ab. Zwischen der fiüheren nad der gogenwirttgso

Einriehtnng besteht oin gewaltiger Abstand, der poocond ttberbrftsfct

werden sollte.

War anch die Plattnnmeriemng kein nntrttgUcher Beweis fir dU

emngenen SchoUeletongen, eo beiweckte sie doeh eine Art BelehDinit

für Fleiß ond Begabang, eine Anspannung m emster TUigfcoit ud
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biUftia eioe öffentliche Zoreehtweiiiug Ffliebiiliiniiger. Trott lokber
goter ElgeDscbaftea s«i aber deswegMi doer Wiederainlfthning der

LoneniBg kein Wort geredet, wohl aber trete die Bef&rwortoDg eine«

wtoscbenswerten Brsatzes ein. Ein aolebor maß gefonden werden behaft

fOfobter WOrdigang der LeietODgen der flehftlafinebnabl, oftmlich jener

Bit erster FortgangskUese ; denn die Yonogisobüler and die Zweier-,

betv. Dreieracbfitzen cbarakterinert hinreichend die erreichte Fortgangs-

klastf ; ihre Leiilmigen kennzeichnet ja die reeoltierende Note. Derselbe

Mafietab finde Anwendung bei den Zeigniieen der ersten Fortgangsklaaee.

Hat ein Schfller in seinem Zeogniiee nnr die Note lobenswert, ein anderer

nur genügend, so erhalten beide nach den bestehenden Normen einfach

eis Zeofnig erster Fortgangsklaese, obwohl dasselbe nicht gleichwertig

aotscbaat, denn der erste l^chüler leistet darchwegs Lobenswertes,

wlhrend der zweite bloß f^enögt. Wollte man diese Zeugnisse nach ihrem

Gehalte taxieren, so mö(^te man sagen: das erste Zenffnis ist ein solches

mit lobengwertera, das zweite mit genügendem Fortgange; ein Bolchcs

Üeiwort charakterisiert den Wert des Zeufj^ni^ses genau, allen ?erständ-

lich, Tiel richtiger als die Angabe „erstt' Fortgiin^sklasse". Ahnlich wie

io den berührten Fällen, steiit sich das Ergebnis in allen andern mög<
liehen Verb&lt

Aua den Einz-lleistuugen erhält jeder Schüler eine Gcaamtnote,

eine resuhierende . die eben die Br/oichnung der Durchschnittsleistnng^,

der Seniestralnote , ergibt. Wie liier aus den einzelnen Leistungen

eine der Torgeachriebenen Noten als GesamtbezeicbnUDg entsteht,

die dem Schüler als Lohn oder Tadel gebührt, dasselbe Vorgeben

köDDte aaeh beobachtet werden , nm den Wert des ganzen Zeug-

nisses an Stelle der Fortgangaklasse zu taiiereu; auch da kouime bei

Einhaltung genaner Normen eine richtige Gesamtnote als charak-

teristische Abschätzang des Zeognieses heraas. Eiu Zeugnis enthält bei

it\:ni Unt rrichtsgegenständen arei lobenswert und ebensoviele genügend;

giLz, klar ist dies ein bt-friedigendes Zeugnis ; dassellie Krgcbnis ist bei

liei lobenswert und ?ier genügend uder bei vier lübeiiawert und zwei

genügend, denn die resultierende Note befriedigt hier. Eine genaue,

leine Gesamtnote wird sich nicht oft ergeben , da ja die einzelnen

Ltiitongen zn sehr wechseln ; da muß für zweifelhafte Fftlle normiert

vwdeo, ob die bessere oder schlechtere Note zu nehmen ist. Es gibt

•Mhi Beieichnangen für die Noten; sie seien bewertet von vorzüglich

^ ganz ungenügend mit 1^6. Vorzug ergibt die Dorcbschnittsnoto

lenlglieh allein; für ein aieht genügendes and ganz oogenügendei

Zeagnis m&gen die bleherigen Betümmongen mit allen Folgen beliehen

Usiben; dandbe Aode aack italfc bei OeetaHoog duer Wlederhelangs-

Pteg. Die Annahme fon drei Beselohnongen für die Mebnahl der

Sekflltr, dto einfacb entepmben, lit gewiß niebt intlel. Ein Zeqgnie

eloem vonOglicb, zwd lobenawerfe» swei befriedigend and einem

inflgnd wire abgesiblt gleich: 1+ 2 + 2 + 3 + 8 + 4a 15 :6 » 9*/,,

>he Uegt die Note iwiiehen iobenawert ond befriedigend. Welehe Note
n wlhlen, mnß eine eigene Norm festatellen. Eine Bntieheidiuigi
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v. iw. eine billige, wftrde ergeben die BAekiicliinabine auf den Wett äm
Sitten- und Fleiftnote; ein gans beetimmter Anhalteptnkt liegt in dar

Ansalil der Ontenichtoitonden der eioielnen Oegenstlnde. Oben erwihntei

Zeugnis lautet rorzfiglich in der Religion, in Latein und Devteeh lobemweit

In Geographie und Natargescbichte befriedigend, Mathematik genUgoid.

Dieeer Sehfller leistet bei 14 UnterrichUstanden (2 + 8 + 4 = 14) gnt

Lobenswertes, während er in acht Onterriehtsitanden (3 + 3+2) schwach

befriedigt. Die Rficksicbtnahme auf die Stundenzabl spricht sich hier

gans entschieden für eine lobenswerte Besnltierende aas. OewiO ist eine

eolehe Berftckeiehtigong billig, der Sache, dem Talbeetaad eotspreehend»

Dieeer Versefalag, an die Stelle der For^angeklaaee eine Beseicbnong n
eetien, welche den Wert des Zeugnisses genaa bekondet, hat aach eine

praktische Bedentnng. Der Genuß von Unterstfltsongen, Stipendien wird

nicht selten von einem lobenswerten, befriedigenden Erfolg abh&ngig

gemacht; wer soll hier entsebei ien, ob der £rfoIg lobenswert ist oder

ob er befriedigt? Die Verleih nnpsbehörde oder die Scbalbehörde ? Doch

etwa mit Recht letztere, denn sie unterrichtet Icn Schüler, examiniert

ihn. 9te]]t ihm daia Zeugnis aus, also g-ebe man ihr auch das Recht lu

entscheiden, welcher Wert diesem Dokument zukommt. Obiger Vorschlag

weist diese Befugnis mit ToUem Hechte dem Lehrkörper zu.

Anlehnend an oben erwähnte Abhandlang Ploners lautet der

Vonchlag: In den Mittebchulzeugniseen entfalle der Ausdruck Fortgangt-

klasse oder wenigstens die Bezeichnung Klasse. Der Wert des Zengnisses,

ob Vorzug oder erste Klasse mit den bisherigeu Folgen ttsw*i wird in

dieser Form ausgedrückt; xt. Schüler... der dritten Klasse .... erhilt

ein vor^ütrlichps (iie? allein gilt als Vorzii^r), lobenswertes, befriedigendes,

genftfreodes, nicht genügendes, ganz ungenögendes Zeu^rnis oder ein

Zeugnis ad ititcrim, oder ein provisorisches oder wie man es entsprechend

benennen will Dieser Vorschlag greift zu einer Art Piatznunnmer zurück,

die aber den Wert des Zeusjnip'ses genauer angibt nh die ehemah^e

Lozierung. Dieses Vor^elieu verlan^^'t vom Klassenvorstande wohl ein

Opfer an Zeit, bildet aber keine 8ch wi-^rigkeit ; der erziehliche Nutzen

lohnt diese Mühe. Der »Schreiber erinnert sich, daß einmal in riner Kiassd

on 12 Scbtllern der Zweite, nach der Platznunimer giMechnet, mit

harter Mähe einem nichtgenflgend entging und mehrere genugeu i erhielt,

aber er stand doch bei den Leuten als der Zweite in hohem An^rheo;

obiger Vorschlag entfernt eine derartige unrichtige Auflassung für iiunier

und gibt im gewählten Beiwort zur Ab<:chätzung des Zeugnisäes das

wünschenswerte Mittel. Eine Skala, zur richtigen Taxierung der Zeugnisse

am untern Rande derselben angebracht, diene zum eTentnelleo Auf8chlai>

über einen auf.Heigenden Zweifel.

Hall (Tirolj. P. Ad. Treger.
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Or.Karl Wotke, Vinzenz Edaard Milde als Pädagoge uod seia

VerbAltnis la dm geiatigeo StrOmangeD seioer Zeit Wim and
Leipiig, WUii. BmmOller 1902. 864 &
IMe HoDogimphte bildtt daa 4. Heft der Beilrige aar Oateireiehi-

iihea Sehnl* and BniebaDgigeeehiehte, beraoagegebeii von der Oater-

leicUsehen Qrappe der Oeeelleeliafk fBr deateehe Eraiefaangi- and Schal-

geichiekte« und iit aiDBig eiaem der vomehnuten Förderer dieaer

Baaferebaiigeii« Holhil Dr. Haan er, gewidmet Ba iat noeli aiekk laage

kar» da6 man der gaietigeo Arbeit daterreleha in der Zeit tob der Mitte

daa Zrill. JabrhoadexU bia 1848» der Zelt der AufUiraag and Reaktion,

ftbAbrande Aofmerkaamkeit ngewendet bat Ea aeigte aieb auf allen

mflgUeben Qabieten, daft dieae Zeit darehaaa nicbt, wie man frflbar

•onutebmen geneigt war, eine Zeit dea Stitletandee, eondem oiganiaeber

EatnieUong war, weleba die Gnmdlagen aller ap&teren Fortbildangen

iBi&ßte. Ffir daa Gebiet der EniehoDgakoDde iat diea in der forliegenden

ptBdHeben Arbeit an Milde, der PeraOnlieblLeit dea eraten UochschoN

lehrers der Pädagogiit in Öaterreich, apiteren ciaten bttrgerlichen Era-

bisehofs fon Wies, des ersteo Verfasaera einer allgemeinen Breiehongs-

kaadt in Österreich leit Comenlaa, klar nacbgewiesea, insb esondere aof-

gexeigt, wie die Sparen modemater pldagogiacber Begriffe in Mildes

Auchanangen allenthalben sotage treten; daher konnte Dr. Dütes, der

Modernsten einer, betonen: 'Noch bente iat faat allea riebtig,

vaa Milde getchrieben hat*.

Wotke gliedert aeine Aosfährangen in xwei Teile; der erste uoifaiVt

die Biograpbie, der zweite das Erxiebungswerk Mildes. Die

biagraphiaeben Daten stfltzen sich teilweise auf die zu Mildes hundert-

jihrigem Gebartstag (geb. 11. Mai 1877 za Brünn) erschienenen Jabil&ams-

lehriften, teils bringen sie, so fQr die Zeit, da Milde Dechant in Krems

(1814—1828) ond Bischof Ton Leitmentz war (1823—1831 . cranz neues

Material bei. In einem anziehenden Lebens- und Obarakterbilde schildert

der Verf. fien Mann, der ra^ch r^uf der Stuf nleitcr pci^tücher Ehren

emporstieg, rastlos sein Lebehini; t^ti^,'. Biiauoi; und Kizifhun^ der

Meoscben zu (Ordern, und diese Tatigiceit jederzeit als einen integrierenden

Bestandteil seines erhabenen Berufes als Seelt-nhirte i»etraclitete. Er war

ein Mensciienfreund in des Wortes edelstem und weitestem Sinne, eine

abgeklärte, einheitlicho Natur, für den die Forderung des» allgemeinen

Wohles seiner Mitmenschen einen cfroßen Kreii bildete, in dessen Mittel-

pankt sich eine auf wissenschaftlichen Hegeln aufgebaute Erzieliongskanst

befand. Wenn er als Pfarrer ' Ingedenkböcher' seiner Pfarre anlegte,

tp&ier die Anlegung solcher allenthalben befahl, ebenso die Anlage fon

Dekanat rhibliütheken, wenn er in der Darstellang der Hindernisse der

Beiserung dtr i'oiixej- und Kriminal - Sträflinfje' (1810) Keiuimen des

Strafhaaswesens anregt und später in Wort und Tat die öffentliche

Fürsorge ftr entlassene Sträflinge fördert, so erweist er sich als Erzieher

m weiterem Sinne, sowie er es im engeren Sinne mit seinem nmf&ng«

liehen 'Lehrbuch der E rzie h u ii g aku n d e ium Gebrauche der öfteot-

Uebcü VorleaoDgeo (Wien löll und Ibl^i später erschien ein kleinerer
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Ammf) wi Wotka bat ndit gotao, daft er (8. 97 ff.) die eingalMBdin

Zflotuitrasgea des Baches, das fOr die Jagendbildnig einee gsasen

Zeitalters maßgebend wurde« im Wortiaat mitteilt; sie eiad ZeopuMe
der Orflndliobkeifc, mit der msn in der Bpoehe des Kaieen Fraai der

wichtigen Frage der Jogendeniebnag nahekrat Was da hocfaamtttdi res

philosophisehen, insbesondere psjehologiaehen Grandlagea
des Mildeschen Briiebangsplanes lobend berroigebeben iriid,

ist so dnrchsichtig, daO der Veif. im sweitan Teile uneerea Baches disM

Urteile als Fingerteig fttr sebe ins einselne gehenden ErOrteniagsa

betiaehten konnte. Wotke bat bd dieser Gelegenheit mit einer [Mialtehia

Genauigkeit alle Baosteine geeammelt, ane denen sieb Mildes Tbsoie

und Praxis aafbaut and eine Tollatftndige Analyse seines pidagegi-

seben Hauptwerke! geliefert. Et war dies keine leichte An^be» ds

Milde eklektisch fer^brt; er hingt keinem der beatehendea phileeofU-

Bcben Sjiteme bUndlings an» kennt sie jedoch alle in allen ihns

Schattierungen nnd wihlte Ton Fall 2u Fall aus der reicben Fille im
Vorhandenen mit strenger Gewissenhaftigkeit immer das ane, was ihn

als das Beste erschien. Wotke geht hiebei mit Eifer den Pfaden äm

Denkers im Umkreis der ceitgenöBaischen Ideen nach und Tersftamt aod
nicht, auf die pftdagogische Vorarbeit Seibts und Heß* im Zeitalter dal

ttberlebten Rationalismus, soweit ihr Binfloft noch in die Zeit Mild«

reicht, einen Rückblick offenzuhalten.

Die Zusammenstellung der erziehlichen Erkenntnisse, die schon

vor Müde in Österreich galten and auf Jicsen direkt durch seine Lehrer,

insbesondero Reyberger, vorbereitend einwirkten, bilden den Att-gan^-

punkt der Analyse VVotkes Me m Österreich 1761 beg^ründete Deutsche

Gesellschaft', deren glänzciMister htem Sonnenfels war, hatte die geistigen

Vorbedingungen für Studieiireformen geschaffen. Ein reges geistiges

btreben spann die F^iden derselben immer weiter und belebte im Ab-

8CbluB?e an d'^^-n allgerueinen ^^eisti^^'en Fortschritt der Menschheit and

intbesoiidere dtr philoso|ihisclion Studien Deutschlands seit dem Auftreten

Kants und an den Hi'chscbwung der kla^siycljen Literature}!Of he Deutacb-

lands mit Goethe und Schiller die Torbandenen Anschauungen, so daß

ein lebendiges Interesse gerade in Österreich lb06 die Kreieruni: der

ersten Hochschul-Lehrkan?''! fürErsiehungs lehre ?eraQla&te.

Diese wurde in Wien tuerst als Zweig der philosophischen Studien

anerkannt, und Vinzenz Milde wurde als der erste Lehrer dieser oeo

anerkannten Spezial Wissenschaft berufen. Wie dieser nun seine Sache

ernst nahm, nach allen Seiten ausblickte und alle Studienergebnisie der

Zeitgeiios cn
. die sich auf diesen Gegenstand böiogen , m umfassen

strebte, von weichen Geistern er sich führen ließ, um dann seüstäodig

mit gesundem Menschenverstand ein System heraus2Qkry8tallisi{iren, da?

sich ebensoweit vom seichten, blou utilitarischen Kationalismus als den

überschwenglichen Utopien gegensätzlicher Art fernhielt und dif poiaeue

HIttelstraße unter st&ndiger Rfickäicht auf die spezifisch OsterreichiScbCB

Verbiltnisee einhielt, wie er daher Bleibendes schuf, bo daG fiele seioer

Attsiehten in der gegenwartigen Behandlung der Erziehnngsfragen ebenes
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gelten wie damals, das weist Wolke in dem 4. Kapitel des zweiten TeUef

leioer Monographie qaellenm&ßig und klar nach.

Mildes EnieboDgakande baot lieh Aof ethischen, anthropologi-

•eben, pt/ebologiscben
, apeiieU pidftgogiaeben Qod neahunanistisehen

Mite Mf; ar w mirtraitig dMr der bdflWMteD Hftnaer feiner

Zdt Bthitehe Stfttteii tebiir Übettengongeii aind obenu PUto»
L%nt md PeitAloiiL Seine Yeiebniog flr den KOnigebeiger

FUeaepheB liebt «leb dieSebiUere nnd anderer Knntianer nteb lieb.

Die IndiddnaiiaierQng, die Milde flr die Bniabnng fordert, TeranlaAt

ihn, der Pejebdogia nie aeibfUndigem OegeoatMida ein beeonderee

Aagonierk luawaaden, nnd er atebt bierin unter dem Binfloaea dee

tenla fielgeleaeiieii Onrna, nnf den ala Aotoiitlt er eieb bei jeder

Oelagenbeit beroft Ea iat «in anftarerdentllebea Verdienal Wotkee, den

BiaiaA Caraa' «nf die Pidagegik Öateireieba erbelit and damit dnen
Udler angekaonten Geiiebtaponkt geaebaffenm batien. Daa p^ebolegiadie

Mentttt bal ibn ancb dasn gefflbri» dem danmle blAbenden pidftgogi-

MbenBomnn, damnler beaondeia Henaingera'Die Familie Wert-
beim' lein Aogenmerk luaweaden* Er neigt aieb femer in Hinaiobt aelner

Metbede der auf Brfahnmg begrflndeten pUagegiseben Biebtnng Laakaa,

BeaaMaaa iiadderPbila u tbrap ietenLftmpe, 8trnVe nnd6ata-Mntba

IB. Allea weiat daraof bin, daft er inabeaondeie dnreh die ton leltteren

bnangcgabene 3iblietbek der pidagogiaeben Liieratnr^,dieateli

tt dem Neaeeten aof dieeem Gebiete bekannt machte, aieb leiten lieft,

and er bntte damit einen ?onaglieben Wegweieer, Milde wnrde ao dar

«ate Pftdagage öaterreichs, der, wie es heatzatage ala aelbet?entindliab

gut, die körperliche Gesundheitspflege der ZOglinge als eine

Hnptaafgabe der Krziehang betrachtet. 'Niemand hat die Verbindung

fon Medisin ond Pädagogik so sehr betont als Milde* (Wotke, S. 214).

Aof mabsame und erschöpfende Weise weiat Wotkea ätadie nach, daß

Milde die gante pädagogische LUeratar seiner Zeit kannte und mitbin

lach gewissenhafter Vorbereitung an die Abfassang seines nmf&nglichen

Xenpendiama ging. Ein wichtiges Element fär Mildes Ideenkreis ist

der Ton Berlin (Gedicko) ausgehende Neuhnmanumus , die yertiefte Be-

kanntschaft mit den Schriftstellern der Alten, welcher Strömung er mit

Begeisterung anhing. Er bat vor allem Hochbeimers 'System der
griechischen Pädagogik' eifrig: durchgearbeitet und oft zitiert*

Damit bSni:t auolj seine Vorliebe für die Behandlung ästhetischer Fragen
zngaD.nico; auch die ä 9 1 h e t i 8 c Ii c Kraienung gilt ihm als ein wichtigster

Biidongsfaktor. Schillers 'Briefe über ästhetische i^rzieiiunfr' und Horazens

Ars poetica gehörten zu seiner Lieblingölcktüro. Milde ist auch Sozial-

pädagoge, hierin ein Bahnbrecher lur j^^anz moderne Ideen; so rundet

lieb sein j^'liiizcs Erziehuiii^swerk als ein harmoniacbea fieaultat tiefer und
aafaugreicher Überlegungen ab.

Der Wert derselben wird ?on Wolke aber iiicbt nor vom wissen-

»cbafliicben, sondern auch ?om p r a k t i a r h c n S t a n d jj u u k L e bt leuclitet.

Ein Kenner der öeterreichibcheii Verhältuisse und insbesondere der auf

die Elniebong sich beliebenden Qeietze, Zirkuläre, Erlässe und Verord-
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DiiDgeo, was wichtig war, da io Österreich tom Unterschiede tod aadem
deottcben Staaten die Staatsgewalt allein die Eniebong leitete, stfMit

Milde Inoerbalb dieses Baamee ftberaU auf piaktiselM Doretafihrbaikdl

lebir Tbeorien hia. Jede Reform, die er feilaogt, lit eioe soleheb die

in Oeterreiebisehe TeiliiltDisee toü damab paßt, and dieser Uare B&d
ringsora «nd aach Torwirte ist aoeh der Gnmd, wann die Epneo vieler

gegenwitüger Ansieliteii and Bseirebangen eelion in Mildes Bniehingi-

syiteni nngetreire& werden. Gerade ein WortAlirer der modernen Plda*

gogilc in österreieb, Dr. Dittee, bat auf dieeen bemerinaswerien ünstiBd

hiagewieeen; aodi bier ist also anfs klarste eisiebtlieh, daft die SSeitet

dee Kaisen Frans manehee vorbereiteten, was sich sp&ter pragmaiisob

weiter entwieiielte. Allerdings rerblafite das Andenken an Milde, als

Beniti^ Bner nnd Zimmermaiin die Herbartsehe Philosophie tor Alldi-

hensehaA; in österreieh braehten. Dasselbe wiederbelebt sn hab«,

ein aaerkennensweftee Verdienst der Monographie Wotkee, die dadnih,

daß sie Mildes Wirken nnd SchalTon aas dem ibn vmgobenden MtHie,

aieht aar dem Osterreiehiseben, sondern dem gesamtsn isitgenMsehss

UeboToll nnd grOndlieb erklirt und ableitet, sogleieh ein wiehÜgss

kiütnrbistotisefaee Bild geistiger Bestrebnngen einee, was öaterreleh be>

trifft, Tielfacb oberflIeUieli natetaebitstea Zeitalters tbeihanpt gewsrdss

ist Wie belehrend ist beiepioleweiee der auf OiiginaMidieQ anigebsale

Etkors, in welehem gegeigt wird, wie die Osterreiehisehe Untsniebts-

verwsltnng damals, keineswegs in sentmUstisflbem Sinne, das Sehsiwism

der Temaehlässigten italienlsohen ProTiaien tn regeln bemttit wer!

Emsig strebte sie darnach, die Mildesehe Pidagi^gik den dortigen V«^

biltnissen gemäß sweekentspreebend nminarbelten nnd den lokalen and

indiTidaellen Terhftltnissen so akkomodieren. Leider fcnd sich kein Be-

arbeiter, sondeni nur ein Obersetser in der Person Odesealehis*, dsmm
Arbeit als Löhrbach nor 10 Jahre im Oebranehe blieb. Als TomehMe
Sebmock hat der Verf. einen schön ansgeffibrteo Kopferstleh ?on J. Groh

naeb der Lithographis Dewerths nnd dem Kriehnbersehen Portrit Mildes

beigegeben.

Brünn. Dr. Karl Fotbi.
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Vierte Abteilung.

Miszellen.

Literarische Miszellen.

Dr. Edmund Bassenpre, Der Streit vor Uios. Dnna Bich
griechiscbeiu Vorbild. DretdeD, Holte & P«ihl VJ02.

Tf'f , 7f - i'fTf;' : nher — ein Sflhnopfer! Dtr S'tdfT dfr Iliaa in

<iic re^'elfcclit- Form eines griechischen Dramas ^^eposseri. oiuaiftaf
htiaöita gt-iiäu uacbgefdite Sopbokleische Chormetra — äcbulmeiäter-
km, WM wilUt Do noch mehr? Waib kommt keiDM vor, Ton Lioba iit

liigendf die Bede; also schnell beim Fettaktae aufgeflihit!
Von Poesie ist natürlich in dem Büchlein k-^ine Spnr, die Home-

mcbea Helden reden zwar in Trinietern — die leider oft Alexandriner
nid ^ aber »onst in guter, m&rkischer Prosa, wenigstens was den Inhalt
b«trifft. Üod orst die Ljrik der CbOroI Wende Dich im Grab um, wackerer

cm em Drama zu ichreiben, fehlt ihm aber Tor allem jVdes poetische

Ktapfiaden. Prof. Dr. Otto Lyon bat dem Bttcblein eine empfehlende
Torrede foraoegetchickt — ob er ei geleeen hat? Mit eolcber Kost
Verden wir die Jnfend nicht anifritien mm wahren Ideal. Dixi H

Wien. J. M. Stowatcer.

Strotkötter Geriiurd, La ?ie jouraaliere. Leipzig, B.G. Tenbner
1901. Lex.- 8* 56 88.

Dai Torliegende üeft enthalt zwölf Dialoge (1. Que faitea vous
diBi la jonm^V 2. L*^1e. 8. One le^on. 4. La Tille 5. Chds lo relitnr.

^ Cbez le chemisier. 7, Chez le taillear. 8. Chez le eordonnier. 9. Cbei
Thorloger. 10 Vipite. 11. A table d'höte. 12. A la cnrnpa^rne ) mit der
L'benietioog ins Deutsche und ergänzenden Fußnoten. Die ersten drei

Gespricbe eiod recht nützlich, namentlich fflr den Umgang zwischon
Uhrer und Sfdilller. Der 6. und 9. Dialog bitten ancb wegbleibeB kennen.
I^er Wortschatz der anderen Abschnitte, beeondera der das Land, die
iitadt nnd die Wohnung betreffen le. dürfte besser mit Zagrun delej:ung der
Hölielscben Bilder gelelirt wcnlen. I i einem 'Avant- propos' meint der
Verf., cur Erlernung der Umgaugäsprache iei auch die Dari»tellung (^repr^*

(entation) der bahandalten Eraigniise notwendig; aein Werk aai nach
diesem Qnmdaatsa angalagt, nnd in den roaiatan Abachnitten biete er

MiMkrifl f. 4. <«terr. Oynn. 1901. TO. Hell. 42

griechischen Drama alles Äußerliche;
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solche Dar»telluDgeD. Er scheint damit auf Gouint Series-llethoda kb*

deuten tu wollen. Aber wir haben ?on der Verwirkliehuig dieses G»-

dankens nichts bemerken können- Wir finden überhanft nicht, dau ii^t

QesprächsammlQng von den Tielen anderen, die wir schon besiueo, sKh

wesentlich unterscheidet. Dagegen ist die Form des Heftes tube^Mfi

groß» der Druck etwu klein; ein Inhalts?eneichnii fehlte

ÄBthetische Erkl&ran^ Ton Shakespeares Goriolan. Tm Dr.

Hart. Wohlrab, Bektor datkgl. Oyronasiums zu Dresden-Keutiil
Berlin, Dreiden, Leipng, L* BUeniiMin 1902. S^, 96 66.

Dem Vttl ist das StUek die Tmgftdi« det *wige1>iodigtMi EMm*
taros*. Die gewöhnliche Auffassung, dls» Coriolan ein Veiiiter iii mi
daß sein Verrat den Gcp^enstand der Tragödie bildet, w^ist n" nriki.

Demnach weicht er aach in der Uliederong der Handlang Ton der 1^

liehen Daihtelluni: ab.

Wir ge&teiieu, üaL uns die AusfahruDgeu des Verf-s nkctit Abtf'

sengt haben. In saiaem Vorwort« meint er: «Verrat iet nnd bleibt «i
gemeines Verbrechen und kein Dichter wird es nnternehmen, eise«

Mann, der es bpecht. imd wenn er die jrrOCt'^n Kicr^'nchaften besUe.

zum Gegenstanie einer Tragödie zu machen; denn lüeiu^ind k&DDte iba

die Teilnahme sawenden, die dichterische Schöpfungen bean.Hpracbeo*. lkw
wie iit ee denn mit Schillers «WaUenitein*, der iW&die dee Verrrtaif«
excellence, in der es ?on Verrätern wimmelt? Schiller hat eben geiei|t.

wie der Held zum Verräter wird und eeine T.it dadurch menschlich be-

greiflich gemacht. Dasselbe, denken wir, gilt Fon «Conoian". Was der

Verf. von dem nngebindigten Heldentum Coriolans und der BeMnf
»einer Matter all Erzieherin sagt, ist ja richtig; aber es ist nIeM 4«
FTan]>tthema des Stückes, damit motiviert eben der Dichter, wie

(lur cljaus ndeliger Manu zum Verrat getrieb^'n w?rdf»n kann. Der Vi^rsl

iHt allerdings ein gemeines Verbrechen und in keinem Falle to eotsekd

digen. Ee besteht aber doch ein Uaterseliied in den PerMinen ond lU6m
der Tat Ein Offizier, der den Mobiliiiernngsplan aeinei Staates f^r ciai

Summe (Feldes v rkaoft, am bequemer leben sn kOnnen, ist fveilica We
Held einer Tragödie.

Führer durch die Städte Nancy. Lille, Caen, Tours. Mont-

pellier, Orenoble, Besan^on für Studierende, Lehrer aad Lea-

rerinnen. Von A. Neuiiiann. Marburg, Eiwertsche YerUgtbecfe*

bandlnng 1901. 8«, lU 68.
|

In einer Einleitung gibt der Verf. die Gründe an, wamm sokbre.

die zum Zwecke französischer Sprachstudien ins Aasland reiseo, vkt.

die MweiB, Belgien und aoeh nieht Paiia. tondem der AnlnHNlt«
einer der genannten Provinzstldte in empfehlen sei. Die Stldtt wtrdei

dann der Reihe n.ich bf^Bprochen, wobei die Lage, rrirersitlt? ui
PensioDSverbaitnisse und honsiige Vorteile ausfflhrlich erörtert «eröcn

Dieeer 'F&hrer' ist allen jenen, die eine solche Studienreise fortai^
anfs bette xn empfehlen.

Wien. 0r. A. WariBer

uiyiii^ed by Google
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Simmhinpf von Aufgaben ans der höheren Mathematik, tech-

nischen Mechanik nnd darstellenden Geometrie. Von Dr.
Lodwig Maro, kgl. Beallebrer in Deggendorf. M&nehen, Aeker-
mton 1901.

Die in der kleinen Schrift vorhandenen Aufgaben sind bei der Vor-
prlfug IIBr dM Baningenieor-. ArebltektoT' und MaaeUneDingeniattfiMli
u der kgL teebniiehen Hoabaehiila ta Mlbieheii In den Jahrtn 1885 bia

1901 getteüt worr^en.

Dif Aufgaben aus <lpr hf'heren Mathematik beziehen »ich meist
Alf die Anwendung der Differeazial- und Int^ralrechnung und auf die

GeooMtiia. Einige dieser Aufgaben eind derart, daft ale mit den Mitteln
der elementaren Geometrie gelöst werden können; dazu geboren nament-
heb einige Probleme der BeBtimmnn^ von geometrischen Ortern. Mehrere
dieier Aufgaben belieben sich auch auf die Integration ?on Differensial-

fkiebnogen.

In den Aufgaben Ober dantellende Geometrie treten beiondera
jene über die Darstellung der Durchdringung räumlicher Gebilde in den
Vordergrund. — In den Problemen über technische AUcbanik vermissen
wir Aufgaben aus der Dynamik, sowie aulche, welche auf Hjdruätalik
nd Hvdtanlik bemgnebmen.

Immerbin geben di^e Proben einigermaßen ein klares Bild Ober
den Gegenstand, der bei der Irflber angegebenen Voqurflfong inr fieband-
long gelangt.

Wien« Dr. J. G. WalUntin.

Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Übucgyauft^fiben lür höhere

Lehranstalten. Von Prof. Dr. Th. Spieker. Ausgabe^. 25. Aufl.

Petidan, A. Steina Yerlagibnebbandlung 1901.

Mit seinen 275 Seiten, von denen ziemlich viele eng gedruckt sind,

tagt diesci Bicdi weit Ikber die Orenien des an den heimischen Mittel-

«^'hülen Torgescbriebenen und der Terfögbaren Zeit nach durchnehmbaren
Lebntoffes der Planimetrie hinau« Auch die Anordnung des letztern

weicht mehrfach von derjenigen ab, die sich in den an diesen Anstalten

na Uaterricbte verwendeten Lebrbfiebem seit langer Zeit eingebUrffert

luti So wird, um nur Einet so. erwähnen, die Lebre VOn der Gleichheit

der Fijüren vor derjenigen der Ähnlichkeit durchgenorrmen. worauf dann
wsl wieder aie Ausraessong der ^eraaiini^en Figur folgt Von geringerem

Bdaoge ist es, daß nicht fiberali die lu den erwähnten Lehrbüchern
tbUeben Beidehnuggen angewendet werden. 8o wird i. B. der iweite

SoDgnieoi> beiw. Abnlicbkeitssatt als der erste, dieser aber ab der

xweite, femer der vierte KonL'nienzgatz als der dritte und umgekehrt
beseichoet. Aber durchaus nicht einverstanden erklärt sich Kef. damit,^ der Winkel definiert wird als der Teil der Ebene, der twiMhen iwei
*ia eben Paukte ausgehenden Strahlen liegt, wie dies auf 8. 6 geaebtebt,
wo es dann weiter heißt, „dafj der Winke! oder Winkelraum nicht voU-

komnen begrenat, sondern wie die Schenkel nach der Seite seiner Utfnung
nobegrenst ausgedehnt ist; da jedoch dieser Kaum ein gewisser augeb*
bsrer Teil der ganien Ebene iit, so bat der Winkel eine beatimmte
GrOD« uiw.** — Diese Aoffasiong von dem Wesen des WinkcU ist eine

nnrirhtiire
: dcT Winkel zwischen iwei sich schneidenden Geraden ist der

iücüiaügguntcrschied zwischen diesen letzteren, also die Grolle der Drehung,
^ einv derselben ausführen mu£>, um in die Lage der andern sn ge-

Diea wiid obnebia dann auf & 7 in einer l&ngern Bemerkung
«*NiBMd«ig«aettt| alio woin dann dieaa nn nnd fftr eieb vnnatArliab^

48»
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io deu geometxiscbea AuweiiduiiKt:u aber ganz anbraochbare Beseicbntmg

des Wiokeb als «inet PUcheDtiftekM? Wi« toll diMor gemiß der ge-

itMckte, wie der ToUe nnd wie der Winl:el zwischeD zwei paralleler; G:

raden erklärt werden? Etwa als die halbe bezw. als die ganze imeod-

liehe Ebene und der swiscbeo den beiden Faralielea befindliche a&ead-

liehe, lange Streifen?

Wien. Dr. £. Grftnfeid.

Dampf und Elektrizität. Die Technik im Anfang des zwanziftten

Jahrbunderta. 12 zerlegbare, tarn Teil bewegliche Moddlle. Mit

Zeiehenerkllranffen ona eiliatenden TeKi Leipzig, Verliff m 0.

Huer. Freit 10 HL
Der äuüeilicb pr&chtig auBge«tattetti Modell -Atlas enthält u. a.

Modelle YOii folgenden MatchiBeD: Elektritebe Lokoiiioti?e, Danipf-

liOkomotiTe, Gasmotor, Wecfaselstromerzeuger, Telephon, Bogenlampe,

Akkumulator, Phonograph und AotornDbilwagen. Die Aaswahl der Modelle

ist mit Geschick getroffen , da die eben erw&bnten Maschinen sicherlich

auch den Laien intereteieren ; die Modelle eelbet tind mit großer Geneoig-

keit aasgefQhrt and zerlegbar, so daß man sich aach Aber die inntfs

EiDrichtung der ciiuelnen Maschinen orientieren kann. Trot/dern g-lauben

wir nicht, da& durch di- se unilei,'baren Blätter die liauuiaüjcbaüun^* v »!

gefordert wird nnd daü das Ineinandergreifen der einzelnen Bestaadtcbe

betser eniehtUeh gemaeht itt, alt ee t. R dereh gute Ottrelucliaitli-

Zeichnungen geschieht. AU UQlfsmittel fQr Unterrichtszwecke dQrfte aicb

der Atlas schon aus dem Grunde nicbt eignen, weil die ^!nde!Ip in für

diesen Zweck tu kleinem Mabstabe gehalten äind nnd auch leicht in

ihioD feinem Teilen beicli&digt werden kODUeu.

Der erllitterBde Tnt itt in dnem eigenen Hefte beigegeben.

Wien. AI. Picbler.

Scbreibvorlagen zur EiDflbuog der griecblächeo Schrift Wto»
barg, Baner. 36 88.

Ein sehr empfehlenswertes, prakt acfaes Lebrmitte! , an dem üiclt

viel auszusetzen ist. So sind die Akzente nicht durchwegs von liet

gldehen Linge und eeheineo mir bie und da im Verhiltoie ge des Bach-

Stäben zu kurz. Die fflr ^ gewfiblte Form ist wohl weder geschmackToll,

noch praktisch und dürfte Ton den Schülern kaum gefällig nacht,'e»fhriebeo

werden. Mui^ endlich 8. 19 TT und n gerade an lloiu^io^ eingeübt

werden? Vielleicht konnte sich in einer neoen Aufläge , ^je wobl bald

DOüg sein wird, der ff^tanos in eine IJmronn oder etwaa Ahnlieliei m-
waDdeln.

Wien. H. St. Sedlmajer.
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Programmen schau.

43. Herzog Eog^n, Dr., MateriaUen zu einet DeaproreD9a-
liseben Syntax. Progr. der Staats-UDterreahcbale Im T. Beitrke
TOB Wien 1900. Verlag der Anitolt 28 S&

44. Brand eis Artbnr, Dr», UntersachaDg Aber daa Oentia
Verbi and d!a BekÖon Im Erec des Chrestien de Troyea.
Progr. der StoAta-Oberrealiebvlo in G6n 1901. YetUg der Aaitalt.

45. Beek Moria, Ober Vergleiche ond GleiebniBse bei elDi'gen

altfraozCsiscben Dichtern. Progr. der Staats-ObeReftliebale in
llDS 1901. Verlag der Anstalt. Qr. 8«. 66 8&

4& Schneider Karl, Die Charahteristik der Personen im
AÜSCans. progr. der Landei-ünterrtalMhnle in Waidbofen a. d.

Tbbi 1901. Verlag der Antalt 8^. 87 SS.
m

Die erate dlcier Arbeiten ift bereita andenrirta and von berafenerer
Sehe lobend angexeigt worden so daß icb mich hier kurz fassen kann. H.
DeoDt seinen Beitrag znr Kenntnis der npror Svntar „ Nf.iterialien**, wie
a sie bei der Leklure, unbescba iet dtä ä^thetiscben Uenusbei, gesammelt
kt; nid da es Torlinfig selb&t noch an Baaateinen fllr eine etwa« ani-
ffthrlicbere npr. Syntax*) feblt, wird nao ihm dafflr dankbar sein nifissen,

<l»ß er sie beige?teaert nnd so zn weiterer Zufuhr aufgemuntert bat.

Vielleicht findet der Verf. selbst noch Gelegenheit, den Vorrat weiter
n mebren. Was er hier beigebracbt. erscbOj^ft ntcbt tin ganz bestimmtes
Kapitel and toll ee aneh nieht, enndem ea werden, im AneehloMe an die
romao. Grammatik (III. Bd.) fon Hejer-Lfibke, die allerrersebiedeDsten
ErKheinun^en zur Spracbe gebracbtt^manebes kuri, andere? ausföhrlichi r,

Iber )Q be&timmter Ordnung und Übersichtlicbkeit. Daü H. in diesem
BlidiQB der Arbeit aitf Vergleiche mit den Qbrigen roman. Sprachen für
ffVttalieh verxicbtet bat, ist nur so billigen. Immerbin fällt aber sebon

manch intercpfantrs Streiflicht ;iuch auf die Schwesterspracben

;

ffl §0, um nur einig:o8 anzudeuten, auf S. 4 den Gebrauch des Piarais
U Hövi (Braut and Bräutigam, aUo .Braotleute**) mit span. los rtyei^
Im p0dre$ <^ Eltern") etc., wetn jetst Ebbing, Literatarbl. f. germ. n.

rom. Pbtl 1902, Sp. 130 auch Belege aoa dem Katalanischen beibringt;
ferner S. 9 die merkwürdige Äofdrurk?weise jfofi^ rhantion^ nrec lui,

<i- b. ,icb sang mit ihm", für die drei weitere Belege zu den Arcbi? f.

i. Spr. CIV, 131 mitgeteilten gegeben werden ; dann 8.20 die Entbehr«
liebkeit ron non (nfr. ne) bei Verneinungen (vgl. aach folgarpariseriscb:

faipasetr
, endlich, um kein Inhaltsverzeichnis zu gcl en, die ansprechende

Erklirong von «Vn (non inde ~ altprov. »jo'm), in welchem bisher, W(il

die negative Bedeutung eiogebui^t, verdoppeltes tnde {n' vor Vokalen
tid en m Konsonanten) geeenen wnrde. Hoifentlioh regt diete Arbeit
Mcb andere inm Stndinm der neupro?. Schriftsprache an! In manchen
Pillen wSren Übersetinngen der ßelepe nicht überflilssi^, da der Zu-
«>M»iuej)haDg feblt. 8o bat es in dankenswerter Weise ja auch Merer-
Libke in seiner Sjotaz bei Zitaten ans weniger bekannten Bpiaelien

•) Vgl. E. Eoschwit«. Zeitschr. f. rom. Phil. XiV, 630 nnd Lite-
tttwbL f. germ. n. rom. Phil. 1902, Sp. 39.

*) Die <?ra«i«iasre hütorique de la langue du Fäibre$ (1894)

'fo Koichwiti bebandelt nar die alleririebtigsten Erscbeisnngen aaf dem
Oebiett der npr Syntax, wie ei bei einem ersten Venoeb der Fiziemng
Hiebt anders sein kann.
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A. Brand ei t, den wir bitber all Angliiian acbitaaB Mlent
baban, begibt sich in Torliegender DntersQcbang auf das Gebiet alt*

französischen Syntax and xeigt auch bicr eine tüchtige öcbalnng on'l

feinen philologischen Sinn. Wohl ist sein Tiiema enge umgrenzt — es

wäre zu wiioBchen, daL der Verf. die übrigen Werke Christians in gleicli

ioiffiltiger Weiio uteimabte und die Ergebniaae dann kon und über-

aiebtlich vergliehe — aber innerhalb des gesteckten Rahmens hat er

seine Aufgabe gliicklich gelöst. In der Anlage schließt sich B. den Tor-

leenngen Mastaüas an und findet auch sonst, wie t. B. beim recbt

icbwierigen Kapitel dea Oannewecbiela, an deaaen aeharfainniger Aof-

f:iBsang des bistoriicbeu Verhältnisses eine Stütze nod aiebere FOhnuif.
Daß er ?ich ihr g'anz nberUCit. i'-t jedenfalls ein fchönes Zeichen nar tu

wohlbrgiü mieten \ ertvaueus und für den Lehrer wie für den Schüler

gleich eurenvolii aber ich müchte lueiüen, uau gerade Mussalias eigenes

Beispiel ihn auf mOglidiste Umaieht nach fthnlicben epradiliebeo Brtflhci-

nongen, auf Heranziehong alles erreichbaren Materials — nnd dies wiian
hier, wenigstens in Fftllen, wo Erec im Stiche Wit. Christians öbri*«

Werke geweaen — nnd Prüfung anderer Meinungen hinweisen mußte.
• Ea iit diaa die einzige waaeauiebe Aasstellnng, die ieb an B.8 Arbeit

machen kdnnte, daß er sich fast immer mit dem Texte des Erea aUeia

beseheidet, wo oft doch nur Anf ings oder Endpunkt einer EntwicklnTig-s-

reiho zu finden i^t, und ilali er iiur ganz aasnahrny weise anf ein>ch!ät:iga

grammatische Arbeiten üucksicht nimmt. So hatteii ihiu, um nur emiges
Sil DenneD, Toblera „Vanniiehta BaitrAge*" 1 11 drei weitere Beiipiele

ffir den verkürzten BelatiTsatz {Erec fist mout qws sages) aas deo
fibrigen Dichtungen Chri-tians geboten, darunter eines mit dem prädika-

tifen Nomin., am den es sich i^ier handelt. S. 26 wird die Konstroktioa
gremg dimagea eil de vös imarklftrt gelaaaen, ladesaen Tob1er a. a. 0.

S. 5 ff. nicht nur viele Belege, aoDden auch die Erklirnng bringt').

Man Tgl. daraas die fast gleichen Stellen, wo das Subjekt durch J-: cin-

j^'ekitet ist, in Claris '21894 si seroit de ros graut, domage und Kicbars

261i de vostre mort fu8t grans domages etc. Zum intransitiven Gebraneh
on lever kOanten aoeh weitere Belege beigebraebt weiden ; so gebraaebt
es Christians Nachahmer Guillaame le Clerc im Fergas 15, 28 (ed. Martin)
Tom j,aufgehen- der Sonne, Raonl im Merangis dreimal (847S, 4910,
wie £rec („aufstehen auch für intrans. laver (wenn man nicht, wie
oft bei doner, Aaalaasang dea Passivobjektes annehmen will) findet

man bei Baool mehrere Belege (z. B. Mer. 1257 vetiez laverf) aebea
refleiivcrrt Gebrauch. Und so wftre eine Ergänzuüg der Liste ans dem
Erec nicht ohne Interesse gewesen. S. 18 wird Ciiges aus Bartsch-Hornings
Ghrestomathit: zitiert: süUte sieh die Beschaffung der Förstertehen (kleinen)

Aasgabe für die Lehrerbibliotbek ala uamöglieb heraaigeitelU babea f
Unter den auf S. 62—68 angegebenen Neaerwerbnngen für die Schal-

bibliothek befindet -ich riijC':^r dem ^Kriti^chen Jahresbericht** kein einziires

Boch über französische Sprache, während sonst wenig&tens die Frugrauim-
arbeit jeweila eine kleine Bereiebernng des Fachs mit sich zu bringen
pflegt. Da jedooh daaebea an 80 Werke Ober deotscbe Sprache and
Literatur ausgewiesen erscheinen, so durfte ein Wunsch nach Anschaffung
einiger Bücher für vorliegende Arbeit vvonl nicht auf Widerstand rresto5en

ein. Solche Bibiiuthekskataloge sind auch sonüt in mehr ala einer Hm«
lieht iatereteaat: aie gewibrea einea Eiabltek ia die geistigea Bedttif*

nisse der Aaitalt nnd den Zasammenhang der Fachlehrer mit der
Wissenschaft. Daß Br. ihn trotzdem nicht verloren hat

, beweist Tor-

liegende Arbeit, und aach für die Zukunft ist dies bt^i iho) gewiß uicht

la ffliehten; aber daa eben erwähnte Faktum ist iiumerhiu auffallend.

') Übrigens erklärte auch Maasafia dieie Koaaimktion ia leiaea
syntaktischen Vorlesangea.
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— Neben diescD aiigemeirieD Benierkungen hätte ich wenig su sagen. Auf
b. 31 (Daür des Feisonftie aostati des Possessiv uois) bfttte das schon
8. 3 gebrachte Bdtpfol 1766 la face Van de9mi vermoäle mit dtiert
Verden kOnnen. DraefcfeUer lind niclit gerade hänfig: ich betüve hier
ein paar, so S. 5 trenne an

[
vminytefit, S. !2 lies esveiUicr (ffir isv,},

8. 13 plus (nicht Iii«), dementoicnt (nicht dam.), S. 16 ont aprochie
{out «Are mOglicb, aber nicht dem Text getrea), 6. 22 unten qu'en
(niebt quen), 28 qu*ü (nicht qux'ü), S- 82 metent (fflr meUmt)^ 8. 37
lUaut für ^JiVfnf). Auf Rechnunfr des wohl nicht deutschen Setters sind
VVoittiennuDgt-n wie S. 7 vt^^-räuderlich nnd eigen tlich t\\ setzen. Sonet
ift die Sorgfalt der Ausiührung und Überwachung des Drucks anfer-
kesiibai. Ich wiederhole euch sonst dee bereiti dogangs ausgesprochene
Lob nnd glaube sagen in dfirfen, daß eine Fottiettung im angedeuteten
Sinn eine recht danken^^^erte Aufgabe «Ire, tn der Br, aich in jeder
fliMieht wohl vorbereitet gezeigt bat.

An diese beiden grammatischen Arbeiten, welche die Wieoer
Sehnle nü Bhreo Tertreten, reiht ticb die amfangreiehe etilittieebe

üotersQchnog ?on M. Bock an» die ich gleichfalls anerkennend dazu stellen

darf, obgleich ibr Verdienst in anderer Richtung liegt als die früheren.

Dtf Verf. bat sich bereits vor mehr als einem Deaennium durch seine Ab-
bsidlttg llb«r den .Qebmiefa der Pronomina in Amis und Amiles" (Progr.
4sr gleichen Anstalt, 1889) in die Fachkreise eingeführt und bringt jetit
einen willkommenen Beitrag zur altfranzösischen Rhetorik, raan kOnnto
hiDZüföfren r ztir Kenntnis der geietigen Kultur de.s französischen Mittel-

alters. Den Plan zu dieser Arbeit fand er in G. Kuertiugä Knz^i^iopädie
der roman. Philologie III, 877 ff. Uentnfolge versneht er hier festiostellen,

welche Vergleiche und Gleichnisse bei einer gewissen Gruppe Ton Dichtern
berkummlich, welche persönlich sind; er trachtet demnach nicht nur die

Literatur einer bestimmten Zeit in einigen ihrer Uauptvertreter, sondern
disie selbst unterscheidend in Gedankengang und Ausdruck zu eharak-
toisieren. Er venrertet die vorhandenen Vorarbeiten und fügt reichlich

Eigenes rtrn hinxu. Den Stoff zur Untersuchung bieten üjih 13 Werke:
Christians von Troyeb Epen-, Raouls von Houdenc iMuraui^is, Kornau des
Kies (warum nicht auch der iSonge d Enfcr, in derseihen Schelerschen
Aisgabe stehend?) und die demselben Dichter sogesehriebene Vengeanee
Baguidel; Fergus ünd Besäst de Dieu vüu Guillaome le Clerc und
•ehließiich der Rosenroman, wozu noch das Rolandslied und ^Kurls Reise"
Teigleicbend herangezogen werden. Im allgemeinen handrlt es sich also

m Christian und einige seiner Nachahmer, eine gewiß sehr interessante

Dichtergruppe. Noch nicht untersucht waren bisher Clig^s, Fergus und
der Besant de Dieu. Verf. stellt die Heranziehung weite rer Dichtungen
in Aussicht, und dies wird die Kenntnis der altfranzüsiscüen Itiietunk nur
lOrdern; in manchen T unkten werden ähnliche Ergebnisse zutage kommen,
B tfedern die bisherigen ferseheben werden. Ein groller Naehteil liegt
ja wobl in dieser wiederholten Betrachtung: es mflsseii die einzelnen
Abschnitte nochina^, wenn auch auf Grund neuen Material?, geschrieben
werden, was oie Vergleichung erschwert. Be&k>er wäre die Sammlung
^es LeabBicbtigten Materials der Aufarbeitung vorangegangen. Aber wer
schwere Berufspflichten zu erfOÜen bat und auch vielleicht vor der ge-
^ünichten Zeit die Früchte seiner spärlichen Mußestunden im Programm
niederlegen soll, kann nicht leicfit anders bandeln ak 13. getan. Dazu
koDimt, daG die Metbode — wenn man sich nicht begnügt, die von den
btilistikein gegebenen Bnbriken einfach anssnfUlent was dem Verf. mit
B^t widerstrebte — keine leichte ist nnd hier zuerst ein Versuch
fSSBacht worden sollte, ehe da«? niübsatn im erwerbende Material auf
g«t ülUck verbraucht werden durfte. Bück hat Ö. 6(i selbst zu erkennen
gegeben, dsG ir sich des iSachteils einer Teilung in mehrere abgeschlossene
Arbeiten nnr sn gnt bewußt ist; aber es w&re nicht recht am Plati, ihn
«ttsbi daffir erantworüich ra machen. Und endlich betrifft die Schwielig-
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keit des Einordneoi von neaem Stoff unter den hier b«ttbeiieteB erst

die in Aussicht c^estelüe Fortset/une, so daß die Arbeit, wie sie mliegt,

davon eigentlich nicht berührt wird So wie sie bt, Ycrdient sie Dank
und leibtet gute Dienste. Eine praktische EiuteüoDg erleichtert da«

NaciueblageD Qnd apttei« Nachtrifft. Übenll iat das Bestreben enicbt-

lieb, in die tom Teil nar mangelbaft beraasgegebenen Texte eintodrin^eD

nnd den genauen Sion der Glcichnisee tn erfassen. Ober Tiere, wie deo

esmerilloH, Gerfalken o. a. zieht der Verf. gefliMentlich Brehm xorate;

auch scheint er mit der Oberseiioog von afr. choe ^Dohle* das IGUcbtige

getroffen n hAben. S. 10 wird vair nach Godefrojs WOrterbaeb mit

y^hrillant" = „gl&nzend" fibersetzt. Ich elanbe, dafi die Bedentün? keine

80 allgemeine ist, sondern das Wort auch hnr aen Öblicheii öinn hat.

Freilich kann ich jetzt die Farbe der Aagen eines Falken nicht am
lebenden Tier bestimmon» aber wenn et Rom. Bote 5401 t. B. bei&t: Ii

rois 0 sa robe vairef so ist wohl ein Herinelinmantel gemeint, und ii

der Ch. des Saisn^B i Bnrtrnr T 100) ,7^7 viist la Fcle for le vair enpaignois

bezeichnet es die Farbe eines „itjeiigerten SchirameU**. Bol* 304 wird

von Ganelon gesagt: Vairs out les oüz et tnult fier le visage; Marie

de Franee: Goigemar 415, Eqoitan 85, Lanval 571 ist es ebeaallB vos

den Angen gebraucht und so auch Aucassin 2, 13; 12, 20: hs ex avoit

cairs tt rians nsw., wo Warnke ^schillernd'*, buchier „Ludl, echiliemd»

übersetzt und beide ein Farbenspiel daranter meinen. £s dflrfte eine

gnni bestimmte Aogesnit, etwa graue, damit beseiehnet worden ssii

nnd dies dem mittelalterlichen Schönheitsideal — das Ton dem roodernea

so TerscbieU-n war — am meisten entsprochen haben*). Das beate »0

beliebte Blau k(ui mt in Schilderungen selten oder nie ror, soviel ich

mich erinnere, immerhin ist die angegebene Bedeutung tou rair ao

nnserer Stelle (8. 10) fraglieb. Die Bedensnrt jiliif mas que cos m cmgU*)
mit Bezug auf das Schachspiel (S. AA) ist auch mir unklar. Man konnte

bei cvü an mq -f Noroin. — «) denken und angle als Eck des Schach-

bretts, wo die Figur umstellt («matt'*) wird, fassen; aber cog hieß meines

Wissens keine Scbacbfigor. Die Ausgabe dee Pardvnl Ton Potvin ist

übrigens an der zitierten Stelle 9795 auch sonst {mies statt mit) fehleriulk

and die Hs. könnte leicht iors (Tnrm) .-tatt co.^ bieten orier doch raeinT
Oder i«t nnter ro? der gehinderte Hieb (colp 4- eines in die

geürüugten Küuipiers gemeint ? — Bock bessert an einigeu öteiien aie

gebranobten Texte; nnterblleben ist dies 8. 84 Rom. Rose 854 nVI, wo fiel

oder ne-l zu drucken ist; S. 25 Rol. 3503 cum statt cumei S. 81 R. Bese
1.S61 nufrefel statt -tele; S. 32 Ferfr. 110, 36 ne le puct votr üc? i\cl

^uet veoir; Ü. 42 B. Kose 8äl3 n'el statt nel n. a. m. Da ich diese Am-
eaben nicht zur Hand habe, weiß ich niebt, ob es nicht znm Teil Drock-

feblor der Zitate sind. Troti der sonstigen Sorgfalt sind o und e, 11

und u einigernale verdruckt (^verwaist- S. 13 unten sollte et haben),

so 6. 18, letzte Zeile; S. 19 zweimal sou btatt son, dünn crucns statt

crueus; S. 20 oben serrott statt serreit (.* -eit/); 3. 21 Moni statt

Jfottl; 8. 23 devoreti für devora$i'y 8. 87 onten on la pree ftr m l

p.\ S 31 duTC statt dure\ 8. 32 rubi statt ruhiz; 8. 34 unten l^e{r'^gari\

S. 42 chascuni^ statt -7nis; S. 45 „beteutcnd*' ; S. 47 R Rose /e» statt

ieu; S. 55 unten yole bace statt g, baee. S. 57 Charr. 4652 Li Füorc

soll wohl II Vaore beißen. Zum Scblul> noch ein Wort fiber die Dtutuo^
S. 63 yon CbeT. an lion 5: A feste qu4 tant coste Qu*aH doii
clavitr la pantecoste (1. Pantecoste). welches Wortspiel aber nicht koraiscb

wirkt, da der Dichter mit doit cfamer das Wort pantecoste nicht tos

coster ableiten will. Hier ist dott eben gleichbedeutend mit »ptlegt%

Tgl. die Dissert. von E* Weber, Über den Oebraneh ?on dtwhir, imnUr

Ott A., Les conlenra en vienx fran^ais, 1899, ist mir jetit nicht

bei der Hand.
]in hilft nicht viel, in ri^Mangle"" das bekannte Verb anzanehmea.
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nsw^ Berlin 1879; ferner Meraugis 4908 fg : Vendemam de Pasques
(,Ottennontag'*>, le jor Qui est de jote tt uu tn se doit Esjoir ,

wo eine «VerpftichlaDg tnr Frsode* autgaaeUoiieD imd mehr «iiM ^Ge-
pllogeDheit" bezeichnet ist. S. auch Mer, Anmkg. la V. 5099, S. 257. —
niese Bemerkungen ändern das eingangs abgef?;ebene Urteil nirbt

. daß
Back iiier eine sehr ferdienstliebe Arbeit geliefert bat und eine i«'ort-

Mtmag dar Uatemebiingeii wQoieheiitwert i«t
K. Sebneider bat — wie Tor etwa 20 Jahien Graefell lllr das

Bolandslied — eine Charakteristik der Personen der chansoß de geste
«Äliifans** zu geben anternommen| and teilt hier den ersten Teil seiner

Arbtit mit. Der Gedanke ist nicbt übei und auch dessen Dorcbf&brung
im aUgefaeiBen raebt ftntpreebend. Ob Mfter der Ausgab« tob Gnenwrf
Montaiglon noch etwas benfltst wurde und GraeTclI dem Vert all Vor-
bild diente, ist nicht gesagt Die innere nnd äußere Verwandtschaft
beider Dicbtongeo legte einen solchen Anschluß «um mindesten nahe.
Dtft er gerade AUauw snm Gegenstand seiner Stadien gewählt, ist ein

fllcklicber Griff, denn kanm ein andres von den altfn. Heldengedichten
^ü5er Roland ist in so hohem Grade diesem Namen? würdig. Das sind

Figurtn, welche denen der — man verzeihe das kühne Woit — Iliaa an

m Seite gesteilt werden künnen, wenn aach die Kunst des frx. Dichters
ihr aiebt gleich kommt Wem dat Original nicbt mebr Terttindlich isl.

dem gibt Scbneiders karze Darstellung immerbiB einen nngefäbren Begriff.

Wilht'lin, der Tornebmste Held. verteidi<;t, wie Hektor, das teure, sebwer-
beürobte Vaterland; er verteidigt es nicht gegen einen staminesverwandteu
Gegoer, sondern mit der Heimat schützt er gleichseitig den Glaaben
der Väter. Seine Gattin Gdbore telgt die schone menschliche Seite
Acdrorrsache?, aber ihre Liebe zum Gatten veranl^iCt sie. an Heldenmut,
an Entschlossenbeit es ihm gleich tu tun. Wer die Kraukenstobenluft
der neuesten französischen Literatur nicht verträgt, der fände in der
Briten, aber orge^unden Gesellscbaft der alten Franioien wabrhafte
bflnscbong. Sind die Helden aneh roh, so fehlt ihnen zartes Empfinden,
fthrendes GemCt durchaos nicbt. Auch die bomf riscben Helden vertreten

eine piimitive Kultur, und gerade das macht ?-ie uns mit ?o wert. Doch
ich Tergesse mich ! Kehren wir zu Scb. zurück. 6eiue Darstellung ist

lebhaft, dem Stoffe angemeaeen. Mittelbare ond unmittelbare Cbarak*
teristik wechseln, im ganzen herrscht aber die Ertihlnng vor. Eine
schärfere Heraasarbeitnng der einzelnen Charaktere wäre wfinschenswert,
tkr zum Teil liegt die Schwierigkeit schon in der Dichtung, wo gewisse
Z8ge allen Helden gemeinsam und tjpiseb sind. An scharf indiridoalieti-

icben Personen fehlt es trotzdem nicht Ich hätte es gerne gesehen«
wenn eine kurze, üb^^r Inhalt, Zrit und gescbitbtlicben Hintergrund der

Dichten,' orientierende Einleitun? vorau-^geschickt worden wäre. Denn
der Auiiiatz Scb.s wendet sich doch scugleich uod sogar vorzugsweise an
cieeB Leserkreit» dem vielleicbt sogar 3er Name Aliscans unbekannt ist
Auf jeden Fall hätte man das Gemeinsame heransgeboben und voran*
gestellt nnd bei der Einzelschilderun«? die Tnnnnnf^ der körpeilicben
and moraiiachen Eigenschaften durchgettlhrt sehen mügeu. Eine stramme
DinHMition gestattete nicht, mitten in der Charakteristik Wilhelms fauf

& 0—6) seine Anarüstnng, sein Schwert nnd sein Pferd zn beschreiben
tnd dann wieder seine Tapferkeit zu ]

reiben. Die rein begleitenden
Merkmale hörten an den bchluß jeder Einzelocharakteristik. Da cina

FftrtaeisQng in Aussicht steht — bisher sind zehn Personen geschiiduit

so «Me es rieb empfehlen, am Seblnft eine Vergleiebung mit der
epischen Könnt im Bolandsliede zu geben, wenigstens was die Charak-
üiistik der Figoren betrifft. Dankenswert erschiene es auch, den Raupt-
helden Wilhelm noch in anderen Dichtungen des Zyklus von Garin de
VoDt^lane zu verfolgen, besonders in den Enfaoces Guillaume, Charroi
de NiiNes, Coronement Loois, Prise d'Oran^e usw. Das erfordert nicht
viel Bflcher nnd verhältnismäßig wenig Zeit. — Auf den spracblicheo

Aosdrock, die Zeichensetsung und Drnckkonektur hätte etwas mehr
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Sorgfftlt Terwendet werden kuooen; besonders lablreich sind Versehen

bei ^en Zitaten: vgl- 8. 5 I» hardifsj, rm&me[ej; 8. 6 hardifejment,

nnten qui statt 9««; der dritte Vers im Zitat ist eine Silbe zn knrx;

S. 7 Sains Esperis (nicbt -t!); 8. 9 wohl 20 lesen Aivr ne rist homfef-,

8. 17 steht zweimal caitis (captivus)t wo doch t aus Konsonant {p) nicbt

Bilbenbildend ist; vgl. zu diesem Wort jetzt Herzog, Literttarbl. t gem.
Q. rem. Phil. 1902, MÄri-Apriiheft, 5p. 125: captivu) caftif ) caWiif)
caitif Auch darf der Akkus, le nicht mit dem Noniin rmtis verbondeo

werden; es roaü caitif heißen. Das Übrige und deutsche Drackfehler-

veneicbnii erlasse ich mir, nur S. 12 „seinem Neflen«'', 6. 15 «sriDto

übrigen Vetter[n]'' bitte in einer Scbnlsebrift nidiil eteben tollen. Die

Hchreibnng „Thapferkeit" 8. 12 iet doch selbst in der jetit veriftisenen

Tb-Schrrihnnir riie fibluh f^ewesen. Erheitert bat mich bei ^er nndank-

baren Rezensierarbcit die Kathederblflte S. 6: „Wenn VYiiheim sein Pferd

anspricht und ermuntert, da wiehert es freudig (und stampft mit den

Fflfien)« wie wenn et ein — Teritändiger Mensch wlre**. — Was gemeint

ist, wfire ja klar, aber — ! Daß gerade >lie Erstlingsdrucke (und Mana-

Fcriptel; die rechte G-nauigkeit vermieHen lassen, ist eine alte Erschei-

nung ond Sch. geht bierin vielleicht nur ein klein wenig weiter alä

nndere. Er wird boffentUeb dieee freoadKcbe Hibneng dnee altei

Studienkollegen fticbt Abel aufnebnien, da aie ibm bei tp&tcnn Atbeitea
härtere Worte von anderer, rflcksichtplo^erer Seite ercpart. Tut Port-

setzung sei ibm freie Zeit und gleiche Arbeitstreudigkeit gew&nscbt.

Vielleicht gelingt es ibm, der altfranzOsiicben Dichtung auch in nnsrer

neuen Zeit Freunde so gewinnen. Möge die Fortsetzung nicbt in lange

auf sich Wirten Inteen I Dieter Wanten gilt nUen Tier bier tngeieigten

Arbeiten.

Ozernowiti. Hattbint Friedwagner.

47. Wenzel £b81, Beitrag zu einer KrTpiogamenflora um
Krumau. Progr. der III. dentacben Staattrtaltcbnle in Prag-Ken-
eUdt 1901. 16 88.

Als Fortsetzung nos dem TOrjährigen Jahrepberichte, der die Pteri-

fiophyten und pieurokarpen Moose brachte, enthfilt die dippjShrige Ab-

Itanüiuog einen Teil uer akrokarpen Moose, und zwar die roiytru:iiactQe,

Brffoeeae, Bartramiaeeae, Funairiaeeac, Orimmiae§ae, Hedwigiaeeae,
£iteäl^taceae nnd Pottiaeeae in analjtiteber Bearbeitnng.

48. P. Vital Jäger, Einst und jetzt. Eine pflanzen- geographische

Skizze. Progr. des Gjmnasiumä am GoUeg. Borromaeuui in Saliborg

1901. 51 88. 2 Tafeln.

Verf. tchildert das Pflanzenleben auf iener großen Schotterbanki

welche die Salzach an ihrem linken Ufer iftngs der Hellbiunser An
aufgeschüttet bat. Er verfolgt die Verändemngen, die das Vegetaliooi-

bild uuf einer solchen Schotterbank im Laufe der Jahrzehnte erfährt

und schildert die floristischen Verhältnisse dieser Lokalität in deo Ter-

sehiedenen Jahreaieiten ; et wird geceigt, wie mit Antnahnie gewisser

gleichsam erbgesessener Pflanzen von Jahr tu Jahr nicht nnr die Zahl

der Arten, sondern nnch die Zahl der Individuen derselben Spezies

wechselt. Ausführiicher wird eine Keibu von Transpirations Schutzmittelo

besprochen, ferner werden ernährungs-pbjsiologische Momente . der Kampf
der Pflanten gegen parasitische Pilze, herbivore Tiere, Übenebveo*
mungen usw. berührt. Schließlich vergleicht der Verf. die Flora der

Schotterbaiik mit den Vegetatiootierhältnitten in den «tchattigen üaUeu
der Heilbrunner Au"*.
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Verflcbiedeuu Ang&beo des Verf.ä siud unrichtig oder ungeuau.
8» hat Wiesner steht ntebgewieaeD , da6 du Cbloropbjll «die eom-
plementire Farbe dee GrOn** in WSrme umseist. Onbekannt ist es dem
&f., der die Transpirationsliteratur sebr genau kennt, dass die Lenti-

MUeB eine paosgitbige Transpiration im Sommer fermitteln". Dai^

flttite and Zaeker rar üit«nnoltkiilmn Atmnng das «Material** liefern

IIIMn, iat nichta Merkwfirdiges, da diese Kohlehydrate auch zur nor*

Bileo Atmung das „Material*', i e. den Kohlenstoff liefern. Cbarak-
teriltisch für dif intermolt^kulare Atmun>]: ist, daft die Oxydation nicht

darch aen freien Luftsauer&tuil, soudera durch deu gebundenen SaueratuH
Mganiseber Verbindongen erfolgt Beiflglieb dee Begens sagt Verf.:

.Sollen die Bl&tter bei anhaltendem Regenwetter nicht wochenlang (?)

lar Untätigkeit Yemrteilt werden, so mfiaeen Einrichtungen getroffen

idn, welche eine Benetzung der spaltOffuunKsfübrenden Seite ein für

iiknal (Ij Terhindem". Verf. findet dann in der Behaarung der Unter*
•eMe ein aiolehea Sebutimittel. Darauf iat folgendea lu bemerien: Erstem
Icann Ton einer wochenlangen Untätigkeit infolge des Regens bei den
Pflanzen der S^lzbnrger Öchotterbank keine Rede sein, da trwiesener-

luaikD die Bialter in den regenreichsten Gegenden der Erde, x. B. im
Mea^Qngebiete, eine bedeutende Tätigkeit entfalten; iweitene aind fOr
die Unterseite der Blfttter, welche die Qberwiegerid transpirierende Seite

ist, keine be?ondert»n anatomischen Regen^chntzmittel notwendig; der

Schatz liegt Tieiuiehr m der Biattlage, bei der während eines ruhigen
Begens nur die Oberseite benetzt wird. UnTerstindlieh iat, tu sagen, daft

fftr die Pflanzen der Schotterbank zu gewissen Zeiten „äonnenbitae and
Wassermangel das trip^'icb*' Brod sind". Oder die Stelle, an der von den
Verwtistnngen der Ptianzen durch « ine große Cberschweminun^' ilie K«(ie

iit: „Dagegen sträubt sich seibsl aie Feder eines in den i:.ingeweiden

litt Fflanten aonat gefUiUoe wQblenden Untarbiatoiiken*.

49. Dr. Maximiliaa Sioger, Experimente beim botanischen

Unteniehte im ObergymDMiam. Progr. des k. k. deuuchea
StaalegymnaaiQma in Prag, Kdnigl. Weinbeige 1901. 15 8S.

Daa Bentreben, den botanieehen ünterrieht an der Oberstafe der
Mittelschule aneb in anatomisch-pbjaiologiacber Bicbtong dnreh geeignete
Demonstrationen und EzperiiTicn!f> zu beleben, soweit es die kleine

Jftandenjahl verbunden mit der oft großen Schüb'fxahl «rt'stattet, macht
sieb luiuier mehr geltend. Der Verl. fühiL lu deiner Auuaudluug 23
wlcber Scbnl?eranebe an, deren Torbereitung dem Lehrer keine beiendere
Mdhe macht, und von denen wenigstens einige den Scbfllern Torgefiihrt

werden sollen. Denn es ist nicht tu leao-nen, dass ein einfaches An-
schsuungsniittel oft eine raschere Autiassung und richtigere Vorstellung
im GegenttaDdea aeitena dea Sehttlera ermöglicht, als eine lange theo-
leliKhe AnieüuuiderBetiiing.

dO. Dr. Gajetan Lippitsoh, Staciien aber das natarfaistoriBehe

Gabinet an der Mittelacbale. Progr. dee h. k. Staatagymnaaiiuns
in Leoben 1001. 16 88.

Die Erfabnmgen« welehe der Yetf. an den teeha Anstalten, denen
er bisher als Lehrer angehörte, gesammelt hat, veranlaßte ihn zu dem
Torlie^endeu Aufsätze. Derselbe enthält yerschiedene praktische Winke
Aber die Einrichtung des naturgeschicbtlichen Cabinetes, Aofz&hlung der
etvendlgen Objekte (Intentar) ffir den ünlenieht, Vorscbl&ge aber
^tn Aufstellung, (Signierung, Numerierung usw. Die LektOre dieser

Programmabbandtnng aei daher .insbetoadera den jOngeren Koatoden
eo^hlen.
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50. Lins bau er L. , Tal> eilen zur Bestimmung der Holz-

Sewäcbse aus der Umgebung von Pola. Mit besondeier

erückticfatiguug d«t Laobet. Progr. des k. k. StaatsgjmDMiiiiiii in

Pola. XL Jabig. 1901. 82 8S.

Die Tabelleo lind als Substrat f8r BestimmongsabaDgeB mit den

Schülern der genannten Anstalt gedacht, und damit ßtehen jjewh^e Ein-

riehtougen der Tabellen im Zusamnii nhange. Was den l"n fatitr dei

Gebiete betiifft, so ist ta bemerkeD, daii die Flora Sfldibtriens im Sirioe

Freyos ab^egrenst wurde, und daft Ton Halbstrineheni, dereo diese

Flora eine siemliehe AnsaU enthilt, sowie von den sablreichen kulti-

Tieften T.ignosen eine gewisse Auswahl <retroff*en vrorden ist. Tn icr

lateinischcD und deutschen Nomenklatur lehnte sich V erf . an die bekaootd

Ezkorsionifiora von F ritsch an; die VerbreitnogsangabeD sind in der

Bogel Kooboo s Dendrologie entnomnen. Zom Zwecke drr DetenninieniDg
worden in erster Linie die Blattmerkniale herangezogen. Wo es dem
Verf. nötig erschien, sind auch Bltiten and Fruchtmerkmale z. B. bei

Koniferen, Kapuliferen, Proneen) benfltst worden. In jeder einseinen der

vom Verf. anfgestellten sieben QrappentabeUen ersobeint die dieholOBe
Form des analytischen SchlQgsels darchgeflihrt; nnr in der allgonieiaeD

Übersieht wird' das folgende Einteilong^scliema £ret:eben:

A Pflanseo bewehrt, d.h. mit Dornen oder Stachein Tersebeo

iTabeiie 1);

B. Pflaosen mit nnselbst&odigom Stamme kletternd (od«r in

Ennangelung einer Stfltse auf dem Boden kriechend [Tabelle II]);

('. Pflanzen nicht bewehrt, Stamm anfrecht, Zwe:ge io ihrem

ganzen \ eilanfe beblättert. 1. Bl&tter rorhanden, flichenförmigi a) sa-

sanmoBgesetst (Tabelle III); b) einfach: a) gegenstlndig ^Tabelle lY),

ß) wechselständig (Tabelle V). — 2. Blitter nadel- oder scbnppenAnnig
oder fehleD-i (Tabelle VI ;

D. Stamm an der Spitze mit einem iSchopfe v
i n aaßerordeotlich

großen (oft über 1 m langen; Blättern besetzt (i'abeiie VII).

In die letzte Qrappe stellt Verf. Pflanson TOm Habitut der Zwerg-
palme oder Yucca. Durch die Einführung besonders der ersten zwei

Tabellen wird in vielen Fällen eine rasche und sichere Bestimmung
möglich. Em deutsches Namensverzeicbnis scbliißt die mit Sachkenntnis
nnd Sorgfalt verfaftte Abhandlong.

Wien. Dr. Alfred Bargerateio.

oL Yincenz Hansel, Ober einige Eruptivgesteioe von der

Inselgruppe der Neuen Hebiiden. Progr. der k. k. Staati-

realscboie im XVIIL Gemeiadebesirko tob Wien 1901. 20 S&
Die vorliegende Arbeit gründet sich auf eine Serie tob Qeeteins-

proben, die Baron Foullon-Xorbcck während seiner, in den Jahren

1893— 5'4 unternommenen Reise in die Snd-ee auf d««n Neuen Hebriden,

und zwar auf den Inseln Espirito santo, Mallicolo und Sandwich gesammelt
hatte, sowie auf einige topographisebe TagebBohnotisen Poollons. Die

Inselgruppe der Neuen Hebriden baut sich wesentlich atis zwei Oesteio.s-

grnppen auf: JungTulkanische Ergußgesteine und Komllmriffe ! ptzt^re

umsäumen als recente RiHe die Küste, doch reichen alte Kiäbiiaungeo

auch ziemlich hoch an den Bergen hinauf. Die Untersnchnngen Hansels

haben ergeben, dass sich auch ältere BrgoOiteine nebst den fOB ibn-o

abstanmuiiden Produkten k!a-ti^cher Natur an dem Aufbau der In.-eln

nicht unerheblich hetheiligen. Ine jüngeren Gesteine sind Andesite, die

alteren hingegen Lüabasiporphjrite, Üralitporpbjrite und Melaphjre, nebst
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doigen Taffgesteinen. Einen beirichtUohen Anteil an der Zasammen-
MtcQDg älterer, biivdloi n intehoUdier Hobe flbar den Heeresspiegel
reichender sedimentirtr Gdnlde bat dar •Offtnmnla Kalksandstein nnd
koralliniacber TnfT, welcher nach den von Han<?e! nntersnchtcn Proben
we>et]tlicb aas Koralleu- and Fomminiferendetritua zasammgeäetit ist,

dem eine geringe Menge Tnlkaniicbe Produkte beigemengt sind.

Wien. Dr. Frans Ko«.

52. Wend. Kleprlik. Beiträge zur Ge^uodheitspflege an
unseren Mittelschulen. Piogr. dea Staatagjmnaihima In Linda*
i[roD 1901. 18 SS.

Im er-ten Teile seiner Ahhandlang plaidiert der Antor für eine

den uteran Klaaaan, woio dia Lebrbttcbar, basondtra }ana der Natar*
gucbiehta nnd Physik in reichlichem Maße anregen können. Im Obar*
gimnasiura ?ol1en die Schüler auf richtiges hygienisches Schließen anf-

nierk?ani gemacht werden uod die Gesundheitsregein selbst ableiten.

I)ti zweite leil des Aufsatzea diskutiert die ziirernn)äi.>igeü Aafnahms-
landtata Uber Lkblgannft und Lnftkobos dea Landakronar Qjronasiums,
ferner Messungen an den Schülern. Verf. stellt daraufhin eine Tabelle

mit den Teildimensionen auf, welche die Subaellien nach seiner Ansicht

fdr die dortigen Gjmuasiaiscb&ler haben sollten, wobei ar ffir je 5 cm
Ungeounterdcbied eina nana Snbaallennnnini« «tnaeht. Dia üotamalimig
4er Aogan ergab , dass Ober die Hilfta dar Landskroner Qjmnaaiaatan
nicht normalsichti*,' ist. Weiter- Untersuchungen beziehen sich auf das

Gehör, Rückgrat, Bm^tamfang usw. Bei seinen Studien hatte sich der

Verf. der ünterstützuug eines Koliegeii und zweier Aute zu erfreuen.

Ua Arbait ist geeignet, Intaraiaa fftr die Sdmlhyeieoa so arvaekan,
ud dflrfta niebt gans obna gnta, praktiaeba Folgan blaiban.^

53. Dr. GustavKraitschek, Die anthropologische Besch affen-

heit der Landslcroner Gymnasialjagend. Progr. daa Stoata-

gjmnasiams in Landskron 1901. 8 SS.

Der Verf. hat an 173 Schülern des Gymnasiums anthropologische

Konstatierungen Torgenommen ,
und zwar bezüglich der Augen, Haare,

der größten Kopflinge und Kopfbreite, Qesicht^böbe und Gesicbtabreite,

üiui baillgüeh dar QaaiebtabOba ?on dar Naaanwnrael bia lom Kinn,

eodlidl Kaaenlinga nnd Nasenbreite. Ans den gefundenen absoluten

Maßen wnrder der Kopfindex, die beiden Gesicbtsindizes und der Nasen

-

ifidex berechnet. Aus der tabellarischen Zosammenstellong der Besultate

ergibt sich, daß die Hjperbrachjcephalan waitaoa übarwiagan. Im Ba*
loaderen kam der Verf. sn dar intaressantan Tataacba, daß, abgesehen
OD den Juden, im Unterpjmnasiam die Hyperbrachycephalen, im Ober-

ermnasium die Brachycephalen und Dolichi cei)lial 'n die Mehrheit bilden.

Vielleicht argibt sich dem Verf. üeiegeuheit, seinen schönen, wiasan-

icbaflliaban Sdtrag sor AnlbiDpomatiia janar Gagandan dnrab Anfnabm«
«biar grAftaran Zau Erwachaanar in arg&nian.

Wien. Dr. Alfred Bnrgaratain.

beuere Unterwaisan^, beaonder» in
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670 Anfraf d«r Dtntachen Dicbtor-G«diehtoii-Stiflii]i;.

Auiruf der Deutschen Dichter- Gedächtnis-
Stiftung.

(Beehtdlhige StiftiiDg.)

Pili ttollcb leien wir in den Zeitongen von der BnUiftlloBg ii«wr

Denkmftler. Kaiser und Ffirsten, Feldherren und Staatsminner, Dichter

und K6n^tlor erhalten Standbilder, die das Andenken der Nachwelt an

ihre Verdi' nste in eine besonder! wirkanme Form kleiden ond fftr alie

Zeiten befestigen 6oll«o.

Gewiß igt dne tu eieh ein lobemvertee Ton; aber dineben mft
docb auch dafOr gesorgt werden, daß dem inßeren Bild ein innerei
Gedenken entspricht — daß nicht nnr bei einif?en wenigen K"unü?en.

sondern in den weitesten Kreisen des Volkes VersUndniä dafür vorhauaen

ist, WM der Gefeierte fftr sein Volk geleittel bat Onu beeenden aber

müssen unsere gro&en Dichter in der Seele ihres ganzen
Volkes weiterleben, tollen ibre Standbilder niebt ein leerer Praik
bleiben.

Schon oft ißt fon deatscbeii ijichtero der Gedanke aosgesprocfaen

werden, daß aller Böhm nnd eile Ehre, mit denen Mit- ond Macbweit m
scbmflcken können, ihnen nichts ist gegen die frohe Holfnnng, im Berne
ihres Volkes eine bleibende St-itte in finden.

Gustav Frey tag war es, der lam erstenmale klar and bestimint

daranf binwiee , dafi man einen groften Diehter io gat wie dnreb cfai

Benkmal dnreh die Begrftndong einer Stiftong ehren kOnne, die seiis

Schriften auch nach peineni Tode im V'olke t rbreitc. Als sich im

Jahre 1874 um die Erncutun^ (?iiie^ henktnab fnr den rlfen verstorbeneD

Friti lienter handelte» machte er den Vorschlag, man möge kein ge-

wObnliebee Denkmal setien, sondern lieber die Volksbibliotbekeo feit-

esetzt mit den Schriften Renters Tersehen. — Und in jüngster Zeit ist

crselbe Gnind{»edanke u. a. in ansprechendster Form ton Rosegger
erfochten worden: ,iDie Denkroftler erstehen, die poetischen SchOpfoDgeo
veretenben. Als ob die Diehter geboren wflrden ona ibreWerke emeisi,
damit einmal eine Denkstale, eine Figur ihren Kamen trüge! Die Hoff-

nung, der Stolz, dris Tvcben und die Unsterblichkeit eines Dichtprs b^st-'ht

aber darin — peles^jn zu werden, mit «einen Schöpfungen im \'olk'-' XQ

wirken. . . . Wenn aau Kapital, das für ein Dichterdeokmal
«ofgebraebt worden, anf Zinsen »ngelegt würde nnd aas
denselben jährlich Hunderte von Werken des Dichters an-

geschafft ond in der unbemittelten, aber lesefrohön and
empfänglichen BerOlkerung richtig verteilt werden möcbtflo
— 08 wäre nnTergleichlich zweckmäßiger, es wAreeinwabr«
baft lebendiges, un?er gleiebliebes Denkmal!*

Ist dieser Gedanke nicht so erhebend und von einer so mächng
werbenden Kraft, daß er in die Tat oragesetEt werden muß? Das Vci-

langen unser» Volkes, seine groüen Dichter kennen zu lernen, ist mehr
nnd mehr geetiegen, die Befriedigung dieses Verlangena aber leider aedi

oft genug aus Geldmangel nnmOglich. ^o gibt es denn in Deutschlasd,

Osterreich und der ^chwHz weite Volksschichten in Stadt ond Land, in

denen kaum etwas von Schiller, von Goethe, ?on Urillparzer, gc&chwoig«

dam ton Reuter, yon Frejtag, von Keller, Ton Anzengniber geleeea

worden ist.

Sicherlich wird deshalb die Begründung der „Deutschen Picht-r-

Gedäciitnis-Stiftung" mit Freuden begrüßt werden. Sie will unsem ^^rüi^^fl

Dichtern das uuTerg&nglichste Denkmal dadnrch setzen, dab sie Jahr

für Jahr nnsere Youebibliolhekes (iasbeeondere aif dem Lande nnd in

kleinern Städten) mit den Meisterwerken der litenilnr feiiOfgi ud
auch deren sonstige Vfrbreitani^ durch Hf^rstellnnp gQt anüfTPstatteter,

hilliger Aasgaben, so weit solche noch nicht forhauden sind, fördert.
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lUerdingt: dto Mittd, di« lOMmiDeiikeiDnieD mtltteii, iiid dis
Stiftong aaf eine derBedeatnng der deotachen Literatur wQrdige Summa
n briogeo, »ind sehr erhebliche; lange jährlich weniger als 10000 Mk.
(denen ein Kapital fon etwa 800 000 Mk. entsprechen würde) an Ziosen
nrYflif&gang itohen, kun ihn Ttligk«it dem vorhandenen Bedflrfnis

oor angenflg«nd Rechnung tragen. Aber wir vertraoen anf den idealen
Sifln des Volkes der Dichter und Denker, das ja Jahr für Jahr ein Mehr-
factiea üieees Betrages för seine Dichterdenkrnäler zusammenbringt!
Jeder, der es äich seibat erfahren hati welche giückiicben Angen-
blieke die Welke mnerer großeo Didiler «oeb in OBiere irnbeten Stunden
bringen können, jeder, der ihnen to manche Anre^og, so manche stille

Frbebtinjj dankt , wird nach seinen Verhftltnissen einer Stiftung bei-

Uagea woUeo, die ein leachtendes Beispiel der Verehrung des deutscheu
Velklilllr leine unsterblichen Dichter nnd ein ewig fortwirkender Hort
deitseben Qeieteeiebene werden soll.

Die Stiftung soll eich, wie erwähnt, nicht auf das Deutsche Reich
beschränken: so weit die deutsche Zunge klingt, soll sie ihre Wirkeaüi-
keit — und ihr Werben — entfulten. Alles, was zu der großen Einheit
du deHeeheo Knitnrkreieee gehört, eoll toUhaben «n ihren Segnungen
Dod beitragen kOnnen, sie xnr Blate and Kreft in bringen: nniem grofien
Dichtem tarn unTergänglichen Denkmal!

Wir erbitten einmalige wie auch jährliche Beiträge: letztere sollen

tS£Ut lum Kapital gei>chlagen, sondern fortlaufend mit den EapitAliinsen

•mtegeben werden.
Die Beiträge werden in jeder Höhe entgegengenommen von:

der Deutschen Bank, Berlin, und ihren sämtlichen Zweiganstalten
aod Depositeokassen ; der k. k. Postsparkasse, Wien, aaf Konto
1Il859i18; der Sehweiserieeben Volktbnnk, Bern, nnd ihren
lalUcheD Zweiganstalten nnd Depositenkteien; dem Kaeeenwart der
Stiftting, Vt. Ernst Schultz c, Hamburg.

Alle Briefe, Aufragen usw. werden an den genaooten Herrn oder
aifc der Auf»chrirt „Deutsche Dichter -Gedächtnis -Stiftung, Uambarg*^
iibilio*

Die Deutsche Bibliographische Gesellschaft versendet einen Anf-
rof xam Beitritt uri entwickelt darin das Programm ihrer ersten Pnbli-
kstioneo. l}>:r Vorstand l ittet uns, daraus folt^'endea mitiuteÜen:

Die ächa£[ung einer „Gesammt-Bi b i logr apbie der perio-
diicben Ereeheinnngen dee 18. nnd 19. Jabrnanderts" ist die
n^te Äuf^'abe, die sich die .Deateche Bibliographische Gesellschaft" ge-
(tellt hat; zunächst vom literarhistorischen Gesiclttspankt aosgehend,
«ird sie bei der Bomantik einsetsen; der erste Band ihrer Pahlikationen,

na Biehiten Winter erscheinen soll, wird ein ollstandiges, Ton Faeb-
mlnnem bearbeitetes Bepertoriom der Zeitschriften der romantischen
Epoche bieten; er wird nicht nur T'nbekanntes an Erstdrucken, histo-

riicbem und kritischem M;it rial usw. der Forschun«: erschließen, sondern
Mcb eine Geachichte und Charakteristik dieser Zeitschriften bringen und
dordi Angabe der Fnodorte der einselnen Binde nsw. ein onschätsbares
U&lfinittel fflr den schnellem wissenschaftlichen Verkehr bedeuten. —
Dtrsn anschließen wird ^ich die Bearbeitung der jnngdeutschen Zeit-

Kbriften, mehrerer groi^er Tageszeitungen nebst ihren wissenschaftlichen
Bniageo nnd der Almanacbe; eo forsehreitend werden unsere Pobtika-
^NMn in kflrzester Zeit in die Gegenwart hineinragen.

'/er Erreichnnp ihrer Ziele bedarf aber unsere Gesellschaft der

Josten und tatkraftigsten Unterstützung allerseits . in Ueutschiaud und
iHAoiland. Wir wenden uns daher au alle Arbeiter uui dem weiten Felde
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der Wigsenschaft , ihre zahlreiche Teilnahme ist die Datürlicbe Voran«-

Setzung fOr das Gelingen unserer Pl&ne; Literatorgescbichte io eiiier

Linie, daneben Kanst-, Theater- nnd Mosikgetcbicbte, Philosophie qb4

Philologie, Knltor- nod polititebo Ooiehicbto werden die Frfichte nsserer

gemeinsamen Arbeit ernten. Wir wenden nns an den Gelehrten, der di?

Schätze der Wissensrhaft hebt, wie an den Schulmann, der si.- dera

Volke fennittelt. Wir wenden ans an alle Vertreter und iIitArbeiter der

Dentidieii Preise, deren Geeehiebte wir ran mieDmale in gro0em StOe

tvf witfeiMchtftliclier Grondlage Anbahnen nnd an alle Scbrüttteller,

den^Ti die spätere Wflrdigfnng ih-^er prodoktiren und kritisfh-'n Arbeiten

am Herzen liegt. Und wir wendeti ons schließlich an alle Vereine ood

Institute wisseDscbafUicher Art, vornehmlich an alle Bibliotheken, mit

der Bitte, onser Uatemebmen dnrefa Mitgliedteliaft oder SahtknptioB

unserer Poblikationen xa nntertt&tien, und rufen die weitesten Kreise

der Gebildeten auf, die der geistigen Entwicklung nnser«' Vatf^rlandes

nicht gleicbeüitig zusehen, sondern gewillt sind, das was in ihren Kräfieo

ttebt, rain IdeeUen Sebatee der deitaebeB Katimi bdfoateoem.
Der Jabiaebeitrag beträgt nur 6 Mark. Mitglieder erhalten di«

Publik atinnen zn einem bedeutend Lreringern Preise. Si.l riftliche Mit-

tr'ilunpen und Anfra^'cn sind » rbeten an den Sekretär I)r- HoubeD,
iierliu-Scbunebeig, Eberüslr. 91

j
Geldsendungen an die Firma S. Herl,

Berlin NW., Dorotbeenitr. 1.

Eingesendet.

Von befreundeter Seite wird uns mitgeteilt, da& das auf Gmad
dee Lebrplanee nnd der dain gehörigen Inetmbtionen abgefaftte Lehr-

buch der Geometrie fflr Untergyninasien Ton Hoderar von Herrn Ch.

Godfrey senior, Matheniatical Maater of Wincbeater College» ftbeiwirt

nod in London gedruckt wird.

V^ir bringen dies mit Vergnügen tut Kenntnis onierer LeMr.
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Erste Abteilung.

Abhandlongen.

Ein (Jorjpm Topographtcum Orbis Äntiquu

Vor anaftlienid zwanzig Jahren hat die Wiener Akademie
•ine Freieanfgahe geetellt, die anf die Ergänzung dea überlieferten

leleiniachen Worteehatzee durch die romanischen Sprachen hin«

xitlte. Ein Bearbeiter diesea sehr interessanten nnd nach Tielen

Seiten hin wichtigen Problemes hat sich damals nicht gefhnden»
VDä in der Tat wftre eine befriedigende Ldsnng von einem ein-

ttlnen noch kaum möglich gewesen zn einer Zeit^ wo der alt-

iiiDZÖsiscbe Wortschatz noch sozusagen gar nicht, der altproven-

zaliscbe höchst mangelhaft gebacht war; wo wir Uber sehr
viele Mundarten noch ungenügend unterrichtet waren und manche
wichtige Texte noch handschriftlich in den Bibliotheken ruhten.

Gröber hat in einer Beihe von Aufsätzen im ArchiT für lateinische

Lexikographie dem Gedanken eine feetere Form geliehen, nnd
heute läßt sich ungefähr ermessen, was das Besultat einer sjste«

matisch vor^^enommenen Untersuchung wäre, die die Mundarten
in demselben ümfang'e heranzöge wie die Schriftsprachen, und
die auch die lateinischen Elemente des Germanischen, Keltiechen,

Albanesischen usw. berücksichti^^te. Man bekommt einen wesentlich

ToUgtändigeren Einblick in die Geschichte der Wörter als es bisher

möglich L'ewesen ist: man gewinnt sehr viele Ableitnn^en und
man gewinnt auch einige nene Worter; man findet, daii^ mehr als

öioe Form im Thesaurus lylobsarum ( m^'ndataritm emendiert ist,

wo zu Änderungen ein Grund nicht vorlag; man ßieht namentlich

deutlicher, was die ßomer von Galliern und Germanen Lreborgt

haben : Namen ?on Dingen, die doch auch ihrem Ursprünge nach

«i Kelten und Germanen enge Beziehungen gehabt haben müssen.

ZablenmaGig freilich sind die Ergänzungen im Verhältnis nament*

Zeitacbrift t d. teterr. Qjrmo. 1902. TUI. b. IX. Heft. 4$
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lieb so dem in Thuaurtts IhiguM laiinae gebnebton mchi allxa

l^fl, aber die Zabl allein maebt ee nicht

Gans andere Terbftlt es eieb auf einem andern Gebiete, auf

dem der Ortsnamen. Die Erforschung der Ortsnamen ist leider

nocb vielmehr als sonst die Etymologie jahrelang der TommelpUli

eines wfieten Dilettantentums, nm kein ecblimmeree Wort zu ge-

brauchen, gewesen, so daß ernste Forscher geradezu schonten, sieh

damit abzugeben. Auch hente ist die Zahl der nnbemfenen Mit-

arbeiter viel größer als die Zahl der berafenen, aber immerhin

lie^t eine stattlich'» Reibe gnter nnd Terlftßlicher Üntersachnngen

Tor, die uns unter anderm dentlich '/eiiren, daß dag alte Kömer«

reich viel dichter bewohnt war als man anneliiaen raiiG. wenn

man sich auf die Notizen der alten Schriftsteller und aui di*»

Fnnde heecliränlit. Weder ^fa^fsa/ra bei Tarent noch Brnie/ro m
der !tl()lise sind nnp aus dem Altortume bekannt und doch «eigen

liire Endungen deutlich, daß es Bich sogar um vorrömische, um

ositische Grändunieren handelt, da fra, fro ein oBkieches, nicht ein

lateinisches oder italienisches Snffix ist. \'icus 'Weiler' itl a*?

Appellativ um läijgst nntergegangeii, daher die verschiedenen Vico

in Italien, Vigo in Spanien römische Gninduügen sein müssen asw.

Aber nicht allein die bloße Tatsache der Existenz eine«

Ortes kann gesichert werden durch die Xanienforscliunir. sondern

noch mancherlei anderes. Man schreibt die Geerhichte der Legionen

nicht nnr wegen des militärischen Interesses, sondern auch wegen

dee knltorellen, denn die Legion&re sind, wenn nicht die Träger,

80 doeb die Vorposten der Bomanisierong gewesen. Die Geschicbta

der Kolonien kemmt ergänzend biezn, aber der große fflr die ginit

Folgezeit eo nnendlicb wicbtige Prozefi des allmftblieben Obw-
ganges der Straeker, Gallier, Iberer naw. zn lateiniecb spreebendta

BOmem wird erst in eeinem ganzen Umfange rerfolgt werden

können, wenn mOgliehet dentlicb wird, wie die DicbtigkettsTer-

bftLtnieie der rOmiicben nnd der TorrOmiecben Siedinngen geweeea

aind, nnd dazn geben nne die Ortenamen dae aicberete Mitte).

Sie laeaen nne erkennen, welche Gegenden die BOmer be?orsngteni

wo die Galller ibre letzten Znflncbtaetatten geAmden beben new.

Man weiß Iftnget, daß die BOmer Ihre ftindl nacb dem Kamen
dee Beeitcere mit angehftngtem -anuB bildeten, daher Kamen wie

A-milianus, Caipumianus, Lollianus nnd nnzftbltge andere^ In
Gallia Cisalpina nnd Tranaalpina enlipreeben die äcum-'Stmwi
Aemilideftm, Caerelliäcum, Flaviäeum nsw. Die Beeitzer dieser

Höfe eind aber nicht, wie man ans dem Kamen scbließen kflnnle.

Im Archiv für lateinifche Lexikographie VIII 810 hatte ich

ardura für das Lateinische erschlossen. Jettt kann man im Thesaurus
unter ardor die Nebenform' ardura belegt finden. Ich erwähne diei

hier, weil ieb fon dieaer aberliefertan Fem end bei der Konekter dei
Thea. Kenntnis bekam nnd es da nicht mehr mOglieb war, die romaoieehae
Vertreter einznfQgen.
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Körner, sondern Gallier, die einen römischen Pairocus hatten,

dessei] Namen eie annahmen und ihrem Hofe beilegten. Nan
stoßen in Südfraiikreich das Gebiet von -anus nnd dasjenige von

-acum zusammen und ihre Grenze itann man als die Grenze

iwiechen ganz römischer und gallorömischer Siedlung betrachten.

Anch die Ealturgeechicbte geht nicht leer aas. Ich möchte in

dlMem Angenblicke nicht eatoebeideni ob Salvan in Savojen ein

SUmmu danielk, also ta Doma8cb«W8k78 Ansffibningen über

d«B Silfanns-Kiitt n erg&nzM w&r«>). Dentlieher ist ein andres

B«iipi«l. Das Galliaeha nmefum *KoltDwtitte* tritt in tMw Zo-
uameDaetavDgMi aof AuguitoMmelum usw. In C. I. L. XII 2820
««den Ämemeii genannt, was MoAchst wobl einfach *die bei

•iair Knlttiatt&tte wohnenden* bedeutet Aber anch dae Land kann
Armmihm heifien nnd in der Tat finden eich in Franlcreieh

mindeatens zwei darauf znrfickgebende Ortsnamen Ärhmpde (D^p.

Hante^Loire) nnd Arhndt (Ddp. Oard), s. Be?ne Celtiqne XX 2.

Am meisten lernt natHrlieh die Oesebiohte ans den Namen.
Wenn wir in Sardinien einen Ort Keniu iHq/ku an^tfen, so

erkennt man darin sofort die oskische Entsprechung eines lat.

eeiUum aiabula , und da weder das Sardische noch irgend eine

andere romanische Sprache noch das Lateinische stafulum neben

ttahulum kennt, so darf man in Kentu l9knßäB nnbedenklicb eine

Mkische Kolonie sehen.

Nicht geringer ist die Wichtigkeit der Ortsnamen för die

Sprachforschung, doch brauche ich darauf nicht einzugehen, da
man ?on dieser Seite den Wert der Toponomastik lAngst ein-

gesehen hat.

Rpi der großen Traerweite einer aüppitiß'en wisspngchattlich-

Ternönitigen üntersuchüng in dieser Kichtang ist es nur lebhaft

2T1 befrrfißen, daß Cumiile Julian, dem wir unter anderm eine

An7ahl trefflicher Arbeiten über die alte Geographie Aquitaniens

v^-rdüiikon , den Vorsclihicr macht, daß ein Corpus Geoaraphinim

Ürbu Antiqiii geschaffen werde. In einem lesenswerten Auisat/e

in F. Lehmanns BeitrSfren znr alten Geschichte H 1 — 13 weist

er an einer Keihe gut gewählter Beispiele darauf hin, was die

Namen alles lehren : die Verbreitung der verschiedenen Kulte, die

Ausdehnung der vorrömiscben Stftmme, Wege und Brüclcen, Kultur-

stätten, die Bodenverhältnisse, die Umgestaltungen von unbebautem
Lande, von Wäldern und Siiniifen, ihre irühere und ihre spätere

Ausdehnung, kurz ein gut Teil des Inirgerlichen wie des staat-

lichen Lebens. — Uüi dieses reiche AlatLrial zuiuiclist zu sammeln
•od zu ordnen, regt Julian nun die Schaffung eines Corpus

Topographieum Orbis Antiqui an, wobei er mit Fug nnd Beeht

iMQerkt, daß anch der Orient nicht nnberflcksichtigt bleiben könne.

Der Sxhanus lebt noch in der romanischeD Qeiiterwelt, Tgl.

vofderhaad die Areb. Olottol. ital. IV 135, Anm. 1 angefahrte jUteratar.

48»
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und «r appdltert dafAr an die Vereinigung der Akademien, die

mit dem Thesaurus Ungme UUincm d«r Altertnmswissenechaft scholl

•ilMB 80 großen Dienst erweist, Our mAftte hier die Vereinigviig

noch Aber Dentscbland binaaegreifen, da ja der größte Teil der

Arbeit aaßerbalb DenUcblands liegt. Uns in Osterreicb würde

«UerdiogB ja ziemlieh viel nnd keioeewege daa Leichte lafalleo.

In der Tat kann ein Einzelner ein solches Corpas ebenso wenig

machen wie ein Corpus inscriptionum latinarum oder graecarum

eines Einzelnen Er&fte öbersteigt. Zwar fehlt es nicht an Tor-

arbeiten, nnter denen Pauly-Wissowas ßeallexikon die erste Stell«

einnimmt wegen der Kritik und Gründlichkeit, mit der alles aus-

gearbeitet ist. Aber für die in Betracht kommende Sammiaog
bietet eben die aatike rberlieiernng" nur einen ganz g-eringen

Brachteil. Eine reiche Sammlung enthält Uoiders Altkeltiäcber

Sprachschatz, aber es fehlt ihr kritische Sichtung and in sehr

vielen Fällen sind die Deutungen und Kekonstruktionen iaiscii.

Monographien über einzelne Fra^^^en oder Gegenden liegen in

Deutschland ans GrObere, in Frankreich aus Loagrons Schule vor,

andere werden auch and&rswo YOrbereitet, aber es sind doch alles

nur miiumale BmchstOcke.

Die Schwierigkeiten liegen namentlich im lolgenden. Das

mittelalterlichü uiid daa müderne Material ist noch nicht gesammelt;

zahlreiche Urkunden mit Ortsnamen liegen noch nicht veröffentlicht

in den Archiven, müüteu aUo an Ort und Stelle exzerpiert werden;

au Postlexika fehlt es ja wenigstens in den mittel- nnd west-

cnrop&iscben Ländern nicht, aber wie viele Orte besitzen keine

Poet, die, so unbedeutend sie bente sein mögen, doch oralt bsid

können ; mehr noch bieten die Qensraktabsksrteu, aber oft werden

anch diese Ysrsagen. Ist die langwierige aber immerhin mecbaniscbe

Arbeit des Sammeint getan» so beginnt erst die eigentltcht

Schwierigkeit» die ZnrdckfOhning der Namen anf ihre itlsste

Gestalt, die Scheidung zwischen den verschiedenen Schichtos« Hiir

werden Etymologe. Hietoriker nnd Geograph gemeinsam arbeitsa

mSssen, damit die Besnltats den grSßtmöglidicn Grad von Steheriieit

erreichen. Am verh&ltnism&ßig einfachsten liegen die Dinge ia

den Bheinlanden. Wer einigennafien in die etymologische Porsehnng

eingeschossen ist, dem wird es nicht gerade schwer fallen» lateioi-

sehe, gallische nnd dentsche Namen anseinanderanhalten. Aber in

Tirol wird es schon schwieriger. Daß NasmU nicht deutsch

sondern romanisch ist, daß es nicht eine 'nasse Beute* darrtiUt

sondern tu Acer^, ist zu erkennen keine große Knnst» aber iit

dieses Aantum römisch oder romanisch, ist es, um eine un-

gefähre zeitliche Grenze zu nennen, vor oder nach dem VI. Jahr-

hundert entstsnden? Msn kOnnfte sich daranf berufen, daß eia

Appellativnm aceretttm in noserm lateinischen Wörterbncbe fehlt,

aber das ist natürlich kein maßgebender Grund, seine Existenz io

lateinischer Zeit öberbanpt za leugnen^ man wird vielmehr an unter-
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•iicib«! haben, wie lang -eium zur BezMChnmig ?od AnpflanzoDgen

m liT Spracht zn N«DbildnDg€D YvmmiM worden ist«

Und dicM 8cbwierigkeil«D waefaMO in dao raoaniechen

Lladani oft bis ins Unübenrindllcb«. Die Annchoidirngf der kol*

tischon Kanion zwar macht sieh ?erhiltnismißi^ loiebt; auch

der Tmit'ima ante qum iat z. B. für die tieltn Orte» die aaf

BoMiliea heroben, wohl zn linden» aber wer bftr^t uns daftr, daß
z. B. ein Ferri^m, für daa wir Tor dem XU Jabrbnndert keine

Belege haben, weeentlieh ilter sei? Holder Torzeichnet ans dem
yn« Jahrhundert BatmohiM^ ans dem VIII. Bagmhmf dann ohne

Altersangabe Bagnolum^ Baniola, Baniolwn, beute Bagneux,
Bagmmw, Die lateinische Oeetalt wäre Baineoium^ ^sr Schwund
des l in balneum ist nach Maßgabe tod mm. hate, obw. bafl^

ta!. bagnUf frz. bain^ span. baüo, portg. banho älter als das

VI. Jahrhundert. Aber sind dämm alle diese 'kleinen Bftder' schon

rftmiscb ? Die ital. Bagnoli sind es zweifellos nicht, wie der

Akzent seigt, für die französischen ist zunächst zu nrtrrsachen,

wie lange Balneolum als Appellativurn lebt. — Oder da0 Zabem
in Bbeinland aof einer lateinischen Tabema bemht, ist klar,

aber frz. Taverne^ ital. Tabema kann ebenso gut eine Junge
romanische wip eine alte römische Gründong" sein.

Und doch kann man sich mit derartigen Wörtern . deren

Uteiniscfio Grundiorrn auf dpr Hand liotrt, noch abfindtMi. Man
wird, wenn geschichtliche und sprachliche Kriterien znr Alters-

begtimmuniEf versagen, die betreffeiiden Orte als zweifelhalte be-

leichnpn. In wif» vielen Fällen aber ist uns die Deutung versagt, oder

führen TrrUchter den Etymoloepn auf ganz falsche Fährte! Darauf

•inzngeheii kann ich hier nnterlassen. da ich ziemlich eingehend

in der 'Emlührmi!,' iri die romanische Sprachwissenschaft* S. 186 ff.

oaron gehandelt habe. Allein trotz der Schwierigkeiten wird man
aach hier vieles erreichen, wenn man nicht alles erreichen will

aod des Grundsatzes eingedenk bleibt v)](f i- y.al uiuvrjo'' amexBlv.

Schon vor einigen Jahren hat Ascoli den Plan eines Dizin-

nario inUnrko dei tiomi locali deWItalia entworfen, vgl. Arch.

Olott. Ital. Supplem. III 97. Der Fian ist nicht zur Ausfuhrung

gelangt, hat aber eine Reihe trefflicher Arbeiten zur Folge gehabt.

8e fehlt es wenigstens in Deutschland , Frankreich nnd Italien

oichi an geschnlfesn Kräften» die nnr konzentriert vk werden

braachtei; die namentlich jeder as seinem Orte Erfahmngen ge-

Mmnelt haben, anf Gmnd derer die Gmndzäge für ein gemeinsames
Vergehen festgesetzt werden kannten. Das allerdings wäre io

•nler Linie nötig, damit eio %x7\na sig dsl geschaffen werde»

ein Terläälicber Fflhrer fär die» die dann einmal die alte Oeschichte

— Qeechicbte in des Wortes weitestem Sinne — schreiben werden.

Wenn der ungemein glflckliche nnd zeitgemäOe Oedanke des

frsniffsischen Gelehrten Tcrwirklicbt wflrde, so fiele, wie schon

bemirkt, Österreich von rechtswegen ein wichtiges Stflck Arbeit
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zQy daher ich et für asgeieigt hielt > gleich von aUem Anfange

an alle diijenigeB, die elä dafür intereaaierai oder dabei mitintnn

und daa Znatandekemmen de« UnlemehmeDe sn fördern Luit oder

Kraft haben» daranf anfmerkeam zn machen.

Wien. W. Meyer- Lüb ke.

Bemerkungen zu Sallaats Bellam Ingurthinam.

L

Die Zahl der Erklärer Sallasts ist nicht gering, aber anch
die Zahl der Stellen, welche sie im unklaren gelaeeen haben; mit
dieaen beKchalLi^^en sich die folf^enden Zeilen.

Gleich zu Beginn des 1. Kapitols sind es zwei Sätze, welche

der Erklärung' trotz der Reinheit und Einheitlichkeit der Über-

lieteruns: Schwierigkeiten entgegensetzen ; s«/ dux atque Imperator

vitae mortalinm animus psf ond animus incorruptm a^fernvs

rertor humani qeHrrts a(jit atque habet cuncta neque ij)s»' haiit tur

;

namenilirh ist es der erstere. der sich gegen den glatten Anschlmi

iin die vorausgehenden Gedanken zn sträuben scheint; die Kom«
meutare aber geben nicht die Aatklärang, die man an den schwie-

rigeren Stellen von ihnen zu erwarten berechtigt ist. Kappes (1885)
und Schmalz (1891) schweigen völlig; auch der für die Schüler

berechnete Kouimentür von Gnstav Müller (1893), dessen nur hier

gedacht wird, übersetzt wohl breitspurig jedes eiüzelue Wort, läßt

aber über den ZusamiiiLiihang der Gedanken nicht das Mindeste

verlauten; nur Pappaur (1835) setzt zu einer Erklärung an, er

gibt den Sinn des Satzes nam contra,., deesse, ebenso der mit

qui ubi anhebenden Qedankenreibe, über die Stellung des da-

zwlechenliegenden, in Frage atehenden Satiea 9td dmx atquB «m-
peratar pUa$ moritUifm animw est spricht er eich nicht ans.

In fthnlicher Weite verfährt der jüngste ErkUrer Schlee, wenn er

anf S. 48 eeinea Eemmentare (1896) anmerkt: „eetf] Gedanken-
zneammenhang: Der menecblichen Natnr an eich gebrieht ee nicht

an Kraft: aber der menechlicbe Geiet, welcher daa Leben lenken
edl, Iftßt aeine Pflicht nnerfflilt, wenn er in den Feeeeln der

Leidenechaft liegt, nnd wälzt dann die Schuld anf die menechlicbe

Natnr ab". Über allee epricbt Schlee in eeiner ErklAmng, nnr
nicht über dae angekflndigte Wert; denn der Satz „welcher daa
Leben lenken soll" ist nicht der Satz dee Sallast, and die Kon-
junktion „aber** knüpft nicht diesen, sondern die darauf fblgende

Gedankenreihe an, ist also auch nicht die Konjunktion nnserer

Stelle; er verspricht eine Erklärung und — nmgeht eie. Knrz
bemerkt Opitz (1895), daß 8kl als Übergang dient „nnn aber^»

wahrscheinlich im Änschlnsse an Wirz-Jacobs (1894), weloher

zneret der Stelle aufrichtig nnd kühn entgegentritt, indem er
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erklärt: ^Nacb der Gegeobehanptang § 2 wird der Beweis fär

dieselbe anfretreten mit einem als Axiom binti^egtellten Satze, der

als Einwendung" gog^en den unmittolbar vorher geäußerten Gedanken

darch sed „nun ja aber" eingeleitet wird". Derjeni,t,'e, welcher das

Bedürfnis fühlt, diese etwas gewundene Erklärung auf ihre Rich-

tigkeit zu prüfen, wird znnächst die für sed angegebene Bedeutung
>nb8tituieren und dabei finden, daß sich damit nichts weni|?er als

-ine üeiriedigende Gedankenfolge ergibt. Fol^'t er weiter dem
Winke des Interpreten, nach welchem mit sed eine Einwenduui^

gegen den unmittelbar vorher geäußerten Gedanken eingeführt

wird, Qod prüft, ob die beiden Sätze, der mit sed eingeleitete

nod der nnmittelbar vorangehende, ein solches Verhältnis ihrem

Inhalte nach rechtfertigen, so wird das Ergebnis dieser Probe

ebenso überraschend sein. Also der Satz sed dux atque imperator

vitae hominum animus est soll Einleitung des Beweises und zu-

gleich Einwendung gegen den unmittelbar vorher geäußerten Ge-

danken sein. Um nun zu suchen, ob diese beiden Gedanken in

diesem Verhältnis zn einander stehen, wollen wir alle eiDSCbl&gigen

Sllze ohne die Yerbindenden Eonjanktionen, nacli und nach Ihies

riietodscheii Gewandes entkleidet, nebeneinander stellen ; das logische

ViilitttBis nraß in ihnen selbst liegen. Die Bedeutung des Kom-
nentators« gegen den wir nns wenden, nnd das ZOgernde nnd

Unbefriedigende der übrigen Erklirnngen möge die Umstftndlichkeit

«tschnldigen.

Zonichst heben wir die Sitze ans ihrer grammatischen

Äbhingigkeit heraus: Natura imbeeUh aique aevi hrevia farU
pcUm qttam virtuU regitur, Natarae magi$ induaina hominum

fmm vU aiU impm tkiti. Dux at^ impeMior Hta» hominum
eiHMftf esl*

Sodann formniieren wir, ohne den Sinn tu indem, die Ge-

dsaken etwas schärfer. Mit potius qmm wird der yorbergebende

Begriff /orte gewählt, der folgende virtuU xnräclEgewiesen ; man
darf daher nnl>edenitliGb atatt potius quam ein non setzen ; das

Qletcbe gilt von magis quam , aneh durch dieses wird vis nnd

Umpit» negiert, freilich mit einer leisen Nuanciernng, von der

ibtr das Wort industria berührt wird, das fär den Gedanken, um
den es sich hier allein handelt, gleichgültig ist nnd deshalb weg

bleiben darf : Natura imbeciüa aique aevi brevis forte^ non virtute

regitur. Naturae vis aut tempus non deest. Dux atque imperator

^'ifiv mortnlium animus est. Daraus ergibt sich eine deutlich«i

Bezieimn? der Worte imhecilld m rh ^ aeci hrn-is tM tempus;

aber auch für den dritten Satz wird sich dio Beziehung nicht

abweisen lassen: dux ali/ue imperator — rc(jitur, anirnus -

rirfvfe. Die erste Beziehung haben Wirz und Schlee gv^ebeu und

angemerkt, die zweite nicht gesehen oder nicht sehen wollen.

Um die Übersichtlichkeit zu erhöhen , darf man ferner wie

in der Mathematik Gleiches für üieiches setzen: naturae vis non
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dmi s= nalura non imbeeiUa td, naturm Umpms nm d$ui

natura mm amd hmis est, dux atque imperator mt = rtgU,

Danns ergibt sieh : Nahnra imbeeiOa eUqU€ tmi hrtn» farUf non

tiHuU «v^'lnr. VoHura ntm imhidUa ntq^ aevi Mtma Mi. Bt^

Im ersten Satze ließ der Antor anf die üreacbe — imbeeiüa

atque aevi brevis — die Wirknng — forte regUmr — folgen

;

Im sw«itiD Satu gibt er mir di« negierte ÜrndM, au wekkm
Bich aber die negierte Folge llllr den LeMr von aelbat ergibt, denn

der Antor spricht den Oedanken In einem Athem ans; wir setm
sie der DentÜchksit halber ein : Natura imieciüa atque a§pi breme

forte, non virtute regUur. Natura no» imbeeiUa neque aevi hnn$
non forte regiiur. Regit animue,

Jettt sind die Gedanken ihres rhstorisohen Oewandes ent-

kleidet nnd anf gemeinsame, einheitliebe Werte znrflckgelthrti In

ihrer logischen Kftebtemhelt seigen sie anch ihr logisches Ver-

hiltnis: „Die Menschennatnr ist schwadi nnd yon fcnner Daner,

deshalb wird sie Tom Znfatt, nicht von ihrem inneren Werte ge*

lenkt — so spricht die WdL — Die Menschennatnr ist nicht

schwach nnd nicht Ton kurzer Daner» deshalb ist sie nicht vom
ZnCidl gelenkt, es lenkt der Geist — setst der Antor entgegen.*

Yon selbst fügt sich jetzt die Eonjnnktion „sondern** oder

das lateinische sed ein; dieses hat also nicht die seltsame Be-

dentnng „nun ja aber**, sondern die einfache nnd gewöhnliche,

nach der Negation sich ton selbst darbietende, korrigierende Be-

dentnog „sendm vielmehr" oder „sondern** oder „Tielmehr** allein.

Zwischen dem vom Antor geschriebenen nnd dem von nns ab-

geleiteten Satte iMsteht freilich ein Unterschied; in diesem geht

der Koiunnktlon «fcT die klar ansgesprochene, reine Negation nen

forans, In jenem die nnr durch magi$ fuam angedentete, mit out

festgehaltene nnd dadnrch Immer kräftig genng legiUmlerte Ter*

neinnng ; es ist aber in beiden FAUen dasselbe sed, welches nach

einer negierten Behanptnng eine andre positive an die Stelle setst;

der Denteche macht freilieb einen Unterschied, indem er nnr nach

der reinen Negation „sondern'' oder „sondern vielmehr*', im andern

Falle aber das gleichbedentende „Tielmehr** gebrancht

Biese Bedentnng ?on sed Ist hier anch nnr natfirüch. Wenn
alle Worte der Gegenbehanptnng mit den Worten der Behanptnng
konespondieren entweder als die gleichen oder als die Gegenwerte,

so können potius nnd sed keine Anenabme machen und dies ent-

spricht nnr ihrer Katar; beide üben, wie hier so Überall, dieselbe

Fnnktion ans, beide führen korrigierend das positive Glied ein,

jenes vor, dieses nach der Negation: non HH, sed mihi imperium

datutn est = mihi potius quam tili; nnn hat aber SaUnst in der

Behanptnng, dem ersten Satie, das positive Glied zuerst gesetzt,

folglich maßte er poiiua gebranchen» in der Gegenbehanptnng das
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positive Glied an zweiter Stelle angeiiigt, demnach mußte statt

folius die KoDjDnktion sed eintreten.

DiNer StelloDg des Yielbesprocbenen Satzes tragen die Ans-

giboi ohn« Anaiialiiii« ktine Becbonng, sie zeigen alle Tor 9€d

einen Pukt» ich glaube, er wird einem Beiatrieh oder Striebpnnl^t

wiieben mfiaaeo.

Wenn dem so iat, so ergibt sieb zonftebat, daß der Satt

tti imx. • . antmm ut nicbt Elnweodnng gegen den nnmltteibar

forher g^nfierteii Oedanlcen, sondern seine poeitife Ergftnznng

ist; somit endigt femer die Gegenbebanptnng nicht mit deme^
Midtni mit oiilmtfe «s^; dieser Sata s#fi du». . . Qnimm e$t kann
iiie nicht Einleitung des Beweises sein, denn er gehOrt snr Oegen-

bebavptnng; also nicht Einleitong des Beweises, nicht Einwendung,

Iber aaeh nicht Axiom; denn die ganze Gegenbehanptnng hat

dtr Autor abgeleitet, bat sie rtptiiando gewonnen, nnd dieses

salbst findet seine Änsföbmng mit qui übt. Aaffaliend ist freilieh

die grammatische Selbständigkeit des Satzes, diese findet aber ihre

Erklärung in der Bedontang des Gedankens, den er vermittelt: er

ist das knrs gefaßte Olanbensbekenntnis des Antors, dieser spricht

Minssgen mit gehobener Stimme.

leb fasse ferner 2, S ineorruj^ aetemus als Prädikat;

der Zusammenhang mit dem Toransgehenden Satze legt diesen

Charakter oabe; wobl finden einige dies tiDerträg:!ich ^ weil

\r, Widerspruch stehe mit 1, 4 pessum daftis t'st ; man über-

Eieht dabei, daß der Autor trleich mit dem l^egiiine des zweiten

Kapitels nicht nn den der Materie und ihrem Schicksale verfallenen

Geist, sondern von der Seele and dem Geiste als dem Gegensatze

inr Materie, infolgedessen von dem Teile im Wesen des Menschen

spricht, dem an sich die Eigenschaft der ünvergängliciikeit

innewohnt, wenu auch viele Individnen den in sie gelegten gei-

«tigeo Keim, oben gleichfalls animus, sonst ingenium genannt,

in der Materie untergehen lassen. Freilich die Form, in welcher

Salhst diesen letzten Satz gebracht hat, ist doppeldentitr ; da er

in der getragenen Rede die Kopula wegließ, erhalten die beiden

adjektivischen Prädikate formell den Charakter von begründenden

Appositionen zu rector, wahrscheinlich mit Absicht, denn dadurch

kehrt er, die Beweiskette schließend, zuai Satze des Eingangs

larflck — naturfi, imlecilla atque aevi brevis, forte regüur —
Qnd schließt in derselben grammatischen Form, in der die Hensefa-

biit ans der Hinfftlligkeit des Menschen anf die Herrsehaffc des

Zifalles schließt, ans den entgegengesetzten Eigensebaften des

Osieles anf die Führerschaft desselben. Damit weist der Antor

»gleich anf die Qnelle hin, ans welcher das fehlerhafte üiteil

teWelt fließt; diese bebanptet, der ganae Mensch sei hinflUig

nd schwach nnd daher, seiner nicbt mächtig, dem Zufalle nnter-

verfen; nnr ein Teil des Menschen, entgegnet der Antor, hat

diese Bigenscbaft, der Körper; diesen hat der Mensch nicht in
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ssiner Oewalt, der Geist aber ist dnrch seine Scböpfuni^ea ewi^,

dem Zufall nicht nhterworitin ; er verlängert die Kxisteni des

Individnuins über den Zerlall des Körpers hinaus, iälil es fort-

iebon im Kuhme und sichert der Gesamtheit durch den Zusammen-

hang der Schöpfungen den Fortschritt, das Leben. Diese Kontinuuät

des Geistes sieht die Welt nicht, daher ihr falsches Urteil. Sallust

führt demnach einen doppelten Beweis, aus der KriahruDg ^ui

ubi,,. und ans der Natur des Menschen nnm uti,»,

Kapitel 3 ist zwar kurii, aber schwierig. Nicht nur der

Gliederung der Periode, sondern auch dem Verständnis der Teile

standen und stehen noch große Schwierigkeiten gegenüber. Lange

Zeit hat man den mit nam ein^releiteten Satz seinem unmittelbaren

Vorgänger untertreordnet und dadurch eine klaffende Locke im

Gedauliengange entstehen labsen ; selbst KriU erklärte noch so

und Schmalz iiat &ich auch heute noch nicht davon losgesagt

Erst Fabri bat, soweit ich sehe, den Satz ans dieser Abhängigkeit

losgelöst aod nam in elliptischer Verwendung dem eraten Saiie

der Periode zugesellt nod dadareh nait einem Schlage eine Ofie*

denug geschaffen, welche ebenso die Fcrdeningen der Grammatik

befriedigt, wie sie eine klare, lAckenlose Gedankenfolge bietet

Der begabte Hann, so lantet jetzt der Gedankengang, weldier ia

edlem Ehrgeiz eine würdige Beschftftigang fdr seinen Geist snchk^

siekt yor allem im Staatsdienste das erwflnschte Feld seiner Tittg-

keit. Yier Wege flibren za diesem Ziele, Verdienst« Umtriebe,

Gewalt, AnschlaD an die Oligarchie. Aber ebensoYielo Grdnde

gibt es auch, welche diese Wege nnmOglich oder doch nnleidlieb

machen; der tdchtige Mann, welcher bM sein Verdienst in die

Wagschale wirft, erhalt die fftbrende Stellnng überhaupt nicht;

wer sie erschleicht, findet weder Sicherheit noch Achtang; wer

sie mit Gewalt erzwingt, an der Spitze einer Armee, geht troti

seiner Macht zugrunde; der Anschluß an die Oligarchie aber

erfolgt nur mit Verzicht aof politische Selbständigkeit nnd per-

sönliche VVärde. Der dritte Grnnd durchbricht das Gleichmaß der

Konstruktion — ftam; in dem Momente nämlich, in welchem der

Leser erfährt, daß Amtserschleiobang weder Sicherheit noch Ach-

tung findet, regt sich in ihm Ton selbst der Einwand, daß der

Besitz einer Armee den Träger dos Amtes beider Gefahren ent-

hebt; diesen Einwand, den Schriftsteller wie Leser fühlen, ver-

schweigt jener woh! konventionell, begründet aber seine schon im

er&ten Satz . . .mmime cupiunda videntur eingeschlossene Zurück-

weisung mit natn. Dieser Vorgang ist als Occupatio bekannt;

Pabri weist auf zwei Fälle dieser Art hin, Cat. 58, 20; lug. 19,

2; man kann noch lug. 66, 2 hinzufügen; der Deutsche, welcher

den untfrdrnckten Gedanken nicht in irgendeiner Form \viederholeu

will, findet entweder iiiit der wi'^rtlicben Wiederg^ciiie der KonslruktioD,

wie im ersten Falle, od^-r riut „aber'', wio im zweiten, oder mit

„ohnehin' , wie im dritten Falle, das Auslaugen. Die letzte Art
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aber, üüb Bolle xa spioleo, imii nebtn politischer Unklagheit

Mch ^IMO lOldMn MMng%i m mlnnlidieiii Stolze, daß sie nur

ii TWichilioher Ironie gegeifieli werden konnte — nüi farU,
BelHedigt diese Oliedenng sowohl der Form wie dem In-

halte naeh ToUiommeo, so daß alle Erklirer bis anf Selimah sie

anehmen mnftten, so sind die Meinungen Aber den nftheren fiibalt

einseineii Glieder und deren Teile noch wenig goklftrt, zwar
sieht im ersten 01iede und aneb nicht im tweiten, weichest

ehschon mannigfach ftberliefert nnd korrigiert, immer anr kh einem ^
Siine ffthrt« wohl aber Im dritten mit nam nnd im vierten mit
flifi aabebenden Oliede. £s ist nicht notwendig» auf die vielfach

renehlingfoeD, oft noklaren nnd einander widersprechenden Den-
tongao der Erklftrer des nftheren einzngeheDf am lohalt nnd
Zwemmeohaiig der Sätze klarzustellen ; es befriedigen lediglich

die Andeutung Fabris ober cUlicta und die in ihrer ersten Hälfte

tniuide Bemerkung Wirz' äber fru8tra\ nur der geistige Za-

ttmmenhaDg «wischen diesem Kapitel und seinen Vorgängern darf

Dicht nbersebsn, der moraliache and polittscbe Charakter Sallnsts

smA im Ange behalten werden.

Derjenige, welcher anf dem Wege gewaltsamer Usurpation

in die Spitze der Geschäfte tritt, kann eineü zweifachen Weg
einschlagen; entweder er begnügt sich nicht, darcb das Mittel

^«r Gewalt der erste Mann im Staate geworden zu sein und
ü«Dutzt den auf Grund des Militärregimentes gewonnenen Einfluß

ZD einer redlichen Kefurmarbeit — et posse ti dtUcta corrtyere^

dann wird jedo Änderung; der Dinge — omnes rerum tmäutiones^

d. b. jede Rciorm, nicht bloß bei den Gegnern, gondern aach bei

den Parteifreunden auf Widerstand sto&eo und schließlich wieder

7.Ü einer Ue?olution fähren, die ihn und seine Schöpfungen bin-

wegöpüit — eatdem fuf/am alinipie hostilia porlendant. Oder er

will diese Gefahren vcraieiden und verzichtet auf diesen Zweck,

dann hat die i,'ewaltsaine Usnrpatien an sich keinen Wert, sib ist

eiß zweckloses Bemühen — jrustra fiüi, die Anstrengungen

dergelben haben nur das eine Ziel, den Haß der Gegenpartei zu

•rwerben — neque aliud se Jatigando nisi odmm quaerere. Mit

der L'äarpiition it>t immer und in je ieiu Falle der Haß der Gegen«
partei verbanden; der erste aber iiimmt die Gefahren der Usnr-

petion in den Kauf, weil sie ihm dei einzige Weg /.u dam ver-

slaftigen und sittlichen Zwecke, der Üeiurniarbeit, sind; der andre

ttmimmt auch die Gefahren der Usurpation, doch ohne den ver-

siilUgen Zweck; jenen kann man wohl, wenn er fehl gebt,

s^lSeklieh » den zweiten aber maß man einen großen Toren
Nnen —> exirmuM demmiÜM taL Ebenso verblendet Ist der

BcUldlriger der Oligaioble, da diese selbstTerst&ndUcb keine Be*
teisea will; nnr gesellt sieb ke dieser Torheit noob die Preis«

fibe der Selbstdodtgkeit nnd Mannesebre« Der erste verdient

Belsaem, der sweite Spott, der letite Veraobtang. SelbstverstAnd-

Digitized by Google



684 Berne rknngeo tu Sallosts BellDin iDgmtbiouR). Von J. Fuchs.

lieh und mit Btefat hat miii in d«n Woii«D praeierUm cum,,»,

p&rtendani tio« Antpielmig auf Cäsar and sein nnglfleUicbM

Ende gesehen; wer aber die AospielQDg weiter fdbrt nnd neb
den folgenden Satz in diese Dentung einbezieht, wer alee in

frustra mchif wie wir getan, die Verneinung des Zweckee, eondera

die yeneinnng des Erfolges siebt, der Iftnft Qefabr« Ciear md
jeden ernsten, aber nnglfieklichen Politiker mit den TemlebteDd«

Worten exirema dementia in treffen; noch mehr, er bef^rhnldigt

den Autor einer plumpen Justifiziemng der eigenen Partei, der er

mit Herr nnd Verstand stets angehörte.

M\i den ^Vurtpn patriam auf parevtea l)Gschrifti?rfn sico

alle Kommeutaro ; aber keine der Ton iboen gebotenen £rki&ninge&

gewährt volle Bernhignng.

Uralt ist, könnte man Rac:ei], der Streit um diese Wort«.

Parffitrs, so sagten die Erklärer Fabri, Schmalz, Wirz, Sehl»«,

znletzt Thomas (Rev. de l inst. ])übl. en Belg. XXXI 295). dem

Manerbrecber (Bursiaiis Jahresberichte CI Bd., 238) znstimint,

heiße hier „die Eltern", das verlange schon die Verbindung mit

patria, und diese alliterierende Zubammenstelinng der Worte sei

bei den Alten etwas Gewöhnliches, und sie führen auch /.ahireiche

Beispiele für diesen Gebrauch an, so Plat. Grit. 51 C sravtaiov

noi}]T(ov, a (Iv x&kfvrj t} tioXl^ kuI i] jiaiQig, ij TtSL&fiv avrrjV,

fj TO dixaiov TC^cpvxf, ßiätfGt^«L d& ov^ oöiov of'Tf tir^ziga

ovT£ Tcaiiga ^ nokv dh Tovzoiv in j]ztov tip' jiai(}iöa'f Plat

Epist. VII ; Cic. Inv. II 66 pietas, quae erga patriam aui parmttf

aut alioe eanguine emiunctoa officium conservare monet; Faia. I

94 vim n«qu€ parenii neque patriae afferri opariere; Sali. Cat

52, 8 de poetia eorumf ^tit patriae, pare$tUbm, ari$ atque focU
euis beUum paratere. Wir kdnnen ibnen noeb mit weiteren Bei-

spielen belfen : Sali. lug. 87, 2 armie liberiaUm, patriam parm-
teeqw et alia omnia legi; Cic. Off. I 28 pri»eipe9 aut patria et

paretiies, quarum henefleiis maximi» MigaU eumus; Tac Ann. I

59 et patriam parefUe» antiqua maUei^, Ee iai riehtag, alle dieie

Beispiele baben die Yerbindnng patriam mit parentee^ and in

allen diesen Beispielen kann parentee nnr „die Eltern'* beißen.

Wenn man aber diese Bedentnng an vnserer Stelle einflgtt m
paAt sie nicht; nnd natflrlicb, denn alle die oben angefilbrtin

Beispiele haben das gemeinsam, daß sie TOn der Ebrfnrcht gegn
das Vaterland oder die Person der Eltern nnd deren Verletzung

sprechen, an nnserer Stelle aber einzig nnd allein yon der poli*

tischen Vergewaltignng die Bede ist; auch wir ktonen im

Deutschen anstandelos sagen, daß man die Bdckaicbt gegen Vater-

land nnd Eitern nie anßer acht lassen därfe, aber alles sträubt

sich in nns, von der politischen Herrschaft äber Vaterland ond

Eltern zu sprechen, mag et oder ai/^ die verbindende KonjnnHion

sein, Pas b:^ben die Verferhter dieser Bedeutung auch ^refühlt

und waren deshalb bemflbt, das ^Störende der Bedentnng za müden
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oder gar za beseitigen. Schon Fabri wollte dem Worte die weitere

Bedentuig „die An^^ehörigen" unterschieben mit Beziehung auf

Liv. II 49 (dii) sospites brevi in putriam ad parentes restiiuant

(labm/j aber auch hier heißt es nichts andres als „Eltern" oder

^Elternbaas'', und wecn wir selbst schon die vorgenannte weitere

Bedentnog zageben wollten, für unsere Stelle eignet sie sieb

noch immer nicht. Noch kühner oder eigefitüch gewaltsamer geht

SdÜM Tor, wenn er in der Zeitschrift fAr das OjamatlilireMii

1898, 8. 108 Temmtet, „da0 Sallntl die Worte pairkm aut

pamtti (Eitern) für ut^em ätU dou »bsiehtllch gew&hlt habe,

m die Pletitlosigkeii des 9t ngere acbirfer herfortreten sa iMien*'.

tm merkt» das Wort ist» wenn man Ihm die SteUTortretang (ttr

«wei nmutety jetzt gaos nnnatflrllch ausgedehnt, ohne daß aneh

aar ein eintigos Beiapiel diesen gewalttitigen Akt rechtfertigen

kOuite, denn in allen angeflUirten Beispielen ist die Bedentnng

«Sltsni** rein niedergelegt. Aber damit waren die Sehwierigkelten

dieser Partei noch nicht erledigt: die Konjunktion out stand noch

im Wege; denn die Herraehaft nmfaftte doch beide, Stadt ond
B(hgir> nicht Stadt oder Bürger. Auch da wurde ein Aasweg
ftfaaden; der Satz sei negativ, also a%U nicht mehr trennendt

Modern die Negation fortführend, importunum gebe ihm diesen

Cbankter. Kanm wird sich jemand entschließeni dem beizastlmmen

;

dioo laiporftifitifii ist trotz der leise anklingenden Negation ein

PositiTum , nur eine Variante für periculosum oder perniciosum,

aoderseits viel za weit znrückgezi^en, als daß es noch über den

ireonenden Satz hinweg rückwärts wirkend seine Kraft äußern

könnte; eine solche Erklärnng* gleicht dem Strohhalme des Ertrin-

äMideo. Daß parentes nicht „ Unter worfune in den Provinzen"

heißen kOnne . ist mit den vorgeüamiten Erklärern auch Hellwii^

(Xeue Job. für Phil. n. P&d. 121, S. 366) überzeugt, er luhit,

üaü es nur „Eltern" heißen, anderseits aber nicht so übersetzt

werden dürfe; zudem ist ihm auch die Konjunktion aul unerträg-

lich. In dieser onaneenehmen Situation hilft er sich durch eine

6Qerg]8cne Tat; es müsse „m'ii atque die gewöhnliche solenne

SillQBtische Formel pairia atque parentes hergestellt werden, die

soTiel bedeute wie „das heilige, teure Vaterland", das jedem seiner

Bärger so nnverietzlich sein sollte wie dem Sohne die Eltern**

;

dibei dürfe aber parentes nicht in süiatr geläufigen Bedeutung
irwendet werden, ebensowenig wie in „Kind und Kegel", „Mann
üsd Maus*' das letzte Wort ernst güiiummeü werdbii dürfe. Über

^ Obersetznng aber, die man dem Worte geben müsse, spricht

it k«n Wort; aach die Belege für jene gewöhnliche, solenne

Fcimel bei Sallnat fergißt er anzuführen; er h&tte sie auch nicht

gsfanden. Man sieht» die beiden Patienten atU paretUes sterben

Operatenren nnter der Hand, langsam und aicher bei den
tt erster Stelle genannten. In einem Angenblicke bei HeUwig;
Vkd ihr Tod belastet noch den Anh&nger Cflsara: er weint Thrftnen

ibsr die Vergewaltigung des Vaterlandes, an der er selbst Teil hatte.
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Diese nnd fihnlicbe Bedenken mochten es sein , welclie tnr

andern Bedeotung „Unterworfene in den Provinzen, UntertaneD**

binleiteten. Aber es bleibt noch immer eine Schwierigkeit, sie

liegt in der Konjunktion und dem Substantivnm. Wohl schreibt

Kappes : „parentes, die Unterworfenen in den Provinzen, in scharfer

Unterecheidnn^' von patria ^ daher dnrch auf an^reschloßsen'*.

Solche Erklärnng-en wirken nur so lange, als man nicht zur Über-

setzung gehreitet; übersetzt man, so fühlt man sofort das Unzu-

längliche ; denn die eine Herrschaft schließt die andre nicht ans,

Bcbließt sie Tielmehr ein; uDd so unannehmbar iet das listige

aut, daß Bnsener es durch vi ersetzt und OpHi im „Anbaogt''

beide Worte am liebsten als Olossem atrelefasD mftehte. So wftien

wir auf demselben Punkte, an den uns auch die erste PutM
gefllbrt hat; die Worte sind Temichtet, dort dnrefa gewaltaame

Bebnung und Auslegung, hier durch Strelehung ; jenen su fetg«,

erbietet der Geist der Sprache» diesen sich aunwebließen, die

Beinbeit der Überlieferung. Die Worte mfissen und kennen stsiun

bleiben, sie Torlangen nur eine bessere Deutung. Um es kun n
sagen, wir haben hier das sogenannte korrigierende avt, das bei

Oieero in der Bogel tu Verbindung mit jmHus, eefrU, eltisM u.

bei Salhst aber allein auftritt. Die Beispiele sind nicht weit xs

suchen; 6, 1 primus aui in primis der erste oder doch ontBr

den ersten; 6, 8 sedUio aut beUum ein Aufruhr oder gar eio

Krieg; 56, 5 cuncti aui magna pars alle oder doch (wenigstens)

ein großer Teil. Demnach beißt es hier nflber das Vaterland oder

vielmehr (oder eigentlich) über Untertanen**, nicht „die

Untertanen*'; es sind n&mlich nicht die Provinzen gemeist, son-

dern die ROmer selbst, es ist parenies nnr ein andrer nnd ver-

besserter Aasdmck för pairiä; denn wer über sein Vaterland mit

Gewalt regiert, bat sein Verhältnis zn demselben verschoben, er

ist nicht mehr sein Sohn, sondern sein Herrscher: die Mitbürger
werden zu Untertanen.

Diesen Gohrauch der Konjunktion aui hat schon Fabri

erkannt, indem er zu 6, 1 anmerkt : „aui bestimmt oft das vorher

in allgemein oder zn speziell Gesagte genauer und bedeutet dann

„oder doch, oder vielmehr, oder auch**. Den Schluß ffir unfern

Stelle hat er aber iincli nicht p'pzog'pn, offenbar weil er bei purnites

nur an die unterw^rtenen Völker dachte. Dab diese Aunassang

der Worte aut j^f^^'^ntes nur die naturgemäße Fok'e des ri regere

und weiter die rechte Voraussetzung zu imjioriuynnn est und dem

folgenden Gedanken ist, bedarf wohl kern er Erwähnung. Übrigens

liegt selbstverständlich das Verbessernde nicht in aut^ sondern in

dem Verhältnis der durch aut verbundener] Begriffe, von denen

der zweite entweder eine Steigerung oder eine Abscinvächnng ist;

aut behau auch hier süiiie Bedeutung, denn es schließt korriginend

den ersten Begriff aus. Es ist aber für Sallusts eigenartigen SÜl

charakteristisch, daß er die sonst, besonders bei Cicero feststshende
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Tffbindiiog pairiam mit parenU$ alt Ansdniek der tmenten
«tir in soleb «bweiebender Weise verwendet bat.

4, 5 Nam $Q»pe tf/o avdm Q. Maxumum P. ScipUmm,
pwkrm eiüitaHs notirw prae^ros viroB prwtena
ßUoique^ SO liest man; diese QleicbODg ist spraeblicb niobt sn
nchtferiigen. deon pra^rea ist ein Verbindendes nnd kann nicbt
zugleich anch das Verbnndene sein; man Übersiebt Stellung nnd
GeltDDg der Worte civitatis nostrae, der Ansdmek stebt an erster
Stelle, ist betont und der Träger des Gegensatses in Q. Maoeumua
P. Scipio, den Vertretern der ciüitas praeterüa, es bedeutet also
„die BOrgerscbafl unserer Zeit, der Gegenwart, der beutige
8tlat^

4^ 9 Nutte ad ineeptum redeo. Der jängste Erklärer mSfkt
an: ad ineeptum] zu der begonnenen Einleitung. Dies ist unricbtig;
in re- lie^rt die Rückkehr von der Abschweifung (altiui procmi)
:a dem im Anfange des Kapitels angekündigten Tbema, also
zam Gegenstandp im Gegensätze zur Einloitün«:.

6, 3 terrebat eunt. , . Die Konjunktion dient der logischen
Verknüpfan^, also der verstandesmäüigen DarsteJiuiig ; wo aber
Dicht der Vorstand, sondern die errp^gte Seele znin Worte oder zur

Daretellung kommt, muß die Konjunktion entfallen; ebenso 25, 7

timehat irnrn ; 85, 3 avidus consul; 87, 2 P. LucuUus u. t. a.;

m Gedankenstrich oder Doppelpunkt dürfte in mancben Fällen
am Platzb sein.

7, h et //rolio strefiuus et bonus cinmlio; kurze und treffende

Charakieribiik des künftigen Feldherrn; denn et — ei weisen aui

die gleichmäßige, harnionische Vereinigung der beiden Eigenschaften
Charakter lugnrthas hin; denn diese müssen im Feldherrn

Bwlt bloß überhaupt vorhanden sein, sondern auch im richtigen

Vvbllt&is zu einander stehen, wenn nicht die Hedächtigkeit die

Sataebloftkraft hindern, die Tatei^ lUbt die Überlegung verdrängen
wll; denn „wer gar zuviel bedenkt, wird wenig leisten", und
ttwrqiiellende Tatenlust vergißt oft die Überlegung.

7, 7 munifißtntia animi. „Milde** nnd „Mildtätigkeit'' findet

tt sUsntbslben flbersetzt und von den Erklftrem dnreb den Hinweis
>Qf 3cn nnd Gemof« befürwortet; doeb glaube ieb niobt» daß
Miiautigkeit die Kraft beben sollte, junge rOmiscbe Ea?aliere su
imhi; icb meine Tielmehr, mtmi/Scsftfta ist eine signerale Eigen-
KbafI, die ans releben llitteln reicblicb, offen und für die Offent-

Ucbkeit darbietet; die wenigen Stellen, an weleben das Wort sn
Wim ist, sprecben dentiicb genug. Liv. XXXTU 10 virum bonum
*9^iumqy$ soeittm Hieronem esss atpie rem Romanam
^fii lee^pors ae hea munißee adiuvisie; LH 7 eos ^i' panmium
ptrfugerant, mtdUr AptUa nmint Buaa, genere dara ae divUiU,
"^oenihts tantum teetisque a CanuBinis aecepU» (es waren ihrer

*200) frumento, t estef viatico ftiam iunt, pro qua ei munißcentia

hello perfedo, ab 9enaiu hatiores habUi mnt} Tgl. Tac
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Ann. II 26. Ci«. de Or. I 8 quid tarn porro regium, Um liberale^

tarn munißcum quam cpm ferre supplicibus, excUar€ adfliäos,

dare salutem, liberare pertcülis, retinert homines in civiUUe?;

de Nel* deor. III 27 ,.,,humano generi non dari omnino^

quam tarn munifice et tarn large darif de Off. H 18 Cimmii

autem cum in dando mnnißrum fssf. . . ,

Di© Natür epeudefc also, der König-, der Fmperator. der dnrch

ungewöhnlichen Keicbtum hervorragende Privatmann. Diese Eigen-

Behalt, die nur in der höheren politischen und gesellschaitiicheo

Sphäre ihre Wurzeio hat, ia die Niederungen des Kleinlebeos

herabzuziehen, scheint mir ebenso unrichtig zu sein, wie es nicht

gut zu heiüen ist, wenn einige den Genetiv nicht zu überaeuen

beiableo. Die fürstliche Frei^'ebigkeit kann diktiert sein VOD d*n

Pflichten der Kepräsentatiou, von Frachtliebe, von bloßer Freude

am Geben oder von Berechnaog; sie kann einen tieferen Grand

haben und ein Aueiiuß der Menschenfreandlicbkeit sein, welcb<»

auch andre von den Wohltaten des Reichtums und seinem Glanie

genießen lassen will, und dies deutet der Genetiv aninu au, er

zeigt, d^iß die Seele voll ergriffen ist, wie in 20, 1 timor animi,

eine Furcht, welche das gesamte Fuhlen and Denken beherrscht,

von logurthä leicht begreiflich gefühlt, da er die ROmer noch

nicht in ihrer ganzen Schlechtigkeit und BwiecbUchkeit kennm

gelernt hat; dugleiehen lit 57« 6 timor tmhni die Feigheit des

Herzens, nieht die Angst oder Beklommenheit, die aneh den

Tapferen boim Beginne des Kampfes ergreift nnd das Bist aaa

den Wangen treibt; ist 4, 4 iudicium ammi ein Urteil, ein Snt*

schlnO, an dem das Herz ebenso Anteil hat wie dar Verstand, ein

GmndsatE« ein Lieblingsgedanke; dagegen mnßte 108, 5 d«r

Qenetir wegfallen, weil nnr Tom Akts der glinsenden Anfnahsis

die Bede ist nnd diese nnr Bereshnnng war. Ingnrthaa mmUß-
emtia dagegen wird dnreh den Geneli? nieht als ein inßeres, asf

Bffekt oder Tftaschnng berechnetes Verfahren, sondern als Aosfloft

vornehmer Oesinnang gezeiehnet, nnd indem der Autor hier das

Attribut hinzufügt, eröffnet er einen Blick in das Innere lugurtbai;

er will am Schlüsse der Charakteristik die ÜnTordorbenbeit seines

Wesens nochmals betonen; denn den ersten Keim des Bösen habeOf

wie das folgende Kapitel lehrt, die Römer selbst in die Brost des

jungen Prinzen gelegt; die Nobilität selbst, will Sallust sagen,

bat die GeiAel geflochten, welche sie viele Jahre hindurch fohies

mußte.

15, 1 nitro bellum in/ereniem, daß das Part. Praes. die

Aufmerksamkeit erregen muß, ist klar: queri gehört der Gegen-

wart au; denn die Worte Adberbals sind noch nicht verklnngen.

der Kläger steht noch da; das Part, bellum infervntc7}i lünrt oiij«*

gleichzeitige, demnach hier auch der Gegenwart angehonge Hand-

lung ein, diese Handlung gehört aber in der Wirklichkeit der

Vergangenheit au, sie ist c. IS erzählt. Dazu nehmen zwei £om-
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miDtar© Stellnn^, Kritz erklärt: Ultra bellum inferentem, i. e. eo

iniuriarum p roy ress um, ut bellum inferret. Jacobs -Wirz meint,

dorch das Part. Praes. werde die Handlung dem Leser als un-

uiiUelbar gegenwärtig' vor Aügen gestellt und die eine (bellum

inferentem) gegen diu andre (queri) gesetzt, ohne Beachtaug der

dabei anwesentlichen Zeitfolge, etwa: „er fängt mir nichts dir

niebta d«D Krieg an und klagt nnn" usw. Keiner trifft, wie mir

wkeint, den Nagel auf den Kopf; es liegt hier angeoscbeinlich

dif Pilsens d«r danomdeii oder ststs sieb wiederholenden Hand-
loag rsr ; es wird also dnreii daasellie nielit eine einmalige, son-

dem eine stete wiederkelirende Handlnnsr bezeiehnet, eine Hand-
längsweise, eine Eigenscbafi des Charakters: Adherbalt der

iaimr vnd Jedesmal den Krieg eelbst vom Zaune breche, beldage

lieb dann, wenn er geschlagen sei usw., also Adherbal, der ewige

Misfried.

88, 10 qua0 quamqmm grwHa «i ftagiU pkna erani, tarnen

fm morH» mä» mtUabmUitr, HctUi regi luhi$rai poso cKmseniL

Diese Bedingungen wurden gegen die Todesfnrcht eingetansehtf

man werde dafftr der Todesfnrcht ledig, lantel die idlgemeine

Übenetsnng« Darnach hieße condieionem metu mutare eine Be*

dingnog entgegennehmen nnd die Forcht abgeben; diese Aeeiegnng
widerstreitet aber der sonstigen Verwendung des Verbams, nacb

welcher der hingegebene Gegenstand als Objekt im Akkusati? and

ier dafOr entgegengenommene im Ablati? steht; der Hinweis auf

5df 8 pro metu gaudium mukUur nnd 88 incerta pro certis muiare

Terliert durch die Präposition pro seine Kraft: deshalb sind aach

die Versache, der Stelle durch eine Änderung des Textes aufzu-

helfen, zahllos. Ich meine aber, daß sie überflüssig werden, wenn

man mntnri in seiner gewöhnlichen und sozusa^ren alltäglichen

BedentaiiLif nimmt : eine wesentliche Änderung: erfahren, urIl2:e^yandelt

werdeu, nnd übersetzt; die drückenden und schmnch vollen Bedin-

güneen erfuhren durch die Todesfarcht in den Äugen der Römer
eine wesentliche Andernnsr, erschienen im müderen Lichte. Wer
iich nicht an dem Wechsel des Subjektes stoßt, kann auch Romanl

scbslitaieren : die Uumer wurden durch die Todesfnrcht andre, sib

inirden mürbe, wie ähnlich TacitnR Ann. I 40 (mUileis) discununt
'"Hi'.id andre L,'ewordeü, wie ausgewechselt. In beiden Fällen

r^twiüüi mao einen passenden Sinn, ohne der Konstrnktion des

Verbums Gewalt an/.utuu.

44, 4 niüi tum odoS aut pabuli egestus locum mutarn

sulegerat. Man vermißt in allen KommeiiLaren eine AufklÄrnng

^rftber, warum nur der Maii^^el an FuUer, nicht auch der Mangel
tu ProTiaut züm U echsul des Tlatzes zwang. Der Grund ist wohl

•iiliich, aber gewiß wenig bekannt. Es kann nämlich wohl der

ditiriialt der Leute, nicht aber der der Pferde nnd Maultiere dnieb

Itigtzine nnd Nachschab in ansreichendem Mafie erfolgen, dieeer

neft lelbet bei den entwickelten Yerkebrsmitteln der bentigen Zeit

Zeitachiin f. d. ösUrr. Ujinn. im± Vill. o. IX. Hüft. 44
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mm Teil aa Ort und 8teU« bMorgt werden; daher die groß« Rolle

der Fonrigiemogen in allen Feldsflgen, daher die weitaus b&ufigeie

Anffibraog des pabulum ala dei frtmmHm. Diese Erechemimg

kann schon ans der LektQie Xenophena hekaont sein ; Kyros machtr

um tu Waaaer nnd Fntier 20 gelangen, oft die an o-estreogtestefl

Mtaehe (Anab. I 5, 7) fjv dh tovkov x&v tfradfic^, ov^ niw

ftmHfoifg ijlavvsv, dnöts rj ngbg vSoq ßoiikoito duntikkat

ij MQbg %Mv. Diese AbhftDgigkeit eines Heeres von seinem Auf-

entbaltaorte ist anch der Gmod, weshalb Anab. I 6, 1 onr das

Futter namentlich erwähnt wird ovtot ngolövreg sxaov xal filhv

xoü flxi äJiXo xp<<ytfior ^v, ebenso Sallnst lug. 55, 8 qua reu-

iurum hostem audi$rat, pabtUum et aqnarum fontrs, quorum

penrnria erat, corrumpere ; ans dem gleichen Grunde wird Tic.

Ann. I 35 unter den anßtrenirenden Arbeiten des Soldaten anch

nur das Futterholen genannt mox indiscretis locibus prdh

mcatimfim, angustias stipendii, duritiam opentm ac propriii

nominibm incusüfU vaUum, /ossoi, pabuli matenae lignorm

adffestus. . .

.

44, 5 et alia amplim, die Wirklichkeit ist erfindungsreicher

als alle Phantasie. Daher die Streichung durch Kraffert (Progf.

Anrieh 1882) niiLrerechttertigt.

45, 2 ut cum siguis frequentes incedtrent, Wirz und Scblee

nberbfelzen „vollzählig"; aber abgesehen davon, daß damit der

Satz nur eine lästige, ffir den knappen Aiilitärstil unzulässige

Wiederholung des vorausgehenden Gedankens wäre, so fehlt bei

dieser Auffassung auch der wichtigste Faktor einer guten Marsdl-

Ordnung, den weder Metellue noch ^allust übersehen konnte; danw

hat schon Pappaur (18;{5) richtig erklärt: non dispeni, 9ti

iuncto ordine: in geschlossener Ordnung. Der strenge AnechlsS

des Hintermanns an den Vordermann ist ebenso ein Ansflafl wie

eine Forderung der Ordnung und des guten Geistes einer Trapp«;

er ist nicht bloß wichtig fftr den Harsch nnd seinen flotten Fort-

gang, er bat anch taktisch große Bedentnng beim Übergange dir

Truppe ans der Marachformation in die Qefechtsatellnng ; diu

dieser vollzieht sieb bei einer geschlossenen Trappe, deren Kolesse

keine Lücken anfweist, schneller nnd in größerer Bnhe; fw

wesentlichster Bedentnng ist aber die strenge Handbabnng diesw

Haßregel einem Feinde gegenflber, der wie Ingnrtba dnrch seipe

Beweglichkeit nnd Yertrantheit mit dem Terrain an nnansgeseteter

Kampfbereitschaft anch wfthrend des Harsches zwingt. Die travrigea

Folgen der Lockernng der Kolonne können t. B. aus Xenopbon An.

I 7 f. ersehen werden. Die Griechen waren infolge der gelösten

Harsehordnnng noch im Anfmarscb begriffen, als der Feind scbao

in entwickelter Linie anrfickte xb dh nöUf ain^ StvatsfagaYuivov

ixoQBiöeTo xal tav &«Xmu tötg (TvpftTiiitoccig ttoXXä htl cqialöv

'^svo Jcal vnoivylov — tb dk ßagßaQixbp aiQatsvfia öfAtd^i

nffo^Hy tb dä 'EXlifvixbp hi ip tm aifz^ ^vov
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tav tu KpoGiovTOiv. Dieses durch die Sorelosipkeit des Kyros

Terschnldete luckere Gelügtj aee Heeres war die erste Ursache des

QDglöeklicheD Ausganges, die weiter wirkend auch uuf Klearchos

drückte, welcher — übrigens ein Mann der starren Kegel — sich

TOD der earop&iscben Schablone nicht loeKolOsen vermochte nnd

am Enphrat tiabtn h)Uib,

45, 8 ewtreitum eoiifirmavü, niebt wie aoott animot
wüUhm et^firmttr$, daher die gaoze Penon treffend, pbjsiecli

und moreliBeb, und nicht bleft die IndirtdueBt soDdem mb ihren

Verband: er reorgaaiaierte die Heer.

47, 2 kue comul aimid iimptandi graiia U H paUrttUur
ojfporiuHüaiu loci pra$iidUm impanit Olea ist die beete Über-

üiferuig. Ane swei Ordnden will Metellne eicb dee Pletses be*

Ichtigen. Der ente Qmod iei klar oder sollte Tielmehr Idar aein,

IT gebt ana der Situation berror. Der Eonanl rfickt mit aeinem

Ben organisierten Heere oraiebüg in Nnmidien ein; aber er findet

liebt die geringste feindliebe Kundgebung, er siebt nnr ein Bild

des Friedens. Gleichwohl ist Vorsicht doppelt geboten; denn

Metellas weiA, daß Ingnrtha nur die Maake des Friedens zeigt,

üm den Gegner m täuschen, daß er wenige Monate zuvor Aulua

durch ähnliche Künste ins Gebirge gelockt und schließlich zur

tchimpflioheD Kapitulation gezwungen hat; Metellus behält daher

lUe strengen Maßregeln der Sicherang bei« Solche stellen aber

hohe physische und seelische Anforderuugen an die Trappe; TOr

dem Feinde, der offen kämpft, werden sie gerne ertragen, ihre

Notwendigkeit liegt klar zutage; bleibt aber der Feind Tage nnd

Wochen nnsiclitbrir , dann tritt FnnattuiiL,' ein und die Spannnnt:

der Kräite läßt nach, da eine Ursache der Spannung nicht vorhanden

zu sein icheint. Dies ist lür jeden Kommandanten, ebenso für Metellus,

eine uniertige, unerträgliche Situation, die zur Katastrophe führen

kann. Aus ihr muG er um jeden Preis heraus/ukummen trachten,

fr müii den tieguer zwingen, diü Ma«ke abzuwerfen; dazu aber

i-ignet sich die Besetzaug eines dem GoL^nei L'clirriiToii T.atzes

urasomebr. wer.ii dieser Platz neben dem auL-'c-i blicklicheii Zweck

nocii dauernde siratr-LNsrlje Vorteije als Etappe bietet. Demnach
ist, wenn schon uin Objekt zu temptandi notwendig ist, Lwjuriham
zu ergaD^eu. Trotz der Einfachheit der Situation haben die Er-

klärer diese naheliegende Beziehung übersehen; einige (so Gertz

B. a.) sind in der VerkeiiiiUUL^ der uiilitarit.cben Lage noch weiter

gegangen und wulieii durch Imsttdiuiit: uoe ei die Reaetzuiig von

dem guten Willen der Bewohner abhai gjg^ maciiüh, andre aber,

welche die Konstruktion nicht autasten, stellen an den Feldberrn

die arge Zumutung, daß er ins Leere operiere und eine Besatxnng

ia die Stadt geworfen habe, „um zu sehen, ob die gfinsttgen

Yiibiltniaae dea Ortes nicht eiue rOmisobe Besataong tnlieflen«'.

Alf dieae Welse l&0t sieh paUreniur nicht retten; solange man
letae Bedeutung nicht in besseren Eisklang mit der Stelle tu

44*
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setzen vermag, was kaum mötrlich sein dürfte, wird man Sich mit

der Äudening in paterent beb eilen müSöen, wie sie schon Gruter

und Klimscha vorgeschlagen habeü. Ständen nicht Bedenken der

Überlieferung entgegen, so wärde ich capererUur empfelileo, dtt

einen Sinn gäbe, welcher der Sitaation ToUkommeo ensprieht: «n

einen Sftoft gegen lagartba zu ffihren (welcher ihn zwingt, Farbe

xn bekennen) ond «ng^leieh mit keeken Griff die Vorteile d«t

Platzes zn nehmen. Doch wie immer man lesen mag, die Besetnmg

Vagas hatte ffSr Metellns die doppelte Bedentnng, in Anaebssg

der Haltoog Ingarthas eine Klftmng herbeiznfllhrsn and soglsicb

eine Etappe zn gewinnen, nnd dies sind so herrorragend militt-

rieche, der Lage angepai^te Maftregeln, daft man neben dem Tiehn

Sonderbaren, das man als Erklining zn dieser Stelle findet, isit

Befremden zn dem folgenden praeterea (bei Kappes) die Aomir-

knng liest: „im ftbrigen Terf^hr er nach ^iegsgebrascb";

prtuUrea knflpft an impotuU an „dann, ferner**.

47, 2 Pnuterw imperamt frumentum 0t alkt qma$ btfto

U9ui fannt eomporiare, raiUB, id quod reM monebat, frequinüm
fiegotiatorum et commealu iuoaturam eztreitum H tarn paintU

rebus munimeniQ /ore.

lam parotis rebus ist nicht Gegensatz zn eomporiare im-

peravit, sondern zn eommeatu; dieses bezeichnet die Heereebddfirf-

nisse in der Bewegung, «im parotis rebus diejenigen, welche

nicht mehr auf dem Wege, sondern schon in der Lagerung, in

den Depöts sind; darnach bezieht sich tarn nicht etwa auf den

Zeitpunkt der Beset/nn?»', and ebensowenig hat parotis etwas mit

„Vorbereitungen, Anordnungen" zu tun ; sowohl die Zufuhr soUtefi

die Kauflente besorgen als die Sicherung des Zn^eführten.

48, 3 a quo (ßumine) abercU mons fernte milia passftttm XX.

So die beste Überlieferung, welche von einigen Heran??flbprn in

milia i>assu}}i VII geändert wurde. Ohne genaue Keiiiittii^ d«s

Terrains läßt sich ein abschließendes Urteil nicht fallen, doch

will ich mit den Bedenken nicht znrackhalten, welche gegen diese

Änderung eprechon.

Sieben römieciie Meilen geben 10 Arm. Nach 50, 3 besetzt

Ingurihü den Punkt, wo Metellus den Berg verlassen hatte, mii

2000 Mann Fußvolk, um ihm den Bäckweg zn verlegen; da dieser

Punkt Dach seinem Dafürhalten für Metellus wichtig war, so durfte

er diese Operation nicht uuiiiittelbar nach dem Abzüge desselbes

einleiten, sondern erst dann, wenn Aktellus in einer nicht melif

gefährlichen LnLiernung war; wenn wir diese mit 3 km fifiS*

schlagen, haben wir gewiß nicht zu hoch gegriffen; in diisir

Entfernung standen demnach lugorthas primi 50, 3 TOm Belg*

rücken, dem mona, als Ingnrtba die Besettnng einleitete. Isdes

setste aber Metellns seine Bewegung fort, und wenn wir den

aescbäfte der Besetsnng nnr die Zeit einer balben Stunde sad

dem Metellns in dieser Zeit eine Fortbewegung von nnr 1^
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zameaseD, so Btand dieser im Momente des Angriffes mit seiner

Qoeue 4km vom Abatieg-e entfernt; wenn wir ferner der in der

aeies marsch iereu den Trü])pe unter Bürücksichtigung einer mäßigen

Lockeruncr durch den Marsch und ohne liäcksichtnahme auf den

T;ob nur eine Tiefe von 2 hn zuweisen, so stand die römische

Tete C km Tom Abstiege entfernt. Zum mindesten denselben Ab-

stand vom Berge hatte auch der rechte Flügel lagarthas, gering

riranachlagt ; denn dieser hatte seine Trappe •inieblit01ich einer

* nlilteiebeD EaTallerte Diebt maaeiert «Dd lagerte in weit ans-

giddioter Linie extenuaia adi, d« «eine Absiebten und dna

biKiiige. nicbt ebene Temin eine enge Fftblnngr niebfe snlieften.

Bintir Ingnrtba aber lagerte Bomükar mit den Elefanten und
mm Teile der Infanterie; seiner besonderen Aufgabe gemftß

aftlibt er, als der ?on Meteilns Toransgesebiekte Bntilins ibn

painirt batte, seine Trappe in die Sbeoe binab nnd kann sie in

lOer Bahe quUhta 52» 5 seinem Zwecke entspreehend formieren;

4iei ist aber nnr in genügender Entfeninng Ton der Tdte der

llmr nOglidi, ein Zwisehenranm Ton nur 2 km setzt schon das

Zuamsientreffen besonders gfinsiiger Umstftnde Torans« Ss bleiben

äanoaeb kaam mehr 2 km bis tnm Flusse flbrig, also für die

Vonririsbewegniig Bomilkars und der BGmer nnd für das Lager»
^'^ 80 geringer Baun, daß Bntilins viel früher Fäblong mit

Boaiilkar gewonnen nnd nicht erst dareb den anfwirbelnden Staub

sich zur Qefechtsbereitschaft entschlossen hätte. Sieben rümiscbe

Mttlio oder 10 Arm geben demnacb für die Bewegungen dieses

TagM keinen hinreichenden Spielraum.

49, 6 tripUcibus subsidiis aei€m instruxit. Daß Sallnst und

römisches Publikum unter dieser einzigen und seltsamen Yer-

bindong eine bestimmte TrefiFenzahl verstanden haben, iet wohl

*!''her; unser Empfinden schwankt zwiecben einer dreifachen und

vieri'acbeE Linie, und diese Uncntschiedeiiheit drückt sicij auch in

<}cn Kommentaren aus, welche sich, immer ohne jede Begründung,

bajd lär die eine, bald für die andre aussprechen. Opitz setzt

den Ausdruck ganz kurz gleich tripiirem aciem, Kappes schließt

auf eine vierfache Linie, und wenn VVjrz anmerkt, daij die Schlacht-

ordnuni? „in dreifacher Reserve" formiert wurde , bo scheint er

ü4mu aücb eine viergliedripe Ordnung aiizüneliiueii , in gleicher

^•iie zÄblt Schlee ein Vordertreffen mit drei Reserven. — Der

Aolor hat freilich in der Schilderung des Kamptes und des Bodens

kwBi Andeutung über die Zahl der Treüen gegeben, anch hat

^ doppelt gedeutete Ausdruck keine Parallele, die Aufscliluß über

iaueii Wert geben könnte. Aber eben dieser Maugel ist ein

Rngerzeig. Ein Blick aui die Kntwickluiig und Bedeutung der

TwiiDstellung wird es erweißeii. Anfänglich kämpfte mau in der

fMcUosfienen, eine Masse bildenden Phalanx; jahrhundertelangM man mit ihr das Auskommen. Es war scbon ein bedeutender

Bckritt, einen wenn anch kleinen Teil der Tmppe ausattsebeiden
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und m augemessener Euti'ernuug den seelischeD und physischen

ADstreogungen des anmittelbaren Kampfes zu entziehen; dieser

aoBgeschiedene Teil versagte wohl der kftmpfeiideQ Trappe den

iiDiiiitt«Ibaren Druck and Terlangto Y<ni dieser gröAeri MMMig-
keit, daftr aber Terbfirgte er eine bMsere N&bniDg dee Oefeebtw

nnd dessen kiiftigere Korrektor: die Nihning durch die ZnMr
geschonter Eride, die Eorrektnr durch die Dnterstfltsmig bedrohlw

Pnnkte nnd die Verwertnng feindileher Blößen, daher das miti
Treffen dnreh seine bedingte Verwendnng schon den CharsUir

einer BeserTO srhAlt. Ein drittes Treffen sicherte diese Tortoili

anch nnter erschwerten ümstandso; über den Rücken bembigt,

sind dis beiden ersten Treffen foUkommen beflUitgt» den flottn

Gang des Gefechtes sn nnterhalten nnd die schwere Arbeit der

Front in den wenigen Stonden des Tages, welche für sie thiif

bleibt, im angemessenen Wechsel anch einem tiheren Feinde

gegenüber bis znr Entscheidung zn tragen, wfthrend das drtttt

Treffen, der obligatorischen Arbeit in der Front entrflckt nnd aas

völlig den Charakter der Beserve tragend, nnrorhergesehene

ZwischenfiUe abweist nnd seine gesparten Ertfte fär den letzten

Stoß verwendet oder aber die Verfolgung des Feindes bricht

MCgen im Drange der Not die hier gezeichneten Linien aocb

manchmal ineinander fließen wollen, der starke Pdbrer wird sis

anch entgegen dem Drucke seiner Generale anseinanderznbaiieo

trachten, als Hflter der Ordnnn^, welche das Ergebnis einer jähr-

hnndertplanc^en Entwicklung ist nnd die zweckmäßige Verwendnrs:

der Kräite sichert : sie teilt die Truppe, aber zersplittert sie nicht;

sie weist jedem T»'ile in der Schlacht seine Ivolle zu und giDt

ihm dafür die notwendige Stärke; sie löst die Arbeit in mehme
Aüfp-aben, bewahrt aber ihre Kinheitiichkeit ij^egen die SchwauküDgeo

des Kampfes und das fc^piel des Znfalles. Deshalb ist aoch die

Kriegtührang" aller Zeiten und insbesondere die der KOnier wohl

öfter unter der Dreitei Inner ereblieben, aber nie über sie hinaüB-

gegangen, g-anz exzeptionelle Fälle aasgöiiomioen, nnd diese FiU«

verlangen wegen ihrer besonderen Katar und Seltenheit eine aas-

drückliebe Begründung dnrch den Autor, wie Cäsar bell. eif. III

89 die Bildung eines vierten Treffens durch die nngewöbnlicb«

Überlegenheit des Feindes, namentlich an Kavalleno , und darch

das Terrain gerechtfertigt liat. Eine derartige ilotivierüug bat

aber Sallust, der doch selbst Militär war, hier nicht gegeben.

Wenn nun der Mangel jeder Motivierung- die AüDahine eines vierten

Treffens nnwahrscheinlicb macht, so liegen anderseits gewichtige

nnd direkte Grunde vor, daß mit dem Tielbesprochenen AusdnMika

nnr drei Treffen gemeint sind. Unter tripkx acies versteht men

dee in drei Treffen znm Kampfe formierte Heer ; sie etellt in dieeir

Dreiteilung nicht hloft eine Abstnfnng neeh dar Zeit, eendm anch

nach der Notwendigkeit der Verwendung dar; nnr daa erete Treffta

iit nnbedingt fflr den Kampf bestimmt, die andern kommen gtr
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oiohi od«r mft nach ibm tut Aktion t ihr» V«nr«adiuig h&ogt

TM to Stirki to WidtfstaDdM «b; TWgMdibir den drei

Sttigarongiiliifflii» aiiid lie in ibnr GeMmtbeit fibig, dm 8toA

n btgianeDt ibm üTMbdraek und VollMidiing zu geben ; sie sisd

dmaaeb der Ansdniek der eDtoebiedeDsten, tarftltigsten OffeouTe, .

iDd le gewtseemiißen ein Spiegelbild des rdmiidiin CbarAktert.

Iii der YontoUnngt welebe der fiellUtige Gebrancb mit dieeeni

Werte Terknfipft, ersohemt die prima aek$ oder« da der Wider-

•tiad aelten so gering iet, eraebelnen die beiden enten ae$9$

laaer als der titige, das dritte Treffen immer ala der tvwarteade,

labende Teil dieser Oefeebtsform. Es ist desbalb nnr natfirlicb,

wenn die Börner Dtemals das erste, wmI immer fflr die Aktien

bestimmte, wohl aber daa dritte als das snrüekgebaltene, rabende

Treffen mit subsidium bezeicboet haben« dessen durchsichtige Ab-
leitittg nicht erst dnrch Varro bezeugt an sein braucht, nod wenn
saderseita wir daa Wort mit unserer Reserve zusammenfallen lassen«

Aber disse Kongmenz ist znn&cbst keine absolnte ; unsere BeserTe

bat immer eine tatige oder zur Tätigkeit bestimmte Verdertmppe

tor Voranasetzung, nicht aber das subsidium, welches seinem

Ursprünge getreu die rnhende, fdr die Aktion bereitliegende Kraft

schlechthin bedeutet und erat dnrch dio Tätigkeit der vorderen

Glieder zur Reserve wird. Nun hat der otTensiire Geist, welcher

im römischen Volke rulite und diese Gliederung: geschaffen hat,

sowie der Wille des Feldherrn freilich in nngezilhlten Fällen die

ersten Treffen tmt ersten Aktion, zum Angrifif, bestiaimt nnd

dadurch dem dritten TreflFen den Charakter der Reserve tregsben,

quando trtarii suhstdelxint in extrcma acte. Aber im Kriege hat

ein Schema, hat eine Kegel, und wäre sie tausendmal erprobt,

kc^iiie absolnte Geltung; denn in seiner brutalen Kouibluations-

fäüigkeit schafft der Kampf nene, unereahnte, nicht geglaubte

Verbältnisse, zerreißt die gewohuten Analogien und stellt das

Bewährte vor eine bedenkliche Probe. Wie, wenn eine nicht j^e-

wollte Situation den Willen des Feldberrn zwingt, im AnL:esicbL

des Fein des, den man gesucht hat, die Offensive zn unter drücken,

aach dem ersten Treffen Zürückhaltung aui/.ulegen und ihm den

Angriff mclit bloG für den Augenblick, eouderu überhaupt zu ver-

bieten? Geht nicht da die Eigeuschait, welche das dritte Treffen

zum aubsidium macht, auch auf das erste über und muß nicht

auch dia Bezeichnung folgen, das Wort, walcbaa aainam Ursprünge

aach nicht unbedingt an daa dritte Treffea gebunden iat? Enrz,

WHB daa dritte Treffen die Bexeiehnung tuhaidium erhalten hat

wegen aainer Bolle nnd nur bedingten Verwendung, so mnß dieae

Beieiebnnng allen drei Treffen ankommen, wenn alle drei Treffen

eine bedingte Yerweodnng finden aollen, d. b. wenn die iripUx

9cm ana ibrer gewoboten Bolle dea Angriffea in die der Vet- . .

Migung geworfen iet — ein gewU^ aeltoner, beaonderer Fall,

aad dieaer liegt hier vor; Hetellna wollte nicht l^Ampfen» wenn er

Digitized by



696 BemerkuBgoD zu SaUa&U BeUum iDgarfcbiiiiuii. Von J, Fueh$»

auch DotgedrnngeD in die Gefeehtaatollong ftbergeben mußt«; noeb

mehr , er durfte nicht l[impfen wollen. Dies gebt «obl ms dir

Sohildening des Kempfei dnrcli SAUnet nnmittolbar berver; m
wird aber nicht flberflflesig sein, einige Worte darilber sn spredwn.

Metellna hatte den atrategiechen Fehler begangen, das Teirtin

nicht anfsnUftren; ob die Schnid allein in seinen DispositioMa

lag oder aneh in dem Mangel einer beweglieben nnd ffir wiit*

ansgreifende Behognoszieningin geaehnlten £aTallerio, ist biir

glMchgdltig} genng, er lle0 sieh von Ingnrtba ftbemsehen, iui4

dieser hatte den Platz gnt gewftblt. Mitten anf dem Maroohe stttt

Metellns anf den Feind; das iet vor nnd nach Meteilna In dir

Kriegsgeschichte oft genng vorgekommen, ohne daft ein solch«

Zusammentreffen immer den Charakter einer Überrascbnng gibsbt

hätte; noch vor und selbst während der Schlacht ist Ton dis

angenbliekllch nicht Tcrwendeten Truppen ein Lagsr goschiagen

worden, in welchem der Troß Sicherung, die Tmppo nach des

Kampfe Erholnng oder Schntz finden konnte. Aber hier lag dii

Sache anders; Metellns konnte kein Lager schlagen, dion viit

nnd breit gab es kein Wasser, ein Lager ohne Wasser war aber

zwecklos; ob er als Sioi^er oder geschlagen dahin zurückkehrte,

er müßte verschmachten. Ein Knrnpf aber ohne die sichere Stütz«

eines Lagere war für den liianer ein nniicimlicher Gedanke; ed

kühn und unternehmend er auch war, er tat doch nie einen SchriU

ins Leere, er sicherte zuvor den Boden, auf den er seinen Faß

setzte. An den RückzuL' duriie er nirht denisen; dies wäre eiDö

bedenklich»» Kmleitnng der Operationen gewesen, nicht sowohl

wegen der gespannten Erwartungen des Keichea als vielmehr in

Rnckeicht auf die Truppe, die, kaum moralisch gehoben, nut einem

Schlage das Vertrauen verloren und io den fröhereri Zustani der

Demoralisation zurück^'efailen wäre. Er durlte es auch nicht tun,

weil er, den Feind im Kücken, diesem aui dem koupierten Terrain

alle Vorteile überließ — eine nnheimliche Lage für den römischen

Führer: er durfte nicht zurück, durfte nicht bleiben, dunte uiciji

kämpfen, den Wecr frei zu machen, mußte marschieren, ohne sich

zu rüiircu ; mit teuflischiT tJclilauheit hatte der Xumider den Platz

gewählt, fortstehlen mußte sich der Körner, unter den Augen des

Feindes bei hellichtem Tage. Aber sowenig Metellus den Kampf

wflnBcbte nnd wfinscben durfte, er konnte dazu gezwungen wodiB

und mn£te ffir diasan Fall aaine Vorkahningan treffen. Doch hiir

zeigte eich eine nene Verlegenheit; welche Form aollte er 4m
Kampfe geben? Wenn er aieb auch Aber alle Bedenken hinwig-

setzen nnd in kecker OffenaiTe den Numtder anf dem ihm nr-

tränten Boden dee Hügellandea anfinchen wollte, mit der M»
Oliedemng der aehweren Legionen war diea nnmOglich, mit dir

geringen Zahl der Leichtbewaffneten wertlos» er mnfite alie dm
Kampf in der Bbene im Ange behalten. Aber die weite Anadehnnair

der nnmidiachen Stellnng — tximuaia acte — belehrte iha, M
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lag^ha von dieser üuklagkeit weit entfernt war, er mochte

aboen, daß dieser seinen Vorteil gn'^ßerer Beweglichkeit und
zahlreicher und trefflieb berittener Kavallerie ausnntzen und ihn

in der Wahl der Ängrififsrichtiiiit,^ bis zum letzten Augenblicke im

l'nkiareü lassen werde; er sah, daß er BedingüDgen des Kampfes

gef^enäberstehe , far welche die den Hörnern gewohnten Tonnen

nicht ansreicbtdD ; das Schicksal hatte gerade ihn der Taktilc des

Usiniii Krieges gegenübergestellt, nnvermittelt, nnvorberoltett ohne

diS ibm m der Zns&mmeDseizaDg der Waffen« in der Organisation

QDd fiebidimg der Truppen die geeigneten Gegenwerte zngebote

giftaadeo wireii» Da er aber in einem Eatsebloste kemmen nnd
fir den Manch nnd zugldich für den Kampf die Vorbereitungen

tnliD nnflte, das o^men mumUum aber» wie os einige Jahre

i|ltar Marina an der Hand der Brfabnmg und nntentfitst dnreb

Mü ttbheiebe Savallfrie {cum magno iguUaiu o, 95) entwickelt

hlto^ Doeb nicht geftindeD war, so blieb ihm niobte andres ftbrig

ib lieb der gewohnten Form an bedienen nnd eine dreifache Linie

Mth der Seite an entwickeln» welche cnniobBt bedroht schien;

eranftte in dieser Form marschieren, mußte warten, bis er an*

gegrübn wurde, muftte littem, wenn er angegriffen würde: sein
Heer hatte die Form der iripUx aeies, nicht ihren
offen siven Geist; mit diesem stand seine Qebnndenheit nnd

Abb&Dgigkeit von dem Willen lognrthas im schroffsten Oegen-

•stie. Den sach- und sprachkundigen Leser h&tte diese Diskre^i
Meidigen müssen; indem aber der Antor der ganzen Truppen-

maebt den Charakter des subsidium gab, d. h. den Charakter der

Hiebt fär die unmittelbare Aktion bestimmten, zuwartenden
Kraft, bat er der Situation das rechte Wort geliehen: er hat einen

nngewöhnlichen Ausdruck gebraucht, weil die Situation eine un-

gewöhnliche war; man darf aber ihm, dem Militär und Stilieten,

weder die Fähigkeit noch den Willen absprechen, die Spraciio an

i'w Fcrderangen des Gegenstandes anzasciimiegen und die Situation

für den sachkundigen rOQjj sehen Leser durch ein Wort zu erhellen,

das freilich für eine entlegene, dieser Disziplin entrückte Zeit

tiw längeren Auseinandersetznng bedarf.

49, 6 tratisvorsis pririfipHs. Manche Erklärer übersetzen

pnvj ipia an dieser Stelle ausdr icklich mit „Vordertreffen" und

schaffen sich dadurch keine genüge Verlegenheit. Darnach hatte

Mitellns das Kommando für die Wendung der andern Treffen ver-

g«8sen oder Saliust hätte die Berichterstattung unterlassen. Natür-

lich sind die Erklärer dann verpllichtet, den Fehler des Feldherrn

<Jdtr des Autors wieder gut zu machen und die stehou gebliebenen

Truppen — freilich etwas spät — in Bewegung zu setzen, und

«ii tun dies auch der geänderten Zeit entsprechend, wie Schlee,

io iiiuderner Weise, „in Sektionen Mir will aber scheinen, daft

dai Wort wie konkret den vorderen Teil, die erste Abteilung, so

ibftrakt die Vorderseite, die Blchtung, die Front bedeutet.
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Dar Antging das Kampfes bedarf noch einer Belenehtmig,

dum die Brayotir der römtscben Legionäre und die scblie&Hohe

Qeieiesgegeowart des rÖmiacheD Generals bieten in der gescbildeitMi

Terzweifelten Sitnation noch keine Tellig befriedigende Erklärong;

aaeh Ingurtha bat einen Fehler begangen. Ehe MeteUna die Be-

wegung in der Ebene nnter den Angen Ittgnrthaa fortielili,

sebiekte er finiilins mit einigen Kohorten forana, damit er im

Finsse ein Lager schlage. lagnrtha etörte die Entsendong nicht

nnd mit Becbt; diese nahm dem Gegner einen Teil der Kraft uod

erleichterte den Nnmidem die Arbeit, und war Metellns geschlagen,

80 war anch Batilins verloren. Aber go sehr lugnrtba recht hatte,

die Trennnnsr des Kntilins von Metellus nicht m hindern, lO

unterließ er t's doch, die richtigfe Fo]^'erang daraus z,u ziehen, di«

Folgerung nämlich, daß Metellas aui keinen Faii, auch nicht im

Falle einer Niederlage, an den Rückzug in die Berg"o denke,

sondern vorwärts drängend die Verein iguug mit Bntilius sücheii

werde. Mit ruhiger Geistesgegenwart, die ihn während des ganTeu

KamplL'8 nicht verließ , und mit echt militärifecheni Biickf h'M^

Metellus in diesem schwierigen, entscheidenden Äugenblicke g-^-

handelt. Er hatte erkannt, daß die Hückzagälinie für die K^m^r

nicht hinter dem Heere liege, daß vielmehr, da der Feind sicli

nicht frontal vorzulegen gedachte, auch im Falle eines schlimmen

AusL-^anges die Bewegung nach dem Flusse in weit größerer Ord-

nung erl'olgen müü.se als der Rückzug nach den Bergen; in der

Froiitrichtung war das Lager, die Kettung, auch für diy Be-

siegten. Es war demnach ganz unnötig, mit 2000 Mann dfu

Rückweg ins Gebirge zu schließen oder, wenn es aüiiüglich

Tielleicht geboten schien, sie dort zu belassen. Ais letzte Reserve

Tsrwendet, hätte diese Tmppe beim letzten Stoße der ?ier römi>

sehen Kohorten (51, 8) des Scbicksel des Tages wenden können:

indem Ingnrthn 4m Nets hier sn enge zog, entwich ihm MetellQs

nnf der Andern Seite.

Il&br.-Weißkirchen. Josef Fuchs.

Ober die Methodik des Pbysikanterrichtei an der

Mittelseil nie.

Die Didaktik nnd Methodik dee Phyeiknnterriobtes bat in

den letzten Jahren nembefte Verbeseemngen anfsnweisen, so daß

es geboten scheint, an dieser Stelle einen allgemeinen Überblick

über den Unterricbtsbetrieb dieses bedentenden Zweiges der Nstsr«

Wissenschaften zn geben nnd darzulegen, wie sich dieser bentigio-

tagee gestaltet nnd «elehe WAnscbe noch tu erfüllen wiresi la
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denselbeD, entsprechend der hohen Bedeatnng des QegeubtaQdeSi

frachtbriDgend zq gestalten.

Es mnß als ToUstftndig gerechtfertigt angesehen werden, dafl

Physik fett in allen L&ndern in zwei Unterriehteetafen gelehrt

wird. Die Einwftnde der Qegner dieeer Zweietnfigkeit dee phyei-

ktliieheD Untenrichtee, daß in der Obentofe sehr wenig Ton den

Mftlem, welche die üntentnfe abeolTiert babeo, Toranigeeetxt

vMden kann, da zwiiehen den beiden Stafen ein mehr oder weniger

Inger Zeitraum liegt, in dem der Schüler yielea vergessen hat,

dM Ben herrorgeholt werden mnO, eracheineii nicht genügend
•tiehhiltig zu sein. Hat doch die Mittelschnle in erster and ?or«

Mhaieter Linie den Zweck, die Eniehang dee Oeietea zu hewerk-

•teUigen, daa Denken des Schfliera in bestimmte, geregelte Bahnen
n tanken and dahin zn leiten, daft nach AbsoWierang der Mittel-

Mhale der Schflier beffthigt ist, den schwierigeren Aafgaben, wie

sie die Hocbscbttle fordert, gewachsen za sein. Im Unterrichte

der Mittelschule kommt ee nicht aaf das Qaantnm, sondern aaf

das Qaale des ErfaAtett and Gelernten an, and es wäre wenig

fiasichtsTolU wenn ein Lehrer eich im Unterrichte in Detailfragen

— vielleicht in Liebüngsproblemen, die der Bichtang and dem

Arheileielde dee Lehrers nahestehen — verlieren würde. Der Zweck

des natar wissenschaftlichen Unterrichtes in der Unter-
stufe der Mitteischale ist im ailgemeinen der, den Schaler zar

Beobachtang anzaregen, ihn richtig schsnen za lehren and ihn zu

Tsranlassen, aas den beobachteten Tatsachen dnrch Denkoperationen

korrekte Schüsse za ziehen. Der Unterricht maß in dieser Ünter-

richtsstufe dnrchwej^s induktiver Natur sein; die Beobachtunir J«r

Ergcheinungen in der nns Tim£rebenden Körperwelt, die Veranstal-

tODg von "Versuchen, welclie ^reeigiiet sind, dem Schüler eine Er-

Bcheinniips^'rtJppe vollends klar zu legen, ist IlauptcreLreiistand

dieses ünterncbtes , der deshalb große Schwierigkoiteu in sich

birgt and die Geschicklichkeit und Gewandtheit des Lehrers in

hohem Grade fordert^ weil der Schflier för das Beobachten and

das, was man oft als natarwissenschaftlicbea Denken bezeichnet,

•nogen werden muß.

Dem Lehrer der NatiiriJ^eschic hte wird es nicht beifallen, in

dieser l'nterriciitsstufe ein systematisches, wenn aach abgekürztes

üaoze fceiuee Gegenstandes i^^eben zu wollen — abgesehen davon,

daß er bei der kärglich bemessenen Stundenzahl, die seinem Fache

lügewiesen ist, dies auch nicht zu leisten imstande würe — ; er

wird einige Typen organischer und anorganischer Körper heraas-

greifen und an ihnen zeigen, was für Schlüsse aus ihrer Beob-

achtung gezogen werden können, welcher Zusammenhang zwischen

ihnen und anderen Naturgegenständen besieht, wie z. B. Sn der

Thlsr- und Pflanzenwelt der Charakter, die Färbung nsw. mit dsr

ÜDgebang, dem Aufenthaltsorte des Thieres oder der Filanss in

Tsrhindaog za bringen ist ; er wird — knn gesagt — schon in
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dieMr ünteriebtsstafo dat biologisch« EltmMit in dtn Vordergraiid

dir Beiraehiiiiiifoii itel^oD ; er wird — und das hslton wir für ein«

wieliligen Ponlft — den SchtUer zum Sammeln Ton Naiorgegeii-

stindeo anrefSD nnd auf diese Weise — frei von beengMideai

Scbnlzwange, aber immer zielbewußt — bei den unter seiner

Obhut etebenden Schülern Liebe zur Nator erwecken. Uns Lehrern

ist es allen eebr gnt bekannt, daß gerade in diesem Alter dee

Knaben, das in die Unterstufe dee naturwissenschaftlichen ÜDttr*

richtes fällt, der Sinn des Kindes für Nafcnrbeobacbtongen am
regsten ist, weebalb es eine Verkehrtheit w&re, wenn diese goldene

Zeit der Jngend der Lehrer der Naturwissenschaften vorbeieilen

ließe, ohne aus ihr jene Vorteile zu ziehen, die nicht nur seinem

Gegenstande, sondern — was am höchsten nnzüschlagen ist —
dem pliysischen und geistigen Sehen der Jugend zugiito kommen.

In ^'ariz ahnlicher Weise , wie in der Naturgeschichte, soll

Bich auch der Lehrvorgang" in der Physik und Chemie ab-

ßpielen. Auch hier ist es Sache des Lehrers, an ETscheinuiiiren

anzuknüpfen, die sich dem Schüler jederzeit darbieten können. Ks

wird Sache eines guten Lehrers sein, den Schäler zn veranlassen,

diesen Er8chpinnnp:en nicht gedankenlos gegenüber zu stehen. Durch

eine geschickte Fragestellung wird der Lelirer in dieser Hineicut

sehr viel wjrken liönnen. Er wird auf diese Weise das Expeniüeni,

welches folgen muß, wirksam Torbereiten. Was dieses betrifft, ist

in erster Linie hervorzuheben, daß es namentlich m der Unter-

stufe des Physikunterrichtes sich durch EinlaciihBit in der Aus-

führung außzeiclinon muß. l ie Apparate sollen einfach sein und

gerade bierin sicli von den Apparaten, die in der Oberstufe i^e«

braucht werden, wesentlich unterscheiden. Leider sind der Lahrer

nicht viele, die sich ffir den ersten Unterricht in der Physik selbst

manche Apparate herstellen und diese dann am besten ihren Er-

läuterungen anpasien« Wie dem auch immer sei — jederzeit rnaft

der Lehrer die weaentUebaten Punkte eines Yerancbes imd dea flr

diesen gebra&cbten Apparates besonders berrorbeben« am das

Augenmerk und das ganze Interesse des Sebfllen auf diese m
lenken. Er mii0 sich auch da durch rege Hitbesehftftignng aller

Scbfller nnd hftnfige Fragestelliing überzeugen, ob jeder derselben

genau weiß, was er sehen soll und welchen Zwecken der betreffeide

Yersneh dient Daa Experimentieren darf schon in dieser Unter-

ricbtsstufe Ton den Schfilem nicht als Spielerei betrachtet werden

und immer mnß der Lehrer dem Experimente eine Wendang und

Deutong geben , daß dieser dtf Jngend begreifUcherwoiM inne-

wohnende Sinn nicht m&chtig zur Qeltnng kommt« Zn btlligen ist

es, daß manche Lehrer in der ersten pbysikalischeo ünterrichts-

stufe ihren Schfllem Anleitung zur An^ellnng von einfacheren

Experimenten und zur Herstellung kleinerer und wenig komplizierter

Apparate geben. Bs wdrde wahrhaftig nicht schaden, wenn unsere

Jugend etwas mehr manuelle Fertigkeit bes&ße, als ihr fast durch-
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weg8 zukommt. SelbstverstäDdlich sind dann die SchQIer auf ver-

schiedene Kaostgriffe, aber anch auf maucherlei Gefabren auf-

merksim zu machen, die Damentlich einige chemische Yersncbe

bietio. leb bin überzeugt, daß manche Lehrer behaupten werden,

M Mi ihnen in fiel zugemutet, w»nn aia bei der betebrinkten

Stmdansald, ttber die sie Terfögen, noch derartige Bokbrungen
und Anregungen rar AnsteUnng von Experimenten geben seilen.

Dtranf ist abermals in erwidern, daß — wenn der Lebrer sich

aif dss Typische in diesem Unterrichte bescbrinkt nnd seine Zeit

weise einteilt — anch bei dem beechriebenen Vorgänge das Ans-
kagen mit den Ünterrichtsstonden gefltnden werden kann. Freilich

dsif der Lehrer — wie es leider nicht gar zu selten Torkenmt —
Bicbt ent in der Unterriehtsstnnde den Apparat in Ordaong setien

iDd dss Experiment erst dann Yorbsretten. Abgesehen dsToa, daß
dann der Yersnch oft mißlingt, erfordert eine derartige ICanipnIa*

tioo Tiel Zeit, welche dem eigentlichen Unterriebtsbetrlebe snstattea

kOBimen soll. Es muß außerhalb der Unterrichtsstunden vom Lehrer

Allee 80 vorbereitet, abgewogen und abgemessen sein, daß der in

der Coterrichtsstunde auszuführende Versach sich rasch abspielt

VBd Tollends gelingt. Auf diesen letztberrorgebobenen Punkt ist

MlbetTerstßndlich besonderes Gewicht zu legen, da der Sebfller

gerade durch ein gelongenes Experiment die vollste Überzeugung
roD der Qöitigkeit eines Naturgesetzes erhalten soll. Schon in

dieser Unterrichtssiufe soll — wo es nur immer wfinschenswert

Qod gut darchföhrbar ist — auf die objcktivö Darstellung von

Versüchen beeoiidere Aufmerksamkeit verwendet werden. So — um
'lor ein Beispiel heranszugreiion —- werden die Krscheinung'en der

Kipillarelevation und Kapillardepressioii am besten objektiv mittelst

«ines Skioptikons, das ja auch dem anderen Unterrichte, wio jenem
ans der Geugraphio . Archäologie nsw. dienen kann

,
darg'estellt

werden. Eine Ersparnis in derariigen Ding:6n würde sicher dem
ünterrichtßbetnebe nicht förderlich sein. Die Dotatinn Gine.s physi-

kalischen Kabinets, von der wir unten ausführlicher sprechen

werden, darf keine düritige sein, damit durch eine sachgemäße,

dem heutigen Stande der physilialiächöu Technik entsprechende

Bebandlang der Experimentalphysik in der Schule einerseits dem
Scbülor volle Überzeug-nng von der Kichiifirkeit des Vorgetragenen

beigebracht werde, anderseits durch eine irloichzeitiEfe Beobachtuni^

einer Erscheinung seitens der Schüler der LnLerncht vom Lehrer

stramm geleitet und belebt werden kOnne und das erreicht werde,

was man als Ökonomie des Unterrichtsbetriebes bezeichnen kann.

Dieoe Ökonomie nimmt nicht nur auf die Zeit, sondern auch auf

4io geistige und physische Kraft des Lehrers und der Sohfller

BeiBg.

El ist ganz begrtiflioh, daß der objektiyen Darstallnng in

«•ttr Linie auch dia Lage des physikalischen Hörsaales — auf

diewn darf nnttr keiner Bedingung veniobtet werden — und
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denra Eisricbtong miebüff Vorsehnb leisten kOmiM. Aopbi-

tbeatnüisehe Anordnong der Sitsplfttte scheiDt in letetenc Be*

lieliong geboten sn eein. Wo ee nur bilbwege mOglieh iai, teil

— wie dies Jetzt in größeren Städten ebne aUzngroOen IMm-
anfwand erreicbt werden kann — daa Sebulbane oder wemgitMS

das pbyiikalisebe Kabine! mit StraAenetrom Terseben werte

können , damit das zar Torfflbmng Ton otjektiyen DemonatretieMa

erforderliche Liebt jederzeit zur yerfügiing> stebt. So ist fflr einen

geordneten Unierrichtsbetrieb in der Optik g^eradezn geboten, da&

die Experimente der Unter- und der Oberstufe Qnabh&ngig too

Sonnenlicbte nnd der Lenne des Wetters ohne Schwierigkeit jeto*

zeit dem Schüler vorgefdhrt werden, wenn der ünterriobtagang m
erlordert. Nicht miüder wichtig ersebeint es mir» aneb zu bi-

ton«i, daß der Hörsaal mit Vorrichtnngen vereehen werde, welche

dazn dienen, Apparate der Elektrostatik vorznw&rmen, d. h. Ton

feuchter Lnft zu befreien, Abzug für schädliche Gase zn ermög-

lichen, durch «reoignete Liiftpinnpen ecbnpl! Fvacniernngen vor-

nahmen zu k'nineii, und andeies mehr. Doch ist e8 nirht meine

AutL' ibp, auf dirse EmzelheiteTi des näheren oinzngehf'n ; \vä5 ein

ptiy^ikaliscbes Kabinet bieten muß, wie der Hörsaal einznrichteD

sei , damit er den Zwecken des physikalischen Unterrichtes am

besten entsprecbo, ist von berntenen Didaktikero, wio Weinhold,
Fr ick n. a., genugsam hervorgehoben worden, im aligeuiejueD

wird es nicht nur Aufgabe, sondern Pflicht des Lehrerg P«»iD.

nntor Ibrürk^ ichtigung der gegebenen Verhällnißbe die Zweckö des

phj8ikaii6cben Unterrichtes auf grund der besten didaktiscbeo Er-

fahrungen nnd der Errungenschaften auf dem Gebiete der physi-

kalischen Technik 7u Inrdern; er wird es sich angelegen sein

lassen, die Kiririchtung und die Apparatensamuilung des ihm an-

vertrautea phybikalischen Kal)inöles ßo zn gestalten, daß er mit

derselben das MaxirauLii des Erreichbaren gewinnt

Vom Experimente soll sich sowohl in der Unter- alü auch

in der Oberstale des Phyeikunterrichtes der Lehrer wieder zu d«n

Anwendungen des Vorgetragenen, zu pralrtiseben Fragen wendM

und durch Stellung sogenannter Denkaufgaben den Lebritoff n
befestigen eucben. Inwieweit in den Pbyeiknnterriebt der Üatcr-

Btnfe die Beebnnng eingreifen darf, ist mehrfach beepreoheD

worden. Ale leitender Qrnndeato muß wohl in dieeer BeiiebvDg

der gelten, daß matbematlsehe Entwieklnngen allgemeiBefer Art

dieeem Unterrichte fernbleiben mfleien, nnd daß der Lebicr lieb

nur auf Beiapiele bezieht» in denen Becbnnngen mit besondinii

Zahlen orkommen. Immerbin mnß aber ans den BrOrtenmKW
nnd den Experimenten dae Geaetz einer NatnrenicheiDiiDg eo henmi*

gelßat werden, daß der Sebfller diee in epracblich nnd inbaMüch

korrekter Weise anezneprecben vermag. Wie in jedem Unterriehtei

so ist anob im PhyBiknnterrichte mit aller Bnergie und der v-

forderlichen Strenge anxnatreben, daß der ficbiler sieh einir ge-

Digitized by Google



über die Methodik des Fhxüka&terhcbtei uiw. Von WaUentin. 703

ordneten nnd richtigen Diktion befleißt; er muß angebalten werden,

ohne jedes Phrasentam tttoen Gegenatand za «rllvtem ond in der

SpieehweiM sieh wach dsr nOgliübsieB Eflrsa mid Frizision va

bedieniB. Avf disse Wsiis kinn trrtieht wardsn, daO die Mebte
itMt dmii gelsititcii Untemclitss «neb dein Unteiriebte in

asdirai CtafmtiBd«! und dw allgsmeinsD Auibildimg dos Sebdlsrs

vaMea komnoi.
Dar UDterriebt in dar Ob eratUfa Ist unter allen Unstiaden

io die Hand eines tfiehtigen Faeblebrers, der aneb die erforder-

li^ natbematisdie Dnrcbbildnng besitzt nnd ein gescblekter ESz«

pmstttator ist, cn lagen. Dieser Unterriebi ronft systemn&Oiger

als der in der Unterstufe gehalten sein; er soll dem Schdlsr ein

in lieh abgescfalosseoes nnd abgenmdetaa Ganze der wichtigsten

Teile der Natnrlehre bieten. Das Experiment eoll auch in diesem

Dalenicbte ein fortwährender Begleiter der tbeoretiachen £rlftate-

nsgitt nnd dar matbematiBcb - deduktiven Erklftmngen der Natnr-

encheinnngen aein. Selbstredend befindet aicb aber der experi-

meoielle Teil in dieser ünterrichteatufe insofeme anf einem böbaran

Standpunkte, als dem Schäler dnrch die Torgenommenen Versuche

eine Einfährnng in das physikalische Messen geboten werden soll.

Der Lehrer wird daher guttun, eher wenige Apparate anznschafTen,

Iber diese von den anerkannt besten Firmen zn Vanfen , um in

«einer Echwieripen Anf^abe dnrch kpinerlei Tlindernisee gestört zu

sein. Der LehrtT soll auch in der Obprstnfe vorzugsweise objek-

tire Darstell ur£,' eil der Vorsnche seinen Schalem vorführen und —
wo immer tüi;li< h — mit einer kÜDstlicben intensiven Lichtquelle

l^lekiriKhee Licht) arbeiten. Auch soll der elektrische Strom

iiS bewetronde Kraft verwendet werden können. Ks wird ynanchem

Leser dieser Zeilen die an dieser und an eici^r trfiheren bteUe

erörterte Einrichtung des physikaiiachen Kabinets als eine For-

demn^' erscheinen, die den Erhalter, sei es nun den Staat oder

(ias Land oder die Gemeinde, zu sehr belastet. Die Belastung ist

allerdiij^^s eine nicht geringe, doch sind die Ausgaben für die

2weckQjaiiige Einrichtung der naturgeschichtlichen und pliysika-

lischen Kabuiete, auch wenn sie sich höher, als es bislan^^ üblich

war, geetalten, solche, die reichlich Zuiseu bringen; gehört doch

den Katurwiaaenschaften und deren Anwendungen in der Technik

die Zukunft. Der Erhalter der Schule übernimmt mit deren Grün-

^sag gleichzeitig die Verpflichtung, für diaaalba in dar besten

Weise sn sorgen, sie mit trefflieben Labrem sn Terseben^ ibr

•her aneb die Untstriebtsbebelfe snanwdsen, welebe dem jeweiligen

ZiÜpubte und den didsktiseban Erfabrnngen entsprecbend die

bssMn sind. Wenn die Bedingungen für einen in jeder Besiebnng

gikiblicben ünterriebtsbstrieb nicbt im ToUsten ICaße yerbanden

•nd, sebe man Heber fon der SebaiTnng nener Anstalten ab.

Gerade im pbysikaliscbsn Unterricbte, wie er in der Ober-

Mi plattgr^ifsQ sollt sind die Scbwierigkeiten, die sieb der Be-
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bandloDg d«B GegeostandM «ntgegenstollMi, maonigficber Art Dir

Unterricht aoU im «UgemeinM «ipwimentAllir Katar sain «nd ilch

— wo mOglieb — in Jmn Geleisen bewegen, die Tjndell in

seinen bewnndeningswflrdigen popnlirenTorlesongen gekennteiehiit

bat Ktn derartiger Unterriebt wird auf den Sobflier einen ucb*

baltenden EindmclE macben und ibm ancb in spftteren Jahres

Beines Lebens in angenehmster Erinnening sein. Offen gestaodcs

sind weder wir Lehrer in Österreich, noch auch die FaelikoUsceB
' und Bernfsgenossen in Dentsebland im stände, einen solcbis

Unterricht dnrcbwegs und an allen Orten zu leiten, da die siste-

riellen Mittel anr Bescbaffong der erforderlichen experimeDtellM

Hälfsmittel nur zn schnell anfgebrancht sind. Eine Folge diceM

Umstandes ist anch die zn oft eingreifende Behandlang eisM

Gegenstandes mittelst der Mathematik. Ich glanbe, im Sinne der

FacbkoUegen zu sprechen, wenn ich behaupte, daß im Physik-

unterrichte der oberen Klassen der Mittelschulen heutigentags zu

viel gerechnet viwd. Der ^Ve^t der Mathematik im Pbysiktinterrtchte

ist unbestritten vorhanden, nur muß die Mathematik in diesem

Unterrichte als eine Dienerin der Naturiehre betrachtet werden, als

ein Mittel , um ein Gesetz in der prägnantesten und pr.'^zisesten

Sprache auszudrücken. Namentlich erscheint es mir L^^anz verieb't

zu Bein, Dednktiürien zu geben, in denen durch Vernacblässigoiig

gewisser Großen die Schlußformel angestrebt und erreicht, io

denen — kurz gesagt — versteckte Differenzial- ond Integralrech-

nung getrieben wird. Für derartige mathematische Entwicklungen

volles Verstä[)diii8 zu besitzen nnd diese vollauf zu würdigen,

kann dem iSchüier nicht zugemutet werden; es ist Tatsache, daii

sulche Deduktionen mit großem Zeit- und Kraftaufwande vom

Schüler gelernt werden und bei der ersten sich trrlTenden Gelegen-

heit der Vergessenheit anheimfallen. Es ist wohl in solchen Fälleo,

die sich im physikalischen Unterrichte oft genug darbieten, die

fertige Formel mit Bemfang darauf, daG diese sich auf Grasd

höherer Beebnnngen ergibt, anfinstellen , dieselbe eingebend ta

diskutieren nnd deren Bichtigbeit dnrcb Yersnebe zn prAfen.

Dem Verf. dieses Aufsatzes ersebsint ss t&brigens ganz plaoiibel»

wenn einmal der Versncb gemaebt werden sollte, in einigen Stasdes

des matbematiacben Unterriohtea» n. zw. nach Absolnemng der

Lehre der analjtisoben Geometrie, die einfacbstsn Elemente ssd

Ornndbegriffe des höheren Ealkftls nnd dies im Ansoblnße ss die

einfachsten geometrischen Betracbtnngen dem Scbfiler vorsnfülinB.

Dann k()nnte von den so gewonnenen Ermngenscbaften der Bach-

nnng im Physiicnnterricht der Oberstufe der entspreebende Gebnscb
gemacht werden nnd die Klagen» daß die matbematiacben Bewaise

in der Physik alUn gekünstelt sind nnd infoige dieses Umstaades

die den Schäler überzeugende Kraft verlieren, wftrden sieher ver-

atnmmen. Man bedenke, welche Vorteile schon aus dem Gebrauche

der Formeln f6r die Geschwindigkeit eines Bewegten, die sls der
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Diflertozialqnozient des Weges nach der Zeit dargestellt wird, ffir

He Beaebleimigiuig, die dem Diffeni»ial<iiioueDteo der Oeeobwindig-

keit Ufili der Zeit gleiehkommt» fOr die Obeniebtiiobkeit und Ein*

heifiiebkeit dea PbjBikniiterriehtM erwaebeen mMlea. Vortiis*

gMitit itl biebel, daß dieter Uoteniebt tikd einem Lebm gtleitel

«ird, der ee Terttebl« maftsnbalten und d%m ünterricbi« dbenül

die «ferderllcbe AnsebanUebkeit xn wahren. Ein Übenohreiton dar

QniMo kdnnte «niiglieheii Sebadeo bewirken. Aneb die kon-

itnkftiTe Bebandlnng erweist sieh in maneben Gebieten der Physik

VN großem Hntieni diea gilt namentlieh in der Heobanik» dar

Wdlmlebra «id der Optik* Ea kOnnan dnrab eine darartige Be-
kaadlaBg naneba Braebeiniingen in «ntreffeDder und Y<dlkemfflan

xYickiatspraehender Waisa erklirt und dem Veratindnisaa das

Sebälers nabagabracbt werden; maocbe schwierige und anege-

Mtste reebnarisebe ErOrternngen kOoDen dann ohne Schaden

Teggelasaen werden; man denke z. B. an die firkidrang der Er-

Mheiaiugen der Interferenz dea Lichtes nsw.

Im allgemeinen soll aber —* nnd dies ist der Punkt, anf

den ich das Hauptgewicht lege — in dem Mittelschnlonterrichte

Experimentalpbjsik getrieben werden. Wir kommen nun zu einer

sehr wichtigen Frage, die mit dem Gedeihen dieses Unterrichtes

im innigeten Zusammenhange steht. Das Experimentieren ist eine

KüTist und maß gelernt und vielfach geübt werden, Wo soll der

jonge Lehrer diese Kunst lernen, bevor er in den prnktischeD

Sciinldierist tritt? Nach meiner Ansicht ist die Hochschule bei der

Ansbildnng der Lehramtakandidaten nicht nur berufen, sondern

wadezü verpäichtet, diesen die nöti^^e Ausbildung im Kxperimen-

nereD in eigenen Seminarien zn bieten, ^eben den Serninarien

ftr Mathematik nnd Physik, in denen Probleme höherer nnd

hOcbeter Art gelöst werden, sind eolche (ür Experimentiilphysilc

(iniaricbten, und in diesen ist nicht allein das Messen nnd wiesen-

schiftlicbe Experimentalphysik zu treiben, souderii anch — nnd
^ies für Lehramtskandidaten voringaweise — das Schnlexperiment

zu pötgen. Es ist eine YoUkommen berechtigte Klage, daG unsere

juiigen Lehrer nicht zn experimentieren verstehen, daß ihnen die

manuelle Fertigkeit fehlt nnd daß znfolge dieeer Umstände der

Phyaikanterricht nicht das leistet, was man zu fordern berechtigt

lit Solche Klagen werden verstammen, wenn für die entsprechende

Vaibereitong der Kandidaten Sorge getragen wird. Ich gebe in

^Hser Beziehung sogar so weit, daß bei der Lebrbef&hignngs-

Prüfung in dem Angenblicke, in dem Seminare fflr daa Scbid-

il9«iBent erriebtet sind, der Prüfling einige Proben aeiner Ge«

ichkkUebkeit in Ei^miuliera abtnlegen bnt nnd daß im

Iiihntttoiengniaaa dar Ond daa Yertrantaaina mit dam Scbnlexperi-

ülierio angamarki und in den KalkU einbeiogen wird. Ba iai

S. niehl ansgeseblaaaan, daft die Iiaitnng der angeregten Seminare

Mcb labr bavlbrtan Mittelacbnl-Lehrperaonan an?ertmnk wird« die

MtiMII t 4. «üm. Ojran. ISOa. TOI. «. IX. B«ft. 45
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irom SlMt» Ibr diese nflerordcniliebe MAbewittiing remoneriart

weidai. Auch bei der Zoweienng von Lehramtskandidaten der

Physik in das praktische Sehalftmt h&tte die betreffnide Sebel*

bebOrde besonders dafür zn sorgen, daA die einffibrenden Ubrer

auf dem Gebiete der Ezperimeolalphyeilr anerkMofc tAehtig find

und weder Zeit noch Kraft sobeneo, um die ihnen sageviesom

Kandidaten in ausgiebigster Weise im Experimentieren zu 1all•^

weisen. Wie dem anch immer sei« Wandel in dieser Angelegta-

beit mnß baldigst nnd auf energische Weise geschaffen werdra.

Die Hocbscbnle darf dort, wo es sich nm Ansbildnng der Lebr-

amtskandidaten bandelt, eich nicht in unnahbare Ferne zurück-

ziehen nnd mnß hülfsbereit und mit dem Bewußtspin, für eice

gate Sache zu wirken» der Untemcbtsbehörde nnd der Mitteigcbok

UU Seito stehen.

Was den Unterricht in der Katorlebre der Oberstufe im ein-

7elnen betrifft, so ist es nicht die von mir gestellte Aufgabe, anf

alle didaktischen Fragen des näheren einzugehen, und es «ollen

an dieser Stelle nur allgemeine Geeicbtspuiikte aufgestellt werden.

Von diesem Unterrichte fordern wir, daß er einheitiicn mit

Hervcniiebun^r des Wichtigsten vülliogen werde , daß den nenerea

Forschungen auf dem Gebiete der reinen Phjsilc nnd der tech-

nischen Anwendungen dieses Gegenstandes Rechnung getragen

werde, soweit diese in das praktische Leben eingreifen, da^

möglichst frei von Darstellungen von Hypotbeeen gehalten werde

und nur anf sicher erwiesene Tatsachen und deren theoretische

Erkläruiig gegründet erücheiue, daß ferner die NachbarL':ebiete der

Physik, wie die Meteorologie nnd die Grundlehren der kosoiiscbeo

Physik, soweit in den Bereich des Physikunterrichtes heranzuziehio

sind; als deren Lehren von jedem, der anf allgemeine Bildu&g

Anspmöh erbebt, erfaßt sein mfissen, daß endlisli — nnd dies

sebeint dem Verf. nielit reu nniergeordneter Bedeninng n sein —
der Lehrer Gelegenheit nehme, anf die Oesehiehte der Physik ia

dem Ton ibm geleiteten Unterrichte Bdeksieht tn nehmen and dm
Sefadier an der Hand der Gesebiehte der Bntwicktnng der einnlnsB

pbysikaiiseben Disciplinen dannlegen, welobe Irrtfimer nnd Sebirie*

rigkeiten Im Lnnfe längerer Zeitperioden sn flberwinden vsren, nn

der wahren Erkenntnis nnd Brkifimng der Tatsaehen einen Weg ts

bahnen. Der Unterricht soll in der Oberstnfe in natntphilosopbisehsB

Sinne gehalten sein, wobei aber ansdrficklicb betont werden nafi.

daß Natnrpbilosophie im Sinne nnd der Denkweise der EagÜnd«
zn verstehen ist. An keiner Stelle darf sich der ünteiticht in

pbruenreiche ErOrtemng ferlieren, er mnß streng saeblidi

genommen werden*

Der ganze Unterricht in der Naturlehre der Oberstnfe aiifi

von dem Prinzipe der Erhaltung der Energie durchzogen sein;

recht bald mnß der Schüler mit dem Grundsätze der medifMO

Physik Tsrtraut gemacht werden , daß die Summe der pelm-
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Mm mä kiotttischen Energie hi einem physikalischen Prozesse

•ine keutaato, also sich gleichbleUieiido GrOfte iii Auf dieses

Friarip maß im ganzen pbysikaliachen Unlerrieiito aufmerksam
gemacht werte; aaa demselben ktonen, wie mabr&ch gezeigt

Wirde, oft in Ibemwobesd einfacher Wetae aaf matbematiaehem
Wege Folgerungen gezogen werden» an deren Erkenntaia auf

indsnm Wege nur aebwierig and mfiboYOll beraniadriagea iat

b dieser Baiiebnag machen wir «die Lehrer anf die Schrift von
Diiiktor H. Janaschka, ^Daa Prinzip der Erbattang der Energie

aad aeiaa Inwendnng in der Natorlebra^, ein Hfllfabacb für den
hAheren Onlarricbt (Tenbner 1897), ganz beaondera anfmerkaam,
da dieses Bach dem Lehrer eb sehr acb&tzaaawerter Batgeber
lad Fahre r bei der einheitlichen Behandlang der Katnrlehre uL

Die Frage, ob die Gmndsätze der Lehre vom Potenzial ?on
Massen, magnetischen and elektrischen Quantitäten in den Mittel-

scholonterricht anf^^onebmen sind« muß entschieden im bejahenden

Sinne beantwortet werden. Der Begriff des Potenziales deckt aich

mit dem der potenziellen Energie oder der Energie der Lage und

kann mittelst des Arbeitsbegriffes in einfachster Weise abgeleitet

werden. Dnrch Einfäbmng dieses Begriffes, dnrcb konsequente

Dorcbffibmng nnd Anwendang desselben wird das Qebäude der

Lehre ton den Erscheinongen der allgemeinen Massen anziehnng-,

de« MagTietignms und der Elektrizität auch in der Mittelschule zn

einem btreng wissensrhaitlichen gemacht werden können; dabei

über viirä — wie die KrXabrnng des Verf.s dieser Zeilen nnd
ihin^r Fachgenossen lehrt — der Schüler keineswegs belastet,

sondern im Gegenteile entlastet, da er in eino Denkweise ein^e-

iübrt ist. die iljni den im^reheuren Vorteil trewährt, die genannten

Disziplinen einheitlich zu betiactilen. Das Heranziehen von hydran-

liechen und hydrostatischen Änalogieversuchen wird dem Schüler

dag Yerfetändnis der Lehre vom Potenzial wasenilich erleichtern.

Der Lehrer v. ide/ßteiie in diesem Unterrichte aber der genu^ oft

an ihn herciiitretenden Versuchung, sich zu weit in das Gebiet der

BeehnoDg vorzuwagen; er könnte damit seinem üiiiernchte uur

Schaden bringen.

Mit der Frage der Aufnahme der Lehre vom Pütenziale hängt

inig die zusammen, inwieweit jene von den Kraftlinien im Unter-

lichte zn berücksichtigen ist. Der Übergang vom Grundbegriffe

Potonsialea xn dem dar Kivoanfiftcben oder äquipotenttaleo

Fliehen, dann zn den orthogonalen T^ajektorion deradbon, den

Kiifiluiion, iat ain aatnrgom&ftar und leicht xn voUxiabandor. Dar
liSbrar aorga für dia geoana bUdlicba Daratallnng von KraftUniaa

flr Tsracbiadana FiUa nnd macba von diaaan Oabrancb» wo immar
nr dIa Oalaganbait hiasn aich biatan mag« Er wird dann dia

I^e fon der gal?ania«hatt and Magnatoindnktion, ?on jenen Amp^*
nlea, dia anf diaaan Tataaeban bemban, dam Scbdlar in leicbtar

*id taglaicb faaialndar Waiao Torxnfflbran imataada aain. Dia

46«
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Dantellmig d«r BncheioQogen dt« Mftgmiitnioa und dw EMtri«

tittt, di« Brklftnmflr dtmlban kann mid aoU uch raeh inMittil-

•ehnliiDttrriebto in jMieii BthntD btwegeiiy di« tob Paradiy ud
seinem genialen Epigonen Maxwell angegeben rnnden* Hecb

immer beeieben die Ezperimentalnnteniiebnngen Farndnjai die

in jflngfter Zeit dem denteehen Pablikam dnreb eine treffliebe 6e*

arbeitnng In den nKleaaikern der exakten Wieeeneebaften*
nibergebraebt wurden, tn reebt; der Lehrer wird aoe dieeen Unter-

snehnngen mancherlei Schätze för seinen ünterriebt beben kOnoen.

Wir verlangen aber, daß weder der Lehrer noch das in der

Schule gebrancbte Lehrbuch auf halbem Wege stehen bleibe md
den PotentialbegrifF nor als Modernes biete nnd sich gelegeDUidi

wieder auf Altere Darstelinngen xnrückziebe. Der Unterricht ia

der Lehre von den magnetischen nnd elektrischen ErscheiooDgeo

muß in seiner Qesammtbeit vom Potentialbegriffe nnd den Folge-

ningen ans diesem durchsetzt sein. Ich betone diesen Umstand

ans dem Grunde, weil mir nicht selten Bücher vorgekgt werden,

in denen die alte nnd neue Darstellung^ knnterbunt neben- ur.i

dnrchBinandLrlfiuft , wahrhaftig nnr zum Nachteil für den GeL':en*

stand. So ist, am nnr eines von den vielen Beispielen dieser Art

zu erwShnen, Fehr oft anzQtreffen, daß die Begriffe des elektrischeo

Potentials und der elektrischen Spannung identifiziert sind nnd

daß infol£redes«en bald Verwirrung nnd Unklarheit in der Dar-

legung der Eföcheinnngen eintritt.

Der Lehrer muß — wie überhaupt — so gerade aof

dem Qebiete der NaturwiBsenschaften wiseengchaftlich weiter-

arbeiten, wenn er nicht allzu bald von der stetig fortschreiten-

den Forschung überholt werden soll, der er dann nicht mehr

folgen kann. Für uns Lehrer der Naturwissenschaft muß als

Grundsatz gelten, daCN wir dem Schäler das Neueste in sach-

licher und formeller Beziehnng- bieten, wenn dieses zweifellos

giltig ist und als feststehend angesehen werden kaou. Deshalb

ist dem Schäler ein Lehrbuch in die Hand zn geben, das im

Sinne der nenesten Forschungen verfaßt ist; das gew&hlte Bach

oinft TOm Lebter dem Unterricht zagmnde gelegt werden. D«nit

soU aber keineswegs gesagt sein, dafi dsr im Bnehe enIheltiDS

Lebrelelf insgesamt vem Lehrer bebandelt werden mdase. Dü
Iiebrbneh eoU anifllbrlieber gehalten eein, damit ee aaob denAi*

sprfleben nnd Bedfirfttiseen den weiteretrebenden SchtterB antepiidii

Ee soll aneb entweder im Texte seihet eder in einem Anhingt

Becbenanfgaben enthalten» die beim Physiknnterriebte in der OlN^

atnfe der Hittelecbnlen tnr Befestigung dee Vergetragenen be-

bandelt werden sollen. Bbense erscheint ee wohl angebreeht it

sein, wenn der Lehrer aneb in diesem Unterrichte eegenumti

^Deokanfgabsn" stellt, deren LOevng keinerlei Bechmng «fordet

Was speciell das physikalische Beebnen betrifft, ee mnfi fsit*

gehalten werden, daß der Schfiler im Torbergegangenen Uatmiehtt
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mit dem ßegriffe der DimenaioQ einer Größe vertraut gemacht warde
ucd daß er bei jeder physikalischen Formel die Dimensionen der

in dieaer enthaltenen Größen aczugeben vermag. Sein Blick wird

acf diese Weise geschärlt werden, und er wird bei koüaequeüter

Durch I üb rang dieses eben ausgesprochönen Grandsatzes vor gar

manchen schweren Irrtümern bewahrt bleiben. Die Betrachtangen

auf dieser Stofe des Physikunternchtos sollen anf die absolaten

Binbeiten, u« zw. auf das Zentimeter- Gramm- Sekondeue^ätem ge-

grflfldet werden.

Im allgemeinen w&ren noch einige Pankte hervorzuheben,

iiMVtit « sieb um die Behandlung der einzelnen Teile des physi-

iBÜMben LelirtMei in te Schul« hmdclt B« kann nicht ge-

billigt werdüip daA die i^hysikaliseh« Oj^iik — wit m leider aehr

Uafig gescbicbl uf Soateii «nderw Qabiott gm Teroaeb-

liaiigt oder nnr in stlfl&nftiterUcfaar Waise «ir Bebandlaug kommt
Dm Lehre tob der iDtefferent dee LIebtes ist — abgesebsD tod
afltt aadeieii BOekaiehten — für die Geaebiobie der Botwieklmig
kt Optik TOD aoieber Bedeitnog und ven ao bobem Werte, daß
lie dem Scbfller siabi Torentbalteii werde« kami. BbeDeo wlxe ee

vMi Übel» in dir Lehre Tom Liebte Dichi der Eraabeiniiogeii der

Polariiatloii uid Dep]»elbreebiiii(f des LiebteSt der Dfebimg der

PolirifitieDaebeB« dea Liebtea wa gedenken. Gerade disee Teile

4k Lehre vom Lichte leigen in vollster Deatlichkeit die Methode,
fliehe der Forscher anf physikalischem Gebiete einschlagen mnA,
en die Erkenntnis der Erscheinungen zq fertiefen und an er-

weitern. Aach sind die erw&hnten £racbeianng8gebiete» denen anf

•iperinentellem Wege leicht beiznkommen ist, ffir jene Schüler,

welche an der Hochschule sich natnrwiiaenscbaftlicheo oder medi-
lioiscben Stadien widmen wollen, von so erbeblicber und gnind-
ligeader Bedeatang, daß ihrer nicht entraten werden kann.

Erwünscht scheint es weiter, wenisretens einige Streiflichter

aoch im Mittelschnlnnterricbte auf die Moleknlartheorie zu werfen.

Die Bedeutung des Boyl e- G ay 1 uasacsch en Gaspresetzes
TOm Standpunkte der Moleknlartheorie kann dem Schuler un-

ichwer dargelegt werden. Zu diesem Zs\ecke genügt in dieser

Ciaernchtsstnfe die Erönigscbe Betrachtungsweise vollkommen.

Bei dieser Gelegenheit kann auch auf die für die Chemie po be-

langreiche Avogadrosche Formel eingegangen und deui Schüler

plausibel gemacht werden, daß bei gleicher Temperatur in gleichen

ÜÄQmen verschiedener Oase eine gleich große Anzahl vun Mole-

Wen sich befindet, vorausgesetzt, daß der Druck auch derselbe

ist. Durch derartige Betrachtungen wird auch dem Schüler der

pii)8jkaiiscbe Begriff der Temperatur ins richtige Licht gesetzt

werden können. Von Wichtigkeit ist es aoch, die grundiegendon

Sitze der mechanischen W&rmetbeorie dem Schuler vor/utuhroQ

WBd die Erklärung der kalorischen Erscheinungen auf die Thermo-
dynamik za gründen. Nicht angebracht halte ich es, zu sehr auf
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iMliniiehM Datoii einsogehM» wi« draii BSOMBlIiob in MadiMik,

dir Wirm«- md Eltktmitätdeto in der lettlbMtidiMtaii ffiuidit

groi« yorsi<Ai tnziiwenden iei. FMlIiallMi an dw leileodwi Onoid-

sftiwn, BMBMtoBcbiebiiDg allw ün^MwIlielieii bleibt «neb in dieM
ünieirtcbto die Haoptseebe. Ociade nns dieeem Grande iei ee tneb

erforderlicb« daB sewebl der Lebrer aie nneb dae Lebibncb wt

ee nnr immer angebt, dem Sebdier elnibebe eehemaftiiebe Dir-

eteUangen der Apparate bietet

Hiebt nnweeenUieb eraebeint ee mir aneb , dannf anfoMfc*

eam ni maebeot daß der Sebdler wenigstens mit den GrandeltzsB

der physikalischen Cbemie, eeweit dieee lir dae Teritittdflu

anderer Partien wichtig erscheinen, Tertraot gemacht werden Kr

eoU aneb die neuere Tbeerie dee galranisohen E lementei,

die anf der Lehre vom oemotischen Drucke beruht, kennen leiMn,

wie sie %• B. in dem ganz yortrefflichen Lebrbaebe der Blektri-

zitit von Qraetz dargestellt ist; daffir kann von einer nmettnd*

lieben ErOrterang der sogenannten Voltasoben FondamentalfersQcbe

recht leicht Umgang genommen werden. Ganz besondere Vorsicht

erheischt auch der Unterricht in der kosmischen Physil:.

leb halte es für zweckmäßig, daß — wo sich Gelegenheit bietet

— die Grnndlehren dieses Ge^i'on Standes im innigsten Znsammen-

hann-e mit den betreffenden physikalischen Fartipn mr DjirstellüC?

gelangen, so z. B. die Planetenbewet^^nng nnd das ^VlclUlg•6Ce ans

der Geophysik in der Mechanik, die Grundzüge der Meteurologie

in der Wärmelehre, die Lichterscheiountren der Atmosphäre in df>r

Optik, (iiü wosentlichsteii Phiinomene des Erdniag-netisinns nnd die

lultelektn seilen Erscheinungen in detii ?ou der Lehre vorn Magüe-

tismas und der Elektrizität handelnden AbBcbniUe uävv. Der

Lebrer bäte sich in diesem Unterrichte, der Rechnung einen grollen

Spielraum zq gewähren, nnd Bei bestrebt, anch in der Darstelluog

der Astronomie der Konstraktion und der einfachsten Recbnaog

den Vorzng vor anderen schwierigeren DarslelluDgen (etwa mittel-t

der sphärischen Trisronometrie) öinzuraumen. — Wie schon oben

betont wurde, muß unser Ziel bei der Bebandlnng der Natnriehre in

der Mittelscbole eine einfache, zusammenhängende, einwandfreie,

vorzugsweise anf den Versuch gegründete Darstellung des Katar-

gansea eeio. Der Schiller maft angehalten werden» natnrwisteii-

eehartlicb in beobaebten und zu denken und 4ie Rrgabnlese aetsfr

BeobaehtQBg und der Torgenommenen Denkeperationen in Usnr,

sergflLltig gew&blter Weise, kurz und mit Heirferhebnng deeWsem-
lieben tnr Darstellung tu bringen* Wenn der Lebrer dieese Siel

bei den ibm anvertranten Sebftlem errelebt bat» dann ist er «
beglöokwflnseben ; denn er bat dnreb seinen üoterriebt aneb des

erreicbt, was gerade dem Unterriehte in den KatarwIsseBsebaftn

einen ee beben Wert verleibt, er bat redlfeb mitgearbeitet aa dir

etbleeben Bildung des Sebfllers!

Wien. Dr. Ignaz Wallentin.
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Zweite Abteilung.

Literansche Anzeigen.

Hugo Ehrlich, DieNomiua auf -svg, Lüpiiger Doktordiiaertatioa.
GQteriloh 1901.

Der Verf. hat mit dieser seiner Erstlingsschrift, die anch

als AbhaDdiung in der Zeitschrift für vergleichende Sprach forechnntf

XXX VIII erscbienen ist, ein unwkenntmifQriesd^umenturn eruditionis

geliefert; nnd wenn er das Problem, das er behandelt, nicht be-

friedigen d zu lösen vermocht hat, so kann dies umso weniger

überraschen, als er sich mit einer der schwierigsten Fragen der

griechischen Stammbildnngslebre beschäftigt, der nach dem Ursprnog^

der Nomina auf -bvq:, wie ßaaiXsvg^ liQsvgt xaXxsvg. lodern er

lanevg mit skr. agvävän *m\t Pferden versehen' vergleicht, führt

er Ijtni^og anf ^Itt-titj-Sö -og zurück und gelangt m der Ansicht:

Saff. -ijj - setzt eich aus zwei Eleuienten zusauimea : dem gedebntei]

Aütlant r} eines nominalen o- Stammes (Innri- i Inno-) nnd dem
Seknndärsaffix -vea- in seiner schwächsten Qestalt -w ^ wie sie

m dem BiobTtdiecheu Vokativ bhägoS erscheint. Der Verf. hat

twar BMUichM fflr di« MOgliebkeit dieser AnDahme belgebraofat»

aber oiehto DiirdiMblageiidef ffir ihre Notwendigkeit. Wir Ter-

mmtn eineii Aabalt ür die Bebanptang, da6 Imbi^s nrsprAoglich

m M'Stum war: wtder im Vokati? IsuM noch in Abloitongen

v» ^tiQivviis zftigt sieb ein a-Stamni. Gewi0 IcJynnen diese

fta«B ato Analogiebildnngen erUtet werden, aber dann fabit

•bsB ein Beweis fl&r den angenommenen Urspmng der Nomina
snf *ci(^. leb glanbe, deien Herbnnft in ginilieb andrer Bicbtong

sadisn tn mfiesen, und erlanbe mir« hier meine Ansieht in der

frage darcnlegen, ebne sie freilieb an dieser Stelle ansfnbrlieb

bigrtnden va kOnnen.

Das Probiematisebe der Nomina auf -£1;^ besteht banpt-

sIsUidi darin» dnft sie anfterbalb des Griechischen (wenn man
von den iranischen Formen anf 'äuä absieht) keine Parallele finden.

Dasselbe gilt jedoch nicht fon den Verben anf -svg)^ die bisher

iUgimsin als DeneminsüT» in den SabstantiTsn anf -evg angesehen
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718 J7. Ehrlieh, Die Nomiiift tnf -f i^;
,
ang. P. ErtMmm.

Würden : ibnon steUen titb die slav. Verb« auf -tifii, Ldb. ««m^s
die litoaiscben aaf -auju, Praet. -afia«, prenß, gifda^ gtrduit

an die Seite. Wie J. Schmidt ans el. qwyttdBim geichlotaiB liat»

hieß es nrepränglich {pvyaÖsCm tau ^myudifjm : tpvYadB^bem^

dem gr. -Bfja entspricht lautlich genau sla?. -ti/q, lit. -auju^

prenß. -atvie. Nnn ßtehen aber den litüslavischen Verben keine

solchen Nomina zur Seite wie die griechischen auf -^vg:, sondern

sie eind von den verflchiedensten Nominalstämmen abtreleitet, z. B.

lit. karäuju * fähre Krieg' von käras * Krieg', aksl. vraqyja

'eX&QSvG) von vragü 'Feind*. Daraas ist zu folgern, daß auib

die grierh. Verba auf -svco nicht Denominativa zu den Nomma
auf -evg, sondern diese umgekehrt poetverbale NeubildnnEfen zu

den Verben auf sv(D sind. Und diese Annahme best&Ugt sieb

alsbald bei weiterem Zusehen.

Schon in der homerischen Sprache kommen gegen 50 Verba

auf 'Sva vor, die keine Nomina aal -evg neben sich haben, und

nur 8, bei denen dies der Fall ist. l /p^ör^vi?, {]viox£vg sind ale

Postverbalia zu agiOZBvm, »5^to;|;ft3tj wohl begreiflich; dagei?en

bat noch niemand erklärt, weshalb ein ägiGtog, iivi'oyo^ m
dpuftivg, tjvioxsvg erweitert wnrde, ohne daß ein liedöutungs-

unterschied nachweisbar wäre. Femer beachte man, daß hom.

uQ6v(ü nicht 'ich bm IsQSvS t sondern 'ich opfere, scblaobte\

Xttkicsvcj nicht 'ich bin x^^^^^S * sondern 'ich arbeite mit xakxog*

Mentet, daß Tielmehr lagBvg der ist, der Ibqbvb^^ x^'^^^S ^^^^

dar xcihtsi&Bi. — Woher atammi nun aber die Flazlon vao U(f{vg

nur* ? Ich naine» ?an dar twaitan Klaaaa dar Nomina auf -mis,

dia, ?on Jenen Poitvarbalian an Mhaidan, ursprünglich «-SUama sind.

Znnäehai dia Panonannanan auf »aiis* Oh9^^ NtiQBÖgt

nfjlBvSf ^CBi^ßt E^o^si^g^ dia Knrtform tos EvQv^&hnis*
haben noch auf dan altatliaahan Vaaan Kominativa anf -vg, wie

NfiQvg^ Ohvgt ^ffv^t anr Saite. 8ia flsküaran im Bpoa

wiegend wie n-Stftmnia: Qan. -ao^, Dat. »a? «nd rnoßtan nacb

Anaweis ?on skr. bwiÖj lit aimaS, akal. ayiw im Tokati? aaf

'Bv (bezw. -ot;) ausgehen. Bei dar Htnfigkaü nnd Wiebtigleit

daa VoliatiTa von Paraonaonamao iat aa begreiflich, dafi m (HnO
ein Nom. OlvBvg gebildat wnrda, nahen dam dar alla Nomioalif

OMg im AÜattiaeban bestehen blieb. Vgl« aneh tsgi^-ßvs

nnd ßga ßsug, Daft n-Sttaima an dar Bildung tob Paraan«-

jiaman nnd Eoaeformen dienen » kann nicht Tanrnndam, da m
aolcbar Fnnkiion siamlich alle Snffixa Terwandat araahainan. Mü
•den Peraonannaman anaamman gahüreo die Im Epoa noch aaltsoaa

EIhnlka anf -avg, wie ^agiff&gt 9iD»ci$gt OixBthaf^.

Ea bleibt noch dia Kat^oria dar Nomina anf -Bvgi denn

nahen Znaammanhang mit Verben Wackarnagal und Brugmann

harrcrgahoban haben : ipoQBiifg — fpogU/h fpiifto, oxevg — 6iio,

iXB», yifaqfBi5s — ygatpfo usw. Sie Targlaicban sich den iadisohsB

zn Verben gehörigen a^jaktiTiachen «-StAmman, wia täkU" an tdkaü,
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tdpU' zü ^jwtft, (jdrrw- sn Mniffatu Ihre o-Stiil« v«nlink«i im
wohl nicht den Denomiaatifw a«f -in; d«ini t. B. Mbeo den
aUcD Bildnogen Toxev^, y^vsvgt (povsvg liegen keine solchen

Yerba a»f -^gj, — sondern den nominalen o-Stftmmen» mit denen

sie sich begrifflich berflhrien : 6xsv^ = öxog 'Halter*; daher aaeb
fL YQO(p£vg wie epidanr. yoofpci, ar^. övyyporpo^.

Es bleibt nun noch die Flexion mit langem Vokal ttofjS-og^

Ugrjj-sg usw. zu erliÜren. Sie iat vermutlich vom Loc.

Siog. der ?/- Stämme aasgegangen, der bekanntlich nrspräoglich

aaf eu endigte. Wackernagel (Vermischte Beitr. i. gr. Sprach-

kmide 8. 54) hat wahrscheinlich gemacht, daß ein solcher Lokativ

tncb bei den t - Stämmen bestand (bom. xö^r^J-t), von dem ans

die Linge in den Gen. Sing. (hom. adkrjog = att. nöksoi;} und
— füge ich hinzu — in den hom. Nom. PI. nökiieg, Acc. nohjag
Tftrschieppt wurde. Folgerichtig muß man dann dieselbe Ver-

ichieppnng auch in hesiod. jtQeaßijBg^ boi. ngi^ysisg, att. nt^xeag,

ioxmg zugeben ; und es steht nichts im ege, ßaüiXiioQ, ßaöi-

lijtgt ßtteUt]ag dnrch Übertragung des SkUä dem Lok. ßaöLkfi^

II erki&ren.

So begreifen sich die Komina am evg einesteils als Post-

viibalia zn den Verben anf -avcon andemteils als alte u*St&mme
it dir abatafeaden Fkiioii 8g. Nom. -vg, Qen. -efog^ Lok. -ij/t,

?tL 'iO, Dia relativ wüiigaii FiUa^ in daoan Nomiiia auf -svg
fM anderen nomioalaD Stanuaan abgelailel aiad» wia üatsvg,

tgttxftßvg, &o¥ttMti^f ii^ialtvg, IUima»9^t »rklireii ildi als

H«biidongan, dadarab berrorgenifen, daft aum %(oüiaui^ mit

VMg ditekl in Baiiehnng aetata»

Wien. Paul Kretschmer.

Richter Otto, Topographie der Stadt Bom. 2. Term. q. verb.

Avfl. Nebtt 82 AbbildaDgen, 18 Tafeln aod 2 Pl&oeo vod Bom.
Mflr chen, C B. Becksehe Verlagebaehbaadlang (Oskar Beek)
8*. 411 SS.

Seitdem die erste Anflage dieses anentbehrlichen Werkee» daa

•aiB Teil des J. t. Möller sehen Handbnobaa I. klaaa. Aitartamaw.
bildet (UL Bd., 8. Abt., 2. H&lfte), eraebienen war ^ im Jahre

1689 — ist eine völlige Umarbeitong notwendig geworden, die sich

tüßerlieh in der Verdopplung des Umfanges kundgibt Die Über*

licbtUcbkait der Darstellnng hat dadurch nicht gelitten, ja sie hat

ßocb gewonnen durch Beigabe lehrreicher Abbildungen und eine

ganz bedeutende Vermehrung der Spezialpl&ue. Freilich haben es

öie Verhältnisse unmöglich gemacht, dem Buche eine vAlIig ab-

gercndete Form zn geben. Der Dmcls hat sich lange hingezogen
ond ist in manchen Partien — besondere koLnmt hier das

forum in Betracht — schon fertig vorgelegen, ala diese dorch
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die Ans^rabnn^en neues Licht erhielten, eo daß deren Eesültate

nur anhangsweise verwertet werden konnten , während die Piioe

ihnen Kechnnng' tragen. Wenn dies ein Nachteil ist, so liefern

anderseits eben die Nachträge den Beweis für die Besonnenheit

der eigenen Forscbnng Richters ; denn sie bringea in den mm\
Tatgachen mehr der Er^äo -dangen als der Berichtigaogen seiner

früheren Äül&töllüngen. Anch sonßt leitet der Verf. sicher m das

Stndiam ein. Klar entwickelt er den Stand der Fragen, nnd dort

wo er, wie ja dies 80 oft der Fall ist, eine BeibsUndig« Ansicht

Teriritt, kouiuien auch die Gegner za GehOr.

Zn S. 46: Ob die Köpfe an den Torbogen symboUecb &Qf

MenBchenopler denten, scheint mir sehr zweifelhaft. Dieser Schmück

Yerrät eine mit derartigen Reminiszenzen nicht gut vereinbare

ktlDstltrische Entwicklang nnd ist woiii nur vom taktoniscbeo

Standpunkte za erklären. Dafür spricht schon der ümstaod, dafi

die EOpfe in der Dreizahl Torkommen, n. zw. an solchen Stellsn

des Torbogens , die zor Yerziernng etnladen ; andenetts aber gibt

ee auch Tore oliiia KOpfe. «-^ 8. 66: Der Tmnivttieiistippas /
geht nach dem Plane Hiebt Aber e biDane. — S. 79 : Wenn aaib

Pltains die Ora§ootia9is firfiher 9upra cumUUm lag, ao ist die

berk^aiiDlidie Anaetzung reebts von dim rostra (a. Tat 9) nicht

einwandfrei; »ub dextra huiu$ a comUio bei Yam (3. 96) lifit ja

aneh die Aaffaaanng in , daß damit eine Lage am Abbange dm
kapitolinieeben Berges geneint aei. 8. äS n. 90 «iid die

Amtewobnnng dee pon^fw mawimm von der R^^ia geachidbBi

aber 8. 98 idetttiflsiert» wobei dieselbe Belegstelle 0ie Case. LIT

27 iititäii 6fi6tot%og tatg o/mfcrsoit» wMi» einmal Ar die

erstere, das anderemal ffir die zweite verwendet wird. Hier win
eine klare Faeenng erwfinseht. — S. 107: Gegen die Teriegong

der B6rse in das ArgiUttim scheint mir IsTeo. X 24 f. zn sprechen:

ut maxima Mo notira sU arca foro, — 8. 119: Oros. V d:

Per giXMkUf qui sunt super Calpurntum fornicem sobUeAt doch

wobl ans, daß der fornix Calpurnius über den mntum gradmt

gestanden habe.— S. 120: Zar Anlage dvr auguracula kann mta

Domaszeweki in den Nenen Heidelberger Jahrb. IX 142 f. ver-

gleichen. — 8. 174 wird tod der vom Kolosseum berkommendeo

Kloake gesagt, sie Tereinige eieb am Nordwestansgange des Zirkos-

tales mit der doaca maxima, 0aza stimmt S. 185 nnd Ab-

bildung 19 anf S. 193 nicht. — 8. 313: Die Lage der horti

Maeeenafis und des Anditorinm dee Maecnnas auf den Plänen ent-

spricht nicht genau dem Texte hier und S. 305, nach dem nnr

der Fiaum zwischen porff( Viminolis' nnd Esquiiina in Betracht

käme. — 8. 853 könnte die Teitesfassung zu der irrig-en An-

nahme veranlassen, es seien durchwegs bloß die Inschrnten
der Scipionensarkopbage im Vatikan. — S. 364: „Auf der obersten

Stufe des dreieckigen Baues . . steht der Stumpf einer konischen

S&aie, die den Baa nach dieser äeit« hin wirkangsToU absehlo6>
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fO diB zn vermütcn iet, daß aaeh nach Osten zu das Banwerk
«nst in gloieher Weise endigte." Soll et nicht yielmehr haiOan

„flach Westen*'? Denn die Textesfaesang, die sich allerdings

auch in den Beschreibungen anderer Ähnlich findet, wfirde doch
da^n fahren, anf der andren Seite dar raelitackigaB Bataa
MBi Ähnliche Anlage anznnehmen.

Einige Vergehen sind bei der Korrektur stehen geblieben^ 80

fehlt S. 58 vor flamma quo; S. 79 schoia Xantha st. X«mthi\
S. 96 lehit nnd ?or „das secretarium senaim'* ; S. 102, Taf. 5b
8t 4b; Taf. 10 anter 8 Fundort der Inschrift des C. Caemr st.

L. Caemr (vgl. S. 361); S. 107 anteA Basüica Aemüia st. Miui
ä. 244, Anm. 69 y. st. 69 n« Chr.

Wian. E. Halt.

F. Falk, Beiträge zar Bekonstniktion der alten Bibliotheca

Foldensis and Bibl. LanreshameDsis. 26. Beiheft sam Central-

blau f. BibUothekew. 1908. 118 8&
Philologen, Theologen nnd Historiker werden F. gewiß

dackbar sein für die Zusammenstellüng der auf Fulda und Lürscli

inrückiührbaren Hss. , bezw. der Notizen l'i üLerer Benutzer. För

Fulda werden (S. 24 bis 42) — vielfach anf Grand der Arbeiten

00 Ebner (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Missale

fiSoMannm. Freiburg i. Br. 1896), Nfirnbarger (Progr. d. kath.

Gjnio. Nelaso 1883, N. ArcbiT f. ftlt. dantacha Oaaeh. Till 299
—825 und XI 9—41) nnd Schloiser (Jahrb. d. KnoataammL daa

Anerb. Kaiaarbawta XIH 27 ff.) — anfiar den fflr Baaal tob

riotarfald (Faaticbrift fftr Yablen 402—407), (Ar Kaaaal von
Soland (Sarapenm 1859, 312 ff.). Groß (Zaitacbr. d. Varaina f.

heia. Qaaefa. N. F« YIII 168 ff.) nnd Dnnekar (Bhain. Mns. XXXTI
152^155) nnd den ffir die LandeabibK Pnlda nacbgawiaaenan

Hia. einzelne Codicee ven Bamberg, Frankfurt a. M., QOt-
tingen, Hannover, Karlarnbe, Leiden, Merseburg,
Moden a, Paris, Bom (vgl. H. Ehrenaberger, Lihri liturgid

W. Apoita. Vatie. 1897), Udine, Vercelli, Wien, Wolfen-
bflttel nnd Wftribnrg verzeicbnet. Ffir Patristiker ist auch

4m in der GymnasialblbL Seblensingen befindliebe Exemplar
VOO 0. Fabricius, Poetarum ecclesiasticorum opera (Basel 1562)

herrorzuheben (S. 44 f.), in das Joaebim Zehner (1566—1612)
Solutionen zu Älcimtis AvUu$, luveneua, SeduliuSf Arator^ Pru-
itntius und Venantius Fortumaius eingetragen hat Anhangsweise

Wrackt (8, 81—112) C. Scherer ans dem ven ihm im Staatsarchiv

n Marburg wiedergefundenen Kodex den zuerst von Kindlinger

publizierten Katalog des 16. Jahrb. ab; 95 kurze, meist text-

tritische, gelegentlich aof die alteren Inventare (13, 14, 128 bei

fiMkir) binweiaende Anmerkongen aind aa den Schluß geateilt.
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Die am ADiange des 19. Jahrb. oacb Fulda gebrachten Wein-

Partner Hs8. Bind nicht beröcksicbtijjrt; vpl. jedoch S. 29 über

die Propbeten-Hs. und S. 34, wo Pariser Hßß. erwähnt werden,

die der jöngerec, 1776 gegründeten Bibl. angehört habeu. Von

den reichen Literatnrangaben erwähne ich nnr die auf S. 36, aua

denen d. a. hervorgeht, daß Abt Johann Hss. zum Konzil nach

EoDstanz mitnahm, die groGenteils nicht zurnckgd&lellt wordeu.

Hieran reihe ich, zu Lorsch übergehend, die Bemerkangen (S. 49)

über die Art, in der Knrfüret Ottheinrich von der Pfalz (1556—
1559) Lorscher nnd andere Hgs. für Ueidelberg erwarb.

Fflr Lorsch ist F. (8. 58—75) über OottHeb (Mittelalterl.

BibL 884—887) sowohl durch Hinzufügun? einer Anzahl von

Palatini als auch dadurch hinausgegangen, daß er einzelne Hss.

nicht nur aus Montpellier, Paris und Wien, sondern auch

aus Berlin (131 = Phjll. 1869; vgl. Manitius, Neues Arcbi?

XX 763), Ch a n t i 1 1 y. Erlangen, F ran k f u r t a. M. und Würz-

bnrg heranzieht; hiezu kominon noch der Reginensis 214 (i* Ö. 73)

und der nur S. 52 erwähnte Vaticanus 3852.

Aber gerade das Verhältnis zu Gottlieb nötigt zu einer

prinzipiellen Bemerkung. Es ist nämlich vielfach (bei Fulda wie

bei Lorsch) nicht übersichtlich g:eschiodün, welche Hss. sich sicher

(nach Eintragung oder I5ezeuguiig) und welche sich nur mit mehr

oder weniger Wahrscheinlichkeit (z.B. nach konstgescbichtlichen oder

iiturgjßclien Anhaltspunkten) auf eine der beiden Klosterbibliothekeu

zurückführen lassen. Eine solche Scheidung hätte es aber ermög-

licht, alle diesbezügflichen Verumtunpon zu verzeichnen und die

von Gottlieb erwähnten Palatim (1T6). 198, 266, 294, 557 und

920 BO\vie die von ihm (S. 337) genannten Hss. des Münchner
Beichsarchivs nicht stillschweigend auszulassen. Gleich der Hs.

von Modena (S. 33 mit A. 3) hätte der von Schlosser (a. a. 0. 35)

in ganz gleicher Weise alb spätere Abschrift bezeichnete Gothanus

84 angeführt werden können, ferner der ebendort besprocliene

Casinensis 32. Aoch die Hs, von Zwettl (N. Archiv VIII 805)

verinißse ich. Ebensowenig sind die Hss., die S. 56 wegen ihrer

Verwandtschaft mit dem Pal. 50 in Beziehung zu Lurscii gebracht

werden (z. B. der Harleianm 2788), unter dem Bibliotheksorte

erwähnt. Auch die Einleitungen zu einigen Tafeln von Cbroosia

Mmmunia palaeographiea h&tten für Fulda verwertet werdm

können. Vielleicht würde auch eine tabellarische Anordnung den

Hangel an Indizes weniger fühlbar gemacht haben.

Zum Schlüsse einige Einzelheiten. S. 6, A, 1 steht bei den

Literaturangaben über die Weingariner Hss. der von mir herrührende

Druckfehler Bibi. de l'ecoie des charles LV 599 (statt LVI), den

ich seither in Bnrsians Jahresber. CVI 200 (bei üt. 172) ver-

•^bessert habe; Traube nimmt übrigens, wie icli eben aus N. Archiv

Ii 739 sehe, an, daß die Uss. bei der Euckkehr aus i^sktn
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et&U Dach Fulda Dach Darmstadt kamtn. — 8. 11 ennisse ich

bei Niedbruch «inen Hinweia auf andere Namensformeo des Biblio-

tbekars der Wiener Hofbibl. (Niedpruck, Kydpruck), 8. 29 b«i

den eodkes Bonifatiani einen auf die Besehreibungen tod Wiss
(Terbandl. d. 6. Philologen-Vers. Kassai 1848, S. 65—72) und
Keilt (Hessenland 17 147 f., 211 f.) — S. 31, A. 2 ist zu den

P(ih(. 913 (Oaesar, Annales civitatis ac rei pubiieae Augatburg,)

tn Tergieicheii : „Der... HeiciiaaiHtt Aüp^spurg. . . Chronica anß

deß... Ächillis P. Gasseri . , . Chronica Äuguitana io ansere

teotsche Spraach in öffentlichen Track gegeben.... dnrch Wolf-

garufium Harimannurn. Basel 1596. — S. 81. Der Guhanua 101

stammt aas Morbach: B. Ehwaid, Philol. LIX 630 u. Centrai-

blatt f. Bibiiotheksw. XVIII 450, H. Bloch, Straßbur^er Feetschria

tut 46. Philologren -Vers. 276. — Für daa S. 53 erwäliDte Sakra-

meutar ?od Chantiily kann jetzt verwiesen werden auf; ChantUiy,

Le Cabinet des livres Mm. I (Paris 1900) 38. — Gottlieb, der

über Wiener Hes. Anskünfto erteilte, hat (S. 41) beim Vind. 473
wegen der für das 15. Jahrh. bezen^ten Provenienz aus \Vormö
Herkunft aas Lorsch für nnwahrschemlich g^ehalten ; im Hinblick

aber aui' Falks Bemerkungen {S. 50 f.) über Erwerbung von

Lorscher Hss. durch den Bischof Dalberg von Worms (1482— 1508)
iat die Hs. aaf S. 75 jedenfalls gleich dem Vind, 515 (bist. prof.

646) anzufahren. Sie zeigt inhaltliche Beziehungen zum Palat, 248.

Wien. Wilh. Weinberger.

76f]dl8 Gediehte. Erklirt fon Tb. Jiadewig and C. Schaper.
Zweites Bändeben. Ruch I—VI der Äneis. 12. Aufl., bearbeitet fOn
Pa«l Deuiieka. Berlio, Weidmannadie BadihaDdliing 1902.

Zan sweiteDmale bat B^ntieke dit Ladowig • Sebaparseh»

iaeiiaiitgabe revidnii. Trotzdem sein Streben offenkundig dabin

giagy ibr den alten Cbarakter mOgliebst zu wahren , mußte er

doeb aneb dnranf bedaebt aein, eie in wliBenaebaftlieber nnd didak«

tiubtr ffinalebt mCglicbat sn Ter?olIkommnen$ nnd so bietet die

nach einem Intarfalle ?on 11 JabrMi beranagegebene 12. Auflage

du baetbelrannten Bnebea wieder nicht wenige Indemngen » die

uo größtenteils ala Beaaemngen bezeichnen kann.

Der Text bat zwar nur unbedeutende Modifikationen erfahren,

iiit nur aolebe, welche die Schreibung einzelner Wörter und
Formen , dann die Interpunktion, Setznng von Klammem u. ä. be-

treffen. 8o bevorzugt jetzt D. die Formen des Accusativs auf es

m denen auf is, wählt die Endungen xii anetatt xsti, so direxti,

oxstinxtif assimiliert durchwegs nm zu nun, so immittit, immota,

Qod schreibt konsequent hiems statt hiemps. Die Umstellungen in

VI 745— 750 wurden aufgegeben und die den ZusammenfiaiiL;

itörenden Yerae 748 f. eingeklammert; demnacb finden sich in der
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ganzen nenen Auflage keine UmetoUnngen mehr, mid «Ue Vine

stehen jetzt an Ihitm fiberUeferten Platae. Hie md da wvdtD

Bene Teihugen lisgerer Abeduiitte Tergenonmen, wohl nimötiger*

weiee bei II 481. Ancb wwdea neck eioselne Sfttoe ond Worii

!b Parenfbeee gestetlt.

Von iieueu InterpuDktioneD, durch welche der Slno der

Stelle eine Modifikation erfährt, eeien besonders erwähnt: II 432 fg.

väavisse picea Danaum et, ... ut caderem, memtssf mmm für •.

viees, Danaum ei.,, ut eaätrem Memiss» mam; 773 ff. uwi^d:

iMtjpK».«. haeiU. Tum et. ima^ (obatipui,.. kae$it), tum; ta

775 werden demnaeb ad/ari und iImmtv jetzt ale bistoriaebe lafini-

tlve aufgefaßt. Ilotweadig eracbeint diese Indernng der Infter-

pnnktioDy beMmdera an der aweiten Stelie niebt; aneh bietst eis

der ErUiranir gewift niebt weniger Sebwierigkeiteo. Dagegen ist

ra billigen die jettt von D. angenommene Interpunktion in I?

572 faU^: jnwcipUeM wgäaU (fiHber: foHgai praae^fUn: Mfi*

lote). leb wflrde nnr wflnaeben« daß D. weiterbin an noeb msbr

Stetlsn ana apracblieben nnd inbaltlieben Gründen die Inteipuk-

tion Änderte.

Sebapera Konjektur an TI 254 piiigui 9uptrfunden$ dkm
candentibus extis w\M D. wegen der doppelten Abweiebeog

on der Oberliefernng: superque oleum fundene (M: iu/undent)

ardentihui esetis an Gunsten der leicbteren Ton Kappes': ptfiffue

äeum euperin/undetu ardeutthue exlie. In III 708 bat D. fem-

peetatibu» aetue (H) dureb L adie srsetat Wenn er sieb nun la

dieser Andemng entschloß, so bitte er wobl antb eine und die

andere Lesart, welebe seine Scbnlausgabe der ineia TOm Jahrs 1895
nnd seine Teztausgabe vom Jahre 1880 bieten, berftbsnehmsn

können.

Nicht so konsenrati? war D. in der Bearbeitung des Kon*
mentars. Hier finden aicb Änderungen und Besserungen gut
wesentlicher Art, besonders oA in VI, aber auch in den sndeieD

Bflchern. Freilich genügte ihm oft ein einxiger Wink, ein kmr
Zusatz, die Weglassung eines Wortes, die Eraetaung eines Aus-

drucks oder einer Wendung durch eine meist paaaendere. Ki«ht

selten begegnen uns andere grammatische Auffassungen, andm
Erkl&rnngen des Sinnes und neue sachliche Deutungen.

8o bezieht D. jetzt I 29 super auf hü aeeensus atatt saf

aequare feto; für die jetzige Auffassung scheint auch die Hiapt-

z&sar nach st^r zu aprechen. 110 mari tummo jetzt wohl bemir:

'bei hohem Seegange' st. *auf der Höhe der See*; 141 dkm
corcere 'indem er das Gefftngnis Tsrschloasen h&l^, früher Vinter

der Bedingung, daß. doch übersetze man einfach: *aber nor bei

geschlosseDem GefAngnis'; 288 ob kausal statt lokal; III 41^

liiore limitatiT« früher lokal; 560 eripiU absolut: stärmt fori'

(früher: entreißt uns der .Gefahr"); doch dürfU die Yerweisanf
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auf II 619 nicht hinreichen, die abeolnte Bedeatang- von eripere

im Aktiv za begründen, da ao der angezogenen Steile zq eripere

als inneres Objekt fwjam gehört. V 28 (ßecie viam) velis Ablativ

fit. Dativ; 826 ambiguum Maskul. früher Neutrnm; beide Ändorungen
EiDd o&beitegend. In II 272 bezieht jetzt D. ut qumidam nur zn

dem folgenden Gliederpaare, dagegen nicht auf raptatus bigis;

eet:i-n die erstere AulTassong scheint die Z&snr nach raptatus

and nach bü/i^ zu sprechen. IV 449 wird mit Eecht ala logisches

Subjekt zu lacnma lulvuntur nicht mehr Aeneas, öondern Aana
aogeoommen.

Bicbtigere nnd treffendere Übersetzangen bietet jetzt D.

Ar eiae ganxe Beibe von Wendungen und Worten, go I 114
fmäu 'eine StuniM' (fMUidit ?onUndlich«r *eiiie gtwaltige

Mmmwogt*), 420 are$$ "Burgberge* ('sichnr» HAIieo*)» 787 Bumm
Ulm 9r$ 'obniUeblicli'; O 117 ^mtmi '•init*, 151 räigio

fnmM Abliebt* fHiillgtaa'), 384primi 'die Tordertt»* (Wanfpft'),

mrtm corp&ra 'wibiiom Wmui' ("WebrlOM'); 17 218 famam
Jmmm inamm 'wir bängto ao haHlosar Lobra' ('vir nlbren den

nidttigiD Wabn'), 292 amarw "Liabaibond*, 298 mnnia iuia Unm»
'toU ArgwobD geg«D alles, aelbat daa Slebm* Oedwr Sicbtrbait

mißtrioend'), 443 aUtu *boeb aafgeiftimt* fana dar HGba'), 451
foiii 'dmb ibrt (kAsftigao) Sebickaaia, Anaaicbten' fdnieb die

Sehicksalsiirftdia*); Y 15 anm cMigire *da8 Daek klaren'; VI
761 huiuB autpieiis ''Dank fleiiiem Segen' (*0Dter seiner Leiiang^}

IL a. Paß nicht alle Erklftrnngen , bezw. Übersetzungen voll be-

friedtgeo, liegt ja bei der Beaehttffenbeit der Äneis nahe; dazu
Wirde ich z. B. rechnen II 1 ora ienebant: ''dreinschauen*, jedenfalls

beuer *die Blieke richten, heften anf, wenn niebl vielmehr 'ianeeben*,

baa. wegen der engen Verbindung mit conticuere; 107 prmequUur
'gibt nach* st. 'fährt fort'; 309 fides *6ewfthf ('Sachverhalt*);

bier ist das Wort als vox media in ironischem Sinne zu nehmen:
^Treulosigkeit' ; 321 ad limina 'hinaus ins Freie' ('zam Hause des

Aneas'), besser wörtlich: *gegen die Tilrsch welle', d. h. gegen den

Anspaiii: des Palastes; 433 vices 'Ver^'eltUDg', näberliegend ' Ge-

fabren' (des Todes seitnns der Trojaner). Die Übersetzniitr der

efbien Worte der Aneis urma virumque : den ^vehrhalten Pleldeu

kliQgt bei der pathetischen und signifikanten Stellung der Worte
IQ schwach, besser etwa: 'die Waffentaten des Helden' (eigentlich:

Wiffentaten nnd ihren Helden ).

Sachlich richtigere oder bestimmtere KrklSrüngen finden

•ich I 245 zu Timams\ doch könnte hier behms besseren Ver-

8i4ßdmhs^e8 röcksichtlich der Wassermeuge des Flusses gleich beim

öttprüiige bemerkt werden, daß der T. ein sogeriauuier Kai.dlluß ibU

^Äntch längerem unterirdischen Laufe durch den Karst iini At)falle

^•i Karstgebietes in der Nabe von Duino (zwischen Triest und Aqni-

mit großer Wasperineii^ e plut/lu b an mehrereii Stellen hervor-

nnd nach gan^ i^ur^^em L^ium durch diü (jetzt angeschwemmte)
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Ebene, die zu Vergils Zeiten gewiß nicht so weit reichte wit

heutzutage, sich ins Meer ergießt. Vgl. weiter die Erklftrangen

II 171 zn TriUmia, 512 sub divo, IV 189 ßhula (doch ist

die Neetelong aber der Sebnlter fraglich, da gerade die Jftgerin

faßfrtiM Gawaad braneht; Tgl. Mdi nAMctit); 587 aequat$$ mU$\

VI 605 fitrktrum maxima. Haiicli« frftliar tielier YOigvtngMi

BrkUbmngen eraohmiien nimmehr weniger bMtimmt g«li2ltiiit m
U 442 m potUif 645 zu ipm unm«, V 148 ra roBirUf 817 a
nSrnhua n. Manebes ist aber noeh n bMMm «dar aadm*
tragen; so Yennlßt man zu AsD. IV 78 den Verglsidi mit UvulA
475 fit wobei auch die Bigoaart dar Kaehabmoog Vorfils kon

erwähnt werdon könnt«. Dasolbst 80 fg. kann dar Hinwaii isf

Hör. Bpist. I 12, 17 nur Tarwirrand wirkani dann hiar hsadilt

es sioh nm dia Mondphasen, an nnsarsr StaUa aber um dasV«-
bleicben des Mondes nach Mitternacht. Die etwas prosaisch den

Dichter V. 88 f. nachgerechnete Zeit: *Im ganzen werden also

iar Zeiten nnterscbieden, Nachmittag nnd Abend, Nacht und Vor-

mittag. Im Laufe des Tages (Mittags?) versiiunt dann Dido die

I 507 f. beschriebenen Pflichten; daher die Stocknngen 86 f.' stimot

nicht für das im Bnch selbst Erzählte; mit V. 6 be^^^innt nftmlieb

Vergil die Schildening ainas nanen Tages; mit V. 56 ff. folgt dir

morgendliche Tempelbesncb, dann 74 ff. das Zasammentreffen mit

Aneas, das Zeigen der Stadt; 77 ff. abends nnd nachts das Ge-

lage nnd neuerliche Erzähinng, 82 ff. am närhsten Morgen odir

Ta^e Didoe Trauer nnd ihr Abberzen des Ascanius; die V. 86 ff

geschilderten Arbeitsüntorbrechungeii bezieben sich aber otTenbar

anf die ganze Zeit, seitdem Didos Liebe za Äneas erreLrt ist.

Zu V. 84 ist der von D. konstruierte Geg^ensatz iwischen Capido

nnd dem im V. 94 gemeinten 'gewöhnlichen Amor* hinfällig, wie

aus der ünterschiedslosen Verwendung beider Namen bei Vergil

z. B. Äen. I 658 und 663, 689 und 695, ferner aus dem aeit

Naevius Com. 55 üblichen Sprachgebraucho sich ergibt. Nicht

zutreffend m. E. sind ferner die ErklÄrnn^^en zu V. 96, wo aui

besten nec adeo verbunden wird; 98, wo ceriamen nicht auf den

Streit zwischen Mutter und Sohn, Bondem, wie das folgende lehrt,

nur auf die Kivalität zwischen Inno und Venus ßich bezieht n. a. ro.

Die Zitierung ist oft darch ihre Knappheit wenig deutlich;

so werden iluraz' Epist. zu IV 80 f. nur durch Hör. Ep. ;
Vergils

Buc. u. Georg, regelmäßig nur durch B. oder G. bezeichnet. Dies

führt leicht zu Mißverständnissen; so heißt es III 694 *vgl. z. B.

10, \\ wo man erst erraten mnß« daß dies Wgl. zn Buc. 10, V
heißen soll. Ancb an anderen Stellen wird B. oder G. wegen 4sr

Verwecbselbsrkeit mit Buch oder Qagang bassar anssosahraibai

ssin. Unglalchmsaig wird andlich bald Mai« b«]d Uofl JL (so

lY 94) fflr Matan. abgekürzt.

Bina aabr dankenawarta Brwaitsmng srftibr der Anbangi
dar niebt blaß dia In dar Zeit seit der lattten Andaga arscbiaasosB
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Ptblikttionen berfteksichtigt, sondern ancb auf manche Literator-

mdidaiiiigui der frflbm Mi jwwmi und zq manchen bisher

flldit berfiekstebtigten Steiles den kritischen Apparat bietet.

Wien. Dr. A. Frimotiö.

GieeroB Bede übor den Oberbefehl das Pompeias. Fftr ScbiUef
erklärt tod 0. DrenckhabD, Gjmnasialdirektor. B rlin, Wsid-
mauMcbe Bncbbandlang 1902. 8^ 80 a. 26 Sä. Preis 80 Ff.

Der Torwnrf gegen Priparationen und Schfllerkommentare,

die bei der Lektäre der altklassischen Antoren die ?ielleieht rleh-

tigen, aber nneb seitranbende Vorpräparation nnter Anleitung des

Lehrers ersetzen sollen, geht meistens dahin, daA sie dem Schiller

für die b&nslicbe Vorbereitung zn viel sagen nnd seiner eigenen

geistigen T&tigkeit zn wenig Spielraum lassen.

Vorliegenden Kommentar — er umfaßt 18 Seiten kleineren

Oktarformats — trifft ein solcher Vorwarf gewiß nicht. Wie eine

Dorcbsicht lehrt, scheint sein Hauptziel zn sein, dem Schüler für

(rewis^e Worte und Wendungen schon bei der Vorbereitang eine

gute Cbersetzünir zn vermitteln. Hiemit kann man sich nament-
lich dnnn einverstanden erklnren . •wenn dem Schüler dnrch die

gegebenen Andeutungen gewisso l'rinzipion der Übersetzung an-

gewöhnt werden sollen, so die ricliti-re WiedergabQ des sog.

Hendiadys im Deutschen (wie in § 33: iabes otque i(jno)ninia =
ichmachvoller Fleck, 69: aniitii perseverantiaeque = Charakter-

f«i'. gkeit), die Wieder^rabe des latein. Snbst. dnrch ein deutsches

Adj. (wie in § 14: pacis dignitas — ehrenvoller Friede, § 22:

persequtndi Studium = eifri^re Verfol^nn^), mancher Hilfsverba

wie pmse, videri durch deutsche Ädv. (möglich
,

scheinbar),

mancher BelativEätze dnrch ein deutsches Sahst, (wie in § 56:

im Hntiehat = Meinung) u. ä. Für Wendungen aber, deren

wörtliche Wiedergabo nicht undeutsch ist und auch das Verbtiindnis

der Stelle nicht trübt (wie in § 6: in omnihus rebus, in re mili-

ton'; 4S: in hello multuni valct , 60: aliquid novi J'acere ^ 65:

MNifri(u u. a.), mag die letzte Feile der gemeinsamen Klassen-

ubeit überlassen bleiben. Eber hätte ich bei einigen Ausdrücken,

die der Schüler nicht obneweitere ?ersteben wird, eine Bemerkung
«iirtet» so in S 26: hdli offemiOf bellum amiungere , 37: in

fnaetiu rämquere, 39: vegiigium gegenüber manus n* a. In

I 82 ist propuy/iacula minder treffend dnrch „Vorwerke, Anfien-

««rke* wiedergeg'tben ; denn es eind mit dem Anadmeke an dieser

SUUe die Yerteidignngsmittel des Reiches, Heer nnd Flotte, ge-

Btint, also etwa Wehrkraft" (Nobl). — Weniger Gewicht legt

<}«r Verf. darauf, hei lAngeren Perioden bis zu einem gewissen
^vrade dem Schüler die Obersiebt über Sfttze nnd Satzteile zu er-

Itiebtem, wie es beispielsweise A. Baran in seinem 8chal>Eom-

UtMluifk I. 4. fetnr. SynB. IflQI TOI. n. IZ. Hefl. 46

Digitized bylioogle



7ftft WetBd-Feehi, Qriech. Letebaeh usw., a&g. t. Ed, BoHek.

mentar zn Demosthenes häufig tot. Allerdings sind die Cicero-

niecben Perioden nicht so scbwieric: aui/^ulöben wie die Demo-

sthenißchen , aber schwachen und flüchtigen Schülern, auf die ja

die Vorprüparation besondere Kücksicht nehmen muß, soll I«

Überblick über längere Perioden etwas erleichtert werden , diait

sie nicht, durch deren L&nge abgeschreckt, sieb illzn nsdi

leiten lassen , die ihnen tn sebwierig eebeiDeDde Aufgabe mit ni-

erlaubtea Klfimiiidn zn bewältigen.

Die realen Bemerkungen sind iußent knapp gefkfit nnd aef

du notwendigste Maß beeebrftnkt, so daß der Erklftrong in dir

Schnle keineswegs zn sebr Torgegriffen wird.

Dem separat gehefteten Kommentare geht nebet einer ktme
Biographie Ciceroe (bis znm Jahre 66) eine Binleitnng TOrans, die

den 8chftler Qber die historischen Ereignisse , die der Bede n*

gnmde liegen, sowie ftber die Manilisehe Bül nnterriebtet

Im Texte, der bis anf einige belanglose indemngio sich

mit dem von C. F. W. Hdller deckt» ist der Beginn der ProposUio,

Argumeniaiio, BeftUaiio dnrch sehiefen Fettdmek, der Beginn der

Unterabteilungen durch fetten oder gesperrten Dmck hervofgehobeo,

wodurch der Schüler immer an den Gedankengang erinnert wird.

Diese dnrch den Druck hervorgehobenen Worte sind S. 11 f. m
einem zusammenfassenden Dispositionsgerippe vereint, das bei der

scharf v rirozeiehnetso Gliederung der Bede sich in Anffsssung

Tind Darstellan^ von den Dispositionen in anderen Kommentans
selbstverständlich nicht unterscheiden kann.

Die Ausstattung des brauchbaren Büches ist gefällig, dsr

Druck bis auf Kleinigkeiten korrekt.

Wr.-Nenstadt. Franz Kons.

1. M. Wetzel, Griechisches Lesebuch mit deutschen Oban«-
stSeken fftr Unter- and Obertertia. 5. Aufl. Freibarg i. Br., Hetder

1900. 288 88. Preis 8 Uk. 80 Pf.

2. Kuüo Fe cht, Griechisches Übuügsbuch für Obertertia. 2. Aufl.

Fkeiborg i. Br , Herder 1900. 174 8S. Preis 1 Hk. 60 Pf.

Dif' neuen preuliischen Lehrplftne von 1892, die dem Grie-

cliischrn io Unter- und Obertertia je sechs Stunden wöcher.Uich

zuweisen, verlangen, daß die Lektüre in Untertertia möglichst

bald zu zusammenhänK-enden Lesestäcken und in Obertertia bald

zu Xenopb. Anab. übeigelie. Die VurÜ. der vorlietjenden Bücher

snchen diesen Fordernngen dadurcli gerecht zn werden, daß sie,

frei von jeder übertriebenen Scheu vor Einzelßätzon, die im Hil-

blick auf rasche und sichere Einübnng der grammatischen FormeB

oft gar nicht zu entbehren sind, hauptsächlich zusammenhängend«

Stocke ans dem Gebiete der Fabel, Sage und Geschichte briniM

und den in Obertertia zu bewältigenden Lehrstoff im ganseil und
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großen so einteilen, daG zunächst die Verba auf in in s:riechi8Chen

GDd deutschen UoDfig'sstücken absolviert werden und dann die Be-

soDderbeiten der verba pura ^ muta und Urpii'hi nebst den on-

reg«lmäßigen Verben auf co in ansPchlieLUich deutschen Stücken,

die im Anscblnß an die schon im vierten Monate des Schuljahrs

in Äofriff zn nehmende Xeooplionlektürt gearbeitet 8iad| zur Be-
hmdlnnET kommen.

Ob diese mit der Lektüre parallel laufende Einfibang der

Ferba zweckmäßig ist, mnß die Erfahrung lehren. Vom tbeore-

tigcbeu Standpunkte iäßt sich manches dalür und dagegen satten.

Abgf^selien von dieser durch die Bestiraranngen des Lehr-

planes bedingten t bereinstinimung in der Geeamtanlage zeigen

b«ide Bücher ihre eigenartigen Vorzüge.

Das tibnn^'sbuch von Wetze! bringt znnächst den Übnngs-
itoff, an den sich ein Vokabnlarinm zu allen Abschnitten anschließt-

DiBD folgen grammatische Bemerkungen, eine Übersiebt von Bei-

spielen des Lesebacbes zu syntaktischen Begeln, ein griechisches

vi tettebes Wdrterveneicbnis mit Verweisong auf die Nommem
Obugutfteke imd Bcblieftlieb ein Veneicbnie der Bigeonameii.

Dm Siueliitte und meist glflckU«]i ausgewählt und die zusammen-
kiogmden Stileke, die nur solche Vokabeln bringen, die dem
Sdiftler bei der spfttem SehrifUtellerlektflre wiederbegegnen, mit

gnto Geschlekliebkeit znsammengestellt

Onangenebm berflbren einige Hirten nnd Unklarheiten, t. B.

I 9, Satz 7 : ^Dio alten Frenndscbaften sind treu** (anstatt zu-
vtrUssig), S 30, 8atz 1 „anf den Knien des Zeos liegt das

Geiehiek Ton Hinnem nnd Franen^, § $8, 8atz 9 «»seine Feinde
Uigten Ibn an, weil (anstatt daß) er die GOttar des Staates ver-

Atehllssige** , % 11, Satz 9 „die Absicht des Themistokleo , als
zum GroflkOnige ging, ist noch von keinem enthüllt worden",

I 91, Satz 5 „lolaos antwortete: ich werde einen Teil des Waldes
>nzfloden, damit keine nenen Köpfe wachsen*^ VFaS soll sieh der

Scktlir bei dem letzten Satze denken!

Hie nnd da sind in einem Abschnitte zn viele nnd ver-

schiedene Formen znsammengedringt (§ 76), wahrend andere Ab-
eciioitte hingegen zü wenige Formen enthalten nnd eine gränd-
lickt Einäbnng beinahe nnmöglich machen (§ 81, 43).

Einzelne Sätze dürften für Schüler der Tertia auch zn

schwer ?ein, z. B. § 18 griech. Teil, Satz 5 n. 12; § 30 griech.

Teil, Sat2 9; § 47 trr. T., Satz 15; § 105, Satz 15.

Da? VokabulariuiTi, das dem Schüler das gftdankenloee Nach-

whlairen der Wörter ersparen soll, verrät sich auf jeder Seile als

dag Wpfk eines kundigen Verf. Namentlich verdienen die etjmo-

'^'Sifecüeu Hinweise und die Phrasen zur Veranschanlichnng' der

Kongtrtiktion alle Anerkennung'. Um die Schüler vor Irrtüinern

^'f^wahren, hätte bei allen sog. pa«9iven DApoiiontien nelicn d^r

^fflerkoDg äor, pass, auch noch die form selbst nebst der Bq-

46*
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dentoDg, bei Verben mit dem praedik. Part, neben der Bem«r-

kung r. pari, direkt ein eotsprecbendefl Partizip buiiQgelägt

werden können.

Die dem Lesebuch angeschlossenen Regeln sind der Alters-

ttcle und dem Bildungsgrade der Tertianer durchwegs augepaßt.

Die Bemerkung (89) über den gen, qual. bei Zablbegriffen bitte

wegen der ÜbereinstimmaDg mit dem Lateinischen ohne Scbaden

wegbleiben können, hingegen wäre 157, wo TOn der Verbiodimi^

TOB t/d^fii mit iv die Bede iet, eio Hinweis auf den lataia.

Gebmeb vm potio, toUoea mit in e» obL direhaiu am Platae. In

der Begel 95 wird den Sehflieni ein^eeeliirrt, eieb fftr die Wort»

A äpdgeg Wd^i^alcM die ObeneUung „Mianer Ten Atbio** n
merken, leb meineraeite mdcbte vor dieeer berkVmmlicheo, ab«

recbt ionderbaren Wendong warnen nnd daffir die Obenetnnig

»Atbener** Toreeblagen.

Die reiehbaltige Oberaiehi von Beispielen dee Leeebadit

ftr ayntaktiecbe Begeln ermttgliehl eSt die einxelnen Begeb olne

jeden Zeitrerlaet, den etwa dae Zneammeostelleo der Beiiplele ?oa

Seite der Scbftler mit sieb bringen wftrde, anf indnktiTem Weg»

zn gewinnen, nod ist dataer für den Unterricht flberans förderlkli.

Trotz der angeführten M&ngel, die ja im ganzen nnd großes

nnwesentllcb sind nnd sieb bei einer Nenanflage leicht beseitigen

isssen, maß das Bncb als eine Tortrefflicbe Leistang bexeiehait

werden. Es ist kein Zweifel, daß es die Anfroerksamkeit

jener Scbnlen» fttr die es bestimmt ist, immer mehr snf sieb

ziehen wird.

Auch in dem vorliegenden Bache von Fecht reiht sich an

den tJbungsstoff ein Vokabnlarinm an; den AbschluG bildet ein

alpbabetiscbes Wörterverzeichnis.

Die Übunsfsstücke sind, abweichend von der allgemein

üblichen Anorduung, in folgender Eeihenfolge dargeboten: fi/ii.

(pr^fiij di'VC(Uttt , A-Stäiiime anl i j iu, tör/yUi. övii ijiu usw.,

tl^riui , u,ui . didiü^Lj olda, eiui, xd&ijfiai , Vokalstämme auf

pvfit , die in Untertertia nicht gelernten Besonderheiten der cerba

pura, muta und liquida, die unregelmäßigen Zeitwörter aaf o.

Man wird nicht behaupten können, dab Bich das Griechische

auf Grund dieser Einteilung den Schülern wird leichter beibringen

lassen als bisher. Der Verf. iiat recht, wenn er in der Vorrede

sagt, dab den Schülern, wenn sie öx*v<x^ai vor t6ra;iai ierüeii.

die VersüciiUüg erspart bleibt, diu Konj. und Opt. von dvvauctt

nach Analogie von loiaiiai, zu akzentuieren. Vielleicht werden sit

aber umso leichter in den umgekehrten Fehler verfallen.

Wertvoller ist indes eine andere Neuerung, die das Bach

anfznweisen bat. Der Verf. stellte sich nfimlicb in der richttgea

Erkenntnis, daß danernde Erfolge ohne immerwährende AnffHeebang

des alten Lebrsteffes niebt sn erzielen Bind, die Aufgabe^ mit der

Digitized by Google



Wttgtl-Ftchi, Griecb. Lesebacb usw., aog. f. Jüd, Boitek. 725

EinübDDg des für Obertertia festgesetzteo Stoffes aacb eine syste-

matische WiederboloDg der wichtigsten Partien ans dem Pensum
dM Toijalires lu Terbi&den; eine bloß gelegentlicbe Wiederholung

mbtisl Um mi% Becht onsareiebead. Dit fftr WfedwliolaDg

mgewiUtfn EapiM stellt» er jedoeta Hiebt alt Gumi an die

8|itei dM Bacbet, wia aa in IbslicbeD Fillen zn gescbaben pflegt,

Msdin Ttrtailta aia mit aaarkeooaaawirtani Qsaobiclt wo dbar daa

fum Bacb, daß Immer beraita Bfkanntaa ta dam naa n ErUI-
nadia (Ibarlattat Dareb diaaa Eiaricbtan^ iat aa dam Labrar ar-

OgUebt, jadaamal am riebtlgan Orta aioa tweckmißiga Wladar«

bofauig forzQiiebmcD» obna aaf daa im Yo^abra baoatsta Bncb
nrfickgraifaa odar dia tu diaaam Zwacka Dotwandlgan Sfttxa arat

4ikti«r«i aa mdaami. Was diaaa Salta das Uotarriabtaa betrifft,

wird dia Bacb aoeb tob Lebrem, dia oacb ainam andern Lebr-

bicbe Diiterricbten» namentlicb ?od Jdagani Labrkrifkaii mit Kntzan

xvHind gemomman wardaa«

Der Oborgaatoff iat mabr als aasraiebeod. Ea wardan znaret

n jedem AbecbDÜta enteprecbende Einzeliltae and dann lebr*

iticbe rasammenbfttigeiide Leaeetflcka geboten. Fflr dia Bebandlnng
dir onregelmlßigen Yerba aaf o» ist dem Ermeasen dea Lebrers

tn großer Spielraam gelasien, indem aia aanäcbet in ayatama«

^htr Beibenfolge, dann Im Anacblaß an das I., endlich im
Anscbluß an das II. Bncb von Xen. Anab. TOrgelegt werden. Dar

Mabelschatz ist im ünteracbieda von andern Lehrbüchern ans-

ichließücb ana Xan. Anab. genommen, waa nnbedingt ta billigen ist.

Ben einzalnen Abscbnittan alnd dia nicbt snm Memorieren

bestiDniten Vckabeln and gelegentlicb aneb einige Begeln Torana-

fttebicki Daa Yoransscbicken der Begeln dflrfte wobl, abgaaabeo

^roD, daß dia eine nnd andere Begel so knn gebalten ond daher

uUar ist (?gl. Abscb. 1, Bagel 8), acbon desbalb wenig Beifall

finden, weil bei diesem Yerfabren Yon YOmberein darauf Terzicbtet

villi, die syntaktiscben Erscheinungen den Scbftlem anf indnk-

tim Wege ixat Anscbannng zn bringen.

Du Yokabolarlam, das nur die znm Memorieren beatimmtao

Wörter amfaßt» befriedigt in jeder Beziebnag, Man aiabt aof den

(ntm Blick, daß aa tob einem Scbalmanna barrfibrt, der Aber
tioe reiche Erfabmng Terfftgt nnd Aber die Beddrfnieae der Schaler

f«iflicb nacbgadacbt bat Die hier nicbt aufgenommenen Beden»
^Qo^en kommen schon im I. Teile (für Untertertia) vor, stehen

Iber dberdies anch im alphabetischen WßrterTerzeicbniase, so daß

^ Scbaier niamala in Yerlegenbeit kommen kann.

Das Bacb FMbts kann obnaweitera aia eine erfraolicha Er*

Mittag anf dam Gebiete der Scbnlliteratnr bezeicbnet werden.

Friedek. Ed. Bottek.
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Lateinisohe SeholsvooDymilv und Stilistik to& Prof. Dr. A«

Tegge. ?. Termehrta Auflage. Berlin, Weidmaanidie BodlllMdliuif

1801. Vli und 85 SS. 3*. Preis i Mk. 20 Pf.

Tagges Schulsynonymik, die bei ihram enten EnekMiiMi

fon der Kritik ziemlich beif&llig aafgenommeD wurde, erscheiat

hier in einer znm Teil wesentlich Tarftodartan und stark erweitert«

Gestalt. Froher hatte I. bloß eine nach ElaaBen des Oymnasioai

abgestufte Scbnlsynonymik mit zweckmAßiger Auswahl der erüi-

temden Beispiele geboten, deren dbersichtliebe Anordnung auch

recht beifallswert war. Nun bietet er auf S. 1—29 eine gedr&ugte

Schulsynonymik, räch dontschen Schlagwörtern alphabetisch geordnet.

Es folL't dann ein Aniiaiig über die Wortbildnngslehre . über die

Bedentung der Präliie und Suffixe, hierauf oiu sehr sammanscher

Antibarbarus. Weiters wurde auch noch eine nach Redeteilen ge-

ordnete Stilistik angefügt, welche die ganz© zweite Uäilte des Bochea

S. 48—85 einnimmt. Den AbschlaG bildet mm kurze Darlegung

des lateinischen Satz- und Periodenbaues , deren Lehren dnrch

Vüridhrnng von 'Mnsterübereetzuut^en' auch nmfan ^reicherer Stucke

n. zw. des historischen Stils erläutert werden. Wie mau tsieiit, l^t

dies ein reicher Inhalt, der für deü Unterricht großen Nutzen schaffen

könnte. Allein Ref. sieht sich leider zu der Erkläraug bemä&sigt,

daß gar viele Anfstelluugen Tegges nicht als richtig bezeichnet

werden können und daß mit Kücksicht darauf das Buch als Schul-

beheif nicht empfohlen werden kann.

Schon das sonderbare Vorwort macht das Bach nach meiner

Empfindung ungeeignet, Schülern in die Haudo gegeben zn

werden. Diese Polemik gegen Andersdenkende ^ die hamoristiBcb

sein wiU und sich allerhand burschikose Derbheiten in einem zaia

Teil recht fragwürdigen Deutsch gestattet, gehört nie und nimner

in ein Schnlbnch. So bemerkt er gleich im Eingange (S. III)

gegenüber dem nngehenren FreTcl derjenigen, die es wagen, ptUnre,

er9d$r$, arbUtxa^i, reri, exiBtimar^ einfach dnrch 'glanbea* ta

flbersetzeD: 'Man rede doch eich, jedenfalls nicht anderen, i. B.

den Schfllem ein, daß man diese Grondfordernng, die einvehwo

Begriffe scharf zn nnterscheiden, dnnh sogenannte gewandte and

elegante oder gar modem(isierend)e, mnß heißen: oberfliciilishe,

nngenane Ohersetznngsknnst ersetzen nnd die antiken Sebrift*

steller heranspntzen nnd anffrisehen konnte nnd mdßte. Ich ksna

nicht dringend genng davor warnen. Die antiken Antoren woUea

nnd sollen nnd dftrfen nicht ?erfeinert (mnß heißen : entstellt ood

verhunzt 0 werden. Solch ein Bestreben ist ohne Jeden Zweifel

nnr eine ^falsch berühmte Kunst*. — Nnn mit diesen liimiscbea

Bemerknngen ftber die 'sogenannte gewandte nnd elegante Über-

setzung* kann eich kein Denkender eittTefstandan erklftren. Weit

mehr als die hiemit von T* empfohlene, sozusagen an der Scholle

klebende Oberaetznngsweise entspricht dem Ideal einer gnten Über*
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Mtznog da«, was Mäuner wie Üaoer and insbesoodere C. Hardt

flbsr die Pflichten des Übersetzers ansgesprochen haben. Und doch

sdieint eine Bemerkung Wiä S. IV der Vurrede, wo davon ge-

iprocheii wird, daii man nicht etwa ein vornehm-nachiassi^es

Pflisclien bei der L'bersetzung äy&tematiscb gruüziehon soUö und

daß es besonders bedauerlich und schlimm sei, wenn ein ver-

Deiotlich großes Licht dabei mit gutem Beispiele vorangehet

iptueli gegen jene Männer gerichtet zn sein, welche die treff-

lickitsD Winke dafflr gegeben haben, wi« die Übersiisiuigskiiiist

m dm» hOhmn Trau n pflegen Mi, um ein« wirkUobo

Sebnhing des QeitUt and des gnteo Gtoscbmaekes lu Warden«

Waa nnn Jana ao atndringlieba, apitar noch wiadarbolta

Kiknmg batrifft, Ja mahl fmUun, ertdire^ arbürarit wkUman
gMdini&ftlg dnreb 'glanban zn flbaraatzan, aondam dia ainzainan

^veajma aeharf an aebaidan, ao mnß diasa galabrttnanda For-

tang ala vOUig niabtig bazaiabnat werden. Ist zwiaaban gyis

fMai^ wrhUrabttturf zwiaaben ^iftm ardanm etnmüa fmiam in

Ärdimedef odar q, a, ptUaHB^ 9sMimaiUf ar^mmini fuiu$9
auch nnr dar garingata Unteraobiad? Ninunermabr. Dia nrsprflng-

ücb Torbandanan Sinnaanniaraabieda aracbainan bier durch den

6«braneb TOUig abgeschliffen, wie gewiß kainam Varstftndigan

Anfallen wird, im Dentaaben zwischen 'glauben, meinen, der An*
liebt sein, dafdr halten, eracbtan* eine aabarfe Grenzlinie ziehen

oder flberhanpt aina Scheidung Tomabman zn woUan* — Überhaupt

leidet dia ganze Darstellung Tegges an einer ganz ungewöhnlichen,

oft geradezu komiaahen Übersch&tznng des Wertes der Synonymik,

Too der allein er das Heil einer guten Übersetzung erwartet. Ja

man darf dem gegenüber vielmehr behaupten , daß es eine so

streog abgezirkelte Bedeotong der Wörter, wie sie T. dekretiert,

überhaupt nie gegeben hat. Es ist ein völliges ViTiienuen der

Geschichte einer Sprache und der Geschichte der einzelneü Wörter,

wenn man mit T. annehLnen wollte, daü die aus der Wurzel zu

erschließende Grundbedeutung eines Wortes immer nnd durchaus

Ton der lehendi<,'en Sprache auch festgehalten wiraeii sei. Ein

Verkennen der tat&äclilicliL'n Verhaltnisse und ein Aberglaube

ist es, wenn einer annehmen wollte, daß diP Schriftstcilor wirklich

streng zwischen rcffr'rio und invenio^ oder etwa zwischen (i'liberare,

perpt'nflfre ^ secum reputare n. ä. streng gescluedeii hälteD. —
Was aber soll man vollends da/.u öai<en, wenn legge (S. Vj betreffs

<i«r Wichtigkeit der Präfixe und bulüxe iör die Übersetzung die

Köhnheit hat, lulgeodes zu behaupten: 'Wenn man diese mcht

la übersetzen braucht, so braucht man beim Veruuiu die En-

dnngtn -o, -5^ -t, -mus, -tis, -}it, -Uu/t, -has usw. auch nicht an

beachten. Denn weghalh m aller Welt sollen gerade dieaa den

VorraQg genießen, üb»räet^i wurden zu müssen? — Botaprii^t

*) C. Bardt, Zar Tecboik des Übersetzeoä, Leipzig, Teobuer 1901.
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eme solche Behaüptüiig wohl noch dem Ernst ejtier wiüigericbifl*

liehen Petraditung und Darstellung? Ähnelt sie nicht Titlmehr

einer gewissen jonrnalistischen Art, sschülernde Anijiliesen aBi?a-

hecken ? Gewiß 80II dip Bedeutung der Prfiti.xo ') in ComposiUs

nicht unterschätzt werden. Wer aber wird ilue Geltung mit 4*f

Bedfutnng der Personal- und TeinporaleDdangen auf eine Liii«

stellen wollen ? Daß übrigens die Präüie lur die Bedeotung

Worter nicht geradezu UDentbebrlich seien, zeigt der bek&aoti

Sprachgebrauch der Dichter, die, obwohl es ihnen doch um eiüi

plastische und anBchanliche Darstellung sehr zu tun igt. dennoca

60 bäulig Simplicia für Komposita einsetzen oder arich wohl Kom-

posita untereinander vertauschen. Noch gar manches wäre in ü***«r

mehr durch Kedseligkeit als durch Tiefe der Qedaiikeo sich auf-

zeichnenden Vorrede der Zurückweisung bedürftig; doch geic^

davon ! Es wird sich ja auch sonst nocb Gelegenheit bieten, TegfM
Art zu kennzeichnen, durch eine dogmatische Bestimmtheit dtr

Belehrung luruilich zu verblüffen, die sich aber bei näherer Früfiuif

als den Tatsachen keineswegs entsprechend erweist.

Sicher unrichtig ist es, wenn S. 1 als Grundbedeutung tw
resistere erklärt wird 'den Feind zurückbringen', dihir

*erfolgreichen Widerstand leisten'. Diese Etymologie iat völlig sinoiw.

Denn wenn in resistere die transitive Bedeutung lebendig wir*

wie in sistere, so mußte es sich auch wie dieses irgendwo kon-

struiert finden, wie vereinzelt subsisto sich findet, vgl. feras Liv.

I 4, 9. Aber dies ist bei resisto ebensowenig wie bei dsisio

und den flbrigen Kompositis von 51*5/0 der Fall, die alle in di*

intransitive Bedeutnng übergegangen sind ; denn bei cireumsi$b

ist der Akkusativ ausschließlich von circum abhängig. Ruislm
hMi einfach 'wieder stehen bleiben, widerstehen' und beiont 4a>

defeDBiTe Moment, während obsistere mehr eine Abwehr,
auch wohl zur OffeosiTe schreitet, bezeichnet

S. 17 wird io sehr auffälliger Welse dnreh fett«i Dr«k

«od Bufzeichen die KoDstnikiion auftm aliquid ab aliqw /1

Betutiu iudiciaj 'jemandem ttwit imbefofler W«iM wegnetoM*
bervorgehoben , als ob «id atiUtÜMbar Iftml wlft, at^^urt

alieui rtm zo sagen. Aber disss KoostnikÜOB ist dw^an fit-

wandfrei, wie folgend« dem Oieeronisebeo Spraebgtbnicli sal-

nommensD Beispiels dartan mögen: iUiifdtiurf alii$auf$raiaf
Off. II 85, eui non auftrrti fruehm voluptaium tirfifwfc

Lael. 87, vitam aduU8cenfibu$ na au/er t, 94nibui maturUm
Cato H. 71, negat se Uli aunm ablaiurum Lsg. I 41, ab-

9iulerit eibum altert hmini Off. III 29; a«s den Bsdsa leA
folgends Beispiels: quanium aibi abhium dieii Flaee. 84« aiki

iitis praetiT litteras absiiUerunt ib. 89, «•#At quodpclmU ^Hpmt,

') Um diese haudelt es sich doch eigentlich, die Bedeatuog d^r

Siiffiie kaan ja ihrer Natur aaeb gar nisbt miftaebtet weidea.
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ahtiula Qair. 19, hominibus honestis anuios au/erre Verr. IV 57,

id mihi eripuisii atque abstulisti div. Caec. 19, Sullae consU'

latum ahstuiissetis Soll. 90, amicis spem victoriae uuferre Verr.

I 20, ritam alirui auferre Phil. IX 5. Daneben finden sich

allerdiijgs zahlreiche Beispiele der Konstruktion au/erre aliquid

ab aliquOy in welcher eben der urspiüngliche Sinn des Verbuais

lebendig ist ; denn auferre bedeutet orsprünglich * etwas weg-

tragen, dsTontragen' nnd yer\)indet sich in diesem Sinne natnr-

gfmift mit dem Ablaii? des Lokales, ans dem eiWAS fortgetragen

wM, oder moli mit dem AblaliT der Person, am deren Bereich

eler Besiis etwat gewalteam entfernt wird. Besonders die Beden
gegen Terres, wo von dessen Tersehiedenen Bftnbereien gehandelt

wird, sind reich an Beispielent welche diesen Gebraneh illnatrierent

le eif/mv CMo, HalieamtMO^ ex (ab) ternylo, ah Heh, ab hoapite

s. T. a. Allein wo diese Yorstellnng des rinmlioben Bnt-
fsrnsns nicht die herrschende ist, sondern wo auferrg in

itii Bedeutung too eriper§ fibergegangen ist, mit dem es anch

mcbt selten snsammengesiellt erscheint (vgl. oben Quir. 19, dir.

Case. 19) ist die Konstraktion mit dem Dati? die h&nfigere, welche

die ni ihrem Nachteile ron der Handlung des auferre betroffene

Penen beteicbnet. Also gerade jenes Ton Tegge als strikte Regel
anfgesteUte Beispiel a smatti itidicia au/erre ist recht angläck-
lieh ansgewäblt nnd die ganze Anfstellang haltlos. — S. 18

öbersetzt Tegge die Wendnng 'Gefangene ohne Lösegeld anrAck*

geben' mit eaptOB eine pretio reddere, wo die Verwendung von

eaptos als nahezu falsch bezeichnet und zurückgewiesen werden

DQß. Der gnte Sprachgebranch fordert in diesem Sinne, wenn nicht

^twa hoetee oder Ähnliches beigegeben wird, unbedingt captivos;
captivos reddere oder redimere mnß es heißen, nnd es ist

line rögenswerte Flöchtiykeit, wenn eine Synonymik anderes lehrt.

— 8. 22 wird nnter 'strafen' als eine Phrase, die mit muitare

gebildet werde, auch angegeben capite muitare. Doch Tegge
zeige eine Stelle, an der sich bei einem guten lateinischen Autor

<Jie6e Konstruktion findet ! Man sagte capitis oder auch wohl capite

damnare, aber nnr morte muitare. Solche Beweiso von Nach-

lässigkeit aber dari (Miie S c h n 1 pynonymik nicht autweiseu. —
8. 14 febit unter Uufutn dir Hinweis auf die bildliche Gebrauchs-

weise wie in Corinthus, hnyun tofius Graeciae, desgleichen unter

iyx der Hinweis auf eine Verwendung wie im luce Asiae versari

;

btide Stellen begegnen in der Cicerolektüre. — Das Streben,

^ürch etymologisches Deuten den ursprünglichen Wortsinn zu

«rgrÜLden, erhält bei Tegge gar oft einen ganz abenteuerlichen, ja

koniBchen Ausdrnck, wie wenn S. 8 bei recordor, statt daß einfach

Slf die Bestandteile re nnd cor hingewiesen würde, folgende haar-

itllnbeßde Übersetzung dieser Bestandteile gegeben wird: 'ins cor

(als Sitz der Gefühle betrachtet = fühlendes Herz) sich (daher
.

znrfick (rej machen (-arej^ rufen'. ~- Sehr sonderbar ist
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•a fflr «iiie SchuUynonjmik nnd Stilistik, die dem Scliülir nar

Moster det lateinischen Ansdrocks vorführen will, irm S. 30,

Z. 17 V. n. die WenduDg ^ad siimmum montis tgreäC TOrgtOkrt

wird fflr unser 'den Gipfel des Beri^es ersteigen'» wo unrabl

mwmwm mmti^ fnr monfcm als auch egredi für aiCMden

dem gttten Sprach trelrauch iremd ist. Em solches Beispiel

durfte in einer Scholsynonymik nicht angeiübrt werden ohne eine

Bemerknng über die in demselben sich -geigende Abweichnng

von dem SprachLreoraach der g-uten Latinität. — S. 37 ist di'»

BehanpiuD^r, dab pectus nnr den Körperteil bezeichne, nieuais

Heri als Siti des G*?fühle3 und der Einsicht, onnchtiK'. öm
von Dichtern nod nachklassischen Schriftstellern zu scbweigen,

lähre ich bloß ans Ciceros philosophischen Schriften folgende

Belege für jene Beutniunt,' vun pectus an: apertum pprtm Lael. 97,

sttpientia t<jregie munitu/n j edus de div. I 45, amntur toto pectare

Lee. I 49, toio peetore cogitare Tnsc. II 48, vgl. de Or. III 30.

Es oeruht also auch die.^e Behauptuner Tegges anf niciit ^^eDügeodff

Kenntnis des Sachveriuiite;?, — S. 39 (lui Antibrirbarus) wird als

Bedeutung von ahnti nur angegeben verbrauchen (z. B. sein Geld

zur Wiederherctellang seiner Gesundheit), ausnutzen'; also die

Bedeutung ' mißbrancheo' wird hiemit abgelehnt, und dasselbe

geschieht dann ausdrückliob unter ^mißbranchen*. Hat mun litir

dazu wirklicb ein Bechtf Man vergleiche, nm von Jen^r bekauDkn

Stelle *qm M»qw Umäem t^bmUre, C, patieniia nasira' abzusebeo,

folgende Cicoro-StoUen : oMs ad omnia atomarum regno et liceniia

d. N. I 65« glaria tiom$ni$ ahvH Acad. n 148, cofnmuni tm-
tueMim $ermmiB ahtUi de Fato 24, tudieio ae kgUfUS ahiUi «I

qmMhm Bote. Am, 54, tkeumamnm nomine ad auos quaeäm
Vorr. in 61 1 foriums homüum ad nocturna wda euj^itaiim

?err. Y 142. DImo Büspielo dflrfton g^iftgon, xm darsnlvDt dtß

ea «ine gam niehiigo und twecklosa Padasterio iat, den GebraacSi

TOB oMor im Simo toh ^mißbraoehaD^ dam LateinaohraibeiidaB

Torwabraii in wollon. Dia Sacka atabt ialmahr ao : abmi Tereinigt

aban dia Badantongan ' im toUod Maßa gabnaoho&' und die biaraas

aieh takbt antwiokabida 'nnißbranoban' beide in aieb, wie aaeh

nataxKfit^^^M beidea badaatet Man vgl. aaeh noch den Oabiaaeb

oa o^tttto im rhetorischen Sinne = xaxäxQTiaig {abmh, gwm
xatdxQti(ftv vocant Cle. Or. 94). Auch diese Bedeutung 'im un-

eigentlieben Sinne gebraochen' zeigt, wie naheliegend der Über-

gang znr Bedaatang 'mißbrauchen* war. Nach alledem bat die

Warnung vor jenem Qabraach von abntor nicht die c^eriogst«

Berechtigung. — S. 89 a. ?• attdientem esse lehrt T. eindringlich,

daß das mit audientem esse sich verbindende dicto ein Ablatio
sei, was schwerlich richtig ist ; denn in der Yerbiadang mit diäo

attdientem esse, die sich oft auch oboe weiteren persönlicheo
Dativ tindet, ist audientem esse einfach oboedlre und verbindet

sich wie dieses mit dem Dativ. Wo aber beide Dative eich fiodio.
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U«gt dann in der fesigewordenon Pbrue eine Art (fx^f^a x«^'

Aoeh in der 'StUttilk* ferste!^ sich T. nicht selten so

Bdianptangen, die aicb trotz der Bntsebiedenhelt, mit welcher sie

TOifitngen werden, nicht anfrechthalten lassen; ja es finden sieb

sjBulae Stelleo, an denen n. zw. nicht in geringfügigen Dingen
— direkt Fabebes gelehrt wird. S. 49 verlangt T. als Ober-

setzimg für dia Wendung 'die Richter bestechen' sententias
ktiieum corrumpire, also Dicht iudices corrumpere. Ich ge*

•tatle mir, dem gegenfiber aaf folgende Cicero-Stellen hinzuweisen:

ne praio ([uüiem corrumpi iudex — potest Caecin. 72» ud$cim
iudices cormmpendos fuisse Clnent. 87. Besonders interessant

iit folgende Steile Glaent. 75: txspectabant senientias eorum
iudieum, quoa corruptos esse putabant. So findet sich aacb

romtmpere senatum ßab. Post. 6 und ebenso noch mit anderen

persönlichen Objekten. Hingegen für jenes von T. als ausschließliche

Regel hingestellte sententias iudieum corrumppre findet sich —
bf'zeichnend E^enng- — in dem gesamten Corpus der Keden Ciceros

nur eine ein/, ige Stelle: qni pecuniam iudici dederit ad soi-

tentias iudieum corrumpendas Clnent. 125, wiewohl doch zu dieser

Phrase in den lieden Ciceros reichlich QeIin;onhöit. gewesen wäre.

Mai) sieht, wie wenit^ von einer Bevorzugung der Phrase sen-

tenlias tuäicum corrttmpere die Bede sein kann. Wolii aber liiidtt

sich allerdings häufig iudirium corrumpere , wiö auch wir im

Deutschen nicht selten von einer Veriälschang des Urteils, der

öffenUichen üeiunng o. ä. sprechen. — S. 50, § 7 wird 'Horn

schicltte Gesandte' übersetzt senatus populusque I^umanm legatos

miserutit (!), was bekamjilich falsch i^t, da Uer lateinische

Sprachgehraach hier notwendig den Singular miüt fordert wegen

der begrifflichen Einhüit, welche die Subjekte bilden. — S. 51,

§8 muß die tbersetzong des Satzes ' I^ioGe Vernunft brachte
mich zur Überzeugung* lateinisch lauten ipsa raiione adduetus

tuntf ut crederem, nicht ut credam, wie T. schreibt« — S. 56,

1 19 vermißt man unter den dortigen Beispielen eines Qebranches

vie pocid honor für *ein ehrendes Wort* ein Beispiel, das dsm
Sehftler sicherlich in der Lektüre begegnet, coeis conium»lia *be*

lebiBpfendor Znni£' Gie. Cetil. I 16. Auch sonst werden die in

dir Lektftre sich darbietenden Beispiele nicht in genügender Weise

kmgezogen, so sollte anob 8. 70, § 47 ffir jenen Gebranch der

Adterbien im Latein, durch die ein Urteil über die Handlung

sisgedrftckt wird» auf die cbarakteristische Stelle hingewiesen

tirdoo, welche die Li?in8 - Lektflre (I 18) dem Schnler bietet:

Miliui peribimuif quam sine aUiria vesirum ptduae aut (trbae

In den stilistischen Begeki wird oft trotz eines ziemlichen

Beicbtnms an Worten nicht immer daa Wesentliche scharf nnd

iMstimnt genng berTorgeboben. So wird § 24 (S. 58) eine Beihe
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TOB Beispielen gegeben fflr den Oebraneh Sceraiu, vir (oder Uk)
sapientisBimui. Dm aber wird niebi bemerkt, wae daran dae

Bedentsame iet, da6 im Iiateio jene lobenden oder tadelnden

Attribute nicht nnmittelbar an du Nomen proprinm berantrelen

dürfen, (Ibrigene nicht bloß an Nomina propria. Denn aneb *Deitt

heldenhafter Yater* mnfi lateintfch beißen 'paier Iniie, vir for-

ti$$iwni$\ *die eebwache lintter' 'mater iua, muUvr infirma, nnd

Tegge fibersetst demnach (ebd.^ den lateiniechen Anadtnok ^nosiri

maiores, hwnines r$ligio$i$9imi ganz nnd gar nicht gnt mit der

vOrtlicben Wiedergabe 'unsere Vorfahren, so fromme Leute*. Der

gnte dentscbe Sprachgebrancb erfordert vielmehr die Übersetzung

nnsere frommen Vorfahren*. Der Lateiner freilich setzt homines

hinzu, weil eie nicht als 'maiore8\ sondern ala *homm$' rHigh'
sissimi waren, vgl Radtke, 'Materialien znm Übers, ans dem

Deutsch, ins Latein.' S. 45, Süpfle, 'Anleit. z. Lateinschr.* II,

§ 119, Menge, *ßepetit. der lat. Synt' 179 und Anm. 1. —
§ 34 (S. 63) wird die bekannte Kegel gegeben, daß BelatiT-

Sätze, die eigentlich eine temporale, kausale oder konzessive Be-

stimniung enthalter, im Lateirischec KonjurktionalsStzen werden.

Das ist nalürlicli nchtiir, obzwar ein k o nj a n k t i v i g c b er Relativ-

satz, der ja jenes kaupale culer kouzesßivische Verhältnis gleich-

falls ausdrücken kann, anch statthaft w^re. Hier möchte ich ntir

eine knr/e Bemeritüng arknnpfen. Solche RelatlvsÄtze werden im

l>i'uli^chf^ii znmeilt an Eigennamen angPFchlossen , z. B. *Cä8ar,

der wohl einsah...', nnd es wird zuweilen direkt davor gewarnt,

im Lateinischen an ein Nom. propr. nnmittelbar einen indikati-

vischen Relativsatz anzuschließen. Das ist nun ungenau uud

unrichtig. Wenn nämlich jener lielativsatz wirklich nur deter-
minierende Bedeutung hat und ein reines Attribut vertritt,

60 bleibt er natärlich auch im Lateinischen ein i n d i kat i t i scher
Belativsatz, auch ohne ein dem qui voraufgehendes i>, vgl. C.

Aeilius, qui Gra<re scripsit historiam, , . .aii (Cic. Olf. III 115),

L, Brutus, qui IN liberanda patria est inttrjedus , L. Paulus,

gut morte luit colhyae temeritatem, Cic. C. M. 75 (wo noch ein

paar andre ähnliche Relativsätze stehen) n. v. a. Es muß nur

eben durch einen solchen indikativischen Relativsatz eine wirk-

liche DeterroiniemDg dee hetreffenden Nomens gegeben werden. —
S. 64, 8 wird der Schiller den Gnind dei Konjnnhti?a in dem
BelatiTsatte (naius paretUiiuv obveurii ei qui vkhm mmdkm
quturertnt) trotz dee dem KonjnnktiY ven T. beigesettten Rnf-

zeichena nicht Terateben, da der Satt ohne jede weitere Bemerkang
ala ein gleichartiges Beispiel hingeatelU wird an dem Satte

'Oppium, quem unice diltffo et quo famÜiarHer u§or\ Hier wir«

aher meinet Erachtena dringend die Bemerknng geboten, daft ein

BelatiTtatz, der die Beachaffenheit beachreibt, wu immer der

Fall iet^ wenn er, wie hier, einem adjektiritchen Attribnt
dnrch et koordiniert wird, den Konjnnkti? haben mAtae. —
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Ein« fiberaas teltstroe «od mir nnFWitiodlieh» TAftelei bieUt T.

8. 66 (I 89), wo fiber di« lateinische Änadnickiforo fflr eine dnrcb

«D eisgeechobenee ^wobl' gemilderte Behanptiug gebändelt wird.

Hier stellt nm T. folgende Bebanptang anf: 'Falsch w&re^ cmio
dsrch 'wohl' oder 'fielleicht* so flbersetzen, also er^do ego m»
mirari nicht *Ihr mdget euch wohl wandern ^ höchstens 'Wohl
mOgct Ihr eacb wandern*. Es hingt dies offenbar mit dem förmlich

basnpalterischen Streben Tegges sasammen, die laieiDischen

SyDonyma für 'glaaben' immer strenge in echeiden, — ein io den

meisten F&Ilen ganz nichtiges Beginnen. Mit follem Recht bat

Tielmehr Harre, ein fiberans feinfühliger Kenner der lateinidcben

Spricbet in seiner Syntax' § 222, 2 gerade das angefäbrie Bei-

spiel onaerm deniseben 'ihr werdet euch wobl wandern' Tollst&ndig

gleichgestellt, de£gleictaen aacb Menge, Bepetit. § 488. Oegendber

den argen Yerwechslongen and Ungenaoigiceiten , welche Tegge
oüterlanfen , scheint mir ein solches MQckenseihen gar nicht an-

-'ebracbt, selbst wenn die Sache richtig wilre. Den feinen Unter-

echied übricen? zwischen 'ihr mAg-t ench wohl wundern' und Vöhl
mögt ihr euch wundern' verstehe ich nicht recht. — § 40 (S. 67)

erklärt T. [forti.^ erat' heißt 'er war dauernd tapfer', ^fortis fuit'

{= tyhViTo] 'er zeigte sich tapfer*. In dieser allfifemeinen Fassung

18t dies bestimmt eine lalsche Behauptung, die auf unzureichender

Aüffassnng- der Bedeutung des Iniperiektum und des Feriektnm

beruht. Ueibt etwa \-ippius lUe rr^us
,
qm caecus mullos annoa

fuit' *der sich blind erwies'? Es kann auch eine Handlung, die

fiocb so lange dauerte, durch das Ferlektum ausgedrückt werden.

— S. 68 (§ 42) scheint es mir recht müßig und zwecklos, einen

Unterschied statuieren zu wollen zwischen lavari und corpus

klare, als ob bei jenem mehr ein passives Verhalten bezeichnet

vünJe. litide Ausdrücke bedeuten genau dasselbe; j'rujidn lavari

t*ifer /. corpus lavare sind nicht im geringsten unterschieden. Oder

sollte T. etwa bei lavari an eine Art Assistenz beim Bade denken,

wie sie in der heroischen Zeit üblich war? Vgl. Homer y 464
TÖypa dh TiiXe)iaxov Xo^öiv xalq Ilokvxd^xti, — Doch all

dicie Dinge» so sehr aaob einzelne derselbea mm Widersprach

kenasfordom, sind Kleinigkeiten gsgenflber dem» was wir S. 69

(i 48) Inen. Hier — und noch bestimmter S. 78 — wird ans-

drteUtch nnd beatimmt folgendes gelehrt: 'Sagen, daß nicht:

lugart, hoffen, daß nicht desperare, Tsrtraaen, daß
nicht di//id€re\ Als Beispiel wird angefahrt: 'Hoffentlich

kODmt er nicht: äe$pero eum vetUurum es$e (I). — Man tränt

wiiUicb seinen Aogen nicht» wenn man diess wahrhaft epochale

Begel in einer Stilistik findet» die sar Unterwelsang Ton Scbfllem

dienen soll. WIef Die dentscfaen SAtze 'der Vater wird hoffent
lieb nicht sterben» die Feinde werden hoffentlich die Stadt

Dicht einnehmen' sollen ihren sinngemäßen Ansdrack finden darch

die Obersetznng *de8p€ro ptUrtm moriturum esse^ despiro
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hosies urbem expugnaturo» esM'f Siebt denn Tegge, dftrzwiieh«n

ptUare, arhUrari, creim n. a, fftinffiblig nataraebiedii wUbw
n ül, nieht ein, daß in noaeram dastscban Satze ^Hoffentlieh etiriit

der Vater nicbt* der Wnnaeb dabin geht, daß er niebt

fiterbe, wftbrend despero ein Versweifeln an dem anadrttckt,

iraa man gerne aicb erfüllen eftbe» bo daß also ein dnperm
patrem morUurum em oder de patris morte jemand wire, der

des Vaters Tod berbeiwfinscbt, etwa wie es in Jener SebiideroDg

bei Ovid beißt: flUw anU diinn patrioB inquirii in anwuf Ei

ist angansebeinlieb 9 daß die von Tegge für nnser deatscbes

^boffentilcb nicbt' empfoblene lateiniscbe Obersetznng dem Sinnt

des dentschen Ansdmckes scbnnmtracks sawiderlftnft nnd das gerade

Gegenteil desselben besagt. So bedanerlicb es demnacb ancb ist,

£0 mnß es docb lant nnd offen erklärt werden , daß derartige

Behanptungen , welche der Empfindnng far die Bedeutung so

markanter lateinischer Wörter geradetn ins Gesicht schlagen, mit

Mißtranen erffillen müssen gegen Tegges Fähigkeit, stilistische

Belebrnng zu erteilen. — An derselben Stelle, einige Zeilen weiter

unten, Gndet sich übrigens noch eine zweite grobe Inkorrektheit,

indem Inr das deutsche * schwerlich wird er kommen' die Über-

setzung gegeben wird 'non vereor ut veniat*. Diese lateinische

Wendnng" besagt wieder das gerade Gegenteil der dentschen,

TiSinlich *ich fürchte nicht, daß er nicht kommt' — 'er kommt

jedenfalls*. — S. 69, § 45 heißt es 'firsrio au wurde gar.?, zum

Adverbinni, d. h. nahm auf die Koi^sti uktion keinen h^ioüaß mehr.

Hier wird durch nnceFchickte Fassung aligemein und ohne Ein-

schränkung ausgespfLchen, was nur beschränkte Geltung hat. Denn

in der weitaus ilbprwiegenden Mehrzahl der Fälle steht doch bei

nescio an der Konjunktiv der abhäui'ip'en Frap-e. — S. 71 (§ 48)

ist mir die Bemerkung Tt L^^^es zn dem Sat/e sapietitia Epirureorum,

>/ mfxlo est, parri nesf/nnnja'a est^) vollständig ein liätsel. Sie

lautet *5t mofio est, alxr sie ist es in Wirklichkeit [daher Indi-

kativ] nicht'. Was m aller Welt soll dies heißen? Wer bat

je gehört, daß eine Bedingung, die das besagt, was in Wirk-

lichkeit nicht der Fall ist, also den Gegensatz zur Wirk-

lichkeit ausdrückt, durch den Indikativ ausgedrückt wird

?

liu Gegenteil I Dann müßte vieiraehr unbedingt der KonjuiiktiT,

0. zw. der Irrealis, stehen: si irrum diceret maß ich von dem

sagen, der in Wirklichkeit nicht verum dicit, — Verkehrt ist

ebenda zu dem Satze amieitta non poiest esse nisi inier bonos die

Bemerkung: * Stellung! nicht ess^ potesi'. Nicht die YermeldiiDg

diesss metrischen Tonfalles ist da der Gmnd jener Wortstollong;

') Tegge schreibt gewöhnlich — wenn aucb nicht gerade koüBeaaent

— temperanttast, rdiqnumst, patri a s t, uhic^ni^qn f h t heue. Ich node,

dai> diese gelehrt tuende Manieriertheit, ob auch dm Körner so gesprochea

haben, in einen Scbnlbncbe gani und gar niebt am Platte i«t
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sondern die notwendige Stellung der Nf^triition ist der einzige Grund.

Diese bat, wie deu Schülern iuimer eiugoschärft wird, wofern nicht

eio einzelnes Wort negiert wird, ihren korrekten Platz Tor dem
perhim finitum^ also maß es esse non polest oder non p. e. beißen.

Und dU Stallnng tion es9e potnt wnrd« gemieden, well sie jeDom

•trtDgen Gebrauch nicbt entspricbt, nicht aber am irgend welchen

netfliehen Gründen. — 8. 72, Z. 1 lehrt T. mit gewohnter Be-

»tlmmtheit: ^Schon jetzt, schon damals, schon oft' lat: nunc,

tunc, 8aep$\ Ich gestatte mir, nm die Verlftßllchkeit der Lehren

Tegges darsntnn, anf die folgenden, dem besten Sprachgebranche

drtDODmenen Beispiele hinzttweisen. lam satpc: Cic. B. P. II 62,

Aeid. n 115, de Fin. ¥ 43. ib. IH 61, IV 58, Tose. disp. 1 48,

n 65; km penaepe: B. P. III 4; iam tum: Tnec IV 4, Di?.

II 118, B. P. n 10, II 12, II 87, Vi 29. ^ 8. 76 (g 54) lehrt

Tegge, da6 die Voran Stellung der Partikel des Haoptsatzes

Tor den NebensatiK im Lateinischen die Bogel sei. Es habe

abe xn heifien: Uaque cum, nam cum, ted cum, itaque guoniam,

um si, sed si nsw. Nur am Schlosse der Anmerkung spricht er

TOD der Verwendnng der gleichwertigen postpositiven Konjanktionen

snd gewährt ihnen eine Art geduldeter Existenz, indem er be-

hauptet: *Doch sind die Verbindungen quoniam igitur, • si (cum)

tmm, mUtm, . nicht ansgescblossen'. Aber einer so gnädigen

Konzession, die ibr das Lebenslicht nnr gerade nicht ausbläst,

bedarf diese Partikelstellong durchaus nicbt. Es wurde woh! ehe-

dem Äbnlicbes behauptet, als der Sprachgebrauch der be^tf^n

Schriftsteller noch nicht gesichtet vorlag; aber heute ist es Pilicht

des Verfassers einer Stilistik, Bich vorher bei Mern-upt niid Mensel

gründlich zu informieren, ehe er derartige BplinupturiLren aufstellt,

cie mit den Tatsachen im Widersprüche j^tolien. Wir finden bei-

fpiels^eisf? in Ciceros philosophischen Scbriiten cum tmiH 37mal (!),

lijttur 21 maP), iiaque cum 16inal (I), si enim .'jlmal (!),

nam si 52 mal. si igitur 12 mal, ttaque si *i mal (1), 5» avtetn

48inal (!), quoniam enim 3 mal, nam quoniam Imal (!), quoniam

igitur 6 mal, iiaque nvomdm Imal (!), mm autem 92 mal (!), sed

cum 50 mal (!). Das düriie geiiügeo, um zu zeigen, wie es mit

') Bei Cäsar findet sich allerdinß:9 iiaque an xahlreiclien Stellen,

igxtur nur eiumai: B. c. 1 85 acctdisse igttur, was wohl zara Teil auch daraus

mag, daß die Partikel der logischen SchluQfolgernng
Wi den Historiker weniger Yerwendong findet als das die Folge von
Titiachen bezeichnende itaque. Aber dieser l'mstand kOnnte das

anffallende Mißverhältnis im (Yebrauche beider Pirtikeln doch nicht

eikl&reo, sondern Cäsar gehört sicherlich zu jenen bciiiiftätelUrD, zu deu
mstmi anetoru, vea dtnen QoiDtilian I 5, 89 hiDiiehtlich d«s Ge-
brauches der KoiOQiietioii iffitur sagt: cum apud alias sit frequens,
aj)i>fl n!io.t nnvqnavi repcritur. Als Grund, warum ifiitur Ton

iliöfcD gemieden wurde, vermutet Wölffiin ( Archiv 1886, S. öolj, dai> dai

ügitur entstandene Wort den betreffenden Schriftstellern eine «nhlBie
•4« gar «nhereehtigte Büdang ta sein schien.
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der SticbbÜiigkeit der voo Tegge aafgestellten Regel bMUUt iil.

— Völlig nDTersUndlicb ist mir endlich noch die Fassung einer

Stelle in Tegges Stilistik S. 79: 'Die dentecbe Spracbe, sagt T.,

'kann einfacb oboe Verbindang zwei oder mebrere S&tze aebeo-

eioander stellen, koordinieren (z. B. Es ist schönes Wetter.

leb werde ans der Stadt aufs Land eilen) oder mit Andeutang

des iiineren Zusammeriliaiiges dnrch entsprechende Konjai.ktiöDöii

subordinieren (z. P.. Kb ist echones Wetter, dahsr [deshalb,

und so] werde ich anis Land eilen)'. Wie ist das zu verstebeo i

fieißt das nicht die Dinge auf den Kopf stellen ? Entsteht deoD

durch Hinzufügung einer koordinierenden Konjunktion eio

Verhältnis der Subordination, und bleiben die beiden Sätze

nicht nach \vie vor koordinierte Hauptsätze, di*» nor im

ersten Falle asyndetiscb noboiieinauder stehen ? Seltsaui geaag

setzt dann T. alsbald also fort: * Dieser Neben Ordnung- der

Sätze gegenüber* (die aber einige Zeilen früher als Subordination

bezeichnet wurde) 'liebt das Lateinische mehr die U n terordnong.
Ich weiß nicht, wie ich mir diese verworrene DarsteUuug

klären soll.

Auch mit den am Schlüsse zieailicb reichliclj gebotenen

Musterübersetznngen kann man sieb vielfach nicht einver^tandeo

erklären. Das wesentliche Kennzeichen der OberBetznngsweise

ist ein sondttbarea ZerreiAw des Uteiniscben Satzbaoes in Untor

kleine, abgehackte Sfttte, ein Verfahren» wodurch ein an sich ridi«

iigw Prinzip dorch Obertreibnng gefibrdeft wird. So s. B. S. 61.

eyo ü})periar, dum isla cognovero ftbersetxt T.; *fi6 atebt beTsr,

daß ich dies erfahre; bis dahin warte ich*. Ist da nicht dit

echliobte nnd trene Übersstsnng 'lob warte, bis ich dies erfahic*

forxnzieben? Ebenda 'Cyms cum ScythU beUum üiMi$$ä, 4melm
ut' T. : *C. fing mit den Sc. einen Krieg an, von denen sr

aber besiegt wnrde'; wohl kanm besonders geflUig, eher noch:

'wurde aber TOn ihnen besiegt*. — 6. 82. Quo propius ad u^m
accedebant, eo maius perieulum adibant T. flberseiit: 'Sierficktn

der Stadt immer nfther; desto größer wurde die Gefahr./ Wamoi
aber sollte das korrelative Verbftltnis der Sätze nicht auch im

Deutschen ausgedruckt werden können: *Je n&ber sie an die SUdt

heranrückten, desto größer usw.'? Und so gftbe ea noch maacberlti

«n beanständen. Doch genug nunmehr

!

Ein Bach, in desseu Vorwort ein so überlegen ironischer

Ton angeschlagen wird, sollte doch nicht selbst so vielfach zo

berechtigtem Widerspruch beraasfordem, sollte selbst frei sein von

gröberen Mißverständnissen nnd Irrtümern. T. fragt in dem Vor-

wort sarkastisch , ob denn in Fragen der lateinischen Stilistik

etwa in letzter Instanz recht haben solle, wer das höchste Gehalt

habe. Nun der freilich nicht obneweiters, aber noch weniger der-

jenige, der, dekretierend mit dem Gewichte des avrbg /fff»

Behauptungen aufstellt, ohne sieb die Mühe zu geben, dieselben
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Mtf ibn Biebtigkeit so prIlfeD. Ans anfr^fflbrtdn Qrftnden

wfiri» ich demnach das Buch in toiner gegeawftrtigwi Gcitalt

nebt ampfoblcn ktanen.

Aveb DrackTcmbcn fielen mir an mehreren Stellen anf, ao

& 1, Z. 18 T. n. ein recht atörender Fehler, ea iat dort nftmlieh

0em sn leaen ffir nhk$rt, S. 10, Z. 26 liea qua$r$r§ at. quartrt,

S. 13, Z. 9 fmfor at/mr. 8. 20, Z« 2 Athem f. Athen. 8. 87,
Z. 4 AttfoTMi« at. hoioriai,

WieD. Alois KoTDitier.

Georg KOmer, Grammatik der lateiQiacben Sprache mit
Tokabnlar für Lebrerteminarieii und inm Selbitanterricbt far Lehrer.

Bambefg, Boehna» Verlag (Bad^Keeh) 1901. Preii geb. Mk. 1*80.

Übnngs- und Lesebuch iur dea lateiaiscbeo Uoterricbt.
Prait geb. Mk. 9.

Ein praktisch angelegtes Buch, das eoiiion Zweck wohl er-

fttllen würde, wenn der Unterricht mit der notwendigen Gründlich-

keit betrieben werden könnte! Ob aber das vorgesteckte Ziel,

Kiaalnis der Funnenleiire und der einfachsten syntaktischen Regeln,

in zwei Jahreskursen bei zwei Wochenstunden erreicht werden

k&no, scheint höchst i raglich /.u sein.

Mit der Grammatik ist zugleich das Vokabularium vorbanden,

damit der gesamte Memorialstoff in einem Buche vereinigt sei.

Diese Wortknude ist über das gan^e Buch verteilt und enthalt

einen überaus reichen Wortschatz , dessen einzelne Teile sich den

grauimatischen Erklärungen anschließen. Eef. kann die Zweck-

mißigkeit mue^ sulcben Verfahrens nicht einsehen. Durch jene

Einscbaltang ganzer Kolumuen von Vokabeln leidet gerade die

Übersichtlichkeit des grammatischen Stolfes. Diü ADG;gnujig sämt-

licher Vokabeln, von denen eine sehr gruüe Zahl wegen ihres

seltenen Vorkommens in der Elassikerlektüre a limine abzuweiden

iit, wird bei so geringem Stundenanamaße ein nnerreicbbarea Ziel

Ueiben. Wenn Je, so gilt hier daa Wort: mm mtäia, aed multuml
Anerkeonenawert iat die Znaammenstellang der atammgleiehan

Wörter aowie der Hinweia anf die ana dem Lateiniachen atam*

BMiden Fremd- nnd Lehnwörter.

Der grammatiache Stoff zerfallt in swei Knrae, deren erater

^1 Blementa der Sprache, daa Snbatantir, Adjekti?» Verbnm, von

dimem die I. nnd II. Konjugation aamt den entapreehenden De-

pomtien» ferner einen Teil der Partikeln behandelt, wfthrend der

«weite den Abachlnaa der Formenlehre nnd die wichtigaten Begeln

Syntax bietet. Ein Anhang beachftftigt aich gans kurz mit

Weaen daa Hexametera nnd Pentametera, den litargiachen

Hjvmen nnd dw rOmiichen Zeitrechnung.
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hl aüch ünter den gegebenen Verh&ltn.sson eiü gewiss«

Streben nach Kürze begreiflich, so darf anJprseits unter der Ein-

Bchränkurig deb Stoffes niemals die Deutlictikeit der Sache leiden.

Die in der antiken iletrik weittragende Bedeninni,' der läsnr i. B.

wird dnrch die Erklärung: 'in der Mitti (gewrihnlich im dr.titn

Verelußo nach der langen Silbe) hat der Hexauieier einen Kut^-

punkt, die Zfteur* weder in der Schule noch beim Selbstunlerrickt

znm klaren iiewußtsem des Lernenden gelangen. Schon in den io

Lesebuche angefülirton Versen ans Ovid wird der Schüler mit

jener F.rklärun«,' keineswegs sein Anslangen linden. Auf die gecaus

Berücksichtii^nug der Quantität ist im Interesse der Orthoepie tou

allem Aniang an das grüßte Gewicht zu legen. Darum wollen wir

hol einer neuen Auflage des Baches die Qaantit&tsbezeichnQDjrtQ

der Silben in den zu lernenden Vokabeln nicht mehr missen. Di»

im § 164 erwähnten Ausnahmen können bei sorgfältiger Pflee«

richtigen Sprechens sicherlich entfallen. Auch das lateiniscti

deutsche Wörterverzeichnis am Schloss« des Lesebuches wird in

dieser Beziehung einer durchgreifenden Verbaasening bedürfen. —
Unrichtig ist plant (§ 9), damin (§ 25) als Stamm aogegebet

und steht im Widerspruch zu der vom Yerf. selbst in Klammer

beigesetzten Bezeicboung der A- und O-St&mme. Dai Okkbi
gilt lieziLglicb der Ü-Siftmme 8 87. Du § 27 ugeffibrte Possesdt*

Pronomen suua 8 erregt beim ScbQlor die faltobe Vorstellung eia«

nneingescbrftDkten poseeBsifen Gebnnebes. Eine wenn auch sr
mit einem Worte (vgl. § 102) in Klammem beigefügte Erklinuti:

beseitigt die Fnreht yor dem im Seholleben lo TerbtogsimS
wirkenden Quo teml est imhuta recens terw^ odorem dm^

Zu ähnlichem Mißveretändnis ffibrt 8 50 da« DeterminaftirBa er,

ea, id , da es ohne erklärenden Beisatz als porsSnlidies Pänmi
der dritten Person angeführt wird; die daranlTolgenda Bedettoig

Merselbe' hätte an dieser Stelle fOglieh onterbleiben k/^nneo. Nklt
richtig ist im nämlichen Paragraph die Verbindung 'das rsflwit

er, sie, es*; sie ist eine ctmiradidio in adieeia. Die gleich »
genaue Ansdmcksweise kehrt 8 119 wieder. In der Darttdliar

der dritten Deklination wird, nm eine sichere Aneiganng zi

zielen, hinsichtlich der Flexions- und Gennsregeln eise raHoaeOi

Omppiening nnd Vereinfachnng des Stoffes ?on großem TcitMli

sein. Trotz der Erklärung (§ 90), dafl das SnbstantiT die$ m
Mask. ist, wird es in der Bedentang *Tag* in dem gleich damf-
folgenden Vokabnlarinm wie im Lesebnch wahllos als Maak. oi
Fem. Torgefflhrt. 8 92, A. 1 ist die Bogel ftber den tamftt.

in der vorliegenden Fassang 'Es kann quam svsgelassan aod
folgende Snbst. in den Ablativ gesetzt werden* nnannehmbar. Bit

Anmerknog 8 84 bietet, znmal in der gegebenen Form, kein«

zweckmäßigen Znsammenhang mit dem Vorausgehenden. 8102, Af
sind die Worte *nnd in Folgesätzen* unbedingt zu sttelchen. Dil

Erklärung des Deponens weist eine große Lücke anf; in
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Klammei
. Zeile 2 f., fehlen folgende Formen: das Partizip des

PräseDB, das Gerundium, das Partizip des Fators, der loiiuitiv

des Fators; denn diese sind glaichiails activ.

Im zweiten Kursus wird im § 10(3 zur Erklärung der Con-
tmii» tmpontm als abbftngiger konjunktiyiscber Satz ein in<

direkter Fngetatz gew&blt, obgleich auf die im Lateinischen kon>

jiinktiTjiehe Fonn diaaer Sfttza ettt im n&obatan Paragraph unter

Bigel HI anfmerkBam gemtebl wird; ttlbtt Tarlaagt tine

Ablsdemng, 4a jsdlrekta Ertgeafttze nicht tob Terban allain ab*

hiogig sind. Dit Wort« *ob hellet num, ob sieht fmm* wirken
in ?, wo Yon mehrgliedrigen Satzfragen die Bode iat, nnr Yor>

wittiod; aio sind wohl riehtigor der Bogel I? znzawoisen. Vom
Partizip deo pass. Perfekts ist bot intranaitiven Vorbon nloht das
Maik., fondom nnr daa Nentmm anzagoben» alao fauhm, nicht

/aatee. Die Konatraktton des Ace. c. inf* nnd der ftf-Sätze wird

dam Seminariaton ala nnlOabaroa Bfttaol oatgogooatarron, wofom
ihm nicht ala apringonder Pnnkt daa nnterachoidonde Merkmal der

behauptenden und begehrenden Sätze zum klaren Bewußtsein

gebracht wird. § 118 fehlt in der IV. Regel vor 'fragend* das

Wort 'rhetorisch*. § U4 fehlen Boiapiele für den Fall, daß das

iteratife Zeitverhältnis in der Vergangenheit oder in der Zukauft

spielt. Die Pronomina alitts und alier sind unter die Pron. in-

defioita einzureiben. S ist bei si quae condicio das häufiger

vorkommende si qua condicio zu erwähnen. Ebenda hätte gerade

bei uträque mit dem Akzentzeichen nicht gespart werden sollen.

1 ist hinter 'mit Präpositionen zusammengesetzten' noch
cnd reßdo* einzuschalten. § 128, I, e ist das zweite Beispiel

fi'cht am Platze. Es empfiehlt sich, in 130 statt .^ofro das Verbnra

lolvo zu wählen. > 132 vermissen wir vor 'ich muß den Schüler

loben* die zunächst wörtliche Übersetzung: der Schuler muU von

mir gelobt werden. § 149 ist entsprechend dorn vorausgehenden

Stamme -gno i-yno^co, n-fjnosco usw. zu schreiben« Die Quantität

^eg I in der zweiten Porson is (§ 156) ist lang.

Dasübiiiigs- und Lesebuch, das vor7n^'sweise Grwandt-

beit im Übersetzen aus dem Lateinischen ms Ueutscho erzielen

will, ist z-Pveckniaßig angelegt. Der erste Teil enthält Einzeisätze

und züöauinjenhängende Übuiigeii. Jene sind z. T. auch liturgischen

Texten entlehnt, diese der Geschichte» Mythologie und ^atur-

ItQDde. Das Lesebuch bietet nebst Ab&cliiiitten aus den alten

Kiassikern mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Seminaristen

Mch die wichtigsten Krijiitel aus der vita Caruli Mayni von Ein-

k»rd, die J'assio sfrumhu)} Matfhaeum usw. Der poetische Teil

enthält eiiueliie Stücke aus Üvids MetamorphuseQ und einige schöne

Hjmnen. Zum Sclilusäe lolgt das lateinisch • deutsche Wörterver-

«tichaia.

Einige Einzelsätze, namentlich in den ersten Partien, weiion

•iM ttichtoaagondeu Inhalt auf. Eine große Bollo apiolt hioboi

47*
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der fast unvermeidliche seriba. Vgl. die 1. Übaog, Sab 15:

Vioiae odcraiae pUdlM 9eribae ädtdant; 1, 18: VUuptromm
culpam 9crihae; 2, 2: FUia teribM aneäia rtghuu «sf; ?gl. 3, 5;

3, 9; 5t 6: 'Die Tochter des Sebraibera gibt der.Orotentter einen

Brief der Freundin*. Wenig geschnnßkToll sind ferner Sitze, vie

12: In 9Ü9i9 noetris non iwU palmae magnae, veltU in Aua,

non kuertae magnae ^ veUit in America ^ non $imiae variae, 9^
in Afriea, seä ineohe Gtrmank» amant 9üva$ 8ua$i 18, 6; 19, 1.

Der Inhalt der Einzeltitze sowie der snsammenhiDginden Übongia

wird im weiteren Yerlanfe des Bnehes nsehends besser; doch wird

der Verf. bei einer Neaanflags gnt tan, den 8to£P von manchin

Ausdrücken zu befreien, die spit- oder nenlateiniseh sind nnd

leicht dnrch entsprechende klassische Wörter ersetzt werden kAonen.

Die Zitate, Sentenzen nnd Bedensarten sind dnrch besonden

Drnek herrorgehoben« 182 heißt der Properzische Pentameter richtig

:

NuduB ad infemas, aiulte, vehere ratea^ wobei anch das Yerseben

^8iiM nnterlanfen ist. — Im latein.>dentschen WOrterTerzeiebaiiee

wird es sich empfehlen, der Grnndbedentnng anch jene hinznn*

fflgen, die der jeweiligen Teztesstslle entspricht; so ist z.B. nicht

beachtet fflr aperto die spezielle Bedentnng anf S. 88, 2 t. n.

Die Ansstattnng des Bnehes genügt allen Anfordemngen. Der

Dmck iet im ganzen korrekt Von Drnckfehlern fiel mir auf: 8. 67

Maravia; S. 88 operta (statt aperta). 8. 122 »ucurrere.

Bef. scbliei^t diese BeeprechiiDg mit einem nochmaligen Hin-

weis anf die praküsche Anlage des Bnehes» das nach Beseitigang

derTorgeffihrtenM&ngel begabten bayeriscben Seminaristen schltnas*

werte Dienste leisten kann.

Wien. Dr. M. Tscbiassnj.

Die Schicksale der lateinischeu Proparoxytona im Franzö-

sischeD. Eine sprach geschichtliche Uatersachong Ton Dr. phil.

Qnitav Elaneing. Kiel, KommisiioaiTeriig fon Robert Coidii

(Druck TOD P. Petera) 190O. gr. 8*, 90 SS.

Die Prodükto der lateiuiecheii Proparoxytona im Französischen,

sonst in spracbgeschichtlichen Werken nnter verschiedene Kapitel

zerstrent, sind hier fibersiclitlich zneammengestelU mit strenger

Einteilnng nach den lautlichen Gesichtepnnkten. Der Verf. ist mit

der einschlägigen Literatur Tollet&ndig Tertrant nnd bewegt sieb

anch anf dem trotz der Forschnngen herTorrageader Odehrter

doch oft noch recht schlflpfrigen Gebiete tiemlich sicher. Von

gesundem Urteile sengt es, wenn er in afr. aerdre (S. 69, A. 1)

nnd in afr. tordre (S. 77) analogische Umbildung nnd nicht Isat-

licbe Verändemng erblickt, nnd ebmo» wenn er die gowOhnliche

Erklimng, daß Spaule ans espaUe dnrcb Tokalisiemng des ersten /
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«DiateDden sei, „nicht befriedigend'' findet; Tgl. die inzwischen

Tom Ref. iregebeiie Deutung in d. Zts. f. d. Kealschülweseu

f'Vienj, XXV. 262 f. Bezüglich der „äußerst befremdlichen Bü-
duDgeD" afr. orine und chaliue

^
„die alier Erklärung zu epotten

scheinen'' (S. 54), ?erwei8t gleicbfalU auf die dort S. 521
gegabene Erkl&raDg.

Wenn der Verf. hingegen in afr. resne gegenüber ofr. rtn9

„lediglich andere Schreibart" Ft bun will (S. 501, weil plane {ph-
tano „njclit dio geringste Spur** einer Entwicklung tyd)s zeige

und mit Köcksicht darauf auch Tihixlano ) }{osne als „wenitr be

weiskrftftig** hinstellt, so ißt dieses Vorgehen als unkritisch zu

bezeichnen. Denn plane ißt erst spftt belegt (bei Littrt^ aus dem
16. Jahrhundert) und konnte demnach ganz gut ein afr. plasne
TOr pich haben. Jedenfalls ist an dem Lantwert des s in resne,

das konsequent im Afr. auftritt (bereits im Eolandslied), nicht zu

zweifeln und ebenso wenig an dem des s von Uosne , nfr. Rhone,

welches bereits Suchier im Grundriß I, S. 664 durch provenza-

lischen Einfluß 7ii erklären versuchte. Doch wird man ungern
r'^ne, plane und Uhöne durch Terscbiedene Erklärungen trennen,

es ist also demnach Nvrops Annahme eines Lautwandels

äy s uicijt kurzerband abzuweisen. Mit Rücksicht aui die

leliten zwei Wörter ist auch in der Überschrift S. 50 nicht bloß

iiv solideru auch fnoy... ne zu setzen.

Wenn der Verf. ferner, offenbar Kf^rtinpr folgend, in nety

f^Tü. nette, nnd in detle wegen tt (doch alr. auch vete, deie, deite!)

Lehnwörter aus dem Italienischen sehen will (S. 43) und selbst

yQhata)jatte der ti wegen (doch afr. auch gute!) „zweifelhaft**

findet (S. 48) und kurzweg behauptet „Z/7 ergibt im Französischen

nie 80 Termissen wir hier die für eine so verwickelte, auf

wenig sichere Beispiele sich stützende Üntersnchung unbedingt not-

weDditre Bebatsamkeit. Vgl. auch oosere Bemerkungen a. a. 0.

S. 517.

Im Widerspruche mit der Äußerung des Yerf.8 im Vorwort,

^aß er „nur dnrchaiis ontrtiglicbe Beiepielo ferwertet**» arbeitet

ziemlieb Tie! mit supponierten Formao. 8o nimmt er nach dem
^'organge von Mtjtr-Lübke und Körting unnötigerweise (weil das

Yüfbandene fatum genügt) eine Form */atidu8 an und leitet auch

fdde, das ursprünglich bloß Femininum gewesen wäre, von ^fatida

*b. Dieses hätte aber doch nichts anders als ^fat'diiy *jatta,

*fatte, "fafe und nicht ffide ergeben können, wie auch pfdida

) puk — wir lügen noch hinzu: ndida ) nete ,
neUe, debita )

^de, deite, gahnfa
,

^gaf>ita ) Jofe
^

jntte — zeigen. ^Xnr fade

selbst Verl, des Kef. Äusiühruiigen a. a. 0. S. 259 f. Gegen die

dort gegebene Erklärung wurde von Meyer Lübke keine Kiusprache

erhoben, obwohl dieser Gelehrte Körtings, auch vom Kef. zustim-

meDd aogeiübrie Verteidigung des voikätümlicben Urepraugs von
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crutl mit Kecbl^) 1d der ZU. f* d. ßeaUdiaiweseo XXTL ^ i,

StlirÜck weist.

Eines merkwürdigen Versebens macht sich der Verf. scheid;:,

wenn er zur Stütze des Ansatzes vqjera ) yivre (S. 71) auf I'w-

conia ) Gascogiie und vagma y yain^ verweist. Diese sowi»

an der angezogenen Steile von Meyer-Lübkes Gr. I, 340 gegeb^Btii

Beispiele (wo auch vipera iripera ) gnivre (nicht girre!) zii^M

doch nur den Wandel von lateii:. i niit w gekr^^oztem) r zu (natu-

ralem) g, und etwas anderes wird auch an der zitierten Sieiii d^r

dem Ref. onzogäuglichen Grammatik von Nyrop nicht stabtc.

Givre selbst ist anders zn erklären. S. Mejer-Lübke, Gr. I, 28

Wenn cardine *charne (dürch die Ableitung charni>rt w-

wiesen) gibt (S. 52), so ist nicht einzusehen, waru'Ti '^arn-

derselben lat. Basis „Lehnwort sein muG". Die ii«. lit-jl: »iiaos: d«i

c dentet vielmeijr anf pikardischeu ürsprunL,'. S. Grotne, C vor i

im FranzööißcijöD. Straßbürger Dissertation, 1888, S. 50. Aici

saumatre ( salmnrido (S. 45) ist bütrefFs der Endung mit ddti

Ausdruck „Suifix-VertauscbTing" gerütreiid erkiftrt um aesbiJ^

nicht noch als „gelehrtes Wort" zu bezeichnen. KbeDÄCiienii:

paGt der Auedruck „gelebru- Inldiiüg auf septtt me (S. 4i*'.

welches vielmehr eine „Neubildung" aus sei (sepi) -\- Suifil ie^^

ist. Dagegen gehört famille (S. 18) nicht unter die Erb-, soBdtn

nnter die alten Lehnwörter wegen nicht t\ vgl. auch M#j^r-

Lübke, Gr. I. 25 f. Ebenso ist bei nepos (S. 15) die QsaBt:Vi?

unrichtig angegeben ; auch bat frigidns zunächst 7 ; < wui s::;

aus den romaulBchen Sprachen erschlossen. S. Meyer-Lübke, Gr. l

S. 64.

Über die nicht ganz einwandfreie Ableitung von dimanth'.

afr. diemanche ( di€(s) dominica vgl. des £ef. Aüsfdbrnngea i.

S. 514 f.

Was hat (S. 40) ital. mordace, das docli, ob gelehrt,

volkstümlich, latein. mordacem darstellt, mit franz. mordofhi i'^

tun, wenn dieses mordatica (übrigens eine supponierte Forc,

daher mit einem Sternchen zu versehen!) ist? Wird aber it^

franz. Wort ala Itaiiauibmus angesehen , so war der Aasati rn^r-

datica ) mordache zu streichen. Auch hier wieder ein Bew»;>-

dab niclit immer „cur untrügliche Beispiele verwertet sind**.

Bei afr. oille ^ vlia (S. 19) erwartet man auch m Won

Aber huik \ über dieses e. Zts. f. d. Realschulwe^en XXV, 257 ff-

Statt (rille (S. 57 und im „Wortverzeichnis") soll es heiß«

oeille ( oricula; auch ergibt parabolo (S. 7) orsranisch nicht parol'

Kin noch weiters Eingehen auf den luiialt dieser recht illx*

liehen Schrift wurde uus zu weit führen.

Nur darf tiian daDo aach lacruautc n\^i*crudalUiU€M
ioiideni man mofi annehmen, daA in nnpranglieliaBi *eniM « mr ge-

decktem l geradeio a entwickelt habe wie in MU n. a.

Wr.-Nanstadt. Dr. F. Wawra.
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Lt m^ode m^ftnique en grammaire. Par timilt BodJit, Land
1901. Libraifia Gloerop.

Der Verf., deisen Tortrefflicbe Kritik der Beform der fraD-

ifliiMditn OrtbographU und SynUx wir in dieser Zeitschrift vor

tinSfer Zut aogiMigt haben , siebt in der Torliegenden Schrift

gegen jene meehaBieebe Art und Weiie der apraeUieben Unter-

radiiiDg einee Literafcurwerkes sn Felde, welohe banpteaoUieh
darin beetebt, in bettiomte, der Grammatik entlehnte Kategorien

Biifpiele ane einem Texte avsammeaxntraj^, ohne daft auf den
8iu der einzelnen SprachereebeinoDg naher eingegangen oder der

Oelit nnd die Eigentamlicbl[eiten, die eich in dem betreffenden

Werke aneaprechen, beHiekaiehtigt werden. Er verwahrt aieh be*

aandeia dagegen« dafi dieae an den dentacben UniTeraitaten ge-

xflcbtete, in sahlreieben Oiaaertationen nnd Sehnlpregrammen
biliebte, aaaebeinend wisflenscbaftliehe nnd metbodiaehe, tataadilicb

ab« geiatloae nnd oberflächliche Arbeitsweise von den altfranzöai-

sehen nnd altengliscben Texten aneb anf die lebende Sprache

übertrafen werde. Indem er beispielaweiae eine solche Arbeit

(Waodaehneider , „Spraehgebrancb bei Alpbonae Dandet. Wort-

stellnng nnd Verb.** Beilage znm Programm der großen Stadt-

scbole zu Wismar. Ostern 1898) eingehend kritisiert, wobei er

lieb ala gröndlicben Kenner des Nenfranzösischen erweist, zeigt

er, wie verfehlt derlei Dnterancbnngen aind nnd wie ale eigentlich

gsoiacht werden sollen.

Der Verf. hat mit seinen Ausführangen im wesentlichen

wohl nicht Unrechl, doch glauben wir, daß er in seiner Kritik

etwas zu weit g-eEranj^en ist. Es wird ja keinem einsichtigen

Fachmanne einfallen, jene vom Verf. gemeinte Arbeiten zu über-

ichiltzen. Es sind meistens in der Hauptsache nur Statistiken»

die aber, wenn sie gewissenhaft gemacht sind, als Material ZU

weiteren ieineren Forschnngen nützlich sein kunnen.

Biese Schrift, die wir den Lehrern der französischen Spraciie

bestens empfehlen, ist als Teil einer Sammlung unter dem Titel

^Essais de phiiokKfie moderne'" erschienen. Mögen bald weitere

Hefte folgen!

Wien. Dr. A. Wdrzner.

Mehter nnd Darsteller, nma^g. Ton Rad. Lothar, vii. Schiiter.

Von Ludwig Bellermann. Leipzig, Berlin a. Wien, Verlag ron C. A.
Seemann n. der OeseUiehaft Iftr graphische Indostrie 1901. 259 SS.

Die groß angelegte Sammlnng, ana weleber dieeea Bnch
ibUBnit, hat bereite einige beaebtenawerte Monographien anfzn*

wiiieo, von denen freilich bloß eine aieh mit den Daratellern be-

•ebtftigt, die anderen mit den Diehtem. Handelte ea sich in den

frftheren Liefemngen znmeiat nm Peraönliehkeiten, Ober die eine
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M alltf Knappheit eiogelMiide, die wiBHoeehaflUdi« Ormdlaga

mit d«r fcnillfloBiBtisch^anziefaiDden Darstelliuig «tblndiodtt Ab-

hiadluig feblte, so tan dii im orlieg«nd«D Ftll« nicht bdittpitt

werden. An wertTOllen Beitrifoi m Gesebichte toq 6Mm
Leben nnd Dichten herrscht gegenw&rti; kein Maag^ ümio

schwieriger war die Aufgabe, welche dem Verf. snflel, nrnsenubr

Genaolgkeit erfordert die Benrteilong seines Bncbes.

Ben. hat die altbewährte Binteünng in vier Abschnitte fest-

gehalten nnd aieb fBr die recht passenden Bezeichnungen Heioiat-i

Wander-« Lehr* nnd Meisteijahre entschieden. Fftr die beiden erstoo

Abschnitte konnte er die dnrch Gründlichkeit, Klarheit nnd sch9&e

ObyektiTitit ansgeseichnete, umfassende Biographie Ton Minor

heranziebeo. Ebenso wichtig wnrde ffir den Verf. betllglieh dm
8. nnd 4. Teils die Daratellnng Schillers von Wjcfagram, am
welchem Bache anch ein guter Teil der Abbildungen stammt Es

kann Bell, nur zaro Lobe angerechnet werden, daß er aaf dlM«

beiden greAen Vorginger ftberall Bdcksicht nimmt, ohne sie einfach

nachzuahmen, wie er t. B. auch die gewiß nicht einwandfreie Eis-

teilnng bei Wjcbgram ablehnte.

Freilich lag es nicht in der Absicht BelLs, der Wissu-

schaft neues Material zuzuführen und daraus neue OesichtspuiUe

für die Beurteilung Schillers zu entwickeln. Das wire aber sacb

schlechterdings in einem Werke nnmöglich, in welchem nach den

Intentionen des Herausgebers jeder kritische Apparat, Jede Qoellen-

angäbe wegzubleiben hat. Denn die Sammlung wendet sich zun&cbBt

an die Gebildeten unter den Laien, wie es Otto Hamacks Schiller-

biograpbie in der Sammlung „Geistesbelden'* tut. Unter distir

Voraussetzung hat man das Torliegende Buch zu beurteilen, wenn

man demselben Gerechtigkeit widerfahren lassen will. Man wird

verstehen, daß der Verf. bemüht war, Schillers Leben nach den

besten yorhandenen Bearbeitungen darzustellen nnd diese Darstel-

lung mit den Besültaten Feiner bekannten „Bemerkungen zu SchiUers

Dramen'* in Einklang zu bringen.

Die ästhetische Würdigung der einzelnen Dramen nimmt deoo

auch einen breiten Baum ein. Der Verf. ist bisweilen« gewiß wider

seinen Willen, nahe daran, sich in eine Polemik einzulassen. So äußert

Bell, ausführliche Bedenken gegen die Verknüpfung der drei Hand-

lungen im „Teil", wozu jüngst E. Gnlnwald*) eine Widerlegen^

lieferte. Bei „Don Kariös" fehlt die Antrabe, daß die erste Anrp[?üDg

von Dalberg ßtammt. bei „Kabale und Liebe" der Hinweis aul Shake-

speare'), obgleich über diese wie über alle anderen Dramen (mi^

') „Zar Radenzbandlnng in Schillen ^Wilhelm TeU*% LvoBi Zttt-

tchrift f. d. Unterr. 1901, 4. Heft.

Ol.
Neuestens hat darüber auch Jukob Engel gebandelt: »Sporeo

^hakemearei io Sehillers dramatischen Werke»*", Jahreeberiebt des Basl-
gjmnaaioms ia Magdeburg 1901.
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auffaiiender AufeDahme der „Maria Stnart*') sehr viel mittreteilt

wird. Otto Ludwig wird (S. 232) als Gegner Schillers erwäbrt;

es wäre angezeigt, beim „ Wallenstcin^ tn bemerken, daß er dieses

Stock Temrteilte. Während Schiller als Übersetzer und Dramaturg

(S. 209) mehr Beachtong verdiente, hätte sich anderseits etwas

ZornckhaltTing bei der Frage nach dem Schicksale m der „Braut

von Me&sina" empfohlen

Auch sonst reißen den Verf. der Eifer für seine Sache nnd

die schöne Begeisterung manchmal fort. Er bricht zu oft in Lobes-

hjmnen aus und Terieilt zo rascb nacheioander die st&rksteo

AkzfDte. Hiafaer gahOrt auch, daß xo fiel ans SehiUar zitiart

vjfd ud dl« Bria^lellaii nadi Art dar EaroUna t« Walzogen oft

dm Test gm flbannieiiara; dies gilt namentlioli von der Ba-

ftttnng dea 8traiGber*seheii Bnchea fibar Sobillere Floeht, dagegen

ksiaeairegi too so boMieboaiidMi Worten wie jenen der Fran Cotta

(8. 220).

DioMlbo Begeistorong fftr oiozolnoo Torloitat don Verf. ta

imgleichor Bobandlnng dea StoÜM. EtneraeitB spriobt er tmI Aber

die „Kttaatler*"» ffibrt ein Spottgodioht und «inen dramatlaofaen

Schwank im Wortiant Tor (8. 108), zoigi nna «ingobond Sebillor

lof dam MaakanbiU (8. 239) nnd gibt eine breite Interpretation

du Qedtchtea „Zum Antritt des neuen Jahrirnnderta", wobei sogar

BitiBarck und Kaiser Wilhelm herhalten müssen, ja er verschont

ms anoh mit Ziffern und Zahlen nicht (S. 242). Anderseits wird

tebr wenig über „Die Götter Griechenlands** gesagt (S. 128)i Aber

8rhi]]er in Berlin (S. 240); über die „Schaubühne** spricht Bell

nicht, geschwoige denn über das Verh&ltnis zn ihrer ersten Gestalt,

deren Bedeatnng schon Schloenbach ') erkannt hat. Der Besuch in

Erfurt 1808 könnte auch erwähnt werden; desgleichen erfahren

wir wenig vom Nachläse des Dichters, von „Demetrius" abireseben.

Indee das sind Dinge, deren Plus nnd Minus sich unschwer

ausgleichen läßt. Allein vielen Dank \iürde sich ein Gelehrter ver-

dieneu, wenn er in einer solchen Biographie, welche, wie oben

gesagt, aicb Tornebmlicb an das knnatainnige Laienpublikom

') Gegen Bell, ißt jetzt auch Franz Diebitsch aufgetreten ^^7ur

FübroDg der Handlang in öchillerß Braut von Messina'" ,
Jahrceb triebt

äes Groin, in Neustadt, Oberechlea. 1901), welcher zu beweisen t ersucht,

^iai* wldlleff dem blind wflteadea Sebicktal der beidoiaehen Zeit keinen
Buun gab, aondem nnr einer aittliebea Weltoidnnng im ebrittlicben Sinne.

*) Zq dieser Frage steht der Aufsats ton Oskar Lino-Linsenbarth
FSchiller und der Herzog Karl Aogost von Weimnr, I. Teil.** (Jahreaber.

^Gymo. iiiKieuzoacü 1901) inBeziehuog, welcher oebeo andereu Mängeln
Mcb diesen aufweist, daß er die obige Überschrift gar nicht verdient,

sondern /u einer Schillerbiograpbie sich erweitert. Der Verf. behauptet
8« 19, daß der Herzog nicht glaubte, Schiller dauernd an sein Land zu
f^eln, wird aber soglei« b durch die von ihiu angeffibrte Briefstelle und
durch das spätere Verhalten des Herzogs widerlegt,

') Bibliothek der deutschen Klassiker, Hildburgbausen X.
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wendet and dtram niebi straig wisaenadiafUleb Min kann» den

Vemeb mnehie, nicht all de« klrine Material mit BieoeoiiiA ta

eammeln und nun zu wibleo nnd an atreidien, eondern in ein

paar gro0en Zügen die PeraOnlichlieit dea Dicbtera binfnaMUa,

eine Beibe Ton Bildern an entwerfen, die einen weiten Anablielc

er5ihien. An mancben Stellen iat BeU. daa letatere gelungen > lo

wenn er über die Vergeaehicbte der Familie Lengefeld a^cbt,

über Sebillera Balladen« wo er wie F. Bauer') mit fiecbt du
dramatiaebe Moment betont, Ober dea Dichters jnnge Liebe ia

Banerbach, Aber die Scbid^sale der Angehörigen Scbillen aeit dar

schwftbiaeben Beiae 1798.

Ancb darauf war der 7erf. von Anfang an bedacbtt daft eiae

gnte Schillerbiographie ohne steten Hinweia anf Goethe gar nicht

denkbar iat, ao aehr diea die Anfgabe ersehwert Knr S. 60 (Fkaak*

fort) ist diese Bfteksicht Tsrgeeaeo. Ebenso bst er sehr hftbecb

die F&bigkeit Schillerst sich an begeistern nnd andere begeiitoii

an machen, snm Anagangspnnkt aeiner Daratellnng gewählt. Dm
Beete leistet er in der Wiedergsbe kleiner Ssenen (s. B. Fnii-

Terteilnng vor Goethe, Yorlesnng des Fiesko n. a.). So iet aach

der Tod Schillers bei aller Knappheit ergreifend nnd klar ge-

schildert; da erhebt sich Bell, weit über Palleske; mit Becbl

wurden auch aufklftrende Worte fiber daa Begrftbnie eingeechaitet.

Jeder der Tier grofien Abschnitte» in welche daa Buch ler»

f&llt, umfaßt eine Anzahl von Lebensstationen; es aind ibnr io

ganzen 26 , jede trAgt ein Schilleracbes Zitat neben der Überacbrift.

Die letztere könnte bei III 5 lieber „Philosophische Studien** heifiea,

bei II 4 „Theaterdichter nnd Publizist«« InhaltUdi wfirde eich

empfehlen, die znsammenfaaeende Besprechung der Biktion und

KuTistanscbaunng Schillers an das Ende von IV 6 zu aetzen. In

IV 3 gehört der Absatz TOU der Aufforderung Goethes (S. 190)

nicht mitten in die Darlegung, eondern an den Schiaß derselbeo»

wie anderseits Zelters Bemerkung zu sp&t kommt (S. 192).

Noch ein paar kleine Bemerkungen« Bei fiieger eollte naf

die Erzählung „Spiel des Schicksals** hingewiesen werden (S. 15).

Wie über die ganze Richtung des Sturmes und Dranges (S. 27)

oder die erste Aufführung der Luise Millerin (S. 79) viel kürzer

gesprochen werden könnte, so umgekehrt über Schiller als Arzt

(S. 50). Nicht sehr klar ist die Stimmung nach der zweiten heim-

lichen Manniieimer Falirt oder die Bedeutung der Frau v. biad

dargelegt. Die Bemerkung"en über den Dreibund 7wischen Schiller

und den Schwestern Leuu^eield sowie die Beurteilung der Liebe

zu Margareta Schwan werden mancben Widerspruch vertrageo

V) Vortrag im Wiener Schillcrvcrcin .Glocke" 189ö.
*) Bekanntlich liat schon Johannes Scharr auf jenen Srbilierbrief

Ilioffewieseo , in weichem der Dichter selbst sich als Fubluisteii be-

seitet.
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mässen. Die große Umwandloog des Herzogs Karl Engen sollte

iii€lit S. 16 besprochen wentot •ODdarn bei „Kabale nnd Liebe",

am gleich daran f hinweisto sn köiueii, daß Schillers Werk einen

Bekehrten geißelte. Wmn zngegeben wird, daß viele Disticba

UDgrerecht waren, dann soll dies auch tod der Kritik der Bdrger-
schen Gedichte gesagt werden (S. 155). Die vielleicht gar nicht

richtige politische Bemerkung, daß die Deutschen auf der HOhe
ihrer Macht- und Weltstelinng sich befinden (S. 4), hätte weg-
bleiben können. Von etwas Refacgenheit zengt die Bt'hauptang'

(S. 1 9'2) „Jiüßer einigen evangelischen Kirchenliedern von Luther

und Panl Gerhard gibt es kein wertvolles liter:irisches Erzeugnis,

das 80 wie diese Schillerschen Gedichte (Balladen und Glocke) zu

einem gemein«; amen geistigen Besitxtain dee ganzen dentecben

Volkes geworden wäre".

Der Ausdruck zBigi Gewandtheit und Schwung der Be-

geisterung. Kleine Versehen , bezw. Härten liegen vor auf S. 21

(die die Stadt ... ), 63 (die Arbeit förderte aniangs nicht...),

72 (die Sprache ist etwas ermäßigt), 96 (und andere Künstler

und Schauspieler), 126 (der i dealisch e Schimmer der auibluhen-

den Liebe), 154 (unverlierbarsten). Einer Mißdeutaug ist der Satz

ane^esetzt: Sein Leben erscheint als ein Bruchstück (S. 2), Fremd-

wörter wie Drama, Verbum m Üektierea ist ungewöhnlich. „Wieder-

holentlich" hat wenig Freunde. Auch verfolgt den Verf. das Wort
„uuü'^. Mit Bücksiebt auf den Leserkreis wird bisweilen das Ding

nicht beim rechten Namen genannt; solch großer Mäßigung wider-

spricht aber einiges (so „schamloses Weib** S. 15 , „Stumpfsinn**

8. 187).
Eia moderner Vorzug des Bnebes sind die Abbildongen«

I»eidor sind einige im Draok reebt wertlos geworden. So das Bild

d«r Grftfln Franziska oder Sebillers Totenmaske, die bei Boxberger

so gni wiedergegeben ist (Kflrsebner 118). Manche Bilder bitte

man gerne ermißt, so jenes Karolinens, von der Wyohgram eine

acliöne Photographie bot. Anfterordentliob hflbscb Ist die Silhonetie

dM Karlschiilera (der er allerdings niemals war, wie auch Bell,

herrorbebt) oder Dalbergs Bild. Daß ancb das Faesimile eines

Briefes nnd Photographien mit Sehriftzflgen Schillers beig^eben
worden, ist dankenswert. Beaonders aber ist es zjl begrüßen, daß

dar Demetrins*Plan photographiert wurde. Er sagt dem Leser mehr
als lange Kommentare, wie Schiller za arbeiten pflegte. Schon B.

F. Arnold 1) hat aufmerksam gemacht, daß die Legende nnsem
Dichter fälschlich immer als den „der gebietenden Stunde gebor-

ebenden", gottbegeisterten SAnger hinstellt

') „Schiileri dramatiicber NaAbliß** (Sammlnog gemeinBfltsiger
Vorträge, Nr. 270).

Qörz. A. Petak.

Digitized by Google



748 X Mager, Modem« dentiehe Diebter, aag. ?. H. Sehacktm,

Moderne deutsche Dichter. Kür Schule ond Haus herausgegeben

von Adolf Mager. Mit 35 Bildnissen. 2. ferbesserte Auli&ge. Wien

1902, Piehlera Witwe fiohii. Frei» gebd. 4 K.

Das Bncb ist vom Standpunkte der Schule grondsätzlich zu

hegrüßen; denn es fällt ihm die Aufgabe zn, Bresche zn le^en

in die Mauer, die unsere Stndenten von den Erretiijnifsen dei

dectscben Dichtergeistee seit mehr einem halben Jalirliaudert

getrennt hat.

Nach den bisherigen Vorschriften ündet die Literarbistorie

an den Gymnasien mit der Fortsetzung bis zu Goethes Tod io

der Yin. Klasse ibren Abseblaß; es knfipft sieb dann nar Boeb

«in Überblick über die EntwiekloDg der denteebeii Literaiv ia

Oaterreich im XIX. Jabrbiiodert^). Ancb dieser YaterUadiache

Allbang iat in den Leeebflebera atiefmütterlieh behandelt; neba
OriUparzer^ Lenan and A. Qrftn wird last niehts gebeten. Dv-

entepreehende Abachnitt in Knmmera Leaebneh Vm. s. B. briagt

etwa ein Datsend Kamen« daranter niebt wenige edeher Diebftir,

deren Werken der Sebflier bente dnrehana kein Intereaae msbr

entgegenbringen kann ; dagegen fehlen wieder Minner, deren Kamm
man mit Stannen Termiüt« Unsere Jagend liest aehr gerat die Werin

der Klassiker, wenn sie mit Liebe data angeleitet wird; aber sie

lebt in der Gegenwart nnd will aneh da?on etwas wlaaent was

aleh In den letzten bnndert Jabreo angetragen bat, nnd nicht

alles, was die Billigung der Großväter gefunden bat, sagt aneh

den Enkeln zu. Die Schule bemüht sich mit löblichem Eifer, der

Jngtnd die fortschreitende Erkenntnis in allen Zweigen der Natur-

Wiesenschaft zu vermitteln; sie sollte darum aneh auf dem Gebiele

der deutseben Literatur keine chinesische Mauer aufstellen« Uasiie

Jugend verlangt neben dem Alten aneh nach dem Neuen, uod

wenn ihr der Zugang in den verlockenden Garten nicht gestattet

wird, so langt sie einfach über den Zaun und genießt in der

Hast Reifes mit Unreifem ohne Unterschied — zu ihrem Schaden.

Der Übelstand, daß im Lehrplan für die dentsrhe Literatur nach

Goethes Tod fa?t kein Platz gelassen ist, wird von vielen Fach-

genossen gleichmäßig empfunden, nnd es soll ear nicht verhenlt

werden, daß sich viele Lehrer nach Kräiteu bemühen, diese Lücke

auszufüllon oder doch zu verdecken. Aber das ist eine schwierige

und zuwt'ilen auch verdrießliche Arbeit. Ich sehe von der Mög-

lichkeit ab, daL^ golciie I'estroijUDgen etwa auch durch böheres

Machtwort durcjikreuzi werden können, da sie im Buchstabej, des

Gesetzes nicht begründet sind; es ist aber auch bodH scüwör

Kaum dafür zq gewiiiiien. Der vorgeschriebene LehrstotJ uebst

allem Anhang — Aufsätze, Lektüre der Klassiker, mündliche

Vorträge — nehmen die karg zugemessene Zeit voliauf in Anspruch.

*) S,. Lehrplan uud Instruktionen fQr den Unterriebt ad den Gjo-
nasien in Österreich. 2. Aofl. Ö. U2.
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Ei wird sich also die Arbeit des Lehrers vielfach daranf be-

schränken müöben, einzelnen eifrigeren Schülern private Aiiretrung

tu geben. Gerade diese Tätigkeit aber köimto krättig gefördert

und auf einen viel größeren Kreis aasgedehrt werden, wenn ein

^tes und dabei billiges Hilfsmittel zor Uaud wäre, das den
Grnndstock nnd das Fennunt für eine erweiteite Lektüre abgeben
könnte. Dieses Hilfsbiicli miiL^tft neben den notwendigen äußer-

licheji Beigaben von jedem genannten Dichter solche Proben ent-

halten, daß der Schüler daraus ein Bild der eigcDartigen Persön-

lichkeit gewinnen nnd womöglich anch seine eigene Neigung zu

den einen oder andern regeln kann. Die Gjmnasialbibliothek

hingegen mn0 den Schüloni di« Möglichkeit bieten, ihre Kennt-

i^iM Di€li Lost und Wahl, aber aaeb naeh der Anleitung des

Uhren in TerYoUetindigen. Bin eolcbea Hfllfabnch bematellen
ist dünnaeb keine leiste Aufgabe; wenn ee eeinem Ideal einiger-

nafien nabe kommen nnd dabei docb nicht tu dickleibig werden

lell, mnß die Anewabl der Dichter nnd nocb mehr die Answähl
dir Proben mit grdßter Sorgfalt Torgenommen werden. Offenbar

fon Ihnlicben £rwAgnngen anagehend hat Prof. Mager die

Haraugabe aeines, Bncbee nntemommen, nnd acfaon daffir allein,

dtfi er den ersten Schritt gewagt hat, müieen wir ihm danken.

Vielen Lehrern iat mit einem Bolchen Buche eine erwflnechte Hfilfe

gtbotao, die Angelegenheit eelbat iet damit in die Öffentlichkeit

gerückt, nnd möglicherweise wird anch die ÜnterrichtaTerwaltnng

durch Besprechnngen, die von hier ihren Ausgang nehmen, be-

wogen, der aufgeworfenen Frage näher zn treten. Denn solange

fon dieser Seite nicht ein entscheidender Schritt geschieht, kann
von einer förmlichen Einfähmng des Boches in die Schule, wie
die Verlagebucbhandlnng wdnscbt, wohl kaum die Rede sein.

Und nnn zum Buche selbst. Die Ausstattung befriedigt, die

beigegebenen Bildnisse sind gut — die Auswahl könnte ja

noch manche Änderung oder Vermehrung erfahren — der Preis

ist nicht zu hoch. Auf das Inhaltsverzeichnis folgen biogra-

phische Notizen in alphabetischer Ordtmng, in denen der Lebens-

lang der aaserwählten Dichter sowie ihre wichtigsten Werke
erwähnt werden; zuweilen — nicht durcliwe^s — ist ans bei-

gefügten Bemerkungen die Stellung zm erkennen, die der Ileraas-

geber dem Schriftsteller gegenüber einnimmt. Dann beL'innea die

Probeslücke, liier 8ind die Dichter hiiitnrisch geordnet (iuch mit

dem Bestreben , innerlich zusarajnen^'ühürige Persönlichkeilen in

Qrnppen zn vereinen. Den Schluß bilden Anmerknngeo, die Wort-

DDd Sacherklärungen bieten oder den Zusammenhang herstellen,

weati die Textprobe nur das Bruchstück eines größeren Werkes

«Qthielt.

Der Hauptteil lührt un^ 80 Dichter vor, eine große Zahl.

Etticbe davon hätten zwar ebenso gut wegbleiben können, wenigstens

Ar die Zwecke der Schule, i. B. Leutiiold, Nissel, Träger, Vierordt,
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Yiscber. Von H. Seidel beißt es in den Notizen, daß er als MiHv
der humoristischen Eleimnalerei gelte; die Proben lasaio Ui
d&Ton nichts verkosten. Überhaupt vermisse ich den Hnmor ii

der ganten Sammlung. Die schwerste Aufgabe atellten dem Hmai-
geber die dramatiscbeD Dichter: fär ein ganzes Stück mio^lt

der Platz« und einzelne Akte oder Auftritte wollte (oder darilt!)

er nicht bringen. So gleiten ihm einzelne Persönlicbkpit^n gm
ans den H&nden. Denn was z. B. von Bauernfeld (S. 90) ts4

von Anzengmber (199) gebracht wird, könnte mit viel größtna

Rechte auch wegbleiben — der Leaer würde keinen so grol>ei

Schaden da?on haben, als im gegebenen Falle der Dichter erleidn.

Des ersten ,,Phaethon^ ist zu matt, ond seine Epigramme wai

Ton sehr ungleichem Wert. Der „Epilog" Anzengrubers zu Bai-

munds Verschwender*' zeigt alle Schwächen einer Augenblicks-

dichtnng und wie man „Die G'echicbt' von der Maschin*** beste

noch einmal abdrucken kann, vermag ich überhaupt nicht tu

ersteben. Auch Halms „Olosso** (89) empfinde ich als wert-

lose Spielerei. Mit G. Hauptmann ging es schon besser; da stud

„Bahnwärter Thiel" zugebote (292), nur hätte ein größerer Ab

schnitt eingeschaltet werden können; freilich, der Dramatiker

kommt dabei auch nicht zum Vorschein. Leichtere Arbeit gibü

die Meister der Prosa : Mager bringt uns da Abschnitte an? eicfo

ihrer hervorragendsten Werke, die fast immer gut gewählt cri

für sich abgeschlossen erscheinen. Nur bei M. Kret/er (247) ncae

ich das abgedruckte Stuck nichtssagend; ich würde es da')er

lieber weglassen und K^um für Fe<^!=ores schalten. Warum
z. B. der Herausgeber zu dem Absciimtip aus Sudermanns .,Fnu

Sorge" (263) nicht niirli das Märci;eii selbst angemgt, da? m
Roman am Schlüsse steht? Die leizten zwei Stücke von K. ?•

Meyer (12bj werden ihrer aiisgesprocheneü Tendenz wegen wihl

maiich*^?! Ortes Widerspruch erregen — leider ist diese Teiideii:

eine Eigenart des hervorragenden Sclinltstellers ! Bei Rosegfer

(206) wäre noch eine solche Geschichte wie die von der ..Wald-

lilie im Schnee" gewiß vorteilbaitor al« «ämtliche der ang^iütirte?

Gedichte. Was kümmert denn uns und ürii Schüler die Marwii*.

daß P. E. Rosegger kein Kreuz auf seinem Grabe zu babec

wünscht? „Da Weltlohn** ist zwar im Dialekte gedichtet, irt

aber beileibe keine Dialektdicblung ; da^u gehören nicbt nur di*

Laute der Volkssprache , es muß dem Bauer auch die Art ab-

gelauscht werden , wie er seine Gedanken zum Ausdrucke briort

und welcher Gefühle er überhaupt fähig ist. Wenn die Diaiekt-

') Gedichte solcher Art «^nllt ti prundsätzlich vermieden werd-«

sie i^chOren in die gesammelten U erke eineä Dichters aber nicht ia tmt

OB der beaproebenen Art, wo fedee Fleekdien freier Pleli

80 wichtig iit. Ihr Wert rechtfertigt ja doch selten die AoftHibnie. \m
allen in unscrrm Buche orkoiiimenJen Widmnngsgedichtcn vennag iek

nur Liliencrons ,»Ao Theodor iStorm"" (310) böber zu sch&tzeo.
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OMaug lebOD dw AofDabm« wflrdig gMchtet wird — und ich

vAnsebe dies lebhaft — so sollte aber unser Stehbammer (195)

fiel reichlicher bedacht sbid ! Warum wurden denn nicht etliche

seiner frischen, fröhlichen Lieder wiedergegeben, von denen sein

Dichtermnnd fiberspnideU? Gerne hätte ich dafär Missen (197)

den Lesern geschenkt. An Fritz Benters (98) dichterischem Werte
will ich natörlich nicht r&iteln, aber seine Lektäre ist für den

süddeutsche Studenten in mflbeToll; man denke, für zwei Seiten

Text muß er in den Anmerknngen achtzig Vokabeln aufschlagen,

eine ärgerliche Arbeit! Da geht es ja mit Klans Groib (99) noch

btaser. Auch sonst habe ich noch mancherlei Wünache. I^oi Scheffel

(101) vermisse ich schmerzlich den „Trompeter", und von Baum-
bacb (110) hätte ich >tatt der allzu bescheidenen Widmun^^ „An

R. Hamerling" viel lieber ein Märchen oder einen unschuldigen

Schwank gesehen. Auch W. Weber (160) bietet mir zu wenig;

Ton diesem Dichter erwartete ich eine Probe ans „Dreizehnlinden**

cnd etliche seiner herrlichen Sprüche. — Zum Schlüsse noch ein

paar Worte über die ganz moderüen Damen und Herren, die einem

Herausgeber die yfrubteii Schmerlen bereiten müssen; denn hier

«ird er es am ailerwenigsten allen recht machen können. In den

letztfeD zwanzig Jahren ist die Zahl der Dichter beiderlei Geschlechts

Legion geworden, die Seibstbewnnderung besonderö der Lyriker

ibt ins Ungemesseiie gestiegen, die Auswahl des wirlilich Hervor-

rtigeiiden aus der brodelnden Masse — es ist nicht viel — wird

lar den Miliebeiideü umso schwieriger. Daiu iiümmt, daß die

Erzeugnisse einer großen Gruppe dieser „Modernen'' einen an

Herz und KOrper noch gesnnden Menschen anf die Daner anekeln

müssen. Sie können bei einem Teile der Jugend ?ielleicht das

gewisse Behagen erwecken, aber für Poesie gelten sie auch in

diesen Kreisen nicht. Der Heransgeber hat alles AnstOüige mit

Sorg 1alt vemieden, aber eben dämm mit manchen Namen anoh

nichts anzufangen gewnftt. leb b&tte ihm den Mut gewünscht,

dieser Gruppe kfihi seine Absage tu Tenneiden, auch für den

FsU, daJS der eine oder andere daraus „von vielen als einer der

bedentendsten Dichter der Gegenwart angesehen wird" — tranrig

genug fv die Gegenwart!

Prof. Hagers Buch ist bestimmt „fdr Schule und Hans**.

Idk habe es hier nur rem Standpunkte der Schule besprochen,

von dem aus ich das Buch noch einmal als eine erfreuliebe Er-

Bcfaeinuig begrfifie» da ich die zugrunde liegende Idee für eine

gute halte. Im einseinen wünschte ich manche Änderung, hier

eine Streichung» dort eine Erweiterung, und bin mir dabei sehr

wohl bewußt, daß andere wieder andres wünschen würden. Der

Heraasgeber möge daher in diesen Bemerkungen nichts erblicken

sla lebhafte Anteilnahme an seinen eigenen Absiebten.

Kremsmunster. H. Schacbner.
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Jahrbuch der Grillparzer- Gesellschaft. fi«niig. GUiij.
Elfter Jabrgaog, Wien, Eonegen IdOl.

Dar Yor himm «rsehienane XL Jabrgui^ diaiea Jahtbaelii

lenkt Qosare Anfmerkiaiiihiit tat •inen Stoff, den eehoa im IX. J^-
gang Minor eingehend nnterencbt hat nnd den jelit J. Koha m
einem anderen Standpunkte ane in aeiner Äbhandlang ^Znr Cknü-
teriatik der *Ahnfraa'** behandelt, hiebei Tenehledene Maniikri|ii

heranziehend. Kohm geht von den drei geiatig Torwandten Oraiaia;

Sophoklea* Oedipna» SchiUera Brant Ton Meaaina nnd Oriliparwi

Ahnfran ana. In allen dreien tritt nna eine unbekannte x
gegen nnd in der Snche naeh daraeiben entwickeln aioh «ittani

Erkennungaatenen durch Analyae einea beatimmten StollM; ab«

GriUparzer hat aeine Meiater flbertroffen. Er greift nicht tu itar-

natfirliehen Kr&ften. Seine Ahnfrao fußt auf einem uralteut aebm

or ihm viel Terirerteten Volksglaaben, nur daß QriUpaner dvlii

Eracheinungen auf paycbologiachem Wege su erkUren ancht, iafa

er dartnt, daß unklare Sinnesempfindongen sieh mit Srlnnenagi-

oratellungen zo einem der Wirklichkeit nicht entaprecbenden BUi
Tcreinen ; daß lebbafte TraumTorstellangen auch im wnchea fa*

Stande als Wabnvorstellaogen anbalten nnd daß im hnlhvadm
Zustande die erhitzte Phantasie allerlei Hallncinationen emagi
Daa beweist anch daa Verhalten der Hauptpersonen zur Srachii-

nnng der Ahnfran nnd lur Sage von derselben. Nur au vm
Stellen eraeheint die Ahnfran als reines, die Geschicke beeiußamm
des Gespenst : im UL Akt — hier jedoch erst in der Umarbeitaaf

auf Wunsch Scbreyvogels, der daa durch der Ahnfrau Snndt hwaif*

beachworene Yerhängnia herforgeboben und ao für das Stiel

tiefere Begründung haben wollte — und am Schluß, wo der Onai-
gedanke der Sage: die Ahnfrau milase wandeln, bis der letxtc

Sproß des Stammea dahin sei, wie auch daa kftnaileriscbe GeOU
QriUpaner dazu beweg. Freilich hat die eiata Einschiebaag

SchrejYOgels Absicht eriüllt, aber eine Einwirkung auf dea Haassi

Schicksal ist damit nicht begründet, denn die Eracheinang IM
keinen bewußten Einfluß auf die Handlung ana* Oaa tngiiehi

Ende des Hauaea ist keine Folge des Flnehea, sondern nur desitit

orausbestimmte zeitliche Grenze. Außerdem steht das Tragiicb«

in keinem Verhältnis sur Schuld der Familienglieder, die eben

nicht größer ist als jede menachiiche Schw&che. Die Fallend»

haben selbst keine klare Ahnung vom nSohickaal". Grilip^rzer hü

damit einer Zeit8tr<imung Kechnnng getragen, aber nur ani^rlick

nicht innerlich, und mit Eecbt wehrte er eich gegen den TM
„Schicksalstragiker*'. Darum hat nicht er, sondern Schrejngi
den Vorbericht zur Druckauagabe geschrieben. Will man aber dm
Stück beurteilen, muß man das erate Manuakript beoätzen.

Wie beide M&nner bekannt wurden, zeigt una Th. Freib

V. Bizy in seinem Aufsatz „Griliparzer und SchrejTOgel''. Dit

unbewußte Teilnahme Grillparzera an einer h&miachen Eritik Heöea-
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streitö halte Schroyvoirel , der mit Griilpari;eriä Familie befreußdet

war, yerletzt. Da, vermiitelte Löoq, ein Freood beider, und brachte

Qrillparzer trotz seiner Weigerang , einen Mann zn besuchen ^ der

ihm eine Schlechtigkeit zngematet, in Schreyvogels Haas. Dieser

Bthm d«n jangen Hann frenndlicb auf und ermiiotort« ihn zu

Mlbitl&digar Arboii. Wie Imniw, meinto dimr, er trana sieh

aiebta za, anihlta abar solilioßlieb doob die Fabal dar AbnCraQ

and mnßfta Tarapieebeiiy das Stflek niadarsiiaehraibaii. filr tat aa

abar arat oacb Iftogaram Zögani. Bai der Baapraebiing daa Mann-
ikriptaa kam ea an jener oben beaprocbenen Einaebiebnng. Die

SraUnfflIhning fand im Theater a. d. Wien mit ranaehendem Br-

folge atatt, aber Grillparzer glaubte an den Brfolg erat nach den

Frendenbaiengnngen der Seinigen. Die Kritiker jedoeb» am meiaten

Hebenatralt, griffen daa Sülkk an nnd, da man for Pftlscbnngen

niebt aieber war, mnOte das Werk gedmekt werden. Scbreyvogel

aelbat dbernahm die Kämpferatellnng* Nan miaebte sich aber

Dentsebland darein, nnd man erwartete ?on Müllner, dem Patri-

archen des SchicksalsdramaSy eine Verniehtang Grillparzers. Doch

Müllner, aelbat der Frenndeehaft Scbreyrogela bedürftig, half sieb

mit einer mäßigen Anorkennnng nnd, da er damals noch etwas

galt, war Grillparzer zafrieden. Aber Hebenatreit war niebt in-

frieden nnd griff Mflllner an, bis die Zensnr sieh einmengte.

Daß Grillparzers Frende an dem Stück verdorben wnrde, ist be-

greiflich. Das Schlagwort „Schicksalatragödie" blieb, nnd dem ver-

dankt Grillparzer seine Nichtbeachtung- in Dentschland. Schließlich

beruh ijrto er sich in seinem ästhetischen Gefühle : er wnGte, daß

alles, was man vom Schicksalsdrama faselte, in seinem Stück nicht

vorhanden sei; zndem hatte er die lächerlichen Forderangen der

romantischen Schnle schon vor der *Ahnfran* verurteilt. Nur
einmal bat er anf Schreyvogelä Drängen zar Feder gegrillen, am
sich in einer Antikriiik zn rechtfertigen.

„GiiUparzer übtr Frankreich** beißt eine Betrachtung des

aus dem vorjährigen Baude bekannten franzoFi sehen Biographen

Grillparzer!» A. Ehrhard, dessen Biographie nunmehr anch in

deutscher Ausgabe bei Beck in München erschienen ist. Orill*

parzerb Aussprüche über Frankreich beweisen seinen Gerechtig-

keitssinn
; streng objektiv sind sie nicht, lassen aber sein Inneres

erkennen. Prankreich hat au ihm ahtr einen Freund als einen

Bichter gefunden. Die bitteren Erinnerungen an Napoleon abschüt-

telnd, den er übrigens achtet, macht er Frankreich nicht fdr ihn

Terantwortlich. Seine Urteile über die franzOsisohen Schriftsteller

aiad anabb&ngig von der Zeitatrömnng. Zeitgenoaae dea Jahres

1880, flieht er 1886 aelbat ans der Dnmpfbeit seiner Heimat in

die kenatitntionellen Lftnder Frankreieh nnd England. Er kommt
in trüber Stimninng nach Paris, daa anf ihn einen flbervältigen-

d« Eindruck macht; gleichwohl ist sein Urteil ftber Paria niebt

getrAbt. Bei der Betracbtnng der Denkmller Iftßt er aeinen be-

Mtwkrift 1 i. östofr. 0711m. 1902. Vllf. V. U. Heft. 48
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kftonUn Ennstansiehttii freUn Lauf* Y<m der Befölkemog spricht

•r mehr OnUa, als Ebrhard gelten lißt Die Theater besnebt er

fleißig, mit ][riti8€bem Auge. Aacb daa politische Lebei («nilt

ibn. Irfmii Philippe Begierang enebeint ibm als Ideal, das Earopa

tele Wohltaten bringen soU. Damm wirft er Frankreich Lnbett

gegen Polen 1881, aber aneb Frenndsebaft für die Ümstmidwn
or, die seiner Heimat das Jahr 1848 brachten. Napoleon IE
erachtet er als Feind der Freiheit nnd Vertreter der NatienaU*

titen-Idee. Dadurch ist ihm Frankreich wieder entfremdet wordes.

Die französischen Scbriftsteller meidet er, weil sie yoU Eigts-

dfinkel sind, sich ohne Becbt mit ihrer Kenntnis fremder Liters-

tnren brfisten und ihre EunetaDsichteD mit den eeinigen nicht

stimmen. Nor Voltaire erscheint ibm als Idea], nnd seine Au*
Sprüche über diesen berühren sich mit denen über die Franzosen

wiederholt. All diese Sympathie bat Frankreich bis jetst nicht toU

erwidert, doch Ebrhard hofft, daß in Bälde Qrillparxers dramatiBcbs

Gestalten auch die Pariser Bühne betreten werden.

In den ^^Eleinen Beiträgen znr Biographie Orillparzers und

seiner Zeitgenossen** erscheint ein Jngendgredicht Grillparzers

:

„Wert der Frenndsebaft" , das er als Univereitätshörer m einer

freien Stunde in eineni Hörsaale geschaffen. Weiter wird das

Druckprivilegium der Italfneischen Kegieriing auf „König Ottokar"

für Wallishanseer vei Offen tlicht. Die darch seine üntersch Ätzung

und erfolarlose Bewerbung um das Kustodiat an der Hofbibliothek

herviiri,'eriiletio Mißstimmung des Dichters 7.eigt sieb in einer Aü-

gage gegenüber einer Einladung, die t ber.siedluner der Akademie

poetisch tu verherrlichen, worin er sagt: „Was icii sagen möchte,

wurde nicht passen, nnd etwas anderes sagen mag ich nicht".

Schärfer klingen einige gleichzeitige, aber nicht veröffentlichten

Verse. Auch das durch Griilparzers Ehrendokturat der Grazer

Universität veranküte miuisterielle Schriftstück erscheint Die

übrigen Beuräge enthalten Mitteilungen persönlicher 1 ruuiidt?

Schuberts über dessen musikalisches Wirken im Konvikt und im

Grobschen Hause und ein Gutachten über A. Stifter als Bewerber

um eine Lehrstelle in Linz.

Einem anderen Zeiigenoseen widmet E. Oloaay aeiae Be*

traehtnng „AnaetaeiüB GrAn**» dessen Todestag 1901 tum fünf*

nndzwantigaienmale wiederkehrte. Er war ein wabrer Anaatasieif

ein Anfetebender , der ala erster an Mettemicbs System rftfttstte

nnd offen ansspracb, was andere nnr beimUeb dacbten. Ein Ostor-

reieber war der erste FreibeitssAnger nnd banptsflcblicb desbalb
wollte ibm Hüblfeld 1664 das Ebrenbflrgerreebt rageweadit

wissen. Seine Lieder waren in Osterreicb bekannt nnd gingen

von Hand vol Hand, obwobl der Verkebr mit Dentacbland unttr-

bnnden war nnd die Begiemng nicbts snließ» was nicht in ibr

System paßte. Erst seit der Jnltrerolntion begann ein frisebens

Leben, nnd viele Broschüren fanden ans Dentsobland bei ans Ein-
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gaag, duiiDter auch die „Spaziergänge einet Wiener Poeten**«

Obwohl sieb A« Gritn siebt zu erkennen gab, verfiel die BebOrde

doeb anf ihn nnd encbte nnr nach einem rechtlichen Beweis.

Dieses fand sie, ale Ordn in einer Fehde ait dem Dresdener

Masenalmanaeb sein Ini^ognito Ififtete. Er wurde so einer Geld-

strafe yemrieilt, galt fortan als bedenklich nnd fand bei der

GriiodiiDg der Akademie 1846 keine Anfiiabme in dieselbe.

Ben 100. GebnrUtag Nestroys feiert H. Sitteoberger mit

seinem Anfsatz „Johann Nestroy*'. Weit l&nger als Raimund hat

Nsstroy, was änßere Erfolge anlangt, nachgewirkt; er hat eben

Schale gemachl und das Wiener Volksstäck in neue Bahnen gelenkt,

die anch Anzengrober nicht ganz äberwand. Als Sänger beginnend,

entjMipple sieb Nestroy bald als Scbaaspieler. Er hatte freilich

mehr Vorliebe für .emste Bollen so wie Baimnnd. In letzterem

länterte diese Vorliebe seinen Humor, in Nestroy schlag sie in

beißende Satyre nm. Dank soinor Vorbildung paßte sich Nestroy

d^B Verschiedensttin Aufgaben an, aber erst in der Wiener Luft

entialtete sich sein Talent. Sem Beruf war sein Leben; die

menschliche Js'atur ging in der schauspielerischen und dichterisciien

auf, und darum entbehren seine Stücke der Anspielungen auf sei[i

PrifatJeben wie bei Baimund. Erlebt hat er ja genug. Seme
Stellung in der Ehe streift an? Pantoflfelheldentum, verbunden mit

einem überängstlichen Vertusctiungssy^tem. Zu dorn hatte er

Grund genug, er ging gern aul Abwege, aber — er wurde nie

warm. Seibit gegen seine Freunde blieb er kalt, er war eben

Dficbtern und strebte nnr nach äußeren Erfolgen. Der Mensch tritt

also in seinen Dichtungen zurück, der Schauspieler dagegen tritt

derart liorvor, daß ihm auch der Dichter gehorcht. Dieser schafft

i:nr die Situation, jener nöt/t sie aus, indem er um jeden Treib

Kiteiüpores hereinzieht; dieser baut dem letzteieu oft vor und

arbeitet virkeame Szenen sorgfältig aus, verbindet sie nnr lose,

oft nnr mit kurzen Worten oder bei den Hasren herbeigezogenen

Motiten, jener aber bringt sie tu der ihm erwfinsehten Wirkung.

Mit Beebt nennt man Nestroy dm Naebfolger Hanswursts, den er

aber nicht bloß nachahmt, sondern weiterbildet Sowie dieser

wirkt er mehr durch komisehe Beigaben, Übertreibung und Kanri-

kierung als durch einheitliche Durchführung. Seine Niedrigkeit

hat er wieder aufgenommen und Sndet sie nicht gemein« soodem
spafthaft, Anatftndige Charaktere gelängen ihm selten und nur auf

Omnd fremder Vorlagen. Er liefert nur Augenblickscharaktere, er

war eben kein Henschendarsteller, sondern nnr Earrikaturenseictmer,

Oft charakterisieren sich die Auftretenden in einem meistsrhaft

sstyrischsn Monolog sslber. Die Politik interessiert ihn. Er tritt

fdr die Freiheit ein wie Bauemfeld, aber nicht wie dieser fdr das

reiche, sondern für das kleine Bürgertum. Den Gegensatz zwischen

Hoch nnd Niedrig behandelt er gerne, aber nicht vom Standpunkte

geiinterter Menschlichkeit aus, sondern Yon dem des Spaßes. £r

4«»
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stimmt aber nicht sinnlos in die ailgeraeino Bet:reisternD? ein,

sondern sieht manches Bedenkliche voraus. D;e politisch -aufklä-

rerische Tendenz führt ihn auch zum Kampf gegen das Zauber*

sifick» selbst in der veredelten Form Rfiimunds.

An seiner Selbstveredlang hat jedealaila Nestroy nicht ge-

arbeitet; am wenigsten in dem Sinne Pichlers: jeder Mensch soll

sich aus dein liohen der Natnranlage zn einer plastischen Erschei-

nung herausarbeiten. Pichler ist, wie M. Moroid in seiner L!a-

trachtuni: „Zur Erinnerung an A. Pichler" zeigt, dieser selböt-

gestellten Aufgabe treu geblieben. Schon die 1858 erschienene erste

Sammlung seiner Gedichte zeigt dies. In dürftigen VerbäUnisseo,

aber stets in lebhafter Fühlung mit Natnr und Tolk herange-

wachsen and von guten Lehrern geleitet, nahm «r adMNi ia

frühester Jagend plaatiach bildende Eiemento in eich aaf. Aber

•rat, als er mit der StndeDienlegion baimgekobrt war, raifta ar In

daan Bawnfitaaiii, aich gans aioer großen Saeba widvan zn dSrfeo,

znm gantao Mann, dar atata aaeblich, im Inbalt immer barmoniseb,

in der Form immer plaatiaeb war. Die Heimat bot dem Katar«

foraeber Oelegenbeit ra neuen Erkenntaiaaan, aber ancb peetieelie

Anregnng. 80 wnrde leine Poeiie ein trenea Büd aelnea Weaeai.

In eeinen frenndlieben Ersäblnngen Terbinden aieb Teretlodaii

nnd Gefühl, aeine Oediebte, gar niebt aaf Eifokt befeehnet, eliir

apr0de, aind Änßerangen aeinea Inneren. Daft trotidem aneh ir

mit Neid ond Haß tu kftmpfen hatte, focht ihn nicht an. Er

wandte aich eben dann an das ganae dentaehe Volk ond werde

demselben bekannt. Sein Tod hat ans wohl seine Person, aber

nicht seine PeraönUchkeit geranbt, nnd aeioe Werke mäaaen OemeiB*

gnt aller werden.

Unter den Gedenktagen des Jahrea 1901 iat aoch der 80.

Gebartstag Landesmanns, dem B. Münz seine Erinnemng „Hiero-

nymus Lorm" widmet. Frühzeitig taub und blind geworden, ent-

wickelte sich Lorm als Autodidakt zn einem scharfen, durchdriu-

genden Geist. Infolge seiner Angriffe auf Metternich mußte er

fliehen und einen falschen Namen annelimen: jetzt lebt Lorm in

Brünn. Er wurde nicht, wie man erwarten sollte, ein Pessimist,

sondern er selbst hat in seinem Buche „Naturgenuß" die Lehre

vom „grundlosen Optimismus" im Gegensatze zu dem „sich für

begründet haltenden" geschaffen: den Naturgenuß bestimmen nicht

ästhetische Rücksichten, sondern die der Glückseligkeit, die Hin-

gabe an die Natur um ihrer selbst willen, nnd das gelingt nur in

der Einsamkeit. Eine Ergftnzung dazu bildet das Bach „Natnr

und Geist^'. Aber die Krone seiner philosuphigclien ScböpfuDgen

ist das 1894 erschienene Werk „Der grundlose Optimismus", das

Münz nfther erörtert. Derselbe Optimisuius ist auch die Quelle

seines künstlerischen Schaffens, besonders seiner lyrischen Gedichte.

Ancb Frau H. Bettelh eim-Gabillon stellt sich mit einem

QedenkbluU ein: „Amalie Haiziuger-Neumann and das Wiener
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Bvrgtheater" zo dtreo 100. GebnrUtage. Frtthztitig mit Musik
btiebiftigt, spielte die zebiufihrige MonUdt im „Obeton" und
geweDD Lütt mm Tbeeter. Hit 15 Jebren wwde sie Mitglied der

Karisrnber Hofbflbne und beiratete den Sebanepieler Keomann, mit

dem sie 1820 im Bnrgtbeater gaetierte, ebne sieb daaend fesseln

la lassen. Ancb andenrArts wurde sie als Gast gefeiert, eo bei

Goethe in Weimar, bei Laabe in Halle. Zum zweitenmal beiratete

sie den Tenoristen Haitinger, einen NiederOsterreieber, mit dem
sie die balbe Welt dnrebreiste. 1829 Terbalf sie ibm in Paris zn
einem glftnzenden Siege. Bald daraof betrat ibre Tocbter Lonise

die Bflbne nnd wnrde am Bnrgiheater engagiert. Die Mntter ging
aber erst nacli mehreren Todesfällen in der Familie nacb Wien.
Hier errang sie ibren kdnstleriseben Höhepunkt. Im Theater ging
lie anf. Schwer ertrug sie es daher, daß ibre Tocbter om der

Ehe willen die Bdbne verließ. So erklArt ea sich, daß sie sich

erst 1876 von der Bähne znräckzog, ihr aber wenigstens als Zu-

sehanenn sehr lange tren blieb. Ihr BoUennmfang war in Zahl

und Art nnglaoblicb, nnd da mußte sie noch in Wien neue Bollen

lernen, weil die ihrigen besetzt waren. Auf diese Weise verhalf sie

Birch ' Pfeiffers üiid Laubes Stücken ins Bnrgiheater, ja, an dor

Ik-ruiDDg des letzteren hatte sie redlichen Antpü. Laube ist ihr

auch stete ein treuer Freund geblieben. Freilich mußte sie unter

ihm viel arbeiten, aber das verschlog ihr nichts; sie liebte die

Feripn ohnehin nicht. Und doch klingen die Urteile über sie ver-

schieden; nur in einem stimmen sie überein: daß sie nie übel-

i^Tinif^rh und neidiech war und stets eine unwiderstehliche Macht
auttrenbt hat. Ihr Geist und Humr^r belebte die gan/.o Gesellschaft.

Zuzeiten unternaiun sie auch Gastspielreisen, wobei sie manche
interessante Bekanntschaft machte, am liebsten mit Vertretern der

Dichtkuiisi ui.d Musik, so auch mit Grillparzer, Betty Paoli,

Ebner- Eschenbacb, Htllmesberger. Durch ihren Suhn Tony, der in

der Ariuee diente, lernte sie auch Badetxky kennen, was ihr nicht

wenig fcchmeichelte. Weniger angenehm war ihr Begegnen mit

Hayuau in Breslau, da demselben Demonstrationen drohten, denen

er sich aber um der Künstlerin willen durch eilige Abreise entzog.

Eine ibrer Lieblingspassionen war das Patenstehen, daher sie denn

aaeb über 80 Patenkinder hatte und den Mittelpunkt xablreicber

Anekdoten bildete. 1864 ereilte sie der Tod, aber ihr Andenken
lebt fort in der glintenden Tradition des Bnrgtbeaters, das aof

der bOcbaten Stnre tu erbalten, sie redlieb mitgebolfen batte.

Wie ersicbtlieb, benfltzt der Torliegende Jahrgang in über-

wiegender Weise gerade die nm die Jabrhnndertwende sieb er-

gebenden Jnbelgelegenbeiten, um Grillparzers Zeitgenossen in belles,

literarbistorisebee Liebt zn rftcken. Das macht aber den Oriiiparzer-

CorKbem gar keinen Abbmeb, denn ancb dadurch wird ihnen ein

großer Dienet erwiesen. Die Zeit Griilparzers an seinen Zeit-
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genossen kennen lernen, heißt ja auch ihn selber keimen lernen,

und Eo kCnoeD wir auch das Stndinm dieses Jahrganges tUeo

FreaDdeo Grillparzerscher Poesie aufs w&rmste empfehlen.

Wr.-NeuBtadt. J. Be&ös.

Deutsclies Anonymen - Lexikon 1501— 1850. Von Dr. Michiel

HolimtBii V. Dr. Hana Bobatta. Bandl. ^— Weinuur 1902.

a», XV Q. 428 8&

Di» im Jahn 1899 begründete ^Gesellaebart der Biblio-

pbilen** bat ibren Mitgliedein als Jabrespnblikation fttr 1901 die

1. Band eines Werkes gebeten , Ton dem sie mit ?ollem Backte

sagen l^onnte, „es folle eine Lfleke in der deatecben Literator m,
die Ton Bfleberfrennden sowobl wie Ton Gelehrten nnd Bibliothe-

karen seit langer Zeit empfinden wnrde^.

Dr. Uiebael Holtmann, Beamter der k. k. Üni?er8itlti>

bibtiotbeik in Wien« bat nftmlieh scbon Tor einem Jabraebat« tnalebit

ffir seine eigenen Amtsgeeebftfle als langjftbriger Verweser des Ks-

^talogsimmers, eine Sammlnng Ton dentseben Anonymen angelegt,

die er dann im Vereine mit seinem Amtsgenossen nnd Mitarbeiter

am Adrefibncbe der Ostenreiebiscben Bibliotbeken, Dr. H. Bobatts,

in einem Werke von etwa 100 000 Nammem anaarbeitete, dessen

1. Teil seit Beginn des Jabres 1902 vorliegt.

Seit Mensel nnd Erseb war die Brforsehnng der Verfasser

anonymer Scbriften nnr möglich dnreb die Bfieberlezika ?on Geoigi,

Eayser nsw., da die biograpbiscbe Literatur bei aUM* Fdlle dee

Materials, die t. B. Goedeke in der 2. Anfinge bietet, doeb die

Anonyma nnr bei den Namen der Verff. Teraeicbnet entbUt.

Nnn aber sind die sablreieben namenlosen Antbologies,

Bomane nnd Scbanspiele Tomebmlicb des 18. Jabrbnndarts, die

Erstlingswerke nnserer Klassiker, die meist anonym ersebianea, tu

alpbabetiscber Beibenfolge sorgfUtig verseicbnet dem Litaisr-

bistoriker zQgftnglteb.

Wo die Quellen in der Angabe der Verfksaemamen einer

anonymen Sebrift von einander abweichen, haben die Heransgaber

des Lexikons mit Hinweis anf die entsprechende QneUe bei jeder

derselben diese Torsebiedenen Verfasser angeiahrt» da die Bichtigkeit

der Angaben an entscheiden oft nicht mehr mOgücb iei

Werke mit bloßen Anfangabochstaben des Verfassemaaiena

oder mit nnbeatimmter Bezeichnnog, z. B. „Von einem dtseb.

Borger** wurden ebenfalls unter die Anonymen eingeielhi

Das ganze Werk soll mit drei Bänden bis 1905 abgescblossaa

werden. Ein Snpplementband wird dann die Anonymen-Literstor

dar Jahre 1850--1900 anschließen nebst einem fiegister der

Autoren, Nachtrigen und Verbesserangen.
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Von der Grftße der Arbeit, welche der Bienenfleiß der Her-

aus g-eber zu bewältigen hatte, gibt schon das Quellenver-
zeichnis eiue g-erirge Vorstellnng; es verweist anf mehr als 180
Qoelleii werke, nicht gerechnet jene, die als weniger ergiebig nur

im Texte seibBt genannt werden. Diese Qaellenwerke urafasKen

nicht bloß sämtliche bibliographische nnd biographische Werke
Dentschlands und Deutsch-Österreichs, bondern anch Verlage- und

Bibliotbekskataloge, soweit sie gedruckt vorliegeu, und Fachzeit-

schriften, so daß man fast versucht sein könnte, anzunehmen,

daß diese Arbeit die Kräite zweier, aacb gewiegter Bibliugrapben

übersteigen müsse.

Wenn nun oin Aufsatz in den „Mittheilungen des Österr,

VereiDea f. Bibliothekswesen", Wien 1901 („Ein Österreich iscliea

Anonymen- und Psendonymen-Lexikon"), von ähnlichen Oedanken

ausgehend, dit Htramgabe «inef allgemeiDen Oaterr. Anonymen-

Lexikons als Priratmiteriiebneii fftr Terfehlt hälft, da ein

•dehas dia Hiftwirkimg sAmmtUeber LaDdaabibliothakeo Toram-

aatza* dia in ihran Katalogan dia anonyman Scbriftan daa jawailigan

Landaa ganan ta ?anaichnan in der Laga aind, nnd aina ftmtlicba

Avagaba ainar aolcban Sammlnng wfinaebt» ao kann biar ftatlaeb

in aratar Linia auf daa Baiapial Dr, Hittmaira bingawiaaan

wardan, dar aeit Jabran dia Bibliograpbia dar Salzbnrgar Litaiaftiir

aammali, arai kftrzlieb dia Anoayma Salzbnrga bearbaitota nnd in

dar ^»Zaitaebrifft f. Oaterr. Volkakande" alijfthrlicb die einschlägtga

Literatnr Dentscbfisterreicba verzeicbnat. Anch der Verf. diesar

Zailen gadanki dankbar der werktätigen und uneigennützigen Untar-

atfitznng seitens des genannten Bibliographen bei seiner Nenana-

gäbe von N. Hnbers „Literatur der Salzbnrger Mnadarten".

Aber wer bürgt uns dafür, daß diese gemeinsame Arbeit der

Bibiiotbeksbeamten, die ihnen ja neben der anstrengenden Berufs-

arbeit, also in ihren Freistünden auferlegt werden müßte, so bald

7.n Stande kommt? Auch 0. v. Wnrzbach hat sein ,, Biograph isches

Leiikon des Kaiscrataates" ohne belangreiche Mitliüliti zu Ende ge-

führt; wer weiß, ob wir ein solches Werk besäßen, wenn Würz-

bach anf Mitarbeiter in den Kronländern hätte warten müssen? —
Freilich würde sein Lexikon dann weniirer Lücken aofweisen;

aber diese zu eriJäii/.en , die feiiieuden Biographien in den ein-

zeloen Ländern z.u bearbeiten, dazu hat Wurzbachs Werk angeregt»

wie ein kürzlich von Dr. Kaindl (in der Wiener Zeitung vom 1. Mai

d. J.) veröffentlichter Aülsatz über „Neuere österreichische Biblio-

graphie" zeigt, der anf die bibliographisch-biographischen Unter-

nehmungen der jüngsten VerLraugenheit hinweist, dabei aber die

bedeutendste und uiüiaugreicbste Arbeit dieser Art, die „Biblio-

graphie Oberösterreichs" von H. Commenda (Linz 1891), nicbt

einmal erwähnt.

Wenn alao daa Torliegenda Anonymen •Lazikon — »das dia

geaamte, anf danftscbam Boden anonym aracbianana gadnickta
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Literatur» lelbat die loeniiabeUi in teitgemafler Aniwihl", entbaltn

will — Lficken anfweiseD soUte, bo sind wir doch den Htrasi«

gebern n lebhaftem Danke Terpflichtet, daß sie ein Werk ge-

schaffen, welches in der deoiechen Literatur seit den einschlägi^eo

Arbeiten der Gelehrten des 18. Jabrbanderta: Job« Georg Mensel

und Job. Sam. Eraeb fehlte, — dem die zn erwartenden Er-

gänzungen seitens bodenständiger und landeskao-
diger Bibliographen in den weiten deutschen Gauen
gewiß höchst willkoninipn sein kennen! Dazu fordert schon die etwas

eeJteame Bestimmmig der „Geselischaft der Bibliophilen", daß das

Anonymen -Lexikon nur lür Mitglieder, aber nicht im Bachhandll

zu beziehen ist, von selbst auf.

Wien. H. F. Wagner.

Lehrgang der böhmischen Sprache. Neu bearbeitet ton Kail

Charvat. Zweiter Teil. Zweite, ?erbesBerte Aufiage. Olmflti,

Ed. HOltel 1901. 8*. 201 8S.

An recht verwendbaren, ja geradezu gediegenen (Srhober),

für dentschp Slittelschulon verfaßten Lehr- nnd Lefsebüchern der

bollin. Sprache mangelt es wahrlich bei uns nicht mehr, so dai^

einem mitunter Bogar die Wahl zwischen diesem oder jenem schwer

fällt. Daher will denn auch jedes einzelne aof seine Eisrenart

hin gepröit sein. — Diesfalls kann nun der in Kede steheode

n. Teil von K. Charvats 'Lehrgang' als in dreifacher Hin-

sicht beachtenswert hingestellt werden. Einmal verdient die

sachgemäße, fast in allen Stucken ersichtliche Durchführung des

analytisch-induktiven Unterrichtsverfahrens uneingeschränktes Lob,

nmsomehr. als die Induktion vorerst an Einzel Sätzen von vor-

wiegend sprichwörtlichem oder s e n t e n z i ö s e in G epräge und

hierauf erst an Stucken ans eiiitim Gusse vorgenommen wird«

nm endlich durch schematische Aufstellung Yon Biegungs* und

AbwandlQDgsmustem ihrem regelrechten Absofalntao tng^Uiit ti

worden. — Femerbin spricht zu Oonaton der Arboit die sorg*

f&ltigo, nabeza in alle Unterriebtsgegenstftndo einer Mittelsoliiile

einieblagende Answabl des Übnngsmatorials* Innorbalb der pro-

saiicbon Stflcke eind es mythische nnd gesohicbtliebo Enlb-

longon, H&rcben, Fabeln nnd Parabeln, B&tsel nnd Anekdotea,

Boscfareibnngen nnd Scblldemngen, Bilder ans der Welt-, Liader-

nod Naturkunde, durch die das allsoitigsto nnd lebbafteato Intensse

von vornherein bedingt nnd gleicbsam jode Saite der kindlicheo

Qemtits- und Sinnesart angetogen wird. Obendrein reden die

Lesestficke mit wonigen, weiter unten beregton Ansnabmen ebie

grammatisch sowie stilistisch tadellose Sprache. Die Poesie
findet hier freilich, ans nabeliegenden Gründen mit vollem fieehtt»
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«IM nur kirg» Yfrtrttang. — Emn drUtMi ToRiig hat man
wehl in dar dtdaktiaeli nnr z« baracbtigten Eiariahtmig sn arbliekao«

diifBBift an 116 ObaagaatHaka bObmiaehaD 85 daatachaa Taxtoa

iBgaMblaaiaii aind. Winda dort am *gaiiaiiaa Kaiman* tob

granaatiaehaii Bracbainuigan iadnkti? Tarmittalt, aoU biar wiadarnm

•ia *friaGbaa, fliakaa Ktanan' dadnkti? znlaga treten. Eine derartige

BehaDdlnng erfährt nngefftbr der geaamta Obnagaetoff des II. Teilaa,

der da ist: das Fär-, Zahl- and Zeitwort. Den reatlioheo Baam
des Bachea (8. 118—201) fällen teils Vokabeln zu einzelnen

bOhniaeben nnd deutschen Übungen, taila ein alphabetisch
gtordnetea bOhtniscb - dentacbaa Wörterverzeichnis. Eine Seite

orientiert dber den 'Inhalt' des grammatiacban Lernstoffes. Hiemit

glaubt Bef. die Eigenart daa *Lebrgaagaa* ina rechte Licht ga-

Btoilt ZU haben.

Die nuTi folgenden Aüsstellnnsfen und Bemängelungen mögen
a!? wuhlgemeiute Verl)0sserQDg8vor8ciiläg9 lür oino etwaii^'e Neu-

aafh^^e hingenommen werden. Vor allem will es nicht recht eio-

leocbieiu weswegen innerhalb der Wortregister das Geschlechtswort

dnrcljireliends dem deutschen und nicht vielmehr dem böhmischen

Teile beigeschrieben wird. Der deutsche Schüler wird doch wohl

zum mindesten eher wissen, daß z. B. (S. 184) die *BeDennnng*

weiblich, als daß das Lemma näzev männlich ist Ein eventueller

Hinweis aui diu im 1. Teile S. 57 gegeben© 'Übersicht der wich-

ligsten grammatitjchen Geschlechtsregeln' wird, abgesehen auch

daTon, daß es eben niclits weiter als eine bloß Begriffe, aber keine

Eiuzelvorstellungen aui weisen de Übersicht ist, auch durch den

sonst überall üblichen umgekthrten Brauch hinfällig. Ab nnd

tu hat der bestimmte Artikel wegzufallen (so 8. 180 die Geige

ipielen) oder ist durch den unbestimmten zu eraatzan (8. 116,

7 dar arme Wicht = eio annar Wicht). 8. 117, 7 ergibt aidi

las den zwei Komponeotan anatatt dar diMi den Kontext er*

lieiaebtMl Silbarmftnzt diaFfigung: 'ailbareaa OeldatAck*. Auch
von läatigan Wiadarbolmgan iat dar Wortaehatz nicht immer frei.

8e trUft man 'nflacbtliy adal' 8. 119 und 120» alao acbier nn-

mitlelbar nacbainaiidar ! Hahrfacb at06t man auf Wörter, die ?om
I* Teile bar bekannt aain mfloiaD, wie ditko (8. 117), oko abend.

I. a. B. Vialfacb wird daa Lemma nicht ainnentaprecband genug

viedergagaban, baiapialawaisa 8. 116, 7 Mch ging apazieren' =r
zntemabm eiuan Spaziergang; 117, 7 'umwenden' = umachlagaii,

ebsad. 'auafallan' s=; herausfallen. S. 118, 12 zusammenkommen'
= tusammentreflTen ; 120 Vernichten' == aufzehren; 123 'verehren'

=: anbeten; 126, 'herkommen' = herrühren (!) ; 129, 34 zhusta

'oft' = häufig, 'Waffe = Metung; 130, 35a *Geige = Dudel-

»ack (!!). Laut Angaben auf 8. 124, 24 geht das x-Geschöpf in dem
Spbinx-Bätsel nicht auf vier usw. Beinen, sondern zu vieren...
Schon ans diesen wenigen Proben ergibt sich die Notwendigkeit

•iair strengen Durchzieht dea WortTorratee znr ETidenz.
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Im Gebiete des Übongsetolfes wird die Provenienz vieler Lese-

atficke bftDfig Qnttrdrftekt; biographisch« and wie immer geirtele

sachliche Notizen werden Übsrhanpl yermtfit. Ancb die Phraseo-

logie hätte mehr Berücksichtigung Tcrdioit — Alta Mafie (* geo-

graphische Meilen', Lee. 28) gehen mit den metrischen nnTerdrosseQ

nebeneinander her. Die, wie mir scheint, latinisierenden Bezeifh-

nnngen: *einmomentige; danemde, fortschreitende, wiederholende

Zeitwörter* Tn5g"pn ffirderhin den mehr logischen, wenn^^leich breites

Termini: Zeitwörter von momentaner, sich wiederholeuder. ..

Aktion Platz machen. — ünter den stilistisch ea VersUJGeo

befremdet (Lee. 30) \ im sn^zejest Ize', ein wahres horribile diäu,

gar sehr; ebend. 'stotina ' = setina, S. 117 'obdivovati se'

=

pod. se; andernteils begegnet man S. 118 der Schrei bncg 'für

Tausend Gulden*. In technischer Beziehung würde sich eine

Eennzeichnnng des gesamten induktiv abgeleiteten LernstorTes

mittels gesperrten Drnckes sehr empfehlen. Endlich sollte em Ver-

zeichnis der Lesestücke über deren Stilgattnng and ProTenieni

Aufschluß t^eben.

Da ßich all die hier aufgedeckten Älängel nnd Verstöße

unschwer btlicbeu lassen, durfte das mit sichtlicher Liebe zQr

Sache geschriebene Bach, dessen sonstige Vorzüge oben entspre-

chend gewürdigt wurden und das anch an äußerer AasätiUung

niclits 7,n wünschen übrig läßt, in einer Neuauflage za seioeo

jetz.igen Göiiüeru noch viele andere gewinnen.

OlmAtz. Dr. Fr. Kovif.

Kornelius Heck, Simon Simonides. Sein Leben und seioe

Werke. Erf?ter Teil. ( Abhandlnngen der Krakauer Akademie der

Wissenschaften. Bd. XXXTTT. 188-S45. Mit einer geneaiegieebei

Tabelle.) (FclDisch.) Krakau iöOl. Lei. 8*^.

»

Der Verf. entwirft im ersten Teile seiner Arbeit, welch«

om Jahre 1558 bis tum Jahre 1594 reicht, ein Bild von dem

Leben and der Schriftstellerei des berühmten polniachsn Dichters

and Hamanisten Simon Simonides (polnisch Symenowlcz).

werden namentlich die Schriften des Simonides einer sehr e:n

gehenden Anslvse hinsichtlich ihres Inhalts und ihrer Form unter-

zogen, wobei der Verf. die Arbeiten polnischer und fremder For?cher

und seine eigenen in den Bibliotheken und Archiven der Si^dte

Lemberg und Krakau angestellten Untersuch ongen verwertet.

der Einleitnner fS. 188— 194) äußert sich der Verf. übet Zweclc

und Aufgabt' der vorliegenden Abhandlung und gibt eine biblio-

graphische Übersicht der einschlägigen, bis zum Jahre 1900 er-

schienenen Arbeiten über das Leben und die Schriften des Simo-

nides. An der Spitze eines jeden der drei Abschnittet i^ welche
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die Arbeit zerfällt, sowie am Ende dieser (S. 194; 229; 284;
345) finden wir kurze Inhaltsangaben, welche die Lektüre der

mDi'angreichen Abhandlung erleichtern. Die Arbeit leidet an nn-

gehenrer Weitschweifigkeit der Darstelinng, welche darin besteht,

daß der Verf. gegen seine Vorgänger viel zu oft polemisiert, den
Inhalt der Werke SimoDidee' zu eingehend mitteilt und — last not

Ua^t — seine eigenen Ansichten nnd Gedanken mit sichtlichem

Behagen breittritt. Auch ist die Abhandlung nicht frei von sach-

ficben und sprachlichen Fehlern, von denen ich einige in meiuer

diBBlebtl erscheinenden Anzeige dar vorliegenden Schrift in den

Ua!b9ifg» Honattblitton ^Huzaam" (1902) hervorgehoben habe.

Sa X. B« liabi ea H.« seiot aiganan BabMptnngen dnreb unnötige

btatan, wia d« lind: fast, bainaba, TarbftltDiamftßig»
fanvf, wahraebainlioh, gewift aaw«, zn aitMftan, ao dtO
dir Lasar dam OadiDkan daa Yarf.a oft ratlos gegenflbaratabt. Zam
SehloK toU ntabt galangnat werdan, daft Haek ainiga nana Bai-

Mga tiir Biognpbia md m WArdignng der Utarariacban Wirk-
lankait daa poloiaehaii Diehtan und Fbilologitt galiafart bat,

vafBr er daa Dankai allar, die aieb mit dar Gaaebiobta daa Homa-
oianiia in Polan abgaban, aiehar aain darf.

Kolomea (Galizien). Z. Dembitzer.

Enest Lavisse, Hiatoire de France. Tome troisi^me II. Saiot
Louis. — Philippe le BpI. Les derniers Cap^tiens directs (12t?6—
132^1 pur Oh. V. Langloif. Tome qoatriäme L Los premiera Valois

et isk guerre de Ceiit aus (132Ö — 1422> par A. CoTÜie. raris,

Haehetto at Cie. 1901/2.

Von diesem groß angeleg-ten Werke liegen zwei neue Halb-

bände vor, beide ans der Feder yvu Autoren, die sich am' dem
•iDschlägigen Gebiete längst bewährt haben. Der erste Halbband,

der die Geschichte Frankreichs von Lndwig dem Heiligen bis znm
Alsgsng der Kapetinger, demnach in der ereigniavollan Zait artiblt,

da Vtankraieh Im Begriffe iat, an iaftarar Haobt die bia dabin

m Dantaebland babanptate Stallnng tn erringen, iat Ton Lang-
Ma gearbeitet» ton dem aoeben auch eine langerwttnecbte biato-

riiche Bibllograpbia von nrankreieb anebeint. Nacb einer aicb

tna dam Inbalt ergebenden Gliedemng eriialtao wir biar drei

Bieber, von denen daa erata die politiaeban Bieigniaae von 1226
bia 1285 , demnach die Begieraagen Lndwiga IX. nnd Pbilippa IIL»

ta iwelta Jene von 1286^1826, die Zeiten Pbilippa dea Sebdnan
Qod der letzten Kapettagar nnd dar letxte die Institutionen und
die Zivilisation Frankreichs in dar genannten Zeit darstellt. Han
wird dieae Arbeit Langloie* ana mehrfachen Grflnden willkommen
beiüen. Ist nämlich seit den Tagen Wal Ions anch keine größero

Arbeit wiaaenacbaftlieban Gehalte eracbianan, die aicb mit Lonis IX
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btftiifii wftrd«» so gibt es doeb sablroiebe grOiSen md kiMB«re

EtoxelarbettMi Aber Pmonen, BrtigoiMe mid loiütiiliCBcn dw
Ztit bis 1300, dis eiosr snsiiiimanlssssndeB BeirlsUiiiig und ?«•

wsrtnog dringsnd bsdoHlsB, nod dA die bisiorisebe Bibliognpbie

Monods nar bis 1688 reicht« die neaere noch aiebi bis ins 14.

Jahrhiiodert Torgerflekt ist, wird dss Buch tncb sUea denen die

besten Dienste leisten, die darin ffir die genannten Persenen snd

Ereignisse weitere BelehroDg suchen. Ebenso tat es not, die

wichtige Periode Philipps des SchOnen mit ihrem gewaltig«

Kampf zwischen Staats- ond Kirchengewalt wieder einmal vom

Standpunkte der neuesten Forschung aue darzustellen, und es iit

erfreulich tu vernehmen, daß der Verf. in der Lage war, hier sss

dem Vollen sn schöpfen, weil er biefur die Resultate der Forschungen

Digards, eines der Herausgeber der Begister Bonifaz' Vm., ver-

werten konnte, die demnächst erst als eigenes Weric unter dem

Titel Philippe lf> BpI pt le Saint-Sit'fre" crschoinen werden. Das

erste liuch schildert in fünf Kapiteln die ße^entscbalt der Königin-

matter Blanka von Kastilien, Lndwii?: IX.
,

seinen Cnarakt^»r, seine

Begierungstrrnndsätze und seine Umgebung, die innere und äaßere

Politik nnd «/eht dann in gleicher Weise auf Philipp III. ober.

Mit großen) Interesse ^ird iiiafj die Darstellung der Politik Philipp!

des Schönen veriolgen, für die auch die vielen neueren Forschaneen

deutscher and italienischer Historiker verwertet worden sind. Aoco

hier im zweiten Buche finden wir eine sachgemäße Gliederung in

sieben Kapitel, welche die Persönlichkeiten Philipps des Schönen

und seiner Nachfolger^ dann die Beziehungen zwischen Philipp

und Bonifaz VUI. , zwischen jecem und Klemens V., dtn Trozeß

der Templer, die übrigen wicbtigeru Prozesse jener Zeit, die Münz-

TSrhUtnisse Frankreichs und die Stellung Frankreichs zu d«n

Nsehbsriindem behandeln. Der Kampf swisehen Staats- und Kirehto-

gewalt wird in llcht?oller Weise nach seinem Entstehen, Fort- nad

Ausgang geschildert, wobei auch die deutsche Literatar mit sarate

gezogen ist. Das dritte Bneh entb&lt In vier Kapiteln eine Er-

Orterang der zentralen nnd lokalen Verwaltnng, der fransOsiscbsn

Gesellschaft im 18. Jahrhnndert, die geistige Bewegnng und die

Kunstgeschichte Jener Zeii Es ist begreiflich, daA der gsnM
reiche Inhalt dieses Halbbandes hier nnr gestreift werden ksaa;

man wird aber noch heranshehen mdssen, was Uber das Stlade-

Wesen in Frankreich berichtet wird; das Bncb Ton Hervien, dss

heute die gelesenete Darstellung hierftber bietet, ist ja beksnnk-

lich in vielen Punkten recht ungenail.

Es ist erst drei Jahre her, seit unser alWerehrter Lands-

mann P. Heinrich Denille, der gelehrte Dominikaner nnd Architar

am Tstikanischen Archiv, uns mit seinem ausgezeichneten WerN
*La desolatlon des eglises, monast^res et hopitaux en Fraoce

y endant la gucrre de Cent ans* (Paris, Picard) beschenkt hat.

Mehr als eine bloße Darstellang der VerwüstaDg von Kirebee»
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KUtettni ood Hospit&lern bietend« gibt Denifle eioe gute Dar-

lUlliug des gsnien Krieges, die um so wertToller ist, als sie auf

Onindlage eines anßererdentlieli reiebhaltigeni bisher entweder

gans tmbekanntMi oder im?erwertet gebliebenen arebivaliseben

Qaellenstoffee anfgebant Set. Mit demselben Gegenstände beschäftigt

sich nun auch die erste Hälfte des vierten Bandes der 'Histoire

de Franee', die ans der Feder des tüchtigen Gelehrten A. Coville,

Professors an der Universität Lyon, atammt. Der Haibband ent>

hält in fönf Bächem die Schildening des Niederganges von Frank-

reich unter den beiden ersten Valois, die Zeit der Erhebung anter

Karl dem Welsen , die trostlosen Kämpfe der Begentschaft unter

Karl VT. und eine Übersicht über die wissenschaftlichen und künst-

lerischen Leistuniren Frankreichs in der ^renannten Zeit. Die Methode
ist auch in diesem Halbband dieselbe wio in don Irüherii Teilen.

Aüch hier wird an die Spitze jedes Kapitels das VcMzoichiiis der

Fündorte iär das Qoellenmaterial nnd der wichtit^'steij Hillsschriften

gestellt; auch hier wird nicht bloß politische oder Kriegsgeschichte

erzählt: vielmehr gelangen alle Seiten des Staats- und Knltar-

iebens zu eingehender Behandlang. Wenn ich einen MacKel an

dem Buche ausstelle, so ist es der, daß die Geschichte Frank-

reichs etwas zu isoliert, außerhalb des Zusammenhanyfes der großen,

welthistorischen Fragen behandelt wird. Frankreich hat in dieser Zeit-

periode. wenigstens in dem ersten Teile, nicht bloß durch sich selbst,

sondern auch darch das von ihm abhängige Papsttum eine Rolle

gespielt. Diese Seite der französischen Geschichte tritt hier nicht

ToU in die Brscbeinang, und doch lassen eich so manche Ereignisse

der Zeit, wie beispielsbalber der Anebmcb der grofien kirebUeben

Opposittoo in England nnd die kircbenpolitlseben E&mpfe daselbst

Dv «OS dieser Qnelle erklären. Aber aucb für die GMcbiebte

Franfcreiebs selbst ist bierans, man denke nnr an den flandriscben

Kiennng von 1888, manches sn entnebmen. Das, was hier S. 421 IT.

n. a. 0. geboten wird, behandelt die Sache von wesentlich anderen

Oesicbtspvnkten. Ancb der kirchlichen Opposition Frankreichs,

vertreten dnrch so große Namen wie Clemangis, Pierre d'Ailti nnd

Geraoii, wäre in snsammenhängender Weise nnd mit Bficksicht anf

ihren großen Einfluß anf die ganze christliche Welt za gedenken

gewesen. Im übrigen ist alles Wesentliche berücksichtigt, der

Stoff entsprechend gegliedert nnd sachgemäß dargesteiU*

Gras. J* Losertb.

Bilder ans der Geschiebte für die /weit- Kla^^e Ostcrreicbij'cher

Mädcht'n-LTzeen. Ilerauege^^eben von J.oo]' Weingar toer. Wien,
Manz 1901". 200 SS. Preis br. 1 K 80 h, gub. 2 K 30 h.

Als mit dorn ^Lin.-Krl. vom 11. Dezember 1900, Z. 84.551

der in den nahestehenden Kreisen mit Spannung erwartete nene
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Lehri^lui für die sechsklassigen M&dchMi • Lyzeen Ttrftiboiltdit

wurde, entfaltete eich in Mittelscbnikreisen sofort eine rege Tfttig-

keit, um fär diese Schnlkategorie Lehrtexto zu schaffen, die ihrer

Eigenart angepaßt wären uod dnrcb die zugleich der erw&bnte

Lebrplan in die Wurklichkeit nmgesetzt werden kdnnto. Und Dich

Terbiltnismftßig kurzer Zeit liegt bereits eine Anzahl von Bochen)

Tor, die nicht bloß von tdchtiger Fachkenntnis, sondern anch m
klarer Einsicht in dio Bildnng:szwocke der g-enannten Schnlen

zeugen, weDM man auch hie und da auf Einzelheiten stoßt, betreffi

derer man anderer Ansicht kann. Doch dies kann nicht weiter

nberraechen ; bandelt es sich ja hier nm eine wesentlich neue Er*

scheinen , bei der außerdem noch in Betracht kommt, daß es io

dem Torlie^^eoden Falle an einem verläßlichen didaktischen Fahrer

fohlt, \^ie er den Lehrplänen für die Gymnasien and Realscbalen

in den Instruktionen beigegeben ist. Indes dt^r erste Warf ist

gemacht, nnd so wird sich bei deu nächsten Auflagen leicht fer-

werten lassen, was Erfahrnntr nnd Kritik zntage fördern.

Bei dem vorliegendöii Buche Weingartueris, der auf dem Ge-

biete der Schulbücherliteratur kein Neaiiiig ist, muß vor allem m.l

Anerkennung hervorgehoben werden, daß dasselbe von großem

Fleiüe und miTerkennbftrem Geschicke zeugt und infolgedessen

einen gfinstigen Eindro^ macht Bezüglich dee inßeni ümfangis

könnte man Tersncht sein, denselben ffir zu gnA tu halten (200

Seiten) , doch mit Unrecht Das finch hftlt sich von jeder Stoff*

hänfnng fem nnd ergeht sich fast dorehwegs in einer ansAbr-

liehen Erxfthlnngsweise, die weniger Schwierigkelten darbietet als

eine knappe, gedrängte Darstellnng. Ala einen besondem Yonng
des Bnches mOchte ich seine fließende, klare nnd anschantiebe

Sprache bezeichnen; gerade diese Seite des Boches ist recht ge-

eignet, Interesse fAr den Gegenstand zu wecken. Was non des

Inhalt betrifft, so bietet es 87 Bilder ans dem Altertum, 14 ans

dem Mittelalter nnd 14 ans der Nenzeit Bei dieser stofflichen

Auslese kann ich mich jedoch nicht ganz auf die Seite des yerf.s

stellen; ich vermag eben keinen hinreichenden Grund dafür zo

finden , warnm das Altertum durch mehr Bilder Tertreten ist als

das Mittelalter und die Neuzeit zusammengenommen. Ich verkenne

die Bcdeutnng des Altertums durchans nicht, aber ihr hoher Bil-

dungswert kann denn doch nur an Anstalten zur vollen Geltung

kommen, an denen neben dem Geschichtsunterrichte eine fruchtbare

Quellenlektüre in den alten Sprachen einhergeht. Mir kommt

vor, als ob in dieser Hinsicht der Lehrplan Pü!b?t schon einen

Standpunkt einnehmen würde, der kaum allgemeine Zostimraungf

linden wird. In der I. Klasse eolien nämlich „{?riechisclie uod

römische Sagen, Sagen und Erzählungen aus der vaiorländiscben

Geschichte'*, in der II. Klasse „Bilder aus der Geschicbi« nnd

Kultur der orientalischen Völker, besonders der Griechen nnd

Kömer, ferner aus der allgemeinen und vaterländischen Gescbiciite'',
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itt dir m. Kltiae WicbilgtU ans der Qetebkbte der orien*

taliicben Völker, der Geecbiebte der Qrieeben und BOmer mit

Herrerbebiinff ibrer KuHiir bis sar Tdlkerwandeniiig*' und in der

17. XIasee neben der wallgenieinen Qeicbiebte d«r Nenieit Tom
Wiener Kengresie an bis tut Gegenwart'' eine «Wiederbolnng der

allgemehient besonders der schwierigeren Partien der grie-

chischen and römischen Geschichte" yorgenommen werden. DaA
Mftdchen einer sechsUassigen Schale sich in ?ier Jahren mit der

alten Geschichte befassen mösseo, wirkt nberraschend, wobei noch

weiter auffallen moAi daß in der VI. Klasee ^scbwierigere**, d. b.

doch wohl verfassnngsgeschicbtlicbe Partien der griechischen und
rf»mischen Geschichte zn wiederholen Bind. Ich hätte mir den

BildongBzweck , deTi der Geschichtennterricbt an Mftdeben-Lyseen

IB Terfolgeo hat, etwas anders gedacht.

Wenn ich nun nach die.'^er mehr allgemeinen, aber dnrch

die Sachlage gebotenen I^em&rknng wieder zu dem Torliegenden

Böche zurückkehre, so möchte ich zunächst erwähnen, daß der

Yen. das krio2:sce8chichtliche Gebiet zu sehr auf Küt?ten der Kultur-

zostäDüö bevorzugt hat, und dab erscheint mir bedenklich; ich

zweifle, ob diese gehäuften Kriepszüge und Schlachtenberichte,

mögen sie auch noch so anschaulich geschildert sein, bei M&dchen
aof ein tieferes Interesse stoßen werden. Die vielgestaltige grie-

fbiscbe Geschichte ist durch folgende Bilder vertreten: „Die mes-

bfeiiischen Kriege", „König Kodrns", „Der ionische Aulstand",

„lerxes und seine Eeerächaren'', „Leonidas bei den Tbermopylen",

„Der Kriegsrat der Hellenen", „Die Schlacht bei Salamis", „Mar-

donins nnd die Athener", „Der Bau der atbenisebenllanem", „Die

Hinriebtung der siegreichen Feldberm in Ätben**. Wo bleibt da
die relcbbaltige griecbisebe Knltnrf Bei den orientaliscben Völkern

bitten die PbOnisier siebt flbergaugen werden sollen, scbon ans

den Grande, weil ibre weitreiebenden Handelsbeziebnngen nnd ibio

becbontwickelte Industrie einen denkbaren Stoff für ein anspre-

ebendes Knltnrbild geboten bfttten. In dem 8. Bilde «Die meese-

aiscben Kriege** werden die einleitenden Bemerkungen fiber Lykurg«

die dorisohe Wandeniag und dae Verb&ltnis der Dorier zu den

ilteren Einwohnern kanm dae richtige Yerstindnis finden ; wenn es

nicht möglich ist, diese Stoffe mit entsprechender Ansführlicbkeit

in behandeln, so ist es wohl geratener, über sie ganz hinweg zn

geben. Bei der rOmischeo Geschichte muß es besonders auffallen,

da0 so hervorragende Gestalten wie Marios nnd CAsar nicht anf

der Höhe ibrer Erfolge vorgeführt werden, sondern in Lagen, die

auch nicht annfihemd eine Vorstellung von ibrer geschichtlichen

Größe zu erzengen vermögen. So bespricht da« 35. Bild „Das

letzte Konsulat des Marius" ; das unstorhllche Verdienst, das sich

dieser Mann durch die Besiegung dor Zimbern und Tentonen um
liom erworben hat, wird eingangs bloß gestreift, hingegen sein

Scbreckensxegiment aosführlich geschildert. Ans dem Leben des
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groAen QUu ist Mine „Ennordnng'' (Nr. 86) gtwiliU. Die Ab-

Behnitta „22. Patrisur und Pleb^er** nod „28. Dat wittAckir-

gMdtt" bitlMi tidi, wenn ftborhaapt schon solch« Xiteri« ssf

diosor Stufe besprochen werden, mehr an die Hauptsache halten,

diese aber anechaulicber hervorheben eolleii. In „24. Gamillns, der

zweite OrAndsr fioms*' hätte die Bemerkang, daß man CasiUu
eret vor korzem ans der Verbannung sorftckgorafon hatte, «if-

bleiben sollen, da vorher von seiner yorbannnng gar nichts gesagt

ist. Ancb h&tten hier bei der Erw&hnnng der Gallier deren Wohn-

sitze angegeben werden kOnnen. Im „40. Teja« der letzte Oit-

gotenkOnig" läßt die Darstellung vermnten , daß Jastinian Doeb

zur Zeit Theodorichs d. Gr. den Krieg ^eq-en die Ostgoten be-

gonnen habe. lu dem 41. Bilde, das von Karl d. Gr. handelt,

hätte sein Farailienleben nicht übergangen werden Bollen. In

„45. Das Aufkominen d?r Städte im Mittelalter" sind zu viel staats-

rechtliche Verhältnisse euigellochten , für die das YerBtändnis ofid

das Interesst? anf dieser Stufe noch lehlt. In ,52. Maria Stuart

und Elisabeth" sollte der zweite Absatz auf S. 142, der lediglich

den Zusammenhang nnterbricht und, um verstanden zu werden,

viel ausführlicher behandelt werden müßte, wegbleiben. In „59.

Maria Theresia und die Unerarn" macht es keinen guten Eindruck,

daß das Feilschen der Ungarn nui Zugeständnisse, bevor sie eicb

zur Hilfeleistung herbeiließen, so umständlich erzählt wird. In

„61. Die erste Teilung Polens" hätte manches Detail (z. 6. die

„EonfddoratioB von Badem übergangen werden kOnnen. Napoleon

spiolt znnächsl in dem Stftcks „62. Königin Lnioo Ton Prenfien"

oino allstdiogs nnr n&tsrgeordnsto Bolle, dann tritt er aber in

dem nächsten Abschnitts „68. Die Bfickksbr der Fraasosen ani

Bnßland** mehr in den Yordergrnnd. Ysrlangt denn die Mfle
dieses Mannes, des gswaltigston Genies der Nsnzsit, nicht, daft

dorn Leser wenigstens oino seiner Orofitaton aasehanlich TOfgefihrt

werde? Das Bnch schließt mit den beiden Bildern ans der rater*

Iftndiscben Oeschichte „64. Die Seeschlacht bei Lissa** and „dS.

Kaiser Franz Joseph". In dem letztgenannten Abschnitte geschieht

des Guten entschieden zu viel, wenn hier vom „Oktoberdiploo*

nnd „Febrnarpatenf' die Bede ist, während es anderseits wieder

sehr vermißt wird, daß der Lichtgestalt der Kaiserin Elisabeth,

der Märtyrerin auf dem Throne, deren Leben und Tod gerade aaf

Mädchen einen tiefen und nachhaltigen Eindmok machen muä« gar

nicht gedacht ist.

Noch muß ich auf einen Umstand aufmerksam raachen, bei

dem ich mir den Ptandi-nnkt des Verf.s nicht 7n erklären vermag.

Ich srhwiirnie nicht dalür, dnß die Geschichtsbücher mit Jahres-

zahlen überladen werden, allein es ist anderseits doch auch wieder

keine geringere Einseitigkeit, wenn sie sich der chronologischea

Daten auch da enthalten, wo sie niibedinoft am Platze sind. So

fehlt z. B. in dem vorliegenden Bache bei den drei Bildern, weicht
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Toii Alexander d. Gr. handeln („18. Die Schlacht bei Issua",

^19. Der Tod des Clitae", 20. Alexanders Umkehr") jede Zeit-

angabe» wo doch das Jahr 333 v.Chr. sicii von selbst zum chrono-

logischen Stüt74)unkte empfiohlt. Ebenso ist die Regierung Karls

d. Gr. (Nr. 41), lerner die Ottos d. Gr. (Nr. 42) nnd Friedrich

Botbarts (Nr. 46) durch keine Zeitangaben näher bestimmt.

Aach kann ich den puristbehen Standpunkt des Buches

Hiebt teilen, daft es auf Jade Venmaoliaiüicbitng des behandelten

Stoffea dnrdi bUdUebe Dantelinn^en Teniebtet

lo apraeblicber and orthographiBcher Htoalefat lind mir nar

folgende Sebreibwelaen aufgefallen: „Behwanes Heer** (8, 15),

«adriatiaebea Keer« (126), „imatiehelaaien«* (53), „znende** (60,

70, 96), .am drflberan Ufer** (67), „Kaaealta« (at Maaailia) (8. 68),

.gefaagenaimebmeii*' (8. 126).

Die typographiaebe Aaastattoag dea Bacbea ist tadelloa.

Linz. Ciir. Wüiil.

Joe. Fischer S. J., Die Entdeckaogen der Normannen in

Amerika. Unter besonderer Beriicksichtifi^ung der kartographiachen

Darstellungen. Mit einem Titelbild, lehn Kartenbeilagen u. meUreceu
Skixien. Freibarg i. Breisgau, Herder. 125 SS. Preis Mk. 2-80.

Als 1837 zn Kopenhagen Rafns bedeutendes Werk „^n/t-

quitates Amerieanae sirp. Srriptores ?eptcntrionales rerum ante-

Colutnhianorum in America''' erschien, machte sieb fnr Jahrzehnte,

namentlich in Amerika, eine übergchwongliclie Ansicht über die Be-

deutung der normänniöchen Kolonisation am atlantischen Ozean

geltend; als naturgemäßer Rückschlag folgte dann wieder ein

gleichialis zu weit gehender Skeptizisnnns in dieser Frage. So

konnte zu Anfang der neunziger Jahre des verüossenen Jahrhunderts

ironisch gesagt werden: „Mau hatte in Island Nachrichten, daß

im Süden oder Südwesten, so genau wußte man es gar nicht, ein

Weinland (Spanien I) liege, daß man dabei an wunderbaren Stem-

klippen (die FiugalshÖhle I) vorüberlahrt, daii in Irland Priester,

mit weißen Böcken angetan, Prozessionen mit Üiegendea Fahnen

anführten usw., das allea wurde in einer Sage ron Schiffahrten

aaeb Hellniand uid Winland vereinigt**«

Verf. gegeBwirtiger 8ebrift wurde nun Ton seinem Lehrer,

TLoSnX T, Wieaer in Innabmck, bewogen, aieh eingehend mit dieaer

Flage ao liefaaaen. Die Froeht aeiner Studien auf dieaem Gebiete

liegt nun Tor. Die ttehtige Arbeit, Tielfaeh auf dem direkten briaf*

liehen Verkehr mit bedeutenden nordiacben Foraeben» wie Prof.

Dr. QuataT 8toim in Chriatiaaia, ibßend, aetst mit der Erörterung

ftber die Alteaten Aufoeidinungen normftnniaeher Entdeekungen in

Amerika em. Dieae finden aieh auerat bei dem fflr daa Jahr 1069
ala Lehrer an der Domaebule in Bremen urknndlioh beEeugten

MMkiill f. a. «itnr. Qyra. ISOa. Tm. v. IX. H«fl. 49
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Adam von Bremen, Der gelehrte Domscholasler stand in mänd-

liche'iD Verkehr mit dem DäneiikönipT Sven Estrithson, ^d*^r die

eanzo CTegcbichte der Barbaren io seinem Gedächtnisse, ais wenn

sie darin geschrieben wäre, bewahrte". Adam Bremen berichte

nns Dnn von der Entdeckung and Besiedlüne: von Grönland, dessen

Namen er aber nai? von der Farbe der Bewoliiier, die vom Meere

blangrün („a sale cernlei") seien, ableitet. Ebenso iiat er bereitä

Kunde von Vinland (Weinland), das, wie Fischer S. 102 ausfuhrt,

Nenschottland mit Kap Breton bedeutet. Der Name „WuDliod"

scheint auf den ersten Blick ungereimt , da doch heatentafe dJt

Polargrenze des Weinbaues im OsfUelieD Amerika in Kord-KarsBaa

an sndisii ist. Docb erwftbni «in franzOaiseber Oonvarneor tw
Ksn-Sebottland um 1650 nocb ansdriicklicb dto dort wadusndea

wilden Wein. Unter dem «Weiasn*, den die Normannan in Weil*

laad Torfanden, iat wohl eins dam Weiaeii fthnliebo Pflanze, dflr

ittdianiaebo Bots (Zizania aqnatica) zn yerateben, die noch aar Z«t

das französischen Entdeckers Jsan Cartier 1584 weite Flftehea

Landes am Lorenzmeer bedeckte. — Weitere Berichte aber die

Entdeckungen der Normannen bringt der istftndische Gelehrte Ari

Thergilson „der Vielkundige^ (t 1142), auch hier wieder auf

Grund mllndlicher Überlieferung. Nach ihm erfolgte die Ent-

deckung und Kolonisation Grönlands 985 oder 986 durch des Is-

länder Erich den Koten, der dem Lande diesen Namen gab („grünes

Land**) in der Berecbirang, die scbOne Benennung werde viele

seiner Landslente veranlassen, sich dort mit ihm niederzulassen.

Drei andere alte Berichte, so einer im „Landnämobok'' (»Buch

nbpr Islands Besiedlnng**), gehen wahrscheinlich auf Ärl zurück.

Nach der Kristnisac:;^ nnd in Snorris Königssaga entdecke Leif,

fin Sohn Erichs äc^ Krten, ,,Viiiland das Gute" nm das Jahr 1000.

Ein späterer Versuch des Kantmanns Thorfinn Karlsefni Vinl ind tu

kolonisieren, mißlang nach Kämpfen mit den indianischen Ein-

gebornen, den „Skräliut^ern". Durch einen Geographen de3

Jahrhunderts, vielleicht den Abt Nikolaus von Thln<^eyre

(t 1159), wird der Bericht nach der geographischen Seite bin

ergänzt. So liegt südlich von Grönland Helluland (Labrador und

die nördliche Halbinsel von Neufaiidland) , dann Markland, d. b.

VValdland (Neufundland), endlich Vinland.

Eine Bestätigung dieser Ansichten findet der Verf. in der kri-

tischen Prüfuii!:,'' der islandipchen Sagas ans dem 14. tnd 1 5. Jahr-

hundert. — Günstig entwickelte sich die Kolonie auf Grönland.

Bald entstand ein Bistum (Gardar). Stattlich ist die Reihe der

grönländischen Bischöfe (81); diese rasche Christianisierung macht

es begreiflich, dafl aidi heute noch die wichtigsten Urknadsn
Uber Grönland im Tatikanischen Archive befinden; so rsicht der

Verkehr zwischen Rom nnd OrOnland bia in die Zeiten Aleiandsn TL

(1492/8). Die Zahl der Kolonisten betrug 5000, die in zwei An*

siodlnngen, wie F. naehwatat» beide anf der Weatseite» wetatM.
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Weiter« EntdecknDgsfalirten von GrOnlasd aas führten nach StormB

Unterjuchargen Dach Jan Mayen oder selbst Spitzbergen. Bald

waren anch so gute Darstellnngen Grönlands möglicb
,

daß ein

Kartograph, dem Nordenskiöid eine solche Karte zeigte, fest ba-

baoptete, dieselbe müsse „das Produkt einer Fälschung ans dem
19. Jahrhündert sein". Zahlreiche Ruinen von Kirchen nod Höfen,

Alt-rtämer aus Speckstein, Eisen, Bronze, Knochen (ein Kamm
onü einig-e Dameubrettsteine), Käcbenabf&Ue beweisen heute noch

dpntlicb, daß einst blähende nonnännische Siedlungen aaf 6r5n-

i<tnd standen. ADtbropologiscb leiirreicb waren die Untersuchungen

auf alten Friedhöfen um die Eircbeo. — Die Besuch© der Nor-

mannen auf dem amerikanischen Eontinente indes waren nur

Toröbergfebend. Schon die Missionsreise des Biachofe Erich, 1121
OD Grönland nach Vinland, scheint ohne Erfolg gewesen zu sein.

Was man an Eeliquien aus der Normannenieit auf dem Kontinent

uigte, erwies sich als trügerisch. So der „Normanoentorm" aaf

Bhode-Ialaod» d«r sieh ala Oberblaibiel «itr Tom GonTenieiir

Arnold (eivft 1670--80) erricbtotoD ^ndmilliU dantdlt Auch dia

aogebliebMi normiimiaehai Bnottniaachrilloii» so di« Tielunstriitoiie

TOB Dighton Bode iind niohte anders alt indianueb* Bildar-

iaiehriftoo.

Die zwei grönl&Bdisebas Kolonien verbldben gegen daa Ende
dH Ii. und im 15. Jahrtinnderi 1879 erlag die aogen. Weel-
•Boiodlnng den Angriff»n der ^^Skrälinger**, womit hier die Eekimoa
gemeint sind. Bine Abnliebe Katastrophe braeb um 1410 ftber die

Ootansiedlnng berein. Sebon etwa 1867 bOren die regelmUigen
ISihrten dea Mniglieben Sehilfes «Knorr** von Bergen naefa OrOn-
liad auf. Die Beste der Anaiedhingeo aiecbten dahin, wie wir

dios ana einem Schreiben Nil[olans Y. an die Bischöfe Islands

TOD 1448 nnd dem schon erwähnten Alexanders VL wissen.

GroiS war der muralisrbe Einfluß der Normanueiifahrteii auf

die sp&tern Entdeckungsreisen als Bfläpiele von Kühnheit und

Mumbaftigkeit. Eine direkte, geographische Eiowirlrang indes

Ittt sich höchstens bei den Fahrten Frobisobers unter Kömgin
Eliaabeih nachweisen. Und Golnmbnsf Mag er immerbin in

jongen Jahren in bland gewesen sein, mag ihm dort genane
Kaade Ton den Fahrten naeb Yinland geworden sein, genützt bat

M ihm nichta» denn sein Ziel, wie Sophns Boge sagt, „lag dem
Voadekreise näher, als dem Polarkreise**.

Den wertvollsten Teil vorliegender Arbeit bilden die auch

iünstratiy reich unterstützten Darlegungen über die Kartendar-

stillnng der norm an ni sehen Entdeckungen in Amerika, hauptsäch-

hch Grönlands. Wie noch jet/.t wird es bald aib Insel, bald als

Halbinsel gezeiclinet. Der erste, der die neuen Entdeckungen

den Weltbilde, wie es Ptolem&us darstellt, beifügte, war der D&ne
Cbadias Gla?a8 Swartho (Schwarz). Nach den Untersnehnogen F.s

49*
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erfolgte die Kintragongr der Nordlanda ia die Ftolem&OBkarie in

IteUen, vor 1427.

Uro die Verbreitaogf der Clavus-Karte erwarb sich der Kosmo-

grapb Nikolaus Donis oder, wie er nach F. tatsächlich heiiii,

DoDDDS Nikolaas (iermaoas die größten Verdienste. Die erste Ee-

zensiOD des Ptolem&as dorch Doddos Nikolaus Germanas findet

sich 1466 in der dem Henog Borso von Este überreichten Ptole-

mäuB-Handsclirift. Eine zweite repräsentiert haaplsächüch die im

Warechanor Zanioisky-Küdei, sowie in zwei vatikanischen Kodizeg

überlieferte; eine dritte Kozeneion hat sich in der vom Verf. genau

unteräuchlen Ptolemäuä- Haudschriit in der Bibliothek des Färstan

Waldbnrg-Wolfegg erhalten. Diese Wolfegger Handschrift diente

den UliDor Ptolem&ns-AaBg&ben too 1482 imd 1486 als Vorlage.

— OrOnland irird nui in d«i mittalaliariielimi Kirtan bald ridtig

WMiUeii Ton SkandinaTien und lalaiid, bald nördlidi toh Skaiidi*

naTieOi datlicb tod Island dargestellt. Donnna Nikolana bringt in

aainar 2« nnd 8, Ptolamina^Bazanaion btida Typen. Galagaot-

lidi aatnea Anfentbaltaa an Wolfegg In Wftrttamberg, dam Sita dir

Tnebaeaad ton Waldbvg, atiad nnn dar Varf. am drittan Tagt

aainar Dnrebforaelinng dar (ttratllcbao Bibliotbak in einam Kodn
mit dar Jahraazabl 1515 ans dam Baaitza daa ICathamatikafa nad

Eartograpban Scbitnar in aaltanam Findarglftak anf dia aait Jakr-

hnnderten verscboUeoe große Weltkarte Waldseemfilleta too 1507.

Daneben befand sich die „Carta marina*' Waldseemüllara Tan 1516«

die Euba als „Terra de Cnba, Asie pars** bezeichnet» ganz im

Sinne des Geoaeseo, dem gerade Waldaeemflller durch die Benen-

nung «America** fär die neue Entdeckung, tn Gunsten Amerigo

Veepnccis, solches Unrecht getan bat. Um diea gleichsam gut zo

Diachen, schreibt er anf seiner ,,Garta marina** nicht mehr „America",

sondern „Brasilia sive terra papagalli" (Papageienland). In diesem

glücklichen Funde mag woiil, wie Ref. oflanbt, der Verf. den wert-

vollsten Gewinn seiner normannischen Studien sehen. M^ere Tor

liegende Arbeit, wie sie es verdient, Vcrbreitünf^ finden und ihr bald

die VerCfitentiicbang der Wolfegger Waidseemöüer • iUrten folgen.

Troppan» Dr* Jos. Sebwerd feger.

Die Osteireiebiseh-iingaiiBche MonareUe in Wort und Bild«

ZXUL Q. XXIV. Band. Wien 1902.

Der 28« Band des Oesamtwerkea ist ungleich der 6.r

welober Ungarn anm Oegeostande bat Er behandelt Siebenbörgea

nnd die beoacbbarten Berggebiete. Einem geographischen Über*

blicke, an deaaen Abfaaanog sieh aneb Prof* L. Loczy beteiligter

folgt eine prtLbiatoriadi-arcbiologiseba Übersieht nnd eine Sfcinie*
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nng dM Anttilt, 8ieb«Dbarg«n an d«r GMcbleht« UAgaras
Bthin. Eine kiine Br^rt^nuig dw Y^rtunng dei altes Siaben-

Urgiii bildet den fibergani^ m landaebafÜlebaD ScbÜderong«

ianeriialb der ?ier Gebiete luteraebledeD werden : daa Land swiaeben

dsm Bihargebirge und dto Bodnaeralpent daa SieUerland, der Sfld*

rand Siebenbärgens und das eädostiingariaebe Gebirgsland» Der
24. Band stellt den 7. Band der Länder der Stepbanekrone dar.

Br Mhildert Kroatien und Slavonien. Dem geographischen, teil»

weise anch mit Geschichtlichem gemischten Abschnitte geben
Kapitel Aber die Geschiebte des Landes, sein Volksleben und seinen

knltarellen Zustand Torans. Beide Bände sind mit lablreicben lUa-

strationen geschmückt. Mit dem Bande Kroatien nnd SlaTonien

findet das großartig angelegte Werk der „Osterreichisch-nngariscben

Mcnsrchio in Wort und Bild" seinen Abschluß. Die erste Liefernng

erßchien am 1. Dezember 1885, die letzte, die 397.. ani 1. Juni

d. J. Von den 24 Bänden umfaßt der erste Wien, der zweite and
dritte ?ermitteln als Übersicbtsbände einen Einblick in die natar-

tigsenecbaftlichen nnd ethnographisch - historischen Eif:enheiten

ODsereB Reiches. Sieben Bände wurden Ungarn, zwei Böhmen und

je einer den KronlSndern Niederösterreich, Steiermark, Kübtonland,

Dalmatien, Gahkiien nnd der Bokowinä gewidmet. Je zwei Länder

enthalten der 6., 8.« 13., 17. nnd 22. Band. Welche Summe Ton

wissenscbaftl icher und künstlerischer Arbeit in dem Werke auf-

gestapelt ist, geht daraus hervor, daß es sich aus 587 litera-

ritdien Einzelbeiträgeii zusammensetzt, >velche durch 4529 Hin«

lintionen, damnter 19 in Farben, belöbt werden. Das Werk hat

anamehr, dem Plane seines Begründers getren, seine Wissenschaft-

liehe Aufgabe gelOst und ein eracböpfendes Biid der Beaebaffen«

hait» Geadiiebte «od Kultur dea Staatea Oaterreieb-UDgam geliefert,

möge ea ancli dem Wanacbe dea Terewigten KronpriDtes Badelf

gerecht werden nnd die Volker der lAnder, die ea achilderi, an

imtiichtigem Wirken im Dienate dea Yaterlandea ?ereinen I

Heiderich Fr., Viertel jalirshefte für den geographiscben

Unterricht. 1902. 8. Heft.

Von den Anfeltten des dritten Heftes seien in erster Linie

der Yon Fr. Machacek Aber den eraten Teil des 8. Bandes von

SuesB* Antlitz der £rde und der von B. Sieger nber Batsele Werk
»Die Erde nnd das Leben" hervorgehoben. Macht uns ersterer in

Uarer, daa Wegcntliche erschüpfeDder Weise mit dem Inhalte des

besprochenen Werkes vertraut « so erhält die Beurteilnng des letz-

teren durch den kritischen Maßstab, den er anlegt, ihren besondern

Wert. Immanuel beschließt seine Beschreibunpf der Landschalt

Kwantung nnd behandelt das Problem einer Kanal Verbindung"

iwiicben dem Kaapiacben nnd Asowischen Meere, deaaen LOaong



774 Becker-Mmjftr, Lenbncb der Erdkunde, »Dg. ?. M. v. MuUt.

nv dweh ii% tob dtm ?«ntorbtmii IngMiwur Dmitow T«|t*

MklagtD« EintoitiiDg dM Knban imd Tmk in das HaoyMiiid

bvwfrksttUigi wtrd«ii kasn. Dit Arbeit wm Güls »Ob« du 8la>

tifÜBcbe im gMgnpbiMhm üoterriehto'' Mi twar recht bnit tt<

gelegt» bringt aber wenig Nenee. Der Zweck dee Anfetttee m
J. llfiller „Imr die Verwertaag gewisser GesetzmftftIgkeiteD in

Umri0- nad der Bodengestalt enropftiseher L&ndcr in der Oben*

giaphie** ist ebensowenig einznaeben« wie der der F. Meebammer-

sehen Betraehtangea Aber „die symmetrischen Erinnernngsbilder

beim memorielen geographischen Zeichnen**, Mit beiien b&tte die

Zeitecbrift im eigenen Intereeee ihre Leeer ?eraebonen eoUeo.

Wien. J. Hflilaer.

Lernbnch der Erdkunde. Von Prof. Dr. Anton Becker uDd Prof.

Dr. Jnlioa Mayer. Krater Teil. Mit 5 Textfif^nren , sowie 4 Ab-

bildangeD und 6 Karten im Aniumge. Wien, Frans Deottcka li^Ot

8", 92 88. Preis geb. 1 K 80 h.

Schon der Titel dieses Werkchens ist anffällig^. Man yerstebt

ja leicht, was die Autoren mit der Abweichung vom Sprach-

gebraüche eagen wollen. Da aber jedes Lehrbncb dazu be-

stimmt ist, daß daraus gelernt werde, liegt in der Aasdrackg-

weise der Autoren eine gewisse Geziertheit, die von vorneherein

nicht günstig stimmt. Im „Begleitworte" wird die künsequent

durcbgelülirte streng metbodische Anordnung nachdräcklich hervor-

gehoben: dem knappen Texte folgen methodische Fragen (ia

kleinerem) und eine wiederholende Znsammenfaeenng (in größerem

Dracke). Letstere aber iet Ton nmeo grdflerer Bedeotnng, aie übr

hinflg Begrilfe ond Namen ?on riementaier Wicbtigkeit nickt in

dem primftren Lebratoff» aondem erst in diese Wiederbolnng ein-

gereiht eraebeinen, waa Jedenfalls schon deshalb ?erfeblt ist, weil

die Znaammenfassnng zwar erginzen nnd erweitem darf, nieht

aber anfbanen nnd darbieten kann, waa schon rar Qmndlage

gehört Oberdies scheinen nna aolcho methodische Winke nnd au
der Erfahrung abatrabierte tecbniacbe Eanatgriffe mehr für die

Hand dea Lehrera als des Schfllers geeignet. Es ist also reokt

eigentlich ein Lehr- und kein Lern-, aondem ein Buch, das dem

Erfahrenen durch seine Anlage Nutzen , dem Anf&nger aber durch

die Unfiberatchtlichkeit des Stoffes, die sich ala nnmittelbare Folge

jener das ganze Bnch durchziehenden Zerteilnng ergibt, gaos «r*

hebiiche Schwierigkeiten bereitet.

Die ganze Snmme geographischer Grundbegriffe wird aus

den Terrainformen der unmittelbaren Umgebung der Stadt Wien

entwickelt. Damit haben die Autoren die Brauchbarkeit ihres

Werkes anf die Schulen der Stadt Wien beschränkt nnd bfttten

eigentlich eine allgemeine Approbation gar nicht anstreben dürfen.



JMmr-Maisftr, Lm^baeli d«r £r4kiiDd«, «Bf. M, v. Muth, 775

Kach dem Systeme der Verff. mflßte man die Erdkunde für jeden

Schaiort ani Grundlage der Heimatkande anders autoaaeD. Kef.

maß Jedoch gestehen« dai^ dieses System, das för die untere Stnfe

der Volksschule seine Berechtigung- h;iben mag, für die Mittel-

schule einen bedauerlichen Rückschritt bedeuten würde. Es ist

gar nicht abzuBeheii, weshalb einem i^ehnjftbrigen KuabeD, znmal
bei angerem Beicbtnm an ADScbanaogsmitteln

,
Begriffe wie Flnt

•dir Oletscher nicht unmittelbar beigebracht werden können« sondern

iMSrirtening der Tektonik des Wientales rar Yorauseetzani^iMben

mUm. Von 8. S4 an, wo dar Unt«rrieht tu das Mmmwi das

Mam gtlaogt, kflnnaD dia Yarff. dia Baiapiala iMt mal» in dam
Bnaia swiaeban Hfltlaldorf und jEaoMifeorg wAblan nod wardan

Nil wlbraiid aia hia mMBiM wann, Tialfaeh zn aebwiarig.

Dia EtMmag abrigv %MtbaitaD wird daa bawaiaan.

1» t t: «Da niobt »Ua KanaebaD glaieba Sebritta

wtAva^ ao iat daa Sabrittmaft nngaiiaii . . • . Aacb daa Zaitmall

iil niebt YarULOliab» w!a aebon m dar ErsibluBg *TiU Bnlaii»

•piagal «od der Wudaninaiiii* barvorgebt ** Ebda.s „LuftUnian
nennt man den bfirsaaten Weg, den dar Blieb anf daa Ziel nimmt"
lief, iat mit gaianer Begriffsbestimmnng sehr einverstanden; nur

4arf man sich nicht verhehlen^ daß sie nmst&ndlich ist und anf

diaMT Btnfa vial Zeit braucht Luftlinie iat dia garadliaiga Ent-
fanoBg twaier Punkte; auf diaaer Stnfe maß man bintnaatiaD

(was für einen reifen Menscheo ganz äberflässig ist): gemaaaan
ohne Bdcksicht auf die dazwischen liegenden Objekte nnd die

Krömmnngen der Verbindungswege. Eine solche Entwicklung

brancht Zeit. Indem ich aber anstatt des Blickes auf den Stefans-

türm, den man von den wenigsten Punkten innerhalb des Häuser-

meeres Wiens sehen kann, ein Beispiel auf der Karte: Donau-

quelle—Donaumündung wähle, bereite ich zugleich die Begriffe

direkter Abstand und Stromentwickhing vor. S. 3, p 3: „Breiten

oder Ost- Westlinie." Die Verwendung nicht oder wenipr üblicher

Ausdrücke erscheint uns auf dieser Stufe sehr bedenklich. Die

Autoren aber huldigen in ihrem Bestreben, recht modern zu sein,

dieser Neigung in ausgiebigster Weise. Wir notieren beiläufig als

bisher wenigstens nicht allgemein akzeptierte and daher schon im

Interesse der Freizügigkeit auf dieser IStute nicht zulässige Be-

Lennurgen : Pontusgebirge, Halbinsel Dekhan (streng unterachiöden

OD Vorderindien), Kap De£chnew als Ostspitzb Asiens, Kap
Soghela als Nord-, Pas Hafun als Obtbpitze Afrikas n. a. ; biebar

Sibört auch das nndentsche nnd ooBobOne „Längstal** statt Lftogan*

tai — mit gans gleichem Bacbta könnte man „Braitslinia" fordani.

(NiMa non movere/ 8. 5, §6,7: Dnreb dia Harotta, alla

Norman daa Qabirgaa ana dar Umgebung von Wien ablaltan xn

wettan (dia Tftloban daa Krotan-, SiaTringar* nnd Orintingar-

Mm" „Eioa Talanga , dia laiabt vartaidigt werden bans»

Bült man Talpaft oder Klanaa — bai Mddling" 1) wird dar Taat
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hier sciiwiong; noch unglücklicher erweist sich dieses Verfahren

bei den hydrographischen GrandbegriflFen. Was sollen uns die Qoellen

deß Aisbaches als Beispiel? — die nnmittelbare Anschanung fehlt

doch: 90^ der Wiener Kinder haben sie nicht gesehen. Zur Er-

Iftaternng der Grundbegriffe des FlnBlanfes werden im § 9 18 Zableo,

ftUe ans der Gegeod twiscben Preßbaimi und Hftttoldorf, b«ii9tigi

uid Bef. iriaubt rieh m baswdfdn« 4aft dit Wira dat geeignito

BaispUl ist, ans dem auf die StromentwieUimcr das Klesuiippi

oder auf das GelUIe der GaeteiDer Ache geacblosaea werden kaaa.

^ OefftUe (S. 6) iet „der auf 1 Im berechnete Fali*. Das iil

mricbtig; GefftUe tit daa TerbäK&ie der Neigong dea Flaflbettes

zn einer bestimmten Strecke oder der Neigongswinkel des Flnft-

bettes an einer bestimmten Stelle. Diese Definitionen sind nalir-

lieb ffir die Elementarstnfe ta schwierig; dämm mnß man sieb

eben begnngon» das GefiUe als eine Eracheinnngsform anfzafassen,

dorch sahireiche Beispiele zu illustrieren, auf eine scharfe hBÜm^

tion aber hier verzichten. S. 9, § 10: Mittel-, Nieder*« Hoch-

waBBer, Pegel, fliegende Brucken, Stromstrich, Hauten — l&iter

ffir die erste Klasse nberflfissige Begriffe. 8. 11, § II ,»Die loseln

enthalten häufig Wiesen nnd Waldungen; letztere nennt man

Auen (Prater nnd Freudenau).*" Hiernach kommen aleo Anon nnr

anf Inseln vor. Ebda.: „Teilt sich ein Fluß bei der Mündung in

mehrere Arme, so ssj^t man, er münde mit einem Deita. " Ab-

gesehen von dem ßchunen Mile, fehlt jedes Beispiel; gerade hier

aber hat die Zeichiiucp; einzutreten, weil die Darstellnng auf der

Tafel und im Hefte die verschiedeneu Formen (Ganges-, Donan-,

MisBissippi
,

\Veicii6eldelta, Trichter) kräfti^^er und deutlicher itim

Ausdrucke briugt. S. 12, § 13, 14: Bei der umständlichen Er-

örterung über den Maßstab fehlt die Erklarcng^ des Verhältnisses

zwischen Flächen- and Läni^enmaß. Daß aber beim Maßstabe 1 : 1000

die Verkleinerung nicht tausend-, sondern millionenfach iät, muß

anf dieser Stufe ansdrflcklich gesagt worden. S. 16, § 17: Was

über iieichs-, Üezirks- und Gemeindestraßeu gesagt wird, gebOrt

nicht in die Elemeutargeographie. In der Darstellung fehlt flbrigeSS

ein zur Vermittlung notwendiges Zwischenglied, der Begriff Stetten

8. 16, § 18: „Ein Inselgebirge ist der Zobtenberg oder die Waldai-

höhe"; einen Anslftnfer, wie das Leithagebirge, der dnrch einen se

nnwtchtigen Einschnitt wie die Patschinger Senke, abgetrennt isti

so an bezeichnen, führt so falschen Yoistellnngen. 8. 21, | 21

:

nin den Ebenen haben die Eisenhahnen wenig Schwierigheitm sa

überwinden,** Der Dan der transl[aspisch«n Bahn galt des Flog-

eandea wegen den Bassen fttr Tie] schwierigsr, als der der kauka-

sischen. 8. 21, § 22: Stilprobe: „Die Stadt Wien setst sieh sv
20 Teilen ansammen, die man Bnirke nennt*". — Die Darstellvir

der Verwaltung ist inßerst nair. DaA dieOeueinde ür die Er-

haltung der Volks- und Börgerschulen zu sorgen hat, ist nnricbtig

nnd gehört nicht hieher. S. 28, § 29: «Das Xnllnerfeld erstnckt
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lieh Tom Bieamberge darch einen Grad nach Westen. " Das Tollner*M liegt am rtchten, der Bisamberg am linken Donannfer. 8. 81,

§ 98; Dit Anbililiiiig «B Bteba Brdteilaii an Stalla der fiblicbai

ffnf, «ob« wir wMügtlMia ao dieser Stelle ftber Hittelamiri]» im
IMdirsn Ueibeo, itl abrnweisen. S. 82, § 84: Siilprobe: »BiAe

Stille, wo daa Meer eingeeDirt iat» oemit man Meereoge, Btnft%
Saad od«r Kanal. So gelangt man dnroh die Straße fon Gibraltar

iB du MitteUAndiacbe Meer.« a 84, S 87: »Die AaaebwettttBf«

die aieb als eine in meridionaler Btcbtnng langgestreckte WeUe
Aber 6m offenen Oiean binxiebtt nennt man Fiat.** — Tiel an

schwierig für diese Stufe. Bbda.: Wenn man aobon daa a« nnd
z-Zeichen fflr die Mondviertel anführt, so gedenke man doch lieber

^hmammdax. S. 42, 8 47. Stil]irobe: „Auf dem Großglockner

iit es schon so kalt, daß anch im Sommer der Niederschlag meist

üS Sebnee besteht.** — Geraten (die Wolken) an ein Gebirge, so

mtmn sie „anfsteigen**. 8. 47» § 53: Dar Anibaa der Alpen

wird gesebUdert in einer Beise längs des Nordsanmes: „Wir mässen

den Zng verlassen; das Gepäck wird von bayerischen Zollbeamten

mitersncht ; wir besteigen dann den bayerischen Zng» weicher von

anders nniformiertcn Kondnkteuren betj:lBitet wird ....**!! S. 51,

§ 57: „Das KiesL'ng:ebirg6 „enthält" die Schneekoppe. " S. 54,

§ 61 : Die norddeutschen Tiefland sbuchten gehören nicht in die

erste Klasse. S. 55, § 62: Ans dieser Darstellang- wird nicht

klar, daß von Fjorden nnr bei Steilküsten die Kede sein kann.

8.66, §63: „Ländsend**, „Gleego" spricht hente kein gebildeter

EDgländer. S. 62, § 70: Das Jaila^'et irge gehurt nicht m die

erste Klasse. S, 65, § 72: Daß der Keichsrat lür die Erricbtnng

voD Kealgchnlen sorgt, ist nicht richtig. S. 67, § 74: „Dnrch
runde Gestalt sind die Kraterseen bezeichnet." Zeitunersdeutsch.

S. 74, § Öl : Die gute Aufzählung der meridiöiialeii Folge der

Landschaften in Hochaeieu verlangt eine Profilzeichnnog. S. 74,

§ 82: „Von den Flnsseo Hindnstans wird der Ganges, sowie dar

Po stark zur Bewässemng benätzt.** Sind die FlOsM die BenfltaMr

and Kmgi to Po ia Hindoetuit 8. 84, § 98. Der Ünteraobied

zviidieii Pririt und PiiAta ie( Hiebt erUirt. S. 86» |. 98 : Die

8iem de 8. Herta gehOrt niehi in die erste Klaeie. 8. 89, 8 89

:

«Die 88d8ee« der eftdliehe Tbeil dee groften Oxeeiii'' — eine gant

vülkirUehe Auslegung dee Kemene. SAdaee war die nrspröngliclie

Beieiehauig» die beute noch fon oorddeutecban 8eefebrer feetge-

bitten wird, too der WiaienBCfaeft aufgegeben tat| aber stets nur

vem ganten Otean gait. a 89, | 99, Polynesien iet in fünf

Zsilan äbgetant ebne datt aveb nnr der Name ersebiene; dae gebi

doch webl nicht.

Ref. glanbte sieb zn solcher AnsfAbiliebkeit verpflichtet, um
nicbl der Leichtfertigkeit in der Yemrteilong eines faknltatif «n*

Selusenen Lehrbuches geziehen tn werden. Es wäre noch manche

Piebe rttrender Nai?et&t zu geben gewesen : Aber die Kompetens der
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Otmdiid» (8. 22), flbw d«D Btlehanift (8. 65) atw^ abtr m aifito

auf d«D Battm MeksicM gwommts wcrdoL An «MB Unaiii

vir jedMb nicht Torftbirgehen, n. sw« an dir gins meikwAidig«

nofdniiDit. Dia AbaabnUla falgan iidi daraaAan: L Oiimtiifiaf,

n. Tarrainlalira, HL Tfttigkait daa MaoaoliaB, IV. Kngalgailill,

?. Land nnd Maar» VL Scheinbare Bawagung, VII. Klima. Eine

konfnaara Baibe ist wohl nicht dankbar. Man begreift nicht, wia

dar Mensch zwischen die Terrainlahra nnd die Kugelgestalt hinein-

kommt, die horizontale Oliadaning aber zwischen dia KagelgestaU

nnd dia acbainbara Bawagnng. Daß dia Antoran Ton der schein-

baren Bawagnng ausgehen , ist lehrplangem&ß ; aber es heißt im

Lebrplane ansdrdcklich (VdgsbL 1892, S. 898) : ^Tagbahn der

Sonne, hienach OrientierüDg." Mit der letzteren zü beginTien.

scheint sehr methodisch, ist in der Tat aber weder leicht. Doch

(ersprießlich. Ref. gesteht überhaupt, daß er von ganzem Heriieü

wünschen würde, daß die Diesterwegerei, ¥on der scheinbaren Be-

wegung «üsiiagoheD, die nnsern Mittelschulen erst in den M^kLiger

Jahren oktroyiert wurde, endlich Terlasseo wör^e. \fih habe immer

getunden, daß der Schäler die Tatsachen der wirklichen Bewegaog

recht leicht begreift, wenn man mit g-ebotener Langsamkeit vor-

geht; daiS ihm dagegen die Auffassung des Tagbogens gro0«

Schwierigkeiten macht, noch größere aber der Übergang von deo

Vorstellangen der scheinbaren zn den Tatsachen der wirkiichdu

Bewegung.

Um aber nicht den üblichen Vorwarf auf sich zu laden, daß

es leicht sei zu tadeln, schwer positiv Besseres zu bieten, erlanbt

sidi dar Bef. einen YoIIstftndigen Lehrgang fiLr das erste Semaatir

dar aratan KJaaaa in der Anordonng , dta ar lllr riehtig b&lt, n
aniwickaln« Angoioniman iat aina Klaasa fon 40—50 Sebfiten

nnd, dan taMeblieban Varhiltniaaan antapraeband 54 Labnftondan,

an daß in jadar Stnnda 5—6 Knaban gaprftft wardan, jadar dar«

aalban alao wanigstana aaeba Natan im Kalaioga hat
1. Bagriff dar Brdknnda. Dia Erda alt HimmalakOrpw* Fix-

Btama, Planaton, Honda. Vorrflbmng daa Pianatarinma. 2. Bawaiia

dar Kngalgaatalt« Globna. — 8* Linian am Olobna, gaographiscbe

Braita. — 4. Qaograpbiacba Linga. (Zaitdiffarana nnr gans all*

gamein aagadantat.) — 5. Hanpimomanta dar wirkliefaan Bewegoig

in ailarainfoebatar Form. Tallnrinm. — 6. Übnngen am Leitziagir*

sehen fixen Tellnrinm. — 7. Sonnan- nnd Mondesfinst rnis. —
^. Wiederholang. — 9. Orientierang, Messen. — 10. MaßstAbai

Fläche, Strecken. — 11. BefOrdernngsmittel, sibirtaehe nnd paii-

fische Bahn. — 12. Karte, konventionelle Zeichen. — 18. Oebraach

des Atlas, der Karte nnd dar Bilder. GrundriA nnd Anfriß. —
14. Horizontale fintfernang nnd vertikale Erhebung. — 15. (Klima)

Sebnaagrenze : Ganrisankar, Montblanc, Ortler. — Gletscher fBüdrr).

— 16., 17. Wiederholung; hiebei Bestimmung von Zeitditiereozen

(AUarhailigen). — 18. liamea dar fünf Erdtatla nnd fiaaptmeers-
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(.Unej8t«nati8Che Eioachalton^n ans praktischen Grundeu''.) —
19. Klusatiaah« EncheiDangen, landschaftlich aafgefaßt. — 20.

Xümatisebe BiMhoiniiDgen , malhemAtisch anigefaßt. Schiefe Be-

iMditaDg, Ob«rgfl^ xnr 21. 8Cb«iiil»artn Bemgong: Tagbogen,
Mitiigihöbe» Poimtwi (mni. Zirkampolantonia). 21. Bhi*

iteDan des ÜMmm für A Haimik, daim Ittr TendiMuit Pimkti.
— 2S., 24. Behttnbm Bewegung fttr Wtndeknii, Glmofatr, Polar-

Mi, Pol. — 25. ZoMD. ZoniHMlttiiiido Brdrttning üb«rdai
Cimt. — 26. Vwteiliing von Land nd Wasaar, Größe der Bid-

tiQe,— 27. Noebmala Onudriß ond Anfrift: Herteonlale ind Tertt*

kale OUedemag, KftBie, Inael, Halbineel. — Ml, 29. Die widi-

ligBteB Inaein nnd Halbineeln. (Bilder.) — 80. OsMMee «ad
toitinentalee Klima. Gezeiten. — 31. Brandong, Heefeaetrömvgai,
— S2« Lnftmeer» Wind, regelmäßige Winde. — 88. Verdnnetnng,

BiDDengewisser, Seen. — 84. Namen bedentecder Seen. (Bilder.)

35. Namen bedeutender Seen nnd Flösse. — 86. Grandbegritfe der

Hydrographie in bezng anf den FinAUnf. — 37. Wiederhelnng.

(Weihnachten.) — 88. Wiederholung der &ltern Partien. — 89.

Wiederholnng von 34—36, Gef&Ue als Übergang zn 40. Neignng
des Bodens, Tiefland (Steppe, Wüste), Hochland, Gebirge. — 41.

Mittel- nnd Hochgebirge, die enropSischen Gebirge (etwa zehn

Namen). — 42, Wiederholung, GiplelCormen (Zeichnung). — 43.

Außereuropäische Gebirge (etwa zehn Namen). — 44, Wioderho-

inng, Kamm, Kette, Knoten (Fichtelgebirge, Parairplateau), Paß.

— 45. Pässe (Semmeriiig, Brenner, Gotthard)
,

Läng-en- nnd

Qaertal. — 46. Übungen im Bestimmen von Längen- und Quer-

täiem, Wiederholnng von 14 und 15. — 47. Verteilung des

Meußchen aui der Erde. — 48. Menschenrassen. — 49. Staat,

Verfassung", Kolonie (europäische Großmächte, China, Japan, Ver-

einigte Staaten). — 50. Die gröliten Städte der Erde. — 51. Die

größten Städte Europas. — 52. Religionen. (Konfesj^ionskarte.) —
58., 54. Wiederholung und Zeichenfibungen. (Semestralbcbluß.)

Mit diesem Lehrgänge hat lief, die befriedigendsten Resultate

eriielt. Ob man dabei Umlauft, Supan oder ein ander» unserer

gotpn älteren Bücher benutzt, ist ^leichgiltig. Die neuen Lehr-

böcher leiden alle an der Originaiitätssucht und dem Methoden-

fanatismus. Was uns aber an falscher Methodik und unreifer Dar-

stellung in dem „Lernbuclie" von Becker nnd Meyer zugemutet

wird, überbietet allerdings alles Dagewesene, ond so sieht sich

Hei. zu dem Endurteile gezwungen, daß er die Verwendung dieser

neoegteu Erdkunde nicht nnr nicht empfehlen kann» soodem

geradezu als bedenklich bezeiehneD mnß.

8t. Pölten. Richard v. Hntb.
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DiffereDzial- und IntegralrechDuog. Erster Band: DifToreoual-

rechming. Voti W. Franz Mej«r in £Oiiigab«rg t. Pr. MitlSFigu«.
Leipzig, G. J. Göschen 1901.

Das Torliegende Buch, welches den 10. Band der Sammlimg

,,Schnbert** bildet, ist so verfaßt, daß ein besonders Ao^enmerk

auf die Fehlerabßcliät/.tiiigeü gerichtet wurde, „da gerade derartiy;«

BeiracbtuDgen und Kcchnünpren bei den Anwendacgeü der Iiifini-

tesimalrecbmiog ftoX NatarwiaseQfldtaftoa eine hervorragande £oUi

ipieien".

Der erste Abbchnitt handelt von den Grenzwerten and Diffe-

renzialqnotientea ond bat eiüeu vollkoiiiiiieü elemeutaren Ausgangs-

pankt. Ks werden in diesem mehrfache Anwendongüs auf Geo-

metrie gemacht, dann auf die Darstellnn^ des Kreisbogens darcb

trigonometrische Fonktionen nnd auf die Tangenten der Kegel-

schnitte beznggenünnnt'n. VielUch originell linden wir die Er-

Ortemngen aber die Differenzialqaotienten der elementaren Fmk-
tionen nnd die Anfstellaiig der allgemeinen Differenziationaregeln.

Di« fiinleitang in die Lehre too den BeihenentwickloDgea bildet

du Theorem toa Solle und der Kllielwertaei« ton

Geneh 7* DereD ichlieAt eieh die Theorie der mbeetimmtn
Werte« denn jene der Hixin» nnd Minime Ton Fnnktieaen eiMT

Variebeln. Besonders snsfllhrlieh ist die Tayloroehe nnd Ilse-

Isnritt sehe Beihenentwiefcinng snr Behnndlong gekonui«.

Zahb-eiehe Anwendungen dieser fintwiohlnng worden gegeben. Die

Untersnchnng der Konfergsos nnd Di?ergens nnendltohsr Mhe
nnd Frodnltte bildet den Oegenstsnd der weitem UnteranehoitgeB.

Es werden so dieser Stelle namentlich die Kon Tergen t- nnd
DiTorgenzkriterien von Canehyt GansSi Berlrand nnd

Baabe eingebend gewArdigt.

Das Buch eoth&lt so viel des Eigenartigen, daß es bestMif

die AQfmerk8aml[eit der Faehgenossen auf sich za lenken verdient

Es zeigt die durchwegs gelangene Darstelloßg, wie die Elemeoti

des Differenzialkalküls aicb ans der algebraischen Analjse» wiiehi

die Qmndlage der üntersnchnngen bleibt, loslOsen,

Lohrhnch der projekttvisehen (nenom) Oeometrio. i. Teil. Ißt
861 Erklärongen und 97 in den Text gedrackten Figaren. Vtr dai

8«lbttstadiom und mm Gebrauche an Lehranstalten bearbeitet von

Prof. Dr. J. Sache. Stuttgart, Verlag foa Jolias Maier iÖOO. Pnii
öMark.

Das vorliegende Buch gehört der Kley ersehen Enzy-
klopädie der gesammten matheiuatischeD, teclinischen nnd exaliten

Natarwi.-benschaften an und enthält in meinem erstea Teile die

Lehre von den Elementen nnd Grund^'ebiiden der nenern Geometrie,

von der Projokti vität und Dualität derselben. Es wird der Lehr-

stoff in dem Umfange behandelt, der demselben lu den obersten

Klassen der uhüu- oder zehnklassigen Lehraostalteo ^^ugemesseo
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werdtn kann. In erster Linie ist die rein ^'eoraetrische Methode in

dem Bnche in den Vordergrand geröckt worden; zubilligen ist es

aber, daß anf jeden Abschnitt die Erörterung joner Maßbeziehnngen
folgt, die durch metrische Behandlung desselben Gegenstandes

anfgefnnden werden können. Dem Bache sind ferner viele Anfgaben
beieresreben , dio mm größten Teile volUtändig- g-elöst sind oder

deren Ergebnis am Schlüsse des Buches angegeben erscheint. —
Nachdem der Verl. sich über die EleLaente and Gruudgebilde der

projekiiYiechen Geometrie Terbreitet hatte, wird über die Beziehung

dir Gnmdgebilde anfeinaader doioh Projektion oder über die projek-

titeht Ytrwaiidtaeluift gesprodien, dinn anf die Maßbnithangen
projektitabar Orandgabllda eingegangen, endlieli über die Dualität

oder Bexipmitit (n. Eck uid n. Seit) abgebandelt.

Dia DantaUang iei eine dmebwega klaret die Hetbode der-

Mlbeo die in der Kleyeraafaen Sammlnng flbltabei die Aneetattmig

die Biiahea, namentlieb im Fignrentaile, eine in Jeder Beziebnng

«dlkommeD befriedigende, so da6 dae Bacb ali eine eebr geeig-

nete Binffllinuig in daa Stndinm der piaJektlTlecben Geometrie be-

teiebnel werden kann.

Die Fortschritte der Physik im Jahre 1902. Dargeäteüt von der
Deattehea pbjsikalteeben QeeeUiebafl Halbmoaatllehes Literator-

Teraeichnis. Bedigiert Ton Karl Scheel (Beine Physik), Bichard
Assmann (Koimifobe Pbjeik). Braonsebweig, Frie«icb Vieweg k
Sohn. Nr. 1—5.

Die bekannten „Fortechritte der Physik", welche 7on
der Deutschen physikalischen Oespllschaft seit einer langen Beihe

^OTi Jahren herausgegeben werden, gelangen seit zwei Jahren

schon in der ersten Hälfte eines jeden auf das Berichtsjahr fol-

genden Jahres znr Aasgabe, so daß also der Forscher in den Stand

eesetzt wird, in relativ sehr knrzer Zeit die nenorn Aufsätze und
Abhandlangen auf seinem Arbeitsgebiete wenigstens skizziert zu

finden. Ein weiterer Fortschritt wurde aber seit ganz kurzer Zeit

getan; es erscheinen seit diesem Jahre nSmlicb halbnionatliche

Literaturverzeichnisse der „Fortschritte der Fhjsils", durch welche

die Titel alier physikalischen Publikationen gleich nach ihrem Er-

«cbeinen, nnabbängig von der spätem Berücksichtigung in den

Jahresberichten der ^^Fortschritte der Physik", bekannt gegeben

werden.

Diese neue Einrichtung wird sowohl von den Phobikern, als

laeh ?on den Vertretern der Grenzgebiete der Physik freudig be-

gtttt werden, da anf diesem Wege es möglich ist. Aber aene Er-

Mbeianngen anf dem Literatargebiete der Pbyaik nnd der mit

dieier snaammenkiiigenden Wieaenaabaften farttofend aeboeU nnd
vibilea eieb in nnteniabten. Ea wird aneb diesem Untenebmen
neber Jener Inlereaee entgegenbrlngeny dem d^e Verwalimig ainee

Mnieebea Betriebea obliegt.



Wie io dem Jahresberichte eind, wie die vorg-elegten Nara-

mem zeigten , auch in diesem „halbmonatlichen Literatar?erieicb-

nisee" die einzelnen Äbhandlnnpren nach Materien geordnet, so daß

schließlich eine sehr leichte Orientieiang möglich ißt. Xeben dem

Namen des Autors der Abhandlung ist deren Titel, dann der Name

der Zeitschrift, in welcher sie erschienen ist, und das Jahr 4m

Erscheinens angegeben.

In dem Teile, der von der kosmischen Physik handelt,

ist dieAetrophysik. die Meteorolog^io im engern Sinne,

die Kl im atologie \md die Geophysik mit ihren verscbiedeiliD

Zweigen berncksichtigt worden.

Der Praia des Jahrganges des halbmooattiehen Liitfitv-

•rMidmiases , welditr lof 4 Katk festgesekt WDrda « ta*» ^
sehr niadrigtr bmiebmt wwden, nimal die Avsttottnng dar

Sdirifl eine in jadar JSmiabong raebt Mritdigtnd« ist

Geschichte der organisehen NatarwisseDsehaften im 19. Jahr-

hundert Von Dr. Karl Fnutt Hftllar. BeriiB, Oaoig Bandi 19M.

Preis geb. 12 Mk. 60 Ft

Diaias dem ADdankao Onddans» Fattenkofars nod

Sachs* gewidmete Buch bildet den 6. Band des tod Fenl

Schlenth er herausgegebenen, großartig angelegten Werkes:

19. Jatarhnndert in Dentaeblands Entwicklang*" nnd enthalt vor-

zugsweise die Darstellungen, die sich anf die Geschichte der

Medizin nnd dereo Hfllfawiaseaachaftan, auf jene der Zoologie nad

Botanik bezieben.

Dor Entwicklungsgang der einzelnen Disziplinen ist in ge-

drängter Weiße znr Sprache g^ebrarht worden , doch hindert diese

bändige Darstellnn^, die durch das nberans reichliche, zu ver-

arbeitende Material geboten w.-^r, durchaus nicht, daG die ^praciie

überall verständlich ist und die Übersicht des in dem Bache üe-

botenen gewahrt wurde. Es ist in den einzelnen Abschnitten in

kurzer Weise auf die Vorgeschichte der Disziplinen populär-wissen-

schaftlich eingesrangcn worden, ebenso wurden die Hülfsmittei der

Forschung, also Apfiarate und Instrumente, in geeigneter Weise

skizziert; auf die Literatur wurde dort auimerksam gemacht, wo

sie zum Verständnis einer Untersuchung sich erforderlich erwies»

der Anteil der aiuieru Kulturnationen ist in unparteiischer Weis«

gewürdigt worden.

Die einzelnen Abschnitte liaiideln : von dun Vürläufern des

19. Jahrhunderts , von der Anatomie nnd Entwicklungsgeschichte,

der pathologiachen Anatomie , der Physiologie, der Bakteriologie

(mit besonderer BerOdmiobtigang der Forsehnngen Paatearir
Sebnltes, Oobns, Kochs nnd andeser nnd der Damtelbiag dar

Yerwendang der Stoffweekaelprodnkle der Bakterien tn Immviisie-

rnngssweeken dnreb Bebring nnd Kitasaio), femer der Hygiene,
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vtfche in erator Lioit ih Wiwtascfaall tm Pttttnkof^r wIioImii

mnto. Im iptittn Terlanfe wird der WtrdtfftDf dtr ChiiurgM» te
Augen-, Obren- nnd Zahnheilknnde dargelegt, sodann auf die Fort-

schritte der innein Medisin ind deren HdlfsWissenschaften im 19.

Jahrhundert beznggenommen, wobei anch des Ansbaus der Annti-
müteUehr», der pbannakologisclieii Institute gedacht wurde.

Von allgemeinem Interesse werden anch die Bemerkangen
über die ärztliche Versichemngstecbnik, Über die gesellscbaftlicbe

Stellung der Ärzte nnd über das Krankenkassenwesen sein.

Im folgenden sind, aue^ehend von den Arbeiten Osianderp
nnd Boers, die Fortschritte auf dem Gebiete der Gebnrtshnlfe,

dann anl' jenem der Fraaen- und Kinderkrankheiten skizziert worden.

Besonders allgemeines , sowohl nutarwisgcnschaftliches als anch

psychologisches Intwesae beansprucht der folgende Abschnitt, der

Ton den Geistes- nnd Nervenkrankheiten und der gerichtlichen

Medizin handelt. In diesem Abschnitte linden wir auch einen knrzen,

aber geistvollen Exkurs anf die Geschichte des Hypnotismns. Die

großen Dienste, welche Physik nnd Chemie der gerichtlichen

Mediiin i^eleietet haben, werden besonders gewürdigt and hervor-

gehoben. Dab Grenzgebiet zwischen Psychologie und Medizin wird

in Betracht gezogen; speziell wird auf die Forschungen Wundtß
auf dem Gebiete der eiperimentelleQ Pbychölogie eingegangen nnd

dir Beziebongen der Psychologie znr Psychiatrie gedacht.

Im 11. und 12. Abtebnitte finden wir der Geeehieht« der

Zoologie ud der Botanik in 19. Jahrhundert Aafmerkeankiift go-

tcfaonkt Selbalndeiid aind oi die Arbolteo Linnes, Sehwanns,
Gifiora, Scbnlftaaa« DarwinOt Hiekols» welche auf dorn

Miete dar Zoologie Gzimdlogondea geloiatet haben, die besenders

gfwtrdigt werden. In dem Ton der Botanik handelnden Abicbnitta

wird aof Jnaaioiiy de Candollo, auf die morphologischen

Stadien von Nigelit ttehleiden mid Mohl, anf die Arbaten
Tcn Schleiden über die pflanzliche Zelle, auf die Theorie der

Zengang' von Straasbnrger, anf die Erbeebaftsformeln tob

Klgeli» anf die Erkenntnis der Bedentnng der Insekten fflr die

Befmchtimg, anf die Ernftbrnng der Pflanzen, anf die Lehre vom

Wachainm denelben, anf deren Beizbarkeit, dann anf die Tersehie*

denen Bewegangen dendben anfinerkeam gemacht. Die Bemer-

kangen Aber die Fflanzengeographie, sowie über die Geschichte

der Botanik werden sicherlich nicht des allgemeinen Interesses

Mthebren.

Wir begrüßen das vorliegende Bnch, in welchem die Qe-

whichte der organischen Naturwissenschaften im eben vetüüssenen

Jahrliunderte in allgemein verständlicher Weise behandelt wird,

aufe freudigste, weil es entschieden /.nr Belehrung und Aufklärung

weiterer Kreise dient. Das ünteniehmen unseres Hufburgtheater-

direktors Dr. Paul Schienther, dem viele hervorragende iMänuer

^er Wissenschaft angehören, nnd das durch die lesenswerte Schritt
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dM Straftbnrger üniTmitlliprofefioni Dr. Theobald ZUgUr, ,,Die

gtlBtigin und sosialiii Strftmniigtti des 19. Jabrimiidarli*' imagit»

riett wurde, ein Bnelit auf daa hier gleichzeitig anfiaeikiaai ge*

maebl wird, Terdient die weiteate Beaehtang.

Wien. Dr. J. O. Walleatiii.

Lehrbuch Ar den Unterricht in der Zoologie, per Gymmsieii,
RealgjofiDasicD nod andere bObere LehraDstalten bearb. Ton Dr. M.
Krass, Scholrat, und Dr. H. Landois, Üniv.-Prof in Münster
i. W. 6 , Dach den neaen Lebrpl&nen Terb. Aafl* Freiboig L B.»
Herderscbe Verlagshandlang 1902.

Wenn man gleich dem Ref. gezwnngen iet . sieb bernfs-

mifiig mit der nenesten naiargescbichtlichen Lehrbäcber-Literatnr

zn beschäftigen, so tut es einem wahrlich wohl, einmal einem

Werke zxi begegnen, dem man rückhaltslps xnstimraen kann. Da
gibt AR Wwp' Einteilnner in verschiedene Kurse, wie das jetzt so

beliebt Ist, keine methodisch sein sollenden Absurditäten , keine

biologischen Tranmdentereien, sondern das ist ein ehrlich geoaeinte«,

wissenschaftlich durchaas tüchtiges Bnch, ans dem der Schäler

wirklich etwas lernen kann; diese Zoologie ist in jeder Hinsichi

modern, aber nicht modisch. Eine streng wissenschaftliche Syste-

matik, anatomiache Unterweienngen nnd das Biologische nicht

Selbstiweek, eondani überali ohne Aufdringlichkeit passend in die

Beeehreibnngen eingtfloehten, eo daß mnatergdltige TierbUder

snetande kemmen. Die Sprache iet ftberall fließend, nngekflnetalt

md dentlieh; die Behandlnng dar niedem Tiere wwde ganz riehtig

anf einige Tjpen eingeeehrinkt.

Sowohl die Autoren ale anch die dentaehe Jagend aind n
diesem Tortreiniehen Lehrbnche an beglflckwilnaohen.

Wien. Dr. Franz No$.

Psychologiflche ünterBnchnngen mr Bedentangalefare* Ton Dr.
Ed.Hertliiak. Leipilg. Barth 1901. Pnii Silk.

Martinak hat anf einem Gebiete, dem er beeendere Aafmerk-
aamkeit mit großem Erfolge anwendet, indem er die „Psycho-
logiechen ünteraaehnngen znr Bedentangslehre** der Offentiiehkeit

übergab, nne mit einer Schrift beschenkt, die, an sieh bedentnnga*

Toll, als Vomntarrachnng ao zn aagen anch noch einen viel Ter-

heißenden Anabliek anf ein gtOßerea Werk gewfthrt Die Arbeit

hat insofeme nicht nnr für Philosophen nnd PsychologMi, sondern

aneh ffir Lingnieten großen Wert, weil derVert« nm bald eine

speziell sprachliche Bedentnngslehre schaflTen zn kOnnen, Mher es

Google
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ntersimmt» gans allgemein die pejchologiscben Tatsacben bei

jeder Art toi Baievteii uid Zeiehen, also nicht ansecbließlich der

•pnehlieben, und die darauf bembtadan Gaaatsmftßigkeitan einer

i€igfUtigin BevtailaDg tu nntenithen.

Han markt ea gleich der Btnlaitmig an» daß ein SohÜer
XeineBgi ea ial^ der aieb die Frage Torlegt» warin die Abbingig*
keltibeiiebmig xwiaeben Worfc und Bedentmig beatoba. Znerai

handelt ea alöb danmiy featsnatallea, ob aa Worte ohne Bedeatong
und nmgakabrt» ob ea Bedentongen ohno Worte gibt. W&brand
aaf die erat« dar Fragen die bim Antwort erfolgt: »Worte obna
Bedentnng gibt es nicht"*, ist mit BOckaiafat anf dia sweite Frago
imsLTk gescbieden zwischen „VorateUnng*', die ja z. B. beim Kinde
uabbAngig vom Worte yorkommen kann» und ^Bedentnng", dia

immer eine YoretellaDg ist, der ein Wort zugeordnet iat, worana
eich ergibt, daß die Begriffe Wort ond Bedentang oorrelatiT«

aetvendig aneinander gekndpft sind.

Um nnn die inhaltliche Natur dieser Abb&ngigkeitebeziebung

^^enaner zu bestimmen, wird der Begriff „bedeuten**, ohne die Ba^
schränküiig" anf ., Wortbödeüten" ganz allg^emein untersacht. —
„A bedeutet (A^ B) im ailg-emeinsten Sinne, ob körperliche

Dinge, physische oder psychiscne Vorg:äng:e , monschlich« Hand-

lnre<»n nsw. es sind, welche „etwas bedeuten", ist wohl oft der

Ausdruck der Abfolge, des Verhältnisse« von Erkenntnisgrund zum
Erkannten, aber durchaus nicht immer, wie z. B. beim Lesen

von Noten, Buchstaben u. a. Dieses Verhältnis kann daher nicht

als ausscbiießlich charakteristisches Merkmal gelten. Um noch

weaeoilicbere Merkmale zu finden, werden zwei Gruppen von Fällen

Qoterscbieden , die erste, wo ein au&ersubjectiv wirkliches A mit

einem eben solchen B in notwendig L^oset/lichem Zusammenhange
steht (starker Schneefall bedeutet Dacbfolgende Kälte, Erröthen

und AnBchwelleü der Adern bedeutet Zoru u. s. f.), die zweite,

vo ^ absichtlich hervorgerufen wird, um durch A an B zu er-

ioaem. Ffir die erate Qruppe gebraucht der Verf. den Kamen
»reales Badenien", fdr dia twaite „flnalaa Badantan*'. Bai der

Gruppe daa realan Badattaoa dankt man aber niebi anaaehliaß-

lich aa dia Znordming dar anßaranbjaotiT-wirkUebaii Qaganatiada,
A (A^ und B (B<^), aondam anch an dia ideelle Znordnnng dar

•ntaprechandeo psycbiaelian Tataaebanbaetinda (A* nnd B'),

wild niahi direkt mit B^, aandam anf dam ümwaga über A* nnd
B* Tarknfipft. »Daa Sinken der Qnackailberaftnla bedautat abnab*

ninden LnAdmak** antbilt dia Yarkndpfting daa einen objektiTan

Takbealandaa mit dam aadam» aber mit Yarwartnng daa Umatandea,

4aft man von dem einen Urteil anf daa andere aabliaßan kann.

Daa Gharakteriatiaoba l&ftt sich daber bat dem realen Ba*

deuten Xaatatellen, indem man aagt: »A bedeutet B** drflckt eine auf

idaeUtn Abfolge Zuordnung von A' und B* ftindierte Zuord-

nung Tim A* nnd B^ nna. Bai dar zweiten Qrnppa, der daa finalen

SiÜKteifl f. d. M«R. Oyna. leoa. Tin. «. U. Etil. QO
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MtnUttt ia dam Sinn« „4m «bdehtUeh benrorgerafene A btdentei

B** t wild ebwifidlSt wl« dir ?€rf: an dem Baispiele „dii viila

FahM badantat daa Laantaliiii dn Qaflagnjaaaa** zeigt, imt^r
aammaiibaog das und dmeh A* «id B* TannittaH, ao laS

alao dia duob antapracbanda pqrebiacba Dataii dar AbCidga nr-

mittalta Zaordnimg twaiar objairtiw Tatbaaiiada allen F«Ü«i Im

Badaatana gamaiaaam lal*

Trotxdam ia!» wia dar Verf. saigt, dar SaebTarbalt bein

flaalaii Bedentaa ein waseBtlieb tndaiar da baim raalan Badaotai.

Beim realen Bedenten ist das A* eine oatiiliob snataiide gl-

bommeae, beim finalen eise könstlicb abaiebtUch gescbaffene Tal*

aaaba; beim erstaran p^biscbe Vorg&Dge bloß des Zeiebemai*

pÜDgers, beim letzteren auch des Zeiabengebers , im arateraoFsDi

auia direkt meist kanaala Zuordnung, im ietsteren ama durch

manacblioba Moti?ation Termittelte.

Wenn wiedemm anstatt auf A* nnd anf A" nnd B' \m

beiden Gmppen Bücksicht genommen wird, dann differenzieren

sieb die beiden Gruppen dadurch, daß beim realen Bedeuten m
Unterschiede vom finalen von einem Zeichengeber grir nicht tre-

sprochen werden kann, das psychische Vrrhulten des Zeichen-

empfängers aber in beiden Fällen sehr verschieden ist. Deshalb

charakterisiert der Verf. einerseits die psychischen Daten im Zeichen-

empfänger bei realen und finalen Bedeuten, nnd die psjcbischea

Tatbestände im Zeichengeber bei finalem Bedenten , po daß ßich

die Teilung alles Bedentens in reales und finales als wohibegrnndet

beransstellt.

Bezeichnend für den Unterschied beider Gruppen, nnd zngleicii

den Übergang'- zur folgenden Darstellung bildend ist die üntersebei-

dune: der Zeichen in mitteilende (im weitesten von jeder Ai^sicbt-

lichkeit abstrabiereiideü Sinne) und solche, die ein Begehren WS*

drücken. Die realen Zeichen &iuä mitteilende. Die sinkende QaeCk-

silbersänle teilt z. B. die abnehmende Lufttemperatur mit, die

finalen aber sowohl mitteilende, als das Handeln beeinflüBseade»

begehrende, wie aia der Verf. knrs nennt.

Nachdem in dieaer Waiaa dia brnden abigen Qrappen äm

Badaniana atreng gescbiadan aind, gebt der Terf. in Brwägung,

dafi daa finale Bedeuten mi dem Gebiete der Sprache eine In-

sondere Bolle spielt, anf dioMS genauer ein und nntarntmart ei»

dia Frage xn beantworten, inwieweit ein Zaicbao dar harromilH*

den Abaicbt antapricht oder nicht, also swackmfißig iat oder niebi

Die Frage nach der Zweckmftßigkeit, durch welche aicfa dar Zeiahm-

gaber batm Qaban der Zeichen leiten lifit, führt den Verf. sar

ünterachaidung der kouTentionallan und der traditionellen Zeiehen»

denen ala ,»kflnBtliGfaen^ anderaaita die „natdrlichaii'' Zeichen ent-

gegengeaetst werden. Doch ergeben sieb ihm manche Schwierig-

keiten, welche die Abgrenzung zwischen „kdnatlich*' nnd „natdr-

lich** ata Tielfacb »fliefiend^ erachainen iaasan, ao daß ein Übir-



f^hen der ^natürlichen** in ,,koDTeDtioiielIe'', aber ancb der Gel-

ton^ nrgpräiiglich „koii?dDtioneller'' in die „ii&tfirlicber'' Zeichen

zn beobachten ist. Cm nun die in anefährlicher Weise dargelegte

ünklarheit im Qebrancbe der Termini „künstlich" nnd „natürlieh**

selbst zu vermeiden, stellt er in überBichtlicher Weise folgende

drei Bedeatangen der termlui „köustiicii" und „natäriicii'' za-

sammen:

Ton selbst Terstftndlich a,

Datnrgestftilkbtr oder ftb«rbaxipt notwendiger ftoßerer

Znannmanbing h,

innom ZnMmmoBbMig, ibnllohkoli c;

ms nicht Ton Mlboi Torotlndlioli ist a%
wo kein notwondigor naderor Zooamminhang be-

stallt b%
was keine inbsltliclie ibnliehkeit tnfweist e.

Ditörlicb s

känstUcb =

Hineichtlicb ihrer VtTwertun^' für „reales" und „finales" Bedeuten
wird Ton dem Verl, empfohlen, den Terminus „natürlich" nur bei

realen Bedeuten zn verwenden, bei iiiialem Bedeuten aber I. Zeichen

äui Gruod beslehender Beziehungen und II. känstliche Zeichen (koa-

Tentionelle nnd traditionelle) zu nnterscbäiden.

Sowie g-e^enüber der Gesammtursache Teilnrsachen nnter-

schieden werden, so spielen auch mehrere Teilzeichen zum Zustande«

iOQißieü der Bedeutung', u. zw. finale oder reale Elemente mit.

Die Frage nach der Zweckmäßigkeit der Zeichen ist nun für

alle Zeichen nicht in gleicher Weise zu beantworten, sondern es

ergibt sich folgendes: Wälirend Q&mlicb in gewiseen Fällen das

Zeichen schon so gewählt ist, daß ans deiu selben selbst die ße-

deotnng erfließt, so mnß es im Falle von Konvention oder Tra-

dition erst geschaüeu werden und ist als solches gleichgültig.

Doch ist bei konventionellen Zeichen wiodernm auf eine äußere

Zweckmäßigkeit Bdcksicbt genommen, was bei traditionellen Zeichen

Mbr oder weniger wegfällt.

üm fiber den notwendigen Tenninns „Verstehen eines Zeichens"

s klare zn kommen, unterscheidet der Vert. „Verstehen" im Sinne

iee angenblicklicben Erfaesens, also im aktuellen Sinne, von der

Üi^sitionellen Bedeutung des dauernden geistigen Besitzes. Diese

Mdio Bedentangen sind oft vereint, treten aber auch oft ans*

•niandir. Eine nikore ünteisiiebiing des «ktnellen Verstehens, in

vikber eine durch eine Ttbello Teraasebmliehte Betiaebtaiig dar

vwicbiedeiien FiUe (21) des Ventebens und HiAfeistekens enge-
<ttUt wird, ergibt smiiebst, daß nieht immer Yarsteken des Zeiehons
nd des Zeiofaengobere Hsad in Hsnd geken md daß der Begriff

^ vriektigen Bedootang'' beim Geber in richtiger Anweodnng
^ Zeichens beim Empllager im „richtigen Benteo^ sich dar-
stellt. Der Begriff der richtigen Bodentnng bekommt aber erst

dwsh die Art» wie er anf Seite des Bmpfliigers gebfiiicbt

50»
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wird. Bichtig wird in diesem Falle so gebraucht , daß der £m-

pfftnger richtig wahrgenommen bat, wenn er das gesehen,

WM dcrQtbw alt Zeiebtn voUtogea hat, richtig gadenUtUt,
wann er daa dabei gedacht hat» waa dar Gaber gadacbl hit

Blcbtig bedanftat alao Oberainciimiiiiiag , ja iobalilidia Glalchhcil

awicchen dar Tom Gabar und Smpllsger TaUiogeoaD Badeatanii'

TorctaUnng. Aber ToUe Klarheit bekommt erat dann dar Teraumi

nricbtig**, waDD eine ObereiBetimmnog mit einer allgemeinen Nern
gemaint iet^ n. tw. stellt hier die HioUgkeiiy aber aach ndir

oder weniger die antoritatiT wirkende EonTeoticn diese Korn h«.

80 seigt sich aber, dafl wir ea bei dem Terminna „richtige Bi-

dentottg" nicht mehr mit aktneUeo» aandem mit irtneUso Be-

atimmnngen sn tnn haben.

Bei genauer Analyse zeigt sieb nnn deutlich, daß das Weemt-

liehe bei der dauernden Bedentang eines Zeichena die Diapositiea«

sind, welche in den das Zeichen anwendenden Personen sind and

daß daher bei den konventionellen Zeichen die psjcbolog^scbes

Dispositionen eine größere Rolle spielen, als bei Natürvorg-ilngen

(rpnlen Bedeütcn) und bei KoTistwcrkcn, deren flsthetischo WirkOOg

vieUach mehr vom Zeichen als von der I)isposition abhängt.

Non nntersncht der Verf. das Wesen und die Natur der Rela-

tion, des psychologischen Bandes zwischen Zeichen und Bedeatong.

und zwar stellt er zunächst als Schema für das begehrende

Z-cb« f^: «gltpgr
I
piÄ' ^

l.Dd.Z«eh.n
p,y,h%by8.

|
Psych.

begnügt sich der Verf. nicht, sondern sucht das Psychische in

Vorbtdiiungs-, Urteils-, Gefühls- uud Begehrungstatfiachen m dif*

lerenzieren.

Bine in möglichster Vollständigkeit durchgeführte schema-

tische Darstellung der bei Realisierung von Zeichen und Beden*

tong sich abspielenden Vorgänge weist bei den mitleileoden aal

bei daa begehrenden Zeichen besonders auf jene ObergangsponkU

hin • hei welchen die Vontellnng der Bacha ond die daa Zeiehesi

anunanderatofien nnd nmgekahrt Ea seigt alch nnn, daft iir

Dentnng dieses Oberganges nicht dnrch die gewöhnliche Lehie

on der Voratellnagsaasaxiation Genflga geschieht, sondern daS

bei Zeichen nnd Bedentnng ein Plna gaganftbar der reinen Ycr*

ataHongaassosiation hiniokammt. Dieaes Plna besteht aber dirii«

daß ainersaita dia Bcjahnng einer BeUticn swisohan Zeichen ssd

Bedentnng und anderseits daa Urteil „ea gibt eine Bedentaai**

sich einstellt. Wenn z. B. zwei FTennde das Offenstehen dtf

Fensterflfigels als Zeichen fär das Znbanseseia festsetzen, dann

wissen die beiden Freunde, daß dieses Zeichen eine bestimmte

Bedeutung hat und auch, daß das Offenstehen einen Schluß aoi

das.Znhansesein des Frenndes gestattet. £a findet alao nicht hlefte
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Voreteiinngsaseoziation, sondern dnrcb das Urteil vermittelte Asso-

ziation statt, wie der Verf. es nennt, iudizlQse Aesoziatioo, die er

der VorstellüDgsasBOziation (ideelle A.) entgegensetzt.

So charakterisiert sich das psychisch verknüpfende Band als

indiziOse Assoziation, die darcb das Wissen, bezw. die Urteiisdis-

positioD geschaffen wird.

Nun kommt es aber vor, daß von jptnen schematisch dar-

irestellten. bei Zeichen nnd Bedeutarif: sich abspielenden Vorgängen
ÄUöSciialtunL^'en vifn Einzel vor^än^ren preschehen. Der Verf. gibt

tine klare Übersicht über die möglichen Fälle solcher Verkürzungen,
voo denen ßef. nnr eine herausgreifen will, um zu zeigen, was
der Verf. nnter diesen Verknrznngen versteht.

Wenn die Kette der Tatsachen z. B. bei den mittoilenden

Zeichen vollzählig ist, so ist der Vorg-ang des MittöileüB zonächst

beim Zeichengeber durch folgende Keibe dargestellt:

V (Wahniebmung8T«rrt.
_^ ^ ^^^^^.^^ _^ ^^^^ B^^^

Vj Pbantasievorst, ' / i / i

B^id^e) Z Z
1 2 3 4 5 6

Tritt eine Verkürzung ein, wie dies bei reichlicher Übung der Fall

iit, 80 stellt sich sofort auf die Vorstellung^ von der Sache (S)

das Zeichen (die Bewegung) ein, so daü die Glieder 4 and 5,

das Vorstellen nnd Wollen des Zeichens wegfällt. Diese Verkür-

^Qiigen zeigen gewisse Gesetzmäi^igkeiten, auf welche der Verf.

bioweist.

Ein folgendes Kapitel bespricht die für die sprachliche Be-

deatUDg besonders wichtigen Veränderungen in der Zuordnung von

Zticben und Bedeutung. So entsteht, um wieder nur eines aus

der Beihe von den interessanten Beispielen horaus/uheben, die Be-

deutung durch Zuordnung des Z (Zeichen) zu B ( IJedeutuug). Dabei

kiHD Z schon vorher bestanden haben oder öiü Novum sein, oder

tls Zeichen für etwas anders existiert haben, in ähnlicher Weise B.

Ebenso wird das AnfhOren der Bedeutung als Anfbörin dieser Za-

ordonog dargestellt.

Nachdem so die Tatsachen des Bedentens überhaupt lest-

gtitellt sind, unternimmt es der Verf., einen Vorblick in daü Gebiet

dtr sprachlichen Erscheinuneen, das ihm ja zum Gegenstände einer

•flbständigen CDtersuchung werden soll, zu tun. Dabei ergibt sich

ibm zunächst folgendes auf die frühere Darstellung gegründetes

Bmltal: Mit Ansnabme der ecbten imd nnecbteo Inteijektioneo,

•«weit !!• iottlnktiT-psychenraloriwb nsgespiMben werden, geMrsii

^ ipraeblielieiiAosdnieksiiiittil dem Gebiete det finalen Bedentens
iB. Anfter den Inttijektiooen aber mnß andi die ans dem angen*

kBeklieben Qemfitixnatanda des Sprechenden aieh ergebende Ton-

febug svm realen Bedeuten geieebnet werden*
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Schwieriger gestaltet sich die Anwendnog* der BegriffspAare

natürlich - knnstlicb und mitteilend -begehrend aof das gpraehliehe

Gebiet. Mit Bezug auf den letztem Unterschied wirkt die Sprache

im Sinne des finalen Bedentens; nur den oben erwähnten realen

Komponenten« der Inetinktsprache, wie sie der Verf. neiiDt, kommt

infolge der realen Natur ihres Bedeutene eine im weitesten SiOQ«

mitteilende Funktion zu. Von diesen die Instinktspracbe betreffas*

im Mitteilungen abgesehen l&flt sich 1. MittoUen im engra

Sinne Bmiebmnff dM Wiusns), 2. dit lußini peyclio-

lofiaclier ZnitAode, bei dem der Sprechende zwar mit demVir-

ttendenwerdeo durch mit?eretebende «od mitfUiieDde Heuch«
reebDett wenn er auch nicht beeUmmt» Wirkungen im HOnr tu*

absiebtigt» und 3. begehrende« Anwenden der Sprache (befehliii,

bitten new.) unterscheiden. DaO dies aber nnr eine loae Onip|ii*

rnng und nicht eine streng logische Gliederang darstellt, «igt

die folgende ErOrtening, ans welcher herrorgeht, dafi alles Spiete
Bich in Äußerung und zweclcbewnßtes Sprechen gliedert. Erstm
läßt sich an der Hand der psjchischen Znst&nde des Spnekin

gliedern, letzteres aber nur annähernd auf gmnd der psjchiich«

Wirkung im Hörer.

Was endlich das Differenzieningspaar natürlich - könstlieb

betrifft, so gehören die Wortbedeutungen in das Gebiet der tradi-

tionellen Zeichen, wenn man eben, wie der Verf. zu tun beab

sichtigt, die Sprache nnr vom Qegenwarts- nnd nicht ?om histo*

hschen Standpunkte betrachtet.

Wenn nun auch der Grundstock der Worte in dem Sinoe

kfinetlich ist, d. h. weder ans sich eelbstverstftudlicb , noch im

Sinne eines natfirlichen oder notwendig äußern Zusammenhang'ed,

noch im Sinne eines inncm auf Ähnlichkeit beruhenden Zugtmmefl-

hnntres, 80 entstehen durch Bedcntnngsäbertratrim^ nnd Wortzn-

sanjmensctznnt^ außerordentlich komplizierte Fälle sprachiicber

Zeichen und I^edentniigen , die anf das Merkmal „natürlich'' oder

„künstlich'' genau zu untersuchen sind, wie der Verl. an einiges

treffenden Beispielen zeigt.

Wien. Ansta? Spengler.

\h. Otto Willmann^ Philosophische FroiAdeotik. Bntsr

Teil: Logik. Wien. Haider 1901. iS2 SS.

Bin neues, originelles» wohldnrchdachteB Lehrbuch der Logik

für den Ojmnssislnnterricht ist JedenfsUs sine Tordienstlicbs Aibeit

Destomehr aber sind wir m. E. dem Verf. zom Danke Terpüditit,

wenn es ein so hervorragender Denker nnd Pidagoge ist» wie 0.

Willmann. Nach meiner Meinung eignet sich das Buch sehr gst

für den Schnigebranch, n. sw« ans folgenden Gründen.
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Der Verf. maciit den Schüler mit der Aristotelischen Logik
bekannt, indem er sich an die schon im Or)ßfanisatioDfi-Entwnrfe

fegebene Weisung hält. Während aber das dort zq spftierer Ver-

weodang empiobleoe B&cblein TreDd«Wnbaigs &lim große Schwierig-

keiten darbietet and den Bedärfnissen der SebüQngend nicht an-

gepaßt ist, bat M dir YerL Ttntenden, den Lebrstoff in eine für

die Sebfiler virUIWHiäßig Moht IklUtob» fipraobe zu übertragen.

D«^ ?trL iHUlt fmer einanaiti ta biiloritebaii, mtoBaits
im p^yehatogisahta Oatlcbtsponkl im Anga; ar knflpft, aoirait aa

ifabt, an dia Worta daa Ariitirtiiia aalbat aamaii ?iMtag, indan
« loflaieh faitvahiand dM «irkliaha» iiaMrUaha Danken barftek*

Mligt. Wir trailui andi nidit dia in andam Lahrbflehara dar Lagik

tanngatlaUta payckalagiaaba BinlaÜuig« dia onndtigarwalaa Tidae

m dam LabrpmMnm dar Till. Klaaaa Taraninimmt; dar Yert var
viilmalir mü dam beaten firfolga baatrabt, inarai dia Badantnng
dv AnadiM»: denkan, Yaratand« ratiat l&yog usw. klarzamaaban,

noraaf ar die Materien dar Logik in sehr geschickter Weise mii

der Anfsatzlehre in Znsammenhang bringt. W&hrend die andam
ia Qabtmneh atabenden Scbnlbücher dar Logik m. B* allzn un-

mittelbar dar psychologischen Einleitung die Lehre vom Begriff

folgen lassen, beginnt der Yerf. seinen 1. Abschnitt mit ainar

Tortrefflioban Charakteristik des Yerstandes nnd des disknratTon

Denkens; dann bestimmt er die Begriffe des Allgemeinen, des

Wesens, des Grnndes, des Notwendigen und das Verhältnis zwischen

dm „Denkbewegnngen** nnd den realen VLirgäni,'en. Diese sehr be-

lihrenden Erörternnsren gehen dem Abschnitt über die ,,L)enkiormen''

(Betriff. Urteil und Schluß) mit Recht voran. Die sonst übliche

Anordiinng der Materien hat nämlich m. E. den Nachteil, daß es

dem iSchüler viel mehr Mühe macht, die Lehre über die Bet^Tiffs-

oad ürteilsklassen zJi verstehen und den Nützen dieser ünter-

scheidnngen einzusehen, wenn sie gleich oacli der psychologischen

EiiileitunL": besprochen werden : es ist viel zweckuüiGiger, wenn es

ihm zuerst klargemacht wird, daß es sich iu der Lo^']k nm die

EfknuiitDis der Bedingungen handelt, die erfüllt werdoji müssen,

Wenn unsere Gedanken mit der Wirklichkeit übereinstimmen sollen.

Auch die Abschnitte, welche über die Denkgesetze nnd Denkopera«

tioneii handeln, zeichnen sich durch Klarheit nnd angemessene

Karze ans. Nnr kann es hier zweifelhaft erscheinen, ob es niofai

Nmer wftre, die Lehre von der Definition nnd der Eintailnng mit

dim daa Wesen des Begriffs erOrtamden § 10 in nnmittalbara Yar-

bmdnng zn aelzan (wia aa dia Inatraktta vam Jabra 1900 anf

S. 276 ampflablt).

Sa iat waitarbin dam Yarf. gainngan, dia Fahlar an Tarmaidan»

i«n dniio dia flbrigen in dan Oatairaiabiaeban Ojmnaaian mit

MMhar üntairichtaapraaba in Qabmnab atabandan Labrbflcbar

pbilaaopbiacban Propidantik nicht firaianapraaban aind: aain

liibnloir iit wenigar nmfkaiand ala dar Ton Lindnar-Laalnir nnd
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H^flsr-MAioong zutmmMigvttellto und Uieliiar m btilltifMi

(obwohl ieh Tommho, diB tich inoh in dioMOi Bmho g««iiie

Abkflmmgoii als notwflndig «rwoiMD w<id«ii« t* i. B« 8. 88); «
oDthilt auch ktine fiberflflasigen fefmaUstiiohMi EleoMOte; «
cfaließt sich d«m BaMtriiebtn Denken und den BedArfniisen de«

IHcaktiecben Lebens an. Mit YoUem Rechte hat der Verf. hie «nd

da auch die Beligiooelehre berdekiiebtigt (obna aber das Mut
dar Metapbjaik ni betreten).

Die an passendeD Stellall eingestreuten bistorigeben Angib«

(6. namentlich S. 90) werden nicht verfehlen, lebbaftas InteresM

fttr die Geschichte der griechischen Philosophie bei der Jng^nd zu

erwecken ; die zahlreichen, ^'ohlanc:ebracliten Zitate und Beispiel«

werden ihren Geaicbtakreis erweitarn und ihr» SpracbkemUnii

fordern.

Überhaupt scheint mir das Tiehrboch seine Aufgabe sehr pit

m erfnllen und den Weißungen der Instruktion vom Jahre 190Ö

zu enteprechen , womit ich aber nicht g-eea^t haben wili» daü

nicht 60 manches mit Bedauern vermißt wird, was in anderü

(freilich alh.n umfangreiciieu) Lehrbüchern der Logik zu tioden ist.

Übrigens Nvird es jedoch dem Lehrer freistehen, einzelne ParüsQ

etwas ausluhriicher (bei gleichzeitiger Abkürzung anderer) zu b^

bandeln, insofern es die der Lo^^ik so knapp zogemessene M
erlaubt.

Lambarg* Dr. Alex. Pacbnik.

BerObmte Kunstst&tteo. Kr. 7, 8» 9 oad 10. Lsipaig» E. X See*

maaa 1901. 4* Pwis 3 Mk. v. 4Hk.

Wir battoD aainanait CMaganbaii^ an diaaar Btalla Aht die

in obiger Sammlong arsehisnansn Binde „Du alta Bon* and

„Pompeji" an bariebtan. Waren nna diaae Bflobar Fftbrar dwA
klaaaiaeha Gabiata dar antiken Walt, ao intsressioran nna dia Binde

^BrOgga und Tparn** nnd „Prag** ala öatarraieber. Liegin

aneb die baidan aratgenanntan Stidta saii langem nicht mehr m
politiacben Beretebe der Monarcbie, so apielen sie doch in der

bababorglscben Getebiebte» namenllioh im XYI. Jabrfanndert, eine

bedeutende Bolle. Daa rein konstbiatoriscbe Moment ist in bsita

Stidten änierat fesselnd. Henry Hymane, einer der größten Ksunr

dar Knnat und Knltar Belgiens, das seine Heimat ist, schildert

uns die merkwürdig weniir durch frühere Kriege nnd die moderne

Industrie beeehidigten Herrlichkeiten der genannten Orte. Port

haben noch ganze Straßen nnd Plätze völlig das altertümliche

Gepräge des späteren Mittelalters bewahrt, jener Zeit, in welcher

sie durch Handel und Industrie, speziell durch Tuchweberei, tu

Beichtom und Blüte gelangt waren. Heute ist es dort treüch

etUi geworden; trotz Terscbiedeuer modemer Kenerongen ist der
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Habitus der beiden Städte altertümlich gebliebei]. Dafür sprechen

ziDächBt in Briigge manche erbalteüe mittelalterliche Bifesti-

gQneen . dio berühmten Hallen mit dem Beifried, die spfttgotische

Kapelle de» hl. Blutes, das herrliche Eathans, der beröhmte

Kamin mit der Fi?ür Kaiser Maximilians im Jnstizgebäude, der

Üreolaschroin von der Hand Memlings, das Grabmal der Maria

von I^urcnnd (1502), die sechzig' Jahre später auft^estellte Tnmba
Karls des Kühnen u. v. a. Die Stadtaiisichteii sind malerisch

Qnd kQQbtbistorisch gleich interessant. Ypern, das noch Ende

des XIV. Jahrhunderts 100000 Einwohner zählte, hat heute kaum
17000, XOr irelehft 'die Stodl mit den gerftomigen Straßen nnd
«MBdlidi groft«! Plitetti Tie! ta ansgedehDt iit. Die HaUen, d. h.

die mittelilteilielien Kanflideo lind hier noob stotiUeher alt in

Brügge. Der meniuneDtilete Kirobenbaii iet 8t Marliii. Aach ans

dar Barockzeit flnden deh sehr aehOne BanliehkeiteiL— Daa Buch
dhlt 114 Seiten Text mid 114 BUder.

„Prag** hat Fror. Joaef Nenwirtb beaibeitet, wohl d«r gründ*

Schate Kenner der hfthmiaehen Konatgeeehiebte. Auf 189 Seiten

tat, der dnreb 119 Photolypien lUaatriert iet, siebt daa ganze

fliehe Knnatleben derLandeshanptstadt seit dem Mittelalter an nna

Torüher. Beaonders die Zeit Karls IV. ist eingehend berüclniehtjgt,

aber auch das XVII. nnd XVIIL Jahrhundert sind nicht Temadi-
lissigt. — Beide Bächer bilden eine werttolle Srgftnznng einer

jadio Bibliothek.

Siena als Knnststätte hat Fraa Dr. Louise H. Richter ge-

ichild^ auf Gmnd der älteren Mitteilungen des Vasari nnd
inderer, sowie der modernen Qeschinbtswerke, besonders von Gre-

goroyins und Davidsohn, sowie der Monon:raphie von Janssen und

'^ornelins, vor allem aber der Qaeiieusclinlten Sienas selbst. !ilan

merkt doni Text überall an, daß dem Geschilderten eine c:ründ-

lirhe Autopsie als Basis dient; denn die Verlaeserm weilte über

m Jahr in der berühmten Kunststadt. So vermittelt sie dem Leser

auis beste die von ihr selbst tief empfundene Wahrheit der ^Vorte,

die den Wanderer vor Porta CamoUia m Siena bewillkommnen:

„Cor magis tibi Siena pnudHf** Weit brschließt dir Siena sein

Heri! Eine Schilderung der Lage der Stadt und ihrer Geschichte

leitet das Ganze ein. Ein srroßes Kapitel ist dem einzicr schönen

Dom and den andern gotischen Bauwerken, Kirchen und Palästen

gewidmet^ ebenso der Bildliauerknnst der Pisanos, die hier so be-

deutende Werke schufen. Das nächste Hanptstück handelt Ton der

altsienesiscben Malerschule, von Duccio und seinem Dombild, Ton

8imoDe Martini nnd Ton den beiden Loreozetti. Damit ist daa

HD. nnd XIV. Jahrhnndert, die HauptbMtezeit Sienaa, eharakleri-

•wi Die eigentlich moderne PeraOnlichkeit, die die Frfihrenaia-

tiQce elideitet, iet in einem iMsonderen Abachnitte iUnatriert: ea

iit der große Jaeopo deUa Quercia, den Karl Comelina in efaier

1896 in Halle erachienenen lionographie bebandelt hat. Jaeopo
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irt, «in nodm zu tpndiai, am Begiiu« dee XIT. Jakhudiili

der •traouDsto Becessionist — aber im gatan Sinne — der in allem

TOD der voranfigeheDden Kimst absiebt und Tolikommen eigene Weg«

gabt Er lAfit an Qröße nnd EigaDati der Auffassung Michel Angilo

vorans aboen, dem er vielfach garadaaa Vorbild war. In der weiteno

Schildemng der Frübrenaiaaance ud dee Endae der aieDesisehea

Ennstbläte treten dann noch vor nnaer geistiges Auge Yecehietta,

Cozzarelli nnd Pintnriccbio, der in den berähmten Freakea d«

Libreria das Leben dee Areas Sylvins Piccolomini Pins II. malte,

pndüch Baldnssare Pernzzi und Sodoma. Damit sind wir am Beginne

des XVI. Jahrhunderts, in der Zeit Kaffaels angelangt. Daa Boen

enthält auf 184 Seiten 152 Abbildungen, zum großen Teil nach

neuen pbotograpbiscben AufnahmeQ phototjpiscb reproduziert.

Wer sich fnr die Entwicklang der altchristlichen Kunst de«

Y. bis VIII. Jahrhunderts interessiert, muß sich mit der Gesrhunte

Bavennas befassen. Es bildet den klassischen Boden für die Ver-

knüpfung der westrfimischea Kunst mit der oströmischen. Gegen

die Antike gehalten ist die raveunatische KuastUtigkeit sowohl in

Architektur, als auch in Plastik und Mosaikmalerei eine protüg

wirkende, immer barbarischer werdende Verfallsepoche. Wir habM

es hier mit der höfischen byzantmi^jchen KuDüt auf italienißchea

Boden zu tun; immerhin aber zeigt sie trotz vieler Anklänge an

die Antike große stilistische EigentfimUcbkeiten. Ffir nns Deatache

iet sie in zweifacher Hinsicht von Bedeutung nnd Interease: eimDil

dvrcli die Bant&tigkeit Theodericfas des Qrafteit, daa aadennul

dadurcbi daß zahlreiche ra?ennatiaehe Bauten und ihre Detkoratioa

TOrbUdlieh aind fttr norditalieniBohe, apezieU ffir longobaidische

Werke, and dadurch wieder ffir karoliDgiadie jenaeilB der AIpnw

im beaonderen ffir die noch heute erhaltene Kapelle Karls dee Orelen

in Aachen. Hit all diesen Einzelheiten macht nna Walter Geita hi

dem X. Heft der «berfihmten Knnststfttten<* bekannt. Der fwaatad

geechriebene Text von 184 Seiten iat mit 189 Bildern gesehmfioki

Er behandelt Bavenna im Altertum, die Zeit der Vdlkerwandenmgt

und zwar daa Zeitalter der Galla Placidia nnd Theod«iehs.

Besondere eingehend ist die Entwicklung der Christnstypen im

Mosaik der f^roßen Basiliken nnd Zentralbanien, sowie auf den

Sarkophagen in Beliefplaatik behandelt Die Entwicklung der oft

stark dekadenten Kapitftlfonnen, der sog. TrapezkapitAle, die aaf

die reichen, hellenistisch -römisch -korinthischen und Komposit-

kapitale zurückgehen, ist eingehend geschildert nnd illustriert.

Für den Literarhistoriker sind die folgenden Kapitel wertvoll. Sie

behandpln Kavenna im Mittelalter, sowie Dantes Aufenthalt

daselbst und das Asyl, das er bei der berähmten Familie der Po-

lenta findet. Die beiden letzten Abschnitte schildern mit bestao

dip'Pf Berüoksichtigung der verhältnismÄßig immer geringer wer-

denden Xunsttätigkeit die Geschichte ÜaTennas vom XVI. «lahr

hundert bis auf die Jetztzeit.

Treppen. Rudolf Bdck.

i
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Inimttionale Bibliographie; Ennstwisseosehaft Henntgegeben
on Artbar L. Jellioek. Enter Jahrgang. 1902. I.Heft. April 1008.
Berlin, B. Behre Verlag. Freie 10 Hk. AhtUeh.

Ab «in gtwitftnbtfl vnd grtbidlieb g«irb«iteAM •jitima'

liidlM Tamiehiilt dir in die KnsBiwlMMiBohaft •inaoUagendiii

EncieiBinigai iotoniBiloiialeii Sehrifttnn» — die grapUteben
Uifte und das Xuiatgewerbe mit eingereehBet — niift das Ter-

Iteginde 1. Heft dieser iweimonatlieb eredieiBeoden Bibliographie

nm 80 wUlkommener gebeißen werden, als es das erate dieser Art
ist, deeeen Geeichiskreie über dentsche Pablikationen hioaosreicbt

and auch dio dem Forscher leieht entgeh eo den» in Zeitachriften,

Zeitungen, Vereinsberichten nsw. versteclLten Aofafttze nmfaßt. Daß
der Verf. einerseits nur bedeutende Erscheiniiogen berdelisicbtigt

mä die EintagsUteratnr nur vorsichtig heranzieht, andererseits

bemüht ist, ans erster Hand za schöpfen nnd stellenweise durch

knappe Wiedergabe von Kapitelfiberschriften einen Blick in den

Inhalt der Werke zn prowflhren, erhebt eeiiie Arbeit weit über das

Nireau bloßer Kompilation. Ein praktischor Vorzug derselben be-

fteht in der Möglichkeit einer raseben Orientierung. Dieser Absicht

hat der Verf. anch die strenge Einheitiichkeit des Einteiiungs-

gmndes ^reopfert. So z. B. erscheinen in dem III. Abschnitte

nKunstgeschichte" anter Punkt C „Einzelne Städte" nicht nur

die auf die allf^emeinen Kunstverbältnisse einer Stadt be^LÜglichen

Ürsehelnoiigen , sondern auch solche, die sich auf einzelne
Bauten, Denkmäler, Malerechnlen, Samminn gen und Ausstel-
lungen beziehen, wiewohl für Bankanst, Skulptur und Malerei

besondere Kubriken erdffoet sind; offenbar, um alles zu einem Ge-

laiDUitbilde des Kunstlebens einer Stadt zu vereinigen.

Eine weitere Unterteilung liach Ländern, Epochen, em^elueu

Küostlern, ferner Verweise bei Erscheinungen, die mehrere Gebiete

btführen, sowie das in Aussicht gestellte Gesamtregister am
Waaee jedes Bandea aeblieAen beinahe die Mdglichkeit aas, ein

Wsifc n AbenebeB. Doob wita n. E. ata Übenebrifk dea 2. Ab-
iduiittea atatt MKonstlebre*' (^unaterxiehnng" an letien, snniabat

vttgen der Zweideatigkeit dieeea Aosdmckea und weil man weder

laait aoeb Unatlerieebea Empfinden lehren Irann, dann deabalb«

««1 I. B. ein Werk wie der 8. 24 angefflbrte Anfoata «Baa Kind
•b Xfinstler*' aaa dem Babmen dieses Absebnitiea baranafaUt Bei

teim wie bei dem 8. 8 oater „Konstgeiebiebte*' eingereihten

Aafialie Ten H. Bonihrl: n^9gB der kinttleriaeben Bildung in

Hamburg** sollte der Verweie anf den 2. Absebnitt (HKunstlehre")

fiieht fehlen. Deegleiehen vermisse iob nnter dem Titel „Kunst-

giwerbe** wenigstena einen Hbiweis auf die S. 2, bezw. S. 11

an^effibrten Aufs&tze: „Kunstgewerbliche Meisterkarse in Nürnberg"

sad nEine Ausstellung für Kunst im Handwerk**. Tb. Fischers Auf-

uti ^Das Sehulgebäude** (angefahrt unter „Baukunst") würde, da

w dooh aaeb pidagegieche Interesaen berflhrt« im Falle der Ände-
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Tung von „Kunstlehre" in „Künsterziehung" im 2. AbsdiuiUe

Platz finden, ohne vom Pädagogen übersahen zu werden.

Der große, deutliche Druck frleichtert iiudi beöonders dea

Gebrauch des Werkes, das uicht nur dem Knnstforscher , Bondern

auch anderen Kuostinterefisenten unentbehrlich werden dürfte, zunil

in dem Gesamtregister jedes Bande« auch YeReiehiiiase t« Ii*

Produktionen elnselner Kiinatbl&tter sDg^ekftndi^ sind.

Badantz. €. Jaakulski.

Lebensbilder aus der Geschichte der Sternknnde. Fftr die reifere

Jagend bearbeitet Ton Dr. pbll. B. Krembi. Mit 8 Fiforen. Frei-

borg im Breiigati, Herdaiaehe YeriigibaciikaBdlaDg IMffi. U. 8^, 1
Q. 177 SS.

Das vorliegende Büchlein will nicht 80 sehr ila ein selbst*

ständiges Werk, alt Tielmebr als ein Ansznf ans grOfleren Werta
nnd Einzeldarstellnngen znr Geschichte der Astronomie angesebai

werden. Es enthält einerseits die Biographien, anderseits die Scbü^

dening der Leistnngen auf wissenschaftlichem Gebiete jener Minotr,

an deren Namen sich der Fortschritt der Astronomie in besoDders

hervorragender Weise knüpft, das sind: Hipparch von Bhodns,

Claudias Ptolemäus, Nikolaus Copernicns, Tyoüo Brahe» Jobaooei

Kepler, Galileo Galilei und Isaak Newton.

Der Wunsch, dem Verf. im Vorwerte Ausdruck c'ibt, daß in

unseren Mittelschulen im höheren Maße als es bisher der Fall ist,

die Aufmerksamkeit der Schüler auf die eigentlichen Kulturbestre-

bungen der VergaiifTHiiheit, ihre Gebiete und Ziele, sowie ihre

weeentlichen Träger gelenkt werde , ja daß die strebsame reifere

Jug-end daranf Anspruch erheben kann, daß ihr aus der Geschichte

der Wisfeenschaften mehr als eine nur gelegentliche und oberfläch-

liche Mitteilung zuteil werde, wird wohl allseits als ein wohlbe-

rechtigter anerkannt werden, und in diesem Sinne wäre dem Werke

eine weite Verbreitung zn gönnen, mindestens sollte es in keiner

Schülerbibliothek fehlen. Wünschenswert wäre es nur gewesen,

nnd würde seine Brauchbarkeit im Unterrichte seitens der Lehrtf

oder seine Verwertung zum Selbststudinm seitens der Schüler be»

deutend erhöhen, wenn der Verf. nicht bloß, wie er es oft tsk»

mit schonen Worten die berrorragendsn Leistnngen jener Männv
preisen, sondern hie nnd da anch dnroh Fignren oder gelegent-

liche analytische Entwickinngen ihren Gedankengang erlAnteni würde.

An manchen Stellen, wie 8. 18, wo es steh nm die Berechoong

der Distanseo von Mond nnd Sonne nach der Ketfaode Ton HipiMisb

handelt, 8. 55 n. ff., wo die Copemikanisehe Lehre im Gtgensstis

znr Ptolemälschstt besprodien wird, oder 8. bei der Entwick-

lung der Bechnnngen, wdche Kepler tnr Bntdedrang seiner erstM

zwei Gesetze Ober die Bewegung der Planeten fttbrten, macht sich
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«n Mineral in diemr Blditang ffiblbar, und so bittel daa Baob
Ar ScbtUar dw nntann Klaaaan ta Tial, Ar airabaama SebUlar dar

obmn Klaaaan, dia anafa in daa WaeantUcba dar Saeba aindringan

and siab dnreh blaOa Warta nicbt abapaiaan laaaan wollan, sn wanig.

Audi ainiga Unriobtigkaitan flndan aicb Tor, ao 8. 11, wo toe
fiam dnäoniscbtn statt ainaa drakonitischen Monates die Bada

ist, ebenso heißt es dort : dia Bewegung des Mondes in Beziehung

aaf die Karten statt Knoten ; auf 8. 54 atabt dar Satz : „In den

Ansichten des Ptolemäus, Pbilolans ü. a. erkannte Copernikns

seine eigene früheste Überzeugung, daß dia £rde nicht im Mittel*

pQokte des Weltalls stehe'' — in demaelben ist wohl nur irrtftai-

üch Ptolemftus statt Pythagoras gesetzt. S. 85 spricht Ton zwei

nwsiscben Gelehrten Peters und Ssawitsch, doch ist Peters ein

Dentscher (geb. in Hambnrf]^). S. 8*J und 90 handelt von der bekannten

Prostaphäresis , d. i. der Kunst, ein Produkt in eine Summe oder

Differenz za überführen, einer Kunst, welche besonders in der

Trigonometrie vor Erfindung der Logarithmen geübt wurde und in

der Gleichung' cos a cos ß = [cos (a — ß) -h ros {a -f- ß)] ihren

Aosdruck findet. Zum Schlüsse heißt es: gegenwärtig macht wohl

niemand von derselben Gebrauch. Daa ist nun nicht richtig, im

Gegenteil, diese Formel wird jetzt ebenso wie irüher benützt, nur

entsprechend der Verwendung von Logarithmen bei trigonometrischen

Rechn untren — in umgekehrter Anordnung, zu dem Zwecke nämlicb,

jede Suiiime oder Differenz in ein Produkt zu überführen. In der

Tat ißt die obere Formel von Ibn Tunis identiöch mit der bekannten

und TOn jedem Sextaner geikannten

iB walcba aia dnrah dia SnbatitDiion

9 = « — ß ^ = a + /5

übergebt.

KarolinanihaL Dr. Oppanhaim.
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Dritte Abteilung.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Die formalen Stufen und die Praxis im altspracb-

lichen Unterricht.

I.

OegenQber den zahlloe wiederkebrenden Angriffen inf die winen-

fichaftlifihe Pädagogik im allgemeineo*), im besonderen aaf Zillen

Lebre von den formalen Stufen des Unterrichtes fehlt es

anderseits nicht an beachtenswerten Ansspnlchen anerkannt berTor-

ragender Schalmänner, die, außerhalb der Schule Zillers stehend, dem

didaktischen Verfahren nach formalen Stufen ihre Anerkennnn«: nicht

versagen. Sie warnen fTf^'^f^entlich ?or FehlfrritTen der ZiUfn^n-'r, sie

tngen aber dabei kein Bedenken, wenigstens jungen Lehrern eine Tor-

sichtige Beachtung der Züierächen formalen Stufen zu euipf 'hlt'o.

Selbst die ton Loebl, dem neuesten Gegner dieses UnterrichtSYerfabreui,

gegen Herbarts und Zillers Sache vorgeführten Zeugen*) s^rtcücn

keineswegs gegen die Ber»'chtigung der formalen Stufen an sich, soadern

l!>loß gegen deren engherzige, schablonenhafte Anwendung und Dorcb*

fühniug.

Die Kluft zwischen jiä iai:n(j;ischer Theorie und Praxis ist nicht 10

riesengroü, aia es nach den Ausführungen der streitbaren Gegner scheintB

mag. Gelingt es, schon in den Schriften eines Piaton und dlM

Aristoteles pädagogische Gmnds&tie anfiofinden, die an die fffimliB

Stofen erinnern*), Tennochte Wilk nachinweiten, dtft OnliUi w
mebr alt 250 Jahren in seinen physiknliaeken ErOiteningen eben wehl-

dorehdaehten Plan der BnMcklnng eingebslten hat, welcher der AhMT
der fennalen Stnfen bestens entepriebt*)« so sind dies Btwaias ass liafi^

Vgl. die Besprechung von Wotke, Öst. Mitkelseb^ Ii. Jabig^

1900 8. 1 11.

») Ö8t. Mittelsch., 13. Jahr!?,, 1809. S. 367 ff.

») Wotke. Ogt. Mittelsch ,
1,;. J.ihr^v. S. 354 f.

*j 27. Jahrb. d. Ver. f. wiaa. t'äd., 1805, S. 83—I3ö.



Dit fonnaleD Stuftn «nd di« Pruto in altepnoU. Untenidit«. 799

vergangeaer Zeit, welche darton, wie lehr gesunde Beobachtung der

pijchiichen Tätigkeit beim Lerüen, wie sehr eine gute Ausübunj^ des

Lehrberafea nns dem Lebrforgange nacli fomialen Stafen oäher fahrt.

Ibaen reiht sieh Banmeister an, der nach der Darlegung seiner

fifikrnBfBB im L«hramta daa BelLeoatnis aM«gt: AI« ioh im J. 1884,

Mhoa foiMticrt, Ffieki VulfilekHon ttbir dmi tefintiaiMkeB Kil«g and

^iflMi Im, melkte id!« daft iefa «mli adien Imige ein wenig Didnktiker

Mth Htfbnrti Hettmde gewesen war*^). Amdi Dettweller, welcher

nach Iieebb Aadebt die p&dagogiache Theorie nnd Litentor niehk gerade

Nht hech eebitei*), eifclirt ohne Hehl: »Man bnraeht nleht Anhinger

te MgeBanaten Foimaleftnfea m eein, Ja eie niehk einmal lo kennen,

md kann doeh ftheneogt eein, daft tltn jeder Unkerrieht nnd eine jede

UrteniBhlaetonde ftr jede Onteniehtseitiheit aof die dteiTAtigkeitea
dee Aaeehavenc oder der aniehaaenden Darbiotong, dee Denken
1 h, der Sinaieht eehaifendea Bearbeitnag, nnd dee Obena, d. h. der

nr davemden Aneignung führenden Anwendung inrflckingehen hat**).

Derselben Beseicbningen hatte eich aehon forher der in Zillenehen

ILieiBen so hoch angesehene Dörpfeld fBr eeine kdnere Znaammen*
ÜMmag der fttaf formalen Stofen bedient^).

Das regere pftdagogiaehe Streben, von dem die in PrenOea ein»

gtriebteten Gjmnasialaeminare beseelt sein mflssen, wenn aie ihrem

Zwecke entsprechen soH^n, hat, begflnstigi dorch den Wortlaut der in

den Lehrplinen vom J. 1892 eingeschalteten methodischen Bemerkungen,

n einem ünterrichtsbetriebe geführt, der vielfach an Zillers Unterrichts-

lebre anküngrt. Kine freie und möglichst elastische, nach den
verschiedenen Klasse n stufe n nnd Unterrichtsgegenständen
XU modifizierende Verwendung der Boge na unten formalen
Stafen war ^chon im J. lüSS ?üu der KonfereLz pächsischer Direktoren

^ ein sehr fruchtbares Mittel bezeichntt worden, einsystetna-

tiiehes and vertieftes Wissen zu erzeugen and den Schülern
XQ einer sicheren Herrschaft über deu Stoff zu Terhelfen').

Sind nun wir in Österreich so gaoz unberQhrt geblieben von den Fort-

schritten der pädagOf,n Jüchen Wissenschaft in Theorie und Praxis, sollte

nicht auch bei uns eine Anijuberung and Ausgleicijung beider Seiten

der Pädagogik magiich sem?^) Die neue Auflage unserer lustruk-

h Banroeiatera Handb. £ En. . üaterrichtaL, 1. Bd., 1. Abtig^
8.ZZZIX.

') a. a. 0. S. 368; vgl. Bauroeistera Hdb., 8. Bd., III» 8.8.
»j a. a. 0., IV. S. 80; Tgl. S. öl.

^ Eine knngefaßte Orientierung fiber das Yerhiltnie der mcho-
logiseben Momente der Aneignung zu den formalen Stufen bietet

Toiacher, Baumeisters fldb
, Bd.. 1. Abtlg., S. 87 u. llöff.

•) Verhaodl d. IV. Dir.-Konf. in Sachsen, 1888, S. 158.

^) Es sei hier beujerkt, daG der Berichterstatter zwar einen Cnter>
schied awisehen wisseDScbafÜioher Theorie nnd praktischer Tätigkeit in
Sachen der Pädagogik anerkennt, nicht aber die Unterscheidung einer

theoretischen nnd einer praktischen Pädagogik als zweier getrennter

Wiuenschaften , wie dies in Baumeisters Handbache durcbgeffibri i&i.

VfL 1. Bd., 1. AbUg., S. VIII; 2. Bd., 1. Abtlg., & 1 f. n. 8. Abtlg., S. 1 f.
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tioa«a liafort ia nthiÜMbio lsdttoii8«ii des Woftlaaftas dm Bmnm,
daft aoeh bd «m «s FortMbritt in dtr pldaffofneboi Pkuii fMMAt
«otdan iafc; et imd diät XaderoDgan m dar praüticlMn MalM»» die

Tlolfadi MMfa Tom Sindprakt« einer eteeiif wieetneeiialllielieii Theeiie

aie gMX^ werden dürfen.

Zillers p&dagogiiefae Theene faßt aof unbestreitbaren TiW

encben des Seelenlebeos, wie lie Mit den ilteiten Zeiten durch Bdak-

rong Qod Beobacbtang bekannt geworden sind, wie sie eine jede

empirioehe Pejebologie lehrt, mag auch die metaphysische EiUinag

dieeer Lebesstatsachen in den eiozelneD philosophischen Systemen noch

so unsicher nnd hinfiUig eein. Sollte aneh Herbarts speknktife Philo-

sophie heote anfsogeben sein, die Ton ihm und fielen andren Tielfaeli

geförderte empirische Psychologie bleibt die eine Grandlage der wiueD-

schaftlichen Pädagogik. Die aas der Erfahrung einzelner oder Tieler

entspringende Praxis der Pädagogen ist wohl desselben TTrsuranL^s wie

die wissenschaitliche Theorie der Pädapfogik, wird jedoch fon der ietxteri

hinsichtlich der Ailgemeinheit and Sicherheit der LehnAUe weit Aber-

troffen ')

Allein es uroht die Gefahr, dat die Aah4nger der formal- n Stufen

dieselben in der Schale schablonenhaft gebrauchen; nüüglückte Versache

ungebchickter Nachahmer Zillers, unzweckmäßig oder fehlerhaft dnrcb-

gefGhrte gedrnekte Lehrproben mögen die Berechtigung eines solehen

Einwandes scheinbar erweisen. Doch Ziller selbst hebt hervor, nicht an

jedem Unterrichtsetcdla seien sämtliche Stufen durchzuffihren ') ; feiilerüüfi

wftre es. würden ohne BQckäicht aaf die Erregang der Selbsttätigkeit

der Schfller die formalen Stufen su Trägern Ton sasammenh&ngslosen

gelehrten Einleitangen nnd Zus&txen gemacht, wie es in mehieree

pbiloiogidchen Moiterlektionen geecbiehi. Hier verdienen Vegti km-
fflhmngen foUete Befaersignng, diA die fominlea Stnfen kiiaiinife

Selbatiweek, eondem nu pijehiaeben Bedftifiiiaaeo abgeleitete Wllfll

•iad, wekbe je naeh der yeiaeUedeaheit der Tontellnngeinhalie in m-
ecbiedener Weite in Anwendung kommen"); in gleietanm Sinne eKMut

Jnat» daIV die fermalen Stnfen ein ftifteree Sdiema einer pqrobAlagiMhii

Bntwieklong darstellen, dae mit Jeder naeh der Katar dee Untemdrti-

itoffeo erfolgten Indenng dee pejebioeben fintwieUangegangaa modÜdtft

werden maQ*). Je naeb der Beecbaifenbeit dee Unteiriebteetoiree» je aaflb

der Yeraalagang nnd Torbildnog der SebfUer kann eine andre Aasvall

oder Beibenfolge der den emielnon formalen Stnfen ingetailten Obnegsa

and Veranitaltangen dei Unterriebtee aagemeeeen uin%

'
) Über das Yerb&ltnis des pftdagoirischen Theoretikers mm Prak-

tiker Terdient die lehrreiche Darlegung Z iiiers, Allg. P&d^ 3, Aafl..

8. 39-54, die höchste Beachtung. Vgl aneb 7ogt, 81, Jahrb. d. Y. f*

w. P., 1899, S. 278 ff.

») Allg. Päd.. 3. Aafl.. S. 291 f.

3) 80. Jahrb. d. V f w. P . 1898, S. 277.

*) ErlÄuteruiigeu aum Üi. Jahrb. d. V. f. w. P., 1900, 3.37; Erl

I. 30. Jahrb., 8. 4a
*) Vgl. die eingehende Beepreehnng fon Hange, S7. Jabib. d,Y*

t w. P., 1895, 8. 234 ff.
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Diese Vidgittaltigkeit der forinaleD Stofen kommt allefdings aelbst

io den besten der gedruckten Lebrproben nicht recht znm Ansdroek.

Litstere sollen ja Idealbilder des Unterrichtes sein; frei ?on anbeholfenen

Venochen und groben VerstOßan der Scbflior, erhaben Ober den konkreten

Einielfall, aas dem herans Pie erwachsen sind, bringen sie mit größerer

Strenge das sogrunde gelegte Unterricbtsschema tnv Darstellung ; wir

wollen bei solchen Probeleistnn^en in dem Streben nach Vollkommenheit

immer etwas künstleriscli allseitig Abj^erundttes bieten \). Es ist durchaus

kein Verstoß ^e^en die wissenschaftliche Theorie, wenn diese aus der Frazis

geschöpften Idealbilder, in die Praxis aurück^'eführt, za Umformongen

und Yereiofachangen Anlaß geben. Sie heben die lodiTidoalit&t des

Lehrers nicht auf, eie bieten vielmehr reichlich Gelegenheit la Selbtt-

st&aaigem p&dagogischen Denken and Handeln').

n.

Die formalen Stufen können und sollen t-chon beim ersten

Latciüu n t e r r 1 c h t e , nicht minder LeiEu ersLeu Uuterrichte im üne-

chiscben Anwendung fiuden. Eine leichte, dem Gedankenkreise der

Kstben angemessene, lateinische Erz&bluDg erregt, nach formalen Stufen

bebandelt, schon ia der eistea JUttinataDdo dM nfttBitteilMm JjaUxww,

das lllr den «nieliltohan ünteiricht von so groOer Bedevtang ist KeioM
der bisber vaifafttai tol<toiaeb»n ÜbnngsbQeher genügt jedoeb allen

Anfoidiinngen» welebe ein aelcbee UnterriebtaTeiikhren sor Folge bat;

iaibeiendere feUt ee an Bniblongeo, deren Wortiebati YoniehnUeb dem
sogenannten nnnljtitoben Lntein angebOrte, d. b. den Sehfllem ans

iber Hattenpraeba bor bereits bekannt wire. So mOgen denn Einiel-

lilw mit reiebem nnalTtitoben Latein, die aoeb in einem begriffUeben

Zmiameabaiige atelien kennen» dem Aniangaanterriebte ingninde gelegt

wttdm. Der einticbtafolle Lehrer wird enebea, welche Lehrprobe*),

«ikbie Obnsgabneb die fttr seine Sobftler geeignotsten Beispiele entb&lts

«r wird Ton dem in der Nenaaflage der Inatraktionen (8. 22) dem Lehrer

eingeriomten Beebte Gebraoeb maeben, die S&tze des Obangaboebes

(te Lebiprobe) in einer seinem eigenen methodischen Lehrgange est-

sprechend geänderten Abfolge mit den Sehfllem durchzuarbeiten. Der

Btriehterstatter hat schon yor Jahren sich diese Freiheit gestattet and
biebei in den zor Einflbang der ersten lateinischen Deklination bestimmten

S&tsen dea in formaler Besiehang aosgexeichneten Haulerschen
Übangsboches ein recht brancbbarcs Material fflr die formalstofUcbe

Bekandlnog gefanden.

*) Menge, a, a. 0. S 235,

*) Literatur Aber die formalen Stufen, Teneicbnet im frogr. des
Staategjron. zu Eger, 18d7, S. b und 6. 11.

') Falbre cbi Zar Metbedil^ das lateinischen Anfangsonteiricbtes.
Ost Mittelsch^ 10. Jahrg., 1896, 8. 272—278; Dettweiler. in Baa-
meisters Hdb.. 3. Bd., III. S. 73; Giercke, Progr. d k. franz. Gvmn.
IQ Berlin, 1897, Tgl. Simon, Ö|t. Mittelseh., 13. Jahrg., im, 6. 441.

£tllMluill t d. taterr. Oysut. IMO. YIU. a. n. Heft. {^1
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Im Ansclilusse an eine, solange der erste LateiDUDterricui oocb

OD Emzi'Uutzt n ausgeht, bloß formale Zielangabe, auf welche «ini

üroscbau im Gebiete des analytischen Latein folgen kaus^),

werden in der Synthese leicht faßliche, möglichst aas axialytiicbem

L&tein bestehende lat« iniacbe S&tze Torgeführt. In betreff det VorleseDS

der Sätze darch den Lehrer, des Leseos, Ubersetzeuä uod Konstruieresi

derselben durch die Schüler, in betreff der Aneignung der Wortfomeii

Uüd der \^'ol'tbe leutungtiu duich deren Ableltang aus deo ?orgelegt«fi

Sätzen stehen die Instruktionen jetzt im wesentlioheii auf dem Stand-

poDkte der wiMeoscbaftlicheD Pädagogik. Die io einem Satse e^aoatM

Wortfomen werden nnf der Atioiiatio neatofa «of dia übrigen beniti

angeeignetaa WOrter ftbertragen, ihnlieba Sitia waidan nacbgebildet-,

diea bafflstigt Wörter und Fomea nad wadct dan Sinn flr den lal«iii>

ahan Satabaa. Dar Labrar bat to antaefaaidan, wla viela Ponnan ud
WCrtar in aincr üntarriabtabtnnda in diaaam baitAndigen WaeliHl
?on Syntbata nnd Aaioiiatian mit Siabarbait angeaignat wardm

ktonan. Brat naebdam In dar biar knn gaaebildartan Waiaa Wörter nad

Fonnaa aamt ibrar Anwandnag im SatM dem labandigan SprachbawH
aaln aingapinntt woidan aind» wird naf dar Sjitamatnfa tnrBntviek-

lang das Paradigraaa gaaabrittan *). £a ist daranf an aebtea, daft neae

Wortfonnaa mm arataomala nnr an baraita arwarbanao ndar dam aaa-

Ijtiaciian Latein angebörandan Wörtam tor Anacbannng gabraebt wMdm
•aDen. Attmftbliab traten anab framdartiga nnd achwiarigaia Wörter ia

den Sitzen anf; inibaaondara tat es die Pnnktionaatnfa, waiebe^ mi

es in Einzelefttfan oder in kleinen Ertablnngen, eine grDüera 2nbi fm
Schwierigkatten tnliftt. Dia beiden ersten Abschnitte in dem wegen dnr

FQlle zusammenbftngender, dem jagendlicben Qeiste kongenialer Lern*

stocke empfehlenswerten Stainar-Seheindlerscb en Lese* nnd

Übongibueba können nnr an diaaar Stella aina matbadiaefaa Var«e^

tung finden.

Dieses neue, seit Perthes fiel geflbte, ?on Sohalminnem uod

Unterrichts Verwaltungen empfohlene, sogen. indakÜTe Verfahren'),

gegen welches noch in neuester Zeit Loebl Peinen Spott Wi'ndet* , ist

durchaus keine Spielerei, welche die Kasusendungen aus dem Satxe

erfinden liete. I'er Verstand des Schülers Terwfilt zunächst bei eioeni

leicht faßlichen, mhaltlir)! bestimmt aupgeprä^'tcii Beispiele, der Hare,

l^tarke p»?chi8che Eindruck wird dnrrh Asi«ioziicriinL'' verwandter Falle

gelefffigt, und all das wird von d 'n Schülern geleistet. Ein auf diesem

Wege gewonnener Vorstellangskiiinpiei muß nachhaltender ^viv.. nl-, v;'-t,:.

außerhalb eines Satzes, ohne klare Anschauung der begnülicheo Fuakuou

») Falkj recht a. a. 0.
') Inatr., 2. Aufl., S. 22; Falbrecht, a. a. ü.; Dettweiler,

a. a. 0., IlL 8. 74.

*) Labrpläne und Lehraufgabeo , Berlin 1899 . 8. 29: los.tr

2. Aufl.. S. 22 f.; Dettweiler, a. a. 0., 8. 24 f. o. ö.; Majer, üit.

Mittelsch.. 13. Jahrg., 189». S. 413.

Ött Mittabch., la. Jahrg., 1Ö99, S. 8 n. 8.859*802.
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•isei jeden Kasag ein Paradigma gelerot und dann gedrillt wird. An
Drill Qod gröndlicber EinObuog fihlt es auch der indoktlfen Methode

ueht; Assoziation und Funktion bieten bieza in den roannigfachaten

Tonnen reichliche Gelegenheit ' . Wenn der induktive Weg lug eeheint

and Tiel Zeit erfordert, to verbQi^ die wohlgeordnete gegeoieitige Ver-

knQpfang starker Eindrücke, die auf dem doduktiveo Wege Tiel schwerer

erreicht wird, außerdem die detailliertere Verteilung des Lernstoffes und

das Interesse der Schfller fftr den Satainhalt eine erhObte Sicherheit der

Kenntnisse *).

t>pr induktive "W^eg ist eine Form des Unt-Trichte?, die mit Zillera

f>rniali'n Stufen sich im besten lOinklange betiniiet; allein die wissen-

schaftliche Pädagogik fordert weder die Induktion iiocti lid Dedulction

aosschheDlicb ; die psychologische Metbode, von Kothfuchs die

appertepti?-genetiHclie genannt"), schlägt bald den induktiven,

bald den deduktiven Weg ein*); psychologische Analyse und Sjntbes'

sind keine.swegs identisch mit der logischen Induktion and Deduktion,

noch auch mit der logischen Analyse und Synthese.

Es ist bisher nicht gelungen, dem eretcii Lateinunterriohte an-

gemessene kleine Eriiihlungeu zugrunde zu legen, damit jedoch der

Charakter des Lateinunterrichtes als GesinuuDgaunteirichtee gewahrt

bleibe, mOge dies möglichst bald und in weitem Umfange geschehen.

Die Btemer-SeheindleiteheD Lese- and Obimgtbaeher Ueftm den Beweit

tratt laUreieker lotage tretesdoi ÜoebeaheiteD, diA doreli eine geeignete

Abfeige intMiuneDtaiiigender Leieatfleke, die in der Sjnthee« ?ortunehnMu

dnd« wibiend Einieleitse nur auf die Aisoiiationt- aod FnnktioBiatofe

gehören, der grannintiecbe Lehratoff sur fieberen Aneignung gebraeht

werden l^tnn*). Wie diea in bewerkiteiligen iat, leigen nna, nbgesoben

fon den knrten Andentaogen Ober die Bebandlong der dritten lateioiiehen

Deklination bei Falbreebt^ swei gediegene DarsteUnogen,' die eine

fOB Mayer, der die dritte lateiniacbe Deklination im Anteblaeee an
8teiner*8cheindler behandelt die andere von L stach, die lateinischen

verba anomala betreifend*). Eine grOfiere Berflckaicbtigang der inhaltlieb-

saeblicben Behandlong, getrennt von der apraeblicben, mehr analjtlicbea

Lileia wäre in beiden FftUen wOnechenewcrt; beide Tenacbe lassen

lieh gant leicht anf dae FormalstnlenMbenia turfickfflhren ; manchee ilftt

sich Tcreinfacheii, wenn der Lehrer aeine Selbetiadigkeit den llnct«r-

iektionen gegenüber tu wahren Yeretebt.

») Ipttr., 2. Aufl., S. 23; Dettwei! f>r, a. a. 0., III. 8. 106—114
*) Vgl. die schöne Vcrteidiguiig ,aer Induktion vou Thum 8 er,

Z,ir Hetbolik dea alUprachlichen Unterriebtee, 2. Tb. Progr. d. Staate-

iim^. im VI. Bez. v.'Wien, 1900, S. 5—6.

•j Bekenntnisse, S. 28 ff
'

*) Beitpiele für die Deduktion : Thums er, a. a. O.i Ziller, Grand-
legung. 2: Aufl., & 295 f.

^) D ettwciler, a. a. 0., III. S. 621^;' tgl. anch Initroktianen,
2. ABfl., 8. 24. . ,

a a. 0 *

') Ost. aiittelsch., 13. Jahrg., 1899, S. 415 £f.

*) Lehrpr. b. Lehrg., 67. H., 8. 86 ff.

I

Digiü^uu Ly Google



804 Die foimaleD Stafan and die Pmit im altspnebL UBtanichto.

III.

Die iü den laitrakfeioDen geilellte Fordeniog einet ijiteiutiMha

grammatiselieB ünterricbtes in den beiden mittleieB Khnen liftl ci

gegenwirtig nnmOglieh eneheinen, die Behaadlong dee in der liteiu-

•eben LektQre dieeer KlMien avftretenden gcammeliaeben DeUtla nach

dem Yon Henge^) gewftblten Vofgange dnrebiofUiren. Wir lind g«*

nAtjgt, mit Obergebnng der grammetiieben Aieoiintionen nnd Sjfsteatt

nne nnf die Bebnodliuig der hiatoiitehen Verginge nnd der Antiqutfftm

in beeebrinken; Grammatik nnd Wortkonde werden nar inderSiatlMH

insoweit berfiokeiebtigt, ale ea die Interpretation der sn beepreeheadm

Stelle erbeiaebt

Jede metbodiecbe Einheit setzt mit der Angabe deiZieUt

ein, die so gewiblt sein soll, daft die Schfller durch dieselbe angengt

werden, in einer sachlichen Anaijse eine betrachtende Mostaroog

ibrer auf den angekflndigten Gegenstand bezuglichen Kenntoisse ror-

lanebmoi» ebne dai^ der Inhalt selbst durch diese Vorbesprecbang vor-

weg genommen werde'). In^oferne jedoch eine methodische Einheit, wie

es meist der Fall ist, sich über mehrere oder viele aüfeinmder folgende

Unterricbtsstnnden erstreckt, muß sie der Leistungsfäiiigkcit der Schmer

entsprechend in inhaltlich abgerundete Teilpensen zerlegt

werden'), die durch angemessene konzentrierende Übergang?

fragen, Teilziele, einzuleiten sind, an die sich je eine kleine, sacb-

liehe Analyse anlehnf-n kann*). Ist zu btliirchten, daC» bereits b«-

fprochene granuuutische und sprachliche Einzi Ihtit tu dennoch während

des Lesens nicht leicht genug zur Klarheit gelangen könnten, so darf

unter der Voraussetzung , daß in dem zur Besprechung gelaugendco

Abschnitte nicht tu viele Schwierigkeiten sich h&ufen, auch eine Bpricb-

licheA^alV^e eingeschaltet werden, die sich auf Wörter, deren FornW

und uul die Syntax bezieht Die hier anged-jut^te Form der isprachlicbeil

Analyse wurde allerdings vuü Zillür eelbst mcht geübt, der die spracli*

liehe Analyse in den mittleren Klaasen mit dem ersten Leseu des Abschnittü

verband oder in den bOheren Klaasen im Falle der Notwendigkeit <nt

«) 19. Jahrb d V. t w. P., 1887, 8. 141 ff.; 27. Jabrb., 18»,

ö. 252 ff.. 2G7 ft" ,
•2K4 ff

Zur Liieratur vgl. Progr. d. Ötaattigvmn. m £ger, 1897, 8. 8

n. 20t; Ziele and ÄDaljaen: Menge, 12. Jabrb.» 8. 150, 175; Fal-

brecht, Ost Mittelsch., 12. Jahrg., 1898, S. 134; Tgl. auch Zeitecbr. f-

d. Oat. Gymn., 1898, S. 8t58; 31. Jahrb. d, V. f. w. F., 1829. 8. Uli-
•) Dettweiier. a. a. 0, III. S. 155. 223.

*) Teiliiele bei Menge, a. a. 0., 1895, S. 236, 247, 261» 265, VO,

276; Falbrecht, a. a. 0., S. 185, 148, 145; vgl. ZeiUebr. f. d.6at^Bi-,
1898, 8. 869, 871, 873. 871

*) Die sprachliche Analyse bepe^nefc zuerst bei Matthias, Lelir*

prob. u. Lehrg., 4. H., 6. 43 S. (jedoch zu weitgehend), ferner bei MenfS»

a. a. O., 1887, 8. 151 nnd bei Falbrecbt, a. a. O., a 188; Tgl. Zelter,

f. d. öst. Gymn., 1898, a 862, 871 f., 873, 874; auch Loebl spricht fon

ahnlichen grammatiacbea Vorttbnngen, Öat. Mittelacb., 18. Jabfgn 1^
8. 13.
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nuh dem Übenetien eintreten Ho5 >), ei bielti jedoch den Vorteil, daft

die auf diesem Wege erörterten EreelwuiaogeD wiliNnd dee L«Mini won
des Schfllern leichter erfaßt werden.

Die Aneignung des neuen, synthetischen Sprachschatsei
•*ird in mancherlei Art bewerkstelligt, durch eingehendes, gemeinsames

Priparieren, durch die kürzere Vorpräparation, durch Vokabalarien nnd

Kommentare, fast immer verquickt mit dem atialytiöchen TeiPj. Es ist

der Erwägung wert, ob es nicht eine berechti^'te Veremf achnni? ist, wenn
Tor dem Lesen die weniu^en Wörter und Phrasen, deren Bedeutung? die

Schüler nicht oder nur schwer ergründen k^tnncn, ohne deren Kenntuis

jedoch die Lektflre stockt, von dem Lehrer kurz angegeben und erklärt

werden. Sind die sacbliche und sprachliche Analyse, wie auch die wenigen

lynthetischen Vorbemerkungen nach dem BedürfDisae der Klasse ein-

gerichtet, dann kann ein durch angemessene Zwisclieufrag'en

die An f ni e r k s a m keit der Schüler lenkendeö und kontru-

lierendes, langsames Vorlesen des Lehrers dazu fähren, daß

nicht bloß äati für Sats, sondern ganse Teileinheiten von den Schülern

im allgemeineD richtig ferttanden werden.

Dai Vorleten dvieh den Lebm indet in dar Naaanflaga dar

laitrekUoaaB Terdla&ta Baaebtoag. Nieht Uoft daa Torlaian daataohar

LMMaka wird jatat empfohlen (S. 102), niaht blaA in dar «atan Klaaia

M jadar lalaioieaha Sala laut und laagiam aia paarmal fargataaan

«aid«i (S. 22), aandtfii aaeh bei dar Varpräparatian bObarer IQaitan iat

Sati fttr äata Torsalesen (S. d9)*).

Dia fan dam Bariehtaiatattar loaiaft and alkin aa daa Yarlaaan

dm lataiDiaaben TatUa aageMfalaaBaaa raba Total aaffataa&g,
dia Wlodaifaba dea Inbaltaa aaf Qrand d«a wlbraad dai YorlMaiia

miabtan VeratfBdaiaaaa, wobai dia Babtlar lalbefc aiab gagaaeeitig

iaalralUaraii and aigiaiiit lollaB, aatat aaeb varaatgagaaganar riabtigar

Vttbarflitaog kflia Frimiam flir das Idabtaiiiaiga Bata»*), aia hüt den

Schlier an, den BUek aaf daa Gaaie tn richten ood unter einem 0eiamt-

fliadraeha die folgende tprachliche and eaeUiche Zergliederung vona-

ashmea; na iat kein der Theorie zuliebe Torgaführtea Kunststflckchen,

rie entsprang dem wirklichen Sehallebea; ferwaadt mit Dettweilera
Heraaihabang det Inhalten vor dem Übersetzen ond Konstruieren nach

(»hergegaogener Beseitigung Ton offenkundigen Schwierigkeiten")^ wurde

sie in mehreren Jahrgängen mit Erfolg versucht. Sollte jedoch diese,

roa Thrindorf ala direhta Forderang der allgemeinen Pädagogik he*

*) Ziller, AUg. Päd., 8. Aufl., S. 269 f.» ibtu folgten Menge im
2. Teile teiaer Cäsarpräpaiatioiien nod Falhraebt, a. a. 0., 8. 148 IT^

wo sie das varkftrate Verfahren anwaadea; vgl Bathfaebe,
Beltr. § -^9.

Würdigung der verschiedenen Wege und Anleitungen sum Prä-

parieren bei Loebl, a. a. 0., 8. 20—23.
') Über die Tanehiedeaen Ansichten hatreffa dea Vorleiana vgl.

Piegr. d. Staatsgymn. xu Eger, 1897, S. 17 f.

«) Loebl, a. a. 0., S 23 u. 370.

•) ». a. 0^ IIL S. 154, 156, 158; iV. S. 81.
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zeichnete Übung*) zu keinem befriedii^endea Ergebnisse föhreri , «ollteo

sich die ihr ent^eeenwirkeDlen Renmini^se nicht Ije'neben las?^en, lO

mfiiJ>te sie allerdings unter Versieht aof die aas ihr entapriogdadeB

Vorteile anterbleiben*).

Uoter dem allenialU durch nachtr&^liche analjtiache tind sjnthe-

tisebe Bemerkungen berichtigten Eindrucke der rohen Total auffa:sTOg

gehen die Scbfller je nach der l^cbwierigkeit des zu übersetzenden TiTt«^

und je Q&ch dem Grade ihrer Auffasgangsfähigkeit m der Schule onter

Anleitung des Lehrers oder zu Hause unter Benützung nicht allzu yiel-

artiger Hilfsmittel*) an das Koostraieren and Übersetieo der forta*

nehncnd«!! Mltitttadl — * ^ , -
.

.

Ii «mifftiUi-'tich, mR Menge«; ond Falbreebt*) 'tlie tm
UntorriehtMtittide

'
jedeiiDftI nH der Wiederlielii&g der Zielfrage

«sd mit der ameUieGviideD, dttrob die hleüleli»Torbereit«ii|r teilweit«

ireUnterirefi Tetartnffaeiaiig tii ifrftfbki, in welelie eieh elto mft*

oUee AMrageif voit Vokabeln nnd PbHseki der neuen Lektion, efentnell

aneb iiflberer Lektionen nnd dea keHtraierende Obertitien aarelh«!.

Mancherlei Anfkläningen werden im Verlanfe der Syntbeae gegebenrv»
aber den ana der Lektüre eieh ergebenden Gewinn tu befeetigeBt folgt

eine Ter tiefende Betraebtnng In onomatieeher, gmimaMMif
etilietieeher nnd saehUeher Beiiebnng; die eyntbetfiebe lohalteasgabib

die DiipoiitioB, die Oberechrift nnd die Mnitertberaetaosg babeii hier

ihre Stelle*); ttber die Reihenfolge nnd die methodieelie Dnrdifilinog

dieser Obnngeo entscheidet das Bedflrfnia eines 'jeden einnlnett ftSSm.

Eine geeignete Koosentrationsfrage leitet som nächsten Teilfiel falnUbsr.

Zar SieheniBg der durch eine gründliche Lektüre nngeeignelsD

sachlichen und sprachlichen Kenntnisse empfehlen die Instr. (2. Anfl.,

S* 48) einerse its die Rekapitulation zu Beginn einer jeden Stande, ander»

seitsnach Vollendung größerer Abschnitte umfangreichere Wiederholuogea

nach vorausgehender AnkQndigung, durch welche das Zerstreute zu einem

Gesamtbilde zu vereinigen sei. Die in diesen Worten geforderte Ein-

schiebung einer A s s o z i a ti o ns* und einer Systemstnfe erstreckt

^^ich auf Sprachliches, Antiquarisches. Metrisches u. dg]., wozu ^-'wiß

auch die Charakteristik von Personen und Zeiten u. a. (S. 47), wie auch

Analogien aus andren Autoren und aus andren Unterricbts'^'-ebieten ge-

rechnet werden dürfen. Geschieht die Ankündigung der uinfassendeo

Wiederholung nach dem Vorgange Justs*) durch eine Zieifrage^Jb so

») Erl. z. 31. Jahrb. d. V. f. w. P., 8. 40.

•) 31. Jahrb. d. V. f. w. P., 1899. S. 160; Vogt, Erl. i. 31. Jahrb.,

8.40.
«) Loebl, a. a. 0., S. 22.

) a. a. 0., 1895, S. 236, 247 u. 0.

a.a.O., S. 143, 146: vgl. Vogt, Erl. z. 31. Jahrb.. S. 3S
•| Außer den Arbeiten ?on Menge, Falbrecht und fon dem Bericht-

ewtatter vgl. Instr., 2. Aufl., 8. 42—47.
») 24. Jahrb. d. V. f. w. P., 1892, S. 284. 290. 291.

V'jl. Zeitschr. f. d. Ost U/mn.. 189& S. 875: 8L Jahrb. d. V.

f. w. P., 1899, 8. 175. 197.
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reiben sieh folgerichtig die geläuterte Tot&Uuffaas un g und die

«ngeheiid« Ditpositioo, lachliche und ethische ZosAmmenetelluDgeu,

«dliek di« fAchvItMiiaehmftUehea und die ethischen Systeme an, während

die apncblididii ZostimiM&fMMgra ud Übangaii meiit an anderm
Qite Um SteUe flndeo. Hiitoiiiebo Bttrafibinngaii Uber d«n Inhalt des

MflMUD wmI YwgbiBh« ntt indrtn ihiüiehaB EiiehtinoiigOB der alttB

ohI dir aMM OsMUehtei), für weldia wuw« 8efa1tt<» DeimOge ifanr

diudiM» akkl geringfügigen biatoriieban Yorbildnng genflieiid gweboit
tM% dMen gtr wohl im Mste der OitfrreidhiaeheD I&etraktfoaaii

gtiegro teia, ohne dtft ne- fiel Zeit in Anspineb nebmen nttftteiL

Dm hier gesebüdette Verfabfen etellt •& jeden einielnea 8ebi|er

BenMeb bebe Anfordeningen; ee besweckt die finiebnag nnd B^tktmg
m cner edlen Selbttlitlgkait, lebtfft bber raeh logleieb die UOgliefakeit

Ar dieselbe, indem ea genau naeb den pejobiaeban Vonuiaeelinngen der

Bslbeltitigkeit reguliert iat Dem Beriehtentaller iat es iwetmal naeb-

siaandsr gebingen, mit Anwendung der fermalan Stolen and de» indafc-

tiren Verfahrens eine Klasse, welche die Zahl yon 8—4 Torz&glichen

flibttlern recht weit flberstieg, dagegen an Qualität som Teile recht

gewaltig zarQckblieb, mit einem ffir die gegebenen Verhältnisse gnten

U»lge fflr die folgende Stnfe dee Lsteinnnterriebtee Yonnbereiten.

Brfti, Engen Bolle.

Zur Beform des realietiscben UDterricbtes am
Gymnasiam.

Der realistische Unterricht am Gymnasium steht in doppelter

Hinsicht dem sprachlichen nach: eimml in dem geringeren Stunden-

aasiiiab, dann in der niederen Ausbüdang seiner Methudik — einer

Folge seiner späteren Einführung in den Gymnasialunterriclit. Ea l&ßt

neh auch nicht verkennen, dai^ beide Umstände in gegenseitiger kausaler

Abhingigkeit ron einander stehen; die geringere Ausbildung der Meibodik

wird nicht nur durch das jüngere Alter, sondern auch durch das gLTuiizere

Stundenausit afj der realistischen Fächer bedmgt und uingek- hrt i'^t auch

das geringere SLuiideiiauainaÜ» /.am Teil niitbedingt durch die uüch Tiel-

fach mangelhafte Gestaltang dieser Unterriohtszweige. '
**

'

*^

Es erscheint daher wohl nicht unangemossen, iu einem Zeitpunkte,

HO die Frage nach einer Neagestaltang anseres Gymnasiums 'wieder

ingsregt worden ist, auf die Beformbedfirftigkeit des realistiseben Unter*

ii«btea naebdrileUieb Unsnweisea.

») Zeitschr. f. d. öst. Gjmn., 1898, S. 875 f.; Tgl. auch Menges
iMl FUbreebte Arbeiten.

Im Jahre 1899—1900 worden in unserer Tertia nicht bloß die

Freiheitskämpfe der alten (lermanen gegen die Römer und die der

Deotichen gegen Napoleon, sondern auch die der Griechen gegen Fhtlipp^

ila Paiallslen an dem Auftreten des HUtiadee angefttbit

Digitized by
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Es kaou iiflj natürlich bei einer all^emeiDec Erörterung einer

ÜCBgestaltnnt? des realistischen ünterrichtea nicht um Fraßen der spe-

ztellon Didaktik cinztiloer besonderer Kapitel haodelo, und ebenso hätte

es nur wenig Sinn, für eine ausgiebige Dotieruog der realistischen

Fieber mit stunden zu plaidieren, da ja derlei allgemein gehaltene Aus-

einaßdersetzongen erfabraogsgemfiß ziemlK h wenig Wert besitzen.

Das. was im folgenden angestrebt werden soll, besieht; fielmehr

nur in dem Vorsciilage einer Umgestaltung des Lebrplanes der Mathe-

loatik, Natorgescbichte . Pbjsik ond Geograpbie unter Einhaltung des

bisbengen Babmeos ond Stnodenaosoiaßet, der der Geiamtbeit dieM

G^geoatinde biniiui logekommeii iii Oani alt«dinga liftt itoh die

Yemiebmng der nir VerfQgung m eteUenden 2eU nlehl vermeideB; aUän

ditielbe bleibt io geriogfQgig, d«l^ de ddi auch ohne BMiotriefaticaiig

aadrei Gegeniläiidd dorebfUiren lIAt Man bedanke doeb irar das gans

gewaltig grlMSere Stnndenqnantam, das dir Bealechtier Uber eieb ergebat

laieen mnß^ namentlieh in IdLndem mit obligater sweiter Landeeepnche

wie in Mihien.

Inwiefern iit nun der biiberige Lebiptan der raalirtieeben Fieber

refoiiDbedflrftig ? Ee dfiifte keinem beeondeni Zweifel nnterilegen, daA

derjenige der Matiienatik ee an wenigtton iit und et mag daber bilKf

mit diesem begonnen werden. In welcher Beaiehnng enelidnt au aneb

dieser einer Umgestaltong bedfttftig?

Wie scbon des Öfteren ber?orgehoben worden isti bildet tunlebst

dessen Zwei-, ja Dreistafigkeit einen Stein des Anstoßes* In der Tat,

was soll in der Mathematik die sweimalige Vorf&brong eines Satzes?

Ji^ntweder wird derselbe du erstemal bewiesen und dann ist er abgetan,

oder er kann nicht bewiesen werden ond dann gebOrt er nicht auf diese

Stnfe. Ein drittes gibt es nicht, man kann einen Satz nicht weniger

nnd dann mehr streng nachweisen. Nun werden aber bei an« die vier

Spezies dreimal dorcbgenommen, in der I. Kl. mit besondera. in der

III. Kl. mit allgemeinen und in der V. KI. nochmals mit allgemeinen

Zahlen abi-r in .Btrpnpr wisscnschaftücher Form'*. Ich habe an einer

andern Stelle auseinandergesetzt, wie ich mir diesen Unt r rieht SBiammen-

geiogen und m.it dem der Gleicbunpen rerknöpft denke').

Kineo zweiten wunden Funkt des matljematischen Gvnin:i9ial-

unterrichtes bildet die Eieoientargeometrie , namentlich auf der Unter-

stufe. Hier ist es die Methode Euklids, ge^'en die bereits die schwer-

wiegendsten Bedenken geäuljert worden sind. Da£> nach dieser Methode

nicht noch mehr Unheil angerichtet werde, erklärt Mach daraus, daß

niemand unvorbereitet in die Hände der Pädagogen falle. Der Fehler,

der hier begangen wird, rüiirt wohl daher, daß unser (jymnas-iallehrplaB

Ton Philosophen ealwurfen worden ist Die glaubten nun wobl, zuerst

roOsse man die allgemeinen Begnffe haben, bcvur luau auf das Besoodera

eingebe. Das gerade Gegenteil bievon ist richtig. Philosophische Systsms

(metapbjsiseher Art) beginnen mit den allgemeinsten, obersten fiegriffssi

0 ZeiUcbr. f. d. Beabcb. 1902, 3. Ueft, S. 141 ff.
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im UBterriebta haben diese aber das letste m bilden. Die Begriffe te
Geemetrie werden nicht durch AnBcbanoog. «ie YiaUbeh irrtfimlicb

glaubt wird, sondern doreh Abttraktion gewonnen. Man kann einen

Winkel x. B. keinem Kinde xeigen ; es uefat iwei Striche, aber keinen

Winkel. Es muß aomit die Abitraktion in Terttändiger Weiie, Schritt

fttr Sehritt eingeleitet und darcbgefQhrt werden. Den Ansgangspankt

bei der Einfflhrang in die Geometrie haben Bomit die Körper zu bilden.

In dieser Weise ist dorm auch der einführende Unterricht in die Geo-

metrie im netien Lchrplan för die Realschule geregelt worden, ieider,

wie ich glaube, in einer uniulänglichen Weise durch das Standenanemaß

fon einer .Stunde. In i^'anz aasgezeichneter Weise i>t die Aufgabe einer

EinfQbruDg in die Geometrie durch ein amerikanischtis Lebrbach gelOst

worden, durch die ^Observational (ieometry" von W. T. Campbell, die

FOD ProfeBsor Pbillijis von der Yale ünifcrsitlt mit einer Vorrede ein-

beglcitet wird, in der auf die hohe Wichtigkeit einer beobachtenden

Geometrie för die Schärfuug des Betjba* htungs- und Auffassun^'svermögen

der Jugend hingewiesen wird. Das Pjueh ist seUr reicii uud glänzend

illmtriert, nicljt etwa mit blüüeu Diagramiuei^, gondern mit Bildern von

Vulkanen, Eiabergen, Bahnhofgeleisen, Domen und andern Monnmental-

teten, die zar Vorf&hrnng der geometrischen Qruiidgetitalten dienen.

Kint gw«ila Serie ?on Bildern stellt, wie in manehen Biperiai6nli49-

Mckn, Knab« in te AmflUvoBg tob Mfunngen an gvomatriadmi

MiUUb te; Bral doe diitt« Serie befcriift die Diagrammniebnimgeny

fon. denen eieb inunerliln noeb mincbe lehr TorteUbaft doreb beesere

ylattiiebe AoafUirang ten den in meem Ldurbflehem Ablieben nnfeer-

Hbeiden« Hat mn die EinfUinng in di« QeomeCiie in eeleber Weiae

rtitigefbndent eo encbeint ee gleiebfiüla nnangebnebt, den weiteren

Fertgaag in swei Siefen anfcnbanen, vielmebr konnte aieb an den ereten

KiMt der 1—2 Jabie nmfaieen könnte, eoibrt, ebne Wiederbotnngen

n<^tig m maehen, die Oberetnfe anecbUeflen. Aneb hier wlren einige

Vereinfacbnngen mOglieb. Die Terfaeaer nneerer LebibHeber pflegen nm
der lieben Sjatemitilc willen jeden noch so selbstfeistindliohen nnd

flberflftisigen Satz eigens anzufahren» damit ja das System foUstftndig

sei^). Auch das ist ein Erbstück der pbiloeopbischen Schale eines Wolff.

Uta Tergleiche damit die in Vortragsform TetOffentlichten Lehrbficher

Ton HocbscholprofesEoren , insbesondere die difersen „Le^ons" der fran-

xötischen Mathematiker, der bekannten Meister mathematiaeben Stile.

Wenn diese einen fließenden Vortrag fQr wissenschaftlich genng erachten,

bnacben wohl die Verfasser Ton Lehrbfichern (flr den MittelecboloDler-

ncht nicht wissenschaftlicher sein su wollen.

Ein dritter Ubelstand ist die StundenTerteilung in den ontersten

Klassen Da Arithmetik und Geometrie auf dieser Stufe ganz verschiedene

(>egenst&nde sind, entfallen auf jeden dieser Gegeastinde nur l'/i Stunden,

') Sehr entschieden gegen die Systematik Im matbematiseben
Unterrichte bat sich anf dem beorigen Möncbener Feiieakarse Fiof.
T. Dyck anegeeproeben.
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d. h. weniper als zwei Stunden, die wo!il — znmal %nf der ünterstofc

—

als gesetzliches Minimam zu erklären wärrii, die j e d c m QflgtMtudi

wegen der nntigen Kontinait&t zuerteilt werden mölten

Andre Wünsche, die betreffe des Mathematikanterrichtee öfuri

geäußert worden sind, betretTen spezielle Detailfragen. An dem alli,'eineinen

Ziele dieses I'nterrichtea dürften nnr wenige etwas Ändern woliec; d^^r

Gegenstand iet nach ouen bin siemlich scharf abgegrenzt. Was naca

dieser Richtung hin noch za erreichen wäre, beträfe die Darlegung der

Verwandtschaft zwischen den poniometriachen, der Eiponential- und der

loparithraiichen Funktion, wozu einige Satze über komplexe Zahleu ur; 1

Reihen erlürderlich wäret]. Die Hinzuffigung die-er Partie würde keio«

erhebliche Belastung bedingen, wohl aber der Eieiuentannatbc^iDaiik eilMii

schonen Abiehlnß geben. Von den besonderen Wflnichen win noeb te

Ton der Voranttelinng der Trigooometna tor die Stereomafene hrnm»

•In AnbelnMlit diMe& wtre dm KalliMMliknlefiMI Idgüd«
PIm wa naterlegen: la dsr L wie ia d«r IL Kl. je iwtl Btnndai Aiitti«

•tik I ia der III. Kl.M BtndMi aügemeiae Arithmetik oad Oleiehiifi-

leim; Ia der IV. Kl. die Fovtsetsaag der allgemeiaeo Arithmetik «id

Glriehangilehre ia iwei StaadeA aad Geometrie ia drei Standen j ia'iR

y. Kl. Je iwei Staadea Aritbmftik'aad Geometrie, a. sw.'ia 'der Arill*

motik die Beendigaag dar allgemeiaea Arithmetik (Lofarithaiea) M
die £efaro foa den Gleiehingea iweltea Grades, ta der Geomotria Pftai*

metrio ia Vifbiadang mK IHgoaometrie; ia der VI., VIL aad* V1II.KL

je laai fltaadea. «ae deehalb »meiehen dflifto,- naA^hier das Sehwer-

gewicht aaf die b&oaliehe Arbeit in ferlegea wire. lar ganien erglbe

rieh also fOr Mathematik eine Stundenverringerang um swei Staadeo.

Das eigentliche Stiefkind des Gjmnasiams ist der natorwiften»

ehalUieha Unterricht, insbesondere der in Zoologie, Botanik, Mineralogie,

Geogaoite und Chemie. Hier maß grQndlieher Wandel geecbafifen werden.

Jeder ünterricht mui^ ein bestimmtes, festgesetztea Ziel haben and dieses

hnaa ia Zoologie und Botanik wohl kein andres fein als die Kenntnis

der Tier- and Pflanzenarten der Urogebang. Dieses Ziel kann aber tof

die bisherige Weise nicht erreicht werden Was nütrt aber dem Jungen

die Kenntnis Ton etwa 100 Arten? Was macht er, wenn er zufällig auf

eine Form trifft, die in sf*inen) Buche nicht beschrieben istV Soll eina

Kenntni'* der Flnra und Fauna der Urajrebung überhaup>t erzielt werden,

ist es durchaiü notwendig, daß der Schüler jede Art ''mit wenigen Aus

nahmen i an der Hand eines In'stiiiitimngsbuches liest; in men kann, die

meisten und gewübniichsteu Arten jedoch auf den bioben Anbiick bin

sofort erkenne, Miezu käme noch die Kenntnis der wichtigrsten ezotiscbeu

Arten. Um die-rn Ziel zu erreichen, ist ailerdings eine wesentliche Ver-

mehrung der Stundenzahl unausbieiblich. Nachdem es sich aber um eiaen

Gegenstand handelt, der der häuslichen Arbeit sehr wenig xuniutet, so

dürfte diese V-rniehrung nicht gerade besonders schwer fallen. Dabei

kann dieser Gegenstand gleichzeitig dem Zeichenunterrichte ditiuen. Ich

würde fflr denselben fünf Stunden in der I. £1., Tier Standen ia dir



Sil

IL KI. TortchUgeD. Von einem batöndfrif Untarrlehte in der Mioeralogtff

wOrde ich anf der Unteninfe gans absehen. Das VerbftltDiB derselben

Zürn jugendücben Geiste ist ja ein ganz andres, die Mineralogie befaßt

lieh ja nur mit seltr-n nnd in kleinen Eiemplaren vorkommenden Formen,

ist eine zn reio theoretische Wi^^scnscbaft , die grO&eie VorkeillltiliM*

und ausgebildetes AnscbauunggTennOgeD verlangt.

Diejenige Wiaeenscbaft, die fär Knaben dieses Alters am meisten

gei^Dtt ist, ist die Ob e rn i e. Sie bildet aocb, rein tbeoretiscb betrachtet,

den aatfiriichen Ansehloß an die besehreibende Natarwissenscbaft. Sie

abstrahieit fon den besonderen Formen der NatarkOrper ond betrachtet

den Stoff allein, an« dem diese zuaanimengcHetzt s'm \. Dementsprechend

wire sie als Lehre von der materiellen BeschaffeDheit der Natur-, aber

auch der Kunstkörper zn lehren: d. h, sie mußte die Oeogooiie, zutn

Teil die Mineralogie aber auch du; Technologie in sich fassen. Wie keine

zueite Wissenschaft v«Tmap die Chemie dem jugendlicheo Geiste einen

Überblick ober den Bau des Weltalls i^ii verscbatTuo. Sein Blick erweitert

lieh ungemein, wenn er die Bestandteile kennen lernt, ans dem die

Katarkörper wie die Oegenst&nde des täglichen Gebrau hea bestehen.

Die Chemie Terdient die Zurücksetznng nicht, die sie higher erleiden

moüte, sie legt die eigentlichen ersten Qrandsteine für eine Orientierung

des Mensehen in der Natur. Dazu kommt noch, daß sie sich sehr gut

fSr die Einführung in die experinientierendä Methode eiguet und die

Eoabeu wie kein zweiter Gegenstand fesselt. Die Selbstbetätigung des-

selben ist hier swar nicht mehr so einfach wie in Botanik and Zoologie,

deren Material jedem zng&oglich ist, aber nodi immer weit leichter als

io der Physik. AoAer der Kemitiiii der BetehtffeDbeit ten Nfttar- und

KvDttkOrpern, aleo anfter Tier-, Pfluien-, Hinerakbemie, G^gnosie und

Teebnologie wfirde dem ebemiseben ünteiriehte noeb die TorfUuong

dsiger pbysikaliaeber Endieinuugen zukommen, insbefoodere der ans

der Wirmelebre ond ACroiUtik, wogegen eis beiooderer einleitender

Iwtkm der Pbjiik eotfatlen J^Onnte. Hit Rfleksiebi darauf durfte et

rieb empfebleD, der Cbemia io der III. und lY. Kl. je drei, in der Y. Kl.

iwri Stunden somweieen
*

Die Pbjsik kann gegenwärtig, wie bekamit, mit ibrem Stunden-

auoiiJ^ anf der Oberstufe ihr Auslangen acbwer finden ; biet« kommt,

diA ihr Steif bestiodig wiebst nnd fiele sebr wicbtige Kapitel eebon

jettt kaum gestreift werden können. leb erinnere nur an die für den

angebenden Heditiner bq wiebtigen Polaritationeereeheinungen. Eine

StandeuTermebning ist nnauibleiblicb, der Aneati fon je drei Stunden

i& die Yl. nnd VII. Kl. nnd von swei fttr die YIII. Kl. iit wobl ale

«in Minimum sn betraebten. Die Yerteilnng konnte etwa eo getroffen

werden, daft die Statik feeter, flOasiger, gasförmiger Körper, die Wirme-

lebre, theoretiaebe Cbemie und die Elemente der Aatronomie nnd Meteero-

logi» der VI. Kl., die Djnamik, Akuntik, Optik der VIL und Blektriaität

*) Der Unterriebt wäre nataiiich einstufig sa erteilen«

Digitized by Google .
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und Maguetismus, verbunden mit einer Wiedeiiioliiiig frftherer Fariieo

der VIII. Kl. zugewiesen würde.

An die Dardmahme der üptjk in der VIT. Kl. wQrd? sich passend

tia mineralofjischer Kurs im Aasmaß von «wei Standen iinachlieSen; die

Botanilt. dits weniger Vorkenntnisse vurausseUt, kuunte lu der VI. Kl,

die Zoologie und Soniatologie, die reifere Scb&ler verlangt, in der VIII.

Kl. eb«nfalli mit zwei Stunden gelehrt werden, woselbst sie ed der

Psjdiologie eioeo natOrlicben Aoschlnß fiodeo wflfde.

Oer Onteirieht in dar Geographie erheisebt gleietaftlls einige Ym^

iBderoDgeo. In der I. KL ferltagt der bieherige Lehrplan» beiw.dk

InetfiiktioDeD ?ielfaeb üngereimtee. 80 mU mit der HeimatikBiide be*

goBneD and eine Spesielkarte der Umgebong dei Scbolortei im Sekil-

simmer befeetigt werdea, allein — dae Kartoaleeea folgt naeh deaielb«!

lottrvktioneB viel qilter uid die EiBftthmng in daeeelbe eell pUenlAig

geeebebeo. Demi loll gleicb inr Betrachtung dea SrdgaaieD tbergegaofia

werden. Hietn kemmt der bereite bei der Geometria gerSgte Pebkr:

daa Beginnen mit den Omndbegriffen. Der geographisebe Unteiiidtt

winft AnsehanangBonterricht lein and iafolgedeaien von der Geognphit

dee Seholortee ausgehen, die hier vorkommenden Tetraiaformen beichrsibsD

und benennen, ihre kartographieclie Daretellang lehnfi liw., kin si

tneret anm Verständnie der Karte dee Betirke« bringen. Daraa bitta

sich lu schließen die Behandlong der Karte dee heimatlichen Kronlaadia,

dann die der Karte ?on österreicb-üngarn , von Goropa ood jetst wirs

ee erst an der Zeit» Uber Gestalt der Erde, Veracbiedenheit der Jahres-

zeiten und Zonen o. s. f. sich za ergehen. Eine kanorieche BehanditiDg

der fQnf Erdteile könnte immerhin die Betrachtang schließen. HiefSr

dürften zwei Standen aasreichend sein. Je zwei Stunden in der II. bis

IV. KI. könnten eine hinlängliche Kenntnis der wichtigsten Daten ver*

Bchairen. Gleichzeitig könnte wohl auf manche Erscheinungen der G«o-

]ibygik aufmerksam gemacht werden, namentlich nachdem der chemische

Unterricht die nOtitren Grundlagen geboten. Nichtsdestoweniger ihuj da«

Verlan pt n der Geographen nach einer Vertretung iru übergymoasium »i«

herechti^'t anerkannt werden. Bei der Rodenstänaigkeit der geog^rapbi-

Bchen \\ is-ensi'liaft dnrfte es sich cm[)fL'hl«'n, den Unterricht in der

physikalischen Geugrapiae und den Elementen der Geologie mit der

Geographie von Osterreich Ungarn za verbinden and hief&r dreiötundeo

in der Vlll. Kl. auzusetzen.

Hiernach würde sich folgendes Schema ergeben:

I. II. III. 1?. V. VI. VII. VIII. Kl. 2US.

Mathematik ..... 223 5422 2 '^'^

Naturgeschichte ... 54— — — 22 8 15

Chemie — — 3 3 2 — — — 8

Physik — — — — — 3 3 2 8

Geographie 2 2 2 2 — — — S H
Zoiammen ... y 8 b 10 6 f 7 9 Sl

Der Heretellang größerer Gleichförmigkeit wegen konnte neUdebt

die Geographie aoe der IV. in die V. Kl. verNtit werden, was eich aach

Google
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deshalb «DpfeUtn wflrd«, w«ü wagmi du waitir fotli;esehritteiion

clMiBiMh-gtQgDottiMheD UnteiiiehtM tlelmelir auf goopbyilkalitclia Ho-

mrate Badaeht genommaii wardan kOnnta.

Dicaa VattailvBf biatal gagaafibar dar altan, gagan dia da aiaan

Tonpnmg fOn ll'/t Stunden bat, aina Balba ?on YortaUan. Die m&the-

matiscben Stiudaii aotlkUen hanptslcblieb tmtdiaMittalkUssen mit Absicht

;

denn in den onterstan begegnet die Mathematik oft Schwierigkeiten der

AaflksavBg, die spiter ton selbst wegfalleni in den oberen ist die Darcb-

nahma tu apit fflr manche andere DiszipUnan, die sie als Hilfswissenaahaft

baaOtigen. Ihr Stundenaiismaß ist etwas Terringert, ermöglicht aber noch

bequem die Erreichung des bisherigen Zielea. Die Naturgeschichte erhält

in den Unterklassen einen Zowach:} von ?ier, in den Oberklassen Ton

iwei Standen and gewinnt damit gleichsam erst ihre ExistenzbedinguDgea,

om nicht zu sagen ihr Eiistenzminimun). Nachdem bei ihr die Haupt-

uhe\t in der frcbule liegt, bedeutet der Zuwachs keine besondere Be-

lastung für die Schüler, Yon denen ja viflc dem Gegenstande reges

Interesse entgegenbringen. Die Physik verliert auf der Cnterstufe vier

und trewinnt auf der übtrstufe zwei Stunden; ?ie scheidet aus der

UüUr^tQfL' ganz aus und wird im Obergyranasiuni auf drei Jahreekurse

aasgedehnt. Durch ihr Ausfallen auf der ünterptufü wird Raum gewonnen

(Qr die Einführung der Chemie, die allerdings zugleich Mineralogie and

Physik v< rtntt. Der Poitschritt in den NaLur wiBsenschaften wird dadurch

ein stetiger: zuerst die rein beobachtenden der Zoologie und Botanik,

dann die teils beobachtende, teils exiu rimentierend« Cneinie mit Gcognosie

und Technologie, dann die abstrakteste ^»uturwis:5eiiscbaft, diü Physik,

and endlich die Anwendungen roo Chemie und Physik in der Pflanzen-

ODd Tierpbjsiologie and in Mineralphysik. Endlich erhält die Geographie,

die S'/i Stunden gewinnt, eine angemessene nnd längest gewünschte Yer«

tietong im ObergymoasianL

Daa allea aind Yartaila, dia daa Opfera ?on 117t Standen, d* b.

m ««nig mabr a]a aina Stonda jibrlieh wart in sain aabainen. FraiÜah

Uiaba nach Tielaa tn wftnsefaan llbrig. Dan gebOrta var allem dia

grOAara Pflaga natnrwiaaanaebaftliabar ISxlnirsiOttan nnd die praktiaebe

Bescbiftigung daa Scbfllan im bataniieban Qartan, im ahamisahan und

pbjiikaliecben Lnborataiinm, dia daa aigantlieha Iiabanaelemant natnr-

liisenacbnflUaban üntarriabtaa iat Bina nnanablaiblieba Fordarnag iat

aacb dianllgemelna Einftbrnngdaa obligaten Zaicbannntarriabtaa, nündaitana

in dan nntaran Kbrnan. Daa Zalebnan bat nngcftbr diaaalba Badentnng

vis aina Spineha; aa iat ain für aabr Tiala Zwaeka notwandigaa, nnant-

bsbiliebaa Mittal, nm adna Qadankan aniradifiekan. Anftardom hat aa

ktnUarlaaba» Wart Und waabalb aall aiah dein daa Gjmnaiinm in

«inaitigataf Watia damit bagnUgao, bloA ipraaUlaha (poetische) Kanat-

werke Tortof&hran? Bs frigt aiah wähl noch, ob nieht die Poeaia dan

bildafiden Kfinsten gagenOber erat in tweiter Linie IQ stellen wäre.

Die Einffibrnng des Zeichennnterrichtes wflrde nan allerdinga eine

£inaehrinkn&g der übrigen Gegenstände xwar nicht notwendig, aber doch

«flaiahanawatt maeban. Der natarwiaaanaabaftiiaha Untarhcht in dar



814 Ober die Yerwertong der A. BrdtMrteben Capia imd üm» tMw.

1. £L k^^nnte eine fita^ «kkigebeo, da er ja dareh den Zeieheonoterncht

weseDtliche Fördernng za «rwarten bitte. Weitere KouettioDeD kOonteo

wobl nur auf Sotten dee spraeblicben Unterriobtes erreicbt werden. Ob

aber bier eine weitere Einecbrtnkiing möglieh iit, moA woU den be-

nfflMO Faktcowi» den FacbUntan, flbarlaaien werden.

dmunden. Dr* Hans Klein peter.

Ober die Verwertung der A. BreitDerseheo Oapti

und Urne im G^iuuasialuuterrichte.

• ifwM den Werken A. Bre^tneia besonderen B«ia und Wert Teileibt,

iit die nreigenite OriginaliUt Ihrer Oewandnng. Bieber nie GeadiaatN

bietet er nna dar; Capea nnd Urne engen nne das,

Breitneri Feder entetaiant daa Bpoe: «Tindobonae Boie**).

Die jogendfriBCbe Dichtung ist eine Verberrliebnng ^ens und der Donan,

der blauen. Das Werk erscbien in Gestalt einer römischen BScher-

aohaebtel, capsa oder scrinium genannt. Dieselbe ist nach Originalea

pompejaniflcher Wandgemftlde nnd Antiken des Moseume Carolioo-AvgB'

etenm in Salsbarg aasgefflbrt Auf der Bucbaasstellaog in Antwerpen

(1890) wurde das Werk mit dem Diplom der goldenen Medaille preii-

gekrönt.

Ganz eigenartig ist das Werk: „Literarisches Sclierben-

gericht (M o d e rn e r Os t r ak ism o «)- das sich gegen die moderoe

Riolitung in Literatur und Kunst wendet. Das literarische Scherben-

goruht ist in Form einer antiken Urne, die aas PapierniAch*' nacb-

gebjldtt ist, erscbienen. In der Urne liegen fünfzig imitierte Ostrak»,

braune udd schwarze Scherben. Jedes Sclierbchen trägt auf der einen

Seite einen humoristischen oder satirischen iSpruch eines Autors, w ihrcua

ea auf der andern Seite meist das Porträt des betreffenden Dichten

oder Archäologen aufweist.

Auf der letzten Jahresversammlung des Vereins „Mittelscliule fnr

Oberösterreich und Salaburg" in Linz hatte Ref. Gelegenheit, sich mit

der Breilnerscben Capsa nnd Urne eingebend zu beschaftiLien ; r ver-

sprach damals, in der Zeitschrift f. d. österr, Gymnasien eine itieine Ab-

handlung über die Verwertung der Breitnertschen Capsa Qod üme M ftt-

Öffentlichen. Diebes Versprechen sei hiermit eingelöst.

Der Ref. begrüßt mit Freuden die kleinen Kunstwerke Breitneri

als taugliche Auschauiingsmittel im altsprachlichen und gescbichUicheo

Unterrichte am Gymnasium. Sie Teran9chaulichen uns ja in wirksamer

Weise zwei, wenn auch lileme Gtbiete antiken iiebens und dienen su

der Bealeikläiuog des Lehrers als wilULonimeoer Untmcbtsh«U^*

*) Schweitzers V.'rla{?. Mönchen.

. . 'i Vermag der H9^iv.^piiUosWt £)^«W, ^leifchipa«|i jn N&rnberg.



Übtr di0 VflrwtfftuDg der A. Bnitatnebeo Qwpuk uii Uraa nur. 815

Lektflre der Scholklassiker gibt dem Lehrer wiederholt Gelegeahi^,

Breitners Capsa un4 Urne ZQ DemonstratioDuwecken in benfitien» am
in den Schülern ein rascheres und tieferes Verständnis der betreffenden

Stellö aniubahnen. Jn der Neposlektüre (Epam. 4.), in üvids Trist T. 1.,

in Ciceroa Reden pro Arcbia y)oeta (9. 21., 11. 26.) und pro jseito RoBcio

Amerino (35. 100.), in Uorazens Satire I. 4., in Horazeoa Episteln 1. 13.,

i. 20. ond II. 1. liest der Schtller so viel von Büchern und Schriften

und Schreibmauriaiien, daß der Lehrer nicht umhin kann, über das

antike Buchwesen, über die BnchroUe eini^^e Worte zu sprechen. Geradezu

frocbtbare Stellen in dieser Besiebong smd Uorazens Satiren I. 4. und

I. 10., wo aosdr&cklich die capsae genannt werden. An diesen Steilen

darf der Lehrer auf ein An8cbauung"8roittel, wie es die Breitn ersehe Capsa

ist, nicht verzichten, er wird im üegenteilü froh sein, wenn er bei seiner

kurzen Sacherkl&rong mit einer getreuen iSachbildun^' der antiken Capsa

eiüseUeu kann, am bei den Schülern die klare Anschauong zu fordern

and ein tieferes Verständnis herbeiinfQhren. Auch wenn der Lehrer iji

Beginn der Derootthenes- und Sophokleslektfire den Schfllem die In der

H^ppescben Sammlung vop BiUtern rar Geiflhiclite und M^rthologie der

Utieckeii find BOmer und la der TempekjrBclMii SeluiUiiigftbe beAadlieheo

NicbbtldiiBgen dee TAtika&iacliea Demoetbenee und dee lateraniielieD

SephoUei, tu deren Fflßen eolche enpeae dargeeUllt sind» Toneigt, wird

er Brdlnere Büchencbeehtel gewinnbringend terwerten können.

Breitneii Uine finde! weiten angemeeeene Yerwendong in der

Nepeelektllre bei den ?itne dee TbemietoUei» Arietidee ood Cimon, eowie

in Geeebicbtenntenldite bei dem Kapitel über den Oetrakiemos. Da
wird eieb der Lebrer die Oelegeabeit niebt entgeben laeees, den Sebflleni

^ Breltneceebe Urne toitnfftbren, auf weleber daa FigflrÜebe eine Ab-

itbamnogeaiene beim Schezbengeriefate dareteUt» Ebenao wird der Lebrer

bei eeioen Brliotenuigen aar Komi- and Knlknigeaebichte dee Altertnme,

nameatUeh wenn er &ber die ton TOplern an Tongefäßen ansgefQhrten

Malereien epricbt, eowie wenn er fiber die griechische Gewandung, Qber

den Chiton nnd das Himation das Notwendige mitteilt, neben der in den

Bifiien der Schüler befindlichen Geschichte des Altertums, welche, wie

die Ton G in delj- Mayer , lablreicbe and brauchbare Abbildungen bietet,

aath Breitiiers Urne erfolgreich verwenden, ohne den Vorwarf auf eicb

IE laden, die Klippe dee Zariel nicht vermieden tu haben.

Von den beiden genannten Anschaaangsobjektcn kann Ref. be-

haopten, daß sie den Zwecken der öcboie föUig ent&precbeu^ da sie in

ta^eiloeer Form ansgefQhrt sind.

An einzelnen Anstalten Btei;eii Brcitners „Schachtel" und .Topf-'

bereite in Verwendang. Mögen diesen Anstalten sich andere anichließeu.

Kremimfioetar. Taasilo Lebner.
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Fort mit den Sehiilprogrammen! Von Oberlehrer Dr. Hamich
Müller. Berlin, Otto Gerhardt 1902. 82 SS. Preis 50 Pf.

Das Rofzeicben deü Titels schließt eine Fordernng in eich, dv^

der Verf. darch eine eingebende PrQfun<^ aller in Betracht koHirrenaen

Umstände lu stellen glaubt. Wenn man bedenkt, dafj an den höherea

Schulen in Preußen der jahrliche Aufwand für die Programme gegen

;^00. 000 Mark beträgt, fo drängt sich mit Recht die Fraise auf, ob eine

so hohe Ausgabe durch ein dringendes und dauerndes Bedürfnis gerecht-

ferti<,n ist. Dies Bedürfnis ist durch den Inhalt der Schalprogramme

selbbt deutlich beieicbnet. die Behörden drücken es in ihren Verfögangeii

aus. Die „Schulnachrichten sollen einerseits dazn dienen, In den-

jenigen Kreisen, welche an der Wirksamkeit der emzelneu Anstalten be-

sonders beteilik't sind, das Interesse für die.elben rege zu erbaltea,

anderseits sind sie LeRtiinmt, den vurgesettten Behörden einen Einblick

in die gesawintc Organisation und in die einzelneu Einrichtungen jeder

Schule ZQ ermöglichen''. — »Den Schnlnachrichten soll eine Abhand*
lang beigegeben werden ftUer einen wisieotchaftlichen, dem Benfe 4ei

Seholmaooee nicht fremdaii, ein allgemelDei Intereeie mindeeteoi der

gebildeten Stinde nm öffentlichen Unterrichte im ellgemeinen oder ee

den Gymnasien ini«nderheit erweckenden Gegenstand, dessen Wahl inner-

halb dieser Grenten der Benrtdlong des Verf^ flherlaeeen bleibt* (8.17.)

Einige der behördlichen Vecfflgnngen reichen selbst nm acht Jahrtehnte

rarflck. Inwieweit steht es aber jetat noch im Interesse der Schule» dsfr

alljihilich die Schnlprogramme gedrockt nnd TerOffentlieht werden? —
Wae sanichst die allgemeine Lebrrerfassnng betrillt, so ist sie sai den

Lehrplinen so bekannt, daft niemaad des Programms bedsrf, am ^h
davon Kenntnis sa Terschsffen, wer eine genaoere Einsicht in dieselbe

nehmen will, dem steht der Lehrplan, wie er von der obenten SehalbehOrde

festgestellt ist, in jeder Bnchhandlnng für einen geringen Preis sor Ter-

fflgnng. Was wirklich an die Eltern der Schfller mitteUenswert ist, des

wird zweckmäßig ihnen unmittelbar durch die ScbQler nnd dem größeren

Publikum außerdem noch durch die Zeitungen bekannt gegeben. Stati-

stische Mitteilungen über den Besuch der Anstalten, die ScbfUerz&bl in

den einzelnen Klassen, Aber das Alter oder die Konfession der ScbQler,

über den Ertrag des Schulgeldes oder die Hohe der Stipendien a. dgl

haben für Eltern nnd Publikom weder Natten noch Wert. Solche Beriebt«

mOgen natürlich und berechtigt gewesen sein za einer Zeit, wo die ein-

zelnen Lehranstalten ein Sonderdatein führten und ihre Lebenskraft ac?

dem Interesse des Publikums zogen; in den heutigen Tagen, wo die

AffentHchen Lchrnn talten der Staat in Verwaltung nnd Aufgicht Gber-

nommen hat, wo mit jedem neuen Lehrplane die „Uniformität" größer

wird, wo die fcchuUeitungen zu regelmäßigen und ausreichenden Bericbten

Terpflichtet pind, besteht offenbar die Notwendigkeit der gedmckteo

Mitteilungen in gleicher Stärke uiclit mehr.

Bezfiglich des andern leile^ der Schalprogramme scheint es ao-

gezeigt, auf die Absicht der behür iiichen Verfflgnngen noch nnh« r einzu-

gehen. Die den Programmen heigegebenen Abbandiungen t»iod gi«icä-
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felis fftr die Eltern der Schüler und das weitere Publikum bestimmt, sie

sollen dies Intereas»^ zum Äugenmerk nehmen. _ tailuüteraucüuDgen, diu

dem gewöDiichäD ächuUeben ferneliegeD, sind von solchen Abhaudluugeu

aosiosehließen ; an Gegenständen, die fflr diesen Zweck der Programme,

Bunlich eine nftlierd Yerbindiing swieeben Scbole und Haus benostelleo,

geeignet seien, kftnne ei htltmt nidit i^n. Dm <i«Uet der Ge-

MUehte und Literatir, der Natnr nnd der Kumt bietet naecschOpflieheD

Stoff dar. Die Seben, die Wisaeneebaft lu popolariaieren» tollte der Ein-

acbt weieben, daft diee auf die reebte Weiw m ton, aiieb ein Yerdieott

ad eine Eonst iet In vielen Fillea würde paaienden Hitteihmgen aoa

der Qeeeblebte dee betreffenden Landeeteilei, der Stadt nnd der 8ebnl0

fdbit ein allgemeinea Interesie entgegenkommen. Hiebt aelten werden
tt ferner die beionderen Yerbiltniaie einer Sebnle wUnaebenewert macben,

daß eine anf den Unteiriebt oder die praktiaebe Pftdagogik betHgliebe

Fhge eingebend behandelt werde» nm anf diesem Wege in einer Ver-

itftndigung der Beteiligten beisntragcn.** (21.) fie sei auch hier tngegeben,

da6 för eine Popolarieiernng der Wissenschaft anf diesem Wege in frfl-

berer Zeit ein BedOrfnis Torlag; ist diea im Ernste heatzntage noch der

Fall, wo jede größere Zeitnng eine wiiaenaebaftliche Beilage hat, wo es

aaßerdem eine Unzabi wissenschaftlicher und belletristischer Zeitschriften

aller Art gibt? Und fftr den Lehrerstand alle Ehre, die Wisseosehaft anf

die rechte Weise an popnlarisieren : Nur ist nicht einzusehen, wie die

Lehrer der höheren Schalen dazu kommen, als Pflicht, ohne Entgelt,

eine Kunst üben zu sollen, die doch außer B ^abuno: und Geschick auch

Zeit voraussetzt, Zeit und Knhe, die sie, wie liio l)in<^c anf^t-nblicklicb

liegen, fast nur in der 2ur Krholuni; bestimmten Ferienzeit finden. —
W' DH ferner die Meinung laut wird , es sei für ältere Lehrer geradezu

ein BedurfDls, die Ergebnisse ihrer Forschungen und ihres Nachdenkens
aaf diesem Wege in die Ofifentlicbkeit zu brini: ri , so sei darauf hinge-

wi seil, daß nicht wenige Universitätslehrer ejj von vornherein ablehnen,

l'rogramniabljandlnngen zu lesen, wenn ihnen der Verfasser nicht schon

sonst, brkannt ist; da3 nicht selten Oberlehrer erkl:ir.;ii, sie hätten keine

Lost, UxiLersucliUugtiU, an dtüeu sie liiic Freude gi:üa.bt, ia eiiioui I'ro-

granime begraben zu sehen; daß endlich bisweilen Programmabband-

luogen ac&erdem noch in Zeitschriften abgedrnckt werden. Zum Schlüsse

non das Zasammenf&bren Ton Sebnle nnd Eltemhans, die Verständigung

intir den bier Beteiligten. Wer da erfabren bat, wie schwer bisweilen

m einer Vnrttindigung za kommen ieti in dem einielnen Falle, wird sieb

gar nicbti Torspreeben Ton einer Bebandlnng allgemeiner Bniebnngs- nnd

0ntsfiiehta(iragon in einer Programmabliandlnng. Diejenigen, die es an-

gebt und die der Bolebmng bedflrften, weiden aieb weder Zeit nebmen

noeb Lnit baben, derlei sn lesen, nnd diijenigen, denen es nm die Er-

tiebongsknnBt Emst ist, braneben es niebt in leeen, weil ibnen wabr-

•eheinlieb gnte Bfleber, welebe den Gegenstand bebandeln « niebt nnbe»

kennt geblieben sbid. Nnr der Weg mündlieber Ansspraebe ist deijenlg«^

dermm Ziele ÜBbren kann nnd wird; wenn nnr die Eltern eieb gewObnen,

Qm binflger als ea bieber geeebiebt sn betreten. Ea genOgt nns keines«

MtackcUI f. d. (tterr. Gyma. 190t. TOI. n. IX. Heft. 52
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wegs , d«ft aas Anlaß gewOhnlieb iinflifrraliebar VoricommiiiiM dar Vatw

oder die Matter eiadieiDt. je nach Veraidagiuig und Stimnniig nü Tar-

damBt oder m beschonigäi Teieaebi und datom niit den flUieben ffl^

biodlieben Bedenearten licb enpfieblt» fn>b, eine nnangeaebme Sadbt

'erledigt ti beben. Die wMbentlicben Spreebstonden der Klateealeknr

eind gar olcbt alleta für die Elton der aebwiebeni nod nabefiemn

SebtUer beetininit, aondein alle Eltern aoUten wiesen, daft sie ^emit
wülkoinmen eind» ja daß ibr Ersebilaen gewQaeebt wird, damit ifaaa

und der Sefaule dnreb Aneepracbe nnd Ventlndignog das Eniebssgi-

geicbift erleichtert werde, damit Ar die to «nlebende Jagend sa d«
Infteren PflkbtbewaAtsein das persönliche Moment unterstatzend biaii*

treten könne , wenn dabeim von der Scbnle nad ihren Gliedern aadir

als kritisierend nnd geringscbfttxig gesprochen wird. Eine Menge tqd

Hi&helligkeiten wQrde dann teils nieht eateteben, teils im Keime enttekt

werden können. Und wenn bei diesen Besnehen die Eltern die Beob-

achtung raachen und die Überzeugung gewinnen, daß die Oberlehrer tob

heute im allgemeinen gar nicht mehr die Leute sind, denen man sn

besten im Bogen aapweicbt Tmi die man im Obrigen mit gutmütig be-

dauerndem oder mit bocbmütigem Lächeln, je nach der Erfahrnr?, di«

man auf der fcchulliaiik mit ihresgleichen gBcnaclit hat, zu betrachten

sein rrutes Recht liabe, sondern daß sie mit dem Kru?t. den das Amt

fordert, Freun dlichkeit und Milde und gesellschÄftliche Formen so ?e^

üiuden wisaeii, so wird nach und nach inrinche Voreingenommenbpit

pe^n den Stand Bchwiiiden. Wer sollte da wirklich glauben, zar ße-

iiandlung Bolcher Dinge sei der Weg einer geschriabenen Programmab-

bandlung passender oder führe sicherer zum Ziele?

So werden denn die Programiiiabhacdlungen wohl für die Lehrer

selbst bestimnit sein, nicht damit den einzelnen Gelegenheit gegeben

werde, iiütalich ßcheiaeüde Ideen zur Nachprüfung in Umlauf in »etzeo,

sondern um sie „zur ununterbrochenen Fortsetzung ihrer Studicu anfw«

muntern*'. Deswegen wird anch „der Nutzen herrorgeboben , welches

der Antor eelbst von einer Beschäftigung hat, die ihn mit des Feit-

sebritten der Wieeeniebaft in Zaeannenbang erbllt nnd daver bewehrt,

eein Tafewerk banansiieb nnd gewobnbeiteaiAfllg abnton*. (U* 874

Wenn das ebemals niebt bloft in AninabmefUlen sa beflkrebten war, w
w&re die Niebtaebtang, die ünebrliebkeit» die nneerem Stande aeeb iswMr

anhaftet» ale Folge frflberer Versebnldnag begrdfUeb nnd eifcliilieb. Dm
sei Jedoeb wie ihm wolle s boote gibt es dnen Lelirerstand, der aie-

mandem dafür Dank weiß, dal^ Ihm allein wegen etwaiger eebwkbeiir

Glieder, wie sie in jedem Stande nnd Bernfe sieb finden, eine ?eipM-
tong anfliegt werde, die bei den widerwiUigen Elementen nidit wm
Ziele fahren kann, alle Übrigen aber in ihrem SelbstbewaAteein fi^

leAsen mnß, weil sie dnreb dieee Einriehtang durchaus anAeibalb dee

-Kreieei der flbiigen Beamten mit akndemiseber Vorbildung sieh geedOk

sehen. Denn niemandem wird sonst sagemutet, daß er außer in edaer

aastliehen T&tigkeit noch direkt einen angeblichen Nachweis dafttr ^
bringe, daß er niebt raatet nnd niebt rostet. Wir beben dasa tigbch
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uijd stündlich Gelegenheit, den GradmcBser unstre.^ wissenschaftlichen

Strebens abzulesen, es sind die leaciiteüden oder lualleu Augtiu der

Knaben nnd JODglinge, die vor uns sitzen. Das sind die Kreise, ?or

teco vir Zeugnis ablegen, die Hill Oewiftbeit geben oder Unrobe

auMlMB; «od sieht die tcblechteitea «Bter iiiie werden mifeuiier reeht

beiebeideii ver dieeeai BieMentaUe. Hier «Uein liegt die Quelle der

Frandeii «od der Schmene« dei Lehrerberafee. Die Beevltaite der Ge-

lehffteMibett dOrfea «ttflrUeb dem Enieher «od Lelver «lebt fremd

Unbes. Dnm Wieeeneehift iit die Lebeneloft «Uee blkhere« UnteRiobftee.

«r etirbt «b, wen« man eie ihm vereegt Wie der Ei«seliie aber die tut,

eb bloA «afnebmciid «od Tettrbeite&d, oder «neh eelbet ein wenig oder

fiel aiteebaffBnd, dae nefi Ihm. iBglieh aacb eelner. Neigang «nd Be-

fibignag tberlaeeen bleiben. Den Bewele aber, daft er es naeh Kriften

tat, liefert keine Piogrammabbaadlong, eoadem mr die Berafiarbeit des

Tages an der ibm aovertraaten Jagend. So belAt ee denn aleo: F6rt

arit den Sebolnachrichten, fort mit den Abbandlongen!

Was BoU nan aber mit dem ereparten Oelde geeebdieD? Man var-

wende die Summen ffir Bibliotheken, n. iw. wesentlich zur ße Schaffung

d«r wichtigsten wissenschaftlichen und pidagogischen ZeiUehiiften. Dioe

bitte einmal den Vorteil, ^aI^ wir leichter als bisher uns auf dem Laufen«

den erhalten konnten and Lust nnd Anreiz erhielten, kleine Funde der

Beurteilung der Fachgenossen Torzulegon. Dazu kommt noch ein zweiter

Vorschlag. Die unerlifiliche Voraussetzung fQr die gedeihliche Wirksam-
keit in unserem Amte ist neben der Frische des Körpers die des Geistes

in wisseri?f liaftlicher wie pädagogischer Hinsicht 'Zur Befriediguni^ des

ersten Bedürfnisses sind die Ferien bestimmt, dem zweiten Zwecke aoU
di" wissenschaftliclie l'ortluldung dienen, för den dritten aber, zur Ver-

hütung des StarrwerdeuB im methodischen hetriehe des Unterrichtes,

haben wir bisher auch wieder nur Gedrucktes, und das genügt eben nicht.

Anschauung iet Düti^^, sehen muc^sen wir andere Weire, die darum
noch lange nicht auf der ganzen Strecke besser zu sein braueben; und
zur Erreicbnnpr dieses Zweckes sollen Studienreisen möglich sein. Für

die genannten Zwecke benütze man das ersparte Geld i su wird us Isuizon

sckaiTen und FrQchte tragen reichlich.

Wir haben den Verf. seine bache durch seine Worte föhicu lassen.

Deatmsten £ifer, mit dem dies geschieht, rechtfertigt die Tragweite des

OegoBitandee und eeino TieUiache Verzweigung in Unterricht und £r-

tiibmig an den höheren Schalen. Wir eehen femer, daß auch an diese

Seite dee Unteniehteweeene der rttekende Hebel der Beform in PieaAen
eaieUt Und in Wirkliehkeit e^eint eie Bich ?on eelfatt a« ToUiiehen,

SchnlprogramoM» die roa den deatichen Anitalten an die Oeter-

iMMien Mittekeholeo imAastaniehe ankommen, enthalten von Jahr
sa Jehr immer eeltener die wieeeneehaftliebe Abhaadlnag* 80 hftafan

Nh die 8ch«lpf«granme mit den Sohnlnacbiiehten nnd etatiitieehen

Aasweieen In aneeren Programmeammlangen^ ein angenfltaterfiallaet, der
^ die Jahre aufbewahrt wird. Wir wollen hier naeh nicht mit der Ast-
«Mt tarflckhalten, welche der Vorecblag des Yeile von prenftischen Schal*

52»



880 M, MüUer, Fori mit den Sebnlprogrunmeiil ug*. ?. A. SirmtL

mlnnern gefunden hat, sit; betrifft gerade die wi< btietre HaliU, die

Programmabhandlangen. Es iht kein Gcriagcrer Prof. Friedrich

Paulsen, der in einem Artikel „Der höhere Lehrer&tand Qod seine

Stellung in der gelehrten Walt* (Preoß. JahrbQcher 61. 1901, 3. 186)

mit Nachdmek fikr dh Beibebaltssg d«r ProgrammabbaodlQngen eintritt

Leboodige Seelea eeien wüU wkhtigeie Disge Alt Abhudloagen ind

Bfleher; Aber Attch dAS ist wichtig; dAft wenlgitene dte eine oder ladcn

Hitglied einet LehreriLolltginnit in der WiittntehAfk telbtt tteht od«

etwAt leittet; ee gibt der gtnten Schule den ChnrAkter einer Qelehileo-

tdinle nnd et gibt dem Kolleginm die Stellong einer gelehrten Koip«-

tchtft Sind Alle nnr Lehrer, to tinict dtt Niretii der SelbetMhlttaif

nnd dee Aneehent in der QeteiltehAft Beldet wirkt tnoh nof dtt ?«-

hUtnit tn den Schfilem tnillck: Diete htben eine feine Wittenng daflr:

der Retpekt tot der QelehrtAmkeit iit ein wirkttmet Moment in der Bt-

rtimmong dee Geictei der Schnle. In gleichem Sinne tprieht ddi Dr.

Hans Morsch in dem Aafsatze ^Die Dienetesinitmktionen fflr Leiter

nnd Lehrer höherer Lehranstalten in verschiedenen Staaten Deatschliadi

ond in Österreich"* aot. (libergs Nene Jahrb. f. d. klassische Aiteitiar

Geschichte nnd Pädagogik. V. 1902. 2. Abteil 8. S. U6.) Mögen andere

AkAdemitch «gebildete fierafnurten det Band mit der Wisaenschaft bild

ienrei6en Ittten» • • • wir sollen nns freuen, da& wir ein gelehrter Stand

sind, wir sollen stols sein nicht nnr daraof, daß wir ab nnd za troti

unserer aufreibenden Tätigkeit noch wissenschaftliche Fragen bebandeln

können, fordern auch darauf, daß man uns dies zntrant, wenn tn:\a ons

eine geschichtlich ererbte, früher anders aufzufassen de, jetzt 'loih auch

in Preußen luud ausgelegte Verpflichtung zu erfüllen anweist. TnJ man

Tergesse nicht, daS>, so lange wir dies noch tun, so lange wir durch dieses

äußere Zeichen üeii Sehnlern wie dem Publikum gegenüber unsere 7.n-

gehöngkeit zum gelehrten Stande, oder wenig^stens unsere Abkunft

der Gelebrtenwelt dokam^ntieren, wir in ihren Augen an Ansehen aad

Würde gewinnen.

Die EinrichtunfT der Schnlprogramme, die Oberlehrer Dr. Heinriclj

Mtiller mit allen Wurzeln aas dem Boden der Schule herausnehmen

will, berührt, wie tben beuicrkt worden i t. aucii die österreicliilchöi

Mittelschulen iiüLer. Eine teilweise Kcfürni des Frogrammenwesens ai

unseren Anstalten ist am IL deutsch-Österreichischen Mittel schultagö iffl

Jahie 1890 durch ein Referat des jetzigen Landesschulinspektort Dr« K

Tnmlirs Angeregt worden. (Österr. Mittelschule, IV. 1890, S.M C>)

Die YerhABdlungen flh«r den Gegentttnd berfihrten ibnüche Pnnfcte» «i<

tie OberldiFer Dr. Heinr. Haller in tainer Streitecfarifl niher ntifthrti

In dem Fflr nnd Wider der Antiehten beteste dnniAlt der Jetilge Mhuitflr

fttr Knltnt nnd Untenicht Enell. Wilk. Bitter HArtel« et td m be*

grfißen , deft der Ref. nicht die Anfhebnng den PiogrammiwAoget beA^

werte. Be wire diet ein ichlechter Dienet flr dte GymnAtinm gewiiAt

denn dnnn wflrden die Frognmnie ttberhAnpt tnfgefanben werden»

Bemflhnngen der Yerff. von ProgrAmmAbhAndlnngen tind nncb niobt co

1
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gtriog ansutehligen, ab et von naiielieiii der Bedner geielieheii iai Die

FtogniDine werden dranftoi geleeen «ad lutbeii viel dato beigelragen, die

TenfeeUiing za emeeken, daft in öiteneieh etwaa fOr die WiaBenidiaft

gweUelit. £a wlie so bedanero, wenn das anders werden tollte.

Prag. Dr. Antou Frank.

W. ßein. Enzyklopädisches Handbuch der Pädagogik. Y.—VIl.

Band. Langeusalza, Hcrmaim iJejer & iiöhne 1896— 18ü9. Gr. 8".

Mit dem VII. Bande, einzelnen Nacbtrfigen nnd einem sorgfältig

gearbeiteten sTstematischen Inhaltsverzeichnisse, hat das epochemachende

Werk seinen Abschluß gefandcn. Trotz der großen Auflage ist dai Buch,

wie wir erfahren, bereits vergriffen und es ste];t eine neue Auflage in

ÄD8>:cht. Aus diesem Anlas-e dürfte im Interesse der guten Sache einige

ßenierkungen wohl do]!p>_'lt be^^nindet orsclieinen. — Vor allem mCge —
dif Wrdii nste Herbarts um die {isycbülugische Begründung der Pädagogik

ia alieü Ehren — der herbartiaclie b:tandpunkt in jenen ParUea, die so

oft and 80 gründiicü widerlegt wurden, aulgegeben werden. Vergleicht

man die Artikel „Vorttellnng", einzelne Partien über die ^Gefühle'* u[id

das ^Wollen**, so kann man unter den ije:irüeitern recht gut Anliinger

Herbarts strenger uud milderer Observanz nnterscheiden. Lin zweiter

Wuübcii gehl dahin, ea mOge auf den Stand des Unterrichtswesens in

Öiterreich gebfibrende Bücksiebt genommen werden. Dieter Pankt wurde

fom Ref. bereite bei einer frflberen Gelegenheit herTorgeboben.

Bei der Dorcbsicbt der drei letzten Bftnde drängten sich folgende

lieoauken aof: Deutsche pädagogische Zeitschriften der
Gegenwart. Von Osterreichischen BlLiiteni i^t bloß erwähnt : Zeitschrift

für Schulgeographie. Wir lügen noch hiüia; UaLerreichischc iicbulzeitung,

Wien, III. Bez. — Österr. Scbnlbote, Wien, Pichler. — Zeitschrift fftr

dtt Asterr. Volktecbnlwesen, Prag ond Wien, Temptky. <— Freie Scbnl*

leitang, Beiehenberg, heraotg. fon Iiegler. — Freie deotacbt Sdmle»

luBug. TOB Bebling» Wien. — Scbvle nnd Hant, ?on Jordan* Witn. —

•

Wtfwtiaer dnreb die pädagogisebo Litemtiur, Wien« Fiohler. — Bond«

Mban« Pidagogieeho Zeitaebrift fflr Scholpraiii nnd LebreifortbUdaDg,

btnn^^ TOB Mandl» Wien, Leebner & Sobn. — Pidi^ogiteher literatvr«

bciiebi fflr fltteir. Sebnlen» Ton Bomomann^ Znaim, Fournier Haberlor*

— ttttcflnngen doa Vereint nr FOrdorang der Ltbrtrbildong, beraotg.

Ttn Sommertv Wien, Sallmajer. — Denttebor Lebrecfronnd; Beilage:

Pidagegitebor Idteratarberiebt nnd Sebfllerbibliotbek, Znaim, Foomieff

& Habeder. —• XathoUacber Scbnlfrennd; Baitage: Der katb. Jflngling,

^ieo, Mayer Comp. — ötttrr. Bflrgetacbnlseitnng, boranig. TOn Krapf,

Wien, Sallmayer. — Die katb. Yolktiobnle, Ton Wiedemajer, Innsbrack.

Der treue Kamerad, Ulnttr. Lebr- ond Lernmittel iDr Fortbildangsscbulea,

Tenttcb, Bregenz. — Laibacber Scbulzeitoog, Ton Hintner, Laibaeb,

lÜefauDajer Bamberg. — Zeitaebrift dea oberOttetr. Lebrerforeinea,



9&St W. JEkim, Eiii}klo|). Bandboch der Fropideatik, ug. ?, Gackwwd.

lAn. ^ SebUtiicfaer Sehvlbote» Troppan. — ZraMblill flbr te gti«^

lielM UDteftiditiwMeii \n öttemich, Ton llflller «iid Vateli, Wlaii, HMr.
8. 2S8: Parallelgramnifttik. — I>er Ruf nach PanUdgn»-

naüken ist gegtawiftig woU vaiBtiiniait, aber in d«r Sefanfprant ml
der Unterriebt is deo eiDseloen Spraebeo in steter PUblmg bldb«.

Den AoegangapnDkt bildet natugenift die Mntteiepraebe, die flbecaU,

lewobl in der Foimen- ala Satilebre in den fremden Sprachen bertek-

iiebtigt werden nofl. In der griechieehen Formentehie iit anf die gleieb-

artigen Enebeinongen der laftdniaebeB Spraebe hintnweieeo mid 4it

atcberen Eigebniiee der fergleiebenden SpradbConebong mOaeen entqiK-

cbend yerwendet werden.

S. 406. Phantasie. — „Die Einbildangskraft i&t die Teriodert«

Reprodoktion* — dann wftre sie nichts anderes als ein schleehtes Ge-

dächtnis. Bei der abstrahierenden Einbildungskraft (S. 405) ist anf des

psychologischen Prozeß der Begriffbildang, bei der Schilderong der

Bedeotang der Phantasie (S. 408) aaf das Oeffthl der Hoffnung hioio-

weisen. — S. 411 ff.: Philosophische Prop Adeiitik. — „Philosophie

i?t <\er Inbegriff aller eigentlich<?n wisaenacbaftliclipn Erkenntnis».'* An

schärfsten hat dies Schiller in seiner akademischen Antrittjrede , Weshalb

und zu welchem Ende studiert man UniversalgeBCbiciite" loaaainienfrefaßt

in der Stelle: „Der philosophische Kopf..," — Ans der Gesobiciiie der

Philosophi« läßt sich die vorsokratiscbo i'biiosrtfdi le beim Unt< rricnt im

Griechischen vortrefflich als Einleitung zur Lektürt: Plates forueLuien;

denn in den Gedankenverwebungen der neueren Philosophie sind immer

Fäden vorhanden, die zu den von den griechischen Philosophen angeregteo

Problemen znrflckiuiiren. — Privatstud i um (S. 534): „Maa gibt fÖr

bestimmtü Zeitabschnitte bestimmte Stücke eines Schriftstellers d^r

ganien Klasse za le?en aof " Der Reiz der Privatlektüre fix den

SchQler und der ethische Wert derselben besteht aber darin, üaü «i«

eine freie, Tom Schüler selbst gewdhitö Arbeit ist, wenn ihm aeeb dir

Lebrer in schalfreier Zeit mit Kat und Tat cor Seite steht. — Beibtn-

foige (3. 792). Bei den sogenannten rekurrenten Selben Set der Hiiirve

anf die Bntwicklang der Banmreiben niebt in flbergeben.

TL Band. 8. 54. Salamnnn.— Man enribne die nnfeigieidlMi

renantiiebe Lage der Anetalt am Sanne dee TbQringerwaldeii ein bükt

neeb bente unter Leitung dee Scbaliatee Dr. Willi. Antfeld, eioea Keck*

komnene Saltmanna. — Scbmaek der Bcbnliimmer (8. ISOC). Z>

erwibnen elnd: Bilder fflr Schnle nnd Hans, Wien, atnatadmckenl. -
Langl, Qeseblebteblldert HOltl, Wien. — Hoppe, Bilder rar Mjtbokigit

md Oeiebiebte, Wiea, Giaeeer. ^ Lang]» Götter- nnd Heroengeetaltie,

Wien, Hdlder. — Seemann, Wandbilder, Lelpilg. Bmi, Athen

per P. Aneler, Libiaiiie Delagrafe, Parti. — Pema Bonanin, fo*

Spithofer in Born.

Scbriftitellerlektllre (S.216). ^»tHe Maebahnwng gnechiKber

oder lateiniKber Perioden bei der denteehen Obenetanng mnfi (mit Becbt)

tmftekgewimn werden.* Im Denttcben aind dieselben in iwei oder

mehrere aelbttlndige Sitte in xereebnelden ; man wglt Dae KoaitralM
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m «UipnMUkbflii Unterrfohto, von 0. FnjgQdo» FtMnm, SebOolBgli

1100. Ävf di« 8oliwi«rigInitai tintr g«lufaBflii PxonQberMtioiif tbMt
IKeltan miA b«i«Bd«ri biagowitMa wirdia; Htia« ii«uit in idii«r

M«iVdMtMM PiomabfiiMfliiiBgai ainea ,i«aagMteplleB MondaebfliB"

.

- Sehnlgartan (8. 889). In dir Pflege den Schilgtittne dnieb die

Scbftler liegt ein wirksemea Ifittel inr HiatanbalfoDg dee KentOrongs-

triebei gegenftber dem Baam- und PflaoieBinichs im Freien. — Sebni-
programme (S. 472 ff.). An den Osterreicbiscben Mittelsebolen enthfiU

im Jeii endieinende Jahresbeticbt außer einer wissenaebaftlicben

Abbindlmig folgende Abschnitte: I. Scholnacbrichtea Aber den Lehr-

körper md die FleberverteilQBg. II. Die LehrrerfaasQng (Lekiflre ai»

den Uasiiseben Sprachen). III. Die Lehrbficher. IV. Die Themen der

Aofsätre in der Matterspracbe. V. Die freien Gegenatftnde. VI. Unter-

itötzuDg der Schüler (Stipendien, lokales UnterstQtzüngswesen^ VII. Vor-

m^hning der IjehrmiitelsanHuiun(,'en. VIII. Ergebnisse der Muturitäta-

prWuDg. IX. Chronik der Änatait. — Der Programm austauach mit

Deutschland vollzieht sich in der Weise, djß dio betrellenden Lebr-

&nBtäiteo o91 Programme durch VennittluDg des UDterrichtsministeriamB

•berseiiden. — Sebalreisen (S. 502 ff ). In Österreich unternimmt in

der R»*^el jede MitteUchnle einen gemeinschaftlichen Ausiiug anter Be-

glfituDg des Lehrkörpers. — Prof. ualiiiia in Aiälir.-Trübau yeranstaUet

berrits seit 1.^ fahren während der FeriaUnonatü (ir>. Ju]i bis 15. iSep-

tember) sogenariLte SchuirtiseD. Da? Progranini für 1902 ist folgendes:

«) für Schüler Tom lö. Lebensjahre an cinu kleine liciio von 13 bis 14

Tagen Aber Wien, Salsbnrg, Herrenchiemsee, Kufstein nach TiroL Die

Kosten betregen 130 ILroneD, wobei die Fahrt, Verpflegung, Unterkinfl,

ftkretestloluiimg mit eingwedinet ist b) QrOOere Reiee für SflblUer

TOQ 17 Jabren (ond darflber) naeh Mflneben, Oberitalien nnd Kimteo.

IMe Koetcn eind mit 260 Kronen, die Daser aaf 10 bie 21 Tage bereefaaet.

fitgfain der Bdeea am 17., beiw. am 8. Angnet Aofier dem Teraaetalter

mbme» noch aadere Lehrer aa dieiea Schfllerreieea teil.— Salbet-

itladigkoit (8.606): (»DerZaTall maß dem Foneber tabilfe kommea^

Qao traffoadeto Beiepiel ist wohl folgeadee: Nobel eatdeekte. den,

DTBamit, ala er Nitrog^teria ia daer geepraageaca Sehtteeel aaf dea

itSead beetreatea Hof tragen lieft aad ale die FlOeeighait iafolgidepeea

in dea 8aad Uaeiaaiekerto: daa Mittel, Nitrogljieria ia aiae feeto Masse

n ferwaadela» war gefaadea. — Sehoaang der Sinne (8. 687).

Hiaweit aaf die Schoaoag der Sehkraft der Sehflier ia Besag aaf Lebr-

texte» Laadkartea a. dgl — Spiel aad Arbeit (8. 727 ff.). Dio MaO-

formel fdr meehaaieeha Arbelt iat: wobei p die Spannung, e

den Erfolg bedeutet; interessant ist, daß ..Arbeit* ale QaeUo daaerndea

GlfiekigefQhle den Griechen und BOmern fremd war; nopot and labor

bedeuten eigentlich „Mühsal, Not, Beschwerde**. — Sprachentwick-
Ung (S. 787): Die Mundart von Peking hat nur 420 (Kanton 722),

lautende Silben, aber Tier TOnet 1 GkichroilSige Beteaoog, iho, Mutter.

2. Baccb steigende Tonlage, mn, Hanf. 3. Langsam vom tieferen su eiaem

bftberea Ton steigend, «To, Pferd. 4. Fallende Tonlage, aul, sebeltea.
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TII. BftBd, S. 68 ff. AoUiiige in die kHo Theorie im der

HiaeboDg der 8ifte oder Elemente im menscblicben Org&nismoi «ad die

dadurch bedingen geistigen Krifte finden sich noch bei Shakespett«,

z. B. Julius Cäsar (Schloß): ^Sanft war sein Leben — Und so mitcbien

•ich die ElemeatT in ihm — Daß Natar aofsieh'n konnte und der Wdt

Terkflnden: Das war ein MaDn!" — ÜberbArdang (S. 183). Ein nicht

immer einbekannter Gmnd der Überbflrdang ist die häusliche Übe^

lastnng der Schaler mit tJnterricht in freien Gegenständen: Manki

französischer, engliacher Sprache, mit Tanz-, Fechtstunden u. dgl. —
Un geho re a m fS. *249). aa) Wriiii die Auordnaogen unklar... p'ehaltea

sind. Die psychologische Kikl^ruiig Hegt in der Macht, in dorn Uei: da

dunklen Bewattseins. — \V. Fried. Y olkman n R. t. Volkmar (S. 430).

Bezeicbncnd für den Ciiaraktcr dieses herforrageiid'jn Gelehrten und die

Art stiDCB Verkehrs mit seinen Schülern, tu denen der Kef. zählt, war

die Veranstaltung' so^^^enanntcT „philosophischer Zirkel", die in seinem

Hanse auf der Kleioseite (Insel Kampa) stattfauden. In der liebeni*

wUrdigsten Weise nnteriiielt er sich da mit seinen Sch&Iem Ober phUo-

sopbiscbe nnd schöngeistige Fragen überhaupt. — Vorstellung (S. 466).

Gemeingefühl i.<^t die Gesamtwirkuug utr aus dun LebL-nsjirozesfleü sich

. utwicküliidcn Gefühle. — Vorstellungskreis des Kindeö (S. 467).

Mau lasse das Kind solange als mOglich Kind eein; je grODer die Zahl

der Vorstelliingen ist, aas denen lidi die Begriffe entwickeln, desto

klarer und deotlicher aind diett. DIt Fiühr^« iit ao oft Uoft eiie

Kotreife. Wahibelt (8. 580ff.> Oerade in der neaeiteii Zeit be-

eehiftigt die alte nnd ewig neue Frage: „Wae iH Wahrheit?'* die hcrrer«

ragendsten Gelater. leb erinnere nnr an Paol Heyse (Wahrheit?), Ibwi

(der Volksfeind; Wenn vir Toten erwachen), Eehegaraj (WahaoBOig

oder beilig?), BjOmson (FalliMement), Ebner -Eaehenbaeh (ümShabir),

som Teil anoh Drejer (Probekandidat).

BrnelcfOhler eiad folgende anljgegtoOen : V. Band, 8. 667 pnfvt
tL prabare, — B. 570 Ufiftovov et iftfiivw, — VL Band» & S8 eab-

snmniert tt enbnunierk* ^ VIL Baad, 8. 68 meiondbole et. nuimn

ehde, — 8. 480 Tranmreihe it Baomreibe.— 8. 688 y^-tti^ at ^Qttqitf*

Paa fortreffliebe Werk, das fait durchwegs Gelehrte Ton Bnf n
seinen Mitarbeitern tlhlt, soll InTontarstQcfc jeder Lehrerbibliotbek esis.

Frag. EmO Oscbwiod.

P&dagogisehe Literatur.

Gleich trefflich, gründlich und umfaugreKh wie seine seit

erschienenen Vorgänger, die der lief, in dieser ZeitschnU besprochen hat,

ist der XIV., das Jahr 1899 umfassende Jahrgang der

Jahresberichte über das höhere Schulwesen, heran -gegeben tod

C. Keth wisch. Berlin^ B. Qirtneis Verlsgsbochhandiaog (ELflej-

felder) 1900.

Digitized by Google
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Wir «rwifaaen diennal bMondertt vu VI» 8. 1 f. Aber den Wert
du Lateiiiiicfaes güagt wild, danuit«r das Urtoü Yirohowi: »Dimm
Hitol ipfegt gftiii« Bttg« Ton ptpiercnra Protettea gegen die kUaeiacheii

Stodien auC* An&erdem eei bemeikl, dafi aneh im foiliegenden Jahr-

gange Oetenddi aa^gedelmte Bertkk^htigiuig findet» sw. niebt bloft

ebvfliebiieb oder gelegmiUieh, eondem in gritaidlieher» in Parallele mit

der deateeben Literator gesettter Verarbeitaog. Wir Terweisen auf die

aügioieine Bemerknng über die Fachtfichtigkeit der Osterreicbischen

Lehrer und die gegenwftrtige Scholbfich er- Literatur VI (Latein) S. 85:

j^Maa kann behaupten, daß die Osterreiehiachen höheren Schulen Aber

gute, schon aoigeatattete, billige BQcber verfilgen, die eich mit den

gleichen Eneugnissen anderer Länder getrost messen können." Dabei

wird es ohne Bflckhalt anerkannt, wenn Österreich den Vorrang hat
So heißt es X (Geschichte), S. 34 , daß Österreich auf dem Gebiete der

ADBchaunngsniittel eine führende Stellung echoo seit längerer Zeit ein-

nimmt. XII 8. 13 f. (s. auch S. SO f.) wird der österreichischen Rechen-

methode bei dem Sabirabieren and Difidieren der Vorang gegeben.

Hieran sei gereiht:

Dr. P. Stötzner, Das öflfentliche ünterrichtswesen Deutsch-
lands in der Gegenwart. Leipzig, GOschenscbe Verlaf^sbachhand-

Inng 1901. 168 SS. Preis 80 Pf, (Nr, 130 der Sammlung Göschen.)

In kraj)]ier und übersichtlicher Weise sind die wesentlichen Ein

richtunpen und gesetzlichen Bestimmungen dargestellt, die gey:enwärtig

M Deutschen Reiche für das öflft^iitliche Bildan^'^wesen in Goltant; sind,

B. »w. aufsteigend nach den drei Hauptarten: Volksschule in den ein-

ttlnen Bandesstaateu nebst Mittelschule und FortbilduDg:s8chn)e , dag

höhere Bildungswesen ^Gymnasium, Realgymnasium, Oberrealschule, Keai-

schole und die neuesten Einrichtungen : Reformschulen, Höhere Mädchen-

schule und Mädchengymnasiam), ijiialich das Hocbschulweson (UniTersität,

Technische und andere Hochschulen, Volkshochschule). Man findet du

nicht Llüü die Schule au uud für tsich beriicksiclitigt , sondern aach An.

gaben über die Gehälter, die Organisation der Lehrkörper, die Kelikten-

Tenorgnng naw.

Schule und Leben. Unbefangene Betrachtungen Ton einem Oeier>
reicher. BrlUin n. Wien, Karafiat v. & 1900. kl 8^ 57 äS.

Die Schrift gehOrt ee liemlkh der olmliehea Blehtniig an» wie
die Ton ane in dieser Zeitschrift (Jahrg. 1901, 8. 557 f.) angeseigte Ab-
biadlong: «Arbeiterscbuts! Wanun keia Sebülerscbaia? Ton Pater Fa-

BiUaa'*. Im übrigen auf jene Anzeige Terweisend, heben wir nur einiges

herTor. Die Tendenz der Sohrift ist durch das Motto gekennzeichnet:

Kon seholae sed Titae discamusl Non Titae sed scholae discimus. Der

sogenannte Verl bespricht also fast aasschlieOÜeb das discere, den Unter-

richt Den gegenwärtigen Lehrplan nennt er „unzul&nglicb, scb&dlich, ja

«hialos**. Unter deo Üotendebtegegenst&ndeD des Lehrplaaee ist ihm die
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pkiloiopUielie PropMentik to einsige, «dM im gnta Ouiwm a» hMbn
kttinte» wia er jetrt betrieben wkd"« Ab »Uen uderen tei fiel ran»
Mtieii, am meieien an Latein md Griecbiecb« Dabei werdeob abveictaid

fon den meiaten Scbrillen dieeer Bicbtinig, «o die Matbenatik ia dm
Himmel ethobeii, Latein and Qriechiacb in die HdUe geateflen weriM,

wir Pbiloiegen als glekbwertige Eametaden der Halhematiker beliaadift,

8. daa Kompliment & 7. Die iriebtigatea Yoraehlige aind: Stnicknag d»
Qriecbiacben, ElnaMnkong fon Latein auf ein Drittel der StondeomU,

ikk grOISere BerflckaiehtignDg der neneeten dentieken Literalar (ealir

EinscbriakoDg Ton Klepatoek^ Lewiag, Sebiller, Goethe), dei deotelia

Anlbatzes und Vortraget, Trennong von Geographie und Gksebichte lad

aoBgedehntere Behandlong beider Fdeker (jedoeb der Geschichte aicbt

Back Jahrxahlen, Orts- und Personennamen, sondern nach Kanst- nad

KnltorgeBcbichte), erhebliche Einschräukong der Mathematik, grandlichen

Behandlung der Natorwiesenschaften (der Physik nicht nach theoretitcbeii

ErOrternngen, sondern nnter Betonung des Praktischen), BebaadloBg der

fremden Literatur, Beröcksichti^^üng der staatlichen, soiialen und wirt-

schaftiichen Fragen und der Hygiene. Fast als selbstverständlich möchten

wir es bezeichnen, daG auch hier manche unnchtiq'o Behauptan:::.:'n be-

gegnen, z. B. daß keiDö Herüber^etzuagen ans Latein und Gnechisco Tor-

geschrieben amd i h. Min.-Erl. v. oH. Srpt. 1891, Z. 1786), ferner was

S. 22 Aber die formalistische Behandiang der aitkiasäischen JLektüre ges^t

wird, ebenso Ober die gänzliche YernachlässigQng der Scholfortrige im

Obergjmnßsinm, ebenso die Behauptung \^6, daß Bürger nur durch ein

Lob-Sonett oiiarakterigierfc sei (der Verf. übersieht, daß der Schüler scboo

im Uiitcigjajriasiura vieles kennen lernt und sogar memoriert, so ireradd

on Bürger: 'Das Lied vom braven Manu' in der III. Klasse, 'Der wilde

Jftger' in der lY. Klasse).

W&hrend obige Schrift auf deui Tagesni?eau steht und n t mo-

damen 6ehlagw0rtem and Aasdrücken arbeitet, wie: alberne Utopie,

Moloch, TerimOelierter oder zopfiger KonserYatismas und widersinBiger

AnaebfOniamaa, gedankanloaeaNaahplappern, cbioesisebe Maaer nad Maa-

darinen (daa eind wir Flrofmaaran), leigt viel kOkerea NiTean^ groAe

Grandliebkeit and feinen Ton die — anadrflcklick ala prifate Arbeit be-

leiekBeto— Studie ron

Dr. Franz R. v. Haymerle, Unser Unterrichts- und Wehr-

systPHi und dessen Rückwirkiuig auf die Bemfswabl Wien

Holder idOl. b\ 33 6S.

Soweit die Stndie auf daa Webrajalem mid die Relation nriMfem

demselben und dem Unterricbtawesen, ferner anf andere Sohalgattaafsa

sich besiebt, glauben wir in dieser Zeitschrift gomdft ihrem Titel fsa

einer Anzeige absehen zn sollen. Die Haaptpmikte, welebe ddi anf nnser

jetziges Gymnaeiom direkt beziehen, sind etwa folgende: Das jetrigt

Gymnasium vermittelt Wissenschaft und allgemeine Biidang ind tbsf'

fcbittt to den Wert des bloßen tbeoretiaeben Wiaaena ala eiaea üaiwr-
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seilen, jedermaüa Zugäüglicheii. Sein Programin eiitaprach 1849 dem
Ideale der Zeit and wurde so der Maßstab und Gradmesser der allge-

eiMii Bildaog oad «Im Yeigleicbsobjekt, dem sieh aUe anderen Ineiita-

timea attf dun OeUeto dw Untenklitie in der HMpliMiie n stten
vcitnditeDt beeondttt miter dem Etnfloite dee BereclitigiiDgBweeeBs, in

enter Linie sem «Einjibrig.PniwUligen-Mfeoidientte". Scitlier Ut
aber di» Zät vlelfneli eine gans ander« geworden. «Nicht der bnnaie

Ntttien, nieht du blofleWiMen an iieh, die eich ine aUgemeine ver«

flttebtigende Bildung, sondern die UmMtnng dn vieeeneehafUlch enl-

«kkilten Gedankens in die Tat« die angewandte Wissensehaft, ist ihr

Charakteristikon, dsr Ifallstab ihrer Loistang das positifo Können.** —
Mar den praktischen Vorscfaligen seien folgende erwilmt Der VArf.

deakt Dicht an AbschaShng der AnfnahmsprUfting an Mittelscholen, wiio
aber eher fdr ein gewisses ProTisorium nach dar Anfoahme« Fflr die

Unterstnfe der Mittelschale fordert er einen gewissen Anecfalaß an die

Behandlong in der Volksschale, einen anderen methodischen Lehrgang

lad dem entsprechend qualifizierte Lebrkrfifte. Nach dem Abschluß der

Uoter-Mittelscbale wlro der Strom der fflrs höhere Stadiam sich nicht

Eignenden nbzaleiten, u. zw. «in Fonn einer bestimmten, aber wohl-

wollenden Ull i in^tralerenden Beiehrang an die Erbalter der Schaler"

leitens des Lehrkörpers, der jedoch nicht aaf das einzelne Fach, sondern

•of den gesamten Eindruck der Ver inla^^Tinq; und Indiridnalität des

Sehfilerg bei wohlwollender und objektiver Prüfung' das entscbeidende

Gewicht zu legen hritte. Dieser Vorschlag scheint un^ Qb^^rtlü^si*,' ; denn

diese ^Ableitung-* erfolgt nach den Erfahrungen des Ket". ohnehin schon

jeUt im Sinne des h. Min.-Erl. vom 20. Au^. 1880, Z. 1 -2.050, nach den

»Dppf^Lbenen Gesichtspunkten; einen Zwang will auch der Verf. nicht

ausgeübt Wilsen. Ebenso überflns9i<^ scheint ans der S. 35 angedeutete

Vorschlag, im Inttresse solcher iSchükr daa Griechische (etwa in die

V. Klasse) hinaufzuscbieben; denn bokhe Schüler, welche nieht ins Ober-

gynrnasium aufzusteigen gedenken, werden ohnehin schon jetzt nuuiatcriell

Tom Griechischen dispensiert. Schließlich wird einer, vicnn auch vor-

läufig aur infoniKitiven Revision des Berechtiguni,'swesen8, bezw. der

beim Eintritt in den Dienst der wichtigsten Verwaltnngsaweige an stel-

landen Anforderungen das Wort geredet. Nachdem der Verd einen Blick

aaf .Pau- Amerika" geworfen, schließt er mit den Worten: „Nicht der

blsAe Nutzen, nicht das gelehrte Wissen an sich, die im Ezistenikanipfe

M behauptende Tat ist die DcTise der Zeit, fireilieh eine Taft, die daa

mle Laben erfadt, ond daran Wnneln sogleich im Nfthrboden d«r Wissen«

sdiaft nnd Kunst rnhen. Zn dieser Tat, sor Energie des Willens nnd

ism Ernste dss Handelns moA man die Jagend ersidien. Wer hiebei der

lodiridnaliat nnd ihrer froieron Betttigoog Boom schafft, wird im

Ksnpfo Siegor seint in erster Liolo obliegt es den Offenttichen Binrieh-

tngsn, dasn in forhelfen.*

Bin «Öatsnsicher** (s. oben) ond im tiefsten Kerne tsilwoiso noch

Bajmerle, ebenso viele andere fkbrüten Tcrlangen, dafi die Bcholo der

^cBwartfUrs praktischeLeben Torbereite. Fllr eine solche BOdnng, meinen
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dU Deiften, geben Latein nnd GiieefaSidi, die «todten* SpcMhen, udili

oder nabesn nielite. Dieee Bebanptong wird beaooden jetrt fielbeh

stritten nnd dagegen der Kadiireia geltefeil^ daß gerade die alten KUi-

eiker nicht bloß fonnal <waa ehemals im Voideigmnd« atand)» sendiia

anefa saehlidi ftr das Leben der Gegenwart heranbilden. Solehe Sehrifta

sind die fon nns in dieser Zdtsehrift^ Jahrg. 1901, &452 iL, angOMigta

von Bölte, «Das Uassiaehe Altertum nnd die hfthere Bchnlo* nnd fsa

P. Caaer, «Wie dient das Gjmaasiom dem Leben?* Hieber gshOit

auch die nns vorliegende Sdiiid:

Dr. 0. Li ermann, Politische und sozialpolitische YorbilduDg

durch das klassische Altertum. Heidelberg, Karl Winter 1901.

8«, 21 SS.

Bei den heutigen Zeitanfgaben sei politische Propädeutik unerliß-

lich. Hiezu bedürfe aber das Gymnasium keines neueu CnterrichtsgegöB-

standeB, Bondem aus den schon vorhaiuleni n UnterrichUstoÜen seien poli-

tische und sozialpolitische üesicbtspunkte herauszuheben. Es wird onn

im Detail gezeigt, wie im Uahiiifii d<'s antiken Schriftturai solche Vor-

bildung geboten werden kOone, welche Fdiia von Probiemeu äußerer and

innerer PoUiik bei der altspru hlicben Lektfire (Cäsar, Livius, Salloit,

Cicero, Hor&i, Xenophon, Herodot, Tiiukydidee, Lysias, Demostbeoei,

Flato, Aristoteles, Arrian, Plutarch, rt lybius) sich ergebe. „Setzen wir,

wie die großen Jluiinnisten nns gewiesLU, di« Antike in WecbscUvirkuüg

iiiiL der ci^^tiiieü Zeit, dam wird eias Altertum zur Gcgeuwart, diö üt-gea-

wart zum Altertum, dann werden die toten Sprachen lebende sein.*

Wiederum ein , Gegner den klassiBch - philologischen Bildong»«

Systems** ist:

Dr. G. BaumaDD, Die klassische Bildung der deutschen

Jugcud vom pädagogischen und vom deatsch^natioDalea

Standpunkte aus betrachtet BeiUn, Verlag von 0. SiUe 1900.

Der Teif. bestreitet in nnsführlloher Darlegnag den pidagegisAen

(nicht den hoben knltorgeeehlebtlieben) Wert der Maaslaehen Stadien.

Indem er aber deren hohen knltnigesefaicbtlieben Wert aaeiknnnt, irider-

legt B. im Sinne anderer jetsigen Beformer aieh selbst; denn gerade

letitere (s. aneh nnten) verlangen ansgtdehnte Berficksichtigang der

Knltnigeschichte. — B. befarwoitet die Vereinigung der hnmanistisefaen

nnd der Real-Mitielsebale in einer einheitlichen Art von Qymnssiom»

dessen Absolventen an jede Art von Mittelschule sollen übertreten könoM*

Das Unterricbtfiprogramm wäre etwa folgendee: In den fQof Unterklasse

Religion, deutsche Sprachlehre mit Übungen im schriftlichen Aufsatse,

Arithmetik, Erdbeschreibung, Geschichte, Naturkunde, Musik, Zeicbneo,

Tnrnen (alles obligat), im IV. Kursus lateinische, im V. griechische Wort-

lehre; in den vier Oberklassen Bdigion, X<esnng deotecher Klassiker and
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der alteo Klassiker in Übenetiangen, Übnngen im schriftlichen deatachen

Anfsaize und im mfiDdlicfaen freien Vortrage, fremde neaero SpracheD,

Alaihematik, Physik, Chemie, Geschichte, Musik, Zeichnen, Turnen; im

IX. Kursus allgemeine Wiaseuskunüe (Entyklupadie). — Schlechtes Latein

zeigt der Satz 18, unrichtig ist die Erklärung von laadavi ebendas.

und des deas ex machina S. 24.

Wiedenim in den Abgrund derSebrifl von aöiteifeieher** flbrtunt:

Dr. 0. Aron» Moderoe Bildung. Wien, A.Ba«er 1901. 8% 18 88.

Wenn man eine eelche Sebrift einee gymnaeial Gebildeten liest

ud ie Einblick in leinen Geittennbalt bekommt, dann mOehte man am
Gljonaiiom allerdings schier Tenweifeln* Doch trigt Hiebt aaeli das

b«ts Wetienfeld ünkrant, und sefaleessn sieh dem Sokrates nicht aneh

ein Eritias and ein Alkibiades an? Ein Spesiflknm dieser Schrift: BOse

Babcnstreiche (die in eriählen der jctst doch iiter Gewordene sieh nicht

Mblmtl)» OberlistnngeD der Profetsorea (wobei wir Gjmnaaialprafecsoren

ia der Geeelltohaft der üniTersitätsprofessoren erscheinen, s. S. 7). Der

?eif. glaabt schon den Klang der Tetenglocke des heutigen Gymnasinms

lobOren. Das Mittelschnlwesen der Znknnft denkt er sich in den Haupt

-

punkten so: Unterstufe mit dem Lehrstoff der erweiterten Bürger-, beiw.

Ünterrealschule, also für den fremdsprachlichem Unterricht Französisch.

Oberrealschule in vier Jahrgängen : Lehrstoff ^rie jetzt nebst Geschichte

der antiken Literatur in ihren Hauptzflgen, Lektfire henrorragender Werke

der Griechen in Übersetznngen und Kunstgeschichte mit Anschauungs-

unterricht. Neue humanistische S bule: Latein und Griechiscli (Beginn

gleichzeitig, Formenlehre in einem Jahre, sodann drei Jahre Lektüre,

\\kz\i antike Literatur- und Kunstgeschichte), Den weitern Leiirplan der

küDUigen Lntnanistischen Schale gedenkt der Verf. in inor domn&chst

erBckein enden Schrift ausführlich darzulegen. Jedoch fruiier möge er,

rlt ihm der ßef., Orthographie (der Verf. schreibt Wiederspruch, manig-

fach, schel, Schabernak, bald Blüte, bald Biuthe), Interpunction, deutsch

Mebeudiger Vorwurf-' S.6 ist undeutsch) lernen, ferner an raanch-: seiner

allgemeinen Behauptungen f?.. B. über die l\lau8urarbeiteü und di« Philo-

logen) die Sondo der Logik aiiltgeu, weiter bedenken, ob der gleich-

xeiiige Beginn von Latein und Griechisch und die Absolvienug dergansen

Formenlehre in einem Jahre nicht so viel hieße, als den Teufel durch

xwei Beelzebube aubtreiben, und ob nicht auch ftber Überbftrdnng der

jetzigen Realschüler geklagt wird n. dgl. m., endHeh mOge er eine Ge-

dnnang annehmen, die nicht ttbetall nnr Schlcehtes sieht und selbst das

9tte ins BOse Tcrdreht

„Moderne Bildong*' (woiu auch Uotenreisnng ia der SosialpoUtik

gebort), Am ist jetst das Schlagwort Die meisten, welche ee gebranehen,

winen, die Bildung sei schon eine modeine» wenn FraatOsisch and

Englisch statt latsin und Griechisch gelehrt werde. 0 die obcrillah-

lieben KApfel Unter den Obengenannten dringt nnr Hajmerle tief ein

«ad erfclirt, «die im Eitisteniksmpf sieh behauptende Tat ist die Deiise
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a«r Zeit, freiHoh «Im T^t, öi« du reale Leben ei&AI* new., i. eben.

Aber wildier Tetenkieki? Und wdober Geeinnnng eolka die Tete eot-

epringen? Boll die TM (webel doeb nicht bleß an Medianiedifle n denk«

Iii) das reale Leben andi dann erfaieeu, eieh alee nach ihm lidte.

wenn ee auf Abwegen eieh befindet? Dae Wort Exietentkanipf nh«,

knflpft ee nicht bloß an das Tbieriscbe im Meaachen aU einem £ini4-

weeen an? Damit itt eine weitere Grondfrage der Bildangsaofgabe be-

rflhrt: iDdividaalethik uod -pädagogik oder SeiialetbUc nnd 'Oniahnf!

£a iit hier nicht der Ort, auf diese Fragen einzugehen; wir Yerweis«a

Dor auf ein Bocb, in welchem diese Fragen in gründlicher nnd iiehtfcUir

Weise behandelt sind:

Dr. 0. Altenbtirg, Die Arbeit im Dienste der Gemeiaschaft.

Eiteru uod £rziehem unserer deutschen Jagend gewidmet. Beriia,

Beotber n. Beicbard 1901. 8«, 212 SS. Preis 2 Mk 40 Pf.

Der Verf. fuDt tiiien-pits auf Rcharfer Krfa«eung des T-eben? de:

Gegonwart in sciüera innereteü i^erne, anderseits auf ausgebreiwter

KcDDtnis der Ver>:angeDh«'it (Juden, Griechen, Kömer. Oermaneo) und

sucht einerS' ite diu nidividualietische und die suiiale , ebenso die reale

und ideale Weltaiischauung, anderseits nach der formalen Seite die l*iiiCiil

(kaut] una üaa lnlere8.>e f Herbart; als Erziehungsprinzipien zu Tereineii.

Aas dem reichen Gedankeijinhalte des Buches sei hier einiges angefüiirt.

iJie Well des Ec:oi>mu8 — tie kann nichts weit, r als die Holle auf

Erde rufen. Niehl diT zugeiluß Ireitü, Bondern der pittliriieii l'craöo-

licbkLii ijji]E> die Zukunft gehören. Die Ton dem GaüzhfitsbLwuütiein

üurcii und durch erfüllte FerBönlicbkeit ist die sittliche PersDiilichkeit

Damit Heoschlichkeitsgefflhl das Leben bell darchleuchte ^und woU-

toend dnrcbwirme, muß das Studinm der Koltar die Grondlags aUw

HenBchhettsgeein&uug in nnesrer Zeit werden* Die Seele dee Untemohtei

bann nur dae knltargeschichtliclie Interesee eein. Ist Zweek nnd Ziel d«

menachlicben Daaeina in der Terwirkliehang des Idealen oder in dsi Eek-

wieUnng der WirkUebheit anm Idealen hin gefnoden, eo gibt ee nar eia

Mittel, in dem WirkUebkeit mid Ideal aieh aofe engete berthiea, di«

Arbeit. Wae an der Arbeit obJektiTe Thtsaehe iet, gehört Wiifctiflb-

keit dee Lebene an, waa an ihr eabjektiT iat« die Geeinnnngea, gcUit

dem Ideal an. Ziel dar Bildung eind dem Vert aasgereifte , m lelliisr

Bntlaltong ihrer Indifidnalitit gelangte Persaoliebkeitca, erfttUt wH
nnd dorohdrnngen Ton eoiialer Geeinnoag. ~ Der Teil entwickelt hos
nene Schalart mit neuen Lehrstofien; er leigt Tielmehr aieht eeltsn sb-

gehend, wie der jetzige Lehrstoff, s. B. Homers Odjscee, ThcitBi* Ger-

maiiia, Honscna Schiiften, aar Darlcgnng kaltargeschichtUcher BotvidL*

long verwertet werden kann. An aadeier Stelle weist er nach, wie dss

Mnlta des jettigen Gymnasiams die ganze Entfaltung der IndiTidsaliUt

weeeotlich erschwert nnd zor Halbheit und Mittelmäßigkeit ffihrt. Di

ihm die Arbeit etwas Sittliches ist und zum Wesen des Henfchea Sitt-

lichkeit gehört» ee erseheint damit aach der Soiialismns, dae YerlsafBs
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Bich G]0icfabeit to Gfttcr, «idwlogt ~^ Du inttnnanto lud febta

giMkii«b«M Bneh mI bkomit beitmi mpfoUeD.
Ein« loleb« liUlicli-toiial« PtfnOolielikeit ktanen wir ötUrrdehw

in «inen Haue aebta, dctm 80. Oeburtilag am 3. Moverober 1901 ge*

ftiflrt worden ht, und daaien Wirken md BedevtoBg ale PhUoeoph imd
Padameniarief vna in einem Scbrifleben TOijgefBbrt wird:

Dr. A. Harpf, Darwin io der Etbik. FesUchrift zum 80. Gebvle-
tage Carnori';. Nene Leebener Bachdmekerei J. H. Protl n. Comp.
1901. ]d. öS 23 SS.

FOr Gameii liegt die Zmammenfaiemig der lettfeM Beenltate aller

Wlteemcbaft in deren Anwendong inf daa prakdedie Leben der Tat
Ethik und Politik Yeneblingen aleb ihm harmonieeh* Die politiaeiie

Freiheil kann nach ihm nur anf der moralischen beruhen. Dai einxige

Mittel aber, ditgelbe za erriogen, sei die Aneignong grOßtmOglieher

Geistes- und Herzensbildung. „Wir meinen aber nicht die moderne
BildoDg, die aoe einer AnhäufoDg der Terscbiedensten Fertigkeiten und

EenntDisse beetehi, die berttcbtigte Aofkl&niog. Unter echter Bildung

rersteben wir die gleichmäßige Entwicklung des Herzens und des Kopfes^

velcho Ton der niedersten bis zur höchsten Stofe sich ausspricht als die

reinste Harmonie zwischen Fflhlen and Denken Wollen and Erkennen—
die moraliache Freiheit*

N. Scheid S. J. , Bio dramatischen SchüliT - Autiuhrungen.
Ein Wort zur Verständigung über die Frage: Lassen sich drama-
tische Schüler-Anffflhrongen als Bildungsmittel empfehlen? Hamm
L W., Breer a. Thiemann 1901. 8', 27 SS. (= Rankforter Zeit-

gemiOe Bioeebflren. Band XX, fieü 7.)

Dae mit grofter Baehketintnie TorfaAte Sehiiftchen bietet reeht gnte

OlieDtiemng über das idtgomiAe Thema, Btellt die geeehiehtliche Ent»

nidduDg der Frage flbereiehtlieh sneammen, richtet die bidier Torge*

bnebten Meinungen in beeonnener Weite nnd geht aneh anf die Wahl

d« geeigneten Stfleke, eowie anf die Art der Binttbnng nnd AaffBhnng

dn. DerYorf. steht anf Seite deijenigen, nach welchen die pVorteile

Ibenriegen*. Zweck der dramatischen Schttleripiele ist ihre bildende

Übung.

Dr. H. Sehroder, der schon mehrere Schriften Uber die materielle

und iuftere Stellung der preoftisehen Oberiehrer TorOffentlicht hat (siehe

uiseie Anselgo in dieser Zeitschrift Jahrg. 1901, 8. 450 f.) eettt diese

ntigkeit fort in:

Fericulum in mora. Weiteres znr Oberlehrerfrage. 2. Aufl. Sehalke
in W., Verlag von E. Kannegießer 1901. 8% 51 SS.

Eine Schrift derselben Uattaog ist:
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Dr. H. Wermbterf Die huhere SchuUaui'baho ia Fieuuen,

gtetiitiieh bdlenehlai % Aofl. Sdwik« i W.» Vcdas Ton E. Kine-

gioAer 1901. S», 66 8S«

In mögliclifettr Knappheit werdi^D die statistischen Tatsachen dir

gelegt, die Qber die höhere Schallaufbahn bisher verarbeitet worden lii^

Q* tw. sowohl Aber die Vorbereitung (Daner dea Stndiomi nnd der pnk-

ÜMhen TorbefeitQng, Warteieit) als auch über die Lage der Leiuvii

Amts (diflnitliehe BeUitnng, BsfUrderungsaaBsifiliteii, idadla tud mto'

lioU« Bewertmig im Vsiglsich an andeFen Beamtonka^goriaii). AofGini

dar beute gelteaden BestimmuDgeii «ad YerblltBiiso wild geseUM.
daft der Mangel an Krifien in der bobeien Sebollanfbaba werde cMicb

werdflo» eine aebwere Gefabr für das bobere Sebnlwesen.

Wien« J. BappoU



Vierte Abteilung.

Hiszellen.

Der Jugeodspielpark in Kolomea (Galizien).

AuB demselben Anlasse wie <1er «Kaiser Frani Josepbs-Jnbilftnait-

Spieli^bts dsf 2. deutschen Staatsg^ymnasioms in Brünn" der eine
An^dehnrnir von 70(X) m' besitzt und .^'(KJO Ä" gekostet hat, wurde (L^r

obcDgenaiiuto Park be;,'rüiidct, um dessen Zastandekoiuiuen sich dor Direktor
des Staatsgjmiia^ianiti mit polnischer Unterrichtssprache daselbst, Schalrat
Jflsef Sknpniewics» das grtßto VeidieDst erworben hat.

Der Park isl in 15 bis 20 Minntsn vom Mittelpunkte der Stadt
zu errei«ben und bedeckt eine Fläche von 30.542 m*. Diese wurden so
verteilt, daß neben vier allgemeinen Spielplätzen, besondere Flächen
^';^?e^vie^on wurden: dem Ffiililrundlauf, dem (leräteturnen, dem T>;iwn-

Tetiniä-Spiel und dem Schieten mit der Armbrust. Dieser der Kraitigung
«ftd Erbolnn^ der BevttUtemn^ gewidmete Park liegt in sehr sehdner
Oegend am Fruth, mit herrlicn«r Aossifiht auf die Gebirgskette des
h'hen Beskid. In der Grölte kommt er wohl nur einem Orittcl des

croßartijren J<irdanparke8 in Krakau gleich, iibertrifft ihn aber durch
iie Liiirichtuug des Flußbades, während jeuer nur ein Brausebad im
PivUlon bcsitst.

Vor dem 50j&brigen Jnbilftnm Sr. Majestät kannte man in Eolomea
kein geregeltes Jngendspiel, weil es an geeignetem Spielplatz und Lehrer
fehlte. 18f>7 gab Schulrat Skupniewicz di-' Anregung zur Gründung
eines ^Fondes zur Unterstützung dor )>liy.sisrhen Aushibiung d^r Jugend*,
in der Absicht, durch ihn vor allem einen geeigneten Fiat/, zu beschaffen.

Für diesen Gedanken wnßte er die Unterstützung einiger Privatpersonen,

dann die der städtischen Sparkassa» der Gemeinde, der Bezirksvertretung
nnd des hohen k. k. Miiiisteriums für KmUmis! und Unterricht m ge-

winnen , welche durch nanihaftt' Spenden den Ankauf des Grundstückes
ermöglichten. Dazu hat noch dai» hohe k. k. Ackerbaoministerium die

notwendigen Binmehen nnd Striucber ans den staatlichen Forsten (in

Peczenizyn) und Private das nötige Fuhrwerk unentgeltlich beigestellt.

Aber nur dem Umstand, daß ein großer Teil d*-"r Schüler und einige
Lehrer bei der Planierung und BepÜanzuug des Parkes mitgearbeitet

S. 279 u. f. dieser Zeitsi'nril t VMl
Z«itwhrifl f. 4. öttorr. QTmn. 1902. TUf. a. II. Heft. 53
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haben, ist es tu danken, wenn PaTillon, Eiofriednnff und ^nrieliteiig

des Parkes um den Betrag von K ll.OlO'Sl hergegteUt werden lonrAen.

Trotz der allseitifren Uiitorstfitzunp wäre diese Wohlfalirtseinnclituni:

denoocb unausgeführt geblieben, wenn uicht der Herr Direktor die ihm

Ton der städtiacbeu Sparkasse jfthrlioli rar Terfflgang gestellto Bann»'
ratiou von 1200 K als Direktor dieses Institates dem edlen Zwtdt

durch nuhrrr'^ Jalire go\vidm*^t hrittp' Nur rÜPS'T vielseitigen und acf-

opferwilligen latigkeit des Henn >rliul!-ir.> i-t die endliclie Fertig-

stelluug deti JugeudbpielpurKetj m Kuiumcu veidaiikcu. Darum bleibt

sein Name ebeiuo l&r alle Zeiten mit dieser Stätte der Gesundung, der

Freude und des Jubels ferbanden, wie der Name Jordan mit din

Krakauer Spielpark.

Der Pavillon ist 20 m lang und G m breit. Er entbält AbteiloDeen

zur Aufbewaiirung der Turn- uud Spielgeräte, eine Zufluchtsstätte bei

pI5tiUeh eintretendem Begen nnd eue Wohnnng fllr den Fnrkwidittr.

Seit der Fertigstellung dee Pnrkee findet eine sehr rege BeteiligaB|

am Jugendapiele statt. Um ihre Leitung nimmt sich besonders Pioi

F, Kuä an.

Es ist schon wiederholt ausgeführt worden, welche hohe wirt-

schaftliche Bedeutung solchen WohUahrtseinrichtungeu zukommt. Ütua

nicht nnr, dift die Jugend einen edlen Zeitvertrab findet, der si«

monilisch und gesundheitlich fördert, es werden auch die Erwachseaes
durch sie angeregt, den Krgötzlichkeiteu der Kinder beizuwohnen. Ja sie

fiuden mit der Zeit solchen Ocfallon daran, da& sie selbst zu ähnlichen

Vergnügungen greifen, um sich nach des Tages Mühen in Gottes freier

Natur SU erholen. Man kann dann die Wahm^imangr machen» daß eines*

teils weniger Eltern ihre Kinder in Wirts- und Kaffeehäuser mitnehmm,
andernteils aber viele Kinder ihre Kitern ins Freie lorkrn.

Diese eminent gesundheitliche Tendenz kann durch gesicherte

Spielplatze, wo die Spieler von der Polizei nicht fortgejagt werden

dürfen, michtig gefordert werden. Vor 40 Jahren noch war eine soleh«

Sicherung vollkommen überflüssig, da gab es freie und unbenüUte Pütz»
in Fülle; fast jedes Haus hatte einen großen Garten oder einen weit-

läu^eu üofraum, wo sich die Jugend nach iierzenslust tummelu kanoce.

Scit&m aber ist der Boden wert*) so enorm gestiegen, daß es begreiflieh

ist, wenn die Grundbesitzer nun jedes noch so kleine Stück verwerten

wollen, r? TTiögo L-eßtattet sein, diese Wertsteigerung durch ein Beispiel

zu erlauiei D. Eiu grußer Teil des V. Wiener Uemeindebezirkes (Margarethen)

oberhalb der lUmperbduffergasse, bezw. iwemprechtsdorferatraije war bis in

die Hitte der siebziger Jahre nahetu unTerbant und wurden dieae Oebiste

von Kunst- und Handelsgärtnern zum Betriebe ihrer Geschäfte verweDdet.

In dieser Z it konnten die Gründe als Gartengrund nur mit 3 bis 5 Ä.

per Quailiaiklafter verwertet werden. Von da an bis Ende der siebzigw

Jahre greift die Terbanung dieser Gründe rasch um sich, eo dsft in

kurzer Zeit dort ein neuer Stadtteil entstanden ist. Der Preis der

Quadratklafter in dieser Bodenkategoric war 13S0 40 fl., 1890 70 fl..

1891^ 100 fl. bis loO fl. Diese Gründe erlebten also in diesem Zeitrsoin

eine Steigerung von iJ62jX ihres ursprüuglickcü Wertes,
wenn man dieaen mit 4 fi. pro Quadratklafter annimmt.

*) Philippo vich, Prof. Eugen ?., .Wohnqngaferhiltniiie io

österr. Städten, insbosondcr»^ in Wien".

SoljAvarz, l>r. i'aui, „Grundwerte der einzelnen Bezirke Wießs

in den Jahren IStiO—löUy. 7, Heft des i. Bandes: »Soziale VerwaltttD^

in Oaterreich am Ende des 19. Jahrb.". Ans AnlalV der WeltanmUUinf
Piiis 1900 heransgegeben. Wien, Dentieke 1900. .
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Nachdem so private Gärten und Spielplätze Terschwunden sind,
nftnea Gemeiode, Land und Staat snsamiDMiirirkeii, um 9ffatttUebe
ErholuDgBplätze zu gehaffen; dai iat eine der wicbtiL t n Fordenragen
der offentlirhpn OrsTinfiJu'itspfleprc. Daher ist es mit B^reuiie zu begrüßen,
daß bei Schuiueubauten auf einen recht großen Hofraum besonderes
Gewicht gelegt wird, ohne aber die Schaffung öffentlicher Spielplatze,
via des eingioga «rwAhnteo, aaa dam Auge tu Terlieren.

Wien. Max Outtmann.

PHparaiioiieD Iftr die SchuUekttlre griechischer and lateinischer

Elaasiker. Begrfiodet tob Krafft und Bänke. ^ 1. H. 51. Ptftpa-
ration in Piaton s Protagoras. Von H. Gauniitz. 2. H. 53. Präp. zu
Herodnt. Hnch I—III in Auswahl. Von H. Reiter. 3. H. 57. Präp.

J. Simon. 6. H. 61. Piä]>. zu Xenophons Hallenika. Bnch I u. II
(Answ.). Von K. Braun. 7. Ii. 63. Präp- zu Thukjdides. liuch VII
n. VIII 1. Von H. Schmitt. 8. H. 65. Priip. zu Herodot. Buch VIl
in Auswahl. Von H, Schmitt. — Hannov.r, 0. Goedel 1901.

Für Leser dieser Blätter sind die KraÜt-iUnkeschen Präparationon
tiiehts Nenes; erscheinen doch schon seit Anfang der aehtsii^r Jahre in
ibnen regelmäßig Berichte über dieselben. Die Kritik wandte sieh aber
ineijtfn'; nur den jewnils vf>rlief,'enden Heftchen zu, ohne auch nur mit
einem Worte die Zweckmäßigkeit dieser Lcrnbehelfo niu rliaupt 7»i streifen.
D«r Frage aber, üb solche Präparationeu eiueui wirkiicu iiiiiibaren Be-
dürfnisse zn Hftlfe kommen, sollte nicht aosgewichen werden. Die wenigen
l'^ef., die diese prinzipielle Frage berührt haben, gehen in ihren Meinungen
Veit auseinander; den Für !=tehen beinahe ebensoviele Wider pegenüber.
K«f. selbst erbiiclct zunächst in solchen Präparationen, die sich nicht
i>ach jeder Richtung hin anf der Höhe halten, eher ein Hindernis als
^ine Förderung eines gedeihliehen Unterrichtes. Dies betrifft erstens
ihre wis«<r>T)schaftliche Eignung. Wenn nämlich schon durch sie dem
Uber sozu8a|,'en die Hände gebunden werden — ein Umstand, der
oisbei viel zu wenig betont wird, — so sollen sie doch mindestens den
Lehrer auch vollkommen zufrieden stellen. Einer minderwertigen Arbeit
gegenüber muß uii l wird der Lehrer seine Autorität geltend machen
Md 80 das Vertrau rn <]pr Schüler in ihr H u Ifshtichlein erschüttern.

»[«ten, dessen er wirklieh in seiner b&nslichen Vorbereitnn^ bedarf,
»ber nicht mehr und womöglich auch nicht weniger. Enthalten sie zuviel,
ko verleiten sie den Iftpsi^'cn Schüler zur Bequemlichkeit, dem lern-
freudigen aber verkümuicru »ie die Schaffensfreude und roacheu ihn miß-
Butig; bei fortgesetztem Gebrauche können sie jeden, selbst den eifrig&ten

Rehmer sogar soweit verführen, daß er daa notwendigste Wissen mit
Ott Zeit für nicht notwendig genug hält, inn es sich anzueignen. Diesem
warcißenden Übel steht der Lehrer nahezu mr\chtlos j^egentiber. Anders

et jedoch mit dem Unterricht, wenn dem ScUulor ein Zuwem^^ au
^iuslicher Hülfe geboten bi In diesem Falle kann der Lehrer die etwa
^^^^1 einzelnen verwöhnten Schülern aufkommende Ungenauigkeit mit
r-rfölg bekämpfen. Den Ansprüchen der Wissenschaft kann nun eher
gecugt werden. Die Forderung aber, das richtige Maß in dem Dar-
geboteaeii einsnbalten, setzt eine gewiegte Praxis voraus* Wia schwer

53»
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et ist der lettteren «n «ntspreehen, das beweisen aneh die hier nt An-

zeige gelangenden Hi ftclun. l)\o meisten dertelben aimlieh befiriedign

nach dieser Seite hin nicht; nie scheinen ebcngo iinwisFenfle Schmer

vorauszusetzen, wie sie in Wnklichkpit auf der betretleudea 6lük iwei-

fellos nicht vorkommen könneu uud auch Dicht vorkommen dürfen. Doch

darüber soll im folgenden eingehender gehandelt werden. Hier erlbrift

nocdi die lleantwortim der Hauptfrage, ob nämlich derartig»- PrSpm-
tioueu wirklich für * in Bedürfuis anzusehen sind. Vorausgesetzt, i!?.!)

die schon vorweg geuommeuen Bedingungen ertuiit aind, so kaun mm
die Brsucbberbeit derselben bejahen, j^oeh niebt ebne eine gewise

Einschränkung. Die sonst schon, wie Ref. glaubt, über Gebühr betontes

Vorteile des Zeit- und .Arbeitsersparnisses gibt Ref. zu, trotzd^n» möcht«

er nicht aasnahmsios solche Präparationshefte in den Uäuien der ächüler

sehen. Wenn die I«elctüre einen schnelleren Fortschritt erheischt zu deis

Zwedce, dem Scbftler ein größeres Quantum des Lesestofifes zu vermlttdo,

dann werden aus begrifHichen Gründen dio g Büchlein für einen

schätzenswerten Behelf an-j-'^sehen werden mussen. Ebenso können >ie

den Lehrer bei EiniUürung der Schüler in einen neuen Autor, hesontlers

wenn dessen Sprtcbe oder Ansdmclcsweise letsteren im Anfuig Scbwisrig-

k^ten bereitet, wirksam unterstützen. Über diesen Vorteilen aber dfirfes

jedoch die sicherlich berechtigten Forderungen nicht ül cr-ph^n werd^^n,

daß nämlich erstens dem Sschüler gelegentlich der Lektute der Gebraucii

der Grammatilc nnd des Wörterbnebes geläufig werden müsse — doe

Forderung, der die Hfilfsbücher geradezu entgegenwirken, — und ferstr

daß ^ich der ISchüler selbständig durch sein eigenes Denken zu einem

immer besberen Verständnis des Autors dur^^brinj^^-n soll. Wenn al&o

der Schuler in die Lektüre eines neuen Autuia eingelührt worden iit,

denn darf sich bei Fortsetinng derselben seine blnsUche Vorbereitiuig

nnr auf die Grammatik und da3 Lexikon stützen. Nach erlangter

Sicherheit im Gebrauche dieser Hülfsmittel nnd nach gewonnener Fertig'

keit in der Auffassung des Lesestoffes trotz der ausschließlichen £^
schrinltung auf dieselben möge der Sebüler gedrnekte Piftpnrstiones

benütien, oesonders da es dann auch angeseifft enebeint, seine Freude

an der Lektüre durch ein beschleunigteres lempo zn erhalten und lU

Li huht-n. Im übrigen kann em methodi^^clier Unterricht die .Notwendigkeit

solcher üülfsbücher auf ein Minimum herabsetzen, wenn nämlich dir

Lebrer einen Icleinen Rest der Unterrichtsstunde dazu bentltst, den

Schülern die ihm notwendig scheinenden Winke für ihre binaliche Yoi-

beieitung zu erteilen.

Von dieser allgemeinen Einleitung glaubte Kel. hier nicht al:|eheii

zn dürfen, tnratl er bei Durchsicht der oben nngefftbrten Hefte mr Ubsr*

Zeugung kam, daß ihre Anlage gewisse feste uesiehtsponkte Termissea

läßt. Aua diesem Manuel iMues feststehenden Pianos mag es sich auch

erkhirri), duß der wirkiicüe Werl der einzelnen üette trotz ihres uabeia

gitiioh^ii Preises sehr verschieden ist.

Die meisten derselben sind, wie schon erwähnt, für eine geradezu

undenkbare Qualität von Schülern berechnet. So finden sicli in Nr. 6

(H. 61) die einfachsten, gi-huirigsten Vokabeln, die gangbarsten ^Ven-

dungeu uud besonders fräpobUioueu verzeichnet, u. zw. nicht etwa nur

einmal, sondern immer und immer wieder dieselben bei jeder sieh

bietenden Gelegenheit Schülern von der Art, wie sie dem Verf. diese«

Heftes vorscliWrben, müßte ein Versehen, ähnlich dem, das zn II 4, 11

losen ist, 7iiVTr\xovia uanidoiv „vierzig Hopiiten tief-* wahrlicii

vt^i iiuugnisvuU werden. Der Lehrer muß bei Dnrcnaicht dieser Pr&psntioB

nnhesn an dem Erfolge seiner Mübe irre werden. Sollte wirklich das

Erträgnis der.-*'lben so gering .sein, so müßte er. wenn er anch noch so

sehr von dem hohen Zwecke, den der Unterricht im Griechischen ver-

folgt, durchdrungen ist, doch lieber Ihr die Abschaffung des Griechischen

pludieren. Znm Glttoke ist es nber doch noch nicht so weit gekoaunso.
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Daß dietes Heft auch hie und da die nötige Genauigkeit «rmissen läßt,

lehre folgendes Betspiel: 'Oofiuto steht im intransitiTeo Sinne I S, 2; 6,

20; II li 2. 13ei jeder Stelle findet sieb die Bedeutung des Wortes an-
gegeben, aber iu n&cbstehender Weise: I 3, 2 j^oguatü antreiben,

itQftüo^iu aufbrechen** ; I (3, 20 ^o^i^ium (cf. 3, 2> anregen, in Bewegung
wtMD$ iatr. iieh in Bewegung eetten, aufbrechen**; if 1, 2 f,6Qiinm lien

in Bewegung setzen, eilen**. Lin Grund aber, so die Bedeutungsangaben
in ineditizieren, liegt nicht im Wortlaut der betreffenden Stellen.

Nicht günstiger kann das Üiteil über Nr. 4 (H. 65) lauten. Bef.

kann eich gar nicht denken, wie man einem Sehftler die Lektflre des
Xenophon zumuten kann» dem Wörter, besw. Formen und Etymologien
wie i^ikos, ij*ioucti, ti')^ Ttx/itjTa, ;!'>/. f-'uir,,', (^oj^io, Svtttfus V fifvvcc^ai),

iixtiiixig (adv. zu 6ixtaos)^ i)itoi' (neutr. zu ijiTotp^ adv.), nl^to, TQ^fU).

imity. itutiov compar. zu m^vg, vg (= avg^ TgL Öau)^ iVQV£t aiiu,

i§&6Si f/itiw eompar. sn uixQog und noch Tiele andere Ähnliche unbekannt
viaiL Angaben solcher Wörter kommen sogar öfter jor wie rjxto 1 , 2 und
3, 1 — jedesmal falsch „ich komme* — dixaxouui 2, 8 und ebenda 15

ipf. ijiotxa)', antifxt 2, 3 und 3, 1} fi€aT6(; 2, 7 und 3, 11 und dabei
tnandimal nicht mit der nötigen Regelmäßigkeit, ee s. B. ^ 19 „traAroy,

7o Geschoß, Wurfäpieß'', und ebenda 25 „TTttAror, x6 (mtilto) Geschoft»

Wurfspieß*. Solche Um - u^lmrifliis^keiten begegnen auch sonst, anotxo;
wird 3, 2 und ö, 10 angegeben, d.ioixla 5, 3 jedoch nicht; ebenso ftndet

sich die Bedeutung von Xo/Kyog 2, 8, wahrend 1, 17, also an einer

frSheren Stelle, Ao/o^ unerwähnt bleibt. Bai nX^9Qov B, 9 vermißt mau
»lie Angabe der Zahl. Unter "Kllriva; orr«,- 6, 2 sind wohl nirlit rii^^

Kotjonten, sondern die Sinopeer gemeint; rrr^Ui 6. 13 heiüc nicht

»geringer an Zahl*". Auffallen muß die Bemerkung zu 2, 11 „In tos uv
atecit ein bypothet. Nebeniats^; denn Senüler TOn der Torant-

gebeizten Qualität werden dieielbe nicht Teratehen. Bin Verdienst dieses

ileftchens ist die Krkl;irung der EifTP^nameTi , die man sonst in den
loeisteu anderen vergebiicii sucht. Versehen huden sich Öi 1 f^^*
und Ö, 2 ^Cyo^.

Nr. 5 (U. 59) hat denaelben Verf., wie daa eben besprochene Heft.

Hier scheint er aber schon gereiftere Schüler anzunehmen. Trotzdem
begegnet man iiuch so tiberüüsjsigen Bedeutungsangabeu wie ?on tnc.i ni^,

xvtuvt oi iiiioi>; -= tiTTores, iQydCouai usw. Auch di^es Ueftchen
«r Dangelt eines sicheren Planes. VI 2, 1 wird die Bedentnng Ton

imtfftuof (r^ vajtnctt'tt) angegeben, während sie fr&her 1, 14 als bekannt
vorausgesetzt wurde; die Bedeutung von (tnnymoftv, dr»-; '-chon ebenda

5, 17 vorkommt, ist erst zu dem folgenden i:'aragrauü aufgenommen;
ebenda 6, 27 wird bei ^oyfitt anf 4, 11 Tcrwiesen, nicht aber eehon 6,

8; zu VII 8, 81 setit der Verf. die Bedentnng Ton l^ti^uat^ ein, ebenda
2,34 bat er es öbersehen. Hegen sokhö Unregelmäßigkeiten sichert nur
die Anlegung eines vollständiiren Wörterverzeichnisses, verbunden mit
der Angabe sämtlicher einsclilagigen btelleu, wie es lu verdienstvoller

Weise der Verf. Ton Nr. 1 seinem Hefteben (51) beigegeben bat Die
Verdeutschnng der Phrasen ist ferner bisweilen recht ungeschickt, so
VI 4, 9 y,rrfunr(uog am 5. Tage, ftinitägig**, ebenda 6, 7 TtnltCa /coprov

«bebetze eine Gegend mit einer iStadl**, ebenda 33 itti^iav Änjaßüvnv
•lieh Erfahrung verschaffen*. Der Verf. bat Scbenkls Wttrterbnch treu

benutzt, freilich nicht immer glücklich. Die Bedeutung von xok«C<io

^11 7, t?l gibt er an mit „verstümmle, bestrafe"; bei Sclienkl beißt es

aber: ^x. {y.öi.o;) eig. verstiimral«- usw.**. VII 8, 1 bietet die vom Verf.

benutzte Ausgabe von Uug iviot'jrta, wozu der Verf., ohne die Bedeutung
von hrotxm aningeben, sagt; *f,Neben Ivrofyut wird gelesen fvv/tvt«.

fvvnrmv to Tranmgesicht, (hier) Trannigemälae.* War etwa dem Verf.

die Bedeutung von trjofytf nicht bekannt, vielleicht gar aus dem
Grande, weil er diesem VVurt bei Schenkl nicht verzeichnet laud V Zudem
iit an dieser Stelle mit hvnvM nichts aninfangen. Ein Versehen ist
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wohl Dvr ffioXop adr. xn fihaaxm VII 1, 33, aber gciftdein gcfehtt iit

VI 4, 15 ^iiiKKjq ftdwnei VU 6^ 9 ixaUos^ ferner die Erklärung toq

//TjtT^ VII 7, 40. Dieses war lu erklären nach Curtlus-Hartel, §
Anm. 4. Die Angabe der Para^aphe am Kande feiiit bisweilen, maiicluuü

steht sie nicht am richtigen JPlatze.

Wenig Vertrauen zu den Kenntnissen der Schfiler zeigt aoeb dff

Verf. von Nr. 1 (H, 51). Es fiiulet sich hier viel Oberflössiges angf^gebec.

wie ititiTc — TivH, HTJ(( — tciiiic, Jt(t'/.t^(ci von iSialtyouaii idtaxuiv

adi. verb. iauiuij ^xiniv o. duaiis iiuperlticti, uxövioti adv. zu axwr,

liintia, Wnrxel jUc^, also Ton?' q. ai. m. Die AuCnahme mancber be-

kannten Vokabeln wird man freilich mit der angefttgten Etymolog»
entßchuMigen können. Abi,'»?sf)ten hievon verdient die Arbeit in ]mx
Bichtuag, 80 auch hmsichtiicü der Erklärung der Eigennaiueo, des

WörterTeraeichnisses am Schlosse, der Tortrefflicben Gliedemng das Ge-

spräches volles Lob. Zu bedauern ist dabei, daß sich Ton CC. 36^1
(Erli'ljiri'.ug des siraonidi i chen Gedichtes) nur eine kurze, wean auch

treir»mir' Inhaltsangabe Mjrtindet. Verschiedene Lesarten geben unstreitig

einem Krkiärer viel zu äciialluu, dennoch darf mau sich in eiueui für

Sehftler bereebneten Bflebloin oicht in Koajektuien einlaoen.
Nr. 2 (U. 53) bringt im Anfang manche etymologlKche und

Formenerklärung und verspricht so dem Schöler eine ausreichpnde

Unterstützang. In dieser Hoffnung maü er sich aber bald getauscht

seben. Die Sammlung der Wdrter leieht nimlieh keineewega aas. Dies

wäre Dim nicht ao schlimm, wenn nicht noch hinzukäme, da5 in deo

aufgenommenen BedeutungeaDgabeti kein Prinzip herrscht. Biswcileu

findet sich nämlich die für die betreütnde i>telle passenae Hedeutsing

allein, bisweilen — uud das ist meistens der Fall — nur die Grand*

bedentong, mit der der Schüler in der Mehrzahl der Fälle nichts an-

fangen kann, so zu I 31 xou(Cta^ 82 rwort/aitTi;» . 3G ^(airu, 37 (fotxm,

38 ^ti'.yJJnibi, 59 (haa.ittm^ vfuu), I 61 xaTHlläonuina, Jtnq>vouni asw-

Was soll man aber erst dazu sagen, wenn zu ö öt iHQOi iut> rilixojv

fiiixnoi Tjoöijog 184 angegeben wird w^il/xoc 8 so groÄ wie, ao alt wie*.

Im Vergleiche mit den eben besprochenen Heftchen berührt es

geradezu wohltuend in Nr. 3 und 7 i'H. ')7 und Hot t-ine weise MäßiguDg
in der Auswahl der aufgenommenen Vukubeiu angewandt seheo.

£benao sind die grammatischen Bemerkungen knapp und immer iffl

richtigen Platze. Kef. freut sich, dieser Fräparation hinsichtlieh der

Cienanigkeit, sowie fiiTK icI rli h der Saclikenntnis, der er nut Schritt und

Tritt bege^rnet^, ein ungeächiij viertes Lob aussprechen zu dürfen. Darch-

drungen Ton dem Gelübie, a;:ii manches *lem Schüler auch für sein

eigenea Denken aufgespart bleiben müsse, begnügt sich der Verf. mit

treffenden Andeutungen, die auch vom Lehrer recht gut verwertet werden

können. In den Beden höchsteua wäre eineErgäniuDg des DargeboMDen
erwünscht.

Leider ist es Ref. nicht möglich, dem Verf. der eben besprochmeB

Heftchen auch hinsichtlich seiner Fräpiirutiuu zu Herodots VII. ßac^i

(Nr. 8, II, 65) dasselbe Lob zn spenden. Der Anlage dieses Heftes fehlt

der leste Gesichtspunkt. Der Vokabelkenntnis kommt es nämlich weit

über Gebüiir zu liuUe, während die uutweudigsten Fingerzeige zur Aof-

findoBg der Satxkonstmktion fehlen. Herodotiaefae Formen werdea hie

und da erklärt, andere, selbst schwierigere wie a:iCx(iTO, ixr^cao wieder

übergangen. So manche Übersetzung^: einzelner Wörter o,J»r Phrasen ist

unzureichend, so von (iiÄifoiifiQ c, 10, von fiiaov n> c. 11, von ;raj^odVr;Tu;

e. 22 usw. Die Verweisungea sind manchmal ungenau, so wird t. & bei

«t'roi xnvTfj c. 41 auf c. 10 nicht Tcrwiesen, wonl aber bei c. 228.

nimmt sich docli ^li''^e Priiparati'ui ivis. c-ep^nii hergestellt einem JJChttl-

aommeutar, wie etwa dem ditzierscheu iu der BibL Gothana!

Lina. E. Sewer»-
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Ule W., Lehrbuch der Erdkunde für hdbere Sdiuleo. IL Teil.

8. Auflage« Leipiigt Q. Freytag 1902.

Im Geitie Kirchboffa geeebriebeo» leiehnet sich üles Lehrbaeh
Ter allem durch die gerundete, anf Uieacbe und Wirkung gebührenden
Naohfirnck logende Darstellnr<r au8. Es widmet auch den wirtscliaftliehen

Verhältnissen enteprecliende jBeachtung und unterstatzt seine Ausfüh-
rungen durch zahlreiche, grQAtenteils recht cbarakteiistische Abbildangeii.
Die Neuauflage des Bachee war wohl in erster Linie durch Einffthnug
der neuen Rechtschreibung veranlaßt. Verf. bt^nützte aber diese Gelegen-
heit auch zu Kürzungen des Textes und zur Vermehrung' nnd Verbesae-
ruo£;- der Abbildungen, um auf diese Weise die Anschaulichkeit und
leichte Lesbarkeit seioei Baches la erhöben. Ist in diesem Punkte iwar
manches Gute geschehen, se hätten wir es doch gerne gesehm, wenn
auch die Auffassun» unserpr böhmisch^^n Scholh» als eines in Plateau-
stufen sich senkenden Landes aufgegeben worden und der Name „böhm*-
mehr. Stnfenland* aus Text und Karte yerschwunden wäre.

Lara p er t K., Die Völker der Erde. Stuttgart und Leipzig,

Deutscht) Ycrkigsaiistalt ]902. 1. Lieferung.

Das Werk stellt sich die Aufgrabe, unterstützt von zahlreichen

nach Lichtbildern angefertigten Abbildungen, in allgemein verständlicher

'Weite das Leben und Treiben der Völker der Erde zn schildern. Es sind
85 Lieferangen in Aussicht genommen. Die vorliegende erste behandelt
SamoSt Hawai und die Cooks- und Tahitiinseln,

Wien. J, MQllner.

VateriüadidChc Auüatze für die Unterstufe der österreichischen

Mittelichnlen. Mit BerHeksicbtigung der deutschen Leseblleher von
Knromer>Stejskal und Lampel zusammengestellt und bearbeitet von
Alexander Tragi. Innsbruck, Wagoersche UniTersitäts-Bucbhand*
lung 1902. YIII und 93 SS.

Die mitgeteilten Aufgaben (l-i an der Zahl) gliedern sich in solclie,

welche sich an unsere zwei verbreitetsten Lesebücher anschließen, und
in Themen, unabhängig vom Lesebuche. In jedem einzelnen Falle ist

die Quelle angegeben. Die Reihenfolge Uftt ein Aufsteigen yoa der I
zur XV. Klasse, also eine zunehmende Erhöhung der Anforderungen
erkenritn. Aach die Qblichen Veränderungen (Verkürzungen, Eiweite-

tungen, JNachbildungeu) wurden berücksichtigt Unter die Erzählungen
sind auch einige Beschreibungen eingestreut. Auf die Heransarbeitung
der rein menschlichen, Herz und Gemüt ergreifenden Züge wurde mit
Recht Gewiclit gelegt. Druck und Papier sind gut. Ich glaube, daß das
Büchlein, ]as bereits in der neuen Orthographie erscheint, seinen Zweck
erfüllen wira.

Wien. Dr. Eudoif Löhnet.
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Elementare Stereometrie von Pr. F. Bohnert. G. J. Göschenscbe
Verla^'bliaiioLaug 1^2. lüH QQ, mit IVJ Figareo. Sammlong
Schubert IV.

Das Bach zerfällt in zwei Teile: nach einer kurzen Einleitung

fllNsr dit BAtiehnngen der Lage zwischen Geraden and Ebcuen wird das

Wichtigste über körperlich« Ecken besprochen. Sodann wird die Aus-

messung der einfachen Körper auf Grund des Cavallierisoh n Prii zips

L' liaifdelt. Den Schluß des ersten Teiles bilden die regelmäßigen Körper

und der Eulersche äatz. Der zweite Teil enthält folgende AbächuitUi:

1. Der HeinsMche Zentndkörper. KOrperberecbnaiig aof Qrand xinm*
licher Anschauung. 2. Die Simpsonsche ItegeU Körperbeiechniing aaf

Ünmd algebraischer Betrachtung. 3. Berechnung yon noiationsgebilden

mit Hülfe der Guldinschea Begeln. Schwerpunktsbefitimtuungen. 4. Die

Kegelschnitte. — Dem klar geBchriebenen and schön auagestatteteD
Bache ist die weiteste Yerbreitoag tu wünschen.

Th lerne, Dr. H., Leitfaden der Mathematik for Realanstalten.

I. Teil: Die Unterstufe. 118 SS. lieipsig, Verlag von G. Frejtsg
1902. Preis geh. 1 Mk. 60 Pf.

Dieses Büchlein uuterscheidot sich von d'^m für <He Unterstufe

der Gymnasien herausgegebenen uLreitfaden der Mathematik* desselben

Verf. (Tffl. diese Zeitschr., Jahrg. 1902, 6. 376) nor dadnreh, daß nebst

einem Abschnitte ttber rechnende Geometrie als Abscblaft der Planimetri»

aneh noch die ebene Trigonometrie aufgenoamea wnrdew

Wien. Dr. E. Grilnfeld.

Lehrbuch der auorganischen Chemie von Dr. H. Erdmano,
Professor an der königl. technischen Hochschule za Berlin. 3. Aef*

läge (fünftes bis achtes Tausend). Mit 291 Abbildnnm 00 Tabellen,

einer Rechentafel und &ech\i farbigen Tafeln. Braunschweig, friedlich

Yieweg & Sohn lUOH. rreis geb. 16 Mk.

Wenn ein Buch in relati? kurzer Zeit 8000 Eiemplare erforlert,

Bo liegt in diesem Umstände all^»in ein Beweis von der Güte des Buches

und von der freundlichen Auinahme, welche eriuhr. Die Grund-

sätse der ersten Anflage sind mit Kecht beibehalten worden, nameotlich

hat der Verf. die Chemie mit besonderer Berücksichtigung ihrer viel-

fachen Anwendungen der chemisch-technischen Prozesse, der Produktions-

und Preisverlialtuisso, aber auch mit besonderer Bücksicht auf dea

historischen Entwicklungsgang der einielnen chemischen Lehren behandelt

Auch die Errungenschauen der physikalischen Chemie sind eingehender

gewürdigt w^irden, so daß auch in dieser Beziehung das Buch den

Wünschen und BcJürlnissen der Fachmänner und den Studierenden ent-

burecheu wird. In der neuesten Auflage linden wir außer den durch des

Fortschritt der Wissenschaft bedingten Nenerungen auch den chemiscu-

mineralogischen und den elektro-chemischen Teil erweitert. Bei der An-

gabe der Atomgewichte ist die in der Zeitschrift für angewandte Chemie

TeröfiTeutUchto Probetafel zugrunde gelegt worden; es wurdeu dabei

durchwegs swei Dezimalstellen angegeben nnd die unsicheren StiUsn

durch den Drnck unterschieden. Als fSinheit wurzle das Atomi?ewicbt

dos Wasserstoffes angenommen. Umreclinungen auf eine andere Einheit»

z. B. auf das Atomgewicht des Sauerstoffes, können mittelst einer dem
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Boche aDgescblosseuen Beilage leicht voUzosea werden. D&i Bach hat
aneh darin einen bMondefen Vonng vor anaeren dieeer Art, daß dem-
selben wichtige Tabellen beigegeben und. Die Ausstattung des liuchea
ist einschließlich der vier Spektraltafeln, die sich auf die Spektra der
Hanptgäse, der Edelgase, der Alkalien und der ii^dalkaiien beliehen»
eine kaum erreichbare.

Wien. Dr. J. G. Walientin.

Geistige Waffen. Ein Aphori?raen- Lexikon, zusarnrnenpestelU Ton
C. Schal ble. Freiburg i. Hr. uud Leipzig, Taul Waetkiel.

^Ein Aphorismus ist der letzte Ring einer laueren Gedankenkette",
zitiert der Herausgeber selbst. Der Gebildete and Erfahrene wird sich
immer freuen, das» worttber er selbst naebgedaebt bat, in geistfoUer
Form ansgesproehsn zu finden, oder es wird ein neuer, vielleicht paradox
kÜTigender Aii«;spruch Gedankenreiben in ihm hervorrufen. Ilei der
Jucrend, der Erfahrung und reflektierendes Denken noch in geringem
Maße eigen isind, it>t dergleichen weniger vorauszusetzen. Diese bedarf
der Entwicklang dner Gedankenreibe and verlangt Zasammenhang.
Wenn in der vorliegcnlen Sammlung der Yerßucb gemacht ist, die

Aussprüche der hervorrii;^endsten Geister aller Zeiten uud Länder unter

gewissen Schlagworten systematisch zu verknüpfen, so ist der dadurch
enislte Znsammenbang doeb nnr ein loser» nieht selten sogar ein bloft

inflerUeher.

Was die Ymrertung des Buches zu Unterrichtszwecken anlangt,
]ft kaum zu bezweifeln, daß der Lehrer davon guten Gebrauch machen

Xöunte. Bei der Vorbereitung gewisser Aufsatzgattungeu dürfte das
Blieb der inrentio ein treffliebes Hfllfiimittel darbieten, sich als ergiebige

Oedsnkenfnndstitte darstellen. Der Scbikler wird es zu demselben Zweele
den oben angedentenden Gr&nden weniger nntsbringend Yerwerten

können.

Daß der Herausgeber bei der Auswahl auf <ii*» Jutrend, auf Schule
und Unterricht iiUckhicbt genouimeu bat, ist kaum zu bezweifelu, aber
er hat die Jugend nicht auein im Auge gehabt, sondern olfenbar einen
weiten Kreiei gebildeter Leser. Da er aber jedem etwas bringen wollte,

meiste er auf eine große Mannigfaliigkoit der Gegenstände bedacht sein.

Dabei bietet er nun vielerlei, was außerhalb des Gesichtskreises der
^og^d liegt, oder worauf die Scbnle wenigstens die Anfmerksamkeit
der Jugend binsulenken nicht berufen ist: man vgl. die Artikel »Bttat»
Ehe, Frau, Heirat, Mädchen, W. ib- u. dgl. („Die Ehe des zu jungen
und des zu alten Mauues kann dieselbe unreine und gefährliche i^uellc

baben, nämlich die Ausschweifung." «Bevor ein Manu seiue Frau für
immer sein nennt, muß er sie wenigstens einmal im Negliges geseben
baben." „Es ^U*t eine gewisse Junglernschuft der Seele bei den ^llidcheu
und ein*' tu iidiscbe LntjuDgleruug; diese hndet bei vielen schon sehr
frühzeitig statt.") Auch die Aassprüche über PuUtik und Keligion
^rden der Jagend manebsrlei vermitteln, was fQr sie nur den Wert
«Des Schlagworts besäße, inaocbes, was vielleicht gar Anlaft lU nn*
gehöriger Ausdeutung darbor«v Man y<;\. die Bemerkungen über des
^bedingte Priester- und Eircbeutuiu, den Artikel „Juden**, Aussprüche
Vis den folgenden: „Man mag das religiöse Gefühl zu heben und zu
^rken suchen» soviel man will, man soll sich nar niebt sebmeiebeln,
flsß dasselbe gegenüber dem Lichte der modernen Ära besonders wirksam
sein wird", oder »die Entwicklung der Dinge kann durcb Priester ebenso-
vemg aufgehalten werden wie durch buldaten* u. dgl. m.
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Und noch etwas kommt ia Betracht. Da« «Zitat" hat einen g^
htfmeii Zftvber in sieb, m loekt tnweUtn imwldentehllcb, dm ZonrnM-
bang, aas dem es geoommen ist, kennen ta lernen. Nun bietet aber

gerade das vorliegende Buch eine FüIIi^ von Zitaten iolcber Aotno»
deren Lektiire für die Jugend Teibotene Fracht sein maß.

Teschen. Dr. Fnuia Spengler.

Heldentaten onserer Vorfahren Yon A. Gruner. Mit sechs Karben-

droekbildem und sechs üuhschnitteu nach Aquareileu quJ Zeicb-

nnngen von Karl Mfiller. 2. Aufl. Wien und Teieben, k. n. k. H<iC-

bucbbandlaog Prochaska.

Dieses Bändch n, das fünf Erzählongen ans Österreich -ÜAgias
Vorgeschichte (das Pfalilbaudorf, die Quaden vor Camuntura, an

Adria, Julbrand und das Öchwert Haejwerk, die Pdlvay) enthält, cipiti

sich wegen seines Stofies gut fQr die ö^terreichibche Schuljugend. Mekretv

bunt- und schwangodniekte Bildsr scbmücken das aaeh soDSt gut aa»-

gestattete Werkeben.

Wien. E. JL

Programmen seil au.

54. Sattler, Dr. Anton, Die psendo - angastinisehen Soli-

loquien in der Dbersetzang des Bischofs Johannes v. Neu-

markt. Progr. des ftntenbisebcfl. Gymnasiums in Gras IIKK).

Die ftbeisiehtlieh gebaltene Binleitnng (S. 8—14) gibt einen ssi

den Tom Verf. angeführten Quellenwerken geschöpften Lebensabrii^ dü
Bischofs Johannes v. Ncunjarkt, der durch mehr als zwei Jahnebrr^
Kansler der königlichen Kanziei Karl« IV. war; dann wird Jobannes
lateiniseher Stilist der aneh snr Ausbildung der deutschen Prosa ein

Teil beigetragen hat, gewürdigt und besonders seine praktische und seio"

in Formelsammlongen liegende theoretische Bedeutung auf dem Gebiett»

de«? Kan^leiwesens heryorpehoben und weiter? auf seine Ü bersetzertälig*

keit und im besonderu auf die UberäcUuii^ der unechten Soltloquia ein-

gegangen. Daranf folgt ein ansfllbriiebes Veneiebnis der Handsebriftis

Ton Johannes' Obersetzung. Der Anegabe ist der Pariser Cod. Ger»-

Nr. 36 zugrunde gelegt. Dem deutschen Texte ist der lateinische ^efes-

Obergestellt, n. zw. unter gleichzeitiger Heranziehung einer üs. des 5tifte$

Bein, der der Antwerpener Aaigabe ?om Jabre 1557, weil deren ren d«
Maurinern aufgegebene Kapitel ei nteilnng und Kapitelflbenebriften mit der

ÜberpptTnng übereinstimmen. Ich kann die Bemerkung: nicht untprlrtlck««.

daß dieser Umstand allein doch nicht daffir maßgebend tein durfte, des

Mauriner Text, den doch S. selbst bei der Herstellung des deottebm

Tettes zur Vergleiebun? beraogesogen sn haben erklirt, bintannsetzen-

Das Richtige wäre wohl geweeen, unter Beibcbaltunp der alteo Eintei-

lung und der Übergrhriften die Fassung des lateinischen Textes geg'fS-

fiberzustellen , welche am besten der Übersetzung entspiicht. Freilici)

bemerkt der lateinische Teit der Terscbiedenen Ansgaben stimme «!•

ffrofien nnd gansen* ftbereia. Die Summe ann seiner Arbeit will der

Herausgeber erst in einer folgenden Programmabbandlnnrj ziehen, in 'ie'

die Übersetzertätigkeit Johanna t. Neamarkt an den 6oliloquieu ciiarak

terisiert werden soll.
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Dnickfehler habe ich keine l emerkt, wohi aber einige stilistische

M&Dgei; SO gleich zu Anfang : „Öeibst das Jahr aeiner Gebart ist Dicht
«iDHiftl bekannt**; ferner den miAlongenen 8ati 8. 7: «Die eigentttm-
liohe Form des Gespräches .... gaben den . . . Zwiegesprächen iwiseiien
Seele und Leib der in der abendlfir<]ischen Nationalliteratur . . . ange-
wandten dialogiichen Form der didaktischeo Dichtung die erste An-
regODg*"; oder: «Die piendo-angnitinlMben SoVloqolen, die tasaromen
mit den Meditationen des bl. Augnstin md dessen Manuale, einem
gleichfalls unechten Werke des gefeierten Kirchenlehrers,
bäatig aufgelegt worden. . . . Was die unechten Soliloquien anbelangt,
und dieselben weit später entatandeo" ; oder S. 8: „Er konnte sich
iwar, wie der Überaetier in der ISinloitung anifübrfe, iieli in das Ittel-

nieebe Original aelbit Tertiefen.**

55. Schmidt in aycr Rudolf, Ein lateinisches Preisf^edicht

fEklogc) auf die Hauptstadt Prag von emem Baccalaureus der
Prager Hocbiehnle nnd roetn laireatna , dem naebmaligen Abt dea
Zisterzienserstiftes Hohenfurt, Dr. Quirin Alois Mickl (f 1769). Ver-
o£fentlie)it, mit einer Einleitung rersehen und commentieri. Progr.
des k- k. deutschen Staatsgymn. in Budweis 1900.

Die Einleitung bietet eine biographische Skizze, die auf originalen

Wert keinen Anspruch macht» ein Ton Mickl selbst verfaßtes Verseichnis
der lablieiehen Reden nnd Qediehte dieeea beacbtenawerten HobenflirteTB
und eine Aufz&hlung der handschriftlich erhaltenen latebliachen Gedichte
desselben. Darauf foli^t die Ausgabe der Eklnir-c Prana, rapuf regni'^.

«Fflr Keiensenten**, bemerkt der Herausgeber, der für eineu durch
Kiankbeit an der Anaarbeitnng seines Themaa Terhioderten Kollegen ein-

niprungen ist, S. 15 in der Anmerkung, daß der Aufsatz die Arbeit Ton
kaum ?ier Wochen -cl. Diese Entschuldigung ist in der Tat in mancher
Hinsicht recht uotw»miii;. Weder der Text noch die Anmerkungen sind
frei Ton Fehlern, üuncutig interpungiert i&t V. 32 nach saiimü Y. 112
ist das Bofeaeieben nacb infelix, v. §09 der Stridiponltt am Ende dnreb
einen Beistrich zu ersetzen. V. 206 ist das Rufezeichen nach pudeat zu
feigen. Die Verse 122— 188 waren zwischen Anföhrongszeichen zu setzen.
V. 228 steht solio iuncta ßdes statt turata, V. 24d laurigeros • . •

pwppe$; V. 288 iit nach Dea daa Wort nota aosgefallen (s. d. Aam.);
dazu kommen Dmekfehler, wie pinques, sanquis, turihus (^04), propera
fata statt prospera i25(i), foedere Tfw.stios st. Theaeio (257).

Zu mehr Ausstellungen gibt der Kommentar Anlaß. „Die beige-

fQgten Noten", sagt der Herausgeber S. 15, „sollen den Schülern des
Gymnasiuma daa Verständnis erleichtern, sngleicb aneb doreh den Hinweia
»üf sein Moster Vergil den Vergleich mit diesem anregen.** Ich muß ge-

teben, ich betrachte es gar nicht aU wfinscbensvrert, daß Schüler solche

schwQlstige Erzeognisse unselbständiger gelehrter Dichtung lesen, die

Bor ein literarbistorieebea lotereeae erregen können. Ana dem angegebenen
Zwecke aber soll sich offenbar der schülerhafte Obaraktef mancher Noten
erklären. Doch nnch fflr Schf^ler, die nicht f]ranz vergt'^eii'? auf der Schul-

baok des Obergymnasiums gesessen sind, scheint gar manche Anmerkung
ftbeifliasig zu sein, so z. B. die zu V. 2, 7. 24, 58. 119, 161, 168, 169.

174, 195 UMaefmid€9, Homer; Maro, Vergil«), 272, 278. Dafflr bleibt

snderseits manches der Erklärunsj Bedürfti<;e unerklärt. So gleich V. ö
der ÄtiBdrtick vnjiii favillä oder im 1, Intennedium rhfjthmtcum die

Worte cunditura Thehas saxa' oder V. 123 tnviscique votts pascua, wat»

dnreb den irrefQbrenden Hinweia anf V. 180 nottris tdlua ävrisHma
votis nicht erklärt wird. EndUeb finden sich auch geradezu unrichtige

Bemerkungen. So ist V. 306, wo AtoUo 'gloria Cirrhae heißt, mit
Cinha offenbar nicht »die afrikanische Stadt Cyrene** gemeint. Wenn
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itt V. 213 an den kapitoUnisehen Tempel eineraeiU , den VeiUdom tal

dtm HradMldD andenaiti «rimiert wira, ao gibt daftr d«r T«rt. vo tv
OD der durch die kaiserlieben Adler beherrschten Barg die Bede ist,

keinen Anhalt. V. 257 itt Achat f!^ ' Aec. plur.) mißTerstanden („wi« «io

Achates"), ünriebtig ist aocb, was zu V. 29 behaoptet wird: «...D«b
Dichter mag der Tfirkenkrieg ortchwebaa'' usw. Es kano sl^ nur n
einen Kn9g handeln , der Hirten aua dar Präger Oegand Tertriek

Ebenso verfehlt ist die Anm. zu V. 27: . . . Eurymedon wftnscht, dit

die Welt rt^n^roni^en Gntter' — ip-^e J>eus beißt es im Texte — „mögen

aof die uuseligeu Zeiten geialirvoliea Kriege:» friedliche folgeu u%«a.

Dar Krieg mit seinen WeebeeUlUaB konnte ja Ittr die Hirten das Eait

ihres ruhigen , gcmOtlichen und ßangesfrolien Lebens bedeaten**. Nickt

darum iiandelt es Bich, sondern um die durch die bereits einpetretcnt.

nicht erst ersehnte Wiederkehr des Friedens den Hirten ermöglichte ßöd-
kebr in die Hdmat (vgl. 84—86)b Dies ist anefa in der Varbemeikni
zam Gedichte (S. S9} Obersehen, die deshalb und wegen der nngl&ck-

liehen Stilisierung nicht geeijrnot ist, in die Situation einzuföhren. Ej

heißt dort: „Der Hirt Eurjmedon weidet in der 2sahe Prags am

Cfer der Moldau seine Herde^ statt: . . . „hat fern ?aa Prag ... %t-

weidet". Weiters: «Zq ihm gesellt sich sein Schwiegerrater Alcjm»
mit seinfn Srlinfen*: rs sollte heißen: ^Rr v^nr mit Alcymas aas der Uro-

gebnng Prags getiüchtet". KDensowenin: wird der Sinn von Y. 191 ff-:

llacienus Aonidn per frondea ItUora jSymphcts. 2ilm mguii tnidtüu

leai Uttuäine edles klar dorcb die Anm.: uBia jelit bat der Dickte
durch den Mund der Nymphen Prag and seine umgebnng gepciisai
nunmehr spricht er im eigenen Namen und in ei^^ner Person*. Nymphaf
Aofudes sind Tielmtbr die Musen; diese aber sind statt des ?od ibneo

begeisterten Dichters genannt Niobt also in der Person bloß liegt dtr

Gegensatz des zweiten som ersten Teile des Gedichtes, sondern in den
Ch^iraktPr der Dichtung, die im 1 Teile in idyllischer Weise (bcz 'lehnet

mit den Worten per fronrlen hitord titulsisse ifri tef^fudine coUeSt iur-n

aeo Mund der Hirten Prag vtrheriiicbt, w&hreud sie im 2. Teile ciuea

höheren dithyrambischen Schwung nimmt nnd dnen laichen mythologisches

Apparat von Güttern« fialbgOttera nnd Genien inm Lobe Prags ia

Wflgong setzt.

Bei allen Mängeln aber ist die Veruffentlichuag dieses in leiseo

beiden Teilen , dem idylliscfaen wie dem dithyrambischen, fflr den Zeil-

geschmack sehr charakteristischen Gedichtes, das uns den gdebrtsB sad

begabten Poeta lawreatus als gliUienden Patrioten taigt, inunsihii

dankeuiiwert.

Wien. Dr. Anton Swobods.

Ö6. yintschger-Altenburg, J. v., OrammatiBelies Hfllfi*

büehleio für den lateiniachen Unterrieht. i. Lehrgang. (6i

Entwurf ohne [Wort-] Regeln). Beilage zum 5. Jahref^l ^richte dei

Kommonal-ObergymnasiQms in Grannden a. Traonsee IdOl. S*, 73 8&

Da die Schalgrammatiken für den gesamten Lateinunterricht sa

Gymnasium bestiinmt t^icd , so daß für die jugendlichen Anf^ni^er wo
Zwecke ihres häuslichen Fleißes und zur Errielung übersichtlicher Stoff-

gruppen Streichungen, Auslesen u. u. erioraerlicb werden, iiat der Verf.

nüt Wcglassung aller Wortregeln DeUinationstabellea (der Sahst » A4I''

Nam.| Pron.) und Konjogationstabellen, ferner zahlreiche, nach renchie-

denen Gesichtspunkten geordnete Wort und Beispielgruppen sasam^Ban-

gestellt, die dem Schüler für die hftuaiiche Wiederholung und Eiopr^oag

einen Behelf bieten sollen. Der Entwarf will offenbar dem Anfioger die
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fi«ofltzaDg einer großen Ortmmfttik erlanen, ein Vereacb, der &n and
Ar eich beachtenswert ist. Wenn er aber mit besonderer Berftekaichti-

gQDg de? UbnnerBbuchee för die I. Klasgp bearbeitet sein soll fVorwort
S. 1), müssen aucli in ihm Streicliuntrt'n vorgenommen werden; denn die

fiinpräßUDg einer grollen Zahl von tinr. tant., gewisser Aasnahmen bei

der DttlinfttioD, di« Knprftgang dar AdT. anf »o, der Zabladrarbien, der
meisten Pron. indef., die eingehendere EinObang Ton der Anwendung des
OernDdinms. Gernndifume

,
Supinams gehören dieser Unterrichtsatnfe

nicht AD. Für die Einprigong der einzelnen Kasusaasgänge ddrite die

y«rfUviiBg im Formen wie mvoi, aihmM, hartom, horiw n. i. den An-
floger eher Terwlrren als unterstQtien. Aber selbit, wenn der Entwurf
?.nch für Sekundaner bestimmt «^ein folltc, bietet er namcrtlich in seinem
Wortmateriale v:el iMitbelirlichea , sofern er eben nur Kinpr.^gung und
Wiederhüiung ded iu der ticbale geoommenen Stoffes bezweckt. — Über-
ikhUiclwr wire der Entwarf, wenn die unbedingt in lernenden Pam-
äigmen und Ausnahmen unmittelbar aufeinander folgten, wobei die der

II. Klasse zugehörigen Partien Ton dem Stoffe der I. Klasse etwa darcb
den I^nck bätkn nnterscbieden werden können. Die Wort- und Muster-

beiioieie aber «eilten, um nicbt den grammatieeben Letnateff in anter*

brecMBr liemlieb Inagetamt ali Anbang feigen,

Wr.-NensUdt. F. Knni.

57. Grodzinsky, Dr. Stephan, Der Vokalismns und Eon-
sonantismaB der 'Wiener Geneaia'. Progr. dei Staatsgymna-

linmt in Kremrier 1901. 8*, 30 88.

Die genaue nnd ToUitAndige Daritellung des Lauts t:\nde8 der

WG alt einee der iltMten und nmfangreichsten Denkmäler des deutschen

Südostens wäre sieher ein schätzenswerter Beitrag zur Kenntnis der

hämischen Grammatik. Qr., der diese Arbeit unternahm, beschränkt

Nneüntenaebnng aof die Sprache dee Sehreibert ebne ScblOwe auf die

4«! Diebter» in Tennchen. Im wesentlieben iit ee sein Bestreben, jene

Formen inaammanzu^itelleB, die gegenftber den abgescbliffeneren der

lahd. Zeit altertönilich erscheinen.

Der ertite Teil ^emer Arbeit ist der Darstellung des Yokaliimni in

Stamm-, Mittel- nnd Endsilben gewidmet. Im 8tammsilban*Vokali«mae

Terdienen besondere BerOcksichtigunj? der sogenannte 'jön^ere Umlaut*,

wie die ümlautsbezeichnung in der WG fiberhadytt, ferner der Wechsel

WD d und e in gdn — gen^ iUin — Stint vou ti und e in beide — hide,

mtüiMig— Mwhuig nsw. (Irrtfimlioberweiae sind bier die Fermen dea

•lern, euer [ftien, Äietne, enes] von Gr. als Monophthongierungen von ein

»Qfgefaßt worden ) Viel zu breit im Verhältnia zum Gesamtamfange
der Arbeit erscheinen Gr.s Samminngen fOr bloi^ graphische Varianten,

etwa die Zusammeustellungen der Schhftzeichen ffir ou nnd «o, die allein

zwei Seiten fQUen. Und doch ist nur eine Auswahl von Belegen gebracht,

die bei ihrer rein Sußfrli- hi n Anordniinfr und dem Mani^el von Preienft-

uhlen einen Einblick m <lie handschriftlichen Verhältnisse unmOglich

i'jachen. Nützlicher UDd kürzei wäre es gewestn, einfach zu sagen:

ihd. uo wird in der Hs. durch die Zeichen üUÜ;« , u 4'/jX» ** 27iX
•w ^ 2X» '/iX aasgedröckt', und dies dureh einselne

Bdipiele in belegen. Das Gleiche gilt fBr die Sammlangen im 2. Teile

der Arbeit, dem Konsonantismus, also b i der Darstellung der Varianten

f^r w, das auch durch »v, uv, h (ffv9t regelmäßig in den Verbindungen
iw-, 9Wf sw) und uu bezeichnet wird, der Scbriftzeichen für g, ck usw.

DincnBelegeammluagen gegenftber tretendie sprachgesehicbtlieh wichtigen
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Partien lu sehr in den Hintergrund. Und ihrer Bihandlang kann gitidp

liebe Sorgfalt und kritipcho Siclitnng des Materials nicht nachgertbnit

werden Dieser Vorwurf trjü't insl esondere die DarstelluDfr de« jt^c^^rw

a-Umiautes, wo F&lie aufgezählt werden, die mit diesem UmiattU w^u-

banpt uiehta la tun haben , wie Ate, pl. naht • gen. nahU$ (dM Ö«f»*
fiberstellang von hineht trifft nicht zu, da hier kein ümlaiit, tondcn

eine VokalBchwachun^T in nehentonii^er Stellunc vorliegt, ebenso inam!iii'.

avibeht, das gleichfalls hiL-r fzenaiinr ist), ferner scalche^ fmpphe. ua^m
a. a. Aber auch im gan^eu ml diu Darstellung su sehr scbeiiiatiaiieft «ad

bl^bt ergebniilot, da dio Verhiltiiuse dtr heotigen Muidart nkhl hm*
gtiogen worden.

Als eine epracbgeacbicbtlicb interessante Altertfiinlichkeit ni^> ^3

die im G^-dicbte belegten obd. tft •reiten , die im Laufe de?» 12. J er-

hunderte durch die 'frÄnkischen ie verdrängt worden. Gr. zählt lö he-

lege auf, von denen aber 3 {3. sg. heliugetj iciubet, ^liujet) zu tträciiet

sind, noch dat tM in Hufel kann nicht als *<»bd. W basaichnet veda^
da es einen eigenen Entwicklungsgang nimmt. Dagegen wtuden 7 obd.

tu nicht aT'^pföhrt und eine Qegentiberstellang der 'fränkischen iV unter-

lassen, die bereits viel häufiger belegt sind (59 te» 2U tu) und (Udsii

tu als hiätori>:che v^cUreib weise erkennen lassen.

Das Charakteristische der Sprache der WQ, wie der Uberg&ik^
Periode überhaupt liegt wesentlieh in den Mittel- nnd Bndailben. mt

teils noch die ToUen Vokale, teils schon abgeschwächtes 9 oder Sjokopc

bezw. Apokope zeigen. Es hatte darum der Schwerpunkt der Arten ii

die Untersuchung des Vokalismus nebentoniger bilben gelegt oder dieses

doch wenigstens besondere Abschnitte gewidmet werden rnftseen. Hkr
läßt uns Gr s Arbeit ganz im Stich. Er hat nicht erkannt, daß dieTekih
dunkeln Timbres, lange wie kone, weniger Widerstand der Abschwicbuf
zu 9 entgegensetzen ab die a rnd t; er hat nicht orkannt, wie weit i^

Mittelailben lange Quantität oaer folgende KonsonantenTerbindang nebe»^

tonige Vokale in ihrer Tollen Qualität erhielt, und wie weit aie trotiifli

abgeschwächt wurden. So hat der Vokal I in -ig zwar noch seine Qtt-

lität erhalten jedoch sicher schon einen Qaantitätsrerlust erlitten, i iz-tt

im STiperl. 8iifiix ist auch t-me qualitative Schwächung zu ? erfabres.

Um dies und ähnlicbea nachzuweisen hätte allerdings auch eine Unter»

tnehnn^ Aber die in der Hs. hioflg belegten i fflr 9 nnd ihre Venätof
im Qedichte vorangehen mflssen, woraus sich z. B. auch fQr die Venibt
ini- Erhaltung der vollen Vokalqualität ert;*ben hätte. Durch die Catei

suchung der Mittel- und EndBiluen waren ferner auch allgeineine G^*^
für die Erscheinungen der Sjnkope zu finden gewesen. So zeigt •ich, oa.«

bereits im 12. Jabrnnndert nach Liqoiden bei knrior Starameirbe die fljya*

kopierang des Flezionvokales durchaus Begel war, also ßurn f'tr^K er-

Vorn usw. gesprochen wnrde. Auch Mittelsilben traf dieser Vükal*cbwaB4

zum 'Jeile, z. 13. lüde btmldCt helde, 8U;crf^f\ Vierde, hxr:; usw. Aüf^i

Verwertung des Materials lag wohl flberuaupi nicht in den Gei^casur^

punkten der Arbeit, da fast nirgends Teisnctat wird, ans den Belegen al-

gemeinere Beobachtungen zu gewinnen oder aus graphischen Var^tei
Schlüsse auf den Sprachlaut zu ziehen, l'a überdies die wecie n Dea-

tungen auf lautliche Vor^:änge als mißlunL:«'tt an?i !?*^heii sind, kann
die Arbeit nur als MateriaUammlung betrachtcu, und eelbtl la Ui«^
Beiiehnng wird ihr Wert durch die groAe Zahl ton IrrtSoen snd Cn-

genanigkeiten eingeschiinkt» ja ihre wissenschaftliche Branchbscknt

«

rage gestellt.

Innsbruck. Viktor Dellmajr.
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58. Mayer Gustav, Prof. Dr., Kaiser Titas. (Eittas Trogt. d«r
Kommiual*B«Alieliiiie ia Egw 1900. 46 8&

Ich irHAta nicht m MgaD» wessen Dank der Verf. durch dies«ii

.lüfsatt erwerben, und wern er durch ih.i Nutzen bringen wollte. Wenigstens
vermag ich nicht za üudeii, daß er sicn etwa um die psvcuologische Ana-
Ijse oder nm die kQnstleriache Gestaltang dieses Stoffes sonderlich be-

luübt hätte; ich finde in dieser Abhandlung kein Streben nach Übenieht-
liebkeit oder präziserer 2\nffa?'?ung, keine Vermohrüiij^ des Quellt nmaterials

keine Förderung der Kritik. Sachliche uüd formelle Verstöße sind

gar in häuüg, tmd wenn außerdem aus dem Citatenapparate erhellt, daß
d«r Verf. eich mObaftm die Literatur » i. B. in Tendteteii Aoifaben oder
Bttcbern, an seinen von den großem Bibliotheken entfemteo Wohnort
geschafft und, so gut es gieng, seine Exzerpte ineinander zu verarbeiten

lieh bemObt hat, die er Termntlich früner emmai auf einer grOUern Biblio-

thek angefertigt hatte, so frage ich verwondert, warnm er diesen 8teiT

zu behandeln nnternommen hat, zu dem er doch in keinem inneren
YerhÄltni'5^e steht. Oder soll auch hier wieder einmal der Usns, dem
Gymnasial{»ro^rarum unter alU-n Umständt-n eine wissei;.sch;;ftliciie Ab-
handlung ucuulegeii, diti Schuld an dt^r vuixeiUgeu Druckieguug tragen?

Kar einiges will ich anföhren, nm die Arbeitsweise des VerLs zu

UlMtrierea: 8. 2B 'daß weder Vespasian noeh Titus sich den Titel Indaicns
beilegten, precheint demnach begreiflich', näinlich daraus, daß 'der

Triumph nicht so sehr der glücklichen Beendigung eines Krieg^es, als

Tieimehr der YeroichtuDg des in iiom so Teracbteten Judenfoikes galt »

niiar dieee Joden waren rOmieche Untertanen, nnd kein rOmiicber Kaiser
bat seinen Siegernamen nach einem bezwungenen RebellenYelke gewählt.
S. 23, 7 der Janus-Tempel sei 'seit Augustiis' bis auf Vesy>asian ^»^öffnet

gewesen. Ö. 29 die Stellung eines munizipalen Quattuorvir «uder wie er

richtiger hätte si^eo sollen: eines Qainquennalen) sei 'gewöhnlich De-
cendenten des kaiMrlicbcn Hauses vorbebalten worden'. Der 33, 2 gegen
Schiller ausgesprochene Tadel klingt umso wunderlicher, als nicht das
.reringfcte Funaanient für den Einwand vorliegt, daß Ves[>asian der

L»oiuitilla den Augusta-Titel verliehen habe. Nicht wahr ist ^S. ^7), daae

Hueolannm 'anter einer 60^80 Fofl dieken Ifaase fl1lsBi||pen Behlammee'
verschwunden sei. Die vom Anonymus Einsidleusis überlieferte Inschrift

CIL VI 944 greift er S. 28, 10 ab 'sehr unwahrscheinlich und verdächtig'

ap, and S. 2 benaUt er eine Inschrift aas OreUi 753 (= CIL X*450;,
die ebenso sicher falseb als jene fon ihm ?erdiehtlgte echt ist. 8. 41 lettet

er uns aas den Titusthermeu nicht bloß 'die bdjuinte Laokoongruppe',
sondern auch 'den Astragalus Bpielendon Knabpn von Pol}kleit aus Sikjon*.

8. 42 lobt er uijiir den Kogierung^handlungeu in staatsrechtlicher (so) Be«
ziehang' die iieatrafang' der Delatoren, der öffentlichen Ankl&ger\ S. 89

bshaaptet er, da& Titos 'sieh selbst aof MQnien ans der Zeit seiner Mit-

l^ieatschaft Jovis custos nenne', während doch Jovis custos gleichbedeutend

mit Juppiter castoa genommen werden muss. Über den Kalender, nach dem
Josephas rechnet, kann kein Zweifel sein; für den Verf. aber liegt S. 10

& Gorpiaios 8. September) 'etwa im Sept.', a 11 der 4. l)jstros

(= 4. Mftrs) 'etwa im Februar, 8^ 17 der 7. Artemisios (= 7. Mai) 'etwa
M^i". Aus ^ueton Tit 11 senutus... obseratisqttc adkuc foribus, dcinJe
upertis, fantas müriuo grattas egit legt er sicü die Übersetzung zurecht,

'ebne aaü die Tore der Kurie geOffnet worden waren, trat der Senat
tssanuDen' 8. 48. — 8. 21 nennt er als Kommandanten der 15. Legion
nach Josephus den Titus Thry(jiu8\ es ist Tittius Frugi. Dieselben In-

Khriften und Münzen zieht er aus verschiedenen Werken und stellt di se

Zitate als ebenso viele Zeugnisse nebeneinander. Er nimmt Ergänzungen
von Ltteken der Inschriften ala gat Qborlioferteo Text ond opefiert Ton
^iMer Basis ans.
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Aoch in formaler HInricht ist die AbhaDdlani^ nicht ansgcfeifi

Satzverbindung und Satxbaa sind nicht immer korrekt; ich f^Iauh«, der

Verf. bfttte auch manche Behauptung bei reiflicherer Überlegung
Btricben oder geändert, 80 z. B. die Appositionen zum ' Tempel de« lupMter

optimus mcunmus* (8. 89) als 'dem lichtbaren Aoadnick rOmiteher ute-
Zeugung, der eigensten Schöpfung der rOmiseben Staatireligioa*. Eii

doch wohl unfreiwilliger Lapsns ist S. 37 das Apercu, da& der Aaibnd
dee VeeuT 'seiner Katar nach eigentlich ein geographiioliea firogatt ib'*

Wien. Kabittebet

59. Theodor Hoschek, Das rOmisebe Beicb am End« du
II. Jahrhunderts d. Chr. Eine bistoriMbe SkisM. Pitg^ 4e
k. k. deatseben Staatsreakcbiila in Filsen 1901. 17 88. 8*.

Der Verf. hat mit dem Untertitel angedeutet, was er beabsichugw.
eine bistorisdie Skisse so sehreiben, aus der man einen Überblick Wbm
die Verbältnisse der ge&rhilderten Zeit gewinnen soll. Dies »t te
unstreitig gelungen; der Aufsatz i>t gut lesbar peschriehen, and wer
rasch Ober die Ereignisse der Zeit unterrichten will, tind-t darin hic-

Ungliche Belehrung, äeibstandige Forschaog darf man freilich hier nicfi*.

erwarteD, weil dato se gut wie alle VoraussetsiiBgen feblen. Et sti

damit dem VerfL niebt der geringste Vorwurf gemacht werden: decs

jedermann weiß, wi«» sehr jede wissenschaftliche Arbeit aaf histortscö-

philologischen) Gebiet in einer abseits Tom geistigen Zentrum de.> Laade*

gelegenen Provinzstadt erschwert ist. — Das Fehlen der notwendigste!

neueren HQlfsmittel und nuch maneber Originalquellen maebt eicb ttt-

slchlich in der Yorliegenden Arbeit Äußerst fühlbar. So scheint der Vrf

beuützt zu haben, die alleraings die Hauptquellen für die Ge^cnichie 6et

Zeit sind; aber ganz ohne Ertrag w&re doch ein Einblick zamiodesl n
die Brefiaristen, vor allem Victera Öaesares und die Bpitome de Cmitmtkm,
auch Eutrop und die Cbronikenschreiber. nicht gewesen. Die lateiainba
Inschriften konnte er natürlich nicht im Korpus, sondern nnr la 4er

Sammlung von Dessau einsehen; aber es rerr&t doch mangelnde Keaatoa

der Inschriften, wenn er für seine Arbeit bloß die Katsehnschriftea m>
wertet, aus denen er fast nur die Titulatur ;er Kaiser ermittelo fcBS

(wobei zu bedenken ist, daß eine wichtige Ergänzun«: hieza die Pipj^

und Ustraka — z. B. mit den Namen der Kai'ier Pescennius Ni£rfr esJ

Helrius Pertinax — wie die Münzen geboten hatten;. Weit meLr Afil-

scblflsse fftr die Qeschichte, namentlich die Kriegsgetchicbte, bitten 4k
Inschriften der zeitgenössischen Feldherren, z. B. des L. Fahius Oüp
Septiminus Catinius Acilianus Lepidus Fulcininnus (Dessau 114!

1142), des Tl. Claudius Candidus (l)e8>an 1140j, des P. Pornuf <n-

tatus Flatnma (Dessau 1143), des T. iStatüius Barbaras (Desam II44-.

des L. Marius Maximus Ferpetuus AureUanus (Dessau ÄS5 1) ft-

geben, die er simtlicb bei Dessau gefanden hätte: und wie eine zunich^t

unscheinbar aussehende Inschrift durch geschickte Konihination für »ij«-

Kenntnis dieser Ereignisse ausi^jenfitzt werden kann, seigt s. B. Fr^

mersteiu, Arch.-epigr. Mitt. XU 131 ff.

Daß der Verf. die vielen Monographien Aber diese Zeit niaitBtiri>

die ausführliche Scbfift Ton Ceoleneer, iLssai sur Septime-Sairtf IMm!
1880. rieht kennt oder nicht benötzen konnte, daß er ferner anrb mcfet

die FrosopO(jra})Jiia imperii Romani und den betreffenden Arutei m
der Pauijr-Wissowaschen Beal - Enzyklopädie (beaonden v. VYoiawa cbsi

Clodm» M^uB, Bd. IV 67—76) einsab, ist niebt tu ferwundio; md-

und die Historia Aain»t4
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fälliger ist schon, daß er aacb Sebillm „Oeaebiobta der rOmiseheii
Kaiserzeit" nicht benütxte, die ih:n als Grundlage für den rein geschicht-
lichen Teil seiner Arbeit hätte dienen künri'^n. Bemerict sei aucl», daß
die Zitiermetbode des Verf. etwas unbebolfeD ist, s. B. ^MommseOt
BOmieebe Oasebicbte, III. Bd. p. 466" aoiteit km nad allgemelii Yer-
itlDdlieb «MommieD B. 6. HI 466^.

Aof den ersten Abscbaitt (S. 8—11), der einen kurzen Abriß des
laßeren Ganges der Ereigni^^se Ton der Erbebunir des Pertinax (1. Jan.
193 n. Chr.) bis zur Besiögong des Clodius Albmus (19. Ft^br. 197)
eatUK, folgt ein twelter Uber staatsrechtliche ^Gebiete, quellenmäßig
dargestellt; doch ist unter den Quellen ganz ausschließlieh Herodian
»erstanden, wobei gich der Verf. — diea mit Kecht auf Moramsens
Staatsrecht stützt, von dem er leider nicht die neueste Auflage verwendet.
Dieser Abgchoitt ist nicht nur, wie es im Wesen der Skizze liegt, knapp
gefaßt, sondern aoeb inballlleb viel ni Mfar eiogeiebrlnkt; der VevL
berQcksicbtigt nur Prinzeps und Senat, die iUtteiMbaft und die niederen
Stände fehlen dabei gänilich. Äre^T noch ist es, daß die Betrachtung
dieser staatsrechtlichen Verhältnisse bloü auf die kurse Spanne Zeit be>

•ebrinkt itt, die der Verf. im Auge bat; diae mn5 als fetfehlt besdehnal
werden, weil sich nicht gerade für diese kane Periode beetimmte Staate«
refhtlichc Vcrhfiltriisso erpebfn: durch das, wns in seiner Quelle Herodian
Slebti ist der Kreis seiner HenitTknn^en nnee^iuhrlich eingeschränkt worden.

Mehrere Einzelheiten wären zu berichtigen. Das Amt eines kaiser-

Udien Pr&fekten yon senatoriscbeiu Bange, das Dio zu Pergamum und
Smyrna bekleidet haben soll (S. 1, 1), gibt es außerhalb der Stadt Rom
nicht. Ff:r die eriecbiscLeii Städte wurden zur Ordnung und Kontrolle
der städtischen Finanzen curatores oder correctores (lefjati ad corri-

gendum statum civitaliutn) eingesetzt, die bisweilen auch aus dem
Bitkt' oder eelbat am dem SenatorenstaDde entnommen wurden ; Dio
hatte also wohl eine solche Stellung in den beiden gtiKiunten Städten
inne — Eine ähnliche schiefe Beliauptunß: findet sich S 9, daß nfimlich

in Nisibif) ein römischer Kitter als kaiserlicher Präfekt eingesetzt wurde.
Bs war Niaibie Tielmebr die Hauptstadt der Ton Severus neu eingerieh-
teten Provinz ilfesopotaMta, deren Statthalter dem Bitterstande an-
gehörten, den Titel proefeeii (der Provinz) fr:hrten und in Nisibis nur
ibren Amtssitz hatten. — Zu S. 9 wLirr l inzuzofüi^in, daß für ('lorHus

Alhinus die Aussicht auf die JSactilulgu noch daduich vermeuit wurde,
da5 dieser von Septimius Serems adoptiert worde, wie das Gentile
Septimius in Albinus* Namen zeigt. — Zu S. 8: Der Unterfeldherr
Nigers, Aemiliantts ^ ist uns auch aus eiuer Inschrift bekannt, Lebas-

Waddingtou 2213; wir erfahren daraus auch seinen Gentiinamen, Aseiliu^t

md daß er Legat tob Syria war. — Daß Kaiser Halens den Gatten
seiner Tochter zum Mitregenten wühlte (S. 14), ist nicht richtig aus-

gedrückt. Die Veririäiiiuiig des Verus mit Marcus' Tocliter L icilla hat
eist nach seiner Tbronbesteigung stattgefunden; und Marcus wählte ihn
tUui Mitregenten deshalb, weil er mit ihm am Hofe des Kaisers Pius

fnogen und Ton diesem so wie er selbst adoptiert worden war. — S. 15
ist von Gordian I., dein älteren Gordian, die Rede, während doch die

beiden älteren Gordiane, Vater und Sohn, r"! i h^eitig erhoben wurden
nnd zum Unterschiede von ihnen der Enkel des äitereu, der spater aucb
Kaiser wurde, Gordian III. genannt wird.

Von DrucÜeUem ist die Arbeit so siemlich frei ; als stOrend wird
nnr der s 5. 1 empfanden» wo es beiOea soll ÜOOO l>racbmen s 12.000
inicht 1200; ÜS.

Wien. Dr. Arthur Stein.

MISQhrifl t 4. totttr. Ojan. 1«». TIIL «. H. Hsft. 54
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60. Dr. Friedrich Titz, Casiodors Steliuüg zu Theodericli IIL

Progr. de« KomtnQoftl-RealfyniDftsianif fn GtblMu s. K. 1901. 17

Der Verf. stellt in seiner unifiint:reiciji ii Arbeit (57 SS ) vor iO.m

fest, dai^ der Nftme dt» Geschiditaackieibexd der Goihen Ciuiodor, d. l

Getfibenk des (Jupiter) Caiint lioteta, ni^t aber, wie dm NaaM tiit

Pftolw 0iaeoDus ^bist. Longob. 1, 25) geecbrieben wird: C&5«iodor. Er

ttfltzt seine Abhandlung auf eine Reibe von (^iinll'^n werken . vor tÜim

auf Casiodorii nV^nae'' und chromca, sowie aof da« Aoekdoton Holdea

Gelegentlicb wordea auch die bedeiitoiidit«B GeaeUcMMkniber i«

VOlkerwuideniiig, wie Wietersheim nnd Dabn, towie die llmiographwi

so Casiodor von Schirren and Hasenstab n a b("rangeing<»n. Die ^jli:

breit gehalt»Mie Abhandlung gliedert j^ich in aechi Teile (Oasiodors Vui^a

seine Steliuag im Staate lüdoderichä, soine persöniicbe, aeio« lii^tfti.äci«

StellQDg nun Ktoige, Kritik dee gewonotoen MaierimU» fagleif
aos Ca^iodors QbrigeD Werken) mit maanigfacben CnterabteilangeB. -

Pa<! Ertrebnis i<»t ein ziemlich mageres. Daß Casiodorp Rf^ieut^Jü? n

deäüen iiterariscbem Wirken liege, da& er dem Kreise geiem-tex MäaM
in Rom zaiasäblen ist, welche dem berflhmten OitgothenkOnige ij»
pathieeh gegenftberstanden , ja daß er einen Pauegjriker di«Mi Kmip
abgab, wuf^ten wir bereits früher und r^c!ir erfahren wir ans 4m biwi»

»porigen Aoaeinuideraetsongen dieiet Auisatses aacb aicbi.

Wr.-NeuBtadt Hagele.

61. Kncharski VVladislaus, Zlota Bulla z r. 1212 (Dit

goidcno Bulle vom Jahre 1212). Progr. des Gnnnaamw ti

Br»e£an 1900. 8^ 36 Sö.

K. bi ti t - ine eingehende Unter-nchung über die Bcdea*T:ng itt

von Kaiser Frioilrich II drm H^T'/ti- Uttokar Przemy>l I. ver!i-b*r»"

Bulle. Um ihren Wert für böumun ricutig zu erkennen, stellt rr tankits«

die poliiiichen Beiiehungen dieeea LftndM lom Dentadiea Mch« wihmi
des aI. und XU. Jahrhunderts fest, mid schildert ebenso das kircbliebi

Verhältnisse der bnhniiscbeii Lünder inr deutschen Hi'-rarchie. Sodam
bietet er eine austfübrliche Besprechung der Urkunde selbst mit fUd-
sicht aof die früher gewonnenen Oesichtspookte. Er kommt zum SclilnMS.

da& Palackj und seine Schule die Bedentang der GoIdeDen Bttfle fi^er

schätzt haben. Wohl war besonders nach den Änschauanfr- n j^foer 'üt

die StandeierhöhuQg Ton hohem Werte, aber dar böhmiseho Kur;i£:ma6t;

doch die Oberhoheit Deutschlands anerkennen nnd sich in rertciuedca^
DieDtten Terpflicbten. Aoeb in kirebliefaer Betiebiing wurden die htkai-
sehen Länder nicht so selbständig gestellt, wie etwa Polen oder CnpA
Zwar wurde die InTestitur der Land'-'sbischofe dem Luhmi*chi a För«Ki
eingeräumt, aber das Prager Bistum ward'» nicht zmn Knb^-t"!^'

erhoben, und so blieb Böhmen vom Erzbutum Magdeburg aoüia>«>4

Imroerbin bleibt aber die Goldene Balte eine aehr bedevtende Becfeis-

Urkunde, und Kaiser Friedrich hat diese Anschauung schon selbst dadsrrl

zum Auf^druck ptbracht, daß er Ober die gleiciifciti? erfolgte Güter-

ferleihung an Uttokar eine besondere Urkunde ausstellt«, 4a öieta

Recbtageacbäft nor dem Fürsten galt, jenes Privileg aber van allgwwiMi
Bodeotong war.
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62. Wyrobek Josef, 0 pokrewienstwie Domu Habsburgöw i

Habsbursko-Lotarynskie^o z narodowemi Djnastyami w
Polsce, Litwie i Riisi (Liber das verwandtschaftliche Ver-
hältnis der Habsburger und Habsburg-Lothringer mit den

Dynastien in Polen. Lithanen und Bußiand). Progr. de«
Gymnasianjs in liizezan U)(il. 8'. 48 isS.

Wjrobek keDOzeicboet die zahlreichen alten Beziehungen, welche
swischen den HerrscherbftiMeni Österreichs and den Dynastien bestanden
haben... welche im heotigen G&Hsien bia zur firw6rbiing dieses Landes
durch Osterreich geherrscht haben. Die?»' Bezithungen reichen bekanntlich
bis in das Jahr 1S07 zurfick, in welchem Rudolf III., der Sohn Albrechts I.,

die polnische Pnozebsiu uud bobmiiche EOnij:inwitwe Jiiiisaheth ßiclMa
MinflUirte. Der Verf. fahrt sodaiB die iMfe Beihe der weiteren «ngeii
Besiehangen an ond betont, daß ein Blick auf diese Veibftltnine gen^et
am den Bewobnorn Galisiens unser Heerscherbauä als ein altangestammtes
erscheinen sa lassen. Die ferdieoetUche Arbeit entbehrt leider einer

flb«reiebtUebeo StamMlafal.

Czernowits. Dr. R. F. Kaindl.

63. Dr. Leo König, Pius VII. und das Reichskonkordat.
Proer. des PritatgjmnasiQms der Gesellschaft Jesu in Kaiksburg
1901. 111 SS.

Die umfangreiche (III SS.) uud wissenschaftlich tüchtige Abhand-
Ineg eBtwiekelt ein reieb dstoillieriat Bild jener tnnrigen Anarehie, die

dms „Reich* nach dem «Regensborger Baob* in kirchlich -religiöser

Hin?^cht darbot, die nicht zum wenigsten „dareh das schm&hliche Still-

schweigen nnd die GieichgQltigkeit der Hirten und des Kleras** entstanden
WMT nnd die den Nontios Beveroll in der bitteren Frage yeranlaßte:

Wer hätte noch gewahr werden kOnnen, daß es im Reiche eiuen Bi8cb<^
pebe? Den Hauptteil der interessanten Arbeit bildet das Fraiik^-he

Konkordateprojekt. l*er Verlauf der ^Konferenzen", soweit sie nicht

schuu in der voriiegenden Abhandlung bebandelt sind, die Eutgegnuugeu
des Bömiieben Stoblee anf die „FrankseheD Artikel*, die weiteren Be-
mObnngen fflr das Reichskonkordat und die Ursachen des Mißerfolges

sollen im nächstjährigen Programm erörtert werden. — Ein zweiter

Programm aufsatz, von Dr. Gottfried Staikl, befaßt sich mit dem
botaniieben Seholgarten der Anstalt.

64. Dr. Egid Filek v. Wittinghansen, Austerlitz. Eine
historische Studie. Progr. des k. k. IL deotscben Staatsgymnaeinmi
in Brünn 1901. 12 SS.

Die intercs^santc historische Studie gliedert ^ich in vier Partien.

Der erste Teil eotwickelt die Bedeutung der Scülacht von Austerlitz,

der enten ScUaebt, in welcher Napoleon als völlig unnrascbrftnkter Feld-

herr auftritt. Der Tag von Aosterbto teigt zum orstenmale die Merkmale
ein f r modernen Schlacht: das Scliwergewicht ruht auf der leichten Be-
weglichkeit der Trnppenmassen. Der Tag von Ansterlitz dr&ngte Öster-

reich ans Italien und Deutschland hinaus, erweiterte die Machtsph&re
Frankreichs bis an die L&nder des Balk.ingebictes und konsolidierte

NapoleonB Ühei^ewicht in Europa. Per Taj: von Austerlitz bt-featigte

aber vor allem den Thrun Naprlpone, der an diesem 'l'ape ein Jahr alt

geworden war utid zwuug Franicreich bis auf den letzten Franzosen in

54*
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di« GefolgtchAft d«B giaeklteheD Siegen. Der iweite ood dritte M
befaßt Bich mit den militärischen and diplomatischen ScbacbiÜgeo m
der Schlacht, der vierte Teil t ndlich,,fQbrt die Sehlnrht "elbst vor; all?

drei Teile bezeogen die nngebeare Übcriegenheic ^apoieoDs über seine

Oegser und btitfttigeB den alten Spruch: Fortem fortona juvat.

65. Prof. M. Hechfelloer, Geschichte des Schlosses Thinr.

Progr. dei k. k. Staatagymnttiame ia iDDebinek 1901. 46 88.

Der Tcrf. eotviekelt, uf eine reiebe Qnelleneammlaag und vi
eine nmfassende Literatur gestfltzt. ein sprechendes Bild von dem Schick-

sale eines der vielen tirolischen Schln-^ser, das init der Landt^e-'^'-hicbte

so innig verflochten ist, daß eiae üerartigo historische Skizze eiDen gates

Teil derselben vorführt. Dm Schloß, nni das es sich handelt» ist läogsl

rar Raine geworden, wahrscheinlich als ein Oprer des groSen Brdbeb«»
vom Jahre 1670. Der Name des Schlosses Thaur hat die mnnnit^facbsien

Deutungen erfahr-'n, ilnch ist es po p it wie erewiß, daß er gleich aniera

Namen aus der Umgebung IniiäbrucKä, wie Mattere, Natters, Scb«i2.

voirOiiiitcben ürepmngs ist und etwa Sebloeht oder Tobel bez^hose
will. Sett dem Ende des XII. Jahrhunderts saßen auf Schloß Thaur die

,,KÄmmerer von Thanr", ursprOngrlicb ein Miniaterialenijeschlecht der

mächtigen Andechser, das diesei Grafenhaos um fast 20u Jahre über-

dauerte. Sonst iit Schloß Thaur beeondert bekmnot als ein Liebliogi-

aufeiithalt Kaiser Maximilians I., dem in diesem Tal «auf eiDOm Gimpa^n

Gejaid ein höS'-r Zufahl" he::f"j;nete, dann als Aufenthalt fler v^•rwitweten

Margaretha von Kalshaim, deren Bild beigegeben ist, und üie in zweiter

Ehe dem unglücklichen iielfensteiner vertnählt war, der zu Weioabeif

in der „Spergasse" der Baoern verblutete, endlich dnrch den hl. Rome-

dius, den ein Kaleiidarium des XY. Jahrhunderts als nobitis de Tbsor

bezeichnet und der nach seiner lioinreise ^Ljut tausend Menschen samt

seinem Schlosse Thaur und allem Zugehör^ dem hl. Vigilius i. «. üm
Bistam Trient gescbenkt haben soll.

66. Prof. Dr. Hans Widmano, Der Kampf um die Zann-

rithsche Druckerei (1801—1802). Nach Akten des k. k. Bs-

gierongsarebiTes. Progr. des k. k. Staatogymnasiams in Saltbarg 1901.

18 SS.

Die Abhandlung betrifft <lie Lokalgeschichte von Salzburg, gibt

einen Überblick Ober die Entwicklung des Druckereigewerbes in dieser

Stadt überhaupt und einen Einblick in das geistige und gewerbliche

Leben tod Susburg am Beginne des XIX. Janrhiinderts insbesoodere.

67. Prof. Amaad P an dl er, Die ftlteste Schalordnung des

B0hm,-L6ipaer Gymoasiums. Progr. des k. k. Staatsgymiiatitni

in Bflbm.-Leipa 1901. 8 SS.

Die Schnlordnung (Leges scholasticae Auguotinensium studiosoram)

der Latein8<_hu!e von Hi^hmisch Leipa. welche Wallenatein grflndett» nnd

die wahrscheinüch hu Jalire 1625 eröffnet wurde, umfaßt sieben Faakt«.

Darunter ist 1 unkt ü aulfällig wegen seiner Gegnerschaft gegen die

beate aUseits gepficf^ten Jngendspiele. Dieser Punkt verbietet nftoolieh

aufs strengste das Eislaufen (Schleifen) im Winter und das Schwimmen

iiTi Sommer. Das letztere Verbot erklärt der Verf., d. r dor Schulordnong

eine kurze hiitorische Skizze des Leipaer Grmnasiums voranschickt, soi

dem tückischen Charakter der Polseo^ TOn aer eine ilto Sage behauptet

sie forders Jedes Jahr ein Opfer.

Wr.-Nenstadt. Nag«l«*
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68. Bnmbac V., Despre instruc^iunea lirnbei romSne la

scolile poporale din 6uceava incepend de pe la finea

scculului al 181e pAnn la anul 1854 si despre instnietiiinea

limbei rumäne la gimüasial ^rr. or. din Huceava dtda

intemeiai ea lui panil io preseut. Progr. des gr.-or. Gymua^iuiiis

in Sveiawa 1901. 8^. 16 88.

In dieser Arbeit gibt der Verf. zum erstenmal aosfflhrüchere

Nacbrichieti über den UDterncht in der ruinäDtscbeu Suracbe an den
YoIksfdiQleii in Socsawa (Bakowina) toid Eode d«8 XVIll. Jahrhnndertt
bis %nm Jahre 1854 and ebeDso Aber denselben Unterriebt an d rn gr.-or.

Gyrrnaeinm in Sur/awa von dessen ErCffnong (1860) bis zar Gegenwart.
£s eind dies sehr dankenswerte Beiträge tar Scbulgescbiclite der Buko-
wina. Aveh die eoUpreebendeti Lehrpllne nod StandeneinteilaDgen
werden mitgeteilt. Gut wftre es gewesen, wenn ^uch ine Übersicht über
die Lcbrtucher fCTSUcht worden wäre. Hier sei auf das für den Unter-

riclit ]iri Romanischen bestimmte, seltene Werk „Auszug aus der für

J^oriual- uuü Hiiuptficbulen vorsescbriebeDeo deatschen öpracbltihre usw.*

(Cieroowiti 1810) too dem damiltgen Kreitbaopteehol-IXirektor ADtoo
de Harki arnfmerkiam gemaebt.

Ciernowiti. Dr. B. F. KaiDdl.

69. Direktor P. Justinian Lehn er, Hundert Jahre Franzis-

kauergymnasium. Progr. des k. k. Franz Joseph Gymnaaiutos in

Hall 1901. 20 88.

Am 16. Februar 1^01 wurde dank den unausgesetzten Bemrihungen

d0r Franziskaner das im Jahre 17(1 aufKclassene Gymnasium wieder

eröffnet Die BrOlTnoiigafder wurde im Programine der Anitalt Tom
Jahre 1875 eingehend geschilderi mit Ausschluß der lateinischen Kede
des ersten Präf- kten Direktors) Georg Lechleitner, die das vorliep^ende

Programm zum Abdrucke bringt. Daran werden „kurze Lebensnmri&se

deiienigcQ P. P. Franziskaner, welche an der Anstalt wirJcten und bereits

Slorben sind, geschlossen. Die Portsetzong dieser »Lebentnmiisse" wird

das nicbsijUrige Programm in Aosaicbi gestellt.

70. S. Gorge, Das Bielitzer Staatsgyninasium in seinem

SOjäbrigCQ Bestauiie. Progr. des k. k. titaatsgyinnasiums in

Bieliti mi. 42 SS.

h?. ^jo'gc, in facbnmnn sehen Kreisen als fleißignr Schulgeograph

bekannt und geschätzt, veröffentlicht in dem dtesjährigeu Programme
seiner Anstalt in saehknndiffer Weise die Geschichte derselben» die auf

80 Jahre zurückreicht. Im Jahre 1771/2 wurde das Bielitzer Gymnasium
merat al^ T'ntergTmnagium, u. zw. mit zwei Klassen eröffnet, wurde aber

schon vom ^Schuljahre 1874/5 an sukzessive in einUbergymnasium verwandelt

and bezog zn gleicher Zeit die stattlichen Räame eines Neubaues, der

aneh die otaatsrealscbole nnd die Staatsgewerbescbnle beherbergt.
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71. Dr. Isidor Ku kutsch, Zur Geschichte der Gründung

und Errichtung des Gymnasiums und loierliche EinwinhuLg

des neuen Schulgebäudes. Progr. des L k. Suat
im ZIU. Beiirke in Wi«ii 1901. 9 ^

Über die ..Or&ndaiig'* dieses GyinDasiuros la? dem Direktor ein

Bericht des Schriftftibrers deg ^Vereines larGrOnduDg einen Gjmouiauii
im XIII. Bezirke Yon Wien** Yor. Diesem Bericht geht ein geluDgenei

Bild des Drovisori'^ehen SrhulrrrbTudos in der Diesterwegstraße 3 roran

Darauf folgt der EröÖnungs und Festbericht, der zugleich eise Abbild'^r?

des schonen Neubaues enthait, u. zw. der ^ord- und Ostfa^ude Abgedruckt

wnrdea aadi in elumiologiMfaer Folge die Aniprachen des Beligiondelifen

der Anstalt Dr. Wolfgang Pauker, des DireKtors Dr I. Kukutsch. Sr.

Exzelleni des Ministers für Kultus and Unterricht, Dr. Wilhelm R r

Härtel, des Bürgermeisters von Wien, Dr. Karl Laegen> und des Sch&lers

der V. Klaffe Hutin Ergeniinger, der dat Ton dem Schüler der IV. Klisi«

FkBM Hanke verfaßte Festgedicht Tortrug.

Wr.- Neustadt. Nagele.

72. Hager, Dr. Evermod, Die geoirraphischen Verhältnisse

des österreichischen Aipenvoilaaded mit besonderer Rück-

sicht auf den oberOsterreichischeu Anteil. Progr. des bischöf-

lichen Privatgjmn. am «Oollegiom Petrinam" in Urfahr 1901. 86 8S.

Die reiche Literatur, welche sich mit dem österreicbiscben Aipen-

votlande beschäftigt, wurde Tom Verf. mit großem Fieiße sa einem Ge-

lamtbiide sa vereinigen gesoeht. Übt er auch manchmal an den za-

bei der er auch einige eigene Beobachtungen verwerten konnte, f^^'

dankenswerte Übersicht über die Obeifl&chenformen, diu Hydrograpoit^,

den geologiichen Aofban, dae Klima «nd die knitoreUen YerklltBUie dei

an EinzelProblemen so reichen Gebietes. Freilich werden die BiffebDine

des Verf.s durch die ein«cbiftgigen Abschnitte von Pencks nAlpea im

Üliszeitalter" üüerholt.

73. Müller, Dr. Alois, Über die Berücksichtigung der Geo-

logie im geographischen Unterrichte der VITT. Gymnasial-

klasse. I. Teil. Progr. des k. k. Staatsgjmnasiams in OherhoU*-

branu 1901. 17 SS.

So sehr es berechtigt ist, den or«ächlichen ZuBainriienhiDg der

einzelnen erdkundlichen Elemente im Unterrichte näher zu würaigeD, so

tebr mflacen wir ans hüten, jenen Wissensstoff, den wir aof der Hoch-

sebnie kennen gelernt haben, auf einer Stufe bereits Torffihren lu wollMf

der CS sowohl an der nötigen Zeit, als aacb insbesondere an dem rich-

tigen Verständnisse fHr Fragen der eigeatlicl.en Wissenschaft fehlt. Sick-

lieh bieten die Auaführungeo des Verf.s durchaus nichts Neues. Sie sisd

ein Ausing ans jenen Vorlesangen, weiche an unseren üniTersitflten Qoter

dem Titel ^Allgemeine und spezielle Geologie" und «Morphologie der

Erdoberfläche" gehalten werden, Soferne sich der V'erf im Habmen der

eigentlichen phjsikaliscben üeogranbie bewegt, kann mau ihm, Aber aach

nur bie in einem gewissen Grade, beipüiciiten, sofeme er sich jedoeb •«

wenig Kritik, ?o bietet seine Arbeit.

Ly Google
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dtt 6ebi«l dtr Geologie Bolbtt begibt, wird Bfto eelnen VonebUgen die
Berechtigung, beim erdkundlichen Unterrichte berQcIcsiclitigt za werden,
abiprecben müssen. Es wurde schon Öfter darauf hingewiesen, daß unserm
Geographieooterrichte der Oktava der Unterbau fehlt, doD die Beband-
lang dei StdTet Dteh dem gegenwärtigen SUnde der wliMntchaftUchen
Erdkude verlangt. Die Gnmdtage, welche die Uinartlofpe der Quinta
III ueben TPrmai». i^t für unsere 5^werke durchans ungeeignet. Sie ist

zudem iin besten Falle in dem Wissen des Oktavaners in «o verschwom
mener Weise Torhanden, daß ein Weiterbauen auf ihr bedenklich erscheiot-

Aber lelbst dann, wenn alle VorbedinguDgen erfüllt wären, dflrft« sieb
der geographische l^nterriclit der Ergebnisae geologischer Forschungen
nicht um ihrer «tlbet willen, sondern nur inaoferne Itedienen , als sie

luiu \ erständuisse der Formen der Erdoberfläche notwendig sind oder
ans eine ErUirong knltoreller nnd Tolkswirtidiaftlieber Ersebeionngen
lu gewlbren vermögen. Es iMldelt sich uns nicht darnm, daß das Laad
der Jura- oäer Krtifleforniation angehOrt, sondern darurri, ob tin i welchen
Einfluß die Zusamniensetzung des Bodens auf die verscnieaenen erdkund-
Heben Elemente ausübt. Es wird fOr den geographischen Unterricht voll-

kommen belanglos sein, ob der Kalk deTonisch, rhätiscb oder triassiaeb
ist Die Hauptsache ist, daß Kalk die Landschaft bildet und daG der
Lehrer dem Schüler zeigt, welch»* Fi<?entümiichkeiten Kalkterrain? in

htiüfi auf ihre Hydrographie, aul die Pflanzenwelt und die Anbautäbig-
keü dee fiodent, lin al^emeuien also fflr die Koltnr de« Landee beritten.
Die Geologie ist ebenso H&lfswissenschaft wie die Physik oder Botanik.
Sie zum Selbstzwecke des erdkundlichen Unterrichtes machen su wollen,
heißt die Aufgabe des letzteren selbst verkennen. Der Verf. gibt sich

indem einer argen Selbsttftoschung hin, wenn er seinen Gymnasiasten ein

Ibnliebea sachlichee Urteil zutraut, wie es der Hochschulunterriebt eirt
Dach /anger Schulang 7u vermitteln vermag. Zu derartigen Erörterungen,
wie sie der Verf. auf S. 28 verlangt, wirä ler Lehrer öberdies nicht erst

in der 8. Klasse greifen, er wird schon auf der Unterstufe, wenn er^ an
die Ersdieinnngen der Heimat anknüpfend, den Gesiebtikreie dee Scbflleit

allinfthlich bis zur Erfassung der Formen der ganüB Erdoberfläche er-

weitert, die physikalische Geographie im J^inne moderner Mor]>holoirie

betreiben. Daß dies auch der Verf. fQhlte, beweist sein Wiacrspruch
sviieben 8eite 28 und 29. Wibrend er dort von dem Unterrichte der
OktsTa die Behandlung der Grundlehren der phys. Erdkunde verlangt,
8«tzt er 8. 29 gerade bei den Schülern dieser Stufe voraus, daß sie in

der .3. und 4. Klasse die Alpen „als ein typisches Kettengebirge, ent-

ttanden durch seitliche, von iSüdeo her erfolgte Zu^aiuitiunschiebong der

Erdkniite kennen gelernt haben*. El tet besser, wenn dies nicht der
Fall war. Denn gerade dieses Beispiel zeii,'t deutlich, wie wenig an-

scheinend recht Bch/^ne Erkenntnisse oder be^^- r gesa^'t Ergebnisse eia-

ttrloer Forscher in Uen iiahmen des Mittelschuiuuterrichtes pasaeo. Hat
^oeh erst var konera Diener sieh gegen die Annahme einea einseitigen

^'' titialenSebubes in unteren Ostalpen ausgesprochen und gezeigt, daß
auf Grund neuer Tatsachen von einer Innen- und Außenseite der Üst-
^pSD im Sue?«Bchen Sinne nicht mehr die Kede sein kOnne. Der Verf.

^ daher auch in der Auffassung deti „lunearandes-" als Bruchrandcä,
u hiernach „die Innenseite der Oatalpen gleiebieitig die Aaßeaeeite der
oinariscben Faltungen** ist. Wer so, wie der Verf. meint, die Alpen in
der 8. Klasse vornehmen wollte , dem bliebe wohl keine Zeit für eine
gleich intensive Behandlung des iSudeten- und Karpathensystems, vollends
iber schon gar nieht fOr die übrigen Abidinitta der ValerlaodikQnda, in
der doch aocb der Mensch mit leinem weiten InteraMcakreiia tinige
öeachtong ferdiant

Google
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14* Macha^ek Fr«, Neuere GletBoherstadien in den Ost-

alpen. Progr. der k. k. StMts-Unterrealficbule im V. Bex. Wieoi

1901. 24 8&
Di« Arbeit faßt die Ergebnisse der seit den »ebtsi^er Jaknt dci

vorigen Jahrhanderts vorgenommenen Gletscheruntersachangen lanrnmcL
Si'^ br handelt auf Grandlnir * d^^r ejnBchläjfigtn Verfiffentlicbungen in den

wissenscbaftlicben Ergänzungsbeften zur Zettschrift des D. n. Ost. Alpeo

Tereins in eingebender Weise die Vermessung des Vernagt- und Hiutereis-

femers, bericbtet Ober die Finiterwalderscbe Gletscberbewegungstheorie
und erörtert die Beobacbtnngen, welche hinBichtlich der räumlichen Ver-

teilung der GletscberscbwaLkungen und über die pbjrsikaiigcbec Ei^^ea«

Schäften des Gletschereises angestellt worden. Mit einer Besprecbusg
der UntersocboBcen aber die ^bneegrense mid die Verfahren tor R^
mittliing jbrer Höhenlage acblieJ&t die fleißig gearbeitete Übenicht.

75. Olbrich l\ob._, Die mahrische Senke zwischen March
lind Oder. Prcgr. der k. k. Staatsrealscl.ulc in Bielitz 1901. 25 SS.

Einem miiieralo^jisrii ]ietnit:ia|'hjsc}]cn L berbück fol^t vornebnilicii

auf Grundluge der übierrt-ichittcijeu ^peziulkaite eme ausführliche Be*

scbreibnng der oro> nnd hydrographischen Verhiltnisse. Letttere bietis

Gelegenheit su einer kurzen ErOrtemng des March-Öderkanalprojekte«
und seiner Geschichte. Die Topographie des bebandelten Gebietes biliet

den Scblui:» der recht übersicbtlicbeu Arbeit. Das Gefälle der FlQße soUte

nicht auf Heilen belogen ecin.

76. Franz, Dr. A. , Die Sudeten. Bau und Gliederung des

Gebirges. I. Teil. Progr. der deotecheo Landos-Oberrealscbole in

Leipnik 1901. 82 SS.

Schon 1894 nnd 1895 hat sich K. Berger im Progr. der Jägern-

dorfer iStaatsrealschole mit den Ostaudeten bescb&ltigt. Frans baot m
der Torliegenden Arbeit aof dessen Ergebnissen weiter nnd bdiandett

den Bau und die Gliederung des ganzen Sudetenzuges , den er von der

mftbrischen Pforte bis zii^n Durchbrnrhytale der G'rützer NeiCe reichen

lÄßt. Im allgtineinen Teile untersucht er die Herkunft des Gesamt»

namens und der BencDnuug der wichtigsten Abachuitte des Gebirges. %e

den Aosfflbrangän des Verfa aei bemerkt, daß auch in Bartbel Stt idj

Descriptio tocius Silesie usw.. einem Werke aus dem Bt'ginne d?« XVI.

Jahrhnn ]ert«5 , das Rieseiigebirge als mens Gigantum bezeichnet wird.

Mit der Erklärung des Wortes Gesenke bat sich schon Böhm (Rübezabl,

seine Begründung in der dentacben Mythe niw. uDaa Bieeenge^irge i.W.

n. B. Ib84«', S. 2 o. 8) befaßt nnd den Namen mit der Esche in Verbia

don^' gebracht. In einer kleinen Abhandlung, weiche sich in der Fest-

scbriit des geograpaischen kSeminars der Unirersität Breslau 1901 findet,

ist Rob. Fox der Sache neuerdings nachgegangen und bat nacbgewieseo*

daß das Wort keineswegs dem Slarischen entstammt» daß es absr aael

nicht Eechengtbirge bedeutet; es ist vielmtbr ein deutscbur. der Berp-

iiiannsspracbe entlehnter Begriff, welcher nichts anderes bezeichnet als

ein Tal, das inmitten eines Kranzes von Bergen gelegen ist. Frant

tebUeßt sieh dieser dnreb eine ürkonde des XIV. Jabrbnnderts erblrtelen

Ansicht an, mOcbte aber den Kamen nicht, wie Fox Torscblftgt, blo5 aof

die .. I'aßlandschaft amO.««tfuße de? Altvatergebirges" bescbränken, sondem

auf d*n östlichen Teil der Ostsudcteu überhaupt anwenden,
neben dem Gesenke nur noch d;i8 Altvatergebirge auszuscheiden wire^

Die ungereimte Benennung „Hohes* nnd «Niederea* Geieiike wflrdc daon
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glflcklich beseitigt sein. Hoüeutlub Terschwindet sie nanmebr nebst der
falteben EtTinologie det Wortes Mch m nnaeni Lebrbfleliero. Die woU-
begrfindete EioteiluDg des Sadetenmges. iielehe der Verf. gibt, verdient

Tolle Beachtung. PnrtFcb fo)<?cnd echeiciet er dnrcb das Tal der Glatzer

Neiße das Gebirge in «inen östlicben und westlichen Abschnitt. In

enterem trennt er wieder dM Geeenke fon dem mthriseh-eehlettaeheii

Greniipebirge , welches in die AltTatergnippe , das Reichensteinergebirge
T:ni1 dnsi <^!atzer Schnceberggebiige aaf^elöst wird. Die WestBudeten
zerfallen in einen Eordi» fliehen und in einen südwestlichen Zog. Krsterer

omfaßt da» Kuieugebirge, das Waldenborger Koblengebirge und das

aiedenclileaisehe Schiefergebirge, letzterer das Adler* und Habeltebwerdter
Gebirge, die böhnusch-scbb'siscbe Kreidemulde samt ihren Bandgebirgen
nnd das Riesen- mit dem Isergebirge. Die Eintelbesprecbung der ge-

nannten Gruppen ist in dem 1. Teile bis cum niederschiesischen Schieur-
gebiige gediehen.

\Vicü. J. MüUner.

77* Pichler Alois, Ober die Aiillusung der Gleichuug

(p (x) = n, wenn fp (m) die Auzahl derjenigen Zahlen

bezeichnet, welche relativ prim zu m und kleiner als m
siüd. Progr. des k. k. Maiimilians-G^miiaäiuniä in Wien 19ül. 8',

17 88.

Nach Gaass wird die Anzahl aller jener Zahlen , die kleiner als

äne vorgelegte ganse Zahl m nnd zu dieser relativ prim sind, in Form
einer Tabellenfunction durch 7 (m) bezeichnet. </r (m) hat fQr jedes «i

•inen wohlbestimmten Wert, der, wenn ni = py<^i Pi^...pkH ist, durch

den Aoedniek <p{m)^m^l ~
* " ~

i*)
^^^^

atellt wird. Man kann eich non a\>er die Angabe stellen ^ diese Fnnk-
tionalbeziebung umzukehren , d. b. ans if- {x) = y tu einem gegebenen
Werte von y den oder vielmehr die tngehorigen Werte ron » an be*

stimmen.
Denn da0 diese umgekehrte Fanktionalbeiiebung im Gegensati

so der orsprflnglichen keine eindeutige ist, wird sofort erkannt. Die
L-'isüng fli' ser Aufgabe wird in dem vorlieirenden, dorch groüe Klarheit

aaegeseichneten Aufsatze vollständig bewerkstelligt.

7ö. Stumpf, Dr. Franz, Ober divergente Potenzreihen. Progr.

des n. ö. Landes-Real- und Obtruymn. in Mödling 1901. 27 S8.

Seit den Aufsehen erregenden Arbeiten Poincares über die Puch«

sehen Funktionen, die vor ungefähr zwanzig Jahren in den ersten Heften

der ^Aeta Hathematiea* verOiTentlicbt worden, ist die Frage, ob eine

•aendliclie Potentreihe Ober ihren KonTergenzbereich hinaus fortgesetzt

noch eine wohldefinierte nnalvti««che Funktion vorstelle und ?on welcher

Art diese letztere im Vergleiche mit derjenigen sei, welche durch die

Jr'otenzreihe innerhalb des Convergenzkreiscs zum Ansdracke gelangt,

Oe^enstand zahlreicher Untersuchungen gewesen. Unter diesen nehmen
diejenigen des Herrn Berti einen hervorragendt n Platz ein. Veruff- nt

licht wurden dieselben zuerst in verschiedenen Zcitscbrifien und zuletzt

vereinigt vor etwa Jahresfrist in seinen „Lcyuns »ur ies series direr-

gentes**, Paria ISJOI. Die AnfmerkBamkeit der Pacbgenossen auf diese

Arbeiten in lenken und die Kenntnis einiger Teile ihres Inhalts den-

selben 20 Tcriiiitteln, ist die Aüf»;ab<^, die sich der Verf. in dem vorlie-

genden, mit großem Fleiße geschriebenen Aufsatze gestellt hat
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79. SeweraTh., Zur Lehre vom QnoneDten. Frogr.dftStaafti-

ÜBtergyaiiiuiiUDS In Prtehatiti 1901. 8*, 21 88.

Den Inhalt des in Form eines Schul vortraget g6k1«id6te& AofiattH

bildet die Fra^e, wann ein Quozient ( Bruch; einen endlichen ond wann

einen periodiscbeo — rein oder gemischt periodiachen — Desiinalbracii

liefert. Die hieraof bexOglichen, mit den denkbar einfachsten Mitteii

tBatellbaren UntersDcbuDgen, die in den fOr die erste Unteratafe dea arith-

mttiaeben Unterricbt.'s an Mittelschulen lio&timmtpn r,ehrbüchem leidet

nklit Torkoromen, bieten für das Verständnis der iSchüler in der zweites

Klatse gar keine Schwierigkeiten dar und tollten noter keinerlei Co*
tttedeB ftbergangeo werden.

80. Hälele. P. Enirrltiard, Die Hypribel. rrot^r. d*'s offeaU.

übergymnaBiuiuB d- r Franiiskaiiüi- zu iiuzeu l&ül. 8°, 35 SS.

Kach einer kurzgefaßten geschichtlichen Bemerkung über die Eat«

wiektnng der Lehre Ton den Kegeltebnltttlinien bei den grieehitebai

Weisen wird zuerst die Hyperbel nach der analytiichen Methode in dtf

teit Descartes üblichen VVeise ansfOhrlich behandelt. Hierauf wird an

einigen Beispielen, die dem großen Werke des ApoUoniab von Pergi eo^

Bommea lind, geitigt, anf «deh mflhteligen Wegen die Alten den Sigea-

echaften der erwfthnteo Knrren nathfonehteu.

81. Kotier, L. Dr., Geometrische Aufgaben und Beispiele

in rationalen Zahlen. Progr. des Kaiser Flraai Jotenh-aTmaa.
siams in Mähr.-Schönberg 1901. 8^ 24 S8.

Daß es stets eine Sorge des Lehrers sein soU^ Beispiele in gal

ew&hlten Zahlen bei der Uand zu haben, nm die zur Verfügung itehen-

en Stunden für die Brweitemiig und Tertiefung des matheniatiscben
Unterrichte? möglichst aupznnOtzen, ist eine unerläßliche Forderun?, dt:ich

deren ErfülloDg überdiea erreicht wird, daß die Schüler dem Gegeogt&n^le

weit nehr Neigung zuwenden > als wenn ihr Denksinn durch überm&ßig
anegedehnte Rechnungsvorglnge ermfldet oder gar abgestumpft wird, la

der vorlie^renden, sehr klar geschriebenen Äbhan<llan^ wird ?<= nach des

Verl.s eigenen Worten, unternommen, eeometriscbe Aufgaben wo niögiicb

in ganzen, wenigttent imtfonalefe ZähleB anzugeben, welche, weno sie

von Fall zu Fall hergestellt werden tollten, dodi aehon eine lingere Vei^

bereitung eifordem würden.

Wien. Dr. £. GrünfeU-

82* Watzel Theodor, Ober das Gestaltungs- ond dasZwMk-
mftßigkeitspriDzip in der organischen Natar. Progr. der k. k.

StaattmitteUchnle in Beiebenberg 1901. 89 88.

Keine Ton der Natur mit Konseqoeni hervorgebrachte Pent
fOr das ^^'^•«en de» betrtffinden Naturdin;:''? plcichErültig, Dieser ^Rti

ergibt fiicli aus der Bedeatong, weiche der einzelnen Fom) itlr die KiisWoz

nnd die EmOgUchong einer entsprechenden Wirkungsweise sukommt In
Gegensatze zu der anorganischen Natur, in der die Form gleicbum cor

ein Beharrangszustand ist, kann bei den orrranischeu Wesen diL^ i}f<t?A-

tupg der einzelnen Teile für den Bestand des Ganzen nicht ohiiö i:»iüiiui.

tein, nnd man mnft den aUercInfachtten organiiehen Gebilden, d. i den
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im Protoplasma nachgewiesenen foioereii Struktarformen bereits einen
Anteil an der ErroOglichong einer gewissen LebenstAtigkeit tuschreiben.
DvT Veif. sphobt von einem pbjsiologiachen and morphologischen Ele-
mente, da einerteite die Physiologiö die Ricbtscbnar fQr die Betrach-
tnng der Organismen and ihrer Teile unter dein Gesiehtspankte ihrer
TangUcbkeit so bestimmten Ponkti' nen gibt, anderseits die Morpho-
logie mit der Untertachong der Gestalten eich beschäftigt. lu einem
w«itereii Abeehoitie wird BtehgeiHeteB, dtA Torangaweise die morpho-
logischen Charaktere die Stellung im Syiteme bestimmen, w&brend för
derj besondern Platz, den ein Wesen im pre-^ammton ITatHh iltn d-r Xatur
einnimmt, bloü seine physiologisch, bezw. teleologisch üedeuls&meo Cha-
raktere eDtecheidend eind. Unreb treffliehe Beispiele ens der Tier- and
Pflanzen Welt wird schließlich der Wettstreit oder dfte Inäouidefgreifeii
def beiden Elemente aBScbanlicb gemacht.

Bef. mochte aiesen Aufsati, den der Verf. selbst eine naturphüo-
eophiMshe Stadie neoBt, slleD Prennden der Natorpliilotophie deiiialb
bestens empfehlen, weil er zumeist auf eigwiOA Beobaehtosgeil foftfe mid
mit seltener Facbkenntnia geeebriebeB ist.

Wr.-l^eostadt. Heinrich Vieitorf.

83. Brftodstetter, Prof. Friedrioli, Die UDtersaebung der
MineralfarbeD io den cbeoiiscli^prakfcieeheii Obnngea an
Oberrcalschulen. Progr. der deutschen Staatsrealsehale in Pilsen
1900. 25 SS.

Der Verf. bezieht sieb in lier Einleitnnf: auf die Verordnung des
h. Minietpriuma für C. XL. U. vom 19. Juli 18ü4 und ist der Überzeugung,
„daß eä für den Schüler sehr uutzbringend und lehrreich wäre, wenn
eine auf solche Beaktionsn (?ob Mineralfarben) fnßende, möglichst ein*

fach gehaltene Ontersncbuog Ton Mineralfarben die Reiho der Arbeiten
ini zweiten Jahrgange der Übungen eröffnete**. Eine über-iivljtliche Dar-
ieguüg dieser Reactioneu ist der Zweck dieser Arbeit des Verf.s. Die im
ersten Jahrgange erworbene Pibigkeit in der einfseben qualitatiTen Ana-
lyee findet „in der üntersuchong von Mineralfarben ein ausgezeichnetes
Obangsmaterial vor .... nicht nur zur Wiederholung und Feetigung ....

der in> chemischen Unterrichte in der 5. Klasse Oberhaupt gewonnenen
Kenntnisse Y sondern im hervorragenden Maße aucli zur Scharfung der
Beobachtungsgabe und rrteilsf&higkeit der Scbüler. Mit Recht wci^t icr

VfTf. auch auf das Interesse hin, welches das selbstfindige Bebtiiumeu

und Erkennen von so wichtigen, industriell und kfinstlehsch verwendeten
Handelsprodulrten , wie die Mineralfarben sind, den Schfilern bietet, and
er empfi*'h!t. zanärhst dem SchQler nur reine P'arben in der meist bandels-

Q blichen l'ulverfuiui zur Untersuchnug vorzulegen und vielleicht später

bie and da auch eine solche mit den üblichen Verf&lächungen.
Bef. stt bt nicht an, den einleittnden Bemerkungen de^i Verfs voll-

koniirten l eiTu! flicliien und meint, diese oder wnigetHns eine recht Ähn-

licu angelegt« Arbeit mQOte aufgenommen werden in ein Arbeltsmaterialien-

bncb, das leider nodi im Scbofie der SSokenft schiammert Alle dem Bef.

bisher Aber das Thema der praktischen Übungen am Laboratorium der

R. alschulen bekannt gewordenen ^Leitfaden" konnten ihn nicht vollauf

\ efriedigen, sind eben nur i^tQcke eines noch nicht veröffentlichten Ganzen,

ans dem der Lehrer, auch der in der Praxis noch weniger erfahrene, mit

gvfeem Gewisi^en schöpfen konnte.
Die; Arbeit gliedert j>!c!i in zwei Abschnitte: Der erste (10 SS.) ist

dem Uari^' der Untersuchung, der zweite (Id Öb j den chemischen Prozeß-

gleiebnDgtn gewidmet.
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Von nichtniet«iliieb«n Farben werden (7> weilte, (11) gelb«,

(7) Tot>^. (4) braane, (9) gröne. (6) hlanc, (1) schwarze und (2; ^aae,

von metallischen Farben (lirouzelarben) (2> weiüe und (S> gelbe

orgefttbri
Bei jeder Farbengnippa weidaii am Beginn dea Kapitell die wich-

tigsten Vertreter mit ihren synotiymoM Bezeichnnngren and chemis heD

Formeln namentlich aalgesäblt — so l. B. von weiJ&en Mineralfarbeo;

Bleiweiß, Gip«, Kaoli», Perlweift, PennaiMiiiweiA, Wienerweia vod Sek-
weiß — ; daran wird der jeweilige ualjtiMhe Gang in sehr knapper ood

sacbfrt'nifiDt/r Weise anpefiliedert. Dieser Gang ist aber keine trockene

Anfzahiuog tou Keuctionen, sondern lehnt sich eioerseita ?ermittelit ubl-

reieber Hinweite innig an daa im eiateo Kurie Geforderte an and ?«•

langt geradezu die partienweise Wiederholung des bereits Gelernten, er

gibt aber auch anderseits durch eingestreute, aaf das Endziel geriehteta

Fragen zum recht nutzlichen liachdenken vielfaehen AnlaÜ.
«Im aweiten Abacbnitte aiod die cbemitebea Qleidunigeii Ar alle

Prozesse, die sich im Verlaufe der niOglichst einfach gehaltenen Üatar
sucbunc: ergeben, . . . übersichtlich und den im ersten Abschnitte gegebenen
Bestiminungsreaktionen entsprechend angeordnet" . . . Dies muß als recht

Torteilbaft Deieiehoet werdeo, weil aieh der Sehfller aa dieaem Orta die

Bestäti^'ung des im kurz gehaltenen ^.Gange" — auf Grund der allerwieh>

tigsten Rcac*!fai»'n — prniittelt.'n Bcftindes holen kann and nicht bei

jedem gering! ugigmi Anlasse mit Hcrumfragen die Zeit la serspiitteru

braacht. Ea würde darcb letiteres die Aufgabe dea Ldurava ef^ iL iw.

ohne Not. gar sehr erschwert! Nach der Meiiwag daa Bef. liagt aine

gewiaatnbafte und V'^rd!en«^tvolle Arbeit vor.

Die in; Aufsatz beiiebu Methode, in den Foimelgleicbongeu dca

der Moleknlforroal Torgeaetsten EoeffiaieDten mit bleia^r SebrifH vntar
die Zeile sa atellen, dflifte aber siebt ampfeblenawert aisebeineii.

84. Klein Hermann, Einwirkung konzentrierter Sebwefebiore
auf Isobatyraldeh} d oder MethYlpropaoal. Progr. der Kon-
monal'ÜDteirealachnle in DorobirD 1900. 12 SS.

In einer sehr allgemein gehaltenen Einleitung wird angegeben, dal»

Dr. Wilh. Fossek über Derivate des Isobutjraldehvds berichtet nn^

dabei besonders zwei Körper. C^H,^0 und C^ H,. Oj. hervortrehoben hat

Der Verf. hat sich damit beechäftigt, 1. zu untersuchen , ob nicht aocb

bei Anwendung von konzentrierter Schwefelsiure diese Korpar arbaltea

werden könnte n Fossek wandte eine Lösung tod Natrium ac etat an),

und 2. die bei der Einwirkung von konzentrierter Schwefelsäure aaf Isoba-

tjraldehyd aich ergebenden Produkte za charakterisieren. Er ist trotl

mehrjähriger Verauche noch nicht in der Lage, positiye Mitteilaog
machen zu können will iher doch einen Bericht über seine diesbeiäjr-

iiohen Untersachungeu geben. — Zuerst wird gehandelt von der Dar*

atellang von aeetenfreiem 1 sobutjraldehvd. Als die dazQ am
meiaten geeignete Methode erwies aiab die fon Pror. Zeiael bei (krßa*

reitong des Valeraldtbyds befolgte.

Durch Behandlung des erhaltenen Aiüebyds wurde der Verf. äber-

zeugt, „daß ea mit gaoa ungeahnten Schwierigkeiten Terbunden ist, end*

lieh eine Menge an flüssiger und krjstallisierter Sabstant tu erbalteo, di«

kaum wert ist, größere Quantitäten kostbaren Aldehyd^; zu verscbwenden,

ganz abgesehen davon, daß sie. besonder! das kr'jstailisierte Produkt

weiteren ehemiaohen EingrilFen mit einer Hu-tnäckigkeit Widerstand cet*

gegensetzen, wie er wohl selten mehr tu überwinden sein wird"- \^
•reiteren Verlinf" der Darstellung werden Übfr trini'e der diesbezflglicb

angesteilten V ersuche genauere Mitteilungen gemacht. Bei deo eiog«^''

teten Kondenaationa?eraneban war das Augenmerk dea Tatta dtfw
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gerichtet, die Bedingungen keimen zn lernen, welche die Bildung' der
einmal gesehenen Produkte begünstigen. Zuerst wurde erkannt, daß bei
BfBwirkuDg dei Scbwefeltiore Ktthloog «nbadiDgt nOtbig ist. Ein Er-
gebnis weiterer Versuche war die Erkenntnis, daß ein verwertbares Re-
•nltat nur zu erwarten ist, „wenn die Einwirkung der konzentrierten
Schwefelsäure derart geschieht, daß auf den Aldebvd, der durch ein
Oemiaeh von Eis «nd Koehtalx gekohlt wird, gekfiolt« Sebwefelfliiire
(durch schmelzendes Eis!) langsam träufelt, und wenn die Temperatur
nicht über S" C. steigit". Dabei ist zehnmal so viel Sebwefele&are an-
zuwenden als Aldehyd in Arbeit genommen wird.

Nach vielen ergebli<;hen Vertoeben erbielt der ¥erf. endlieb «8*3 g
r'mes. ätherisch riechenden Öles und ungefähr 5 g krystallisierte Substani'*

.

Die qualitativ ' Analysi! ergab, daß letztere aus C, H und i> be.stand.

Die quaulitatiFe Bestiifimung der Bestandteile war erst nach mehr-
tigigera Trooknen der Substanz Ober Schwefeläther mit Erfolg durchfQhrbar.
Daracs resultierte, daß das Molekül der Verbindanpf aus drei MulekHlen
Isobutyraldehyd dadurch hervorgegangen zu sein scheint, daf; denselben
duich die Scbwefelääuie eiu Molekül Wasser entzoeeu wuratu i>t.

Beim Yersiieb^ die GrOße des Moleküls der Verbindnng zu ermitteln,

nt^elang es unter der sroßen Zahl der Bestimmungen auch nicht zwei
übereinstimmend zu ernalten'*. — Bei der Bestimmung des Molekular-
gewichtes wurden die Methoden ?on A. W. Hofmann, von V. und C-
Meyer und von Raoult-Beekmann benfltzt. — Der Verf. meint, «r

könne „der krystallisierten Substanz bezüglich der Bestiiniimng ihrer Mo-
lekulargrOße näher rücken und glaubt in kurzer Zeit so weit kommen zu
können, daß mit der Ermittlung der Konstitution des festen Reaktioni-
prednktes begonnen werden kann**.

Bei den w' itrren, in Aussicht gestellten Mitteilungen w&re die An-
wendung eioes minder schwerfälligen Stils sehr erwünscht.

85. G r a si z Otiane» Delle scomposiziooe dei compoeti racemici.
Progr. della ciTiea Bcnola reale snperiore in Trieete 1900. 88 83.
2 Tafeln.

Nach ein r bißtorischen Einleitung über die Polai isation des Lichtes
wird von der Stereoisomerie und vom verschiedenen Verhalten isomerer
«rbindnngen imn polarieierten Uehte gespreeben. Da weiteren wird die

Tatsache erwähnt, daß tlch manebe optieeb nnwirfcsame KOrper trennen
lassen in optisch entgegengesetzt wirksame Komponenten. — AI« Ziel

der Arbeit wird angegeben , die bis nun angewandten Mittel kennen zu
lernen, welebe lur Aniftbruog derartiger Trennungen dienlicb lind. ~
Hieran schließt sieb die Erwähnung der Arbeiten Pasteurs Ober die
Scheidung einer äquimolekularen Mischung in ihren rechts- und links-

drehenden Bestandteil. Zur Lösung dieser Aufgabe hat Pastenr dreierlei

Wege eingeiehlagen : entweder bentltite er einen bestimmten optiteli*
Aktiren ^^toif oder gewisse Organismen oder endlich die Krjstallisation.
Es wird sodann auf diese Zerlegnngsarten im besonderen eingegangen,
B> zw. zuerst auf die mit Hülfe einer optisch wirksamen Substanz aus
gefllbrtv. Bei derselben wird Ton dem Tercbiedenen Grade der LOslieb-
zeit Qebraoch gemacht, die rechts- und lioksdrehende Salse zeigen Um
Mtstere xu erhalten, wird je nach der Natur der vorliegenden Verbindung
nne optisch aktive Base (meist ein Alkaloid) oder aber eine optisch

rksame Siue (s. B. Beebte- oder Linfcawelnsinre) in Anwendung ge-
öiachi Die diesbezflglichen Arbeiten Pastenrs, Bremers und Laden-
'*'*rgs bilden den Gegenstand nun folgender Darlegungen. Als i^pi'^le^ Bäuren, die nach dieser Methode in .optisch wirksame Teile ^eiiegt

*<>rden, werden angeführt: Tranbenslore, Äpfelsäure, Milebsinre, Mandel-
•ioie, Mettioijl- und ÄthoijlbernsteinsiDre and DibiomsimmttAare. Die
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Ba«eD, die d&bei eine iioüe spielteo, waren Cinchonin, Ciacboaidia,

Chinin, Chinidin, iStrychnin, Brnnin and Morphin.«— Ähi.Beiapido Mf-

legter Basen werden genannt: a- und /) - PipecoUn > et-AthylpipMÜit
CoptUidiOy Propjlendianiin und n-Pbenyl&thjlamin.

Wno die zweite Metbode, optisch unwirksame Verbindungen in

optisch wirksame Komponenten tu zerlegen, betrifft, n&mlieb jene, die

nit Hälfe tob OrgMitintB amgoffHut irird, m werden auch da noielnt

wieder die ersten Beobachtnngen Pastenrt erwftbnt. Hieraof wird

die Methode der heutigen Mykolo^en beschrieben, am die Exittenz einer

bestimmten Pilzart m konstatieren, wobei die Sterilisation und die B«iD-

knltnr an B«itpiel«n erdrtcfk werden. Sa wird angegeben, dafl aacb

dieser Metbode unter anderem zerlegt wurden: Weinsäure, GlyreriDsiare,

Mileb säure, ÄthoxylbernsteinBäure, Bichlorzimmtsinre und Leucin. Dabei

wird stets der Organismus genannt, unter dessen Einfloß die jeweilige

Zerlegung etattgeftanden bat.

Bei der dritten Art der Zerlegang, bd der die Krystallisation benn-
gezogen wird, werd n dit» von Pasteur, Anschütz und anderen an-

gewendeten Metboden der Untersucbang der krjstalle anf natnrbift»*

riiebem, optischem and cfaemiscbem Wege erörtert. Kiner derartigen Zer>

Icgang sind Q. a. uoterwurfeo worden: die Wcinsfinre, das Aüparagin,

die Amidoaspnraginsäure und die GähruDgsmilcbsfture. In dr:\\ Aufsatre

werden bei jedem Falle die Salze genannt, weiche behufs Treanoog der

beiden Komponenten ertengt wurden.

Mit Hülfe Ton Enzymen (lofertio nnd BmaliiQ) werlen besendm
Hetbyl«, Atbyl-, Beniyl- nnd Glyseiylglykoide nnd a Pniyaaeehaiide serfallt.

Der Arbeit ist eine tabellariscbr f^b- rsicht jt-rifr Sub-tanzen bei-

gegeben , die bis auf die jürifr^t*^ Zeit nach den ßoeben erwatjuien Mö-

tiioden zerlegt worden siud, uod zwur unter gleichzeitiger Angabe der

Autoren.

Wien. Job. A. Kail

86. P. Theobald Scbarnagl, Der pbysico - theolegieche

Gottesbeweie in D. Humes „dialogues conoerniog naiaral

religion". Progr. dea k. k. dentscben Staatagynuiaitinni in Flbsn

1901. 18 SS.

Die Abbau llnii- ist ein StSck polemischer Generaldogi i^i ik. D«
AnpcgrifTcnc ipt David Hunie, der Kritiker des KausalitÄtsbegriliVs Humf
sagt üekanntlicii: „Weil wir es gewohnt sind, dai^ ein Ding auf eio

anderes der Zeit nach folgt, bilden wir uns die Vorstellong, daß es ans

ihm folgen mflss^ wir machen ans dem Verhältnis der mkieenon du
d- r I\ nüsalität"*. Er übersieht dabei frrilirb, daß pchon dieses

andeutet, daß in uns im forhiuein die Kausalität liegt. Der Homesche

Skeptizismns, der nur eine ,.kon8eqaentere DurchfQiuiing des Lodkesdien

Empirismus" ist, leugnet nicht nur die Uneterbliebkeit der Seele, tonden

die Seele -elbpt, nicht nur die Werke Gott^?, sondern Gf tt ?''lbst Vor

seinem Skeptizismus kann keine Theologie bestehen. Die vorli<^de

Arbeit ist nnr ein geiebicbtticber Exlmrt, der dartut, daft tot Hans ano

jederzeit „wirkliche* ebrwOrdige Lehrer des Menschengeiebledites. die

von Gott, Kosning und Seele gesprochen haben, existierten: diese I'^en

sind älter als die l'Tramiden und nnr Buben waren e« iteto« welck

nach diesen Ideen nut Steinen warfen** (Zitat aoi Wittmanae Oesehicbte

des Idealismus III 425). Der geschichtliche Exkurs soll w<^ eine captatK

benefolcntiae sein <— die eigentliche Vemichtong flaai«, «eiflhei in ^
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dreisten Sophiften Protagoras, der «der Glanzperiode nominalistischer

Flachheit" anpeh^rt. einen ^e-etesrerwandten Vorläufer gefunden hat,

ifet dem näcloitjuhrigen Frogramme Torbehalten, das inedias in res ein-

tnten md eine Apologetik te gnßeB THm: der Eiiiteni Gottes, der

UniterblicUceit der Seele and des Wenden gegen D. Herne leielen will

87, Skopa] Hugo, Ober das Altarbild von Tiotoretto in der
Kapiteildrche oebst einer konen Gharakterietik dieaes

Heisters fiberhanpt. Progr. dei k. k. ObergriDDeeinme i& BadoUSi-
wert Ar dae 8ehny«tar 1900/1901. 8 88.

Man wfirde einen FehlscUeft tOB, wenn ntao Tün der Llage des
Titels auf die T finfrc der Abhandlonjr «»chließen wollte, denn sie umfaßt
nielrt einmal acht Seiten. Diese verteilen sich auf die Beschreibung des
RedelTeverter „Ttotoretto", den der dortige Probst Poljdoms Ton Monta-
gnaae am 1582 stiftete und auf eine Weraigung, besw. Ehrenrettung des
genannten K^n^^tler«! Viel Anre^n^ ist Alit der saelillcll Uld stilistisch

schwacheD Al ban Uung nicht ZU holen.

Wi.-Keastadt. ^, Nagele.

Eingesendet

YereiD sur ünterstfltaung derWItweo und Waisen
der Mittelscbulprofessoren in der österreichisch*

UQgariscben Mouarehie.

Der Verpin hat seinen Sitz in Prag, besteht seit 18G4, ist seit

18bO veräiciiuruDgstechiiiitcb organisiert und zahlte am 1. ir'ebruar 1. J.

166 ordentliche Mitglieder nebst 71 Witwen und Waisen, welche die

tatetenmäfiige Unterstützung (Pension) von 3()0 K jährlich aus Vereins*
nitteln beliehen. Das Vfrfinsvf»rn^.nq;^n !i ttii^^t dornial 42.1187 K. In

der im März ld02 abgehaltenen GeiieialvcriiHmmlung wurde die wider-
ntflidbe Erhöhung der Unterstfitzungen auf 320 jf orbehaltlieli der
ttsitlichen Genehmigung beschlosHen.

Ob^;chon die traurigen Pensionsverhältnisse, welche die Gründung
diese« Vereines veranlaßt haben, nicht mehr bestehen und de&halb in

dsQ letalen fttnf Vereinsjahren neoe Mitglieder nicht mehr beigetreten
sind, erscheint es gleichwohl m^eieigt, diesen auf 8elbsthalfe gsgrttn-

dsten humanitären Verein in Erinnerung zu bringen.

Die Aufnahme beschränkt sich auf approbierte Lebrpersoncn an
Mittelsehnlen nnd gleichgestellten Anstalten. Die Beibringung von Oe-
Bondheitszeugniieen entfällt, weil das Bezui^erecht der Witwe durch die
dreijährige Vereinsangehörigkeit des Mitgiiocies und die dreijährige Khe-
dauer bedingt isL Die Höhe der monatlichen Einzablangeu richtet sieb
ssch dem iMtrittsalter nnd der Altersdiffereni der Ehegatten nnd wird
nach den ersten drei Jahren bedeutend erm&ßigt. Ist z. 13. die Frau um
föiif Jahre jünger als der Mann, so entspricht dem Ivitrittsalter von
30 Jaiirtu des Mannes die monatliche Zahlung von i) öO K im ersten
Trisnninm« hiernnf Ironstant a-OSJT; b^ 40 Jahren snerst 11*70 JT nnd
sscb drei Jahren konstant 6-38 JT; bei 50 Jahren 13-32 Ky dann 7-98 K,
Die konstanten Zahlnn^'on können bei mißlicher Verniöj^-ensh^?.? des

Vereines vorühergehend um lü^. sukzessive bis um ÖO^ erhöht werden
Die Pension einer Mitgliedswitwe übergeht nach dem Ahleben oder der
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Wiedoi verlioiratiing dfifsRlbcn nn^eschmälert auf die Kinder und erlischt

erst, wenn das jüngste Kind 20 Jahre alt geworden ist; das Bezogsrecbt

fällt unmittelbar den Kindern su, wenn der Vater nach dreiiUiriger

Mitgliedschaft bei seinem Ablebao bereits Witwer oder noch Dient Tule

drei Jabrc vcrcbelicht war.

Der Austritt aus dem Ydieme ist jederzeit gestattet; «r Wird

Terfügt, wenn das Mitglied trots sweimaliger Habnung mit ieim
Zablnngen im Rückstaude blieb. RäclciahlaDgen finden nicht statt

Die Aufl5.->uii<^ iks Vereines kann von der Direktion bei mißlichen

YermöeensVerhaltnissen beantragt werden, aber auch, wenn die Zahl d«r

otdentnehen Mitglieder anter 100 gosonken Ist. Im Falle der AuflSsasf

werden Aktiva., und Passiva der TersicberaD^tet^nischen Bilant dnrck

entsprechende Änderung des Pensionsbeitrages m c^enaue Übereinstimmung
gebracht und es erhält dann jede Witwe den ihreui Alter entsprech^tdeo

Wert ihrer Ansprache anf einmal ansgeiahlt ond jedes Uitffued torielt

als der Wert der kfinftigen Ansprfiche seiner Fran den Wert iäer
künftigen Einzahlungen übersteigt.

Die näheren Bestimmungen sowie der vollständige Einzablaogi-

tarif sind den Statuten tn entnehmen, welche bei der Yereiosdiiektioo

in Frag erhältlich tind.

Die Zahl der Mitglieder, welche am Schlüsse des Gründungsjahm
149 betrug, erreichte im J. ISöl das Maximum 218 und sank seither

anf 166. Von diesen wohnen in BOhmen 118 (davon 52 in Prag und den

Vororten), 22 in Wien, 18 in Mähren und Scblesien, 4 in Steiermark,

3 in Galizfpn, 2 in Salsburg and je 1 in Krain, Küstenland, Xirol tnd

Siebenbürgen.
D«r Verein hat bisher an Witwen and Waiasn naeh 118 Terstei-

benen Mitgliedern 5ÜÜ.0-H K Irinuiter 17.039 K an Waisen) ausgezahlt^

Die bereits abgegangenen 48 BezugsparteiHn hiiben lii nrn K
erhalten, wogegen vou den diesbezüglichen Mitgliederu nur 27.ö(i A' —
also 12*4)xr eingesahlt worden sind.

Der Vtrein verdankt sein Aufblühen zum nicht f^eriugen Teile

wobltäti^'cn Spenden edier J^enseheiifreunde, der sorq-sanien Verwaltang,

sowie auch dem Umstände, dai> die Direktion uneutgeltlich versebea

wird and daher die Regidcoaten dnrehsebnittlieh nur etwa 600 f jihr<

lieh betragen.

Digitized by Google



Erste Abteilung.

Abhandlungen.

Zwei fiigentamlichkeiteD des Taciteischen Stiles»

r.

Wir illüstrieren den Sprachgebrauch. Dm den es sich handelt,

am besten dnrch ein beliebiges Beispiel. Ks gel lies die Stelle

Ann. I. c. 74 juanto^/ue incautius f fferverat , paenitentia pnfAens

tulit alfsoiri reum Cf'imin%ou:< uiaiestatts. Es i^t , wie der Gang
nnserer Betrachtung zeij^en wird, in der Natur der Saciie begrnnJet,

daß wir uns mit solch typischen, also mit einer begren7tAn Anzahl

von Beispielen dieser ans Livins imd Tacitos wohlbekannten £r-

scbeinung begnügen können.

Das Au 1 lallende an der angeführten Stelle ist nun, daß dem
quantu i/nati! ii(s des relativen Gliedes im denn nstrativen kein

iünto mit Konipar^Lti v entspricht, wie uns die& aus den klassischen

Autoren p^eläuLig i&t. Man betrachtet demnach unäeren und die

tn&iu^en Falle gewöhnlich als Variationen der angezogenen klassi-

lehen Struktur. Dabei begnügt sich Dräger sowohl in der biston-

ieheu Syntax (ü 626 IT.) ala toch In seinem Kommentar sn den

Anaabn (2. Aufl.^ EidL 8. 21) mit einer UassUbierenden Ober-

sicbti fir die den Blnteilnogsgrnnd das Fehlen des demonsiniti?en

Preoomeos nnd die Tertretung des Komparativs dnreh den PosiiiT

in dem einen oder anderen Oliede abgeben. In den Kommentaren
Ten Kipperdey und Pfituer sowie in dem bei Tempsky eraobienenen

SehfllerkoiDDentar Ton Weidner wird die Abweiebnn; vom Idassi-

sehen Sprachgebraneb hanptsicblich dnreb parapbrasierende Ober-

setznngen klar gemacht Dabei bemerkt Nipperdey (sn Ann. I 68)»

d«i) in der naebklassiseben Wendnng „der Orad des im Positiv

AnagedrQekten abselntt nicht im Vergleiche damitt wie dasselbe

an sodereo Gegenstinden erscheint^ angegeben wird**, wAhrend

Pfltxner (zu Ann. I 57) die nachklassische Ansdracksweiee als

eine «sebftrfer gedachte** bezeichnet» bei der nicht die Bigen-

scbmfton Torglichen würden nnd an ein insgelusenes magk —
ZtltMkrlfl t. d. M«rr. flynik. IfOI. Z. H«fl. 55
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beim Positiv — nicht za denken sei. Sieht man sich nun di-

gegebenen paraphrasiereiiden Überset/uogön an eo wird soü r;

klar, daß der Sinn der riacliklassischon Wendung genau derselbe

ist V. H> der der klassischen. Denii anch ein quanto incautius

ejjei'ttratf tanto patientior iulit (oder quanto magis inopina^ tanto

maiora oder quanto promptior, tanto magtB ßdus) sagt datsalbt

wie dl« angefttbrten Parapbrtm, oimlieb nBi<eb Maftgib« dir

«obMOoneDaB Aufwallnng (des ÜDTanDtttatiiit dar Wagbalaigkait;)

baatimmto aicb die OalaasaDbait (dar Eindraak» die Wartacbitnag
dar Trana)*', Dann ftodam ancb die angafSbrtan erklftreodan

BamerkiiBgan Nippardayi und Pfitzners nicbta ; aia aind im Gegen*

tail nur verwirrend imd nnzntreffend» aowait sie mehr dartan

wollen, als daß die zn erklärende Wendung an sich der klassischen

nicht schlankweg crleicbgesetTt werden kann. So ist es un7T]treffend,

wenn Nipperdey sagt, es werde der „Grad des im Posiiiv Aüb-

gedrückten absolut, nicht im Vergleiche damit, vie derselbe an

anderen Gegenständen erscheint*', angegeben ; denn es /.eigt eine

einfache Oberlegnng, daß auch beim Komparativ nicht an einen

„Vergleich mit anderen GegeDätänddn" gedacht wird. Sage ich

z. B. : nCorioIan worda umso balststarrigeri je mehr das Volk sich

von ihm abwandta", ao bin icb nar dam Taratftndlicb , der daa

Nötige TOD Goriolan weift, oder der Iioaer rnnft ateb deDben : »Alao

war Cortolan achon Torher baleatarrig*. HiDgegen bedarf einer

eeleben Voraneeetanng die folgende Wendung niebt: mit*

iranischer einer ist, desto ungldcUicber ist er**. Man aiebt ane

dieser Qegennberstellnng deutlich genng, hoffe ieh, daß man bei

der in Bede atebenden Wendung eben niobl an einen Vergieicb

Bei Nipperdey &. &. 0. mit einem etwas befremdlichen Bechen-
eiempei: quanto inopina, tanto maiora „Um wie Tielmal etwaa Ton
eioem Gesenstande gilt, wie ?ielmal ea sich bei ihm multiplixiert findet

(deshalb beim PoiltiT aaeb mMintum), omse Tielnal nebr gilt ton ifaBi

etwai anderes als von den Obrigen Gegenätflnden" ; bei Pfltzner a.a.O.:
quajito q\its (ludarin prompfus, (anfn marji^ fidus... habetur jJedet
wird in der Abstuiucg für treuer gehauen, wie weit er tu kübnem Wagen
bereit itt* and ra Ana. I 2 cum celert nobUmm^ qucmto qmi
servitio promftior, opihus et honorihus extoJhrrntur „Ic nach ihrer

BereitwiliiK'keit, sich lu beugen**; bei Weidner zur selben St'll'»: Jn
welchem Grade einer bereitwilliger zum Verlieht der Freiheit war,
....wurde er. ... bef5rdert*. — Dam mag dann aach noch ab in nebr^
facher lünfiicht intcrcsgriTit gestellt werden, was Krüger in seiner

„Grammatik der latem. Sprache" § 592, Änm. 1 echon 1842 srhriebr

»Auch ündet sich bei Tacitus bald in dem einen, bald in utrm anderen
OHed, bald in beiden der Positivus. Alsdann heiOt tanto — qumUo, eo
— QMO soviel als in dem^flben Grade — in welchem oder um?o-
mehr — aU und bei dem Komparativ ist zu denken als 8 o n s t . als

andere.'* — Endlich sei betreffs der Stelle Ann. I 2 bemerkt, daü icb

von ihr nicht ausgehen wollte, da man in extuUerentur einen koropaia*
tivischen Betriff finden könnte, bo daG dann die Stelle to den >:p5ter

noch sa erwftbnenden Fällen gehörte, wo nur der demonstrative Frooo-
mlaallcasQS fehlt.
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mit anderen 0eg«D8tftDd«n denkt, sondern nar an „ein Steigen

(oder Fallen) der einen Eigenschaft" einer Person, das Ton „dem
SteiEren (oder Fallen) der anderen" abhängig ist, nm mich teilweise

nach Krüg-er a. a. 0. aüszndrücken ^) Damm braucht ein Satz,

der von einer beätitumten PerBönüchkeit handelt, gelegentlich die

Voraoasetznng , daß die Persönlichkeit die spc/ielle Eigenschaft

äberbanpt hatte, ein anderer, der allgemein ^^Itig' ist. brancht

sie nicht. — Auf '^u Üuchtige Lektüre der beeprocheneQ Erklärung

Nipperdejs geht dann Tielleicht Pfitzners Bemerkung zurdck, daG

«Hiebt die Elgeneehaften Terglichen würden**. Die Eigensehaften

werden aber in einer Kenelation — nnd eine eolebe iet ja aneb
die naebUaeeiscbe Wendung — immer verglieben. Verwirrend ist

ei» wenn Pfltuer (n Ann. n 5 und 67) den ebne tmUo eracbel*

nenden Komparativ mit «ale frUber"» ,,als Torber'' erkl&rt; denn
das liegt in dem Komparativ aneb, wenn tarUo dabeisteht, da es

sich eben immer um ein ^Steigen (oder Fallen)** des Grades einer

fiigODBchaft handelt').

Wenn nun zwar diese Erkhirun gen nicht zutreffen, wohl aber

die daneben gegebenen Paraphrasen, so muß sich ans diesen etwas

für die richtige Auffassung des Sprach georauches erschlielieii

lassen. Dies ist auch der Fall. Zunächst ist der Abbti? des

Belativuius richtig mit „in welchem Grade" u. dgl. wiedergegeb6n

nnd damit ancb schon der Hanptsache nach die richtige Erkl&nmg
erbracbt Der Ablafti? kann ebne KomparatiT eben nicbt oMoHoub
msfuura^ sein; daß er aber die Bedentnng, die ibm dsrtb die

gegebene Oberaetxnng tngeeproeben wird« beben kann» Isti wie

man siebt, bisher nicbt bezweifelt worden nnd ist aneb leicbt tn

erweisen , wie wir gleieb seben werden. — Warum befriedigte

dann aber die gegebene Parapbrase se wenigf daß man sie durch

weniger gelungene Erklärungen zu stützen suchte? Offenbar weil

die sprachliche FügnTipf, die geboten wurde, nie eine gezwungene

und zu gesuchte erHchicn gogenöber der Wen(inng, die in einer

der Sprache ereläoGgen Weise denselben Siiiii gab. Es wird 8«

das Gefühl erzeugt, daß der Autor etwas, was er in geläufiger

Weise klar und deutlich hStte sagan können , in beiretiidender

Weise nicht klar uud deutlich gesagt habe. W&re dies ein oder

das andere Mal der Fall, so 1[0nnte man sieb beedieiden; wenn

*) gl. aneb Kflbner, AasfBhrtiebe Gnunmstik der grieeb. Spraehe

II*, 2, § 5^, 2 Aber den adäquaten Sprachgebrauch des Oriecfaiichen.

') Noch weniger aber weiß ich mit der Bemerkung PfltinerB zn

der eiogaiiga angefahrten Stelle (Ann. I 74) anzQfaogen. Er sagt unter

Verwelenng aef die Stelle Kap. 8: ,DaO Tiberias die 9rdtprechQDg
rahig dahinnahno {patiens t%üit), Itt Behauptung ohnp irpend welche

Qradatio; durch quanto ivrnuti^tt^ eff'crrrrnt wird pnonti >itta in ihrer

Hefe gradiert". Damit kann nur gesagt aein, dal» lui 'lemonstrativen

Glied, flQ dem jt^ paemientia gebort, doch eine Qradatio vorliegt: die

Heoe war u m " o tiefer. Übrigens kann ein-^ unbefangene Auffassang

dae Korrelat tu guemto incautiu9 efferttrat wohl oor in patuns findea.

56»
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ib«r die bieher gehörigen Stellen, wie eehon Drftgers Zosammen-

stellnngen zeigen, bei Livins hftnfiE- srenng: sind, h©i Tacitns aber

erar die ,,re£relnKi[iji,'9 Form der Proportionalgätze in den Ano&len

und Historien sehr selten ipt, wÄhrend sie in den kleineren Schriften

noch die iiilein übliche ist'' so wäre Bine solche Annahme eio

scblerliteä Kouipliment för den Stilisten, daä man rhetorisch so

hervorragend gebildeten Geschichtschreibern wie Livins nnd

Tacitos denn doch nicht 80 ohneweiters machen darf. Hier ma&
Twlmaiir dit BrklAnugr «iBtelMO nod itigen, daft dia Iwi TaoUu
DacbLifiiis* Vorgang belUbto Wiodang spraeblieb iiiig«zwnng«B
•beoso Ymtiodlicb war alo di« gtttnfig» d«r klMsisebtn Zttt,

daß es siflb nur nm aina naaa, abar abanao gkiebwartlga Pom
fdf dansalbaD Oedanken, also am ein rhctoriaabaa KnoaftaiUal

bandelt Kann dits die Erklflrnng, so wird aia nmao glanbwdrdig«r

erscheinen, ala sie die Anwendung der neuen Form eben den

SchriftBtellern zuweist, die sich anerkanntermaßen der Kanstmittel

der Kbetorik gern bedienten. Demnach w&re die GrklAraog, wie

folgt, zn ireben.

Die lest gearhlossene Korrelation eo -f- Komp. : quo 4- Komp.

kann Präger aus vorklassiscber Zeit nicht belegen'); sie florierte

also lü der klaesiscben Zeit, was in der Eigenart der sprachlichen

Klassizität, die, ihrer Mittel bewußt, das Bestreben hat, jeden

Sprachgebraach feat zn mDgraDxaa, aaina cbaraktoriaiiacbe Begrün-

dung bat. Aber anch In dieaer Zeit batte die Eorralalien eiie

inebrfaehe Konknrrenzt die aie immer in ibrem featen Gefdge be.

drobte und ao die Grnndiage bot» anf dar jenea gelockert weiden

konnte. Einmal maebte Konknrreni daa In klassischer Zeit so

häufige eo -f- Komp. : qUod*), Ich konnte nicht finden* daß diese

Konstraktion eine besondere Betrachtung erfahren hätte ; es tebeiat,

daß man das quod hier g^ewöhnlich als kansal auffaßt*), was ja

in vielen Fällen gerech tfertig-t ist und auch der sonst zn heobnch-

tenden Rodeutongsentwicklung dieses Pronominalkasns enlspncüt.

Indes ist wohl ebenso häufig die kausale AnHassniif; unstatthalt

wie L. B. pro Sestio 60: sendeni inanere libertatem iliam iiiqm

hoc etiam .... esse maioremf quod .... 3/. Cato, . . . pugnavit;

es kann hier nicht heißen : „die Freimütigkeit sei umso grOßer,

weU M. Cato gekämpft bat** ; denn die Freimfitigkeit ist

nicbt infolge dee Kampfes oder dnicb den Kampf größer gewordio,

aondern die Freimfttigkelt ist eben nm die Tataaehe deo Kampfes

grOfter» der Znwacbs liegt in dem Kampfe^ Der jiml-Sati teigt

<) Dflger SQ Abb. III 69, Eialeit 8. 21 n. Hietor. Syotax II 9ML
«) Eist. Synt. II 626.

') Ich führe nur einige Beiepe an a. zw. ans Klassikern: Cieero

pro Aich, lä; uro t^est. bO; de ^at. deor. I 8; Caesar B. G. I 2, S;

14, 1; 38, 4; 47, 2; dann m LiTias XXYI 24. 4.

« R wenicT^ten^ Haacke, Lateiaiscbe Stilistik fir die obersa

OjrmoaeialklaeseD \ ti. 292.
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ilio gäüi donÜich die nrspräDglicbe Nator aller gt^x^-S&ize, d. b.

6r ist der iMdlftiifigtB Betriehnnog SobctaatlTMli Di«
Mift «ich saeh bei der Übemtsiuig las Dentiehe; niebi h^^U"
eBtepriebt» londen „ile*'; ^bIb^ aber let (•• Grimne Wörterbuch

«. d. W. „ak**) eaiituideo au a]a6 = m, d« b. ec ist relaüTe
XcDjiuiktioo. Da dieses »als" oini auch in alleii anderen F&Usa,

wo auch „weil" eatspricb^ paßt, so ist klar, daß wir ein korre-

latiyes Satzgeffige anzonebmen haben, in dem das quod, waa den
Spielraüm der Anffassnng' betrifft, vollkommen durch unser ver-

altetes „alldieweilen" und „wasmaßen*' gedeckt wird, welche Äas-

drflcke Dinso instruktiver sind, als .,wa8maü.en" die relative Natur

des quo'/ ireölich illustriert, „alldieweilen*' aber überdies noch

etymologiBch eine genaue Paraphrase des „als" ist (alsfAl =
all -f- sßf Grimm), das gegenwärtig nur die Fähigkeit, Kausal-

sätze einzuleiten, nicht besitzt'). — Wenn aber die besprochene

Xorrdatioo dasn bioaeigte, in ein kausales Satzgefdge dbersogeben,

80 miiAte dicc ancb die AnffaMviig dea deBonatratiTCD PrcDomcDa
der KerrelatioB« des Ablativea so vair. beeinflasaen. Wenn trir in

eivetn der angefllbrtett Beiipide ana Clear (B. I 14» 1): §o

Mi minm äMtationis dari, fuod, . . MsaioHia temr$i, überteixiD

b6nnen : „Er tweifle umso weniger, weil er in Erinnerung bebe**,

ao kommt da^ „i^mso'' auf ein „insofern", «deshalb" hinaus, Be-
dentongen, die das lateinische eo bekanntlich sonst in der Korre-

lation eo (ohne Komparativ): quorf hat. Diese Anffnspung dea eo

iai aber auch an den Stellen möglich, wo „als" und nicht „weil"

Platz hat, wie in der angeführten Cicerostelle: „Die Fremiütigkeit

sei insolerne größer, als er pekflfn]»!! hat"; und in dem bekannten

Schulbeispiel aus Cicero (d»> orat. I 32): hoc enim uno j^rüenta-

mu$ vel maxime J'eris, i^uixl coUoquitnur kann uian ebenso

gni äbersetzen: »Wir zeichnen uns nämlich nur insofeme baupi*

aicblich vor den wilden Tieren ana, ala wir nna unterreden** ale— wie es gewObnlicb gescbiebt — : «»dorcb das eine, daft". —
Wir glauben aomit gezeigt sn beben , daß in der Korrelation

eo -f- Komp. : quod die Anffaeenng dea demonstratiTen Pronomiual-

kasns als ablativus menmrat nacb nneerem Spraohempfinden keine

Notwendigkeit ist. Umso weniger aber war eie ea für das Latei-

ttiache, wo der Ablatir eo viele Funktionen ta tereeben hatte*

'j Dawelbe ht der Fal! an der Stelle B. G. I 82, 4: hoc esse

miuriorem, . . fortunam ikm^unorum. . quod soli ne in occuito quidem
qiuri,,* audermt; siebt dsebalb ist die JLeae elsodtr, weil eie nieht

eianal im geheimen zu kligeo wegteo, soadem om das (insofern) ist

sie elender, daß (al^) sie nicht einmal im geheimen sa klagen wagen;
der Üwsund, dai^ sie uieht xa klagen wagen, ist nicht der Grund fAr

die ttoeh elendeie Lage, sondeia in diesem Umstände besteht eben das
grOftere Elend.

•) Es hr\t sie aber noch gehabt nach Kluge, Etymologische« Wfirter-

bnch der deutschen Sprache u. d. W.j auch Grimm weist den Gebrauch
von ^ele* im Sinne Ten quippe (nOtmlicb") vor Belativeo und »daA* necb.

Digitized by Google



870 Zwei EigentfimUelikaileo das T«ettoiadi«B StUet. Von JS. Wiwamm*

Wir brauchen dlesbezfiglich znnicliBt nnr gu» im allgemeioen aof

di« bisr sab«liag«id«ii gnunmatiMbtn Begrifft to üUaU&m maH
und limÜaUMi9^) sowie darauf tn Terweiaen, da6 der latoinisaii«

Ablaftlf aoeb vm grOfiten Teile die FnoktiooeD dea ferienn

gegangenen InetnunenteUi nnd LokaliTi übernommen hitte*).

Werfen wir aber epeiiell einen Blick anf die Geschichte dM

iMaHtu8 mensvrae, so finden wir« daß dieser Kaans der Sprach-

Wissenschaft gegenwärtig als Instrumentalis gilt'). Bei dienr

Grandbedentnng' würde sich eine weitere, nnbestimmtere Geltünr

des lateinischen ahkUivus mensurae ohneweiters erklären; deai

lustramental fällt eben auch die Bezeichnung der begleiteodeo

Umstände, also die modale Bedeutung zn nnd die GmndbedeutQD^

wäre dann speziell für eo ein ^insofern" oder del. Da es ?ich

nun aui eine korrelative MaßbebUuimung handelt, so Siod eä häuiig

und gerade in unserem Falle adverbiale Kasus Ton Pronominsa

nnd pronominalen A^jektiTen (eo, taMio), die In Frage kenuDts.

Hier gewinnt dann der Instnimental eine dem Akknsatir d«r

Brsirseknng ibnliobe Bedeninng, der denn anch in dersellND

Fflgiag ersebeint» woranf wir gleicb snrftekkommen werden. Diise

Bedentung läßt sich mit „bis za dem Grade** usw. wiedergebts,

so daft der Instrumentalis ein Ziel ^in^ibt, welche Funktion dem

Kasus auch in den lateinischen Adverbien anf -o {eo, iUo usw.)

und in den q-riechischen anf -i; (T^T-rr;, rf;(5f nsw.) zugeschrieben

wird*). Wir würden, wie gesai2:t, mit dieser Aufiassuiiur vollkommen

ausreichen; indes u'laubb ich, daraul auimerksaiu machen 2Q

müssen, daß auch Auzeicben vorhanden sind, die nach einer

anderen Richtung weisen. Zuerst ist die Verwendung des Inttra-

mentalis, uui die es sich handelt, nicht ^-^le^^^iiu^^^ig ^^l^i^

Sprachen zu belegen. Nach Delbrück a. a. 0. S. 270 fehlen eio-

mal die Belege aia dem alten SsnekrÜ nnd im Litanlsebea ist

diese Funktion des Esens strittig. Im Grieebiseben aber lAOt lieh

der Vertreter des Instrumental« der DatiT» erst eeit Herodot belegest

w&hrend Homer nnr den AkknsatiY kennt Der lateinisebe Ksssi

ist seiner Form naoh Ablativ, was sowobl ffir den abUiHvut

nunsurae als anoh für die lokalen Adferbla gilt^). Wenn oas

aneb daraus nicht geeeblossen werden kann» daß der Kasus es

auch seiner Bedeutung nach war, da der Synkretismus, der in den

italischen Sprachen den Instrumentalis im Ablativ aufgeben lieG.

schon sehr früh eintrat^}, so l&ßt sich doch auch einiges, wi«

') Vgl. Schuiali, Lüteiuische Syntax Ö. 25Ü in Iw. v. MaUer»

HandbUflb d. klass. Altertumsw. II 2*.

•) e. Schmalz, a. a. 0. S. 248.

*) s. Delbrflck, Vergleichende Svotax der iDdogermanitchen Spraciieo

1 270 f.

*) 8. Delbrflck a.a.O. S. 583 und 586 ff.
;
Brugmaon, Griechische

Gramm, in Iw. v. Maliers „Handbuch'* II P, S. 229 f. und 400.
*) e» Lindsay-Nohl, Die lateinische Sprache S. 65;^ f.

*) B. Delhrftck a. a. O. 8. 5(>3 (¥gl. anch S. 583) »
Liodtaj-NoU

a. a. O. & 458.
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ich meine, zagüDSten des Ablativs Bagen. Fdr die Auffassnng der

lokalen Adverbia als echter Ablative sprechen einmal Analopfa im

lodibcben. Dem eo qbw. entsprechen dort Adverbia wie ttäs, iaidä

;

diese sind ablativische Bildungen^) und zeigen neben der abla-

tifitehen Badtitang ^^w" ^eb 41% lokale „da" «Dd ^^l^in'**

Dttsilbt Snffli Andel sicli amb im LatoinltebeD in WOftarn wie

ÜpkUius, p^nitus naw. *) n. tw. bei penihu mit dam gana glatabao

Badantangawandal Ton «Ton Innan*' bia „binain** wia bai dan

alÜndiaaban Analoga*). Derselbe Bedentnngswandal liflt sich aber

auch sonst im Indischen belegen n. zw. schon ans recht aller

Zeit, wofür nur anf Delbrück a. a. 0. S. 558 verwiesen sei. Im
Lateinischen ist nh mit dem Ablativ fils Localis bekannt {a tergo

usw.) und ebeüso bekannt ist es, daß dor Localis in allen Sprachen

auch das Ziel der Bewegung bezeichnet. Ich ^lanhe aber noch

eine interessante Analogie beibringen zu kOnoen, mit der wir auf

das Qebiet drs ablativus menmtrae gelangen. Es ist dies die

Bezeichnung der Entternnng durch den Akkusativ^), Ablativ und

ab mit dem Ablati? in Fällen wie C&sar B. Q. I 21, 1 : Höstes

wk moHle eonNiUaia mUia poMtumm ab iptim coHrU oeto; 48, 1

:

m&ibu9 pamnm «e^ a CoMatü eatiria, , • consedU nnd IV 22, i:

guM €x eo loeo ah milibut patwum Odo mnIo tmubanhir;

wenn gawöbnlicb angegeben wird, daß ab mit dam Ablatir nnr

atebe, wann der Anagangspnnkt fdr die Berechnnng nicht angegeben

werde, ?on welcher Begel die angeföbrte Stelle eine „anffalienda"

Ansnahme bilde, so bat dies keinerlei innere Begründung, sondern

höchstens die änßerliche, daß man zwei Ablative derselben Form,

aber verpchiedeoer Bedentung nebeneinander mied^). — Bei dieser

SO ausgebreiteten Verweiidun^r des fachten Ablativs, die, wie die

in der Anmerkung beigebrachten Beispiele aas dem Italienischen

zeigen, ein Charakteristikum der lateinischen Valg&rsprache ge-

e. Wbitoej, Indisebe (hammatik ftben. w, Zimmer § 1008,

Capeller, SanskritwOrterbneb QSter den betreifeodsii Warten, Delbrftek

a. a. 0. 8. 537.

8. Delbrück a. a. 0., Lindsay-Nohl a. a. 0. ö. 630 u. 045 ; ätoiz,

Leteiii. Oramm. in Iw. t. IfflHen «Handbaeb« II 2', 8. 188, Anm. 8.

*) Stowasser, der in eeinem Wörterbach die beregten Wortformen
aof Jnitapositionen mit -ifus (P. P. von ire) ah zweitem Glied lurftck*

fahrt, hat dae indische Farallelsuffiz übereehen.

4) Vgl oben 8. 870.

•) Man Tgl. anch noch B. G. IV 35. 4: quos tanto ^pntio secHti

sunt, ffuantum.... efßetre potuerunt „welche sie so weil verfolgten,

ida aie.... konnten**. — Schließlich mag fQr die besprocheue AuIla^aUDg
im LaMniaebeD der Dlebite Erbe desielben, dai Italienische, Zenge sein,

welches das dem latein. ah entsprechende da als Lokativ auf die Frage
woher? (parto dalla dttä) wo V {ho passato la sera da lui) und wohin ?

to da iui) sowie üual {ho da scrivere) braucht. Endlich sagt man im
Italienieebeo aaeb il giomo cresce di dut minute «der Taff nimmt am
2 Mioaten zu". Auch Beisiiielc wie di n<nne nninine) rna rf>perto di

Meve {ntve coopertu>^) beweisen, za einandur gehalten, wie der Ablati?

Torhenschend empfuudeu wurde.
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weBOD sein muß ') and sobin jedeofaUs im lateiaiscbeD Sprach-

geföbl feste Wurzel kttto* wiH man wohl daran denken kOania,

des ahloHvus inetimra$ ala eebteii Ablafti? anfwfaaaMi. Was
darma für die Anffassuig dea Kaana In den Yerwaadten Spraeh«

freColgert werden mi0> kanft ieb hier dahingeateUt aein laaaw.

Ich hemerke nnr, da0, wie man aus dem Obigen eraieht'l» eine

eiDbeitlicbe Entwicklnng ohnehin nicbt vorliegt, daft wenigstens

der Instromental des Germanischen • der in nnserem *dea<o' noch

vorliegt, fär den Ablativ sieben kann, der im Qermanisehen nicbt

mebr existiert*), nnd daß man schließlich bei dem Schweigen des

Altindischen und dem Umstände, daß im Griechischen vor dem

Dativ, übor den übrigens auch noch ein Wort y.n sasren sein wird,

der Akkuäaüv der au^schließlicb äblicbe Kasug war, Lnuvseder

annehmen kann, es sei hier keine gemeinsame Grandlage für die

Entwicklung lu den Ein^bläpraciieu vorbanden ß^eweäea , oder es

sei das Lateinische seinen eigenen Weg gegangen wie das Grie-

chiaelia wenigstens eine Zeitlang« Doch wie den atich soi, jeden-

falls iat die weitere, nnheattmmtere Bedeutung dea AblaüYa beiai

EomparatiT« die wir anf Grand der Korrelation to + Komp. : find

gefordert hahen, in der Geschichte des Kaans ToUkomnen begründet

nnd daher nmao ateberer ansvnebmeii^).

•) Man beachte auch nnch itil dove = 1. „wo**, 2. wohin'* {dovf

= de übt); f/a fhtre — ^woli'-r-. I'as ergibt erstens die re^elmäfd^e

ablativiscbe lic^eichuuug des Zieles im Vulgärlatem; zweiten» üaü aer

Itlüiener sich seines da in den in der vorhergehenden Anmerkang an-

:-pff^hrtrii Wendungen -wohl bewußt sein muß, wenn er da doie sapt. —
Kodlich Tgl. man auch noch onde («utie). fflr das rein örtlich d'onde
gebräuchlicher ist.

») & 870.

») s. Delbrück n. a. 0. S. 195.

*) Auch der deutsche Sprachgebrauch wei^t io dieselbe Richtan^.

Dan „so", das in der Verbindung „vini so" + Komp. erscheint, ist lo

seiner Vorgeschichte noch nicht klar (s. Klage a. a. 0. u. d. W. i ; es ist viel»

leicht ein Instrumental (a. Wilmann?. Deutsche Grammatik II 627, 5). hat

aber jedenfalls eine sehr weite Bedeutung. Ebenso ist der zweite Teil

von „desto" ein Instrumental (i. Klage a. a. 0. u. d. W., Wilmanns a. a. 0.

S. 680 b). Endlich kann aach schon die Prtposition „um" (abd. umbi}f

die wir bei der Maßbestimmung erwenden
, da sie mit ittnfi fs Kln?^

a.a.O., Delbrück a.a.O. 8.688; xusammen^ehOrt, nnr eine weite Be-

dentODg hsbeo, die wir etwa mit „betreffs". ,,iQ Ansehung", »bintichtlisb*

Terdeetlichen kOnnen. (Eine Weiterentwicklung dieser Bedeutung ist

ijWegen», w«'l'-he Bedeutung imy/ im Griechi^f hen beim Genetiv und

Patiy tatsächlich bat — b. Krflger, tiriecb. Öuracblebre ftir ächnlen 6ä.

S)0, 1 und Dialekt 68, SO, 1 nnd S — mid die auch In noeerem FsHe
passen würde. Dem tiutf{ entspricht im Gotischen nach Ddbrtldt a. a. 0.

hi, daä auch mit dem Instrumental verbunden wird, bei dem wieder im

Angels&chsiscbeu die Präposition bi die Bedeutung „wegen" bat; s. Del-

brück a. 0. 8. 687). 8o erklftrt eich dann die Kerreletien tod «lan*

nd „desto* mit „als" und „weil", die wir eben besprochen haben, usd
es zeigt sich, daß der Parallelismus twischen dem Lateinischen und

Deutschen, anf dem wir unsere Folgerungen aufgebaut haben, aaoh

formell Torbanden ist
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Diese AaffassTUg maßte der Sprache aber uoiäo näher liegeo,

alt an dtn Komparatif In demselben Sinne, wie sehen erwähnt,

amh der AkkuatiT erbnndea wnrde» Et haadell sieb hier mn
sa AdverhiM eriUnie Akkasatife von nentralen A^jektiveii« Aber

die Delbrüek a. a. 0. 8. 520 ff. handelt Dem dort Anegefftbrten

ist tu entnehmen, daß die Verbindung dieeer Adferhia mit Adjek-

tiveii eine beechrftnkte ist in der Weise, daß sich die Zahl der

80 verwendeten Adjektifadrerbiea allmiblieh etoigert, und daß dieee

Verbindnnp- ihren Ausg-an^ beim Komparativ ond SoperlatiT nimmt,
dereu älteste Formation (altind. -hfas, -istha, griech. -lov, -f(?ro),

weil unmittelbar ans der Wurzel gebildet, eben partizipialer Xatar

ist (,8. Delbrück a. a. 0. S. 412) und soMut dpiu Verbum, dessen

allgemeinste und am weaigsieu tiesiutiiute DötöriüiiKition der Akku-
sativ bildet, am nächsten steht. Der Katar der Sache nach sind es

/.buiäcb&t Uiid meist Adjektiva» deiiei] der Sinn einer AlaijbeöLiii]muu>,^

anhaftet^ also gerade die, die nns hier interessieren '). Die Fogaog
Ist betondert bei Homer biaflg and anstdilielUteh (s. Delbrftck

a. a. O. 8. 618), ist aber aneb der tplteren Sprache ganz gelftofig«

wia baktnnt lod des oibereo zn ersehen bei Krfiger a. a. 0* 48»

15» 11 nnd 12, Kdhner a. a. O. II' 1, 410, Aam. IP). Als

Belage könnte ich noch hinzofSgen Plat. Kriton 44 A [oXiyov

9ff6tiQov)i Phaedoo 117 A (oliyor rmpow), Kratjl. 384 D (oö-

dkv i]Ttov). Anch im Nenhochdeotechen sagen wir noch „ein wenig

froher" nsw. —Im Lateinischen ist diese Art der maßbestimm-^nden

Determination des Komparativs nulit za hantig, üudet sich aber

gerade im Altlatein; 8. Dr&ger, Histor. Sjntax I 521 nnd 528,
Scbinak a. a. 0. S. 250').

Wir g'lanben somit ge/.eigt zu haben, wie in einer der

ganzen Lalinitäl angehörigen korrelativen Fägaog der mit dem
Komparativ verbundene demonstrative Ablativ einer weiteren, un-

'j Die ursprQD glichen Akkosative sind hier wie flberall die lukaleu,

die der „6rstreckung% se denen aneb die pronominalen Akkuiative ge-

bOren. Akkusative, die etwa ah .mocial* empfunden \Yerdtn könnten,

geben darauf xorück; man vgl. Delbrück a.a.O. S. 615: „InsbeMimifire

wird rriau bald gewahr, da& der sogenannte modale Gebrauch sich eigene-

lieh in jeder Gruppe entwickelt, da er niebti anderei ist eis der sam
adverbialen entwickelte Gebrauch des Akkusativs". Der Begriff der

Erstreckaug enthält aber eine Zielbestimmoßg, was wir sowohl wegen de»

übeD über den Instrumental Bemerkten als anch wegen etwaiger anderer

Polferongen hier nochmals aosdrUcklieh her?orbeben wollen«

') Die von Gerth beaoigte 8. Aollage des L Teilet des IL fiandes

konnte ich nicht benfltseo.

^) Wenn der maßhestimtnende Kasus beim Komparativ wirklich

ein lustromcntali^ war, &o wäre betreff« der Konkurreu» deaselben mit

dose Akfcosativ noeh in bemerken, dtß DelbrUek an der betreffenden

Seelle 8. 270 den Instrumental des Maües anter den Fügungen anführt,

wo der Instrumentaii» mit dem Akkasativ „in Konkorrenz tritt", und

betreffs dieser Konkarrens im allgemeinen anch aut Whituej a. a. 0.

M verweleen.
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beetimmteren Anffassoog f&hig war als der eng nrngreozieD all

ahlaH9U8 mutiunu. Selioii dkmn Untttad siiSto 4i« AttfÜMmif
nno« relfttiftn Ablativt» 4er mit dem domonitrati?«o in Xomlatin
stand» beeinflnaieB. Anßerdem gilt natArlich fflr den nlatim
Ablativ tnin Teil danelbe wie (ftr den denonstraliTen » d. b. ei

war auch hier neben dem Ablativ beim Komparativ der Akknsatif

mOglicb 1) nnd ee enteprieht quo bekanntermaßen dem eo in i<rinlMi

Sinne. Dann aber wechselt quo auch in anderen Strukturen regel-

raftßi^ mit qvrxf und zeigt endlich auch in Yerbindnng mit dem

Komparativ eiiio andere Bedeutung als die eineß ablntivus rnrnFurae.

Das erstere ist der Fall in der Wendung non quo — non qmd
oder non quia (verneint mn quin)*), das letztere böi dem finalen

(/t(o und in quo minus als Konjunktion nach den VerO'i impe-

diendi ußw. — Der erbtere Faii bedarl keiner weiteren Bespre-

chnng'); betreffe des zweiten sei bemerkt, daß sieb das finale

quo ebenio obna Eomparati? all mit demaelben findet Wm
dem aber ao war, dann konnte das gwo ohne KomparmtiT dir

Auffassung des qm beim KomparatiT als aUaUviM mtmmrM atr

binderlieli sein; tatsfteblich lAßt sieh aneb in beiden Arten toi

8&tteii dieselbe Obersetznng des quo mit »«damit dadnreh", mSO% «aaf

diese Art** oder einfach „damit" ohne jeden Zwang dnrehCUHm
Vollends aber lAßt sich bei der Konjunktion 9110 minu9 von eiata

ablnttpvs m^nsurae nichts fipflren. Eine Interpretation mit „umso

weniger" wäre nur gezwungen; das minus bat nur die Geltnnsr

einer nrbanen Negation^) nnd quo minus wechselt auch charak-

teristiech mit im nnd quin^),

*) s. B. Valerias Hai. IV 1, 1: notim pumtum dtmo inferioir,

(antwm gloria supt) iw evasit?^ im QiiechiseheD ents^reehend s. 6»

XenophoD, Cynip. VII 5, 70: j^yi^nnm. . . romovg ov ruaot i r' -^^In'ofwf

,*,uvm oatfv ilufiorusi — dann regelmAßig ri beim Koiuparatif-

*J s. s. B. Gie. pro Seat 61; wettere Belef^ftelleB bietet Driger,

Hiater* Bjntai II d&6 It Hier sind udb besooders interesiaat die ütellw,

wo quo mit eo korrespondiert wie soust so häufig quod. n. zw. geböreD

von den drei Stellen, die Drfiger im ganieu aas dem Altiatein anfüliren

kana, die twei aoe Tereot hieher; femer daß Taeitoa bot mit mm qma
vertreten erscheint; Tgl. dazu Schmals a.a.O. S. 380.

') Das Germaniecbe bat in demselben Sinne den Instrumental:

got. fit pe-ei «nicht darum daii^, ^nicht als weDu" s. Wilinanos a. &. 0.

IS. 690, b. ~ Die fiotsprechuDg mit dem Lateinieehen ist also voUstiodtgi
daß aber daraus nicht folgt, daß hier ein echter Instromeatal fOfliegtr

ergibt sich aos deni S 870 ff. Gesagten.
*j Daß der icla&sisctie Sprachgebrauch das letztere beforsagt«,

stimmt nur mit dem oben B. 8oB Ober die Eigenart der Klassiatit Ba-

merkten.
•) 8. Schmalz a. a. 0. S. 424, der si miftns vergleicht.

aae dem nbiaHtms menturae her. Wir hOnaten od« ibro aaeebUeßie

und haben auch don Wortlaut des Textes so gehalton, daß dnmit di«

gewöhnliche Auffassung des quo als ablntiru? mcnsnrnr zu^^Lunmea-

beBtchuu kacu. Doch, meine ich, aiaa wir miudeste&ti uicbt gdaOügt,

hier vom oUaltew« mm$¥rae aasaegehea. Das finale qito obae Kam*
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Dazu kommeQ üun endlich aucli die der geschlossenea Korre-

latioQ quo -\- Komp. : eo -\- Komp. B^nooymen Korrelationeo ut -\-

SoperlatiT : tta + SaperlaUv asw. Die iiiibwtimmtA B^dantiui^

dea miißto offenbar aaeb Ibra Wirkung aaf dia Anflaaaiiiig daa

^ flban.

Daa Angaffllbrta genügt ToUkommen» dia nacb der klaaaiaeban

Ziit und besonders bei Tacitns anflratanden Variationen der ge-

Bcblossenen Korrelation eo Komp. : quo + Komp. Ificken- und

reetlos an begreifen nnd an erklftren. Es mift nnr mehr daraaf

aufmerksam gemacht werden, daß der mit nenen nnd darum ge-

ßcchten Mitteln arbeitende rhotorische Stil der späteren Zeit,

insbesondere aber der manirlerte des Tacitus eben d:irauf ausging,

durch geflissentliche Herbeiziehung des Fernerliegenden, Hervor-

hebung der in der landläufigen Konstruktion nur möglichen oder

angedeuteten anderwoitigen Auffassung zu wirken, wobei natürlich

für deu wirklich öchopleriächen Stiligteu die jedem Kuustler ge*

zogene Qrenze gegeben war, deren Überscbreitaog snr mOßlgen

Tindeiei oder Bixanerie obne Pikanterie fftbrt Diana Gfenie xog

hier der Spraobgebrancb, deaaen in nneeiem Falle in Betiwbi

kemmenda Normen wir im Obigen genfigend belenehtet zn baben

glaaben.

Ea bietet alao die Verbindang des Ablativs mit dem Positiv

statt des KomparatiTa der Erklftniog weiter keine Schwierigkeiten

meiir. Hielt man sich an die bei dem Ablativ mögliche Bedeutung

„inwieweit**, „soweit" oder endlich einfach „so", so konnte auch

der Positiv damit verbunden werden^). Die Korrelation um mit

Barativ ist mindestens ebenso alt als da^ mit dem Komparatt? {n. Dräger,

littor. Sjntaz II 658, Sebmali a. a. O.) und es begreift sieb die finale

Bedeutung, in der es ut synonym wird, bei der besprochenen weiten Be-

deutung dea Ablativs sehr leicht und ebenso leicht, daß es bei dem
Komparativ nach dem Muster des ablativus mensurae bevorzugt warde.

Quo flMWMM aber feblt bei Plantus und Vitrav gtnzlich nnd steht bei

Tereni nnr ^ehr selten und zum Teil noch durch andl<T(^ Wärter getrennt,

so dai^ ^cbniulz a a 0 darane scbließt, daß es der Volkssprache nicht

eigen war. Das äpiicbt, zuäuimnen^ehalten mit dem, was eben 1lb«r guo
und seine Verbiodung mit dem Kouiparativ gesagt worde« niebt sebr

dafür, daß q^nnuiius anf dem Roden df-s ablativits tnensurae erwachsen

sei. Dazu summt nur, dai^ auch üie klassische Zeit die Wortgruppe nur

in gans bestimmten Funktionen verwendete, die, wie sebon im Teile

bemerkt wurde, gerade oioht auf eine fotstebaog aas dem «Mativut
mmura« hindeuten.

M 8. Dräger, Histor. Synt. II 625 f. und die Schulgrammatiken,
L B. Scbmidt-Tbnmset» § 2S1 u., Goldbacher* § 884 Anm.

*) Beiepiele fOr den Ablativ bei nnsweifelhafteoi Positiv flnden
sifh Qbrigens auch sonst und zwar wieder im Altlatein, was tu dem
bereits Entwickelten, wie man sieht, recht gut stimmt. Dräger titierfc

Histor. Synt. I 521 aas Naevins nimio arte eolligo und aas Terens Haat.
206 paulo tolerabilis (an den noch weiter aagsfftbrten Stellen aus Plaatus
— Men. 8^?1 u. Persa 91 — ist der Ablativ nimio Konjektur '. Außerdem
sitiert DelürQck a. a. U. S. 505 aus i'laatus obne Angabe der Stellen

fitmto tmpeNdtoMM, magnus; die etstere Verbindang stebt Baeeb. 806.
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Poiiti? in b6id«ii Gliedm kano leb nur einmal bilegMi v. zw.

bfti TacHiiB Abd. 17 67. Di# Stell« Uutei bei Nipperdey^ M
ItHN TtAfriM msedirai, qwnto intenius olim puölica$ mi

eura», tanto occultoa in Ivxus et malum otium resoiutut Aufier»

dem wäre ale Analogon anzofähren Thokydid. VI 92: %&v (pi'log

vfiirfoa 7;y.ctto}'. wo nur daö Demonstrativ fohlt, was ja ia allen

korrelativen Ö.it/geiügen möglich ist-). Dazu sei vorderhand nur

bemerkt, daß quanio — tmito hier völlig ul — ita entspricht;

was für ein Schluß daraus iu ziehen ist, wird gleich zn ent-

wickeln sein. — Positiv in einen) Gliede, Komparativ im anderen

iiiiddt bicb häulig und ist eben die bpezialität, die der gedachtere

Stil der Sp&teren der geschloseenen Korreletioii der ilteren an

Die Handsebrift bat nach Nipperdey (1 347) fflr oeenttof oeemMor\
dabei bleibt immer noch der Positiv resolutw und die Stelle w&re aach
noch ein Beleg fnr das später noch zu erwähnende interessante Nebea-
einander von Positiv and Komparativ in demselben Gliede.

) Weaa Krtger e. a. 0. 51, 10, 6 lu der Stelie ndot, dieeer

Gebraach des oat^ gehe ,,ursprflfigh'ch auf eine Assimilation an ein ge-

Retites oder zu denkendes maoi Toj*' zurück, bo kann dies an dem Umstände
nichts ändern, daß in dem angeführten Beispiele wenigstens, io dem
kein komparatiriseber Aaedraek vorliegt, Sota veHig wie sisov eropfoodee
wurde, und daiauf kommt es uns ja an Denn cUmit komm n wir auf

den Boden des oben R. 870 Bfmerkt»*n. wenn der griechjecli ' I):itiv hier

einen ebeuiüligen iiii^tiuiuenial fortsetzt. Aber auch, wenn Utes uicut uer

Pen ist, läßt sieh die Bertthrong des Dativs mit dem Akkusativ anechwer
aus d' ni Umstände erklären, daß der griechische Dativ ein pynl^r- ti>rij.cher

Kasus war. dfr nurh die Funktionen des Lokativs übernoinruen haue;
h. Brugmaun in Müllers , Handbuch- II- 8.208 f. und 210, Delbrück a. &. ü.

8 194 and 228. In dieeer Funktion aber berflhrte er sich mit d«B
Akkusativ; s. ob. a. a.O. u. S. 873, Änm. 1. Ich will hier im Änschlasse ar-

iias üben S. 872 Gesagte bemerken, daß es mir nicht so unmöglich scheint,

daß in dem mensoralen Dati? des Griechischen ein Lokativ vorliege.

Wenn dieser meaanrale Dativ erst nachbomerisch ist, so scheint diee,

wie an drr zitierten Stell»- bemerkt, auf eine Sonderentwicklung hiniu-
wei«en. Wenn dieselbe nun einen ähnlichen Weg ging, wie er als möglich
im Lateinischen aufgezeigt wurde, so konnte dies nur eine Eupfeblong
fClr ihre Annahme sein. Ein Localis konnte nun, wie wir gesehen, den
homerischen Akku ativ sehr leicht ablösen. Finden sich aber lokale und
temporale Dative im Griechischen, die als solche nur mehr dem Sinne
nach zu erkennen sind (s. Delbrück a, a. 0. S. 221 f. und 224 f.), und
bemerkt zu den erstereii Brugmaim (a. a. O. 8. 210), daft aie erst naob
dem Eintreten des Synkr tii^inn? von Dati?, Instrumental und Lokativ
ausgebildet waren, m den letzteren i^a. a. ü. S. 211j, da& sie auch ab»

Instrumentale gefaßt werden konnten, da ^bei dem ohnehin feinen
Bedeutangeunterschiede ticb bier die Qrenie schon frflb TenriMbea
mußte", BO mu£> wohl auch zngepeben werden, daß in einem in nnrh-

homeriscber Zeit erst in entsprechender Funktion aoftretenden Dativ ebenso-

wohl ein Lokativ als ein Instromental gesehen werden kann. — Krüger
aber denkt sich, wie das erete dar an der zitierten Stelle angeführten
Beispiele zeigt, die von ihni anfrenomniene Aasimilation in den Fallen

entstanden, wo oabt mit Positi? einem loaovrfft mit Komparati? eot-

•priebt; aitf diese Fälle, die für ons noch eine besondere Bedeutung
haben» kommen wir gleicb im Teile snrilek.
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dw 8«t6 gtMtollt hat. Bdlegtiellflii findet man bei Dräger« Hiator.

Synt n 627 nnd bei Weißenborn m Lir. II 19, 10» Dabei

mtttaen aber die Stellen in Wegfall kommen, in denen an Stelle

des Komparatifs ein Verbom mit komparativer Bedeotnog oder

sonst ein komparativischer Begrifif steht. So hätten wir also an-

zuführen lür quo -f- Korapar. : Positiv : Liv. 1! 19, 10: ea quo

maicrre pugnabiU ira.., pugnam parumptr restitutf ; dazo noch

II 45, 9; XXTIT 15, 4: XXV 1, 0; XL 22, 6. Tacitus, Histor.

I 14: f,'uo s!isi)ectior sollte itis
,

adopinnti plaeehat ; dann II 11,

Für quo 4- Posiliv : eo -f Komp. Liv. I 25: eo maiore cum yaudio,

quo prope metutn res /uerat^). Für quanto -\- Komp. : Positiv ans

Tadtvs dat Beiapiel, von dem wir aosgegangen ') ; dain noeh

12*); VI 26. FAr pimUo 4- Positir : tonto + Komp. dai einganga

«Bgilflbrte Beiapiel, Taeitna, Ann. I 57; daza noch I 68; III 5,

46 Qtw.^). Dazu kirnen ana dem Orieehiaehen Xenopb. Cymp.
VI 2, 19: totfatir^ Z^^iov nutnlm^ iyivsTo, o6co Svgo^ piv

¥^%Xl fl^'^^^i^^g i^pvytjv^ Kgoioog dk IditP ^tziitiivovg

tob ocQrjysiv rotg övttncr/ni- (psvycDv cpxBto. Plato Enthyphr.

HD; dann Thukydid. III 45, ? 90, VI 89, wo toöoi'tm fehlt.

\Veitere Beispiele über den Fall Komp. (oder Snpprlativ) mit oder

ohne xoOovtoa: Positiv mit o6co brinirt Kühner a. a. 0. IT^ 2,

582, Anm. 3 bei und bemerkt dazti^ daG in diesem Falle zwei

Prädikate hinsichtlich der Intensiiiit zwar verglichen würden, ."^ber

nur das des Haaptsatzes einen höheren Grad znlasse, das des

Nebentjatz,es hingegen ihn verschmähe. Über den in dieser Korre-

lation anch erscheinenden Saperlativ werden wir epftter no«b einige

Werte zn aagen haben. Waa aber die Yerscbiedenheit der Eom<-

parationaatnfen in den beiden Oliedern anlangt, so ist der Anadmek
wTetaehmiht** wohl foraicbtig gew&hlt, nach dem Znaammenhange
in dar zitierten Stelle aber muß diesea ^Terachmfthen" in dem
Sinne von „nicht znlassen" genommen werden. Daa trifft nnn für

einen Teil der angeführten Beispiele nicht zn, so gleich beim

enten ans Sophokles (Oed. Col. 741 ff.): nag tfs... Iscjg xalsT

^ixalmg' ix dl r(rtv ndh(5T iych , ööco tvsq . . .. cdyc) xoiöt

öof> xaxolg; man vgl. Schneidewin und Wo) i Reilermann znr

Su-lle sowie die Übersetzungen von Donner und Viehoff; anch für

die verglicliene Tacitusstelle Ann. I 57 — von nns schon mehr-

mals zitiert — gilt es nicht. Für andere aber von den zitierten

Stellen gilt die Bemerkung ebenso wie iiir einige von den eben

von uns angeführten Stellen. Diese Verschiedenbeit erkltrt aiofa

eben ana der Bedentnng dea Dativs, der ?on Tomherein nieht den

engen Sinn eines ahhHvue m^nntrae, sondern einen weiteren, den

) Das eint ige Beispiel nach Driger.
*) Ann. I 74.

*) t. aber oben S. 666, Anm. 1 am Badsw
*] Bei Nipperdef la Ann. I 68.
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wir etwa mit „insoferti" wiedergeben, hat. So sacrt auch Kühner

weiter: „Da in tMiiem solchen Satzgefüge die Sätze sich so zn

einander verhalten, daß der eine den anderen bedingt, der eine

die Ursache, der andere die Wirkung ausdrückt, so läßt sich öotp

{o(Sov) häuüg dürch weil, insofern wie ort, ^w«x/ übersetzen

Für uns ergibt sieb aas dem Ganzen eine echöue BestAtigang der

Bichtigkeit onserer Anffassang. Denn znnftchst ist bei der zngnuide

gelegten Anffftsanng das Datits die biar Torliaganda Badavtaoft*

antwieUimg bia wx banaalan Eopjooktlon gm naMrIicb; daa

o^fp muß aobliaßlicb Sti odar qwfd antapraeban, w«il diaa

ganan diaaalba Bntwieklmig dnrebgaioacbt bat. Wann abar Krfigar

diese Entwickloog bei Söff als dareb bloße Assimilation vermittelt

batrachtet, so atotaiert er ein Novnm. Es dürfte aicb kain Fall

derart finden lassen, daß ein durch Assimilation entatandener

relativer Ka?ns außer dem Konnex mit dem demonetrativen Gliede

seine verändpite Form beibehielte; und es fragt sieb, ob eioe

solche Annahme methodisch nicht höchst bedenklich w&re. Man
könnte nämlich auf diese Art auch z. B. bei ixsiv den Dativ

eines Kelativs erwarten, da dieser Easns jedenfalls öfter dareh

Assimilation an Stelle des Akknsativs treten muüte^). So weiß

auch Erüger nnr ein AssimiUtionsprodakt aozafähren, dem er

6<ro> „ftknliab** findat. Ba iat diaa du tieb ainigamala in
Sinne TOn tovtmv (toiStov) on findet in FUIan wie ÜQoöipiti

a'ötois fy^*^ ^ iöiMhiöav i}(p' vfi&v* Wie mao aiebt,

iat bier dar OanetiT ganz ragelracbt dnreb die Strnktnr daa

Hauptsatzes bedingt; dabei ist es nebensächlich, daft in nngewOhn-
lieber Weiae statt toi^tov der Plural steht und daß auch einmal

der schon zur Konjunktion erstarrte relative Akkusativ Aaaimilation

erfahren hat; solch „konservative Znpre" — ???'!* venia vtrbo —
hat das (Tnechische auch sonst genug und man brancht hent^ntage

über dergleichen keine Worte mehr 7ü verlieren. Wir werden al?o

bei dem oben S. 876, Anm. 2 Bemerkten bleiben und auf Grund des

dort Ausgeführten für Bern die Bedeutung, die gewöhnlich oöov
hat, in Anspruch nehmen müssen; daß man dann in unserer

Fügung o06> wegen des korrelativen zooovi^ bevorzugte, ist ganz

natdrlieb. Dana entspricht aber der von nna oben (8. 868 ff.) ana-

ffibrlicb b^andelten lateiniaeben Smtrittion 4o + Komp. : fmi
im Griecbiaeben eine Korrelation DatiT + Komp. : DmtiT, wodwab
einmal, wenn diea noeb nötig wJkre^ die lateiniaobe Wendvsg ala

korrelative Fügnng des weiteren erwiesen wird. Femer aber zeigt

ann das Griechische, daß auch im Latainiacbea bier quo im Sinne

von quod möglich sein mnAte. Können wir nun anch diese Fflgnng

tata&cblicb nicht belegen, ao doeb eine analoge« n&müeh in den

') Äbalieb aaeb KiOger a. a. 0.: «fofi osarpiert die Bedeataag
,ali, da".

*j Krüger selbst bat a. a. 0. 51, 10 drei Beispiele dafür.
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oben (S. 874, Anm. 2) angezogenen Stellen ans dem Altlatein'),

wo dem mit quod synonymen quo in der Fö^nng von quo (— fwrt

quodf non quin) ein eo entspricht. Wie passend sich nun die

besprochene Korrelation des Griechisch cd in die Kette nnserer

Argnmente einfügt, braocbt wohl nicbi weiter auseinandergesetzt

tu werden').

Dab Pikante rian der eben auslöbrlich dargestellten Korre-

lation ist nicht zu verkennen. Hatte man in dem einen Glied die

gAwobot« Vtrbiiidiing te AblaiiTi mii dem KonparmtiT, so miiftte

dM Abgehen Ton diMer TirbindiiDg io dem «Dderra Glied eben

den Se» ansflbeo, anf den es abgeseben war: der Leser mnßte
d«D eebon meebanieierten Mankengang modifiiieien und damil

wnr der rhetorische Zweek erreicht. Dies geiehah nicht so wirksam

dann, wenn bloß ein nngewObnlieher Pronominalkaene beide Male
in derselben Verbindung erscbien; ein tanto oder quanto mit dem
PoFitiv war nicht g^ew^hnlich , mnßte aber — das setzt ja jede

Erklärung voraus — wohl verständlich sein; erschien nun dieselbe

Konstruktion in beiden Gliedorii , so hatte es der Leser eben nur

mit einer minder nahelie^'enden Wendonfif zu ton. Das hatte zwar

auch sein PikaiUes , aber klarlich weDiger davon, aLs wenn er,

vfio gesagt, deu schon angesponnenen mechanisierien Gedanken-

gang plötzlich unterbrechen mußte. Denn in jenem Falle blieb

die Yerbindnng der beiden Glieder Töllig dieselbe; quania— tatUo

wirkte genan so wie guamum —~ ianium oder fit— tto. loi sweiten

Falle aber bekam aneh das komparativiscbe QUed efne andere

F&rbnog als die gew^bnlicbe. Der Eomparali? warde, wie sebon

mebrfaeh angedeutet, nun selbstindiger; er mnßte, auf den Positiv

belogen , die der Sprafibe auch sonst gelftuflge Bedeutnng eines

modifizierten Positivs — Positiv mit „mehr*", „recht^, „einiger-

maßen", „7iemncb" nsw. — gewinnen*) nnd dio stilistische Kanst

hatte 80 echt kuoatgem&ß mit bekanntem Material durch andere

') Tereni Ena. 96s «loti pol quo quemquam plus amem — eo ftei

wa/ä. Haut. 554 nequf eo nunc dico, quo quidquam. , . senscrirn.

') Es eoU nar oocb ausdrücklich darauf hiosewiesen werdeD, wie

cinbeitlittb sieb alles bei vnierer AofTaiiaDg fögt. Wenn ea aber jemandea
bennrabigen lollte, daß gerade in der Korrelation eo + KoiTip. : quo(f

das quod mit quo nicht wechselt, lo wird man eich wohl damit be^^imgen

müssen und kOonen, in diesem Falle bei der kausalen F&rbung der

Pfigang ein Doiehsefalagen des eoaet so häufig kausalen quod so kon-

statieren; daß der Qmnd hiefOr nicht in der Bedeatnng des quo lag»

beweist die negative Wendaog, wo quod eben nicht dnrchschlu'^'-.

') Diese Umbiegang der Bedeutung begann wobl schon in jenen

Fillen, wo bei Konparati? im relativen nnd demonstrativen Gliede

der demonstrative Pronominalkaaua fehlte; Beispiele findet man bei

Dr&ger, Histor. Sjnt IT >>2^; nnd G27 f. nnd Weißenborn zu Lifius II

19, 10, woiu noch 2u fügen wäre üfid, Heroid. IV 19, Tacitus Ann.
II e? (f. eben 8. 867} nnd ans den Orieebisehen Plat. Apol. 80 A, 39 D,
Gorr^. 458 A, Rep. V 472 A — Dräger hat diese Fälle an den Anfang
seiner Überiicht aber die Eotwicklang des Sprachgebraacbes gestellt
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Grüppiemng Neues ^•«»schaffpn Damit wäre nnn einmal erklärt

warum die Verbindung Ablativ 4~ Po«iti^ : Ablativ ~u Positi?

weniger verwendet wnrde, Dann aber ist mit der Annahme der

modifi/.ierten Bedeatong des Komparativs in der KorresponBiOO

erschieden gebildeter Glieder die Erklärung aller aiis inter-

easierendeD Fälle gegeben. Daß diese Erklärung richtig

ist, darauf führt die Betrachtoog der Fälle, wo tU quisque -f

Saperlati? Aua Ua + Snperlalif tnttprielit. Die SeliQlgraiiiiMfeik

ftbimtit hrata cpUmuf qmique mit „all» Qntan" ud «1 ^utifMf

+ SnperhtiT — tto nit «1« Conptr. — dast»**, also

wla quo + Komp. : «o + Komp.'). Dia Yom daatachati Sptaflk*

l^afdhl diktierte AaffaBsnng ergibt aicli baim SapailatiT Ton adM;
„wia einer der fraigabigsta iat, so " z. B. kann nia atwai

anderes beißen als „wenn einer recht, wirklich freigebig iat» ao. •

d. h. der Superlativ hat Elati vbedeutnng. Dies beweisen dis

Stellen, wo dem Superlativ in dem einen Qliede ein Positir im

anderen Gliede entspricht''). Wenn dann anch noch für den SupfT-

lativ der KomparRtiv eintritt, so ist außer einem weiteren Beweis

für die Richtigkeit unserer Aaffassung des Superlativs in der Art

von Proportionals&tzen auch zugleich das beweisende Analogoo

für die angenommene Bedeutung des Komparativd bei quo asw.

und nach ihm ist dann aach die schon oben (S. 866, Anm. I) zitiert«

Stelle in dem ScbulkommeDtar von Weidner gearbeitet. Der Grund war

für Driger wolil nur der äußerliche, daß diese Form der Sfttxe der

gewöhnlichen am nlchataa stobt. Denn den Ausgangspunkt einer Erklirang.

die hei Drä^f^r, wie gesagt, nirht t^epebpn wird, könnten die?e SatX(3

methodi»cberweiie nicht bilden, da wir au« ihnen allein eine andere

Anffassong des relativen Ablativs als eine mentiirale — und dadsidi

wird eben erst der Komparativ selbständiger, wie wir getebeii, — nicht

erschließen könnten Hnben wir aber eine solche sns nnr^eren Fällen

wie oben erschlossen, so können wir auch diese Fälle heranziebon . >i«sa

affsabar bsgflnttigte der ohne l>emoastratiTam erschetoeBde Koirmarativ

eiao andere Auffassung des quo balm Komparativ als die des Mafiet.

Wenn nun abrr liese Form der Proportionalsätxe erst gleichzeitig mit

den eben im Text besprochenen Fällen in der Litorator naduuweisen
ist, 80 bestätigt dies abtn aar die Bichtigkeit der tob aas bsfe^tcn

Methode. Anderseits aber konnte oiae Form, die sowohl dem bishsugm
•Spracbgabrancb vollkommen entsprach als auch in den nunmehr se-

gflnstigten ohne Veränderung einging, diesem letsteren nur sogote iLommeo.

') Horaz, Kp. II Ii, 47 f.

Dixerts et^reyie, notum st callida verbum
Beddident iuneiura nomm.

s. Schmidt-Thnmser und Goldbaeber a. d. 8. 875. Anm. 1 a 0.»

anch schon Madviir hatte iti der „Latein. Spracblsbro fflr S6hQie&''

die beiden KoDstruktioiten zusammengestellt.

») Beispiele bietet Dräger, Histor. Öynt. II 625; so Sali. log- 31:

uU quiaque opuientisamm mdeatmr, iia MmmiiS9 koaim fort; Liv. II

6» 1: ut quisque grmlu jyroaimM sral, tto ^OMtmae oKseliis; ZXXiV
88, 6; Tacit. Aon. VI 8.
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in EorresponsioD mit dm Positiv beigebraebt Solche Analog«

bietol nun mcb tateioblich Tadtiia, s. B. Ann. IT 86: itf ^tt
d$9fyfieHar aecuaator, vdut ucrotanduB frai; der SiiiD kaan biar

Uftrtiob nar sein : „Wenn eintr ein recht schneidiger AnIdAger

war, war er förmlich gefeit**'). Aber auch schon Cicero, Cat.

maior 64: tU quisque netate antecedit, ita aenterUiae principaium

tenei , ^p^ehört hieher; denn aetatp a^üeredit halte ich für einen

Komparativ, da es von Cicero selbst gleich daraat mit maiorea

natu uroschrieben wird^). Endlich wird der Paralleiismua zwischen

den Korrelationen ut — ita und quo — eo durch die Tatsache

Yolistäodig, daß ancb der Ablativ mit dem Snperlativ verbniideD

werden konnte. Bekanntlich steht im Lateinischen multo nicht

blou beim Komparati?, sondern auch beim Superlativ^}. Diese

YerwendoDg daa AblatiTS hat aber ihre Oeecbicbte, die «na hier

intaraaaiert. Sebmals a. «. 0. S. 250 aagt: „Der Ablativ muUo
beim Superlativ wnrda von Cicero durch knge eraetzt; nur ganz

vefreinzelt hat er daa vor ihm allgemein Übliche muUo c.

iiiperlat. beibehalten"'). Darana folgt, daß der Ablativ beiai

Snperlativ niebtf wie dies an aich ganz gnt mOglieh wAre, als

ablaHvut mensurae erapfnoden wurde; denn diesen begflostigte

ja, wie wir gesehen haben, die klassische Zeit. Wie er Tielmehr

•mpfnnden wnrde, zeig:t der Ersatz durch longe u. ä. ; diese Ad*

verbia enthalten eine nn bestimmtere Maßbezeichnnng, in deren

Sinne der Ablativ in der vorklassischen Zeit eben anch beim

PositiT stand Wir bekommen somit ancb in Verbindang mit

*) Daß Komparativ ood Snperlativ in ihrer Bedeotung sich berühren

mftsaeo, folgt iehon aae ihrer Oeeehichte (i. oben 8. 878). Vgl. DelbrAek
a. a. 0. S. 416, der Beispiele aus dem Ältindischen und Gri -( bischen

(daiu KrOe^er a. a. 0, 49, 6) anführt, die zeigen, daß der EomparatiT
gwat »o al» Elativ gbbrauciit wird wie der Superlativ.

) a. Driger, Hittor. Syotax II 626; von den angefUirtea Beiapioten

g^Ort noch biehcr Ann. TV 23 — Daß für qvisqur nn diesen Stellen

quxs steht, ändert an ihrem Sinne nichts; 8. übrigens über den Wechsel

von ut gux8 und ui qu%»(iut Nägelsbach -Müller, Lateinische Stilistik^

8.»6f. (§ 92, 4).

8) iiie Stelle ist dazu deswcf^on interessant, weil m. E. ancn im

zweiten Glitd der Komparativ steot; denn principatwn tenet icbelnt

mir ein isLomparativ tu sein, kein Superlativ, wie Sommerbrodt in der

Aam. rar Stelle will — tewohl nach der gewOhalieheB Bedeutung von
principatus („Vorrang") al«? auch nach dem Sinne der Stelle. Wir hstben

also in beiden (gliedern den Komparativ and somit einen erwünschten

Beleg daf&r, daß auch in klassischer Zeit quo — eo beim Komparatif

irle ut ^ ita empfanden werden konnte.

«) B Delbrück a. a. 0- S. 681 f. So aach nolk^ im OrieehiaehOD;

Kaboer a. a. ü. II' 1. 426, 10.

•) Vgl. anch Delbrück a. a. 0. S. 565.

^ i. oben 8, 875, Anm. 2. — Interessant ist uns, die wir oben

S. 870 ff. einiges zu^unfsten der echten Ablativbedeutang des maßbestim-

menden Ablativs vorgebracht haben, hier der Umstand, daß auch Del-

brück a. a. 0. ä. 56a die Funktion der Adverbia auf -e an eehte Ablative

dir pieooBiinalen A^jekUva Oitliefaen Sinnee anknftpfen laeeea will.

SalMiill t a. «Mir. Gju. isoa. X. EMI. 56
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dem Superlativ den Ablativ in einer ganz dem ul — üa ent-

sprechenden Bedentang. Eine dieser Korrelation entsprechende

Yerwendang prooominaler Ablative kann ich allerdings aas dem

LaleiiiMiM aloht bdegen ; dtfflr abtr findet vich im OriechüchtD

d«r analog« DatiT so TerirMidet; s. B. Tbnkjd. Tin 84: 66

f

ptäXteta nal Usf^sifM i^^ttv vaettti^ TOffot^fi xal &QcariHmtt

itlfo6x866vt8g tbv iMdhp dM^toiw; tbMMO I 68 ud n 47,

wo das domoDBtrattTo ProDomtn fehlt'). Dafi wir es «aali klar

mit dem Elativ zu tnn haben, zeigt DemostbeneB Olynth. II 12,

wo dem Superlativ der Komparativ im anderen Qliede entapricbt

:

66^ yicQ itoifi&taz' avx^ doitoi>fUP xff^öf^M^ %a9oiStff fUÜilov

So finden denn schließlich auch nur bei noserer Anffassung

die Fälle ihre nngezwnngene Erklärung, in denen KomiMUativ ood

Positiv in demselben Qliede verbünden erscheinen').

*) s. Kflbaer a. a. O. II 8, 582, 8 ind Ann. 1.

*) Aveb Thakyd. VI 11, wo im derooDstrativen Qlied der P<Mitiv

— ohne ToaovTb) — steht, gehört hieher. Betreffs der Demosthenesstelle

t. Kühner a. a. 0., der sich in der Note gegen Kviöaias Ansicht (Uoter-

aeh. auf dem Gebiet d. Pronom. S. 37) ausspricht, der zu hotuotatm
navTotv (unter allen Menschen) ergänzt und fitiUiov durch „als sonst d«r

Fall wäre (nämlich, wenn wir nicht scheinen würden ttoiuontia [rmiTwi]

köytfi ^oijaii-ai)'* erklärt, so daß iioiuÖTunc aud fiüÄÄov nicht in

Weeliselbesiehung ständen. Der Behauptung Kvidalaa gegenüber gilt

dasselbe, was wir oben gegen Nipperdey und Pfitsner (s. S. 866 f.) bem^
haben. Wo der wunde Punkt solcher Interpretationen liegt, zeigt hier

recht charakteristisch die ErkUrong de« /Aüjiiuv durch Kvidala. Deaa
daaaeh würde man allgemein den Atheaem ameb daaa ttifttfanoB, wmb
sie aiflht die „ailerbereitwilligsten (zum bloßen Beden)" wAien; aaa ist

aber gerade die . Bereitwilligkeit aum (leerem Reden** der von Demo-

fiaX$aja «f 6 ntigd t^g ^/mx^oug Tjölftas* Sa^ yttff usw. (man vgl die

Übersetzung der ganzen Stelle bei Westerroann: „indem Verheißungen

ohne Aussicht auf £rfüliuDg nichtig und gehaltlos erscheinen und ins*

besondere bei mis; denn mr je bereitwilliger wir gelten, dM>>

gleichen zu machen, umso großer ist das Mißtrauen, das alle darein

setzen"). — Schließlich sei noch bemerkt, daß als Töllig analog aie

Korrelationeo ut — tta und quo [ouaHto) — eo itaHto) mit wechselndem
Komparatiooagrad sehen Wvx sv Tae. Agricola VI belraebtet hat, wie

seine Paraphrase der Stelle {uU hnge a Uußuria, ita famat propwr:

„wobei er »einen) Rufe umso mehr entsprach, je mehr er sich von

üppigem Aufwände lerDhielt") und die angeführten Belegsteilen — uie

aue von oos bereite sitieft worden — beweisen: Ann. lY 28: «1^
fcrtaaae tNops, prampHrnB rutlbanti Ann. III 46 nnd Ut. I 25.

>) Dräger. Ilistor. Sjnt. II 627. Dazu konnte ich aus dem Grie

einsehen noch Thukyd. V 108 fögen : u tiXlov riyn{u(9tt av (yxHQioao^^
avTovi xai {ii^iuüTt'{>oii ^ ttg uXXovs vo/nuir, 6a<p. ngos fiir tu /py*

tijf UiXonoppfiaov iyyv? xttfMt^t v^c 6i yvtaftfii kvyytvti ni9t6-
7f()<n hfQ(»v lauh'. bann gehört auch noch, wie oben 8.876, Anro. 1

erwäbnt, Ann. lY hieher, wenn der überlieferte Komparativ eccaMor
richtig ist.
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Es g«bt wobl nicbt an, in einem Falle wie Abu. U b t^uanto

Mrtsro im 9tm Huäia mUUmn et averm patrui vcluntas, celerandae

mdaHae imimUior 4aa ^uanio tum ersten Qliede als aUoHtm mm*
MiniSy svin iweitsn aber in deoa SiiiDS toh quanhm zu ziehen

ud dem entspncbend den Kompsratir im demonstratifen OHede
gieiebzelttg als echten Komparati? und als modifizierten PosiUt
anfzufasseD, während jede Schwierigkeit fortfällt, wenn guanio
lediglich im Sinne von quimhm nnd danach auch die KomparatiTe
aufgefaßt werden.

7ür Treitorprt Bokrflftigang der versuchten Erkläraog dienen

endlich auch noch alle die Stellen im Lateinischen und Griechischen,

wo ßtatt des Ablativs (Dative) der Akkusativ in derselben Funktion

in dem einen t ier in beiden Gliedern eintritt, u. zw. umso mehr,

als sie in ihren Variatuuien eine tast vollständige Parallele zu

den Stellen mit Ablati? (DaLiv) aliein bilden 'j.

Wir sind za Ende and fassen das Ausgeführte noch einmal

knrz znsammen. Taeitas verwendet wie Livins in Proporticnal-

sfttsen, die mit Pronominallrasna eingeleitet werden, gern nnd
kftnflg den PositiT statt des EomparatiTS nnd neben diesem. Die

so entstehende Form der Proportionalsätze stellt sich als eine

bewußte Yariiernng der in der klassischen Zeit üblichen

Korrelation mit Ablativ nnd Komparatir in beiden Gliedern dar,

ü. zw. ist diese Yariierang rein formell; der Sinn wird nicht ge*

ändert. Begründet nnd berechtigt ist die stilistische Nenernng
zuDAcliBt durch die Natur des lateinischen Ablativs, der wie der

griechische Dativ von jeher das Maß einer Erstreckung in ebenso

ireior und nnbestimmter Weise bezeicliuea konnte und bezeichnete

wie der Akkusativ und in dieser Bedeutung dem Spracbbewoi^tsein

*) Uicher gehören t. B. Tac. Ann. 1173; Liv. III 15, 2; V 10, 5.— Tac Ann. II 24; Li?. VI 88, 5; ü?id. Met. XIII 367 f. — Tac. Hiit.

II 99; Isokr. 8, 47. — Xenopb. Cjrup. I 1, 4 and III 1, 19, wo mart
im relativen Glied völlig wie sonit oaov steht ilfutsch „aU" . zugl. ich

recht pa««eod an das ut der besprocbeDen lateioiscueu rroportioDalsätse
«linnemd. Und — last not Uast — gehCrt aaeh die deetscbe Korre-
lation „je — desto** bieher. , Desto*' ist (s. oben S. 872 and Anm. 4 das.)

ein Instramental. „je'' r ('in Akkusativ, dessen Nominativ im Goti-

schen aios („Zeit") laatet; s. DelbrQck a. a. 0. S. 544 uad 598, Wilmanns
a. a. O. 8. 612 und 621. Die Analogie geht sogar aoeh weiter, indem,
wie man aas dem einsebligigen Artikel in Grimms WOrterbueh (IV %
8. 8;j84e u. f.) ersieht, ein ,je" beim Komparativ auch fehlen kann orler

aecfa 110 demonstrativen Glied der blo&e Positiv entspricht; letzteres

I. B. bei Goethe: „....war Ar die üneteheadea eine schwere Anfgabe.
je Qberrascbender sie vorgelegt «erde", nnd bei Schiller: „Ich finde, je

iirhr ich nachdenke, daß der ganze cardo rei in der Kunst liou't, eine

puriisibe Fabel ta erfinden**. Kach dem Ausweise unseres Suracbgefubis
birm besondere dae «weite Beiepiel kaom eine Baritit; aber aneh in

dieoem Falle deuten 6olcbe WeadtiBgen immerhin auf die Grundbedeutung
dt» Adverbiuros hin od«! können zeigen, am wieviel grODer hi< r die Be-

weglichkeit im Lateinischen und Griechischen sein mußte, wo die adver-

biaJoB Keaas aodi fiel weniger verdookelt waren.

56»
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anch dann noch lebendicr blieb, als er als Maßbestiniinnne g^-

wOlmlich nur mit kompaiati vischen Ansdrncken verknnpit wurd^.

während der Akkusati? die äbrigen iunktioueu üüöiuatim uiii

daiür beim Eomparatir zarScktrat Des weiteren wurde die oeoe

Fügung ermöglicht durch die AuffMeiiiig dee KomptratiTi vd
Sv^rlattrs als modifizierten Positira; diese iat allen Sprachen

gemeinsam, war aher dem Lateinischen and Orieehisclien» wie

hekannt, besonders gelinflg. Ans diesen beiden Blemeolen des

Spraehbewaßtseins erwuchs die bei den genanoten zwei Historikern

beliebte Variation der gewObnltchen Form der ProportionaUfttie

mit Pronominalkasns. Daß sie gerade bei ihnen hervortritt und

bei Tacitns sogar in den späteren Schriften häufiger wird als die

gewöhnliche Form, ipt auf Becbnung des rhetorischen Stils beider

zu setzen, indem besonders Tacitns das Gebr&achliche oft ge-

flissentlich vermeidet*).

Soll endlich noch eine Bemerkung über die Übersetzung der

besprochenen Stellen gemacht werden, was lür die Schule wichtig

wäre» so könnte sie nnr die sein, daß bei dem Umstandei aU die

Fügungen nnr stilistische, aber nidit Inbaltlicbe Variationen der

gewöhnlichen Wendung darstellen» für die Überselsnng lediglieb

die Bflcksicht an( den dentschen Anedmclc maßgebend to aein hst.

LMt sieb also keine bessere Übenetinng finden ala die bekannte

mit Je — destC, so ist diese nnbedenklicb anznwenden.

') Es ist unnötig, diese «Ugemeinea Bemerimogen Aber den Stil

des Tacitns sn bearQoden. Ich will d&her nnr swet Worte Ton Scbacz

hi'^^i TSf^tzen , weil sie spcxiell die in unserer üntersDcbün«^ bi folgte

Methode rechtfertigen. Es beißt also io dessen (ieschichU der rdm.

Literatur (in Httllers «Handbaeh*' YIII) II 2*, S. 244: «Hier» — es ist

die Wahl der Würter gemeint, dodi kann das Gesagte jedenfalU ?oid

Stile des Tac. überhaupt gelten — „gilt die Vorschrift: Vermeidong
des Gewöhnlichen und Alltäglichen, aber mit Aasichloi»
des Fremdartigen", and! ^»Unser Oesehlehtselifeiber bebt srit

Bewnßteein die symmetrische Gestaltong auf". — Data eei daon noch,

weil dem Gebiete angerer Unterenchnng naheliegend, daranf aofmerksam

gemacht, daß Tac. in der oben besprocheaen Korrelation eo4-Komp.
: quod für quod regelm&ßtg quia setit (o. Aon. I 90, 1 88» IV 87 ^ aa

den letzten zwei Stellen fehlt auch fo), offenbar um ?on der gewöhn-
lichen Stroktar abzuweichen. Eben dabin gehOit dann aoeh dae ohea

S. 874, Anm. 2 über nun quia Bemerkte.

Triest. B. Winmerer.
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Zweite Abteilung.

Literarische Anzeigen.

Grant Showerman, The Great Mother of the Oofls, 1901
(BnlUtin of the Uni?ertitj of WiacoDain no. 48, philoiogj and litd-

ntnre feriei vel. I, bo. 8, p. SSI—88S).

Der Verf. dieser Doktordissertation verfolgt in ausführlicher

Darstellung die Wanderungen und Waridluiigen der K^belereiigion

von ihrem Urspmng bis zum Untergang des römischen Beiches.

Matflrlicfa nimmt die Bebindlang der rOmlaeben Zeit den giOAten

Baum in Anspruch ; deahalb durfte auch die Enfthlnng von der

Einlfihnini^ dea Xnltea in Born an die Spitze gestellt werden

(8. 221^229). Daa aweite Kapitel (S. 280—258) heißt TAe
Great Mother of the Ea^ Die peaain&ntiaehe OOttin ist nach
Bamsaya Verinutong vorphrygischen Ursprangs. Das Zwitterwesen

Agdistis yerscbmilzt erst sp&t mit ihr in eins. Attis nnd seine

Galli sind semitiBche Eindringlinge (vgl. Adonis). Sein Name
taucht für uns zum erstenmale in einem Fraempnte des Komikers

Theopomp auf, also zu Anfang des vierten Jahrhunderts (?)icht

«s late as the middle of the fourth Century B. C; sollte der

Verf. an den Historiker Th. gedacht haben?).

Die folcrendon Abschnitte (S. 254—314) sind der roniischen

Zeit gewidDiet. Ergt unter Kaiser Claudius äudet nach Lydus, dem
der YerL folgt, der Kult des Attia in Born offizielle Aufnahme. Gegen
dieeen Zeitanaata hat jüngst Wiaaowa (in Iw. Mdllera Handbneh 7 4,

266 ff.) eingewendet, daß von den nenen Festbr&neben keiner vor

doB Anigange dea zweiten Jahrhunderte nachweiebar aei. Doch
bezeagt bereits Arrian in seiner neeb nnter Hadrian geschriebenen

Taktik (cap. 88, 4) den dies sanguinis als offiziellen Festtag der

SAmer. 8b., der übrigens die Schrift irrtümlich an das Ende dee

ersten Jahrhunderte ferlegt (S. 270), hat die Bedeatnng der Stelle

aicbt nach Gebühr gewürdigt.

Der Verf. kennt das literarische, iüschriuiiche und archäo-

logißche Queiienmaterial
;

aufgefallen ist mir, daß er S. 250 das

aogeblich Yon Pindar gestiitete Eetligtum der „Dindymene'' in
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886 Der römifsche Limes in Österreich, ang. t. A. OaheU.

Theben (Find. Pyth. 3, 78, Paos. IX 25, 8) nichi •rwihni

Di« mODunentale Überlieferung hätte wohl ausgiebiger Y«rwttt«i

werden können. Fdr die Inschriften bietet eine Ergänzung H. B.

Göhler, De matris magnae apud Rotn. ndhi 1R86. Irsbesonders

aber ist die Behandlniig* d^r Kunstdorikmäler nicht Lrenüg'end • A'vi

fiber 100 SS. staiko, vornehm ausp-estattete AbhaDdluiit: g-ibt sechs

Abbildungen (drei davon nach BauuHMster); der ganze Stoff wird

anf acht Seiten erledigt. S. 320 mußte bemerkt werden, daß die

Gestalt des trauernden Attis im Gräberkult römischer Zeit überaus

beliebt war (vgl. Comont bei Pauly-Wissowa). Auf derselbeii Seit*

wird unter dtn Opfergaben, die der GOtkin darfebracbt wvrdeo« die

Naehbildong meoBchlieber FAße (zum Daok fdr Heilung ?) enge*

führt : coin of 83 B, C. eAow» tke godden and a deformd
Auffiaii foat** ; der Fnft bat aber hier keinen Bezng anf die GOttin,

sondern ist das redende Wappen des Hflnzmeisters P. FourU»
Cnmipes.

Wiederholt betont der Verf. den eittlicben Gehalt des Eybele-

knltus (S. 300 ff., 327 fT), der ihm im Kampfe mit dem Christen-

tnm Widerstandskraft verlieh und anderseits den Übergnnt^ er-

leichterte [lavatio — resurrectio) ; die Bemprknn^, für die sich der

Verf. auf Kenan beruft (S. 303), muß ^uhl recht sehr einge-

schränkt werden; sie gilt äbri^ons auch für die üeligiooen des

Mitbras und der Isis und für ai dere Mysterien.

Die Dissertation entspricht alleii Anfordernngen, die man an

eine solche Arbeit billigerweise stellen darf. Wesentlich Neoee

bietet sie allerdinifs nicht.

Wien. Bad. Mönsterberg.

Der römische Limes in Österreich. Heft III. Mit IS Tafeln und
29 Figuren im 'l'vit Wien, Alfred Holder 1902 (s Behebt des
Vereines Carnantuin für das Jahr 1900).

Beginnend mit einer Übersicht der im Jahre 1900 nnsgo-

föhrten Grabungen behandelt Oberst v. Groller die Straßen-

forschung (Spalte 3— 18), das römische Kastell in Hötlein (19
—28), die Grabungen im Lager Camuntüm: Umfassnng, Lager-

stralien, Kloaken, Gebäude im Lager, Kleinfuiide, 31— 116), end-

lich eine Grabung außerhalb des Lagers (115—120). Ein epi-

graphischer Anhang (121—180) ist von Prof. Dr. B. Bormann
zugefügt. Die Strafle Camwthm'Vmhbona wnrde im Grabnnge*

jähre 1900 vom Tiergarten in Petronell bis Uber Begeisbraon

hinaus (ca. 7*2 ihn), die Straße CarmmUmSeantUmiia bis nach

Höflein (ca. 6*7 Arm) yerfolgt. An beiden Straßen worden TDrmo
und Gehöfte konstatiert. Das rOmiscbe Kastell in Hßflein — das

erste in Osterreich — diente wahrecbeinlich znr Sicherong einer Ver-

bioduDg der beiden genannten Straßen. Da die Eastellmaaer so
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Der römUcbe Limes, in Öaterreicb, ang. ?. A. Qaheis, 887

dimllisb mit dar Ftiedbofmaner identuoh ist, koonte Diir ein kletntr

Teil der «ntertn «od dos Grilwiis davor aufgedeckt werden. Im
Idiger wurde ein Komplex im SW., aneebließend an den bereits

aufgedeckten Teil gegraben, n. zw. die südliche mit drei Türmen
flankierte Umfassangsmaner mit dem westlichen Tortnrm der poria

decumana, die via angularis, eine pta quintafia nnd an einigen

Stellen auch die via decumana; die via decumana und quintana

zeigten eine spatere Hebung des Niveaus. Zwischen der via quintawt

ond angularis wurden einstweilen zwei in Nord-Södrichtang führende

Nebenstraßen mit den daranliegenden Gebäuden anferedeckt. An
den Krenznnggpunkten der Straßen landen sich mehrmals kessel-

förmige Vertieiuogen , welche Oberst v. Greller an der Hand von

Caesars B. C. I 27 f. als die bis heute im Febtungskriege gebräuch-

lieben sogenannten „Wolfsgraben ** erklärt (Sp. 49 f.). BezägUcb
des Soakensystems wMst derTerf. (Sp. 57 f.) nach, daß es —
Vflgen des zu geringen Gefälles von allem Anfang an nngenllgend

iogelsgt ~ nocfa in römiecber Zeit anOer Oebraneb gesetst war.

Bei den Oeb&nden sind drei (ancb vier) Banperioden zu nnter-

scheiden; von besonderem Interesse ist die Ausgrabung einer voU-

itindig ans Ziegeln bestehenden Mauer, da dies das erste Bei*

spiel fnr das Lager von Carnuntum ist, und einer Luftziegelmaner;

ferner die Auffindung des Lagerarrestes, einer Baekstabe mit einem

vollständig und drei in Besten erhaltenen JkKköfon sowie eines

Töpferofens. Von den Kleinfnnden verdient besonders erwfihnt zu

werden: antikes Holz und Leder, ein Stück eines Murtelkorbes

sowie zwei Ziegelstempel (Taf. XIT, Fig. 21 n. 22), bei döiien ein

aufgedrückter Kiß auf eiiio Hokötaiize hinweist. Ans dem epigra-

phiscben Anhang bebe ich hervor, daß Prof. Bormaiin den Garni-

sonssireat durch Verwertung der Öiargen, die auf drei in situ ge-

fandenen Altftren genannt sind, als solchen bestimmt bat.

Das vorliegende Limesbeft mit den schOnen und wichtigen

Bflsultaten eifriger Arbeit und lieboTollen Studiums bedarf nicht

«st des Lobes, die beiden TOrangebenden Hefte empfehlen es

xor Qsoflge; doch möge kurz auf das Bestreben, nur völlig

Sicheres za bieten, hingewiesen werden, femer auf die vortrefT*

heben, nach Photographien reproducierten Abbildungen nnd die

vom Verf. exakt gezeichneten Tafpln mit den Plänen, den Abbil-

dungen der Baudetails nnd der Kleinfonde, wobei die gefällige

AnordnüD^" noch besonders auBpricht.

Zu bemerken ist nur noch, daß auf dem Sp. 113 an t,'o führten

Ziegelstempel (Taf. XII, Fig. 1) der letzte Buchstabe nicht E,

Wndern F ist, also die leg(io) l. ad(iutrix) den gewohnten Bei-

"»men p(ia) /(idelis) führt, daß der Stempel Taf. XII, Fig. 25

N CIL 15204, 7) möglicherweise au lesen ist Mia D<mat(a)
VDi daft durch ein Tsrseben des Buchbinders bei manchen Exem-
plaren die für daa Limeaheft und für den Vereinsbsriebt bestimmten
Tafeln vertauscht sind, — bei der sachlichen IdentiUlt ohne Belang.

Trieet. Dr. A. Gaheis.
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JB'lorilegiam Grar c inn in mnm primi gjmnasioram ordinis coUeelOB
a philologia Afrünis fasc. XI—XV, Leipzi^r. Teabner 1901.

Den früheren zehn Bändchen dieses Florilefriums , die Ref.

in diesen Blattern ?,n besprecbon Gelegenheit hatte, entschloseen

sich die Herauegeber, noch die vorhegenden fflof als Ab8chla(i der

Sammluiig folgen za lassen. Die wohlfeilen Hefteben sollen den

Zwecken des Gjmnasiams bei der Auswahl der Privatlektftre oder

der kursorischen SchuUektüre entgegenkommen, suchen aber fiber-

banpl die Keniitiite der grieeUtdiflii Literstnr b#i im Scbfllfln

SD •rweitero durcb Yorffibning besondm sebOner od«r inhaltlidi

bedentoamar SteUen auch ans aoleben Autoren, die daa Gymnaalaoi

Dicbt in seinen Ereis siebt 80 bietet das den Diebtem gewidmete

11. Heft neben Stücken ans Ischyins nnd Enripides ancb noeb

eine geschmackvolle Auswahl aus Pindar, Bakchylides, Herondaa

und Babrins. Ans der ProsaUteratur dürfte das die Hftlfte eines

Bändchens bildende Stück aus der Politeia des Aristoteles mit

großem IntGre?pe g-elepen werden. Auch ans Thnkydidea , Arriau,

Tbeophrast, Poijbius und Strabon werden charakteristische Proben

geboten. Das letzte Helt enthält bloß Stücke aus der spateren lt:«-

cbiscben Literatur, ans Prokop, Prisens und Basilius. Es vrira

dem strebsamen Schaler Bicherlich viel Freude bereiten, über Ala-

rich, Gelimer, TheoJürich d. Gr., Beiißar, über den beldenmütigexi

Untergang Tejas, dann Aber König Attila nnd die Hnnneil als

den QnellensGbriftiiellern selbst statt ans seinem 8obnlbnehe der

Oescbiebte Beldirnng sn schöpfen, snmal insbesondere die Dar-

atoUnngProlrops sebr fesselnd ist nnd dem TerstAndnis nnr geringe

Sebwierigkeiten bietet Diese Stücke in tbre Sammlnng anfsnnebmen,

ließen sich die Herausgeber durch Wilamowiti' Bat bestimmen.

Den Forderungen desselben Gelehrten in Bezug auf die Griechisch-

Lektüre entspricht es wohl aneb, wenn im 18. Heft die Auswahl

darauf abzielt, den Schülern einerseits eine erweiterte Kenntnis des

griechischen Privatlebens zu verschafTcn , anderseits sie mit der

fach wissenschaftlichen Literatur der Griechen bekannt zu inachen.

60 wird dort aus den Ekmenta des Eukieides ein Stück vorgelegt,

in welchem der pythagoreische Lehrsatz über das rechtwinkelige

Dreieck behandelt wird. Allein so bekannt auch das Theaia die^eö

Beweises sicherlich einem jeden ist, so bereitet doch die DarsteU

Inng des Enkleides dnrch die eigentümlichen tecbniseben Amsdridts

dem Verstftndnis ganz bedentende Schwierigkeiten. Wie aber, darf

man wohl fragen, werden sich erst dort die Schwierigkeit«

bAnfen, wo es gelten wird, in daa YerstAndnis eines dem philo-

logischen Lebrer wirklich fremden technischen Wissensgebietes ein-

zudringen und dieses dann auch den Scbfilsrn klar sn machen!

Und wird wirklich der Erfolg zu der großen, daranf Tenrendeten

Mühe im richtigen Verhältnisse stehen? Übrigens enthalt hier der

Text (FaFc Xril, S. 13, Z. 17 t. u.) ein störendes Druckversehen:

08 soll nämlich dort heißen staQdkkqUis ^ -^-^9 t\€loX ij A^.
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Briefe Ciceros und seiner Zeitgeaosäen. Heft I. Briefe aai dm
Jabreo 67~<M> Chr. a) EiBleitaog Q* Tait h) BrUinmgmi foa
Dr. Otto Pdiiard Schmidt. Prot Ml d«r FQntMiMhQle St Af»
Meisseo. Leipzig, Teabner 1901.

Daß d«r Herausgeber, allerdings eio herTOiragender Eeniier

der Cicero-Briefe» es QDtamomtnea bat, eine neue Schnkosgabe der

Briefe Ciceros za besQrgen, scheint in der Tat auf den ersten Blick

tretz der besondereo Eignnng, die Schmidt für diesen Zweck mit*

bringt, doch einer Erkläniog za bedOrfen; denn die Zahl der

dnrch den bekannten preußischen Minist. - Erlaß hervorgerufenen

erklärenden Schulausgaben der Briefe Ciceros ist nachgerade wohl

ober das I^edflrfnis angewachsen, ja in demselben TeQbner'scben

Verlag ist die so tretiiiche Scbälerausgabe der Cicero-Briefe von

C. Bardt erschienen , die Ref. in diesen Blättern zu würdigen Ge-

legenheit hatte. So sucht denu Schuiidt in der Vorrede seiner Aus-

gabe Tor allem ihre Daaeinsberechtigung zu erweisen. Er siebt die-

selbe dario, daß er bei dsr Inswabl dsr Brisfo meh gaos andenii

QmndaMMD Tsrfiibr ala die bisherigen Heransgebsr Toa Schill-

ausgaben. Wenn sieb ntailiob diese bemfibteo, einen L&ngs*
durchschnitt doreh die gesamte Korrespondent Ciceros n
geben, indem jeder wichtigere Abschnitt des Lebens Ciceros durch

Briefe tertreten erscheint, hielt es Schmidt fdr zweckmäßiger, die

ans einem gewissen Lebensabschnitte Ciceros herrührenden Briefe

desselben mit annähernder Vollständigkeit dem Schüler vorzulegen,

natürlich mit Weglassunir dessen, was für die Schule unpassend

oder nur eine tinnntzf? Wieiiorholuiitr wäre. Das vornehmende Heft

nun — Sch. gedenkt eine Anzahl älinlich eini^erichteter Helty folgen

ZU lassen, die je für die Lektüre eines Semesters bt ff bieten sollen

— enthält das erste Buch der Briefe an Atticns, die nur in etwas

strafferer chronologischer Anordumig, als dies in dem überlieferten

Corpus der Briefe ad ÄUicum geschieht, dargeboten werden. Diessn

Briefen fflgte Seh. aus den anderen BriefkOrpem nur sechs
weitere Briefe als Brliuterung bintu; es sind dies die Briefe ad

fam. y 1 und 2, 5, 6» 7 und fam. YII 28.

So ergibt sieb eine im ganzen 26 Cicero-Briefe umfassende

Sammhing, die leicht in einem Semester bewältigt werden kann.

Den vornehmsten Zweck dieser Lektüre sieht Sch. dario, daß der

Schüler 'einen deutlicheren Begriff von der Persönlichkeit Cicpros

und der antiken Humanität erhalte, die in Cicero ihre höchste Blute

erreichte'. Warum nun gerade dieses Buch lur den Zweck, welciier

dem Herausgeber vorschwebte, besoi^ders geeignet ersclie iit, das

wird im Vorworte S. V in sehr ansprechender Weise ausgeführt:

*Die eretei] Briefe ad Att. 1. I., heißt es da, eröffnen den Biick in

eine durchaus edle Welt voll echter Humanität, Freundes- und Yer-

wandtenliebe , sie -zeigen uns Cicero, wie er auch den hOcbstsn

Vcrdsrungen dieser Antriebe gerecht sn werden strebt, noch fern

im Oewflble des Parteitreibens auf der itillen HIthe seines Tusco-
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]«Dains, wo «r sieh ent reefat Krasob fftbli, bMcbißigt nut

den edalftoii StndMiL* Dudh die Torgelegten Briefo nnn wird

der Scbfttor, wie 8eh. hoflt, ein richtiges Bild von den Chtrakter

des vielgesehmibten BOmers zn bilden in der Lage sein. Scb.

eelbet tr&gt yom Charakter Cieeros ein hohes nnd ideales Bild im

Heneo, und in diesem Sinne sucht er n. zw. m Worten, die ?ichi-

Hch anch vom Herzen kommen, auf den jugendlichen Leser ein-

zuwirken. Dieees Verhalten Sclimidts hat zum Teil scharien Wider-

spruch erfahren ,
allein die Freunde Cieeros k/Snnen für diese G«-

nngtunng, die non df^n Manen des groiSön iiömers wird, nachdem

so lange Zeit Schimpf und Spott über ihn ausgegessen VQfte

waren, nur danlsbar sein, ohne daß man deshalb gegenÄbir d«

zweifellosen Schwächen seines Charakters gerade die Angin f«r-

eeblieaen mttftte. Ans der Binleitimg ist besondere Jenes Kifitil

en Interesse, welcbes die nntike Hnmanitit bebsndelt — Die «-

kllrenden Anmerkungen sind in einem gesonderten Hefte beige-

gebon. Sie bieten, namentlieb in sachlicher Beziebnng, alles

Nötige, im den Scbfiler in das ¥olle Yerst&ndnis der Situation

eininfdhren nnd ihm eine selbständige nnd ehrliche Präpar^tion

zn ermöglichen. Anch die sprachlichen Anmerküncren sind aus

reichend, nm dem Schüler über manche Scbwierii?keitt'n des Ans-

drü<'ke8, wie sie sich bei der Flüchtigkeit und AbgeriSfienheU des

BrieißtÜB ergeben, hinwegzuheUeo.

Manchem dürfte vielleicht ein etwas näheres Eingehen aaf

die Eigentümlichkeiten des semio epistularis erwünscht erscheinen;

allein solche Bemerknngen wollte Schmidt offenbar der mÄndlicfciS

Unterweisung des Lehrers überlassen. Noch sei besonders snf JMi*

Teil der Einleitung verwiesen, in wdetaem Scb. in sebr Ubme-

oller Darstellung fiber Cieeros Arpinas nnd Tnseolannm bandelt

Die DarsteUnng deckt sieb da großenteils mit Jener in Schoidti

Spesialnntenncbnng Aber 'Cieeros Villen', Leipzig 1899. Kr

sucht insbesondere die Lage von Cieeros Arpinas gensmr is

fixieren und spricht die nicht unbegründete Vermutung ans, daß

die 16 antiken 8&ulen in der Krypta der Klosterkirche von S. Do-

menico noch aus den Buinen des Landhauses Cieeros bei Arpinno)

herrühren dfirften. — Hinsichtlich der Beurteilung der scheinbar

befremdlichen Tatsache, daß Cicero [ad Att. T. 6) des Vaters Tod

seinem Freunde bloß mit den auffallend kurzen Worten meldet:

'Pater nobis decessit a, d. IV. Kai. Dec/ stimme ich mit Sch. voll-

ständig überein. Man hat darin einen Beweis von Herzlosigk«**

und Btumpfsinniger Gleichgültigkeit gegenüber dem Hingaoge

teuersten Verwandten sehen wollen. AUeio Sch. bemerkt mit Biak^

es sei ganz undenkbar, daß Cicero, dem isbon die Krankbefts^
SkleTon naheging, den Tod des gsliebten Ysters dsm Frennde a»

so dfirren Worten sollte gemeldet beben; Tlelmebi sei Atticns aller

Wabrscbeinliebkeit naeb beim Tode des alten Cieefo noch in Kon

gewesen, habe aber ßber der Unmbe der Beise das Dstnm tv-
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gtssttü und d«D Frannd brieflieb darnach gefragt, vkUtiebi im
daa Datom in seine annalis tisch pn Tabellen einzutragen.

Der Druck wnrde sorgfältig dberwacht, die ABAtre Aasstattong^

ist rongtergQltig. Eine Kleinigkeit sei zum Schlosse nocb bemerkt.

Etwas Bt^rend ist in den Homer-Zitatpn die unfrleichmfißicr© Be-

zeichnung der Ges&n^^e bald durch die griecuischen Huchstaben,

bald durch römische Ziffern. So S. 29 ('ErkUruDgen') wird zitiert

Hoin. II. XXII 268, hin*jp^en ebd. S. 13 (ijtfl ov^ ^f^^^tov ovd^
ßo^irji') heißt es: Citat aus Horn. Ii. 159, doch ist hier natür-

lich uicht die Zi£fer gemeint, sondern der griechische Buchstabe

s XXn. Ich glaube zum Scblntae niebt zu irren, wenn ich an-

adbn», daß Sehmidta Sebalauigabe der Brief» Cicaroa infolge ibm
Bigenart aieb bald yiele Freanda erwerban werde» and man darf

anf die angekündigte Fortfftbmng deraelben begierig aein.

Wien. Aloiä Kurnitzer.

De viris illustribus. Latei üisches Lesebach iiäch isepo^s, Liviuä, Cur-

tioe fflr die Qaarta höherer Lebrauttalten beraosgegeben ron Prof.

Dr. Hans M filier 5 Anfl. HaDUOTer-Berlin, C. Mmr 1902. 9», X
Q. 152 SS. Preif geb. Mk. 1*20. geb. Mk. l 50.

Da die neueste Auflage des Boches hinsichtlich der Zahl der

aufgenommenen Lebensbeschreibungen (Miltiades, Themi-
stoclep, Aristides, Pausanias, Cimon, Lysander,
Alcibiades, Epaminondas, Pelopidas, Alexander, Ga-
millns, Decii, Pyrrhus, Hamilcar, Hanniba], Scipio),
hinsichtlich deä Textes, der Phrasensammlnng nnd des Vukahnlars

sich von froheren Auflagen nicht unterscheidet, kann lief, aui die

in dieser Zeitschrift (Jahrg. 1892, S. 424 f.) enthaltene Bcspre-

chuDg verweisen, welche die Vorzüge des verbreiteten Schulbuches

in philologischer, bistoriscber nnd pädagogischer Bichtang angibt.

Bef. darf hier nicht die Frage erOrtern, ob dem Quartaner

(onserem Tertianer) ein lateinischer Antor oder ein dberarbeitetea

Leaabndi in die Hand gegeben wwdan aolteO« doch kann er ?oa

dem Torliegenden, fflr das Ysrständois des Schülers umgearbeiteten

Texte aus Nepos , Cnrtius und Livius folgendes feststellen: Das
Buch bietet dem Schüler, der sieb eben erst in der Quinta (unserer

Sekunda) die wichtigsten Regeln der Elomentarsyntax angeeignet

hat, einen von nncewöhnlicher Wortstplluiii,- nnd von Ausnahmen

von der schulLreinrLbeii Syntax vollkoniiuen Ireicn Text, so daß die

Lektäre« weil keine eprachUchen Schwierigkeiten zu erklären sind,

') Eine radikale Umindeniug der LektOre in den altklasiiscbea

rächen durch EiDfUhrong von LesebQcheru wurde jQogsi io Nr. I der

Itlailaogea des Vereines deutscher Mittelscbiillebrer in NordbOhmen*
(1902, S. 14 ff,) tn begrSaden veisaebt
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riaeber fortocbniteD kann. Auch der Umetand, dift bü der Un-
gwtaltang des Toites tiberall die g^r^ßte Einfacbbeii im 8ato- und

Feriodenban angestrebt ist, daß ferner die für die erwftbote Unter'

ricbtsstofe scbwierige Or. obl. , die wir bei Nepoe und Cnrtios

treffen, sebr bescbrfinkt ist, kommt dem rascheren Fortscbreiten

der Lektüre zügnte. Die Er<»Rchi<'Vte Krgänzunrr ans nnderen Schrift-

stellern bringt es endlich mit sich, daß die vorgeführten Bio-

g'-ajihiüii weit erschöpfejider sind als etwa bei Nepos und daß die

Charaktere der einzelnen Helden in das richtige Liebt ^e?telit

i>erden. — Musteriu'öHi|sr möchte ich endlich die nach den Kajuteln

der Lebenbbeüghreiüüugeii geordnete, durch wichtige WeDdungea

aas C&sar ond Livios ergänzte Pbrasensammlaog nennen, dereo

Einprftgang dem Sobtier für die gaoie Zeit eeioer Studien ree

Nntsen sein rnnfi.

Zwei nocb in der 8. Anflue von dem Jrüberen Bef. (vgi.

Jabrif. 1898, 8. 766) Termißte AndeniDgeD, oftmlieb nuUrm m
motrimonium dmissel statt des minder passenden Aasdroekei ex

matr» liberoB procreavisset (Epam. 6, Z. 9) and Messenam st

M$9t$fiem (Epam. 8, Z. 6) sind aufgenommen worden; doch steht

die unrichtige Form Messenem noch S. 29, Z. If wo eicb aacb

cmiUrre et omiUere eingescblicbeo bat.

Wien. Fraos EiiDt.

Yorsciiui»-' für den ersinn Unterricht im Lateinischen. Unter

Mitwirkung ¥on Dr. Ftra. iScbuUz bearb. von Dr. Ant. Führer,
Direktor des Gymnasiums in Rheine i. W , 5. Aufl. Paderbein, Dftck

imd Verla; toh Ferd. 8cb0iiiDgb 1901. 8», 168 Sa

Die unter Mitwirkung Dr. Ferd. Sebnlto' Ton Dr. Anten

Fflhrer beransgegebenen lateiniicben flbnngabfieber aind wieder-

bolt in dieaen Blutern als sebr branckbare Hülfsmittel fOr deo

latelniscben Unterricht besprochen worden, so anch die Torscbnle

fflr den ersten Unterricht im Lateiniseben» welcbe nnnmebr ia

6, Anflage (Ansg. B) rorliegt.

Sie besteht ans zwfi in cuirni Bändchen vereinigten Teilen,

aus dem Übungsstoff nnd dem daiu gehörigen WÖrterTerzeicboisae

und aus der Grammatik.

Diese enth&lt aui 47 Seiten (gegen die frühere am 13 S«it«D

weniger) in zwölf Kapiteln dtiü aliernotwendigsten Alemorierstoff;

die Deklinationen, Komparation, die Zahlwörter, Pronomina, ^
Hülfszeilwort sum nnd Komposita mit Ansscbluß ron pom sad

die Darstellung der regelmäßigen vier Eorjugationen. Im 14. bb^

letsten Kapitel werdeo ais Anbang vu 8. Konjugation die V«bt

anf lo nach der 8. Kbig. angefSbrt nnd deren Flexion in

Akt. nnd FassiT, wie ancb die Imperatlre Sing, von dü^re,

dueer$ nnd fseerB gelebrt. In den swei ersten einleitenden JUpitilB
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wird vom Ge?chlechle nnd der Deklination im allcfemeinen gehandelt.

Damit wird eine übt r.^irhtlicbe ZusammensteUaug des Leramaterialea

fttr diese EleouentarBtufe gegeben.

Anch die Aüsföhning entspricht den Anrorderuii^en an

leichte Faßlichkeit, Bündigkeit und Khirheit, Nur § 19 fehlt beim

fragenden Pronomen ^ui . . die Be^tiicbuuug „adjektivisch and
die BedevtQog „was fttr tin".

Bei der ZnsemiDenetelliing des Ü billige et offes hat den Verf.

der pftdagogiseb erwige&swerte Gedanke geleitet, die BinllbaDg

des Nemens durch die etirlcere HeraouebiiBg der YerbalfonDen

ausgiebiger und mannigfaltiger ta gestalten. Daher folgt anf die

2. BeUination (2. Kap.) die sjstematisebe Behandlung des lod«»

Imper. und Infin. von «sae und der Ind. nnd Imp. der 1. Kon-
jugation (Kap. 3 n. 4), n. zw. so, daß dabei die 1. nnd 2. Dekli-

nation wiederholt wirl Das 5.-8. Kapito] enthalt düp drei übrigen

Deklinationen und die Komparation der Adjektiva, das 9. den Konj.

von essCf dabei die Wiederholung des Ind. und Imp., das 10. und

11. die 1. und 2. Konj., das 12. das Numerale, das 18. die Pro-

nomina, das 14. und 16. die 3. nnd 4. Konj.; das 16. Kapital

bebaudeit die abweichend gebildeten Feiiekle der 2. Konj. [delevi)^

das 17. die Verba auf io der 8. Konj., das 18. Kapitel bietet

sechs zniainmaibft&geiide lateinische Stftolre sn allen Konjugationen.

Anch innerhalb der einzelnen Kapitel seigt sich ein planm&ßiges

Forteehreiten Tom Leichteren znm Schwereren. So werden bei der

8. 0ekL zuerst SnbstantiTa mit natüiUchem Gescbleehte in den

twei Gruppen derer auf um und tum im Oen. Plur. vorgenommen.

Do€h ist dieses Verfahren nicht streng durchgeführt, indem auch

Wörter wie calor, ßoSf arx in die betreffenden Abschnitte anf-

genommen sind. Bei der Konjugation erfolgt die Finübung der

Stamin7.eitf«>rmen zwar g'esondert, jedoch so, daß das Paesiv erst

nach Absolvierung der SHuitlichen Formen des Aktivs zur Be-

handlung kommt. "Damit wird z.war der grammatisclien AnordnuDi^

Rechnung getragen, für den Unterricht aber empfiehlt es sich un-

Btreitig mehr, aof die Formen des PräseDssUmuies im Aktiv

unmittelbar die des Faäöivä iolgen zu lassen. Befremdlich and nur

mit Bücksiebt auf die Grammatik, in welcher numeo als Paradigma

sficheint, ist es zn erkllren« daft die Perfekta mit Snffiz vi" der

2. KeoJ. als abweichende Perfektbildangen bebandelt werden.

Was die Ansfdbmng betrifil, so ist tnnSchst zn bemerken,

daft die forliegende Ausgabe B nach den Worten des Verf. be-

stimmt ist, der Indnktion zn dienen. Demnach werden Sfttze znr

BinAbnog gegeben, aus welchen die Deklinationsformen erkl&rt

werden sollen; erst daran bat sich die Eredi^chtnismäßig einzu-

prägende Regel anznschließen. Dabei soll nun der Lehrer nach den

prenCiischen Lehrpläiien von 1892 die Sätze vorübersetzen» der

Schüler sie wiederholen. Wenn nun schon dieser Lehrvorgang, der

die Analjee weoigateus bei den lateinischen SAtxen entbehrlich
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macht, für die Schüler beqnemer ist, 80 macht der ¥ert. den

Schülern die Sache norh dadurch leichter, daß er bei der 1. und

2. Deklination alle Sätze, in den neuen Abschnitten aber die

ersten nach der herkömmlichen Reihenfolge der Kasus und Per-

sonen anordnet. Damit scheint ein vollwertiger Eröat^ unseres

KoDstraierens gegeben zu sein, and doch hat sich diasM beia

lattbiiitihfn Elemeiiftaniiitorricht« an QDMFao SebnltD m bevifcrtt

dftA wir QOi aino iodoktife Lohrmekhoda olma diaaas nicht gvft

dankan ktanao. Daa indnkÜTa Yarfahrao kommt in UMarain Labr*

baaha auch ao zur Galtang, daß atniga foranagaiiommaiia Tortiild-

lioba Pormwi des Verbnms die EoDjiigatioD TorbarattaD; aach in

syDtaktischen Dingen finden aieb AniAtta zn dieaar. Biniga Bagalo

Aber den Ablativ auf die Frage wann? wo? ut, cum nsw. kommec
in Sätzen zur Anwendung und wardan bintor dieean als Haapt*

rageha formnliert nnd nnmenert.

Der Übungsstoff bestellt vorwie^jend aus Einzelsätzen (101

Paraprapliüii) und 39 zusammenhAncenden Stücken, wovon 31

lateinische und 8 deutsche sind. Dasbelbe Zahlen Verhältnis zeigec

die lateinischen und deutschen Sätze. Dem Inhalte nach sind diese

meist lehrreiche und für diebe AUerbätaie paääeudd Spräche; io

Tielan F&lleii bawegen aich mehrere in demselben Oadaakankreise.

Dia insammanblDgandan Stfleka anthaltoo Fabaln, SrOrtamngan,

SehildaruigaD voa ParaOolicbkaitan und YOlkani dea Altartu»
iiad ainiga ErzAblnngm, glakbfalla aas damAltartom. 8ta aiod

mit Geacbick xnsammengeBtailt oder gnt auagawlblt Da aia wader

sachliche noch sprachliche Schwierigkeitall aothalten, entfallen aveb

bai diesem Übnngsbacba dia Anmarknngen. Die lateiniaaba Aai-
dmcksweise ist korrekt, an zwei Stellen sind Yerbeaamngan
nötig. In § 119 De Cleohi et Bitme heißt es: AHquando ntm
boves in ü^/r/> ahef'srnf. Das Vorbnm würde die. Bedeutung „tern

sein" haben, doch müLte dann der Deutlichkeit halber dor Abi

oder a mit Abi. dabei stehen; die Konstruktion mit m v,ürde

stehen wie bei Ov. Trist. V 21 „sich in seiner Abwesenheit wo aal-

halten*'. Statt den Schülern eine solche Übersetzung zuzumuten, ist

einfach zu schreiben cum in ayris esseni. In § 120 De Fabricio

laniat ain Satz folgendermaßen: Hae epistula mortem regis pro-

mioUt 9i oüi pramium oteauerttur, Hiar iat atalt daa ImpfrfaUa
das Plnaqaamparfakt ta satzan. Daß dar daataaba Taxt maagilbafk

iat, daß ia dar Brzftblaag atata daa Farfakt, in Abslehtaaltsaa

atatt ^am za** „daß, damit" gebraoebt wird, bat dar Baf. dar 2.

Aailaga im XLUI. Bde. d. Zts. bervorgebobea. Leider ist der

damalo aaegaaprochene Wonsch, der Varf. mdge anch dieser Seita

des Büches seine Aufmerksamkeit zuwenden, nicht in Erfällnng

gegangen. Und so liest man auch jetzt noch : „Die Feinde hnWev.

die Stadt belagert, dio Weiber habi^n sich gefürciit^i, dio Märuier

Ii allen sich dem Tode ;ür das Vaterhicd peweiht". Wenn dti Her-

ausgeber im angeueuteteu Sinne auch der deutschen Sprapbe Kech-
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nmig tragen wollte, wörde sich das Bach, welches sonst Lob ver-

dient» gewiß mehr Freunde erwerben.

Das WSrterreneletfnie eothtlt in Je twei Pnragnphen in-

samminfaesenden Abschnitten die lateiniecben WOrter in alpha*

betiscber Ordnung nod ihre Bedeutung f aufierdem die Torkommen-
den YetbalformeD. Klein gedreckt sind die Eigennamen und nicht

n memoriereDde Wörter, unter denen sich anfif&lligerweise aach

nec, 8i Q. a. befinden. Die Ausstattung ist mustergdltig, der

Druck korrekt

Kaaden. Hermann Bill.

ÜbuQgsstoÜ^ iür das zweite Jabr des iateinischeu Uiitemchts.
Im Aneehluft aa die «orsebole fflr den enteo Unterricht im Latei-
nischen" nach gleichen Qninds&tzen anter Mitwirkung von Dr. Fer-
dinand Schultz, bearb. Ton Dr. Anton F Ohr er. 4. Doppelaaflage,
Paderborn, Druck Ui Verlag ?on Ferd. ScbOningh 1900.

Das verliegende Übnngsbncb enthält neben der Wiederb olong

des Pensoms für die Sexta die Bebandlang der nnregelm&ßigen

Pormerlehre. Ein kiir7pr Anhang bietet das Notwendigste nber den

Äccusativ mit dem infinitiv, die Übersetznng der Partizipia durch

dentecbe Nebensätze und den AblativüB absolutus. Die Kenntnis der

nmschreibenden Kuiijagation, deä Gerundinins, Oerandirums and
Snpinums schließt der Verf. aus dem Übungsstoffe aus, weil die

Yom DeuiBcheo o[t abweichende UbersetzuDg dieser Förmen Schwie-

rigkeiten bieten könnte. Bef. teilt diese Bedenken nicht. Mit diesen

Formen» snmal den swei ersten» matt der Quintaner operieren

kOnneiit wenn anders er mit einiger Sicherheit an die LekAftre des

Oomelitts Kepoe herantreten soll.

Zur Binthuag des Lenistoffes dienen BinselsAtse und su*

sammenhingende Btflcke, die planmäßig Uber das gante Buch Ter-

teilt sind. Um den auf dieser Unterrichtsstufe dargebotenen Wort-

schätz 80 rasch ala möglich zu erwerhen und den teitranbenden

Weg des Anfscblagens der Wörter zu vermeiden, wnrde im An-

schlnft an die Übnngsanfgaben ein Vokabular beigegeben. Daran

t^on sich die beiden alphabetischen Wörterveneichnisse.

Die Binzelsfttze sind darcbwegs gut gewählt und entsprechen

in inhaltlicher ond formeller Beziehung dnrcbans ihrem Zwecke.

Dabei zeigt der Verf. auch das anerkennenswerte Streben , inhalt-

lich verwandte Einzelsftt?^ aufeinander folq-en m lassen. Ob die

zasammenhängendeu Stücke in solchem Uiuiani.'e, wie sie die

§§ 113— 114 bieten, gerade aus der Nepos-Leklure glücklich ge-

wählt sind, mag dahingestellt bleiben. Ist es schon an und für

sich etwas Bedenkliches, dem Ltlirpensum des nächsten Jahres

vorzugreifen, so erwächst hiebei be&oüderB die Gefahr, daü beim

Schüler jenes Interesse am Autor erheblich geschwächt werde» das
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sonst dpr Reiz der Neuheit in der Regel mit eich brin!!ft, Erwi§ft

man ferner, daß die von Nepos behandelten Partien za?or schon

im Gegcbichtsuuterrichte, vielleicht auch im deutschen Lesebuch

uine i'insrehende Besprechnng" erfahren haben so möge man sich

nicht wundern, wenn Terstäridig*e Schaler bei der Lektüre des

Scbriftötellers selbst jenes Interesse uiissea lassen, das sonst die

ftstbetiscbe Seite des klassischen SpracbanleiTricbtes so wlrknngB*

ToU herTorbringt. Biogegen werdw die fibrig«n LesMtfiektt dir ta

gettelltco Aufgabe in YoHkommtn bttfriedigendw WeiM gtradit

Sie diraen rar Wiederbolnog und BefesUguig das in den foraii*

geilenden Einzeleftixen eingefibten gramtnatiaelien Lebrpeneaaie nod

bieten einen dem FaBsangsvermÖgen der Scbfiler angemesseDen

Inhalt« der auch, es mag dies besonders von den §§ 147—156
bervorgeboben werden» ffir die sp&tere Lektflre propAdenÜschan

Wert hat.

Im einzelnen fiel dem Ref. bei der Dnrchpirht des Ruches

folgendes anf: Die Anwcinlnn^' des indirekt^'n Keflexiv-PriTiomens

in 59, 7 'pater ad me scripsit , ut doi/mm ad sc rr/ . rf^rf-r ist

für diese Unterrichtsstufe verfrüht; in den §§ 70 und 103 Hnn

sie allenfalls gedoldet werden. AoiiäUig erscheint es, daß die

85—40 80 eingebend besprochenen Zahlwörter fortan nur bOcbit

BpirUdi wiederkehren. Die Ordinaiia eind fiberhanpt etwai

mUterlich behandeil. EoneeknUfe BelatiTsfttxe, wie § 8, 3 ^Nikä

ftnpiam poUieUm 9im, quod nm 9oherim^ 8, 11 ; 5, 26; 46i 15

bieten dem Sebflier faet nnfiberwtndliehe Sefawierigkeiten* In diai

Belativ Satze 44, 12: 'Aristides, denen Gerechtigkeit allen bektoot

war, iat dennoch von seinen Mitbflrgern in die Verbannung geschickt

worden' fehlt wohl die in Klammem beitnfflgende Angabe des moin
amunctivus.

Unliebsam fSÜt dor Gebrauch des steifen derselbe* dort anf.

wo das persönliche Fürwort 'er, sie, es', das Demonstrativom 'dieser

oder das Possessiv -Pronomen 'sein* genügt. Das schwerfällige

'welcher möge im Interesse des Wohlklanges mit dem Pronomen

*der* wechseln. Der schleppenden Form des deutschen Fat. ex.

hätte der Verf. in den §§ 2, 9; ^,2 in gleicher Weiäe wie 44, 20

Torbengen können ; vgl. anch § 4, 1 ; 42, 2. Ein Beiitrieh fehlt

hinter dem Worte naiitoe in dem Satze dee 8 108: Itofm midai

cum nam appulisEmit arceinpit, Bef. empfiehlt hiebei, anch das

an der Spitae der Periode atebende gemeinschafUielie Stijekt too

der nnmittelbar daranf folgenden Konjunktion darch einen Beiitrieh

m trennen; vgl. § 7, 18; 24, Z. 4; 80, 18; 70, Z. 8.

Doch das sind Kleinigkeiten im Vergleiche an den ionetigia

Vorzogen des methodisch wohl angelegten Buches.

Die Ausstattung ist tadellos; der Druck im allgemeinen korrekt

nnd znfriedeDetellend, nur der des Wörterverzeichniiaes la kleia»

Wien. Dr. H. Taehiaiany.
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Theodor Gesky, Lonau als Natardiohter. Litemr-hiitonsehe
Abbaßdlang. dem Andenken Leoaus TM seinem 100. Gobortsta?©
13. Aogust 1902. gewidmet Leipiig, Verlag fon 0. Giacklaaer
(Richard Goldaeker) 1902. 58 SS Preis lMk.50Pf.

Das mir vorliegende Bnohlein, eine der zahlreichen Gelegen-

heitsschriften , welche inlolge des heurigen Lenau- Jubilänms ent-

Bkanden sind, ist die ErweiterunL' eines in einem Schnlpro^Tamm

erschienenen älteren Auiaatzes des Verl.a. Das Thema der Arbeit

hat entschieden volle Berechtisrong : liegt ja doch vielleicht der

Schwerpunkt der Foeäid Leuaus m äeiDer Naturbetrachtang; bieten

ja doch gerade Lenans Natnrlieder — ganz besonders diejenigen,

in iMlehea %t die Natar beseelt — die wiebtigsten Handhaben
rar richtigen loffaisiiog ind inr ErgraDdnogr des Weeeae eeiatr

Diehtaog. Doch mvA Tor allen Diogea die Fuge attegesproehes

wctdeo: wanun bat aieb der YerC sieht «af die Boarbeituig aeinee

Tbeiuay dae doch im Titel des Bochee ae klar und prAzis gegeben
war, beschränkt? Des Unnötigen ist so Tiel in dem Bfiehlein, daft

die eigentliche Arbeit nnter dem üppig wuchernden Beiwerk fast

erschwindet. Was soll vor allem die der Abhandlung vorans-

gescbicifte „biographische Skizze", in welcher Überflüssiges (wie

S. 5 f. der Weidlinefer Friedhof nnd dag Lenan-Denkraal in Wien)

80 ansführlich beschrieben, Wictitiges dagegen kurz abgetan oder

nahezu übergangen wird? Es handelt sich doch da nicht am einen

Ungtt vergesöenen Dichter, der erst einer Ansgrabnng bedarf nnd

der mit ein paar notdürftigen, aus Litöratargeächichtän ^ugammen«

gestellten PhraaoB der Nachwelt in Erinnerung gebracht werden

kaas. Geskj hfttte immerhin wenigeteoa eine ZnaammenfiMMinig

der dttreh die moderne Lman-Foraebottg taatandegebrachtsn Er-

gebniaae yeraniebieken l[tanen. So hat er aber aeinen Leeeni

weder wirkliche Belehrnng nnd Anfklimng Aber daa Leben aod
die Entwioldmig des Dichters geboten, noch ihnen die LektOre der

sahlnichen neueren Arbeiten anf diesem Gebiete erspart Wae aoU

weiten die Aneinanderreihung von Zitaten Aber Lenau ans mehr

oder minder landläufigen Literatnrg-egchichton auf S. 7—11? Waa
sollen die sich hieran schließenden höchst überflüssigen „Bemer-

kongen über das Naturprefühl der Alten" (S. 11— 15)? Sie sind

ebenso ünnötigr, wie die nn^^eordneten nnd zasammeohant^losen

Beobachtangen aber Goethes, Schillers aad anderer NatargefiUil

anf S. 15—17.
Für die eigentliche, dem Titel entsprechende „Abhandlung''

erbleiben bloft 82 Seiten. Mindesteiis die Hüfte ron dtosi» eit-

out idber auf die langen Zitate aaa Leaane Oediebtta, rea walehen,

ahgeaehea Toa den raieblieh- angefflhrten Fragmenten, die fdgea*

den gaas abgedraekt worden sind: „LiebesMer^ (8. 20), „Herbet*

gefihi« (8, 22K ,,WiBt«raaiAt« (8. 24), „Primw&i Feris« (8. 29).

^immelstrauer" (8. 36), „Zuflucht*« (S. 45), „Stimme deaWindee«*

(& 46), »Sine hoUindiache Laadaebaft** (8. 47). Daaa kommt,

MlwMIt i: a.MMT. Ojon. ISOS. Z. Haft. 07
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daß der Verf. jede Qelegeiibeit zu AbechweifmigeD ven 9iam

Thema benütat: auf 8, 27 gibt er spracbliebe AnnNftag«.

8. 80 ff. stellt er weltecbmerzllche Gedanken bei antikea iHoni

zusammen, 8. 85 f. sammelt er Termelntliehe Anleibea Leoni Iii

Homer» 8. 88 f. ledet er anefftbrlicb rem dentscben PMlipili-

nismnSf 8. 50 f. bespriebt er Lenans Terbftltnis sn 8ephie Umi-
tbal IL s. f. Also andi bier, wo Konzentration nnd BinbiitüMt

OD Tomberein selbitrerstftndlieb sein sollten, wird das B*ichti|ti

TOD dem ünnt^tigen» KiebtbierhergehCrigen fast dbeiwiieheii

Wenn wir nnnmehr anf die eigentUebe Arbeit des ?«ti eii-

geben, so zeigt sieb anf den ersten Blieb, daft diese eisei jtim

geordneten und dnrebdaobten Anfbanes entbehrt. Bs verdte licM

fielloiebt die Gedichte zn einzelnen Gmppen ereinigt, dieee im
znsammenfassend nnd Tergleicbend besprochen nnd am End« lu

den gemachten BeobachtuDgen Scblässe gezogen. Im Gig«liil:

der Yecf. stellt die einzelnen Gedichte znsammenbangslos Bibes-

einander (meist zitiert er sie ganz oder doch zur Hilft« oder a
einem Drittel) und stellt die Verbindnng zwischen den Zittiii

darch wenige , oft ganz inhaltlose 8fttze bor. Er entbehrt dib«

jeglicher kritischen Betrachtung; zom Beweis dafür eine Reib« ^
das ganze Bach nahezu übervölkernden epUheta omantta: (S. 20)

„ausgezeichnet", ,,herrlich**, (S. 21) „wahrhaft ergreifend", „dortb-

wep orii^inell", „sehr Fcb^n", (8. 24) „lieblich", „stimmangsroil*.

„berühmt", „meisterhaft" u. s. f. Saclilich ist zu bemerkeu. "itf

die angefülirtrn Parallelsten en höchst selten /u der Annahm? mtf

Nachahmung durch Lenau berechtigen. Ich t^reite die Steile iif

S. 27 beraüs, wo Gesky Fa^t: ,,In der siebenten Striiphe: „Wüd

und Flur im schnellen Zug Kaum gegrüßt — e-^Mii^^ len ; Cni

vorbei, wie Traumepflner. Schwand der Dörfer FriHdeir* sebtist

Lenau eine ähijlirhe Str<>]ibe in BürErers „Lenore" v,irewcb»«!»t

zu haben: „Wie lirfu-en rechts, wie liogen links Gebirge. KSüd

und Hecken 1 Wie Üogen links und rechts und links Die D^r;>:.

Stadt' und Flecken!** Nichts ist bezeichnender lür die Klein-

lichkeit des Verfassers als die Annaiime einer Beeinflus^its'

durch Bürger; denn nichts ist seibbtverständlicher , als diß «U

Dichter die Schnellitjkeit eines Rittes dnrch das ra-che VorübW*

ziehen der Umgebung wiedergibt. Auch die ä>theusclieii CrtA

des Verf.8 sind zum großen Teil sehr auiecliluar. Wie kleisW

ist sein Urteil über den ,Po8tillon": „Der Dichter steht in diM
Nacbtbilde nicht über dem Stoffe, wie dies in ecbt episebw

Wmso Bürger in seiner „Lenore** tat, sondern bat aeint «fü*
Empfindung in die Erzlblnng Tsfwabt nnd dor Diebtang laM
eine sentimentale Firbnng Teriieben** — stati •ealineiital wiid «
doeb wobl mIttib^^" beißen mflssen. Oder Oeskj sagt (S. W>
Lenans Herbstlieder Illingen etwas einlOnig, „weil der DieM*

sieh nie am SeblnlS zn der Hoffnung anf einen Mnftigi» MlfiV
aafHefatet". Das beißt wobl geradean der ladifidnalitli eis«

Diobters Torsebriften machen.
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Ut to dM Hatorial« du dm V«rf. in Lenaoi Werken selbtt

gageben war, weilane niebi gehörig erfaAt und verarbeitet worden,

•0 fehlt anch jedea Heranzieheii der Lebensnmstinde Lenans; Ton

einer Yerfolgang des Binflneses der Jngendeindrüoke (wie diea

kfirsUch Eduard Caetle im 10. Bande des Orillparzer-Jahrbaches

getan lial) oder der exotischen Landaehad ist keine Bede. Aach
sonst zeigt sich Beschränkung am nnrecbten Platze: so bat der

Yf^rf. den dnrcb seine NatnrscbildemDgea immerhin wichtigen

„Faost^' fast gmz beisei lo gelassen.

Der Stil des Bnches itt ebenso unerfiuicklirh wie sein Inhalt.

Die Schwerfälligkeit und l'uif tandlichkeit wird durch folgendes

Beispiel am besten charaktörisiert (S. 11): „Wenn wir nun in

dttr folgenden Skizze Leitau alb 2säturdicbter' naher betrachten

eranchen, so berftckeicbtigen wir ehe wir jedoch znm
aigentlieben Tbema fibergeben, dftrfte ea nicht nninteresaant er-

adieinan, einige Bemerkungen . • • • TOranzneebieken*** Die not-

wendige Literatnr Ist dem Yerf* nahezu völlig nabekannt. In der

angehlngten Bibliographie fehlen Bonatana 1898 erachienenea

Werk „Lenau H son Umps" und die zahlreichen Lonan^Anfsätze

Castles. Der Verf. bezieht aeine Kenntnisse fast aosschließlicb

ans Literatorgescb lebten , die er gern und oft zitiert; Jedesmal

recht ansffibrlich und mit einem schmpichelhaften Beiwort vor dem
Titel: so nennt er anf S. 9 nacheinander Karl Leimbachs „Ans-

gewählt© deutsche Dichtungen" ein „gediegenes Sammelwerk'*,

Gottschalls „Deutsche National-Literatur" ein „vornehm ui; i ireiat-

ToU gtBchriebeiies'* nnd Adolf Sterns „Deutsche National-Literatur"

ein „interesaaiites Werk".

Der Verf. , seine Freunde nnd Bekannten mOgen an dem
Bncb eine helle Fronde gehabt haben. Mit ihnen kann der Literar-

biatoriker beim besten Willen nicht fflhlen. Er mnfl ea beklagen

nod bedanem, daft in nneerer Zeit ein derartiges, fflr den Laien

wie fttr die Forachnng gleich wertloses Bncb erscheinen kann»

daaaen Verf. nicht einmal die fttr seineo Gegenstand allemOtigste

Literatnr kennt nnd doch den Mnt dazn findet, eich im Vorwort

daräber zn fronen, da0 seine Arbeit „auch weiteren Ereiaen nnd

Verehrern dea Dichters zugänglich gemacht" werde!

Wien. Bgon Eomorzjnaki.

Geschichte der deutschen Literatur mit einem AbnO der Ge-

sebicbtd der deutschen Sprache und Metrik, hinarbeitet TOB CHi*

Böttcher und K. Kin / el. > , verb. Aafl. Hall« a. S., Boebband«
laug des Waiaeohaaaefl. JLU o. 178 SS.

Dia baidan TerdienstroUen Heransgeber dea «Jahresberichtes

der BracfaainnngoB anf dem Gebiete der garmaniaohen Philologie^

57»
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habMi das Torli«geiid» Bdehleio al« mmd Anliaii; ra dra tod ihii«i

«rQffmtliehtoB ^Diokinftltni dtr itlarai dentteh« Litoratnr*' ftr

dtD literatorgMehiebtlicbeD UDterricbt an höheren Lehranatalicfii

beranagegeben. Daa handliche BAahlain beaehrinkt sich jadoeh

nicht anf die altdeutsche Literatur, welcher nur 28 Seiten ge-

widmet pind, sondern bphnndelt auch die nenhochdentsehe und die

neneete Literatnr in übersichtlicher Weise. Die knappe Darstellunsr

igt eebaltvoll und der Literaturabriß kann als eebr brauchbar

empfohlen werden. Desgleichen ist der beigegebene Abschnitt über

die Geschichte der deatacben Sprache aod ftber die dentacbe Vers-

kuDst zu loben.

Weidenaa. Dr. Proacb.

Moriz Heyn, Fünf Bücher deutscher HausaltertQmer toh d<a
ältesten geschichtlichen Zeiten bis tnxn 16. Jahrhundert. Ein Lehr-
buch. I. Das deutsche Wohungswesen; IL D&s deutsche Nahrun(r<i-

weien; mit 104, bezw. 75 Abbildungeo. Leipzig, üirzel 1899 o. 1901.

gr. 8*, 406 a. 408 Sa

Es war g'ewiG ein glücklicher Gedanke, „eine Keihe deütscnef

äußerer Aitertüiuer in gescbichtlichetn Zasammenhange zu be-

handeln'*; denn immer geringer wird merkwürdigerweise die Zahl

janar, dia nach daa AUmaiatara Jakob Grimm Aasaprnche ^ nicht

dia Saebeii um dar Warta, aondarn dia Worta «m dar Saabao

willan** atadiaran. Dia anmnUgan Abbandlmigao Waakaraagala, dia

anragandan Bftcbar Wainbolda, dia ItabaToUa und inniga Art wia

QrimiD, Dblaad, Simrock Laban nnd Waban« Sinaan nod Tracbtao

unserer AltTordarn ans den mit den Hittaln dar Sprachforaabaag

«raeblossenen oder auf allerlei Nebenwegen ans den Quellen ge-

wonnenen Tatsachen des äußeren Daseins darzustellen traehteteat

findet heilte , obwohl es dem PositiTisrons der Generation ent-

sp[LMii«^n schiene und m Chroniken, Romanen, liechtsbüciiern nnd

ander»?!! rro^adenkrDril'^rn sowie in zahlreichen Äusg-aben bald

moDQuieiiUlöu , bald zierlicheren Charakters etn reiches Mat«riale,

das jene Männer sich erät mit größter Mühe znsammeniragen

mni&ten, in handlicher Form vorliegt, fast keine Nachahmung.

Wir sind daher dem Verf. für sein ünternohuiea, in dem er

uns die „Dentschen Hausaltertnraer" in fönt Rfichern — L Woh-
nung, Ii. Nahrong, III. Handel und Gewerbe, IV. Körperpflege

nnd Kleidung, V. GesellscbafÜicbes Leben — Torzufübren ver-

apriabt» in groOam Danka Tarpflicbtat Ba ist ain wahraa HamUurd
vork, Biabi b ab obraeband; dann daa Hatariala iat ba«ia wia

gaaagl» im ganicn lalebt ngingUeb, nnd daa maiala, waa d«r

Varf. baibringt, wobl aahan bakannt» abir nia la Tonattadig ga-

aawmalt nad in solabam Zusamnanhanga daigastellt, dafür aber

grnndlagand fftr alla famaren Arbaitan an£ diaatm Öabiala
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«sd TOD bteiUsdMD, di« beideo sUttUdiftn Bftnde, wm sie» bequem
•ingericbtei und Tomtboi ansgesttttet» Yotlief«ii, leider lebr vm-

glMebem Werte; denn wir werden die voUe nnd nneingeacbrinkte

Anerkennnng, die der ente Teil, der dit mD^v^^ Wohnnoga-
vesen tod den ältesten geschicbtlicben Zeiten bis zum 16. Jabr*

bnndert** behandelt, anf allen Seiten gefunden hat, anf den zweiten

Teil, die Danteilnng des „Nabrangswestns** , niebt mnedebnen

können.

Die Disposition des I. Bandes ist richtig und kkr: Altger-

roaDißche Zeit, früheres, späteres (Xf. bis XVI. Jahrh.) Mittelalter;

in jede dieser Abschnitte wird zuerst diu Anlage von Hans nnd

Hof, dic KinteilnnEf des Hauses, Einrichtung, Beheizung nnd Be-

leuchtung, dann jede andere Art von Bauten — Mühlen , Bäder,

Törme, Sobntz- und Wasserbauten — besprochen; die Abschnitte

Aber Sladt» Borg nnd Scblofl bilden den AbieUoft dti woblgeglie-

derten Werke«. Dieae Sintailnng zwingt «war, bie nnd da eine

kleine Wiedarboinng in den Xanf tn nehmen — ao kemmt tümüz,
Winneatnbe, wenigatena dreimal vor — aber aie ist natfirlieb, ga-

neliaeh» fibersiobtlich. Es ist eine Fälle von Material in gefälliger

Form verarbeitet, nnd wir erhalten drei in aieb geaeblossene Bilder,

von denen jedes allen Anforderungen, die ans dem speziellen Oe-

aicbtapunkte gestellt werden kOnnen, im vollsten MatSe genügt.

Ein solches Bild zu liefern war nnr einem Manne möglich,

der über eine so nmfasseitde Kenritiiis der miltoiaiterlichon Lite-

rator verfügt wie eben Heyne und es dabei versteht, das Wesent-

liche vom Unwesentlichen zu scheiden und in markigen Zügen

hervortreten zu lassen und — eine Kunst, die den Germanisten

verloren gehen droht — den Lecier zu fesseln, indem er ihn

belehrt.

So hat Baf. aneb an Binxelbeiten tn dieaem Bande aehr

wenig sn bemerken. 8. 186 bei mntpergt iat doch wobl nieht an

eine Winde tn denken, aondem an der natürlichen Ableitung, der

Bergmig Yor dem Winde, featznhalten. Da6 das sachlich unwahr-

acheinlicb sei, ist nicht richtig. Der Bogen- nnd Armbrustscbfltse,

mochte er Mobil- oder Staadacbfltze eein, war in hohem Maße von

der Lnftrichtnng und -Strömung abhängig, mußte, sie zu berechnen,

allenfalls 7.n benntren, am liebsten zu vermeiden suchen; Deckung

vor dem Winde war ihm also eine Hauptsache. Durch difse Er-

wägung gelauert man vur richtigen Anschaunn? nnd Erklärung. —
S. 174 Kalter lebt \\\ der ZuFammensetzung Fischkalter. — S. 178

zu Kasten wäre anzuiQhren der heutige Eigenname Kastner, der

den Verwalter des Kastens bezeichnete. — S. 1^5. Im ba^rischeu

Sprachgebiete galt weder pfiaier noch becker\ hier trat vlelmahr

•ine eigentdmlicbe Kreninng ein. Der Erxeuger dea Oebicka heiftt

mit bayriaehem Aalant fodur ; hente noch : Znckerpacber aber föfk

beaeichnat einen fom Bache: EmmpOck iat ein Mann, die Kram-

pOcker aind die Lente am Kmmbach. Dann tritt du Spiel der
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Volksetymologie eia: boi WeizeobÖek» einem hftafigen Bigesoamen,

denkt man allerdings an einen« der Weizengebäck macht: aber

urspränglich bedeutet 08 (vgl. Metzger nnd Messer) einen Mar.n

ans Weißenbach*). S. 198 Tamsway in Steiermark (!), foII beiüea

Tamsweg nnd liegt im Sahbnrq-ischpn Lnngan. — Re; dt r Laub€

wäre zu unterscheiden gewesen zwischen solciier vui (iem Hauöe VLui

im Hanse und öffentlichen Kundgängen» wie sie mtch in Meran,

Budweis und an anderen Orten bestehen. Dem Grundrisse de«

Hanses, vor allem des Bauernhofes, wäre überhaupt noch größere

AnfmorkiaiDkoit xn B€heBkon goweaen« Bof. iot Aberzengt, daß

Bieh hier ans sorgftltigor Zastmmonatolliuig und Tergtoiebnog

noch wiebtigo Beanltato goninneD laaaao.

Leidar kfionan wir das ?olla und nnaingaacbrinkto Lob, du
wir dem 1. Bande dea anregenden und wichtigen Workea saeb

Gebähr gespendet haben, aaf den II. nicht anadehnen. Ref. war

erfreut, als er sab» daß die BinteUnng na^ geichicblichen Perio-

den, die inr Hans und Hof die passende war, hier nicht zur An-

wendung gelangte; denn er meinte, es sei das in der Erwägong

geschehen, daß für das Nabrungswesen die historische Periodi-

sierung nicht tauge, weil, so groß der rmschwung ist, den i^r

den größten Teil des Volkes die öberseeisciie Eininbr brachte, doch

weite Gegenden seit den äitt&ten Zeiten bei ihrer herkömmlicb&o

Nahrung verblieben sind. In der Tat ist der Verf. genixigt, anderi

als beim Wohmugawaaen , aeinan Blick fast nnansgesetxt Mi ia

die Gegenwart so richten. Darana kann man ihm keinen Ycnrarf

machen» aber dabei kommt eben der Bnehgelehrte zum Yorsdiein«

der daa lebendige Formen dea Daaeina nicht kennt. So wenig Jemiad

eine lebende Sprache lehren aoUte, der nicht wenigitane etoigi

Zeit Gelegenheit hatte, sie an Ort und Stelle zu sprechen, oad le

lahm ein Unterricht bleiben muß, der sich auf steife Aasspracb*

regeln und phonetische Transkription gründet: so wenig ist der

berechtigt, über die äußeren Bedingungen des Volkslebens — anch

in der Vor!:fanq'pnheit — zu schreiben, der nicht eijenso gut daa

friPKische Fisrhf^i inädchen in den Watten seine Krabben bat anf-

iesen, wie die ßteieriische Öcliweigerin ihren Sterz auf dm Herde

ihrer AhuhüUe hat rösten sehen. Gerade das sind Verhältnisse, die

sich nicht geändert luiben seit den ältesten Zeiten und im Mittel*

alter genau ebenso waren wie sie heute sind — höchstens hin asd

wieder, aber bei weitem nicht in dem Hafte wie im dentaebfii

Mittelgebirge, durch daa Eindringen der KartoiFel beeinflnftt

Und das ganxa Leben des Äiplera ist dem Verf. volletiBdig

fremd. Dieser ganze, mächtige Bruchteil des Volkes, der noch

heute nur auanahmsweise Fleischnahrung geniefit, bleibt unberSetr-

aiehtigt. Ganz gelegentlich iat einmal vom Ssnnan die Jtede; v«fl

>) Vgl. Ddd. Thorbeke to[d«r]bek6 a der am Bach (Bebac^l.

Deeticbe Spr.' S. Sa&)>
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Almeo» Alpen, Schweigen bftren wir nielito, Datttrlieb andi niebts

TOD den Speisen nnd Gerichten, die dort daheim sind. So viel

Katerial der gelehrte Verf. aach beibringt, in diesem Bande fibrigens

fjMt nnr aoB leicht zug&nglicheo Hölfsmitteln, trotz der Hunderte

on Speisen, die in mehr als fnnfzicr Re^iaterspalten aufgezählt

werden, fehlt die Masse bayrisch - österreichischer Bezeichnungen,

TOD denen viele schon bei Sch melier zn finden gewesen wären, der,

richtiger ausgenützt, alieiu schon den Verf. davor hätte bewfihren

mnsseu, seiner Darstellung den schiefen Charakter zu gebeu, tieii

sie tatsächlich besitzt. Wer nach Menschenaltern dieses Bnch zur

Hand nähme, müßte zu der Anschauung gelaugeo, daß die

Deateeben von eltereber nnd in der Gegenwart in ?iel

böherem Mafie Pleieehesser waren, als dies den Tat
saeben entspricht Man merkt Jedem einzelnen Abaobnitte an,

daß der Verf. nnr norddentaebes Leben kennt. Beim Wohnnngs-

wesen bat ihn seine Literatnrkenntnis fiber diesen Mangel hinweg-

fj^eholfen, beim Nabrnngswesen versagt selbst diese. Wer die MUcb-

nnd Eäsewirtsebaft ?om Emmental bis zur Stabalpe nicht kennt,

nichts weiß vom oberösterreichiscbon Mostschädel nnd vom Meraner

Saltner, Zuständen, die vor 20 und 25 Menschenaltern gej^^olten

haben ¥fie heute, der kann uns über einen so wichtigen Zweig

des Volkslebens nicht belehren.

So glänzend nnd grandlegend also der I. Band des Werkes

ist, so wenig kann der II. genflgen, der vielmehr einer volUt&n-

digeu ergänzenden ümarbeitang bedarf.

Wien. Bichard v. Math.

Uo terrichtsbücher für das Französische.

Gerhards franzltoteebe ScbolaoBgaben. Nr. 5: Perda«. Per H.

Ord^ille. Im Amalie ftr den Onterricht heraotgegebeo and mit

Anniprkuni^en versehen VOD Meta v. Metz«!ch, wisseDicbaftlicber

Lehrerin. 1. Teil; Text (167 SS.). IL Teil: Anmeikungeo and Wörter-

hoch (VIII aod 28 iSS.). Dritte, verbenerte Auflage. Leipzig, B.

Qerbatd 1901. kl. 8*.

Mit der Wahl dieses für die Jugend nach liihalt und Forui

gleich geeigneten Stoves hat die üeraasgeberin ohne Zweifel einen

glflcklicben Griff getan. Ober die Verfasserin ist im n^oimwtV^

das Wiebtigste, ihr Leben nnd ihre Werke betreifend» tnsanunen*

gestellt* Der Teit, mit Zellennnmeriening anf Jeder Seite rereefaen,

ist deutlich nnd, bis anf xwei FUle (8. 87, Z. 28 sUht the statt

IM; 8. 108, letzte Z. bit beilfsie der Pnnkt besser wegzafallen),

aaeb riohtig gedrmkt Der Eommentsr gibt einige Übersetzangahfllfen

nnd Erklärongen sacblicber nnd sprachlicher Art. Als unrichtig

mnft hier herrorgebeben werden die Bemerkung sn S. 24, Z. 28,
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d«a di« «nti KommiiBioo der Kaih^ltken mit der PirmiBg
bunden iet. Im äbri^Mi laiMn di« ABmtrlwi^ biDsicbtl'wh

gleichm&ßiger BebaDdlang Behr viel zn wftotehen übrig, te
manche BemerkDog über gewöhnliche syntaktiiehe £racheistingen,

die dem Scbfiler ans der Grammatik bekannt sein müsaen, köDiit^

füglich entbehrt werden. Dafür wftre bei mancher Redensart, über

die auch das beigegebene „Wörterbuch" im Stiche iäßfc, and bei

ora Deutschen abweichenden Konstruktionen, welche die Grammatik

nicht behandelt, eine Erklärung notwendig; z. B. zn pour tofU

dt bon S. 12U, Z. 22; Rose fut sonnee 39, 4: besonders zu jt

pariirais et soir que Je ne saurats oü le irouver 6, 2; c*€St (U

fnoi H rtttmrmr 122, 6. Eine aacbliehe Erklürang sollte gegebw

werden tn quime quatv-vingt-ptinm 118, 27$ bd 88, 18 (qui

füU danmr Pame du panier) febit ein Hinweie auf 48« 16. Neob

ftekenbifter tle der EommeBtar ist dai MWürteiiHieli*. Zwar giM

des Yerwort oiebt an« für welebe Stufe diese Lektüre gedasbt iili

aber nachdem das Würterbncb amt und amU, bnu, ceriain, ekti,

komme, Ump, rue, Bavoir mit den Verbalformen und andere im
Schüler ans dem Elementaracterrichte her geläufige Wörter ftr-

zeichnet, ist wohl eine recht niedrige Stufe der Kenntnis des

Französischen zur Grundlage genommen; und doch zeigt eine

anch nur tlüchtig-e Dürcbsicbt Ton etwa 100 Seiten (S. 67— 164''

des Textes, daß das Wörterbuch sehr Ifickenhalt ist. Da lehlec

entweder Wörttsr und Wortverbindungen überbaapt, die dem

Weniger fortgeschrittenen Schüler gewöhnlich nicht bekannt sind,

wie (U7ie sagesse) exemplaire (67, 18), pointer (69, 2), jouet (70,

2, während jouer erzeichnet ist), brigande (70, 28), objecter (70,

SO), iMrot (72, 12), prSmmr (73, 8), mqe (78, 8, wibiesd

9age89$ angegeben ist), piocher (78, 10), du taut (78, 28), nmMI
(77, 28), ehnponr (78, % saiiissmm (80, 16), reptiiu^ (81,

20), tkmbUr (87, 21), OSih^ (87, 27), envitager (91, 11), fv*

eoucher (91, 29), attraper (92, 8), houleverser (92, 28), aieanee

(94, 4), bouillonner (94, 12), haineux (94, 17), soigneux {9i. 29),

colkr (94, 29), f> renvers (94, 30), ^pargn^r (95, 2), aeiri (95,

81), pincre (118, 29), visiteuse (140, 17), accommodant (127, 16),

jeunet (127, 31), se retourner (122, 5; 129, 9), jwrtSe (129,

14), bride (142, 13), a h lotigne (148, 15), hras^h (ir,2, 11),

rebord (164, 23); ititerdtt (70, 5; 80, 2) iet wohi verzeicbDet,

aber ohne liedeutungsangabe j oder es ist wohl das einzelne Wort

angegeben, nicht aber die Wortverbindung, deren Bedentnng tob

der nrsprflnglichen abweicht. So fehlt unler beau: de plus beUt

(74, 2i 91, 9); unter fagon: de f. mt d'auin (82, 21); «Uhr

9uUe: mn» auUe In parier s. e. (89, 24), eerMofs s. s. (98^ l)i

ferner wäre bier oder im Kommenisr xn flberseteen gewesin: d'iN

dtmin (5, 82), d'iH dimandi$ (80, 84). Seblieftfieb sind lalir

manehen Würtem niebt die paseenden BedentongMi angegeben;

BO nnter eowter (64, 27), oemlmü (77, 82), ipteri (78, I7)i
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orde$Mmiei (93, 17), di/irer (94. 20), pinei (108, 28). Fanitr

«rnuAt man bei doi Verben wie dSr^i$r (78» 10) n. n. 4ie An-
gibe der Bektion, bei den Adjektiven die konae^enle Anir^ dee

Femintunma, namfloilieli wenn dieses im Texte Torkommt wie

expanaiwe (84, 26] ü. a. Sonst iet noch zo bemerken« daA öfter

Wörter an unrichtiger Stelle eingesetU sind, wie aekarmr, wkatf
ordrff ; paisible. Druckfehler sind: recurer statt rScurer, maUchance

statt mnUchanre ; echließlich sollte es unter <iYrg nach S. 167, 20

des Textes en titre statt ä L beißen. Aus all dem erbellt, daü

das VVörterboch gänzlich nnznlän^licfa ist und so wie der Korn*

mentar einer eingebeoden iievisioa bedärftig wire.

La Cnaaae en fraD9ais. Ein Hoifabnch für ütu Gebrauch des Fran-
eAaisebeD ab Daterrichta- and SchalTerkehrsspracbe von Dr. K.
Engelke, Oberlehrer an der Oberrealechule zu Flensbarg:. Gotha,

Friedrich Andreas Perthes 1901. IV ond 59 Sö. und ein Beiblatt

Eine atofflleh gserdnete ZusammeneteUnng des während des

Unterrichtes zum Verkehr in der fremden Sprache dienenden Wort-

und Phrasenschatzes ist gewiB erae sehr zeitgemäße Arbeit. Solche

„locutions de classe** finden sich bereits in verschiedenen franzö«

ßificben Lehrbficbern und wurden demnach schon als eine Not-

wendigkeit empfunden. Obige Sammlong ist natärlicb bei weitem

Umfangreicher. Auch bat der Verfasser, um nur sprachlich Ein-

wandfreies und Idiomatisches za bieten, französische Fachleute

zurate gezogen.

Was den Uüifaiig des gebotenen Matenaleg betrifft, so wird

ziemlich weit ausgeholt: es ist nicht bloß der direkt in der fran-

zOeisehen Lehntande notwendige Spnchatoff, wie er alob auf

„Beginn, Verlauf, Ende der BUmde" (im Bflebkin nnter Nr. IX),

aaf „Haltung, Lob, Ferteehritte, Tadel, Strafen" (Nr. Vm), anf

„Bebnleaebsn'* (V), anf den „Spraefannterriebt" (X n. u. ä. i)eziebt,

beruckaiebtigt, sondern es werden ancb andere ÜntenrIebtsAcber

(Arithmetik, Singen, Tnmen, Geometrie usw.), dann auch Schul-

arten, vorgesetzte BehOrdeo, Aufnahme der Schüler, Schulbesuch,

Berufsarten, Kleidung usw. in den Bereich der Zusammenstellnng

einbezog"en. Hat also der Verf. die Grenzen seiner Arbeit keines-

weg's zu eng gezogen, so kann ihm doch der Vorwurf nicht eispart

werden, daß er an der inneren AuBgestaltunLr dergelben hat

fehlen lassen. Zwar bemüht ör ticb, dio ejntüuige Aufzählung von

Wörtern und Redensarten dann and wann durcb Vorluhraug ganzer

Sätze, NebeiitiiDaiiderätellung von S^uun^men, Angabe des Ver-

wendnngekreises von Ausdrucken, Hinweise anf die VorsehiedeBheH

fwiseben dentaeben nnd franxOaieehen Verbältaiaiso zn nnterbreohen.

Doch geachieht dies viel »wenig, nnd otefat diesea „Httfabneh**

hieiln dem nmaoTiel äHeien „FoeaMatre 9paiSmaHfm^ TOn PlOt«,

daa ihm nneh inbezng anf Abefaiehtlicbere Anordnung dnreb den
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Drück als Muster hätte dieneD können, ganz entschieden nach.

Überhaupt macht sich eine gewisse Cn^leichmäßigkeit bemerkbar.

So wird einmal (S. 42, Anna.) eine Äii^'abo über Aussprache [lli

zwar nbf'r dio vou ah^ ha, oh, ho) gemacht, eiiimai (S. 33: hatneau)

aspiriertes h bezeichnet. Aber nirht luiiider wurden wir auch ein«

Beuifrkußg über die Aussjpraclie beltener Wörter wie siynet (S. 10),

Squation (S. 23), inertie (S. 26), vis (8. 26;, poUen (S. 28), Au^i-

bourg (S. 29), Squaieur (S. 30), piripStie (S. 35) a. a., Äber £i

Natar des h in kälteres (S. 24), Huna (S. 29), hackmrm (S. SO)

siw. •rwartoBy ist ja doch dem Beiblatt zufolge diMM Bldliia

aaeh fOr Schüler bestimmt. Das Geecbleebt der Snbataalifa in^

wie der Verf. sagt, nnr in schwierigeren Fftllen angegebeo* iSm

nnter diese w&ren doch ancb tu rechnen gewesen ipüoä$ (S. SS)

und 4pUMU (S. 89), welche im Dentschen abweichendsa OeecUidt

aufweisen, pMode (8. 44), welches mit SpUod» glsichen Aoigia^

hat nnd dberdies in anderer Bedentnng minnlich ist. Sehr infcm-

seqaent wird der Artikel verwendet; z. B. S. 5: U Dimandm im

Bßmtamx, U Msrcndi d$8 Cmiru usw. neben Ifonit $mi
l'AseMsion nnd U iempa d$ Vavetd neben FUe-Dieu, TmmM,
carime; U jour Van neben fHe teolatre, ßte d§ l'Bwtpermi

l'annie deolaire (S. 4) neben atmh ehÜe (8. 5) nsw. in mdglichsht

Buntheit Meist wird aber im Gegensatz znm Spracbgebraieh im

Artikel weggelassen: histoir^ ancimnt, h, du moyen äge mm.

(S. 28); giographie de la France, carte de France (S. 30); fajn

limitrophes (S. 31), eruption d'un vdcan (S, 32); traduction tnp

libre (3* 34) nsw. Wie soll aber der Schüler sich ein Sprach-

gefdhl erwerben, wenn so oft gegen den tatsichlicben Spradt-

gebranch verstoßen wird? Schon znr Erkennung dua Nnmer«
wfire jedoch der Artikel notwendig gewesen bei coniourg (8. SO).

confins nnd limites (S. 31). Die Synonyma werden nur selUa

wirklich geschieden, öfter bloß nebeneinander gestellt, selbst

Fällen, wü eine Erklärung erwönscbt und leicht möglich wäii

wie bei tuf/aK und tnhe (S. '11). Maiiche An^^abe fordert ^^'«kt

zu einer Bemeriiung heraus, wie die iür „Kirchenjahr** ann-^

ecclcsiustique S. 5 nnd aufiee religieuse S. 28. Desgleichen wireu

aacb auseinanderzuhalten <^^ewesen prttre nnd pasteur fS. J8),

auch noch prHicateur und ministre hätien Aumaume tui4e4

können, überhanpi ist das Kapitel ..lieligion", verglich**n ci»

dem bei Piüt/, V ociihulaire systematiqur (S. 128—137), etwas n
kurz gekommen. Auch hinsichtlich des Verwendoneskreises d<r

Wörter sind die Angaben nur iiikout» queot durchtr^luhrt. So finJei

sich S. 4 Qvoir conge und atoir^ donner campm uhiie Differec-

zieiuiig. Vgl. dagegen Plötz a. a, 0. S. 188, Anm. 3. SchlieLljc»:

wftre zu wünschen, daß dub i' brat tu logische mehr herangeiagtiu

das Sprachmaurial mehr im Satze verarbeitet vorgefahrt worden

w&re. So wird 6. 4 nacheinander liiiLrei^eben : i'annve scoiairt,

trimestre m., aemesire m. Bei PiuLü a. a. 0. S. liy iiüucß wk:
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IM wmßüre , par smuin, AgMii» «ja; mai$; le triwiMif^ jmt
frfiMilin, äipuü irai$ moi$, «od in der datvgibOriffftii Anmirkiug
oebrt trkllrradtD 6«iDwkiiiigeii Aber daa Q«bniicb ?oo wmuin
und trimesire einer-, «jv iiio<f, <fo^ Mols aadarMtts, die Sitze:

L'annie scolaire ae divise en deux semestres, On paye le loyer

Um U$ trimestns. Ähnlich findet eich 8. 24 die nackte Vokabel
cfrf-rolant. Bei Plötz S. 222, Anm. gitider un cerf-volatU nebst

Angabe (^er Anssprache von cerf. Erst in? It^tzten Kapitel „Bo-

merküDgen, Zt'iisnren den schriftlichen Arbeiten" bedient sicn

der Verf. im weiteren Umfancre jB'anzer Satze, und diese Metbode,

konsequent darchgeföhrt, hätte dem Bachlein einen angleich höheren
PiTert verliehen.

Löcken z,u linden, ibt uatürlich nicht schwer, liegt es doch

In der Katar derartiger Arbeiten, nnfollst&ndig za sein. Doch
fehlen manGbnal gans nabeliegeode Wörter und Anedrileke» So
TermiAt man neben »Steraeebnoppe" und „Planet** (8. 25) „Komet**

;

mben «Morgenatem** (8. 26) „Abendeiern** ; neben dem rein pbilo-

ieglMhen „morpAoffl^** (8. 86) daa gewftbnlicbere nUxkUofii*'.
Für „sich erkälten" wird (8. 19) nor prendre froid gegeben,

während eich ecbon im Voc. syH» (mit dem sich ans der Yergleieh

immer wieder aufdrängt) noch zwei weitere Anadrfleke finden.

Neben r^le fixt, constante (S. 36) könnte anch r. nbmhie; neben
r'est (h r^gle (S. 37) als Steigerung Hre de rigueur ; neben rtre

marque (de l'accent aiyu, S. 38) noch Hre surmonte (d'un accent)

angeführt werden. wfirf» /u (conju>iuer sous) la forme inter'

rogativ«y nkjatire (S. 40) la forme affirmative und la forme de

rinterrogaiioH nüjative hinzuzufügen. Weiter hätte (S. 27) neben

wenigstens noch grain angeführt and von demselben ge>

lebieden werden kOnnen. Auch war die gar dörftige Angabe (S. 85)
dbmi^ = FaM (franzOa.) zn erliatem nod gegen eujet abzugrenzen.

Setlel bezflglieb der Methode.

In iachlieher Hinaicht wftre hervorznheben: Klebt richtig iat

(8. 5) die GleicbateUnng der »eraten Kommnnion der KatholikeD"*

mit der ^Konfirmation der Proteetanten**. Comographie wird S. 25
mit „Weltknnde** verdeatscht, waa man gelten lassen kann ; nicht

aber ^mathematische Erdkunde**, wie anf S. 80 ; letzteres ist franz.

ghgraphie astronomique. — Correspondant wird (S. 3) mit „Hans-
wirt, Pensionsinhaber wiedergegeben; vgl. dagegen Kohde,

.Neuere Sprachen IX 895: „Uinterne doit Hre muni d'un corre-

ipondant qui viefit le chercher le dimanche au It/cSe" : Demnach
Jfit der in Frage stehende Ausdruck' eher mit „verantwortlicher

Auftieher in der schulfreien Zeit" zu erkUreu. — Die Schreibong

diphthongus (mit /A) ist im Französischen nngebräachlich. — Bei

mUial§ (8. 89) iet daa in Klammem beigefngte „m.** zn sMehen*
— Dat Geachlecht iai unrichtig angegeben bei traph$ (8. 24),

iMti (S. 27), pM0 (8. 28), pariieuU (8. 4i). Senat aind noeh an

Dmckfthlem anzumerken: 8. 8* Anm. oAeeiifwt; 8. 22 fehlt bei
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den Worte „QoeigenUieher'' in der Übersetznog zn fraäüm (im-

j)rqprmmU düe) die Klammer; S. 47 siad oratoirt ud ^iiMiw
htneuiiiirflekeD, so de6 sie volor die oraogeheiidiQ A^iMn n
stehen kommsn ; 8. 18 ist vor Vmregistrtmmü des Tertvi «1
das regiereode Sabstantiv avsgefiüleii.

Tfolidem also das Schrifkobeo mit viel FleiA ad TmMMi
angelegt ist, ist es dodi im sinuloen iiosh Tstbesstrasfillkii

imd Tsrbessemogsbedflrftlg.

Wr.-Neastadt. Dr. F. vVawr».

Pitollet Morceaux choisis de prosalcurs et de pc^^t«

espagnols. Cours /Icnientaire. PÄiii, Üarmei Iretet m% 12^,^111

u. 20ü SS. (Collection Müriiu^e.)

Seit einigen Jahren ist bekanntlich an den Akademieo 8ai<

frankreioba das Spanische nnd das Italienische (faknltatir statt

Dentschen nnd Knglischen) nie Pröfnngsgegenstand fflr das Bikb

lanreat der modernen Sprachen eingeführt woFdeo. Die CUUäim

MSrimee ist dazu bestimmt, den Beddrfnieten dtf 8fbäl«r vbA

Stndentoi , die sich für das Spanische entscheiden — bis biBio!

tn den Aggregationeprüfungen — entj^egenzukommen. Sie gchimt

in der Tat bernfen zu ?eir. , die ^ullallig-e Lnrke auszuio.ieE, c?

in der franz»'^8i9chen S( huUjteratar belrefTs der Sprache ucd Cfi

Schrifttnms des Naclibarlaiides bestanden hat. Wir finden um^r

den bisher ersrhieiieiieii Ijänden Werke von CerTautes. Caioero:.

Lope usw. mit gnten Einieitungen und Anii;erkuni:eri "ond zd t'uitft*

Preisen (1 Frs. 50 bis 2 Frs. lär ein elegant gebundenefi BlLS^icbes).

Den vorliegenden Teil worden vielleicht auch die Frwiii

der bpauiscben Sprache aoßerhalb Frankreichb Wiiiko[ii;i:-'n iie*JiÄ.

Ks let das erste Bändcheo einer Keihe — zwei aiidere (Cw«

moyen und Cours superieur) werden in Aussich; irettelH — .
^*

eine BchniLweise Ausbildung des SciiiiJert m der sp^iiiiöchen Spr*a^

7uni Ziele hat. Das Böchlein ist in seiner Anlape bezeichnend in:

den neuen Geist, der im Sprachunterrichte in Frankreich einceic^«

)bt. Ks enthält an hnnderi kurze Übungsstücke, aie aurcbwtfi

zeitgenössischen Schriftstellern entnommen sind und üercu Sprtdi

last aubscbiielilich die des tfi^'lichen Lebens ist. Die ÄnordtiSf

läljt keinen rechttii Flan erkeiinün. >[ach ihrer Schwierigkeit äii

sie, scheint es, niciit geordnet. Ihrem Inba.te nach sind

durcheinander gewörfelt: Sprichwörter, erubie ond heiter« is^*

doteii, geographische, natarwissenschaftlicbe, rtüektiereode wi

historische Anfs&ize , Briefe aller Art (sogar eine dipioi^tiHbi

l^ote), Speise- nnd Tbeateneltel , Artikel ans dem Koaveisite^

Jezikon, Fabeln nnd Parabeln , Poesie ind Prosa, das allsi fiM

«irr dnreheinander. Ob dar ftmzOaisobe i$eim, fir dm d«

i
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BiebMn iinichBt beetinnnl ist, tis di«Mr Mtnni^aliiyk«!! groim
Katzen ziehen wird, lasse iish dahingestellt i). Ich bespreche das

Weck^bMi flbrigeos nicht vom Standpunkte des Scbnlnnterriehies»

lOBdero nnr, um die Leser dieser Zeitschrift» di« sich fnr die spa-

nische Sprache interessipren , anf diese morrfanx choisis aufmerk-

sam in raachen. Sie werden dariü eine Fül!© von Vokabeln nnd

Wendungen des Alltagslebens finden, denen man sonst höchstens

iD spanischen Zeitongen , welche man ja bei uns ziemlich selten

in die Band bekommt, be^esfnen kann. Die Anmerkungen zu den

Texten — meist sachlicher Art — sind sorg-fältig verfaCt und ent-

halten ebenfalls viel Wissenswertes. Allen, die sich iür das ge-

•proebene Spiniscbe interessieren, sei das Bflchlein bestens

aapfobleii.

Wien. Adolf Zaaner«

Akrich, oder: Im Kampfe mit der Wcltbeberrscberin. Ge-
schichtliche EriÄhluiifr aa-^ den Tasren Älarichs und der Westgoten.
Fflr die reifere Jugend uod IQr das deutsche Volk erzählt ?on Karl
Lore Dt 3. (Aus der Ürseit gerroanisefaen Heldesttims, 2. Bd.) Hei-

lifSBttftdt (Eiebsfeld), F. W. Cordier 1902. 8*, 290 SS. Preis 8 Mk.

Mit Weiten der Anerkennaog konnte in dieser ZeitscbnU

(Jahrg. 1901, 8* 741) d«r tnlt Baad dtr kriegt- und koltiir-

gMcbiebtlielien Erz&bluigen ton Karl Lonnli „Amioins oder der

•nte Freibeittkampf auf deatseher Erde** beepmbe« werden. Noeh
frOfteres Lob Terdieot der Torliegende aweite Band, wekber daa
tragische Schicksal dee Heldenkftnigs Alarich behandelt. Zwar will

•• dem Verf. in dem ersten Teile dee Bnches nicht recht gelingen,

nns die überragende Bedentang dieses nngläcklichen FArsten glaub-

haft 7.n raachen, und die Schildernng des Kampfes Alarichs fretren

Ostrom läßt üns ziemlich kalt. Anders ist es im zweiten Teile.

Hier wächst dio Geetait des Gotenkönigs über Feine MmefebTing

mächtig hinaos. Der Leger begleitf^t mit steigeodeui Interesse das

wackere Gotenvolk von seinen Sit;den in Illyrien nach Italien, nimmt
an den wechseWollen Kämpfen desselben gegen den intriganten

römischen Hof teil , verfolgt mit Spannung das YOlkerdrama bis

xa seinem HObepnnkt, der Eiosabme Borna, mid tob bier bia aar

Katailrophe, dem ereebdtleindeD Tode dee groften Alariob.

Ancb die Darstellung iet bier bedeutend besser als im ersten

Teile, in maneben Kapiteln <z. B. „Ein kostbarer IGtaab*', „Von den

Vetadm nmlaaert" n. a.) steigert aie meb an bober dramalieeber

Lebsndigkaii Daneben finden aiab Kapitel knltoriiieMaeben fo-

baliie« in welbhen priehtige BUder dea teitgeaebiobllleben Hinter*

) Vom pädagogieehea Staadponirte sind einige, wenigstens nach
i Begittrso, vageeigaet» eo beeeadees Kr. L and Ne. LLtL
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grnndes Tor die Augen gezaubert werden (z. B. „Im Ziikna*»

„Aaf d«m Nacken der Weltbeberrscherin'*).

Einen wesentlichen Fortschritt zeigt ferner die Bebandlug
der Sprache. Die im ersten Bande 7.ü stark hervortretende KsigUf
ZU einem arcbajisierpndcn Stile erEciieiiit hier gedfunpft.

AllerdinsfS einem feiner fühlenden Leser woraen hie ODd di

einige Schwächen der Darstellaiig nicht verborgen bleiben.

So ist es bei epischen Dingen ratsam, ja geradezu unerlift-

lieh, die jeweilige Stimmung der Personen (besonders im Zustande

des Affektes) durch Markierung der ftußeren fiegleiterscbeinungeii,

wie Blick, Hi^BC, Geste es sind» anaeiitiüicliMr ti machen, ab«
M iat in der VerwendoB^ dieee» tochnueiieD Hdlfimittola Maft tn

halten, daß nicht Blick nnd Kiene zur stiodlgeo Orimaaae weidm.

In diesem Ponkte hat der Verf. sich etwas Tersfindigt. Bs wird

wenige Seiten geben, auf denen nicht Ton stechenden, finstenSi

drehenden Blicken die Bede w&re, ferner Ton den »bnschigea*

Angenbranen Alaricbs.

An fehlerhaften Einzelheiten seien notiert: 8* 16 „Weit-

ballend brach sich der ungeheure Schwall an den fernen Bergen

df^p Gebirpfes"; S. 50 „voll innerer Habgier flogen ihre itahl-

gescboreuen Köpfe von einem Gegenstände zum anderen*'; S. 60

^längst des Flusses" ; S. 74 „lange hatten diese die Scbmacb als

Sklave (richtig Sklaven) bei den Römern pfetragen" ; S. 98 „nicht

auf Hellas zu bestehen , auf welches die Augen der ganzen ge-

bildeten Welt gerichtet seien" (stOrende moderne Wendung) ; S. 128

lyiinanfbOrlich ritt Alarich selbst im Lager nmher wie eis L0W6»

dem der Zwinger sn enge ist"; 8. 182 „eines Tages Tsniecbts

anch dieses«* (r. ^in^v^**)*^ 8. 178 ««n kostbaren Getsebi*

(r. ntn kostbare Geisel**); 8. 181 „nnd ginge es anch in eis

.... Verderben" (r. „wftre es gegangen"); S. 261 „Jupiten*

tempel" (r. luppitertempel); S. 251 „Die Bftder lagen in der Aai-

dehnnng von Provinzen vor ihm" (Übertreibung).

Pn? Buch kann zur Anscbaffong fir Scbdlerbibliotheken sehr

empfohlen werden.

Wien. Adolf HanssDhlas.

Kanon der Jahressahlen für den Gesefaiehte- und Beligioiis»

nnterriebt am Stadtgymnaaiuiii in Halle a. Hellt s.

Starke 190S.

Der in dem Torüegenden Hefte niedergelegte Gnmditock

von Jahrsssablen halt sich genan an den ffir prenOischo Oymauiin
gflltigen Lehrplan nnd scheidet den Zablenstoff der BaligiMii-

gescbichte von dem der profanen Geschichte. Leider fehlt diesem

Kanon der Charakter eines Grundstockes. Ein solcher soll ja nor

ausgew^lte Zahlen enthaiton, welche den bedentenden» als ZeotriuB
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bilftoriseber Enebeinungon dienenden EreignisB«! ingtbOreD und
TOD denen ans durch Verfolgung des Zusammenbanges die Zeit

der begleitenden Beirebenheiten bestimmt worden snl!. Demgemäß
solier die unteren Klassen einen eisernen Zalileiibestand vermitteln,

der das Einprägen und Ordnen der Hauptbe^^ebenheiten ermösrlicht,

während die Oberklnseen diesiMi Bestand er^^'-änzeD und verdichten

fiollen. Die einzuprägenden Zahleu sollen gewissermaßen Brucken-

pfeiler sein, deren Verbindung der Scbdler selbsttätig herstellen

toll, sie sind das Slcelett, das der Schüler mit Fleisch ausiüUti

ii« lind Wirten, yod dmo ans mao tb«r Tergangenea und
Eommendos Aneschaii hält und beidM nach bMÜmmteo LoitliiiiaD

ofdaet Nar so and niebt and«n kann dia Fordwnng dM amtlicban

Mrplanaa (Banmaister, BandbQcb I 2, 8. 44) anfinfaaaon aein«

Was sebin wir aber in dem Torliagaiden Haft? Da wird dar

Scbdler yon einem Jahr ins nächste, ja Ton einem Monat und
Tag in den nächsten geführt, so daft ihm jede Übersicht, jedes

Gefäbl für Wichtiges und Unwichtiges und somit jede Möglichkeit

des Ordnens verloren geht, zumal der gebotene 6toflf nicht als

tianies chronologisch gegliedert ist. Wohl ist eine Anordnung
nach Staaten und innerhalb derselben nach der zeitlichen ßeihen-

folge getroffen, aber diese k&im kaum von Isut/en sein, denn die

leitenden historischen Ideen vertragen eine solche staatliche Ein*

teiluDg nicht; darum iät auch die Scheidung zwischen Beligions*

aad Profangescbicbte keine glnckliehe zu nennen; daa gilt aneb

för die getrofGma Scbeidnng nach Elaiaan» die dnreb aina Trennung
ia eine Unter- nnd Oberstufe beaear eraetst worden wAre* So
würden die (öfteren Wiedarbolnngen Terniedan, wie diai s. B. bei

4w dberwiegenden Mehrheit der Zahlen in Ob. II. der l'all iat

Ferner wfifda dadurch in dam Scbdler das Bewußtsein von dem
Zusammenhang der JBreigniase nnd Yen der Notwendigkeit der

bleibenden Einprägung des Kanons besser geweckt. Da müGte

eben auch der Stock der Unterklassen wörtlich in die Oberklassen

übergehen; so dürften z. B. die römischen Kaiser von 96 — 180
uicbt in der ünterstuie „Gute Kaiser" in der Obersiuie „Adoptiv-

Kaiser" heißen. Xadem fehlen manche merkenswerte Zahlen, während

andere ohne Schaden weu-ltieiben könnten^ wie z. B. die vielen

Seblachteu des I. puniächeu Krieges; so besteht in der VI. zwischen

1415—1618 eine große Lücke. Alierdings verlangt der Lehrplan

«rat Ten der IV. an die Einprägung der nnentbehrliebatan Zahlen,

daber too dort an der StolT anacbwillt, nnd doch fehlen dort

Zahlen wie 399, 838 v. Chr., die dem Lebrplaa gawiA entapraeban«

Bbenso fehlen x. B. in 0nl IlL 1241, Ob. m. 1628, Ob. U. 95S,

üni I. 756, 1059 (obwohl die pseudoisidorischen Dekrete da aind);

in Ob. II. fehlt die grnndeitiliebe Chrieteaferfolgang Tri^*Q** ^
daß der Schdier gUoben muß, es habe von Nero ))\b auf Decius

keine Christenverlülgung gegeben, zumril die des letzteren als

Herste allgemeine CiirietenTerfolgnng" bezeichnet wird. Bemerkens-
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werte Abweicbaogen sind z. B. Uni. III. 1228 dritter Krenttof,

Crt. I. 755 pipinische Schenkung, Ob. I. 1683 Schlacht am kahlen

Berge, 1740— 1780 Maria Theresia, Herrscherin in Österreich

u. a. ni. Eine gerechte Fordernncr ist es, daß oin Kanon nnr feste,

genau begrenzte Daten verzeichne; nur die Aufreihnng* zeitiich

genau abgeschlossener Ereignisse, wie sie sich ans den geschicht-

lichen Quellen ergeben, kann einen Grundstock abgebeD, und nur

die Belebang desselben seitens des Schülers kann die Ein-

prägung f9rd«m, das Denken schftrfea lad das geschioktlicke

Wham T«rtief(Mi. Dtm «Dtspraehen 4ie JwhrmMw bII dm
Yonrarte sbiMoimiig, wie Zeitaogsbtn glticli lölfMdM:
„8. Jahrb. Ertlir mtas^nisciitr Krieg; 7. Jahrb. Zwaiter müa-
Biscber Krieg'' (Ob. II.) oder „1807 ff. PtanAans Wiedergehwl*'

(Ob. L). Ans demselben Grande enehaiaan als annötig in einen
Qrnndstock die erst darch wissenscbaftlicbes Stadtam ein-

gebürgerten Znsammenfapßungen nnd Zergliedernngen historischer

Erjcheinnngen oder Angaben , welche viel später entstandene

historische Urteile enthalten. Ein Beispiel für erstere ist die tiü-

teilun.: des peioponnesischen Krieges in IV. oder „500—300 Der

Ständekarapf" (Ob. IL), für letztere „üm 450 Blütezeit Atueue"

(IV.). Die Zahlen, die solche Zergliederungen, Zusauimenfassnogen

and Urteile ermöglichen, sind ohnebin durch einschneidende Er-

dgntaaa fBatgenagelt, nnd prftgt man dem Schüler ihre Bedentong

ein, dann wiri diaaer aalbai an obigen SeblnAfolgerangen angeleitet,

er lent eben denken. Daher iat anoh die Wiedeibolnng den Todea-

Jahrea von Herraebern, deren Begienmgasablen bereite nogegeben
sind» überflüssig» wie s. B. „911 Erloschen der KaroUag«**
(ünt. I.}. Die Vetdiebtong Iat entschieden eine übermidiga. Was
die Unterklassen zuwenig geben, bieten die Oberklassen znTiel.

Die Yerdichtnng läßt sich freilich genauer nur für die IV. and

Ob. n. feststellen, weil diese das jrleiche Lehrpensum haben und

weil der Grundstock erst mit der IV. beginnt; aber gerade da

ist sie eine fast fünffache; in den Oberklassen wird fast zweimal

soviel verlangt wie in den Unterklassen, statt, wie es normal

w:Ue, nur noch einmal sovieL Alles in allem, wir können diesen

K;)nün, so fleißig er ^.usaiumengetragea ist, nicht als gelungen

üä^tticbnen.

Wr. Kenatadi. J. Benei*

Sohr-Berghaus^, Handatlas. 9. Aofl. Lief. 1. aiegao, K. Flem-
niog 1908. VoUsttedig ia 8» IjeferangeB. toie det I^itt 1 Mk.

Zur Zelt, in der die nene Anfinge dea StleleKaebeB Eand*
atlasses yermöge ihrer Woblfeilbeit dar Yerbraltnng in den waiteatar

Kiaiaen des Volkes sicher ist, kOnnen nnaere fbrigen Handatlanten

nnr dann daa Feld behaupten, wann aia m biUtgea Geld wirfcUeh
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MiagMiei bi0toii. Dnroli die Wab] Bladans tum Hmnegeber dar

nenntaD Auflage des Sobr-Birghaiia'aebmi Atlasses bat die Verlaga-

bandlug bereits klar bewieaan, daß die Darstelliuig in neaa

Babnan geleukt wardan soll, um ein in inhaltlicher nnd tech-

nischer Darchföhrang anf der Höhe der Zeit stehendes Werk zn

liefern. Die Nenernngen, welche Blndan vornahm, betreffen zu-

nächst die Zusaminftnsetzbarkeit der Spe/Ziaikarten der einzelnen

Erdteile, die Einheitlichkeit nnd Kommecyurabilität der Maßstäbe

und vor allem d;e Aowendan^ flächentreoer Projektionen nnd die

Wiedergabe des physischen Bildes anf den Übersichtskarten der

Erdteile and Länder. Es ireut uns, daß auch hier wieder Peackers

Priosip der Schatten- nnd Farbenplastik sichtlich Ton Einfloß anf

die aMiia Babandlnng dar dritten DimefMian gaweaeD lat. Ao den

beiden Torliegenden physikalieoban Karten wira nnr die elwaa gar

ra aaMiiDgiieba Zeicbnnng dea Flnftnetiee, nnter dar anab daa

Terrainbild leidet, tu bem&ngeln. Blatt 66, die 3. Karte der eraten

Lieferung, wirkt in einigen Partien durch die FAUe.der Namen
and den Aafdrack der roten Schrift nnmbig.

Jirüminel 0., Der Ozean. 2., darchwep verb. Aufl. 52. Band des
, Wissen der Gegenwart. Leiptig, G. Fre/tag 1902. Preis geh
4K80 b.

Die erste Aaflapfe des ßnches erschien im Jahre 1886, bald

Dachdem das üandhuch der O/^eanographie , dessen zweiten Teil

Krflfflmel bearbeitet hatte, der Öffentlichkeit ftbergeben worden war.

War noch die Arbeit, dem Zwecke dar fiamminng, der aia anga-

Mtrta, antapracbendt als EinfAbrang in die allgemeine Meeraa-

faude für weitere Kreiae bereebnet^ eo wabrta aie docb den atrengen

Standpuiki der Wiaaenacbaft nnd gebOrte sa den beaten Lebr-

biflbem der Ozeanographie. Durch die Tiefaee-Expeditionen, welche

am Schlnsse des vorigen Jahrhunderts veranstaltet wurden, wie

nicht minder durch die intensivere Beobachtung nnd g-rnndücbe

Bearbeitnng' des gewonnenen Materiales von Seite einzelner Admi-

ralitäten und hydroi^^raphisclier Ämter wurde die Darstelluntr des

Buches immer mehr überholt. Nun liegt es in neuer, durchweg

bis zur Gegenwart berichtigter Gestalt vor uns. Ist zwar die Dis-

position dieselbe geblieben, so z,Bigt doch die Behandlung m ein-

zdnen, wie dorchgreifeude Anderaugeu erforderlich waren und wie

manches neue Kapitel in den Kreis der Erörterung gezogen werden

mnate, nm ein anf der Höbe der F<Mracb«ng at^endee Werk bieten

« kannao. Der Terf. iet aeiner Aufgabe in der TaUkemmeneten

Weiee gareeht geworden nnd bat nna mit einem aoageaeicbnetan

Fibrar dnreb die weiten Keerearinma beacbert, der in leicbt laa-

barer Form alle ihre Ersobeinnngen und Probleme in so sorg-

fältiger Weise bebandelt, daß er einer besonderen Empfehlung nicht

bedarf. Sabada, dnA die Verlagabaodinng dnrcb die ErbAbnng das

StÜMteill f. d. Mnr. «yBii. IMB. Z. Htft. 58
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Preises anf das Vierraohe des frflbmn, di« nur ttilwiiM Imh
die geBchmaekToller« Aii8al«ttiio|r vnd dia grAßara Zahl t«
bUdimgen (III gegenfibar 77 d«r aratan Auflage) geiaabttatigt

wardan kann, dar Tardlantan Varbraitang daa Bndiaa vialkidit «i

Hindarnia baraitat haban dflrfta.

Wien, J. MäilDer.

Auf Ja7B ond Samatra. streiftage nad Fonebangsreiten im Laaii

d(;r Malaien. Von Dr. K. (1 i c s e nhaf? en, a. o. Prof. der flUial
an der UairenitAt Mflncben. Leiptig, B. G. Teabner 1902.

Dieses von Anfang bis znm Ende äußerst vomeb«« kkr

ralcb und fesselnd gaacbriabana Bach iat aina wahre Perle nnienr

nanesten Beiseliteratnr, nnd es muß dassen Aoaebaifuig flr Lehr^*

and 8cbaiarbibliotbeken w&rmstens empfohlen wardan. Der Teri

Tarateht es, die Beiaa» Land nnd Leute, Flora nnd Fauna ia

anregendsten Weise zn schildern. Bewundernswert iai ai» oüt

walcbar Bequemlichkeit, Sicherheit und AnnehmJiabkail man beoi-

zutage auch die entlegensten Teile der Erde bereiaan kann. — D«

Verf. schiffte sich am 25. Juli 1899 in Genua ein. Es ging ftb«

Port Said, Suez, Aden, Colombo nach Singapore, wo am 16. Acz^t

gelandet wurde. Alle genannten Orte, das Leben am Lard. d^?

Leben des Meeres werden in fesselnder Weise Ereechilden. Vm
hier gelangte er m zweitriüfii^er Fahrt nach ];;itavKi, von d?m eir

feseeliides Bild entworfen ^vird. Km eitreiier Abschnitt ist Buiüd-

zorg und seinem botanischen Garten i^ewidmet, dessen BegchfBi-

bung durch d^n Grayer Frof. Haberlandt rühmend li^rToreehob«

wird. Uen Ein^ebiirenen , ihren Sitten und Gebräuriie ii , ^?0bB•

Stätten, l>elustigoiJgen wird der Vorl. in aoslührlicher Weise gerecht

Die anregende Schilderung^ des Ausüut^'es durch die Breanger-Hüi-

dentschaft zum Vulkan Gede wird umbo lehrreicher, als der Vrn'

ausföbrliche Beschreibungen des Beisbanes . der TheeptlanzuD^vr.

der Kaffee- und Kakauplantagen einfügt. Wunderschön sind

Schilderungen des Urwaldes auf Java mit seinem reichen Pflaniat

und Tierleben. Der Eieenbabnfahrt nach MiJdenjava iu die Vor-

etenlande sind wieder aubluhrliche Beschreibungen der Zackerroar-

und Indigopflanzungen, der großartigen ait^iu Tempel von B«r#-

kudur und Brambanau eingefügt. Am 5. November gmg die ¥>M
OD Batavia nach Palembang an der Ostkäste Sumatras. Dimm
malayiscba Venedig wird eingehend geschildert. Cngemaia twHtd
iat wiadar dia Darchqnarung Samatraa von PaUmbaog nuk Bm-

kitlan baMbriaban» man arflhrt aabr rial Mataa flbar Laai
Laute, daaaalba gilt tqb dar Fabrt in dia Padangscban Bann-

landan. Dan Scbloa bildai dar Anaflog naeh A^eb bb4 Fmmt
im Nofdan Somatraa, dan dar Varf. banntat« am nna aacb «i

Bild dar anagadabntan Tabak^lantnngan daa^bat Tamübian.
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Das in jeder Hinsicht empfebienswerte Bach ist außerdem
mit zahlreicbeD, ansgereicbneten Bildern gdscbmäckt, die nebst

der Tornehmen Ansstattaog dee Bacbes der YerlAgeeostalt wirklich

inr £bre gereichen.

Marburg a. d. 0, Jnliae Miklao.

Handbuch der Soenl^ande. Allgemeine Liuinülügie. Von Dr. F. A.
Forel, Frofeuor an der Universität Lausanne. Mit 1 Tafel and
16 Abbildnngen. Stuttgart» J. Bogelhom IfiOl. Preis 7 Mk.

Wenn Je ein Forseber beraten war , fflr die ?on Prof. Dr.
Ratzel heransgegebene Bibliothek geograpbiBCber Handbücher ein

Handbuch der allgemeinen Seenknnde zn verfassen, so war es

sicher Prof. Dr. Forel, der durch seine Stadien über den Genfer*
See bestens bekannte und berühmte Forscher. Der Verfasser des

Torliegenden Bacbes ist jedenfalls nicht in vollem Rechte« wenn
er die Beiärchtung ausspricht, daß es ibra nicht golnne^en ist,

„seme Persönlichkeit aasreichend ab^astreifen und anparteiisch

ober die Untersacbungen anderer wie über seine eigenen Unter-

suchungen zu berichten, wenn also sein Bach nicht ein völlig

objektives Handbnch der allgemeinen Seeokunde geworden ist.**

Im Gegenteile wird man gerade die originellen » anf Ornnd ans-

gedehnter nnd langjAbriger ForBcbnogen erworbenen Ansebannngen
dee Verfassers hoch anschlagen nnd dann gerne von einer dnrch*

Wega objektlTen Darstellnng in einigen Partien des Bnebes abseben.

Das Yorliegende Werk wird jedenfalls als eine sehr wertvolle nnd
bedentende literarische Gabe bezeichnet werden mflssen. Das Bach
erschien nrsprönglicb in französischer Sprache, worde dann von
d^m ProfesFor der Botanik an der Universität Lausanne Dr. E.

Wilczek ins Deutsche übertragen und von dem Professor der

Geographie an der Universität Bern Dr. Ed. Brückner revidiert

und namentlich in bibliographischer Ke/.ieliung ergänzt.

In der Einleitung kennzeichnet Prof. Dr. Forel den heiitij»'en

Standpunkt der allgemeinen Liranoloji^ie als jener Wissenüchait,

die sich mit der Darstellnng sämtlicher aaf die Seen im allgemeinen

bezfiglicben Beobaobtnngen, Oesetse nnd Theorita bescb&ftigt

In sshr klarer Welse werden die anf die Seen bezngnehmeodon
Definitionen gegeben nnd die geographischen Elemente hervor*

gehoben, welche für die limnologisohen Verhftltnisse eines Sees

vom Belange sind. Die maßgebenden meteorologischen Faktoren

sind weiters aaseinandergesetzt. Die Limnologie wird als ein

Zweig der Hydrographie« die ibrerseite einen Zweig der Geographie

bildet, bezeichnet. Der erste Teil, der von dyin Snebeckcn im all-

gemeinen handelt, umfaßt die Erörterungen üoer die Entstehung

dfr tektonischen Seen, der Erosionsseen, der Dainniseen, der Seen

gemischten Urspronges. Wie das Keliel eines beebeckens durch

68'
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hydrographische Karten dargestallt werden kann, zeigt der Verf.

im folgenden. Im weiteren werden die Regionen des Sees betrachtet

nnd darirütan, wie die Wanne dorch die Einwirkung des Sees

nmgebiidet wird. Die Umbildungen der Wanne durch die Zuflösse,

die Ablagerangen im Öee nach den Formen, die sie auibaueu, und

Dach ihrer Znßammensetznng bilden den Gegenstand eingehender

Kilauteruiigeii. Die Moipliometne eines SeöB wird in ihren üruiid-

zQgen dargelegt and in diesem Abschnitia namentlich auf die wait-

T(dl«D UDtortndniBfeB Pneln tb«r dm BodaMt« baznggenoDmaii.

Im swaitan Teile wird den WusenrerbilUiiseen eines 8aai

eingebende Anfmerkssmkeit gewidmet. Dieser Abschnitt wird ia

die beiden Teile Hydrologie nnd Hydraulik geschieden. Höcbift

anziehend aind die Denivellationen im allgemeinen nnr! im baaao-

deren besprochen worden. Die Wellenbewegung des Wassers ist

genau erörtert, die Theorie der stehenden Wellen in den Seen,

welche als Seiches bezeichnet wurden, in klarer Weise dr.r?elei;;^t

worden, wobei auch auf die vom Autor ausgeführten Experimente

des näheren oiriir*'cangen wird. Die in den Seen anftretendeo

Strömungen werden teils als AbfluÜströmungen , teils als dorch

dynamische Ursachen hervorgerufen, teils als hydi ustaiisch be-

dingt cbarakteribiert. — Die Choiuie der Seen, deren Thermik

werden im folgenden besprochen und in dem letztgenannten Ab*

schnitte die mitunter komplizierten Terhftltnisse durch grapbisebi

Darstellangen sehr zweckm&ßig erl&ntert Anf die Forschung f«a

Bichter Über die Temperatnnrerbiltnisse der Alpenseen ist öAsn

beznggenommen worden. Was die optischen Brscheionngeo, dta

Seen bieten, betrifft, so werden die Durchsichtigkeit des Wassers

nnd die Phänomene, welche sich an das Eindringen des Lichtes

in das Waseer knüpfen, die Farbe des Wassers, die Beflexions-

und Befral[tionserscheinungen an der Oberfläche des Wassers der

Seen besprochen. Von croßera Interesse sind die vorgeföhrten

Ergebnisse der Untersucnuugen über die Grenze der abfioiattH

Dunlielheit für das menschliche Auge, für das S&h vermögen dar

Tiere, ferner über die untere Grenze der Bildung von vegetabilischen

farbbtoffeij und der photographischen Einwirkung des Lichtes.

Die Erklärung der scheinbaren Farbe des Sees dürfte in jeder

Beziehung befriedigen. Jedenfslls sind bei distsr Eksebaimmg

Beflexionen nnd Befrsktionen nnd damit Tsrbnndene Farbenicf-

strennngen in den durch die Wellen gebildeten WisserkimmaD isi

Spiel. Die Phinomene der Befraktion Aber warmem und kaltoo

Wasssr sind im folgenden auseinandergesetzt worden. Dissen

geographisch -physikalischen Verhältniesen, die ein See darhift^i

kann^ reiht sich ein umfangreicher Abschnitt an, der sieb m«(

der limnologischen Biologie beschäftigt nnd in dem da? Studiom

der in den Seen existierenden Pflanzen und Tiere gepflegt wird.

Für die hygienischen Verhältnisse belaujE^reich sind die Bemer-

kungen des Verl, über die KoUe der Mikroben in der Okoiiouiie
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des Sees. Es mnß als erwiesen betracljtet werden, daß die mittleren

dunklen Schiebten des Sees mehr Mikroben enthalten als die oberen

•rleochteten. Der Verf. kommt z\x dem wichUgen Schlüsse, dab —
WMiD M mk tbeoretiseh voleogbar richtig ist, daß das Seswasser

die Keime sn patbologiBcheii Infektionen enthalten kann — die

Anstecknngsgefahr doch eine minimale ist

Znm Schlneee seiner hohes Interesse erregenden Ansfflhmngen
bezeichnet der Verf. den See als ein scharf charakterisiertes geo*
graphisches Individaam, das ein Organ der Erde ist nnd eine

monographische Bearbeitung verdient, welche die Tatsachen der

allgemeinen Limnolocrie in das gehörige Licht setzt, die in ihm
spezialisiert und individualisiert sind. In dem „Proerrarom© för

limnolocrische Untersuchungen" führt der Verf. die geographischen,

physikalischen und beschreibend naturwissenschaftlichen Beobach-

tnng-en kurz auf, die iiach dem heutigen Staude der Wissenschaft

au jedem See vorgenommen werden müssen.

Den Schluß des Buches bildet eine Nennung der Hauptwerke,

in denen der Les«* Einzelnbeiten Uber die physische Geographie

der Seen finden kann.

Das Handbncb der Seenknnde ?on Prof. Dr. F. A. Forel
vird —> davon sind wir dbersengt — sowohl von den Geographen,

als auch den Forschern auf den Gebieten der kosmischen Physik
und der beschreibenden Naturwissenschaften als ein fundamentales

Werk, durch welches die „Bibliothek geographischer Hand-
bficher** wesentlich bereichert erscheint, angesehen werden*

K. Kopp es Geometrie zum Gebrauche an höheren ünterrichts-

aD8tait€D. VollstäDdig neu bearbeitet von Prof. Dr. Josef Diek-
mann, Direktor des Progymnauums mit Bealabteilaog in Viersen.

lU. Auflage. I. Teil: Planimetrie. Awgabe für QjmosftieD. Essen,

Q. D. Bftdaker 1902.

In der Torliegenden Anfinge dos in Dentsehland Tiel Ter-

wendeten Bncbes ist die Planimetrie Tsreinigt worden, welche

früher in zwei Teile geschieden war. Das Anfgabenmaterial er-

scheint genau revidiert, auch ist besonders den Konstrnktionsanf-

gaben ein breiterer Baum als in den frülisren Auflagen gewidmet

Vörden* Dem Buche sind auch einige Tafehi angeschlossen worden,

anf denen die Konstruktion einer Beihe von typischen Aufgaben

in ihren Fignren auf Grund neuerer Anschauungen enthalten sind.

Becht ansprechend sind auch die Anwendungen der Kreislehre auf

bel^annte ornam p !i t ;» 1 e Formen, die gewiß das iDlureeae des

Schülers erregen werden. Mit liecht betont der Bearbeiter des

Baches, daß durch derartige Konstruktionen der Formensiun der

Studierenden sich mit Vorliebe solchen Konstruktionen zuwendet.

Besonders beräcksichtigt erscheinen in der nenen Anflage auch

solche Aufgaben konstmktlTsr Art, in denen die Anwendung
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der Algebra auf Geometrie znr Sprache kommt. Bei einigeo

KoDstruktionsproblemen hätte der Ref. die scharfe Trenoung in

Analyfiis, Konstruktion, Beweis und DeterminatioD gewfioscbk

Bemerkenswert ist besonders der Abschnitt, der von den Scbnitt-

verbftlt&issen und der haroiOBwebeo Teilnng handelt. Es wird ia

dieBem die Lehre jon den merkwirdigen PmikteD dee Dieieekcs

anf den 8ats de« Ceva gegründet, da0, wenn drei Eektraosr«-

ealen eines Dreieckes in einem Pnnkte eich schneiden, die Pro-

dukte ans je drei nicht zusammenstoßenden Abschnitten der Seitea

einander gleich sind. In dem Umfange» in dem in dem Torliegeodea

Bnche die Lehre vom Doppelverh&Itnis und der harmonischen Lage

von Punkten und Geraden, vom vollßtändigen Vierseite, von den

AhiiHchkeitspunkten, deu Kreispolaren und der Potenzlinie behan-

delt wurde, kann man diesft wichtisren und fruchtbaren Teiie der

elementaren Geometrie der Ebene in der Schule aufnehmen. Als

Aufgraben zu diesem Abschnitte finden Wir unter anderen anch

daa D erQhrungsproblem des Apollonias and die ^al-

fattische Aufgabe.
Es mi6 als sweckentspreebend beseidinet werden, daß der

Bearbeiter in dem Abschnitte, der Yon den geometrischen Ken-

stmktionen algebraischer AnsdrQcke handelt » Im besonderen der

Dimeneionen der einzelnen zn konetraierenden Ansdricke gedscbthit.

Bef. hält das Bncb för den Unterrichtsgebraacb sehr geeigoii

und kann dieses nur anfe beste empfehlen. Die Ausstattung dea

Baches ist eine gelungene, die Figuren im Texte nnd in des

Tafeln sind gewissenhaft nnd genan ansgefäbrt worden.

Mathematiscbü Optik ?od Dr. J. C lassen, Assistent am physikali-

schen Staatslaboratoiium zu Uamborg. Mit 52 Figuren. Leiptigi

Q. J. OOscbeo 190L

Der Verf. hat in diesem Bande der „Sammlang Schabert**

nur jene Tatsachen der Optik dargestellt» welche keiner besonderen

Torstelinng Aber die Theorie des Lichtes bedflrfen und die an-

mittelbar ans wenigen einfachen Brfabnmgssfttsen anf dem Wege

der Mathematik gefolgert werden kffnnes. Es wird also weder anf

die Elektrizitfttstheorie noch anf die elektromagnetische
Lichttheorie eingegangen, sondern eine Funktion gesQcht,

welche den Erfahrongstatsachen am besten entspricht, und anf die

allgemeinen mathematischen Beziehunsfen dieser Funktion ein-

gegangen. In ganz allgemeiner Weise wird das Prinzip ^on

HnvErbf^f!? nbffploitet nnd daraus das cluirakterihtische der gerad«

liDiL.'> n AuäbreitniiLr des Lichtes im Gegensatze zu den Beagongs-

ersciieiiiungen deduziert.

Ganz besonders aasfährlich sind die Grund lonneln der Bild-

erzeugung in astigmatischen Bäschelu dargestellt worden.

Der Verf. hat im weiteren sehr Mharf geschieden das, was sieh
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rein mathematisch ans dem Begriffe der Abbildung ergibt, von

dem, was durch die besuüderen Gesetze der Llcbtbreehiing als

besondere Eigenschaft optischer Bilder angesehen werden kann.

Denieuteprecbend Bind dh> koUineareii Beziehungen und die rein

optißciiöü Be/.iehuiit^'eii ^'etrennt bühandelt Würüeii. XachJeiii im

weiteren die Grandlebren der von Gauß eingelührteii Dioptrik

behandelt worden sind, an welche Partie sich ein^ &ühr sacbgem&ße
Etotwieklung nnd Diskaesion der Linsenformeln anschließt, wobei

mb die Acbromasie der Linaan und die Tbiesenscbe
Theoria dar Abbildnni^afehUr aowia die Bedeutong der

BliodaD fftr die LaiatmigaAbigkait optisclier Inatroinanta «ir

Spraeba kommt, gabt dar Yarf. zur Anwandong daa Prinsipaa ron

HnyghaDi anf dan Fall dar Bengungseracheinangan ftber, abenao

auf äa BadantoDg diaaar fflr dia Laiatnng optischer Inatmmanta.
Die Thaoria der Polariaation nnd Doppel brach nng xat ana

dem Yarbaoda daa Bnebaa anagascfaloaaan worden, weil diaaa Th^rla
lebon tn ainar oder andaran dar anfgeatelltan Hypotbaaa baaiimmta

Stelloag aabman mnft.

Es werden zuerst die Liihtvor^änge mathematisch dargestellti

dann die Bedeutung der erhaltenen inaiheiiiatischen Ausdrücke für

die theoretische Auffassung des Liciites gegeben, wobei die Glei-

cbüngen als bolchu tiir elastische Wellen und in der elektroniagnetiscbea

Lichttheorie gedeutet werden; weiters werden die lütenerenzerschei-

nuDgen mathematisch behandelt, dann wird auf weitere allgemeine

mathematische Beziehungen eingegangen nnd das Hnyghenseha
Prinzip in allgemeinatar Form dargestellt Die Erscheinnngen

der geradlinigen Anebraitnng daa Liebtas, dia Gesetze der Spiege-

lang nod Brachnng daa Lichtas, dia Entatefanng optiacbar Btidar

Verden im folgenden dargeatellt, dabei wird anf die nenen geoma-

triachan Baziebiingen optischer Abbildongen anfmerksam gemacbt.

In dem Abschnitte, der von den be^undereii Eigenschaften

optiecher Bilder, die auf den Gesetzen der Lichtbrechung beruhen,

handelt, findet man m den Mittelpunkt der Betrachtungen gestellt

den Satz von L r ange-Hel m h ol tz, daß das Produkt aus

Bildgröße und optischer Divergenz bei der Brechung oder Keüexion

an zentrischen Eugelfl&chen kunätaiit bleibt. Im folgenden sind

die Abbildungßgesetze durch Zentralstrahlen für Linsen und Linsen-

systeme, die Achromasie der Linsen, die von Thiesen gejobene

Theorie der Abbildungsft^lilor , endlich die BeL'rcnzunLr der bild-

erzengenden Strahlenbüäcbel durch Blenden erürLürt. Im letzten

Abecbnitte sind nach der vollzogenen Aufstellung der allgemeinen

Formeln für die Bengnogserscheinungen die Fresnelschen nnd dia

Fhinonboferschen Bengnngserscbeinangen dargestellt worden, ebanao

wnrda eine baaondera Ableitung dar Eraebainnng fftr daaEonkaT*
gittor von Bowland gegeben und anf daa AaflösungaTarmOgan
dar Farnrobra nnd pbotographiacben Objektive, anf die Sebacb&rfa
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Anges, «odlieb attf di« OraSM der LetstaDg dtr MlkiMikop»

bMOttdori Bedteht gwomiBeii. Dm Bach kann btttam raipfoUtü

worden.

Geschichte der anorcrnnischen Naturwissenschaften im neuis-

zehnten ,Tahrhund( rt. Von Dr. Siegmund Günther, ord. Professor

an der kOnigl. tecbniacheD Uocbschiüe la Mttocben. Berlin, i^wtg
Bondi 1901.

Dieses Buch bildet deü h. Band des vou Paul Schieiitüer

unter Mitwirkung namhafter Gelehrter heransofegebenen Werkes

^Das neunzehnte Jahrhundert in Deutäctilaiids Entwicklang" aud

nmfaßt die Geschichte der anorganischen Natorwissenechaften im

XIX. Jahrhundert, also der Aaironomie^ Physik, Cheinia, der mint*

lalogiach-geologisehen Ficfaer nnd der Erdhnnde, Ton der Prof.

Oflnther antreffend sagt» sie sei das Bindeglied xwischsa den

Natnndesensehaften nnd den sofenannten Oeisteswtseenschafken.

Selbstverständlich nnd der Natnr des Gegenstandes entsprechend

ist die Grenze zwischen den srganischen nnd anorganischen Katar*

wieeenechaften sehr schwer scharf zn ziehen, nnd so zeigt et

sich aüch, daß in der vorliegenden Geschichte manche Grenzgebiete

7wi?r!ien den beiden Gruppen Ton Wieeeuecbaften wenigsten« ge«

atreiit worden sind.

Das vorliegende liuch ist großartig augel^^^'t und in eben-

solcher Weise dnrchgefülirt worden ; es ist keine sejclite ZusammeQ-
stellnng, keine Nebeneinanderreihung von geschichtlichen Daten;

im Gegenteile bat Prof. Günther, der wie seilen ein Forscher das

Oesamtgebiet der Natnrviaseoscbaften fiberblickt nnd ein wahr-

hafter Polyhistor auf diesem ist« in der nns bekannten suireffanden

Weiss die Anordnung des gewaltigen tu behandelnden Kateriales

getroffen nnd in geistreicher und ToUondster Darstellung mehr als

eine Skizze der Geschichte der Naturwissensehaften im abgolanfenen

Jahrhundert geboten. Kr betrachtet zunächst den Standpunkt der

Naturwissenschaften nm die Wende des XYIII. Jahrhunderts auf

all den früher bezeichneten Gebieten, spricht von dem Interregnum

der Natnrpbüoeophie, wobei auch in kurzer aber feeselnden Weise
6n< Vprhaltnis des Altmeisters Goethe zur Natarwissenhchau ge-

würdigt wird. Mit vollem Rechte hat auch der Verf. dem Werde-

gang der MalljLMüatik im XIX. Jahrlmndert einige Betrachtungen

gewidmet, ist doch diese Wissenschaft das geistig macnti^ste

lustrument für die Naturwissenschaften geworden, die e^it der

Einfflhmng der Infinitesimalrechnung und einiger aui dieser iui>eodea

Tbeorisn, wie der Potontialtheorie, in einigen Teilen einen nioh*
tigen Anfsehwnng zn yerzeiehnsn haben. Wie durch Alamdsr
T. Humboldt, dessen Iieistungsn in den NatvrwissoDBehaltoB In
allgemeinen auf dem Gebiete der phyBikaliBehsa Brdknnds im
besonderen gewürdigt werden, der Natnrphilosophis sin aeharfsr
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Geg'ner erwnchs, wird im folgenden gezeigt. D&nu wendet «ich

der Verl, zur DarlegUDg der astruLumischeii For8chun|?en bis zum
Jfthre 1846, legt die Bedentaag vou Gaai^ uud beiues Werkes
„Theoria moiw**, 80wie jene m W. Hörschel, Schröter,
Franenhofor und Mmontiieh Besse 1 dar, der seit 1820 eine

Bdnde sa bilden im Begrilfe stand, „wie eine seldie anf deutaehem

Boden bisher tn den nnbekaanten Dingen gehört hatte**. Was
dieser bedentende Forscher anf astrODoinischeo Felde, aber anoh
auf dem Gebiete der Erdmessnng und Erdpbysik in der ersten

Hälfte des XIX. Jahrhunderts geleistet hat, setzt der Yerf. im

folgenden in sehr beredter Weise anseinander. In dem Abschnitte

über Erdphysik in der ersten HSlfte des vorig-en Jahrhnnderts

wird auch der Theorie des E rdinagu e 1 1 em u s , vriö sie von

Gauß entwickelt worden ist, und der Entwickinu^' und Ausbildung

der magoetischen Meßinstrumente gedacht, dann aul den Beginn

der wissenschaftlichen Meereskunde aufnierksarn gemacht und ge-

zeigt, daü bchoü io diebe Zeit die Aulaoge einer rationellen

Klimatologie hineiogreifen , und daß es Hu gl und Agassis zu.

danken ist, wenn sie anf die Qleteohereinignngen das Augenmerk
der Forsoher lenkten und dorob ihre 8tndien ur Anbshnnng einer

glazialen Physik beitmgen, als deren Begrflnder sie anxnsehen eind.

Im weiteren sprieht der Verfasser Ton der Mineralogie nnd
Krystaliograpbie bis zur Zeit des berühmten Geophysikers und
Kry Stallforschers Bravais. Mit Toilem Bechte hebt der

Yerf. hervor, daß die Mineralogie — namentlich ron der Berliner

Schüle — m einem geometrischen Spezialfache gemacht wurde

and erst schrittweise die naturhistorische Seite dieses Wissens-

SWeiges erkftmpft werden muiSte.

In sehr zutreffender Weise charakterisiert Prof. Günther
den Standpunkt der Physik vor Entdeckung des Energieprinzipes,

ebenso jenen der Chemie im Zeitalter vor der Treiinung in ihre

beiden Hanpthestaudteiie. In sehr anziehender Darstellung wird

die Stellnng Liebigs in der Oescfatcbte der ebemiseben Wissen-

sebaft dem Leser vorgeführt. Der Verf. wendet sieb nnn tut Dar-

stellnng der Bntwicklong der Geologie anf dem Wege Ton L. t.

Bneh an Cb. Lyell nnd Eoigt, wie die Freibnfger Sabile, die

fest dnrchwfgs praktischen Bedfirfnissen diente, nnd der Werner
die Signatur gab, ftberwunden wnrde.

Welchen großen Umschwung die natnrwissenschaftliche Pria*

zipienlehre seit der Aufstellung des Priuzipes der Brhaltang der

Snergie nahm, wird im fol^renden gezeigt.

Die Isamen Fa ra d ay und M ai wel I. Mayer, Uelmboltz,
Joule, Clausius, KrAnig' bedeuten für die modernen physi-

kalischen Anschannugen die wesentlichsten Ausgaii^^spunkte. Mit

Recht liat der Verf. dem Werdegang der Sprkiralaualysö einen

eigenen Abscbnitt gewidmet; ist doch diese Wissenschaft, die von

Kirchhof! und Bausen ins Leben gerufen wurde, hentzutage
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derart euiwickelt, daß sie als chemische Optik allein behandelt zn

werden Anspruch erheben kann. Sie ist es auch , welche der

Astrophysik, die durch Schwabe ioanguriert wurde, mftchtig

Yoraebnb gelaiatoi bat.

Iii dem Abaebnitta, dar you den mechaniachan Dissiplinaa

in dar nanaatan Zeit bändelt» werden nntar anderem dia Anaiebtan

nnd Theorien Muainandargeaatst, walcba aieb anf dia Fltoigkaiis-

wtrbal baiiaban; auch da? merkwärdigen nnd labrraieban Abtraktions-

arancbe von Bjerknes wird £rwäbnüDg^ getan. Dia fflr dia

wissenschaftliche Luftschiffahrt wesentlichen Probleme werden in

sehr klarer Weise dargelegt; am das Modell des Luftschiffes, wie

es vom Grafen Zeppelin konstruiert wurde ^ ist bei dieser Ge-

legenheit verwiesen worden. Auf die fundamentalen Forschnne-en

auf dem Gebiete der kinetischen Gastheorit-, auf wichtige Sch.ill-

Phänomene ikL in diesem Abschnitte ebeiiialls bezusrL'üüommen

worden. In kurzer Weise wird auch dea theuretischen Verbuches

gedacht, die allgemeine EOrperachwera anf den Ätherstoß znräck*

snfflbran.

Man kann mit gntam Baahta babanptao, daß dar Varl, in

dam nun folgandan Abaobnitta „Liebt, HagnaCiamna nnd Blaktrixitit

in der zweiten H&lfta daa Jahrbnnderta" aainer nicht laiahten

Aufgabe Tollkomman gerecht geworden ist. Es werden in dieäem

Abschnitte dia badantenden Errungenschaften auf dem Felde der

tbeoretiecben, experimentellen und technischen Elektrizitätelehre

dem Leser vorgeführt. Ebenso sind die Forschnncfen in der Optik,

welche anf besondere Beroeksichtignog Ansprach erheben kOnnen,

gewürdigt wurden.

In dem Abschnitte über die modernen Grenzgebiete der

Physik ibt auf die Fürschungen der technischen Physik, der medi-

zinischen Pbysikf des Zusammeobangeä der Physik mit der Hygiene,

der Psychopbjsik nnd der Agrikulturphysik verwiesen worden.

Dia folgandan Abacbnitte aind dar Sntwioklang dar Ghamia

in der xwaitan H&Ula daa Jabrbnndarta, dar Bmantipatioo dar

phyaikaliBoban Cbamia gawidmat wurden. Ferner finden wir ainan

sneammanfaaaanden Übarbliek fibar dia Minaralogla nnd Pekrogrmphia

in der neueren und nanaaten Zeit.

Auf seinem eigenen Gebiete befindet sich der Verf. bei der

Darlegung des Eintrittes der wissenschaftlichen Erdkunde in die

Naturwisserschaften. Namentlich wird des reformatorischen Anf-

tretens ßitters iredacht and die entschieden naturwissenecbaft-

liehe Anffassung der Frdknnde in dieser Epoche berTorgehobeo.

In dem Abschnitte, der von der Frdinessang und Erdphysik in

der zweiten Hälfte des Jahrhonderts handelt, finden wir sehr lU-

treffende Erörterungen über Gradnies^angen, über die Bestimmung
der Erdschwere, Aber Lotstöruugen ; ferner werden die TerToll-

kommnatan Matbodan anr Anfflndnng der mittlaran Brddiebta an-

gtgoban nnd anf dia Baatimninng dar geographiaaban KoovdinatMi
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und anf das Wesen der Karten pfojektioDen des näheren eiD£:,^e^'angen.

Besonders werden die Arbeiten Helmerts anf dem Gebiete der

ErdmesBTiDg in das rechte Licht e^esetzt. Nicht minder lehrreich

sIlü die ErÖrteruugea des Veri., die sich aui die Erforschung des

Erdmagnetismus, femer auf das Stndiam der Meteorologie und
Klimatologie, der Oieanographie nsd Gletseberfonebang beziehen.

Di« asgegebeoen Erlänternngeii entbohran oiebt der gescbicbtlieb-

literariieban Wink« nnd Woiaiiog«n.

Im ScblnAabaeboitte ist ein Bflckblick auf die ForaebiiDgeii

im letzten Jahrhunderte und ein Ausblick anf die neue Zeit ge-

macht worden. Es werden die Ansichten ran t'Hoffs Aber die

Stellung der Naturwissenschaften in der Gegenwart, ferner die

Verteidigung der erprobten Methodik der Naturwisseoscbafteo, die

ron Boltzmann vorirfnommen wurde, besprochen.

Überall bekundet der Verf. den ricbtie^en Blick in die dar-

zosUileoden Verhältnisse ; er weiß in sicherer Weibe Wesentliches

vom Unwesentlichen zu scheiden und versteht es als erprobter

Forscher anf dem großen Feldö der Geschichte der Natuiwissen-

sckaiten dem Leser seines Buches Interesse einzuflößen und ihn

für die Sache zu gewinnen.

Dae nmfangreiebe Bncb iat (fast 1000 Seiten stark) in

meisterbifter Weioe ansgeatattet nnd dnreb die Bildnisee ?on
T. Helmboltx, Alexander t. Hnmboldt, Beaael, Ganß» Faraday,

T« Liebig, t. Buch, Mayer, Eircbhoff, y. Bunsen, Nenmajer,

Böntgen, Grotb, v. Zittel, Sueß, t. NordenskiOld geziert worden

nnd wird jeder BibUotbek znr Zierde gereicheo.

Wien* Dr. J. 0. Wallentin.

Prof. Dr. AIIred Nalepa, Grundriß der Naturgeschichte des

Tierreiches fOr die unteren Klassen der Mittelschulen un i ver-

wandter Lehranstalten. Mit besonderer BerflckiichtiKung aer Be-
liebengen iwiiehen EOrperbaa eod Lebeaeweiie. Mit S96 Höh-
schnitten, 3 kolorierten Tafeln und 1 Erdkarte. Mit Erlaß des hohen
k. k. Ministeritims für Kultus and Unterricht vom 17. Februar 1902,
Z. 4S11, zom Unterrichtsgehrauche ao Mittelschulen mit deutscher
UnterrichtBspracbe allgemein tugelaiseo. Wieo, Verlag fon Alfred
Holder 1908. fleia geb. K 2*50, geb. K S.

Gewiß alle Lebrer der Natnrgeeebiehte an Mitteleebnlen

werden das Yorüegende Bneb mit Frenden begrflßen, weil ea mit

der Methode der scbablonenbaften Beschreibung, der wir ja Iftngst

nicht mehr beim Unterrichte bnldtgten, endgditig bricht. Damit

soll aber durchaus kein Stein geworfen werden anf die Verfasser

der bisher im Gebrauche stehenden Lehrbücher, die sicherlich

Vorzügliches geboten nnd den natnr^eschichtiichen Unterricht an

unseren Mitteischulen auf eine hohe Stute gehoben haben; viplmebr

möchte Kef. daTor warnen, die nun zum Durebbruche gelangende

•
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Meibode, weicbe mit Becbt besonders auf der nnteren Uoterncüts-

atnfe das biologisch« Homeai in dos Yordergriuid stoUi, als

otwM gau Nmo und alloin tarn Zioio Fflhroadoi ansasohoB «ad
über jfliie Lebrar dao Stab an braehoDt walefao aicb nicht sklsTiaeb

dann halten.

Wir haben es hier mit einem Bncba an tnn, daa mit d«*

größten Sorgfalt nnd SacblEonntnis abgefaftt ist und einen ent-

schiedenen Fortschritt in unserer Schnlbdcber - Literatnr bedeutei

Was daF erste betrifft, eo glaabt Ref., daß die Sorgfalt nnd ge-

fällige Ordnung, welche in einem Schulbuche zutage tritt, vor.

nicht zu unterschätzendem erziehlichen Einflüsse anf die Ju^'«i:d

ist. Der Fortschritt zeigt sich aber vor allem in dem gebotenen

Stoffe und in der Art der Darbietung. Da nun zu erwarten ist,

dab das Much sich einen dauernden Platz unter den Lehrbüchern

lür Mitteibchnlen und andere Anstalten sichern wird, anderseits

schon wegen dar Einffihrnng dar oenan BecbtacbraibaDg eine

baldige Nonanflago «ahraehoinlicb iat, ao glaabt Baf. einige

Wfinacbe ffir dioaalbo Torbringan an dfirfon.

DioBolben baziaban aich znnftchBt anf dia Dlnatrationan. Dia

meiaten aind Ja Torzöglich, baaondara Jana dar Gliedartiaro« liala

aber« obwohl eie tnmeist von dem Altmeister der Tierzeicbnong

Specht herrühren, sind veraltet nnd nicht mehr entsprechend.

Gleich das erste Bild (die Hauekatze) scheint dem Ref. die Katar

des Tieres nicht völlig zum Ausdrucke zu bringen. Es fehlt in

der Wiedergabe die bekannte Weichheit der Formen und, wenn

es zu satren erlaubt ist, der uatiirlicbe Gesichtsansdrnck des Tieres.

Bef. möchte hier die Frage aulwerfrn, ob nicht die Photograpoie

mit Vorteil in den Dienst des naturkundlichen Unterrichtes zu stellen

wäre sowohl bei der Darstellung großer und niiilelgroßer Tiere

als anch insbesondere bei der Wiedergabe mikroskopischer BUdar.

Ganz oder teilweiae Yorfehlie Daratellangea wie z. B. die dea

OebiaieB der Krenzotter 8. 104, oder die dea TorgrdAerten Flle^a-

fnAea 8. 60 waren dann nomflglich.

Bef. iat weitere der Anachaanag» daß vor allem eolebe

Komente der Tierbeacbreibnng in einem natnrgeacbicbtlichen Lehr-

bnclie keineawege fehlen dArfen« welche gerne nnd oft im Volke

besprochen werden, worüber also der Gebildete und anch aelbai

der jüngere Student leicht um Auskunft gefragt werden kann.

In dieser Bf/iehung vermißt mmi beispielsweise die Hervor

hebuni,' der Auliäuglichkeit der Katze au dns Haus, des iiondes

d'igegen an den Menschen, die so charukteristisch ist, dai> sie

der Begründer der eystematischen Naturgeschichte, Linne, sogar

für die wissenschaltliche Benennung htran^og, indem er die H<iU6-

katze Filis domestica, den Haushund Canis familiaris nannte.

Bei dieser Gelegenheit möchte Bef. seiner Überzeugung Anednuk
gehont daß man mit der gftnzliehen Anamerznug aller wiaaenochaft-

liehen Tennini aaa den natnrknndlichen Jjebrbflchem der Untir-
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kfassen jedeDlalls nbers Ziel g-eschossen hat. Im vorlierrenjj^Q

(irundriß sieben sie w(?IliL^stens noch im Naraenverzoicimisse,

Wfiüscbenswert wäre weiters z. B. die Erkl.irunL', was Ilirach-

granen sind, wie die Kreuzotter sich Termehrt, wie die wunder-

bare Gestalt der Bienenzelle zustande iioiüint n. a., Fragen, die

im Leben g^ele^entlich anfj^eworfen werden nni worüber der Ge-
bildete etwas wissen soll. Verfeiilt isi die ]'>kläruQg des Wortes
^PaügaiJi:" ala „raaclier Güiig" S. 30 nnd 45,

Als Aull an <: sind dem Buche drei farbige Tafeln (Schmetter-

linge mit Kanpbn nnd riijijien) beige^'eben, die über alles Lob
erhaben sind und den \Vaüöch rege nuuhen, es mochten niohr

solcher Bilder geboten werden, was hüffentlicti einer nicht zn furnea

Zoknnft vorbehalten ist. Den ScbluiS macht eine Erdkarte in

Merkators Projektion.

Ref. glaubt mit dem aufrichtii^en Wunsche schließen zu
liiineD , daß die HofFnun^en im Sinne der V^ervollkommnun«: des

Daturkuiidliclien Unterrichtes, mit denen der Veriasser das Bach
hinaussandtei sieb erfüllen mögen.

Krems. Frans MlllUr.

Dr. H. Lacken bach, Eaost ond Gesehiehte. Mit ünteretätsang
des grol^b. badischen Ministerioms der Jastis, des Kültils ut^d Unter-

richts un i dfs großh. badiichen Oberschulrats heransireireben. I. Teil:

Abbildungen zur alten (tcsohichte, 4. vermehrte AufU^'e. üft&ohen
aod Berlio, Druck und Verlag Ton R. Oldeubourg VJ\)2.

Ein alter Bekanntor ist es, der uns in dem ersten Teile des

Werkes ,»Kii08l und Geschichte** entgegentritt Wir frenen uns

aber immer wieder über sein Erscheinen, da er Ten den Schwächen
des Alten nicht beräbrt wird, sondern stets oea teijftngt und
(Hieb Tor nns hintritt.

Die Grundsätze, die L. bei der Answahl nnd Zusammen-
stellung seiner „Abbildnniren" leiten, teilt nns schon das Vorwort

zur dritten Auflage (IIHK) erschienen) mit; sie sind dieselben

geblieben und dämm liält es der Verf. wohl nicht für notwendii^,

sie in der vierten Auflaufe /u wiederholen. Wünschenswert wäre

es aber gewesen, wenn wir über die Anlacire de«^ in Aussicht ge-

nommenen größeren Werkes mehr erfahren hätten, als dies durch

die bloße Bemerkung' geschieht, daG im jaulenden Jahr© ein

zweiter Teil (Abbildungen 7.nr deutschen Geschichte) erscheinen

wird. Ob L. an anderer Stelle ober den Plan des Werkes N&heres

mitgeteilt hat, weiß ich nicht.

Die vierte Auflage der „Abbildungen zur alten Geschichte"

ist nun gegenüber der dritten auch yerbessert, nicht nur vermehrt

worden.
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So wnrde zon&ebst die GliederUDg und Anordonng des

Werkes fetter und strammer. Der Inhalt ist in folgende 11 Ab-

schnitte gruppiert: I. Troja, Tiryns nnd Mykenä; II. Griechische

Banknnpt; III. Olympia und Delphi; IV. Athen; V. Percramon

und der Hellenismus ; VI. Zur Entwicklung der bildenden Kunst;

Vn. Griechische Portr&tB und griechische Tracht; VIII. Die Stadl

Rem; IX. Römische Porträts und römische Tracht; X. Pompeji}

XL Ans römischen Provinzen.

Ein reiclier und in gchOoer Form gebotener InhaUl Kein

Gebiet, auf dem Knost nod Oescbichte sieh berftbreiit ist außer

BetiMbl cr«bUeben. Nor Sit durch die Bftekeicht m( dto Iniiiit-

gesclüebtlicbe Bedentnogf mancher Orte der sachliche Zasamnen*
hang bie und da gettlJrt. So wire meiner Aneichi nach Ponkt 2

(Andere bellenistiecbe Ennstwerke) dee V. Abflchniites sachlich

besser im Abschnitte VI (Zar Entwicklung der bildenden Kunst)

nntergebracht. Auch h&tte sich ein hochwichtiger Teil der antik«

Plastik, die Götterdarstellung, einheitlicher darstellen lassen, weaB

ihr ein eigener Abschnitt ingrewieeen worden wäre, statt daß die

einzelnen Götterbilder nach <'rilicher Anordnung in verschiedenen

Kapiteln zerstreut s^eboten Würden, Oder es hätte weni{T?tens der

6. Punkt des VL Abschnittes erweitert und in ihm statt MApoilo«

tjpen*' „Göttertypen" vorgeführt werden sollen.

Im tibrigeii hat äber gerade dieser VI. Abschnitt durch sein«

Umgestaltung in der 4. Auflage um vieles gewonnen, nicht bloij

an Umfang, sondern vor allem an nnmittelbarer Branchbarkeit für

die Scbnle, wie die Titel der einzelnen Ünterabteilnngen zeigeo

mOgen: 1. Das Problem der stehenden Gestalt (Polykleitos, Lj*

sippoe), 2. Das Problem der Oestalt in Bewegnng (lljron), 8. Das
Problem des Fliegens (Paionios), 4. Praxiteles, 5. &eis die

Praxiteles nnd Skopas, 6. Apollotijpen, 7. Reliefs. In den ersten

drei Abteilungen ist das Schema der Stellung und Bewegnng ßr
die ZnsammenRtellnni? der Bilder maßgebend gewesen, in den

folgenden die Individualität des Künstlers — eine Anordnung, die

sich kaum besser treffen läßt, da dnrch sie das Verständnis sowohl

für die Bedeutung nnd Bildung der künislk'nschen Form ait» auch

für die Kunstgeschichte, soweit dies im Iv;ihmeo des heutigeu

Lebrplanes möglich ist, eröffnet werd' n kann.

Die Anzahl der Abbildungen ist um 51 gestiegen; einige

Bilder sind neu gezeichnet worden.

Znm Abschnitte III vermisse ich eine Skiue von Delphi im

bentigen Znstande. Solche Bilder sind ja nach der Anlage des

Werkes nicht ansgeschlossen (man vgl. die Ansichten antiker

Überreste im jetzigem Aussehen Fig. 191» 195 u. a.), dann vfirde

auch die Aufschrift des Abschnittes „Olympia und Delphi*" besseres

Hecht bekommen. Jetzt ist Delphi nur durch den bekannten Drei-

fuß (in Konstantinopel, erg&nzt) und die schöne Bronzestatne des

^Vageulankers vertreten. — Anch möchte man im Abschnitte VI
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zQm „Probleme des FliegeDs** oebeo Paiooios wobl gerne den

Leocbares (durch den Ganymed Tertreten) genanDt sehen.

Oewifi würden ancb Stadiplftn« ton Atben und Bom den

Zwwken dw BncbM itbr lörderlteb sein»

. Die Bilder der 4. Auflage sind fast dnrehwef gut, einige

ibir n dnnkel geraten, «. B* Fig. 48, 103, 154. — Yerweebielt

siod die Unterschriften n den Fig. 116 nnd 119«

YoD avBerordenilicher Kflrze itt aber der den einseinen

Bildern beigegebene Test Er bringt meist nnr einige SeblagwOrter,

die dem Sehftler, in dessen Händen man das Boeb sieh denkt,

xivanig bieten. Höge daher L. bald einen ansflibrliehersn Text

folgtn lassen. Er hat im Karlsmhar Gymnasialprogramm 1901
tt»ir «Antike Eonstwerke im klassischen Unterrichte** geschrieben.

Wenn auch nicht jeder mit allen duelbst vertretenen Orands&tzen

TflUig einverstanden sein wird, so ist doch die Arbeit methodisch

so TortOglich dorchgefährt, daß der Wnnseb nur umso Unter

wird, es möge der Verf. seinen brancbbaren „Abbildungen** recht

bald einen ebenso tflchtigen Text nachschicken.

Linz. Frans X. Lehner.

Xabulae, quibus antiqnitates Graecae et Romanae illustrautur.

£didit StephiiDus CybuUki. Leipzig, K. F. Koehler.

Vor uns liegen elf Tafeln, deren Bilder die verachiedensten

Gebiete des antiken Lebens bnlenchten. Die Zeichnunr^en selbst

vertra^'en eine kritische Beurteilung v(*in künstlerißchen Stand-

pünktf iiüs iiiclit; wohl aber läGt sich sagen, daß sie den von

]uren Heraus gebern beabeicht listen Hauptzweck voll und c:anz

f-rföllpn, liämlich den, zu belehren and das bei den alten Autoren

<ie.e!=ei:e ZU erläutern nnd anscbaalich zu maclien. riieiiti)elir]ich

iär den Anßchannim'suiUorricht, nicht nur des ü^iunaöiuiiia, boudern

anf jeder anderen Miueischuie überhaupt, sind die beiden Wand-
laitiu über das griechische und römische Haus mit all seinen

Details, die Tafeln über das Kriegswesen der Alten, öber ihre

Lagerbauten, ihre verschiedenen Kriegsmaschinen, über Aügriffa-

und Schntzwaffen und über die kriegerische Bekleiäuiiij:. Eine Tafel

mit melireren hundert Abbildungen helleiiisciier Guid-, Silber- und

Bronzemünzen gibt einfn j'jiHtiick m Jie auliko Prägetecbnik und

ihre künstlerische Aust^eütaltuiig, — Zu jeder der Tafeln wird ein

mehr oder uniiucr ausführlicher Text mitgegeben, der in exakter

Kärze das Wissenswerteste enthält. Dem lateinisch^griechischstt

Text der Tafeln wftre im Hinblick anf deren Verwertung in Lehr-

aastalten, in denen Lateiniecb nnd Qriecbisch nicht gelehrt wird,

saeh eine deutsche Obersetzung beiznfilgen. Fdr eine weitere

Virbreituug nnd nutzbringende Anwendung der Tafeln kann dies

nur von TertMl sein.
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Pompei YOr der ZerstOniDg. RekoiutraktiOMii in Tempel «Ik ihm
Uragcbong. Von C. Weicbardt. Kleiae deutsche Aasgabt. Läfri^
E. F. Koebler. ^ Neapel, fi. Prafi, Pia»» dei Ibiäk
Preis 4 Lire.

Dai TOD HUB ont kflnlieh bier beiproebm ffrtfl« Wnk tm
Weicbardt: »Pompei TOr der Zentönug** liegt mm inefc is iImi

Ueinen^ lebr bendliehen Ausgabe ror. Wir kOnsea dieaJbe iia

Pbilologen, Historiker iiad Zeiobner nicbt nur la Ünteiricbttmctaa,

aondem aneb als Beisebandbnch dareb die berftbmte Balttsasliii

empfeblen. Bs ist dem Verf. gelimgeD, der schattenbafteii V«^

stellniig vom alten Pompei Körper tu geben. Der ^wk die li-

InuiDteii schönen Bilder der großen Aasgabe geseboaftckte Ttil

Termittelt anfs beste ein kdostleriscbefl Bild jener süditaUsib*

bellenistischen Knltnr, wie sie uns im heutigen Pompei rnioeohaft

erhalten ist. — Wfthrend das große Werk 50 Mk. koilot, iM
sich der Preis der kleinen Ausgabe auf 8 Mk.

Troppan. Rudolf BOet

Psychologie des Willens. Zur Gnmdlegojig der Etiiik Ton fieriuai

Schwarz. L'ji[>ziL', Kngehiiann.

Bekanutlich bildet der Begriff der einleuchtenden Richtig'kf.t.

der logischen Kvidenz, welcher die Bedeutuni:;' hat, daß jed^rrana

das Urteil vollziehen muß, weil er seinen Inhalt einsie:,:, wit

v:. R, das Urteil „jede Größe ist sich selbst gleich", d^n MitU'-

punkt der Logii^. Dieser Zwang, der in dem Worte „muß^ tm
Ansdrucke kommt, diese GedaDkenverbindung lu haben nod fSf

wahr tu halten, ist kein physischer Zwang, Trie der eines bki

physisch bedingten Mecbanisrnns der Asso/jatiüD, boiidern ein s:isi

eigener, nach dem wir nicbt anders können, als den Inbaiii 6«c

GedankenyerbiDdong für wahr, bezw. fnr falsch zü hallen. St

ein Norm- und nicht ein Natnr/.wanij und zeigt nns in nos*r*u.

Denken eine besondere Gesetzlichkeit der inneren Normten für unter

Denken an. So ungefähr charakteriäiert H. Schwarz die

Grundlage der Lo*rik.

Die Beantwurtung der Frage nun, ob im sittlicbon WoQ«
ein Analogon des logischen Urteileus zu finden soi, ob dieser logi-

schen Eyidenz eine praktische Efidenz entspreche, welcbe, wie

jene die Norm des logiseben Denkens bildet, als Grundlage isi

Willensleben gelten konnte, stellt sieh der Verf. als Aufgabe disssr

8ebrlfl nnd will zeigen, daß Ar dis Tbeorle des sittUobsa WAw
eine ebenso» siobere Gmadlage gewonnen werden kam, wi» tia die

Tbeorie des riobtlgso Denkens in der Logik sebsa bat
Das folgende Beferat mag nnn ein Bild daf«a n geben

srsnebwi, wie sobarfsinnig nnd in konaeqneiter OsdiPfciMfilgis 4m
Vsrf. sieb disssr scbwierigen Aufgabe entledigt.
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Die BiDlaiteiif bat den Zwtek« di9 w^gmmUia Haftnvgis^tio

des WiUeu (I.) toh diu sogenamiUD NonDgM«l««i dM WU]«n^

(P«) ZQ scheiden.

ZQD&chsl zeigt der Yerf.» daß maD das Wesen des Mensdi«^
unmöglich ergrfinden könne, wenn man ihn einseitig natnrwissen»

schaftlich betra«i»t«(: ala «in Natncprodnkl, das UoAtm Katar-

swaoge folge.

Das g'eschehe aber znnächBt ?on selten der Biolegöü und
Physiologen, welche die seelischen Vorgänge mecbanistisch zu er-

klären süchöfl, aber anch der Psychologen, welche das psychische

Geschehen nicht an ein geistiges Ding, die Seele, als Träger

binden, sondern nur als Samiue von einzelnen Vorgängen nehmen.

Dorch das Anfgeben der 8e«le geben leUtere den Ansatzpunkt preis,

den «• pbysiachflD ünaehen bot« das Hitkelding, das dsr Utsra

DnalisiDQ« swisebsD die anfisrin Erifta und die psyebtsebsn Wir*

kongaii ainsebob.

Naeb dar AafTaasang der pbyaialogiiaban Psychologan saiaa

Torslattiuigen, Gefühle und Willaosragun gen unwillkurlieha Abspie-

galangen der kOrpariichen Prozessa. Ihr Spiel h6ra anf, aabald

gewisse Erregungen in der Großhirnrinde aufhören. Die empi?

Tischen Psychologen nehmen g'anz Ähnlich Seelenvorgänge ohne

Seele an, nur daß dieseloen nicht bloße Nachbilder der physißchen

Prozesse, sondern reale Akte seien. Aber anch hier gebiete der

ilechanismus, den man nur zum Unterschiede vom körperlichen

Geschehen Apperzeptions- und Assoziations- Mechanismus genannt

habe. Wenn hier von einer Gesetzlichkeit gesprochen werden könne,

eo sei es die Naturgesetzlicbkeit in den Gebirnprozessen, die ju

daa aaaliicha Leben deatlich genng berflbargraifa.

Diasa rain maehaniatiaeba BrUiraag warda dami anab T^n

dam aiDzalttan, für sieb batiaebiatan Menacban auf daa ipanseb-

licba Kvltariaban Abarbavpt ftbartragao; dar Einfloß darsalbsn l(a-

tbada niga aieb in dar Etbik «od bssoodara in dar nia(ar|ali-

sttacben Qasebicbtsanffassnng.

Wann anch allen anderen Geisteswissenschaften die Gefahr

diasar rein naturwissenschaftlichen Erklärung drohe, zeige doch

dt© Logik gewiß, daß der Mensch nicht als ein bloßes Natur-

produkt aufzufassen sei, sondern daß er auch von geistigen Normen

beherrscht werde, daß er also nicht bloß nnter einem Natur-,

• sondern auch unter einem Normzwan^e stehe. Daß dieser Norm-

zwang, der schon oben in den einleitenden Worten cliarakterisiert

ist, ganz verschieden Ton dem Naturzwange sei, zeige eich darin,

daß der logische Normzwang den physischen Aasoziationaawaflg

ibarwinde, indem wir z. B. seit Copenikna taste tenaand Ajaaua-

tiflneii mit pbysisabar Nolwandigkaii dan GadankM aiasr Bavagnag

dar Bm^ m diaM ans aasanam lagisaban Daokao Ittr lapnar

aiapaahattnt biban» abir aaah darini daft danb diesen Normzwang

Mit «saammigMrigir, aiebl tassmasagsnilsasf Sfcaff gaaabaflaa
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werde, Ketten von zusammeogohöngen Geda nkeninhalten, enIM
aacb darin, daß dieser logische Zwang nicht, wie der Hatnnvang,

eine von nnserem eigensten Wesen erscbiedene Ursache ist, tmkn
nur dni zur Geltung komme, wo vbb Doikiiihalt« «rid«! ir«

ebeinen. Wton diu bisher nur die Logik mia dioio gtiitism

Normen, unter deren Herrschaft sie stobt, seigt, konnte nelkicfet,

so fragt der Verf., nicht Mcb die Ethik, Tielleicht inch die hfSMSk

Konnwissenschaft wie die Logik sein f — Diese Frage btniictt-

lieh der Bthik will er beantworten.

Wenn man frage, ob, wie dem physisch nnd assoziatiT be-

dingten Voretelleo ein unter Normzwang Stcheades getrenöber^wh^

anch einem Begehren jener Art ein Wollen dieser Art Lres-enüb*:

trete, so bekämpfen eich in dieser Frage 7.wei Richmut-:., der

Kativismus und der Kujpiriäiiiue, ganz analosj: dem Sire.t fii aH-

geboreue Ideeii vor 120 Jahren auf dem prkenntnibihevrtUäch«

Felde. Und wie damais der Verstand iml angebornen Ideen be*

TÖlkert (Nativisrnns) oder ganz gestrichen warde (Empirismus), is

beiden Fällen aber die Spontanit&t des Denl[ens za knn kaa , n
ist es jetzt ganz ähnlich mit dem Willen. Hier entspreche kt

Lohrs von den angeborenen Ideen anf erkenntnistheoretischia ^
biete die nativistische Trieblehre, welche behaupte, da6 der WSh
on Anfang an keine tabula rasa, sondern mit angeborenen Zweck»

erffillt sei, auf die er sich durchs Leben binduKh riohte (TriiU).

Zwischen diesen Willensbetfttignngen nnd nnseren leiblidMa Bi-

dfirfnissen bestehe nach derselben Ansieht eine pristabilierte Hu*

bonte, so daft der Leib nnseren Willen regiere. Dies« angebonam

allgemeinen blinden Willensrichtangen spoiialisiertaa sieh ntv
leiblicheo Anstoßen» so also mit eintretender Gesehleohtsreile «
willen anr Zengnng; ferner snm Willen tum Leben, rar Jückt

Diese Ansicht wird als eine irrige erwiesen , indem goieigt «iii

daß das WiDensleben nicht direkt von Leibesbedftrfhiaaen abhiagt:

nicht anf diese gehe der Wille nach Nahmng, Fortpflaninng nsi^

sondern sei mit ihnen nnr kfinstltch verwachsen, während es i«a*

sorische Lnst- nnd Schmerzneryen seien, welche dabei spieleo, dii

Psyche mflese erst überredet werden. Die Begebrungen folgen biir

geradeso anf Lnstgeffihle, wie anf die Akte der £mpfindang AkM

des Erkennens anf dem Gebiete des theoretischen Bewoßtseint-

Anch die Lnst, bezw. die Unlust hat ihren letzten Grund in pbT-

Bischen Verhältnissen» wie die Empfindung hier in dem Bfitk der

Nerven , so daß wir es mit einem Natnrtwange noch immer n
tnn haben.

Neben diesen sinnlichen Motiven der Lnst nnd ünlnit wirk«

aber andere, nnsinnliche Motive anf den Willen » aber vsn pk-

stigerem Stoffe, nämlich die Znstands*, Personen« nnd F^eadverta

Werte sind dem Vert mittelbare nnd unmittelbare WÜlsnniik
Ob der Wert (fflr nns) anch «ner an sich ist, s. B. dsr M

I
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wirklich ein Unwert, wiesen wir nicht, wie wir Ton dem Sein der

wahrgenommenen Gegenstände nichts wissen.

Wie wir also aof dem Erkenntnisgeblete Dor von gegebenen

YonteUnogeDi so gehen wir bi«r ton gegebenen Behfttsnngen ans.— Wenn nun nnter Zastlnden am Meneeben das WeebselTeUe im
Gegenteile xn dem Bebarrenden der Perseo Terslebe, ao mftAte

man bei Wabrnebmnngen nnd Voratellnngin« Urteilen, Wollen nnd
Oeffthlen nach dem ihnen eigentfimlichen Wert fragen. Unter ihnen

aber aind Znetandewerte im engeren Sinne die der Zustände in

diesem Sinne, der Oeföhle, im engeren Sinne deshalb, weil bei

den Geffihlen allein ein ledi^rliches Affiziertwerden ptattfindet.

Wenn nun das Wortprädikat bei den Vorsteliaogen und
WabrnehrDoriiren dio Schönheit , bei den Urteilen die Wahrheit,

beim Woiien die Güte sei, ßo sei dies bei Geiühien die Lust.

Diese sei also der Znetandswert. — Neben diesem bloßen Ge-
legenheitäwert und -uuwerl onäerer Zobilände haben wir noch

Werte, die nicht das Äußere, wie jene Zostandswerte , sondern

nnter Sein treffen, die Pereonenwerte, wie s. B. Haebt, Bnhm nsw.

Penenenwerte, Sebmaeb» Sebnld new. Personennnwerte eind. Die
Sebfttznng einee Personenwertee bingt nieht mebr vom pbysiscben

Zwange ab nnd iet allgemein, ob ee nnn innere BigenaebaCten

sind oder ftnßere, derentwegen die MenKhen ihrer Person Wert
beimessen. Das Gefallen am persönlichen Werte gilt höher als

blo0e Last nnd Unlnst bei den Znstandswerten, so zwar, daß wir
viel eher aut den Zustandswert ale nnf den Personenwert ver-

zichten. Duher auch die „tragische Lust" . Diese letzteren Willens-

regungen, die aus psychischen Wurzeln eIll^p^lrlge'n, bezeichnet der

Verf. als Wollen und Hassen im ünteröchiede v n liügehren und
Scheuen. Zu ersteren gehört aber auch das (i- : Lilien an „Fremd-

werten**. Als Beispiele dafür wird das Streben nach Echtheit deä

Ausdruckes in der Kunst, nach Wahrheit in der Wissenschaft u. a.,

wobei die Biekeiebt anf Lobn oder anf Bnbm ansgesebloeien er*

ecbeint, angefnbrt. Der Terf. maebt den Unteraebied mit folgen-

den Worten klar (8. 42): »Wer Znatandewerte (Lnet aller Art)

begebrt, will genießen, wer Pereonenwerte (Maebt, SobOnbeit, Bbre,

Beiebtnm new.) erstrebt, will beeitien. Sebaffen will, .wer aieb

einem Fremdwerte weiht**.

Wir sind aber nicht bloß altruistischen Fremdwerten, wenn
wir z. B. für das Wohl der Mitmenschen eintreten, und inalt-

miFtiftrh- idealen Fremd werten, wenn uns das Streben nach Wahr-

heit, Schönheit bewegt, sunaern auch, worin der Verf. einer Auf-

fasfeuntr Wundts foltjrt, inaltnnsusch-sozialen Fremdwerten zo^Sug-

lich , ^^nn v^ ir üua Zwecken der menschlichen Gemeinschait, der

Gesamlheit widmen.

lu dieses Walten von Person- und Fremdwerten mischen sich

Gefflbleinetände, die die Bande kaoaaler Oeeetxlicbkeit noch eng^r

iebnfiren«.da« aeknndftre Begehren nnd Scbenen. Diea letztere
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igt zweierlei: Der eine sekundär Begehrende sucht znnSchFt di«

Lnst in der Tätigkeit selbst, von der nbermannt er die bdbertft

Ziele, die ihm das WoHpn von Porson- nnd Fremdwerten tot-

scbweben linb, verliert. Dar Klatschende /.. B. will anfangs das b«-

ScbämoDde Empfinden eigenen Unwertes beim Anblicke fremd^^r &iu«

lieber Größe los werden (Wollen von persnolichem Werte). Dies«

immerhin noch feinere Motiv verliert er aus den Angen durch Liea-

werdon der Tätigkeit selbst, Lust am Klatschen. Ein anderer

kiindfir Bpeehrpnder bpraascbt sich an den äaüeren InstvoUftO tr-

iültren seiner TAtiL!:keit nnd gefährdet dadurch das Wollen von

Persou- und Frenidwerten. So verflicht sich oft das antänrlicfe«

Schafifen aus reiner Liebe zur Saclie zu einem Bolchen um <ii»

Verdienstes willen. Ganz ähnlich ists mit dem sekundären Schisfii.

Von den beiden Arten sekunderen Strebems ist die zweite, di« L&it

am fiuüereu Erfolg, die gefährlichere, weil sie leichter das phain
Motiv gänzlich zur Seite schiebt.

Um liuij, nachdem der Vuri. bibhcr die individuell '^T-^ciienQ«

den Anstöße zu Willensregaugen dargelegt hat, zq deu gleick-

bleibenden Faktoren im Wollen dberzngehen, sucht er znnichft

die nativistische Trieblebre abzuweisen , indem er zei^t, dafi

Wollen Dicht sQstftndlieher Werte nicht die Motife io sich

trüge, wie der Sebopenbanenelie Witts lar Maekt, wm WiM
n. dgl. Toraiiisetst, sondem da0 sie ihm au dem ftbrigea 8eifai>

leben gebeten werden, und daß es auch lEeine imanlkOrlicli ledMii

Triebe (Walinngen) gebe, wie Scbopenbaver wolle.

Die Annahme angeborener Triebe sei nnmSgtteli » weil

dabei Toravsgeeetsten WillensTermftgen die Biebtnng nad jste

innere Uoteroohied fehle. Vielmehr erUArs sieh jedss WsUm aii

Begehren» Hassen nnd Seheaen ans der Aktion der enegwdm
Fal[toren nnd der fieaktion des Trigers des Vennögeu; ?or dim«

gebo es nicht ein nnbestimmtes, sondern gar kein Wollen.

Doreh die Trieblehrs blsibe nnerUirt, wie angebliek dii

Triobe anfeinander wirken. Diess selbst mflßten nsdi ihr m eil*

gemein nnd anbestimmt sein nnd anch im nnklaren lassto, wm

ans ihnen die Einzelwollnngen entstehen. Der Miler der Trieb-

lehre sei, daß sie den Willen als Dispoeilien nnd als Aktoeli«

verweobele. Statt angeborener Triebe müsse man Eigeotdmhih-

teiten des reagierenden Selbst setzen. Die Wirkung dieses ssd

nicht eines angeborenen Machtwillens sei es, daß der Mensch pif*

Bönliche Werte wolle. Diese Eigentümlichkeiten der Meaechensatir

BQcht nnn der Verf. im folgenden darzulegen. Eine der HasfV

Äußerungen der Menschenseele sind dem Verf. das Abb&ngigkeitf-

geföhl Ton Gott, an dessen Hand wir Qott als Bealgrand erkeas«-

Dieses wirkt in das Denken und Wollen des Menseben hintin lui

gipfelt in der rF»!iiri''iSPn nnd wi»sengch?iftlTchPTi Weltan;;i-!r:2':uci*.

Eine /weite metaphysische lie/iphung ist die der Person Vtr«

gleiche za ihren Zast&oden und Vorgängen. Aach ditse Uhre a
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eigenartigeD ErgcheinaDgen uubereg Fuhlens, Denkens und Wollens.

Warum wir also Person- und Fremdwerte wollen können, erkläre

sieh Bioiii mb dem Will«ii?MtBög«i alt sokbem, nlobt ans Sander-

triaban, aandarn aas den baidan aben ganaantaB metapbyaiaebaD

YarhiUiiiaaeo. Daß abar daa aalbatbawußta Saalanwaaaft dia WarU
Mab will, arblftrfc aiob aas dm erregenden Umstlodan« Im Gagaa-
aatea aa ibaen stehen die Badiagangan am Träger des Willens-

Term5gaaa, dia ia den eben genannten metaphysischen YerbAtt-

aiaaen liegen, aber auch in der Wechselwirkung der Seelenänße-

mngen aufeinander , also df^s VorstellenP, Ürteilens aaf Gefnble und

ningekphrt, aber besonders des Willens auf Fahlen, Urteilen und

Vorstelltsii. So l'A)^ es ^^Oelchbleibend« Faktoren, die die alli^:e-

meiiien Züge im Wollen erkliireD ;
alter iniiiuir luuü ein Anetob ge-

viisse Saiten des wollenden leb erklingen lassen, damit mit kan-

gaiem Zwange eine entsprechende Willensregung erfolge. Dies gUt

dem Verf. als erstes Naturgesetz des Willens, als Motifgesotz.

Ob aan dia Willaneregnngen aelbattndtga aaaliaeba Vorgänge

aiad oder aiebt, iat dia Frage, dia der Verf. im 2« Abaebaitte

»Willeaapaycbologie, die Wilieaeakle dea Oefalleaa aad MifiCallena**

bebaadeli Naob der eiaan, der gemäßigten Form der empiri-

atiachen Willenspsycbologie , sind aie, wie Brentano will, selb«

Oeffible (eine Art ?en OefQblea), wosa die sprachlichen Ausdrücka

eiae eobeinbare Bereebtignng zu geben scheinen. Aber mit Da-
recht, wie auch dip von Brentano konstatierte stetige Beihe YOm
Fühlen zum Wollen zu verwerfen sei. Dem e-pg-enöber zeiert der

Verf., daß Wfin«chen etwas vilDis* Neues treü^t'iiQber dem Fühlen

sei. Das Wunscben (Woileii) iiabc mit (iom wunschlosen Köhlen

nicht einmal Gefallen (bezw. Mißlallen) gemeinsam. Die Lust sei

Gefallendes, aber kein Geiallen, jenes sei nie, diese stets auf

Audereä bezogen, Lu6t habe viele Qualitäieu, Gefallen nur eine.

Gefallen tat aber niobt Gattangamerkmal der Willensregnngen,

aoadeni aalbat erate and areprtagliobe Willeaaregnng. Daraaf

grtadat naa dar Verf. folgende Lebre vom Gefallen aad MififaUea.

8ia aiad primAra Willenaakte. Diese primären Wüleasregaageii

2eigan äbnliche Sättigangsverhältnisse wie die Farben. Er unter-

scheidet eine SAttigaag des Gefallens 0) durch das Mehr desselben

Gegenatandee: zwei Sperlinge sind besser ala einer; b) durch etwas

anderes Vorzfiglicheres: die Tanbe ist besser als ein Sperling;

f) dnrcb die Wirklichkoit: ein Sperliner in der Hand igt besser als

eine Taube aul dem Dache. Die Summe verschie i^Mit r Werlo gefällt

satter als der einzelne; ein Sperling und ein Ajjiel zusammen ist

besser als i^in Sperling allein. Diese Sättigungsverbältnisse be-

gründen dann das zweite Willenspesetz , nach dem alles Wunscben

und Widerstreben von ihiien abbaügL. Wunscben ist an ungesät-

tigtes Gefallen, Widerstreben an gesättigtes Mißfallen gebnnden.

Aber aar aa aolobai ungesättigtea Qafallea knüpft aieb ein

Wisaabaa, daa gegea aatterea koatraatiertt welcbes wir frflber
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erlebten. Die Wunschstärke ist proportional d^^m Sättierungsunter-

sciiiede. Die Widerstrebon^en knfipfpn f^irh an pesättig-tes Miß-

fallen. Aüch hier mißt die Stärke der Widerstrebuiigen der Sätii-

gungsunterschied. So ergibt sich als zweites Willengesetz, das

aber i?ieder nur psychischen Katurzwang involviert, folgeiides:

„Jede ungesättigte Kegnng des Gefallens, der eine entsprecbeiiden

satten Tonaliegt, weckt ein WteeelieD, das vmm atirker ist, je

mehr lieh jene ongeeftttigte Regung von dem Sitttf^iuigeziistande

entfernt, in dem wir die frühere Begang erfahren haben. Jede

Begnng des HißfalleoB weckt ein Widerstrebeot das amsa atirker

ist, je satter der betreffende Unwert gefällt.**

Die Kraft der primSren Willensalcte des GefaUens wirkt aber

nicht nur, wie das Gesetz eben zeigte, im Gebiete des Willen«,

sondern übt anch ihren zentrierenden Einfluß auf unsere Vorstel-

langen, d. h. die Kegungen uriEresättigten Gefallens scharen

solche Vo^8tellnll^rpn pich, durch die das Gefallen mehr ge-

sättigt wird, alle iieguiigen des Mißfallens ver&amiueln einen

solchen Kreis v on Vorstellungen um sich , durch welche das Miß-

fallen ungefcitUjgter wird. Aber auch aufs Fühlen wirken j^oe

Akte, indem Gefallen und Mißfallen nur ausnahmsweise von Ge-

fühlen bedingt, selber kansalen Einfloß anfs Fftblen flben; den

Akten des Gefallens folgt Lnst, denen des MiACalleas Unhist
Dabei benfitzt der Verf. die Gelegenheit, die Lehre Ton lost- and

mlnstbetonten Torstellnngen einer Kritik sn nnteniehen.

Darauf wendet sich der YerfL gegen eine zweite (extreme)

Form des VVilleneempirismos. Nach dieser Lehre beziehe sich alles

Wünschen und Wollen intentional auf das, wss gewünscht, ver-

abscheut, gewollt werde. Letzteres werde daher zum Zwecke des

oreteren. Diese intentionalo Beziehung wohne aber keinem Willens-

ülemeüte irine, sdridorn Vorstplhingwn stellten sie her und seien

daher em Bestauiiteii aller Wiiiensregungen. Diö Wiileusregungen

seien nichts anderes als Verbindungen von Vorstellungen und Ge-

fühlen. Nach einer voriautigeu Widerlegung üieAer Ansicht weist

der YerL auf die Tatsachen beim mittelbaren Wollen und beim

Widerstreben hin, nm seine dieser Lehre gegeofibsntehsnds Anaiebt

zn begründen. Er zeigt an einigen Beispielen das mittslbafsn

Wollens (z. B. der Schwerkranke will die Operation vm der Ge-
snndfaeit willen), daß die positiTO Qnslitftt des WoUeos und die

negative Oofö hlebetonung des begleitenden Vorstellens weit aus-

einanderklaffen. Es fehle aber anch oft bei mittelbarem WoUea
die Ziel Vorstellung ganz, wenn z. B. das Dienstmädchen zar

Herrschaft geht, einen Besuch zu melden und sich dabei nicht

vercrptrenwärtic^t , daß es einem irecrebenen Befehle, u. zw, wieder

mittelbar i'oli:»'. Aber aürh Tatsarhon des Wid^rstrebens sieben

der Zület/.t genannleu euipinstitscheu Ansicht gegenüber. Auch

hier suche man vergebens nach der vom Euipinamüs geiorderten

Vorälelluug^ die sich nach Kichtong und Gefüblston mit dem
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Widerstreben decke, wie es an den Vorstellungen des Verbrechers

vor seiner Hinrichtnng' gezeigt wird. Auch widerstreben wjr nicht,

wie die Empiriston wnllou, indem wir Instvoll oder nnlustvoll vor-

stelleu, üOiitieru in eiüer Weise, die mau überiiaupt uicbt in Vor-

BtollaDgeD fassen könne.

Im folgendtti wendet eioh der Yerf. gegen die tob Ebren-

fela ia seiner Werttheorie anfgeetellte Bebanptnng, daft als Willeoa-

regnngeo nnr Toratellnngen mit maiimaler Stftrl^e an gelten haben.— Wenn nnn der Verf. io die eiacbiedenen Biebtnngen dea

WiUemenipirismnB bekämpft hat and damit aoch die Orundansicht

deaaelben, daß alles Wollen intentional anf ein Ziel gerichtet lei«

80 stellt er dann diesen Ansführnogen die positive Behanptnng
gjepenäber, alle Willensregnngen seien objektslos. — Um dies zu
beweisen, stellt er eine vergleichende» Betrachtung zwischen Vor-

ateliungen und Willensregnngen an. Heim Vorstellen Fei Wissens-

akt und gewußtes Objekt zn unterscheiden; im Vorsteileii selbst

als dem Qegenstandsbewußtsein reriregenwärtigen wir uns den

Gegenstand und in diesem Siühb sprechen wir von einer EiciUung

des Vorstellens beim Wollen, erleben wir einen Wert, in Besang

Ml welehen dia WiUanoakta ein mehr oder minder saifeeo Wert-

halten sind« Wfthrend also hier WonscbTOlI- nnd Wonsdiloswerden

eines Oefsllensaktes an konstatieren ist, sind beim Torstellen awai

WisBonsakte (¥0m VoratellnngSTorgange nnd Tom Gegenstands).

Gegen eine Parallele der Willensregnngen mit den Vorstellungen

hinichtlicb der Bezieboog anf ein Objekt spricht, daß das Wollen

kein Zielbewaßtsein ist, denn Öfter hinkt das Bevnßtwerden

des Zieles erst dem Wollen nach, ja es kann ganz ausbleiben.

Also nicht wie die Vorrstr Hungen anf die Getr^nstände, sind die

Willeiisregniigeu aui ihre Ziele gerichtet. Die Richtung der Willens-

regungen bedeutet vielmehr, daß die Sättigungsgrade unseres öe-

fallens (Mißfaiieub) wechseln, wie z. B. der Schachspieler keines-

wegs sich den Zweck des Mattmachens unausgesetzt vergegen-

wärtigt, trotzdem aber alle Vorstellnngen beim Spiele den Willen

za gewinnen möglichst s&ttigeo. Zam Wollen kann ancb falsches

ZIslbeiraAtstin trsten« wie s. B. der Sehachspieler nicht seine

Schwlche gegenOber dem Gegner eingestehen will nnd nnn nach

einem snffllUgen .»Tersehen** die gespielte Partie dnrdtmnstsrt«

ohne das er nicht Terloren h&tte.

£r glaubt deshalb die Partie itt dnrchmnsteru, um den Fehl-

ing zn finden, in der Tat aber, nm nicht seine mindere Spiel-

f&bigkeit eingestehen zn müssen (Tatsache der Lüge des Bewnßt-

seins). Das Willensziel, wie bei der Neugierde, ist nicht einmal

vorstellbar. Triebe iionnt nun der Verf. Willensregungren , zu

denen wir tatsächlich keine Ziele vorstellen. Ordnen sicii Vor-

stellungsgegenstände als Ziele unsfren Willeusregungen in der

Weise zu, daß sie im Falle ihrer Verwirklichung unser Qefalkm

satt, nnser Mißfallen möglichst augesättigt macheu, so nennt
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man diese Zweck«, die binnigetaörigeii WiUdBtnfaDgm BMmi,
bnw. Äbneigun^^.

Die Erscheinung dar tjMge des Bewnßteeins*" inßere

Don Terschiedeni indem man sein Ton anf einen falschen Bewef

grnnd schiebt, sich ein •iiUicbos Willensziel TorUnscht, bei ivci

konkurrierenden Motiven sich vom löblieberen bewegt gliabt Be>

'sieben eich die genannten Selbsttäuschnngen anf die Motive, so gtbi

es ancb solche hinsichtlich der Meinungen, wie der Dichterling dm

vom Kritiker erkannten Unwert nicht zugeben will nnd deihilb

"eich einredet, der Kritiker beachte nnr den Geschtnack de? pDb!i-

koma, verstehe uberhaiipt von wahrer Dichtung' nicht? u. ä^.

Oder, was iiicbt so harmlos ist. w. im wir das eigene ürtfil

fälpclien (Kinmal ist keinmal), wenn wir die Leiden?fhaft die E:n-

ßie'ht fälschen la^FPn, wenn wir bei Wohli;itr'ri uns mit deo mu!ti

statt mit dem muhnm bc^'nügen , in reiigi^Fen Dingen aach du

recht vielen ,,i?nten Werke" dem moltum vorziehen.

Eine andere Ersclioinun^' , die mit der Objekt! osicrk^it d«

Wollens zusaniinenhängt , ist die des M o 1 1
v w a n d e 1 s. Dii»«

spielen wieder die oben erwähnten Satt ignniTrskont raste ein« froß«

"Rolle, Handlangen, die wir Irüher aus einem andören Motive rHin

haben, tün wir aus einem nenen, darcb welches wir so^ar dis

alle biiitanaetzen. So erzeugt der bloße Nenheitsdrang (Nen^iMt)

das Bedürfnis nach Evidenz, der bloße Nacbahraungsdrang

über za freudigem Selbsttnn, was so viel ist. als der Übergärf

von Sitte zum Sittlichen, des selbstischen Mitleids za selbstlost»

Erbarmen, der sinnlichen Liebe zu seelischer Lieoe. Es gibt ib«

auch rücke c breitenden Motiv wandel, wenn z. R. etvii,

wab aus heiligem Eifer für die Sache geschah, dann au; Rick»

'sieht auf Lohn, aus Eitelkeit oder dergleichen geschiebt. Er fiodit

sichf wie Nietzsche schon hervorhob, sehr stark in der demoklt-

tischen Gleichmacherei. Zum Glück ist nicht rückschreitsndr,

sondern Torecbreitender HotiTwndel trotz gegenteiliger BafM*
tungen Kants die Begeh 0aß die bOheren Triebe das Ob«*

gewiebt gewinnen, weiß am beaten der Knltnrfereefaer, ir ii

wenn ancb nicht ganz selbetlesen, aber die tnfteren Zwecke %m

Nnttens, der Anszeicbnung besenders Terfolgeoden BeweggrMi h
'den Anscbannngen der reben Vorzeit, was das YerbÜtnis tn sta
Fremden, zn den Familienmitgliedern nsw. betrüll, Tergleieht idt

'der Gesinnung einer Antigene, eines Mensnder n. dgL Tan, welflbii

selbstiseb beginnt, wird nneelbstiseb ; ans NttsliebkeitsgrindMi «st>

Wiekelt sS<A Frenndestrene. Es Teredebi sich In ibnlicbir lUi
die Anscbannngen von der Ehs^ In maneben Fillen tntt an Mi
des alten UotiTS ein nenes, das gleichwertig ist.

Während nnn bei diesen FUlen des MotiTwaadels wir m mü
einer Art MotiTanpassnng zn tnn haben i wo die nene Triebfedw

die alte verschwinden l&ßt, so gibt es nodi eine andere Art dir-

selben» MUotiYbahnnng** , Hinzntreten nener Motive ebne das 6^
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flprtDgfieb« von dmiselbaii OegoDsiaado Bbsndring«D. Dtb« km
mn tu aodflrsn Pcrmto des Handelot m d«iitMlb«8 Q«g«Ditaiid«,

wie 2. B. auf dem Gebiete dtr ArbeitergesetzgebnDg tnm reinen

QmebiigkeitsstandpQnkte der Hnraanititsstandpfniriri fcommt, oder

n gleichen Formen bei neuen OegenetAnden» wenn s. 6. tu rein

wiMeoscbaftlicben, k^nstleriaoben BestrebODgOD TOD Yerthieil rach
Xreurdfchaftliche, geseilige hinznkoramen.

Mit dem Motivwanr^el schon, roch mehr mit der Motivbah-

nnng stellt sich noverseheni^ eine Zwecicvervielf&ltigang ein, welche

nns dann die Ealtorentwickinng am besten erkläre. Es kann nun

insoferne ein erweiterter MutivwaiuJel stattfinden , daß das n;ich

'einer bestlaimteo Triebfeder beginneuda liaudeln neue Getallenä*

regnngen herrormfen kann, ehe es zum Ziele gelangt, n. zw. Oe-

faneneerregnngen an den Mitteln, die van Zwecke iHtaron, wie

1. B. DietipUn wlbrend dee Unterrichtee Mfange KUtel nm
Zwecke einee gedeiblicben üntefricbtea, denn ale nener Selbet-

xweck In daa pldagogiecbe Ideal aofgenommen wird. Aber ea

können aneb nene Gefidleneregongen durch die WirVangen bervor-

genifen werden , wofflr das ganze €^biet der Wissenschaft nnd

Kunst genng Beispiele bietet. Eine reiche Quelle für diese Zweck-

vervielffiHignng' bietet noch der Umstand, daß jedtjr Mensrh in der

Mitte anderer lebt, so daß sie sich im Wechspl der Generationen,

aber auch schon innerhall) der ein/elnfln Gpnprrttion vollziehe, der

Verf. zeigt dies an der Entwicklung der sozialen Fragte.

Dieser Vorgang der Zweckvervielfältignng , so großartig er

ist, beruht doch nur aui den Naturgesetzen des Wollens.

In dem II. Teile des Buches „Die Noringesetze des Willens*'

ancbt nvn der TerL n xeigen, daft ea, wie daa Denken inneren

Normen folge, ancb Willenenomen gebe. Zn dieeem Bebnfe mnft

er die Frage beantworten: was enteebeidet, wenn mebrere Willene-

iregnngen konkurrieren oder etreitenf (Motivenkampf).

Der Motivenkampf ist dem Verf. nicht der Kampf von Wert-

Torstellungen, sondern das VerbftltDie, in welches zwei gleich-

teitige Willensregungen eintreten, wenn das Handeln nach der

einen ein Handeln nach der andern Seite ausschließt. Der Motiven-

kampf nls Kampf dpr Wertvorstollnngen nach Schopenhanpr über-

fiiebt das oben erwähnte Zeiitnerongsgesetz. Wie entscheidet sich

dieser Motivenkampf? Nach vielen Psychologen durch wabliosee

Siegen eines Motives. Diese Auffassung erscheine in zwei Ge-

stalten; alß mechanistische Lehre des stärksten Wunsches oder als

mechanistische Lehre vom Siege glückvollsten Wollene. Kacb boMfln

Erklärungen wäre das Willensleben , wie >l<r 'Verf. dea nftberin

teigt, gan rm Nstnr zwange beberrscbi Kacb einer eingeben-

den Kritik dieeer beiden Lebren weiet er nie geneinscbaftlicben

Mler auf, daft der Motirenkampf so bevrteilt eei, als laeee eieb

daa ptayaikalisfibe Oeeelz der BesnHanle einfach in das Willena*

hbeo tflbertragen. Es faerrscbi nber wobl meatzweise tnt dein
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Gebiete der KinpfinduDgen, aber sonst zeigt eich im intellektueilen

Lt'ben der große Gnterscliied zwischen dem Gesetze der Rescltanie

End der eeehschon Eierentätigkeit. Die fixiereiideu, zerlegenden

und züsammemüb seil den Akte des Denkens verhindern geradezu das

Anseinanderfließen za Eeboliauteii. Die Urteile sind abhängig im

Stoff, aber unabhängig in der Leistnng gegenöber den VorBtellangen.

Wie dl« Urteile tber die TerataUungen , so erheben sieb «ich ge-

iriaee Akte über die Akte des Oefallens ond HififsIlenSy Ten denin

sie trotidem den Steif nehmen. Dies sind die Akte des Wihlsns
ond Yeniehens.

Um zur Beantwortnng der Frage „Sind das Wfthlen nad Ter-

liehen Akte der denkenden oder der wollenden Seele?** za gelsagto,

nnterziebt der Verf. noch die ead&monistische Mißdeatnng des

Wahlinhaltes, nach welcher Lnst das Vorziebensobjekt ist, einer

einf^ehenden Kritik. Daß es unrichtig sei, alle Wahl auf die

Schneide der Lust zu stelleu, zeigen Beispiele wie Antigone, Kor-

delia in KAni? Lear USW. Da sei es nicht der LnsimaßsUbt nach

dem sie vor/ielien.

Dur Eudiimünidt meint, diese Helden zögen einen kleineren

Znstandsanwert (augenblickliche Unlnst) einem größeren (dem

gansen kfinftigen Leben) vor. Der Fehler, der dabei gemasht
werde, sei, dsfi der Endftmonist das reflezionssrfeige Gefallen fllr

laui halte. Ein anderes HißTerstendenesi das sieh nicht anf dsn

Inhaltt wie das eben behandelte, sondern anf den Akt healehe, ist

die intuitionistische Deutung des Vorziehens, welche den Vorziehens-

akt in das intellektuelle Gebiet ?erlegt, indem es den Akt als evi-

dentes Urteilen über Lastgrößen aufliesse. Zwischen logischer ond

praktischer Evidenz sei aber ein großer Unterschied, dort muß
jeder den Urteilsakt TolizieheUf weil er den Inhalt ansieht, hier

ist das Urteil „g-rtlßere Lust ist kleinerer nnter sonst gleichen

Umständen vorzuziehen** richtig, weil jeder notwendig diesen Wahl-
akt vollziehen muß. Das erstere ist ein evidentes Urteil, das

zweite ein Tatsachenurteil. Aber nicht, wie der empiristische

Intellektualismus es will , zum Unterschiede vom intuiiionistischen

80 genannt, ist dieses Tateachennrteil schon ein Yoreiehen, so

dsA das dasnkommsnde LiebsrwoHen dberftllssig wftre, sondern nur
eine Yorbedingung des Yeniehens, und es tritt als neuer, Imsoh-

derer Akt die dritte Art nreprflnglicher Änßemngen des WlUais-
rsnnCgens, der Akt des Yorziehens (Liebsrwelisas) hinan.

Analytisch ist dio?es Yorstehen, wenn es sich an Terbeiei-

tende Leistungen des Gefallens oder Mißfallens anschlieAt, so daß

es in diesem Falle bloß ein abschließender Prozeß ist, nicht ein

schöpferipcher. Die SAttis'nngfeverhältnisse des Gefallens und Miß-

fallens lassen da schün vorher erkennen, wo das Bessere ist. Wird

aber das Bessere erst durch das Vorziehen selbst hewußt, so iet

es ein synthetisches Vorziehen. Für das analytische Vorziehen gibt

es Terachiadene i^&lle, indem Besseres dem minder Guten ^ Mehr
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TOm O^ÜUigai dtm Weniger, das Sein eines Wertes dem Niebt-

nin vorgezogen wird« wobei immer nur die Kenntnis des Bes-

seren ans SättignDgs Verhältnissen des Gefallens oder Mißfallens

entnommen wird. Von diesem Vorziehen hängt rinn das Wähleo
ab, welches überall dort stattfindet, wo ein vorhergehendes prüfen-

des Denken den Fall de« analytischen Vorzieliens nahelegt. Das
Gesetz non , daß das analytische Vürz.ieheii von den Sättignngs-

verhältnissen abhänge, ist ein Kormiresetz, weil es für alle

Werte und Unwerte gilt, sowie logiscnes Deakeü lür aüe Einzelfälle.

Ein Unterfall des aoaljtisoben Wfthlens ist das mittelbare

Wollen. Es beruht oftmlich auf soleb analytisebera Teniebeii» darefc

wekbes wir das 8sin eines Zweekes seinem Nichtsein, besw. das

Nichtsein eines nnmittelbaren Unwertes seinem Sein TOraieben. So
will der Kranke die Operation mittelbar, die er nicht liebt» weil

er unmittelbar die Gesundheit will; aber der Bancber läßt schwer

das ihm liebgewordene Kaachen, weil er die Gesandbeit will. Das
analytische Vorziehen betrifft aber auch die Mittel. Aocb von ihnen

wollen wir lieber, daß sie seien, als daß sie nicht seien und des-

halb wideratrebea wir auch allen Hindernissen , wollen wir ^eren

Niebtsein.

Übergehend zu den Akten synthetischen Verziehens zeigt der

Verf., daß wir Wert oder Unwert bei allen Willenszielen der drei

Staien wählen haben, wir durcli analytisches u. zw. allgemein

gältiges Lieberwollen stets das Sein des Wertes dem des Unwertes

Torsiehen ; ebenso, daß, wo Werte derselben Stnfe, s. B. awei Peiw

sonenwerte, Qesnndhsit und Beiebtnm, ?erglichen werden, indi-

Tidnell wechselndes analjtisehes Vorziebeii entscheidet Erst, wo
wir Werte Terschiedener Stufen, z. 6. Znstandswsrte mit Personen-

werten oder Fremdwerten zn yergleicben haben, versagt das ana-

lytische Vorziehen, weil die Wertklassen hier grundverschieden sind«

Hier entscheiden nur Akte des synthetischen Vorziehens. Das erste

dieser Gesetze lautet r die Personenwerte sind Znstandswerten vor-

zuziehen, und zwar i^'ilt — und das ist das Neue dieses Willens-

akteg — das Vorziehen dem Wollen von Pcrgoiien werten , das wir

für hüiier halten als das Wallen von Zustandswerten. Neu ist

dieser Willensakt, weil beim aiuilytischen Vorziehen wohl das Sein

des Gefälligen wertvoller erschein; aU das Nichtsein, aber mchi
das Wollen seines Seins wertvoller als das Wollen des Nichtseins.

Dieses lumitlslbar auf den Akt imd nkbt auf dsn Gegenstand des

Wolless gsbende Vonieben, weist, indem es nicht Natonwang,
iODdeni Nomawang ansdrflekt, wie ein Kompaß Weg nnd Bieb-

tnngy der hier in dem Toraiehen selbst lebt, sowie der Nmitwaag
im logischen Denken selbst liegt. Dieses synthetische Vorzi^en

leigt nns das Bessere an, es prägt Würdennterscbiede« Dieses

Bessere, das mit dem syntakt. Vorziehen gegeben ist, ist das

sittliche Bessere. Das Wollen von Personenwerten ist daher

mit nnersohätterlieher Gewißheit sittlich besser als das Begebren
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von ZQ8tand8weii«n. Wie es bMüre DeolakU gibt auf ligiaAi»

-Gebiete, die syotbet. Urteile ^egendber den analytisebeo , m M
auch das syntbetiBcbe Yorzieben ein h'iherer Willeneakt.

Aüf die?em Erfrebnisße beruht die Personwertm^ra! oder di«

sittliche Sc'lbetbejahuDg. Als zweite Art des eynlhet. Vorziebeni

ergibt Bich dann dem Verf. jenes, durch welches das Wollen voa

Fremdwerten dem Wollen aller Eigenwerte vorgezogen wird, eti

Axiom, dessen Eotdeckan^ dem Begründer der chrisUicben Sitten-

lehre gebürt. Diese zweite Art regiert den Fortschritt vom eelb-

stiscben za ielbstlosem Haodeln. Der Verf. TergImebt as mit d«i

analytiscbiii und waiit auch hier wiadsr to Komtwaof nf.

Diaaa sweite Art ^thetiachctt YonialMU bagriliidak dia ftwadwrt-

»oral odsr dia Mm tvd dar Mbafetanatauf. Ton diaa« 8r-

febnissan au bespricht naeh der Yerf. Kants Anffaaaug k dtf

„Kritik der praktiaefaan Vemünft** , welcher schon diesen TslHita^

riatisoban Apriorismus kennt, dtria aber fehlt , daft er ihn ratio-

nalistiscb umdeutet. Aach werden ?on dem so gewonnenen Stand-

punkte die soiren. Motiv -/.wangtbeorien nnd aadara BiehtoBgan, wie

der soziale Matenalit^mng, b«orteiH.

Znm SchluBse pibt der Verl", einen Lösungsversürb des Pro-

blemes der Willenßireiheit. Wie man nämlich auf dem Gebiete des

Denkens oft nur nach dem Assoziation s/w an sre denkt, anderseitj

aber das logische Deniieü a pnun yoü iteiiiem AääO£iatioii82;waog«

abb&ngig ist, ao atefat dem Wollen ans MotiTiwang das Wiblea

nach analjtiaeban imd ajnthatiaohan YoruabansDomian gegenüber,

dao an^ Yom Xotlfswanga wabbingig wt Baborraebtao loM
logiacba Nonnon daa Doi^kaa, dann kOonta aloh daaaalba gogn
kaualan Zwang dar Aoaoziation«! niabt bahanptan, bafaernefal«

nicht die Normen des analytischen nnd synthetischen Yorziehens

daa Wftblen, dann gäbe es keine Wahlfreibeit (Freiheit vom Motir-

zwang). Das W&blen hat kein Motir, weil es nicht naturgemäß,
•sondern normgemSß ans eierenen inneren Gesetzen des Wollens

UA^i (Froibeit v.nni Wählen, Wahlfreibeit, psychologische Wiüf^ns-

Ireiheit). Das Wählen ist aber Motiv, und zwar ein polcnes,

welches allen anderen überlegen eein kann (Freiheit durrli Wählen,

Willensherrschaft, metaphysische Willensfreiheit). So iist der Verf.

einerseits Determinist, indem er ja höhere Willensakte durch Norm*

zwang determiniert sein l&ßt, anderseits aber Indeterminisi, indMi

or dia Dotmniniemng bObarir WHIoitiabta doroh Hotinwang lengait

Baf. bat bioDit, ndgliebtt dorn Gange dor UnimiolMig

folgwd, in anafibritaher Woiaa dia von -Sobwars mfgaalillti

WiUonitboorio md ihro Bogrfindvng dmgalagt. In diaaar latitaNi

aind dantUob HorlNuisebe und Sobopenbanerscbe Oedanken 711

arkawon, im wesentlichen aber beatabt aia darin, daß sie, Kant

anf dem intellektnellen Gebiete Mgand, auf emotionalem Bodeo

sittliche Axiome anfstellt. „Der vorziehende Wille setzt, so laQt*Q

aiay nnbedingt daa Wollen eigenen Peraonanwartea öbar Zastan^s-
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werte, soziale und ideelle Fremdwerte über das Wollen Ton Eij^en-

Wirten.**

Wenn Kef. anch ansdrücklich anf die Knnst des VerLs in

psychologischer Analyse, ffir welche er besonders auf den Abschnitt

TOD der Lüe:e des Bewußtseins hinweisen möchte, auf die vor-

gichtige und wohlbe^rändete Kritik, die der Verf. anderen Theorien

zQtheil werden läßt, kurz auf die nirgends nnsicher vorschreitende

Heibode aufmerksam machen mOehte nnd das Beferat über die

gewöhnlichen Grenzen ansdebnte, nm gerade dies zn zeigen, ao

kann dr anderMlto int äm Beenitite der Unttrtiiehnng sieh

oidii gm iinTaratanden «rkliran. Die gania DaraMlnng maeht
BlfflliÄ den Siadni^, ila ob die WiHmiflktork das YarCs ge-

ndssn inf dar Erkeniiiiiiathaorio Kante Aiße, wobei xw^erlei daa

BadanUiehe tn sein aeheint: annlehat ob ao ohnewaitera die erstere

als Qmndlage an nehmen sei, nnd aweitens ob die Analogie über-

baQpt aieb ao dnrcbftbren laaae nnd ob beaonden daa „unbedingt

WoUen" In den beiden aittliehen Axiomen wirklieh analog dem
»STidentwiseen'' iet. JedenfaUa gebM das Bneh in den Tor«

Mbiaatan aenefen BrsehelnBngen snf dem Gebiete ethiaoher Lite*

nfear ind ferdiint Ht nnfmerfcaamen Stidinms gewftrdigt m
WlldM*

Wien. Gustav Spengler.
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Dritte Abteilung.

Zin^ Didaktik und Pädagogik.

Zur Schulhygiene.

IHr. % Mvth beriebtot auf 8. 882-685 diäter MtMhrift f«
1. Oktober 1901 Ober die ia der Sektion ftr HjfieBe wf d«a XIL iil«^

nfttionalen mediiiniubeo Eongreft so Moskmn etattgefimdMeA ?«M>
loDgeD» denen tnfolge alle KongreftteAoehnier dM Sefanltaniea in mmm
gegenwirtigon Form einstimmig erortellten. — Dieeei Urleil ttc-

raeebte micb üDd ich beschloß, eeine Qnellen anfirasiicbea. Der Ywgbfct

ergab folgende Verschiedenheiten:

I. Kann der Koogreßbericbt dem Veif. nicbt in 10 Biadci nt-

gelegen haben, da er nur 7 Bände umfaßt.

II. War der Scbnlhjgiene kein selbsttadiger Platz angewioes.

eondero der Üjrgiene im allgemeinen, mit dem ansdrflckiichen VersMik

{y compris la statitique sanitaire. Ja midieine sodaUt VipidimiQhftt

V^pitootologie et la science sanitaire technique).

III. An den Beratungen dieser Sektion beteiligten sieb selb«t

erBtändtic!i nirht alle Kongreßteilnehmer (757U)i daber konnten tie aad

nicht das Schulturnen „einmflti<T'* vernrteilen.

IV. Ist die Konzentration de? Unterrichtes auf <^en Vormitlii:

den Wiener Gymnasien nicht wie in Lübck ^!äni,'st lu-i iij^eftthrt".

in Lflbck auch die Turn-, Zeichen-, Gesang'- und ^chrt ib^tur. swifebcsfi

oder am Ende des Wissens haftüchen Unterrichtes liegen, was hier Bir

für einige Turn- ond Sehreit etundrn zutrifft; dafür aber muß tnindetl«!

ein Nachmittag in der ^^ uche mit wissenschaftlichen, oMiiratrn >tMi<B

belegt werden. In Lübek verbringen die initertn Ülasseo 5, die al«rM

Klassen 6 Standen nacheinander in der S< l ule.

V. bind die von Dr. med. Ba ran c noski ans Lemberg w-
gebrachten Wünsche nicht „zumeist schon lan^sit erfüllt", denn ia»

Turnen i^t nicht überall obligat und nirgends sind ihm in Usterreiek

drei wucheDlIiche Stunden zugemessen, überwachte Ausflöge finden ni^H
allwöchentlich siatt, die Schulbäder sind nicht obligatorisch usw M*l

den von üerrn Dir. v. M. aufgestellten BebaaptnngeD ist docb w««i<i
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don OftmnraiebiMlieii SehnlwMaii Im •llgemcineii, noeh der MnUiygieoe

Hb bafondenn gedient. Vielmebr aber fcum eine freim0tige Belenebtong

der titeieblieb oiliuideDe& Zaitlade rar FOrdenmg der JogendbAdimg

beitrageil. Und dae tot Herr Obereanititami e. 0. Prof. Dr. Max Orabet*)

In anegeieichneter Weiee; eeine JLnßeraDg ist Ton lo alitneUem Intereaiei

dafi wir seinen Gedankengang in Kflrie bier mitteilen wollen.

Hofirat Graber bftlt regelmäßige, aaigiebige Pflege Ton körper-

lichen Übungen von der Kindheit bis ins Grf'isenalter för ganz unent-

behrlich und für eines der ?ich<_'rsten Mittel, um Mann aod Weib

gesnnd zu erhalten. Er verlaagt systeicatische Pflege der Leibesübnngen

aof allen Stafeu der Schule, die Portbilduugsachulen mit eingeichlosflen.

Er Rchätit das alte deutsche Turnen (Ordnongg-Freiftbungen und

Gerät<;taiiieD mit Aubscblaß aller Kflnsteleien) als WilleuiiBcbuie

Überaas hoch, weil ee die Kanst dee Wollene niebl dnreh Horal-

piedigten» aoadem dnreb Übung lebrt Ee leitet mit BewnDteein dain

an »bei kalier Überlegung tapfer daeBiebtige tnn in können**;

nnd daan titgt aelnee Biaebtene »dae denteebe Turnen mehr bei ale

lignd eine andere Leibeittbnngi die jemale Haaeanftbvng werden
knnn. Er würde es daher „aafs lebhafteste beUagen, wenn wir nns in

eeiner Pflege dorch M osso oder irgend jemand anderen iixemaebeD ließen*.

Die iwei dem dsterreichischen Schaltaraen lagewieaenen Stnnden

sollten aber nicht das Um nnd Auf sein , führt Hofrat G. weiter ans.

Es muß ergänzt werden durch die sogenannten ol k st üm 1 i c h en

ÜbangeD and Tarn m ä rsch e. DioBe, wie auch die Turn'^piele, trollen

in großen Städten ,,zu eiuem obligaten Bestandteil der körperlichen

Erziehung in der Schule werden". Baden, Schwimmen, Eislauf, Rödern,

Fechten, Badfahren, Skilaufen uud licrgsteigen verdienen an den höheren

Schulen Förderung, jedoch in dem Geiste entschiedener Feindschaft

gegen alle eportmftaige Übertreibang. Die LeibeeHbangen aoUen eoviel

ali mOglieb im Freien veigenommen weiden, ffBr die Beietellang Ten

8pielplitfen eell kein Opfer in groA nnd die Tntnhallen eollen gn»& nnd

gnfe eiageriebtel aein.

Eine Stande kOrperlieber Bewegung tiglieb eebreibt er

ala Hinimnm vor.

In dieser Besiehang stehe es bei ans in Österreich trots aller

eebünen Erlftsse deshalb so schlimm mit der Pfl^e körperlicher Übungen,

insbesondere an den Gymnasien und Bealschulen*), weil in den Schul-

rät<*n und in den Ministerien die Peri«önlichkeiten an den Fingfern ab-

2uzaliU n sind, die Beibst jemals getunt Oder irgend andere volkstömlicbe

LeibesQbungea betrieben haben.

') Vgl. ..Gutachten medisinischer AntoritSten über den notwen-

nnd den KnabentoUnadinlen** im «Jabrbneb fftr Volks- nnd Jagendspiele*;
heransgegeben von E. Schenekendorff nnd Dr. F. A. Scbmidt. 10* Jabig.

19ul. Leipzig, Voigtländer.

') Vgl. data „Ein Deienniuni körperlicher Jugeodbilauag an den
MIttelMkdeti Öateireiebe*» dieee Zeiteebrift 1901, & 1119-^lUl.

lereu Lehrauätalten
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HMh Miner Meinang mfiBsen vor allem die Leibeedbaogen an

4ea LtbrerbildoBgautaltMi luid M dto Miitelsebnleo mit Luat und

Liebe gepflegt werdeo, wo diejenigen Torgebildet werden, die dereimt

die Führung der Nation zu übernehmen haben. Sie können aber aa

diesen Schulea erat dann jt-ae Pflege finden, die ilmen sum Vorteile der

Getandbeit und Sittlichkeit des Einzelnen wie zum Vorteile der (ie-smt-

heit gewidmet werden maß, wenn in yienÜL; ender Zahl Lehrer d^iur

Torbandtiii sein werdeo, weiche körperlich wie geistig ihrer großen Aufgabe

gawacbeea tiad. DerLebror der LeibesäboDgen, der in erster Linie

«Mh CharafcUtbttdait d«r Jogand idii mII, kat mtisea Jbaehtana f&r

4ia 8ikil« «iiHititam diiMibo BedMtang wi« der Ldirw iifend tia«

«Dd«Mi FbfllMs. Br imiA alao mit «bwiovM Swgfiali iwgobildtt wwim
UM ditMT and ahM daft ibn «m grftAart Diasittoütiiiif i^ftviltl

«bd» nbdMtMii ebtiiM gife beMld«t werdant diMtlbo BugiMlaiig'
dentelben Einfloß im LalickOrper erhalt«! wi« dieaar. Wau afcadainiaali

geschalte M&oner alt Torn- und SpiaUahrar eine angetehene and eintrig-

liebe Stellang finden werden, dann wardaa in knraar Zeit dia JOaga«

über den Mangel an geeigneten Lehrkräften Terstammen. So lange man
aber die Fachtarnlehr«'r auf Ilonfjerlöhne setst, oder pie wie minder-

werti|;e Unterläufel behandelt, darf man nicht hoiTen, daß aicb BIO djait

Poatan voliwertige reriöiilicl)keit.eQ bewerbt'Q werden.

,Ebenso verfehlt ist es, wenn man glaubt, einen beliebigen Mitti»!-

•chuliehrer ala Turnlehrer verwenden zu können, uad ihm aen Turn- und

Spielantarricht in Form von schlecht besablten Ubarstundea auliÄugi.

Zam Tarnlehrer taagen nar Pertooen fon berforragender körperlicher

Tiahtigkait, dia aalbal Maialar Sa darSMiia lind nad Fiaada an koipü^

Ikkar Batfttigang babaa. Dar Staat naA alaa aaigiablga Qeldmittal m
Taiftgaag atallan» aa daa HacbiebalaB Ttelahnr-Bildaagaaaataltaa ia

faaQgaadar Zabl anichtaa aad dia Tatalabtar aaaraiiiiaBd baaaldaa. Di»

Md daftr wird wahrlich gat aagal^ aaia.«* Daa aiad dia Aaalabtaa

daa Bagiftadafs dar Hjgiaaa.

flowi« Hoficat Qrnbar trat aaab PraÜ Dr. Lac Bargarataia
achaa 1867 fttr dia Gleiebttellaag daa .Nar-Tarnlehrera*' mit dea ordent-

lichen Lehrern der Mittelschalen ein. Er sagt S. 72 in «Die Oesandbeita-

^age in der Mittelschale**, Wien, Hölder: ^Eine Lehrkraft, welche f&mt-

liche körperliehe Übungen in der Schale lehren konnte, würde wahrhaftig

bei entsprechender VorbiMan^ nnd Leistung die Stellang eines

Lehrers sjtienti f i ä c lie r Fächer terdienen. Es ist recht eigen-

tQmlicb, daß man die Wahrnehniung maeben kann, wie innerhalb des

bisherigen Rahmen:* die Ansichten einzelner Lehrer über eigenen W«rt

infolge des Tertretenen Faches sich gestaltet haben. Wie hoch düakt

sich maDcher 'klassiicbe' FhUuloge Qber dem Lehrer der darsteilenden

Geometrie stehend*).... War die Fähigkeit ervorboa bat, aadiBBB alaa

') Es sei hier auch un das Memorandum 7. Wilamowiti-MoellaA*
darffa an daa praal^iache ünterrichtamioisteriam arianert, waria diaaar

anarkaaat barracEBgaada Pbiioiaga für aiaa bafanagta BtaUaaf 4i*
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Seii« kOrparlicbar Übungen in paattnder, wisaensehaftlieh (ioob lithatiieh)

bifrflndeter Weise beizubringen, erriobtet eine Arbeit, die lo TersoUedtn

ist Ton einer mechanischen Leiftong, wie das pbjsisch anstrengende

Beden des szientifischen Lehrers, Ton der geistigen Seite dei Lehrens.*

Dereelben Anschaanng ist auch Dir. Dr. G. HergeP) in Anftlgf

der dem modernen Toinlehrer die Stellung einee Hjgienikers an

der Mittelschule zuweist, weil der Turnlehrer „einsig und allein der

Mann ist, der in Zuknnft als Lehrer der Hygiene — gleichgültig ob

dieeelbe bereits Unterncht-^'ri^'enstand ist oder nicht — alle schul-

bjgieniscbeD Bestrebongen in seiuer Hand voreiDii^eQ hat, da er in

gleicher Weipe Lehrf&bigk eit, Saeiikenntuis and Interesse fftr

den Gegenstand besitzt".

Und wenn Prof. Dr. Joaef Tomin^ek') in Krainburg unabhängig

TOn Dir. Hergel zu derselben Sehl ii lifo iperung gelangt wie dieser,

dann muß man zugeben , <ial^ die Anschauung und Weitschätzuog der

Tätigkeit eines modernen Turnlehreii eine hoch bedeutsame Wandlung

dnrchgemidil bat Ei lek mit OewUbelt n «nrartaiii itb in Lftvfe der

Jftbre die AneiebteB dieser Herreo (Biirgersteiii, Ornber, Hergel,

Toniniek) tieh TerwirUicbeii werden» dft mit der forteebreitesden

Kuh» wd TbUnBg der Arbeit die Torakmisl bestimmt iet, die ferloreo

gigmigefte Himoaie in der meneeliUehea Brsiebniig and Lebeaiweiee

wieder benoateUen. VOr die Gegenwart jedodi» glanbe ieh den Yoreeblag:

Ivrneo sli Hsnptfseb mit einem oder twei wissen-
eebaftiieben Gegeaatladea (am besten Natarwissea-
sebaftsn) ais Kabeafieber sa einer Prftfaagsgrnppe
Yerbandea,

als den, den Mittdiebolfln nQttUcliarsn anseban la d6ifea. AaAer anden»
Verteilen birgt dieser Vorschlag noch den in sich, daft er entschieden

geeignet iit» rar Bebebaag des bestebendeo Lehrermaagels wirkaam

beisatragen.

VL In der Sdtiion fflr Hygiene in Moskau sollen auch die iwiioben

wissenschaftlichen Unterricht lie^'cnden Turnstunden (Zwischen -Turn-

stunden) „einmtttig rerorteilt" worden sein. Da*' geschah nun Ton dem

Vortra^'^nlen Dr m. rl. Pauli aus Lübek nur in bedingter Weise, da

sokh m Tarnen ^nur zu einen» geringen Teile erholende Wirkung** zu-

komme, und Prof. Dr. A. Palmberg aus Heltingfora (wo die JBdittel-

Grit^chischlehrfrs nicht nur dem Lehrkörper, sondern auch dem
DireKtur des Gytuna.siuina gegenüber eintritt — Ähnlich ftußeit sich auch

Möbius Aber den MatberastilLer (fgi. Über die Anlage aar Mathe-
matik, Leipiig, Barth 1900), W'.nn er sagt: „Die Menschen mit aus-

gesprochenem matheroatischeD Talent bii icn s'ozusagen eine bevonagte
Kaüte. f)ie hieben der übrigen Menschheit gegenüber wie die akademisch

Gebildeten dem R^ste''.

') Vgl. «Die Schularstfrage" in „Tofneriscbe Zeitfragen** roa G.

Lukas, Wien im Nr. 7.

Vgl. »äkolski sdravnik« im »Popotaik" (»Wanderer*} 1900,

21. Jabrg., 8. 161 ff., beraosgegehen foa M. J. Karat in Marbnrg.

Ztttsekrlfl t d. Mtit. Ofsui. leot. X. H«a 60
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BCbÜler drei wöchentliche Türnstanden erhalten) reanmierte nach tm-

gehender PegrQnduDg folgeQderma&en: „Da nan die Gymn^tik überhaupt

ebenso anstrengend i»t, wie die übrigen Lektionen, so folgt daraas m
fielbpt, da5 keine Eitrastcindea daza angewiesen werden dürfen, sondero

daG die Gymnastik in den Lektionsplan mit den anderen Unterrichtf-

gegenständen eiogereiht werdeD soll. Darch diese Auordoung entfiili

aacb die Frage tod dem Verlegen der gymnastischen Übungen f«r,

twisete od«r nadi den ftMgmi LaktioiMD. In dieiar Bniebnng giU

Dor die allfem^M Begel, daA weniger anetrengende Lektionen nof nilr

anelNngende folgen eollen.* Dm klingt doeh dnrebnne nicht wie eine

Vemileilnng die modernen Sebnllunene oder der ZwiaehentnnwtvidfM.

EinetiniDii^it bemebte in der Hjglene>Sektten in Moeknn nnr

1. in dem Yerbuigon» recht oft im Fftien m tomen nnd

2. in der Aniicbt» dnft dne Tomen nnch geiitig nnitreoge. Di««
Amicht wild kein Yemftnfkiger Henecb widenprocheii, aber «in welebni

Gmde, dai liingt dodi eehr fon der Methode nnd dem Lehrer aV,

fllgto PMf. Pnlmberg eofert Unan.

Wo mflfite abo der Hebel angeietit wordent nm db hier m-
konunenden Schaden beaeitigeD oder den mOg^iehea Torheogon an kQnMBf

Doch nv dnreb die Inetaadaetnmg der Tttnlehrer ibion Qogcaatani ia

physiologiieber nnd psychologischer Richtnng so in erteilen, daA er mr

Erfriachang nnd Erholong der Stodierendeo beitrage. Dazn ist aber eiae

Vertiefong und Erweiterung der gegenwärtigen Tarnlehrerbiidang Ia

fachlicher, natarwissenschaftlicher nnd philosophischer Bichtung no^

wendig. l>ie nordeuropäiachen Staaten sind den übrigen in der Taro-

lehrerbildung weit voraus. Nach Prof. Palmberg lind ndie KosopeUltl-

fordemogen für die Gymnastikiebrer^ iolgende:

1. Stadenteneianien (Maturit&tspröfung);

2. einjätiriger Kurs an der Universität in Chemie und Physilc;

8. zweijähriger Kurs m dem gymnastischen Institut der ünifeisiiäl

(Helsiugfüra^;

4. Probelektion in der Normaischale und

5. Exauitü paeda^ogicum.

Nachdem Deuiöchland seit einigen Jahren üniveraitltsturokurse

inr Heranbildung von Turnlehrern errichtet hat, ist dort aach eioe Anstalt,

ähnlich wie in den nordiBchen Staaten entstandeD. Der ^Illustrierten

Zeitung" fon Weber in Leipzig Tom 2. Oktober 1902 ist su eutnehmeu,

dnft in Kiel die erete dentache ataatlieh genehmigte Leb^
nnatalt fftr Heiigjmnaetik begründet worden iit, wo die ZOgliage

iowohl tfaeoietiieh ala praktiach in der Anntomie dea meuehiigh«

£Oipera» in Phyaiologie, Bewegnngilebre, Qeannd- nnd Krank-

heitelebre, Turnen, Geritknnde, Qjmnaatik nad Haiaage
nnteirichtet werden, nnd deiaen ZOgUnge ent einen swe^lhtigia Kanai
durchgemacht haben mtnoD, beror iie rar Staatapcfifiiqg aogaliMB

werden.
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Ähnliche, aber weitergehende Forderongen habe !ch schon 1894 in

dem Vortrag«? „Line Frage der kurperlicheo Eriiehung** i^Zeits jhrift iür

TvTDen und Jngendipiel") aufgestellt, deren allmftbliebe VenrirkHcbang

Bieiik mir möglich, wttdeni Bteh dem gcgeuwärtigen Stand« der Hjgiene

aetwendig tot

Wien. Uaz Gattmann.

H. Killmaniiy Die Direktoren -VenammlQDgen des Etoig-
reiches Frenßen TOD 1890-^1900. Die MeinnDgelofterongeD,
WOnache, Anträpp nnd Beschlü.->9e der Mehrheiten nebst einzelnen
RfTichten und V erhaD(ilungen in Auszögen oder wörtlicher Wieder-
gabe. Beriii), Weidmann 1900. XII und 192 SS. gr. 8°. Preis 6 Mk.

Mit dem aisföhrlichen Titel ist lagleicl! der reich*» Tnhult des

vorsteht nd £r« nannten Bandes gegeben, der das im Jahre 18i)0 er«chienf'ne,

die Ergebnisse der Direktoren Versammlungen von 1860—188ü b^lian

delnde gleichnamige Werk desselben Verfassers fürllührt. Die Voriüge

der Arbeit sind die gleichen geblieben, denn bis auf wenige unwesent-

liche Änderangen ist auch die Anlage anTerftndert gellten worden. Es

IK eise eterani Terdienitliclw Arbeit, der eieh KiUmaoii mit beeonderem

Oeeehick anteraogen ImI« die lam Tdl aebr wertfoUen Ergeboieee der

Direktoreti-VeriaamlaBgen aaeb dea fenefaledenitea ia Betracht käm-

menden saebliefaeD Geei^ditepnnkten la gliedern and flbereiehtlieh du-
tiutelleo* yoraageht ein leicntvertet Kapitel «Die dareh die Lebrpliae

aad PrAftuigeordnangea Yen 1891 erhöhte Bedeotnng der Direktoren-

Ver^amrolnDgen und ihre Weiterentwicklong" ; es folgt hierauf eine Ober-

licht Qher «die Tom Jahre 1890—IdOO bebandelten Themata im amtHchea

Wortlaute, nach den Provint^n nnd nach der Zeit geordn^^t", den Ab-

icbltj5 bilden „Die MeinungsäuH'prnngen, Wünsche, Anträge und Beschlösse

der Versainnilungen nebht einieinen Berichten and Verhandlungen im

Au^zu^^-e udir in wörtlicher Wiedergabe**. Diese Abteilung bildet den

Haujittea des Buches; es werden diese Aoßernngen, Wünsche usw. nach

30 Gruppen gegliedert, so etwa I. Verwaltung der höheren Schulen,

Lehrpl&ue und Methoden; 11. Unterrichtszeit; IIL Lehrer» Lehramt;

IT. Brsiebang osw., lo daß die Orientiernng achon naeh dem «Inhalt*

aaAererdentlieh erieiehtert wird, ein nach eaebliehen Schlagwerten ein-

geriebtetee Begifter am Scfaloate des Bnebee ermöglicht ancb ohne den

Inbalt dorcbaebeB la rolisMn» Ober eiaielaen in den Verbandlungen be-

Tückilehtigten Materien Anfeehluß to erhalten. So bittet die Arbeit

Killmanna ein treffliches Hülfamittel nnd eine Art Rechenscbaftsbericbt

Ober die sehnj&hrigen Verhandlungen der preußisch n Direktoren-Kon-

ferenzen. Die Verhandlnngen bieten eine solch«- Fülle too wertTollen

Aoregangen, Aufkl&rnngen und Belehrungen, daß "i ' für alle den Sciiul-

intere8B«»n Zugewandtrn wichtig sind, und sie f - (üih i In sovifl praktische

Prag' ii Ton allgemeiner Geltunir, daß ihre F.rt t l iiisse nicht nur für die

pxeuüischen Bchaim&nner, sondern auch uarüber hinaus Ton Interesse

00*
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•ind. ÜBd diw iit dweh di« die W«itor«itwieldmifp der Konferaum
betreffeDdea TeifllpugeD nnsomthr gawibrleiatot worden. Oer Hanpt-

tweck der DirektoreB-Konferanen aellte allerdiiige eis pnküeeber eein,

die gegeniritige Asregviig der AnediaunDgeQ im lollDdlichen Gedanke«-

ftostaasche Ober amtliche Erfahrungen ; darch allzacroße Aasdehnang der

gedruckten Berichte and eine einseitig theoretische Entvieklong der

Konferenzen drohte er in Terkfimniem. Deslialb worde beatimnit, dafi

die Konferenien fortab nicht alle drei, sondern alle vier Jahre abirehalten

und daß für jede Konferenz im ni'.^'t riieinm nicht mehr als zwei bestimmt

be^'renzte Aufgaben Ton prakti-clier Bedeutung gestellt werden, bei deren

Augwahl das Provinzialschu! Kuiiegiam tod deo Lehrkörpern ans^nhende

Vorfchläpe berücksichtigen kann. AaGerdem können der Dir-ktoreo-

versamnüuitg noch eine beschränkte Zahl Ton Fragen de^ Scaulaienites

für eine bloß mOndüehe EiOrteniiig vorgelegt werden; dem Unterrichts-

minieter bleibt aatftrlicb Torbebnlten» ednoneite Tbenntn ni ecfarilUieher

oder mflndliehor Behnndlong n itelleB. Die BontoBgigegengtlBde eiod

aUeo LebrkOrpem des Anfnehtobeiirkee mitiuteilea. Doeh iet jede Anf-

gäbe tor sehriltlicheB Torberettnag nur etvn leha Anetaltea and kotaier

Aaitilt mehr ela eine Frage aatawoiteD. Bei der YerteilaBf dioeer Avf-

gaben Iet not die ZnaamroenBetsong der Lehrkörper in der Weite Bflek*

sieht zn nehmen, daß fQr die betreffende Anijgabe eine tflcbtige Bear-

beitung durch praktisch erfahrene Schnlniänner gesichert ist. Aoeli die

nicht in schriftliVher Vorhereitunij zogewiesenen Aufgaben ond Prägen

sind in Konferen/m nei allen dcnjcinircn Anstalten zu beraten, filr

welche sie yon unmittelbarer Bedeutung sind. Dem Lehrkörper steht

natürlich frei, auch ohne besonderen Aoftrüg eine oder die andere ler

mitgeteilten Aufgaben in schriftliche Vorbereitnng zu nehmen, hie An-

ordnungen betreffe der Erledigung einer zu schrifllicaer ßearbeiiuag

geateUtea Aufgabe trifft der Anatattaleiter. Die Berichte sollen unter

Ferabaltung allea Überfiflsiigen , wie s. B. bfoitet geeeliiobtliciier Eia-

leitaBfOB nad laager AaaflUiraBgea aaa leicht lagängUcbee Werkea in

bfladlger Kttrie nbgefafit and am Seblaaae daa praktiaeh Torwertbaie

Brgobnia der Anaführoagen in wenigen klarea Leitatttea saaammeBfaaaca.

Zniftaaig iat nach aad unter Umatlnden empleblenaweft» dieaein fierieht

die Form zu geben» daJ^ dea vorangestellten Leitsätzen eine Inapp ge<

faßte BegrfiadoBg aagetchlossen wird. Es ist Wert daraaf aa legen, daO

die AusfQhruogen des Berichterstatters in Konferenzen, Qber die ein

eigenes dem ProTinziahchnlkollegiuni mit dem Bericht selbst einzureichen-

des Protokoll zu führen ist, eingehend erörtert werde. Fflr jede der za

schriftlicher Vorberoitong gestellten Aufgabe hat das ProTinzial^chol-

kollegium einen Euuptberichterstatter und in der Regel auch einen Mil-

berichterstatter in ernennen. Jener hat das Wesentliclie aii'^ den Ton

den verflcbiedenen Anstalten gelieferten Einzelberichten und i rutokolkfl

ohne alle unnötigen AnfOhrongen gedrängt zusauunenznstellen und die

aaeb aeinom Urteil für die Beantwortung der vorgelegten viebtigea

Haaptpoakte in leieht flberaiebtUcbea Haaptaätiea ao beraaiiahobenp daft
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io ibneo f&r die mfindliche Yerhandlang eine braacbbare Untwlage ge-

wonnen wird. Her Mitberichterstattfr hat nicht einen zweiten Haupt-

bericht lu liefern, Bondern sich auf eine etwa nötige Nachlese und auf

die Darlegung seiner Tom Hauptberichterstatter abweichenden Ansichten

zu beschr&iiken, bei der er am besten von dessen Leitsätzen ausgehen

wird. Die weiLt^ren Bestimmungen beiwecken eine Vereinfachung der

Verbandlangen (bei denen nicht das Hauptgewicht auf Yortrfige einzelner,

•ondeni Aof den illgemeiBea GedMÜceDftmtanseh Ober die lar Beratung

•tebeDdeo Fragen la legeot tn welcher In geeigneten Pillen Micb ber-

fomgtnde FMbrnlnner noi der Znbl der Lehrer herangesogen werden

können), eine flbetaiehtliebe Pneiang dee Protokolle nnd einen niftigeren

Umiug det bemninigobenden Verbtndlnngen (doeh wird ein HOebitainA

fQr diese nicht feitgeeetot). Endlich wird noeb denof bingewieetni daß
die Direktoren-Yersammlangen aoeh eine gnte and erfabrangsgemäJ^ gern

benutzte Gelegenheit fflr die Besichtigungen, Prüfung neuer Anachaunnge*

und Unterrichtsmittel bieten und deshalb die ProTinzialschulkollegien

veranlaßt, in Zukunft bei der Vorbereitung und Abhaltnn«:^ dieser Ver-

eaiiinilungen im Sinne der hier gekennzeichneten Anschauungen zu ver-

fahren. Mit einzelnen Konferenzen waren auch tatsachlich, soweit sie

mit den »or Verhandlung gestellten zusanimtiiUin^'en, AusBtellunpen yer-

bunden, so 1892 in ScbUäwig eine Ausstellung ?ou AuschauungärniUeiü

und geeigneter Dücher für die Pflege des KunstainneSi 1899 in Stettin

eine AoMtellung erdkundlicher Ansebamiogsniittel.

Wir haben im vorstehenden die uiit dem Erlaß vom 4. Juai l^ü»7

fflr die Diiektoren-Versammlungeu neu festgesetzten OmndzQge in ihrem

weeentlieben Inhalt mitgeteilt, wdl daiMi eniditlidi fit» welehen Werl
nnd welebo Bedaatong die preulUieba ünteiriabtiTerwaltung dieeeo Ter-

tannlangen (die, wie eo einmal beilVt, der Miniater gewieeermaAeii ala

die gehoianeo Berater filr aeina weiteren Haftnahmen eraehte) beimiftt

und wdeh wiehtige Ihetana eie fftr die PortentwieUang dee bOberaii

Sehnlweeeni bilden. Von Wert eebeint auch, daß die einseinen Lehrkörper

mit dm Beratangigi^enständen befaßt werden und <iaß die Direktoren»

Venammlungen eigentlich nur die Ergebnisse der Einseiberatungen fest-

ttellen, sowie daß die Möglichkeit gelassen ist, da5 anch einTielne Lehrer

den Beratnn<»en zn^ezopen werden. In Österreich haben sich Hulclie Kon-

ferenren noch nicht r^clit eingebürgert, doch wurde ein Anfang in

tializii.n und dann in Niederusterreich gemacht. Iro Interesse der Port-

entwickluiig der Schulen und der WeiterbilJun? de« Lehrers läge es

jedoch, es nicht bei vereinzelten Verbuchen bew^oaen zu laüäeu, sondern

die Einrichtung su einer dauernden su gestalten.

Wien. Dr. ti. Frankfarter.
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Dr. Mai Eichner, Warum lernen wir die alten SprachM?
Bielefeld and Leipsig, Velbagea & Klamng 1901. 103 SS.

Die Schrift bietet mehr als der bescheidene Titel TeriDoten l&Ot,

denn pie brin<?t auch ein reiche? ?f Itulgeschichtlicbes Material nn<^ be-

richtet über die Terschipciene Beantwortung, welche aie vorliefjen le Frajje

in den einzelnen Kt Mclieu gefunden hat. Die Art. wie der Verf. k)>t

die Frage beautwurtet wissen niöihle, ist niciit i^rrade neu. Mit vieler

V* arme vertritt er dcu .Standpunkt, üaü Latein and Griechisch nicht uia

ihrer gelöst willen betrieben werden sollen; der Sprachunterricht »oll

deo Schfllern vklmehr eine grflndliebe Kenntnie der antiken Knltnr tat-

niitttbii welche die QneUe der modernen bildel. Der grammalieche 8teff

toU auf dae Kotigste beechrinkt» filr die LekMIre follen drei Leeebttoher

ferwendet werden, je einet för die untere^ ndtileren nnd obeien Ela«en.

Da« Leaeboeli fllr die beiden obersten Klaieen aoll ein Banmelweik sein»

welebee tpiteren Architekten and Historikern, Juristen, Mediainonir

Philosophen, Militärs and Theologen «nm Bewußtsein bringt, daß nntere

ganxe Kultur sich auf dem Aitertom aufgebaut hat, daß hier die Quellen

EU finden sind, zu denen fie je nach Interesse iuröck?ns:eben yernid^eo.

Im ganzen und großen kann der Verf. der Zustimmung aller denkenden

Lehrer sicher sein, und der Qeist, in dem er sich den altsprachlichen

Unterricht betrieben denkt, ist wohl lur Zeit an den Gymnasien der

herrschende. Auch die RinfQhrung Ton Chrestomathien würde trewi:» von

vitieu L< iirern mit Beitall begrQßt werdtin; wird ducu &eiL jeiier aie

deutsche LektQre nicht anders betrieben, nnd gewiß mit gutem Erfolge.

Im einielnen werden freilieh die Meinnngoi wieder aoaeinuider»

geben. leb selbst konnte der Art» wie eich der Yerf, den III. Teil des

Lesebnehee eingerichtet denkt» wenig Qeeehmaek abgewinnen. Nach

•einem Verschlage sollten In den bdden höchsten Klassen den Scfatklem

nur Anax&ge aus Fachschriftsteilem geboten werden. Insoweit es lieh

dabei aach nm Historiker nad Philosophen l^andelt, wäre nichts dagegen

zn sagen, aber wo bleiben die großen Dichter? Werden diesen die

Schfiler auf einer unteren Stufe das nOtige Verständnis entgegenbringen?

überdies wörde wohl bei einer derartii^en Ausdehnung der Lektüre Ton

FHch.-chriflatelierrj das Tntere?se fruLer oder später eriahmea. Ks ist

überhaupt fraglich, ub, wenn man aucu im allgemeinen auf deui ^tt^od-

punkte des Verf. steht und selbst wenn man dem System der Chresio-

mathieo heiptiiclitet, die Fachprosa in weiUreai Umfange berücki^ichligi

in werden braucht und ob nicht fielmebr durch eine eingehendere EeaU

erkllnuig der Hiitoriker, Bedner nnd Pbiloeophcn ainh ein Uarereo BÜd
aach der materiellen Knitnr der Alten gewinnen llßi Man bedenke

anch» wie wenig Text doch anch bei der FOlle dee Stoffee aaf die eio*

aelnen FAdier kime; sollten da die Schiller i. B. ans ein paar Kapiteln

Vitra?i eine klare Vorstellung fon der antiken Banknait gewinnen ? Aas

den Ausf&hrungen des Verf. geht nicht herTor, ob er sich den Betrieb

der altsprachlichen LektQre lediglich auf die drei Lesebfloher beschränkt

denkt. Ich selbst mochte auch in diesem Punkte aaf die Analogie des

deatscben Unterrichtes ?erweisen. Aach hier bilden die Leaebfteher die
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Saaptsache, aber nebmher werden auch Meiatenrerke der einzelnen

Stilgftttangen in ihrem ganzen Zasammenhang gelesen. So mOchie ich

mit dem Verf. auch bei der alUprachlichen LektAi» 4m MwMgiewiilit

gern in Cbrestomatbien ferlegen «ad dies b«ioad«fi in den ÜntorklMMn;

dineben balia iib jedoch aiicfa die maanDenhingende LektSfe von

BedftB, einee DnuauM «ad kftnerer pblloeophiMber Sebitften ftr aaerlift-

Bebi io wild aaf die Tettetiadige Lektüre der plaloaieehea Apologie

kelaeewege verliebtet werdea kOaaea*

Wien. H. St. Sedhuayer.

SchulgeSUüdheitspflege ton ür. med. K. Schmid Monnard, Arzt

io Halle a. d. S. und Rudolf Schmidt, Schnldirektor in Leipsig.

a Voigtl&nders Verlag in Leipsig. 184 SS. 8*. Preia geh. 2 Mk.
40 Pf., geb. 8 Mk.

Die Schrift, behandelt das Scbulhaus» uud «eine Einrichtung, den

Unterricht, die Beziehuugeu zwischen iScbuk und Haus, iSchuIarzt, beson-

dere Beziebaogen der Lehrerschaft zam Gegenstände, Wohlt&tigkeits-

•InrichtimgeDi FOrsosge fOr Abootme, bringt femer die wichtigeteo

Aagabea sne der doatecbea FaehUteratar aad tlebt aalMloni bebOrd-

licbe VetfOgungea aa.

Dae Baeh bietet dae vortreffliebe Darttellaag dee Gegeaitaadee^

«ie aiebt aadeii in erwarten war, da Sebmid-Honnard als Anter

laf dem Gebiete linget TorteilhafI bekaant iat« niebt lam miadeetea

denk eeiae Origiaalarbdten Aber den Biaflaß der Sebnlang aal die

Oeiandbeit. Die wertfolle Mitwirkung Bebmidts, als einee Tieloifbbrenen

and anf dem besonderen Felde TOiiierten Sebnlmaanes, ist an mancher

Stelle des Baches deutlich erkennbar.

Wir können die Torliegeude Publikation nur bestens empfehlen}

der Text ist trotz einee an Sachlichem ziemlich reichen Inhalts in jener

frischen Art geschrieben, welche Bflcher za charakterisieren pflegt, die

mit intimer Kenntnis der Sache und Eifer für die besondere Aufgabe

abgefaßt würden; die Aufstellung unerföllbarer Porderuugen ist ?trraie-

den ; demnach dürfen wir anuehmeu , daß jeder Lehrer das Buch mit

Kotzeu ußd IntereöSö legen wird; wir müchten dies umsomehr wünflchen,

als nach den verwaltüngsniäüii;*'n Kinrielitungen in manchen Ländern

nur aaüü prakti:5cher Fortschritt auf gewinsea wichtigen Teilstflcke!»

unseres Gebietes zu erhoflfen int, wenn ein größerer Brachteil der täglich

im tSchulicben stehenden Lehrerschaft dea bezügiichcu Fragen naher-

tritt. Daß Fortschritt hier dringend nuttut, ist ganz aoßer Frage.

Wir wollen dieee Anzeige mit einem Satze aus dem vorliegenden

Baebo echUefteai w^ben gerade Sohmid-Hoaaard aledefiaeebrribea

aof Cband eeiner eigenen Forsefanngieigeluibie bereebtigt ist: .Dae

Mt jedenfbUe feet» daft aof slmtUcbea Scbalea, die bie jetit beobachtet

riadt mehr Kiader ia kriakUcbem Zoitaade die Schale Terlaiiea ale
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9ö2 ächmid-Motituird-Schmiät, SchalgeiandheiUpfl^ aog. t. BurgersUM.

bfattekonmen* (8. 184). Dtt Solehes fenntclMiideD MiAttindeD n
ieDera, rind bMUmnit di« liohnr iiiitb«rafflii— md jao^ «cid e Väter

BcbnlbaMdieiider Kiadcr lind, werdeo gewiß mwDcbes am eigenen Fleiiehe

erleben, wm befsernDgabedfirftig and besterangsf&hig ist, daran tor Mcb

tolcbes, was nach Abhilfe schreit; sie werden dies alles umso besser

würdigen, je mehr sie mit Scbüihygiene rertraat sind. Wir hätten es in

Österreich keincswege nGti^, mit V erbesserüngen ru warten, bis tolcbe

im Aaslande längst dorcbgeffibrt fiind — am sie dann n&chzamaebeD:

im Gegt riteil, wir konnten ohneweiters vorangehen, nm unser sonit «o

boch eutwickeitet Scbolwesen auch beiQgiicb der ge.-<uodheitlicbeQ Seite

wenigeteni in jenen Hiniichten naebabmenswert la machen, welche kfliot

Geldmittel ferdern. Daadt bat et gvte Wege.

Wien. B ui gersteia.
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Vierte Abteilung.

Hiszellen.

Literarische Miszelles.

CbungsstOcke zum Obersetzen ins Lateinische im Anschluß
aü die Cäsarlektüre. Mit einem grammatischeD Anhang. Von
Wilhelm Wartenherg, Profattor. LtnMtoir dw HitttluaHaD.
HaBDOTar, 0. Ooadel 1902. VIII «od 178 88. 9,

Die jUngate Fortsetzung der von demselben Verfasser erschienenen
Ubuigibfieiier erstreckt sich auf da« grammatische Pensum, daa im
ranien dem unserer IV. Gjmnasialklasse ent«pricht. Eb wird dem Schüler
m der Art ^'eboten, daß er an einer dem Üban^smateriale bei^^eerehenen

Auwahl von iSalzbeittpiclen aus Cäsars ßdl. Göll. {S. 107— IJi^; m in-

doktiTtf WeiM dta Ri^aln fOr «inxelne granmatiaeha ParkIeD ffewiimaii
soll, uDi sie dann in den die KlaueBlektflre aoi Ciiar begleitenden
LesestOckeii anzuwen len.

Unter den erwähnten Satzbeispielen ist der Einübung des Qernn-
diimt ood GeraDdlfnms ein betenden breiter Raum (8. 108^115) ge-
gönnt, so daß dieser grammatischen Partie gegenüber manche ebenso
icbwierigeo Punkte au? der Tempus* und Modaslehre hinsichtlich der

Vorflbnngeiii Ui&g auch manches schon aof früherer Untt^rricbtsBtufe

berObrt worden eein» etwae spArlicb bedaeht ertcbeinen. JSa obliegt also»

wie es aaeh im Vorworte sum Teile empfohlen wird, dem Lehrer selbst

die Ergänzung solcher Beispiele. Diese brauchen nach meiner Ansicht
nicht wörtlich aus C&sar entnommen werden. Schließen sich beiipieli-

wdie wie im Torliegenden Übongsbnebe die Lesestfleke, welebe die

Tcmpnalelire betreffen, an Cäs. Bell. Galt. Buch 1 und II an, so ist es

besser, die vorbereitenden Sätze mit Rilck-icht auf die in diesen Büchern
eben forkümmende Phraseologie seibsi&naig zu bilden, als Musterbeispiele

ans dem noch nicht gelesenen V. und VI. Buche TorsufllbreD, damit die

PIwaeeologie , mit der sich der Schüler gerade beschäftigt, gefestigt

werde. — Beispiele, in denen nach dem Praes. bist im Nebensatze

Coni. Tmperf. folgt (S. 119, 2; S Il^O, 17 u. ö.), können wohl nur den
ZweciL haben, dem Öchüler diese in der Lektüre vorkommende Erscheinung

klar ti maeben, eine ftnnlicbe Einübung scheint mir in Mittelklassen

brpser ta unterbleiben, weil es sich in ücbriftlirhon Arbeiten der Schüler

schwer untersoheiden läßt, ob eine bewußte Anwendung dieser gramma-
tUcben Eracheinong oder ein (nicht selten forkommender) Verstoß gegen
die Cone* traip. Torliege.
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Zw0iMlo8 bleibt ef, dftft bd «flndlicher Verarbeitang des nidiM
Übongamateriale die Hehrsabl der SoiQler aof eine Stufe g-ehoben werden

dürfte, daß sie licb ohne äcbea an lebwierigere Aufgaben wagen kOnnea,

samal auf Einflbang Ton Bedeaiarten nnd WendUDgen, wie li« der

denteeben Spracbe eigen sind, gebflhrende Rflcksicbt genommen wird.

FQr die Philolojr<?n Österreichs bat das Bacb ineofeni praktiacbeB

Wert> daß ei xum Teile m der Metbede anteratatsen kann, tarn Teile

Themata ftr icbriftU^ Arbeiten im AneeUtttM nn CiMn BeU, OalL
bietet. Die Stücke sind empfebleniwerti weil sie nicht bloße Paraphrase

des Autors sind, sondern durch freiere Geitaltnng de« Lesestoffes einipr-

mal^en neoartig erscheinen asd auch inhaltlich befriedigen. Nebst dem
bereite erwihoten L vod II. Bnebe dee BeB. OaR, und fftr BinUbang
der Modoilehre in den Leseetflcken Teile dea III.—Y. Huches, iu dtn

Lespstflcken zum Zwecke einer erginsenden Geaamtwiederboliuig aelcbe

aus dem VI. and VII. Boche Terwertet.

Wien. F. Kaai.

Lesebiich aui GoBtay Freytags Werken. Ein Hflifibneh fBr de«
denteeben and geschichtlichen Unterricht an höheren Lehranst ilten.

Ans^^wählt und eingeleitet ton Dr. Willy Scheel. Berlin, Wfid-

mauDsche Buchhandlang 1901. X and 215 SS. Preis geb. S Mk.

AnknQpfend an die Erfahrunir, daß sor Bel^buTig und Vertiefung

dfli Oeiäiiobtiantenichtes eioschi&gige I:'ariieQ aus mostergültigen

Werkes berforragender Antvrea mgelewn sa werden pflegen, hat Mieel
es hier anternommen, aas den nimerbUehea Werken Gnstav Freytags
ein Lese- und HQlfsbuch zas^mmensastellen. Es ma? gleich gesagt
werden, daß der Veraach wohl gelangen iat and daß da« Buch jed^
Lehrer beetene empfohlen werden £ann. Au den *BUdem aoi derd«ntMhen
Vergangenheit aus den 'Politischen Aafs&taen* nnd fereinaelt ans den
'Ahnen wurden 1*5 kleinere Lcsestücke xasam mengestellt, die reich an

Belehrung and Anregung sind. Von einem Eingehen aaf den reichen

Inhalt kann bei der BekanntheH dea Dichtere and Steffee billig abgeaehea
werden. Die Auswahl soll nach der Absicht des Heraasgebers auch Aaf-

sÄtze, freie Vortr4ge, Wiedererifthlun^'en, Übersichten gflnstiir beeioflassen.

Sie ist Tor allem berechnet fflr die ii-iassen U III bis O 1. Daa iär die

Jogend Geeignetste beraniinfladen nnd mit Bciidtelaasnng dee Fern««
liegenden und Zerstreuenden zu elDern kleinen Ganzen zusaroinenznstelleD,

war natflrlich die Haujttnufpahe des Bearbeiters. Einige wenige erklärende

Aumcikungen woideu ala i^'ußooteu beigegeben. Ks liegt nur noch die

Frage nahe, ob dieaee fftr reiehidentsdie YeAiltniite pricbtige Baeh
auch übntweiters in unseren Schulen benatst werden kann. Nun die

Antwort er^'ibt sich für jedf^n Kenner der Freyta^'schen W( rk^- Ton 8t-lbst.

Bei aller ÜL>jt;ktirit&t der Darstellung bleiben doch so uiancho Inipon*

dembilien in Anffaasang and Tendern, die ein gewiaiee TaktgdBkl
Heltens dt's Lebr^r^ erfordern, um jede niO^^Iiehe Yerietmig den nUgiOwn
nnd politischen Eropfiod^'n» zn verineid< n.

S. Z. IS f. o. ist mir eiu Druckfehler aufge fallen.

Wien. Dr. Badolf IiObner.
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J. D. van der Wa als. Ein LebensabriA. Ton J. J. tab La»r,
PrivatdiMeiit an dar Uoif•raität Aniterdmin. Ldpiigi J. A« Barth 1900.

Man erwarte in der forlie^enden Schrift nicht etwa eine Biographie

das beiünmten Gelehrten» wia aie gebräachlich ist. Der VerfaMit hat in

dieser Scbrift die Arbeiten Tsn der Waals skizziert und an manchen
Stellen aucU un diesen Kritik geübt. So ist in den ersten Abschnitten

«if die Foitehungen eingegangen, die sich anf die kritinche Teropeimtor

badahen» ferner anf jene» in denei die Ifodiükation des Bojle-Gay»
L ti s 9 acs che II Gesetzes TürgenoTmier wurde Weiters wird das <re8eti

der übereinstimmenden Znet&nde hervorgehoben, welchem nicht nur bei

Gnaan nnd Dimpfen, sondern auch bei Flfliii|^aiten aiefa sehr gvt ba>

wihrt. £a vitd gezeigt, dal^ das Gesetz der ttbareinstiinTnenden Zast&nde
eine s^hr einfache Anwendung des Prinzipes von Newton Ober die

Anulichiceit in der Bewegung der MolekOlsjsteme aaf moleklUare Systeme
iii. In dar Tat hat Knmerlingh Onea daa Geaeti dar abeteinatim*
menden Znstinde aas dem Prinzipe Ton Newton dedntlert. Im weiteren

Yerlanfe der kleinen Schrift werden die Arbeiten von ran der VVaals
Aber die thermodjnamiache Theorie der Ka|>iil%rit&t in der Voraasaetzung
atatigar Diehtanlnderang, femer aber die Malekaiartheoria einer aoa
twei Terschiedenen Stoffen zusammengesetzten Substanz kurz aus«

einandergesetzt, endlich auf die letzten UntersuchanErcn dieses Forschers,

die sich wieder auf die Zustandsgleichong eines einfachen KOrperi be-

nähen, dei Niheren eingegangen.
Zum Schlasaa aainer interessanten AusfQhrnng spricht der Verf.

Uber den wissenschaftlichen Charakter van ^ier a a U und über die

dteiie, welche er unter anderen heutigen groüen Maiuriursciicrn einnimmt.

Ba spiegelt sieh in diesen Sebloftabiehnittan eine Begeiatemng für dia
matbemati&clu Pbjfiik un i deren größte Vertreter ab, wie sie intensifer

nicht gedacht werden kaon. Van der Laar behauptet mit ^'Utem

Grunde, daß in iieiner Wissenschaft die VerwuudUcnaft mit der Kuutii.

eo groß ist wie in der mathematische u Physik- Vorzugsweise werden die

Eigenheiten des wisäeiii>chaftlichen Wesens nnd Strebens der beiden

holländischen Forscher Loientz und van der Waals hervor^efaobanf

defiätu Arbeiten »ich fielfacii mit jeoen fon van t'üoff beiuiiren.

Die Arbeit, welche nne TerU«gt, tat in jeder Betiehnng aehr be-

«ahtaDSwart.

Physikalische Formelsammlung Ton G. Mahler, Professor der

Mathematik nnd Physik am Gjmnaeinm in Ulm. Mit 67 Figaian.

Leipsig, G. J. Göschen 19ul.

I>cr Verf. hat in dem toi liegenden Bändchen der f^:ln1nllQng

GOeehen die wichtigsten Formeln der Physik in kurzer, manchmal
origineller Weise abgeleitet nnd anaanniengestellt. Dabei wurde dem
irdischen, konTentionallan Maftsystem, aber auch dem absolntaa
MaOsystem Rechnung ^'etraj^'-n und auf den Begriff der Dimensionen
eingegangen; dieser hatte aUtirdiog« lui Verlaufe der Darsteiiuug vet-

wendet werden loUen, mta leider nicht geschehen ist In der Aknatik
sind von den Schallerregern aar die Saiten und Lufts&ulen erwfthnt. In
der Lehre Tom Lichte finden wir die allgemeine Ableituufj der Formeln
f&i die üehexion am KugelspiegeL ZweckmAüig w&ie es gewesen, bei

der Betraahtang der optiachan Inetmnente nicht eiaielna Strahlani

aandern Strahlenbaaohel einzubeziehen nnd den Gang der gebrochenen
Strahlen genau darzustellen. Die theoretische oder physikalische
Optik gar nicht zu berflcksichtigen, gebt nach der Ansicht
daa Bef. nicht an.
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lo der Lebr« Tom Hagnetitmos und der Elektrixitit ist auf die

nencren Maße einpeganfren worden; doch ist dieser Ah?cbnitt im all-

gemeiocn sehr dQrftig ausgelalleD; es hätten nainentlict) die aof den

El«ktroinagii«titmVi» die Blektrodynanik nnd die lodnkUoD besngnebiMii-

den Entwicklangen orgenomoieii werden eoUen, ebenso b&tte die Methode
der Kraftlinien herangeiogen werden tollen, am manche Entwicklong

eisfacher and fiberticbUicoer sa gestalten. Wir irermissen ferner einea

AbeehiiitI, io den toh den Hertitchen ScbwinguD^en die Bede iit

Aaeh ton der Eigenschaft der dielektrischen KOrper wird an keiner

Stelle des Büchleins gesprochen. Kurx zusamDiengefaßt kann man sagen,

dai^ gerade in diesem Teile der moderne Zag der phjsikali&chen Forschuag

Hiebt astiitreffeii ist. Im allgeroeiDen ist euch la baroeriten» daft das

Prinzip derErhaltong der Energie viel zuwenig in den Vorder-
grand gerfJckt Würde, was ini Iiiteresse des Unterricliteit, dem d&i

vorliegende Bach ganz gut dienen könnte, zu beklagen ist. I>ie L«brer

der Pbjiik werden den Unterricht nur dnan fiaebibiiagend gestaltet^

wenn sie diesen auf wenigen a! r fetten Stfttsen «ofbMieny fon dento

eine das oben er«4hnte Prinzip ist.

Wien. Dr. J. G. WAlIantin.

Programmeüsciiau.

88. Eleinpeter, Dr. Hans, Erkenntnistohre nod Natnr-

wissenschaft in ihrer Wochselbeziehung. Progr. derdentMbtD
Lnndet'Obenealtchale tn ProAnits 1900. 40 SS.

Bei der LOtoug von Problemen iai oft niabt UnxnUnglichkeit det

Wissens, pondern irrige Voraassetzung und nnrichtige Fratjt'-tellnn? die

Ursache, da0 zahlreiche exaktwissenschaftlicbe and philosophische Fragen

ungelöst bleiben. Da ergibt sich die Notwendigkeit, die Voraossetzongeo,

anf denen nnsere Wisaensebnften bemban, orkenntniskrilJaeb n prQfen,

der Entstehung des Wissens nachzaspflren, die hicbci bcganpcnen Fehler

aufzuklären und zn beseitigen. Ein solcher Versuch wurde zuerst auf dem

Gebiete der Philosophie anf Qrand der Leistungen von Locke, Berkelej

und Uume yon Kant gemacht. t>pftter geschah es auch aaf dem Gebiete

der Mathematik Ton Weierntrass und seiner Schale. Aach auf dem Ge-

biete der Naturwissenschaften ist die Notwendigkeit kritischer Prflfaog

ihrer Grandlagen erkannt worden. Der Verf. nntemimmt ee non, eiflas

kurzen Überblick Ober die bisheHgan Leistungen anf diesem Gebiete

und eine kurz WGrdi^'Ting drrselben tu geben — Im I. Abschnitt be-

spricht er meistens an der Hand von 2^itaten die erkenntoistheerstiscbes

Ansiebten einer großen Antnbl von Phjsikern, mit besonderer ADdtt^
liebkeit die von Maxwell, Mach. Kirchhoff, Heitl nnd Stalle, und zeifi

dadurch, welchon Einfluß die Erkenntniskritik sowohl aof die Entwiek-

iang der pbjsikali&chen Forschang der Gegenwart wie auch auf die (ie

•teltang der alten HbsrUafertan Physik nnsgeObi bnt. Im II. Abaobattl

besprient der Verf den BinfloA der Erkenntniskritik in den Natarwissen-

tchaften auf die Ausbildung der Erkenntnistheorie im allgemeinen und

gibt tum Schlüsse in gedrängter KQrze eine I)ar«teilung der anf dm
Qabiala dar Brkenntnistbaorla bisbar ammganan KlnteliaaQltnta.

Die Abbandiong ist eine gediagena Arbeit, die ?on einer sichsrsa

I^eberrschung des Stol'es Zeugnis gibt nnd ihren Zweok volllmBmcB e^

füllt. Sie kann deshalb bestens empfoblao werden.
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89. Watzel« Dr. Theod., Ober das Gestaltungt- ond Zweck-
mäßigkeitspriDzip in der organischen Natur. (Eine natur*
philosophische Studie,) Progr. der k.k.SU*ts-Mittelicbalo in Beiehen-
berg lyOl. 39 8S.

In der EinleitaDg stellt nicb der Verf. die Aufgabe, die Unabhängig«
keit des morphulogiachen Eiementea in der organischen Welt gegenüber
dem physioIogiidieB (»Iso der üoabh&ngigkeit tod Foto Qod Verriehtong)
zur Geltang la bringen, beide yon einander gehörig za sondern and
schließlich auch das Ineinandergreifen beider xa kennT*»irbnen. Dem-
gem&i» spricht der Verf. zunächst Ton dem morphologischen Element,
9, tw. a) im Pflanien- irod h) im Tierreiebe, und teigt die Oeietemiftig-
keit in der Gestaltung eowobl hiDsichtlich des Aaftreteni indifidueller

Gebilde als anch betreffs deren weehselseiti^er Verbindung. Im nächsten
Abschnitt spricht er vom physiologischen i^leraente. a. sw. 1. ?on der
Einheitlichkeit in der Anlage der Organe, 2. fon der mehr oder weniger
veitgebenden Speiiaiisierung ihrer Leistungen und 3* fon ihrer durch-
gängigen Arcrem*'ssenheit för eine be'^timmte Lebenivreise. Im nächsten

Abschnitt werden Form und Funkiioo einander gegenflbergestelit und
im letiteu Abschnitt endlich wird der Znsammenhang beider besprochen.

Die Arbeit beruht, wenn sie Aocb die TorbandeDe Literatur benfltst.

auf eigenen BLohachtan^'en und Erwägungen und kann als eine daccbMS
selbständige und lesenswerte Abhandlung beseicbnet werden.

Wien. Frani Lukas.

90l Prot Karl Kolbenbeyer, Die TemperaiatTerbältDisee

von Bielitz. Progr. des k. k. StaatsgymnMilime la Bieliti fflr das
SehaljAbr 1899/im BieUU 1900. 21 Sa

Verf. gibt in dem Programme innächst einea Überblick Ober die

Geschichte der nieteoroloiri-chen Station in Bielitz. wa^ di« Lage der

Station, die Zahl and Auf&tellong der Instrumente, die Einteilung der

Beobachtunnstonden anlangt, und veröffentlicht sodann im ersten Teile

ytigUcher Gang der Temperatur" alle jene Tabellen, welche sich auf
den tf5i:lich*'n Gang ier Tt:iipcratnr in Bielitz beziehen, das sind die

Konstanten der Re^^belsciieu i^ormel für die Monatsmiltel Yon Monat zu

Monat, eine Tabelle der nach diesen Formeln berechneten, also aus-

geglicheDen Temperatnrmittel, und eine Tabelle der Differenzen swisehen
beiden, die ihm ein Mittel in die Hand geben, die Korrektionen ab-

zuleiten, die an die <:et>rfi':r:hlich8ten Stuniit'nkon;iiinationen, wie 6'', 2",

10^ oder 1^, 2% ^ usw. uDZubringeu sind, um die wahren tiiglicben

TeDperatormittel sm erbslteD. Der «weite Teil des Programmes, «Der
jährliche Gang der Temperatur" betitelt, enthält die Tabelle der Monats-
und Jahresmittel der Temperatur in Bielitz ?on den Jahren 1878—1890
und sodann einen vollutäudig und streng durchgefüurteu Vergleich dieser

mit deo M der k. k. Sternwarte in Krakau (Butfernong tob Bielitz

70 km) nnd an der meteorologischen Station in Arrarärallya (Entfernung
Ton Bielitz 66 5 km) be< ^a<'ht"t»'n Tcra{)eraturen und daraus abgeleiteten

Uittelwerten. Die Ecsultaie diesea Vergleiches sind in den Tabellen VI
and VII dargeeteUt. Verf. nimmt schliefilieb noch eine dritte Vergieiebs-

ftatiOD, nftmlich Hahr. Ostran, zu Hälfe, f&r die im Programme der
dortigen I.andes-Oberrrnl^rhi^lü für >chuljahr 1897/08 von Prof, P.

Geißler eine kritische Bearbeiiung der Temperaturbeobachtungen der
Jahre 1884— 1896 rorliegt, und gibt dann auf Grand dieser <kei Ver-
gleiebe eiae Tafel (VIII) der Normalmittel der Honatstemperatnreii von
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Blaliti ffkr die iw«i Pmiodeii 1851—1880 vod 1881*1880i 0tr UMi
Teil endlich handelt ton der Temperatar von Bielitx-Stadt im \'trf]iA*

so Bielitz-Land und stützt sich darauf. daO ieit dem 1 Ayn! 1«"^' k«
onr an der eigentiicben mefceorulogischen Station, die lo dem e;«&

fOD der Stadt eotferoten Schalgeb&ode noterfelirMbt itfe, nUm wA
In der SUdt» in der Wohnung des Verf- selbst, Beobachtmigai tagtitfk

werden. Zweck derßelben ist, einen Oberblick dirfiber in pw^nm.
inwieweit in Bieltti, spetiell in der Ötadt, die Teni^eraior booer ut ui

mfterbttb derselben. Als Untertebied ergibt «ich 0*fi^ C. mit ebSMli
gelingen Schwankung.

Da«! Prog^rftfiim, dns sich weit Ober das Niveau der pewi'hiu tfs.

von den ineteoruiogiscben Imitationen veröffentlicbten BeobacbtODgtreAiiudi

erhebt, gibt Zeugnis von dem riesigen FleiGe des Verf., mit 4m «
seiner Aufgabe gerecht la werden Tersacht. Hehr all jede ai dere Wiixt*

Schaft ist die Meteorologie bekannrlich auf d:m jjrnflv' Publikum i'* Mit-

arbeiter 2ur Beschaffong de«? notwi n li^'i n ]^ i t acbtangimaien«» ii-

gewiesen. Um^omebr Ehre den Mauiiern, weicue, wie Verf., aoi nisK

liiebe inr Natur der Wissessebaft ihr« Dienste rar Vaiftguf ibdka

91. Pro!'. Emst K aller, Das Teschner Wetter im Zusamroes-

hange mit der aUgemeineo Wetterlage, progi. aer i l

StaatioberrealsehQle in Teschen 1900. 23 SS.

Aach dieses Programm will wie das eben besprochene radu

all eine bloße Anfsihlang oder tabeUariscbe Za«anioeastelleD| m
meteondogischen Beobacfatangsresultaten. Es ?erfolgt den Zweck,

ursftchlichen Zusanimenhanu: <i?ir?u1egen , der zwigcbcn den »lai «T^n-J^t

Wetter von Te&cben üedmgendcu meteorologischen i-aktoreii ooa

allgemeinen Wetterlage besteht, um aaf dieee Art Datsn ts cisn

speiiellen Wetterprognose für Tescben za gewinnen. Maachstlei Fnfes

meteorologischer wie auch rein physikalischi r Natur ^'£r»*ben sich d»r»is.

Verf. kommt denselben mit grobem Yerstänuniü und hiciitiicbeai Ititttm

entgegen. Die fielen Literatnmachweise. die seine gro6e DiUsfsWil

verraten, die vielen historischen Bemerkunsen Uber die Er(o%e Mi
Wert einer richtiiren wi?»fn«chafiHchen Wetterprognose geren t?nrä»

Ton diesem Interesse und luacbcn die Lektftro de« Fm^ramui» la tuß
ebenso lehrreichen wie angenehmen Es sei daher allcu Kolkirea,

sich für das berühmte meteorologiieho Problem der Wellei'feib—y
interessieren, aufs wftrmste empfobfcn.

Verf. findet femer lebhafte Worte des Bedauern?, dal> die M«4*»rt-

logie in den Mittelschulen so wenig Pflege tiude. Nur hie und da. nftä

er. gelegentlich and bloß anknOplend an einsehligi^e Stellen der Mecbui
oder der Warme- oder Klektrisititslehre werden ragen meteorologiKker

Natur ;^«><;tr»Mft. An cinor zu^^nnmienhängenden und xusamDieofasseBdei

Darstuiiuug fehle es nicht nur im Unterrichte, sondern selbst io 1^*
bOcfaem der Physik mit wenigen Antnahmen ToUiftin^, tretsdcm .Wai

und Wetter ungemein gewaltige imd fflr das menschUGhe Wohil>«tiiMia

wichtige Natu ff n«cheinungen sind, so recht geeign -t ti « beondere« >*

gewiß nicht (ias uninteressanteste Kapitel des phrsualischen Behn^^
to bilden , ans dem sich eine Polle lehrreicher Daten and Anrsg«!«
fttr den Unterricht entnehmen ließe".

Ref. fetimmt di^ >en Wortm mit vollem Honen bei nn i mr-cbte **

auch diesem Umstaudu zuschreiben, daß noch immer und »eioit f«i

Gebildeten aus dem Publikum den berüchtigten meteorologischen PkofbiM
oder, wi man besser sagen sollte, den Verbrdtem meteefoi<>gi^<"

Abpfglaubenn mehr Vertrauen entgegengebracht, mehr Glauocn ge-cfc«^^^»

werde, als den von der Zentralanstalt für Mct^-oroloL hef»»sg«geo«»<*

Wetterkarten und TerüfTentlichieu \S ctterpruguuseii. ^\ cno Veri. snAMb
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dat Napoleon I. von dem Astronomei) Laplftct» vprlnTip:tc, er solle ihm
.aafirdcbneD", wann in KoDland die strengste Kälte eintritt, so ist

oieia tQ bemerkeD, daß derartige Anfragen, wenn nicht gerade von solch

weittragender nnd waUbistoritcber Bedeutung, noeh heute recht oft an
die Direktionen von Sternwarten ergeben, Anfragen, die dem Gedanken
entspringen, daß der Aetrononi, der mit dem wech>elnden Laiif «le«

Jlondes und der Sterne eo vertraut ist, der einzig Berufene lei. daraus
den wcoliMliideii Laaf d«i Welters m bertchaen.

Karolinonihal. Dr. Oppenheim.

92. JaDda Jiff^ Eälend&^ jarniho tahn ptB/tOio t okoU VaL
MezifiSi 1899 (Kalender des Vogelzages in der Umgegend
?on Wall-MeBeritsch im FrQblinge 1899). Progr. des k. k.

Btaftto-ObergTinaMiiiii» in WalK-Meeeritteb 1889. SB 88. 8«.

Der Verf., ein eifriger Beobachter der Vogelwelt Mibreoe, gibt io
diejcr feiner Arbeit eiti? tabellarische IM ersicht der Tag^e, an welchen
in den ersten Monaten des Jahres 1899 einzelne FrÜblingsgäste au8 der

Kluse der VOgel in der Umgegend von W all. - Meieiitbch eingetroffen

kiad md beobtebtet wurden. Der Ktlender ttmfa&t die Zeit vom 10. Fe-
brnar, wo die entrn Frldlerchen erschipnen, bis zum 15. Mai, und ist

folgen (ltM iii:i!^f>n » in,:' rieh t et. Hie erft^ Kuurik enthält rla? Datum, die

iweite gibt die iemperatur, die dritte die Niederschläge und BewOlkang,
die fierte den Wind an dem betreffenden Tage en, die letste endlieli

enthält die Namen der beobachteten V(5gel, wann, wo und in welcher
Anzahl sie angetroffen wurden. Hie und da sind auch einige biologische

fieobachtiingen eingeflochten ; insbesondere liest man da» wie sich einige

VOgel bei Tenebiedenem Wetter benebmen und wie sieh die gesAtnto
Avifaana dabei ändert. Das Interesse der Vogelfrennde werden die An-
gaben Ober seltsam gef&rbte Variet&ten (Hansrotschwänzchen, am 18./4.

uDd 2./Ö.) oder seltene Gftate (s. B, Micropus melbüt am U.jjt.) erwecken.
Eodlleh fllbrt der Yerf. als eine Erginiong eelnei im forjäbrigen Pro*
gramme derselben Anstalt TerOffentlichten Arbeit noch sieben neu beob-
achtete Arten von Vögeln an, welche in der Umf»egend von Wall.-Mose-

ritsch gesehen wurden. Einige Druckfehler, insbesondere in den tarnen
der angeföhrten Vogel, konnten wohl beseitigt werden*

93b Alex. Kff^ek, 0 nSkterych räzoTityeb kazech Da rostli-

n&eh öeskyeb, kter^ povstaly cizopasnymi boubami a o

houbäch techto (Ober einige charakteristische Mißbildungen

der bOhm. PflanzeD, welche durch para«it&re Schwämme
entstehen und über solche Schwämme). Progr. des k k Reai-

ond Ohrrjryninasiams in Chrodim 1900. 63 88. ond 5 Tafeln mit
17 Abbildungen.

Wie die vori'je Arbeit desselben Verf. über die durch Insekten

verursachten Mil^biiauugeu und iraßätilcke (s. das Programm der oben

ceoaoDton Anstalt ans dem J. 1897), gebort auch die vorliegende Ab-
handlung lu den besten, die in letzter Zeit in den Jahrf^sberichten

Unserer Mittelschulen polilistert wnrdt*?) Ks treh^rt dastu viel Fb-iß ond

liel Aosdaner in der beobacntuog, uui eine aulciie Arbeit zustande

briagMi. Nach einer allgemeinen Bioleitang» die eine sjnoptisobe Über-

sieht der Fleeke ond lonitiger EraakheitierscheiBimgen enthalt nnd der
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auch ein Tiiteraturverxeichnis bei^effl[^t ist, folgt die eigentliche Abband-
lang, die zugleicU aU ein Scbiüäsel zur Beätimmung solcher Miübildong^
dienen kuiB. Der Ynt. bat sie folgendermafieo dogeteilt: 1. Weifte

Flecke an Blättern nnd Stenjjeln (verurf^acht von 22 Formen Ton

Schwämmen). 2. Aafgetnebene und geschwollene Bl&tter (5 Schwämme).
8. Scbwaner Übenag an Bl&tteni und eebwafser Stanb auf der Ober-

fliehe ond im Ionen einzelner Pflanienteile (48 Schwämme). 4. V«.
lebiedene Pleeke an den Blättern (an 100 Pormen). 5. Fiecke, Hücker,

Wunden o. a« an den Ötengein \ß8 läcbwämmen). 6. Flecke and Mii«bii-

dimgen der Mehte (12 PtiMiten). Die Knnueiteii der Weiiirabe^ dii

Mißbildangen im Innern des Holzes, an den Wurzeln and die darch

Bakterien rerartachten patholop^ischen Erscheinongen worden hier nicht

behandelt; aaeh die Besprechung der einielnen Arten der Qattong
PneeinlnM eieh der Antor nvf eine sp&tere Zelt fnrbebnlten. Die eii^i-
liobe Abliandlung ist fol:,'cndcrTiiarjen eingerichtet. Jede pathologische

BildoD^' wird beschrieixTi ; der kürzeren oder läntjeren Beschreibung folgt

der Name der angefallenen Pflanze und dor Name des Farasiten. Hie

nnd da ist aach der Fundort nnd der populäre Name be%nligt. 6a'

einigen Formfn finden wir längere Artikel über die Entwicklnnc;: nni

Wirkung einzelner FaraBiten, Ober den Verlauf der ganzen Krankheit
der angesteckten Pflanze. Der Bef. muß anch hier sein Bedanern wieder-

holen, daß in diesen Partien der Arbeit nirgends angegeben ist, was

Erf^ebnisse eis^ener Beobachtungen des Verf. ^ind nnd ob er hie und di

auch nicht fremde Angaben und Ansichten korrigieren mußte. £injf«

Ten den ebarakterietiiehen KißbUdongen etod nn fftnf ftrbigen, nfebt

überall gleich gelungenen Tafeln abgebildet. In den Erklärungen der

Tafeln (8,58) sind die Namen der beiden, in Fi? 156 Taf. II und III)

abgebildeten Frficbte Terwecbselt wurden. Außerdem ist der Arbeit, wu
die Sprache anbelangt, nur wenig aoraneteUen. Anatntt ^poTitalj* (in

Titel und anderswo) sagt man besser „vznikly" ; das Wort „potazen"

(S. 7 u. a.) kiinpt auch wenig böhmisch; der zweite Satz auf der erstes

Seite scheint eine iautolugie zu sein, auuer daü „charakteristische £r-

seheinangen" dieser Art nicht immer „dentttehe nnd uniweideatige ft^

keriMiin^'-zcicben" haben. Das und manches andere sind aber Kleioi^

keilen; die Arbeit ist und bleibt ein wertvoller Beitrag zur Pathologu
unserer Pflanienwelt

Prag. Dr. Franz Bajer.

Berichtigung.

S. 836, Z. Iß V. 0. bt'greifücl^'n st. begrifflichen.

S. 837, Z 5 T. 0. önuäot st. üofjimc).

„ Z. 23 T. u. ermangelt st. er mangelt.
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Erste Abteilung.

Abhandlungen.

Die Qrnndlagen der WabrBcheinliehkeitB-
r e c h n 11 n g.

Als Fnndament der Wahrscheinliehkeitsrecbnoocf, auf welches

die LebreD derselben anfgebaat werden, wird angenommen, daß

die mathematische Wahrscheinlichkeit für das Eintreffen eines Er-

eignisses dnrch den Quotienten aus der Zahl der pünsti^'en und

der Zahl der möglichen Fälle gegeben ist. Sind fiie erstereo g,

die letzteren m, so druckt sich hiernach die mathematische Wahr-
scheinlieb keit darcb den Quotienten

m
aas. Diese Farm leltel lieh aat der areprönglichen Anwendung
ab, in welcher nicht die nWabreeheinliebkeit'* als eolcbe geeacht

warde; die ersten Anwendnngen, die ersten Probleme dberbaapt,

die eret epiter zar Wabrscheinlichkeitsrechnang ffibrten, bezogen

eich aar aaf epetielle Fftlle voa Glficksepielen (vgl. z. B. Haygeas,

JOe raiioGiniU in ludo aleae), wobei es wesentlich aaf das Ver*

baltnie des Einsatzes zam erfaofflea Gewinn ankömmt.

Bei einer sehr großen Zahl Yoa gleichartigea Spielea der-

selben Art wird eine gewisse Zahl von gewonnenen Partien anf

jeden def Spielenden entfallen, nnd soll vollkommene Gerechtigkeit

bestehen, so maß die Snmmo der Einsätze bei allen Spielen gleich der

Snmme der Aiiszafilnno'en sein, und zwar nicht nur für das einzelne

Spiel als «=n]cries. da ja die Anszahlnngen nur aus der Sununt* der

Einzahiunfr'ti fnolgen können nnd ein Re«t niclit nbrig bleiben

darf, sondern es mnß ancl» jeder der Spieler öetueii :n den ver-

schiedenen Spielen geleisteten Einsatz wieder zurückerhalten.

Seien n Spieler, welche w Partien spielen, und jeder Ein-

satz gleich e; jeder Spieler hat daher me, die sämtlichen Spieler

E = m itt: eingezahlt ; bei jedem der m Spiele wurden n 0 an dea

GewinneDden ausbezahlt, insgesamt daher Ä — mne, and es ist

Zeitechrift f. d. ftstcrr. Gymo. I»u2. XI. Heft. 0]
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962 Die Orondlagen der WahrscfaeinlicbkeitsrechnuDg. Von N, HerM,

Ist die AoziU der Spiele eebr groß, so wird unter der Tofaat-

seiinng, daß kein Spieler benachteilig! wird, auch jeder Spieler ao

oft II e erhalten mßesen, daß er insgesamt seinen Etnsats me tnrftck-

erhiU; in diesem Falle entfUlt daher anfjeden diese Samme ^mal, er

gewinnt a = — Spiele: jeder gewinnt dieselbe Ansah! von Spietos,

nnd hat gleiebTiel bei jedem Spiele einznxahlen.

Im allgemeinen aber wird die Zahl der gewonnenen Partien

fdr die verschiedenen Spieler Tersehieden sein, was offenbar nnr

anf verscbiedene Gewinnstchancen, also aaf ihre Tsrschiedene Qe>

sehicklicbkeit zDräckzoföhren ist ; denn bei Glficksspielen, bei denen

dlepe G{»w5nn8tcbancen durchwccr p-Ieich waren (Würfel-. Hazard-

spiele), müßton aucli bei einer sehr großen Anzahl von Partien die

Yon jedem Einzelnen gewonnenen Partien an Zahl gleich sein.

Sei daher nunmehr die Zahl der gewonnenen Spiele lür die

TerBchiedenen Spieler g^, «/j* i/s' •••• 9n^ so daß

9i 9% -^r 9% -i- -f ^« = m
ist ; würde aneh hier jeder den gleichen Einsati b leisten, so wlre

der Sinsatx jedes Spielers me, die Summe der Bintthlnngen

s «ifNs; die Summe, welche die eintelnen Spieler ansbstiäilt

erhalten, ist aber, da der Binsats bei jedem Spiele «e ist: fir

den ersten Spieler g^ne, für den zweiten ^jMS . • • , für den

Ilten Spieler ^hüs nnd die QesamtanezahloBgeB wftren

(7i -\- -\- 9i -\-
• " -f 9»)^^ = wt«<? =

aber die inzelnen Spieler erhalten eben nicht ihren Einsatz lornck,

sondern einzelne mehr, andere weniger.

Es rofissen also auch die Einzahlungen der Spieler verschieden

sein ; ßind dieselben, n. zw. bei jedem Spiele, bezw. x^, j.-^, . , , Xu,

80 betr&gt die Summe der Einzahlungen durch m Spiele: für den

ersten Spieler m, ffir den zweiten Spieler m, für den dritten

Spieler m, ffir den nton Spieler m, nnd die Snmme der

s&mtliohen Einzablnngen ist

-f «1 + * . . +
Hingegen sind die Aoszablnngen : an den eisten Spieler

an den sweiten g^ne^ an den dritten g^ne ... an den nten

^nfie; daher die Gesamtanssahlnng

nnd der Bedingnng naeh mnß

(^1 + -^2 4- ^S + • • . + a?")»» = &l + ^1 + ^S -h . . . +
demnach

sein. Der Yoranssetzung nach ist aber auch

x^m z=z. gj^ntf x^m=zg2'ie; . , , . Xnfn := g^ne
daher
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Die Graadlagen der WahneheinliclikeitirecfaDnDg. Von N. HerM, 963

«,=:&-^=r^l||#; ar,=^««e; .... ^
tif ist die bei jedem Spiele in erfoigeode Aaszablang a; be-

iai«boet man die Br&che

2l = KJ. ; ^ = ^" = «?.... . ^ =
III *' « «1 • w

M felgt

T^ = 19, ce; = w^tti = «^siir; . . . • Xn, = it.,

• ^2 - • • • * • * = I9| : IP) : «r^ : • . . • : iTai.

Der Braoh tCt = ^- enibftU im Zftbler die Antahl der ?oii

dem ersten Spieler (und datetlbe gilt natarlieh aneb tod den

Sbrigen) gewonnenen Partien; im Nenner die Aniabl der tiberbanpt

gespielten Partien» nnd ist demnaeb das Verbiltnis der fflr das

Gewinnen des ersten Spielers günstigen F&lle zur Anubl aller

müglieben FftUe. Dieses Verbftltnis, wenn a priori niebt bekannt»

wird bekannt, sobald eine große Anzabl ^on Partien gespielt sind,

nad ist das, was man die Wabrscheinlichkeit a posteriori nennt.

Kennt man von TOroberein die Anzabl der einem Ereignisse

gänstigen nnd möglichen Fftlle, 80 läßt sich dieser Brach sofort auf-

schreiben. Dieses ist z. B. der Fall beim Ziehen von Kugeln einer

bestimmten Farbe aus Urner, beim Warfen mit Würfeln usw. Es soll

2. B. anirnnommen worden, daß m Spieler mit mehreren Würfeln

spielen; jeder hat einen gewissen Einsatz zn leisten. Ks kennen nun

Terschiedene Summen auftreten: seien so viele Spioier als überhaupt

Summen auftreten können (z. B. bei drei Würfeln, bei denen die

Sümmeii ^i, 4, f), ... 18 auftreten können, im äcranzon 16 Spieler)

und joder der Spieler wählt eino ^'ewisse Suuiuio; erscheint diese,

80 erhält er den Gesamteinsatz. Es irägt sich dabei zunächst,

wie oft jede Summe bei einer gewissen Aniabl von Würfen aof-

treten kann; dies l&ßt sich bier dnrcb die Kombinationsreobnnng

finden; nnter 216 Wflrfen treten die Somuen

3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 18, 14, 15, 16. 17, 18
b«w* 1, 8, 6, 10, 15, 21, 25, 27, 27, 25, 21, 15^ 10, 6, 8, Imal

anf ; der Spieler, dsr die Snmme 3 gewftblt bat, wird daber Imal

gewinnen, wibrend deijenige, der die Summe 10 gew&blt bat,

27mal gewinnen kann» nnd in diesem YerbAltnisse mftssen nacb

dem obigen die Einsätze geleistet werden.

Die Werte w nennt man die matbematiseben Wabrsobein-

liebkeiten für das Gewinnen.

Buffon bat bereits in seinem ^Essai d'Arithm^tiqne morale**,

Oeuvres, Bd. XII, p. 158 u. 176, für die Wahrscheinlichkeit eine

Potenz mit der GrnTK!7ab1 2, jedoch ohne Begrüadong etügefdbrt.

In der Tai kann man aocb den Aasdrock

Ol*

Digitized by Google



biii Die Grundlagen der WahrscheinlicbkeitsrecbDung. Von N. Hers.

als WabracheinlicbkeU aDseben ; nur wacbseo dann die Wahrschein-

licbkeitea Tiel rascher als die Zahl der güDstigen Fälle. W&breod

in der gewöhnlichen Aosdrucksweise das Symbol der Gewißheit 1

ipt, igt hier das Symbol der Gewißheit (g = m) trioich a. Hier-

durch wird die frage nahegelegt, ob es denn nicht noch andere

Fooktionea tod £ gibt, und aligomeinor» ob ea denn nicbi ftb«r*

hanpt andere DarateUnogeo fftr die Wabriebeinliehkeiten gibt, all

die allgemein Abliebe.

Die komplizierteren Fille allerdlnge erfordem fnoktionn-

tbeoretiache Untersncbnngen« welche dem vorliegenden Zwecke ferne-

Hegen nnd daher äbergangen werden mflsaen. Beschränkt man sich

auf die einfachsten Fälle der Darstellnug, so läßt sich, fr«stntzt

auf einfache Überlegungen, /eigen, daß der mathematische Aus-

drurk fnr die Wahrscheinlichkeit in der Tat nur in zwei Formen

angeuomoieo werden kann, a. zw. in den beiden augegebeuen

Foimen w= ^ oder w= o^.m
Die WahrsrliiMnlichkeit, daß man mit einem Würfel 4 oder

wirft, ist naUiiüch großer, als die Wahrscbeinlicbkeit, daß man 4

wirft; die Wahrscheinlichkeit, daß man ans einer Urne, in welcher

rote, blaue und anders gefirbte Engeln sind, eine rote oder eine

blane tiebt, ist grOfier ala die Wahrscbeinlicbkeit, dafi man eise

rote zieht. Allgemein: die Wahrscheinlichkeit fdr das BintreflsD

eines von zwei Ereignissen , d. b. entweder des einen oder des

anderen ist natürlich grr)Ger als diejenige für das Eintreffen voa

einem derselben. Sind W^, die Wabrscbeinlicbkeiten für das

Eintreffen zweier sich ausschließender Rreignisse f7, und und

W die Walirscheiulicbkeit, daß entweder das eine oder das andere

eintrifft, die sog. alternutive Wahrscheinlichkeit, so wird

Tr > TF, und W > ir,

nnd es wird W eitio Funktion von U', und sein, ?on welcher

vorweg aut>geäagt werden kann, daß und in derselben Ter«

taascbt werden können, da nichts in der Voranssetznng liegt, was

einem der beiden Ereignisse, d. b. in der Formel für die alltr-

natiTeWahrscbeinlichkett der den Ereignissen zukommenden Wabr-

scbeinlicbkeiten eine besondere Stellung gegenSber der soderen

einrAumen wdrde. Ist daher

so muß

sein. Sokiier Fuiiktionen gibt es aber sehr vielej beispielswMSe

ist diese Bedingung erfüllt für

oder für
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Die ürnndlagen der Wabrscheinliclikeitsrechiiimg. Von N. Herz. 965

odw ganz allgdmoin

Hieraus folgt dann für di(! alternative \Vahrscheinlichkeit für

drei Ereignisse A'^i ^9* deren Wahrächeiulicbkaiteü be^w.

IF„ TTj, TTj sind:

Allein ancb diese sind noch nicht die allgemeinsten Formen.

Ähnliche Beziehnngen entstehen, wenn man

/ (IT,, W,) = ITj« TT,«

oder allgemein

/ (ir„ TF,) = 1^ [9 (TT,) {W,)]

setzen wüidß. Gewisse Verein lach un gen resnltniieii allerdinirs aus

der Üoerlegung-, daß W selbst eine Wahrscheinlichkeit dar^tellt.

Das Maximum der Wabrschoinlicbkeit ist näiulicb die Gewißheit,

da man sich keine größere Wahrscheinlichkeit als diejenige für

ein gewiß eintreffendes Ereignis denken kann. Bezeichnet man
das Maximum des nnmerischen Wertes von W mit 6^, so ist O
das Symbol der OewiObeit Anderseits kann man »Is das Minimnm
der Wahrscheinlichkeit einen Wert 9 annehmen; ein Ereignis, dessen

Wahrselieinlicbkeit g ist» ist als ein flherhanpt nicht mögliches

Ereignis anzusehen; g ist demnach das Symbol der Unmöglichkeit^).

Dann liegen alle Wahrscheinlichkeiten zwischen den Werten g und
G, nnd man hat daher fflr eine beliebige Wahrscheinlichkeit W :

9<:w<:Q.
Die alteroatlTe Wabrscheinlicbkeit W maß eine gr5&ere sein

als Wi und Wf, maß aber kleiner bleiben als <?. Bs sind daher

alle F&Uo anszaschiießen, bei denen f (TV^, W^) großer als G
werden kann«

Um die allgemeine Form der Fnnktionen ^ za finden,

wären die erhaltenen Fnnktionalgleicbungen unter Berdcksicbtigang

dieser Bedingongen anfzalOsen. Ohne anf diese allgemeinen Uuter*

sncbnngen hier einzugeben, sollen nnr zwei spezieile Fälle er-

örtert werden, die zn den beiden erwähnten Formen der Dar-

stellung führen.

Setzt man zunächst

(p (x) = X,

80 erhält man ans den beiden allgemeinen Hanptformeln

:

*^ In der gewObalichen Auö'assQDgsweisc ist
f/
= 0, G=3l; dicso

Bescbrüukuijg ist aber vorerst dorcbaoa nicht oOtig, and folgt aua der

aaalytiscben Behandlong lOr gewiete FoaitiooifonDen von lelhst.
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^ kann dabei eine algebraische ganze oder gebrochene Fnnktioa

sein oder anch eine transzendente Funktion. Allerdings würden
* hierbei anch ünstetigkeitspünkte erster nnd y.weit'T Art auftretet

kennen, d. h. W wördo unendlich; aliein da wenii^'stens für ?«•

vrisse Formen der Funktion ^ bei entsprechender \Vat:l der in der-

selben aQitreteuden KonBtanten die Unstetigkeit^i'unkte aui^eiaalb

des Bereiches fallen, weicher noch für die Werte von W in Belracht

kommt, 60 let damit noch nichts über die Zalässi^keit oder Ua-

znlässigkeit dieser FunktiooBgattangen entschieden; es küniiec >
die Funktionen [\\\ -\- W^) und il) (If, innerhalb de? B^-

reichets g <z <: G, <! TKj <: G stetig bleiben; für did Uo-

atetigkeitspnnkte bleibt noch der ganze Bereich der Werte fdo IT.

welche klaiser «Is g sind, ferner die Werte, die gri^Aer als O iM«
endlich der ganze Bereich der komplexen Werte der wekht aJi

Wihneheinliehkeiten vQilig bedentnngsloe sind. Beiepielaweiae liid

für die algebraische gebrochene Funktion

/ % xp-f -\-A^xP-'i -f . . . + Ap^i x + Ap

(g — (X — a,)f i (X— «w)»»«»

(X — ^,)v, (X — — ^)y^

bekaijutlich die Punkte otj, .... or«, Nnllpnnkt«> bezw. vf^

der «1**°, fij^«» ... fij«» Ordnnng-. nnd die Unsieiigkeitispiiriite

ß^y p2- • • ß'" ersten Gatiung, nnd bezw. von der v,*^

... jV' Ordnung, und für den Fall, daG deren Werte khmtr
als g oder größer als G oder komplex sind

, könnte die FurKCic^n

noch immer als Ansdrnck der alteroativon WahrscueiiuiCü^dii ^-e-

«ihlt werden. Ebenso wftre die Pnnktlon

• V (^) = log {x — r)

nnter der Vorautsetznng, daß c <: g oder komplex ist. znlissif,

trotzdem in diesem Falle c ein Unstetigkeitspnnkt zweiter Gattrsüf

ist. Daß dennoch auch diese Funktionen noch einer weiterei: i>«-

ßchrankung unterliegen, folgt durch ^'riianere Überlegungen, wit

für einige leichte Fälle anch hier zum Schiusäu noch aaseioanitf-

gesetzt wird.

Als einfachster, leicht zu nntersnebender Fall soll

ip (t) = a

gewühlt werden. Es ist leicht zu sehen, daß für die beidio Aa-

nahmen a, sowie a gleich 1 sein maß.
1. Es sei

W = a {n\ irj«.

Diese Formel muß dann auch anwendbar sein für den Fall, diS

nnr zwei Ereignisse möglich sind, Ton denen eines eintreffM

muß. In diesem Falle ist aber die alternative Wahrscheinlidkät
W, d. i. die Wahrscheinlichkeit dafür, daß entweder das eine oder

das andere Ereignis eintrifft, gleich der QewilMieit O, Man ktaile

Digitized by Google



Die Gnmdlag«o der Wahneheinliehkeitveebnong. Von N* MerM. 967

DUO, dm IF| sowohl als jeden beliebigen Wert haben kann,

zwoi BreigDiiflo ao wihltn, daA dia Wabra«hatDUchkait ftr daa

ein«, a. B. ioAerat klaio, oaho g iat; in dam ICafia moA dann
dia WabrBcbeinllebkait fdr daa andara, TT,, aabr |proft> naba O
Warden. Sind dann a and « kleiner als l, so kann dar Anadmek
für W kleiner als G werden; sind a und a größer als 1, ao

konnte der Aosdrnck für W größer als 0 werden. Ist aber a>> 1,

a <: 1 oder nmgekehrt a <Z l , « >• 1 , so könnte man zwei Er-

eignisse wählen, für welche }l\ und so beachaffuri sind, daß

schließlich W entweder kleiner oder größer als G wird, u. zw. för

jeden beliebig' gewäbltPD Wert von g. In allen Fällen würde die

ulUroativd Wahrgcheitilichkeit nicht, wie gefordert, die Gbwiiuiieit,

sondern entweder kleiner oder größer. Hieraus folgt, daß

a ^ « = 1

sein moB, ao dafi aicb dia altamativa Wabrachainlichkeii swaier

Eraigniasa dnrch aina ainfacha Formal darataUt:

Ana diaaer Formel folg! dann aber, daß ^=sO aein mnA, da

•onat, wenn aabr naba g nnd naba <? wira, W grO/Sar

oder kleiner als G werden kOnnta, ja nacbdam g poaiiir oder

aagativ iat £a wird daher

0 < II' < G,

d. h. die Wahrscheinlicbkeiten sind sämtlich dorcb positlTe Zahlen

darinstellen.

2. Es Bei, indem für den zweiten Fall die Wahrscheinlich-

keiten mit i>l bezeichnet werden:

In diesem Falle folgt, daß alle Wahrscheinlichkeiten darch un-

ecbto BriichB dargebleiU werden inflssen, and ebenfalU a und a
gleich 1 sein muß , denn im entgegengesetzten Fallo würde , wie

aina dar vorigen ganz analoge Schlnßwaiaa zeigt, dia altarnatifo

Wabracbainliebkeit zweier firaigniaaa, Ton denen notwendig ainea

eintraflbn mnß, nntar UmaUoden antwader klainar oder grOAer ala

die Gewißheit werden können; auch in diesem Fallo folgt daher

ffir dia altamatiTO Wabrachainiichkeit die Formel

Sl — i^^ Slj

mit dar Baaobränkang, daß alle Wahrscheinlicbkeitan größer als 1

sein müssen. Ist daher wieder V die Gawißbeil, ao maß fftr jada

Wabracbainliebkait U
i<ü<:r

aaln. Hier iat die Wahrscheinlichkeit 1 die kleinste mOgliefaa

-Wahrscheinlichkeit, also daa Symbol der Unmöglichkeit.

Hiemit ist zunächst gezeigt, daß sich die alternative Wahr-

scheinlichkeit zweier Ereignisse durch die Summe oder durch das

Produkt der Wahrscheinlichkeiten der beiden Ereigniss«^ darstellen

i&ßt. Dabei wurde gefunden, daß das Symbol der Cnmöglichkait

Digitized by Google



968 Die Gruxidiageii der WabreciieiolichkäitürechaaDg. Von N. Herz,

fflr des ertteo Fall gtoieh Knll, ffir den zweiten FaU gtoieb Sins

angenommen werden maß, während ffir das Symbol der Oewißhfit,

Of sieb noch kein beetimmter Wort ergab.

Ans den beiden gefundenen Fundamental formen kann man

nun sofort einen analytiechen Aosdrack tut die WabrecbeuiUch-

keiten selbst ableiten.

Die Wahrscheinlichkeit, daß eines von drei verschiedenen

Ereignissen eintrifft, wird, indem zunächst das Ereignis durch

xwei andere, E^' und ersetzt wird, also

gesetzt wird

a) W = IfV + W^i" -f ^^'i
i>) = i^i' ßi" P-2

nnd ebenso ergibt sich iür die alternative Wahrßcheinlichkeit von

m Ereignissen, deren einzelne Wabrstijeuiiiciikeiteu W^, M\
, , . .Wm bezw. ßj, ^^2» "^-8 sind:

a) w = M\ + IF, H- n\ 4- .... + ir„

h) = ^^J si,n.

Sind dm Waiirgcbüinlichkeiten für sämtliche Ereignisse einander

gleich, und ist außer den betrachteten kein anderes möglich, d. h.

muß voD m gleicb wahrsebeinltohea nolveDdig «inea eintreffeD,

ao wird

FT, = IT, = IT, = TF«
il, ^ r= .... ^Slm

^5 . . . . i2« = r,
folglich

jF, = iF,= Tr,= .... =ir« = ii'=s|

^1 = Ai = = .... = Ä„ = © = r*«»

Dieser Fall tritt ein, wenn 2. B. in einer Urne eine weiiie, eine

rote, eine blaue. . . . eine schwarze Kogel sich befinden, und nach der

Wahrscheinlichkeit gefragt wird, eine bentimmte, bezeichnete Ku^el

za sieben. Denn offenbar ist hier die Wahrscheinlichkeit för das

Ziehen der weilten» eebwarten, roten, blaaen Kugel gleich grofi*

nnd die (alternative) Wabracbeinlicbkeit ffir das Ziehen irgend

einer der Engeln, gleichgflltig welcher, gleicb der Gewifibeit

Um auf den allgemeinen Fall fiberzugehen, wenn in der Um
a weiße, b rotCi e blane..,. k schwarze sind, werde vorausgesetst,

daß die Gruppe der weißen Kugeln aus einzelnen Individuen be-

steht, die noch in geringen Nuancen voneinander verscbiedeo

sind, oder die in irgend einer Weise sonst voneinander unter-

schieden, z. B. durch die Anzahl von uui denselben angebrachten

Pnnkten verschieden sind. Für jede einzelne der a weißen, von-

einander verschieduuen Kugeln ibt die Wahrscheinlichkeit dieselbe,

nftmlicb
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tP = — baZW. €9 = Imw
weoD m di« Geiftmtzabl der Kageln, also

0 + ^ + ^+ •••• + k = m
ist, Qod dieselbe Wabrscheinlicbkeit gilt für das Ziehen einer der

nraebiedsDen inders gerärbtan Kogeln. Die altenifttive Wabrschaiii-

Hebkeit fflr das Zieben einer der a waifioo Kngeln , aber gleich*

gfiltig welcher, ist daher

«^1 = ^ + 5i
+ .... + - », = r« r« • . . • rs

vobei die Zahl der Suniinriiuleii, bozw. Faktoren gleich a, nämlich

gleich der Zahl der verBcbiediineii Ereig-üisse ist, dfren alternative

Wabrscbeiolichkeit gesncbt wird. Worden schließlich die üoter-

scheidnugszeicben der einzelnen gleichgefärbten £n^:eln fallen ge>

Isssea, so bat naii dqh o genau gleiebOt weiße Kngeln, and die

shersaÜYe Wahrscheinlichkeit fdr das Ziehen einer derselben, welche

nan als die ahsointe Wahncheinlicbkeit fflr daa Ziehen einer

weilien Engel zu bezeichnen ist» wird daher

ü ^ •= — 6r o. = 1 M
* m *

Qod ebenso werden die Wahrscheinlichkeiten für das Ziehen einer

roten, blauuii.... scliwar/.en Kugel:

h k ^ *

•^j C?, SS — C
; CJi = r«*y .... lOt =

Da üf h, c X;- die Zahl der weißen, roten, blauen ....
schwarzen Kngeln, also die Zahl der dem Ziehen dieser Kugeln
günstigen Ereignisse ist, so folgt daraus, daß für di« erste An-
nahme das Verhältnis d*»r Wahrscheinlichkeit eines Ereiic:nisses zur

Gewißheit prleich ifit der Zahl der diesem Ereignisse günstigen

zur Zahl aller möglichen Fälle; und für die zweite Annahme, daß

sich die W^abrscheiniichkeit eines Ereignitises als eine Potenz

darstellt, deren Grundzahl beliebig (gleich der Gewißheit) ist, und

dvreo Exponent das Verhältnis der Zahl der dem Ereignisse

günstigen zur Zahl aller möglichen F&lle ist.

Aach G ist zunächst beliebig, kann aber, da es als Faktor

der Brüche — , — .... * aullritt, unbeschadet der Allgeraeinbeit,

gleich 1 angenommen werden, womit dann ganz allgemein

w= ^ o = r"m
wird, also die eingangs erwähnten Formen.

Für die Ent^cheidong der Frage über die Znlässipkeit oder

Uniulässigkeit gewisser Formeln als analytische Darstellung für

die matbematiscbe Wahrscheinlichkeit sind aber noch die Begriffe
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der eDtgegeogeMtotoQ and d«r tntammtngesolxien WabradieiiiUeli-

keit wichtig.

Die entgegengesetzte WahrEcheinlichkeit ist bekanntlich die-

jenige für das NichteintrefFen eines Ereignisses. Da aber di<^ alter-

Dative Wahr8cbeiulicbi£üit fdr das EintrefiTen nnd Nicbteintreffen

eines Ereignisses gleich der Gewißheit sein mnß, so folgt, daG

jede Wahrscheinlichkeit darch ihre entgegengeset/Ltö WahrscbeiQ-

Uehkoit twe Oewißbeit ergftnzt Verden mofl.

Fflr die Iwiden betraefatoten Formeln ist diese BediDgong

erf&lli. Denn die Anzahl der dem Niebteintrelfen gflnsligeo PÜle

ist m — (ff die entgegengesetoto Wabricheiniichkeit daber

m — ff . « —TL?
=s ^ bezw. €9^= r «• .

Im ersten Falle ist aber die alternative Wahrscheinlichkeit

darch die Summe der Wahrscheinlichkeiten gegeben, and es i&i

in der Tat

Im zweiten Falle ist die alternative Wahrscheinlichkeit dvcb

das Prodnkt der WabrscbeioUehkeiteD gegeben, and es ist vieder

Die iLugammengefietzte Wahräciiüinlichkeit bezieht &ich auf das

Znsammentreffen melirerer Ereignisse. Es ist die Wabrseheiolieb-

koiti daß dieselben gleichzeitig oder bintsrsiaander, allgemein is

Verbindung miteinander anftreten, also z. 6. die Wabrsebeisiisb*

keit ffir das glsiobzeitigo oder snkzessiTo Zisben einer weifien vA
einer sobwanen Engel nsw.

Sei die Wahrsebeinliebkeit für das Eintreffen eines Bfsif-

nisses E gleich. f9, die Wahrscheinlichkeit fdr das KichteiDtreffen,

also die entgegengesetzte Wahrsebeinliebkeit t^«; berOcksiditigt

man dieses Ereignis allein, so mnO
fcr 4- fp« SS 1

sein. Es ist jedoch nach der Wahrscheinlichkeit gefragt, mit

welcher das Ereignis E gleichzeitig mit einem anderen £^
welches die Wahrscheinlichkeit tc' ist, eintrifft. £e kann oqq das

Ereignis E in Verbindnng mit E' eintreffen, oder es kann wobl

E' eintreffen, aber E nicht. Die Wahrscheinlichkeit lär das Ein-

treffen von I'j in Verbindung mit E' nnd des Xichteintreffeoß ^on

E in Verbindung mit E' ist natürlich ^U^'ich der Wahrscheiolich-

keit von E' an sich, da ja E* nur eutweder mit E geiueinscbaft-

lich oder mit Nicht-A' gemeinschaftlich eintreffen kann. In

bindong mit E' ist daher die Wahrscheinlichkeit von E
Nicht-i? nicht gleich der Gewißheit 1, sondern gleich der Wsbr

scheinlichkelt Ton S't d. i. gleich
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Nennt man die zuBammengesetzte Wabrscbeinlichköit far dag

Biolreffen von E* mit E tc^'\ die WafarseheiDliebkAit fdr das Zn-

•ammentrefftD too E' mit Nicbt-£ «p«<'>, so maß

tffC) + «^/'^ =
Min. SstsI man

|0<<) ^ Iß , X, wfi^ '^Uf^ * ff

wobei 9 und y noch zu bestimmondo Unbekannte sind, lo erbilt man

w . X Wt , y
welohe Oleiobnng mit der Gieiehnng

19 + «r^ = 1

xaeammenznstellen tat.

Die Gleicbnogen müssen ffir beliebige Werte von w und Wf
beateben , also beispielsweise aneh fAr m>« = 0 ; in diesem Falle

folgt aber = 1 . nnd dies in die erste Gieichnngr sabstitniert

gibt X z=i w* \ (U'^^gleicben muß die Gieichnng besteben für u; = 0,

und man erbält dann ebenso y = u>*, daher

Die zusammengesetzte Wahrscheinlicbkeit fär zwei Ereignisse

ist daher gleich dem Produkte der Wabreobeislicbkeiteo der ein*

zeinen Ereignisse.

Ebenso hat man, nm die znRammpnj^epptzte Wahrscbeinlicb-

keit für die zweite Annahmo zq berechnen, die alternative Wabr-

scbeinlicbkett far zwei ij^reignisse, von denen eines eintreffen mnß

o . = F.

Für die alternative Wahrscheinlichkeit aber« daß eines der

beiden Ereignisse mit einem dritten, dessen Wabrscheinltolikeit m'
ist, eintreffe, ist

wenn a^'^ die zasammengesetzte Wahrscheinlichkeit fdr das Ein-

treffen des Ereignisses E mit dem Ereignisse mj^'^ die zu-

sam mengesetzte Wahrscheinlichkeit iür das Nichteintreffen des

Ereignigges E nnd das Eiii treffen des Ereignisses E* ist.

Setzt man hier znnäcbst

so folgt:

m* • (0/ = m'.

Diese Gleicbnngen mfissen ancb beateben, wenn das Ereignis E
gewift ist, dann wird cj = T, = 1, folglich r* = z= P",
worans x = w* folgt. Die zusammengesetzte Wahrscbeinlicbkeit

ffir die £ieigaisse E nnd E* wird aber dann

cdW = ö» = (PO*" = r» • = r^".
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£b beetebt domnacb zwischen den zuammeDgesefecton Wahr-

8cbemli€blreiton io<'> in diesem Falle nnd der zQsammengeaetzten

Wahraebeinlicbkeil u^'^ nach dem ersten Falle dieselbe Beziehnng

wie zwischen den einfachen Wahrscbcinlicbkeiten.

Hieraus resultiert nnn onmiltelbar die Fra^e, ob id =: i
*

die einzige Funktion yon w ist, welche als Wabrscheinlicbkeit

eines Ereignisses angesehen werden kann. Allgemein wäre ja

und es wäre möglich, daß ancb andere FnniLtiOBen Ton w als

Wahrscheinlichkeiten eines Ereignisses angesehen werden könnten.

Paniit dieses zuläs?ig warf*, müßte sich die alternative Wahr-

Bcbeiulicbkeit tör mehrere Ereignisse in einfacher Weise,
allerdint^s nicht nolwenditr durch die Summe oder das Produkt

aus d^n abbuluten Wahrscbeiiiiiciikiteu der einzelnen Ausdräcie

ansdräcken, und ferner könnte man die Bedingung stellen, daß

die zusamuienge&etzte Wabrächeinlicbkeit w^'^ zweier oder mehrerer

Ereignisse sich durch uM^ in derselben Weise, also

ausdrückt. Daß in der Tat diese Bedingungen nicht von jeder

Funktion erfüllt werden, icann wieder an zwei einfachen Beispielen

gezeigt werden. Sei

/ (w) = log w
also

m = log K
Für die zusammengesetzte Wabrscheiuiichkeit zweier Ereig-

nibse folgt dann

ft>^'^ = log l^'^'J =Z log W'j

= log Wi -|- log fr, = ^- fi}},

d. h. unter dieser Voranssetznng wäre die zusammengesetzte Wahr-
scheinlichkeit gleich der Summe der Wahrscheinlichkeiten der ein-

zelnen Kreignisse, eine Annahme, die für positive "Werte von o
unzulässig wäre, da die Wahrscheinlichkeit für das verknupftö

Auftreten zweier Ereignisse kleiner sein muß, als diej«^nige lür

das Auftreten eines derselben. Da aber to echte Brüche seia

iuiiäsen, so wurden die Werte von o in diesem Falle zwischen

— CO (Unmöglichkeit) und G (Gewißheit) liegen, also sämtiiciie

m negativ sein, und -f o?, ganz wohl den, hier absolut ge-

nommenen größeren, aber algebraisch kleineren Wert der znsammeD*
gesetzten Wahrscheinlichkeit darstellen kennen. Es ist aber die

altemative Wahrscheinlichkeit

o = log (rr, 4- «Jj)

wi'lcher Ausdruck sich nicht in * ii)ta( her Weise durch die Wahr«
bcLeiniichkeiten und coj ausdrücken läßt.

Digitized by Google



Die Gnmdlagen der WahisoheinliobkeitBrecbDODg. Tod £1, Hen, 973

Für deu Fall, da(y

Wäre, würde für die zasammeDgesetzie WahrscbeinUcbkeit

folgen» also ein Ansdniek, dtr an sieh nicht gegen die Unsnltoeig-

keit dieser Annahme sprechen würde, da er mit der gewOhnHehen
Form Gbere in stimmt; aber wieder wfirde sieh f&r die alternative

Wabracheinlicbkeit zweier firelgnieee

« =K + »t)"

ergeben, ein Aasdrnck, der aieh nicht in einCacher Weise dnrch

0| nnd darstellen läßt.

Auä dem Gesagten hi ersichtlich, daß die Formel w •= ^
et

selbst nicht nls Ausgangspunkt für die Wahrscheinlichkeitsrechnung

angesehtMi werden muß, sondern daß man für die Darstellung

der Wabrscheiülichkeitsrechüiiog ?on einfacherea Priazipien aas-

geben kann.

Es i = t nicht schwer im Mittelschulnnterrichte auf diese Ver-

h&ltnisBd Kuckäicht zu nehmen, wobei man sich naiariich auf

möglichst elementare Darstellungen beschränken wird, und soll

noch in Kürze die für diesen Zweck dienende Zasammensteilung

gegeben werden :

Unter der mathematischen Wahrscheinlichkeit versteht man
eisen Ausdruck, welcher die verscbiedeneo Grade der Wahrschein-

lichkeit in nnmeriscben Zahlen gibt; die Wahrscheinlichkeit

eines Ereignisses in dieser Form nennt man dessen absolute
Wabrseheinlicbkeit.

Den geringsten Grad der Wahrsebeinliobkeit bat ein Ereignis,

das Bieht eintreffen kann; das llinimum der mathematischen Wabr-
acbeinlicbkeit ist daher das Symbol fflr die UomOglichkeit; den

höchsten Grad der Wahrscheinlichkeit hat ein Ereignis, das jeden-

falls eintrifft; das Maximum der mathematischen Wahrscheinlich-

keit ist daher die Gewißheit.

Die Wahrscheinlichkeit dafür, daß von mehreren Ereignissen

entweder das eine oder das andere eintreffen könnte, nennt man
die alternati^o Wahrscheinlichkeit lür die b'^idi'n Kreit^-

nisse; die Wahrscheinlichkeit dalür, daß zwei oder mehrere h)reig-

nisse in Verbindung niiteinauder (gleichzeitiir oder nacheinander}

auitreten, nennt man deren zusammengeeeUte Wahräciiein-
iichkei t.

Die alternative ^Vahr6cheinlichkeit zweier Ereit,'ni9so muß
größer sein, deren zubauiuieni^esetzte Wahrscbeiiilichkeil muß kleiner

sein als die absolute Wahuctjeinlicbkuit jedes einzelnen dtr Ereig-

nisse, lü dem FuiikiiuüüUüsüi ucke, der die aiternative Wahrschein-

lichkeit gibt, müssen die beiden absoluten Wahrscheinliebkeiten

kommutativ sein; hieraus folgt als einfachste Funktionsform
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w^/iw^ + uf^ oder m =:/ (c»| lOt)

und m diüMi «rhSIt nmi aU die eiafacfaeten tiütaigen Pank-

timn selbst:

V= f9| 4* O = 0{

ans denen sich in einfacher Weise der Ausdruck ip := ^ und

0» = jT"' lör die Wahrgcheinlichkeit selbst ergibt

WieD. Dr. Norbert Hert.

Zur DeatuDg einer Fanststelle.

Faust U 2245 ff.

Wagner.

. . . Was man an der Natur QeheimnisfoUee pries»

Das wagen wir verstSndii: zu probieren,

Und was sie sonst orgauisiereu heii,

Dse Isoseo wir krTeUllilereii.

Mephistopheles,

Wer lange lebt, bat tiel prfahren,

Kichts Neues kann für ihu auf dieser Welt gesGbeb'o;

leb bebe schoD in neioeo WAnderiehien
KrystaUiiiertei ]f«DMheDvelk geeeo'a.

Wagner
biaber Immut taltaierkMiB nf Pkiol«.

Bs eteigt, es blitit, es blnft sieb en . . . .

Zu den mannigfachen Schwitri^kt it^in. die Goethes Faost II.

Akt 2, Szene 2 der Erklärnng entgegensetzt, gehören auch die

Verse 2251 f., deren Inhalt bisher in verschiedenster, aber noch

nicht in befriedigender Art interpretiert worden ist. Vergegen-

wärtigen wir uns die Situation. Wagner allein in seioem Labora-

torium; der Moment, in dem seine monatelangen YersBcbe des

gewdnscbte Beenltat ergeben sollen» stebt nomittelbnr boTor; Ans-

dmck seiner Anfregnng nnd Spannung (Ters 2207—2217). Zi
ibm Mepbistopbeles. H&It Wagner diesen ffir Faust, wie naeb

Versen 2071 f. zu vermuten wäre, dnrcb die sich der Teufel bei

Wagner» offenbar doch als Faust, anmelden l&ßt? Oder kommt er

in seiner gewöhnlichen Gestalt, wofür Einzelheiten zn sprechen

prh<^!non? Oder hat der Dichter gar nicht nTttig- g-efünden , sich

für dies oder jenps 7X] entsrheiden ? Gleichviel, WaL'ner Tnmmt

den Besuch ohne eonderlicheä Befremden auf; mit Leib und Seele

bei seinem „herrlichen Werke", erläutert er dem Fragenden, wie

er aas viel huudürt organischen Stoffen den Menschenstoff (~ Stoff

tu einem Henscbeu) zusammeogesetzt und chemischeu Prozessen
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astttirorfeD habe, wm dcoiii, wenn allM glfteko» sogrleloh mn
Hmeh hfrrorgahen müsse (V. 2218—2244). T. 2245—2248
faSMO in epigraxnmaiiieher JB^flne nochmals den Oedankengang
Ton y. 2226—2242 zasammen: gerade das größte Geheimnis der

Natur, dns Werden org'anischpii Lebens, hofft er, ohne alles Wunder,
nur mit menschiichem Verttardö ausgerüstet, zu vriederholen, frei-

lich anf menschliche Art nrd Weise, denn v, enn die Natur organi-

sches Leben nur wieder aus organischem Leben herzuleiten ver-

staud (und Tersteht), wir haben's so herrlich weit gebracht, daß

unsere künstlichen Lebewesen „krystallisieren'*! d. b. hier =
ans flüssigem Aggregatnistands sich greifbar absshelden od«
eigsniUeb, im Qegensatae sn „organisieren'* = sieh ebne Zntnn
eines Organismus biiden, wie Salzkrystalle ans flbersittigtw L5snng.
Und nun Msphisto: ^ Alles schon dagewesen'*'); er ffigt als

Beleg jene zwei dnnklen Verso hinzu, an denen einxelne Brkl&rer

wie y. Löper (Hempel XILL 70) achtlos Tordbergegangen sind,

andere mit seltsamen Ideenverknnpfnngen haften blieben.

Bekanntlich ist die Möglichkeit, homunculos künstlich zu

erzengen, unter anderen schon von Paracelsn«!, in dessen Schriften

Goethe gebläitört hat, behauptet worden; die GootliB - Piiilo;o;j:ie

bat weiterhin darauf hingewiesen, daß ähnliche AiiBiciiten. im

XVn., XVÜI., ja noch im XIX. Jahrhaudert (durch den Wnrz-

bnrger Natarpbilosopben Wagner (!), weleber jüngst ans Tage-

bflebem wieder anfgetancbt ist) Tsrtreten worden sind. Ohne
Zweifel sebwebten dem Diebter bei der Konxeption der Labora-

terinmsszene diese Tatsaeben Tor; aber Dftnizer bat docb Unreebt,

wenn er') nnsere Stelle so erläutert: Mephistopheles spotte „des

sich weise dünkenden Tropfes, indem er die Sache fdr ganz un-

zweifelhaft hält, ja, mit Beziehung auf jene Äußerung von J. J.

Wagner, nicht einmal für neu". Ist es denn dem Dichter wohl

xuzntraoen, daß er eine so kühn erdachte Gestalt wie die des

Homunculus selber als etwas ganz gewGmiiiches , ala einen von

vielen („krystallisiertes Menschenvolk") hinstellen sollte? —
An anderer Stelle^) hat Düutzer später die Verse „einen spotten-

^) Goethes 'l'eufel, so alt wie die Welt, läßt sich häufig im Sinne

solch eines nü admirari vernebroeD: „Mein i^'reuod, die Kunst ist alt

ond neo. Es war die Art sa allen Zeiten...." (I 2559 f.); „Sie ist die

Bnte niebt* (Weimarer Aasgabe I 14, 225); nl^aßt mir ieoe Streite von
Tvrannei und Sklaverfi hei t'eitel Mich langeweüt's: nenn kaum ist's

abgetan, so fangen sie vun vorne wieder an" (II 2844 fr.); »Es ist ein

altes Bacb sa blittem....«* (II StSO); „Alt ist das Wort, doch bleibet

boeb nnd wahr der Sinn" usw. (II 4142); „Da ist für mich nichts Neues
xn erfahren. da<« kenn' ich schon seit handerttaosend Jabren" (II 55981);
aAocb hier Keschtebt, was längst geschah, denn Kaboths Weinberg war
icboB da« (fl «6781). Aocb Paust m Hepbistopbtlea (II 15651): ,8sg'

mit das nicht, da hast's in alten Tagen längst an den Soblen abgetragen*.
*) Goethes Faust. TT. Teil. Erläutert '(1879) 120.

Deutsche l>iationai-Literatar XCIII 88.
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den, auf Unwahrheit bernhenden Beweis aus der Erfahrung" ge-

Dauut; nun, die Verspottaüg (doch wohl Wagnerö?) wäre noch

bagreifUcb; aW B«wmb? Auf Uswahrheit bftrab«Dd«r B«w«»?
Beweis weisen ? Daß es in der Welt des Faust homuneuH wiik-

licb gibt,, wird ja wenige Verse spftter obnebia evident; dann

hütte sieb ja der mit dftinoniscbeoi Hehrwisaen aosgestattefte

Hepbistopbelea blamiert, was dem Dichter an dieser Stella fene

liegen mußte.

Ancb Sebr5em werden wir nicht beipflichten wollen, dessen

Kommentar') nntsr „krystallisiertem MenschenToIk"* ^etwa die in

einer alten Kultur erstarrtf^n Chinesen" verstehen will. Der Sar-

kasmuB einer so zu dentpiiden Äußernn^r wäre dem kalt »n Spötter

ja ^nnz gemäß, viel wtniLfpr aber die Bolle des Kuauf kaiujtfers,

und endlich müßte dann Gueibes Wort .fkrjstallislert'' seinem oben

erläuterten Sinne wieder völlig entfremdet werden. Boyeeen')

scheint, uiit. Dnntzer üliöreiiizubtiiiiiuen.

Eipene Wege schlägt der wunderliche Oswald Marbach ']

ein: „Mephistopheles bestätigt mit Vcfgiiägeii, weil er em
Lügner ist, daß es krystatlisiertes Menschenvoltc gebe. Und in der

Tat, wenn man liebt, wie so viele MeneobMr bloße Fafonmonaebeo

sind, die ohne freie Selbetbestimmnng nnr in berkömmliehea

fiedensarten, flberlieferten stereotypen Manieren, starren Vorurteilea

sieb regen nnd bewegen, antomatenbaft, so kßnnte man wobl der

Tänschung mit einem Scheine der Berechtigung sieb bingebea,

als seien die Menseben nicht sowohl organische Wesen, als nur

aus toten Stoffen zusammenj^esetzte, nur scbeinlebige Gebilde ; wo

nicht gar anorganische Dinge, dann doch Gebilde aus solchen."

Das läßt sich sfhnn oh^r hören; der Teufel sagt nach Marbachs

Gedanken etwa: „Alles schon dagewesen; mir sind im Verlaufe

meiner langen Existenz Menschen genug begegnet, bei deren

Jämmerlichkeit gar wohl zu vermuten war, sie seien nicht anf

normale Weise gezeugt worden, sondern ans der Betörte eines

Chemikers bervorgegangen**. Vielleiobt Iftßt sieb diese geistreiobe

Yerrontong, der ich meine weiter naten angefflbrte eigone Intern

pretation nnr eben an die Seite setsen will, dnrcb Parallelen ans

Goetbes Werken oder Briefen noch atfitzen.

ZnletKt bat nnser Landsmann Viktor Jnnk dem bssproebenea

Pasens eine eigene, scharfsinnige Abbandlang gewidmet, die xoa

Verständnis der ganzen Szene vieles beiträgt, in ihrem Schloß-

ergebois indes kaum all><einüinen Beifall finden wird, wie denn

ancb manchen Einzelheiten der Beweisfübmng za widorsprechea

') (1881) S. 122.

'l Kin Kommentar zu Goethes Kaust (lieclam) S. 178.

>) Goethes Paust I und 1 1 Teal erkitrt (1881) 8. 206.
*) Kopborioo iX (1902) 8j7 ff
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wäre, wozu bidr w«d«r Banm Qocb Zeit erübrigt^). Nach Janks

Memniig btt Hephiato d«rl«i krystaDiiUrte= YWtttintrto Mmiditii

«Bolion auf talora Waaddrongen gesehen, er dankt geradm tn

Patrafakitn« die «r im Gibirg«» offen tatage liegend, getadea**.

Denn, folgert Jonk mit Benitag auf die beträhnden Oew&hn-
mloner, die Petrefakten aeien im Hittelaiter ofl für MeDscheo

oder Teile von Meoscben angesehen worden; anderaeiia b&tten

älteste nnd alte Katnrforscbnng in den Versteinernngen Prodnkte

einer g-eheimnis vollen vis plastica der Natur oder der Erde gesehen,

Ergebnisse also einer abnormalen Zeagong:, gleich dem Ilomunculus

Wagners. Äiles zugegeben; aber nnn wSre erstlicb zn beweisen,

daß Goethe, der gerade in seinem Greisen alter, znr Zeit des zweiten

FauGt, Bich angelegentlich in ernstem, modern - wiBBeiischaftlichem

Smiie als Zoo* and Geologe mit paläontologischen Problemen be-

schäftigte, ftbeiliaiqpt ton Jenen obskares nnd pbaataetleehen

Hjpotheaeii etwae gewußt babe'), zweitens stört der Ansdmek
MHensebenTOlk*, der anf Petrefakte sieb dorebaos niebt reimen will,

nnd drittens nnd banptsaeblich paßt eine aolehe gelehrte Bandglosse

ganz nnd gar nicht in Mephistos Mund. Scbeint mir nnn die

Interpretation als solche nicht stichhaltig, so yermag ich dem

Verf. noch weniger in den g'ewagten Schlössen zn folg-en, die er')

ans ihr anf den Anteil des Tenfele an der Erzengong des Homon-
colns zieht.

Mein Dentnngsversuch endlich läßt den Tenfel h^ihnisch und

cynisch sagen: Alles schon dagewesen; hab' ich doch in meinen

Wanderjahren (die, dem Teutel prädiziert, nur zeitlich, nicht mit

Jnnk räumlich zn verstehen sind), hab' ich doch im Verlauf der

Jahrhunderte gar viele Menschen geäeiien, die so viel auurgauische

Substanz im Leibe tragen, daß man sie leichtlich fär Produkte

einea Laboratorinms b&tte anspreeben mdgen**. Mepbietopbeles,

der schon 1 2981 ff. mit tenfliscbem Behagen Ton der Torbeerendsten

&a&kbeit der Menseben spricht» spielt bier anf ibre in Geetbes

Zeit bekannteste Folgeerscbeinnng, die sogenannte Hjdrargyrose^

*) Kor ein Glied dieser ArgamentatioD , und zwar eines» deuen
Wegiumme sie lentOrt» eoi bier iae Aoge gefaAt. Wagner bat, tagt Jonk
(a. a. 0. S. 830), Menschenetoff in der Betörte präpariert, mit viel
bnndertStoffen peraischt; aber in der Tragödie heißt es i

V. j23o ff.)

:

sNuD i&ßt sich wirklich hoffen, daß, wenn wir am Tiei hundert
Stoffen dwob Miichang — deon anf HisebODg kommt es aa » den
M enschenttoff gomächlich komponieren So ist das Werk
im stillen abgetan". Also Wagners ^Menichenstoff- ist da? Resultat
einer Mischung ans bekannten anorganischen Substanien, oicht etwa ein

gebeimnisToUet, doeh jedenfalls organiiebei Ingredieas dieser MischoDg.
— Die «geheimnisvolle Naturkraff*, Ton der Wagner nach Joak die Be-
seelung oefl Leblosen erwartet, ist ja eben ausgeschaltet.

*) Was Juük a. a. 0. S. ^2^ aus Dichtung nnd Wahrheit VIU
(Hempel XXI 120) beibringt, gebOxt kaom bieber.

) a.a.O. & 880 f.

Müeteill 1 a. «eterr. 9jm. iMS. XI. Heft. 08
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an. Späteäleiits äeil Begion der Neaieit, vielleicht ächon früber,

hatte die Medizin lE^egen die Ittes venerea den Merkur ins Treffen

geführt. Die grauenerregenden Folgen forcierter Qaeckfiilberkoreo,

die man von den Folgen der bek&mpfben Ennkhoit nickt tn

sonderD wnßto, Terulafiten eina S^tnng der irzte, ja aller Ge-

bildeten, in die Paitaien der Merkorialiaten und Antimerknrialiatea');

in den Beihen der letzteren begegnen n. a. Hatten nnd Paraoelsoi,

der sieb oft nnd eingebend mit „qnecksilberiscben" Leiden beschäf-

tigt. Ea war eine Eontroverse, die die öffentlicbe Meinmg Mit-

weise in ähnlichem Grade beschäftigte wie ehedem die zwischen

Impffrennden und -gegnern oder hente der Kampf für und wider

den Alkohol, eine Kontroverse, deren Sparen dorch eine nrnfänglicbe

Literatur bezeichnet waren und deren Kenntnis für Gueihe nicot

erst erhärtet zu werden braucht, wie leicht bich auch aus seiner

medizinischen Umgebung in Leipzig, Straßburg, Jena, um seineui

Interesse fürParacelsne, ans der nnterdrückten sechzehnten rdmiacbca

Elegie die ihn ala begeisterten Merkarialiaten zeigt» dar Inditien-

beweia ffihren lieAe. Daß das etwa zu Einreibungen wwendste
Qneekailber allrnftblieh in ebemiacben Yerblndnngen Tom meneeb-

liehen KOrper resorbiert wird and in alle Organe eindringt, selbst in

die Knochen, selbst ins Gehirn, war ala Qrnnd der mannigfachen

hydrargjrotischen Erankheitsformen lange vor Goethe bekannt

f hwüh! manche besonders krasse Fälle immer noch Aufseben

erregten und einzelne z. B, in Hufelands Jonrnal der Arzneikaode

1820'} ausführlich beschrieben werden; um dieselbe Zeit beiläufig

setzen sich die klinischen Grundsätze der Antiiuerkurialisten reo

England aus in ganz Europa durch.

Meine Deatnng scheint sonach das ^krjstallisierte MeDscbes-

olk^ anareicbend zn erlftitem ; icb mOcbte noch kinznfdgen, dafi

sie gerade dem, der dib Verae apriebt, von allen biaber ror-

geachlagenen am bomogenaten aein dOrfte. Der Tenfel aprictit

tata&cblich nicht mit Wagner, der ihm gar nicht znbOrti sondern

„immer aufmerksam auf die Pbiole" bleibt, aondem fdr sich oder,

wie im II. Teil so hänfig, ad speetaiores ; was er sagt, spielt

witziiT mit Waeners redlichem Eifer und bekundet, ganz wie in

der Kr/.ählunir von Herrn Schwertleins traurigem Abscheiden, be-

hagliches Interesse an niensrhlicher Gebröchlicbkeit Wie bäufl|r

die mephistophelische Gedaukennchtang und Beredsamkeit ganz

M Vgl. Kul«'i buriTs R>>al-RnzTklQpftdie der gesamten Heilkunde'

I 503 fl^. XVI 313 IT.. XIX 313 ff., 384 f. — K. J. Proksch, Geschieht?

der T<Deriscbcn Krankheiten II 91 a. ö. ~ Darauf, daß ein Initialctleki

der STphilii von den elten Meditinem Cfyit<Üi*na genannt and bis in

deu Aiif.ing ilo> XIX. Jahrhunderts beobachtet wurde (Proksch U Sot"),

nuschle ich trott dos vorlockenden Anklanges wegen der relatiren Selten-

heit und VubekAiiiiiheit des Phänomens keinen Nacbdrock iegeo.

») Weimarer Ansgabe I I, 420.U 5. 117.
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ohne äußere VeranlasBung auf sexuelle Frageu , iiibbetioiidere aui

Schatteoseiten des OescblechisverkehrB abschweift, beweisen beide

Teile tod Szeao zn Szene: ich erinnere hier nnr an die ente

Bchfllerezene, an das Wappen, zu dem Junker Satan eich in der

HeienkAohe nnd später als Fran Avaritia bekennt» an den ?on

ihm Torgeseblagenea Oebraneb des Papiergeldes (H 1485 ff.), an

seine dsm ksnm erst erzengten Homnncnios vorgslegte FragSi Tor

allem natflriieh an die fannisebe Bolle, die ihm In beiden Wal-
porgisnächten nnd selbst den rosenstrenenden Engeln gegenüber

zngeteilt ist. Bilder einer keineswegs naiven, sosnsagen greisen-

haften Erotik kehren ihm wie Zwangsvorstellnngen immer wieder.

Daß der von mir vermntete Gedankengang der beiden Verse

in ihrem Wortlaut nur nnznlänglichcn Ausdruck findet, ist aller-

dings richtig; aber dies für den Goethesrhpn Aitprpptil fil^erhanpt

charakteristische Mißverhältnis zwischen Geist und 1/iut findet

srenau ebenso oder noch auifrilliger statt, wenn man eine andere

der ohvii angeführten plausibleren Deutnnerfn, etw:i die Marbachs

oder Juni<8, als richtig annimmt Vnd so inrchte ich freilich

meinen, das kleine liaLbel der beiden Verae gelöst xu haben; indes

bleibt das Urteil erprobter Kenner Goetheschen Sprach g-ebrauchs

abzuwarten, die unter den verschiedenen Interpretationen oder

mindestenn unter den drei zuletzt vorgetragenen eine Wahl ireilen

werden.

Wien. Dr. Robert F. Arnold.
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Zweite Abteilung.

Literarisclie Anzeigen.

Symbolae in honorem... LndoTioi ÖwikliÄski qninqne iwWi
nia^nsterii in üniversitate litterarnra Leopolitana pemctia collecta«

ab ariiicis discipulisque
, qui olim ipso magistro optimo ntebantor.

Leopoii id02. Prostat apud bibliopoias Gabrjuowicz et Scbmiat. S*.

Die Sammelschrift, deren Zweck aae der eoebeo angegebeDen.

nieht gant einwandfreien lateinischen Überschrift ersichtlich ist,

enthält 17 Abfaandlnngen nnd 4 flbenetxnngen ane dem klaiaisdnii

Altertnm: Tb. Zieliüski eneht in seiner Abhaadlnng: OmuHm-
eula Eurip0ea (10 8.) die fpöig des Teireeiae (Enr. BaMh. 266
—827) wiederberzastelIeD t indem er folgende Ancrdnnng and

Gliederung der einzelnen Teile Tonehlftgt: A. Exordium. V. 266

— 271. B. Probatio. V. 272. 1. Propositio. V. 278—274. 2. Par-

tifio. V. 274—276. 8. Pars prior: De Cerere. V. 276—285.

4. Pars posterior: Df ApoUinc (Nach V. 2H5 nimmt Z. eina

Läcke an, die er beispielBbalber so ergänzt: '^Ereoov dk Aritods

(pr^fit xal ^tbg yövov,
|
i^bv ö' &vayttcc^ fPoißov. 6 d* <5(>«

BdKXLog
I

lodQQOJtov Xiloyxe xal zovtg) yioa^.
{
xi^äga ftiv

dvT(q>&oyyov iicriyrlöttto | l(otoi> 'y?.vxti:au tigipip, y önjr^

fivti
I
TpvxTiv TS iiky» 6&fid t dvavsol xäUv), V. 298^805.

6. (Jonelmio. V. 806^813. C. R$fiaatio. Prior kcitt. Y. 814—
817. 8. Pütürhr loeuB. Y. 286^297. D. Peroraiio. Y. 322^887.

Y. 318—821 werden für nneebt erklärt nnd anageaehieden. —
L. Sternbacb liefert n. d. T. Constantini Manassae ecphrasis

inedita (10 8.) eine mit Einleitung and kritischem Apparat Ter-

sehene Ausgabe einer kleinen Schrift des Eonstantin MsTia«Bes:

"E^tcpQaofig f^T'tVof'jTror ftfxooD. — *Über die trag^ische Schnid des

Sophokleischen Königs Oedipas* (12 S.) handelt J. Doln'citi,

der gegen Ulrich v. Wilamowitz -Moellendorflf (Herrn. 34. ''5 ff.)

polemißiert. 'Der Dichter beabsichtigt keineswegs, den Ilöldeü des

Dramas als barmloses Opfer des Scbicl^sals dar^nstelleQ •

Yerfkseer der Schrift : Die Komposition der Sophokleischen Trsgödie
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„Oidipns TyraonoB" (Wien 1894) beiOt Kohm, nicht Kohn, wie

Dolnieki S. 10 angibt. — S. .Schneider verbreitet eich über

'Zmi anonynie Hjmoeo auf Dlooyios und Apollo* (14 8.)' Dar
Inhilt der B^rmnni (E.AM Orj^iea p. 284 sq.) wird «BiflUirlidi

buproeboDt bosondtn dio. in ihoan Toikoiiiiiiaidea Bpilhoto dot

Dionytos nnd Apollo. — W. Barewicz weist in Miaer Abband-
long: Die Dftmonologie der Nenplatoniker nnd des Origenes (80 S.)

eine anffallende Ähnlichkeit zwischen den bezüglichen Ltbfen dor
Neaplatoniker nnd denjenigen des Origenes nach. Als gemeinsame
Quelle wird der Önoßticismus angenommen. — Witkowski,
De Luanii schedis Cramnennbns (16 S.) unterancht von neuem
das Krakauer LncanfragmeDt, wolehes zuerst P. Passowicz (Eos V,

1899, S. 120—124) kollationiert bat, nnd gelangt zu dem Er-

gebnis: codicem Cr(acovien&em) e nuUo codice servili modo descrij)"

Hm Ute, proxim mU$m adV$tÄ aeeedere, ita tarnen, ut nexus

Hm cum V muUo $it arUor,— Y. Hthn, Ober ^iio nnbokiiiiito

Haodidirift Ton. Cicero D§ anion in der Lomborger UniTtnitttir

biblifttbtk (18 8.), bosebnibi und nnteranobi oino in dar Lonborgor
ünlverBitfitsbibliothek befindliebo Pofgamenthandschrift (Z. 784.
Sign. J. H. 20, 8. XIV. exeuntis, ans Dalmatien, 10 Bl&tter in

4« min.), welche Gic. De erat. I 1, 1—I, 18, 55 «nthilt. Die
Handschrift Lefopoliensis) ist nach Hahns Ansicht eine Abscbrifl

vom verlorenen Archetypas der ganzen Klasse der s. Codices

mutili (M). — A. Badeckl entwirft in seiner Skizze: 'Plinins'

des Jüngeren Äujßerangen Aber das zeitgenössische geistige Leben
iD Korn' (12 S.) mit Zahälfenabme der Briefe des jüngeren Plinias

ein Bild der damaligen wissenscbartlicheo Bestrebnngen der Bi^mer.

— P.BioAkowaki, praeiorianorum monumentia sepukfxUibua

(4 a nnd 1 Tifd), boMbnibt nnd orlAnUrt dni uf einer bei-

gegebenen Tafel abgtbildete Denkmüer, . die er ale Grabmonnmeniem PriUerianetn anaiebt. — Tb. Oarlicki, Eine wieeenscbaft-

liebe Heise anf der Insel Tbera (19 8. nnd 2 Pline), schildert

seinen Aufenthalt anf dieser von Hiller v. Qirtringen so erfoigreiob

dnrchforscbten Insel des Ägäischen Meeres. — S. Romaüeki,
Korinth (17 S ). beschreibt anf Grund der Perieg^ese des Fausaniaa

and eigijner Keisecrinnernn^en das alte Korinth. — N. Sabat,
Itbaka oder Leukae? (Dürp[eldö neue Theorie im Lichte der Kritik.)

(38 8., 1 lithogr. Karte nnd 1 SitGationsplaii der Inseln Lenkas,

. Itbaka, Kephallonia nnd Zakjnthos), bestreitet die (Draheim-)Dörp-

feldsebe Theorie der Identit&t des Homerischen Itbaka mit der

Ibeel Lenbaa. ^ K. Jezienicki, LaurmiHi Ccrmni, potk»
Süniaei, eamtmi de Ica$mi$ AlUrti, regii Pchniae, ebetüm $1

cofmühm ad ßdmn codieU mkedlmMi laikU, qui «um.
eiS^iialMi tu bibliütk$ea ngia MimacmH aaervatur, nunc primum
tdidüf praefatione notisque instruxit (20 S.). In der Einleitung

handelt der Heranegeber Ober Form nnd Inhalt der Qedichte dea

schiseifeben. Hnmanialea Laurenz Babe, von denen daa erate: In
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dmionm^., m 127 daktyliaelira Hezamttanif du swaito: In
cormaHmmm Ioamni$ ÄiberH au 25 n^Mu Strophio

buteht. Der tod fleko Fdilm geilnbvtt inX d«r Ctodidite

mIM ist mit einer edtuiaito trüka nnd einem Msfflhrlicheo

«rklärenden Kommentar versehen. — Z. Dembitzer, Ad CaUi-

macht lihellum de vüa et moribus Gregorii Sanocei aänotatiun^tlae

(8 S.), handelt nber den Ansdrnck des Eeziprozitfiteverbältnisses

in der kleinen Schrift des Caiimaclias {t 1496): De vita et moribus

Gregorii Sanocei, architpiscopi Leopolünsis , und liefert einige

kritiKclie Beiträß'e zu der dem genanuteo Hüclilein Torausgeschickten

WidmoiigsepiBtei an den berühmten BiBcbüf Sbigneua 01ei>nicki.

-T- C. J. Heck, Beitr&ge zn einer Charakteristik der litersriscbeo

Wirkumktii Palw OMkliAtkis (16 8.). mebl das Mdc nP^^tr^jny''m Poter GMkliütki (gtb. 1(56) als ünaibtitang, nicbt Über*

ittsinig oder Paimpbrau dw PlantiBiubtii Trioammu n «nraiaiB,

bleranf bespriobt er dusalbMi YerfaMen poloiiebea Qcdkbt
itWoluka Ziemia*', welch ps er auch abdracken liAt. — B. Gnbrj-
nowicz, Maridana (8 8.), liefert Beitr&ge zn einer Biographie

des SirooD Mariciu?, dem wir die Schrift: De srhoUs academiis

verdanken. — Th. Mandybur, 'Ignaz Krasickl nnd die Kaformen

der Erziehnngskoranii^aiun' (6 S.) erörtert den Standpunkt, den

der eriiil;iudi8cbe Fürstbischof und berübrnie poluigche Scbriftstelier

Ignaz Krasickl (f 1801) gegenüber der im Jahre 1773 in Polen

dingesetztea £rz.idhang8komiiiiäöioü nnd der vou iiir vorgescbUgeuen

SafotBi duLatainiinterriebtM in du damaligen Scbnlu eingenommen
bal, nnd uigt, daA Eruiefci die latiiniuh» Bprubt in Wott und
Mrift TOD dir polniseliu Jogud bobomobt wiwn «olUa. —
Die Obanabmngm ine Polnische rflhiu almtlkb ra bantbrtra
Fachm&nnem her: lUu. B. YII TOn J. Cznbek (13 S.), Hesiods

Werke und Tage von C. Kaszewski (28 8.)« Aristophanes'

Frösche, V. 553-768 von F. Konarski (12 S.) nnd Plntarcbs

Demosthenes und Cicero von C. Bron i kowski (4 S ). Außer der

an letzter Stelle genannten ÜberßetzDüL^ sind die Übertragucgen

in gereimten Yer&eu abgefaßt. — Alle AbhandlDng:en, deren Über-

schriften ich oben in deütscher Sprache angegeben habe, Sind

poiüisch gesch rieben, jeder Aalßati ist besonders paginiert.

Kolomea (Qalizien). Z. Dembitxar.

Die Entsteh ung der rOmiscbeo Liiiiesanlagea in Deutschland.
Yertrag, gehaltett for der 46. Venamnlnng deateeher Ftülologea
und Scholmäniur in Straßbarg am 3. Oktober 1901 voa Brost
Fabricias. Prof. an der Univertilil Ff«ib«rg lBt. (Hü Sia« IMba
Trier, Jakob Uuii 1902. IT SS.

Der ebenso gehaltvolle wie ansprechende Vortrag, deßpen

Inhalt an dieser Steile aoszagsweise mitgeteilt werden soll, gibt
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oaeb den nenesten Kesultaten der Limesforschün^ znm erBteumal

einen hietorigchen Überblick über die Entsteh ui:t^ des germanisch-

rätisciifcü LiiLes. Nachdem io frühflavisclier Zeit die Besitznahuiü

des recbtsrbeiDiscben Gebietes am oberen Neckar aud liördlicb von

der Donaa von Argeotoraimn and Viodoniasa ans dnrcb Anlegung

TOB StnO«! ud Kast«]l«ii (BoitwaU, ^idtuMin) begonnan batta,

fMchab aia tataebaidtodar Schritt tnr Brwaitanmg dar rOmiaehan

Hantcbafi vom «ntaraa Main ana dnreh den gawfthnlieh ala rnbm*

laiaa Untamabman biagaatalltan Cbattaakriag Domitiana imJabra 68.

Znr Zeit Domitiane uid Traiaaa ofatraekt aieb dar lämaa Aber

Taaana, Weaterwald nnd Odenwald« lioft dann den Heckar ent-

lang naeb SAden nnd gebt hier — die Verbindnng iat noch nicht

anfjgafnndan ^ in den ratiacben Limes aber. Ihr Grenzweg iat

loter genaner Baracksichtignng des Geländes in unregelmäßig ge-

wundener Trace angelegt nnd nnr darcb hOlzerne Wachttürme und

kleine Erdkastelle gesichert, während die Haaptkaetelle in der Begel

weiter zurtJck im Hintcrlande liegen. Kaiser Hadrian schätzte dann

den g'anzen Limes durch Pallisaden und naiim zngleich eine ein-

schneidende SystemänderuDg vor. Der Limes wnrdo nämiirh jetzt

dort, wo eine Umlej^ung vorgenommen werden eullto, ohne Kück-

sicht aof das Terrain in möiriichst gerader KichtUDg* geföbrt, am
die Entiernnog zwischen den Kastellen abzukürzen, uüd alieuthalben

wurden die Kohortenkasteile an die Grenze selbst vorgeschoben.

Das Au fgebeii des bewährten strategischen Grundsatzes, diö Haupt-

truppeii iü Weiter zurückliegenden Lagern zu halten, deutet der

Verl. richtig als Zeichen des damals ao der Beicbsgrenze herr-

schenden friedlichen Znatandes. Unter Antoninua Pins wnrde mit

Anflaaaang der Odenwald -Keekarlinie Öatlicb Ton deraelben eine

neoe Limeaatreebe in Fortaetinng dea badrianiacben SjBtema er-

riebtat t wodurch der recbtarbeiniacbe Beait« der BOmer aeine

grOAta Anadebnnng gewann, nnd Caracalla endlich IM, Toranlafit

dnrcb den Chatten- nnd Alamanneneinfall (218), am germaniaeben

Limaa den Wallgraben, am rätiacben die fortlanrende Maner —
arateran anr Verstärkung, letztere an Stelle der frdberen HolzpalU-

aadan'— errichten. In der Folgeseit fielen manche Kastelle den

einbraebenden Barbaren znm Opfer, doch blieb die Mehrzahl der«

aalbaa noch bie in die Zeit dea Gallienns erhalten.

Die dem Hefte beigegebene Kartenskizze gibt eine gnte

Übersicht über den Zop des Ltmes nnd seine Kastelle. Die Boden-

•rhebüDgen sind allerdin,<;s nicht em^^ezcichnet, d*u'h kann ja dieser

Manrrel durch Zuziehung einer Landkarte im Angenblicke behoben

wardao.

Trieat. Dr. A. Gaheia.
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Dr, GustaT Schneider, Sehfllerkommeiitir su PUtOBS
Apologie des Sokratea. Wien, F. Tmnpdey 1901. 548& Fr. IK.

Dit „IniMrtioaeii*' ImIoiud wiiMoH mit Itoebt, da9
Mittcliciiiihiiitaiiiölii 4«i SebtUw sq «dw gewisMO Solbitiiidig'

kilfci „la •in« Bnwgi« to DenkeoB imd WoDmu*' miehüB aoU,

di» derselbe zunftebst fflr sein Hocbscbalstndiam, dann abor aoch

fürs Leben dringend benOtigi. Ans dieseni Gnmde sprechen sie

sich im allgemeinen gegen die Benützung von SpezialWörter-

bücbem aas; von dem Gebranche von Kommentaren fnr die Scbo!-

lektüre wird nnr mit großer Zurückhaltung gesprochen. Um so

mehr moi^ man sieb wundern, daß in der neuesten Zeit — offenbar

nach dem dentschen Muster der bekannten „Präparationen" ~
selbst für die obligate Schnllektüre die so^. ,,Schälerkommentare**

me Pil^e massenhaft emporschießen, aogeblicb zur Förderang des

Stadiums, in Wirklidilnit absr snm grOfitsn Hacbteile nnsow
Mittslsebfiltr. Zu disur Art ?<» HUfiMebm gibOrt aoeh das

obsB aagsfUirts. Gabt man datsalba dmb» ao mnft man sieb

iriiUieb atannsod firagsn, was dia OktaTanar in dan Torangaband«
fünf Jabno im Griechischen gelernt baban» wenn ibnm die ein-

fachsten grammatikalischen Erseheinnngen anf dem Gabiala d«
griechischen Syntax erklftrt, die bekanntesten Ansdrflcke, z. B.

tl Xiyii cfday.cav „was meint er, wenn er eag^t", TtoD.rjv d^^-
v(av „eine reiche Fälle'' usw. voröbersetzt werden müssen.

Wenn die Frflchte des ^riechiscben Unterrichtes wirklich so

karg: Rind, dann fort mit einem solchen Lehrer! Aber in Wirk-

lichkeit steht es nicht so traurig'; mindestens sieben Achtel der

gebotenen Hülfen hat der I'urchBchnittsschöler der VIII. Klasse

nicht nötig, ja er darf sie nicht nOtig haben. Wird aber trotzdem

ein solches Bncb dem Schüler iu die Hand gespielt, so igt dies

eine Sünde wider den Gaiat, der sich zu erheben und zn be-

tdtigan strabt; aa iat diaa abar ancb aina Bcbwaia «nd naTSr-

dianta Sebidignng daa Ansahana dar Oatsrr^^iaeban Gjmnaai«
in dan Angan dsr Anslftndsr, sa iat diaa andlieb aina wülkommaoe
Handbaba für alla halbgebildeten Qagnar daa Griaebiaöban, ga-

acbmiadat in dar aiganan Warkatatt^

Dakar mnß Jadan gawisaanbaflan, bara(a(nidigan« fibar-

xangangstrenen Lehrer gerechter Unwille erfassen, wann er ein

solches Hülfsbacb in den H&nden seiner Schfllar aneb nnr almt
Seiner Arbeit in der Scbnle wird der wertvollere, der dauernde

Erfolg versagt bleiben, wenn es ihm nicht gelingt, die Schüler

zu der Selbstzucht zu erheben, diese verlockende, auch für ihre

weiteren Wiriningen schädliche GiltCracht entschieden zurückzu-

weisen.

Ab fr auch an Unklarheiten und TrrtSmem ist Schneiders

Kommentar nicht arm, z. B. c, I: uaAtöra dk avzur iv id'av-

fiaOtt rc&v nokXcav ojv iiifsvöavto lodto, dazu wird bemerkt:
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ttVT&p] ffm. possess., abhängig von ev (!) „eines von ihnen, bei,

an ihnen. Von sv hängt anch (!) der Genet. pari, tav nokköv
biv itl^svOavTO ab/' „Am meieien aber habe ich mich bei ihnen

über die eine von ihren vielen Lügen gewandört.'^ Und weiter:

foOto, iv a über da8(!), wo „über die Stelle, wo^'. Diese Er-

UimDg ist gnuDMÜfch unrichtig, dem Sinne nach nicht klar

«ad mit der gebotenen OberMtznng nicht übereinstimmend, -r
c. H: ifioO yicQ aioAiloi xat^iyoQot, ysydptcM Ttgu^ vyL&q x§A
%dXtu itoHk ^jdfi ixri x«l o^oiy äXtiHg Xiyowsg, heiAt es:

^f^] verbinde mit Xifwtsg, wl xdXm} ^seben liagst*'

bebt den frfiben Anlaag berror, MoXXä 4^1} hfj weist nnf 4ie

iange Daner bin, xal o^h dXtfiigi 2wei(l) Momente werden

gleicbmäfilg hervorgehoben. Seine Ankläger bnben schon seit lln*

gerer Zeit gegen ihn geredeti und sie haben nur Unwahres gegen
ihn vorgebracht, wir lieber: »iber*'. Die erste Anffassiing ist znm
mindesisn nicht zwingend, vgl. c. XVI: ort «oAAi} (wi dnix^sia
yiyovev xal Ttgbg TtoXXovQ, die zweite Erkläning ist überflnssig;

die dritte Bemerknn^ ist falsch, nicht zwei Momente werden hier

hervorgehoben, sondern drei (nollol , ndXai^ ovökv dXt}^^.g

kfyotfXEg), — 6. III: xai raXXty. Tieol ^^uotl, f< ol TtoXXol Xfyovöwl
JiiQi ifioi> gehört znm vorhergehenden und ist bei Xiyovotv hinzn*

zudenken; „daß es mit mir (!) anch in B^zug aof alles andere,

was die ^lenge über mich (!) sagt, ebenso steht''. Diese nnscbOne

H&ttfung werden wir anch im Dentfichen meiden. — c. X: Ä>-
xparijg xig] da es unmittelbar vorher heißt t^ol ÖQyHovtat , so

kann xlg nicht mit l^caKQdzrig im Sinne von „ein gewisser So-

kmtee" Terbnnden werden, sondern ist mit iL^agdiizatos za Ter-

binden: „ein ganz nneittlieber JCenaeb**. Und doch ygl. e. II:

nul nmriyÖQOW inoi), xöp — odd^ dkr^ig, ag ieti tig

ümxQdxfig. — c. XIT: d^a>$ di] die Haltloeigkeit der Anklage bat

sieb bmita ergeben, gkiehwobl soll sie noch weiter nnterenebt

werden. Wie schal I Die Sache Terhilt eich aber aaeb vielmehr

eo: Blahar wnrde daa. duaptiigi» widerlegt, jetzt aber soll

dia ard>g |fa ^ia^dc/p»^ erörtert werden. — c. XVII: 9uti

vitati^c) xal nQtoßvxsQfp] die Bedeutung ist dieselbe, wie wenn

die gewöhnliche Yerbindnng mit dem Acc. dastände. Der Dativ

ist hier wohl dveh das vorschwebende oveiöiö yeranlaßt (I ?).

—

e. XVIII: HQOvöavxBg „aasschlagend", die athenische Bürger-

schaft ist oben mit einem Rosse verglichen. Hier ist aber doch

schon oin anderes Bild; hier wird von einer Fliecre gesprochen,

die den Schlummernden stört. Ibid.: rccl ani^ö'xfca tcov uix^iav

€Ax^Xov^iBVCSiV „und die Vernachl&ssigung meines Ilaaswesens mhig

ertrage"* , kann leicht zu einem grammatikalischen Mißverständ-

nisse fähren.

Viel 20 schwach ist der griechische Test wiedergegeben in

Stellen, wie c. II: xal rcltov ti Tiori^aca mit „etwas aus-

richten** oder c. XX: wj^a^ut/i/ duLUjv utxad* mit „ging ruhig
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nach Hause" ; ebenso genogeD die an einzelueo Stellen geftbentfl

Erklärungen für die Übereetzüng folc^ender wichtiger Wörter nicht:

(fAüvr], oj-]««, X6yoc;^ 6voy.a^ dm/JoA^, v6aog^ ioyov
,

övq.ic,

^e^ig, ebenso einzelner Adiectiva, wie dv^gamfii^ ^sfiitov. Bei

nmfasgreicben Perioden wird trotz der sonstig«! AuflUirliciÜEHt

foo joder Dispositiim als ÜbonttxQQgsbüUo abfSMkMt io i. B.

c. XIV: iyo} yitQ tyb di5v€[(UKir — ftwijs ß- —27), c XVI:

9a€»Aot yicQ &v — dQOvQtis (S. 18, Z. 25 8. 19, Z. 10).

Dagegen wird binfig tod der wOrtlidieB Obmsisuf üm
Zwang abgowlelieii, lo s. B. dfMM68 bI(u (m iai racbt, 4aft iih

Bt. ich bin beraekiigt), dMOQ6tiiewo( tktiv (diaaoi lat nickt ki-

znkommen st. sie sind nnerreicbbar), yv€0(ir^ iö%sTs (es hat skh

bei £Qeb die Meinung gebildet st. Ibr seid zn der Ansicht gala^gtX

5n ntctädriloi yiyvovtai] wörtlich: daß sie offenbar gemadt
werden, »daß von ihnen dargetan wird** st. daß sie entlarvt w«rdtD,

ngognoiovaBvoi „sich anmaflen** sL „aieh die Maaka anfie>»i,

sich den Anschein ^eben".

Überflüssig sind Kealerklärangen, die den Schälerii teils asi

der früheren Lektüre, teils ans dem sonstigen Unterrichte bekamt
sind, so z. B. tu c. XX über xov^ ty. iflg pttviiaxtcig ^ iD5b#-

sondere aber solche, die schon in deia Anhange zar Chrisi'scaea

Aasgabe, für weiche ja dieser Kommentar geschrieben ist, fast i&

ganz gleichem Wortlaut enthalten sind, so z. B. bei äim^uiam

(o. XV), bei ivÖatKvvvai Kai äadyatv (c. XX), bei cl>q>k6 (c XIVV

An es ig. Dn G. HargeL

Dr. Friedrich Holzweißig, Übungsbach liir den UDtairieht

im Lateiniscbei]. Koreas der Obertertia. Amgab« nsaaeiig.
Norddeutsche Yerlagsanstalt ^0. (üoedeij lÖOl.

Das Bneh zerf&Ut in drei Ableilnigen, 4»nm ante 4ia über
eetanngastficke ins Latein enthält. Dieae sind nach drei Oiiypsi

geacndert: die erste bietet Einzelsfttze zur Binübang beaÜMlv
grammatischer Lehrabschnitte, die zweite znaammenhiogeode
Übnngsstäcice im Anschlnsse an die Cäsar-Lektire , die dritte Me
Aufgaben im Anschlüsse an Abschnitte ans Ovid. In der zweites

Abteilunf: folgen zahlreiche lateinische ReiFpiele ^nr Ableitung der

grammatischen Kocreln, die dritte enthält ein WörterTerseiaiaie

nach der Reihenfolge der Paragraphen.

Anlage und Pinn des Baches verraten die kandiere Hand de«

A%rl.s, dpr den Stuff mit Takt und Verständnis groppiert ha*

l>i6 EiD^fclßätze, die zusammenhängenden Stücke und die Beispi»^

Sammlung bieten ein reiches Übungsmaterial; das der Lehrer n^h
Bedürfnis heran ziehen kann. Auch das stilistische Moment warde

gemäß der FabbUügäkraft der Schüler gebühreud beräcksichtigi-
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Im einzelnen eriaabt sich Kef. folirendo Gedanken, die sieb

ihm bei der Durchnahme des Buches aufdrängten, der Einsicht

des Verf.8 zn uiiterbreiteu. Es iet frendi? und dankbar zu be-

grüßen , daß die neuere Srhulbücherliteratnr im Gecreiisatze zur

älUren Übungsbücher-Generation in der Anwendonir eines von La-
tinismen befreiten, völlig' korrekten Deutsch einen wesentlichen

Schritt zum ik'SPoren angebahnt hat. Aber es will Ref. bedünken,
diß sich der Verf. des voriiegeuden Buches noch iininer nicht von
g^wiittn boeogenden Fesseln der unheilvollen Tradition losgemacht
habt; tea hiw wimmeH m noch immer won mannigfachen Lati-

aiimtn, die dtn denttebea SpraebgeiBt würgen. Breite und
Um0iaadli«bk«U d«« Aasdraekes kaaa aiebi früh
g«aag gemitdaa werdea aad iit rfteksiebitlos aas daa
Obaagsbflebara sa baaaaa. Yarbiadangea wie Mas sa sr-

reichen, was eie erstiabea (2, 7), aUes ta taa, was er befeblea

wttrde (8, 5), dafi wir tod Dir aiebt überAagelegeabdtea, welche
kennen sa lernen in unserem Interesse liegt...' (6, 18) nüssen
ein fdr allemal schwindea. Liest der Scfafiler im Texte id adipitci

volumus, quod p€tinw9, so wird aaf die wortgetreue Übersetzung
'Wir wollen das erreichen, was wir erstreben', welche die konkrete»

plastische Ansdmcksweise des Lateiners darstellt, die abstrakte des

Deat.'^chon *Wir wollen unser Ziel erreichen' sofort folgen müssen.
Im An fanpe iru'tg'en für die übersetzuner ins Latein immerhin ent-

sitrechende Winke im Anhange oder in der Klammer, wie dies aller-

dings 17, 8 geschah, e-egeben ¥.erden. Nur die von BeLrinn ein-

gehaltene Konsequenz eino6 soichen Verlahrene bei der Übersetzung

ans dem Latein ins Deutsche und umgekehrt wird imstande sein,

den immer wiederkehrenden unloidlichen Latinismen und (Germa-

nismen den verdienten Garaus zn machen. Strudelartige Satzunge-

heaer, wie L'iiterdegöeii kehrten diejenigen Feinde, Yon denen ich

gesagt hatte, daß sie zu der anderen Seite der Stadt gegangen

selea, am dieselbe m bllsetlgen, zarAi^ aad maobtea eiaea Aagriff

aaf die BUmer, welche bekaaatiicb aar ia geriager Aasahl waren,

aad IMIaten diejenigen, welche die Xaaer ersüegea hattea' (8, 5),

'Als dia Feiade ia der Stille der Ns«hi aas der Stadt sa gehen

sagelhiigen battea, befahl er dea Soldaten, aaehdem er sie ermabat

hatte y dio feinde aaf Jede Art sa hiadem, dea Flafi sa über-

schreiten, daß sie sie sarikfctrtebea* (34, 11), 35, 8 a. a. sprechoa

dem doaiscben Spracbgeiste Hohn und sind eine Karikatur der Im
Lateinischen woblberechtigten Perioden. D^r Deutsche liebt non
einmal das schlichte Nebeneinander der Gedanken aad zerlegt dem*

nach die lateinische Periode in kleinere Teile. Damm sollen in den

antersten Klassen die Terwandlongeu der Satzgefüge in Satzverbin-

düng-en und nni^eke>!rt fast nnaasgesetit aal der Tagesordnong

des deotschen llnternchteB stehe n.

Wiederholungen des Aasdruckps find in der dentsiehen Sprache

TcrpOnt« sie sind als Ügaraler Schmuck der gehobenen Kede wobl



988 Moltweißig, Übuigtb. f. d. Unterr. LLatoin., aa«. y. Tttkitm§,

am Plat/.e. Die nng«bnndenQ Rede liebt im allgemeinen di« Ao-

wechölnng des Ansdrockes. Anders der Lateiner, der um der DtoS-

liebkeit and des Nachdruckes willen zo Wiederbolangen oogwcbiKt

greift. Warum wir nnsere Schaler erBt bei der LiTios Lektiie m
richtigen Obenetziing dn Partiiipi in der Yerbiodiuig 'lotrpMt...

BmMm cepim; captum rtgi AmnUo iradidim* (I, 5) uUHm
soUeD, iii darebatiB niobt absiueheii« Soll ent da dem deilMb«

Ansdmek» Hm Secbt werden I Welcher Lehrer det Denteeh« wM
«inen Sab wie (2» 9) 'Man siebt oft, daß nawisseiid« and iibe-

sennene Laote dnieh faleche Naehriehten eraehreoU werdia u4.

dnreh falaehe Naehriehten eraebrecktt Bescbldsse faseen' aaitasdi-

loa passieren laaaen? Sehen auf dieser Stofe lerne der Sehül« dii

seiner Muttersprache entsprechende charakteristische Ansdraekiviiii

nnd übersetze also: and so (dann) Beachlflsse Ihssn ...

TgL auch 24, 5,

Die nnrichtige Wiederholung des Nomen propriam statt

Pron. dem. in Fällen wie *Al8 die Gesandten der ITeheuer am

festgeeetzten Tage zu Cäsar znrückkehrten, erklArte Cisar' iSitt

*erki&rte dieser' ist unbedingt zn meiden.

Über di e materielle und fürmelle Bedeutung der D ab -Sit«

mu0 der Schüler aul dieser Stute des Unterrichtes schon

im Klaren sein. Es geht nicht an , das deutsche Ohr mit d»:

ewigen Daß-Sfttzen zu ermüden und eine Abwechslung höcb§t

wfirdiger Natur dadarch herbeiführen zu. wollen , daß u-

•

Weglassung des *daß* die gleichfalls schwerfällige konjuoktiriacN

Konstniktion herstelU. Man entschließe sich, auch da dentssk n
sehitibcn, nnd gewibia den Satsbealimmnngen mit Satswert^ bsiv.

den Inünitifen mit oder ohne 'sn' den Mesten Spielraask

Eine geradesn komiaeho Bolle apiett das latMniaehe Mw-
minatiT-Pronomtn i$ mit seinem Gefolgemanne die Tcibis-

dong ^di^enigen» welche . / nimmt leider einen nngebihrlieba

Banm ein (10, 6; 19, 6; 12, 14; 14, 2; 19, 6; 28, 7; 28. S

naw.). Sie möge im Texte womöglich Terscbwinden nnd Unk
passende YerbalsubatantiTO ersetzt werden ! Im Anhange oder in

wohlgefägten Klammem kann sie immerhin ein kfiBDerlicbn

Dasein fristen. Verbindongen , wie (9, 2) 'denjeuigao» weicht m
Unterriebt der Druiden waren* riechen nach Latein nnd «JifM

mit Bscbt das Mißfallen der Germanisten.

In der BeispielsammluDg vermißt Eef. für Fälle, wie at-

versehrt wegzugehen* (1, 4), da es euch frei st^ht, sehr r»/ich !5

sein (1, 6), das entsprechende Beispiel zur Ableitung d«;r gras:-

raatischen R' gel, in w. Icliem Kasus das PrädikalsauoieD des Icii-

nitive steht, wenn dieser als Subjekt erscheint. Die MOgiicbliit

einer doppelten Koußtruktioü in dem bekannten Beispiele licet «*Äi

otioso (otiosum) esse verdiente luit Rücksicht nuf 1, b ond 1» Jl

bööoudere Krvvähüaiig m den lieiapieleii. In der Ableitung gnB*

matiecher Hegeln II 6, 8 eiopüeblt es sich, bei iubeor koc f»ovt
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aut die paas. GruüdbedeutuDg zuräckzng'ehen nnd den gebotenen

Übersetznnpen die wortgetreue *ich werde boanftragt, dies Zü tan*

raiizustellon. Anderseits fehlt hier wie in den Einzelsätzen über

deü DüiD. c. inf. als Stellyertretor der minder üblichen niipersön-

lichen Eonstroktion 'es wird berichtet, daß . . . ; es sciieiui, als

ob..; man gUnbte, dafl . der im Dentscben gebr&achliche

PrftpositionalMiidniek oder ein ratipmbandef Adverb. Der Schüler

lernt dtmnaeh» wenn nicht ah doeh nnf dieser Unterriehts-

itvfe für die Verbindnog ^id /aan mäwiur nneb folgende Ober-

eetinog: 'Dem Anicheino nach (•cbeinbnr) tnn sie es; sie tun es

wohl'; 9, 10 s. B. oder 9, 11 TorlOre dann dit nnangenshms
Breite.

In der Beispielsammlnng II 7, die der Bsbandlnng der

'Finalsätze* zugrunde liegt, hätte Ref. gerne eins strenge Scheidung

in begehrende Snbstantivs&tze nnd Finalsätze angetroffen. Aneh
will es hiebei Bef. dünken , als ob dem Schüler nensrdings
ohne Zuhälfenahme des jodiziösen Gedächtnisses die schier nnab-

eebbare Reih© jener Verbpn vor^efnhrt werden so!!©, die einen

äubstantivsatz begehreoden Inhalts reL^ieren. Der Schüler uiuC^ aber

auf dieser Stnf© die Urteilskraft bereits besitzen, in den abhän-

gigen deutschen Iiiüuitiven — der Verf. wendet auch hier mit Vor-

liebe Daß - Sätze an — ihre wahre Natur zu erkennen und dem
entsprechend zwischen dem lateinischen und deutschen Sprach-

geigte scharf abzugrenzen. Hiebei möge der Verf. bei einer Neu-
aullage recuso mori II 11 jedenfalls eliminieren; denn in der Be-

legstelle, die der Veri. anzieht, Caes. b. G. III 22, 3: ne^ue . .

ffptrfiM e$t quisquam, qui . . mori recusaret steht das rectuare

im Banns der Toransgebenden Negation, wftbrsnd der Infioiti? bsi

einem positiTsn rmuare naebklassissb ist. Anch die DaO-S&tM
nach dsn Ysrbsn dss Bssehlisßsns I 10, 6 ; 10, 7 sind passender

dnrob siBon loflnitiv, bssw. dnrcb sin Ysrbalsnbstantir zn srsstsso.

Hiebt mindsr masht sieb dsr eohr laiinua I 10 in bedsnklicbsr

Wsise flbsrmUig brsit In dsn Konssl^ntif-Sftttsn müge dem
Schüler bsi nemo est, quin intellegat (II 12) nach der wOrtlichen

Übertragung auch die übliche jeder sieht ein* sofort vorgeführt

werden; dssgisicbsn ist bei cum multia aliis ex reÖua intelUgi

potest, Uim «sr jlotf fi (U 18) der lateiniscb gsfirbtsn Bsdswsiss:

'Dae kann man sowohl aus vielem anderen ersehen, als nament-

lich daran?^ die im Deutschen gebräuchliche: 'Das kann m:\a

namentlich (besonders) daraus ersehpn' beizutugen. In den Kon-

7«^s?iv Sätzen (II 20} fehlt ein Beispiel mit der einleitenden Kon-

junktion quamvis. In den ent'=!prfrhen<ien Eiuzelsätzen (I 25)

könnte wohl bei 4 e nM kriap[ie Anweisung zur Übersetzung in

Form eiöer Paraphrase in Kiauimern beigefügt werden. I 26, 6

dürfte seinen Platz zweckmäßiger in I 9 finden. I 27, 6 greift

mit der Verbindung 'verdient hohes Lob' dem nächstfolgenden

Paragraphen (vgl. II 23, 4 b, 23) vor und enthalt die Wieder-
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bolmg dM AiadruekM V«rdieiii*. II 28, 4 c folgt auf tmU,^ qni

juw, bloß die den älteren Schdlergenerationen wohlbekannte über-

setsnng: 'es gibt Leute der Art, daß iie\. Der Zeitgeist TerUngt

dat deutsch klingende 'manche. .'.

Der Gebrancli des deutschen Demonstrativ - Pron. 'derselbe'

statt des entsprechenden Personal • Pron. , bezw. statt des hin-

weisenden 'dieser macht sich in onliebeamer Weise alleotbalbeo

breit; vgl. I 8, 5; 9, 2; 15, 2; 16, 16; 19, 8; 28, 11; 28,

3, 4, 5.... Als ßelat.- Pron. erscheint fast ausscbließUch ua^ eri>-

gesöäbene welcher*. Der erste Condicionalis ist im WeOD-Satze ?ef-

pOnt; vgl. I 23, 11 ; II 18, 2. Das Psljsyndeton wftre in I 5,

1; 6, 6 bswsr voL Termeldeo.

Die TOTStelieDden BeraerknogeD soUsn den Wort des sonst

tiolflieb tngologien Boches nicht boeintrichtigen , sie mögen

violmobr fnr dM lebhafte Interesse zengen » das Bef. diesem mit

großem Fleiße aasgearbeiteten Hdlfsbacho fdr den latoiniscbon

Unterricht entgegenbringt.

Die typographische Aasstattnng des Baches ist anst&ndig»

der Drnck korrekt.

Wien. Dr. M. Tsctainssiiy.

Adolf BartelSt Geacbiebte der dentaehen Literatur L ?«t
den Anfängen bis anin Ende des XIX. Jshrhanderts. Leipsigr Afe>

oariaB 1901.

Der Verf., der durch seine knltarbistoriscbe Monographie

„Der Bauer in der deutschen Tergangenheit*', ferner dnrch ScbriCloo

über die neuere Literatur und eigene Dichtung bekannt geworden

ist, hat eine neue Darstelltin^f dor deutschen Literatnrereschicbte

unternommen, doron 1. Band bis zum Ende der klassischen Periode

reicht. Si»- soll das bieten, was B. an den vorhandenen Darstel-

lungen dieses Gegenstandes vermißt: übersichtliche Bt?handlan£'

des Stoffes soll mit leichter Lesbarkeit vereinigt werden. Deshait»

wird jede ier vier Epochen (1. Mittelalter, 2. XVI. und XVIL
Jahrb., 3. XVUI. Jahrb. »Vorklaasik'*, 4. XVia. Jahrb. „Die

Klassik'*) zuerst allgemein in einer Übersicht dargostellti auf dioeo

folgen dann besondere Charakteristiken der einsjnoo Dichter.

Es ist klar, daß eine solcho Eintoilnng des StoiEte den

Darsteller zwischen zwei Gefabren stellt: Butwoder die allgoflioiBO

Übersicht wird wirklich eine b istoris ch e Dsrstellang^, dann mn6
sie notwendigerweise soviel Detail dber die ein/.elnen Dichter

aufnohraen. daß deren gesonderte Charakteristik an Wieder-

holungen oder ünvolletändiG'keit leiden muß, od^r die allgemeine

Übersicht wird wirklich von allen I)etöiiau8iührüi.^''eM tjeireit. dann

gewinnt sie zwar die angestrebte gedrungene Haituug uuü kuappe

Gliederung, aber auf Kosten der bistoriscbeu Darchdriogung des
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Stofffi. Bs ist B. Diebt gelaogfo, bei^n Qafftbron angsaweiehen

:

Id dm EioialftaBfflhnuigttD fehlt et nicht gm an WiederboliugeB
•118 dem allgemeineD Teil; gaiii besonders aber, ünd mm grofien

Schaden dot Buches, haben die allgemeinen Übersichten dnrch

die Befreiung vom Detail gelitten. Sie sind nicht bloß knapp, sie

sind züm Teil dnrftit^ ausgefallen. Sie enthalten g:\n7.& Strecken

M-eit nicht viel mehr als die gaiig:bareii Scholbücher. Der Leser,

den 15. voraussetzt, d. h. der Geüildete, verlangt von einer Lite-

raturgGüchichte historische Belehrung; er wird bei B. vieles ver-

missen. Erscheinungen wie die Vorliebe des Mitieialters ffir die

Allegorie, die Scbäferpoesiet die ßobinsonadenliteratar sind kuitur-

bigtorifch so bcdaatMUD, daft man «ine ErkUrong ihres Wesens
und ihrer Bntstebnng erwarten mflßte. Eine Ltteratnrgesebiehte

maß die Hauptgedanken Ton Gottscheds nKritiseher Dichtkunst**

mitteilen» sie darf es nicht ablehnen, über leibnitiens Welt-

anscbannng (S. 232), über den Inhalt von Lessings „Laokoon'*

sn sprechen (S. 822), da er anf Theorie nnd Praxis der Klassiker

eingewirkt hat. Wenn schon von mittelalterlicher Mystik, vom
Schwulst, von der Haupt- und Staatsaktion gesprochen wird, so

müfite man doch erfahren, was das ist. Das Auftreten d»>r eng-

lischen KoiiiuiiianUiU wird zwar erwähnt (S. 150), aber nicht

bervorcehoben . daß ob zur Entstehung eines Schauspielerstandes

gefuhri hcit. Der Zasammenhang der pädagogischen Bestrebungen

Basedows nnd Campes mit dem Stnrm und Drang wird nicht

nnfgezelgt, nnr obenhin yon n^rog^ogTci^ Boosseans" gesprochen

(8. 878). An historischer Durchdringung des Stoffes fehlt es auch

bei der Darstellung der Klassiker: Ton der großen inneren Wand-
lung Goethes in den ersten zehn Weimarer Jahren nnd ihren

ürsachsn erl&hrt man gar nichts, ebensowenig über die historischen

Voraussetzungen von „Egmont", „Hermann und Dorothea", „Die

natärlicbe Tochter". Auch an historischen Irrtnmern fehlt es nicht:

öeaten, Gauten, Goten, Jüten sind nicht dasselbe (S. 77), Ayrer

beißt nirht Johann, sondern Jakob ; falsch iü»t der Satz: „Wie aus

dem |i:t lphrt*u Drania der Schlesier die Hanpt- nnd Staatsaktion,

so entsprang dem Drama Weises die „Hatlekiiiade" (229). Ch.

Weises Schlagwort „politisch" ist nicht von „Politik" abzuleiten,

sondern von ital. poiäo (227). In Goethes „Satyros** lebt kein

antik griechischer Geist (858). Gewagte nnd nnbeweisbare Be-

hauptungen nnd Vermutungen begegnen mehrmals: Zur Erklftmng

der ritterlichen Poesie wird eine dauernde Vermittlung zwischen

Frankreich und Deutschland durch zweisprachige Singer an-

genommen (44), Wolframs Schilderung der inneren Entwicklung

Parcivals soll eine Darstellung von Selbsterlebtem sein (95). der

österreichische Dichter dp» Nibelnnerenliedes soll oino genaue

Kenntnis des rheini?chon Landes besitzen (91), und deshalb ver-

mutet 13., daß er ciiiinal eine Fahrt an den Mittelrheiu gemacht

habe (86} ; Tiroler Heimat wird (52) ohneweiters für Walther von
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der Togilwaide snganommeD. HAinrieh Oftüdiiigtii imd der

Kfirnberger könoen ancb nicht einmal einail „vagen Aotpfnch"

auf die Autorschaft des Nibelongenliedes (85) behalten.

Bisweilen widerspricht B. sich selbst: S 198 lengnet er,

daß Fiechart den Übercran^ von der volkstümiichen Dichtung des

XVL Jahrh. zur Gelehrtenpoesie bildet, and doch hat er nnmittelbar

vorher gesagt: „Seine Laune Bpmdelt nicht unmittelbar wie bei

Rabelaie, sondern geht erst durch die deutsch 0 Böcheratmosphfire

biodorch". Die Norddeatschen sind S. 423 zum Myätizlämaä ge*

neigt, S. 353 mehr zur Freiheit als zor Mystik beanlagt.

UnhiitoriMb ist dit Minigkflift gegen geistige SM-
miuigen der Yeigangenbeit, betonders gegen die Aafldlruig:

8. 448 „Zideist iii KliDger trotz des Adele eeiiier Natur doch

AvfUftniDgsmeiieeh'*.

Wenn somit veni historisebeD Staadpookt maaelit Biawen-

dang ZQ erbeben ist, so mnß anderseits anerkannt werden, daß

es anch an ansprechenden Ansföhrnn^en nicht fehlt. Sehr

hübsch wird z. H. gezeigt, wie Opitz zum Kubme eines grui3on

Dichtere kommen konnte (202 f.), wie ÜrimmelshanseQ sowohl die

Robinsonaden als den hinkenden Teufel und Gil Blas vorwegnimmt,

und daß solche Vorläufer zu großen literariecben Erscheinungen

des Aublaiideä m der deutschen Literatur mehriach anzatreffien

Bind, Treffend ist der Hinweis anf die fortdauernde Lebenawahriielt

des „Werther**, der nicbt bloß eine Zeitkrankbeit schildait (466).

Ein Verdienst des Buches ist» dafi B. aUenkbalben die kfinstlerisobeD

Fortsebritte der dentseben Literatur festrastslleu suebt» wtlebe dso

einzelnen Epochen nnd Schriftstellern zu danken sind, sei es nun
Eroberung neuer Stoffgebiete, Probleme, Darstellungsformen oder

Verändernngen im Verhältnis der scbriftstelleriscben Indifiduaütit

XU dem Darzustellenden oder zum Publiknm.

Gegen die Wissenschaft nimmt B. eine wunderliche SteHnng

ein. Durch das ganze Buch zieht sich eine eigensinnige Polemik

ereg-en alles, was „man", ,jetzt", „neuerdings" annimmt. Beson-

dere Scberer wird onanfbörlich bekämpft, allerdings meist mit

unzulänglichen Mitteln, dafür aber in einer sehr robusten Tonart.

Die mildeste Erklärung dieses Gebarens ist wobl die, daft B. toh
der Bedeutung Scbersrs keine rechte Torstellttng hat Was soll

man daau sagen, wenn Ton Scberor behauptet wird, der Qaiat des

Mittelalters sei ihm nicht aufgegangen I Wenn man erwägt,

welcher Beicbtnm von Oedanken und feiner Beobachtung die 613

Seiten Scherers (ohne die Romantik) erfüllt, wie dflrftig «racheint

dagegen da^, was B. auf 510 Seiten bietet

!

Zu den Vorzögen des Buches gebart das warme National-

geföbl des Verfasser?. Es srereicht vielen Partien in entschiedenem

Vorteil. Die Charakteristik des Volksmärchens, die Würdigang des

Simplizissimus als erster epischer Gestaltung des Selbsterlebteii,

die Besprechung Logaug, Höltje, Jung-Stiiliugä wird jeder Deutsche

V
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mit warmer nnd freudiger Teiloabme lesen. Daß Goethe gerade

deshalb Weltbedeutiug gewano, weil seine Dlchtnng national ist,

nnd daß sie Tiational ist, obwohl sie keinen Preis des deatschen

Wesens und keinen Stolz auf das Deatsciitum zum Ausdruck

brinet, ist zwar nicht neu, aber es ist immer noch nicht über*

Üiissig, das hervorzuheben.

Allerdings hat dieses Nationalgefnhl bei B. ein eigenartiges

Gepr&ge. £s ist ein junkerlicher Stolz auf das germanische Blnt.

Du Blnt Mi atirker als allee andere, die Untenohiede der St&mme
wiehtiger als die der Landsehaften. Nun miift B. tiigeben, dalS

die Stimme sieh niebt rein erhalten haben (8. 7), da0 die Stamm-
bäume der Dichter oft eelteam von fremden Zweigen dnrchflochten

eind, daß innerhalb der Stämme die germanische Eigentümlichkeit

der starken Gegensätze wiederkehrt und daß daneben auch nooh
der deutsche TndividualistnTis sich geltend macht: was bleibt dann
vom Stamnicliarakter noch übricfV Wie w«nig mit solchen Gesichts-

punkten anzulangen ist, zeigt B. eigene Vergleirhung zwischen

Claudius und Schnbart: nicht einmal der Gegensatz von nord-

uud süd deutsch kommt rein heraus, indem Claudius seinen nflch^tHn

Verwandten an Hebel, Seimbart hü Bürger bat (422). Zum Gluck

bat die Blntmisehongstheorie, von einigen allgemeinen, anbeweia-

baren Behauptungen abgesehen, im einxelnen keinen besonderen

Einflnll anf B. Betraebtnngen anagenbt. Nnr eine wichtige Partie

aeinee Bnebee ist dadoieh beeintrftehtigt. Abgesehen n&mlieh von

der Mischung zwischen den Stämmen, lehrt die Anthropologie» daß

anefa das germanisobe Blnt überhaupt allenthalben mehr oder

weniger mit fremdem vermischt ist. Demnach müßten vom Stand-

punkte der reinen Rasse viele Millionen Mensrhen , die sich für

Deutsche halten, als Pseudodeutsche qnaüfi/.ifrt wt'i Jen. Zu diesen

Millionen gehört leider auch Schiller, den i;, des Keitentums ?er-

dächtig't (481), in dessen Dramatik er ( twas Undeutsches findet.

Aas dieser Quelle stammen auch einige wunderliche Auwbiidiiiigen

der Komparation : deutsch, deutscher, am dentscheeten : Ostpreußen

nnd Lifland sollen dentseher sein als Sehlesien nnd Meißen (357),

„Klopatoek ist der dentseheste nnserer klassischen Dichter" (81 1).

Ale Vorzug seines Bnebes nimmt B. vor allem die ftstheti-

seben Urteile in Anepnieb. Wer znsieht, wird linden, daß in

Wirklichkeit die Istbetische Beurteilung gerade der wichtigsten

Erscheinungen schon äußerlich zuwenig Banm erhielt, nm wirklich

eindringend und fördernd sein 7,n können. So wird von Goethes

Lyrik nur ihre NatioTialitSt tranz allgemein ohne Beweis bf^lianptet,

femer die Vielseit ii^'k'-it im 1 pr]phte Wahrheit hervorgehoben,

hierauf einige d^r hervorragenden Gediclite trocken aufgezählt.

Über Iphigenie und Tasso weiß B. nicht mehr vorzubringen als

eine gani unnötige Kettung gegen diejenigen, welche diesen Dich«

tungen wahres Leben absprechen, und eine ebenso innötige Becbt*

fertignng der Form. Ober „Hermann und Dorothea** handeln

Zeitoebrift f. d. teterr. Ojmn. 1901. II. H«ft. 68
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14 Zeilen; sie «nthaltMi eine überflOssig« fiaehÜBrligoBf dm
Hexameters, dann die Schlagworte «Geist weiser Betrachtong'',

„Kleinstadt-Idyll'S „leuchtende Bilderpracht'', ^voll epischen Be-

hagens'', endlich die Versichenine:. daG anch dieses Werk deutsch

ist. Man vergleiche mit diesen dürftigen Bemerkungen die fein-

sinnigen Analysen Scherers, des Vielijopchmähten ' Was die Rich-

tigkeit der ästhetischen Urteile anbelan^H, so wäre auch hier

mancher Widerspruch 7ji erheben. Dip Volksscenen im EgmoDt
sollen so ziemiicii alUb, was wü lu dieser Arl soDst besitzen,

hinter sieb Issseo (471), den berflbmten „ Seifensieder" soll an

glfisklicbem FM kaum OeUert Übertroffen baben (288). Das un-

bedingte BesserwissenwoUea des Verfassers streift bisweilen ans

Komisebe. n^lt Stfirmsr und 0rftngsr babsn In der Yeraehtang

der drei Einheiten so Kolossales geleistet, daß onsero Schul-

Ästhetikern noch hente die Haare zu Berge stehen", sagt B.

S. 360, zeigt aber unmittelbar nachher, daß er diese Ansschrei-

tungen ebenso geschmnrklos findet wie die beschränkten SchulzApfe.

Solche barschiiiose Entgieisungen hätten vornitpden werden können,

uhne daß der Stil die Frische, die ihn zumeist aaszeichnet, ein-

znbäüen brauciite.

Ein wirkliches Verdienst des Boches ist, daß es alles, was

von älterer Dichtung lebensfähig geblieben ist, verzeichnet: volks-

tnmlicb gewordene Lieder» Dicbtungen, die hente noch bekannt

nnd lebendig sind oder wenigstens noch einigen GennA bieten

können oder anf die spfttere Dlobtong Blnflnß geflbt haben, oder

die der Verfasser für geeignet bftlt, der dentsehen Mnao in Znkonft
noch einmal zngote tu kommen (wie Lenzens keeke Komik im
Lnstspiel 445 f.).

Zum Schlosse darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Diktion

bisweilen jene Sorgfalt vermissen läßt, die von einf>r deutgehen

Literatnrcf^sf'hichte gefordert werden muß. S. 28 h«ML>t es z. B.

:

„je weiter die Versklavung der Freien durch die vum nach römi-

schen Muster fast absolut gewordenen Königtum begünstigten Großen

fortscbritf. Solche Härten kommen wiederholt vor nud verstarken

den Eindruck der PIdehtigkeit , den aneb der Inhalt stellenweise

herTonnft.

Die Vonftge dieses Bnehes sind also nicht groß genug,

nm das starke Selbstgefftbl tu rechtfertigen, mit welefaem der Ver-

fasser anf seine Vorgftnger geringscbfttzig berabblickt.

Blelitz. Ferdinand Zimmert.
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GrundzTigr der nenhochdeutschen Graiiiniatik für höhere Bil

dungsaDslalten and XQr Selbatbelehruog fOr Gebildet« Toa Friedrich
Ban«r. 9S. (der senen Folge 6.) Avflage, bearb. tod Dr. Konnid
Duden, Gymnasialdirektor xa Hersfeld. MQncheD, C. H. Beek*eebe
Verlaesbuchhandlang (Oekar Beck) 1901. VI, 222 n. 78 SS.

Die Einrlchtün^' des Buchet:, dessen TOrige AoOage in dieser

Zeitschrift (1897, S. 1108 f.) besprochen wurde, ist dieselbe ge-

bliebeu. rnt«>r den berückßicliticrten Rezensionen ist die von Prof

B. Wagenführ (Zts. f. d. Gw. 1896 [nicht 1899!]. S. r>3H— 54s)

besonders geDanot. Einer Anzahl der dort geäuGerteu WäiiHcne ist

die neue Auflage nachj^ekommen, allen nicht. So ist auch jetzt m
Anhange zu § 87 der 'grammatische Wechsel' nicht erwähnt;

ebenso ist im § 166, in dem Wagenfähr m. E. mit Recht 'näheres

Eingehen anf den Gegensatz zwischen Ind. nod Eonj. im Neben-
sates' wünschti noTsrindsrt geblieben. — In der ''Einleitung' er-

sebeittt Immer noeb der KAmberger nnter Bemfiing anf Pfeiffer als

Diebter des Nibelungenliedes (S. 5 f.), wenn aneb dann die Mei-

nung 'anderer* erwähnt wird. — In § 101, Anm. 2 ist die Begel,

daß im Nebensatze das Verbum finitnm stets am Ende steht,

ohne Zwoiff^l 7.u weitgehend. Dasselbe gilt von der entspr<»rl!prden

Bemerkunir n. § 137 (S. Ifiii u.). — Die Lehre in § 114 würde

scbäner gc;;iLt lauten: 'Üuj»'ktepenetive lassen sich anf aktive
Sätze zurückinnn'n . in denen der Genetiv Objekisaklsuauti v ist

und das Prädikat aus dem Begriffe des Substantivs
genoaimen ist, von dem der Genetiv abbin g'. — lu der

Tabelle hat *got. P' nnr *altbochd. F (V)* znr Entsprechung, es fehlt

also die Affricata. — Im Vergleich znr frflhersn Auflage ist im
InbaltsTsrzeichnisse einiges präziser gefaßt; im Begister sind Druck-

fehler, besonders Vsrsehen in. der Beihenfolge beriditigt (Zu ver-

bessom wäre noch der Hinweis S. 201 zu § 64, Z. 1, wo es

beißen soll § 64, Anm. 5 [nicht 4]). Einrichtung des Druckes

und Ausstattung arbeiten auf größere Übersicht und Lesbarkeit

bin. Im ganzen bedeutet die neue Auflage gewiß einen Fortschritt.

Wien. Dr. Justus Lunzer.

Etudes SUr la ßiuie daos ^Cvrano de Bergerac'' de M. Rostand par

Dr. A. ächenk, Lecteor u i'üniverBitö de Kiel Kommi«8ioQiTerlag

foa B. Cordes in Kiel im III SS.

Durch Lubarschs „Frun/Obische Yerölehre'" angeregt, gibt

der Verf. dieser etwas breit angelegten Arbeit eine auf genauen

statistischsn Zählungen aufgsbauto Untersuchung der Beime des

oben genannten dramatischen Werkes. In einer Art Stufenleiter

fährt or alle Beimtypen, beginnend mit den Assonanzen (mu$:
ehwx) und sndigend mit den Aber drei Silben sich erstreckenden

Beimsn (me garder : regarder) Tor, bespricht dann die reimenden

68«
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Vokale in Bezog auf ihre Qoantittt und Qualität, die vor daa

reimenden Vokalen stehenden Kooaonanteo, abenao die den BeimeD
vorangehenden Silben, die hononymen Beime usw. Die Ansfnbrungeo

des Verl.. hie und da etwas pübtil, rpier«»!! doch nebst scharfer

BeobachtuniT^'crnhe auch das lür derartige metrisch - rhythmische

ünterBüchungeu notwendige feine Geföbi fdr den Klang iranzOai-

scher Laute.

Ungeiiägeud ist jedoch das KapiUi über die reimenden

Vokale (S. 21 ff.}, weil der Verf. die neuere phonetische Literatur

niebt kosnt nod flberfaanpt kein Phonetiker iet. Deewegen bleibt

68 ibm vnrentftDdlicfa, wie Becq de Fonquidrea den Beim passe .*

feMß Temrteilen könne, wftbrend doch passt : e^paes ein firantOai-

aehea Ohr befriedige (S. 22). Wenn er aber acbon bei der Frage

nach der Qnantit&t von prit nnd goiU (8. 22, Anm. 4) sich anf

Gmnd eigener Beobachtungen mit Njrop gegen Sache fir KAne
in diesen Würtern entscheidet, so b&tte er einesteilg erkennen

sollen, daß in solchen Fragen Sachs -Vilatte jfttzt ein schlechter

Führer iet, und andeinteils nicht dnrch Ver\y(':sang von esprit :

prUj yoüi : (out unter die intolge verschiedener Qualität nngenaaen

Reime sich mit sich selbst in Widergpruch set/.en sollen. H&Ue
er üab DicUotitiairc phonciique von MichaeliB und Passy zurate

gezogen, so hätte er nicht nnr in diesen beiden Wörtern seine

Beobachtungen besifttigt, aondem anßerdem noch gefunden, dafl

auch in bHUre nnd ipom die betonten Vokale knra aind, ja daß

aelbat in oppaHUss nnd ßUes 4 nicht lang aein mnft, ao daft

alao die Beime L^Tttre .- tifre, apparütes .* hnUes, minsUts :/4ie$^

wua ipoHx, da sie die gleiche Qaantit&t, n. xw. KfirzOt anfweian,
nicht zn beanstanden sind; ebensowenig amour : pour, da anf

letzteres am Ende des Verses der volle Ton fallt, der Vokal dem-

nach gelängt wird. Was vollends an rautume : presume aaszusetzen

ist, läßt sich — mangels Angabe eines Grundes — nicht ein-

sehent Am meisten bedürfen der Nachprüfung die Urteile des

Verf. aber die Reime, die den Vokal a enihalten. Denn während

er einerseits noch mit den ftlteren Orthoepisten drei qnantitatir

Terschiedene o-Lante unteracheidet, lillt er, waa schon oben an*

gedeutet wnrde, ihre Qnalitit YOlIig anfier acht. Aber aneb bin-

aichtlicb der Quantität atimmen aeine Angaben nicht immer mit
denen der Phonetiker. So sind die Bndnngen des Paaa^ d^i
•4m$8f -ätes, wie schon oft festgestellt worden, nicht lang, aondtfn

kurz, daher die Reime Mesdames : aimämsB, gardämes : damss,

prioccupdies : priftcs als richtig zu bezeicinen sind; ebpn«<^ der

Reim dme : flamme, da in letzterem a (für dess^'n Kür ,e die

Autorität Malvin-Cazals aus dem J. 1847 (!) angerufen wird)

lang ist. Defcgleichen mui'> man den Dichter gegen den Kritiker

in Schutz nehmen bei den Keimen gräre : passe^ basse : yrdcc mit

langem und offenem a; j'emme : ajj'ame , canne : rkane, plact

:

fasse, saehe : haehe, äge (4 kann hier ancb geschlossen sein).*
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Oberläuder u. a., Ifehrboch d. IhauOs. SfUfAelie» asg. P^aeha» 997

cartilage mit kurü-em uüd gesclilosseuem a; table : f'pouvantabh

iiiii geschlosseuem uud langem oder karzem selbst diabk :

effroyable, da 10 erstarem a aacb gescblosaen, in letzterem aacb

lang sein kaDn* Yoo den alt noganatf baidebnetoii o-Beimen
blaiben demnach bloß Madam : dm, dam :flamm, fmm : Väm^
iam (a km «od geachlomen) rSdame (a lang nnd offin), taehet

:

läeh»$9 mhram (a knn nnd gescbloaaon) / gräce, nmtae$ (a knn
und goflchlosaon) .'pam (a knn nnd offiw), p0m:/ac$ (a knn
nnd goaehlossen). — Bei den «*Beimen ist die QnantitAt richtig

angegeben. Doch b inBichtlich der Qualität wird nnter die unreinen

Beime gezftblt (S. 24) aüge : regarderai-Je : mit Unrecht, denn in

dem letzten Worte iei (vgl. ui-Je) der «-Laut offen. Sonderbar

berührt ferner die Bemerkung, daß dae « in 9i^, seitdem im

J. 1878 die Akademie den Accent aigu in einen Accent grave

umgewandelt habe, offen i^pworden sei, während ja doch offenbar

die Akademie durch Tmänderang des Akzent der veränderten Aus-

sprache Bechnaog tragen wollte. Unter den als unrein angefäbrteu

^-Reimen ist auch zu streichen sais : succts und sait :c'esf., da

nach Passj sais, satt auch i haben. Darcb diese auf phonetischer

Grundlage vorgenommenen Richtif^stellungen wird demnach das

L'rteil des Verf., daß RubUiid große Sorgfalt auf den Reim ver-

wende, in noch höherem Grade, als er selbst glaiilit, iM^stätigt.

Die übrigen rein metrischen Untertiuchuugen ^ in welchen,

wie schon bemerkt, der Verf. in seinem Elemente ist, geben sn

keiner Bemerkung AnlaA. Herronnheben ist das Kapitel Quefe

mots 90iU $mployi8 ä la rimf (8. 78 ff.), welche« manche sprach-

lieh interessante Bemerkung eothftlt (wie 8. 97 Aber ehaque fdr

chaeum)^ nnd durch Besprechung seltener WOrter nnd Neubildungen

ZV Aiähellnng des Textes nicht unwesentlich beitragt. Schade,

dn6 diese sonst so minutiöse Arbeit durch sahireiche Druckfehler

nnd Nacbl&ssigkeiten in Bezog auf Sprache nnd Stil (8. 104 euase

statt eüt; wiederholt u9iU im Sinne von employe; ongewdbnliche

Wortstellung usw.) entstellt wird. Immerbin werden Spezialisten

diese bis jetzt genaueste metrische Dntersachung eines französischen

Dichterwerkes mit großem Interesse lesen.

Wr.-Neustadt. Dr. F. Wawra.

Lehrbuch der französischen Sprache von Siepm. ov- i i.ui ler,

Adolf Reininger und Dr. Alex. \S erner. Dritter ieil. Mit emer
Karte vod Frankreich. Wien u. Prag, Verlag von F. Tempek^- 1901.

Prela geb. 1 K 90 h, geb. 2 K 40 h.

Dieses Lehrbuch bildet den Abschloß des für die unteren

Klassen der deutschen Realschalen in Mähren bestimmten Unterricbts-

werkes derselben Yerff. Die Kotwendigkeit für die Abfassung dieses

Lehrbuches lag in dem Umstandsv daß das Fnu»(tsische in Mähren
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wegen des uuligaten Unterrichies io der zweiten Landessprache

erst in der zweiten Elasso «iDsetzt, wodnreh di» Vombriften d«
aUgoneiaen KoimaUatarplanes hiosiehtlieb der franxOtiteben Sprache

eine Vembiebiug erleideo. Ea teri&llt in sieben Teil«: Leseatfieke,

AomerknDgeD zu deoaelbaii, OraDBiatik, Übnnfen, Fragen, Übar-

aatznngen ina Französische nnd ein deutsch -franzOaiaebes Wörter-

verzeichnis. — Was die Lesestficke anbelangt, ao aind es

zunächst schlichte, die Jagend anziehende Erzählangen, dann Stoffe

ans den Hanpieporh<*ri dor französischen Geschichte, die in Ver-

bindang mit PeFrhreiliunLran einzelner Sehen8wü^digl^eiten von

Paris und dem übrigen Frankreich die Einiülirnng in die Kenntnis

des fremden Volkes nnd Landes anbahnen. Eine weitere, besonders

lör diese Stufe anregende Lektüre bilden die Legans de choses,

welche in leichtfalSlicher, dialogischer Form Braebtioiingen in der

Natur und im menacbHchen Leben behandeln. Zn der Anfnabme
dieaer Leeeatüeke aind die Terfl^ zn beglttckwAnaeben , da dnreli

derartige Stoffe daa Intereaae der Sebfller gewift gaataigert nnd der

Unterricht belebt wird. — Drei Briefe nnd einige Qedichte, darunter

anch Übersetznngen ans dem Dentscben, beechließen die gnt ge-

troffene Wahl ans Originalwerken der Gegenwart. Die Reichhaltig-

keit des Stoffes ermöglicht es dem Lehrer, das für das jeweilige

Schälermaterial GeeinriPte auszuwählen. Pie Lesestücke, welche

genau verarbeitet werden sollen, w%[l an dieselben die grammatische

BelehruiifT anknöpft, sind auf S. VF angegeben, veranschaulichen

aber nicht immer hinreichend die betreffende Spracherscheinung. —
Die Phrases de tous les Jours sind gewiß in dem Bewußtsein den

Leaeatflcken angefögt, dafi die erworbenen Spracbkonntniaae anoh

den praktiaehen Bedürfbiaaen dea Lebena zn dienen haben, denn

tJScn teholae, sed vüae düeimm*' aoll ganz baeondera Im Unter*

riehte der modernen Weltspraehen zur Geltung kommen. Die Pör-

dening der Sprech fertigkeit betonen die Verff. anch durch die den

Anmerkungen beigeschlossenen Dispositionen (Canevas), wie

nicht minder durch die in französischer Sprache, soweit es eben

tnnlich war, gegebenen sachlichen nnd sprachlichen KrkMrnnL'pn.

Durch diese Anordnung erweisen die Verff. ihr volleb Verständnis

lür die reformierte Methode im Kähmen des österreichischen Lehr-

pianes und der IiKstriikiiunen. Dieses Urteil ündet eine Bestätigung

auch darin, daß bei der grammatischen Analyse der in den zwei

orangebendoD Klaaaen Terarbeitete Laaeatoff znr Teranaohanlicbnng

dar Spracbgaaetae herangezogen wird. Durch diaaea Znrftekgraifan

bildet dieaer dritte Teil mit den zwei ?orangehenden eine onzer-

trenoliche Einheit. — In der Grammatik aoll den Forderungen

dea Lehrplanes genügt werden, indem die Formenlehre wiederholt

nnd ergänzt wird und indem die wichtigsten syntaktieoben Gesetze

vermittelt werden. Die Instruktionen schreiben zwar Ton der

'S. Klasse an eine eij^ene Grammatik vor. welche den Schüler bis

in die 7. Klasse begleiten soll; die Verff. Schemen jedoch Ton der
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ABscbaDQDg^ aosgegangen zu sein, daA auch för diejanigan, walehe

in die Oberrealaobnlo niohi anfataigen, aio abgescbleaaenes gram-
matisches Ganze geboten werden mfisse. Es werdan der Baibe
nach alle Bedeteile in ihren allerwichtigsten Erschftinnn^en be-

bandelt. Beim Sabstaiitiv ?ermti^t man die Belehrun^^ über dif>

Plnralbildon^ der zusammengesetzten Substantiva. Belm Verbum
ist die Anordnung der sosr. unretreimäüigen Zeilwörter nach Klaesen

and alä lypisch angenommenen Formen getroffen. Es wäre zm

wünschen gewesen, die Zahl dieser Formen aui das Notweudigsta

zu baachtinken (Plötx nimmt ebaoBO wia No8l nnd Chapaal fftnf

an) ; dia Asgaba daa Fntan and da« ImparatiTa war nicht not-

wandig; dia wanigan nnragalmißig yon dan anganommenan Formen
gabildatan Fntora nnd ImparatiTa ffirai, y# pourrai naw,, «o,

Sache) konnten dnrcb eine Anmerkung abgetan werden. Die Über-

sicbtlichkeit hätte dadnrch nur gewonnen. —
- Dia Syntax be-

schränkt sich in richtiger Erkenntnis des Erreichbaren anf das

AllerwichtiL'ste unri gibt die Regeln links in der fremden
, rechts

in der deuti-cht'n Sprache. Da aber die Sprachgesetü.e in der Unter-

richtssprache zn erörieru und iebtzusetieü sind, so wäre es folge-

richtiger gewesen, den deutschon Text links zu setien. Es wäre

ancb iQf den bcbäier vorteilhaft gewesen, wenn sich die Fassung

der Begeln in beiden Sprachen eng einander angescbloBaen hätte;

Bavaiaa biafttr kann faat jede Begd liefern. Im dentaehen Text war

dia lateiniaeha Tanninologie ansnwandan, mit dar die Schiller der

4. Baalachnlklaaaa Tartmnt aein aoUen. — Der Qu$8Hamiair9 er-

leichtert dem Schüler die bänsliche Yorbereitang und Wiederholung

:

er wird aaeh dem jüngeren Lehrer gute Dienste leiaten. — Die

Thunes bringen anfangs lose, dem Wort- nnd Pbrasenscbatz der

Lektüre entnommene Sätze , von Nr. 19— 24 znsammenhängende
Umarbeitungen gelesener Texte — Ein deatsch - franzAsisches

Wörterverzeichnis ermöglicht es, in Vergessenheit geratene

Ausdrücke aufznfriscben. — Die typographische Ausstattung ent-

spricht allen billigen Anforderungen. Faßt man das Urteil zu-

sammen, 80 kann man trotz obiger Mängel behaapten, daß das

beaprochene Lehrbnoh, wenn ea anch snnftchat fQr die Bedflrfniaae

eine 8 Eronlandea beatimmt iat, eine acbitsenawerte Beieichenuig

der nach dem nanen Lehrplan fftr Oatarraichiaehe Bealachnlen Ter-

faßten Scbnlbftcher der franstoiachen Sprache bildet.

Wien. F. Pejaoha.

Weltgeschichte. Unter Mitwirkunjr bf rvorragender Facbgelehrten her

aasgegeben von Dr. Hana F. Uüiiuuit. VIII. Band, erste Hälfte.

Leipsig Q. Wien, Verlag de« Bibliographischen Inttitoti 1902.

Der vorliegende lialübaud schildert auf 246 Seiten (1.)

Westenropa im Zeitalter der Be?olntion, Napoleons
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und der Beaktion und (2.) Die stafttlieh*D und gesflU-

0ehaftlieb«ii Neag estaUmigeii in Europa swiaeliM
1680 und 1859. Dmt erst« rfthrt ans der Feder Kleia-

eehmidts, der sweite am der H. v. Zwiediaeck - Sfldea-

borits ber« Dieser neue Teil wird die Leser weaiger be&ie-

digen als die TorbergebeDden Teile; das gilt besondere too dtr

Arbeit Kleinscbmidts. Es ist Ja ancb kanm möglich , aaf

sage einbnndert secbsnndzwanzig Seiten, diese an sieb and in ihr»

Folgen 80 anßerordentÜcb wichtige Periode allgemeiner Geschiebte

darznstelleD , ohne viel mehr als Schlagworte zn geben, die dem

Kenner dieser Geschichte nichts bieten al« etwa eiue AnffrischCDf

des Stoffes, den er genauer kennt, als or hier geboten ist, für

mit dem Gegenstande weniirer Vertrauten aber viel zu weuii^ ili-

terial enthalt, hunderte AiidüUtun^^en macht, oIhm:* -ie zn erläoten.

und vieles dunkel Ifißt, was auli^ukläreu wäre. Kb ist, nm ins Eiü-

zelne einzugehen
»

schlechterdings nicht möglich, auf sechs Seiten

das Kapitel: 'Genesis der Revolution' zu erledigen. Da mü-ssen dann

naturgemäß anstatt der iiachü dio guwübiilicben Phrasen Lcri^aliÄa,

und doch wäre es notweudig, auch nach Sjbel au der Hand d^
neueren französischen Literatur, Tornebmlicb der Werke Tainst,

Staat und GeseUaebaft im andm rigkM tu idcboen iDd Fiaak-

leicbs Zustände in Edrse mit denen FreuAeDB unter Friedrieb desi

Qrefien tu vergleicben. Was ittr dieses erste Kapitel, die Zoatüds

Frankreiebs Tor 1789, gilt, das gilt aueb Itlr die drei folgeadn:

Die UmwAlzung, das Zeitalter Napoleons und die Beaktie«. Haiti

ieb diesen Teil in seiner tu knappen Anlege flr Terfebli, se giM
es auch im einzelnen erbebliche Irrtümer und Verstöfte, die m6g-

Ueherweise auch nur eine Folge des Strebens nacb Körze sind. l(k

will nur einen 8ais berausbeben. S. 16 wird von den Septembsr-

morden gesproeben und gesagt: 'Dabei entledigte man sieb gsaur

Scharen eidweigernder Priester, da die Guillotine zn langsam
arbeitete*. Die ganze Welt weiß doch heute, um welche Sache

99 pich bei den Septembermorden hanrlf^lto : üni die Beherrschung

(ier Konventswahlen infolge des <inrch die Morde aui die gemäiiigt^n

Parteien hervorgerufenen Schreckens, ohne den eine Heakl.oE jd

Aussicht sta?i<]. Das muß doch irgendwie aii^'ea«atLi werden. Accü

die Charakieriatiii der einzelnen ßevolutionsmäuner, namentlicb d:?

Dai.tcns, i&t keine zutrefiFende: „In Danton fiel ein aufrichtige:

BriL'ant". Wie soll man Preußens Haltung im Jaiiiy 1JS13 ver-

sttLoii , wenn vun bbiuer Wiedergeburt uiiU-r der Leitung Steins

nichts gesagt wird. In einer besseren Lage als sein Vorgänger

war der Bearbeiter „der staatlicbeu und geseUscbaftUcbea Nsa-

gestaliungen in Europa twiscbsn 1830— der fial eiasa

gleichen Baum wie jener bsofttste, um eine Periode europUsebir

Gescbicbte darzustellsu , die sieb an Wicbtigkeit mit der vorbsr-

gebenden aueb niebt eotfemt Tergleicben IftAt* Die DsieteUuag ist

denn sucb eine sacbgemifiere als die des ersten Teiles, weanglelcb
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aucl) hier maccbes vou dem, was der Titel verspricht, nicht g^e-

fooden wird. Wir finden hier zwölf knappe Kapitel: (1.) Koneerva-

im Verimingen, (2.) Dar Otiin der Bonrbmn in Frankreich,

(8.) Die nationilen Srbebnngen der Drei£igerjahre, (4.) Die reli-

giösen und BOsialen Bewegungen der DreiAiger- und Yienigeijahiet

(6.) Der Deutsche Bond und der deutsche ZolWerein, (6.) Der Zn-
eammenbroch dee Systems Metternich, (7.) Die Febroarrevolntion

und ihre Wirkungen, (8.) Die Kämpfe um die nationale Eigen-

berecht%nng, (9.) Die rote und die domokratiechR Republik in

Frankreich, (10.) Liberalismus, Radikalismus und Reaktion in

Deutschland, (11.) Politische und kirchliche Rückbildungen 1850
bis 1853 und (12.) Machtverschibbuugen unter dem Einflüsse des

zweiten französischen Kuiborröiclies bis zum Jahre 1859. Sehen

wir von der Frage ab, ob es zweckmäßig war, bei diesem Jalire

und niefal bei einem etwas frftberen Salt zu maeben, so wird sich

gegen diese Gliederang des Stoffes niobts einwenden lassen. Am
geinngensten sebeint nns die Darstellnng des ffinften Kapitels, dem
sieb Nr. 10 würdig anseblieOt. Unter den Beilagen en diesem Halb-

bande sind die beiden trefflicben Karten anf 8. 12 und 57 bervor-

znbeben.

Qraz* J. Losertb.

Dr. Albert Daiber, Eine Anstralien- and SOdseefabri
Ldpiig, B. G. Tenbner 1908.

Der Yerf. gibt zonAebst eine ftufierst anregende Bescbreibung

seiner Fäbrt dnreb das HittellAndisebe nnd Bote Meer bis znr

Laadnng anl Ceylon. Die Stadt Colombo wird eingebend be-

eetarieben. Am 8. Mai landet er in Fremantle nnd gelangt mit

der Eisenbabn in die Hauptstadt Westaustraliens, Perth. Von hier

geht es dann weiter naob Sfidanstralien und Victoria, deren St&dte

Adelaide und Melbourne samt ihrer ümirebun^ in ihrem großartigen

Aufschwänge einsrehend gewürdigt werden. Darauf folgt die Reise

nach Neusüdwales und seine Hauptstadt Sydney, wo ein lanj^erer

Aufenthalt sreiiommen wird. Der Abschnitt über Sydney, sein oS&ui-

iiches Leben, Gesellschaft, öffentliche Gebäude, seine Umgebung

nsw. ist sehr auälutirlich und in jeder üiiiBicht lehrreich , ebeubu

der AusÜQg m die Blauen Berge mit ihren Schluchten. Der fol-

gende. Absebnitt ist Anstraliens Flors, Fauna nnd Klima gewidmet

nnd entbmt eine Fftlle gans neuer Angaben. Dann folgt die Be*

sebreibnng der Beise naob Brisbane in Queensland, das ebenfalls

airittbilieb bssproeben wird. Im Kapitel „Allgemeines*' werden die

Geologie, die Ureinwohner, die Einwanderer (Chinesen!) und die

wirtschaftlichen Terbftltnisse Australiens ausführlich geschildert;

darauf ein kurzer, geschichtlicher Rückblick auf die Entdeckung

and Entwicklung Australiens gegeben, dessen Kolonien seit dem

Digitized by Google



1002 G. Buteh, Lebrbacb der Erdkoode, aog. t. J. Müllner.

1, Jairaar 1901 «inon StaatcnbiiBd mit gmmnnmw BandM^er^
fusuig bild«]i. — Von Briabsne ward» die Beiae zun BisoAuek-

arebip«! fortgeaetot, in HarbertobOho und auf Matapi gahaltaii.

Hier wird der Ureinwohner« ihrer Sitten und Gebrauche« ibrer

Sprache, der Eokos-, Baomwell-, Kapok* und Kaffeepflanznngen in

aasfQbrlicher Weise gedacht. Dann geht es znm Erimahafen and

Stepbansort auf Neoguinea. Prächticf pind die Srbiidprung'en des

rrwaldes nnd seiner Bewohner ; Sittun und Goiiräucbe der Papnas

werden ebenfalls eiiig^eheod geschüdert. Von Kaiser WilhelmsJand

gelangte das Dampischiflf in 3^, Tagen nach Pouape, der wicb-

tigbteu und größten der Karolineninseln , die ebenso wie die Ma-
rianen (Saipan) nach Anfban, Flora, Fanna, Bewohnern und Ad-
banObigkeit genau bMproeben werden. Die Beieebeedirelbung

endigt mit der Ankunft im ebinesieebeo Canton. Das in dem aoi-

geieiehneten Werke Brxiblte nnd Beschriebene wird dnreb lahl-

reiche prächtige Bilder aneh znr Anaebanmig gebracht. Bs gibt

in der deutschen Literatnr vielleicht kein sweitesWerk, das ane

über diese Länder in so trefflicher, zQsammenfassender und ans-

fnbrhrber Weise nnterricbtetp wie das YOrliegende; möge es daher

die weiteste Verbreitung üaden.

Marbarg a. d* D. Jnlins Kiklan.

Rasch G., Lehrbuch der Erdkunde rar oatcrreichiscbe Mädcbea-
hrseeD. I. Teil fUr die 1. Klasse. II. Tdl Ar die 8. Klasse. Wteot
Piohlert Witwe o. Sobo 1902.

Der Verf. wird im ersten Teile der FerderuDg des Lehrphues
gerecht, nach welcher die geographischen Grandbegriffe an der engeren

Heimat entwickelt werden sollen nnd einer Übersicht über die Oliede-

rung der Erdteile nnd Ozeane die Einfflbrnng in das Verständnis der

Karte vorauszugehen hat. Er gliedert den Stoff in drei Abschnitte:

Die Element© der inatlieiiKitischer! Geographie, die Elemente der

physiecheij Krdlvunde, die Erdteile nach ibrer natfirlichen BescbalTen-

heit. Am besten crelnngen ist der erste. In den beiden anderen tritt

manchmal eiiiü starke Systematisierung und ein Yorherr&chen biolSer

AnftAhlnng entgegen. Die Definitionen lassen mehrfach Schärfe

nnd Eindeutigkeit Termissen. Die BinfBhnmg in das KattenTer-

stindnis ist tu kurz geraten. Ea fehlt in ihr TOr allem eise Be-

grfindnng der Anwendnag der TerachiedeneD Schraffendichte. Die

Behandlung der Bewohner nach der Besprechung der staatlichen

Verhältnisse därfte kaum Anklang finden. Von den Abbildongen

entsprechen die Figuren 17, 18, 22 (in der die Monumental-

brnnren mangeln) nnd 24 (aus der die Schalerinnen nicht ent-

nehmen werden, daß die Straße von Gibraltar \4 km broit i<t)

ihrem Zwecke nicht. S. 1 war noch besonders zu bemerken , daß

auch die Nacbtbogeu parallel sind. Zwischen dem Texte und der
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Figur auf 8. 6 Mllt« hiDBiobtlieb ^er TagwdatMi ObertinBiimminit;

kwrneban. Dia Ozeane bäiten aneb gegeoainaiidar begrenzt werden

sollen. Bei 4er Definition der absoioten HObe tritt nicht klar za

tage, daß dieselbe auf einen idealen Meeresspiegel bezogan wird.

Da 8. 21 aneb das Nordkap genannt ist, Terdiente auch die Ponta
Marroqni arw&bnt zd werden. Als Grenze zwischen West- nnd
Ostalpen nimmt man nach Böhm eine Linie rom Rhein über den
SJplöfrenpaß zum Comoseo und von da fiber den Lugarn. zora

LiuietHsee uii. S. 22 wird der Name Bbone mit verschiedenem

Gegchiechte gebraucht. Unter den Flüssen, welche dem Einzage-

gebiete des Mittelländischen Meeres angehören, fehlt anf dieser S. der

Po. Die Lage deb großen St. Bernhard ist nicht eindeutig bestimmt.

Die Höbe des Brocken beträgt nur 1140 m« Das Etsebtal ist kein

Qaertal, aondeni ein Lflngstal, innerhalb deeeen lediglich einzelne

Strecken nnd auch diese nnr in gewisBem Sinne als Quartal

anfznfaasen sind. Tarik nahm schon 711 den Felsen von Gibraltar

in Besitz. S. 48 muß es statt „Stiller*" „Indischer Ozean" beißen.

Der Satz „Affen« Raubtiere, Huftiere sind erst durch Heneehan

nach Australien gebracht worden" ist unklar. Denn unter den in

Australien ein^reführten Säugetierfn können nur die Ratten und vor

allem die Kamuchen als schädlich bezeichnet werden. Affen fehlen

in Australien gänzlich. Das Kap Prinz Wales hat 170° w. L. T.Gr.

Da China schon Kinde bedeutet, genügt es, Chinabaum zu sae:en.

Der Ausdruck „obere Münaung des Nilb" auf S. 59 ist unver-

ständlich. Die größte Meerestiefe im Betrage von 9640 m liegt

hei der luel Onam. Bis zn einer Tiefe von 150 m kann man im

Heere keine Gegenstände mehr erkennen. Die grO&te Sichttiefe

weißer Scheiben bat die Planktonexpeditton bei 66'5m im 8ar-

gasBOmeer erreicht, während Spindler und Wrangel das Licht einer

elektrischen Lampe erst in 77 m schwinden sahen. Der Golfstrom,

der im Westen von Europa verläuft, nimmt zwar die Reste des

zwischen Florida und den Bahamainseln aus dem mexikanischen

Golfe tretenden Florida^tromcs nnf, ist aber selbst ein Teil des

nordlichen Äquatorialstroraes , so daß man von ihm nicht sagen

kann, er liabe seinen Ursprung im Golfo von Mexiko. In der Ta-

belle ist die Aussprache von Baffinsbai und Ticino unrichtig. — Der

zweite Teil des Buches ist eine gekürzte Ausgabe des Lehrbuches

des Verf.s für den UI. Jahrgang der OsterreichlBchen liehrer- nnd

LehrerinnenbildnngsanBtalten. Er zeigt gegendber diesem einige

aacbliehe Bichtigstellnngen. Mehrere Ahbildongen wurden weg-

gelaeaen, andere neu eingefügt. In Fig. 9 werden noch immer die

Donanarme von einigen Elaenhabnlinien unterfahren. — Der Einband

beider Bdcher dftrfte aich ala minder danerhaft erweiaen.

Wien. J. Mfillner.
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Die partiellen Differentialgleielmiigen d«r mathemaiueheD
Physik. Nach BieiDanns Vorlesungen in 4. Auflage neu bearbeitet

Ton neinridb Weber, Prof. der Mathem-itik an der ünireraitit

btraiÄbarg. 2. Band. Mit eingedrockten Abbilaoogeu. Üraouschweif»

Fdedilch Yieweg A Sobn 1901. Preis 10 Hark.

Im AnfaTie:e dieses Buches werden einige Hülisniiitei aus der

Theorie der linearen Differentialgleichungen, dio für spätere An-

wendungen von Bedentüng sind, dargestellt ; so wird die liuegra-

tioü dieser Gieichaugen darch h y perg e umetri sehe Reihen
und durch bestimnite Integrale gelehrt und avf di« P-Fonktion

TOD BUmann «iogegaugen. Die sogenannten OsdUationstheoreme

werden ebenfalls dargelegt.

Nach dieser Vorbereitung wendet sich der Verl. den Pro-

blemen der Theorie der W&rmeleitnng, stellt sonlohot die

Diffbrentialgleiehnng dere^hen anf nnd bebandelt die Aufgaben der

Wlrmeleltnng, die nnr von einer Coerdinate abhlngig eind. Unttr

besonderer Betonung des Green *sehen Theoremee in der

WirmeleitoDg wird das Engelproblem gelOst. — In der Bis-

stizitfttstbeorie, die in allgemeiner Weise znr Darstellung

gelangt, werden auch die etatischen Probleme behandelt and der

Dmck auf eine elastische UnterlBJTf» betrachtet. Die Bewegung der

gespannten Saiten, der Membranen und Platten ist in bedeutend

anstührlicherer Weise als in der ersten Auflage dos Bacbee zur

Sprache gebracht.

Neu aufgenommen ist auch der Abschnitt über elektrische
Schwingungen auf Grund der Maxwell sehen Gleichungen,
deren Transformation anf krummlinige CoordiDaten sich als wichtig

erweist. Der Heüt'xioii elektrischer Schwingungen ist besondere

Beachtung gewidmet worden. In ganz umgeänderter und wesent-

lich vermehrter Weise ist die Hydrud) nauiik 7.ur Behandiung

gel[ommen. Die Bewegung eines starren Körpers in einer Fldssig

keit ist sowohl im hydrodynamischen als anch im meehaniaehen

Teile eingehend studiert nnd anf Falle der Praxis angewendet

worden. Die unstetigen Bewegungen tou Flfissigkeiten, die Fort-

Pflanzung von Stößen in einem Oase, die Lnftschwingungen von

endlicher Amplitude werden in den Schloßabschuitten das Buches
auseinandergesetzt. Dabei wird gezeigt, daß die Biemannscbe
Theorie derVerdichtungpst^ße im vollkommenen Einklänge

mit dem Grundsätze von der Erhaltung der Energie steht.

Wir eind der Verlagsbuchhandlung dafür dankbar, daß sie

die Erweiterung und Ergänzung des Riem a uns eben Buches

über partielle Differentialgleichungen in? AnL,^e gefaßt hat, ebenso

Prof. Web(»r, daß er durch Heranzieiiung der neueren und

neuesten Methoden der Funktionen t h eorie ein Buch geschaffen

hat, das ebenso den Interessen des Physikers wie jenen des Mathe»

matikers entsprechen wird.
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Lehrbuch der praktischen Phjsik. Von Dr. F. Koblramcb, Pr&-
•ident der phyiikAUtch-te^itiiebeii Beiebmnililt in (Hiarlolteobwyr»
ord. Honorarprofeisor an der Universit&t Berlin. 9. umgearb. Aafl.
des Leitfadens der praküaehen Phjsik. Leipilg ood Berlin, B. 0.
Teobner 1901.

Während der 'Leitfaden der praktischen Physik' 4m be*

kaonten Verf.s den Zwecken des elementaren physikalischen Prakti-

koxDs entspiicbt, sind in dem Lehrhache nibeD dieten Aufgaben
und Problemen solche aufgenommen worden, welche bei streng

wiB!?enschaft]ichen Unternnchungen nn den Forscher herantreten.

In beiden Bachern ist der Gang derselbe. Der Verf. hat recht

^nhnndelt, daß er fast dnrchwegä die allgemeine Metbode als

Keriijuiiikt festgehalten hat, wonn anch manche Problemf> durch

lüren AiiHchlnß an mudferue HiiitHiiiiitel der Mesßan.L' hesrjmmter

^,'efaßt worden sind als nach deui irüiier in dem Buclib lierrHcheii-

den Gebrauche. Wenn auch viele der neueren Messungsmethoden
sich durcii Eleganz auszeichnen, so sind — wie die Erfahrung

gefade der letzten Jahre getiugbam gelehrt hat •— manche dieser

Methoden nur von temporärem Werte gewesen, and deshalb hat

der Verf. Altes, wenn es ihm prinzipiell fon Bedeatnng schien,

aneh Ja dieser neuesten Anflsge seines Baches her?ortretiii lassen.

Darob die Verbindung mit ferschiedsnsn Forsebera, nssientlieb

Iber dnreb engen Anseblnfi an die Arbeiten der physikaliscb-tesb-

oiscben Beiebsanstalt in Berlin, ist der Verf. in die Lage versetzt

worden, den Beniltsem seines Boches das anerkannt Beste anf

dem Gebiete der physikalischen Messangen za bieten. Aof die

Angabe der Qaeilenwerke bat der Verf. besonderes Gewicht gelegt.

Die Binteilong des bedentenden sar Veridgnng stehenden

Materialea ist Im allgemeinen dieselbe wie in den frOheren Anf-

lagen geblieben. Der Oang in dem Leitfaden nnd dem vorliegen-

den Lehrbnche ist — was für den Gebranch von besonderer Wichtig-

keit ist — der gleiche, nnd es steht aach, wenigstens in den ersten

hondert Paragraphen, die Bezififernng der beiden Lehrbächer in

vollem Einklänge. In dem Buche werden allgemeine Bemerkungen

ober MeesTingen vorgeführt, in d*>nfn auch wertvolle tecbnigche

Angaben Obpr die Hfarheitung verschiedener Materialien enthalten

sind. Hi»>r wie im LM?r,'en Verlaufe des Textes hat es der Verf.

an vrertvollHii i bunj/sanic'aHen . dio der Praxis entnommen sind,

nicht fehlPTi lassen V/i iiei« wf^rdeii die Wäguugfii nnd Dichtig-

ki t^t pstiniuiüngeii besprochen, dann auf die iiaummes^ungön , die

ZeitmessüDgen und geographischen Bestimmungen des n iln ren ein-

gegang'en. In diesen aÜLMuneinen Abschiutt fallen auch noch die

Bemerkungen über die Meüiodeu zur Bestimmung des Druckes. —
in der Wärmelehre, speziell in der Kalorimetrie hat der Verf. die

Wärmekalorie bei Ib^ den Messungen zagrands gelegt; den

Angaben baher Temperatmn warde — wo immer es möglich war
— di« Ton Holborn nnd Day an das Gasthermometer ange-
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seblOBMOe Skala zngninde gelegt. — Anf die io der W&rmelohre

oenerdin^s vielfach gebrauchten elektrischen Methoden ist die ge-

bührende Kücksicht genommen worden. — In der Wellenlehre ond

Akustik ist die absolute Schwinguneszah! eines Tone« auf gra-

phischem Wege, aus Schwebonyeu , nuttelb des Monociiords, aus

der Wellenlänge in der T.uit. t.acb der stereoskopischen Methode,

luitteiä der Sirene und mit dem phoni&cheü Kadu vuu Paul La

Goar beetimmt worden. — Ganz bedaatend ist d«r tod den op-

tiscbMi MaBtnngen bandfilode Abiehnitt «nreitort worden ; mehrfach

wurde auf das dreibftndige grundlegende Werk Aber Optik foo H.
Dnfet bezoggenommen. Die Photometrie teilt der Vert naeh den
in ihr ang^ewendeten Methoden ein: in die Abstands- Photometrie«

in die Metbode der meßbaren Abschwächung der einen Lichtquelle, in

die Polarisations-Photometrie, in die Spektral-Photometrie (nameoW
lieh auf Grund d<^8 Glanschen Photoineters). Lichtwellenmes-

suneen sind einheitlich auf die Michelsonschen Messnn^'en der

Cadiniumlinien znrflckpciülirt worlen. Anschließend an die optischen

Metboden findet man auch jene erörtert, welche zur Messung einer

Wärmestrahlung und zur absoluten Messung einer Strahloogi-

energie iiu allgemeinen geeignet sind.

In die Lehre Tom Erdroagnetismna iet die neue erdmagne-
tiecbe Tabelle von Nenmajer anfgenotnmen worden. Die TabeUe
Aber Typen magnetisierbaren Hateriales ist Ton Gamlich und Schmidt
ana den nenesten Begtimmnngen aasgezogen worden, die yon ihnen

an einer reichen Auswahl von verschiedenen Eisensorten angestellt

worden waren. In dem Abschnitte, der TOn den elektrischen .Mes-

sung»^n iiaiidelt, bind neben zahlreichen, anch der Elektrotechnik

gewidmeten Methoden jene Tp;!*^ der physikalischen Chemie ge-

würdigt worden, wekho <.'.ch ;ii;f das Leitvermögen der Eiektro-

lyte, auf das ÄquiYaleiitieitFermügen und die Jonenbewcgiiciikeit,

aaf die Dissoziation, auf die Bestimmung der Konzentration einer

Lösuug aub ihrem Leitvermögen beziehen.

Keu aufgenommen erscheint der Abschnitt, in welchem von

den elektrischen Wellen lAngs Drfthten and denen In fifoier Lnft

gesprochen wird. Es wird anch an einer spAteren Stelle dargetan,

wie ans der LAnge elektrischer (Hertzscher) Wdien die Dielektri-

zitAtskonstante einer isolierenden Substanz ermittelt werden kann.

In einem zusammenfassenden Anhange ist das auf Längten-, Massen-

und Zeiteinheit zurückgeführte absolute Maßsystem mit Anschluß

einiprer Gesetze und Erläuterungen aufgenommen worden. Die dem

Buche lieigeschiossenen Tabellen sind ebenfalls vermehrt, erweitert

und or^ünzt worden. Als Grundlage für die Atomgewichte ist das

des Sauerstoffes angenommen worden.

Wir können nicht umhin, das vorliegende Bach, das

beredtes Zeugnis deutscher Gründlichkeit und deutschen FleiAes

liefert, aUm Physikern zn empfehlen, da es ala ein ttandard work
fAr das physikalische Beobachten nnd Messen in des Wortes wät-
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gehendiler Bedeatnog b«seicbnot wvdm kann. Anob nnstren Kol-
legen in den MittolBcbnlen, welche ans diesem Blieb« Tiele wert-

volle AnregQDgen für den Unterricht schöpfen kennen» mag dieaee

Bncb als treuer Batgeber vnd Fflbrer dienen.

Wien. Dr. J. 0. Walle ntin.

Dr. Joachim Sperber, Leitfaden für den Unterricht in der
anorganischen Chemie. Didaktiseh bearbeitet. Zweiter Teü.
Ztlricb, £. Speidel 1901. Preie S Franken.

In diesem 2. Teile des Bnebei, das in einer engliseben Be*

spreehnng ncwi exUnded inaii» on inor^nie ehmettrif^ ge*

naant wird« kommen auf 168 Seiten die „Sanerstoff verbin*
dangen der Metalloide*' zar Behandlung. Dieser Teil des

Baches, das in einer dentschen Kritik als „ein eigenartiger Ver-

such" bezeichnet wird, beginnt mit einer zehn Seiten ausfüllenden

Einleitung über: Rasizität und Konstitution der SÄuren , Säare-

anhjdnüe und Säareiiydrate, Oxybaaen, Säuren und Basen, Oxj-

salze und deren Konstitution, über Neutralisation und Neutralisa-

tionswärme. Die spezielle Betrachtung der „Säurcstoffverbiudungen

der Metalloide" macht dann den Hauptinhalt des vorliegenden

Bftadebens ans.

Die Aufgabe, die sieb der Yerf. gestellt bat, ergibt sieh ans

einer FnÜnote (S. 158), in der ee beiflt: „es ist aber aneb hier

nieht die Aufgabe, alle bekannten Tatsachen zusammenzutragen.

sonderD ein pädagogisches Werk zu liefern". Bef. ist sich

nicht recht klar darüber, für welchen Schälerkreis dasselbe be-

stimmt sein soll. Das geht auch ans den Besprechungen des

1. Teiles nicht hervor! Für eine Mittelschule kann es unmöglich

berechnet sein. Ob für Hochschulen ein derarÜK^eö Bedurtiiia be-

steht, kann Kei i:icht beurteilen. Daß ea dem Selbststudium nicht

dienen soll, wird m der vom Autor rezitierten Be^'uiachiuug des

]. Teiles direkt ausgesprochen!

Der Grundsatz, der den Verf. bei seiner Arbeit leitete, und

der in dem Büchlein mehr denn einmal niedergesebrieben wurde,

lautet: „rsjMlt^to ui maier dcdrimarum'*.

Das Ganze ist In einem recht lobenswerten Stil geschrieben.

Große Sorgfalt wird auf den theoretischen Teil Terwendet. Am
Beginn der Besprechungen der Sauerstoffverbindungen eines jeden

Elementes wird eine Übersicht dor einschlägig-en Verbindungen in

Tabellenform gegeben. Auf Verbindungen, die ins Svi^tAm «rf'hnren,

aber bereits im 1 Teile behandelt wurden, wird im weiteren Ver-

laufe bloß verwiesen. Das ist gut. Ebensogut aber erscheint dem

Ref., daß auch im Bereiche des vorliegenden Bändchens von der

Methode genauer Textverweise — vor- und rückwärts — aus-

giebig Gebrauch gemacht wird.
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Aasnttoltond» Yermebe weHoi twar nicht leparal Im-

acbrieben; es find«! sich aber doch im allgemeinen geoügfid

geosne Ad gaben vor» iiin solehe mit Erfolg anstell«! zu kOoMD.
Zu loben ist, daß auf die Strukturformeln ein großes

Gewicht gelegt wird; dies kommt besonders bei den solt. „Doppel-

verbinduntren" zur Geltung. Als lobenswert ist ferner auch die

Übung zu bezeichnen, die Erkenn ungsreaktioneii sehr gründ-

lich zu behandeln nnd deren Begründung möglichst genau dar-

zulegen. Die Prozesse werden allerorten klar beschrieben und deren

Verlauf noch überdies dnrch „Oleichungen*" ansgiebig versioolicht

Dibti ist nocli bMonders herronnbeben, daft bei den Qlsiebiingen.

wslebe die Prosossa •rdeutUehon , grois Sorgfalt anf die Klar-

legang der Einzel reaktionen venrendet wird.

Bei der Darstellung der Verbindang wird oftmals auf die

damit verbundenen Gefahren hingewiesen.

Die Ausschmückung mit Abbildungen ist spärlich. Die

beicrogebenen zehn Figuren betreffen die Darstellnng von IIvpo-

« lilorit nnd Cblorat, die Verflüssigung von Schweleldioiyd , den

]"leik:uiuiierprozeß , einen Feuerkiesoten. Lunges Plattenturm, eine

einzelne Platte desselben und endlich die Darstellung von ikohlen-

dioxyd.

Im besonderen ist noch als löblich hinzustellen der Abschnitt

Aber Nentralisationswirme, besw. tber die Art der EntsebetdiBg,

ob eine Sftnre ein» oder mebrbasiseb ist

Als nicbt gut maß Bef. bezeichnen, dafi (S. 10 a. a. a. 0.)

Nstriamhydrozyd „Natron!aoge*<, Galoinmbydroiyd aber „geUsehter

Ealfc** genannt, daß (S. 7) von Wasserstoffatomen gesprochen wird,

die ,/m Form von Hydroxylen*' in ihr enthalten sind, nnd dsß

(S. 5, 6, 7) Phenol, Brenzkaterbin und Pyrogallol dort heran-

gezogen werden, wo von der Konstitution der Oxysänren die Kede

ist. Die S. 5 aufgeschriebenen Glc ctnnis'en h.. B. : Cl H -}- NaOH
= ClNa 4- HjO) sind keine guten Beispiele für die Tat.-ache,

daß „in einer Säure sich gewuhlich die Wasserstoffatome darch

Metalle ersetzen lassen!'' Ein Ausdruck, wie „Das Cblormonoxjd

kommt nirgends ?or** (S. 17), kann nicht befriedigen; ancb die

Angabe kann das nicht, daß die FUmme, die sich beim Bntsfknden

eines Gemenges von Ealiomcblorat nnd Bohnncker bei Ber&hnuig
mit konmtrierter Schwefelsßnre bildet, „fom Kilinm blan geflibt^

wird (S. 81), Die Verbindung von der Formel Cu S O4 sollte nicbt

schlechtweg als „KupferVitrioP* (S. 46) nnd der Kßrper GaS04
nicht ohneweiters als „Gips^* angesprochen werden.

Daß wichtige Begriffe, wie Isomerie nnd Tnntomerie. bei

Gelegenheit der Botrnrlitnnir der nicht einmal ganz aicher lest-

stehenden Struktniti rnul der „schwefeligen Säure" {S. 50, 51)

entwickelt werden, kann nicht gutgeheißen werden, ebenso wenig

aber der Umstand, daß (S. 107) die Einwirkoug einer Säure auf

eine Basis durch die Gleichung: NO,H -f NH, = N 0, . NH4
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iUoslriert wird! KönigrswasMr soll man (8. 110) nieht „ee^
men^e 70n 1 Vol. konz. Salpeteraäure nnd 3 Vol. konz. SaksAm**
iienneD, und die MetaphospborsAim (S. 181) nicht aU »ioe |,weiß«,
eisige . . . Masse" beschreiben.

Kaum g-!nublich ist, daß Opal als Kieselsinter, ja sogar
Topas als Kies^ Isäureanhydrid anfc-efaßt werden (S. 157), and daß
weitere behauptet wird: „manche Varietäten (von Silicinmdioxjd
EätDÜch) geben beim Glühen Wasser ab". Auch S. 159 heißt es
wieder: „Die PolyijiefielsAuren sind vielleicht in den waaaerliamgeQ
Varietäten des SUicinmdioxyds enthalten**.

Wünschenswert wäre, dass S. 48 an^'e^'eben würde, wie man
die Absättignng von Alkalien und Alkülikarbonaten durch Schwelel-
dioxjd erkennt und woran das Ende der Reaktion beim Abstumpfen
?0D primäran SnlfitoD mit Alkalien nnd Alkalikarbouaten wahrzn-
sebmao ist. Ea uftia diaa um ao wichtiger, weil hier ein Fall von
lUgemainar GUtigkaii besfiglieh der Baratelliuig too primftren md
eekondären Sahen vorliegt 8. 88 aoUta angagaben werden, daß
die bei Einwirkung TOD BaCIf auf Sebwafela&iira oder auf ein lös-
liches Snlfat erzeugte Fällung in verdonnter Salaalnre oder Salpeter-
säure unlöslich ist; die Entstehung eines weißen Niederschlages
allein ist doch keineswegs ausschlaggebend! Erwünscht wäre end-
lich auch eine Ani^Tibe darüber, wie denn die „rote, rauchende
Salpetersäure" eigentlich gefärbt ist (S. 106); rot ist dieser j^Orper
bekauuteraiaßen eben nicht.

Von DrDckft^hleru ist das Bächlein fast rein. S. 106 ist

„ozjdriert** ateben geblieben.

Diesam zweiten Teile aoU laat Anzeige in einem driiteu
die Batraebtang der „Salza** folgan.

Wien. Job. A. Kail.

Frof.Dr.Karl K o th e , Vollständiges Verzeichnis der Scbmetter-
JiDge ( )steiTeich-üno^arn8; Deutschlands und der Schweiz.
iSebst Angabe der Flu^'zeit, der N&brpflaDzen und der hintwickiann-
seit der Raupen. FQrScbtnetterlingsaammlenosaniiDeDgestellt. 2. Aol.,
erweitert durch Aufnahme der Kleinschmetterlinge ond durch Beigabe
von alphabetischen Verzeichnisseo. Wien, Verlag von A. Pichlers
Witwe & Sohn 1902. ?rei« br. K 2-50.

Der in der Zeitschrift vom Jahre 1891 gegebenen Besipre-

Chnng der 1. Aoflage des vorliegenden Werkchens dnrch den seither

verstorbenen öchulrat Hrn. J. Mik hnt Rpf. nichts Wesentliches bei-

zufügen. Der dortßelbst ausgesprochene Wunsch nach Einbeziehnng

der Eleinschmettenuige in das Verzeichnis iät erfüllt, Verbesse-

rungen Warden vorgeoommen und Löcken aasgefölU; auch ist die

neaeete Literatur (vor allem der Standinger -Bebalacbe Katalog,

Zeitfolirirt f. (L teUrr. Qjma, im. U. Heft. ^
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^. Aüü. « Berlin 1901) berücksichtigt. Da and dort sind noch

einig« stdrind« Brnekfeblar ttehen gebli«b«Oy wie z. B. 8. 85

Kr. 56 SarrütkamnuM, 8. 86 Nr. 102 Tifidium, 8. 87 Nr. 109
LU^mMum o. a. Allen ScbmettorUDgtfrMUideii , tot allem Ab-

fingen Irann du Verzeicbnia wann empfohlen «erden.

Krems. Franz MäiUr.

H. V. Wettstein, Leitfaden der Botanik für die oberen Ki&sAen

der Mittelschalen. 2., terinderte Auflage. Wien, F. Tempaky 1901.

Freie geh. 8 K» geb. 8 K 50 h.

Da ea aich nm die xweite Auflage einen achon bewilirten

Lebrbncbea handelt , ao aoU hier nnr anf die VerAndemngen hin-

geineeen wwden, welche daa Bach in dieeer Anflage anfweiat Im
ajatematieehen Teile werden die Cyanopbyeeen nnd Mjzomyeeten

nen anfgenomn en, die Pilze entsprechend den neneren Anschaa-

üDgen umgearbeitet, die Familien der Dicotyledonen nach den „nat&r*

lieben Pflanzenfamilien'* von Eng-lcr und Prfintl geordnet (neu

aufgenommen die Euphorbiaceen u. a.)» die Nomenklatür mit der

„Schulflora" dr»? lief, in Übereinetimmong gebracht. Im all<re-

m^ineu Teile wurden die Blütenbiologie ond das Kapitel über Ver-

breitaog der Früchte und Samen ans dem Abschutt „Fortpflanzung"

eutiemt nnd mit dem Abschnitte „Fii^oiolugie und Oekologie*" Ter*

einigt Oanx nen lei der AbechoiÜ „Die geograpliiecbe Verbreitoog

der Fianxen (Pflanzengeograph ie)". Zn dieeem Abacbnitt gebOrt

aneh die in Farben anegeffibrte Mpfl^nzengeograpbisehe Karte der

Brde**, welche der nenen Aaflage beigegeben ist. Ancb im Tute
begegnen wir einer Beihe TOn neuen lUnstrationen, anter welchen

daa Landscbaftsbild der MSteinkohlenflora** (nach Potoni^ her*

orgeboben sein soll.

Win man sieht, hat daa Buch eine E rweiterun g erfahren,

die Bich auch äunerlich in der V^rmphrnng der Textseiten (2.32

gegen 202 in der ersten Anflage) und der Testbilder (165 gegen

149) ausspricbt. Beachtenswert ist die Begründung dieser Er-

weiterung des Baches, welche der Verl, jui Vorfrorie gibt. Er weist

daranf bin, daß „infolge der in jüngster Zeit erfolgten Kenrege-

Inng mehrerer Bicbtnngen dee Hocbechnletndinme, ao inebeeondere

den Stndinme der Mediziner, in noch höherem Maße ale frflher die

Notwendigkeit eintritt, aehon in der Mittelachnle in einer

abaehliefienden Orlentiernng Aber die wichiigaten
natnrwiBsenBcbaftlichen Tatsachen zn gelangen."

Die Vorzflge der ereten Aaflage, die methodische Behandlnng
des Gegenstandes, die klare Sprache, die stete Hervorhebung des

Wichtigen und die sorgfältige Aaswahl der besprochenen Arten,

endlich ancb die Tortreffliche lilnetrierong sind in der vorliegen-
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d«o zweiten Auflage erhalten geblieben* 80 daß diese biemit als

vortreffliches Lehrbuch fär den Unterricht am Botanik in der Ober*
Btnfe der Mitteleebnlen empfohlen werden kann.

Graz. K. Fritscb.

Adolf Philip pi, Rnnstgeschicbtliche EinzeldarBtellangen.
6. Band I. und II. 5 Uk.): Die BlQte der Malerei in Holland.
Leipsig nod Bcrliai £. A. Seemann IdOl.

Dan erste Bach (Kr. 18 der ganzen Folge) ist 240 Seiten stark

nnd enthält im Teita 175 meist antotjpiscbe Beprodnktionen nach

Gemälden, Radierongen nnd Originakeicbnnngen. Der Text ist

in drei Hauptstücke geteilt. Im ersten wird das nene Holland be-

spirochen, ppine politisrhe und künstlerische Befreiung von den süd-

lichen Niederlanden, kultürhistorisch eine schöne ErcfSnznno- 7nr

Geschichte der Belreiungskriege der üeneralstaaten. Neben der

Malerei in ihren einzelnen Entwicklangsphasen findet aocli die

Architektur, wie sie sich uamentiicb id den nördlicheu Städtea

TerkCrpert, Beröcksichtigong. Von Botterdam angefangen werden

die einzelnen Städte als Kanstmittelpnokte betrachtet, Dordreeht,

Delft» Haag, Leyden« Haarlem nnd Amsterdam. 7om Jabie 1670
an» mit dem Tode des Bartbolomias ?an der Heist nnd des em Jahr

früher dahingegangenen BeiLbrandt, sowie des 1666 verstorbenen

Frans Hala datiert der aUmäbliche Niedergang der hoUändisohea

Knnet.

Das zweite Haupt stnck beschäftigt sich eingehend mit Am?ter-

dam und seinen Künstlern und mit dem Aufkommen der berühmten

Gruppenbilder. Van der Heist, sein Verbällnis zu Franz Hals und

Rembrandt treten in den Kreis der Betrachtung; liembrandts

Auatomiebilder , die sog. „Nachtwache", das berühmte Bild der

„Stallmeister'' interessieren uns zunächst. Ennstgeschicbtlich gleich-

bedeutend wie Bembrandt ist in Bezng anf das Portrit Frans Hals

in seinen berdbrnten fdof Scbfltienbildem in Haarlem. Die Art und

Weiss seiner Portrfttanifasanng macht jedes derartige Bild geradezu

znm Sittenbild. Seine derbe« gesnndo^ robuete Ennst steht in einem

merkwürdigen Gegensatz zu den feinen Kabinetporträts eines Gerard

Terborch.

Im dritten Hauptsiürk, dem allein die Hälfte des Buches

gewidmet ist, wird der größte niederdeutsche Künstler beleuchtet:

Rembrandt. Bezeichnend heißt der Titel dieses Hauptstäckes

:

„Bembrandt und die Seinen". Als textliche Einleitung ist eine

kurze, aber sehr treffende Parallele zwischen Rembrandt und iiubons

gezogen. Auch sonst ist die Charakterisierung überall zutreffend.

Besonderes Augenmerk ist auf die Kunst Kembrandts aU iUdierer

gerichtet. Köstlich ist sein Verhältnis zu den Italienern geschildert.

In weiterer historischer Entwicklnng lernen wir dann noch seine

64«
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Blfitezoit alt Maler unä Badterer kenneii und tndlieb die tragische

Epoche, die der Tod «einer Saskia einleitei, eine Epoche, die mil

seinem Vermögens verlast and seiner groAeo Amnt endigt. Einen

Böckblick auf seine Vorgänger i^ewähren nns einige AuBfohruni^en

des drittpn Kapitels, die in einer sehr schienen Betrachtung der

Schüler Kpnibrandts endigen. Von letzteren nennen wir Nikolaa«

Haes, den DeUter Tan der Meer, Kerel Fabritios und Fieier de

Hooch.

Das zweite Buch (Nr. 14 der ganzen Folge), über 200 Seiten

stark und mit 154 Abbildungen verseben, behandelt die Laudscbalter

nnd Kahinetsmaler. Dieser Band ist Abraham Bredina gewidmet.

Den tiberreichen Stoff hat der Verf. anf das Oldcklicbole xn sichten

Tcrstanden. Das erste Kapitel bebandelt die Landschafteo nnd die

Fig^renlandschaften, wobei Paul Potter mit seinen Tierlandscbaften

eine besondere Stellung einnimmt. — Das zweite Kapitel bespricht

die Hanptmeister des Sittenbildes, das dritte die Architektur- nnd

Marinebilder, die Stilleben- und Blumenmalerei bis weit hinein ins

XViU. Jahrhundert. — Das Tiprto Hauptstäck endlich besrhäftijrt

sich mit den italienisierenden Hoiiändern, sowie mit den berühmten

Utrechtern Hondecoeter nnd Weenix and schließt mit einer allge-

meinen Betrachtung über die holländische Kunst des XVII. Jahr-

hnnderts. Bei^onderdn Eindruck aber dürften die Sätze über den

gewaltigen Eiiiflnfi der bollfndiscben Kunst machen, soweit er die

richtige verdiente Würdigung deraelben neben den großen lialiencfn

des XVI. Jahrhunderts Teranlaßt. Angehängt ist dem Bmde noch

ein alphabetisches Begister znm fdnften nnd aeebsten Band, das nns

die Künstler bringt, und die Lokalitäten » in denen die aitieiten

Werke untergebracht sind.

Troppan. Badolf B^ck.

Eine mögliche We9en9erl{l[iru[ig für Kaum, Zeit, das Unend-
liche Uüd die Kauaailtäl, oebit eioem Grundwort lur MeU-
phjtik der Möglichkeiten. Von Karl Q ei eil er. Berlin, «Oateaberg"-
Verleg 1900.

Der Verf. Tortritt in dieser Schrift die Antassnng, daß die

Hetaphjaik sich mit Mdglichkeiten befaseen kSnne nnd nicht sich

als eintig m<}gliche bintnstellen branche; die Metaphysik solle

nicht sagen wollen, ^ae wirklich ist, sondern was möglich ist.

Von dieser Grundanffaesnn^ ausgehend, will er „«MB Art Grund

legen, nicht für die Philosophie, aber für die Auffassung der Philo-

sophie seitens künltipi r Phi!o?iopben'*
;

„eine Art Hichtpchnur auf-

stellen, um sich durch die Wirren oder rabllosen ent^<»jerer!irp?pt^t<»n

Meinungen und Lehren hindurchzutinden, ohne dem Werte d^r

einzelnen Unrecht zu tun". Ref. befdrchtet, so sehr er die Schnit

als sehr lesenswert und anregend bezeichnen muß, dai3> der Qrond*
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^pdankc», jede Metaphysik solle bloß von MögUehkeiien sprachen,
nnd sich eicht als einzig mögliche hinstellen, wann auch nicht
wissengchaftlichen Wert, aber jedenfalls „wissenschaftlichen Reiz",
wenn Kef sich ro ansdräckeo soll, den uetapbjfiiflchen Aasfflh-
roQgeii benebinen könnte.

In dem ersten, weitaus grf^ßeren Teile des Werkchens worden
solche M«'^irlirhkeiteu dargelegt, u zw. stützt sich der Verf. dabei
auf die Meinongsche iielatioiistheorie, wie Ref. annehnien vu coUpu

glaubte. Er unterscheidet üämlich zwischen den FundatnenttMi der

Belation und dieser sylbst, wenn er anrh gewöhnlich von Verhält-

nissen spricht, und zeigt an wenigen Beispielen (Kaum, Zeit, ün-
endlichem usw.), daß in diesen Fällen immer die Relation alle

Existenz für sich in Ant^prnch nehme, walniiid den Fundamenten
keine solche zukomme. Werden aber ?ei hältiii^.^e wieder zu Fnnda-
m«DteD, 60 geben sie ihre Existenz auf und daä Vcrhälinis zwischen

den Belationen ist das einzig Existierende.

So untersucht der Verf. das Objektive am Kaumo (F ) und
kommt m klarer Auslöhrong zu den Sätzpn , daß eine räumiiche

Einzelanfechauung unmöglich sei, folglich halje aucli ein einzelnes

räumliches Ding keine Wirklichkeit, indem alles, was wir z. B.

von der Bleikugel wissen, in N'oriiäitnisspn bestehe. Nur so Imsre

wir von den Bezieliuugeü reden, durlü mau beliaupten von Wirk-

lichem zu sprechen.

In dem Abschnitte (II.) geht der Verf. von den Pny.i' hungen
der NDlIvorstellung zu der des unendlich Kleinen und des Punktes

aus und zeigt, daß das Unendlichkleine nicht eine mit ^uU zusammen-
fallende Vorstellung sei, daß das V^erhSltnis unendlicher Gruiten

nicht unbestimmt zu sein brauche, indem man die Vorsteliang Hin-

zufügen kann, daß die Größen untereinander ein bestimmtes Ver-

häitnih haben sollen, weshalb niaü ijit^r von möglicherweise un-

bestimmten Größen sprechen könne, während 0/0 stets uube-

•timmi ist. Also Ö/d und co/(x> ist nicht stets unbestimmt

wi« 0/<^. Br fragt dann nach der itnmlicben Vorstellnng mit dem
Unandiicben nnd kommt. Indem er sich anf die ünmOgliohkeit der

Yorstellnng eines rinmlichen Pnnktes fflr eich , trotzdem , daft er

wifklich in ein^m objektiven Banroe sei, wie anf die Tatsache

•tttzt, daß in dem Begriffe „r&nmiich nnendlich** nicht mehr
irgend ein Verhiltnis« sondern eine Obenebannng von Yerfaftttniasen

liegt, die nicht bloß die einzelnen Verhältnisse bloß tnsammenfaßt,

aondem eiirAa Eigentümliches hinzufügt und etwas nimmt, zu dem

Satze von der Unmöglichkeit des Onendlicben für sich, des Ver-

bftltnisses eines endlichen tn einem unendlichen Raumelemente

für sieb, nnd daß wir uns unendliche und unendlich kleine Ge-

biete für sieb vorstellen können, so daß Wirkliclikeit nur einem

allgemeinen Verhältnisse anrh in der WeitenvorsteiiMg des Uusüd-

iicbgroßen nud Uuendiicbkieinen zukommt. -
>
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Nach ähnlichen iutrachtungeii über die gubjektiv© nnd objek-

tive Wirklichifeit der Kräüiiuang gebt der Verf. dazu liber, ähuliche

SäUe vuu dem Objektiven an der Zeit aafzastelleD (IIL). Aach hier

sei es nomOglich, ein» htsUmmte Z«iUtnek«, eis« uiiBdUtii lange,

nneodlich kurze Zeit oder einen Zeitpankt fOr sich orxntteUen;

wirkiich lei nnr das allgemeine ZeitTerhiltois, nobel es gleiek-

gflltig bleibe, ob damit der Begriff der Sekunde oder der Jabr-

hnnderte sich verbindet.

So ergibt sich ihm als Satz TOn der objektiven Wirklichkeit

der Zeit: Der Augenblick der Gegenwart ist nur objektiv wirklich,

sofern er zum objektiven zeitlichen Verhältnis bin/uLrehort und das-

selbe durch länft. Das zeitliche Verhältnis ist nur objektiv wirklich,

öoleiu es den Au<j:enblick der Gegen wäre als wesentlichen Bestand-

teil mit enthrilt. Das Objektive ati der Zeit i^t das uutleib des fort-

lanfendeu Angeüblickes der Gegeiiwürt mck abspielende zeitliche

Verh&ltnis.

In dem lY. Abeebnitte „Sabjektiv, Objektiv nnd Aneieb^

ODtersobeidet der Verf. yeraebiedene Stufen der Wirklichkeit. Snb-

jektlT wirklteb ist ihm allesv was man an psjchisehen Erlebnissen

im Momente hat, objektiv wirklich, was das sog. allgemeine leb

ausmacht, d. i. alles, was der Einzelne kennt, Gedanken, Gefühle,

r&nmliche Verhftltnisse, Persunlicbkeiten u?w „An sich wirklich"

ist endlich alles, was nnf Orond bestimmter AhnlichkeitserfahroageB

ailßerhaU> des alltremeinen Ichs liegend gedacht wird.

Diese so ^'cwoii neuen linterdcli iede verwerlet der Verf., um
an ihnen einige i'robleme zu prüfen, so zunächst die Frage, ob

eä eine Welt üu bicü gibt. Er kommt zu dem Giand&atze, daß

Ton der Welt an sitdi nnr das gelten kann, was den Denkgesetien

nicht widerspreche nnd auf Gmnd dessen sa dem Satt«, daB ein

rAnmliches Einzelelement an sich vnmOglich, wirklich nnr das all-

gemeine r&nmliche Yerb&ltnis an sich sei.

Diese aUgemeinen Verhältnisse haben eine Verknüpfung mit

dem allgemeinen Ich and, wenn anch kein Widersprach sich ergibt,

wenn diese Verhältnisse von dem allgemeinen Ich losgelöst werden,

so mnQ doch innerhalb der subjektiven und der objektiven Welt

der Satz des Grundes anerkannt werden. Dies führt zur Unter-

suchung des Kausalit&tsproblemes, zunächst zor Frage nach dem

Dinge mit den Eigensrhaiteu und der physischen Kanealität. Der

„phjäikaliscbe GegenstaiiU - das Ding mit den Eigenschaften, dem

subjektiv ein Begriff, aber nicht objektiv eine Sache entspreche,

ist nichts anderes als ein Konglomerat ?on Verhlltnissso. „Wechsel-

Wirkung zwischen physischen Qegenstftnden" — dies ist der vom

Vert anfgestellte Sati von der Wecbselwlrkang — nichts

andsres als sin bequemer Ansdmck fftr tatsächlich objektire Ver-

hftltnisse, Ursache und Wirkung nur subjektive Begriffe*^.

In dem Abschnitte YII. „Das metaphysische Kaasalverhältnis"

erörtert der Verf. das Verhältnis der objektiven Weit xnr Welt an
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sicli. Fnl|:'cndo Anff:i«suii'jr des niptapbyistheu Kausalverhäitnisses

erscheint dem Verl, möglich! Niclit die objekiire Welt erhalt ihren

Inhalt infolge der EinvrirknnL' oiner U^elt au Bich und nnsercs Icds,

soiidferü die Welt, welche wir kennen lernen, ist eine Wirkiiclikeit,

sofern sie aaB allgemeinen Verbältnissen and Systomeo

Ton solchen besteht. Wirklich sind wieder nnr diese Verhältnisse.

Diese Gedanken beleuchtet der Verf., indem er auf Einzelnes

noch hinweist, so aut die Verhältnisse im Denken, Zählen nnd auf

anderen Gebieten, wo wir in keiner Weise von isolierten Begriffen

•prtebtB kdnnen, sondern immer von VerbiltBissen, nnd anf du
pmOniiebe „leb**, welebes der Verf. wiedernm als ein Netzwerk

von TerbÜtniesen daratellt and dem Eompleie Ton VerbMlttiaeen,

die wir «»andere Perednlicbkeii** nennen, entgegenetellt.

So nibert aieb der Verf. der Frage naob dem Unteraebiede

daa Leibea nnd der Seele (X.), dea Pbjaiaeben nnd Psycbiseben.

Im Einklänge mit seiner Anffassnng von der Wirklichkeit

schreibt der Verf. dem Leib nnd der Seele als abgesonderte phy-

aiaebe nnd psychische Verhältnisse nnr eine Art Wirklichkeit, nicht

aber eine in dem Sinne höchster absointer Wirklichkeit zu. Fdr den

das Physische nnd Psychische zugleich betrachtenden Geist gebe

es aber keine abfresonderte physische nnd psychische Welt, son dern

nur Verhältnisse von nur begrifflich gesonderten Verhältnissen.

Dabei aber stellt er den Satz auf , daß es keine erkannte ^Velt

von Beziehungen zwischen Leih und Seele einerseits nnd einem

erkennenden Geist anderseits gebe, wirklich seien nur die Be-

ziehungen selbst und was tateSchlicb dazu gehöre.

Einzelne physische Verhältnisse, wie den Leib des Menschen,

d^rfe man zwar physisch wirklich nennen. Sobald aber an die

Beziehungen zwischen Leib und Seele gedacht werde, reiche jene

Wirklichkeit nicht ans.

Daa fttbrt den Yerf. dazn« aehie Anaiebt Aber den 80sr> Pa-

rnDeliamva von Leib nnd Seele nnd den sog. Honiamna aoean-

•piecben. Im Begriffe dea Paralleliamna liege die Scbwierigkeit,

daß neben dem Pbjaiaeben nnd dem zugeordneten Peyebieeben ein

anordnender Oeist angenommen werden mnß, nnd der Zweifel bleibt,

was fdr eine Stellnng dieaea Dritte gegenüber den beiden Welten

•innebme, im Begriffe dea Monismne aber die Sebwierigkeit, daß

nncb hier die Terscbiedenen Erscbeinnngearten der psychischen and

der physischen Verb&ltnisse Geister znr VoranaeetKong baben, denen

daa Wirkliche in verschiedener Form erscheint. Diese Schwierig-

keiten incbt der Verf. dadurch zu löhen, daß er weder den phy-

sischen, noch den psychischen Verhältnissen für sich Wirklich-

keit zuschreibt; ihre Wirklichkeit bestehe darin, daß sie nicht un-

getrennt da sind, es gebe aurh hier eine höhere Wirklichkeit. In

ähnlicher Weise wird der Begriff des unvollständi^r^n neb^n dem

vollständigen Parallelismns, des nnvollständigen neben dem voll-

atändigen Monismus beurteilt.
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Dann gebt der Verf. za dem an zweiter Stelle im Tibel ge-

aia&ttti T«U« ttber, „eioMi Gnudwort» sar Mitapbysik dir MOg-
lichktitoD** , in wtlebom er die Aufgab« dimr WiiMueliaft nd
ihr VttblltDii tu d«r biiberigtD Behandlung darielben danrteUt

Das letztere charakterisiert er in harzer Weise so, dafi er die

Metaphysik als „eiue Lehre vom Wirklichen, welche möglich ist*

heseichoet und den Ansprach der bis jetzt aufgestellten netaubj-

sischen Systeme als einzig richtige Lehre des Wirklichen 7n eelt^n,

anrückweißt. Er hofft dadurch, daß nicht die EntscheiinriL^ ijr

die ein'/ic" richtige Möglichkeit der Metaphysik yug^emule: wiri,

diese wieder auileben lassen zu können und su auch der ErkeuDinis-

tijeorie, welche ]ii mniier nietaiiliysische Vera'nsBetyans'en macht, zu

dienen. Welche Sätze die deu itihait einer sulcheu Metaphysik uU«

deoden Möglichkeiten etwa anssprechen wflrdeD, wird vom Yett an

einigen Beispielen gezeigt. Tiele dieser SAtze sind ans den
heren metapbysisehen Systemen als mOglieb beibehaltent aber nor

nnter der Toranssetznng, dafi sie sieh nicht als einzig m5glidie,

sondern als fiberhanpt möglicbe Lehren geben.

Wenn Bef. nnn auch den gerade in dem letzten Teil* «dmi

Grundworte der Metaphysik der Möglichkeiten*' ausgesprocheoea

Oedanken, daß die Metaphysik bloß mit Möglichkeiten eich be-

faKsen solle, schon in den einleitenden Wort«!] des Referates als

verfühlt bezeichnen zn müssen ß:laubtp , v#eil dann eine metaphr-

siscbe Ansicht allen Beiz verliereii würdo, so erscheint ihm

TOrliegende Schriftchen doch sehr lesenswert und voll Anregong,

besonders für denjenigen, der sich in seiner Weltanscliauang nock

nicht fiber den nairen Bealismns smporgeschwungen hat

Wien. Qnstar Spengler.
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Dritte Abteilung.

Zar Didaktik und Pädagogik.

Gegeuwärtlger Stand der .ErmQduogsfrage".

S. 942 d. Zeit8chr. vom J. 1903 WQfdt die Frage der Ennftdiing

bcrftfart. Nachdem diese Frage darcb mehr als 10 Jahre hindurch die

experiroentelle Psychologie und Pädagogik aofs intensiTste beschäftigt

hatte, zit'ht sie sich nun aas der t^erÄaschToUen Öffentlichkeit in die

ßtillfu Hfiunie der Labontorien zurück, da, infolge der Ungennuiirk* it und

geringen Zahl der angestellten Versuche, die eriiclti n Ergebnisse einander

widersprachen, ihre Bofortige Anwendong auf die Schulpraxis dem nach

eicht geraten erscheint. Im fulgenden wird nun ein kurzer Überblick

aber die bisherige Eotwirklang dieser Frage zu geben fersncbt.

Ab die Brkeontnle iob einem tateiehUch vorhMidenea v>
iiflhIicheD ZBeamneDh»«? switelien Zaoalnid der Neortithenio «od
feiitiger ÜtoerbftrdoDg im ünteniebte asf hOtaeran Sebalm immer mehr
Boden gewonnen liatke, ging maa m Ende dee Torigen Jaliifannderle

daran, dleee Tatsachen eipefimentell tn ergrflnden, um hiefOr einen

mblenmlßigen Ansdrack zu gewinnen. Das ward« bleber auf drei Arten

so flireicben Tersucht, die kurz als Diktier-, ergographieebe» nnd

äitbesiom et rieche Methode bezeichnet werden mögen.

I. Die Diktier niethode FchlieHt aus der Zahl der Fehler bei

Diktier-, ßechen- und ähnlichen Aufgaben auf den Grad der Ermüdung.

Nach Prof. Dr. L. Burgerstein in Wien hat S i ko r a ky in 8t. Peters-

burg ala erster im Jahre 1879 1500 Diktate iint 40.000 Buchstaben &m-

fflhren lassen, um aus den Fehlern die Ermüdung zu Anfang des vor-

mittftgigen nnd tm t^cblmse dei Nachmittage-Unterriebte in boatimmen.

L. Bnrgerttein*) stellte ficb 1891 die Aufgabe» den Verlauf

•dtt geiitiges ErmQdnng innerbnlb ein nnd dereelben Sehnl-

>) Ann. d'bjgiene publ. usw. Paris. Iii. ser. t. II. 1879. p. 458 -464.
*) Die ArneittkurTe einer Scboletonde. Vortrag, gehnlfeeo

auf dem VII. internationalen Kongreß fOr Hjgi'^ne und Demugraphie in

tondon. S^iticbr. Ifir ticbnlgeeondlgieiupflege. 4. Bd. Hamborg, Voss 1901.
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•tond« UuivitelleB. Er bedianU ridi ta diaiam Zwecke der AddHios

tmd MalttpUkatioD. Die At^^aben (20zi£rrige Zahlen) worden den Kindern

(im Alter Ton 10 bis 14 Jahren) gedraekt Qbergeben. Jede YeiiBchi*

ttnnde wnrde in vier Arbeitsperioden von je 10' eingeteilt, die Ton je

5' Pause onterbrooben waren In jeder Arbeitaperiode wurde ein neoee

Arbeitestück in Angriff ^^euornmen.

L. Höpfner') legte sich 189.5 die Fra^^tj TOr: »Wie verhält sich

die Emiüdang als FuDktion der gelelstetea Arbeit?*^ Um diese Frage

beantworten tu kOunen, diiilierte er 1^ Sätse mit ö66 Buchstaben tuuer-

halb sweier Stunden. Daran beteiligten eich 46 Knaben im dorchschnitt-

fieben Atter Ton 0 Jihreii.

Dr. ned. H. Laeer") iotereeeierte lich 1894 l&r die iafblge flaf-

etfiadigen Unteni^te am Toimitttf entakelieBde Bmildiuig. Zu fhicr

Etmittlong lieft er im Asfuig jeder der 6 Stimdea 10 IGtnftett laeg

reehnen. Die Aufgaben wie bei BorgereteiA vwdeii tob 886 Kinden im

Alter fett 9 and 10 Jahren ausgeführt.

Oberlehrer Dr. A. Spitsner') in Leipzig sachte non durch Ao-

Wendung aller bisherigen Versuchaarten SO erproben, wai ein KiBdis>

gebim übexhaapt aushalten kann.

Zur selben Zeit ließ Dir. H. Januschko* 'As Leiter der Suat-

realschule in Teschen von iu> hrert u Lehrera \ ersuche anstellen und xog

auch deü KiiiÜuG der Turustuudo auf uachfolgendea wieeenschafUicheo

Unterricht in den Bereich eeioer Betrachtangen.

Unifersititaprofeteor Dr. Ebbinghaaein Breelaa prflfte aafteita

aeeb die Abnahme der Oeddebtniekraft» indem er den Kinden ia

beelimmtem Tempo «inselne Zablea eraagte« von denen eie, aoHal aie

im Gediehtnif beblelten, niedereehreibea mafttea« Anfterdom Tefweadeta

er Proaatczte mit Auslassung eimelner Worte, Silben und Buchetaben-

gnippen snr aelbst&ndigen Erg&nxung. Aus der Zahl, der in einem be-

stimmten Zeitabschnitt ergiastea Silben bearkeilte er die Iieiatangt-

Abigkeit dos Einzelnen.

BedeutungSToll Bind auch üie Versuche des o. u. Uni^ergitätiprof.

Pr Kräpelin^) in Jena zur Erprobung der Arbeitskraft Einzelner

bei ganz einfachen Leistungen. Als VtrsQchspersonen dienten ihm

Siudeiitco und Asäistt-nieu , deren Bildungsgrad und Alter annihemd

gleich waren. In gedruckten Heften worden durch l&ugeie Zeit, nach

') „Über geistige ErmOdung der SchuUnnder.* Zeitachrifk für

Payebologie und Physiologie der Sinnesorgane. 1893.
t) „ÜVht geistige ErmOdung beim Scbalooterricbto.* 2eitecbrift

fCür Scbulgesundheitsplege 1894.

•) „Geistige Überanetrengang in den Sebolen — Nervoaitit* !
„P&dagogium*. Monatsschrift för Erziehung und Dnterricbt von Dr. Fr.

Dittes. XVIIT- Jnhrg. 1896. Lei{'?ig, Kliuckhardt. Vortrag, gehalten sof

dem VI II. internationalen Koogrci;» für Ujfj^ieue und Demographie ia

Budapest, worin die Angriffe der Ante auf die moderne Schale beriebtlgt

nnd eingeschränkt werden.

*l Zeitschiift für das Realscholwesen Wien, Hölder 181«L 2o SS.

*) aOber geistige Arbeit.** lieue Heidelberger Jahrbücher 1894.
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Ürnttindcn mehren Standen Uog, die aotereinuidcr aMModen Ziffern

addiert. Stieg die Samne ftber 100, denn «nrdeii die Huderter einfiMli

fallen gdaeien nad sa dem ÜbersöhaA aa Eiaera wardo weiter biasa-

addiert Alle 6* eiKlata ein Glo^easeiehea, weraaf jede Yenaebepaieea

unter der taletst eddierten Zahl einen Strich in setxen hatte. Dadmeh
kannte feetgettellt werden, wie viel Zahlen in je 5' ten den einielnea

Peisooen znsaniinengex&blt worden.

TI- Die ergographiscbe Methode versncht aua der Ermßdiing

der Alaskclatur auf die des /entralnervensvstctns zu Hcbiitiüen. Der be-

rftbmte Physiologe Ainrelo Mosao') in Törin erfand zu diesem Zwecke

einen ßinnreicb n A{i]iarat, den er Ergographen-Arbeitsaafzeiebner nannte.

Uro z, B. ait isolierte, willkürliche Tätigkeit amts bestimmt nmschrie-

benen kleinen Uoekelbexirkee, etwa der langen B enger des Mittel-

fingem an erforeehen, werden der ganie Unterarm and die beoachbarten

Finger nnf einer Tischplatte befeetlgt» nm an der Arbeit dee Hittelfiogere

nicht mitwirken aa kOnnen. Dieaer hat naa ela aa einer Sehnnr be*

feetigtea Gewicht nach dem Takte einet Metronome io lange ta heben

and an senken, bis auch die inDerste Wfllentanatrengang die Beager

dee Mittelflogers nicht mehr lar Arbeit yeranlaeaen kann ; der Moikel

ist dann flbermfldet und versag. Die Aofzeictinung der geleisteten Arbeit

geschiebt darcb einen an der Schnur befestigten Schreibhebel, welcher

die einzelnen Hebuni^en (Aufstriche) und Senkunjjen (Ab^triche^ auf einer

randgehendeu bchreibtrommei ?er2' iciiuft. Die so entstehenden iSpit/.eri

miteinander yerbnnden, stellen Kurven dar, die eine deutliche Anscbauuiitj

über Art und Umfang der geieiäteten Arbeit ermöglichen. Mit dieser

Yorrichtoog iDcbteHoiSO den Einfinß der geistigen Arbeit auf
die Tätigkeit der Haakeln nnd amgekehrt in ergrQndea.
Badareh wardea aimtliehe Leibeatbaagea ia die Veranche mit elnbeiogen

nnd namentlich wnrde Teiancht, die Wirkang dee Tnmnnterrichte anf

eine folgende wieeenschaftitehe Stande eiperimentell an ergrttnden.

Mossos Fereebongen erregten das grOl^te Aufsehen, yeranlaltten viele

PhjeiologeD und Schulmänner zu ähnlichen Versuchen und seine Ergeh-

aiiee galten bis m die jüngste Zeit als unumstößliche Wahrheiten.

So hat z. B. Dr. Robert Keiler') in Winterthur pädagogisch-

psvchometrische Messungen an mehreren ächQlern yorgenommen and die

Arbeitsknrfen nach echnellem Lesen deutscher Lesestöcke auä der Ge-

•cbicbte, oder lateinischer Sätze, nach ^Siugen und nach Turnen reneichnet.

III. Die äathesiomukrieche Methode stQtit eich auf die

WihmehraaDg, daß die BmpfladaagefiUgkeit der Bant dnreh geietige

ErmfidoDg abgesehwlebt wird. Zar Heaaoag dea Ermftdnagegradee be>

nütate Br.phiL and med. H. Grieebaoh") den in der Heilkunde Iftnget

^Die Brmfldnng.* Denteeb bei Hiraet, Leipzig 1892. Die aao-
fBhrliebe Besebr« ibung des Er^ographen befindet sich durt auf S. 87 90.

') Vgl. Btologischea Zeairalbiatt von o. 0. Prof. J. BoaenthaL
Leipzig, Beaold 1894.

*) «üh«r Bexiehnngen zwischen geistiger ErmOdung und Empfio-
dangatiifmOgen der Haut.« Aichi? lOr H/giene. 1885. 24. Bd. 8. 194 ff.
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gtbrincbltoh«! Tftsterslrk«!. Er bMtohl aas tiv4 Sfritten» die an mnm
wagfaöbtoa, wh feitt«r Maßonteilinig varMlieiicn Ann bdiettigl wbL
Die eine igt feil, die MdflM Spitee ist Tendiiibbir. Setifc mam die

beiden id bestimiDtar Eotfenmog befindlichen Zirkelspitz en gleichzeitig

auf die Haut, so werden dieselben als iw« Spitien empfondea. Nihert

man langsam die bewegliche Spitze immer mehr der unbeweglichen. <o

gelangt man RcbließUcb an einen Punkt, wo die beiden Spitzen nar &ls

eine empfunden werden. Dieser Punlit ist kein fester und an Schultagen

for dem Unterriebt ist der Abstand der beiden Pankte ein kleinerer aii

nach einer udtr mehreren Lehrstnoden.

Oberlehrer Dr. L. Wagner') benfltxte den Tasterzirkcl cur Feet*

ttoUiing der «nnfldenden Wirkung der cinielnen Lehrgegensündt m
VO 8eblll«m dat neuen Gjmnaiiomi in Darmetadt

Oberlehnr Dr. F. Kemtiea') anhm lolehe Mernngm in mehiiwn
VnlkiMhiilklMMn und in der 6. Bmliebale in Berlin for. Dnbd aof er

die QnaliUteindemng der Arb«itigiMliirindigkeit in Betrnchi nnd aakn
fibttdiei ergogmpbieebe Meesnngea for.

Die Ergebnisse

dieser und ähnlicher Versuche waren im ganzen folgende:

1 Die Änforderuns^en der höheren Schulen an die geistige Lei-

stungsfähigkeit ibrer BcbOk-r hon weit über das tulässige Maß binass.

2. Zvischen der üöhe der Eruiüdungszahi und dem Unterrichtsstoff

besteht eine deutliche Beziehung.

a) Wagoer gibt absteigend folgende Reihe der Qegenst&nde:

Unfthematik — Latein — Orieekisob — Tomen — Qeeohiebte ^ Qet-

fiayliie— Baehnen — FranOiiieh— Natnrknnda — Zeiehan ~ BaUgiaa.

() Kaniiaa itelll folganda Beiha aaf: Tomen — Matbamalik —
framda Sprnckaa Belfgion ~ Dantiah — Natoraietanaelnften and

Oaogmphia — Gasabicbte — Gesaog nnd Zeichnen.

3. Weit ausscbluggebender f&r die GrOße der Errofldnng ist die

Persönlichkeit dee Lehrers and die Nathoda aalnai Unterriafats ab d«
U nterrichtsgegenstand

.

4. Starke Aufmerksamkeit br-dirif^t be^ondera hohe Ermädangi-

zahlen. die bei schwacher Körperkonstitation der Schftler bisweileo

mehrere laj.i-e zu ihrer Ausgleichung bedürfen.

ö. Außerordentliche Anstrengungen in einer Lehrstunde (Kxtempo-

ralien) machen sich in der Folge ungünstig bemerkbar.

6. Begabte Schiller scheinen bei glaiehar Aafinarkninkait weniger

m ermfldan als minder begabte. Maoaha Scbfller, basondam aolaba adt

geringem Schlaf, uertOie and indiaponlarte laigan tekan vor Bagian

des Unteiriehte arhohte Brmfldvngaweite.

*) „Unterricht und Ermüdung.^ Berlin, Beuther & Belakard 1896.

' I ^ A r b i tahvgienederSchuloaof Grand Toa Ermftdangamannagca.*
Berlin, Beuther & Beichard im.
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7. Die mti BebiilBtuid« itollt die gftnitigite Aibeitiieü dae Tegee

ÖMi, die leiste liefert derebeeimittlicli die eehvieliiteii LetititBgea.

8. Der eiete und sweite Woeheotag leiehnet eich Yor den abrigen

durch eine besondere LeirtnngefUligkeit aaej der nngeeignetete Arbeitetag

iel der Samstag.

9. Die aDbaltende, wenn aocb nar relati? kondanemde ArbeÜ
fahrt den Zutand der Ermfldang ?iel schneller herbei, alt die gleiche

Arbeit Ton gleicher Daoer, lobald eie durch knie Memente der Bohe
nnterbrochen wird.

10. Die Erhol un^'spausea reichen in Tiden FAUen nicht ane, nm
die fifiDQjiutii,' zu beseitigen.

Kfller Fermerkt .die außerordentlich öberraechen^e Krschei-

DODg, dali uino lange Paube von mit Spazierengehen ferbracht,

nicht erholend wirkte, soDiiern in frappierender Weise die Nachwickang

der Ermüdung zeigte".

h} Dr. Te i j ;i t II i k '
) in St. Petersburg' meldet, daß ein durch 10'

dauerndem Bewegan^'sspitl mit etwa doppelt so langer nachfolgender

Buhti einen günstigea Einfloß auf die Arbeitsf&higkeit der Kinder ans-

ftbie; dagegen fnnd ntch einem Spiel ten 20* bis 90* eine Abnahme
dieeer Eigenidinlt etntt^

11. Die geistige Ermftdnng bt nnch körperlichen Anetrengnngen
gröfler nie nnch gdetigen.

1%, T^unetandcD «ntericheiden eich in der Sfmftdnngewitfcnng

nicht weeentlieh Ten nndcicn Untentohtaetonden nnd eind nnr nnter

gewiiten Voraoicetsnngen Inctnnde erhelend sn wirken.

18w Anch die Lebiet icigen hohe Ermfldangawerte.

14. Bei Ttrschiedenen Personen ist der Ermfldangsgrnd TCtecUedeBf

weii der Widerstand nicht bei allen Personen gleich ist.

15. Ein finoptkennicicben jeder EnnOdnng iet die Beiibnrkeit nnd

der Wechsel onaerer Stimmnng.

16. Wechsel in der Beschäftigung bringt keine Erholung (Mos so).

Za jedem dieser Sätie ließen sich nun die ^Er'^ebnisBo'* anderer

For9<"her anfahren, die das Gegenteil auasprechen. kann daher von

eiot-T Ubereinstim II lunt,' im posilivui Sinne gar keine lüedo >ein Tind wird

eine solche wahrscbemlicli hoch lani^e auf eich warten lassen. Dabei

fallt die Verscbiedenheic der Methoden weniger ins (lewicht als die

XJnbeatimmbarkeit der dabei rorkommenden Variahlen. Et fehlt daher

noch nicht an

Zorückwcisungen

din deh nicht nnr gegen elntelne Scbloftfolgerangent iondem nach gegen

die gesamte Tenachsordnong richten.

Spitzner s. B. ist nicht in der Lagc^ «den Bargersteinschen nnd

fthnlichen Experimenten die Bedentnng snueprechen, die ihnen Tielfnch

beigelegt wird; denn

') Vgl. «Notizen zur üjgiene des Unterrichtet nnd des Lehrer-

berofes** fon Prof. Dr. Lee Bargerttein in Wien. Jenet Fisohcf 1901.
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1. ist es ganz selbstverständlich, daG die hier vor jenoTumeoe

uninteressante, mecbaniBcb Ci läo|;ere Zeit aadaaerode Arbeit die

Kinder ermüdet und

2. bietet keine normale Schalstonde ein solches Bili".

Namentlich Krftpelin bftlt alle biiherigen Metboden fOr angeeignet,

Qeeetse Bofnutenen vad maebt auf BeelsfliiiiiBgen der Meaeongi-

reraltate rabMrinam, wie: weehselade Letttongsfähigkelt» Stimmoagea

and ptyeblMbe YtrhiltalaM, Teaiperatar, T^rMl•it| Schlaf» Kaluaafi-

aaftialnae^ Übnag, GewOhaang» laterewe asw*

JSm iet schon oben angeführt wordea, welcb bedeotendei Änftehea

Mos sog Erfindung des Krgographen erregt hat and wie flsielitig er

dadurch die experimentelle Psychologie beeinfloßte. Vor einem Jahre

nnn unterwarf Robert M Q ! 1 e r ' ^ in Leiprig in einer hochint*^r^«-e<int*!'

Studie, auf Grund von BeobachtunLren, die in Wundta Institut ausgefüürt

wurden, die I.eiBtuugsf&bigk dt dt s Mosaoscbon Ergographen einer tiü-

gebenden Krjtik. Er zeigt zunächst, daö bei der Entstehang des Ergo-

grauifüö nicht ein Muskel, oder eiud kleine, scharf bestimmte Müsice!-

gruppe t&tig ist, sondern eine ganxe Anzahl von Moikeln, nnd .dx^

Heeiee Anaihmen Ober die pbysiologiscbea Vorginge bei der Fiagw*

beagang aad Streckung teile aaialiaglieh» teile falieb eiad". Kaeb eia-

gebeader Datenaebang aad Beobacbtaag kommt er la dem Seblaiie»

daft «die laterotiei aiebt aar aebeaefteblieb raitwirkea,

sondern sie siad beiaabe die wichtigsten Muskeln fftr die

Entstehung des Ergogrammi*. Ja bei fortechreitender EnnQdaog

wirken auch die langen Daumcnmaüikeln , der Brachialis internus, die

Tricepsgruppe und dor Biceps bei der Bewegung mit, ja daü die ganie

Schultermuskulatur bis 7.uin Omohjden^ d:iran beteiligt sein kanu, eod

daO bei hohen Belastungen, die mit Anstrengung ausgeführt werden

mflseeo, sogar Bewegungen in den Wirbelgelenken stattfinden. „Dai

Ergogramm ist also, kurz geäagt, die Resultante einer

Reibe enperpoaiereader Wirkungen vereehiedeaer Hatkei-

groppea, die ia gaat Tericbiedeaer Weiee evmfidet werdeai'

lafolgedenea veiwiifit B. WUIer die Verweadbarkeit dee Eige^

giapbea ia der experimeateUea Sebalpejabologier dem aneh der Teriner

PhTdelege Dr. F. Kieeow*) beipflichtet — MWer ferwiift aaeb alle

Theorien, welche twicchea der zentralen Ermüdnug und der im Ergogramm

suro Auadruck kommenden peripheren irgendwelche Relation herxustelkn

suchen. Er beschränkt den Apparat ^nur für die Muskelphyaiologie, lum

Studium der Muskelermfidung und der diese beeinflasseoden Faktoreo,

wobei wiederum die allgemeinen StofTwecbse! Verhältnisse de« Muskel»

ebenso zu berücksichtigen sind, wie die besonderen in den Versuchen in

Tariiereoden Faktoren der Belastung, des Tenijtos usw.'* Der Pijchologe

ibt hiebei durch die auftretenden Ermüdungserscbeinangeu interessier^

*) „PhiloBopbiache Studien", herausgegeben von Wundt 1901.

Zeitscbrift fOr Psychologie und Physiologie der Sinneeoigee**

foa Ebbingbaaa aad Ktaig. Leipsig, Barth 1901.
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die sTibjektive und physiologische sein können, miteinander (war in enger

Bexiebun^: stehen, aber keinesfalls im identifizieren sind (f). Der oben

erwähnte Kiesow iiündigt eine umfangreiche ergographische Arheit seines

Tariner Kollegen Z. Treves an, dessen AnichaDangen and Ergebnisse

sich mannigfach rait denen Möllers berühren.

Noch Bcb&rfer als Müller «iea Ergographen ablehnt, geht der

Zftakher Qetohrta MemDann') mit allen biaheiigen Metboden and den

dmiu goMgenen 8ciUo6folgerQngen tebiff ins Ooriebt» Er lutt Homug^D
Aber giiilig« Ermüdoiig nidit rnur mit dam Ergograpbas» losdara aadi

rail dem Djoamomatar fotganomman, Qsd dabd baabiehtat, da6 aadi

IV, itfindiger Arbeit, wenn alle Anieiebeii «loer boebgiadigea Ermttdmg
im Blntdrnek, Pale and Atem dai Arbaitesdan eich nachweisen ließen,

daa Ergogramm daron nichts Terrlet. »Damit wird der Wert solcher

Mefiungen för feinert^ Vergleichangen gant in Frage gestellt.* Dann
fülirt Meomann weiter aus, wie die bisherigen Methoden „in h^^fhst

kritikloser Weise vcrwiTulet wnrd^^n, ja daD die meisten Autor-jn nicht

einmal die obeiiiächlichätö Bt;kaDntschaft mit den zahlreichen psjeho-

iogiscijen Arbeiten besaßen, die sich mit der Kontrolle der Tasterzirkel-

Methode beschäftigt haben Es zeigt schon fon der iiritikiosigkeit

oftd dem Dilletaatiemoi, vamit auf diätem Oebiete der Ermadonga-

meüBDgen gearbeitet wird, da6 man dicee llaget bekaaate, Ton aabl-

reieban Pejebolagao fiel bceaer and lorgflltigar behandelte Metboda
Tialfacb ale die Grieibaebeebe Hetbode beiaiebnet.... Orieabaeb kann
bOcbstens das Verdienet fftr eicb in Ansprach nehmen, daß er die Zwei'

apitianrMetbode zaerst in nmfasaenderem Maße Iftr die ErmQdangs-

mMsnng an Schalkindern verwendet bat. Nan kann man nach den zahl-

reichen Frfabningen, welche die experimentelle Psychologie über die

Brauchbarkeit dieserMethode gesammelt hat, die Griesbach-
W a ^' 11 e r a c h e n E r m ü d u n g s in e 0 « u ii g e n 1 a s t für w » r t lo^ erklären . .

.

Endlich vrill ich noch kurz daraof hinweisen, daß es noch nicht einmal

featgattellt ist, was wir eigeutiicli uiit liieser Methode messen,

und daß sie später von besaerea Methoden ersetit wurde, die aber den

genannten Autoren unbekannt geblieben lind* Ea iat mir daber Oberbaapt

ritaalhall, worauf die Erfolge bernben» die Grieabacb and Wagner mit

ibian Meaanagen erreicht haben. Ich habe unter Anwendung fiel grOfterar

VoralebtamaDregelnf ala aie Grieabacb and Wagner beobachteten, an

Stadentan Ermfldangamaaaangan nach der Weberseben Methode aaagefübrt

und dabei nicht aalten eine yOllige Regellosigkeit der Schwellenwerte

gafanden..* Piese Ergebnisse scheinen daber auf Suggestion

SU berahen, auf einer — natürlich Ton den genannten Autoren selbst

nicht heahsichti^ten — Beeinflussung ihrer Versuchspersonen. Ein Nicht

Psycholo^'e hat in der P.efjel keine Vorstellung daron, wie leicht eine

solche Beeinflaasong im psycbologiscben Experiment aasgeUbt wird. Die

') ^Deutsche Schale« V. Jahrg. Heft 2—6. Berlin, Klinkhardt

Vgl. auch H. Schrßer f,D\e Ermfidunesmessangen" in der Monatsschrift

Ittr daa Tnmwaaan fon Euler und Eddar. Berlin, Oaaitaer 1901.
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Bettfttigaog ffir diese Kritik finde ich in den nenestea AiMlM ftdf

diesem Gebiete. £b ist doch wohl kein Zafall, daß die eniM ptyfct

logisdi gebikdeten AotorWi w«lcbe die Griesbacbschen VexMilii iMb-
prflften, zu Töllig negatiTeii fiMultaieB gel&ngt sind — gtv ii

Übereinstimmang mit meinen eigenen Versacbsei^ebnissen.*

Hieraof wilrdi^rt er die Ton den Änierikanem Dr. J H Lenbs'
nnd Dr. B, Germ au *j angestellten Nachprüfungen eingebtn i »ind sasrt

dann weiter: ^Igt es nicht heRchämend, daß amerikanische F.^t:; ü1o£«s»,

di*' bei der dentschen (.'iperirtienlfllen P&Jchologi«> in die Srhu." krr-.Lraniffi

äjud, unsere di-ut chen Schuiforscber von der ^OUigen Uubraocbtar*
keit ihrer Kesnltate fibersengen müsBen ? Soll die tlip erimeBtsl*

paüagogik nicht in kflrzester Zeit in Mißkredit geratee, so

kann man nicht dringend gei^u^^ vor sdlcnen „Messangrü*
der Ermüdung wie deu Grieabach -Wagner- Kemsiesachea
warnen!**

M 011mann ist aneh mit der Ansicht dar meisten AstovM ikr
dia arholasda Wirkung kOrparliobar Tlt^ksit «aaig elavanlMdi^
wall bai faai alias diaaaa Uatarsaehongen twaiarlai ftbaiiahaa wordw ist

1. Der Untaraebiad iwisehao kOrperliahar ABalreagiBf vd
aolcbar klirperliabar Bawagnng, dia nicbt sla Anatreftgvag b^
saiebnat wardeii darf;

2. dar iDdirakta arholanda Einflnft, dar Tan dar kOrpariiihw

Bawagnog aaf dia VerfusiiDg das grätig Arbaicandan Msgaflbl wird.

Br gast^bt» daß dasTimao, insofern es aostrangender Natsr

sei, keine eigentliche Erholang bewirke^ und stellt dann die Tatsache fea^

daft dar durch körperliche Beweirung, etwa aina laiahta nad sieht laag«

«ndaaande T&tigkait herbeigefahrts «Verbraach an psycho - pbj»i«cher

Energie flberkompensiert werden kann durch die indirekt ernoleoiea

EioflÜBse, wie die vermehrte Atmung nnd ^ auerit-ff i ufahr,

die Anre^nng der B 1 a tzirkttiation » die Wegschaffang fSA

Ermödan f^Bstoffen usw.".

In dipi^pm Sinne wir i auch der Unterricht ton arm tr^-öGteo leii

der Tariilebrer aulge/aijt und aucii wirklich erteilt. Gtfscnient ei nico:

ans Erkenntnis^ dann geschieht es aus Instinkt, weii der Tarnleorer d^n

kindlichen Bewegungstrieb tiefer fubk aU ein anderer. Die eriioi«-ie

WiriiQng des Tarnens nach ^eisti^jer Aiiatreü^'uug h^-tou n nicht asr

Tnrnleiirer, Bundi^rti auch und nanieuihcu hervoi rdgeiide Möatzijier, So

hat s. B. der Orthop&de Dr. med. N. Hagmann in d<»B Vuliags

„Dia Gjmnasak als Hilfsmittel der physischen Bniebong' *), dao er IM

') ün the validitj of the Griesbach method of determining fatifae

The Psycbologiciil Beview. New York und London, Tüe MacuuUaa
im. Vol. VI 573.

*) On the invalidity of the ae?thesiometrie method aa BsaflM

of mental. fatigtie. Dieselbe Quelle. i8i>9. Vol. VI 5.99

>) Übersettt ron Dr. med. A. Hippias, Kinderarzt lu Musk%a, *b>

Sadnekl io dar Zeiiachiiil Cftr 8ehiilgaaaBdbait£pflege toi Katiiii
tamburg» Voaa 1688. & 264 ff.
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Iii der OffiBiitUcbeii SHimif der pbjeUto-niedisiDieebeii Oeeettieliiift an der

Unifeiilttt n Modcfto geliftlIeD liat» die gua» Aogelegenlieft ?od efsen

hohen Stendpookte beluuidelt ud tof laelirere Autotmi gettatrt, den

erholenden ^fiflaft dee Ttaraene oaeh geietiger Arbeit bewieeen.

Der geh. Begleroogsrat Dr. med. Wehm er hielt ee 1896 geiadeta

ittff wftBiOheniwert« daß «der Tarnnnterricht iwiechen Stan-
den gelegt werde, welche deo Oeist aDstrengen**, damit die

freier Nachmittage nicht ?erkflfflmert werden, die beeeer fttr Aneftflge

ine Freie zu verwenden sind.

Und Mediiinalrat Dr. med. F. DornblQth*) in Rostok läßt sich

bierflber wie folgt, ans: „Eine richtig preleittte Turnstuode nimmt

weder die Äufmerkaauikeit, noch die Kurperkräfte uberuiäGig in Ansprach.

Der ÜbongMtoff dee dentieben Tarneoe iet, wie jeder einigermaaen

Sftchkondigo wiien nnß, lo vefwbeitet ond in Stafen und Ponten go-

toillf daft flbenniftigo Anttrengongen goenndor Seboler md SehOloriDBon

dwehaoe vennioden werden honnen ond von jeden ordontlieh gebildeten

Turnlehrer oooh vermieden worden. Dor Tornnnterrioht iat twook*
miftig in don Vormittogiitnndon, nnd iwnr in don letiton

8tnnden sn erteilen."

Ja selbht die preu&ische wlBsenBchaftliche Deputation für das

i\rediz.nalwesijn sagte in einem 1896 abgegebenen Gutachten : „Wir teilen

die lon dem Besch werdeföhrer aasgesprocheno Ansicht, daß das Tarnen

eine körperliche Anstren^oner und k ino Krhuluu^ sei, nicbt, wenigotens

nicht in dem aiigeiiieiueu iSiUQe, daü jede turnerische Übung als eine

Anttrengang sa betrachten lei*.

Dereolbea Heinnag wtr die 70. TemainilaDg der dentteben Natv-
ÜNiclief nnd Into in Bieonaeh 1897; ilo hielt et nieht fttr etatthaft^

aohon boitimmto SehlaAfolgernngan ane don biahorigon Unter-

•nofanngcn in dohon» da dio ganso Fkage noch im Anfange der Sot«

wtckinng atehe.

Leider wnrde dleio TOnichÜge Haltung schon toq der folgenden

Yonamailnog derteibea Körperschaft in München 1897 aufgegeben, da

iie aai den bisherigen Untersnchongen den Schluß zoi^-. ^Gymnastischd

Übnngen sollen niemaid zwischen wissenschaftlichen Leiirstmiden liegen.

Dagegen bebt üofrat Dr. Brunner^), Oberstauearzt a, 1). in

ilöLchcfl, hervor, daß „die für die körperliche Tätigkeit aufgewtnuete

Zeit eine Entluntun^ und Ruhe für das durch die geistige Arbeit

aogestrengtü üud KrmQdeie Göüiru bieie^.

In diesem Widerstreit der Heinangon kann man wohl oiohti

BoisorOB ton, ala aioh der Warnung V oikeltt*) vor flbottrieboaon HolT-

Grundriß der Schulgesandheitspflege. Berlin 1S95.

*) y^l „Jahrbuch für Kinderheiikimde und körperliche Erxiebaag".
Leipiig, leubner 189b. 43. Bd. S. 203.

") Jahrbncb für Volks- ond Jngendspiele von B. t* SobonckeodoHT
and Dr. F. A. Schmidt. Leipzig, VoigUänder iOOI.

*) „Psjchologie nnd Pädagogik." Vortrag, gehalten auf der Dresdener

PhilologenTersamnllong im Herbst 1897; abgedruckt in den «Neuen Jahr-

bacbem fBr daa klaee. Altertam» 1898, Bd. Ii» & 85 IT. Leipäg, Tenbner.

ZMhilft f. d. M«ir. Ojmn. IMO. Xf. Bell. g5
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nungen Uaiiehtlicb der Fruchtbarkeit der modernen peydiologkehen

Forscbaogen ffir die Pädagogik ansatehließeii. Dieses Verl^aU<>n ^mpfebl«a

auch die beiden herrofragenden Herausgeber der ^Samralan^' Yon Ab-

liandiuDgen aas dem Gebiete der pädagog:i8chi n i'sycbolo^'ic und Phviio-

logie-". Der Pädagoge H. Schiller') erklärt jetxt auadrückach. da2

. diejenigen „feststehenden'^ Resultate der experimentellen Peycbologie, die

^eiue unmittelbare Anwendung auf die Unterriebtaprazii

nnd «106 direkt« Aasprägong fflr dio 0iit6rri«blfltd€hBik

g«at»iteo» tnr Zeit noeb InAarat Tercinielt tiad".

Die Fortcber naf dieMm G«bi«te «raobtn dit SchwiertglMit dw
BeobMbtmif ii Uütn ond li« ao «ip«rimeBtaU«r Behnadlnng UHAbiu

;

j«d««b bin jetel ist dies niebt gelungen ond et ist fragUob , ob es ge-

lingen wird (!)• Wie soll ein« Binbeit gefanden werden, um die geistigen

. Werte TOUig aastndrflcken , wenn oocb dnin die Kompliiiertbeit der

psychologischen Vorgänge mit ihrer Terwirrenden Fülle maßgebender

Bedintrungf-n in Betracht ^ezo<r»^n wird, die sich unserer Herrschaft

so gut wie ganz entstiehen, sieb in jedem Augenblick fingern, xeitlict;

schnell Toriibereilen und begrifflich schwer zu anal)&iereu sind? Und

was noch schlimmer ist, wir wissen über das Wesen der ErmQ-
duDg nichts b ets ti mm t e a ; di - darüber aufgestellten Hypothesen sind

nicht einwandfrei. Nor die i^ombination Terscbiedener Beobacbtongs-

BMtbodtti wild bi«r> wenn mtcb niebt in eitktnn» nbnr dMb viaUeidift

ra pnktlidi brwebbann Ergebnlveii fUuren künnen. An diäter hJägA$

wtrden ällt mitnrbtitan mflntn, dit ein lottreate an ditr Jogend baiben:

fljgieaiker, Patfaologan, Psyebologen nnd Pidagegtn. Mtinee BrachtoM

ist die Hitwirkang der Letztgeoanaten ganz nnentbebrlieh, da sie meist

allein genaner die Fragen kennen, die auf die Ermfldnag einen gro&eo

Einfluß haben, die Methode, die Unterricbtsfordeningen der einzelnen

Standen, die Verteilung der Stunden, die Einwirkung des Fach- oder

Klaüäeulebrorsystems, die Beteiligung aer Scbüier, das Maß der bftoslicbeo

Arbeit und was sonst nocbhieher gehört.** Und diesem Urteil H. Schillers

sekuudiert der jihyBiologischeste unter den pbysiolo;^'ischen r.«.jchologen.

wie Offner in München Th. Ziehen nennt, indem dieser sagt: «Die

pädagogische Praxis ist zu alt nnd die wissenschaftliche Psychologie so

jong, alt daO letitert tcbon jettt dit Fflbroag ftbetüthaDen kannla. Anob

bier wird ein analegtt Tarhiltnb tieb entwiekeln, wie iwilcbea der

pralEtitebtB Mediiin nnd der Pbjaiolegie. Letilera alt die jftngtra baaia-

flnlSt iwar tieber, aber nur langaam die praktitcbe Bebaadleag dtr

Kmaken."
Aus all diesen Stimmen klingt doch eindriDgUcb genng die Wamnng

er in frflber Anwendong angeblich einwandfreier Ergebnisse ans dar

experimentellen Unterrirhtshygiene heraus. Dabei möchte ich mich gegen

die Vornahme mancherlei Freiübongen snr Erholung innerhalb einer

V) ,,Äuf8atz in der Motterspracbe" in der . Sammlung. . und .Die

Schularstfraee*^ in der Vierteljahrschrift des deutschen Vereins fflr öffcot-

liebe Getnndbeitspflege, Bianntehweig, Yieweg lIKKk.
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wisscD.scbaftlichen Stande aussprechen, dagegen aber iingezwunfj:eDe Be-

wegung in den Pausen befGrworten. soweit die Ortlichen Verh&itDiäbe UQd

die Räcicsicht auf die Sicherheit der Jugend eie zalasi^en. Und was die

Bebandlnng des Turnens im ^Stundenplan betriHt, kann ich nichts Besseret

empfeiileo, als dem Kate des Prof. Dr. Albert P&lmberg aas lieisiug-

fori in folgen und den Bliiiidaoplaii so einrarkhteo» daiV schwerere

GcgoDttlBdo mit kiobtaren abwafibnlD, wit flbrigou ueh mit dem
OnndiatM BoDttaaai ftbareinttlmmt, der dia Gabaimnit dar Brsiahnogs-

kmiat darin flndat, ADatrengacg and Erboloiig mitaiDindar abwaabaeln

in Jniaan.

Wien. Haz Qattmano.

Handbuch der Scliiilbypipno von Dr. Le^ Borg er stein und Dr.

Aug. Netolitzky ni \\ iLn Zweite amgearbeitete Aaflage. Jena,
Verlag von Gustüv Fischer 1902.

Von diesem trefiflichen Werke liegt die xweite omgearbeitete Auf*

Jage Tor. Die Stoffcinteilurg ist im allgemeinen dieselbe geblieben;

neu LinzuEr»*kommen sind die Kapitel über Hygiene des I.ehrera und

fibcr i\in<icrgärten. Die Umarbeitung äußert sich zunacbst in einer be-

deutenden Volamsfnnahnu! des Boches, dessen Inhalt von 429 .^eiteu auf

997, also auf mehr als daa doppelte angewachsen ist. Diese Stoff Ver-

mehrung verteilt sich auf alle Kapitel des Baches. Die scIioq bei der

Beiprechung der ersten Auflage hervorgehobenen Vorzöge: Gewissen-

haftii,'keit, Grüniilicbkeit und umfassende Literaturkeiinlins, sind auch

iu der liesüt'ii BearbeituDg überall la finden, so urafa£>t z. Ii. der Abschnitt

aber die «Sabsellien" allein 70 Seiten. Es muß jedem Schalfreunde zur

hoben Befdedigang gereiabaa, wann ar ana dar IioktQia des Baches

amaht, «ia nlleiorta dar Wart dar aebnlbjgtaDiicban fiinriebtnngan

inmor raabr arkaant nnd anf diasoD Oabiata rMg vorwftrta geaebrüton

wird. Von grOßtam Intaiama aind dia aebarfdnaig ardaabtan Hathodan»

naeli danan dia nanaitan Uatannobttngan Ober aebnlbjgianiiaba Pfoblama,

10 baiapialawaiaa flbar Balenebtnng, Ventilation» ErmMang» Laiitnnga>

liUlgfceit» Haltung beim Sabroiban n. a. m* ansgefbbrt werden, nnd aabr

liaheriigeniwert aind die anf ao eiakte Weise ersielten fetgteiobenden

Boanltate. Waa dia DnrchfQhrang acbnlbygieoischer Fordemngen anlangt»

00 ateheo Norw^eo, Schweden, Dänemark noch immer an der Spitse«

denen in der Schweis, in Frankreich, Belgien ond Denisobland iQchtig

mabgiatiebt wird. Aoch bei ana in Österreich seigt die scholhjgienische

JPtazii manche schone Ansätze, nur wird mitonter der flnansielle Stand-

pQokt zu sehr in den Vordergrand gestellt. An wi9>-en««chaftlichen Er-

fahrungen und Vorschlägen fehlt vs nicht. Die I »uicafütirung einer zweck

entsprechenden ScbBlhjgiena ist heate nichts anderes mehr alt eine

Cleidfrage.

Äußerst lesenswert ist auch der den körperii« hen Übungen ^rewld-

luete Abschnitt, eowia die inttroktiTen Bolehrongen über Infektiont*
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loNMilMft»; J«dtr Lalmr imd FaniUeiiTator Milte nH ÜMi
Oflgenttude ?ertnmt mMfaeik Et iit gaoi b^gniftieb» weut das B«b
AuidiBgt in dar woU bafrfindftUn Fordarang sacb dem Sebvlante.

Bei dem großeo ümfaoge des Werkes ist es nnmOglicb, aaf DeüoU

D&ber einxQgebcD. Es genüge feaUostelleD, daß die baidan hocbTerdientaa

Aatoren flbarall aaf der Hohe ihrer Aofgaben stehen nnd ein Werk von

bleibendem Werte geschaffen haben, das berofen iat» in nllen betailigtfB

Kreisen einen mai^gebenden Einfloii Aossaüben«

Wien. Dr. Frau Nofc

Johann Lorz, Seblagworte aus den p&dagogisch-didaktiacbeo

VortrS^en, gehalten In dem Kurse för Lehrer an landwirtscbaft*

liehen Schalen rom 14.^19. Oktober 1901. Prag, Selbstrerlag.

Diese Broaebflre iat inabeaendeie jnngen Lehrern, dann aber ttbar-

baapt allen jenen in empfehlen, welche ohne Kenntnis oder gar ndt

aiolser Yerachtnng des hohen praktischen Wertes pftdagogiscben Wissens

ihrem Lehrberufe obliegen. Es sei ans f^e-^tattet, einselne dieser S h!a?-

worte hier zn reproduzieren: Wigsen ist Jilacht, gibt Ansehen und Be-

wuuderoog, aber der Mann wird kleinlich, der sich fftr nichts anderes

interessiert, den die großen Kultorfra^en der Menschheit gleicbgflitig

lassen. — Der Lehrer tracbtu, gesund zu sein und zu bleiben, ei sei

immer heiter. Die Jagend kennt — ohne schlecht in sein — kein Mit-

leid mit einem krinkUeben nnd mflniadien Lebier* — Ee eeheine niai

als liefte aieb der Lebier widerwillig mr Jagend berab. — Der Endtb«
mvft lieb naeb den biosUcfaen Yerbiltnisien erkundigen» ele geben «ft

den Scblttiiel ftr ünbegreifliebee. ^ ilteie SSOgltoge dürfen aiebt wia

Kinder bebaadelt werden. ~ Gedrnökte Sebnloidnnngen bnben einen

aebr fragilcben W rt. — Dia Schflier mflsaen gern lernen. Tan sie das

nicht, dann maß der Lehrer die Sebald in sich soeben. — In jeder

Schule muß eine beharrliche Wechselwirkung jwischen Lehrer und Schflier

bestehen. Der Lehrer ist abbfint^ig von seinen Schülern, d. h. von dem

Grade, in welchem sie den bisherigen Stoff beherrscnen , vori ihrer

schnelleren oder langsameren Auffassungsgabe, ihrem Ver^itande, ihrer

luauueileu und geistigen Gewandtheit. Durch Piufungeu erführe

das der Lehrer an spät. — Die größte Gefahr ist die, daß der Lelirar

dorcb nnerwartete Antworiwi abgelenkt wird nnd den Fnden aefam

(forbeieiteten) £iebrgangea Terlleit» daft er In der Stande Hiebt fällig

wird, ligendwo Mnger TerweÜt, nie ee die knappe Zeit tnliAt» daAr

wieder eilen mnft, wo er ee niebt daif... Hier wird eine grafie geiatiga

Gewandtheit gafordeit. Und diee iat die eigentliehe^ gnni apeiiflaehs

Lebrerarbeit. » Trittst Da ina Lehraimmer, so glaube In einem Tempel

m lein (Melanchthon)! — Je weniger ein Sebnlbuch Worte macht, j«

mehr es sich auf bloße Merksätze, Regeln asw. besebrinkt» je maiir

Übongaao^aben ee dagegen bat, dacto beaaer iai ea.
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MuidiaB iat nna «vfgafaUfii. Eioa BtoffferMlinig bii inf di« ciD-

mImii UntemebtBrtQBden im vontns (8* 8) Undet den Lehrer n lahr;

6t ergeben eich immer wieder Dicht TorantgwdieBe HindemiMe, Stunden-

ansf&lie n. dgl^ die eine solche Stoff?erteilang illasoriseh machen. Ebenso

kann auch ohne einen Arbeitskalender fS. 17) für das ^anie Jahr jede

ÜberbürduDg biiitangehalteti werden und überdies noch niancher Vorteil

aus der Gewährung größerer Freiiieit entspringen. Unser beutiges Scbul-

zeichnen ist doch nicht mehr bloß eine „Fertigkeit" (S. 10). Nicht Neu-

gierde lot £u wecktiu (S. 9), sondern Wißbegierde. Der SchloJ^^aU „Vüu

allen Febltni und Untugenden seiner Zöglinge muß der Erzieher den

Grand in dcli dbafe anehtn* Iii in dliter nllgemaintn finnng nidit

liebftlg, nai wtnigtten ab« nnf den Labnt nawMdbary d«nn aein Zögling

«ntadlcgt «neb d«n gleiehMitig«i Binfluto dü fittwrnbaniit and d«i

Lebtna.

Interpnnktion nnd Ansdnekiweiae sind nIdit immer dnwandfrti:

AnBsig. Dr. 0. Hergel.

Die GeiBteakrankheiten des Kiudesalters mit besonderer Berfick-
sicbtigun? des schulpflicbtiyea Alters. Von Dr. Th. Ziehen, Prof.

an der Universit&t Utrecht. Berlin, Verlag ton Beather 6c Keicbard
1902. 8°. 79 SS. (Samrolong Ton Abhandlongen aas dem Gebiete der

nnd Zieben. V. Bd. 1. Heft)

Der Yerf. benbsicbtigt, in drei nnfeinnndeifelgendtn Binden der

«Snnmlnng*' Ja eine Abbnndlnng der tpctiellen DaiateUong der einseinen

Geiateekrankheiten dee Kindeealteia mit beaonderar Bdekaicbt nnf du
schulpflichtige Alter sa widmen; die erste dieser drei Abhandlungen

bildet den Inhalt des vorliegenden üeftes. In ihm behandelt Ziehen

(naeb einer Einleitong, welche den Unterschied zwischen Defektpsjchosen

und funktionlllen erklärt) zunächst ao?fQhrlicher die angeborenen Defekts-

payehosen und führt die Djunni^'ifaltigen Ursachen, die Tielfachen und

koBBpliiierten psychischen ßOLuatischen Symptome derselben, sowie die

Behandlung vor; hieraui werden vuii deu erworbeuen Defektsbp}'cho8eu

die üimerweichong nnd der epileptische Schwachsinn dargestellt.

Selbatredend «erdm an den betreffenden l&aiildieiten leidende

Kinder im allgemeinen an fftr bObera Bildnng beetimmten Stitten nlebt

m bcobaebten aein ; immerbin tat aber niciit tn flbenebm» daft betflglieb

der fragUehen Knakbeitan die Blnteilnng «Ine kOnttliebe iat, d. b« in

dar Nalor aebaife Greaien iwiaeben Normalen nnd Abnormen nicht

gegeben sind. Ba kOnnen elnielne leicht Debile ins Gymnasium gelangen,

nmsomehr, als es auch solche nnter ihnen gibt, bei welchen der vor-

handene Intelligenzdefekt sehr gering ist, während der ethische Defekt

Terhältnismftßig stark entwickelt erscheint {moralinsanitu), oder solche,

welche auf einem bestimniten Gebiete sogar höhere Leistungsfähigkeit

anfweiaeo, als eine dnrchschnittliche usw. — Der paralytische Schwach-
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•inii tritt aUameitt «rat ia Jaknn wmk. Atm lOi aof ud iaA«vt ikk

b«l Kindern, walcb« lieh bis dihio TOllig normal entwickelt haWi^

sanichst durch allmiUiebe Abnahme des Oedichtnisies , Verinderonf

des AnstandsgefQbls aiw. zum Sehlechteren, Teilnahmslosigkeit gegenflber

dem Unterricht, tind m ist Torgekommen, da& Ter^ncht wTird^». derartje«

natürlich «leltene) Unglfickliche im ersten Stadium der Krankiittt ducb

harte Strafen Ton Scbalwegen zn bcBaern.

Aus diesen Bemerkungen ergibt aich, diu die karze, überticbtlicbe

und jedem Gebildetea vergtäDdiichä Behaodiuog des schwierigen Stofei

Ar Lehrer der fersehiedenen Arten allgemeiner BildongsscholeB fw

InttrüM iat; da aathllt abtr aacli — ob hier anr 4ia Seliila n le-

rAhrea — ia iliriA Darlegangta Uber gtwina üfaaflbiB 4v PijiBhwwi

(Alkobolianraa, fl|jpbnia d«r Eltara) «iaa aaoa Mahaaag» teeb «libi

Balabraag aar xMbtea Zelt hianditliob kflaftigar Gaaafatioaaa vorbamul

la «irkaa.

Wiaa. L. Bargantaii'

•
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]fi0Z6ll811.

Zwei BekongtraktioBprojekte

groA«r rOmUcher Baiwerke» die seitlich ond ertlich weit voneinander
getrennt sind, erregen in der am 1. Mai 1902 ernffnetcn CXX« Expo-
üüwu Offictelie det Salon im Grand I^aiais des chQmp8'£lffU€$ nicht
nur die Anftnerkeatnkeit, eoodern toeb dae eiogebendate Interaee ieitem
der Fachkreise. Wir wollen nns kan fasten. Sollten im Lanfe der Zeit

beide Ärbt-iten publiziert werden, so werden wir nieht enmogeiOt dafon
antere Leser in Kenotois lu setzen.

Der eioe EnitiicroDff8?ertaeli führt nne an iwei aneinaDder ^en-
xende Lokalitäten des alten Rom, der andere nach Augufifa Trei irorum.
— Der erstere ist m jedem seiner Teile Ton zwei Arcjiiiekteu ^»'arbeitet,

die giiozlicb uiiabhäugig vuDeiuüiider scbuftü. Ks äiuil dies die Uerreii

Henri Eaitacbe und Alexandre Brnel. Enstacbe bat sab S146 des
Aaestellungskatalüges seine auf den eingebendsten Lukalstadien bemhende
Arbeit ausgestellt; sie bebaudelt in Grand- und Aafriüsen des Maßstabes
1 : 200 den gegenwärtigen Zastand und die Wiederherstellang der Via
Sacra in Rom. Wir sehen zunächst zwei große exakte Qrandriate: dl«
fitekonstruktion des b). We^r^ im IV. Jahrb. n. Gbr. und den gegen-

wärtigen Zustand. Diesen beiden Grondriüsen entsprechen zwei glänzend
ansgerahrte Längsschnitte. Der entere leigt den blendend ediOnen Blick

auf die Kaiserpaläste, das Haus der Vestalinen, die Regia, der Cäsar-

teropel, den Tempel des Caator und Pollni, die Ba^Uica Jultn und den
SeTerosboffen. — Diese Tier piächtigen Blätter bauen in verkleinerter

Beprodolmon grofien Wert fBr den biBtoriteben und pbilolegitehen Unter«

rieht. — Bruel stellte seine Studie aus: Rom, die SQdwestseite des
Möns Palatinus, die Domäne des Cybelekultus im Maßstabe
1 : 200. Von drei großen Grundrissen geben zwei Bekonstruktioosversuche,

einer den gegenwärtigen Zustand. Von fesselnder Schönheit sind die

drei Aufri-a : 1. Hauptansicht der SW-Ecke des Palutin, die Dom-Ine

des Cjbelekultu!', zunächst perspektivisch aufgedeckt: Blick auf den reich

aufgestatteteu Tempel, in dessen Innern das Götterbild sichtbar ift

(ähnlich der Rekonstruktion des Tempel« der luM Moneta von Bflblmann-

und Wagner auf dem bekannten Panorama Roms von 312 n. Chr.); im
Hintergründe das Haus des Tiberius, im Vordergrande die kolossalen

Substruktionen, mehrere Stockwerke hoch, die „JJomus Archigalli", die

großen Treppenanlagen gegen den Circus maximus (scalae Caci?);
2. nnd 3. find gewaltige Aufrisse im 5!aßstab 1 lOf»; 2. Blick vom
G%rcu8 majcmus (jetzt Via de* Cerchi) besonders impQsaut} S.Blick von
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der Seite des Vflahrnm (Via S. Tcodoro) , mit der Länpsiseite det

Tempels dei lupptUr Victor; 13 Aqa&rell« auf drei große Tafeln Ter-

teilt, geben den gegeBwirtigen reeit kl&glicbmi Zmtaiid «ieder» des
tiefsten Verfall einstiger großer ScbOnbeit. — Als dekoratires^ hiatoriscb

wertTOIIes Beiwerk reprodaiiert Bruel Ziegel mit den krei runien ätem«

peloi wie wir sie überall aof dem Palatia ändeu, u. zw. aas der Zeit

von 60—917 n. Ohr.
BiHen die beiden kurz beschriebenen Arbeiten, obwohl voneinander

ganz unabhän<^i2^ , in gewissen Sinn*? ein Tiaiu-Pi, so führt aus die fol-

gende Rtkonalruktion ganz wo anders hiu, in das Moselgebiet, uaca
Trier zum alten Kaiserpalast Felix Eog^oe Loain Bontron, diplo«.
Arcbitekt, hat 1899 — 1900 ein großes Rt i^PEtipendiym zur AusfOhnin?
obiger Arbeit Terwcodet Sab S09ü des zitierten Aussteliungskatalogts

der CXX. Ausstellang des Salons ist das große Werk zu sehen. Im Jahr«
IBM waren, im Salon die BekonstroMoniTersacbe der Trierer TbenBcn
ausgestellt, welche sich speziell in Trier, wo sie ebenfrfll^ zu i^ehen waren,
natürlich des grüßten interesseä erfreoten und za eingehendsten ErOrta-

rangen Vamnlanang gab^n. — Üb«r den Kaiflwpalmt hat Bontroo drei

Anfnahmen des gegenwirtigflin Znitandes aquarelliert, daTon eine per-

»pekt!?iscb, zwei Pl&oe, welche deutlich die kreuzförmige Anlage de*

Innern zeigen, fünf pbotographiscbe Aufnahmen, welche die rOmiscbe

BanwaiM jener Zeit, Bogen- und Manerkonstmktion, neigen. Bndlich sind

drei große färbige Restanriernngeversuche da, geradezu außerordentliche

Arbeiten: Ein Längsschnitt, ein Querschnitt and eine Porapektife. Bei

letzterer ist das Dach abgehoben gedacht, um bei hohem Hurizont Ein-

blick In dnt Innere sn gewinnen, die Konstruktion und den Zweck der

einteineu Rfiame zu zeigen. Maßstab 1 : 100. Bin oklirendni TKdMft
liegt als Manuskript in der Ausstellung auf.

Im Auscbiusie erwähnen wir, dai^ das Mtnistere de Vinstructioik

publique im südlichen Eckpayillon und in iwei anetoOeoden Silen d«
,.Grtitui Pfiliii^'^ die kürzlich fiicher gekommenen Ausgrabungen aus
ÖQsa ausgestellt hat. Interessenten verweisen wir darauf, daß um
50 Centimes bei Brost Leroax, Editenr, 28 Rae Bonaparte, Paris, vom
Forsehnngsreiseoden Morgan ein Führer durch die Ausstellung endiien,
sowie andere darauf bezügliche Publikationen desselben Aot rs. —
ausgesteliten Oojekte gehen tum Teil auf die Zeit ror 4O00 t. Clur.

toriick. Die Stele det Naram Sin, KOnigi von Agane, iit mit 3800 v. Chr.

berechnet. Kunsthistorisch interessant sind die Analogien mit igjptisdiett

Kolirfgestalten und kulturbistoriscb wertvoll die Aufklärungen Ober den

uralten Sterndieniit der Mesopotamier. Überall fiudeu wir zwei micbtige»

flanunende Sterae nli StelenbekrOnnn^en. Von großem Intereese sind

die ausgestellten Bronzen, die techniscb schon hoch entwickelt sind,

Zablun?Mtilfelchea an Geldes Statt aas der Zeit des obengeaanatMi Kflaigt

und auch ältere, Schülerübnogen in Keilschrift u. v. a.

Paris. Rad. Bock.

Literarieefae Histolleo.

Die alten Klassiker nud die Bibel Iq Zitaten. Von Prof. J.

Podirinskj, e. f. Konsist.-Aaditor. Brixen 1901. l>mck und Verlag

Ton A. Wegen Bnebbandinng.

Der Veif. det Bttcbleini bekennt eich als Freund der alten Klassiker,

der noch jetzt gerne einen „Alten* in die Hand nimmt und bei der
Lektüre sich die besonders interei^santen Stellen notit?rt. so ist ihm im
Laufe der Zeit eine kleine Zitatensammiuog entstanden, die er sowohl
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in den Exhorten als a'jcb bim Unterrichte im Oberfrj'innasiora Terwertet.

Diete hftt der Veif. der Öfteutlicbkeit Obergeben mit dem Wuniche, daß
sie feine AmtskoUegen, die Beligionslebrer an den Gjriunasieu und auch
die Gymnasi&IJageiid bMfltien mOditeii. Am Bande ist auf forwandta
Blb#l8tellen verwiesen.

£e uuteriid^t keinem Zweifel, daO Zitate aus den Kiasaikerni spar«
am Tarwendet, in den Bxhorten ond beim Beligionaunterriebt reeht
nfllilieb sind

;
allerdings wird es zweekmlAig sein, bei der Yerwendnng

derselben die Stelle im Autor nachzusehen und sich den Sinn derselben
mit iiückfiicht auf den Zusatumenh&ng kiarzornacben, da darch das
betreffende Schlagwort der Sinn der beteiehneten Stelle keineewege
erschöpft, mitunter nur teilweise richtig, hie und da aaeh nnrichtif? an-
gegeben ist. Geradezn notwendig aber erscheint es, wenn anch die

nebenan bezeichnete Steile der Bibel in die fietrachtang einbezogen
wird; denn sonst beeteht die Oefahf, anf Abwege xn geraten. Ale Fbod*
grübe nun fQr Belegstellen aus den alten Klassikern mag das Büchlein
den Relijjionslehrern an Gyiiicasien gute Dienste leisten, der „lieben

Gjmu&smljugeDii' aber darf ea wegen aer bedeutenden M&ngel, die ihm
aabaften, nicht empfohlen werden. Die Art des Zitiereoet i. B. Cato de
sen., Lad. de aimc kennte leicht ein Mißverständniß crzeag:en; hie und
da sind die Stellen ein wenig geändert oder Terstümiiielt, z. B. Ö. 3
Cato de sen. 5, 15: Quaiuor repcris causas usw. statt Etenim cum
complector animo, quattuor reperio causaa, cur usw., S. 6 Cic. pro Lig.

12, 37: NuUa dt- rvtritibus tiiiF admirahilior est iniscricordia : homines
enim ad deoa nuUa re ^op%us accedunt guam salute hominibus
danda statt: Nulla de mriuiihui tui» plurtmis nee admirt^ilior,
nee gratiar müericordia est S. 10 Cie. pro Plane. 88» 80: JSt

gratum esse et videri haec est nna virtut twn solum maxima
ud etxam mater omnium virtutum reltquarum statt: £teu%m iudices

cmm Omnibus tirhMus nu affeeiwm €t$9 eitpiam, Urnen whü est,

mu>dnutlim quam ine et gratum esse et videri: haec est enim...
Das Büchlein enthält auch allzuviel Druckfehler, namentlich in den
Zitaten aus den griechischen Autoren, s. B. S. 2 Oeoi tft, oi nai statt

d4, «3 «tti; 8. 8 ttvn^jf/ac fuTCow o4k tar$ umtop etatt ovm fer»r, wie
das Metrum terlangt-, S. 5 ülV iau statt ^art; S. 9 in\on»ovT« «m

OBMlbst nAiovmv (nyov äunrov statt nleovuv <f/ vo$ fQyop ufiHVO¥\
Sa 14 TOVTuv — hiii'.i — (>:i(it iV/jr statt f'/fM?- — tatet — 0:101 ^riv USW.

Erst wenn das Büchk'in etwa durch Unterstützung eines philo-

logisch gebildeten Kollegen Ton den Fehlern gereinigt und wenn bei einer

2. Anfl^e in die neueren Ausgaben der Klassiker Einsicht genommen
•würde und deren Terbe&eerte Lcrcarten auff^enominen Wörden, Könnte es

der Cjjmnasialjugend zu Üeißigem Uebrauch empfohlea werden.

Oberbolknbrnnn. Dr. J* Grippel.

Sievers W. und Kükenthal W., Australien, Ozeanien und
PolarlSnder. 2. neubearbeitet Auflage. 1. Heft Leipsig and Wien,
Verlag des Bibliogr. Institutes 1902.

Australien und Ozeanien bildete im Jahre 1895 beim erstmaligen

Erscheinen den ächiui])band der Sieterschen Länderkunde. Frühzeitiger

alt snderen Brdteilen wird dem kleinsten der&elben infolge des Intereeeee

an der deutschen Kolonialpulitik in der b^Qdsee eine Neubearbeitung

mteil« welfihe, den schon bei der zweiten Auflage des Bandes Afrika
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befolgten Qrandsätzen getreo, den Stoff nach gei»grmphi«dieo EiiMn
bebandelo wird. Zndem soll aacb eine Erweiterong in der HiaiMI lii-

treten, daß Prof. KOkentbal am ScbluMe des Bandes ein-» iu«ammrt-

fassende Darstellung der Polarlandf-r bringen wird. Vorläufifr liegt di«

erste Lieferung ?or. äid entiiäit. die i:^utdecl[QDg8gesciiiciiLe uud MAea

Tdl der „Allgemeineii Übeniebt*.

Algebralsehe Gldolmilgen nebst den Besaltaten and den Hetbodit
fü jhror Anflösong von Dr. Ernst Bardey. o. Aaflage, bearbtrit-^t

TOD Friedrich Fietslier. Leipzig, Verlag too B. Q. Teobnir 1K>2.

Die VerSndertini,'<?n , welche d?r jetrige Heraüü^eb'^r <]p-t mki-

bekannten nnd weit verbreiteten Aafgabensammlang in derselben m-
genommen bat, beliehen sieh sowohl auf den apraehlichen Aosdruek, 4tr

in mancherlei Hiasiebt einer Beriebtignng bedurfte, als aacb aof dsa

Inhalt des Anfgabenptoffpg selbst, der vielfacb verbessert und erw::t*rt

wurde, und können daher als solche bezeichnet werden, durch weioDe

die iSaminlung gegenüber ihrer Qestalt iu den frQberdo Aaflagen naii

erbebliehe Vorsflffe anfioweiMD hat. Die inOere ABüUtting deew 8.

uiifMteiideii Bocbea iet eine tadellote.

AnfangsgrOnde der Trigonometrie und Stereometrie roo Dr« H.

Lieber und P. f. Lttbmann, nadi den Bestimmungen der ptmM
sehen Lehrpläne vom J. 1901 nen bearbeitet von T. ^Iö?ebeck»
Berlin, Verlag von Leonhard Simion 1902. Freii iiart. 1 ML

Dieses 76 Seiten omfassende Büchlein ist eine Sonderausgabe »st

Teil III des Leitfadens der Kiementar- Mathematik von Lieber «ad
Ltthmann, welche die Anfangsgründe der Trigonometrie and Stereometm
iowie die Elemente der Projektionaldire behandelt, soweit sie aar Lehr-

aufhabe diT Untersekunda gehören, nnd die fQr diejeni^'-'n Sebü'^r der

Kfalan^talien bestiin;;it ist, tiie nor das Zeug"nis der Helfe lur Obef*

seicuDda eriaugtu wolieu. Die Kiurichtuog dieser darchaus aweckdiealich

bergettellteii tSonderanagabe iet eise derartige, daA ihr« BeMtMff
glewbaeitig neben diesem Teil III obneweitefs erfolgen kann.

Die Nautik in elementarer Behandlung. Einfabranf in die Sebif-
fahrtknnde Von Dr. F. Bolt<'. Oberlehrer an der Nafignüanisshnlie
in Hamburg. Stuttgart, Julias Majer 1900.

Der Verf. hat den Versuch pernacht, den Aufban der Nantik si-f

eine in mathematischer Binsicht elementare Gruuaiage zu stützen» m
daiS die 8cbfller höherer Lehranstalten den Gang, der in dem Backe
eingebalten ist, mit vollam Verständnisse verfolgen kOaaen. Bs wollt»

aber auch der Antor dem mathematischen Unterrichte an den faCh«ren

Schulen (in Anwendungsgebiet zugän^'l ch machen und dem Schüler
Autgubeu mitteilen, die „in beaoodeiü iiuhem Grade geeignet ertcbeiii«ii^

die immer allgemeiaer inm Ansdraeke gelangenden Bestrebnngea der
Vertreter des mathematischen Unterrichtes nach Anpassung d -Melb^-a

an die wirklichen Verh&ltnisie dea praktiiohen Lebens sa antetstOtsaB*»

Wien. Mftllner.

Wien. Dr. B. Grftnfeld.
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Et ist ja erwimii, M dl« Ntutlk DftnMiiäieb Im trigonoiMtritdieii
Unterrichte berflrkBichtigt zu werden tollaaf verdient und daß aas dieseoi
Grunde auch die Nautik beran^ezo^t.'n werden kann, um an der Befesti-

gung dti8 dofchgeDouimeDeD theorellächeo Leüratoü'eä mächtig mitzuhelfeo.

Nach D&T\egfmg der oaotischen Grundbegriffe wird im ersten
Absclinitte die Kü<!tenscbiffahrt bebandelt; dabei werden die Methoden
der Köstecscbiffahrt, die ten-estrische Ortsbestimmung, die Stromscbiff-

fabrt, das Jagdsegeln, das Kreuzen tienilicb eingebend besprochen und
dufdi viele mathematische Beispiele wird der theoretische Stoff illustriait.

Im zweiten Abschnitte finden wir die Schiffahrt nach der Besteckrt'clin'ing

(Verwaoalang der Kurse, Mehdiansegein, Paralielsegeln, Segeln auf einem
£«iieh«iitrieb, Koppeln der Knne, Segeln im grO&eren Kreise) berflck-

liehtigt. Die Schiffahrt nach astronomisehei Beobachtungen mit beson-
derer HerTorhebuDg der nautisch - astronomischen Ortsbestimmung, der

Aoffindung der Gesamtmi5weisiui£ und der Deviation des Kompasses
findso wir im diitteo, die Beeebrabnng der nnntiedien Inatmniente and
des Gebrauches derselben im letzten Abschnitte. Einige fflr die Anwen-
dung bclangreiehe Tafeln beiehliefren dM wertroUe Bnofa«

Wien. Dr. J. G. Walloniin.

Hilfobach f&r Fflanzeiisammler von Dr. Gflnther Ritter Beek ton
Mannagetta, ord Professor der Botanik und Direktor des botan.

Gartena der k. k. deutschen Universität in Frag. Leipzig, Engelmanu
1902. 86 SS. mit 12 Abbildungen im Tezte. Preis geb. 1 Mk. 40 Pf.

Das forliegeode, nett ausgestattete Büchlein erfüllt in trefflicher

Weise die Aufgabe, welche sieb der Verf. in dem Vorwerte stellt, näm-
lich anzuleiten, wie ,init dem denkbar geringsten Aufwände
von Zeit, Mühe und üiifsmitteln ein allen modernen wisse n-

scbaftlichen Anforderungen entsprechendes FilauKeDuiatc-
rial (Samen- und Sporenpflanzen) fflr wissen sohaftliehe nnd
KuUurzweckc e i n g e^a ni m el t» pr&pnriert> koDterviert and
versendet werden kOnne**.

Znwst maeht naa der Yerf. (S. 1) mit den Gmndsitzen bekannt,
welche beim Einsamm^ Ton Pflanten zu gelten haben, dann folgt anf
S. 1—19 die Anleitung zur Aufsammlung, Zubereitung an J Aafbewahrung
von Samenpflanzen, S. 20—21 aar Zubereitung und Aufbewahrung von
FMebten, 8. 21~2d la der ton Samen, Holiem nnd anderen Pflaoiea'

teilen, zur Aufsamrolong und Versendung von Wuizelstöcken, Knollen»

Zwiebeln u, d^l. in gemäßigten Klimaten für Kultarzwecke , S. 23—26

znr Aofaammiung, Zubereitung und Versendang lebender Pflanzen zu

Kaltanwed[eo (o. iw. in der gemiftigten und in der tropieebea ZoneK
endlich S. J7^S6 tnr Aafiommlong, Znbereitnng and Anfbewnbrong der
Sporenpflanzen.

Alle Ausführungen bind kurz, treffend und erschöpfend gehalten;

ftbefall eieiebt man, daß der Verf. ans seinen reichen Erfahrungen daa
Erprobteste mitteilt und bestrebt ist, dit-jeuigen Wege und Verfahren

anzugeben, weiche es ermO^Michen, in einfachster und dabei doch zweck-

entsprechendster Weise das Angestrebte zu erreichen. Das bequem les«

bare, inhaltsreiche Büchlein iet daher allen Freonden der Botanik vd
dae wicmato to empfehlen.

Wien. Dr. A. Heimorl,
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JageodschriiteD. Uerausgeg. Tom Lebrerbaus?erein för Oberö^Umick
Der ganten Sammlnng 9. und 10. BaaC Uns 1901. VmI^ im
Lebrerbattsvereines für Oberösterreicb. Preis peb. a 1 K. - 9. Bwd:
Ernstes und Heiteres för die Jugend. Fflr Osterreiebiscb«

SchOlerbficbereien ausgewählt von Fr. \V lesen b er ger. 108 88.

Auf 108 Seiteu eiod 5^ Nuniiuern sam Abdruck gebracht, wie der

Titel sagt, Ernstes und Heiteres, tod älteren und ueuereu Dicbtero, von

bekaiint( n and unbekannten Veifassero, in Veraen und Proea. Der Inb^
weißt anf Volks- und Bürgerschulen hin, aber auch in der ersten Kli«ie

unserer Mittelschulen werden die Geschichtlein noch Anklariij tindea ft&4

wir Lehrer können viele vün ihnen beim Unterricbt verwenden.

— , 10 Rand: Katzeusilber. Erzählung aus „Bunte St^ ine* ron

A. Stifter. BUdtchmack Ton A. Pock. Auigewiblt foa Wietea-
berger.

Es ist gewiß ein glöcklicber Gedanke, Stifter, Hatiff and anders

Dichter in geeigneter Auswahl in Jagendscbrifutelleni amtngestaltei,

wofern man aus irgend einem Grunde Bedenken trägt» dem Kinde du
OriL'inal in die Hand zu geben. Verständnis und Interesse des kinilictieo

Lesera mag vor allem die Auswahl bestimmen. Von diesem Gesichts-

5unkte aus möchte ich aber bei Stifter der Meinung Ausdruck ^ebec,

aß gerade gewisse Glanzseiten meiner Dicbtungsweise, z B. das amife
Verser k ^n in die Wunder der Natur, die Detailuialerei, äie Erwachiere
in Entzücken versetzt, (He nacli Handlunir, Tatsächlichfm, raschem Ver

laufe begierige Kiuderwelt weniger ansprechen. Hier bandelt ^ SKfi

I. B. um die bekanste Oeschiehto vom bnumen Midebeo. Allen» was
dessen Erscheinen vorangebt (bis 8. 23}, dient der Vorbereitung' csd

Einleitung und hätte, wenn man der Ansicht de« Ref. heii fjcht r.

suguosten der Steigerang des Interesaes und der Wirkung Ue« Üantea
•Urk maaminengezogen weiden kftiinen. Den Bildencbmaä wQide Mi
leiohi miaaeo.

Wien. Dr, Badolf Lobntr.

ProgrammenBCliaiL

y4. Scblägl Rudolf, Beiträge zu deu AnacbrooiÄmeü bei

Piaton. Progr. des Gymn. in Tetschen 1901. 23 83.

Scblägl unterscheidet in den Platonischen {Schriften zwei Arten

von Anacbronismeu : leichte und schwere. Zu den cxsteren rechaei et

ungefähr die Hälfte der von ihm in den Dialogen Protagoras, Gorgiaai

Mfnon, Symposion, Pamionidea, Politeia, Tinaios, Nomoi, Meoezenoab
Tbcaitetos,Eutl yphron «nd Apologie besprochenen icitlichen \Vid?*'«r'üche.

Sie haben gelL-^'ent icli ein^^estreute hiattiriscbe An8pieluTit^»-n auf Begebeft*

beiten zum Gegeubtaiide, die in eine £pateie Zeit faUen, aii» uacbderDor
tierang der Szenerie verlangt wird.

Nach der zweiten Gruppe *irr Anachronismen werden Personen des
Gespräches in eine für sie ganz umnöi^liche Situation gebracht, in der
«lu den ganzen Dialog hindurch verükiben. Schi, glaubt, daü aich Platon
dieaer Anacbroniamen bewoßt gewesen lat ond aio Idlvelao ancb naa
kflnstleriscben Motiven absichtlich gebraucht hat Es steht wohl aafter

Zweifel, daß wir bei der Feststellon«; hi-^torischer Daten Platon^ Schriften

nicht allein mit den Augen des Historikers zn beurteilen h^oeni wir
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dQrfen eben nieht rergessen , daß seine Dialoge Kanstwerke sind, an
deren Ansgestaltang ebenso die Phantasie des Dichtere, als der Verstand
des Philosophen mit^pwirkt habf^n. Es mnßte daher anch dem Dirhtor-

Philosopben gestattet sein, innerhalb gewisser Grenzen die gescbicbtlichs
Übarliefernng hSborm Interessen dienstbar zu machen und sie dem ent-
•prtebend omzugestaltMi.

Die Ausführongen Scblagls verdicTu n Beachtung; sir Ziagen TOn
selbst&ndigem üiteil und liebevollem Eingehen io den Gegenstand; im
«fnieloeB dttrfle er wobl aufWiderepnieb itoften, s. B. wenn er babaaptet,
daß Eritias nach der Datierung des Dialoges Gbarmides nicht viel älter

als sein jugendlicher Verwandter Gbarmides sei (S. 16). Dem steht fol-

gende Stelle im Gbarmides entg^en : uW to ßiltiaii, itftiv lyto, Xq^Uu,
Tovrw fihf ot^ip^VfituiT^ ayvotiv Ti|As»oiroy Svt«' tfi di nov
iixog il^ivttL xti\ t'jltxlus i'vexa xal imftfWag (162 D — B). Solorates
schiebt den Mißerfolg des Gbarmides seinem jugendlichen Alter sa.

Das höhere Alter nnd die wisaeDscbaftliche Beschäftigung des Krittas

iMsen erwarten, meint Sokratei, daft diaMm daa Waaen dar oto^<rvri|
siebt onbekannt ist.

Wien. Dr. Joacf Kobm.

96. Hossner K., Die letzh n Kaiser des römischen Abend-
landes: Anthemiiis, Oljbriug, Glycerius, Julius N"epo8

nnd Romulus Augustulus. Progr. der b. Il Staats-OberreaUchole
in Bialiti 1900. 27 88.

Dar Teil gibt eine brancbbare, aas der Gbronikenliteratur, Sido-
niaa ApolÜDatis, dem Fragment des Jobanoes von Antiochia und son-
atigen vereinselten Notizen geschöpfte Darstellong der Ereigois»e, die
seit Bikimers allmächtigem Einfluß nnd den Ür>er<:^rifTen der byianti-
niseben Kaiser in die 3(^cksale des Weatreicbes bis zur Thronbesteigung
dee Odoaker lieb Tolltogen babea fir begnflgt sich, wie es der Znatand
der Torliegendcn Überlieferung fordert, deren Widerspflche meist nur zu
Terzeichnen odt r MfV^'üchkoiton zu ihrer Lösung anzuführen. Die Antraben
dagegen, die von einem Einoruch Odoakers an der Spitze germanischer
Stimme in Italien bericbten, werden eotschieden Terworfen und dagegen
^ene bevorzugt, won.ich er zur Zeit seiner Erhebung ^i^^'tT\ Orestes bereits

im römischen Heere diente, also als F&hrer an die iSpitze meuternder
gerroaDi;»cher Soldaten trat.

Graz. Adolf Bauer.

96. D. Reich, Tna congiura a Caldaro (1322)» Pr«gr. dell'

i r. ginn. sup. di Trento 1901. 37 SS.

Handelt von einer Verschwörung, die 1322 in Szene gesetzt wurde,

um in Kaltem an Stelle der deutschen die italienische Herrschaft zu

setaen. Wir sind Aber die Vorginge aus einem Dokument unterrichtet,

das lieb im Kanonibatearebif von 8t Maria in Trient findet, und das une
der Verf. des Torliegen ien Aufsatzes mitteilt und mit einem ausführlichen

Kommentar Teraiebt. Die sachliche Wie dergabe scheint eine diplomatisch-

genaue 2u sein, was nicht gehindert hätte, daC^ der Herausgeber des

AktenitiQke die terbandenen AbkOrtongen ?ellatindig «i^lflat bitte.
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97. Grandiy Dr. Luigi, Beltaiooi di Trieste con la Ba*
pnbbliea di Venezia, Ja Gasa d*Abgburgo ed il Patriareato

d' Aquileia 1368—1382. progr- deÜA eiviea lenola xeale um. h
Triette 190L 8«, 62 83.

Der Verf. gibt zonftchst eioe Übereieht Uber das Qaelleiimaterial,

ftof dem die Arbeit robt, and schildert dann in streng sacbgemäßer Weise«

Dicht ohne an eioselnen Paokten frQhere DarsteilaageD tu bencbügen»
die Beii«binigeii Ton TVieit t« den etnaoBten Hlehten io der fBr ^
Qeschicbte der Stadt fo kritisch n Zeitperiode, die ihrer Erwerbung darcfa

Österreich unmittelbar vorau'-cring. Interessant sind insbesondere noch

Einieiuheiteii über die Kämpfe vud IcIoö. Zu dem, w&a hier erzählt wird»

iet aber noch Haber II 295 sa fergloieben. Der Arbeit iit ein gater Pias
dar Stadl Tneet im 14. Jahriuudert beigegeben.

98. F. Sebneller, Falsifieatione di an doenmento fatta in

Treato ael XV leenlo. XUl Progr. deUa L r. lenoU x«ale aap.

di Boterelo 1901. S5 88.

In dem vorliegenden Anfsatse handelt es sich um eine gefälschte

ürlrande de dato Rom 12. Hai 1466, in welcher das Domkapitel von Trient,

waicbet im Jahre 1465 Hinderhacb, den bekannten üeschichteacfaretb«
IMedficbi III. (er tebrieb: Hiitoriae (emm n Frlderico III. irap«rat<ii«

l^ntaram ab Aenea SyNo scriptae continaatio 1458— 1862), gegen den
WilUn dt'9 Papstes Paul II. gewfthlt hatte, zn Gnnsten des Papstes aaf

•«in Walilrecht ferzichtet Der Verf. dieses Aufsatzes bandelt saerst Aber
nittelalterfiehe UrkandenfUaebnngen im allgemeinen, geht auf daa Fatti-

fikät und die Filscher, die Zwecke der F&lschnng und den Proseß gegen
die Fälscher ein her Autor teilt nicht bloß daa in Rede stehende Dokn-
ui«)iit, »onderu auca die mit dem Fäl8changpprose& in Verbindung stehen-

den Akten mit einem leicfaea Kommentar mit

99. Hirsch J., Der Auf^'aug Wuligang Holzers io Wien
(1463). Progr. der deutschen Landes-ObeneaUchule in ProOniti
1901. S9 8&

Die Einleitung bringt zunächst einen knappen Bericht über die

Anzahl und den historischen Wert der Quellen fOr die Geschichte di^ei
Wiener Bürgermeister«? und gibt dann auf Grand derselben eine ebenso
eingehende als sachgeoi&üe tichilderong de» Aufstandes selbst, und zwar
1. der Yerfaandlungen Holten mit dem Kaiaer, 2. der n&chtlichen Ver-
eanimlnng bei Hölzer (8. April), S. des Einzugea der Söldner in Wien
(9. Äprili, 4. d»r kritischen Situation Erzbeno? Alhrechts (9. April ,

6. des ötraßeiikaiui/fes, 6. der Flucht Holters (U. Apnij, 7. aeiner Ge-
fangennahme (11. April) und 8. aeiner Hinriehtttng. Im dritten Teil
werden die Folgen des Aufstandes, die in Erpressungen und Verban-
nungea bestehen , bet-procheiK I«t die Darstellung im allgemeinen ein*»

richtige, so hätten wu umuerhia noch etwa« &ber die tieferen Moti¥e
an dem Anfatande boren mOgen.

100. Ehoell, Dr. F., Jugend- und KriegseriDoerungen Jo-
bapD B. Türks. Progr. des k. k. zweiten SUatßgjaia. in Graz
1901. 28 88.

Von den Erinnerungen TOrka ist hier erat nor der enta Teil ge-
drackt. jjie ecbildem daa Vorwirtakomman einea Tirolan, dar ana dOrf-
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ii^«n AMngfiü tkh tn der anfeMhen«! Stdlong einet EiNflgeweiln-
teilnehmers im Laogaa emporarbeitete und 1809 Leiter der Landeirer-
teidiguDg in Rfirnten war. Da TOrk nicht bloß aas fx ineD, sondeni auch
ans den IlrinDeraDgen eeiner Eltern und Bekannten inancbet beitr&gt, so
bieten lie Ar die Koltai]geeelilebte jener Zeit ein ^oßes Intereeae nod
pestatten auch manchen intereesanten Einblick in die Kriepführuno^ jener

Tage. Von Belang sind aber auch viele andere iSchiiderunjjen, wie z. ß.

gleich S. 1, wo Tfirks Vater ,daa Franzidkanerkloeter zu Fünfkircben in

üngarn ferlassen muß, weil ihn die nngariaeben nnd razisebeo MitbiAder
ans bitterem Nationalstolz als Deutschen hassen^. In die firiUlMlingill

sind einige miliiäiiiche Aktenstücke eingeflochteo.

Orni. J. Loterib.

101. V. Miorin', Prof. W., Ein Beitrag zur Zentralprojektion

der Kegelsch Hilfslinien. Vn)^T. der k. StanterealNboie im
VI. Geraeindebezirke von Wien 19' 7 88.

Der Aufsatz beliandelt die Aufgabe, die Ortslinie der Projektion«-
zentren 2u bestimiueo, aus weichen ein Kegelschnitt auf eine zur Ebene
dea Kegelsclinittes nidit parallele Ebene n als ein Kegelschnitt projisiert

vfird, der zu einem gegebenen Ke^^elscbnitte in « hnmothctisch ist. Die
Aofgabe ist eine Erweiternng des von Prof. Dr. G. Majcen in der Zeit-

schrift für mathematischen and naturwissenschaftlichen Unterricht von
J. C. V. Hoffmann (31. Jahrg., 8. Heft) pnblizierten Satsea; Der geo-
TTiPtri^rhe Ort der ProjektionBZPntren , aus welchen ein pegen dia Bild-

ebene geneigter Kreis auf diese als Kreis projiziert wird, ist eine gleiehr

teitige Hyperbel.

Bei der Lösung der gestellten Anfigaba werdn einige Sfttze der
neueren und der höheren fieometrie benfltzt, wie z. B. dac^ dif» Mittel-

punkte aller Keselscbuitte mit iwei gemeinsamen Punkten auf einer Ge-
raden liegen; aaft sieb dnreb ivei in Tenchiedeaen Ebenen gelegene
Kegelschnitte, welche eine gemeinschaftliche Sekante besitzen, immer eine

Flficbe zweiter Ordnong l'^tr^'n läGf Mit Hilfe dieser Sätze wird nun
recht einfach bewiesen, daü die in der Aufgabe genannte Urtslinie ein

Eegdacbnitt Sit
Alsdann wird noch entwickelt, wie diese KepelscbnitteÜnie kon-

stmiert werden kann, i^nd ycblieC luli winl durch die Betracütuug der

Asymptoten der Linie auch dm Kichtung der Erzeugenden jener proji-

sierenden ZjHnderflicben bestimmt, durch welche ein Kegeuebnitt anf
eine fremde Ebene als ein Ee^el chnitt projiziert werden kaDDi der einen
gegebenen Ke^^elschnitt dieser Ebene bomothetisch ist

Der Aufeatz ist recht interessant, und da er auch ffir alle, die

einige Kenntnisse in der neueren Oeometrle besitzen, leicht Teretändlich

geschrieben ist und die I^ ^unil ez el nng'en überdie.s durch die B igabe

einer deutlich und korrekt gezeichneten i?'igar klar zur Darstellung ge-

bracht sind, wird er gewi£ in Fachkreisen großen Beifall finden.

Wien. F. ächiffner.
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Fünfte Abteilung.

VerordmuLgen, Erlässe, Persoualstatistik.

YerordnaDgeD, Brläese.

KrlaH» ä^H Mioisters fflr KnUns and Unterricht Tora 30. Mai 1902,

Z. 17579, mit welchem eine lostruktion far den Unterricht in der

Bweiten Lftndetsprache »ItADhan^ in den nenen InttniktioBea Ar
den Unterricht an d -n G yinnasipn und Kealschalen in Ö.-«terreich veröffent-

licht wird Seitens der Öchalaufsichtsorpane wurde wiederholt der Wnos h

geüuüert, es mögen für den Unterricht la der zweiten Laodt-bäpracbe, die aa

fisterreichiechf n .Mittelschnlen entweder alt obligkter, oder relatir-obtigaCir

oder all freier Gf^^en^tan:!, und rwnr kl:\«?rn- od(T abteilungsweiie itp-

lehrt wird, allgemeine, der neueren Didaktik entsprechende nnd dnrco

die p&dagogisebe Erfabnmg erprobte Grandsätse behufs Enielong eine«

mehr einheitlichen VurguMi festgesetzt werden. Dies eranlaftte midb
cinp Tnatruktion für den Unterricht in der zweiten T;ande«sprarh<' als

Anhang so den neuen Instroktionen für den Unterricht an den ninasiea

und Realiehalen in Oiteireieli binsiiesügebeii. Die in dieser Inetroktieii

enthaltenen Weitnngan nnd Ratsch l&ge gelten im allgemeinen fOr dea
Unterricht in einer zweiten Landessprache; insofeme aber die eichen-

artigen ÖoholTerh&ltnisse eines Landes» die Besonderheit der einieineo

Landeaspracfaen nnd die speziellen Leh^llna eine erfflnaaida AnsfUinng
erheischen sollten, wird es dem Ermessen der k. k. LandeaaebnlbehOrden
überlassen, mit hierorti^er Oenehmifnng Detailbesttmmnngen sn treffen,

Einzelheiten der ailgemeinen Instruktion eingehender sa erörtern «der

anch in modifiiieren. Aneta dieae loatmktion aoU eben80weni| wia die

früheren den erprobten Lehr, r in der Verwertnng eigener Erfahraog

und der Selbständigkeit im unterrichtlichen Verfahren beschrftnken, sie

will vielmehr jüngeren Lehrern, die gegen wättig nicht immer der

geregelten EinfUirang in das praktiacbe Lehramt teilliaflijr werden

können, einen erprobten Vorgang empfehlen, sie dadurch vor Mißgriff-n

beim ünterrictitc bewaliri-n, dem erprobten Älteren Lehrer aber eioen

sicJieren Maßstab in der Vergleichnng and Beurteilung des eigenen Ver-

fabraoa an die Hand geben.

*) Dieaa Instruktion ist im k. k. Bohnlbttchif-Varlagt in Wien e^
achienen nnd daaelbat nm den Praia 7on SO k in baiicfaan.
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Enadmarhünc: des MiiiisteriuinB ffir KqUds und Unterricht Tom
4. September 1902. Z. 18GT1, betreffend den freien Eintritt in die
italienischen fitaatüchen KuustsammlangeD. Beiflglidi dieses Eintrittes ist

ein neues Beglenient, welebet dnreh daa ktaiglidie Dslutt vom 18. April
1. J., Nr. 188, in Kraft gesetzt wcrrie. erschienen (publiziert in der

^Gaizetta Lfficiale del Regno D itaiia", 1902, Nr. III, vom 1,>. Mai .

Die BesUmmangen deBselben werden, soweit sie die Angehörigen aus-
lindiseher Staaten betreffen, nachstehend in ÜherMtenng wiedei^^ebiii.
Keglement. bczüo^lich des freien Besuchet TOa HOMCD» Galerieilf Aw-
grabangsgebieten und Monumentalbauten.

Artikel I. Von der Kintrittsgebtthr bei archäologischen Museen,
ftUganMiaen Ennslsammlaiigen, Pinftkethaken, Ansgrahnngsgebieten und
Monomentalbanteii werden befreit: a) einheimiscbe nnd ansil&ndische

Kfinstler; b) auaiändische wie einbeimisclie Personen, welche sich dem
StQdiiiin der Knnst^etchiehte und der KoDitkritik gewidmet haben md
wertvolle Publikationen auf diesem Gebiete aufsoweisen vermögen;
c) betrifft Angehörige des italieni«ehen Heeres; d) ausländische nnd ein-

heimische Personen, weiche ein Lehramt ffir Archäologie, Geschichte,
Uteratvr- oder Euivlgeeeliiehte bekleidon; e) betrifft die Geeiintheit der
Lehrer der höheren itali mischen Schu^on; Pj ausländische und einheimi-

sche Personen, welche als Mitglieder tou archäologischen oder historiBchen

Instituten oder Konstinstituten oder als Schüler der philosophischen

Fakultät einer Hoehsehule oder höheren tedmiseheii Lebnnetalten (eeiiole

d'appUcatione per gli infrp!:neri) angehören. (Absati g bis r betrifft ans

schlieüiich italienische Staatsangehörige.) Artikel II. Die liesucue jener

Personen, welche auf Grund des Artikels I freien Eintritt für die archäo-

loffieehen Kunstsammlungen dee Staates zu erlangen wünschen, müBsen
folgende Beilagen aufweisen: n; bezieht sich auf die italieDischen

Kflnstler; b) Gesuchen ausländischer Künstler und ansländiacher Vertreter

dea Lehramtes für AreUologie (beriebnngaweise Gesddebte, Literatur-

oder Kontteeiobiehte) bat daa entsprechende Hochscholdokument Ix izu-

llegen, welches von dem diplomatischen Vertreter oder yon einem könig-

It^en italienischen Konsul in ieoem Lande, dem der Künstler oder
Prefeiaor angehört oder tod dem oiplomatiscfaeD Vertreter dee betrdfenden
Staates am Hofe Sr. Majestät des Königs von Italien vidimiert sein

muß; c) den Gesuchen jener PerB.nen, welche sich dem Studium der

Kunstgeschichte oder der Kunstkritik gewidmet haben, hat eine von dem
Oeonebeteller Teifaßto Publikation beisoliegen; d) besiebt eich aof die

Lehrer italienischer Scholen; auf jene der oben unter f) bezeichneten

Personen, welclie italitni^che Staat.yangebörige sind; f) Gesuchen von

Mitgliedern auswärtiger InsUtute und Schulen (bezieht sich auf die oben
nnter f) angeffihrten Peraonen) bat ein entsprechendes offizielles Doka-
nicnt (ans welchem zu entnehmen, daß der Gfsnchstcller in j^nein Jahre,

in welchem er sein Gesuch einreicht, der betreffenden Anstalt aogehOrtk
welches in der oben unter b) beiMchneten Weise Tidimiert sein wao,
beizuliegen; g) bezieht sich auf italioaiiche Kunsthandwerker. Artikel III.

ProlVssortn und Stipendisten jener ausländischen In^^iitute zur Pflege

der Archäologie oder der Kunst, deren Siti in Italien, erhalten die Go-
atattang des freien Eintrittes sofolge (dner entspreebenden BrUlron^
daa betreffenden Institutavontandes. Artikel iV. Bezieht sich auf

Scböler italienischer Schulen und Angehörige dea italienischen Heen-s

Artikel V. Jene, welche eine allgemeine Erlaubnis zum freien Eintritte

in alle Haeoen, Galerien, Ausgrabungsgebiete und Monamentalbauten,

welche dem Staate geboren, tu erlangen wünschen, haben au den ünter-

richtsminister eine Eingabe auf einem Stempelpapier (carta hollatai von

einer Lire zwansig Centesimi su richten und därficlben die in Artikel Ii

benelinngeweise III beieiehneten Doknmeote sowie eine Photographie,

welche nicht aufgezogen sein darf und 5 lu 8 Zeritimet' r nicht über-

sehreiten soll, beituschliel^en. Artikel VI. Jene, welche den freieB

ZMlaekrifl f. d. ösMir. Ojaio. IM». XL Heft. 66
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Eintritt nur berf^plich der Kiiret- un(i archäologischen Institute eiMT
Stadt zu erlantren wün^ch n, haben an den Vorstand eines dieaer losti-

inte eine Eingabe auf SStempeipapitr (carta bollata) Ton 60 CeDt^simi

tv ricbten mid derselben di>> in Artikel II beiiebnngsweise III beteuh-
net^n Dnlcnmente beizuschliefiPn : wird die Erlaubnis für eine länsrer*

Zeit als einen Monat augesucht, so muß aacb eine Photographie ooter

Betehton^ der im Torhergehenden Artikel genanntes YortehiifkeB tof-

eelo^t werden. Artikel VII Bezieht sich auf PremdeBfllhrer. Artikel
VIII. Die Erlaabnisscheine für freien Eintritt, welche vor dem Tage des

Torbtebenden Dekretes ausgestellt worden sind, behalten die ihoea

ursprünglich verliehene Ofllt^keitadaner. Artikel IX. Die BestimiiiQMen
der Artikel IX and XII des mittelst kOnigl. Dekretes vom II. Jani 1885

(Nr. 3. 191, Serie S) in Kraft gesetzten Reglements über die Einbebaog
aer Eintrittsgebflbr bei Haaeen, Oalerien, Ansgrabongsgebieteo und

Monnmentnlbanten werden hiemit nnfj^feboben.

Der Minister iär Kultus und Unterricht hat mit dem Erlasse fom
17. April 1902, Z. 7215, auf Grand der Ton den Brhnltflni dee etidtieefeea

Gymnasianis in Wels abgegebenen ErkUmng den Bertnnd der Besiproiit&t

in Betreff dt^r Dienstbehandlung der Direktoren nnä Lehrer swiachen der

genannten Lehranstalt eineraeits and den StaatsmitteUcbolen andeneits

im Sinne dee § 15 dee Oetetiee vom 19. September 1898, R.-G.-Bi. Nr. 178»

auf die Dauer des Schuljahres 1901/1902 anerkannt.

Der Minister för Kultas and Unterricht, hat der Privat-Ünterreai-

•chuie des Arthur Sueneder in Wien daa ÖUeatlichkeitsrecht auf die

Dauer der Schnljabre 1902/1908, 1903/1904 and 1904/1905 erliefaen.

Der Miiii>tcr fQr Kultus und Unterricht hat mit dem Erlasse Toro

9. Juli 1902, Z. 217()o, auf Grund der von den Erhaltern des städtischen

Mftdchen - Ljxeums io Brünn abgegebenen Erklärung den Beätaoa der

Reziprozit&t in Betreff der Dienstesbebandlong der Direktoren und Lehrer

zwischen der genannten Lehranstalt einerseits und den Staats-Mlltel-

soboleo anderseits im Sinne des § 15 des Gesetzes ?om 19. September
1898» B.-G.-BI. Nr. 173, Jedoch nur rflcksichtlich jener Lehrkr&fte des

L|teamä auf die Dauer des Scbaliabres 1901/1902 anerlcaonti welche die

Torgescbriebene BefAhignng für dae Lehramt an GjmnMien nnd B«»l-

schalen besitseo.

Personal- und Schulüotizeo.

Ernennungen;

Zum LandesscQulinspektor in Wien der Direktor dee Franz Joieph-
Gjmn. in Wien Begienmnrat Dr. Ignai Wnllentin.

Zum Direktor der Staatsrealsch. im X. Wiener Gemeindebez. der

Prof. an der Staatarealecli. im HL Wiener Qemeindehei. Dr. Aloii

Wftrzner.
Zorn Direktor dee Qnnn. mit dentadier ÜntemehAnpfidie In

Ungariscb-Hiadiidi der Frei, am Oymn. in Miluritdi>Mbnn Johiu
Gallina.

Zum Direktor des Gjmn. in Mitterburg der Direktor am Ojmn.
in Spnlato Jobann Kos.

Zum Dirt-ktor des G.vrnn in Brfli der I'iroktor des Ojmn mit

dentidier Uaterriehtsaprache in Ungar.-Uradiaeh Wilhelm Perathonar.
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Zum Direktor des Gymii. In Trebitieh der Prof. am I. bohm. Ojmii.
in Brünn Karl Eofi)nek.

Zum Direktor des Gjmn fn Krems der Prof. am Gjmo. im
IIL Wiener Qemeindebez. Dr. Thomas Franx üanaasek.

Kam Direktor de« Gymn. in Tmn6w dor Prof. «m Gjmii. bei

Sft» Anna in Krakau Roman Za w i I i fi Rki,

Za Direktoren der von ihnen dermalen proviioriach geleiteten

Anstalten der Prof. vom Gyron. in Dt^bica Josef Szydlowgki, von der

Boalscb. in Jaroslan Dr. Johann RaUki, von der H aisch in Krotno
Kftipar Brzo8towic7, ron der Realscb. in Tarnöw Karl Tr o c ban owski.

Zum Direktor der EeaUcb. mit bohm. Untenichtssprache io Prag-
HoUetebowitz-Babna der Direktor der Realscb. in KOniggrits KarlBroL

Znm Direktor der Realscb. in EOniggr&ts der Prof. an der Bealaeh.
mit bObm. ÜBterrichtssprache in Prag-Neastadt Richard Braniovsk/.

Zum Direktor der Realscb. in Reicbenberg der Prof. am Gjmn,
mit denteeber Unterriebtttpraebe in Prag-Altstadt Adolf Gottvala.

Zorn Direktor des Gymn. in OberboUabninn der Prof» am Gymn.
im III. Wiener Gemeindebez. Jobann Kny.

Zum Direktor des Gvmn. in Aosaig der Prof. am Komm.-Gymn. in

AoMig Dr. Gvatav Her gel.
Zum Direktor des Gymn. mit böhin. UnterrichtS'^prache in Pra^:-

Kleinf^eitc drr Prof am akadem. Gjmn. in Prag ond Beziriuscliaiinspektor

in ^michov Franz ilansl.
Zum Direktor des Gymn. in Königinbof der Direktor am Eomm.-

Ojmn. io Königinhüf Ottnkar Saiti.
Zam Direktor der Lehrerbildungsanstalt in Beicbenberg der beim

Landesscbalrate fflr Böhmen in Verwendung stehende Prof. am Gymn.
in BrUz Josef Nenbert

Znm Din ktor der Lehrerbildong^anstalt in Kger der Prof. am
Gymo. in Emmaa BezirkescbuUnapektor Jalins Gilbofer.

Dem Beligicniprof. an der Boalieb, im L Wiener Gemolndebeg.
Leopold Kotiger wurde eine Lebrrtollo am akadom. Gjmn. in Wien
orliehen.

Znm Religionslehrer an der Lebrerbildangianstalt mit bSbm.
Unterricbteepracbe in BrQnn der Beligiomlehrer an der Obeirealeeli. in

Teltech Franz Janovsky.
Zorn wirkl. RelieionslelrfT am (Jynm. in Triest der suppL Religiona-

lebrer an dieser Anstalt Dr. Ludwig Cikovid.

Zum wirkl. Religionslebrer am Gjmn. in Preran der Koo^erator in

Zwittan Dr. Method Kubidek, an der Realscb. im L Wiener Gemeinde-

bez. der < ( emr Hr: :^ j] ; lent an derBealacb. im II. Wiener Gemoindebei.

Dr. Franz VVaiieiitin.

Zorn Religionslehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Jiöin der

Beligiooelehrer an der Knaben -Bfirgersckalo in Hofits Woniol Fajki.

Zu Religioni>l* hrern an Staats Mittelscbulen ; Jobann Lob» inppU

Religiont-lehrer am Gvmn in Floridsdorf, fflr dieso Anetalt; Dr. raal

Rji ko, 8oppl. Religionslebrer am IV. Gjmn. io Krakau, fflr diese Anstalt;

Josef Vävoda, ReligioDblehrer am Pri?at-Gjmn. in Hohenetadt, für dai

Gjmn. in rrcßuitz; Jobann Wolf, eappl. Beligionitebrer am Gjmn. Im
itr^ner Gemeindebes., fflr diese Anstalt.

Verliehen wurde eine St.He am Gynm. in Trient dem Relieions-

lebrer an der Handele-Idittelscbuic daseibät Francesco Zieger, am Grmn.

in Pieek dem wirkl. Belifionelebrer am Gjmn. in Beichenaa Josef

Rjbiöka, die erledigte defin. Tumlebrerstelle an der Realscb. im

L Wiener Gemeindebet, dem Tomlebrer am Komm.-Gjmn. in Gmnnden
Kaspar Heliering.

,

Znm defin. Tomlebrer an der Realscb. in Stanislan dor Yoika»

•ektllebror daeolbit Wladimir Swi^tkiewiot.
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Zum defin. Tornlebrer am Ojmn. in Jtato der VolkMchuUehnr
datelbtt WUdiniir Kosian.

'/um dpfin. Tnrnlfhrer ant Gvmn. in Sambor der SuppUat M
Y. Gjnm in Lemberg Or. med. Alfred W i d o grod xk i.

Zum defin. Turolebrer am I. Gtiqd. in Grai der Nebenlebrei fBr

Tonieii am Gymn. in Leoben Anton Menaebar, an der II. d««lKbet
BealBCh. in Frag der rappl. Tarnlehrer an dieser AnFtalt Josef Sc h a :

-

!

Fine detin Turnlenrerstelle am Gvmn in Aussig dem de£n. XnXB-

lebrer am Komm. Gymn. daseibit Leopold K Ossi er.

Zum Hftfipttobm la d«r LebrarbUdoBginBitalt in KottMbfif dir

SoppUiit am Gymo. mit bdbm. UntttiiebtMpraebe in Png-TimMnptm
Badolf Sokol.

Znm Hauptlebrer an der Lebreibiidangsaasiaii in Foiicka der

Snpplent am G^b. In Kolia Joief Nofdk.
Zara Hanptlehrer an der LebrorUldugaanstait in Kremeier 4m

Sappl ent «m Qymn. mit bohm. ÜDteniebtMpnwbe in Kremaiar Tbamai
Hofa¥a.

Der Dienstpostenanstanwh warde gestattet dem Pk<af. aa dir

Bealieh. mit bühm. Unterrichtssprache in Bndweis Josef Kabia aad
dem wirk]. Lehrer an der ßealsch. in Jic^in Josef KoHr.

Der Priratdoxent und Gymnasialprof. Dr. Stanisiaas Witkowski
zum aaßerordentlichen Profesaor der klassischen Philologie an der Uni-

ertitftt in Lemberg.
Der Privül ilozeiit för Petrographie an der böhm. UnirerpitSt ia

Prag and Pref an der lu ahf h mit böhm. Unterrichtssprache in PriZ

2i2ko? Dr. Heinricii Bar vir den Titel eines aui^erordentUebcQ L'oiver-

titätsprofeMpra.

Zq Hitgliedern der Prfifnngskommission för dai Lebramt an Ojraa.

und Realsch. in T.Linherp nnd zn Facbexaminatoren fftr kla-^Si^ebe

Philologie, beziehungsweise M-vthcmatik die an0erordentlirh''n üniTer«ititf-

profesBoren Dr. Stanislaus Witkuwski und Dr. Johanu Uajew*ki.
Zum Mitgliede der wisseDschaftlichen l iurungdkomroission (ur ^

Labramt an Gyron. nnd Baaliab. in Ciemowits, nad iwar tum Pacb>
examinator für griechische und römische n.schichtr' hrx der Prüfang
sowohl der Kandidaten für klassische Philologie als auch der Karifii iate'a

(lir Ge&chichte und Geographie für den Rest des Studienjahres 1901/ idOi

d«i an6araFd0Btli«b6 Prof. an der UaiTenitit in Otenowiti Dr. Jobaaaea
Kromayar.

Zum Mitgliede der PrQfongskommission fQr das Le! ramt ie-

Turnens an Mittelschulen und LehrerbildTjn'::sanstalten in Prag und lum
Fachexaminator fflr das praktische Turneu auf die Daaer der Stodica-

jabra 1902/1908, 1903/1904 oad 1904/1906 dar pro?. Ttolebrer JawT
Sabantin.

Zum Direktor der PrOfungskommission fÖr das Lehramt der Steoo

graphie in Lemberg auf die Dauer des Studienjahres 1902/19^^3 ier

UniTersitätsprof. Dr. Ernst Till und sa Examinatoren dieser Früftuigs-

kommiiflioB der Landeigeriobtarat Roman LawandowakI» und darPiaf«

am II. Gymn. in Lemberg ood Labier dar Steaograpbia an dar daitigM
UniTer'-itflt Wladimir Hc«l,

Zum Direktor der wissenschaftlichen Prfifangskommission ffir dia

Lebramt an Gymn. nnd Realseh. in Lemberg der ord. OffeotL Unifertttlle-

ptof. Dr. Bronislans Eracskiewict.
'/um Direktor der Prüfungskommission für da<; Lebramt an Mä lchea

Lyzeen in Lemberg der ord. Offeutl. UniTeraitAtsprof. Dr. BroaisUaa
Krnezkiewicz.

Zorn Direktor8tell?ertreter der wissenschaftlichen Prafcagaiaim
mission für das Tjchramt an Gymn nnd R- algch. in LWibaiy dtf aid.
Offentl. Uoirersit&Uprof. Dr. Ignas Zakrxewski.
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En MitfflMtni det LmdetMlnlratei dM Ktoigreiditt Bftbnen der
Weibbischof, Kegierungsrat und Dunikostos des Metropolitan-Kapitels in

Prafr I>r. Wenzel Frind, der Domprobst desselben Metropolitan-kapitels
Antou iiora, der Pfarrer der bObm. evangelischen QemeiDde A. d. iü

Prag Wilhelm Mol Dir, der Landetadvokat in Prag Dr. Lodwig Ben»
dien er, der Direktor des Gymn. mit deatscber Unterrichtssprache in

Prag-Kleinscite, Regierunpsrat Dr. Friedrich Scfinbert, der Schulrat

und Direktor der Lehrerinneubildungsanstalt mit deutäcber Ui^lerricbts-

Sprache in Prag Josef Neubauer, der Direktor der Bealseb. mit böbro.
t'nterrichts'prac he in Pra^' Neuitadt (Gerstengasse) Vinxenx Jaroh'mek
und der Direktor der Lehrerbildungaaostalt mit bObm. Uoterrichtseprache
in Prag TbeoL-Dr. Frans Bland».

Zia Yonitunden der deatschen Prttfiiiigekoinniission fflr dM Lehr-
amt der Stenographie in Prap: der Regiemngirat Karl Fdler von Ott,
tD Fachexamioatoren dieser Kommission für das Studienjahr 1902/1903
der Prof. im Bobeetande Joeef Onekler und der Pro£ »oi Gymn. mit
denteeber ünierricbtesprache in Prag-EIeinseite Bmil Jobne.

Zum Vorsitzenden der böhm. Prfifung?>kommisston für das Lehramt
der Stenographie in Frag der Direktor der üoaisch. in den KOnigUd^en
Weinbergen Wense! Starf, in FaehenmiBateren dieaer KorofniaaiOB für

das Studienjahr 1902/1903 der Prof. an der böhm. Handelsakademie in

Prag Jobann üttokar l'ra/jik und der Prof. am Gjmn. mit brhm.
Luterricbtiisprache in den Kdniglichen Weinbergen Dr. Alois Ueruut.

Zorn Hitgliede dee Landeeschalratee für Diümatien der Ebrendom-
berr, Rektor und Prof der rumisch-katbolischen theologischen Zentral-

lebransta>lt in Zara Dr. Anton Gjivoje, der griechiBcb-onentalische

Protosingelos, Ehrenbeisitzer des griechisch-orientaliscben Konsistoriums
in Zara, Prof. der Theologie und Rektor des griechisch •orientaliseben

Klerikals eminars daselbst Seraphin Kalik, der Direktor der Unterreal'fch.

in Zara, Schuirat Anton Kisiteo und der Direktor der LehrerbÜdangs-
aoitalt in Borgo-Britto Salfator Albaneei.

Der Hinister für Kultus und Unterricht hat erledigte Lehrstellen

an ^taats-Mittelscbulen verlieben; dem Prof, an der Bealseb. mit deutscher

Daterricbtsepraehe in Karolinentbal August Adler eine Stelle an der
Bmlieb. im XVI. Gemeindabei. , dem Prof. am Qymn. in Drobobyct
Adolf Arendt eine Stelle an der Realsch. in Tarnnw dem Prof. am
Gjmn. in Bnczacs Ignaz Babski eine Stelle am Gjmn. in Bxessöir,

dem Prof, am I. denteeben Gymn. in Bittnn Ferdinand Bau bot ier eine

Stelle am Gymn. im XIII. Wiener Gemeindebez , dem Prof. am Komm -

Gymn. in Karlsbad Franz Besiak eine Stelle am Gymn. in Kaaden,

dem Prof. am Gymn. inKaaden Hermann Bill eine Stelle niu Albrecbt-

Oyrna. in Teecbeo, dem wirkl. I«ehrer an der Laadee-Bealsch. in Zwittao

Franz Binder eine Stelle an der Realsch. in Pornbirn, dem Prof. am
Gymn in TarnAw Michael Boguck i eine Stelle am IV. Gymn. in Krakau,

dem wirkl. L hrer an der Eealacb. in Zizkow Dr. Josef Chi umskv eine

Stelle am Beel- und Obergymn. in Prag-Kfemeneogasse, dem wirkl. Lobrer
am Gymn. in Stanislau Dr. Alexander Czuczyft^ki eine Stelle am
Gymn. in Podgörze, dem Prof. an der^Landes-Kealsch. in Teltsch Ladis<

laus Dopita eine Stelle an der Bealseb. mit bOhm- Unterrichtsspraebe

in BrQnn, dem Prof. am Gymn. in Kaaden Dr. Josef. Dorsch eine

Stelle um Gymn. mit deot-^cher rnterrichtssprache in Prag Altstadt, dem
Prof. am Grmn. in Uberboliabruun Dr. Ludwig £gger eine ötelie am
Gymn. im aYIII. Wiener Gemaindebei., dem jProf. am Beal- und Ober-
gymn. in Kolin Frant Fabinger eine Stelle am Beal* und Obergymn.
in Smichow, dem Prof. an der Realsch. in Triest Georg Firtsch eine

Stelle an der Frans Josenh-Kealsch. in Wien, dem Gymua^ialprof. im
MitUcboD Babeetaade Dr. Karl Foebe eine Stelle am Gjmn. in Fleride-

dodf dem Prof. am Beal- nnd Obergymn. in Feldkireb Oattfried Qeis>
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berger eiae Bielle tm Ojion. in Bied, dem wirkl. Lehrer am Komm.'
GjtnD. in OabloDS Dr. Rudolf Qinzel eine Stelle an der Realscb. in

Keicbenberg, dem Prof. an der Lehrerbildongsanstalt iu Reicbenber^ Dr.

Josef Qr&Dser eine Stelle an der Realsch. daselbst, dein Prof- &u aer

ReiJMk. in ThuiieoM KmU Orfinberger eine Stelle an der Realeeh.

mit deatscber ünterrichtagprache in Budweis, dem Prof. am Gymn. in

Ried Raphael GrQnTies eine Stelle an der Realsch. im VII. Wiener

Gemeindebez , dem I'rof. am Älbrecbt-Gvmn. in Teschen Duniel Johann

Gunter eine Stelle am I. Qjmn. in Graz, dem Prof. am Gjmn. in

Saax Johann Häfele eine Stelle an der Realsch in Dornbirn , dem
wirkl. Lehrer an der K.ouim.-Unterrea^8ch. in idria Dr. Wladimir HerU
eine Stelle am Gymn. in Krainburg, dem Prot an der III. deatadieo
Realsch. in Prag Dr. Engen Herzog eine Stelle an der Realscb. im
XVI. Wi- ncr Gemeindebez , dem Prof. an der Gewerbesch. in Reicbeo-

berg Franz üimiul eine Stelle am Gjmn. in Aman, dem Prof. am
Gymn. in Wiener-Kenatadt Dr. JoMf Hoffmann «no Stelle ain Gjmn.
im III. Wiener Gemeindebel , dem Prof. an der Eomm.-Realitcb. ia

Adler-Kosteletz Aagnstin Hohaas eine Stelle an der Realsch in Kladno,

dem wirkl. Lehrer am Gymn. in Boskowitz Dr. Franz HVbl eine Stelle

an der Benlacb. in 2iikow, dem Prof. am Ojrmn. in CaUaro Markm
Jakga eine Stelle an der Realsch in Spalato, dem Realscbulprif. im

zeitlichen Bube^^tande Franz Jarolfm eine Stflie an der Realsch. in

Tabor, dem l'rof. am Gymn. iu Tau» Franz Kabeldö eine 6telie an

der Bealsch. in Tabor, dem wirkl. Lehrer am üntergymn. in Sereih

Hnbert Karg-l eine Stelle am I. Gjmn. in Czernowitz, dem wirkl Lehrer

an der Kealech. in BOhmisch-Leipa Josef Kirschner eine Stelle an der

III. deutschen Realsch. in Prag, dem Prof. an der Landee-Realscb. in

Wiener - Nenatadt Maximilian Klar eine Stelle an der Realscb. im
II Wiener Gemcindebez , dem Prof. am I. Gjmn. in Czernowitz Antyn
ivlem eine Steile am Ii. G^mn. daselbst, dem Prof. am Gjmn. in

Landikron WendoÜn Kleprlik eine Stelle nn der Realscb. in Teplits*

ScbOnaa, dem Prof. am Komm.-Gjmn. in Beneschao Wentel Kminek
eine Stelle am Gjmn. in StraJnic, dem Religionsprof. am Gjmn in Mi?'

Jobana Knubl eine Stelle an der Ii. deutschen ReaUck in Prag, dem
Prof. an der Landos-Bealoeh. in Telteeb Wentel Kohoni ein« 8tdl« am
Gjmn. in Taus, dem Prof. am Gjmn. in Pilgram Jooef Kof iuek eine

Stelle am Gytrm, in Neubauü, dem Prof. am Gymn. in Krainburg Dr
ValeatiD K.oruu eine Stelle am L Gjmn. in Laibach, dem Prof. am
Gjmn. in Podgörze Dr. Stanialano Kotlowaki eine Stelle am Gymn.
bei St Anna in Krakau, dem Prof. am Gjmn. in Neubans Paal
Kiaiocbvil eine Stelle am Real und Oberj^ynrn. in Kolio . dem Prof.

uu der Realsch. in Königgtat^ Julius Kudruac eine Steile au der

Roalteh. mit bOhm. Unterrichtespraelie in Karolinonthal, dem Prof. am

Kiagenfurt, dem Prof. an der Realscb. in Linz Oskar Langer eine

Stelle an der Realsch. in Graz, dem wirkl. Lehrer am Gjmn. mit poIo.

Unterrichtssprache in Tarnopol Jnlian Lewieki eine Stelle am akadem.
Gymn. in Lemberg, dem Prof. am Gjmn. in Freistadt Rudolf Lippert
eine Stelle au der Realsch. im XVXll. Wiener Gemeindebes., dem Prof.

am Gjnu. in Zlöei6w Apollinarioa Hnesngn eino Stelle am Gymn. ia

l^en-Skndec, dem wirkL Lehrer an der Realscb. in Rakonits Dr. Briedriek
Marek eine Stelle an der Realsch. mit bOhm. Unterricbtsspracbe in

Prag-^ienstadt» dem Prof. am Gymn. in TrebitSvh £manoel Markmüller
eine Stelle am Gymn. mit bülim. Unterriehtespraehe In Troppaa, dem
Prof. am Real- nnd Obergjmn. in Cbmdim Josef Mater na eine Stelle

an der Realsch. in Jungbunzlau, dem Prof. am Gvmn. in Podgörr" Anton
Mazauowsk) eine Stelle am IJI. Gjmn. iu Krakau, dem Gymuasiai^rof.
Dr. Siegfried Meklor eine Stelle am EUaabetb-Oymn. in Wien, dorn

Prof. am Ojma. mit dentiebor UntenicktMpnMho in Frag-Altitadl Albia

Landskron Norbert der Realsch. in
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Ifende «fo« Btollo «d Ojidd. mit d«iitMb«r UntoniehtnpraclM in Prag-
Eleinseite, dem Prof. an der Realschule mit deutscher ünterrichtssprache

in KarolioeDtbal Emst Itio eller eine Stelle an der Realsch. in Reichen-
berg, dem Prof. am Gjiun. io OberhollabroDD Dr. Alois MQller eine

Stella aa der Bealteb. im III. Wiener Gemelndebei., dem Profi an der
Komm.-Bealtcb. in Laon Ignaz Kömeöek eine Stelle tu der Bealieh.
mit bnhm. ünterrichtssprache in Prag -Neustadt, dem Prof. an der
Et^aisch. in BOhm.-Leipa Alois Iseuüser eine Stelle an der III. deotscbeD
Realeeh. in Prag, dem wirkl Lehrer an der LaDdee-Bealseh. mil deutscher
Unterrichtssprache in Goding Viment Neuwirth eine Stelle an der
Beal^ch. in Olmßti, dem Relicrionsprof an d r Realsch. in Elbogen Georg
Nittel eine Stelle an der iiealsch. mit deutscher Unterrichtssprache in

Pilsen, dem Prof. an der Realsch. in Pisek Franz Noväk eine Stelle

an der Realsch. in den Eüniglichen Weinbergen, dem wirkl. Lehrer an
der Komm.-Realsch. in Adler Kostelett Matthias Otta eine Stelle an
der Realsch. in Kladno, dem wirkl. Lehrer am Landes-Grnm. in Prttau

Dr. Karl üzvald eine Stelle am Gj^mn. in Görz, dem PiuL am Gjmu.
in Scblan Franz Pavlasek eine Stelle am Gymn. mit bohm. Unterriebte*
Sprache in Pri\i; Kleinseite, dem Prof. am 1. Gjmn. in Czernowitz Dr.

Josef Ferkln a im fine Stelle am Gjmn. im XIH. Wiener Gemeindebez.,
dem wuki. Lehrer an der Kealscb. in Olmüu Dr. Hermann Pesta eine

8te]le ao der III. deotseben Bealtdi. in Prag, dem Prof. an dar Landes-
Realscb. in Zwittau Karl Pin eine Stelle am Gymn. in Saas, dem Prof.

an der Realsch. in Pisek Heinrich Pithart eine Stelle an der E^^nl^ch

mit bohm. Uoterricbtsspracbe in Prag-Neustadt, dem Prof. am Gjrmu. in

Bolimiaeh-LeipaBiobard Piasehe eine Lehiatelle am Gjmn. mit devtsefaer

Unterrichtssprache in den Königlichen. Weinbergen , dem Prof. an der
Landes-R^'alKcb in Sternberp -Tohann Poor eine Stelle an der IL deutschen

Kealscb. in l^rag, dem Prof. an der Iii. deutschen Realsch. io Frag Dr.
Heinrieb Predni gg eine Stelle an der Realeeh. im IV. Wiener Qe-
meindebes-, dem wirkl. Lehrer an der Realsch. in Pardubitz Dr. Emannel
Käd! eine Stelle an der Realsch. mit bObm. Unterrichtssprache in Prag
Neustadt, dem Prof. am Gjmn. in Krainburg Dr. Franz Riedl eine

iStelle am I. Gjmn. in Laibach, dem Prof. an der Realsch. mit buhm.
Unterrichtssprache in Karolinenthal Johann Satransky eine Stelle aa
der Realsch. in Prag-Holleschowitz-Bubna, dem wirkl. Lehrer an d-r

Kealscb. in Böhmisch-Leipa Dr. Johann Schlachter eine Stelb* an der

III. üeutsclitn Realsch. in Prag, dem Prüf, an der Realsch. lu Klbogeu
Kobert SeebOck eine Stelle am Gymn. in Floridsdorf, dem wirkl. Lehrer
an der Landes-Realscb. mit deutscher Unterrichtäspruche in Kremsier
Valerius Scrfas eine stelle am Gyrnü. in K;t(ir\utz, dem Prof. am
griechisch-orientalischeu üymn. iu ir^uczawu br. Mü&es Sigall eine Stelle

am II. Ojmn« in Gtemowiti, dem Prof. am Gymn. in Badanti Hikolaoa
Slnssariuk eine Stelle am IL Gjmn. in Czeruowitz, dem wirkl. Lehrer
am Gymn. mit bohm. ünterrichtssprache in Ungarisch - Hradiscb Franz
ämjöka eine Stelle am Gymn. iu Prosnitz, dem Prof. am Gymn. in

Pola Dr. Smil Sofer eine Stelle am Jfaiimilian-Gymn. in Wien, dem
Prof. am Gymn. in ProOnitz Josef Stärek eine Stelle am Real- und
Obergjrmn. in Klattau, dem Prof. an der Realsch. in KlaL'enfurt Alois

btefan eine Stelle an der Realsch. im XVI. Wiener Gemeiudebez., dem
Prof. am AIbreebt>Gymn. in Taschen Dr. Alois Steiner eine Stelle an
der Realsch. in GOn, dem Prof. am Gymn. im Marburg Rudolf Strai^
binger eine Stelle am Gymn i:i Kiatjenfurt, dem Prof. am Gvmn mit
bohm. Unternchtssprachc in Pilsen Dr. Jaioslav Stastny eine Stelle

an der Realsch. in Zii,kow, dem Prof. an der Komm.-Reaudi. in Adler-

Kesieletz Anton ^töpänek eine Stelle am Gymn. in Tabor, dem Prof.

an der Landes-Realscb. mit deutscher Unterrichtssprache in Leipnik

Emannel Tanzer eine Stelle an der Realsch. iu Böhmisch-Leipa, dem
jProf. am Gymo. in VVadowice Uyaciutii Tyraia eine Ötelle am III. Gymu.
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in Krakau, dem \virk]. Lehrer am GjmD. in ÖMlan Josef Vin§ eine
Stelle an der Healsch mit böhra. ünterrichtssprnche in Badweis, dem
Prof. am LHodeä-UnUr- und Komm -Obergymu. in Mähriscb-Neuftiadt
Rodolf Weist eine Stelle am Qynin. in Mfthrteeh-WtiAlriff«h«m dem wIrU.
Lehrer ani Gymn. in Radolfswerth Josef Weiter eine Stelle am II. Grmn.
in Laibacb, dem Prof. an der Kealsch. mit deurscber UDterricbfesepracbe

in Budweis Dr. Leopold Warth eine Steile an der EealBcb. im V. Wiener
Qemeindebes., dem Prof. am Qjmn. in Tescben Bernhard Zechner eine
Stelle am Gymn. mit deutscher ünterrichtssprache in Budweis, dem Prof.

am GyuiD. in Jasio Stanislaus Ziobrowski eine Stelle am IV. Oyrnn.
in Krakau, dem Prof. am Chrmn. in Nikolsborg Konrad Böhm eine
Stelle am Gymn. in Wiener -Neastadt, dem Fnü am Komm.-Gymo. in

Königinhof Dr. Johann Brant eine St !le am Gymn. daselbst, dem Prof.

am Komm.-Gymn. in Aussig Georg Bruder eine Stelle am Gymn. daselbst,

d«m Prof. am Gymn. in IVebitoeb Johann Barda eine Stelle aa dar
Realscb. mit bohm. Unterrichtssprache in BrQnn, dem Hanptlebver ta
der Lehrerbildungsanstalt in Tamopol Jobana Ciemniewski eine Stelle

am V. Gymn. in Lemberg, dem Prof. am Real- nnd Obergjmn. a
Chradim Mam Coofal eine Stello am Gymn. mit bdbm. ÜBlenieUi-
•prache in Praf:: Korn^aase, dem Prof. am Kornr)i Oyrnn in Pen^bas
l>r. Josef Cvriek eine Stelle an der Kealsch. in Pardubitz, dem Prof.

am Gymn. in Brüx Dr. Johann Cteruy eine Stelle am Gyam. in Wieoer-
NoQStadt, dem Prof. an der Bealscb. in Elbogen Dr. Maximilian Damett
eine Stelle an der Realscb. im IIL Wiener Gemeindebel,, dem Prof am
Gymn. in Wiener-Neustadt Dr. Julius Dostal eine Stelle am Gymn. im
XVlII. Wiener Gemeindebes., dem wirkl. Lehrer am Oyrnn. mit pole

Unterrichtssprache in Pnemyii Johann Salomen von Fried borg eine

Stelle am V. Gymn. in Lemberg, dem Prof. an der I. deutschen Realscb.

in Prag, Tit. äui^erordentlicher Uuiversitätsprof. Dr. Karl Garsarolli
Edlen too Tbamlaekb eine Stelle an der Realeeb. in VII. Wiener 6e-
meindebes., dem Prof. am V. Gymn. in Lemberg Jobann Ton Gnatowiki
eine stelle am IV. Gymn. daselbst, dem Prof. am Komm.-Gyran. in

Könieinhol Thomas Ualik eine Stelle am Gymn. daselbst, dem Pntf.

am Gymn. in lelan Jnlini Hebenstein eine Stelle am G^rnm. in Bied,

dem Prof. am Komm.-Qymn. in Aussig Karl Herrmann eine Stelle am
Gymn. daselbf^t, dem Prof. an der Akademie för Handel and Naotik in

Trieat Eduara Hrkal eine Stelle an der Bealscb. im XVIII. Wieoer
Gemelndeibes., dem Prof. am Eemm.«Gjmii. ia Badaati Kemel JaskaUki
eine Stelle am I. Ormn. in Czernowitz, detn Prof. am Komm.-Gymn. in

Königinhof Johann Jirka eine Stelle atn Gymn daselb!?t, dem Prof. an

der Healscii. in Tescben Ernst Kaller eiiiä Stelle an der liealsciJ. im
II. Wiener Gemeindebez., dem Prof. am Real- und Obergymn. in Feld*

kirch Karl Kern eine Stelle am Gymn. in Au??iu% dem Prof. am Komm.-
G^ron. in Aussig Johann Kohm eine Stelle am Gymn. daselbst, dem
wirkl. Lehrer am Komm.-Gymn. 'in Königinhof Josef Kol 1 mann eine

Stelle am Gymn. daselbst, dem Prof. an der Bealscb. in Marburg Dr.

^likolaos Kraßnig eine Stelle an der Realscb. im X. Wiener Gem ind?

bei., dem Prof. am Komm.-Gymn. in Aussig Frans Krause eine Steile

am Gymn. daselbst, dem Pwf. am Kemm.-Gymn. fii Ednigiabof JohiBB
Kreear eine Stelle am Gjmn. daselbst, dem Prüf, am Elisabeth-Oyma.
in Wien Dr. Karl Kreipner eine Stelle am Gymn. im XVIII. Wiener
Geraeindebet., dem Prof. am Komm.-Gymn. in KAniginbof Dr. Jobana
Eropddek eine Stelle am Gymn. daaelbet, dem Prof. am Gymn. in

Wiener-Neustadt Frans Kons eine Stelle am Gymn. im XVIII. Wiener
Gemeindebez., dem Prof. am Gymn. in Pola Dr. Ludwig Lins bau er
eiue Stelle am Gymn. im XVUi. Wiener Gemeindebes., dem Prof. au
der grieebiseb-orlentalitehen Bealidi. In Cternowiti Aii|iut Lata eine
Stelle an der Realticrj. in Klagenfort, dem Prof. am Komm.-Gymn. in

Koniginbof Josef Mach eine Stelle am Gymn. daseibat, dem Prof. am
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KemBL-Oyniii. in KOnigfinhof PrtBi Mtelitfik «in« SttUe «m Gymn.
daselbtti dem Prof, am Eomm.-GjmD. in kvadg JoMf Martin eine
Stelle am QjttOk, daselbst, dem Prof. am Komm.-Gymn. in Köniuinbof
Alois Meiäny «ine Stelle am üjidd. daselbst» dem Fnt am Komm.-
O^D. in AoMdff Dr. Kurl H filier «Ib« Stolle am Ojmn. daeelbtt, dem
wirkl. Lehrer an der Bealsch. in Pisek Karl Hytlbek eine SteUe an
der Realsch. in ^i2kow, dem Prof am I. Qjmn. in Grai Albin Nager
eine Stelle am III. Qjmn. daselbst, dem Prof. am O^mn. in Aman
Hngo Kawrntil eine Stolle an der Realedi. in Liai, dem wirkl. Lehrer
an der Realsch. in Elbog< n Robert Pieezonka eine Stelle an der
Realsch. in Beicbenberg, dem Prof. an der Bealsch. in Triest Dr. Valentin
Pollak eine Stolle am GjmD. im III. Wiener Gemeindebel., dem wirkl.

Lehrer am Kemm.-67mn. in Aunig Angnstin Pntnfiek eine Stolle am
Gymn. daselbst, dem Prof. an der Bealsch. in Tamopol Andreas Procjk
eine Stelle an der Realsch. in Krosno, dem Prof an) Eomm.-Gjmn. in

Ausüig Viktor Rabitsch eine Stolle am Gjmu. daselbst, dem Prof. am
Kemm.-€^n. in Anetig Otto Sehallj eise StoUe am Qjmn, daseibat,
dem Prof. am Gymo. in Brodj Peter Skobielski eine Stelle am
H. Gynsn. in Lemberg, dem Prof. am Komm.-Gymn. in Kdni^inhof Josef
Sias luv eine Steile am Gjmn. daselbst, dem wirkl. Lehrer an der
Landee^Bealseb. in Stemberg Karl Sjrwall eioe SteUe am Gyma. In
Weidenau, dem Prof. an der Bealsch. in Pardnbitz Franz Tajrych eine

Stelle am Gymn. in Tabor, dem Prof. am Korom.-Gymn. in Königinhof
Josef Vüverka eine Stelle am Gymn. daselbst, dem Prof. am Gymn.
In Wiener-Neostadt Heinrieh Vieltorf eine Stelle an der Bealseh. im
X Wiener Gemeindebez. , dem Prof. ani Gvrnn. in nielit/ Ferdinand
Zimmert eine Stelle [im Knrl Ludwig (lynin in Wien, üf tn wirVl.

Lehrer am Kumm.-Gymn. iu Ivüüiginhof Fimu Zitta eine SteUe am
Gjmn. daeelbst

Der Minister für Koitus und Unterriebt hat femer ernannt:

,4) Zu w]rkl. Lehrern an Staats - Mittelschulen : a) die prov. Lehrer:
Adalbert FilipoTsky youi Ueal- uud OLfergymn. in Cbradim für das

Gymn in Scblan , Norbert Herz TOn der Bealseh. im XV. Wiener Ge<
raeindebez. für die Franz Joseyli Kt ilsch in Wien. Dr. Ferdinand Hirn
on der Realsch. in Jägernaorf für -ue Realsch. in Dornbirn, Johann
Hru^ka vom Gymn. in Neuhaus für dnti Gymn. mit böhm. Untorrichts-

•prache in Pilsen, Badolf Jordan vom Qymn. in Kraman fQr diese

Anstalt. Johann KuhiTek vom Real und Obergymn. in Klittau für da

<tymn. in Neuhaus, Anton Kvapii vom Gymn. in Trebitäch fdr das

Gymn, in Sträznic, Josef Mater na vom Gymn. in Bandntto für dae
Beal- and Obergymn. iu Kolin, Josef Mates von der Bealseh. in KOnl^«
^r&tc für die Realsch in l'ar i ibitz, Josef Najman vom Gymn. in

Prerau für die Realsch. in Kakonitz, Dr. ätanislaus Petr von der Bealsch.

mit bohm. Unterrichtssprache in Prag-Neastadt fflr die Bealsch. in Jang>
buislaQ, Emilien Pope sc nl von der griechisch-orieDtolischen Ober-
realsch in Ciernowitz für das L Gymn. daselbst, Franz Rada Tom
Gymn. mit bOhm. Unterrichtssprache in Olmdtz fflr das Gymn. in Pro&-
nits, Johann Schebesta vom Gymn. mit deutscher Onterrichtsspraehe

in Badweis füi las Gymn. in Prachatitx, Edoard Stettner vom Gymn.
in Bieliti für diese Anstalt, Wenze! SnrWoch vom Gyinn in Walachisch-

Meaeritsch für das Gymn. in ( aslau, Wentel bebek vom Uymn. in

Tabor fflr das Gymn. in Pilgram, Matthias Chembin Begyid fem
'O^n. in Cattaro fflr diese Anstalt, Adalbert Smid Ton der Bealsch.

mit bOhm. Unterrichtssprache in Pilsen fflr die Realsch. in Rakonitz,

Dr. Josef Wihan Tom Gymn. mit deutscher Unterrichtsiauracbe in Prag-

Altetadt Ar diese Anstalt; b) die Snpplenten; SÜTie Aneei von der

ReaUch. in BoTereto für diese Anstalt, Dr. Johann Anger er von der
Realsch. in Klagenfart ffir das Gymn. daselbst, Agenor Artimowiez
Tom i, Gymn. in Czernowitz fUr diese Anstalt, Viktor Array fom
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Gymn. in Sanok fftr das Gjmn. in Tarnuw, Karl Aast, eTangeliacbea
Religionslehrer, für das Gymn. im XIX. Wiener Gemeindebex. , Jobano
Bellotti Tom Gymn. in Cattaro fOr daa Gymo. mit Berbo-kroatiaeber

Unterric^tsspraebe ia Ztntt Antoii Bfttn«r, soppl. ReligionslehMr n
der RealBch. in Trautenau, für diese Anstalt, Gregor Robi ak vom Gyma.
mit poln. Unterrichtsspraclie in PrzemT^l für das Gymn. in Debica. Alois

Bönisch, supvl. Religionelehrer an der Eealscb. in Olmütz, für aies«

Anstalt, Josef Oi c i Q am Gyn», mit serbo-kroatiseber Unterricbtaspracbe

in Zara für das Gyroii. in Oattaro, Caesar Coriselli TOn der Realich.

in Ro?ereto fOr diese Anstalt, Lotbar Dirmhirn Ton der Realscb. im

VI. Wiener Qemeindebei. fflr die Realseb. in Elbogen, Dr. Anton Dol&r
vom Gtuid. in Marburg fflr diese Anstalt, Markos Foaeo ooder Bttliob.

in Spalato für das Gymn. in Ra^tisa, Aug^ustin Franz yotd Gymn. mit
deotscher Unterriclitsspracbe in budweis för das Gymn. in Kaaden, Dr.
Hugo pQlda, Astiitanton am «bemiiehtn Laboratoriom der dtatocihMi

UniTersit&t in Prag, fflr die Realseb. in Plan, Dr. Josef Gaismaier,
Lebramtskandidaten, fflr das Gymn. in Ried, GnstaT Gansei von der

Realseb. im VII. Wiener Qemeindebes. für die Realseb. io Traotenaa,

Frans Gärtner wom Oymn. in Tani6w fflr die Bealteh. in Jnrodai,
Bronislans Gebert Torn Gymn. in Stryj fQr das Gymn. in Stanislao,

Wenzel G*»ppert von der Realseb. in Leitmeritz för das Gymn. in

PrachatiU, Änton Gjivoje vom Gvmu. in Baeasa für diese Anstalt,

Kajetan Golczewski von der Realseb. in Lemoerg für das Ojma. te

Sanok, Franz Gradl von der Realsch. im VII. Wiener Gemeindebex.
für das Reai- und Obergymn. in Feldkircb, Dr. Georg Grüner, Pfarrer

in Kosiao, für die Realseb. in Elbogen, Gottfried Jobannes Haberl,
evangeliieben Religionslebrer, für das akadem. Gymn. in Wien. Weoxel
Hansfk von der Realsch. in Rakonits für die Realseb. in Pisek, Dr.

üari Ritter von Hauer von der Realseb. im IL Wiener Gemeindebel,
ftr die Bealseb. mit deataeher Unterricbtsspraehe in Bndwei^, Staoialaas

Homme Tom V. Gyron. in Lemberg fflr das Gymn. in Tarn6w, Stade*
laos Hubert vom Gymn. in Wadowice für diese Anstalt, Jobano
Iraosobek Ton der Kealäcb. mit deataeher Unteiricbtsspracbe in Filaen

fflr dieBealaeb. io Blbu^cu, Anton Je riinoTid am L Gymn. in Lalbaeh
für das Gymn. in Krainbnrg, Peter Kitslitsko, suppl. Religionslebrer
am Gymn. in Lins, fflr das Gymn. in Ried, Dionys Koreniec von»

Gymn. mit rutben. Unterrichtssprache in Prierojsl für die Realseb. io

Krosno, Josef Kräl ven der Realseb. im V. wiener Oemeiodebes. flr

das Oyran. in Landskron, Ladislaus Kredba von der Realsch. mit

bOhm. Unterrichtssprache in Budweis für die Real>ch. in Köni^gräti,

Ladislaus Kryczy^iski vom Gymn. mit poln. Unterrichtssprache in

Tarnopol für das Gymn. in Z}oez6w, Kasimir Krzeminski tod der
Keal.sch. in Bieliti für das Gymn. in Bohmisch-Leipa , Wladimir Lea-
kiewics vom V. Gymn. in Lemberg fflr das Gymn. in Tarnow, Eduard
Lewek rem Gymn. in Neo-Sandee fflr das Gymn. in Zlocxöw, Walter

Baroa Ljnbibratiö von der Unterrealseb. in Zara fflr das G^n. in

BaguKB. I>r. Alfred Loebl von der Realseb. im III. Wiener Gememdebei.
fflr die Realseb. in Tepliti, Dominik Leisel von der Realseb. in Lini

fflr die Bealeeh. ia Üageal^rt, Aloie Lerenioni vom Ojmo. in Rlageo-

fbrt für daa Gjnn. in Pola, Dr. Friedrieb Machai^ek fon der Realseb.

im V. Wiener Gemeindcbes. für da;^ I. deotsebe Gymn. daselbst, Dr.

Anton Mai er vom Gymn. im III. Wiener Qemeindebes. für das GymO'
in Krems, Weniel Uafik von der Bealeeh. in Ziikov fflr das Oyma. bH
bühm. Unterriebtsspraebe in Üngariseb-Hradiseh, Dr. Karl Mras vom
Gymn. in Znaim für diese Anstalt, Celsius Osti vom Gymn in Caix?

distria für diese Anstalt, Viktor Ostrowski von der Realsch. lu Jarosl^iU

fflr diese Anstalt, Moriti Paeiorkiewiei von der Eeakdi. in Lemberg
für die ReaUch. in Tarnöw, Stanislaus Pajak vom Gymn. in Jaslo für

diese Anstalt, Dr. Theodor Preißier von der Realseb. mit deatscber
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UDtenichtBspraehe in Pilsen fflr die Bealscb in Böhmisch-Leipa, Hugo
Proke^t LehramtBkandiilaten , för ^lo Kealsch. in Teplitz -Schönaa,
Marian Reiter Tom III. Gjino. io Krakau ftkr daa Gjmn. in Podsörtei
Dr. Stephan BudBlcki fom ftkadtm. Ojnio. in Itcmberg fttr das Gyno,
mit polo. UnterricbUspracbo in Tamopol, Stanialaas Razer Tom Gjmn.
in Drohoby(*i för die R^-alicb in Stanislaa, Philipp Saapper Ton der

KeaUch. mit deutscher Unterricbtsspracbe in Badweis für diese Anstalt^

AiDold Schwab tob dw Baalieh. im IL Wi«D«f GemeiodebeB. Illr die
Realseh. mit deutscher UnterrichtsBprache in Budweis Anton Sedläöek
TOn der Realscb in Rakonitz für diese Anstalt, Amat Skerlj yom
Gymn. in Kuduifswertii für diese Amtalt, Ludwig Sojka von aer Realsch.

in Ziikow fBr das Gjmn. in Preraa, Frani Sommer vom Gymn. im
III. Wiener Gemeindebez. fflr das Gymn in Freistadt, Ferdinand
Strejöek yon der Rcalsch. iu Jungbunzliu für liese Anstalt, Sifnon

Sjdorjak am akadeni. Gjmn. in Lemberg für das Gymn. mit rutben.

Unterrichtssprache in Tarnopol, Josef Tomaschek von der Realsch. im
IV. Wiener Gemeindebet. lür die Realsch. in Plan, Ladislaus Try-
bowtiki foui Gymn. in Brzesaoy für das Gjmn. mit polo. Unterrichts-

spracbe in Kofomea, Viktor Unger, Assistenten am Karl Ladwig-Gjrmn.
in Wien, für die Realscb. in Boimiiscb-Leipa, Josef Vesel;^, Lehramte-
kandidaten, für die Real^ch in Pi.->ek, Hein rieb Votruba vom Gymn.
in ProßoiU fOr diese Anstalt, üeinricfa Weil Tom Landes-Beal- und
OberirmB. in Baden flBr das Gjmn. inBrfii, Jaromir Wenig vom Beal-
ond übergymn. in I'rag-Efernenecgasse fflr die Realscb. in Pardubitz»
Dr. Gallus Weniel Ton der Realscb. im VI. Wiener Gemeindebez für

das Gymo. in Wieoer-Neostadt, Dr. Eduard Wießner Tom Erzherzog
Bidner^Gymn. in Wien für dio Gymn. in Marburg, Jukob Zaehemakl
Tom Gymn. bei St. Hyacinth in Krakau fflr das Gymn. in Wadowiee,
Dominik y^elak vom Gymn, mit poln. Untei richtssprache in Tamopol
für das Gymn. mit polu. Unterrichtssprache in Przem?sl, Prot. Josef

2iT0tskf, evangeliicben Beiigionelebrer, ftr die Bealicfa. im IV. Wiener
Qemeindebei.

B. Zu prov. Lehrern an btaats-Mittelschulen : die Supplent-.'n

:

Dr. Wenztil Flaj^hauä Tom Gymn. mit böbm. Unterrichtssprache in

den Königlichen Weinbergen fflr diese Anstalt, Dr. Rubert Gall, Lehr>
arotskandi-iatrn, fflr das Gymn. in Pula, Ferdinand Hoffmeister vom
Real- und üüergymn. in KUttau fOr das Gymn. in Tabor, Josef Kra-
toehTil vom Gymn. in Pilgram fOr diese Anstalt, Dr. Johann Krejäi,
Supplenten an der Bealscb. mit bobm. Uuterrichtsspracbe io Karolinen-

tbal and Privatdozenten an der bObm. Universität in Prair, für das

Gymn. mit böbm. Unterrichtssprache in Prag-Neustadt (Tisch ierga^se),

i>r, Angnst Mayr, Liebramtskandidaten , fBr das Gymn. in Klagenfort,

Dr. Karl Mflller vom Qymn. in Leitomischl fOr das Gymn. in Neuhaus,

Hilbert Mflller vom Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache iu Praj^-

Xleinaeite fflr das Gymn. in Uiei, Vinzenz Neveöerai, Assistenten an

der bftbm. teebn. Hoebsebole in Prag, fOr die Realseb. in K6niggr&tz,

Dr. Felix Pansinger, Assistenten am ^oologi^chen Institute der Uni-

•rsitSt in Czernowitz, für da«? Gymn. in Land?kron, Franz Radi, Lehr-

amtskandidateu, für das Real- uud üüergy«nu. m i^lattaa, Anton liingl

von der Bealscb. mit bObm. Unterrichtssprache in Prag-Altstadt fOr die
Gymn. in Rauduitz, Karl Rön vorn (Jymn. in Trebitsch für da-> Gymn.
in W.ilachiäch-Meseritsch, Dr. Bachmiul äegalie von der grieciiisch-

oiieutalischen Oberrealsch. in Czernowitz fflr diese Anstalt, Udalricb

Steblik von der Realscb. mit böbm. Unterricbtssprache in Budweis fflr

diese Anstalt, Dr. Karl Veliäek vom Gymn. mit böbm. Unterrichts-

sprache in Budweis für das Real- und Obergymn. in Chrudim, Dr. Oskar
Wanka Edlen von Bodlow vom Gymn. mit dentecber Unterriebtaspraebe

in den Königlichen Weinbergen für diese Anstalt, Franz 2akavec von

der Bealech. mit bObm. Unterriebtaspraebe in 2iikow fflr die Bealscb.
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mit bObin. ünterriehtssprache in Pilien, Dr. Heinrich Grbaväld t«b

Gymn. in Spalato fQr das Ciymn in Cattaro, Anton Tilp an der B«ilick

roit deatscber UnterricbtssprAcbe in Karolineoihal fttr ditM Aaitatt

Der Minister fttr Koltnt tnid Untarrielrt bat ebie Stallt ob Gyn*
in lonsbrack dem Haoptlehrer an der Lebrerbildongsanstalt in oom
Josef Fat ig] er und eine Stelle am Gymn. mit serbo-kroatiscber_l>Dt«T

riobtospracbe io Zara dem Prof. am Ubergjmn. in bangcTo Aflubss

Lilek Terlieban.

A. Zn wlrkL L«lirern an Staata-Hiiielicbiüen : a) die proT Ukitr:

Adolf Getto am Gjmn. (ital. Abteilung) in Triest und Artbor C»priBi

Sapplent an derselben Anstalt, für dies« Anstalt, Frani Freil tos

QjniD. mit bObm. ünterriehtttpraebe in üngMiteh-HimdiMb ftr im

Gymn. in Boskowitt, Dr. Hermann Grab er von derBealMh.iB B(*hmiieb^

Leipa för diese Anstalt, Dr. Jobann Grippel vom Gymn. in Oberbolli

bronn fflr diese Anstalt, Dr. Gosta? Hemetsberger vom Gjma. la

Oan fdr di6M Anstalt, JoImbd Kaliata tob der Realaek ii Pudiftte

fttr die BotlMll. in Pisek, Dr. Ludwig Lauter vom Gjmn. io Brflx fir

das Gymn. in Iglau, Friedrich Paliöka vom Komm.-Gymn. in Koniärifibt^f

fflr das Gymn. daselbst, Josef Streit von der Lande«-Keaincü. mi

denttehor Ünterriehtttpraebe in OOding ftbr die Btalaeli. in DtnMn;
h) die Supplenten: Adrian Acbitscb vom Gymn. in Klagenfort fBr die

Realsch. in Trautenau, Theophyl Brendzan von der griecbiscb-erieotib-

scbeu KeaUch. in Cxernowiti fOr diese Anstalt, Frans Cbrsastovikt
von der Realteh. in Knkan fBr daa Ormn. in Drohobfci, Dr. AM
DOrler, Lehramtskandidaten, fQr das Gymn. in Saas, Otbmar Eises

bock von der Realscb. im VII. Wiener Gemcindebei. för da* Gt^o. ir

NikoUborg, Alphons Frick von der Kealscb. in Olmüts f&r die Kea>Ui

in Elbogen, Johann Friedl von der II. denttehon Bonlaeh. in Frv fkr

die Bealsch. mit deutscher Unterrichtssprache in Karolinenthal. Monti

Godowski vom IV. Gymn. in Lemherg fQr die Kealscb. io TarnOw, Joief

Golling vom Privat-uymn. im XVIIL Wiener Gemeindebes. fflr dai

Gymn. in Iglaa, Dr. Karl Hofhau er Tom Oyron. im III. Wien« Ge-

raeindebez. für das Gymn. in Oberholiabrunn , Theodor Hoscbek vwc

Gymn. in Pola für das Real- und Obergyrnn. iu Feldkircb, Leopold HCt

von der Realscb. im V. Wiener Gemeindebes. för die Realscb. in TriHt.

Johann Jaköbiee fom Oymn. bei 8t. Uyaelnth in Krakaa ffir du
Gymn. in Jaroslau, Eugen Jarc vom Gymn. in Kruinborg fBr diw
Anstalt, Dr. .Anton Jettniar von der KeaUcii. im IV. Wiener GeroeiBd»-

bez. für das Gymu. in Brüx, Ludwig Kozlowski vom Gymn. in Drob»-

bycz fQr dat Gynn. in Brody, Dr. Norbert Kreba vom Gjibb. in

VI. Wiener Geuit'indfhez. filr dir Realscb. in Triest, Ignax br6l »ob

der Realscb. in Krakau für das Gymn. in Neu Sandec, Jcliio KaitJ
nowicz vom Gymn. iu brodv für diese Anotalt, Dr. Gustav Liadaitt
von der Realscb. im VII. Wiener Gemeindebes. fQr dio I. deoMhi
Realscb. in Prag, Johann Mali(?ky vom Gymn. in PrrGnitz för dai

Gymn. in Boskowitz, Kugen Mandyssewski vom Gymn mit poln-

Unterricbtssprache io Przeiny!>l für da« Oymn. mit polo. Uuterrici}t»!^:rick«

In Tamopol, Anton Marjänek vom Gymn. in MliiriteihWeiftkirtbei

für das Gymn. in Straßnitz, Dr. Eugen Mu5ka vom Gymn. mit hbiim.

Unterrichtssprache in den Königlichen Weinheriren für das Gymn. is

Trebitsch, Karl Nikiel vom IIL Gymn. in Krakau lür das Gtoid. ii

Huczacz, Dobroila? Orel, soppl. Religiontlehrtr an der Realscb. ii

Königgrätz, für diese Anstalt, Leopold Pettauer von der Lehr<*rbildaon

anstatt in Graz für das Gymn. io Rudolfs wert. Franz Fi et sc b. Ltk'-

amtskandidaten, für das Albrecht-Gymn. iu Teschen, Dr. Ferdiotid

Pietsch vom Gymn. in Leitomiscbl fttr die Realteh. in Kaktcaberg.

Johann Po lach Vom II. deutschen Gymn. in Brünn för diese Anstalt

Dr. Karl Prodinger vom Gymn. in Klauenfurt für da« (tvruD in Kiadcflb

Jobann Ptalnik fom III. Gymn. in Krakau f&r das Q\mn. roit ptlt

.. kju.^cd by Googl
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üntetriebtstpraehe in Prwnydl, Theodor PSiehol fOB der BoalMb. Im
XV. Wiener Oemeindebes. f&r die Bealseb. in Olmfltz, Leo Reidel Ton

der Bealseb. mit deatscher Unterrichtssprache in Karolinentbal fflr die

I. deatoche Bealtcb. in Prag, ätanislaoa Rocaa von der fi«*Uch. in

Lembarff Ar dio Boaltoh. in JftrotlM, Dr. Qerbard Sehorff Tom Qjmu.
ln^ XIII. Wiener Qemeindebez. für das AlbrerhsGjmn, in Tcsrhcn, Karl

Scböntwetter fon der öffentl. Pri?at Unterrealsch im III. Wiener

Qemeindebes. fAr da« Gymn. in Aman, Siegmund Skörski vom V. Gymn.
Iii Lemberg (Vr daa Gymn. in D^bica, Emil Tenciyn von der Beueeb.

im Stanialaa för dio Realsch. in Tarnow, Hilarion Tofan Ton der

griecbiaeh-orientalischen Keals h. in Czernowitz fflr daa Untergymn. in

dereibt Hiloslar Valoach vuni Koinin. GjmQ. in Bokycan fflr das Qymn.

in Leilomiscbl, Dr. Karl VeUSek vom Gymn. mit bohm. Unterriehts-

nmebe in Budweis für das Real- und Oborgvmn. in Cbrodim, Bronislaus

Vopalka, Assistenten an der polytecbn. Uochrcbule in Lemberg, fflr

die Realsch. in Krosno, Dr. Angust Werk mann vom Karl Lodwig-Gymn.

in Wien fflr das Gymn. mit dentscber Unterrichtssprache in Troppao,

Kamillo Wolf, I.ehramtskandidaten und Lfiter des städticchen Stadenten-

konviktes in Freistadt, fflr das Gvmn. daselbst, Vilctorin Zeitbammer
von der Bealseb. mit bobm. ünterrtebiMprache in Bndwew ffir die Bealieb.

in Kattenberg.
B. Zu prov. Lehrern an Staat« - Mittelschulen : die Supplenten:

Arthar Edlen ?on Bachmann von der Beaisch. in IV. Wiener Ge-

meindebel, für dae Gymn. mit dentseber Ünterriehtespracbe in Bad weis,

Josef Branner, Lehramtskandidaten, för das Gymn. in AuFsig, Dr. Martin

Decker von derR-al^-cb. im XV. Wiener Gemeindebez. für die Beaiscb.

in Jigerndorf, Karl Maller vom Gymn. in Iglau für das Gymn. in Brflx,

Prokop Haikovee von d«* Bealeeh. mit bOhm. Unterricbtsspraebe in

Prag-Keustadt fflr die Realsch. in Pardubitz, Dr. Otto Jauker vom
Gvmn. der Theresianisch^n Akad(mie in Wien fflr das iL Gymn. in

Läibacb, Johann Koutny von der Kealscb. mit bOhm. ünterricbteapraohe

in Brünn fir dae Gymn. in Walachiscb Meseritscb, Dr. Artbnr Ledt,

Lehramtskandidaten, für das Gymn, in Radantz, Eduard Lode von der

III. deutschen Realsch. in Pra^ für die II. deutsche Bealseb. daselbst,

Dr. Anton Poiak von der Realsch. in 2iikow für das Gymn. mit bübm.

ünterricbtesprache in Ungarisch-Hradiscb, Alois Pfreimbtner, Lysöal

Icbrer, für da- Grmn. in Pols, Dr. Karl Raab, Lehramtskandidaten, ffir

da» Gymn. m Lahdskron, Dr. Josef Sedlaöek, Lehrer am Koram.-Gymn.

in Gaya, für das Gymn. in Trebitecb, Stepban Tomaeiiwskyj vom

Gymn. mit rntben. Unterricbtsspraebe in Przemysl für das dymn. in

Rrzc^anv, Peter Tra] I von der Kealscb. mit böbm. ünterrichtßsprache

in Budweis für das Gymn. in Prerau.
^ „ ,

Der Minister flfr Knltne und Unterricht bat folgende Professoren

an Staate^Mittelscbalen in die VIIL Rangsklas a e h fnr lert: Dr. Walther

Boguth am Franz Joseph-Gymn. in Wien, Heinrich Köwer am Gjmn.

im VI. Gemeindebex. Wiens, Franz Klein am Sophien Gymn. m Wien,

Wentel Starelr am Kari Ladwig-Gymn. in Wien, Richard Batheit,

Alois Diessl und Dr. Karl KI ement am Gymn. im XIX. Gemeindebez.

Wiens, Dr Aloi« Stall Inger am Gymn. in überbollabronn, Dr. Julius

Dosfcal am Gymn. in Wiener- Neubtadt, Kari Marek ond Aagast

Sebnbart an der Bealteb. im IV. Oemeindebei. Wiens, Franz Tengler

an der Bealseb. im VII. Gemeindebez Wiens, Franz Schneider am

Gymn. in Linx, Otto Toifel am Gymn. in Bied, Gustav Schauberger

an der KeaUch. in Lini, Georg Bay r am Gymn. in Saliburg, Johann

Mortweti an der Bealtcb. in Sil/burg:, Alois Hofmann und Franz

Sturm am Gymn. in Lechen, Ruioif Straubinger am Gymn. in

Marburg, Dr Alois Walter an der Realsch. in Qras, Leopold Pazdera

am Gymn. in Klagenfurt, Alois Stefan an der Bealseb. in Klagenfnrt,

Johann Tertnifc an IL Gymn. in Laibaeb, Jobann Lais am untergymn.
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ID Goitachee, Josef Weotzel au der Rt alscb. iu Laiüach, Josef Boga^r
und Dr. Josef Harr am Gymn. (dentsche Abteilang) in Trieot, Jmmi
Hörtnagl am Real- und OberL'ymn. in FeMtirrh. r>r. Heinri'h T. ' -«iiifr

am Gyran. in Arnau, Karl Walter am Gymo. in Eger, Heii rico Löwf
am Gymn. in Kaaden, Johann Kraus am Gymn. in Kiumao. G<or|

Bachner and Wilhelm Labicb am Gymn. in Böbmisdi'Leipa, Fkui
Schneider am Gymn. in Leitmeritz. W-^nz 1 Lindner am Gymn. it

Mies, biegmund Gold manu am Gymn. mit deutscher UnterricLtaspracbe

in Smichow, Dr. Anton Reichl am Gymn. in Teplitx-SchOnao, Viaieii

Vfeätäl an der Realsch. mit deatieher Unterriditssprach^ in KaroliB«B-

thal, Wentel Köcher und Alois Neasser an ä'^r R^al-r'i in BDhmiich-

Leipa, Josef Fidler an der Realsch. in Leitmeiiti, Johano Schaidt
an der Realscb. in Plan, Leo Scböngat an dfr Realscb. in Beichenkerf,

Josef JeUnek and Josef Tvrd/ am Gvmn. in Caslaa, Homrkli Filippi
am Real und Obergrmn. in Cbradim, Franz Petr am <"Ijmn. in D'c'aticb-

brod, Franz Simdäek um Gymn. in Hobenmaotb, Jobann Oapc^ik a
Ormn. in Ji^in, Franz Nekola am Real- and Ober^yna. ia klaitaa,

Adslbert 0 ernV am Real- and Obergunn. in Kolin, Eduard ProeliAtki
am Gymn. in Könitrjrätz, AuiL'uetin NoviiV nni Real and Ober^yma.
in £{euby>i2oW| Josef Tobiii^ek am Gymn. lu Filgram, Johann Mäly
nnd Josef Ciboeb «m Gymn. mit bOhm. üoterriebtMpnoho n Pils^D,

Johann Oermdk am Beal- and OberffjmD. in Prag-Kfemenecgasae. Joeef
Kühr am Gymn mit böhm. ünterricbtssprache in Prag-Kl' ir^«f^itf, Jobasa
Nejjustil am Real- and übergymn. in Pribram, Karl Rom m ain Gyaa.
In mmdnitt, Dr. Gottlfeb Bedks am Gymn. in Tftbor, Lurai Dilfk
am Gyiim. mit bdhm Unterrichtssprache in den KOniglicben Weinberges«
Adolf Ben^ an der Realscb. in J:^in, Anton HaTritnek, Franz A.ls-

pilek and Franz Sycbra an der Bealscb« mit böbm. Unterricbuapraebt
in Karolinenthal, Wentel Sole nnd Johann Laeiny an der Bemltck ia

den Königlichen Weinbergen» Tbomas Pavlft and Franz Mfltler sn
der Realscn. in Kuttenbergr, Frans Stnrhlfk an der Bealsch. in Parda-
bitz, äimon Matbaaser and Rudolf Kaizl an der Realech. nüt b^bm.
Untenicbtsspracbe in Pilsen , Prani Malek an der Rentadi. in PM,
Dr. Franz Faktor and Dr. Josef Horik an der Realscb. mit bc^bm.

ünterricht^gpratbe in Prag-Altstadt, Franz Krätk^ an dt-r Realscb. mit
böhm. Unterricbtsspracbe in Prag- Kleinseite, Anton Beoe^ an dct

Bealieb. in 2iftow, Leopold Winkler am I. deotsclien Gyn», in BMm»
Siegmand Brief nnd Wilbelm Pokorny am Gymn. mit dentMhnr
rnterrichtssprache in üngariseh Hradisch, Nikolaas Balderaair an
Gymn. in Iglaa, Jobann Jahn am Gymn. mit deatscber UnterhcbtssDratbe

Kremaier, Aoton Joroesek am Oymn. in Ntkolabnrg, Dr. Fyninini
Oernik am Gymn. mit deutscher Unterricbtsspracbe in Olmftts, Jo««f
Marh -^m Gymn. in Roskowitz, Karl Svoboda am I. böbm. Gymn- iO

Brünn, Alfons äaaer am Gymn. mit böbm. Unternebtssprache ta

Ungariseh-Hradiseb, Prani Schindler am Gymn. mit böhm. Dnt efiishti
spräche in Kremsirr, Johann Nöraec am Gymn. in Walacbiscb-Meseritsch,
Dr. Richard Spaeek am »^ymn. mit böbm. Unterrichtssprache in Olmfiti,

Jobano Mädr und Rudolf Kreuts am Gymn. in Freraa, Wentel FaU
an der Bealsch. mit denticher Unterrichtssprach« in Brflnn, Vium
Vüjtek an der Realscb. in OlmQtz, Emil TIadina am Gymo. mit

deutscher Unterrichtssprache in Troppaa, Adalbert Hesse am Ojmn. ia

Brody, Florian LoziAski am Gymn. in Jaslo, Stanislaus Zaremba aa
Gymn. mit poln« Unteirichtaapraehe in Kolomea, Firant Chovanie«
und Nikolaos Haianowski am Gymn. sa St Hyacitith in Krakaa»
Heinrich Kopia am II. Gymn. in Lemberg, Franz Bizort, Stanis'sa«

Rümaüi»ki und Dr. Vinzenz ^mialek am lY. Gymn. ia Lcmö«rg.
Thaddlna Lewicki, Johann Gnatowski ond Ferdinand Bostel am
V. Gymn. in Lemberg, Jobann Malinowfiki, Johann Sawczyn n^i

Aleiins Jarema am Gymn. mit rathen. Unteriiobtseprache ia FrumpK
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Dr. Bronislaa.s Karakulski am Gymn. in Eteszöw, Antoa Borzeuiski
am QjiDD. in Sanok, Dr. Franz Swiderski an der Realscb. in Krakaa*
Dr. Johann Sl^'tparz an der Rr-.Ll-^ch. in Lenibere, Emil Bernhardt tlu

der ßeaiscb. in .Staniäiäa, zugewiesen der Realscb. in Lemberg, Gerasim
Boiiga and Dr. Josef Perkmann am 1. Gymn. in Cxernowitz, Hugo
Berka and Andrea« Moek wa Oymn. in Radantz, Viktor Natibanm
crfi Jo?' f Wo 1 r am griecbisch-orientalischen Gynin. in Saczawa und Dr.

Daniel Werenka ao der griecbiscb-orientalischen Realscb. in Csernowitx.

Ansieiehnangeu [erbielten:

Ana Anlaß ier VcrFetzung in den bleibenden Ruhestand den Titel

ond Charakter eines üofratee der LaDdesschuiinspektor io Wien Dr.

Ferdinand Hanrer; den Titel einae Begierun^sratee: der Direktor der
BteitirctlMbcle im XV. Wiener Gemeindebezirke Franz Hobner, der
Professor am Staats^ymnasiom in Innsbruck Schulrat Dr. Jos* f Rs^'^'er.

der Profeaaor am Staatsgyranaaiam in Klagenfort Dr. Franz üanu,
letiten ane AnlaA der Versettonr in den bleibraden BobeetMid.

Dni Bitterkr«os dea Fmni J<Mepb-Ord«oe d«r Profonor im 8oi>1iien-

Gymnasium in Wien, jetzt in zeitweiliger Dienstesrerwendnng im k. k.

Minietoriuin für Kultus und Unterricht Dr. Anton Primozic, der Direktor
der ätaatsreaiächuio in iarnupol Michael Hembacz, der Beligione-

professor am nkadem. Oyinnaeinni in Wien Bhrendoraberr Jobann Bold er,
der Professor am Staatsgymnasium in Tarnow Scbulrat Jnhann Korniokii
letstere ans Anlaß ihrer Versetzung in den bleibenden Ruhestand.

Den Titel eines Schulrates : der Professor am StaatsgTmnaaium im
HL Wiener Qemeindebezirke Johann Spiel mann, der Professor am
L deutschen Oymnaaium in Brönn Josef Wagner, der BesirkaMbnl>
inspektor Realschuiprofe^sor in Bielitz Viktor Terlitza, der Professor

am Staatsgjmnaaium in Brüx Ludwig Appel; den gleichen Titel aus
Anlaß der Versetzung in den bleibenden Ruhestand der Professor an
der Staatsrealscbole im XVIII. Wiener Gerneindebeiirke Dr. Egid Filek
£dler Wittioghaasen, der Professor am Staatagymnasium in Neu-Sandec

Karl Gntkowski, der Prof. am deutschen StaatsgTmoaeinm in tiudweis

Dr. Adrian Hatte, der ProfMaor an der Staatarenlecbnle in Entteobtig

Emanoel Leminger, der Profeesor am Staatsgymnadom in Tabor
Johann Noväk, der Professor an der Landesrealschule in Graz Johann
Pap ei, der Protessor an der Staatsrealschule im II. Wiener Gemeinde-
bmuko Cjrill Reich 1, der Profeaaor an dor Stantoronliehnlo im VII.

Winer Oemeindebezirke Dr. Karl Rothe, der Profeeeor am IL deutachen

G/moasium in BrQnn Jobann Skalecky, der Professor am I. Staats-

gjmnaaium in Graz Dr. Franz Standfest, der Professor an der Staats-

leAlachole in Beiebenberg Ludwig Toim er, dei ProfoMor am L Staate-

fjrmnaeiozn in Laibach Friedrich Zakelj, der Profeaaor an dof Staate-

raatechole in Laibacb Emil Ziakowski.

Den Titel Professor erhielten die Lyzeallehror am Mädrli tilyzeum

dea Wiener Frauen-Erwerb-Vereiuea Jobann Duport, Lotuar ieisch-

anderl und Dr. Wilfaolm Book, famar der Turnlehrer an der Staala-

ivalteliala im YU. Wiener Gemoindebenike Ludwig Glat.

^ ..L o i.y Google
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Ndkrologie.

Gettorbeo aind'): Dr. MvUn Manlik, GjmDMi*Iprot (Dlgj in

Wiaa» 41 J. alt; Joief Ftvertteio, GyrnDasiAlprof. (LG) ! Knau,
S6 J. alt; Alexius Santnari, Gymnasialprof. (LG) in Trient, &5 J. alt;

S^'hülrat Wilhelm Saliger, Gymnasial direkter i. R.. 60 J. alt; Anton

Laharner, Eealscbalprof. (FJ/in Laibacb, 52 J. alt; ^^alimt LaareAX

Dovbliar, Betltdiilpfof. i R. (H) in Wi€Bf 69X all; Dr. Otfcar Waaka
Edler ?on Rodlow, prov. Lehrer (H) in Prag, 29 J. alt; Josef Nedfidit
Gymnasialprof. (Rl in Pisek, 59 J. alt; Josef Kubin, Realscholprof. (BFl

in Badweis, 29 J. alti Adolf Schneider, Bealechulprof. (HD) in Wies,

48 J. alt; Karlmann Miaderbi»fer, Gjmnaaialprof. (LG) in Wien.

46 .T. nit: Johann Vrovec, Grmna?ialprof. (H) in Laibirb, 49 .1. alt;

Schulrat Heinrich Koziol, Gymnasialprof. i. B. (LG) in Wien, 67 J.

alt; Kolumban Welleba, Gymnasialprof. i. B. (H) in Wien, 7;< J. ^l;

Dr. Ludwig von Zitkowiki, Gymnaaialprof. (H) in Wien, 61 J. iJt;

Wenzf l Mafik, wirkl. Lehrer (Ngranll am böhm. Grnin. in Ungarisch

Hradisch, 82 J. alt; Franz Mal/, Bealscbnlprof. (BD) in Pardubitz,

62 J. alt; Fraat Zemliöka, proT. Gjnmasiallehiwr (Kgmnl) in Pnc,
87 J. alt; Josaf Syka, auppl. Qjnnaaiallebrer (If) in Piag, 86 J. att.

') Um in diesen Angaben Vollständigkeit zn erzielen, werden dit

Lehrkörper (Direktionen) ersacht, die eistretendeii Todeaf&Ue der Bedaktioi

gefftlligBt bekannt su geben.

ßingesendet.

Die Verlagsbacbbaudlong A. Hölder in W!<»n teilt uns inr Bf

apreebong tob ifalepat Grundriß der iSatargeschichte dea TierreidMi

(8. 88S) mit, daA die dafbdtiTe, in dtn Hladm dar SeMlar btiadikb«

Auflage deaBttebea nur in nanar Beehtacbraibnng anohiaaan hL
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Erste Abteilung.

Abiiandlungen.

Zur Bildung der 2. und 3. Sg.-Ind. and ConL
Praes. Act. im Griechischen.

Die Rechtfertigung der durch Grammatiker and Handschriften

wohl bezeugten Form f]r/*, welche ich jünerst nnternommen habe'),

legte mir den Gedanken naho, über die Bildung der 2. und 3. ag.

act., n. zw. zünächet insbesondere der thematischen Verba einige

Vermotongen , die ßicii mir im Anschloß an die Behandlang des

oben erwähnten q)Tj^ auigedfangt haben, zu Papier zu bringen

und ausführlicher zu begründen. Die einzige, in lautlicher Be-

si«buDg onanfMhibaro ErUftrung der gans ansBchlieftlich grie*

ehiMben BUduogmi auf nnd *ei hatte Brngmann in dan

Morpb. üntarraebvngaD 1, 178 ff, gegabe». Im OrandriA 2, 896
vad 1342 hatte er dann eine von Bezzenberger, Zur Geschiebta

d. Iii Sprache 194 f. anfgeBtellte Ansieht, der znfalge die Formen

^ystg äysl Injunktivformen sein und den ai. angmentlosen Pra-

teritis djäts djäit entpprecben sollten, bevorzugt. Nachdem aber

neuerdings Bloorafield in der Zeitschr. d. deutschen mort,'enlän-

diechen Gfs. 48, 574 ff dies© altindlschen Formen als „an ana-

logical pendant to the regahir non - tiieaiatic intiection djäiüam
äf'äis djäis'' erkannt hat, hat Brngmann die Bezzenbergersche

Ansicht wieder aufgegeben und idt in der 8. AuUage seiner Griech.

Oramm., S. 347 wieder zu der früheren Erklftmng zurückgekehrt,

dia aneb O. Meyer, Griaoh. Gramm.* 587 f. ala „wahrfchainliobar**

bexaiehnet. Aneh Pezzi, La lingaa graea antioa, 8. 251(4), 252 (8),

Oilat, A ibort manval qbw.*, 8. 415 f., Arrb- Henry, Compandia

di gramm. eomparata ate. (Torino 1896), S. 30C f., Riemann et

Gölzer, Grammaire eompar^a ete. (Paria 1901), I 850 (§ 478 a.

480) baban aich im waaentlieban dar Ton Brngmann in den Morph.

') Der Aufiata eiachaint im 14. Band« der 'Indogarm an iioben
Forschangen*.

Z«l<MliTllt f. «L 5it«iT. Qjwü. IMt. XU. Heft. 67
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UoterBücbQDgen 1, 173 fif. gegebenen Erklärung' angeschlosien,

gegen die, meines Wissens wenigstens, nnr Haberlandt. Sitznng^-

ber. <i. kaip Akad. d. Wiss., Bd. 100, 938 1. (Faßnote) ernstliche

EiuwendünL,'on erhoben hatte*). Auch ich bin der Meinung, daS

die Bm^mannache Ansicht unter den bis jetzt aufe-estellten Erkia-

mQ^^svörsucben die gröüte Wahrscheinlichkeit für sich hat, möchte

aber doch noch folgende Erw&gongen anstellen, die geeignet sein

dftritaii, dir lebwierigtn Ftage einige neiw Geuchtspimkto abtn-

Ifewion«!. Dnd die« wird umso eher gwtattet bmh, als wir oluubiii

dber Vermutungiii der Nitnr dar Sache nach niebi bioaaalronaMO

werden. Bevor ich diese meine Erwägnngen Torbringe, mdchte

ich noch im Yorbeigeben daranf hinweisen, daß Hoffinaiuii Das

Präsens der indog. Qmndspracbe, S. 6 von der 3. sg. <piQ£i

ansieht, die er auf eine Grundform *hh'>r€i zuröckföhrt, und

durch den Hinweis auf die vedischen Formen der 3. sg-l. prads.

medii auf -e, wie vi de, bmve u. a, von Delbrück, Das alt-

indische Verbum S. 70, anfgefährte Formen zu rechtfertigen sueiil.

Doch ist es mehr als wahrscheinlich, daß diese Präsensformen,

wie Brugmann, Grundriß 2, 1380 f. anzunehmen scheint, nox ais

arlaaha Nanblldungen mdi tai Mnater ta Parfektama n be-

tra«btaa aiod. Daa tod Holbaaiiii aagaffibrta hkdre (= bkdf^)
(aa mflAta wobl hkarS akzaDtaiart werden) iat wadar ?on Delbrick

a. «. 0.» aoob too Whitney angeffihri, inrd alao wobl ftbarbaapt

Hiebt nachzuweisen sein. Und wie sollte denii 4barbaapt gerade

diaaa Medialform in das Paradigma des AktiTums eingeffigt wwdea
sein, nachdem doch das Griechische das ursprüngliche Medium so

treu bewalirt hat? Denn das lateinische dedl (=: ai. dadS) kann

keineswegs, wie UofFmann dies tat» zum Vergleich heraogeiogsa

werden.

Wenn ich nnn daran gehe, meine eigenen Verniütongeu aus-

z.LLBprech6ii, bo löt, mag dies auch lagt überflüssig erscheinen, doch

Tor aUam tu batonan, daß die Bildungen auf -eig und -iL der 2.

«nd 8. sg. praaa. aot. dar tbamatiadian Tarba baraita urgrie-
obiaeb aind, ako baraita orainzaldialaktiacba Kaabil*

dangan daiataUan. Um snarat mit der BUdnng dar 2. ag. aüeb

XU beschUftigen , so sei hier festgestellt, daB Wir bakanothdi fir

das Urgriechiacha Dach dam Baatande der verwandten Spraflben

einmal eine Form auf *-£t ans also z. B. *dyst, aus dysitt

vorauszusetzen haben. Haberlandt a. a. 0., S. 940 flf., dem Pezii

a. a. 0. 7usi!nirot, hatte in den attischen Formen oUi ßovkei die

unmiUelbaren Fortsetzer älterer 2. ssr. praes. act. *oiFni *ßovli6i

erkennen wollen, eine Ansicht, die EruLnnann am Schlüsse seiner

Besprechung der Haberlandtschen bchriit, Lit. Centraiblatt 1882,

1507 ,yansprechend'' genannt hat. Wenii auch Qabedandt noch

^) TomiOD, Lingvistiöevkija izslödovaDiia 1. Petersburg 1887, S.112
bis 120 (sieba G. ]ie7<er a. a. 0») iet mir aiebt zoginglich.
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Zax BUdoDg dar 2. und 8. BgAnd. ofw. Von Fr» StoU, 10o9

vdo andarir Seite ZaetimimiiDg gefondeii bat, ist doch nnzweifel-

hift tle riebtig amunebmeii, da0 dieses attieeben Formen ßo^Ui
oll» keioetfalto eio lo ebrwflrdiges Alter mnspreebeD sei, sondern

die gaau Frage, wie Q. Mejer, Grieob. Oranm.* M9 unter Yer-

Weisung auf Schmid, Atticißmus I 83 TI 24. III 80; v. Wilamowitz,

Herakles I 126; Horn. üniersiiGh. 814 siob aosdrdclrt, als „eiue

rein orthographische** angegeben werden müsse. Vgl. die BemerküDg
bei Meißterhans Grammatik der attischen Inschriften (3. Anfl. von

K. Schwyzer) S. 165: „Die 2. Pers. S. Med. (primär) tritt seit

dem IV. Jahrhundert in der Schreibung -si auf: xalvitrsi (= „Dn
irirst verhüllt", IV.— II. Jhdt. V.Chr.). Ursache dieser Schreibweise

ist zweifeUuhue die &eit 378 ?. Chr. zu verfolgende Ersetzung

TOD dnreb -«t." Vgl. flbrigene aneb Blees -Kflbner 2, S. 60,

vo dieselbe Aneiebt Torgetragen wird, und Bmgmann, Orieeb.

Grammatik*, 8. 854, wo die anefibrllobste Literainiangabe an

flndeo ist.

Hfben der bestimmt Toransansettenden Form auf aus

fllr die 2. sg. ind. praes. aet. mnl^ aber im Urgriecfaiscbeo

saeb eine solcbo auf -fg vorbanden gewesen sein, wie sich aus

kjpr. BQ7t£g ergibt, einer Form, welche genau der 2. sg. ind.

praes. act. der V( rba auf -fit pntppricht, da sirh honeg : ^ignet,

ans *ignsGt ^^eiiau so verhält, wie Ti^Vjg /ör«^' usw. : *r<0-?}((y)f

*töTö(a)t usw., die wir prinzipiell voraussetzen müssen; denn mag
man diese Form wie immer erklären, so viel lialte ich fdr voll-

kommen sicher, daß sie nicht eine einzeldialektische Neu-
bildung, also etwa ats abslrabiert ist naeb dem Ter-

blltnie ifyig : Xfyits = ilsyes : ilsyets (vgl. ArrO-Heniy a. a. 0.

and Hoffmann, Die grieobiseben Dialekte 1, 259), sondern ane

Toreinmeldialektischer Zeit Oberkommen ist. Es standen also

einmal im Urgriecbischen die Formen *dys<}{i) und ^dysgj vgl. lat.

agis und *age8t nebeneinander, wahrscheinlich ergtero in absoluter,

letztere in konjnnkter Flexion. Die in allen trriechischen Dialekten

bezeugte Form äysig ist nun w. E. eine bereits nrgriecbi sehe
Kontaminationsbildung zwischen *dyiL und äyeg^ die die

nahezu ausschließliche Alleinherrschaft in den einzelnen Mundarten

errungen hat. Als ein Analogon aus historischer ürucaat dari man
TtoUl ulii der größten Wahrscheinlichkeit die rhodieohen Infinitive

aar -fifiv (aus '(lev naeb dem Mnster der Infinitive anf -aty) an-

führen (vgl. Brngmann, Grieob. Gramm.* 860 t). Anf die eben

logegebene Weise erklftrt aicb die bereits nrgrieebieebe Nenbildnng

£yttq nngeawnngener, natarllcber, als dnreb die Annafame, es sei

an die Isntgssetzliche Form anf 'U das Sekundftrsuffix -g ange*

treten. So ist die Form gewissormai^n ana dem lebendigen Para-

digma selbst herausgewachsen.

Erheblich schwieriger gestaltet sich die Frage der 3. p!?!.

act. Wir sind mit Kücksicht auf den Tatbestand der Formen diT

2. Sgl. act. berechtigt, für das Urgriecbische die beiden Formen

07*
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1000 Zar Bildang der 2. and ^ Ög.-Iad. osw. Von Fr, ^oU,

^dynt und *<^£(t), Tgl. lat mb TonuuniMtaflii.

Di« gändieh« VwdriDgnng dtr •ntom F»m dflrfto jedtnfaUs «nk

na4sb dem AaflcomiDen von ^«i^ erfolgt sein, nach dessen Muster

die zweite Form ^dyB sa äfBi nmgestaltet worden sein muß. Di«

eigentliche Veranlassang znr Verdrängnng der dreisilbigen Form,

die jedenfalls als auffallend Rrscheinen muß, wenn man bedenkt,

daß die Verba anf -jiti die Form mit der Primär form dea Snf*

fiies behauptet haben, liegt sicher iu dem Umstand«^, daß die

beiden ersten Personen nur zweisilbig: waren. Umerekehrt aber er-

gibt sich auch die liiciitigkcU vüd lirugmanns VermiituDg (Morph.

Unters. 1, 179), es sei der Einwirkung der ebenfalls dreisilbigen

1. 8g. beixQiDMsen, daß lieb die 8. ag. auf -vf ( gi) bahaftptete,

wai ioh wegen Habarlandt» d«r diaao B«haiiptiiiig Bmgmaima na-

bagmifliehwweiaa eine „Anaflncbi" nannt, anadrftekUeb banarte.

BagagMi apriobt aneb aiobt» daß in einam griaebiaebao Diakkka,

n&mlich im lesbischen AioHamns, wenigstens nach dem Zangnim
dea Herodian, die 3. sg. zl^ii^ ißi&y^, dldca lanteta. Wir baben

es hierbei mit den Erzeugnissen verschiedener Zeiten za tan. Die

Primärform ri^iitt nsw. ist in urgriechischer 7(>it die einzig

herrschende geworden, n. zw., wie erwähnt, gestützt durch das

dreieilbitre Ti9i]n( nnd wohl auch *rid^i^i, das wir sicher für eine

bestimmte Periüde des Urcrriechischen anznsetzen berechtigt sind.

Dieso Furui rCd^i^-rt hat sich auch nach dem Eindringen der Se-

kuudäriorm in die 2. sg. fest belianptet, wofür eben der Beweis in

den grieohischen Einaeldialekten TOriiegt. Aneb daa Leabiaobe bat

die Frimßrendnng -V4 ane dem Ürgrieebiaaban flbernoaunen nad

aie in der lantgeaetzlicben Oeatalt -et bebanptet in ^täat^

0 Wenn ieb der ToraoiiasetzeodaD Seknndärform dea griaeiiiMhea
*(*v({j) das lateinische agit anroitteibar gleichgesetzt h:\bf>. so hat man
daoei alierdingä xa beachten, daß nach der jetzt herrscheaden Ansicht

die aadi ich in meiner Laat- and Formenfebre* 155 f. (ebenso sodi

Sommer, Handbach S. 524) vertreten habe, -t auf die Primfirform idg. -ti

luruck geführt wird, w&hrend das sekundäre idg. -t ital. ergeben hat.

Allein man darf nicht ßberseben, dai^ im Lateinischen schon sehr fräh-

aeitig das sekaadire -d daieb daa piimlre -t verdringt worden isi Bs

wird daher mit Sicherheit niemals entschieden werden könneD, ^ ^^pt

die arsfrflnjijliche primSre Fonii oder ans *agid umgestaltet ist. Bedenkt

man aber, da5 ia dt*r Form d«r 2. sg. at^is eicher die Sekaadärform
vorliegt, so wird man aadi lar Vermatang geneigt lelai daß die 8. 9§n
die mit der 2. durchaus eng verbunden crBcheiot, gleichfalls die sekan-

däre l''ortii darstellt. Vn \ in diesem S'one darf die Gleichstellang einef

griechtücheu Form \iyi^ij luti lai. agit vorgenommen werden.
') Wenn ieb anderw&rts (in dem eingangs erw&hnten Aobatse) die

Vermutung anagepprochen habe, das fürÄnakrcon ala 3. sg. bexeugte

ifür ifrjfJi), vgl. Hoffmaon, Die griechischen Dialekte 3, 166, kOone aof

JeeiDfluüsQDg von seiten des aiolischen Dialektes beroheo, so steht dies

mit tfuiai der Sappbo nicht ia einem unlöslichen Widersproeb, da |i

auch dtises nicht sicher die ur$>vrOngliche Form darstellt, wenn aaeb

Bragiuaon, üriech. Gramm.' S. 6S geneigt ist, ffuiat nnd tfniui dareb

Epenthese ta erkliren. Aber aacb zugegeben, daß (palat wirklich gleiek

<f
(iTi ist, konnte deshalb doch der Dichter AD:ikreon aaeb leab. H9^t

ti»tie aacb ion. ^q/«/ ip^f gebildet baben.
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t^öL (Sappho). Jüngeren Datuma sind die eben erwähnten Formen

tUhi D8W. , die unmittelbar unter dem Drucke von rld-ii^ (Brog-

rnaim, Morph. Untars. 1, 179), abtr «neb sicher imter starker

Einflnflnahme lam seiUn dee Inperfelctiiins k-tl^i^v i-^l^g i-tt^ii

•otitandan sind.-

Um ooebmals übaraichüieh dia Sache darznatellao, haben wir

demDach ffir das ürgriechiache als ftlteatea Paradigma des Sin-

gQiars praes. ind. act eines «t-Yerbnms:

1. aya,
2. ^dysL nnd äy^q,

3. *ayhTt nnd *ayB{T).

Nach Verein;) cbuiip: der beiden Flexiousweisen — 7nsammenziehiing

zu einem einzigen Paradigma — muß die g-ememgriechische Weise

äy(Q äyaig (daneben allerdings auch noch die Form äysg) itysi

die allein herrschende geworden sein. Auf die angegebene Weise
läßt sich die spezifisch griechische Entwicklung der 2. nnd 3.

&g. praee. ind. act. der tiiematiechen Verba eoznsagen ane sich

selbst heraus erklären, ohne dafi man die Analogie dea alten Son>
Junktirs *q>sQrjg (pigri^) oder des Optativs (ftQoig (pigoi als

immerhin nicht allzuleicht begreifliches Wagens in den Vordergrund

au stellen braucht* wenn auch znzogeben ist, daß dadurch die

endgUtige Festsetzung der Neubildungen auf -£tg -si an Stelle

der ursprünglichen Formen Tlelleicht erleichtert worden sein mag.

Insbesondere aber darf man m. E. den Einfluß des alten r-Kon-

jnnktlvB deshalb nicht überschätzen, weil ja für die 3. sg. neben

der Form (figri auch eine solche auf ^-rjöi aus '^-rirc aus vor-

griecliischer Zeit übeikonimen war, das nach den überzeugendeu

Außlührungen von Wackeniagel , Vermischte Beiträge 50 f. (vgl.

auch Brugmann, Griech (Tramm.' 334) erst zu bom. -Jiöt um-

gestaltet worden ist. Dönn wenn man auch geneigt sein könnte,

diese homerischen Eoojunlrtife der 8. sg., wie i^iluci, aus dem
nadi dem Huiter der indikativischen Form auf *bi aus der ur-

sprftnglicfaen auf -ij umgestalteten i^ilQ durch Hinzutreten der

Pertonalendung -o» zu erklAren und dafOr die 2. sg. M^iX^ßf^a^

die nach den Ausffihrangen von Brugmann» Korphol. Untersuch.

Es dUifte nicht UberflttSiig lein, hinsichtlieh der Konjunktive

niit Bekundären PersonalendungeB im GriechiBchen auf die Ausführungen
Brngtnanns in Morph. Unters. 1, 1>>2 ff. hinzuweisen Vgl ferner Hoff-

Biano, Die griechischen Dialekte I, 260, wo sich am Veucichuis der im
Kjprischen und Arkadischen ansschließlich flblichen 2. und 3. sgL ooni.

auf wrjd -I, Hndet, und 2, 508 (Belege für die "> sp. coni. auf -t; au^

aioÜBchen ioBCDrifteo). Allerdings ist als Beleg für die 2. ein j-tiorj^

angefäbit, das Hoffmann ale coni. aor. zu W. Tgl. hom. ua&ai
J^üa9ai), erklärt. Vgl. auch G. Meyer, Griech. Gramm.' S. 688, wo

al]«rdiags kunweg angegeben ist: „Der Konjunktiv hat nnprflnglicb auf

-rjs an??:' laute*-, mit sekundärer Endunj:^.'' DaB daneben auch Formen
mit primären EnduDgen vorhanden gewesen aindi beweisen, wie gleich

auseinnndergesettt werden wird, die nomerisoben KonjUDttive anf
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1, 179 f. nnd G. Heyw, Orieeb. Oramai.* 8. 689 sieber aoi dtr

Form i^ihjg durch Antreten des von der 2. 8g. perf. abatnhisrtMi

Personalsaifixet -(tf)-d-a entstanden ißt'), ins Feld fdbren wollte,

80 wurde man dabei übersehen, daß für eine solche Erklämne,

die nötige Voraussetzung, nämlich dio 3. ne;. coni. ])rae^;. act. aaf

•ÖL fehlt. Denn die homerischon Formen duijßiv neuiftjöiv sind

selbstverstänalich nnr im en^rsteu Auscbluß und Zasammenhac?
mit den Konjunktivformen von der Art wie id's?.r,6L in erkläre:,

and Iii veräleheo, d. h. tselbätverbländitch aiä Neubiiduu^eu nach

dem Muster der 3. sgl. coni. der cü-Yerba. Dabei sind wir woU
in dar Lage zu betonen, daft im sigmatisabsn Aorist oids Form
a«f später Terdrlngt dmob arsprSngUeh in der 8. Persoi

das Sing, baimiscb war, wie aber etwa die «sprflDgliebe Gastalt

dieser 8. sg. coni. der notbematiseben auf Tokal andigfod«
Verbalstämme, wie öca- ^i}- Ufa» beschaffen gewesen sein mag,

können wir nur durch Vermutungen festzustellen suchen. Da auch

der KoDjnnktiv der unthematischen Verba in der 1. sg". auf -a

endigte, wio im = lal. erö biuläuglich deutlich dartut, so dürfen

wir wohl auch ^SijScSg-i *rfd")jo) *iOTcm {*l6r>]o}) als die alteateu

gnücliisciiei) Formen der 1. sg. coni. vorausöüt/.eD. I »:i^^e:^'L'a ist

für die übrigen Personen, da bekanntermaßen mess. ni}ü'tid'j]v%i

kret. tOt^ai'Tt den ältesteü l\y'pas der iioiijuniitivbildung der un»

thematiseben Verba im Griechischen darstellen, nur -co- -jj- -i-

(-^') + Personalendnng zu arwarfceii» aiso s. B. in dar 1. das

Pionda *dldmiuv *t£^Tj^sv ^tfft«iup (*l^i|fify). In der 8. nnd

8. sg. wflrden die primftren nnd ein Teil der aeknndirea Farmen
des Konjunktivs mit denen des Indikativs lautliob zusammesgaAdkn
sein und *didco[ö]t, *?<yrä[(j> (*i'<yri;[o]t) 6l(hnk tCttfU

^täti {i<ftiiu)t be^.w. mit sekundären Personalendungen didm^

tid^tl^ tßTÖg {7(5Ttig) ""öldair] *ti9}j[t] *'if5T('<[t] (*?<yrr/[r]^

lautet haben. Ks ist nicht meine Aufgabe, hier darauf hinzuweisen,

wie sich einerseits einem ^di^ücö *Tt^^(D *i6r((fn {"i<jTi]co) eine

1. plur. auf 'O-uBv sozusagen von selbst zugesellen kouute, vgl.

die Aoristfuniiöu du-o-aev x^ij-o-usv (überliefert d'alouf p) ötiJ-o-

ftet', uiid auderseits durch die kontrahlerUa Formeo dtÖLo iii^iJ

Itjta leicht die Überführung dieses Modus in die Analogie der

AUerdiogs könnt« man ja aach an Eotstehuog aas

denken, aUeia das Jota sabtoripiam iit dnreb die Haadiebrift«D and die

QranimatikerQberlieferung so wohl bez usrt. d;\A man von ihm unter

keinen Umständen absehen darf Daun ist aber naiürlioti nur die oben

angeführte £rklärQng der Form muglich» da tuan doch nicht etwa die

PfSairforra der 8. tg. coni. l»€kr} ans ^iS^ilrjat sor Erklämog wird

heranziehen wollen. Der Weg, anf welchen die ursprünglich bekanntör-

inaßen nur dem Ferfektum eigentümliche Eodang -i^a (bes. -a-iht^ von

diesem Tempas vx den übrigen Tempora nnd Modi gelangte, ist folgen-

der gewesen: von der 2. perf. ^a&a tnm Impetfektom von hier za

den anderen Imperfektettt wie ifßna&u, dann snm Ind. d. Fcisens» &Da-

jnnlLÜv nnd Optativ.
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Verba contricta der fo-KonjagaUoD stattfinden komite. let Ja doeh

dieie ganze Betraebtang ftber die Bildung des KonjnnktiTS des

Prftsens der nntbematiseben Verba nnr deshalb angeetelU worden,

um sn zeigen, daß in der 8. sg. In keinem der dnreb nasere

Forschang erreichbaren Entwieklangsstadiom der grleebisehen

Sprache eine aaf grnndspraehlioher Oberliefernng be-

ruhende Form anf -6i in Übnng gewesen ist, Ton der eben die

Pereonalendung hätte loggeirist und anf die Sekond^rform der

cj-Verba mit nnalogisch gcnpiiortem -r übertragen werden können.

Es muß aißü tatsächlich aus iirgnechischpr Zeit die Form *i^sXrizi

überliefert gewesen sein, die, wie lieroits bemerkt worden ist, schon

in der Sprache der homeripcheti Gedichie die ITnuformu!!^ zu

i&s'lriOL erluhren hat. So iiai alsu dereinst neben der Form q^igt]

auch *q)£Qi}ti gestanden. Ein solches dreisilbiges konjank-
ÜTisehss *q)£Q7izL bitte aber doch sieher aneh eine nicht ganz

•riehtliche BtfltislAr das dreisilbige jndikatiTische
amn mflssen, nnd est ist daher dnreb nichts gerechtfertigt, eine

besondere Einwirkung der EonJnnktiTform ^ipig/ti^ fpig^ anf die

Oestaltang der IndikatiTformcn tpigsig ^tpsgs (von der Primftrform

*tp6gm mftßte man nach dem oben Qeeagten dberhanpt absehen)

annehmen vbl wollen.

Es stellt eich dämm die eben ausgesprochene Yermnliing

daß *^SQm schon sehr firllbzeitig anfter Oebranch gesetst und
durch (piffH ersetzt worden ist« nnr umso wahrscbeinlicber heraus.

Und aneh sonst weist ja nnr der e-Konjanktir starke Beeinflussung

durch den Indikativ anf, nicht umgekehrt, indem die ursprflng*

liehen Formen mit r nach dem Muster des Indikativs neben dem
Wechsel von w und rj (mit Ausnahme der 1. gg., wo -i schon

althergebracht w-ir) auch den Langdiphthong tj in der 2. nnd 3.

Sgl. an Stelin des alten e-Lautes eingeführt halcn. Alierdings

könnte dieses ij für die 2. sg. eine Anknüpfung iiiiden an der

aas den Formen der 3. sg. auf -»^at sicher auch für die 2. sg.

^.Q erschließenden Form auf *-//[öJfc -rj. Und es ließe sich sehr

wohl annehmen, daß die 2. sg. *(psQi] aus ^tpegri^i nadi dem

Muster der Sekundftrform *q>£Qrig za q^si^ris umgeformt worden

sei nnd mithin diese Form bereits in urgriecbische Zeit znrilck-

roiche. Umso leichter begreift sich dann auch die Yerdrftngung

on fpigii (= lat. fern ans yeret) durch ipigrj» Fflr die oben

aasgesproehene Vermutung, daß die 2. sg. coni. altes ^ enthalte,

kann man wohl mit Recht ij^^g anfdbren, dessen ^ wohlverbdrgt

ist und als urspränglich angesehen werden rnufi» wie an anderer

Stelle dargetan ist.

Das Schema des Singulars des indikativs nnd EoigunXtivs

dos Prisenf der o -Verba ist also nach den eben angestellten

Betrachtungen im Urgriechischen ein Tollkommen analoges gewesen»

indem folgende Formen einander gegendberstanden

:
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Ind. KooJ.

1. ^/po

8. *rrfo5Tt *tpSQE\x'\

Während nun im Indikativ schon im ürgriechiscben die 3

aas&chiießlicb die anch in historischer Zeit einzig nnd .-ilidio for-

handene Form aui -ei war nnd nnr für die 2 l'crsüu neben d#r

neugescbatTünen AnaUiL'iebildunt; auf -ft-: aiicn üiti orsprünfflifha

Sekandärform aui -e^ faich beiiaupLete, haben «ich in der 3. codi.

sicher die beiden nrgriecbiscben Formen auch in das Einz^litbea

der Dialekte fortgepflanzt» wie bereite nueiDtotegoeelrt wwiie

iet, und alle WabraebeioUohkeit spriebt dafflr, daA auch fir die

2« Sgl. im ürgrieebiscben swei Formen vorbanden gewoaea eial

die Sekondärform auf «i^g und die ans der Primirfom anf last-

geeetzliebee nach dem Moeter der ersteren nmgeataüete Fem
anf «u^. Es steht nun aber auch der Annahme gar nichts im

Wege, daß bereits in voreinzeldialektischer Zeit die SekandArfom
der 3. (piQr] nach <T^9^i^ ^^9V nmgeataltet worden i?t. Ja ??

ist dies mit Rückeicht aal" unsere Irüh^^ren Aüsftihruugen über d:#

homerischen Formen auf -r^öi eine notwendige Voraasiet^ung. Auf

diese Umgestaltung von (piQtjg (piQf] ^^Qn^ ^^9U ^^'^

Indikativ q^i^aig (p^gei einen vielleicht bestimmenden EinflcG

ausgHül)t )iahen, jedesfalls aber nicht umgekehrt. Vgl. Hoffmaiiii.

Dats i'fabeub der indogermaniscbeD Grandsprache, 8. 10, dessen

Bemerkung „(pigtiig und ipigfn sind erst zu (pigitg tfigu saf

griechischem Boden gebildet** ailerdinge nach der Im Yoratebendsi

gegebenen DarsteUoiig einigermafien modiflsiert werden moA.
W^nn wir die Torstehenden Attsffihmngen über die endgiltigt

Gestaltnog der 2. Sgl. praes. act. der Verbs anf -m nedmaJi

nAber ins Ange fassen, so ergibt sich, daß zwischen den themati*

sehen nnd imthematiscben Verben doch eine wobi ta beachtende

Parallele obwaltet: bei beiden bat die Sekandärform, die allerdio^i

bei den thematischen Verben dnrrh die Primärform in dem Voka-

lismus der SulüxBilbe beeinüoßt worden ist, den Sieg davon.:etragea.

Und auch der Grund ist wohl nicht allza schwer austiud;»:

machen. Er liegt doch wohl darin, daß die Sekundäriorm f;^«

bestimmtere nnd charakteristischer aasgeprägte Gestalt hatt^, i.i

die primäre, welche nach bereits urgriechischem Lautgesetze das

charakteristische a verlieren maßte, vgl. *ti^tiif *didmt bn«.

•rt^ij, *d£d^ ^<psQ£i gegen t(&rig diÖog (pigig, daher aaek

die s'cbon nrgrlechiscbe Nenerang (päg {(ftjg) nnd vielleieht sich

tl$ {atgy Die Berorzngang der durch das 9 charakteridertsn

Form bat muianäia mtUoHa ein SeitenstAck an der BesUtatien

des -tfcr* nnd '6o in der 2. sgl. med.-pss8. (Tgl. die nlkersa

Angaben bei G. Meyer, Oriech. Gramm.', S. 549). Im ersteren

Falle warde von den Sprechenden die charakteristischere Fora,

die möglicherweise mit Bflcksicht anf die sahireichen snsamsisn*
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gestliten ?«rba avch öfter im G«brtD€h« tiefa einstdlM moolite,

be vorzagt» im letzteren des ebarakteristiscbe Bntßx fon den Formen»
in denen es eich lautgesetzlicb erhalten hatte, neaerdiogs ibetrntaiert

und zur gecaneren Charakterisierang der Form dort restituiert, wo
es Inntsresützlich peschwnnden war. An^^h ma^^ lur Bevorzugung
der sekundären Form ihr Vorkommen im imperlektum, vgl. i-iid^jg

i-dtdojg, beigetragen haben, inüDltTii*- oüs Ao^'ment, wie auch

gbin Fehlen in der homerischen Sprache beweist, doch als in

jrewissera Sinne eelbständi^es Element gefühlt worden sein mapf.

So hypothetisch die vorsteheuden Aasführangen &6in mOgeu, däriuu

Bie docb immerbitt einen beachtenswerten Versncb darstellen» die

Be?orzugang der SeknndArform In der 2. sg. praes. ad. m erklären

ud ein salcber Veranefa gereebtfertigt sein, wenn man bedenlrt.

daß Bmgmann, Orieeb. Qramm.* 847 f. schreibt: „Wie es ge-

kommen ist, da6 sich in vl^iig, SlÖmg, ö^wg, ^ijs (9^9) die

Seknndftrendnng -g feetgesettt bat» ist unklar".

Schließlich mag hier auch die Beobachtang verzeichnet

worden, daß gewiß die Gigentfimliche Gestaltnnir der 2. nnd 3,

sg. ind. praes. act. auch wesentlich zur Krhaltuct^ der ursprünp:-

lichen Form der 1. Ff?!, auf -ü beigetra£fen habeii dürfte. Ein

Blick auf die Flexionsverhältnisse der Verbä in jenen indoL^erman.

Sprachen, in welchen sich die 1. sg. der Verba anf -0 der Ana-

logie der Verba aof -mt angeschlosbeu hat, zeigl, daij die Ver-

aolaseong hiezn in der AoAerlicbeo Übereinstimmung der Formen
der 2. nnd 8. sg. gelegen war. Jlan Tgl. s. B. nur ai. 6Adra-s{

hhära4i mit ddäS-ai dddä-ti, av. bara-hi bara-iii (baraHi) mit

dadä-hi dadä'Ui (daää'ti), woraus die Bicbtigkeit der oben ans-

geeproebenen Behauptnng deutlich erhellt. Gewiß ist es also avob
nicht ungerechtfertigt zu schließeQt daß, wenn keine solche äußer-

liche Verwandtschaft der Formen der 2. und 3. sg. der themati-

schen mit denen der unthematischen Konjugation vorhanden war,

auch die Veranlassung der Überführung der Form der 1. sg. in

die Analogie der V&rba auf -m< entfallen mußte, wie im

Griechischen tatsächlich der Fall gewesen ist. Als verst&rtcendea

Moment kommt noch die Übereinstimmung lu der Siibenzahl in

den driii Pergoiitiii bg. praes. act. hinzu, worauf bereits oben in

anderem Zusammenhange anfmerksam gemacht worden ist Fdr

das Arische mag allerdings ancb noch Tielleicht In Betnefat

kommen» daft die Sprechenden dorcb die Entlebnnng der Endung
-mt die gleichlautenden Formen des IndikatiTs und Konjunktivs

formell difiterenzierton (vgl. Bartbolornft, Das Verbnm im ATesta,

8. 18, und Brugmanq» Morph. Unters.* 147 f.). Aber fragen wir

nicht mit Becht, warum denn im Griechischen, wo doch genau

dieselben Verhältnisse obwalten, da ja z. B. cpSQco j^owiß von

Haus aus sowohl Indikativ- als auch Konjunktivform war, gar

kein deramL'er Versuch jemals gemacht worden ist.-' Warnm kein

griechischer iodikativ ^g^f^cj^t *?.£yai(it usw.? Da scheint mir
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dmn doch, mwa auch tii|fog«b«B werto anA, da6 loder^uid
Griechen nicht das gleiche SprachgeflUil geliabi haben mfiaaeB, ee

daß sich Datürlich ans dieser VerschiedeBheit ancb die Tefachiedene

EntwicklDDg der äbereiDstimmenden Formen erkl&reo würde, viel

^'r5Cere Wahrscheinlichkeit fnr die OB mir oben entwickelte Be-
grün dnng dieser Übertragung der Personalendnng -mi anf d»
6- Verb a vorzoliegen. Geradern hestätigt wird die oben ansgespro-

chene Ansicht dnrch den iiom^r lachen Koninnktiv i^flaui,
eine Form, welche dorcb die 3 ^O"f'Afj0f ine Leben gerufen

worden ibl. ii)e/.üjftt : i&sXrjöi (älter t^thiQi) — tCd'rifit : n'^i]6i.

Bad nur BBter der ToranaseteBBg , daß altes i^flriöi {k^ikfi6i)

TorhaadMH war, begreifl aieb, wie Waekeniagel, Vcrmiaehte Bei-

trig«, B. 51, mH TaUaB Baehte herrorgebobea bat^ die ümbildoDg
dea altiberkoBinieBeB l&iloi zb i&il(Ofit,

Innsbruck. Fr. Stolz.

Zq Ovid. Art am. IL t. 263 ff.

Daß sich in den Dichtungen Ovids eine außerordentliche

llenge von Beminiszenzen und Anklängen an ältere und zeit-

genössische römische Dichter vorfinden, ist eine bekamt Tat-

sache, und man weiß ja, daß A. Zingerle ein interessantes nnd

labireiobaB BBeb geaehrieben bat» in mMnm dieae Beziehongeo

mit groftar Sorgfalt bloßgelegt weidiB. Ob Mlieb dtoaa AnkMoge
ao andara Dichtar aBf bawBSte KachahMBBg iBrAekgalMD ^itr

nicht, Ittt aiab nicht Immer mit Siebarbalt antaciaidaB. In Tieien

FAUett dürften aller Wahrscheinlichkeit Bach dia btlabBBBgen be-

qBOOMr rhythmischer Wortfolgen« insbesondere am Versechlusse«

aneh mancher Vergleiche und ähnlicher Dinge bei einem Dichter

mit eirem so treffürhon Gedächtnisse, wie es 0?id besaß, mehr

als eine nr.bevtüßt orfi Igte Keprodukiiou denn als bewußte Nach-

ahmung ~ii betraciiten sem. itesooders interessant sind die Be-

ziehungen Orids m Uoraz, denen Zingerle ja auch ein eigenes

Heft seiner bezüglichen Studien gewidmet hat.

Qfids Verhältniä zu Horaz scheint zwar immer — Tielleicht

infolge ablehnender Urteile des Horaz über dia Mheeteo Dieb-

tnngan 0?ida atwaa kftbl geweaan sb aani. Nnr an ainar ein-

zigen Stella wird Horaz von Ofid ganaaBt, an der bakaimteB

Stella der TriitioB, wo aa belftt: tenuii notfrse »tiaimeiia Ho-
raÜltB amr§$t ein recht zurückhaltendes Lob, wenn man es mit

der sonstigen Überschwenglichkeit dea Ovid vergleicht. Wie sehr

aber doch Ofid onter dem Banne des vennsinischen Dichters stand,

ergibt sich klar aus den vergleichcTiden Znsammenstellnngen bei

Zingerle. Ich mf^chtc hier kjyr? noch besonders auf den Umstand

hinweisen , daß gerade in jener Elegie Ovids, in welcher anter den
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ITaiMD der bsiftfaiDtin rOmiscben Dichter der Name des Horaz
gefllaaenfcliQh «alerdrfieki wird (Amor. I 15), in dim
SeliliifiTen panqm mei nwUa iupirä€s erü, wie aatflrlkli Jete
lofort sielit» eine effeoknndige Enüelinnng enthalten iat ana Her.

e. m. 30, 6: muUaque pars mei viiabU LihUinom»
Im folgenden nun will ich anf eine binsicbtlich der Be*

ziehnngen des Ovid zn Horas meinee Eraehteas recht bedeutsame

Ovid-Stelle aafmerkeam machen, die einem so sorgfältigen Beob>

achter wie Zincferle doch entgangen ist. Es ist dies eine St»']le,

die freilich weniger in ihrem Wortlaut — obwohl sich auch hierin

f>in0 charakteristische Ähnlichkeit nicht leagnen läßt — als 7iel-

melir dem Gredankeii nach eine so aaf fallende und —
was mir besonders wnlitig erscheint — bewußte Beziehung
aui oiiiü Stolle de^ iluraz und dabei doch wieder auch eine

launige Umbiegang derselben enthält, daü ohne diese Beziehung die

Fannng der Ovid-Stelle nach meiner Em]^dnng ni^t einmal gans

verttlndliob wire. Horas Mi in der fünften Satire des zweiten

Baobee den Odyssens in der Unterwelt die Frage an Teiresiao

riebten, wie er denn sein dnreh das schwelgerieohe Prassen der

Freier ganz zerrflttetes Hauswesen wieder in die Höbe bringen

Münte. Teiresias empfiehlt ibm nun als das beste Mittel zu

diesem Zwecke die Erbsclilei« bcrei, in deren ausgebildete Technik

er den Helden in höchst ergötzlicher Weise einführt. Besonders

müsse er, meint Teiresias, kinderlose, reiche and, wo mOglicb,

etw^R kränkliche Greise in sein Oarn za locken suchen and da

beißt es nun y. 10 ff.:

AecipCf qua possis ratione diteseere, Turdus
8ive aliud privum dabitur tibi, devolei illuc,

res ubi magna nitet domino sene: dulcin poma
et qf(osn(mqur frret rvHus tibi fundus honores,

ante larem guslet venerabilior lare dives.

Hiemlt vergleiche man nun die Ratschläge« welche Ovid

Art. am. II. 263 ff. dem Liebenden erteilt, wie er der Cfreliebten

Quast gewinnen könnte.

Dum hem diws ager, dtm rami p<mäer0 niUant

itä/erat m calaiho rutlica dona puer . . .

a^erat aui uwta aui quas Amaryilis amabai —
ai nisi castaneas non amat illa — nuees.

quin etiam turdoque licet missaqm üolumba

te memorem domino^ fe9fiß>'^re iuae.

Turpiter his emitur spes mortis et orba 8enectU9t

a, j^ereantf per quoa munera crtmen habentl

Wie verwandt der ganze Oedanke ist» das sieht, wie ioti

^lanbe^ jeder leishft ein. Ancb manche Einzelhmten, so der turdut

und die dukia poma^ die nnr bei Orid näber ansgeCAhrt werden.



1068 Zu 0?id. Art. am. II. y. 263 ff. Von A, Komitzer.

seigen eine nn?«rk<iint»re ihnlicbkeit Abar ein« gini ibw*

raiehende Wirkung, ftboi für jaden, 4«r die betüglidie Honi-Slelk

kfoni, die Vene:

iurpUer hia emüur $pe$ mortis H orSo mmcM,
tfy pwtant, per qnm nmmra erimm kabmtl

Dieäe kaiiu mau tich kaum andere eiitöUodeD denken ais

mit bewnfiter Beiiebnog und Aospielong auf jene Vene der Honu»
•eben Satire, gegen die eie» wie mm sofort merkt, eine Art sebalk-

baltor Polemik entbalttn, velcbe eicberliob bmm rOmiaeben Po*

bliknm eines gewiesen pikanten Reises nicht entbobrte.

Wien. Alüis Koraitier.
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Zweite Abteiluüg.

Literarisclie Anzeigen.

Dr. H. Hirt, Handbnch der griechischeo Laut- nnd Formen-
lehre. Eine EinfQbrang in dM ipnchwiflseDschaftliobe Stadiaai dm
Griechischen (Sammlang indogermanischer Lehrbücher, beransgregebail

TOD Dr. H. ükt I 2). Heidelberg 1902, C. Winter. XVI a. 464 33.

Das rorlieg'ende Handbach ist nach dem aasdrückücheo
Vermerk auf dem Titelblatte zar Eioföhrang in das sprachwisRen-

gcbaftlicho Stadiarn des Griechischen bestmimt. Daß hiedurch

nicht etwa zum Auädrnck gebracht werden soll, als eb eg neben
diesem sprachwissenschattlichen Stadium des Griechischen noch

eine andere Art des wissünschaftlichon Studiums dieser Sprach©

gebe, daß der Verf. dieses Handbuches hiebei nicht etwa üq dun

iiltai Gegeosatt Ton mgleicbendor und historischer Orammatik,

dan maa hoffentlieh für ans der Walt geaehaffi halten darf, dankt,

•lalaht man am beaten ana dem t Kapitel wAUgemeinea mit

Literatnrangahen", wo neben der atatietisoh-ilaalcriptiTen die ent-

wicklangsgeschichtUche erklärende Seite der Grammatik unter-

schieden wird. Ans den weiteren Ansfähmngen erhellt klar, daft

der Verf. unseres Handbuches „sprachwissenschaftlich" in dem
Sinne von historisch-vergleichend" im Gegensatz zn ,, statistisch-

deskriptiv" auffaßt. Daß aber die historisch-verTlöiciiende Betrnch-

tang allein einen richtigen Einblick in das historische Werden

einer Sprache eröffnet, ist heute wohl auch von den einsichtigen

Philologen zugestanden und darum gegen den vom Verf. gewählten

Titel nichts einzuwenden. Seine Absicht geht darauf hinaus, die

Benfltzer dieses Handbuchs anf Grandlaga der attiseben Spraebe,

deren Kenntnis bei den Studierenden Toranagesetst werden darf»

nnr mit gelegantlieher Heranziehnng der Formen der anderen

Dialekte, deren Fdlle nnd Hannigfaltigkoit einen. Terwirrenden

Eindruck hervorbringen könnte, mit Jenem Bntwieklnngsstadiam

des Griechischen, welohea man ala Morgrieebiieh" zu bezeichnen

pflegt, bekannt zu machen. Der Benfltzer des Baches wird also

niobt nnr aingefflbrt in die Kenntnis der fintwieUong der Formen
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4er attischen Sprache, sondern es werden ihm dnrch Kombinatioo

auch die Formen der urgriecbischen Sprache pr5ch]og?er], d;^? w:r

ideell (oder tberrptigch) als die Grundlage eämtiicber Dialekw»

voranssetzen müssen und deren Bekonstruktlon uns zum Teil erst

die richtige Einsicht in die einzeldialektischen Erscbeinnnf«!

ermöglicht. Eine treffliche Vonirbeit hatte der Verl", nnseres Har.d-

bnches in der griechischen Grammatik von K. Brugmauü (3. AüL

1900, vgl. Jahrg. 51, S. 511 f.)> dar sich bekaootlieb die codi

nmfasaendere Aufgabe geetelU hat« den hietoriaeheo ZuaauMa*
bang des Grieohiseben in allen seinen einieldislekliaehea Vw*

sweignngen mit der ebenfalls nnr ideell an erschlieAeiideB iade-

germaaieehen Onuidepraolie damsUUen. Man wird aageslib«

dürfen I daß es Hirt gelangen ist, den von ihm beabsicktigta

Einblick in die Qeeeliichte der griechischen Sprache den Lesen

seines Buches zn vermitteln, ohne sich deshalb mit allen Eiatsl'

heiten der Darstellnng in Paasch nnd Bogen emreratanden a
erküren.

Als die wesentlichste nnd wichtigste Neoeroag in nnssiMi

Handbnche mnß die Darstellnng des Vokalismns bezeiebnet werden,

welche nach den Ergebnissen der von dem Verf. znnicbal is 4m
Indogermanischen Forechnngen niedergelegten nnd dann in seiaiv

Buche „Der indogermanische Ablaut* (Straßburg 1900) znsarowwi-

fassend dargestellten Betrachtungen gestaltet igt. Eine eingebend»

Darstellnng d*>p Hirtschen AblantsysteniR k:um an dieser Sttlit

unmöglich gegeben werden, nur bi \ l sei bemerkt, daG Hjrt line

nene Wnrzeltheorie aufgestellt bnt, indem er die Wcrrtln ui

indogermanische Basen (einsilbige schwere mono- und dipbihoDgi-

sehe, leichte; zweisilbige mit derselben Unterabteilaug, dreisilbige)

zurückführt. Ans diesen Basen werden Je nach der Lagt 4m
Akzentes die in den einxelnen indogemisnischen Sprachen asdi-

'weisbaren Wurzelformen gewonnen , je nachdem die Basis in der

Form der Dehnstafe, yoUstnfe, Bednkttons- nnd Schwnndstnfe auf-

tritt. Die schon Ton Streilberg tnerst auf der Mfinchner Riilologea*

Tsrssmmlnng vorgetrsgene Lehre von der Entstehung der Beha-

stufe erkürt die Linge des Vokals in einem Falle wie idg. Ui^ß
als Ersak ffir den in der folgenden Silbe verlorenen Vokal, indsm

die Form auf *duuos zurückgeführt wird. Die VoUstafe bi&ft

mit der Betontheit des Vokals der Basis zusammen, es ist dab«r

seUMtverst&ndlich, daß bei zweisilbigen Wurzeln eine rweifacbe.

bei dreisilbigen eine dreifache Gestalt nrL'" -ier VolUtaTe möglicc

ist» je nachdem die erste oder zweite biibe den Ton irägi >z. B

idg. gSnc, gr. yivs-, Ist. gene-, idg. gr. yr&ro^). Die K«-

duktionsstufe hat 7.nr Voraussetzunc', daß der Ton hinter di#

Basis fällt (z. B. idg. ^(jetit-tö-s, ht. (piättis), di« SchwmndsMife.

daß er vor die Basis f&iit {z. P. prierh Triuw^aufv v. d. Bsfr«

pelc, wobei Xa ss idg. Die eben gegebenen Ancieiitaii|tc

^ kj .- L,d by Googl
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dOr(l«o iiotdärfüg anartlcbeii, am Hirts AblaateyiiMB, dM, wie

man siebt, im engeten ZoeammenbaDg mit der BetoBisg tfebt,

gani allgemein za eberakterisiereo. Ausfdbrllcb bat sich damit

iiisbeaoDdere Hdbscbmaon beschäftigt, auf deaaen eingehende Be-

aprechnng des Uirtscben Äblaotsystems im Anzeiger för indoger-

manische Sprach- und Altertumsknnde XI 24—56 ich hier ver-

weisen kann. Die Lehre von den indogermaniscben liaseUi die

dereinst darchans selbständig gewesen sind und ii. dieser Belb-

at&ndigen Gestalt noch vielfach TorkommoD, namentlich in der

Komposition nnd io loiperativformen (vgl. S. 201), hat der Verf.

der Erklärung der Erscheimiui^cii .mf dem Gebiete der nominalen

nnd verbalen Stauiuibiiduiig zugrunde geiegt uud in konsequenter

Verfolgung deraelben die verschiedenen Unregelmäßigkeiten der

iMMÜDalen md iBabeaooden der Terbales Stammbildung «na der

Sinwirknng der Betenong auf die den einielneii Formkategwien

zofmiide liegenden veraebiedeageataltigen Basen arklftrt. Man darf

nllardinga nicbt etwa glaaben, daß biebei die Beebnnng äberall

glatt aufgeht; aber es läßt sich durchaus nicht in Abrede stellen,

daß Uirts Ablautstbeorie (Tgl. außer den früher erwähnten Arbeiten

auch seine Ansfnhrnngen auf der Bremer Pbilologenversammlung

vom J. ]000, 8. Verhandlungen S. 149 f.), mag auch noch im

einzelnen manches nicht aufgeklärt sein, in ihrem Kern das Rich-

tige zu treffen scheint. Die konserinente Durchlühruüg dieser Lehre

io der Laut- und Formonlehru der griechischen Sprache, die. wie

auch Hirt selbst hervorgehoben hat, allerdings diu ursprunglichün

Verhältnisse am klarsten und durchsicutigtiieu erköituea laJüL, dient

derselben ganz sicher zu w'eiterer Emptehlnng.

Innabrack. Fr. btols.

Pseadacronis SCbolia in Uoratium Flaceom aetaitiora recensuit Otto
Kell r Vol. I Scholia Pftrisino-Ursiniana ta camina et epodoe.

Lipsiae, Teubn. MCMII. 480 8S. kl. 8«.

Die ffllschlich m:t Acros Namen belebten Scholien — im

wesentlichen wohl aus zwei Hauj)tinas8fin zusainnieni^'estöckelt, von

• denen die eine mit ziemlich relchhHltl^^eü Aub/-üi,'eii iius Porphyrio

nm da? Ende des VI. Jahrb., die andere mit freien Krliiuterungen,

die auch darnach sind, mindestens andertlirtlb .Jaluhundürte später

entstanden sein wird — diese Scholien also waren vier Jahrzehnte

lang nur in den mißglückten Ausgaben von Paulj (Prag 1861)

«iid Hanthal (Berlin 1864) tngftngUeb. Mag nun anab gleiab

Toneweg zugestanden werden, daß der tataAebliebe Weit dieaer

Scholien aebr gering iat — aie aind nun einmal da, und man
moA Keller anfterordentlieb danken fdr die Hingebvng, mit der er

dan aprl^den, oft kaum faßbaren Stoff in dar glücklichsten Weise

SDglnglicb gemacht bat. Oering an Wert aind die Sobolieo Jodocb
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dArnm, weil 8i« weder ftr Horn noch Porpbjrio anf iiiacer Im.

Grundlage fnßen, sondero der Yiügtta folgen, weil ihr@ Verfasser

als Seholmeister viel zq gebildet waren, nm zu schlecht lateinisch

zu reden, Eodaß auch die sprachliche Ansbente an Yulgarismeo

n. di?l «gering ist, Hingeg-on sind sie als Probe der Pai.igoglk

des achten J n Ii r hunderte oamenUicli in metrischer Hinsicht tos

hohem Interesse.

Keller hat eine Unzahl Handschritten für die yorliegende

Ansgabe benüUt; aber wie Holder im Porpliyrio den fobreDden

Kodex Parisinus 7900 {saec. X) allein zagrande gelegt mit dem

Terbnaden ein ürBinianM (ans dem Vatikan) S257 (aoae. XIQ die

Utera Überlieferong Ton groiler ZnTerlft0igkeii reprftaantiart. JMm
imd Erginznngen sind ans jfingeren Haa. gegeben, über deren

Znsammengehörigfceit daa Yorwart 8. Yllif. anafibrUeb nnleniabtet

Ich kann die Ansgabe als ein Hnster einer anaflhfliehen

Edition besonders jängeren Philologen als eine Art gndm od

eriticen empfehlen. Zwar w&re ich persönlich etwas weniger kon-

servativ mit dem Texte umgegangen und hfitte offenbar Unrichtiges

nicht über, sondern unter dem Strich gegeben und die offenbar

richtige Konjektor frisch in den Text gesetzt*); ab'^'i den Vorteil

bat Keilers Vorgang, daß man dabei immer der besten Qaelle

gegenüberstellt.

"Wenu ich im folgenden einige Beiträge zur K:iieudation mir

beizubringen erlaube, so möge das nur als Zeichen des Interesses

gelten, das mir die Arbeit Kellers erregt hat.

C. I 7. 1 cum diuersis poetis Studium sit diuersas irisulas

oppidaque ceUbrare carminibus, sili Tibur (^i)tem esse

laudandum. Hs. Tiburtem. C. I 8. 3 Iper] cata antiphrasin. Per

ist Interpretament zu eaia,

C. 1 10. 3 VOCE] composita, eloqui{o}, oratione nach A.

C. II 8. 18 das Scholien ist richtig, wenn man rdiotura als

SnbataBUf faAt, wie piehtra, statura, natura : nee rdin^wU U,

quamuis rtlieturam minmiur, C. n 12. 5 ETNnilVMMERO}
InioUraMim et ihrkkUe /remen{tem) f fnrm A fmen Y.

C. II 13. 25 Sappho poeiria de (^A)eolia fuit, (Äeolide) din-

lerfo. . . usa nacb Porphyrio nnd dar Parallelstelle zu c. IV 9. U.
C. II 16. 29 Ei iäeo dicit nü esee mtum homini, dum illum

cita mors iuuenem peremerit (Codd. pumerit = pemerit), alte-

rum senem consumpserit ante uita comfecium (Cod. quam

jatum). C. n 16. 15 PORRIGET HORA] id eut uariabilis

Jortuna; prosperabitur mihi, amara tibi ist ganz richtig:

') s. B. zu Epod. 6, 14 Bupalum pictorem fuisae apud Lau'
ätomeuas {scripserat forte Cladiomenas) ciuitatem Äsiae. Da« ist

aiDsttDdlldi, wie Holder im Porphyrio, wie Gott im Ueiaen Plaotis

braucht man ja nm {C)la[u]diomena$ dracken lasseB» am ferstaadea

IQ werdeo.
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„es wird sich mir günstig erweisen". EbenJa TEQREGES
(CIRCVM)] circum te, C. II 17. 6 Hic autem dicit sine dubio

aUtram parUm non ntinendam una pireunti, hoe eH h utfear«
iupentUem (Co4d. negare), G. II 18. 15 diem dU exirudi
(Godd. 9xdMdi obno Süid). C. TL 18. 26 9xprmU, Dum
C. n 19. 8 üi ndu^ p^rimrhaUm OBCnidM wmkm^ (im)puiat
HH in/esto thynodeum imminere. C. II 19. 17 ftwUs pro gyroB,

quia et TUmysm Nili fmUem stcut H$rüule$ ^ua$9iU {Codi* p§r).

Die Stelle bat ein Bomane geschrieben, d«B funerere nnd gyrare

eins sein konnte wefren des vulpären rircare, chercher. C. II 20.

20: Soll das Scholion keinen Unsinn ergeben, dann ist im Lemma
(IUHFn) einzii.f't/en. C. III 4. 3 ACVTA] satiorn^ Uqnirla^

tijHueniejite cumoeii i is ist richtig, da in der Komödie eben auf

der Flöte geblas»*n wird:

age liZ/inn^ quando hihisti^ refer ad iaUas tihiasi

Ebeflda 6. ist lw leben {VIDEOR} id est uidetur mihi. ÄVDIRE
9eUieet eantva uf^roa; im Cod. r ist gemeint guod (^audyiam,

C. m 19. 18 INSANIBE IVVAT] {i)de «briarL Du 70D

Keller angenommene ^debriari mOfite „nflehtern werden** bedenteni

nnd er bat es mit Unrecht C. IV 11. 8 in den Text geietzt:

APIÜM ^ttt iardiw fdmpntUur (il), prandei
apio coronaiu». V bat deponaiur, p inebrietur, letzteres offene

Interpolation. Lies: temptatur oder dtmtatur (dementaiur), C. UI
27.46«/ indignatimem simul cum sexus indicatione monsfrarH,

Ebenila ut ^si) Pff^r <fim timertR mcae pidchrlfndini (f^y.

Substantivisches Partizip mit dem Genetiv: in"tucntior uUn deorum.

C. III 28. 11 {CANTABIMUS INVICEM) id est nltornafim

carUabimua. Ebenda /.a 12 war nicht Latonam zn ergänzen» son-

dern nnr nmznstellen

LATOXAM] mntrem Diame
{SPICVLA CYNTHIAE)] Dianam {aignificat . . .

.

C. IV 4. 1 oft in9igne{s) uiriuU$. Ebenda 6 sind zwei

Sebolten dorebeinander geraten: 1. In mäaphora aqHÜM p§rdu'-'

räuü die$Mh nidum pro famüia et domo, 2. laboruml nobüium
uirtutum*

Ebenda 14 durior est formido (Cod. crAirtbr). Das. 45

eommemorat tx quo Hasdrubal occisus est a Nerone st Hannibalem

iatn minorem fuisse et creuisss Romanos, tarn mors A» d. h.

4/1 minor?. Ebenda 66 quamui^ nirtor {s)eis nach A

C. IV 5. 10 CARPATHII MARIS] Aeg(e)i nach A oder

Aeg{e)% p(pn)ii nach den inncpren IIss. C. IV 6. 16 AVLAM
(aulam), C. IV 8. 30 /'ortis / i)iyen(^u)us nach Ä. C. IV 9. 6

^CEAEQÜE) propier Simonidem C. TV 13. 6 falsches

Lemma. Lies: (LENTVM SOLLICITAS). iJbenda 8 docta

8 allere, d. h. psallere, Tülgftr gesprochen. S. 378, Z. 11 wohl

nach A in^Ösi ohne Bflekeiebt anf das Interpretameni Epod, 10.

28 weilt A anf putidi (vgl. zu V. 2). Rpod. 11, Z. 18 dßetOo

Z«t|Mlirift f. d. Otlerr. Gymo. 1902. III. H«ft. ^
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ei ^^i»r)*amh$ea. Epod. 11. 2. Wohl {coryrepiio Ammt,
Epod. 12. 5 dieU m nee puktre Nartum nee kireo <cl«)r«»
fimi Dieb d. b. dafi ihin d«r Oerach „nicht entgehe''. Daseibst

war zu dem Scholien fllMr uieta (421» Z. 8) za bemerk- n 4al

es ans Porphyrie stammt. Ebenda txt 16 f. haben die Hm.:

fmaMlittriae Lesbiae impreeatvr, fjuod eum ostetidit, Kellers

aulieiria ist nicbt glücklich. Mcbt fiausgaoosain iai dia Lübia

{aifUötifia)^ gondern Hexe:

Sie ließ mich ja in St. Andreas Nacht
Den i^üQfi'geu Liebsten leiblich sehen;

aleo Mala i8tri{g)ae imprecatur. Epod. 18. 13 ei *pram\*,
8i(jpar) ui . . . .

iroffentlich findet der vereiirle Herauegeber Zeit und Krati,

nns aurh bald den zweiten Teil des Buches fertig" zu stiiUtD.

Wir danken ihm indesBen für das Vorliegende, und wenn uns die

Gelegenheit Bich hietet, wollen wir der Sprache dieses ScDoiieu-

eammelsanauiö anderswo „das Wasser beseheti'*, wie Lesiin^ saft«.

Wien. J. M* Stowaiaar.

1. Q. Curti Kufi Htstoriaruiii Altxaudri Mapni Macedonis
Ubri qui supersunt. Für den Sciiuige brauch berauggefr«beo «od Tu,

Btaoffl. Mit 1 TitelbUd, 1 Karte, l Mosaikbild a.4 PI&mb. Lnif.
Frajtag 1002. 8% XXIV n. 887 88. Freie geb. 2 Mk. dO Pt

2. Das Q. Oortins Rufna Geschieht« Aleianders des Oiofiai.
Aaswabl fOr den Schalgebraach, bearbeitet o. erl&otert ron Dr. W.
Reeb, Oberlehrer am Ostpr^ymnasiam la Mainx. Tert. Mit 9 Ac-
bildongen im Text, 3 Eioscbaitbildem and 1 Übersichtskarte. Leipiig

Bielefeld, Velhageo n. Elariog 190S. 8», X?I o. 176 BS. Pims ^b.
1 Mk. 60 Pf. [^aminlang lateioisrher and eriechischer Schalaosgabea.
beraosg. Ton rrof. Dr. H. J. Malier nnd Prof. Dr. üilor JAgar.'

1. Wen das Zwitterhafte dar Aoigaba Staigla halrisdaB

sollte, der dürfte einigermaßen in der Eingangspuüat die. wta
eich noch zeigen wird, scbulmäßige Einleitung, aiinot^tio cnticm

nnd Vorrede 7iitrleich ist, p. XVII die nötige Aufkläruop dndeD.

Daselbst liest man: '\V\9 /um Hfrbste des vorigen Jahres war es

meine .Absicht ;^''ewLsen, die i^ieuerung'en , die der gchon damals

gedruckte Freytagsclie Text gegenüber dem im In- und Annland«

verbreitetsten Vogels aufweist, in einer besonderen .\bbandlc?jr.

welche die ieiikalischen , grammatischen und stilistischen Frames
in den Yordarg^nrnd stellen sollte, zu rechtfertigen. Die voIUtindigre

iDaDspniehjiihma dareb dia Pfliebtao das naiiaD Wirknngaiiaiaf .

.

aebaiiil darDach angatas , dia AnafAbrang jenaa Plaoaa wm wb-
deatena Tiar Jabra zu TarsOgani.* Darana glaubt Bat «rtiabMC
an oofiasan, da8 dar Haraiagabar vraprilDglieb aina kiitiaab« «ihr
anab onr aina bloßa Textanigaba in Atiaatebt gwOBouB hatte.
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deren <}nindUgen xn recbtferiigeo naohtr&glicher Dirstellong Tor-

bebalton fein Milte. Da St. an der Darebfftbrong diesea PItnee

gehimlert wnrde, ao zog er ea vor, die nnfertigcii IiTgebniaae

aeinar Aibait, deren AbacblnA in ondi^bare Ferne geiflakt iat, in

der Form einer Scbnlaoegäbe «n Yar^MFentliehen, von der man keine

Tollstftndige Eecbtfertignng des gegebenen Textes Terlangt. So

denkt sieb R«r. den Hergang. Was St. bietet, ist wissenscbaftlicb

allerdings boch bf^dentsam. Die Eingangspartie enthält als I. Ab-

schnitt 'Gurtins' Alexandergescbichte nach Inhalt nnd Form be-

trachtet*. Daran schließt sich Abschnitt II: *Der Text der vor-

liegenden Ausgabe weicht von Theodor Vogels Stereotypdruck bei

Tenbner an folgenden Stellen ab.. Was liierauf über die gegen-

wärtige Aurgabe der an Cuitius zu üoeudeL Teiikniik vorgetragen

wird, wird jederaian dem Prinzipe nach billigen müssen. Allein

der Leaer wird mit dem nnangenehmen Gefühle entlaaeen, daiS

8t. Doeb mehr, Ja viel mebr Stoff geaammelt bat, an deaaeo Mit-

teilaBff ihm eben die Zeit mangelt.

UoQ dem Bache den Charakter der Schnlanegabe za geben,

Bind Karten, Pläne nnd Abbildongen beigefägtt cnm Teil ent-

nommen der im gleichen Verlage erschienenen Ausgabe von Reich,

die als Schnlbnch entschiedon höher steht als die Stangls. Vom
Standpunkte des Schnlbedürlnisses ist die das Verständnis vor-

'^üglicfa fordernde Interpunktion hervorzuheben. Ob es jedoch not-

wendig oder auch nur rätlich erscheint, den Acc. c. inf. vom
regierenden Satze durch Koniuia abzutrennen, ist fraglich. Lücken

durch kritische Ztiicbeu zu ujarkiereu statt sie sinngemäß auszu-

fUlen, ist Terwernicb, desgleichen der kursive Drnck von Worten,

die naeli Eoigektnr eingeaetat aind. Hißlieb bt, daft auf 8. 206
fOaf Zeilen bintereinander (9 44 und 45) dnreb Yeracbiebnng ?on

Lettern nnleaerlieb geworden aind. — Im *Verzeichnia der Eigen-

namen' (wo Reichs Ausgabe anagenutzt erscheint) fehlt unter Syria
der Hinweis, daß Curtins das Wort auch = As^ria (Y 1, 85;

VII 8, 18) gebraucht.

2. In der Einleitung behandelt R, nebst Curtius' Leboii und

Schriftstellerei auch die Gescliichto Alexanders des Gruden bis zum
Jahre 833. Über den Text, der in Abschnitte mit den nun all-

gemein üblichen Überschriften und Kandnoten zerfällt, ist wenig

zu bemerken. R. beginnt mit dem 3. Buch« vorschmäht uiso hier

die Ergänzungen Freinsheims, von denen jedoch V 13 (Tod des

Darens) Gebranch gemacht iat. Im übrigen haben wir es dnrcbane

mit einer fftr Sobnlawecke vernfinftig zugerichteten Chrestomathie

aa tun. Ea aind größere nnd kleinere Partien weggelasaen, die

«buch eingelegte dentache Texte ersetzt aiad. Doch werden auch

Mnst einzelne Stellen gestricbon, die entweder entbehrlich oder in

der Schule anstößig sind, ohne daß deren Inhalt angegeben wäre.

So V 15, 10 f.; IX 2, 7. — IV 15, 20 f. i^t der Irrtum des

^riltsteUerat der laevum nnd dextrum comu verwechselt, &tUl-

CS»
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ecbweigend korrigiert ; timlieh TIS 14, 18, ~ Auf «g«M ¥mk
bat B. Text, deo er nach fieieli und StaDgl bietet» wohl mim
geludert III 10» 4 findet Bloh ein nnm^gliobea Plieqttaaperttt:
ciitnque agmini obequitaverat , . « Mt^tbaimr. Yerrnntlieh welti

R. für das überlieferte obequitaret wegen der iteratiren Betatng
das klassische Impf, des Indikativs einsetien: allein warm liiS

er V 13, 8 cum re$ loeusqiu poteeret, peäntH» aeim «rir «*
berührt?

Wien. J. QoUUg.

Dr. Karl Ploetz, Lateinische Vorschule, lo. Aufl., bearbeitet
OD Otto Hofer, Oberlehrer am Wettiner GjmDaeiaiii n Ditejoe
Berlin, Yerhi voa A. G. Ploeti 190L 8*. Vill ud 178 83. ftm
geb. 1 Mk. 80 Pf.

— — — , Lateinische Grammatik mit einer Wortknnde
Fortsetzung der Vor-cbul'^>, bcarbeit t von Otto Höfer. Berlir,

Verlag von A. Q. PloeU 1901. Q\ YllI ood 407 ood 63 Frm
3 Mk. 60 Pf.

Die von Dr. K. Ploetz heransgegebenen lateinischen Ühoogs-

bflcber haben dieselbe Einrichtung wie die vielverbr^itAiAn f-ir-

zößiachen. Die einzelnen Lektionen, welcbe in den zwei zur Be-

sprechnner vorliegenden I^ächern je eine Seile ansföllen, eotbaltM

das £(ramniritikal!Hchö Peiisun), den dazu gebunden Übaogsstoff

und die zor Eiiiübuug notwendigen Vokabeln, bezw. Phrapen.

Die Vorschule besteht aus dem metbodiacheu Llemeottf»

buche mit 120 LektioneOi der systematischen Elemeotargrammilik

und aie dem lateinieeh-deiitecben und dentaob*lateiniaehM WMer»
Terteicbniflse. Der darin bebandette Lebretoff nmlbEt dio nfel-

mftfiige Formenlehre eamt den Deponentia nnd den Terben aaf -a»

nach der m., alao beiliuflg den Lebretoff unserer L Daaeei Die

10. Auflage zeigt in den lateinischen nnd deataehea Stieta
zweckmäßige Ändernngen nnd Erweitemngen. Von xusamm«-
b&ngenden Stücken sind 18 neue dazugekommen; die Elemeatar-
grammatik dn^rpfren hat eine Kfirznng erfabrpn

; währen*? sie in

den älteren AnilaL'cn 134 Seiten hatte, zähit sie jotzt oor 82.

Die Erklärung buiür liegt darin, daß diese Grammatik fräh#r

den 1. T«'il des Buches „Fortsetzung zur Vorgchole** üh-eMf.

nunmehr aber, wie erwähnt, in der „Vorbcbule" selbst ibres

Platz hat. Auch im Wörterverzeichniöse ist eine zu billigend«

Neuerung vorgenommen worden, daß nämlich im lateinisch -deutsch«!!

Teile hinter dem lateinieeben Worte niobt mehr die Bedenlaif»

iondem die Stelle Toneiebaet ist» wo ea daa emtemal Tnitn—t
Dadorob wird der Sobfiler Teranla8t| daa Wort im Zniimmeibife
mit anderen aazneeben, wobei anoh dieee wieder ani|pefriMift

werden« Die Anordnung dea fibongoatoffie iit im gnien wmi

.-L,d by Google
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gftoteo dar der Oraminfttik entsprecbend; doeb wird vor der dritten

Deklination das Hülfszeitwort »um Tollst&ndig und ebenso Ton der

ersten Koigogation der Ind. Prftsentii und Perf. im Activom und

Paseivüm durcbgenommeD. In der ersten Lektion stehen lanter

Sätze mit dem Genetiv, in der dritten mit dem Dativ und Akko-

eativ, im vierten Sätze mit dem Vokativ, in den daranf folg-eirien

Lektionen, ivekhe die vier anieidn Deklinationen bebftndeiflt werden

die KasDS ohne diese Beschränkung angewendet.

In den ] 20 LektioDön, welche zumeist aas einem lateinischen

und deutächea Stacke bestehen, üoden sich 36 zaäämmenbängenda

Stdekei die tbrigen enthalten Binselittie. Der Inhalt tat in beiden

vorwiegend der grieebiaeben nnd rdmiaeben Oeeebiehte entnommen
und aobin für die Sehfller anregend nnd wiaaenewert; ancb die

SUze mit anderem Inhalte l[ommen dem Oedankenkreise der Jngend
entgegen. Von den zasammenbftDgenden Stücken aind die ersten

in Lektion 4 VUa agricolarum und L. 8 De Germanis bei dem
beschränkten Sprach material, aber das der Verf. verfügten konnte,

minderwertig nnd wären besser weg'g'eblieben. Dagegen sind die

weiteren, wo er sich freier bewegen konnte, gut und einige ^ie

67 B „Friedrich Wilhelm, der große Korfurai", Qud 120 „iiaiser

Wilhelm I/* geradezu Musterstücke.

Die Form der lateinischen und deaUcheii Sdtio ibt korrekt.

Für eine neue Auflage mOgt» iolgendes angemerkt werden: In

L. 88 B, welche von dem aweiten pnniaeben Kriege handelt, lieat

man CaHhagmimus magno nrnrnro no/vkm kitgarum priwUi

mU, 8td Seipio apud Bomanof, » . in magno honon erat. Hier

iit die Yarbindnng an nnd fflr eich anlfUUg nnd doch wenigateaa

das fortsetzende autem vorzuziehen. In L. 67 ist in dem eraten

8atze Belgae Uriiam CkUliae partem occupatU statt occnpant viel-

mehr dbtimnt zu aetzen, da das eretere in der Bedeutung *ein-

nebmen* nur bei Sueton an zwei Stellen, wo von Zirkussitzen die

liede ist, gebrauclit wird.

Zu den allgemeinen Verboeserungen im deutacheu Texte

gehört die Setzung des imperiekts in der Erzählung statt des

Perieklums; leider i^t t-ie nicht ubürall durcbgeiührt, wie es auch

Iflr diese Stufe des luterrichtes nötig wäre. In L. 67 B f&Ut die

Wendung auf „Die Franzoaen wurden dnreh Blnt nnd Mord er*

g<(tzt**. Da der Verf., nm ein gntea Dentach an geben, vielfaeh

freiere Wandungen gebraucht, ao wäre es nabeliegend, ancb hier

tn aehreibeo „Sie ergötzten aieh an Blnt und Kord**.

Die Anaetattnng ist gut, der Druck deutlich und fehlerfrei

;

bezüglich der lateinischen Orthographie i4Ut die Verwendung von
tpMa at. epistula (z. B. L. 76) auf.

Die 4. Auflage der Fortaetznng' der Vorschule, vom Verf.

nLateinieche Grammatik*' genannt, ist eine vollständige

Neubearbeitung. Sie enthält 386 Lektionen gegen 128 der

3> Aufl., den rOmiachen Kalender, ein alphabetisches Verzeichnis
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der nnregelmaßigen Verba nnd eio genaa gearbeitoltf BtgMir,
welches teilweise die mangelnde eyetematische ZasammenfaMun^
der syntaktischen ErscbeinoDgen ersetzen hilft. Der in den 3d6
Lektionen behandelte Lphrstoff umfaßt dip nDrej^elmäL>iire Form«
lehre und die «^yntaktischea Kegeln, wie sie in der II., III. mi
IV. KUßse g-elehrt werden. Grammatik und Obongestoif sind hier

lioch enger vereint als in den früheren Anfla^en. Denn wibresd

noch in der 3. Aull., wie bereits erw ihnt, eine selbft&odiee tjaie-

matische Grammatik den ersten Teil des Buches bildete, wird hi^v

mangels einer solchen jeder Lektion das Qrauaiatikaliätku

gesebiekt, an welcbM tieh die ÜbnogeiilM aaeeliliefteB.

Die Anordnung des LebretoAe ist folgende: Am enisr

Stelle werden die wiebtigsten eyntnktisebea Ereebeinmigea bebsi-

deli: Pef/, hifior,, Imperf.p dum wftbrend» potiquam, mi firimmm,
cum eauiale nnd kiiUkHeum, Aee. c. Inf., ut, ne; timuo, m (m
non, ui); ut non ; n<m duiüo, quin (L. 16); dsranf folgen die

Verba anomala bis L. 34^ nnf dieee die Lehre vom Gtrundiwmf
Oernndivum, Partlcipium coni., Abtat, absol», direkte ond iadlnfete

Frage, Fron reflfw., f>, w, H (L. 50).

Den Herausgeber hat büi dieser ZüsammendrängruDg der

ßyntaktiöcben Kegeln die löbliche Absicht Lrt^h';ipt, Schflier

möglichst zeitlich an die sichere Handhabung üiei«©f /.q irewiVbneo;

indes wärf meines Erachtens dasselbe Ziel bequemer zn eireicheo,

wenn die Schwierigkeiten weuiger gehftoft würden.

In L. 51^60 werden die nnregelniAÜigen Perfekte rer-

genommen« die anefttbrUebere Bebandloag der Hanptlebien 4m
Kaevs- nnd Satzlehre aber bat ihren Pinta in dem Abaehnitte ven

der Srweitemng nnd Wiederbolong der Deklination, der Esspa-
rattOD nnd der Zahlwörter (L. 161—860>.

Den Schiaß bildet eine insamnienb&ngende DanUUiog der

Pronomina in 18 Lektionen. Dazwisoben schieben sich zahlreiebe

nnd umfangreiche Wiederholungen; diese sollen nach den Worten

des Verf. Rubepunkte bezeichnen, bei denen Halt gemacht werd*n

soll und von denen nicht Iräher weiter geLraniren werden dari»

bis die Schfiler das Zn!je!f^rnte vollständig beherrschen nnd

sicheres Können sich trwi rhen haben. Eine nicht zu untersch&tieüie

Beigabe bietet die EMiraHeuiogie, welche die nnregelmäfiige Formen-

lehre bereichert und bogleitet.

Den Übungsstoff dieser Auflage bilden Einzelsätie ofld

45 znsammenbftngende Stdcke, bisweilen tn sinem Umfangt tm
8 Seiten. Sie alle sind mit wenigen Ansnabmen nea; die lataini-

seben sind entweder wOrtlieb klassiseben Sebriltstellem entnemmea
oder mit Geecbiclc nachgebildet nnd bereiten so anf die Lshtfe«

vor. Die dentsehen Übnngssftize nnd ansammeoblagenden SMck«^

welche die lateinischen bei weitem flberwiegen, bezwecken aadb

den Worten des Hpransgebers i^nrch fortwährende Wiederbdnaiy

des Mberen Lehrstoffes die notwendige Sicherheit in der Formss
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lehre nnd Beherrschung der Haaptrer^eln der Syntax. Dieee Wieder-

holung' erleichtern zahlreiche Verw ei sangen auf Eegelu und
Phrasen der früheren Lektionen. Dieses Überwiegen der dentschen

zu UßgüDsten der lateinischen Sätze, welches in dem französischen

ÜtiQDgebocbe eine Berechtigaog hat, ist bei einem Bache mm
Untorriebte in «inw klsMiscben Sprach« nieht in biUlgea, iro

neben fonnlea avch Ideale Zwecke in Beiradit lumimeii. .

Die AnefübniDg ist aber im aUgemeineD gut Im «itteliien

aei folgendes bemerkt: In dem grammatiecben Tüle der lu 49
iiad die nicht innerüdi abhftngigen Sätze aafgesibll» bei denen

das PereoDalpronomen dorcb die obliquen Formen too is ans*

gedrückt wird. Dabei waren auch die Konzessiv- nnd Vergleichs'

Sätze zu erwSbrer, da L. 249, S. 12 ein Komparativsatz vor-

kommif bei dem aui diese Lektion verwiesen ist. L. S22 gibt

Höfer als Grnndregel für den Konjunktiv an: „Der Konjunktiv

stellt den Satzinhalt als Vorstelliiug oder möglich hin". Das ist

zwar nicht anriciititr, aber zu allsremein. Seiner Gebrauchaweise

entspricht die duppelgliedrige DeßniLion: Er i»t Modus des za

TerwirkUehenden and der Yoretellung. In derselben Lektion „der

Konjnnktir beieiehnet eine milde Bebaoptong" statt „gemilderte".

L. 829 nnd 881 fehlt bei diMt, »bia** nnd bei primgpiam die

Begei Iber daa Tempna. In L. 837 liest man beim segenanntea

Falle der Wirklichkeit: ^die Bedingung gibt als wirklich, die

Folge ergibt sich als notwendig*". Es ist nicht rätlich, bei diesen

Sätzen Ton Wirklichkeit zn reden. ZutrelTend erklärt z. B. Gold-

bacber in seiner lat. Gr. die Bedeulnnfr deg Indikativs im Vorder-

satze des ersten Falles „Tin Vordersätze steht der Indikativ
aller Tempora, wenn eine Bedingung schlechthin ohne Kück-

sicht auf deren Eintreffen oder NichtemtrelTon hingestellt wird,

nnr um des Verhältnisses znm Nachsatze willen".

In der Phraseologie hat der Herausgeber mit pädagogi-

oebem Takte schwierige Wortgroppen eingebend bebandelt; so daa

Tieldentige nnd niebt immer leiebt tu übersetiende a/ßeio mit

Abi.» aneb in den aablreieben Beiepielen Aber den GenetiT bei

Parttsipien nnd anderen wichtigen Wortgnippen gibt er die An-

ieitang zn genauer nnd doch geschmackvoller Übersetzung.

Betreffe des sprachlichen Ausdruckes im Lateinischen wäre

bei einer neuen Auflage folgendes zu berücksichtigen: L. 8 kommt
der Acc. c. Inf. so oft vor, daß die Darstellung an Natürlichkeit

verliert, h. 115. S. 6 „Willfahre nicht denjcnii^en , welche dich

zum Schlechten verlocken 1" (Konj ). Es ist nicht eiüz,a8ehei], warum

bei „verlocken" der Konj. stehen soll; übrigens fehlt nach deiu

zitierten Satze das Kufzeichen. L. 188 veruiißt man bei den

Komposita von sisto, ebenso im Wörterierzeicbnisse aubaisto,

welches L. 144, S. 11 vorkommt In L. 154 beißt es: mntfilMer

(oUemku rei); da aber Über den Akk. nichts gesagt ist, bleibt

dieser in dem Satse 9 dereelben Lektion AkihiadtB UcHmah
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profudit prigiini UmporU acerbitaUm reminücen» für dea 8cäikr

auffällig.

Auch der deutsche AaBdruck erfordert in manchen Fällen

eine Verbesserang. L. 13, S. 10 ^Cäsar schickie dm Grassas

gegen die Aquitanier, damit von diesen den Galliern nicht Uälf«-

iruppan gesebiekt wfirden" ist für „nicht*' „kein*" tu tehrMbio.

L. 44r 11 ilt die WorUioUung: „Qelobt wtrdtB n«A di» Ta^ir-

keit*^ Bloht SU biUigiii. L. 140, 13 »diireh die Bad« •rteidigM**.

L. 218 „ITadidaai SoIod Wabniiiin yebraobtli hstte, ninm PlMt

welchen er sorgfältig verheimlicht hatte» sprich er**» L. 282, U
„die Yenetcr rflsteten sich für die Größe der Qelilüir nm Xrieg»^.

L* 241 „Was zur Überatehungr einer Belagernng gebraucht wird*.

Eigentümlich ist der in L. 254 dreimal wiederkehrende Ausdruck

„es" iü S. 2, 4 u. 8. L. 26 L 14 „Wer kann sich rühmen, diSt

er nichts getan hat, das er nicht später bereut habeV" Verschrc'b?r

ist L. 277, 14 „die üoheimuisse dörfei], was Platds Anaicht be-

trifft, von Knaben nicht gelesen werden'*.

Das Wörtervorzeichnis lAßt die Schüler teilen im »SLcne

Abgäiigig ißt die Büdeuluug iur „eiiischreiieo, Festgewaaa, v«f-

Btopft, Uätfiel".

Die Ausstattung ist allen Anforderangea entspreeliMd, der

Dnick dentlieh. Ton Dmckfeblem habe Ich nur bemerkt: L. 8
Caetari statt Coaasr nad L. t86, 2, wo fSr od C«mm9 vielaebr

ad Zamam tu acfareiben ist.

Die besprochenen zwei Bücher tragen, wie aus dem QeaagtM
hervorgeht, ohne auf systematische Übersichtlichkeit Anspruch m
machen, einem praktischen Bedürfnisse des Unterrichtes Bechnutg,
indem sie auf eine möglichst schnelle und doch sichere Erlernunr

der Sprache abzielen. Man kann mit dem Lehrverfahren seibii

nicht einverstanden sein : das abor wird man dem Herauset-bef

zugestehen müäheu, ciaü seine Bearbeilungeu namentlich des zmieiU

besprochenen Buches Lob verdient. In diesem Sühiö seien die

Jiuciier der Aufmerksamkeit der Fachgenos^en empfohlen.

leechen. Hermann Bili.

DbuDgsstotf tiir die Mitteläiuie vlea lateioiäcbon Cnterricutd.

Unter Zugrundelegung der „AufgabeniammlaDg ler SiDtbasr dar
lateiniBcben Sjotaz** von Dr. Ferdinand Scbalti. bearbeitet tob

Dr. Äntfn Führer. 2. Teil: Für Obertertia und UnterMkrJoda 2
Doppelautiage. Paderborn, Druck o. Verlag von F. SchOntagh I9(y)-

Die zweite Auflage des zweiten Teiles der Mittclstafe fär

Obertertia und Untersekunda unterscheidet sich von der ersten b«-

F.'i -ifrp dadurch, daS zur gründlicheren Kiiuihnng' der HauptgesHi*

der hier bebandelten Syntax den zusammerihnr. inenden Stücken d«r

ersten sechs Abschnitte nunmehr Einzelsätze vorausgeschickt werden.
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die kiinieiit an deo bor«it« erworbooen Wortsehata aoknfipfeii. Nur
b&tle dieses Terfabrao konseqaeoterweise sUseitig dnrcbgreffibrt

irerden soUsd. Der Obnngsstoif entbilt osben frtisn Aafgabeo sabl-

reidie SIftcke im Anscbluft aa Cftsars gaUiscbeo Krieg (y*--TU),

die erste Dekade des Lirius und Ciceros Catil. YerscbwÖraDg. An
die sorgf&liig gearbeitete Wortkonde schließt sich ein Verzeichnis

der Eigennamen. Der reichhaltige Übnngsstoff gestattet dem Lehrer
jederzeit, eine den Bedürfnissen der Klasse entsprechende Answali!

dpr Stöcke zu treffen. Der Stoff ist glücklich gowäblt und zweck-

mäßig verarbeitet. Eß iei dem Verf. gtluiigeu, sich von jeder Ver-

wässerung des Inhaltes fernzuhalten und dnrcb dessen freie Wiedei-

gabc das Verständnis des Geleßeneii wesentlich zn förderrj. Dali

die Übangsstäcke im allgemeinen ein einwandfreiem Dttutsch dui-

weiaen, aoU besonders her? orgehoben werden. Qleiebwobl wird der

Verf. bei einer neaen Anflage in dieser Besiehnng manebe Un-

ebsnbeiten beseitigen mflsssn, nm dsn Wert des Bocbes aneb nach
dieser Biebtnng zu. erhöben. Es empfiehlt sieb hiebei, eine grOl^ers

EinFcbrinlcnag der Daß-S&tze eintreten sn lassen, der Paratazis

den Vonug vor der Hypotaxis eintnrftamen und jede Breite und
Umständlichkeit des Aosdrackea za ?ermeiden. Noch Immer be-

pocTTien wir allerlei Einschachtelungen, die eine gewisse Schwer-

lalligkeit der JSpiTicne zur Folge haben. Der Satz z. B. Nr. 7l

*Freilich scheint es nicht, dab Ajax geschrieben habe, von dem
Homer berichtet, daß er ein Zeichen in ein Steinchen eingeritzt*

ist iür den ersten Blick unkiar. Uaruitielbar voransgeht der dekla-

rative ßelativ-Satz: ""was eine Art von geschriebenem Brief geweaen

zQ sein sehsint'; ^sebeini* an allen. Ecken and Enden 1 Sechs Zeilen

Mber lesen wir das nnfermeidlicbe Won denen (Oedicbtsn) man
glanbt, daß • and ffinf Zeilen früher : 'Kadmas wsnigstsns, ?on

dem man erOblt, daft er . Der Sats § 180 *Von Ciandina aber,

demjenigen, der später Kaiser war, wissen wir, daß er als Jflng-

ling anf Ermunterang des T. Livius eine Geschichte za schreiben

onternommen bat, woraus hervorgeht, daß Livius mit den Fürsten

des Staates selbst nShern Unigang gehabt tiat beduri dringend

eiaer Vereinfachung seiuer Furni. Der Deutsche meidet hier sicher-

lieb das Determinati v-Pronoiuen, zieht die Redeweise liein bpäLeren

Kaisei' Tor, verwandelt das regierende Verb wir wissen, daß .
.*

in einen adverl>. Ausdruck und zieht dem rel. Pronominal-Adverb

'woraua die paralaktische Anknüpfang mit * daraas' vor. Der Verf.

entschließe sich, mit der Überlieferaog grftndlich anfsnrinmen»

gOnaa eolcbsn lateiniscbsn Fdgnngsn ein beschaidsnes Flittchen

in den Einxelsätsen« wo sis in festen Klammem die Termittelnde

Bello tn ?erständnis?ollem, richtigem Deutsch öbernebmen mOgsn;
dson nur dann wird dis Verstandestätigkeit der Schüler in an-

regender Weise in Ansprach genommen and das Übersetzen ans

dem Deatscben ins Latein seiner geistbildenden Aafgabe genügen.

Die Ansstattnng des Bacbes ist anständig, der Druck korrekt.

Wien» Dn M. Tscblassny«
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Von und Qber GOrras.

Dr. Augustin Wibbelt, Joseph Görres als Tj'torarhistorikor.

Köln 1899. 80 SS. 8^ (Zweite Vereiosschrift d«r GörrcsgeaeliBchAft

fttr 1899.) Pr«it Mk. 1 -50.

Franz Schultz, Joseph Görres als Heransgober, Literar-

historiker, Kritiker im Zusaiiiiuenhan^^e mit der jüngeren

Romantik. Berlin, Majer <fe Müller 19uU X anci 248 Si. s*.

lästra, UnteiMebuneeD aod Texte aas der dfutscbcn and engli9cb«a

Philologie, fon Aloia Brandl and £ridi Sdiaiidt, XII.) Frais 7 Mt

Dr. Fraai Schalt«, GharakteriatikeD and Kritikea tot

Joseph Görres aus den Jahren 1804 und 1805. Köln 1900

88 .^S. 8^. (Dritt« VoniaaMshiift der QOneiifMllachaft Ar lSOa>
Preis Mk. 1*80.

Das Thema der beiden ersten Schriften wird« 1897 ym
der Grimmstiftnng der Berliner Uoiferattit zur Bearbeitung^ aii-

geschrieben. Es ist dem Verf. der preisgekrönten Abkaadlvg
nicht entgangen, daß diese Thomastellnng keine besonders glnck*

lieh© war. Seitdem din rnmantische Oeistpsricbtnng' ferti? aus«

gebildet war, gtaiid ihr als obersto Anli^abe vor Aairen, alle

Wiss^'iiscliaften mit einem Ceisto zu durchdriiiL^'n nnd von ein^Tn

Geeichtspüükte aus zu betrachten ; sie nanuteu das Enzyklopäd e.

Wer untersuchen und darstellen will, was die Romantik .iü a.i-

gemeiüöu oder eiü einzeluer Eomantiker im besonderen geleUtet

hat» der muß sieh deshalb über die einielnen Disziplinen steiea

and auf die geistigen Bflnder achten, welefae dia ainaalaeii Wiaaa*
Schäften an der allgemainan romantiacben Wiaaenschiftalchra »er-

bindan« Daa iat in erhOhtam Mafia bei OOnraa Pordamff nd
BedfirüiiSy der niemala ein ordentlicher Fachgelahrter geweaan iai

nnd dennoch die Fachgelehrten der yerscfaiedensteo Disziplinen in

den Bann seiner Ideen gazwnngen bat. Sowie das Thema tmmai
geatellt war, mnßte von vornherein derjenige einen Vorspmn? far

die glückliche Lösnng haben , der es am wpitbf»r7ifr8ten aufiaßte

und, wenn er die Ideen schon nicht über das Tht-ma hinaus von

ihren Ausgangspunkten bis an Ihre Kinijuriktp Tt-riuigen «iuriV.

doch innerhalb des Themas gelbst ihren Kingangei-unkt und Aus-

gangspunkt aufzeig-en ki nute. Das hat Franz Schulu getan bd4

ihm ißt daher auch mit iiLecht der Preis zngefalkn.

Die Schiiit von Wibbelt bietet in dieser Hinsieht nicht mehr,

ala waa Scberer in seiner Monographie Aber Jakob Qnmm m-
gadentet oder aasgelfthrt hat Nnr daa Verdienst» auf dia achner

zoganglichen Anrora-Anfaitza zneret uiher eingegangen an asia»

darf ihm anerkannt werden; aber anch hier hat ihn aaitt Sifale

sowohl dnrch grdndltchere Forachnng ala anch dnrch ein nU-
standigeres Material fiberboten, indem er Beltrfiga van 66rrM

nicht bloß im Jahrgang 1804, sondern auch im Jahrging 1806

nnfger^nden hat Aach ist Wibbelta Arbeit im ainxahMi nidt
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ehr nTwlAuiiTf B.: S. 10, Z. 12 Um Im Sommer 180^
anstott '1607'; S. 13, Z. 2 ron witMi »m 'Band T anatatt 'IV';

S. 68, Z. 4 atabt, hoffantlich nur ala Drnckrablar, dit markwMifa
Laaari dar barflbmtan Yaraa: *Vom Vatar bab* ich die Nator' {]),

zn deoen bamarki aein mag, da0 Görres so ziemlicb das Gegao-
teil sagt, wenD er Goethe von Vaters Seite mit reicher geistiger

Apanage ans^cstattat, fon Mattara Saita mit dem Faita dar Erdft

gaaalbt seio läßt.

Fr;inz Scholtt besitzt die unentbehrliche Vorbedingüüg für

jede Arbeit auf dem Gebiete der älteren nn i der jüDgf reu Romantik:

er ist in den Schriften der älteren Romantiker sattelfest und daher

in der Lage, die Fäden bis an ihren Ausgangspunkt /lurück/LUver»

folgen. Dia großen ZasammeDhäoge hat er meines VVissons nirgends

arfablt; im eiaseloen werden bier vier Aagen immer mebr aeban

•It xwai» nnd aa wird ancb manche» dm a&ljektiTen Ermaaaen

mnheimgaataUt bleiben mHaaen. So bat Gdrrea im Kolleg (S. 67)
gewiß Dar Novalia' Urteil Aber den Wilbelm Meiater wiadefgagaban,

auf dessen Hymnen an die Nacht anch die Klage über die Ver*

sicbtoag des Alten (8 90, Heilboro I 325 f.) znrfickgabt. Bei den

Yolksbflchern (S. 84 fif.) hfttte es doeb firwähnong ?erdient, daß

GOrrea nach den alteren T^iographen schon als Kind, also ?or

Tieck, Volksbücher gelesen hat f?. B. Gallaad 112). und daß die

Reichardsche Bibliothek der I^omane im XX. Band anch eine

Bibliographie der Volksbücher enthält (S. 86 unten). Der „schUckeu-

lose ^etallkOnig** (S. 92) ist eine AnEpielung auf das Lilien

-

märchen von Goethe, dessen Wunderhornrezension auch das Wort
„stammbaft** (S. 98) entlehnt ist. Die Hypothebe eines kolossalen

Epos, Ton den die Nibelnngen nnr Trümmer sein eoüieo (S. 158),

stobt abenao wie die apAtera Hypotbeae Jakob Grimma toq einem

großen Tierepoa im Znaammenhang mit der Sabellingaeben Eanat-

lobro, die ancb immer Aber die emi^iriaaban Knuatwerko binana in

dwr Xonatmktion einea allgemeinen Ennatgebindea atrabt; nnd

auch Görres' Satz (S. 208), daß jeder Stein nnr eine LOanng aei,

wolcha die Natnr dem Geheimnisvollen abgewonnen hat, ist nur

ein anderer Ausdruck für den Grundgedanken der Scheliingßchen

Katnrphilosophie, nach der jeder Stein ein Symbol des L'uendlicheu

ist. Friedrich Schlegel hätte noch öfter herangezogen werden sollen.

Soln Satz von der Verbindnn? d«»r Kisenkraft des Nordens mit

der Lichtglot des Orientes (der wieder auf Schellings Verbindung

von Licht und Schwere zurückgeht) liegt den 'Viirteu Görres'

(S. 115) von dem heiltgen Fabtslland des Südens und dem nordi-

Bchen Eisenlande zugrunde. Die Verwandtschaft der dentaaban

Poesie und Sprache mit dar peraiactaeii (8. 139), die naehbar

Hammer-PnrgataU tn den abentenerliebaten Parallelen Torleitet bat»

lai acbon Friadricb 8cblegal anfgefallen; wie mir B. Payor ?on

Tbnm mitteilt, aollen aber acbon im XVn. Jabrbnndert dontacba

nnd niederlAndiaobe Spracbforacbor daranf anfmerkaam geworden
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sein. S. 141 hätten die Nachrichten Fr. Sclilec-els über proveo^i-

lißche Handschriften in der Europa Erwähnung verdient. Endhco

ist Friedrich Schloe^els Gegenüberstelinng <ier orientalischen und

der eoropäischen Literatur in der Europa aal Gürres MjlheL-

geachichte (S. 159) nicht ohne Einfloß pewesen. Es ist. da Haym»
Daretellong leider nnmittelbar vorher abbricht, zuwenig oekannt,

daß Friedrich Schlegel den Qegensatz ?on antik und modtra,

klttBiieh und romantimdi in der Enropa dnreli den hOberea Gegen-

aaix von etiropftiaeta {= antik + modern, sftdlieh + nOrdlieh) nnd

orieotilieeb flberwiindflo bat, n&d daß er jetzt der Zerfcliftojig

dea modernen Eoropa in der Beligion, Wismechaft und Diebtang

die Einbeit dee Orientes in Beligion, Wissenschaft und Diebtang

gegenfiberstellt ; daß aleo europäisch nnd orientalisch bei ihm cnn

genan in demselben Gegensatz stehen wie frnher die Zerrissenhr^t

der modernen BildonEr m der Einheit der anuken. Görres eut

weiter nnd Pücht die Jieste dieser alten Kicheit in den verworrenen

Anschauungen der europaisclien Völker zu ünden. Aber auch,

wenn er in seinen iiiythu]og;'ischen Träomereien von Priester-

scbulen und Dichterscbuleu redet (S. it)4j, denkt umn darac,

daß Friedrich Schlegel» in Scaligers und WinclEelmanns Bahnen

wandelnd, nicbt bloß in eeiner frßbesten Zeit fon den 8ob nie

n

der griecbiecben Poesie gebändelt bat, sondern aaoh aoeb in der

Europa gleteb bereit war, anf Grand einer Stelle In Wotfraais

Panival von einer Kßlniecben Malersab nie sn reden — wieder

ein solches Schlagwort, das man bei gehöriger Attfinerkaamkeik

jede Woche mit einem Dntxend Zitaten belegen, aber nur nach

jahrzehntelann'pm Sammeln geschichtlich bestimmen kann: Und
<»nd!icb. ^enn Görres (S. 200) in einem großen Werke den Geifct

des Miitelalters durch alle Disziplinen verfolgen wollte, so lie^t

hier wieder Btillschweigend der Gedanke der Enzyklopädie zugranae,

wie sie den Schlegel torschwebte. Mit Heine endlich (Fiorentinische

dächte) berührt sich GOrres (S. 21 0) alä nachahmender SchiU

derer des Paganinischen Geigeneptels. Etwas Ähnliches hatte er

schon Im Ubrmaeber Boge Yereuebt, tkbw den Sebnltz (S. 61 f.,

209, 218 f., 248) im Vorbeigeben eebr fSrderlieb bandelt, wlbrend

mir Wibbelts Ansdeatang des doppelten Gesiebtes anf Brentano

und Arnim sebr gttwnngen vorkommt leb mßcbta aber doob

darauf anfmerkeam machen, daß der klassische Uhrmacher« der

der TorUebe für alte Kirchenmusik verdächtigt wird, eine kaum
zu verkennende Ähnlichkeit mit dem Heidelberger Juristen Tbibaut,

dem Gegner Savignys, hat, der mit ihm di© schwankende Haltung

zwischen den Klassikern msd l?omantikern und die irroße Vorliebe

für Mnsik, auch die K rchenuiusik Palästrinas, gumein hat (vgl.

G. Weber, Heidelberger Erinnerungen, Stuttgart 1Ö86, S. 134 ff.)-

Der Anhang ecthält Briefe von Görres an Arnim, die voll-

ständiger gleichzeitig von Steig in den Neuen Heidelberger Jabr-

bftchem X abgedroeki sind nod Aber deren Wortlaut nnd Kommentsr
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sich •in« SoBtio?»ne zwiseben den beiden Hertnegebern entsponnen

hat; Tgl. Bnphoriott TL 202 ft 8.. 285 ist dai Gdme ebenso

wie Arnim nnd Brentano geläufige 'Der Tobel bobl mer* nstfirliob

Zitat BQ8 dem Schelmnffskjt der den Freunden ebenso vertrant

war, wie die Insel Pelsenbnrg, von der sie anch den Verfasser

noch kannten (Steig I 268, vgl. 264, 276, 281, 283, 362).

Zn den bioj^raphischen Abschnitten bemerke ich, daß Sepp

(8. 5) die Ijekanntsrhaft Görres' mit Brentano bis aat die Schul-

bank zGrackiührfn will. Von den leider nicht seltenen Drockfehiem
korrigiero ich hln'i S. 130, Anm. 1, Z. 2 'Leser* statt 'Lehrer',

Leider lebU der tüchtigen Arbeit ein RegisUr, das man anob
eoDst in den Publikationen der ^Palästra'' oft vermißt.

leb gestehe gern, daß Qörres, wenn ich nach l&ngerer Zeit

wieder sn ihm tnrQokkehre, anf mieb stets von nenem hinreißend

und begeistsrnd würkt Und so hat mir der Nendmck der Anrora-

AnfsAtBO, den Sohnitz in dem dritten Sebiiftehen Toranstaltot hat,

eine wahre Fronde bereitet. Görres steht hier schon ganc anf dem
Boden der Bomantik nnd im wesentlichen noch auf dem Stand-

punkt der Schlegel. Wie Friedrich Schlegel erOrtert er den Gegen-

satz von antiker nnd moderner Dichtnng:, wobei er der antiken

mit Winckelmiinn Einfalt and stille Rohe, der modernen mit Fried-

rich Schlegel selteame Verworrenheit, schneidtiide Kontraste, bizarre

Verrenkungen zuschreibt; er führt den GegenaatÄ noch weiter,

indem er die modernen wiederam in antik-moderne nnd mit einer

der bei den älteren Romantikern beliebten Poteuzierangen in

modern • moderne nnterscheidetw Als eigentlichen Beprisentanten

des modernen wilden Dorchelnandertreibetts ?ott regellosen KrÜtoii

betrachtet er Jean Pav)» der teitlebens sein Liebling geblieben ist;

an seine Franenebaraktere anknfipfend, erörtert er den Oegensatt

der Geschlechter; denn Jean Panl ist ihm der Dichter der Frauen.

Wie Friedrich Schlegel, eo sucht anch er die Epochen in Goethes

Werken zu unterscheiden: echt romantisch vergleicht er sie das

eine Mal mit den Jahreszeiten, das andere Mn] mit. d> Q Perioden

dor griechischen Plaptik, Ein intimes Verhältnis Goethe hat

er trotzdem nicht getniuien und sehr bald urtoilt er so kühl, wie

Novalis, über den Wilhelm Meister. Entschieden wendet er sich

gegen das Urteil der Aöfkiärunp über das Hittelalter, wie es ihm

besonders bei Meiuers entgegentrat; nnd der Sat<^, den er hier

niederschreibt: ,,unsere Schilderungen des Mittelalters beweissn am
besten, daß wir selber nocb im wahren Hittelalter leben", könnte

gans so bei W. Schlegel in den Beriiner Vorlesnngen oder bei

Tieck stehen, wo immer mit dem Wort „Hittelalter'' Fangball

gespielt wird. Und noch heftiger als die Schlegel wettert Görres

gegen die Schlechtigkeit des gegenwärtigen Jahrhunderts, die

Yerrottete Jammerkritik der Zeit, die das Gute nur yerfolgt und

anfeindet: nur verwandte Geister können nach Gorre« über Genies

richten. Anch bei Görres, wie bei den Schlegel nnd bei Nofalis,
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liegt ftberall der Kiniieehe Oegeneatz tod Begriffn (Venteote-
t»egriireD) vod von Ideeo (VeisiufUdeen) zugnuide; und die Ide«
vennOgeo sich auch bei ihm, wie bei den Seblegel, Bv dmh
gewaltitme „Befoliitionen'', deren Qörres vier erörtert, die Bahc

tXL brechen. So wundert es wie anch nicht mehr, ihn sehr Uat

im Preis der älteren Homantiker zn finden : Friedrich Schlegel ist

ihm für seine Zeit, was Leasing" ftir die seini^e war; an NotsI:?

finden sich viele Anklänge, seine Mystik zieht G^rres an; atrer

anch die kleineren echätzt und fiberschätzt er, besonders die

beiden Danjen Sophie Bernhard) und Si phie Mereau - BrectaLf».

Und Hölderlin nnd Heinrich von Kleist hat Gurres in ihrem \V*rie

sofort erkannt; aacb deui Ersciieioen der Familie ScLroffeCdlein

riebtel er ein warnendes Wort an die Deatschen, eicb des la-

bekannten Talentes nicht nnwert tu erweisen« ein propbeliacbM

«Malinwort, das leider fiberbört wnrde. Hftbseb «mriaeea ist das

Portrtl des spitwen Klinger, dem OOnes nach Fnedrieh ScU^gel-

scher Art ios Zenirun sa dringen nnd den er mit dem eines
Wort „barsch" zu charakterisieren sucht. Dabei ist aber GOrrm
auch in eeiner Frflbzeit kein sklavischer Nachbeter der Scblegelscheo

Urteile ; seine IndividnalitAt und sein etarkee Naturell macheu sici)

fiberall geltend. Er ist nicht bloß gegen Schiller gerechter, fcr

dessen Teil er warme Worte find*»t , er nimmt auch Jean P»ai

gegen Friedrich, Kiopstorks Ebertode gegen Wilheiui in Schölt.

Und gegen den formellen lieiz der W. Schlegelschen Petrarca-

Übersetzungen erweist er sich &tumpf. wie ja überhaupt das Gtföb!

für die Form seine schwache Seite ist; veiiangt vi avco hOcl)^;

naiv einmal sogar eine Lande8mün/.e, wo die Genies ihren Gehalt

einliefern nnd formell auspr&gen lassen l[5nnten. Anch nil Fried*

riebe Einleitungen an der Leeeing-Antbologte ist er nneins Iber

das Verbftltnie der Malerei nnd Plastik: er gibt im Oegeasnis an

Bcblegel der Plastik den Yering ?or der Malerei, weil Plastik ier

Ansdruck der Ideen, Malerei aber der Anedmck der Begriffe eei

nnd die Ideen Aber den Begriffen stehen. Ganz fertig ist in dieeen

„Korruskationen'' schon Görres' Stil; fast jede Charakteristik ist m
ein Bild gekleidet, sehr oft besteht die ganze Charakteristik blo6

aus einem dorchgeiührten Bild. Und diese Bilder sind mit Vor-

liebe aus dem l'lianzenreich gewählt, die sich dem leidenschaU-

lichen Gärtner zuerst anboten
; Vergleiche mit der Vegetation, aber

auch mit dem Granit, mit der Flutz^eit begeguen wiederholt. Cd4

jedes Produkt uer Natur wird dem Srhüier Srhellines wu'U«r *Qai

Symbol 1 Der üppige Bildeiroichtum entspiitai nicüi quahoUtm

Sueben, sondern ungesochter Ffllle. Die langen, aber stete «eU-

gegliederten Perioden baben etwas Hinreißendes nnd Beranscbendn

wie der Bbeinwein, den Görres eo gerne getmoken bat.

Mit Eecbt hat Schnitz ancb die Einlettnng zn »Olaabes

und Wissen** hier wieder zum Abdruck gebracbt, die in eiia«

Monographie (45 f.) nicht gendgend gewdrdigt wird. Sie, eathik
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die GmadgcdiiikeD der wissenschafUieb«! Arboitoi 06ms* im
Keime und in einer binreifienden Spracbe, di« tot die Zeitgenoesen

stark und mächtig wirken mnüte. Der romantischen Sebnencbt

Dacb dem Orieot bat Görree liier einen tief ergreifenden Aasdrack
erliehen, indem er eich an das Lied Mignons anschließt; mao
nonß die hinge Periode bei Schnitz S. 63 f. nachlesen, ich hebe

nur die Schlagworte heraus: 'Kennst du dap Land, wo die schönen

Bilder lebten und wandelten..,, nach dem Mor^enlande, an die

Ufer do8 Ganges und des Indus hin, da fühlt unser Gemüt von

emem geheimen Zuge sich hingezogen, dahin denten alle die

dnnklen Meinnngen . . . . dahin, dabin möchten wir wieder ziehen .

Bs wird nacb GOrres dblieb» von dem Morgenlande im Tone des

Mignonliedis sn reden, sogar der nflcbtene Imnermaiin legt dem
rationalistieeben Kaie« Friedrieb IL im Gespräeb mit fioxelane

solche Lante der Sehnenebt in den Mnnd ; aber aneb Yon Sbandi*

navien singt der jnnge Uhland: 'Kennt ihr das Land, wo sieb

mit trübem Licht Die Sonoe über Nebelberge genßt' (Krit. Au-
gäbe II 355). Auch an Heine fühlen wir uns erinnert, wenn
Görres von dem I'for des Ganges redet und die reiche, kräfticre

Natur Indiens boschreibt, wo die hcil'ire Lotus, die ihren Bosen
dem Kusse des Mondes öffnet, boi stolzen Palmen steht.

Den Teit hat Schnitz mit knappen Anmerkungen versehen,

die zum Verständnis völlig ausreichen und nur selten der Berich-

tigung nnd Ergänzung bedürfen. S. 15/6 liegt eine Anspielang

auf die Bdebertitel „Das Weib, wie es sein soll** vor (vgl. diese

Zeitsebrift 1902, oben S. 322); 8. 16, Z. 10 eine Anspisliiog

auf die beiden Kranlibeitsformen der Brownscben Tbeorie^ Stbenie

ond Aetbenle. — Zn dw Baadereeben Anedeitnng der Himmele-
regionen auf geistige Kichtungen (S. 19, Anm.) vgl. anch Europa

II 2, 81; Steig, Kleist 5 ff.; Enpborion, J^rgftnzungsheft IV,

S. 117 A und den Berliner Nordsternbund. — S. 20, Z. 8 ff.

dürfte wohl auf Herder (nicht aof F. TT. Jacobi) zu beziehen sein,

dem Görres auch S. 39 den furchtsamen Empirismus vorwirft, den

er S. 31 mit Friedrich Schlygels Europa auch den Franzosen zum
Vorwurf macht. — S. 60, Z. 25 f. liegt eine Reminiszenz an das

Märchen von Hyaciutb und Rcsenblüt vou iNOvalis vor, an den

auch die Wendung S. 69, Z. 4 f. 'ein zarter Farbenstaub ist ihnen

angebancbt' sowie dio Form 20, 12 Empirism erinnert. — Das
Bild vom alten gefesselten Biesen S. 64 ist wobl dnreb den ge>

fesselten Biesen Fbantasas in Tiecks Stombald berTorgemfen. —
Daß. 8. 77, Anm. 2 nicht Emst Wagner, sondern Johann JalEob

Wagner, Görres' Gegner und Nachfolger in Heidelberg, gemeint

ist, bat schon Steig (Euphorion 9, 204) bericbiigi. » S. 65, Z. 25

ist wobl *den £inen\ nicht *dem Einen' vi lesen.

Wien. J. Minor.
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Revue de l'ÜDiTeralt^ de Bruxelles. 5« Ans^: 1899-1900. K. 10

(Jnillet). — 6« Ani!<?e: 1900—1901. N. 1—8 (Octobre- pf^ceinbre);

N. 7 (AtHI). — TeAnoöe: 1901-1902. N. 1—ö lOctobre-Maw);

N. 8-9 (Mai JuiD). — Bnixelles, Secr^toriat de la Bavta de rOoi-
fersitd 1903.

Was diese MBeTve", auf dann erstaa Jahrgang wir btraita

in diaefr Zeitocbrift (1897, 8. 459) anfmerkaam gemacht babeUt

vor aUam anssaichnat, daa iat die raforiDatortaaba Tandens, v. sw,

anf allen Oabiatan daa gaaallaebafQiahen Lebens. Es werden daher

die gerade aktoellen Fragen mit besonderer Vorliebe behandalt.

f^n Bind DameDtlicb dem Ünterrlchte, speziell dem Mittel- nnd
Hochschulünterricbt, eine große Zahl von Aufsätzen gewidmet wie

:

Pius de liberte flnn'* VFn9*>i(jnement (.V ann*'e, N. 10) von

P. Heger; von demselben: L EnqueU sur V Enseignemmi secon-

dinre en France. Analyse de quelques depositions (7, 2); les

Ilumanitrs dans notre Patjs (6, 1) von D. De Moor; von dem-

selben ; sur VEnseignemetU des jeunes filUs. Notre d'Ezanun

(6, 7); ä propos de notre Enseignement Moyen (7, 3) Ton

G. Boncb^; quelques mUs ä propos de notre EnMignemnU mSdkal

(6, 2) von Dr. Bonffart.

Soziale Fragen, meist in Verbindang mit dem hygieoiiebea

oderjnridiaehm Gaaiebtapnnkt, wardan behandelt von £. Stocqaart:
L^oiieHar amMeain (7, 3); von demealben: Apergu de VimMkm
Juridique du markige e» Bspagm (7, 6—9); lee PHetme-aeOei

(6, 1) vun P. Heger; VExode rural vera les Villes et le DroÜ
pinal (7, 8— 0) von F. Ürbain; le dSvehppetnent de VAlcoolisme

en Angleterre (7. 8—9) Yon G. De Leener; rHygiene sociale

(7, -^5) von L. Qaarton; ä pmpoe dee „Aearüs** (7« 4—6)
von Dr. Bayet.

Aber auch die theoretische Wissenschaft kommt znm Worte;

80 StaaiH- and Kechtswissenschaft in: Les Partis politiques (5,

10) von M. Vanthier; von demselben: La Volonte du p^npU

(7, 6); quelques ]'ues g'n^r^des sur VHistoire du Droit romain

(6, 3) von H. Rolin; Cuirurgie in: Les pro'jrh de la Chirurgie

consid^ris au jjuint de vue de Vadmuiistraiion liospitalitre (6, 7)

von A. Depa^o nnd A. Galle t; die Physiologie in: ExeitabUitd

et Fatigue (7, 2) van J. Joteylco; NatanriBaaniahaften int itnulf

d'arehiteetonique vigHaU (7, 6) ven H. Hiebeela; la Pk&mophk
de Vlnduetrie (7, 1) von J. Tan Brnnen« Aneh die Iranianiati-

echan Diaziplinan aiad vartreien; le belgiaeba Geeehiebte in: Lee

Luttee eociaUe en Flandre au Moyen Age (5, 10) von Q. Des
Marez; Altartomeknnde in: La Vase Frangots (6, 2) von £.

Boisacq; une dSesse thSbaine: Miritskro (6, 7) von J. Gapart;
von demselben; Ostraca Grers d'J^gijpfe (6, 1). Knltnrgeschicht-

lichen Inhaltes ist: L'Eduration generale et la Formation di

VEsprit m^^ernp (6, 1) von A. Fr ins. Dem sprachwi5ipen8<*haft-

liehen Gebiet gehört an: Du poitxt de vue sociologique dam
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l^HisUnre du Langage (7, 4—5) von P. De Benl. SchließlichM atailc Tertnten Literatnr- und Kunstgeschichte: La Mähode
acittdißqM <fo l'HüMr$ imraif (6, 3} von Aug. Vermeylen;
TOD demselbMi: QuittUms UUhO: Lf^ ^imvtrturt du Cours
d'BUMr§ d$ l'Ari (7, 4—5); la legende kM^pi$ fran^ise (6, 3),
dl« Übereetzung der akadem. Antrlttororimng Ton C Yoratiseb
„Die franzOaiieba Heldensage'' {vgl diese Zeitsebrift, Jthig. 1996,
S. 659); Deuz surhommes de Lettres. I. BeaumardiaiB (6, 7) TOD
H. PiGrens-Gevaert; Zola: Travail (7, 3) von Eng. ?nn
der Kest; un Trophh (7, 8—9) von H. Pattmani; AH ^
Seünce chez ].>'onard de Vinci von P. Errera.

Damit haben wir, wenn auch nicht alle, so doch die wich-
tigsten in den oben aulgetührten Nummern enthaltenen Arbeiten
aofgez&hlt Auf diese folgen noch die Sitzungsberichte wissen-
diafUicber Korporationen und Kongresse, Besprechang'en von
Bfldieni, welebo in die oben angedeateten Gebiete einschlagen,
imd ünlTertifilaiieebriehten.

Im üDiereMe dea wiMeniebafttiebeD nnd eodaltD Forfsebrittes
i«t dieeer ucb TornrteiUfrei nnd Tornebm gMchriebenen Zeiteehrift
nicbt nnr in ihrem Heimatlande, sondern auch anßerhalb desselben
di« weiteate Verbreitong an wflnscben.

Wr.-Nenstadk Dr. F. Wawra.

Zeitselinft ttat franiOsisehen nnd engliscbeo ünterricht. £nter
Baad. £rstei Heft Heraofg. von M. talaia, E. Koaebwlti. G.
Tbaraa. Berlia, Weidmanaa Bacbbaadioag 1902.

Bine neue Zeitscbrift fftr die neueren Spraehen ! Und — wie
au der Ankflndignng ersiebttiob ist — tot allem gegrdndet zu
dem Zweeke, dem Einfinsse der radikalen Befoimpartei entgegen
z« treten I Diesen polemisoheD Cbarakter zeigt das Probebeft in

reioblicbem Maße.

Gleich im ersten Artikel : „Die Beform des neu sprachlichen
ünterrrichtes auf Schale nnd Universität" kündigt Koschwitz der

Beform den Krieg an. Auch in den „MitteilünE:en*' und in der

„Zeitschriftenschan" nimmt er wiederholt das Wort und aus allen

seinen AnslaesuGgeii spricht dieselbe grundsätzliche Abneigung
gegen alles, was von Seite der Eelorm goleititet wurde. Mit der

Ankündigung, die aal dem Umschlage des lieitefi eteht, könnten

wir nns im allgemeinen, namentlich soweit sie sich gegen die

nttlitarisebe Biebtnng der radikalen Beform wendet, einTeratanden

erküren. Eoscbwitz aelbst gebt aber in aeiaer Feindseligkeit zn
weit. Br wird in der Beurteilung seiner Gegner nngereeht Br
gibt nicht einmal zn— waa wobl niemand mebr lengnet — daß
daa Auftreten der Beform vor nngeflbr 20 Jabren der Belebung

MtMkim t 4. Mm. Oym. I9M. XIL Htft. 69
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«ad TtrbMflcning n«uprtehlieb«ii ÜDiwriobtos sehr fUrdtiilch

war. Er wandet sieb niebt ovr gegen die radikale Reform und deo

Ütilitarieinns, sondern ancb gegen die gem&ßigte Beform und wirft

ihr schwIchücheD OpportaDismos for, £r übersiebt dabei ganz —
oder will er nicht sehen? — daß die sog'. iremJlßicj'te Reform,

d. h. jene Kichtung , weiche in besonneoer Weise zwischen der

alten und neuen Methode vermittelt, indem eie dem alten nnd fnr

höhere Scholen immer goltigen ünterricbUziele der allgemeinen

Bildon? die verbesserte Methodik der letzten zwanzig Jabre dienstbar

macht, jeUi tatsächlich weitaus die 2^1ajoriiät der neuspracblicodu

Lebrer umfaßt und in den meisten Lebrpl&nen als ofBii^e Methede

erscheint. Aseb die wenigen SebalmAnner, anf die sich Kosebwiti

als Gesinnungsgenossen bentffc, Winkler, Scharff nnd WoblfeU» sind

nicht gersde Antireformer, s<mdem nnr Gegner der radikalen

Beformbestrebungen nnd wohl mit mehr Becbt der vermitielnden

Partei zuzuzählen. Einer der Mitarbeiter an der nenen Zeitecbrift

selbst, Oberlehrer Banmann, siebt in seiner Schrift „Beform und
Antireform im neusprachlichen Unterricht" in der Verbiodun? der

grammatischen nnd direkten Methode das ..einzig rernünftige und

deshalh mit Notweiidit^keit herankommende Ende des Streites". lo

seinem liiiraiisigfnnentamo steht Koschwitz allein, und wöüd er

auf seinem streng reaktionären Standpunkte verharrt» wird er baiii

ein Feldherr ohne Ueer sein.

In einem zweiten Artikel bespiicht Kalnza ,»8weets Steilaog

zvr sogenannten Beformmetbode** nnd ans seinen Ansfftbmnges

geht berror, dafi ancb dieser englische Gelehrte in gewissem Sinne

eine vermittelnde Stellnng einnimmt^ — Der dritte Anfsali TOn 0.

Tbnran behandelt „Victor Hago als Dichter fdr Haus nnd Schttle".

Der Verf, tritt mit guten Gründen dafflr ein , daß der berdhnli

Dichter eine größere Berücksichtigung in der Schule finde. Die

folgende Abhandlung „Zur .Schullektüre*' von Graz ist schon wieder

poleiiiisclier Natnr. G. wendet sich gegen die Übortreilinn': im

Eeaiienunterrichte und bricht eine Lanze für die allgomeiu bildende

Lektüre, Bfubelialtung' der Übersetzung ins Deutsche und den Ge-

hrauch der Muttersprache bei der Erklärung inhaltlich bedeQieüder

Texte, namentlich wenn es sieb darum handelt, ein tieferes Ver-

ständnis zn erschließen. Das sind Gmndsfttse dsr gea&iSlgten

Beform. Bin weiterer Artikel in englischer Sprache betriit „Anstra-

lian UntTersities and Modem Langnage Teaching", ein anderer in

französischer Sprache «La division et rorganisation dn territoire

fran^ais". Daß in der neuen Zeitschrift ancb Franzosen und Eng-

Uttder io ihrer Muttersprache zu Worte kommen, ist nur w&rmstens

zu begrüßen. Die Frage „Darf man im französischen Unterrichte

von Genitiven und Dativen sprechen?" wird von Baumann im be-

jahenden Sinne beantwortet, nnd zwar in entsprechender und sach-

kundiger Weise.

Digitized by Google



JCahua «• a,, Lehrboeh f. fruiste, n. engl Unterr., ang. t. Würener. 1091

Unter den „ICitteilnn gen** finden ttch H^wei Erl&sse des

frarzApiscben KnUnsministers", besprochen von Koschwitx. SebarfF

berichtet über „Le congr*'B international de renseignement moyen

^ Bmxelles", Auch er wendet sich natürlich gepen die extreme

Partei der Kelorm. Aber er sagt aoch : „Tons nous avons ap-

plandi anx premiöres roaniiestatioiiR du mouvement rcforroiste; il

a renda plus d'on Service h uotre canae trop sacrifiee; avant toat

il » r^Ttille Topinion et dissip^ Tapatbie des poavoirs pablicB*"

(8. 75). Und w«it«r: „Le mouTement rtfomislt •'wt-ll fttUqn^

dts fantdmM? Non> Im abns ätaient riels «i nn« rtaetioo eottr«

un «DSM^nemoit pmmtDt grammitieal» tcoonpaga^ d« ton eorttgt

d« thhmu et Tersions, ^it bienfaimto et fnt fmrablement
accaeillie par tooa les rrais p^dagognes" (S. 76). Das sind Sätze,

die kanm im Sinne Möschwitz' geschrieben sein dürften und die

mit dem, was er S. 13 ff. nbor <^en Reg^inn der Reform sagt, in

ßeltsamem Widerspruch gtohen. Weitere Mitteilungen betreffen die

„ Versammlnng deutscher Philolog'en zn Straßburg", eine Ankün-
digung des deutschen Neuphüoiogeutages zu Breslau u.a. Sie sind

sämtlich von Koschwitz und selbstverßtÄndlicb voll AusfÄlle gegen

die Kelorm. Bemerkenswert ist namentlich die Stelle auf S. Ö5,

WO K. damit droht, an Stelle des Verbandes der Nenpbilologeo,

wenn dieser für leine reaktlonlren Beetrebnageii an wenig Ter*

attadnia zeige, eine aene Organiiation der Neuphilologen an eetaen.

Unter dem Titel «Llteratirbariah ta und Anaeigen''
findet sich eine Beiha Ton Betenaionen, ane dwen wir namentlioh

die franaöaiach gMohriebene TOn Cbarpin in Paria Aber „Theodor

Anbanel« ein pmensaliioher Sftngar» ?on Nikolana Weiter" her^

Torbeben.

Eine ,,Zeitsohriftonaobav*, ?om Standpnnkfte der Anti*

raform ane betraehlet, macht den Schlnfi dee reichhaltigan Hefkea aae.

Die Darebsieht dieses ersten Heftes der neneo Zeitaebrift

hinterliftt soinsagen einen gemisebten Eindmak. Es haben sieh

hier tu einer gemeinsamen Aktion gegen die radikale Reform

offenbar zwei verschiedene Grappen zusammengefunden: eine kleine

reaktionäre und intranpic^ente, deren Wortführer Koschwitz ist, und

eine Art rechter Flügel der gemäßigten Keform. Sollte die erst^re

Bichtnng wider Erwarten die Oberhand gewinnen, dann dürfte das

Organ der radikalen Keform, die „Zeitschrift für die neueren

Sprachen", i-dum eine nennenswerte Konkurrenz erfahren. Wenn
die neue Zeitschrift aber die Grundsätze einer gemäßigten Keform

ertritt, dann dürfte sie die Majorität der Lehrer für steh haben.

Wien* Dr. A. Wftrsaer.
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B. Meyer, Geschiebte des Altertums, iv. nnd V. Buid: Dm
Persorreieh ünd die Griechen. Stntt^art a. Beriin, CollM NaoUllfCff
19ui u. 1902. 8», X u. G66 S.^. und X 584 SS.

Der dritte Band dieses Werkes sollte den Zeitranm ^on 490

bis 302 iimfasseD, Als er fast 700 Seiten stark vor etwas ar--

Jahre&triet erschien, trng er die Bezeichiiang 1. H&lfte und reicött»

bis 448 and 446 v. Chr. (vgl. diese Zeitschr. 1901, S. 903 f.).

Der Rest des ürsprflnglichen Programraes sollte in tiner 2. Hilfte,

deren Krscheiaea in baldige Aussiebt gestellt war, abgehaadeJt

werden. Hmioiehr hat E. Meyer mit bewondtmawarttr AHMittknll

SMD Wort eingolOil, «b«r 8latt «liior 2. Hllfla das drittis zmk
wtitore Bind« Ton smamoMn 1200 SettaD gobotM» dl« ab I?.

mid ?. Baad dM 0e8amtw»rk«e bMeiebneft liod. Dit Pmfnpkta*
zibluog g«bt in dimn dni Bänden dmb, ebMito di« BmWi-
teilang, die Qoellenäbersieht im dritten Bande amfaßt die gansi

Zeit von 490—362 nnd der Index am Seblasse dea fünften den

Inhalt der Bände III—V. So ist trotz der Zerlegnng in drei Binde
anfh Änßerlich die sachliche Einheit nnd Zn?ammengeb5riglreit

jenes Abschnittes der Geschichte der alten Welt ztim Anf5drn<^k ge-

bracht, der mii dem siegreichen Kampfe des nelK nenium-i i:egen

die Perser im Osten nnd gegen die Karthager oni Ktru&ktrr ica

Westen anhebt und mit dem völligen politischen Bankerott der

Griechen hier wie dort endet, wfthrend ihre führende Stellang aaf

allen Gebieten der Knltnr nnd im geistigen Leben, die im b, und

4. Jabrbnndirt errangen wotden wer, onbeetritten anCreebi bleftt

Der dritte Band nmfiftte in 1. nnd 3. Bneb eine DmilAnf
der Geeebiebte dee Oriente nnter der Heniebaft dee Bariae mi
die Perserkriege, d. b, den Zeitraum TOm ionieeben Anietaad bis

zun Friedensscblneee dea Periklee nnd die gleichzeitigen Kreigaiene

in Westhellas. Der vierte Band enthAlt die 8. Bnch, d. b. die

Qeschichte des perikleiecben Athen nnd des peloponnesischen Krieges,

der fünfte das „Der Ausgang der griechischen Geschichte** betitelia

4. Bach, in dem Lysanders Herrschaft und deren Zasammenbrticb,

das Reich des Dionysios I. im Wösten und die Geschichte Italiena

zu seiner Zeit, dann Spartas Kämpfe mit Persien bis iri'.v. K<5nigi-

frieden , die Erhebung Thebens und Athens« der ZosauiUienbrich

der spartanischen Herrschaft, der zweite Seebnnd, das Scheitern

des Aufschwunges der Thebaner nud endlich die Vernichiui<^ de«

Kelches des Dionysios im Westen zar DarsteUang kommen. In
beiden Bftnden eind der Knltnrgescliicbte beeondere Abscbnitte gn*
widmet. Im vierten findet sieh ein »Die Knltnr der perikleisebam
Zeit** betitelter, der besondere an Sopboktee, Herodot nnd Enripi-

des die Oegenefttie der Weltansehannngen, die innerbalb dee 0ri*>

ebentnms seit den Perserkriegen hervortreten, nnd die AnOage d«r

modernen individualistischen Richtung klar legt Ihm folgt ein

zweiter, die Kunst, Literatur und Wissenschaft dieser Zeit behsa-

delnder, der mit der Sophiatik und der dominierenden Stelliog daa
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Erzieh cDgsprobiemes abschließt. Auf die Daretelluri;,' des archi-

damischeD Krieges folgt, abermals ein Abschnitt, der die ^'eißti^en

KAmpfe dieser Zeit darBtellt, in deneu al» bleibender Gewinn lör

die Mafiigt MtDschheit die WiMentchaft tnnogen wurde; Sokraies

und TbnkjdidM sind ea« an dann Namen diaaar FortadiriU gelmflpft

enehaint Im fdaftan Banda iil aodlich an dia DaiataUnng Im
KflnigafriadeM ud der dveh dlaaaii featgala^rtan poUtiaaban Baak-
tioD eine Schilderung der Ealtnr dieser Epoche gakatipft, w&hrend

walahar die politische Theorie der Griechen ihre maßgebende For-

BiilieniDg erhielt. Wie der letzte Abschaitt zeigt, erlitt aacb sie

in Syrakns durch Piaton und Dion bei dorn Yersiialiai aia IB die

Praxis tu übersetzen, vollständigen Schiff broch.

E. Meyer hat selbst empfanden, daß diese drei Bände im
Yerh&ltnis zu den zwei ersten des Gesamtwerkes ntniangreicher ge-

raten sind; der Kähmen, in den er die Polle der Erscheinungen zo

zwängen gedachte, erwies eich während der Arbeit als m eng, die

Leiatugan dea Oriaehantiuna im 5. and 4. Jahrbnndart vertrogiD

dan HaABtob oicbt, an dam dar Orient in den Jahrtaaianden vor

Kjraa ond dia Anläoga anrop&isebar Gaaabiabta bia x« dam waU-
gaaabiabtiiab bidanliiogaToUaD Entacbaidnngakampfa iwiiabao Par*

«eni lud Helleneii baUan gamaaaan werden können. In der Dar-

alallnng des peloponneeischen and korinibiaabaD Kriagea bittan aiab

nach des Verf.s Anei^t dnrcb Knrznng einige Bogen ersparen

laaeeOf allein hier sprach die Anlage des Werkes, dis das ge-

samte Material durchgearbeitet vorlegen soll, gegen eingreifende

Streichnncfen. För den fünften Band gilt dasselbe ; auch hier wird

vielleicht mancher Leser die hin« und herwogenden Kampfe der

gizllischen Griechen untereinander nnd gre?en die Karthager üod

den ziellosen Wechsel in der politischen Gruppierung der griechischen

Staaten des Ostens za ausführlich behandelt finden. Allein ab-

geaaban ran dam van B. M. aalbat geltaod gemaabtan, ana dan

Anfgaban ainaa wlaaeoaabafUiahan fländbnabaa aleb argebandan

Ornnda darf flbardiaa galtand gamaabt werden, daA dar anebdt^

tamda Bindmak ataatlicban Elanda nnd völliger Leistnngannfahig-

kait in allen palitieeban Dingen, den das Griechentum nm daa

Jabr 862 berTorrnft, eben nnr durch die ausführliche Erzäblang

diaaer anssichtaloaan innaran ond taßeran Straitigkaiten enengt

vardan konnte.

Zum besonderen Lobe und zur Emptehlun^ auch nur ein

Wort hinzufügen ist überflüssig; es genügt zu bemerken, dai> diesd

beiden Bände sich ihren Vorgängern würdig anreihen, daß sie

ebenso von der erstaunlichen Fähigkeit des VerLs, das Detail der

Überlieferung nnd der gelehrten Forschung zu beherrschen, neuer-

lich Zeugnis geben , wia aia aaina Kraft ala klarar Intarpiat dar

tialbtiD nnd flabwiarigaten Pioblame« mit denen dar manacfaliaba

Qaial garada in dieser Pariada der Qaeebiabta ganagaa bat, ar-

keuan laaaan. Darin, daA dia Hellenen niabt wia der Orient mit
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der Schaffung eines relipfiösen Systems und einer kireblicbtn Orgt-

nisatiou geendet, guodern daß sie da» ludividaum üefreit haben ond

darin, daß die wissenschaftlicbe Forschung, das Sueben der WaktMl
durch eigene Arbeit, am Bade ihrer Geschiehte etoht, liegt die

gr(^ßt0 nnd dinemdtto ihrer Leisinngen. Die Dwetelliing der gei*

etigenden Kampfe» die zn diesem Ergebnie geffihrt babea, biMee

den Glantpnnkt dieser beiden Binde. Ihr tritt die Wardigng dir

Politik und die persOnliehe Charakteristik des Perikles ebenboilif

znr Seite. Der Aasgang des arehtdamieeheo Krieges , der •ra«Q

ollständigeo Sieg Athens bedeutet, — was, wie der Verf. utfU

gewöhnlich übersehen wird — beweist, daß Periklep, der als D«im-

goge aas dem Aikmeonidenhans seine Lanfbaha begonnen battf.

mit den Aufgaben wuchs, deren L;\?üne ihm zufiel, daß er zun:

Staatsmann ausreifte, dessen Seele vuu idealem Streben erfnlU war.

Den wesentlichen Grund, weshalb Athen seinem Reich nicht diuern-

den Bestand verleibdü kannte, sieht M. in der von Penklei

wenigstens anfangs geteilten engherzigen Beschr&nkiing des Borger-

rechtes anf Attika ; die historische Schnld des Perikles liegt darin,

daß er Athen eine Verfassung gab, andsr es schlieftlieh zogrundi

gegangen ist Es wire nicht anfterbalb des Bereicbee der Hüglieb-

keit gelegen gewesen, daA er in Athen eine Herrscherstellug ein-

genommen und seiner Familie hinterlassen bitte, alloin dnfir w
ihm nach seiner politischen Rehabilitierung nur ein in konei

Leben beschieden. Themistoklee bleibt also trotz Perikles der eiozig»

Politiker Athens, für den alles, auch die Verfassung nur als Mittel

zum Zwecke der Machtstellung Athens diente. Penkies daire?»'!!

halt« als demokratischer Partoimann angefangen und konnte gegtii

das üüheil parteiinäliiger Ausgestaltuns" der Deuiukraiie nicats ia

die Wagsclialu werfen als seine Persönlichkeit; mit seinem Te4e
bricht daher der Niedergang herein.

In den Abschnitten, dio von der Kultur dieser Zeit handeln,

betont der Verf. treffend, daß zwar niemals wieder in der OocebicMe
eine höbe geistige Bildung so ssbr vom Gemeingut geworden ist

wie damalSt da ein Pabliknm von 80000 Znschaneni im Tbeite
den literarischen Anspielnngen in der Komödie dee AristopbaMS am
folgen nnd sie zu genieien imstande war, daß aber oin MeMttt
die damalige Gesellschaft von den Höhepunkten späterer Entwick-

long onterscheidet : die an die Zustände des Islam erinnernde Kit-

miniorung der Frau. Der üblichen Anschließung der Sophistik an
die wissenschaftlichen Bestrebnncfen der kleinasiatischen Griechra

tritt K. M. eütiregen nnf} zeigt den unvergänglichen Wert desjenigits.

Was die Zeit des Perikles nnd Athen für das griechische Gcisteo«

leb'jii Ii e deuten. Es ist das Hauptverdienst des Sokral«s, dafi die

Suphibiik nicht der Weisheit letzter Schiuli geblieben ist. lod^im

er sich gleich den Sophisten de^ im V'ordergnind ae& luiere^.^»««

etehenden firziebongsproblemes bemächtigt, wird ihm alle Forschmg
nnr Hittel zn dem tinen Zweck, dio Indiridnen an wahren fltiiis

^ kj .- L,d by Googl
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bUrgern beriDiuMhen nnd so den Staat reformiercii : als aitt*

lichar Baformator will er eloa iieae Onindlaga daa Staatea acbaffan,

weil er erkannt bat, daß dai Endziel der indlvidnallao Moral

identisch ist mit den Interessen der Gesamtheit. Sokratea acbeitert

zwar an dieser Anfgabe, er wird aber, indem er aia an lOseo

unternimmt, der Be^ränder der Wissenschaft.

Von drei Seiten her maclit sich in Athen lü der Zeit des

archidamischen KriegeB eine Opposition j^egen den modernen Geist

geltend: der demokratischen und aristokraUbchen Opposition, die

Staalsiiiaimer wie Kleon auf der einen Seite nnd Aristophanes in

seinen Komödien aul der andern vertreten , gesellt sich Sultratea

als dritter biDtn, der in der sittlichen Pflicht^ — die keine anderen

Bttekaiebten kennt» aia das dnreb den geadinlten Intellekt erkannte

Wobl der Geeamtheit,— den katagoriaeben Imparatif für daa Handeln

dea Binsalnen erkennt nnd dem aebrankenlossn Indifidnaliamna

Grenzen sieht. Die Bedeutung daa Sokratea kommt bei E. M.
dadurch zu voller Wirkung, daß er« entgegen dem bisherigen Brauch,

nicht erst aniftßlich seines Prozesses und Todes seine Persönlich-

keit und Lehre behandelt, sondern sie in den Zusammenhang dea

attischen Geisteslebens wnhrend des archidauiisclien Knegea rücltt.

^eben Sokrates stellt als Begründer der historischen Wissenschaft

Thukydides. Diesem Paar: einem Vollblut- und einem Halbbiat-

athener folgen als Furtsetzer das Paar Platon und Aristoteles,

deren Wirksamkeit erst in dem nächsten Bande eingebend zur

Behandlung kommen wird. In dem vorliegenden ist von Piaton aia

politiaobsn Forseber nur soweit die Bede» als n6tig ist» nm daa

gleiebzeitiga Sebeitem der politiacben Theorie und Prazia der

Oriacben anachaolioh an machen.

Im dritten Bande hatte B. M. die gewaltigen nnd befmeh-

tenden Wirkungen der Kämpfe gegen die Perser geschildert; er

sieht sich daher veranlaßt zu betonen, daß der poloponnesische

Krie^ nicht wie jene Kämpfe großen Stils neben den niedrigsten

auch die hOchsit n Kräfte und Triebe des Menschen entfesselte,

sondern daß dieser Kampf, der allen großen Entscheidungen aus

dem Wege gehen mußte, /.war alle Not des Krieges, lu ht aber

dessen segensreiche Wirkungen brachte; dennoch ericugt« auch er

ein Jahrzehnt lang eine alle Seiten des Lebens umfasssnde geistige

Anspannung.

VorsflgHcb ist anseiaandergesetst, da0 die moderne indivi*

dnalistisebs Bildung antidemokratiaeb wirkte» wftbrend sngleiob die

Demokratie in eine konservative, ja selbst reaktionäre Richtung

gedringt wnrde, daß sie z. B. in dem Prosease gegen Sokrates

dieses reaktionire Antlitz zeigt, weil sie ihn mit den Vertretern

der modernen Richtung identifizierte, das Wesentliche seiner Lehre

gerade so gröndlich verkennend , wie es in römischer Zeit dem

Christentum geschah und in der Gegenwart geschieht, wenn der

Sozialdemokratie von ihren Gegnern anarchistische Tendenzen ankr-
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schoben werden. Und deTinoch zeigt sich bei näherer Retracblimg,

daß die moderne Anscbannngs weise auch in Athen ecboD nnäber-

windlich geworden war, daß ihre Gegner, wenn ancb nnbewoi^k,

ebentalis von ihr abhängig smd.

In einem kurzen Vorwort 2.0 dem /üofieQ Bande setzt sieb

E. M. mit den Darlesrnngen auseinander, die Br. Keil an die Her-

ausgabe eines Straß barger PapjraäiragmeDtes geknöpft bat (vgl.

diese Zeitscbr. 1902, S. 491). Er Ubnt die Ergebnitee, ul denen

ditiar Forscher »«f Om&d dir AngaliMi dieier BzMrpte gtbagi
war, abgisabcgi Ton der auf dea Bargbebraoogspiaa tob Jahre

457 Chr. btifigUchen Nachricht, ab QBd hill im Gegonsali n
der Angabe den Papyms, daft die Bnadeekasse erst 450 t. Chr.

tbertragea wurde« und im Gegensatz za der Bechtfertigaog dieav

Angabe, die Keil gegeben hatte, das ans dem Beginne der d^x"^^
der Logisten erschlossene Datum 454 y. Ohr. fest Hierin kaan

ich £. M. nicht folgen.

Dionysios I. im Westen nnd Euagoras im Osten werden

in diesem Bande als Vorläufer der hellenistischen Herrscher ebenfalls

in das rechte Licht gerückt und der Charakter nnd die Ped*»ütTinB^

dee Uiony-iof* wird im Gegensatz zu der verzerrten Uberlioierane,

die wir besitzen, treffend beurteilt. Die Bewunderung lür PJaton,

den Puhlmann als Sozialreformator überschätzt, dem t. Wilamowitz

als Dichter, Schriftsteller nnd Menschen begeisterte Haldigangeo

darbringt, wird bei B, M. auf ein baseheldeBerta Maß henb-

gesetst: die Unmdgliehkeii seiner Lehre md die greisaohafte Starr-

heit seines Staates spiegela anch ihreraaita die damalig» Lsistmigs-

Unfähigkeit auf politischem Gebiets wieder. Piaton hat Torkannty daS
es Aufgabe des Staates ist, sich als Macht ta betitigen ; ihm gilt,

wie der griechischen Staatstheorie überhaupt, die richtige LOsnng
der Verfagsnncsfrage als das Gan/^e der Politik, weil auch er ein

Kind der Zeit ist, ron der E. M. am Ende dieses Banden sagt:

„jede Macht in Griechenland ist vernichtot, p^eblieben ist nur die

Ohnmacht nnd der unabsehbare Hader im innern wie nach aoGen,

der die Kraft der Nation verzehrt nnd aus sich selbsi heraus

niemals ein Ende finden kann'*. Die griechische Knltur hatte aller-

dings znr selben Zeit ihr Höchstes geleistet, sie war reif zur Wett-

hnltnr in werden; die Oriechen als Nation hatten aber pofiHseh

alle Bedeutung verloren.

In E. M.s Buch wird der Maßstab, den die politische Ge-

schichte an alle Erscheinungen legen mufi, seit iangsm sum ersten-

mal wieder konsequent auf das Griechentum angewendet. DsrUi

liegt der große Fortschritt begrttndet, den es gsgenilbsr andsres

Werken Aber denselben Gegenstaad beisichnsi

Graz. Adolf Üaaer,
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Bniil Stutzer, Hilfsbuch für geschichtliche Wiederholimgen
an höheren Lehransatalten. 3. verb. Aufl. fitrliii» Weidmana 1902.
8^ VI u. 100 SS. Preis 1 Mk. 20 Pf.

Das vorliesrende Bnch will einer Seite des Lehrvorg-anges

dianen, die dem Geschichtsuaterrichte nicht fehlen darf, wenn er

»einen hervorragend bildenden Wert wirksam äußern soll, nämlicii

den ^Viederholüngen. Mit dem erweiterten Wissen, das die Schüler

von Klasse zu Klasse erwerben, erwoitern sich auch die Gesicbts-

puQkle, nach denen geschichtliche Wiedörholaiigen vorgeoomaien

wardan kAnoan. Dar Yarf. bat mm in Bainam Hdlfsbacba (S. 1

bis 84) Jana wlchtigan Tttaaeban ans dar aebiar uiAbaraMaian
FftUa gaacbiebüifiban Stoffaa daa Altartnma, daa Hittalaltari «ad
dar Naualt io dar Farm dnaa knapp gabaltaoao Aaasagaa n-
aammangaaiallt, die sich die Scbäler schon anf der Unteratnfa an-

eigDao and dia aia als festen Beaits ia dia höheren Klassen mit-

bringen sollen, nnd daran hat er sodann eine Auswahl zaatftnd-

licher VerbSltnisse nng-ereiht, wie «ie der Obfrstafe entspricht*

Dieee Materien, die im Buche echon Äußerlich durch den Drack
voneinander nnterschieden sind, ergänzen sich somit ere^enseitig

nnd sollen sich im Geiste des Schül^rb allmählich zu einem Grauzen

vereinigen. Selbstverständlich mußte sich der Verf. bei einer so

bedeutenden Stoffülle, die in einem verliäkui&mäLtig kleinen Kähmen
nntarzabringaa war, dar möglichatan Körza ia der sprachlichen

Faaaang bdlaißen; glaiahwohl gabt aber diaaa siebt aowait, da0

darnntar dia Klarheit aad Baitimmthait das Anadraekaa laidaa

wfiida. Was aan die Stoffaoswahl aelbat anbelangt» aa kann man*
aicb mit ihr im großen Oanzen einferatandan arkiftreo, im beaon-

deren freilich wird man einzelne Wflnscbe niebt aoterdrfieken können.

8o wird z. B. einea ao bedeutenden Enlturvolkea, wie es die Phö-
nizier waren, bloP mit den Worten gedacht: „Sie treiben See- nnd

Earawancnhandel und Kolonisation, namentlich im westlichen Mittel-

nieere (Karthago, von Tyrns aus eresrrnndet)." Auch den maßvollen

Gebrauch von JahretizahleD kaüD man nur billigen, dagegen vermag

ich t'S nicht gutzuheißen, daß geoerraphische Angaben gänzlich ver-

mieden werden, „dämit der Schuler zu möglichst häufigem Gebrancb

dar Karte gezwangen wird**. Gewiß aoU der Scbfller die Karte

fleißig benfltzen, aber bei wenig bekannten Orten empfiehlt ea aicb

doch, ihn mit orientierenden Winken zn nnteratdtzen, damit er Uber

dem Anfaaeben nicht allza viel Zeit erliere. Der Kempnnkt bei

der Benrteilong des vorliegenden Bacbea acbeint mir jedoch, trotz-

dem daaaelbe bereits die 3. Auflage erlebt und somit seine Daaeina-

berechtignog bawieaen hat, in der Beantwortung der Frage ge-

legen zn sein, ob es sich überhaupt empfiehlt, den Schfllem neben

ihren Lehrbüchern noch ein derartiges Hulfsbucb in die Hand zu

geben und dieses sodann den WiederholunEren zneriinde zu legen.

Und in dieser Bezieliung nehme ich prinzipiell einen andern Stand-

ponki ein als der Verf. Ich halte nämlich dafür, daß zusammen-
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fusfDd« WiederboliiDgtD lediglieb aB der Hand der toh den Sehikn
gebrancbten Lebrbfleber vorgenommen werden eollen und daft dan
ein weiterei Hfilfebncb weder erforderlicb nocb aneb wünecbeM-
wert ist. Die Schäler sollen angeleitet werden, den Stoff, den sie

für eine bestimmte Gnippiening, voransgesetst, daß dioeo ibnm
Gesichtskreise nicht zn ferne liegt, benötigen, selbst zneammeo-

zutragen, gerade hierin liegt scliou eine frnchtbringende Tätigkeit;

eie werden dadurch mit ihrem Lehrbuch e immer mohr vertraat, ßie

lernen den in dcmBelbeii iiiedergoleglen Inhalt von verochicdeneo

Seiten ann beurtoih n ur;d verwei ten . wälireiid gie einem neaen

Lebrte^U weuigbleLB IQr den Anfang Iremd gegenüberstehen. Aach

wird dadorch die Selbsttätigkeit, die dann weiter za einem ge-

wiasen produktiven Scbaffen fSbrt, am betten gefordert

Der Neuzeit, die bis zam 30. Jqü 1898, denn Todestage des

Fftraten Bismarck, fortgeführt tat, sind vier Aobftoge angefügt

(S. 85—100). Der erete bietet die Stammtafel der Lnxembnrger,

Hababnrger nnd Hobentollern. Hier m<tebte icb nnr bemerken,

da6 Bndolf IV., der Stifter, «Bndolf von Tirol«* genannt wird nnd

daA der Vater der Maria Tbereaii als „Karl IV.*' (Karl VI.) er-

Bcbeint. Der Anhang II „Ans der preußischen Territorialgeschichte*

gibt eine Übersicht über die Geschichte der zwölf preußischen Pro-

vin-^en, wie aberhanpt das Bncb in erster Linie die Schulen Preoß«!i?

im Auge hat. Ein besonderes Gewicht legt der Verf., und mit Kecht.

auf den Anhang III „Leitende Gesichtspunkte für gruppierende

Gesamtwiederbolungen". Hier findet sich eine reiche und inter-

essante Zußammenstellang von Themen (126), aus denen der 6«-

schicbtalehrer eine ihm zusagende Auswahl treffen und seineu

Wiederbolungen zugmnddegen kann, Allerdinga erscheint mir bier

die Sache alhn aebr auf die Spitze getrieben, wenn nnter anderem
Breigniaae aelbat nacb einzelnen Monaten (Nr. 104) oder gar aacb

einem beatimmten Tage (dem 18.) in den Toracbledenen Monaten

(Kr. 102) gruppiert werden sollen. Anhang IV enthftlt »Vaterlän-

diacbe Gedenktage", 29 an der Zahl, die sich zomeiat anf die

neuere preußische Geschichte beziehen. Mir kommt es vor, daß

hier den Scbfilern za viel chronologische Detaildaten logematet

werden.

Stut/.ers Buch unterscheidet sich, wie ans dem Gesagten zu

entnehmen ist, in mancher Hinsicht von sonstigen Geschichtsaus-

zQgeo, Zeittabellen und Hülfsbächern, und es ist gar kein Zweifel,

daß es trotz seines spezifisch prenüiscbeu Geprägei» geeignet ist,

dem Fachlehrer wertvolle Anregungen zu geben, die er bei dem

Unterrichte mii Erfolg verwerten kann.

Linz. Cbr. WärCL
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BruDO Navarra, China uod die Chiaeseo, auf Gruod eines

20jlhrigeB AnfMithittM in Laad« der Milte seeebüderl. Bremen
lud Sbangki^ bei Hax NOeiler. 1184 8S. gr. #.

Die diineiitetaeD Wlma der leltten Jahre haben wiedar

die allgemeine Anfmerteamkeit auf daa Releh der Mtite gelealct

Viele anehien fergeblich in der Literatnr ein Werk, ans dem aie

ainh über chineaiMShe TeriiAltaiaae nnterriehteo konnten. Dean eine

maammenfaaeeDde and erschöpfende Darstellaog gab es bisher

nicht. Das yorliegende Werk (mit zahlreichen sehr güten Abbil-

duDgen) ist das erste in seiner Art in deutscher Sprache uod ffillt

eine empfindliche Lücke in unserer Literatur an^. Der Verf. ist

ein ausgezeichneter Beobachter des geßamteti chinosischcn Lebens,

er bat aber auch alle ihm zniarängHchen Quellen benutzt, am uns

eine ausführliche nnd erschoptende Schilderung von Land und

Leuten zn geben. Ausführliche Inhaltsverzeichnisse machen das

Buch als Nachschlagewerk über alle chinesischen Verhältnisse

nngemein hranehbar. Ea sei mir gestattet, den Inhalt des gewiß

epochemachenden Werkes etwas ansfObrlicher anzugeben.

Schon das erste Kapitel ^Der kaiaerllche Hof** bringt nns
eine Fülle Ton grOOtenteila ganz nenen Einzelheiten Aber den

Kaiaer, seine Verwandten, die Residenz, seine Erziehung, Braut-

acbau und Verlobung , Vermählung, Tbronbesteigong nsw. Ein

einfacher, aber genauer Plan der kaiserlichen Residenzstadt Peking

und zahlreiche Bilder dienen vortrefflich zur Erlfinterung. Das
zweite Kapitel fuhrt uns das fiegierungs- und Beamtonwesen, die

Zentralrcgierung in Peking, die Provinzialbeantenschaft, das

Staatäprüfungssystem (neu und sehr fesselnd), das Finanzwesen,

das Amtsgebäude und seine Bewohner, die üblichen Titel und

Auszeichnungen ausfnbrlicb vor. Dann folgt eine eingebende Scbil-

demng der Rechtspflege im allgemeinen, GeAngniese, Verbannung,

Folter, Todesstrafe, Eidesleistung, gerichtliche Leiehenschan nnd

der Advokaten. Im folgenden Abschnitte wird dae Militirweaen

beapiochen : die Armee, die Marino, Arsenal- nnd Schiffsbauwerften,

Küstenbefestigungen, schließlich wird — hoffentlich endgültig —
mit den allgemein verbreiteten Märchen über die „große Maner*'

aufgeräumt. Die folgende Schildernng des Familienlebens — Er-

kiSrong der Pamiliennampii, Geburtsgebräuche, Kinderjanre, Er-

ziehnnEr, Kheleben, Leicheiibestattnng , freiwilliger Witwentnd,

Kindermoid usw. bringt eine Menge von bisher ganz unbekuiuitefi

und uns Abendländern nnbegreiflichen Einzflheiten. Aiich die

Schilderungen von Nahrung, Kleidung und Wohnung muten uns

ganz eigentümlich an, wie z. B. die dnrch Bilder erlänterte Yer-

stimmolnng der Franonffifto. Daa soziale Leben wird ansflihrlich

hfsprochen : die Etikette, die Literaten, der Kanfmannsstand, dar

Handlnngsgehülfe, Dorfgemeinden, der Banematand, Handwerker

nnd Taglöhner, irzte nnd Apotheker, Zunftwesen, geheime Qeaell*

Schäften, Leibeigenschaft, Pfandhinser, YorschnlSTereine, die Bottier*
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xnnft, Theater, Opinrnranchen nsw. In einem kurzen Abaohntlte

„Die Linksh&Qdigkeit der Chinesen** faßt der Verf. in hnmorroUer
Weise den Gecensat? zwisfhen Chinesen nnd Abendländern ?n-

sammcn. Ee folgt dann ein Abschnitt ober die Zeitrechnung, den

Kalender nnd die Juhresleste. Die wichtigsten sind : dag Neojabrs-

foBt , Toteniest, Dracbenbootfest, das Fest der Stickerinnen,

Schattenfest, das Mondverehnin^sfegt, Papiordracheniest nnd Winter-

sonneDKeiidefebL Alle bei die&en Festen übliciieo und gan^ eigen-

artigen Gebr&Qcbe werden antffibrlieh besebriebeo. Äaßerat fetMlad

gehalten ist daa Kapitel Aber die BeligioniaTitome : die Umügieo
der CbineeeD, Ceofoeiaiiiainiie, Taeiamiii, Baddbieniiis, Lanaiiiava.

Wir erhalten gani neue Angaben €ber die Yerbreitttng dee bU»,
ja sogar dber eine versprengte Jndenkolonie. Der n&chsie Abechoiit

„Götzen, Tempel nnd Priester" steht in innigem Zaeaounenhange

mit dem frdberen. Es sei anf das Bonzen-Autodafe ganz besonders

hingewiesen. Hng'eniein fesselnd ist das Kapitel nber „ Aberg"lanben

nnd Volksanscbaanngen'S das eine Menge ganz neuer Angaben
bringt. Es ist hier die Rede von Physiognomen und Wahrsagern,

Geistern, Zauberei, Hexeret und Talismanen, den heiligen Zahlen,

der Tieranbetnng, von Vorbedeutungen und Traamereien nnd von

„Feiigbbui", das vielleicht dnä größte ümderniä iiir die Ausareitang

abendländischer Gesittung im Reiche der Mitte ist.

Der Yerf. fflhri nna dann im awdliten Kapitel Mne ein-

gehende, geaane» anf die beaten Werke (Riehthofen n. a.) begrün-

dete physikalische, klimatische nnd politische Geographie der

achtzehn ProTinzen nnd der „Nehenlinder** vor. Die Binnel-

beschreibnng bringt sehr viele neue Angaben. Sehr eingehend

werden die wirtschaftlichen Verhältnisse geschildert, zunächst öm
Ackerbau. Nach eingehender Scbildernn^ der Grundbesitz- und
TiBndübertragungsverhäitnisse wird der Anbau der Cerealien (Heis!),

üeniüse, Obst, Teestranch, Opium, Teitilpflanzen, Gartenkunst nnd

Blumenzucht ausfnhrlicb besprochen. Daran scbii^bt sich die Ab-

handlung über die Tierzncht. Seidenraupe, Wachsinsekt, Pferd,

Sind, Schwein, Sciiüi, Hand, linhn baben die größte Bedentnog.

Vogelzucht, Fischzucht nnd Fischfang bilden den Schluß dieses

Abaehnittes. Der Uineralreichtnm Chinas ist groß, sowohl edle als

aneh nnedle Metalle, Kohle (bester 8orte)i Salz, Psirelenm findsa

sich in Menge. Aberglaube nnd Vomrteile hindern die Ansbentong.

Die ärgste Bflckstiodigkeit seigt das Geldwesen, das aasffthrliÄ

besprochen wird. Allmählich beginnt fremdes Geld die Oberband

zu gewinnen. Im Anschlüsse an die Erörterung der Geldverliält-

nisee wird der Anteil Chinas am Weltverkehr geschildert mit

besonderer Berücksichtigung DentRcblands. Merkwürdig erscheinen

uns die Handelsgebräuche, lehrreich lur Abendländer die Scbiide-

rung des „Comprador". Der nächste Abschnitt schildert das Ver-

kehrswesen, namentlich Landtstraßen, Brücken, Kanäle, Verkehrs-

mittel, die „Dschunke'', Postdieust, das Telegrapbeanetz nnii
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EiMnbftbaaD. Bs iit mteiiBlieii, welche Antdetoong dts Eisen-

bakoMtx ChiaM hi dra lefoteo Jabien bereits gewenneo bak
Sebr lehrreich ffir den, der sieb Dkbi nftber damit befait

bat, ist der Abschnitt dber die Literatur. N. bespricht eingehend

die Sprache, die Schrift, die klassische Literatur, Oeschichtswerke,

das Drama, Novellen, Ftiboln, Märchen nnd Sagen, Sprach nnd
Sprichwort und endlich die Presse. Sehr wertvoll sind die an-

g-eführten Beispiele iu deutscher Übersetznne^. Ganz besonders sei

anf die Änfährang der „Pekinger Zeitung'" anfmerksam gemacht.

Im folgenden Kapitel (19.) werden die Krfindungeii und wissen-

sehaftlicheo LeigluDgen der Zopiträger besprochen, besonders: der

Kompaß, die Bacbdrackerkonst, Schießpnlver and ScbaßwafTen.

Dann werden die Stsrnkaade, die kaiasrliehe Akademie ia Peking,

die Hellwiassasebaflt Arsneiea and die Krankbeilea der Oblaesea

fftintert; wir staanen, wie weit die Obiaeeea sarflekseblieben slad.

Im Iblgenden werden ans die Leistangen in der Baakanst, Malerei,

Bronze, Masik, die Mnsikinstramente, Bildhanerkansi» Porzellan,

Lackwaren, Holz-, Elfenbeia- aad Steinschnitzereien vorgeführt.

Schließlich folgt eine knrz zusammengefaßte Geschichte des chine-

sischen Reiches, die mit der Erz&hlnng der Wirren in den letzten

Jahren schließt. Wir erfahren da manche wertvolle Einzelheiten.

Ale Anbang ist dem Werke eine SchildeniDg des Aüfenthaltes des

Prinzen Heinrich in Ostasien beigegeben, die nn^eraein fesselnd

gebalteii ist. Prinz Heiuricb ist das Werk gewidmet, zahlreiche

Bilder sind aus seinen Sammlangen.

Es isi kein Zweifel, dafi NsTarraa Werk fir die Esnntais

Obinaa aafterordeatlieb wertToU ist. Bs sei desbalb sar AnsebaSbng
anseren Lebrerbtblioibeken nnd zam Stadinm anssren Qeograpbie-

lebfem warmstsaa empfohlen.

Marburg a.d.D. Jaliaa Miklau.

A. Grund. Die Veränderungen der Topo*,naphio im Wiener-

waide und im Wiener Becken. Penckn Geogr. Abbaodluxigen.

VIII. 1. Leipzig, Teabner 1901.

Der Verf. stellt sich die Autgabe, den Einfluß der natür-

lichen Vorbedingüngen nnd der geschichtlichen Entwicklung auf das

Siedlaogsbild der Gegenwart zu uutersacbeD. Er leitet seine Arbeit

durch einen Überblick über Bau, Oberfl&chenform nnd Klima des

bebandelten Qebietes ein. Der Hanptteil ist bistoriseben Charakters.

INiter Heranziebung eines ftberans reieben Qaellenmaterisls werden

die Wandinngen der SiedInngSTerblltaisse ron der Zeit fer 965

bis zur Gegenwart nach rein gesebichtlieben und anthropogeo-

graphisch -ethnographischen Gesichtspunkten erßrtert. Ein Anhang

ist der Wntsebaftsgesobiohte NiederOsterreichs TOm 14. bis tarn
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16. Jabrhondert gewidmet Im «rsUD Abschnitte, der die Topo*

grapbi« des Mittelalters snm Ckgenstande bat, verdient die Unter-

SQChnog der Haoeformen besondere Beacbtnncr Der Verf. weist

nach, daß der Niedergang des Baneriistandes im 16. Jahrhunderte

durch die Steitie-rong- der Kanl kraft des Geldes hervoreemfen

vnrde und findet die Äuderaiigen in der Grüße nnd Dichie der

Ortscliaiten und in der StÄrke ihrer BesiedlanEr in Wertacbwan-

kuiigen des Dodenerlrages begründet. Die Wuatuug fiel zobamaien

mit der Minderung des Bodenertragswertes in der Zeit vom Ende

des 14. bii tur Mitte des 16. Jabrlnodtrtc, alt „Qnnti vod Vn-

guiet TOD Bodes und KÜma sieh im topographischea Lsndseballs-

bUde am dentliebstsD assdiUckten**. Der Verf. siebt seia Sffibiiis

dueb ibnlisbe ErsebeiDimgen im übrigen Mltlelenropa beet&tigt,

die aiicb in nationaler Hinsicht ihre Wirkung &aßerten. Hätten

wir zwar gewünscht, daß den klimatischen Verbiltnissen frttbecer

Zeiten und dem Einflasse von Elementarereignissen, Henschrecken-

schwärmen und pestartigen Krankheiten ein breiterer Ranm geg-^nrt

worden wäre, po enthalt doch dio fleißige und c^ründliche Arbeit

eine solche Menge beachtenswerter nnd zn weilerer Forschonir an-

regender Einzelheiten, dai^ wir bie allen Fachgenossen nur aui da?;

Wärmste empfehlen können. Auch der Unterricht wird manch wert-

tollen Beitrag zar Kaltargesch ich te unseres Heimatlandes dem Werke

Mitnebmen ktanen.

Trunk H. , Die Acschaulicbkeit des geographischen Dnter*

richtes. 4., gänzlich umgearb. Aoi. Wien, K. Oraeeer a. Keap.,
Leipsig, B. ü. Teubner 1902.

Über kein Gebiet der Methodik des geographischen Unter-

richtes ist mehr geschrieben worden als über die Anschanlirhkei!

Das Verdienst des Verf.s besteht in erster Linie darin, dio um-

fangreiche Literatur über diesen Gegenstand nach besiimroien Ge-

sichtspunkten geordnet nnd ans demWusto der verschiedenartigsteo

Ansichten dasjenige heransgesncht zn haben, was sieh beim Unter-

richtsbetriebe als brauchbar erweisen dörlte. Das Bach greift

dabei weit Aber den Bahmen hinans, den ihm der Titel lu geben

sebeint« nnd wird sn einer Methodik des Fstbes im allgemelnsn.

Die Ergebnisse, sn denen der Verf. ans der Prfifnng der Litevilnr

gelangt, sind freilieb snnftebst subjektiv, aber sie tragen den

Stempel des Abgeklärten nnd daher auch Unaufdringlichen an sich,

ElgenEchaften, welche den erfahrenen Schalmann auf Schritt und

Tritt verraten. Trunk yerstebt es außerdem, wenn anch oft recht

breitspurig nnd Wiederholungen nicht gerade abhold, den Stoff in

anregendster Weise vorzufüliren Trotrdem wurde seine Darstellung

sehr an Wert gewonnen habeu, wt-iin er sich hätte entschliefieo

können, in präziser Farm den Kern der angezogenen Einielunter-

suchuogen einer PröioDg zu nntersieheD, statt sich im grofiea
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und ganzen berichtend in verhalten und die Ansichten der Ge-
"irährBmänner in extenso 7.T1 veröflFentlichen. Es hätte sich anch

empfohlen, über eine gan/.c Koihs ¥on Pankten, die doch hente

schon zu den überwnnclenen der Fachmethodik zählen, mehr im

Sinne des Hietonkerb zu berichten, statt die Fragen in ihrer

Gän/.e nen aufzürollen. Bei der Fülle von LiterAtar, welche benützt

vurdö, iöt es auffallend, daß der Verf. mit Ausnahme dor Anmer-

kung anf S. 191 nnserer Instruktionen mit keinem Worte gedenkt.

Der fidirwiegenden Hehrulil wirklich gediegener Anscbaonngen
stthw eiDige gegenüber, teen mto nicM ohnaweiterB wird bei««

pfliebten kOanen« Za diesen gehört Tor ftUem das VerlangeD,

,»mHi TOD der Karte die Bnifemong bedeutender Orte tob einander

nbleeen, bezw. berechnen lassen eoU" nnd daß dieabezAglicha Auf*
gaben Tergleiehender Art gegeben werden mögen. Han wird dieser

Fordening zwar bis an einem gewiesen Qrade, n. aw* namentlich

dann dio Berechtigung nicht versagen können, wenn sie sich mit

der Bestimmung des Längen- und BreitennnterechiedeB gegebener

Orte oder mit der Abmessung der Kntiernung von Pankten be-

gnüprt, welche aui dem gleichen Meridian gelegen sind, vorans-

gesel/.t, daß dieser darch eine gerade Linie auf unserer ivarte dar-

gestellt ist. Anders wird die Sache, wenn Entfernungen in ver-

achiedenster liicktaog gemeäsen oder des Vergleiches lialber auf

andere Karten übertragen werden. In diesem Sinne h&tie eine ge-

nauere Prftxiaiemng der Frage platzgreifen sollen, nm nieht snm
Beschreiten des Irrweges geradesn anfznfordem. Berdcksiebtigen

wir» daft der ünterscbied awisehen einer Qeraden nnd dem Bogen
eines gröfiten Engelkreises der Erdoberflicke nnr bis 5lwi Lftnge

80 gering ist, daß die Entfernung xweier Orte dnrch die iSerade

noch richtig gemessen werden kann, so werden wir begreifen, daß
schon auf einer und derselben Karte Entfernungsmessungen nur

innerhalb recht bescheidener Grenzen zu wahren Ergebnissen führen.

Erwägen wir Lerner, dal» jede Projektion das Bild um?nmehr ver-

zerrt, je weiter wir nns vom Projektionäiiuttelpunkte entiernen,

nnd daß die einzelnen Karten des Atlasses auch infolge ihrer ver-

schiedenen Projektionsari durchaus nichi geeignet sind, durch Auf-

legen einer Pause von Strecken oder Flachen des Heimatlandes auf

Gebiete fremder Länder nnd Brdteile dem Schüler eine richtige

VorsteUnng tod dem gegenseitigen GrOßenTerhiltniase sn gewähren,

80 werden wir wohl behaupten dflrfen, daß mit einer Karte gleichen

Mnßstsbss noch lange keine Grundlage gegeben iat, anf der ohne

Bedenken Messungen Torgenommen werden dfirften. Dacn ist neben

der gleichen Prtyektionsart auch noch der Umatand erforderlich,

daß sich die in vergleichenden Punkte an der gleichen Stelle des

Projektionsfeldes befinden. Der Volksschule eine „elementare Durch-

nahm© der in nnspren Schulatlanten zur Verwendung kommenden
KarLenrr.lwurfe" zuzumuten, ist ein starkes Verlangten, sf^lhst dann,

wenn wir nna biebei nicht die fdnfkiassige, sondern die acht-
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klassige VolksBcbnle vor Augen balteo. HiDsichtlieh dtr Anfothn«

von Fragen in das Lehrbuch können wir dem Verf. nicht b«i*

pflichten. Er urteilt in dieser Sache ebenso optimietisrh wie in

Bezug auf die Einführung des Kinematog^raphen in den erdkan^-

liehen Unterricht. Die Anwendung weiüer Farbe für PluüÜiff

dürfte sich nicht empfehlen. Gegen die dunkle Farbe der Flach»«

ünd die lichte der Tiefsee lassen sich begründete Bedeukfn «r-

heben. Daß auf der Wandkarte ein Farbeoton iür das Me«r ge-

nügen soll , vftbrtnd to Atlu zwei Tiefenainfen tv nntencbeid«

haty iftt Dicht rcebi «iDtnMbeD. Statt das tanaiDologii^ Bdtf

Doeb leblrfor va Yerniteilen, ab m 8. 58 gwcbiabt, «apiiUt kt

Ytrf. wndar an aadtrar Stella (8. 151) dia VanraidiiBg dkan i*

Natur Hobn spreebenden «fADiebaauogtmittala'* in btimalM-
lieben Unterrichte. Trotzdem kOnnan wir Dar wttDScben, daß dm
Buche die weiteste Yerbreitnng intail werde. Unseren Jabresbericbtct

and Zeitschriften wflrde gar mancher Aafaats mit pl6tilicb tat-

deckten „nenen*' Ideen erspart bleiben.

Hdlzels Scbulwandkarte von Aäieu. 2. Aaflage, ToUkommea s««

bearbeitet Ton Dr. FTaas Heiderleb. Maftstab 1 :800»0Qa

Die dritte Dimension ist auf der Karte teils durch ^treiBi-

gang von Scbraffen nnd Höbenacbicbtenkolorit, teils durch liti-

tersa allein dargestellt. Anf dem Lande wnrde biebei in iMbi

Hdbenatnfen der Grundsatz je bOber deato dnakler, im Meere M
Anwendung Tan fünf Stufen der Orundsati ja tiefer daato daikkr

befolgt. Außerdem aind die Depreesionagebiete durch eine IMfiifc

wenig glflcklieh gawiblte Farbe gekennxeiehnet. Durch ricbliri

Wahl der Begrenzung der Höhenstnfen erhält die Karti« anseftai»

liebe Plastik, bewahrt aber dennoch wohltuende Bnhe. Biae b^

sondere Hervorhebung der vergletscherten Qebiete b&tte zur Glie-

derung des Terrains viel beigetrag-en. Der Bearbeiter hat sieb

sichtlich nherall bestrebt, dem nenesten Stande der ErforschMf

Asiens Rechiiung zu tragen. Im Hindukusch hätte der höchst«

Gipfel und der Paß von Bamian Erwähnung verdient. Aocii hhlm

Namen wie Mustagata und Kantschindschinga, dessen ä^a@

fibrigens in der Karte erscheint. Der Terekpaß ist als alter Ver-

kehrsweg von Bedentnng. Die Höhe des Cbantengri beträgt ttw

7300 m, die des Apo nur 2700 m, dia den Kljutacbaw dagegto

nach K. Ditmar rund 5200 m. Dia Depression afldlicb lea

Tnrfan, in der sog. n^Msallandscbafl von Lukachan** iat mUB-
lieb mit —> 60 m angegeben; sie belinfik sich nach TiUo für Lsl-

scban auf— 20 m» für den See Bodsebante auf— 180 m. In Vordw*

Indien sollte statt Kollidam dnr bei Tins gebräuchlichere KasM

Kaweri stehen. Der schwächste Teil der Karte sind die Or*?-eidseB

r>Ar Ponrhoiter nriterscheidet nach dem Titel zweierlei Arten von

Siediangen: solche von aber und solche tod unter 100000 JBia*

^ kj i^ud by Goo^e
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woka«iiL AvAir 4tft boldao Z^leiiMi tritt in dtr Kirt» noch «in

drittat «ntgtgiii, tettn BedMiOBir »U» iifc. 2mäm siod dit

Slfiatoreii mehrfach nicht in riehtigw Waitt rar Anwwidiiiif

bracht. So haben beispielsweise Snrabaya, Astrachan nnd Bäks
trotx ihrer Einwohnerzabi ?on Aber 100 000 nur einen schwanen
Bing, das Zeichen der Städte von tinter 100000 Ew., während
Bmssa, Frzeram und Isfahan irrtnmlich als St&dte mit Aber

100 000 Einw. verzeichnet sind. Bnitenzor^ nnd Kobe sind über-

hanpt nicht aufgenommen. Auch Dmckfehler eoibäli die Karte.

Das S bei Oxus ist verkehrt, der Name Düna erecheint im Spiegel-

bilde, statt Tscbn beiBt es Tscbn, statt Louis auf Neugamea
LoniSt statt Fly in demselben Lande Elj. Die Karte schreibt auch

HaladiTtD. Die Kfws faUt abamo wia dar 190. Haridiaa ö. L.

T. Or» Dar Wart dar baidan KabankartaD, auf daran ainar El Haaa
tlB tllriüaahaa Gabial anagaaobiadan aain aallte, iat iwaifalbift.

Wien. J. Müiiiiör.

£2D zerlegbarer Globns. Vtrlag von J. FelU n. Saho, Baatack (bei

Frag) im
Die bekannte einheimische Lebrmittelfabrik, daran Globan

imd Tellurion sich in den Kraiaan der Schnlgeo^raphen einaa

gntan Bnfes erfrenen, hat einen Globus konstruiert, der ?or den

bisher im Gebranrhe stehenden Erdgloben so viele Vorzüge voraus

hat, daß er beim ^'eosfraphischen Unterrichte — besonders in

der I. Klasse — mit gutem Erfolge Verwenüang finden wird. —
Durch einen einfachen Mechanismus läßt sich der Globus Öffnen

and in zwei Hälften zerlegen, weshalb er „zerlegbarer oder zwei-

teiliger Globus" genannt wird.

Der MechanismüB baatobt ana ainar ana Haasing gearbaitalan

Cbani^ra nnd ana ainar garada gegenflbar angabmchlan, abanfalla

ana Maaaing gefartigtan SchliaflTorriabtang, daran Knopf von anftan

aiebtbar iat. Anf diaaan Knopf mnß man drücken, damit sich der

Gldbna Offne. Im übrigen ist die Adjnstiemag dieselbe wie bei den

gawOhnlichen Globen. Er rnbt auf einem einfachen Holzgestelle,

in welches die ans starkem Eisen draht hergestellte geneigte Achse

eingeschraubt iat. Diese ist ihrer ganzen Länge nach von einer

messingenen Hnlse nmg'ebcn, welche durch einen anf dem oberen

Achsenende befindlichen Scbraubenktnij,f iestp:oiialteii wird.

Soll der Glübüs zu DemonstratiüDBZweckeü benutzt werden,

so Bchraubt man aen eben besprochenen Messingknüpf ab und

hebt den Globus mit der Hülse aus der Achse heraus, drückt an

den Verscblußknopf und der Erdglobna zarlegt aicb in zwei Halb-

kngeln. SebUaAlicb wird die AohaanbfUaa, waloha mit ainam Eiaan-

dora nntan nnd mit einem Haaaingbakan oben am Globna haftet»

dnreb Znrfleklegan daaielben entfernt. Im Innern dea Globna aind

MtMhflfl f. 4. Mmt. Ojn. 11«. XU. Bfft. 70
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twfi bewtgUehft, ni sUrtom BiaenblMfa htrgüMlto Haktii ng«-
brachi, mittelst w^her dar g»(Mfo«t6 Olobas oluMWsitarB auf dit

Schnltaftl gthiogi werdeo kann. Die AnfmoDtienm^ auf 4m OeeteU

ist ebenso einfach. Zonicbst wird die Acbsenhülse — mit des
Eisendom nach Tinten — in den Globus ^ele^ nnd mit dem Mes-

sin^haken oben befestigt. Hierauf wird der Globoe gescblossen,

wobei darauf za achten isi, daß die Messin ^stifte in die gegenüber

liegenden Öffnnngen geoan hineinfallen. Schließlich wird der Globus

in die Ach 66 eing'elassen nnd an deren oberem Ende der besprs-

€heue Mebäiugknopf angöscbraabt.

Wie man sieht, isi dar ganze Vorgang höchst eiaÜMh ud*
dl alla Bsstandtsila, ÜMbeaondsra auch dit B«Dd?«niflliinngM

dar baidsn Hilbkngeln ans Maating, b«w. ans Biaan hargaMt
aind, so dftrfla aiali dar Ifoabaniamiia nioht ao adinaU abailMi
nnd oboa waasntlieha Reparatur für viela Jahn ausreichen. Im
wAoaeban wftra nnr, dafi die rührige Firma Jedem Globus die tob

mir gemachten Andeutungen über den Mechanismus desselben, also

©ine Art „Gebranchsanweisnng'" beilegten wörde, damit er durch

eine ungeschickte Hantierung nicht Schaden leide und ?ora Geo-

grapblelehrer im vorhinein als onpraktiscb — weil kompliziert

bezeichnet werde.

Von weit graßerem Iiiterüsse als die Gebrauchserklärnng sind

seibsiverbtäiidilch die Vorteik, weiche mil dem „^erlegbarea" Globaä

beim Üeographieunterrichte, namaDtlich in der I. Klasse, erzielt

wardan könnan, — Jadar Oaographialahrar kennt die großan Schwiia-

rigkaitant danan ar begagnat, wann aa gilt, Tom Globna lor Karta»

Tou Körper an daaaan Bild ftbanngeban. Die Anffluanngikiift

dar Sebüler der L Klasse itt gering, das YoratellungsTermOgaB

noch nicht entwickelt — und der Sprung von der Kngel zur

Fl&che ist groß. Wenn sich der Lehrer anch redliche Mühe gibt,

durch Worte nnd Zeichnnn^en diesen Übergang" rn vermitteln, ge-

lingt es ihm nnr in wenigen Fällen, in den Schülern das richtige

Verständnis zu wecken. Insbeeonders vermögen sie sich n'ichi klar

an machen, daß die Hälfte lelande auf der Östlicheu Halbkugel

im Westen und auf der westlichen im Osten liegt nnd daß die

Fortsetzung Asienä im 0. des Osbiicheo Pianiglobs, die Tschuk-
tacben- Halbinsel, auf dem westlichen Planiglob im Äußersten

KW. an liegen kommt. Kit dem „zweiteiligen** Qlobns liftt aich

das apielend erUdreni mid wenn der Lebrar noch ein Übrigea tot

nnd an der Scbreibtafel die beiden Halbkngaln mit Kreide nm*
schreibt und in die dadnrcb entstandenen beiden Kreiafllehen die

Gestalt der Erdteile in groben Umriaaen einzeichnet, so wird selbst

der mit sehr geringerAnfTaaanng ansgerfiatete 8eb(Uar eine neblige

Vorstellung gewinnen.

Nicht gerino:orpn Schwierigkeiten begegnet die richtige Anf-

faesnng eines ileridiankreises und dessen Zerlegung in zw*".

Meridiane. Aul den beiden an der Xai'el hängenden Erdhalb-
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kugeln lifit sieb scbotU und eicher diu« klare YonieUang davon

gawinneo, beaonders wenn der Lehrer es oiebi onterläCt, den Globus

in schließen nod die eraielteo Vorstellungen sofort aof den Planl-

globen praktißch zn verwerten. Hat aber der Scböler einmal das

Wesen der Mendiaue richtig erfaßt, 80 wird es dem Lehrer nicht

nehr schwer fallen, den Null Meridian m erklären nnd auch die

geographische Länge und deren iitsiuiiniung nach 0. und W. klar

zu luacheD. Schließlich rersteht der Schüler ohne jede Schwierig-

keit, warum mau bei diei^er Zäiiiuug mit dem ISO. Meridian

endigt.

In gleidier Welae Uftt eich die ZiMmmengekOrifl^li dir

OaMoe, der MeereBftrdmnngen , der avttnIUekeii Inaelwelt usw.

mit den xerlegbanB Globus orkliren. wenn der Lehrer die Sr-

Uirnng tnerst am geiobloasenen, dann am geöffneten Globna gibt,

bieraiif sofort die Pianigloben heranzieht und die Schaler selbst

das am Globus Demonstrierte anf der Handkarte der Pianigloben

nafsncben läßt.

Sieht man von der Zerlegbarkeit des Globus ab uud betrachtet

ihn als Ganzes, so leistet er deru Unterrichte selbstverständlich die-

selben guten Dienste wie jeder andere gute Globus. Für den Ge-

brauch an M i tte 1 6 c h u 1 ea auor, an deuen die Geographie vom
wiaseuBchaitlichen StaudpaukLtt aus betrieben werden soii, mäute

der Globus noch einige Verbesserungen erfahren, damit er mit dem
HittslsehaUitlas in Einklang stehe. Die Hittolscfaldo legt seit Karl

Bitter ein Hauptgewicht anf das ph jsikalisehe Bild der Brde,

Aiekt anf die steten VerAnderangtn nnterliegendon politiseben Yer-

biltniese. Der Globns müßte aleo gerade so wie die PlanigUriMn

im Mittelscbalatlas in erster Linie die oro hydrogmphischen Ter-

bÜtnisse der Erdteile, bezw. der ganzen £rde zur Darstellung

bringen. Gerade der Globus eignet sich biezn in doppelter Hin-

gieht weit besser als die Pianigloben des Atlasses. Zunächst iat

er in eincni we;t L-rößeren, meist doppelt so proGen Maßstabe ge-

arbeitet als diese. So hat der besprochene Globus einen Durch-

messer von 82 cm , wahrend die Mehrzahl der Pianigloben in den

Atlanten nur 15 — 20 cm Durctiniesser haben. Dann kann der

Globus allein ein zusammenhängendes Bild der oro-hydro-

graphisoben YerbUtttisse der gesamten Erdoberfliebe, allerdings In

sehr ftbersicbtlieber Form bringen , wibrend dieses Bild im Atlas

ontspreebend den fünf Erdteilkarten in fttnf nnd, wenn Nord* nnd

Stdiunerika anf awei besonderen Karten dargestellt sind, segsr in

seebs Teile zerrissen erscheint.

Überdies sind die Karten der £rdteile nicht in demselben

Maßstabe, sondern mindestens in zwei verschiedenen gezeichnet,

die allerdings kon:men8urabel sind, aber nichtsdestoweniger be-

sonders bei Schüurn der I. Kh^sse nicht immer richtige Voretei-

lungen ober die Größe und über den Zusammenhang der einzelnen

Erdteile erzielen. Das kann nur ein guter Qlobns tun. Der prak-

70*
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tiieh« Sobiilg«ograpb wird dthtr itttit wmib «r di« om^jdrtfn-
pbiieheii YerbiltaiiM «bm BrMeiles auf dir Wand- nsd Bad-
ksrt» bMprochen bat, daa Olobua baransiabaB, nm daa «la dta
QaataB barattagariaaaoa Stfiak der ErdobarflMa iriadar io dai

Ganze einzofttgen und «iadar dan ZBaammanhang heranatalko —
im Siooe der lostniktionen sowohl für Gymnasien ala avab fftr Baai*

sebnleDf welche fordern, daß der Scbfilar dar I. Klasse ein klarte

aBd übersichtliches Bild nbcr die raT57P Erde g'ew-nn«.

Aber nicht nnr die Erhebnii^''e!(, soDdern auch die Vertteian?fn

der Festlandsmassen, nicht Lur ihr kleinerrr sichtbarer Twil, sondern

ihr weit größerer nnsicbtbarer, weil mit Wasser bedeckter Teil mnfi

in Betracht gezo^'en werden, wenn man das Erdganze neiitir

erfaBsen will; daher wird der Globas anch die Meerestieien brisfreo

mässen, nm das physikalische Bild zu ergänzen. Ang&ben der

HaaraatiafaD Ib ZahlaB aiBd siebt anaraiaband, ea mteea Tte<M-

aebiebtsB arwaBdat «aidaa.

Sabliaßlicb aat lobaad barTorgehobaB, dafi dar Olabaa dia

wiabtifatao SebiifabrtaiaBtaii nad dia barrorraipandataB BidbabBs«
ZBT Daratellnng bringt nnd dabei an dam OraBdaatta faalbill:

iÜ modus in nhm$. Der Sebfllar aiabt darasa, daß der Men^eb

bestrebt ist, den natürlichen ZnaammanbaBg dar ainzelneo M>
teile küDstlieb baniutaUaa aad aaiaaB ZwackaD diaoalbar n
machen.

Bei der groCen Rilhrigkeit der eingangs genannten deter-

reichiachen Verlat^sfiraia läßt sich bestimmt erwarten, daß «i»

den geÄnßerten Wünechen Kechnong tragen und den Giobns «'^

ao^geätalten wird, daü» er allen berechtigten Anforderangen der

bentigen Schnlgeograpbie entsprechen wird.

Tramplar.

Lehr- und Übungsbaeh der daratelleodeo Geometrie f&r di«
Oberrealscbale. Von Elemeas Barebanek, Direktor der Staal»-
oberrealscbole Olmfltz. Mit 890 in den T. :t druckten OridoAl-
figoren. Wien a. Prag, Yerlaf? Ton F.Tampekj im XUI a. 874d&
Preia geb. 4 K 80 h, geb. 5 K 40 b.

Im neuen Normallehrplane f9r die ?^9terre!ch'«if h^n Rea%
schnlen i^^t bokanntürh df^r darstellt^nden Geometri»^ Kein so großrr

LelirsiofT innlir zugewiesen wio im alten. Man golUo deshalb srlaabets,

daß diü neuen Lehrbücher für diesen G»'L'*'n?taüd den älteren an
ümiang nachstehen würden. Dem ist aber nicht so; es ist viel-

mehr das Gegenteil der Fall. Während z. B. die im Jahre 187y
erBobianena Anflage daa Lehrbnches von J. Streissler eine riti

gr(^fiara StallbiaBga asf 290 Saitaa rwaibaital, bat daa vae J.

Hallar 1890 Tarbaaaarta Labibneb daa F. Smaltk 804 OBd 4m
tariiaganda 874 Saitan. VBd diaaar Isball aiBß jatit, da dar te-



•Ufiliidai Goometri« in YIL KImm nur bwn Drittel frft-

hfctn LtbntuideBuibl m ?0rfil|nuiff stobt, in Unanr Zeit be*

wütigt werden ; noeb daxn mit einem Scfatiematerlele, 4m «enigtr

Fertigkeit im Zeichnen besitzt ala jenes, welsbes ntcb dem sttm
Lebiplsne unterrichtet warde, weil ja im nsnen Lebrplane auch die

dem geometrischen Zeichnen zugewiesene Stundenzahl in der II. nnd
III« Klasse nm je eine Wocbenstnnde gekörzt wurde.

Man wird also wohl ans dem, was im Lehrbnobe ?on Bar-

cbanek enthalten ist, eine Answah! treffen müssen. Man wird z. fi.

anf die axonomitrischen Darstellungen nicht eingehen könnon —
trotzdem sie sehr wertvoll sind — und in der Theorie der Kogol-

schnitislinien manches dem matlieLiiatischen Unterrichte überliissen

müssen. Auch för die Bebaudiung der stereographischen Projek-

tion dürfte kaum {jenü^^end Zeit übrig bleiben.

In jedor auderu Hinsicht ist aber das Lehrbuch von liar-

chsnek als ein sehr gntes zu bezeichnen. Man merkt es fiberaU,

dsft der Yerf. ein erfabrensr Bdmlmann ist, der den Stoif wohl

gesiebtet nnd geordnet nnd sein Lehrgeb&nde nseh riebtigeo

pidsgogiscben Qmndsitisn snfgebsnl haL Anob die Figorsn

sind dnrebwegs nnstergUtig; nnr die striobpnnktierten Ustfisss

te Soblsgsobattengrenzen «eben nicht got ans.

Ge^en die Bezeicbnnng l&ßt sich so manches einwenden.

Einerseits steht sie mit der im mathematischen Unterrichte ge>

bräuchlichen nicht im Einklansre, andererseits igt sie auch teil-

weise IQ kompliziert — man betracbte nnr die angeblich „sinn-

f&Uigen** Zeieben nnd Eg.

Zn den einzelnen AbsebnÜten sei nnr noob folgendes beaerkt:

Baft dem Prijizieren anf eine Ebene eine etwas ansgedebntere

Bohandlnng tnteil wnrde als es sonst gesebiebt, ist sn billigen.

ISinsn Untersobied zwischen derDrebnng 90*^ nnd den andern

Drebnngen zn maoben, ist sebr angezeigt. Daft stets deutlich er-

kenntlich gemacht wnrde, was sichtbar nnd nnsichtbar ist, ist

recJiit lobenswert. Beim rftumlichen Koordinatpnsjsteme hatte di*>

in der analytischen Geometrie des Ranmes übliche Bezejchnuiig

Anwendung linden sollen. Die znsaiiinienlaösende Bebandlantr der

Stralilentlächeri ist ganz am Platze. Hei der Zentralbeleuclitung

der Kugel hätten auch leicht die Brennpunkte der Schlagschatten-

ellipse unter Hinweis auf § 160 konstruiert werden kuimeü (biehe

den Programmaufsat/. des Eef.). Auuallig ist es» daü die Dnrch-

driogung zweier Kugeln nicht aufgenommen worde.

Die große Anzabl Ton Aufgaben wird Jeden erfrenenf nnr

dürften Ton manoben noeb die kombinierten Anfgaben Tonnißt werden.

Unter den bemerkten Bmokfeblem stOren am moistsn dio anf

8. 66, 15. Z. (wo Umlegong statt Umklappnng steht); anf S. 88,

Flg. 188 (wo ß nicht za oc parallel ist); S. 218, Fig. 288 (wo

juwfa ein sichtbarer Teil von X gestricbelt ist) nnd 8. 346, 2. Z.

(wo B statt E steht).



1110 Dottle, OrandhO der Kiperiinentalpbpik, ang. t. WcUhntin,

Wenn aich dma bMproehm Bach TlsUeicht sein» groftoi

UmfaDges und der Bezeichnung wegen nicht an yielen Sebnlen ein«

g^fAbrt werden dftrfte, wird es doch gewiß bei den Fachkolleg«

•illtr Tielen Yorzfige halber sehr beifällig aüf^i>nomafii wtrdiB;

Jtegartii Lebram aal aa beaondara warm ampfoblan.

Wian. F. ScbUfnar,

Grundriß der Experimentalphysik f&r homanittische üymnaiieo.
Von Dr. Wilh. Donle, Professor Physik an den k. bavr. Mllitir-

BildaonaDstalten und Friratdozcnt an der ÜDirersitit MäDchen.
8., Daab dam LabrplaB fan Jabre IM amaaarbeitcta Aataga. Hit
170 in den Text gedrucicten Figaren isi 890 ObvBgaauIpbaD.
München a. Leipzig, Dr. E. Wolf 1601.

Daa vorliegende Buch ist im Sinne dai Labrplaoaa fflr dao

Phjsikonterricht in der 7. und 8. Klasse der hamanistiscben

Gymnasien Bayerns vom September 1898 aasgearbeitet worden.

Der Umfang der neuen Auflag« ist ^eg-enüber der ersten Auflage

mehrfach erweitert worden: es vTurden dementsprechend auch

mehrere nene Figuren aülgenuinniei]. Die Aufgaben sind zum Teil

reduziert worden, doch ist die anerkennenswerte Einrichtong ge-

troffen worden, daß bei Becbnangsanfgaben die Besaltata, bei den

pbjtikaliaeban Anfgaban dia Paragraphen, waldia dabai rar

ADwandUDg gelangen, zQr Erlaicbttnuig ffir den Sobttlar beigefügt

wnrdao. Im aittsalnan wAra folgandaa ra bamarkan: Nacb d«B
hantigen Stande der Natorgaaebiobta gabt es wohl nicht mehr ao,

wie dies anf S. 8 des Buches geschehen ist, diese als eine be-

schreibende Wissenschaft in bezeichnen. Bevor der chemische

Teil des Buches begonnen wnrde, hätte der Begriff des Atomes

und Moleküles anseinandergesetzt werden sollen. — Das spezifische

Gewicht a[B jene Zahl zu bezeichnen, wpJciie anzeic^t. wie vielmal

schwerer ein Körper als eine voliimengleiche Wasßermcng'o i?t, mnG
— namentlich im Zusamnioiihani^fi mit der zweiten, weiter unten

Im Buche angegebenen Definition — als verfehlt bezeichnet werden.

— Der Satz vom Parallelogramm der Kräfte hätte begründet

werden aoUen. — Das Prinzip der Brhallong der Aibeit bitte

allgemeiner ala im Anicbloese an die Lehre ?om Welirad anfge-

etellt werden eoilen. — Die Habninftpnmpei welche nnr mehr ge-

achichtttches Interease bat, wäre dnreh die Tentillnftpnmpe n er-

eetzen gewesen. — In der Wärmelehre vermiAl der Bef. eine sadi-

gemäße Erklürung der kalorischen Brscheinnngen auf Qmnd der

Gesetze der Thermodynamik. Von dieser wäre wenigstens der erste

Hauptsatz hervorznheben iifeweaen. — In die Wellenlehro hatte das

Prinzip von Huygens und dessen Anwendung auf die Leisre von

der Reflexion und Brechung der Wellen aufgenommen rtlen sollen.

— Ganz unzureichend und auch für die Mittelschule un?oil8täadig
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i0t dit Lthrt Tom MiU bsbaadtlt wordin. ^ 80 aind di« OmkIm
dtr SabwiniTQDgeii gespannter Saitao, farnar Jana dar Lnftacbwin-

gnngan in Pfaifan niabt anaainandargaaatit wardan; anab mnA daa

flbar die Geiebwindigkait daa Seballes Yorfatragana als nnsnllng-

lieb bezeicboet werden. — In dar Lebra Tan dar Reflexion nnd

Brechnog des Lichtes w&re es angemessen gewesen, dan Gang dar

Strahlen eines Licbtbdschels und nicht einzelner Strahlen zn zeichnen,

da aüf diesem Wege der Schüler am besten zur Anffagsong^ der Ent-

etehnng eines Bildes gelangt. — Sehr viel zu wüDscheD aber läßt

Fig. 100, in welcher der Strahlengang in einem Prisma sehr nndent-

lich gezeichnet ist. — Den Begriff des Potentiales beim Unter

richte in der Lehre ton der Elekrizität ganz zu unterdrücken, ist

nach dem heutigen Stande der wisseoscitattlicheD ForschaDg und

dar Didaktik nicbt gut mOglicb ; es ist femer voUsUndig yerfeblt,

Patntial nnd Spannnng ra idantifixiaren , wia aa anf 8. 164 daa

Bvabaa gaaababan iat Dan Anagangapvnkl in dar Labia lam Oalp

raniamna ram Taltaaeban FnndaniantalTaraaaba tn nabman, laft

haiDtlganiaga didaktiaab niabt garaabtfartigl — Bbia EfOrtarung

der Tangantanbnaaola blita niabt fehlen sollen. Ebenso bitte die

S. 180 Torgetragene Max well sehe Begel in der Lehre ?on der

Hagnetindoktion begründet werden sollen ; die Grfinde für die Ent-

stehung eines Tndnktionaatromes mnseen dem Schüler unbedingt

klargemacbt werden. — Rel". hält es nicht für zweckmäßig, die

Djnamik am Scblusse des Physikunterrichtes zn bebandeln; es hat

dieser Modus nicht einmal in der ünterstttib eine Berechtigung. —
Die Kraft- nnd Geschwindiglteits Verhältnisse bei der Bewegung
eines Pendelpunktes hätten ausführlich aaseinandergebetz.t werden

aollen. — Die Aasstaitnng des Baches ist eine in jeder Hinsicht

raMadanatallanda.

Leitliden d«r Wetfeerkande. GemeioTentladlicb baarbeitet ?on Dr.

B. Born stein, Professor an der kgl. landwirtscballUeben Hoeb-
•chnle Tn Berlin. Mit in den Text eing^^drockten Abbildongen n.

17 T&felo. Braooschweig, i< hedrich Yieweg & Sohn 1901. Preis geb.

6 Mark.

Dieses prSchtig ausgestattete Bnch ist dem Wunsche ent-

sprungen, ein Lehrbuch zu besitzen, in dem die wichtigsten atmo-

Bpbflriscben Gesetze mit Berücksichtigung neuerer i'orecbungea iii

gemeinveretändlicher Form und in mäßigem Umfange enthalten

sind. Das Buch ist derart angelegt und lu eejneii Teik-n durch-

geführt, daß es einerseits dem Praktiker, also Torzngsweise den

Landwirten, ein treuer nnd sicherer Berater aain wird, aodanaita

gaeignat araebeint, beim natarwiaaanaabaflliaban nnd pbjaikaliaaban

Ustwridita zugrunde gelegt, auf diaaan fOrdamd nnd balaband ain-

tnwirkan. Wari?aU araabaini dar Umatnnd, daft dar otaiabliaba

Znaammanbang dar Bracbainnngan an allan Stallau baff?argababan



1112 ßöm$t€iHt htitStid&a der Wetterkunde, ang. v. WaUenUn,

Wind» und daft die mttoorotogiidMii Ytrhlttidci» — w« fauMr

dies Dor möglidi vtr— in sachgemftßtr WiiM auf phjlikaliMk«
W«ge ibro Dantellniig gaftinden haben.

Anerkennend heryorznheben ist auch der Abschnitt, der Toa

der ZnsammenstellTjng' des Witternnii'sdiGTistGs in den einzeln»»'

Ländern handelt. In diesem sind auch die Ertrebnisee der

ratang vorgeführt, welche am 29. nnd 30. Mai 1900 auf der Ste-

wart« zu HaaUiarg stattfand. Die betreffenden Bescbläaaa warao

Mf die Erlangung eines Wittemngsdienstes gerichtet.

Im einzelnen seien besonders folgende Pankte bervorgehobea

:

In der Besprechung der Temperatnrverhältnisse der Erda ist atf

dia gabiiocfaliahaii Thamomaler und daran AüfMaDimf Biifaicht

ganoniniaii wordao. Ea wird aaah auf daa Frindp dar Scblaadar*
tharnomatar und Janaa dar Aapirationapsycbraaialar atf-

maiteii ganadit Dia baim Stadinm dar Ltftfaoahtigfcail aihr

nützliche, dem Bnclie beigegebena, UM baiaduiaU Paychromatar*

lafal bardeksicbtigt die EiBdampfspannnng. In güiamr vnd durch-

wegs klarer Weise ist der EinfloA atmospbäriscber Penchtigkait bei

den absteifenden Lnftbewegnngen (Fallwinde, Föhn) darirestelit

worden. Die Theorie dieser atmnsphfirisrhen Erscheinung wird m
der von Hann herrührenden Weise gogeben Für den über die Be

wöiitung handelnden Abschnitt sind die dem Buche beii?f>e«»beQ«fi

farbigen Wolicöiibiider, welche dem Verf. von Hm. Teiöb»?renc
de Bort in Paris überlassen worden, sehr wertvoll. Die optisehe»

Erscheinungen der Atmosphäre, wie die DämLueriing, die Kr^kaUii

Eracbeinmigen , die Ph&nomene der leuchtenden Kachtwolken. des

Baganbogens, dar Nabalbogan, daa Broakangespaoataa «ad aaiwa
ipaidan in diaaam AbaebDitka bahandalt md — aawaü aa is pop«-

liiar Waiaa mdglieb war — auab aatapraeband aitilrl Alf dia

Airyache Theorie daa Baganbogana hitta anfmaitaiiii gasaabt
werden sollen. Dia HanpiponMa dar alamantaran Bebaodlmng diaa»
Theorie, wie sie von Per nie r vorgenoman wotda, sa g^baSt
QDtarliegt gewiG keinen Schwierigkeiten.

Im Abschnitte , der von den atmosphärischen Niederschlir«!

handelt, hat der Verl. aui" Grand der bisher, namentlich in Win-
disch - Fe istrit?. . angeBtellten Versnche oinen Bericht üt>er di*

Wetterschießen gegeben; wenn auch noch nicht vollständige KLat-

taeit in dieser Sache hi^rrscht, so ist doch das sicher anznnehrDen.

daß eine etwa vorhaiukme Wirknng an den Wirbelrinir ae-c

SindrmgaD in die Wolke gebunden ist. — Kach Besprechung dar

LnftdniekafarbiltBiase, wobei auch der Gezeiten iai iMtimmn
gadaabt und gazaigt wird, dafl dia indarong daa LvfldnckMi.
walaba diirob daa Waabaal almaapbirlaabar Fiat und Kbba aal-

stehen kaos, bOebafeana Vse^ QaaabaUbaibOba batrigk, waadaa
aicb der Verf. zur Erörterung dar WindTarbiHoiaaa. Daa Baja*
Ballotsche oder barische Windgesetz wird dvrch sehr einfadia

Baiaonaameiita dam Varatindaiaaa daa Laaara nabagabiaabt Wia
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Ob^rb^ck die Eotstehong des Windes ans der Temperaturver*

toÜHig und dem ablenkraden Einflösse der Erddrebimg einer Her-

leHnng der anf der gesamten Erde berrschenden Wiodairknlation

zngmnde gelegt hat, zeigt der Verf. im folgenden. — Weitaus

am eingehendsten verbreitet sich der Verl', über dip Erscheinungen,

die das Weiter darbietet, das ans der Wechselwirkung der meteoro-

logischen Elemente entspringt. Er bat äebr gnt daran getan, daß

er — obne viel in theoretisches, anderseits in stati^tischvs Detail

sich einzulassen, eine Darsteilnung des Wetters durch Schilderung

einer Reibe Ton bänüg vorkommenden Witterongsvorgäugen vor-

fVbH. YMe dir iriobtigetea atmospbldsdiai Eridi«iiiangen «faid

an die Bfldong eines aiäMeigendeii Lvftstroinss gsimfipft. Et m'ttd

an diaier Stidla der Untenebiod gemacht, ob die aaCiteigeiidflD

Strftme sieb Uber laogeo, aebmalen Streifen oder Aber nudUdi ge-

stalteten Bodenflftebeo anftreten. Im erstoren Falle spfecben wir

von der Entstebang ebier BOe, im letzteren von einem aufrechten

Lüftwirbel. Die Bedingungen fär die Rntstehnng der beiden Er-

scbeinnngen sind klar aoseinandergesetzi worden.

Beeondirs eingebend wnrdtn die Qewitfceipbinomene, die dem
aufsteigenden Lnftstrome angehAren, dargelegt nnd in dem Ab-

schnitte, der über den Ursprang der Qewitter bandelt, hat der

Verf. ansgehend von der geschichtlichen Entwicklung des Problemes

-die Theorien der Gewitter- und der Luftelekrizität dargelegt. Auch

anf die von Klster nnd G eitel anfgoetellte Jonentheorie znr

Erklärung der iuitelektrisehen und Gewittererscheinungeu wurde des

näheren eingegangen, — Im weiteren Tserden die großen, aufrechten

Wirbel beschrieben, welche die barumetrischen Maxima und Minima

bilden. Hiebei wird auch auf die besonders bäuügeu and cbarak-

toriatiaebea Lagen Bezug genommen, welcbe die barometriicben

Xaxima uid Hinima bilden kOnnen nnd welobe ala Wetter^pon

biMieboot worden sind; diese werden dnreb recht gnt aosgeffilirte

Kirtcben znm Verstandnii gebracht. Wie schon frfthor erwähnt

wurde, sind die Bemerkungen über den Witterangsdienst in den

erscbiedenen Ländern sehr lebrreicb und schätzenswert; sie be-

ruhen auf den Mitteilungen, welche dem Verf. gelegentlich des

internationalen Meteorologon - Kongresses zu Paris (im September

1900j von den Meteorologen der answ&rtigen Staaten zuteil ge-

worden sind.

Außer der frdher angegobeoon neu berechneten Psycbrometer-

iafel finden wir noch einige Tafeln, die für die Hcdnktion des

Barometerstandes auf 0^ C, auf die Normalschwere und auf das

HeeresniTeau, sowie für die Vergleicbong der Therfflometerskaien

geilen.

För weitere Stndien belangreich ist die dem Buche beige

-

gebeoe Zusammenstellnug d^r Literatur; ei wird in dieser anf die

neaesten Qucileo eingegangen.
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1114 Oitwald» Klassiker der eiakUn WiiseotchAften, ang. ?. WaUentin,

Du Büch wird — davon ist der Bef. Yollkommen fiberzengl

— einem schon oft gefühlten Btdörfnisse abhelfen and nur Nuiz^
stiften ; ancb dem Meteorologen vom Fache wird das kltina Wtifc

in «MckMi Fragen ila Kaehsehlagabneh dienaa kOnnaa,

Ostwaids Klassiker der exakten Wiweiiachaften. Hr. Udhit
123. Leipzig, Wüh. Eogelmann.

In dem anten der Torliegendan Hafta werden die Yenache

über die Hygrometrie Ton de Sansinre fortgesetrt. Ei wird

die Theorie der Verdnnstnn^ g^e^eben ; hier finden wir neben

mancher Unrichtigkeit viele richtige DentoDgen gegeben. Es hat

der Verf. von den elastischen Düneten nnd ihrer Auflösung in der

Luft gesprochen, ferner von den Dnnstbiäschen nnd den banst-

st&abcben, dann von der Verdtinstung in verdäunter nnd Terdich-

teter Lnft. Im weiteren tritt der Verf. der Frage Daher, oü „der

Übergang des Feners ana einem Orte in den anderen eine Ton

den Unachan dar Tardnoitiuig* sai. SQar Warden Oaaaba ba-

spraehiD, dia arat raf Qnm4 der AnidiaiiiiDgan dar T barna*
djnamik ihra Tollata Srklinnig gtfimdan baban. Im folgtadHi

handelt dar Tarf. von der Qnantit&t dar Yardanatong ; ea wird

schon an dteaar Stelle darauf anfmerkaam gemacht, welche Be-

dentnng diaaa (^oaatitAt in dar Meteorologie hat, nnd anf einige

Dünstmesser des näheren eingegangen. Von Interesse sind snch

die folgenden Abschnitte , die von der Verdnnatunt,^ des Elses nnd

des Waesers bandeln, dem „andere elaatische Substanien** bai-

gemengt sind.

Von weitem Blicke zeigt sich Sanstnra bei der Darstellung

der Anwendnngen der vorhergehenden Theorien anf einige Erschei-

nongen der Meteorologie. Es wird die Verteilone: der Ddnete

in der AtmosphÄre, die Theorie der Winde (wobei dann anch das

Doveecbe Drehungpgesetz ziemlich dentlich ansgesprocheii erscheint),

die Veränderung des Barometerstandes, die Anfstellong and Be-

obachtung des Hygrometers , die Wjrkaog der Sünnenstrablen anf

das Haarbjgrometer , der Eintritt der grOßten Fenchtigkeit nnd

groatan TrMkanbait, dia l^aeba diaaar Sraeh^nvigan avaffibr-

licb baaproahao. In diaaan Abaabnitlan« aowia In daoi fo%andio,

dar TOD dan netaarologiaeban Baobachtangan anC ainar Bataa in

dia Alp an bandalt, taigt aicb dar Yarf. ala ain ginanar nnd

ge wiaaenbafter Baobacbtar, dessen Angaben aneb bauta nacb ain-

destens Beachtung verdienen. Becht beachtenswerte BrOrterangen

finden sich anch in dem letzten Abschnitte : „Allgemeine Be-

trachtung en nber die meteorologischen Vorbeden-
tun pen."* In dem Schlußabschnitte des Buches werden Ansblicke

anf das gegeben, was nocb öbrig bleibt, „nm die Hjgromstria

vollkommen zu machen**.
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In Kr. 120 wird dtr 1. nna 2. Ml 4tr AvsUbU d%t
Pflanzen von Malpigbi von M. MObius beaiMlil Oi«
wissMUebaftlicheii Leietan^en des italiraiseliMi Forschers, desMn
Werke znerst 1686 za London heransgfegeben wurden, seine 6e-
deutnn^ fnr die Pflanzenanatomie Jinä Physiologie sind so bekannt
und mehrfach gewürdigt worden, daü es freudig begrüßt werden

maß, dkü die voriiegeoda Bearbeitung vorgenommen wurde.

Nr. 121 umfaßt die beiden Abbandlungen von Gregor
Mendel über Veranche mit Pflanzenhybriden, herausgegeben
ron Erich Tschermak. Die daselbst niedergelegten Forschungen

sind als ganz bedeutongsvolle Beitrftg'e -/nr Lehre von der Ba-
gtarderzeugung, aber auch allgemein zur Entwicklungs-
geschichte der organischen Formen anzusehen. Das Ge-

samtergebnis der Verbuche von Mendel kann als die Lehre von

der gesetzmäßigen VerBciiiedeiiwertigkeit der Merkmale iür die Ver-

erbung bezeichnet werden. Die Abbaodlungen Mendels, der als

Prikl der Angnstiner in Brftnn wirkte, sind dnrehwegt in den
Tinrfaandlnngai des nttnrforsehendeii Yereinee in Brflnn niato-

gelegt

Im folgeoden Hefteben werden dia secba Biweiae daa Fnn-
dnmantaltbaoramaa flbar qnadratiaeba Baata Ton
Onnft nan von Eugen Netto beranagagaban. 0anA bat diaaa

Ibeoretiaehen Erörterungen in seinen Diaquisitiones arithmetica$

aufgenommen und im Laafe dar Zeit acbt Bawaiae für das Bezi-

prozitAtsgesetz geliefert, von denra er aber nur sechs Teröffent-

lichtO; wfihrpTid die beiden anderen erst dnrch die HeraTis;G^abe

seines Nachlasses bekannt eewordon sind. E. Kummer hält mit

vollem Rechte die Re7iprozität8geset2e, welche nnter den Kesten nnd

Nichtrpeton der Potenzen statthaben, pcwisponnaßen für den Schluß-

etein der Lehre von den Potenzresten und lur geeignet, den Weg
für weitere und tiefer liegende arithmetische Untersucbongen zu

eröffnen. Sie sind für die gescbiebfUaba Bntwieblttng dar Zablan*

tbaoria wicbtig» wail „ibra Bawelsa faat ginxlieb ana nanon, bia

dabin nocb nnarfonebtan Gabiatan gaadidpft baban wardan mAaaan,

waleba ao dar Wiaaeoaeball anfgaaebiaam aind*.

In Nr. 123 j^Einige geometrische Betrachtungen
Ton J. Steiner, herausgegeben ?on B. Stnrm), welcbe Ab-
handlung znarat im 1. Banda daa Jonmala für nina nnd ange-

wandte Katbamatik aracbianan iat» wardan in dar babaant klaren

^aiaa, weleba Stein ar eigen war, die Gnindlagen der gaoma-

triaeban Unterancbung über das Schneiden der Kreise ga-

geben. Nach einer Einleitung wird fon der Potenz bei Kreisen,

die in derselben Ebene liegen, dann von den Ähnlichkeitspunkten

nnd Ähnlichkeitslinien solcher Kreise, von der premeinschafllichen

Potenz derselben gepprocbon Sehr bemerkenswert ist die von

Steiner Torgeoommene Verallgemeinerung und geometrische Lösung
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1 1 16 IT. S^omidimh Aebtiig SehemabiUer otv.» aag. R NH,

der Malfaitiachon Aufgabe» die lUitrdiDgi ohne Beweia ne-

geben wird.

Im weiteren werden Folgemngen ans der Tbeori« te ge-

meinschaftlichen Potenz bei Kreisen, die in derselben Ebene liegeo,

gebogen. Ans der Verallp'iBmeinerüTig eines vonPappus üb^^r^ief^rter

Satzes werden intoressante Folgerun ^on gezogen, nr.ter iinder«».

i«rird mit demselbeu der Kadius jenes Kreises bestimmt . der drei

gegcbeno eiiiHiider berührende Kreise berührt. Es zeigt oich gerji*

in diesem Abschnitte das große mathematische Talent Steiner?
der es in hohem Grade verstandeu hat, einerseits zu verallgemeiL^rrt,

anderseits darch Spezialisierung die Theoreme fruchtbringend lu ^
stalten. Die der Schrift beigegebenen Amntrhongen des Heiaia*

gebera sind lehrreich und iKMichtenswert.

Wien. Dr. J. 0. Walleniia.

Achtzig Schemabilder ans der Lebenageacbichte der BlfiUa.
FQr den Gebraocb der Schale and dee Natorfkvittdee TOa Dr. Waltbir
Schoenichen. Zwei Hefte. Brauuchweig , Verlag Ifnaai

Qoeriti 1902.

Das Werkcheo kommt dem immer lebhafter ai^ iaßemd«
Wansobe entgegen, die LebensTerh&ltnisse in der organiacbei

Katur zum Gefrenstande des Unterrichtes zu machen. Der Verf.

bietet eine Auswahl von 80 schematlachen Blnten-Profilen . welclif

den Zweck verfolgen, die Einrichtungen :är InsektenbA*»tA^ibaiii

darzutun. Deshalb ist immer zu der Blüte auch ein Ir.^ehi rait-

gezeichnet, wie es eben die Überlragang des Pollen bewerk-tr.

Jrde Zeichnnng ist mit einer KrklÄrung versehen und sodai.n w ni

der gaiize Vorgang der Bebt^ubung kurz geschildert, hm ötiCu-

nangen sind meist biul&nglicb deutlich , die Brlftnternngen, welebe

nach die Anlocknngimittel der Inaekteo beriokcicbtigeo , ha aH-

gemeinen klar ond ferstlndlieb. Unter der Yoraaeeefeung, daft die

beschriebenen Einrichtungen nad Tergiage auf gewiaseahaft«

Beobachtnngen in der Katar beruhen, wird der Lehrer eiace oder

das andere dieser Schemabilder mit Vorteil zur Belebung des UetM'-

richtes nnd zur Anbahnung eines Verstindnisses der Besiefaungec

zwischen Insekten und Blumeo verwenden k5nnen. Recht will-

kommen znr eigenen Orientierung wird vielen Lehrern die a?«

Anhang gegebene Übersicht der biologischen £inricbtaage& der be-

handelten Pflanzen sein.

Wiea. Dr. Fiaas Keiu
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Dr. Thomms Flora tod Deutschland, Österreich und der
Sehwefo in Wort und Bild. Mit 616 FüaozentafelD. 2. Term.
0. Ttrb. A«fl. Oen, «rlag toh Priedr. ZMathwili im.

Nachdem die 1. Außage des rühmlichst bekannten uod weit

verbreiteten Werkes vergrififen ist, hat Direktor Prof. Thome
sich entscblosseD , die eräteo vier Baude seiner Flora in einer

sW«itiD Aaflage erscheinen sn lassen. Fflr dieselbe werden die

Tafeln ganz neu gezeichnet nnd koloriert, der Teit bei Vfahmng
den alten Zweekes nen dnrebgearbeilet. Dm daa Werk, daa toU-
stindig 66 Liefemngen mit je 11 Farbendmektafeln enthallen

wird, weiteren Kreisen zng&nglich an machen, l&ftt die Verlags-

bacbhandlnng alle 14 Tage ein Heft anm Preise Ton Mk. 1*25
eracbelnen.

Ref. liegt die 1. Lieferong vor. Die peinliche Oenanigkeit

in der Wiedergabe der Natur läßt erwarten, daA wirklich Tbomes
Flora von Deutschland, welche die Erjptogamen von Dr. Mignla
würdig ergänzen, ein nndbeitroifenea Pflanxenwerk werden wird.

Wien. H, VieltorL

J. Schlesinger, Energismus, die Lohre von der absolut

niheoden snhfitantieUen Woaeoheit doi allgemoinon Wolt-
raamoB und der ans ihr wirkondon sehOpferiaobon ürkrafi
BeriiD, Keil Sigtimniid 1901. XVI n. 654 88.

Der Verf. stellt äich die Auigabe, das erforschen, waä

die scheinbare Fernwirkang der Körper aufeinander vermittelt.

Dieo ftbrt ihn xnnftcbst anf einen nenen Kraft» oder Energie-

begriff, wonaoh Kräfte oder Energien snbatantielle, vo-

lamenhafte, selbständige Dinge sind, die bei ihrer nn-

fafibaren Kleinheit sich gewöhnlich der Wahrnehmnng darch unsere

Sinne entliehen und erst bei einer ungeheueren Verdichtung jene

Erscheinnngen liefern, die wir Körperstoff oder Materie iiernen,

die nun sichtbar ünd greifbar wird. Die Kftrperstoffe sind also

Zusammensetrnnt^en ans KrSften in bostimmter Art. Alle KrSfte-

oder Energieformen empiangen ihre Energie ans der Wesenheit des

Kacmes. Dieser ist ein substantiell Seiendes , welches nicht ver-

Bchoben werden kann, somit alle Dinge durchdringt. Aus der

absolut ruhenden Raamsubstanz heraas wirkt eine Ur kraft, die

Raumkraft. Diese ist die einzige, aber lebendige nnd allinteUi-

gente Hacht, welobe alle Welten nnd ihre lebenden Weeen ine

Dasein settt nnd die Welten im Betriebe erhält. Diese Orkraft

iet identisch mit Qott, fon ihr geht das Sein des absolut

mhenden, gewiä nnendlieh großen Weltenraumes au9, von ihr die

Pennen der nahean nnendlieh kleinen Energicteilcbeo. Die 0rkraft
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1118 yunderimn, Lehrbuch des ProjektiooiseidmeiiSi aog. f. Wallentin.

wMM ani jedem Energieteilchen zwei Arten Ton Bewegangswir-

kUDgeiii Tim welchen wir die eine Art „mechtniscb« KraU
oder mecbaDiscbe Energie", die andere aber „Int eil ig enz"

nennen. Diese ist das denkende nnd empfindende Prinzip io der

organischen Welt, es ist für die mechanische Knrr^^ie das leitend*,

d. b. die ßichtung der Bewegung abändernde, die Vt-rbinduBf

und Trennung von Energie- nnd Stoffteiicheu bewirkende Prinzip.

Das sind die Ornndgedanken, mit Hälfe deren sich der Verf

den Anfban sowohl der unorganischen als auch der organiscbei

Welt, dag Dageiii Gotteb, den Ursprang alles Lebenden« da& S«ei«a

leben des Menschen, kurz das Ganze der W^t erUirt.

Das Bneh enthitt minehea lotereuaiite lud Wahre, d«
man «utimmeii wird, aber auch vielea WiUkflrliche und Pha>te<

etisebe, dem man nicbt folgen kann. Bef. iel kein Fremd der-

artiger, weit über dai Qebiet nneerer Brfahrnng blnanagikMi»
Anfatelliingen, aber trotzdem machte das Bach anf ihn einen gil>

etigen Eindruck, weil die Bescheidenheit nnd die Wirme, mit

welcher der Verf. für seine Sache eintritt, angenehm berührt.

Die Darstellnn^sform ist die eines Gespräches zwischen zwfi

Freunden. Dies sowie der Umetand, daß das Duch nicht bloß für

Philosophen, sondern anch für Physiker, Cliemiker, Physiologea,

Arzte, Lehrer nnd Qeistlicbe beBtimmt ist, bringt es mit sich, diß

die Entwicklung der Gedanken etwas za langsam erfolgt cnd di>

Buch allzuBebr ins Breite geraten ist. Aber die Dar&teilQQg iki

klar and allgemein verständlich.

Wien, Frana Lnkaa.

Lehrbuch des Projektionneichnens. Für d«o SehaigebnMeb wd
da« Selbststodiom bearb. oacb System KleTer tod J. ToDderlinm
Frivatdozent an der tecbDiscben Hoebscbale in MQBebea. Stat^ait»
Verlag von Julius Maier.

Die vorliegenden Abteilungen des Lehrbuches des Projektioat-

Zeichnens von Vonderlinn enthalten die Lehre von der rech:-

winkelitc» n Prwjßktion auf eine und mehrere Projektionsebenen, jene

von der orthogonalen Projektion ebenflächii'er Kö rper, die von der

Bchiefen raralleliirojektioii und der Zentrii]]>rivektion einschii«ßi*cb

der Elemeutf der projektiven Geometrie, ddiui die The-?rie der

ZentralkoUineattOD ebener und rftomlicher Systeme em&chUeßikb
der Anwendung anf die Eegelechnitto, endlich die Lehre im dm
rechtwinkligen und echiefwinkligen Axonometrie. Kit Becht hü
der Verf. die reebtwinklige Prqjektion anf eine Sbene in den Tofte-
grand gestellt, da durch diese das AnsehanongsftrmOgw des
Bebälers am meisten geweckt nnd gefordert wird. Dieser Pt^ek-
tion folgt die auf zwei oder mehrere Projektionsebenen, din sey.

-i
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IMliodt TOB MoDg6^ dtim si« flAit von aUin andflini Dantdlongt-
metboden d«D 8chill«r am rMcbMtm in das Wesen der danteUn-
den Geometrie ein. Zahlreiche Obmigfbeiepiele, die zum großen

Teile aasgeföbrt sind, erscheinen geeignet, den theontischen Lehr-

stoff dem Verständnisse des Schülers nahezubringen. Im übrigen

setzt der Verf. nur elementar-matbematiscbe EenntniBse vorans, so

da0 in Verbindung mit der außerordentlich klaren Darstellunge-

weise des Verf.s das Bach sich tut das Seibetstadinm eheniaiis

sehr gut eignen wird.

In dem Bande, der von der rechtwinitiigeo Projektion eben-

fi&cbiger Körper handelt, hat der Verf. als wichtige Anwendung-en

die Konstruktionen über die gegenaeitig'en Darchdringurigen von

geraden Linien, Ebenen und Korpern bebaudeit and daran auch

Konstrolüoaea angeaehlossen, die sich aaf die Selbst- nnd Schlag-

seliatteabwtiaimuig d«r genannten Gebflda bezieben.

Die Elemente der schiefen Parallelprojektion and der Zentral-

projektian worden nnr insow^t in das Bnch aofgenommen, als es

nun Yarstindniflsa dar projektiven Basiahwigen dar varaebiadanan

Grandgabilda dar Oaomatria nnbadingt arfordarlieb war. Bbanaa
wurde die Lebra TOn dan Eagelsahnitten nnr ao watt in dan Kraia

der Betrachtangen einbezogen, als die Kenntnis der Entstehang

nnd der Eigenschaften der Karren fflr das eigentiiaha Stadiam dar

daakriptiven Geometrie aieh notwendig erwies.

Die Kegelschnitte werden als Zentralprojektionen aufgefaßt

and in dem folgenden Abschnitte wird in sehr zutreffender Weise aaf

einipre projektive Eig-enschafton der Kegelschnitte eingegangen. Di©

Kegeißchnitt© werden auch als Erzeugnis zweier projektiven Punkt-

reiben, bezw. äträbienbüschei in ailgemeiner LaLe betrachtet, ebenso

wird auf die Polar-Reziprozität ebener Systemti im allgemeinen, mit

Beziehung auf Kegölscliniito im besonderen Kucksicht genommen. —
In der Axonometrie hat der Verf. die rechtwinklige und schief*

winklige berfiokaichtigt, weil diaaa Projektiaiiaaiallioda aowalil ala

aalbatiiidlga Frqfektionaarftt ala anah In tbrar Anwendung auf daa

taebniaeba Zaicbnan barrorgaboban zu werden Tardianl. Danut
addiaßt dar Verf. aatn rächt TardianatliabeaWM Aber Projakiiona-

zeichnen ab und benennt die vorgelegten AusfAbrnngan raabt an-

treffend ala die Malhodanlebra der daratalleiiden Gaoaiatria.

Das Buch, walcbes in gleicher Weise dem Lehrer nnd Sabfilar

sich ndtzlich erweiaan wird, und in dem der Verf. aueh anf die

metrischen Beziehungen gebührende Rücksicht genommen hat, ist

trotz der großen tjpiseben Sobwierigkeiiaa mnaterbaft avagefdbfi

und auageatattet

Wien. Dr. J. G. Wallentin.
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1 120 Walter v. Zur Westen, Ezlibiif, ang. t. U. Bock,

ßxlibris. Vm WaltarT.Z«rW«it*D. Mit 6 KnoflbeilAgeii n. 164 Ab-
l ildüngen. BieUMd «. Uipi%, ¥clbag«n n. XlMisg 1901. Mm
geb. 4 Mk.

Der Band IV dieser illustriartan MoDOgraphien wird alln

BüchliebbaberD viel Freude bereiten. 164 Textbilder nach alten

DDd neuen Bücbeignerzeichen führen, durch emen sachlich ge-

schriebenen Text nnterstützt, verläßlich in das interpssante . peit

JahrbQDderten immer neu bebaute Gebiet ein. Überdies sind noch

sechs Knostbeilagen eiogebondenf von denen wir dem Kupferstich

oiMh te Orighialplatto v«i Barttl BdMtt den tnUn Plate wn-
liSMi. Et iet dat EMri» dw BiwaDjmit Bumgutatf. üvfeir

den OMdmiD Kfinttleni M not te bokaante Pragar Bnil OrUk
mit daa rehaadsian Arbailao baaeiwakt» Bin kdatiicbar Hvmar aad

TialjKrtodigkeit zeicbDen sie ans. Ea wMa la wait fftbren, dia

vielen TOnflglicben Werke eiozeln nt nenfieo and zu würdlgea.

Ein Yeneichnis der Exlibriszeichner aod -Stecher beschließt den

Band — Dia Gaaamtaaaatattiuig daa Werkchana iat einfach«

vornehm.

Xrop>aiL Bndoif Bftafc.

Meibodik des Tarnnnterriobtes. d^d deut^^chen Tarzdehrem, Tbra-

warten und Vortaniern gewidmet von Moris Zettler, Dntdttmr das

•tidtiichen Tarnwesens in Chenmitx. Dritt?*, Terändert? o. rerrnfbiie

Anflage. Berlin» DQmmlerti Yeriagabiiobbaadliuig 1S^2. Fiele g^.
Mk.3-50.

Zettlere Methodik des Turnunterrichtes bat seit ihrem ersten

Erscheinen vom Jahre 1875 und der im Jahre 1881 ausgegebenen

zweiten Aul läge iii Schulen und Vereinen, bei Tamlehrem, Tnra-

warten und Yortamem eine so weite und willkommene Yerwendnog

gefaadeo , daA aiaa mit ZaaUian baiaieharta Hsnaallaga daa Bacbss

aiabarlklb vai attaa mit dar laibliaban Bnlabaog anaaiar Jagsod

aieh «niatiicb baaebftftigandao Sokabalssani aar mit ftaadaa ba*

grüßt wttdaa dftffU.

Die vor kurzeia arschieDana dritte Auflage der Zattiarsabaa

Malbadik hat eiaa wassntliche aod wertvolle Yerftndemng nnd Yer-

mehmng erfahren nnd bringt so zu den baatabaodan VonAgan dai

Baches noch eine Reihe neuer hinzu.

Wir sehen zunSfhst eine Anzahl Auslührungen unter allge-

meinere Geeichtspunkte gestellt und aus den einzelnen Abschnitten

zu einem übersicbtlichen Ganzen vereinigt. Sehr beachtenswert

sind insbesondere die neuen Abschnitte 'Erziehung zur G«6undijei(

nnd KralV und Erziehung des Willens', die allen Erziehern nnd

Lahram sieht wann genug empfoblan wardan kOnnan. 8ia waidia

biarana für dia gaanndhaitliaba Babaadlang dar Sdiftlar nanaht
aaa raifar Brfabrnng gabolta Balabrong aabr tarn Yoitaila dar
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Jogind totaehmafi kOnntn. Der thoniBtig« Abschnitt IX 'Üb«r du
YefbftlUiis dei Torociis snr Muiik' h«t biUigtrw«iie in laiaiii

wittntliebtii BMtandteiliB unter den besonderen 'Regeln nnd 0e*

•etm des TarDUnterricbtes* anf S. 137 eine znireffeDde, weil

•inngemftßere Aufnabme gefanden. Billigenswert ist aacb das Unter-

nehmen des Verf.s, daß er den X. Abschnitt der früheren Aof-

lage *Übpr die beim TurnnTiterricht© tu berflckaichtigenden Geset?^«

der Ästhetik' nun zn einer lörmlichen 'Ästhetik der Turnkunst'

ansgestaltet hat, was alle befriedigen wird, die aof G"fä!li^keit

and Schönheit der Darstellung der Übungen eiuigt^o Wert legen.

Bei aller Sorglalt, welche Verf. und Verleger auch der jetaigen

Auilagti angedeiben ließen, möchten wir zugute der Voilkümmen-

helt des Baches fär die nächste Aoflage einige mehr äußerliche

Unebenheiten Yerbeteert wissen. Znireffend ist die klare Ansdmeks-
weise des Yerf.s, sie wird aber bie nnd dn dnKh flbetgroflo Breite

nnd Bequemlichkeit der Barlegang nicht nnwesentlich beeintrichtigt;

in nsnchem wäre des Erfolges wegen eine snstmmenfasseDde Knapp*
beit and Edrze wohl recht wfinschenswert gewesen. Form nnd
Wahl des Ansdmcks können als mustergdltig bezeichnet werden

;

im besonderen aber hätten doch einige störende Fremdbezeich-

nnngen vermieden werden k'nnen. So spricht der Verf. auf S. 113

vom Moment© des Wohlgefallens, daselbst vom Lustwerte dps

Qaantums, vom Prinzipe der Verknüpfung. Ähnlicli lesen wir

aul S. 114 Gruppirung, Motiv, auf S. 117 Schünii! itsprinzip, so

anch sonst, didaktisch© Grundsätze, vieles Inteies^ü aaf S. 127

Energie, dagegen etwas weiter: Tatkraft, auf S. 187 Qualität, auf

S. 208 Eleganz, auf S. 209 passender Gruud, auf S. 267 elementAre

Form and Elemente, 225 Spezielles, auf S. 269 planmäßige Opposi-

tion, anf 8. 268 Blastizitftt, sonst Biegsamkeit nnd Qesebmeidig-

ksit Alls diess Fnmdbezsicbnnngen bitten leicht durch deutsche

Ansdrficke wiedergegeben werden kOnnen. In einiger Besiehnng wire

anch in der Anwendung Tcn Bezeichnungen eine größere Genanig«

keit recht wflnschenswert. So schreibt der Verf. auf S. 77 und

S. 174 Springdbnngen, S. 188 Springgeräte, auf S. 121 and 216

Springschnor, so auch Springkünste, auf S. 258 Springgraben, auf

S. 298 Springbrett und im Widerspruch dagegen auf S. 2?>2

Sprungnbungen , so auch auf 8. 191 Hang-, Sprang- und Stütz-

ger^tG nnd auf S. 257 Sprungbrett. Aaf S. 301 lesen wir Geräte-

folge, sonst üeräteinrichtung (S. 252), auf S. 174 Anlaufsbahri,

auf S. 256 Wendaufsitzen, dag-ogen sonst Wendesch waiig (S. 297).

Der Verf. spricht auf S. 200 von dem uns allen nutiendeu Erfolg

der turnsprachlichen Bemühungen unseres Altmeisters aaf dem

Gebiete der deutschen Tum- als Kanstsprachs Dr. KaH Wassmanns-

dorff in Heidelberg and folgt ihnen getreulich, schreibt aber doch

noch gegen Warsmaansdorlf 'Stnrmspringen* anstatt *Brettspringen*

und *8ehwangseir anstatt 'Sehwingseir (S. 189), ^Yersnch der Kippe*

(3. 298) anstatt *yersnch des Anfkippens' n. a. m.

Zdleekrill f. S. Mmt. Sjui. ISOS. XU. H«r». 71
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Was Mhliafilidi dto Groodsllt« aDlaogi, BMh «ikliiB

Yiif. den Tnniiiiilitrieht «rtoilt wiimh wiU» ao imrda an deoMlbci»

abgMaben tod ganz Tniwesentlichen VerbessenrngMi ood ErgU-

siugeo, nicbta geändert. Der Verf. bat eich, wie er mit Btbageo

gestehen kann, w&hrend seiner langjährigen Lehrtätigkeit cnd mm
mehr als dreißi^jfihrigren Anfsirht über den Tornonterncht jeierze;;

überzeugen küniicn, "wie richtig und wohlbegrändet dieselben ^ardü.

Gerne uud mit voller Ül»er7.eagaDg stimmen wir acch seißem anf-

ricbtigen Wunsche bei, daß die neue, dritte Auflage eeioer Methodik

Zür Bebang nnd Vertiefung des Tnrnnnterricbtes ihren Teil bei-

tragen and Tor allem den angehenden Tarnlebrern eteta mb tnoir

und tBfarliaaigar Waiaar wardan möge.

Uniara Mittalaebidaiiateltan aoUtan aa aich nicibt oitgib«

laaaan, daa amab Tain acbnllgaavidbaitlieban Standpankt Mt gaai

fantgUeba Bneb iir Ibra BAebaFaiMi annacbaffaD.

St. Pölten. J. Pawel
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Dritte Abteilung.

Zur Didaktik und Pädagogik.

Zwei Fragen dee deutschen Unterrichtes.

L P«f Ljriker GrillpArser.

Neben der QrtAe dee Dimittlken hil man beittihe die Bedentmis

dee liTriken Gfflipmer ra niedrig mgeeeblasen. Kfeht sie ob ee aot-

wmidig wire, bente, 80 Jabre nneb eeinem Tede, den Ljiikir OriUpener

für die Sebide nea tn entdedcen. Aber Diernnsd wird leognen, daS suf

dieeon Clebiete mancheti sa wQnicben übrigbleibt

In nneeren Lehrbftehern wird noeb Immer nicht genng nttf ihn

Bflekiicbt genommen.

Schon fiuf der ünterstnfe wSren seine Qedicbto öfter beranzniieben

all ea i iaber geechab. So sollte das Oe licht „Der Flacher" au? den

^Tristia ex J^onto'^j mit «meinem üoetbeschen Tonfall, oiicr ^Gedanken

am Feniter", mit der hübschen Scbiidernng eines Gtiwittere, autgcnonimeQ

werden. Anch die ernste Betrachtung „Der Trost" oder das Sonett

„Vers&uiiiter Augroblick'^; eignen iicb für die IIL oder IV. Klasse.

Allein eine wirklich geringe Verwertoog findet Orillpareera Lyrik

sof der Obeietnfe in der Y. Kluee. Von den drei gaBgbnr*ten Leee-

büdum, die hier In Betneht kommen, Kommer-Stejtkal, Lampel, Preeeh-

WSedeohoftr, meeht nur dne lettteie ein« rShmliehe Anenehme, Indem

«0 dH MDMenberlied« und »BerthM Ued* eowie Tier Sprftehe dee

Dieblere bringt Die beiden anderen begnflgtn rieb mit Proben eemer Proaa.

Und doch würde der Diebter es Terdleneo, daß ihm mehr Beaeb-

toog geerhcnkt wird; denn wir wissen jetit recht gut, daü Orillpaner

nicht bloA »anch Lyriicer war*» eondem eine groSe Gedankenwelt vor

') Daß diesem G-dirhte außer dem rein in^T'^cblich-'n auch noch
ein literarischer äion zugrunde liegt, kann kein Hindernis bilden. Wie
vieles von Chamisso, was mit Kecbt zaro eisernen Bestand ooserer Lese-

bflclier geh rt, müßte da verschwinden, well es, wie jeder Kenner weiß,

einen politiecben HiotoigniDd bat, den man Scbfllem gegenftber aaOer»

acht mt.
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im Zwei Fragen des deatschen UDterrichtes.

OOS aofUt, to daß man berechtigt ist, sieh «iafthmd nit ihm n b«-

sehAfÜgeo. Das tiefe Gem&tsleben dieses Mannes kennen m lernen, in

seine Weltanschanung einzudringen, -wird der Jugend groGen Gewinn

bringen Es ist nfttfirlicb, daC» nicht alles und jedes ?od Gnilpanerj

Gedichten dem Jüngling boten werden kann; dieses Schicksal teilt

nnser. Dichter mit viileii anderen; hat irgendjemand deswegen geiv^ert,

Goetbti <ieo i:^cbuitirü darzabieteo, weil die fümiSch<;Q Elegiea üicbt lac

Knaben geschrieben wnrdenf So hthmi wir Mch die Pflicht, immer and

iniBMr witdar uf OfillpaiMr bi&niweiMii uid die hmnnckfwdt
Jngead naeh dieser Bichtnng hin ansnregen. ümsunehr mflsaes wir das

tOD, alt BOiddMlMlM Kiitikar ihn hif liMto ab Ljiiker aiehl fdtSB

lania*), fielldfifct weil aie ihm ein paar adiaife Worte nicht tergswea

können.

Die Gelegenheit, diese Ehrensehold an die Manen des Didtten

abnstatten, bietet sich vor allem in der VIII. Klasse. Von den früher

genannten Leeebflehem bietet noch Knnuner-Stsjskal dem Lehrer die

größte Answabl, aber auch hier fehlt eine koneeqnent darchgefflhrte

Gmppiemng, fiberdies wird der Fehler beengen, daß Gedichte gebotet

lind, welche ermOge ihres einfachen Inhaltes nnd der leicht fiifiliehen

Darstellung schon auf der Uüterstofe oder in der V- Klasse den Schfilein

zugänglich gemacht werden könnten. So das Gedicht ^Bchweigen'^ oder

„Der Genesene". In dem sonst so treffliehen Lesebuch von Lampe!

bleiben nor fOnf Gedichte Qbhg» weno mau „Die ViaioQ" and .Das aJte

Lied*' in Abzug bringt, welche gleichfalls besser aal der Uotertto/e ihren

Fiats f&nden. Bei Proseh- Wiedenhofer ist die Anordnung ucht gani

klar, die Auswahl ehea&Us gering.

Gerade die lyrischen Gedichte Grillparxera wären geeignet, den

SeMkni ein ikhtiges mid der PenOnUehkait dtt gewaltftsn üldU^
IMea m eatweffea. Man braicht gar sieht int eiaselne an fthsB oder

«tat hitloiitcho BatwieUnng,^ etwa bit hinab la dem mMtebea Oiitt-

paner mit seinen bitteren ÄnAeningen Uber Staat» GeeeUeehafl, Adel,

Litentar otw. forsafBhien. Ganz leicht venaag der Lehrer «Iwa ia

folgenden fQnf Gruppen den LjrÜEer Qiillpaner an der Haad asiaer

Gediehte la kenaseiohBen.

1. Gfvppe. GxiUpanera Ansicht Aber Beligion nnd Koost Da eignet

sich kaum ein anderes Gedieht besser alt die einfach schOnen Weite

,An Selene. Als sie ins Kloster ging" (Das bittere Gefflhl, wie arm dies

Leben), in welchem die Beziehungen swischen Knnst tind Religion im

Sinne der Romantik erörtert werden. Daran mag sich die berfihatte

Parabel „Die tclnveBtern", mit ihrer Abgrenzung iwiBclien Prosa and

Foeoie, nnd das Gedicht «An Fanojr Slßler" (So willst Do Dich der

') Erst iOngst hat wieder Bichard M. Hejer (Die deutsche Literstar

dst nX Jahrhunderts. 2. Aafl. 1900, 8. 88) der dem Dramatiker Giill-

parzer die grfißte Anerkennung nicht Tersagen kann, sich in derBshatp*
tung Teistiegeo, daß ,eigentUehe Ljrik ihm feisagt bleibt".

Digltized by Google



Zwei Fragen dct deataclien Untorriebtee* 1125

Kunst enUiehea), mit Mioer YerberrUchaDg der dramatiscben Konst,

»nreiben.

2. Gruppe. Grillparzer im Verhältnis cor Diehtkonst eeiner Zeit.

An die Spitie dieser Gmppe gehört jene Widmung, welehe d« Dichter

18id tniter eelo efgenee Bildnii eehrieb:

Nor weiter gebt ihr tolles Treiben,

Von „Vorwlfte! Torwirts!* enehnllt dae Land;
leb rnOchte, wftr's mOglicb, stehen bleiben»

Wo Schüler nnd Goethe stand.

Dann konnte dae Gedieht »Alma von Goethe* (Daa haet Da nicht ge-

dacht, Gewalt^gir Dn) folgen, deeatn Lektllre «oU kdn Fachlehm ale

flbeiflitelg beMichnen dürfte. Die Betiebangen sam litenilichen Wien

spi^eln am beaten die Gedichte wieder ^Am Grabe Leoaua" (So bist

Dn hingegangen, armer Hann), „An K. A. West" (Ein Schiffer irrt, darch

Stnnnesnacht getrieben) nnd „Abschied von Wien". Änch der knrte und

doch für eine Erl&atemog dec Lebrere so geeignete Dimeter «Des

Dichters Heimat",

Hast dn vom Kablenber;^ da^ T and dir nngi bcseh'n,

So wirst dn, was ich schrieb and wae ich bin, Tcrateh'n,

adlte nicht fehlen. Überdiee nag hier der Lehrer aaf den Gnindcng Yen

GfiUpaneri Weeen hindeuten, wie er in dem etwa in der V. Klaaae

echon besprochenen Gedichte „Bntaagnng* (Eine lit, wne alteragiane

Zeiten lehren) sich seigt.

3. Gruppe. GrillparTer in seinen Beziehnngren lar Mnailc. Daß hier

mit Rücksicht anf die Eigenart der ürillparzerschen Natur ein innigeres

Verweilen nottut, haben auch unsere Lesebücher erkannt. Aber uicht

bloß das Jugendgedicbt «Die Musik" s^ollte berücksichtigt werden,

gondern auch der Albumvere „An die Tonkunst" (Tonkunst, dich preis'

ich vor allem). Und iiöbea dem großartigen Hymnus .Zur Enthüllung

von Mozarts Standbild in Saisborg" fcrdiente auch ein Hinweie aaf

Beetbofen an alihen, etwa die kleine, eo chainkteiietiache «Wandemene*

(Ea geht ein Mann mit raeehem Schritt).

4. Gmppe. Grillpaner alt Patriot Sie schlieft echon jetzt in den

Leeebflchem an die frfthere an. Dnft die beiden Gndlehte .Mein Yatcr-

fand* nnd «Feldmarachall BadetikT* die Ittr dieie Gruppe gceigneirten

dnd, eleht UtL Aber fielleicht konnte man hier aneh jene herrliehen

Jnniben anf den Tod Napoleona anfBgen, nm in i^nt wie die Vater-

InnMebe die Bewnndeinng einee großen Geietoa nicht anaachlieftt.

5. Groppe. Giillpaners Lebensweisheit Zn den bekannten nnd

mit Becbt herangeicgeaen Beispielen kdnnte noch das kraftroUe »Mit

einem Schwerte spielt man nicht' (wenn man will, mit Weglassong der

letzten Strophe) oder das philosophische «Wie viel weü»t dn, o Menieh,

dn Schöpfung- Rnnig" kommen.

Den Aligcbltiß dieser ^an^en Darstellung aber (oder vir-lleicht die

Einleitung) lu bilden, ist kein Gedieht berufeuer als jener berülimte

,Abschied Yon Gastein*', welchen ein so genaaer Kenner wie Angoit
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Sauer als eines der besten und iibgescblossensten Gedichte 6rillp»rteri

beseicLoet. Dem „Abschied tod Gasteio'* gebührt eine ihnlicbe Stell&iig

anter Grillparzers Gedichten wie der aZaeignaog" hei Goethe. Beide

bitten eine, wenn iwi voidiittai AjiS^naag dw DiditeriMnCn»

W€ldM zugkieh di« Art d«i Mtffnit krasMichatt Em iil dama «akl

ktia Zvfd], woin GilUpaiMr diMM Gedieht ebeoto tn di« SpitM mImc

Samniliuiir ttaDte*), wie Goethe die «Zecigiiaif«» mit weicher Diehtief

der «Aheehied Ton Oietdii" ndi noch 'in der Anwesduig der Stene

Verwandtschaft leigt*).

Dft dieeee Gedicht schon prediUeh höchst wertvoll ist, iodem es

eine Reihe Terechiedenartiger Fig^nren des Gleichklange^ , der W\i»^?r-

holang, der HÄufang, des Gegensatxes, ByntaktiBche and rbetonscbe Äa^

schmückoDgen, Metaphern, Metonymien und Fersonitikationen aufwei r.

so ist die Forderong, dieses Gedicht in der Schale eingebend xa beüan

dein, wohl gerecbtfertigt «). Es sei gestattet, im folgenden das BUd eieer

solchen Erl&oteraog xu entwerfen.

Der Inhalt ist folgender. Im B^riffe fon Gaeteia la tcbeidee»

ridilet Oifllpener eio letitee Aheebiediwert an die «freimdliche" Stadt;

er gedenkt der ingetrSbtM Standen» die ihm hier betehieden waren, im

Qegeniatse sn eeinem aonttigen Leben, dae ihn terleidel iet dueh
eeinen Diehteibemf, indem ihm der letitere keineewega ale eine kOetliahe

Gabe^ aeadem als ein traariges Qottgeschenk erscheint, das mit seineni

Glanae wob! andere tiascht und blendet, deiDiehteia Lebenikratflt aber

langiam aofreibt nnd lerstQrt.

Das Gedicht nrafaßt ffinf Strophen ; hlo^ die erste entbMt das,

was die Überschrift ancribt, nämlich einen Nacbrnf an Ga^^tTiD. wo der

Dichter vergessen gelernt, daß ihm ein Danaergeschenk zuteil geworden

ist. Diese letztere Behauptung (es sei die Poesie der Grund seiner

QoalcQ) ukher XU erklären, ist die Aufgabe der Tier übrigen Strophen.

El geschieht, indem der Dichter drei Bilder ans der Nator TorfShrt,

deren jedei eine Strepbe in Anspmeh nimmt (einen vem Büli getwftnen

Baum, ein Mneeheltier and einen WaeeerfUl), nnd dann In der letilM

Stfophe die Beiiehnngen iwiiehen dieun drei Natnrbitdem nnd d«*

Dlehtknaat aalkteUt*>

Gilllpaimr Yeigleieht deo Dichter dreimal: mit dem vom Bfiti

getroffenen Banme, mit dem Mnieheltiere nnd mit dem WaeaefÜML Aher

') Jahrbuch der Grillpaner-GeselUchaft VII 5.

Die & Aosgabe hat dioeer Intention dee Diehten Beehna^g
getragen.

*) Bekaanttieh eine bei Grillparter leltene Form, welche tr aar
noch einmal anwandte („Rechtfertigung'' an Eduard Banmifeld}. Die
Oheronstanze zeigen die Gedichte ^Cherobin"' and . Vialou*.

*} Ich stehe nicht an, einzuräumen, daü auch ich erst an der

Hoehaehale anf dieiet Gedicht faiogewieeen warde^ ale mieb Ptof. IDBir
anregte, im german. Seminar dasselbe zu interpretieren. Auf diese m
10 Jahren anKestelUe Untersuchung geht das Folgende zum Teil zurück.

*) Aach dieses Aasgehen Ton eineui Natuii^iide erinnert an die

.Zneigaanr*.
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Boeh mehr, er stellt tMth Jedeamal drei Beiifhaagen »nf. a) Die mächtig

emporlodernden Flammen, welche der Baam tum Himmel sendet, die

Perle, welche das Mascheltier eriea^t, die Diamanten, welche der Wasaer-

fail entstehen l&üt: sie t^'Ieichen den Liedern, welche der Dichter ber?or-

bringt. 6) Wie man die gewaltig aufflammende Feuers&aie, wie man den

Farbenglans der schönen Perle, wie man die glitiernden, eprühenden

Diamanten in slaunendei Neugier bewundert: &o bewundert und preist

man dea Dichten Waikfti c) Wenn aber der Baom Aber dem Leuchten

sogrande geht» di« Kiall i» mImoi Staamio wefebt, bia ndetii die

v«ikolilteB BMt« üMMiiiikeD, wie dM Mnadielftler Qmlen leidel, xm
nne die Perle iit Mbenkoi» wie der Waeeeifall tieb fto den Elippen rer-

wandel» «e die DiemaBtoi entetelieii; io entateben neb mfter <)a«le&

und Leiden dea Dichters die poetiiebeii fineognisae >).

Was berechtigte Grillpaner za einer ee Ibrehtbar ematen Aaf-

faasnng seines Dichterbemfes, daß er mit den Worten schließt, die Werke»

die ich als Dichter geschaffen habe, „gelöste Teile sind's von meinem

Leben**? Die erste Erklärung bringen zahlreiche Aussprüche (besonders

in der „Sappho*), weichö uns zeigen, daß er von der Stellung des

Dichters ?or allem Entsagung forderte. Er bat zwar selbst gesagt:

^Poesie ist das Edelste, and wer sie ohne Abbrach seiner Berufsarbeiten

betreibün kann, tat sehr wohl*"). Und wiederholt hat er, wie er sich

aosdrttckt, fon der Poesie eich gans losgesagt and ist doch immer wieder

sn.ibr earfiekgekebrt Dae beweii^ deft er eise onbegrensta Veiebmir
fflr die Diebtknnst bebieit, obgleieb er eioetb» dtft eie ibm Leiden icfiaf

.

Und dieee Leiden waren bei Oiillpaner mannigCMber Art a) ^enn er»

beaottdwa nnf dem Qebiele dea Braam » iigend eine Idee in eicb trngi^

aio sOgerte er iomer nnd konnte aieb so aebwer entschließen, an dio

Analihrnng zn gehen, was fOr ihn einen fortgesetsten Zustand der Un*

anfriedenheit and Uneinigkeit mit sich selbst bedeutete. Seine eigenen

Worte darüber lauten: „Die ruhige Freude am Schaffen ist mir versagt.

Ich lebte immer in meinen Träumen, ging aber immer so schwer an die

Ansfährnng, weil ich wuüte, das ich es mir nicht zu Dank machen

würde", b) Er hat selbst gesagt: „Gedichte sollen nur demjenigen leicht

erscheinen, der sie iie^t, dem Dichter selbst aber müssen sie eine Arbeit

sein. Gediegenheit der Form iel die aweite gleichwichtige Hilft« jeder

Kanat«* £r stellte nodi an sieb die grftAten Anforderungen in Beang

auf Korrofctkeit und TeUkonnenbeit der Penn nnd ein mübeioaea

Reimen mag ibm selten gelangen aein. ü) Orillparaer aeliritki ' nnd 'daa

ist die Hanptaaebe» aar Poeslet wie er aagtei iminer ala einem Mittel

der Selbetetleiebterang; . dieae Worte engen ans dentlieb» da6 jedem

1) W. Seherer (Vorträge and Aofsfttse aor Geseblebte des geistigen

Lebens in Deutschland und Österreich) hat diese Ausdeutun^: unklar

wiedergegeben, indem er das erste Bild einen Vergleich zwischen Dichter

und Baum, das zweite einen solchen zwischen Poesie und Perle, das

dritte einen eokhen swiseben WasserstrmbleQ and den Ironien des

IHebters nennt.

*) Foglar» Gnllparaers Ansiebten Aber Leben und Bühue.
,
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im Zwei fragea dM deutocbeo Uoterrichiet.

di«lrt6iiieli«i Sdiito b«i Üm «im gtwaltig« iomn UirdM tonoigiaf

,

•1» BQD Begeiitvraig oder ZorUt Freade oder Traaer. Daft et abarSMiiAiat

tranri^e SüniBrasgeD wveDt welehe ihn ioid Dlehtan bevogen, eelutatb

eeiner Naior. Br klagt ton eeiaer Mua:
War doch ihr Lied nur

Sehnsucht und Schmerz.

d) Bs mag chließlich auch nicht ohne Einfluß geblieben seio, da6 Grili

parzer in eiDer Periode heranwnchs, in welcher die Weltscbmendicbtnng

eines Lord Bjron den ganxen Kontinent beherrschte und eine ichwer-

mütigd AaffasiQDg des Lebens Oberhaupt, aUo aucli des Dichterbtntfee

an der 'l agesordnnng war.

Indes fehlt auch diesem so traurigen Ausblick t;ia rertOhiilichei

Uoment nieht Denn, wie wir jetzt durch die aaagezeicbaeten Unter-

eaeltangen Angaet Saneft*) erfidnoa taabea, iet «Der AbecUed vea

Qaeteia* in gewiseen Slaae (oad aaeb Uer bettiitt er lieb nü der

«ZaeigBQBg") eia Fragmeat gebUeben. Wae nai voiUegt» eebBdeit die

Leidea dee Dichtere; ia eiaem iwettea grOteea Teile, ao welehea die

letite Felle aiebt aagelegt «arde^ eoUte die BrlOeaag' dee Diditen ver-

gefbhrt werden.

Ks ist selbstTerstindlicb , daß der hier gebotene Versuch einer

Erlftaterung des „Abschied Ton Qastein'' anch loanehes bringt, wm blo&

zur Orientierung des Lehrers dienen »ol!. D&mit sei gleich von Toraher«io

dem Einwand begegnet, daß diese Erläuterang za weit gebe und tär

solche BcBprechongen nicht genug Zeit Torhanden sei. Niemand aber

wird bezüglich der oben besprochenenen fünf Grui-pen behaupten, es

reiche die Zeit dafür nicht aas. Denn eben daroh eme solche übersieht«

liehe Zusammenfassung wird Zeit gewonnen, insbesondere wenn der

Lehrer eelbet Tedieati ist es ja eine jetit eebea lieBÜieh tSUgm^
aaerkaaate T^iteaehe, daft ein gutae Yerleaea elaea grefiea Teil d«
Erlkllraag Ubeiflfleaig maeht Aach terlaagea die laetrattioaeB ait

Becht, daA die Eri^Uniog aiebt aUee ereefaopfea eelL 80 wie deneit eia

großer Teil der Uaaeiiehea Pbilologea die Feideraag aafetellt» viel in

letea, so kaan dies auch im Deateehen verlangt werden. Daft es freilich

nicht aof Kosten des VerstAndnisses geschehen darf» ist selbstTentindlich.

Und wenn schliei^lich auch bei solcher Behandlang die Zeit aiebt s'^'

reichen sollte, dann bleibt immer noch die Möglichkeit, bei andoreo

Dichtern, welcliü m der VIIT. Klasse be&procben werden müssen, M
kürsen. l>atn mag sich jeder Lehrer leichten Uersens eatechUeßea*

II. Ein Lehrbuch der Literaturgeschichte.

Jeder Lehrer der VL Klasse hat es erfahren, dafS die Scbftler fO

Aofaag des Scbayabrea an ihn die Frage nebten, welche Literatur-

') Vgl. oben a. a. O. Daselbst ist auch nachgewiesen, dafi 1818

das Entstehungsjabr ist, nicht 1819 (wenn es auch ent im lettteren

Jahie ia dae Gaeteiaer Freoideabaeh geschriebea wurde), daft alee die

Aagaben dee eretea Draekee (Tasebeabacb Agma) liebUg warea.
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Zwei FragMi des denteebea Unteiriditet.

gcMhklite eie eich kMfen sollen (mtaelid miteiliiBen es MUeb» den Bat

des Lelueit efnniMlsDX Per Qsfrasle beADdel sidi dana tn einer ge-

wieaen Verlegenlieil» denn er hat slekl das Beeilt ud besttafc nieht die

Taktleeigkeit, eine bestminite Literatargeschichte als die etosig edaabte

ni empfehlen. D&nas eotsiehen maneherlei Übelstlade.

Schon ds& die SebQlcr eine Beibe ?on Namen hOren, erweckt in

ihnen Zweifel an der Zuverlässigkeit eines jeden dieser Bücher aod

nvanclier gibt den Plan auf, weil er Bich für keinen der Vorschläge recht

entscheiden kann. Ein anderer Teil der Schüler w&hlt ohne Bedenken

das billigste Buch. Jedenfalls sind diejeaigen, welche den Ankauf &ber-

lianpt ausfahren, im Besitze Terschiedenartiger Bücher.

Solange dieser Zustand andanerti kOnoeo wir auX die Anschaffong

Ton Literatargeschiebten ineofeme feiaiehten, als die Schnie darauf einen

geringe Binfloft bat und dieee Bflcber wegen Ihrer üngleiebbelt beim

Uateitieht ntebi bcraosieben kann.

Und doeb wire ea eehr wQnsebenswert» dai^ die beiden letalen

Braeliännagen anfbflren« Wir aellen tneb aaf die Anaebafl^ einer

LIteratorgeachichte Einflaü nehmen nnd wir eellen in der Lage seittt

dieses Bach beim Unterricht heraniuiieben.

FAr die erste der beiden Forderangen worden soeben einige Be>

weise angeföhri. Der stftrkste ist jener, daß ohne KrfftUn^g der eisten

Forderung die «weite nicht Terwirklicht werden kann.

Diese zweite Forderung aber verdient das größte loteresse. E3 ist eine

alle Kiag:e, daß unsere Lesebücher im Obergyuinaäium trotz aller redlicher

Bemühuiigoii nuch immer M&ngel haben. Namentlich erstreckt sich die

Kritik auf die üterar-historiscbea Aufe>ät%e. Der eine iiodet dieselbeo zu

weitUafigi der andere in dftrftig, dieser beklagt die trockene DarsteUong»

jenar ferarteUt den Versneb, ana einer Biographie ein Stilaaster in

maobeo. Ba liegt allen diesen Klagen eine nnansgeepreebene Brksontnie

angnuidet niatteb der Gedankei da6 andi anf der Obentofe nnaer Leee-

bneh wirklieb «in Leeebneb nnd niebte anderes^ aaeb ksin Lebrbveb eein

aoU» Wie einlach gestaltet dch nnn die Sache, wenn der Lehrer fftr den

Unterricht in der JUteratvgeaebiebte ein ebUgates Httlüibneb aar Yer*

flgang hat!

Im Lesebuch wird Raum gewonnen, Aber die Äofnahme ron Lese-

stQcken entscheidet nicht mehr der literar-historische Inhalt) die Au&wabl

kann bei den einzelnen Dichtern nnn großer sein. Aach konnte man

dann darangehen, eine Anregung sa befolgen, welche F. Spengler')

gegeben hat, nämlich aach aul der Obeietufo Proben gnter Prosa in

rdchlicher Menge zu bieten, weiche den bcbüiern all Vorbilder dienen.

Gewinnt so der Leeeetoff dureb Aosechtidoog der Literator-

geacUcbte ana dem Leaebnebe nn Einbeitlielikeit nnd FftUe» so Ist aneb

der Ntttien, der eieb für den Betrieb der Uterataigescbiehte ergibt,

crbeblieb; denn die Litentargesebiebte eoll dem SchQler nicht als eine

Beibe mn gldcbarHgen, an fier bla fllnf Stellen des Bnebes lentrenten

*) Der dentscbe Aafeati» 1801.
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1180 Zwei Fragen des dentiohea Uatenkhtei.

Aafsfttsen eneheinen, wie ee jetit der Fall ist, onderii alt eine omiBtar-

bfMhm Seite wichtiger, eiM&dn abHtoeiider, ineiMii^« giiÜMdir

BfftigBiise. Du gefchlelil» wtDii tr die geaaikto EntwicUaag der Iiti>

rttafgücliiflbte io MiBtm HOlliibiidl tbaiblidkiB kaaa.

Aber aoeh fBT deo Lehrer «iid eteh eloe groAt EMocbtanf
efgebeo, welche in lettter Linie wieder dem Sebftler ivgote kemsti Bai

fielen Dramen lit ninalicb der Lehrer genötigt, etwaa Aber die bl>

eiebnngsgetchiebte sn diktieren, um lieh Tollei VenÜndnis tu ifcbeni,

t. 6. beim Don Carlos M Ein gntee literar-hiitarieeliee fltlbbedi Aber*

hebt ihn dieses ZeitTerlostes.

Ein weiterer Übclstand, der Bich aus den jetzigen /.uitänien

ergibt, wird gleichfalls ?ersehwinden. Wie oft sieht tieb der Lehrer ?er-

anlaC>t, aaf Frftheres /urOckiugreifen, auf andere Teile der Literatur-

gefichichtä zn ferweiien, welche im vorigea Jahre behandelt wurdeo.

Der Schiller kann nirgend! nachschlagen, wenn er, was bekanntlich lo

hlafig geschieht, du Leubneb dei TOiflgea Jahns ane der Schftleilad«

eatlebnt hatte. Aber aneb fftr dicr|enigeB, welebe du betreffeade Beck-

betitioB« iit die Saebe lefar vmitlndlieh. Jeaor m lefanai^ Veigang,

an der Hand einer neana fiiadi^ing frlbar Gelentea gleieb in d«
Sebnle m fiberbUcken oder absichtlich Nicbterwähotee im Zuaamenhang
nachzutragen, wird unter den jetzigen Umständen oft anr zar Hälft«

dnrchffthrbar. Wie anders ließe sich das bebandetei frcna alle öoMler-

ihre Literatnr!Te9cbirbt© lur Rand haben!

Besonders s^iringt das Cnmö^licbe an den jetfigen Verbältniisen

ins ÄQge, wenn nian erwä^^'t, daß über kurz oder lang eine U^]ge^ta\tnng

zur Wahrheit werden dürfte, für deren Notwendigkeit er^-t jün^jst wieuer

F. Stretni eine Lanze gebrochen hat, das ist die VerschiebQDg in der

VerteiloDg des Lehrstoffes der Literaturgeschichte. Wie boIHq da der

Lehrer der Ym. KlaeM nift Erfolg aof du in der T. oder TL oder

VII Slano Odcmte imflekgrdfea kOnaen 7 £• mttOtea den dia Sebaifr

tn jeder Stande die tier LeubUcber milbringoa.

Daram lei ee an der Zelt, daft die Forderaog naelt einen eilb-

•tindigen Lebrbaeb der Litoratnigeeebiehte mit allem Kacbdnwk eibobea

wird, znmal die angestrebten Vorteile ohne aenneneweite Veriadaraafea

and Neosehaffangea erreichbar sind.

Man bestimme, dafS den Lehrkörpern das Recht zastebt, ein Lebr-

bach der Literatar»^es«»hichte obligat Torzuschreiben, welches alle Schfller

ebenso anzuschaffen haben wie Grammatik, Matlieüiatik, Lexikon, Atla*

u. 9. f. Für die Schüler bedeutet es nur ia sehr wenigen FällLO eine

Mehrbelastung-, weil schließlich im IL Semester der VIIL Klassd döcb

jeder sich ein solches Bach anschaffr, welches er jetzt zwei Jahre frfther

kaufen und richtiger benOtzen wird. Diese Bücher selbst braocben nicht

') Die „Schulausgaben" berichten zwar in der Einleilunjr darüber,

aber abgesehen daron, daü diese Bemerkungen meistens za weiUAufii

sind, befinden sieh anch drei bis vier TersebiedoQe Ansaaben, stM drei

bis Tier verschiedene Einleitangen ia den flladea der Miller.
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Modeinc Übcnetiangan in SehüierliiDdaB. 1131

erst gcscballeD zu werden, na gibt ihrer bereits eine gauie lieihe und

gend« die HerMsgeber unserer Lesebflehar wiran dl« ersten, weldie

tieh ftD dieaa Aufgab« maehteD, die ale tla ein Bedüiftiii erkuoteB. Dia

Zahl vnd Terbraitnng aoleher HflUlibllabar aprleht dastUdi ganiig Ar
ibra Hotwaodigbait Dia Leaabflehar aelbat kOnaaii niilabib ia dar

jetzigen Gaatalt faftbaetaban, In' den Naaanflagen wird man aie eatlattaa,

betiabongaweiae, wia oben asgedantal» berdaliaro.

GOra. Dr. A. Patak.

Ifoderne Oberaetzangen in SehfllerhiLiideii.

Sa itt wahrlich kein Zeichen absterbenden Interesses für die

Antike^ wann la den latttaa Jahfen wladarbolfe mit ftiicbeni Wagamvta
darangegaogan warda, altgriacbMw Draman ia daalaebar NaabbOdnng

»frOblieba Uiatind» feiara ra laiaan. Daa ^«aar Bmgtiiaatai bnaUa
Aiaebylaa' «Oiaatla«, iwai Yaiatedtthaaler Eoripidaa* «Haraküdaa« lad

»Hippo^jtoa*, nnd tngnaataa daa «Yelkalieim" reiitierte ein Hofscfaaa-

ipieler Arnims Übersetxnng der ^Bakehen" desselben Diebtera. Überall

lobnten die Zoschaner die aufgewendete MQbe nüt regstem Interesse

nnd raaBchendern Beifall. Es ist begreiflieb, daß Earipides mit seiner

packenden Trap^ik den Ältnieister AigchTlo«^ an§ dem Sattel hob: das

liegt in seinem Wesen als Tocytyiöi ai n^-. Aber es wäre sicherlich aacli

die schwere Wucht des fremdartigen Äischyleiscben Pathos zur Geltang

gekommen und hitte dem Dichter gen&tzt, wenn iniia ihn in jedem der

drei Stäcke t<ich hätte aasleben lassen, statt in allzu großer äorge am
„Bfibnenwirkong" die Trilogie zu einem Dreiakter ziiäanimenzaschweißen.

.

Der niicbtlgsla Antrial» »i aolehen Unternebmnngen war obaa

ZwaiM dar tiafa ffindinak, den dia nenan t. WilamowitBSahaB Über*

sattBBgaa anf Ihre Laaer herfoigabnabt babaa. De« Farlaahiitt der

Uaaaiaaben Pbilologia aaf allaa ibraa Oabiatan kam aoab dar Über*

aettnogslraast sognta. Dia Zeiten dar «pbiiologisabea" Obaraataang sind

dabin. Es gilt hente nicht meiir so „Qbersetzen*, sondern wie es

f. Wilamowits in seiner Vonrede inm „Hippolytos* fordert, den griecbi-

acben Aasdrtick ro umzaprSgen, daß die neoen Worte aaf das deutsche

Poblikam in gleicher Weise einwirken, wie die ^'riecbiachen aaf die

Griechen gewirkt haben. Dies za erreichen, ist auCier eingeiiendster

wissenschaftlicher Vertiefung feinstes poetisches Verstindoi», BtiliBtischo

Meisterschaft und umfassendste Kenntnis unserer Literatur onnötöo.

£r8t dann entsteht eioe nVerdentschuug", die durch sich eeibst wirkt,

die Verse entateban liOt, wia — um nur eine winiige Kostprobe dar-

lablatan— dia falgandan aas der BnlUang daa van Wab&aiaa aiCaAlan

Oraataa in daa «Cboaphoran*:

Wie das enden soll,

bagraif ich nicht. Der Wagen meiner Seele f&brt
ans seiner Bahn. Mein Hers geht durch. Es sitzt das Qraa'n
daTor uod will sein Lied ihm nfeifen, and das üers
begabrt in tanian aaefa dar Sahaodarmalodia.
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im Moderne ÜberseisoDgen in SchfUerbanden.

IIu tdiUkg« nur die fi«Iffipii«Miie DroTMoidM ÜbaMtras; wk ud
Ubaneoge sich von dem klaffenden Abttande!

Mit dem Worte „Verdeatscfaang* iit die Formel gefudee, die

lach jenem Philologen Torwirta hilftt dem frigidus horror tnembra

quatif. .. wenn er das bloGe Wort ^Übersetzung* hurt. Den Sfhfilern

eiue Übersetzang'* empfeblen i:' NiemaU 1 Auch keine „Verdeatschung-

der beschriebenen Art? Diese darf er ebensowenig mit dem An&tbem

belegen als die bekannten Öchillerschen Nacbdichtungen grieciischer

Dramen. Denn aoch lie gehOren — die» wurde wiederholt aüBgwprocflea

— zum DesUude der deotachen Lileratur. £r darf es uiuBo weniger too,

weil die efttefen bekaontUch nnr anf der Grundlage hodiat nmtt-

kmniBener fransOeiedier Übertragongen entitenden ilnd, «ihrod die

leteteren dem Triebe eDteprangen» ein tief empfandenee Yentiadait dee

Ofiginaüe «eiteren Kreieea in Termitteln.

Wer aber, frage ieb» wer bat «in grOAerea Anreebti iicb oilt

aoleben edeliten FrQcbten philologieehw HnAe Tertraat la nadKn, ale

naeere Gjmnaiiasten der obersten Klaiaen? Sind sie TermOge ibrer

ganten Stndienrichtong nicht gecadean aaeerkoren, nachdem sie ans der

Lektüre wenigstens einet Dramas im Originaltext den Unterschied

fwrscben Original und Überietiong kennen und würdigen gelernt haben,

aus Bolchen Schöpfungen m der Erkenntnis vonadringen, welch bebe

Schönheit sich unter dem Gewände der fremden Sprache birgt V Gibt

ei endlich ein einfacheres Mittel, ihren durch die Daroechccke der

bpracblichen Schwierigkeit immerhin noch eng uuigrenzten GesiciiUkreü

anf dem Qebiete der alten Idteratar sn erireitem ?

Ea genügt alsa alebt» naaeffn Sebfllna den Beaneli aekbei Dar«

bietOBgen im Tbeater und im Vortiagaeaale an empfeUen, waa leb Ar
gaaa eelbet?«rrttndlicb halte. Ent daieb die Lektflre werden lie die

gnaie Fraabt einernten. leb habe «a jedeemal ale EinaehriBlPMg dei

fallen Oenaiaea empfanden, daß unaere Schaoapieler die Worte, die im

alten Tbeater mit würdeToUem Drohnen (ßoußo;) fiber die ZahOrer sich

ergoaaen, oft in korybantischero Wirbelstanne dahinbranatn laaaen» Gilt

ea doeh bei der Bede dee Aiaehjloe» wie er ealbet eagt»

StdoQxos ofijutt (Sappl. 418).

Daa ist aber nnr dann möglich, wenn dem Leser sollen f^norTiScj^

f^ttnafTd; gestattet werden, wenn er all die herrlichen Stellen, deren

ea die Menge gibt, zwei-i dreimal aich wiederholen i aich darein ftr-

tiefen kann.

Weit entfernt also, solche Literaturwerke znrOckzudrängen — icb

halte es für eiue Eiirenpflicht dea Lebrera, semeo Schülern sie in die

Binde in drfleken. Vor den Türen atelit die Weibnaebtaxeit, die nalv'

SuQos, Wahrlieb, dem Vater, der nieht «eiö, womit w eeinem arwaehMBea

Sohne tagleidi F^eade nad Notaea bereiten kOante, kann datcb dea

Unad dee beratenden Lehren geholfea werden.

Wien. Hago Jnroaka.
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Zar EinfahruDg einheitlicher Eorrekturzeiciien.

Daß die in enier Linie allerdiDga nor formelle Frage wegan

£iDfübraDg einheitlicher Eorrektarteichen ab and sa'} erOrtert wird,

te\^t , daß sie nicht so nebensächlich ist, wie manche glauben. Denn
abgesehen davou, daü die Lehrer einer Klasse gewöbulich verschiedene

Korrektorzeichen anweuden, wodurch dieselbe Art von Fehlern jedesmal

anders charakterisiert, die Erkenntnis des Irrtums für den Schüler er-

schwert und die Konzentration des Unterrichts beeinträchtigt wird, und

Ton anderen Grüudeu, die vorgebracht wurden, bietet ein einheitliches

Vorgehen hanptaftcblich iwei Vorteile: die Jagend eiriebt schon aas den

Ztiehcn, «oilii dtr Iniam Ktgt, gsd fcMDint fOB leLbit mf dM Biehtige

;

dtr Lehrer gtUagt, d« die F«bl«r lehon ioAerlieh grnppemrai«« bar?of»

treten y so einer leiebterea und beiaerea Übeniebt und Bearteilung der

Arbeiteo. Wean tretidem ein eoleher SebMaiel bei oat — in DentieUMid

soll ei aadera lein §n aar wenigen Anitalten Terwendet wirdf Uegt

der Grand etiteae darin, daA ea lehwer ist, passende Zeiehen an linden,

daü ferner za viele, oft recht aonderbare Zeiehen empfohlen worden;

außerdem leiden fast alle Vorscbl&ge entweder daran, daß die Einteilang

der Fehler in Gnipp':'n teinc streng logische ist, oder daß nnr einzelne

Lebrgegenstände berücksichtigt werden; ein ^ut Teil ist auch der

menschlichen Bequemlichkeit zuzuschreiben, man entscliließt sich ja nur

ungern, eine im Laufe von Jahren eingewurzelte Gewohnheit aufzugeben,

wie wir dies t. B. bei der Abschaffung der sogeoaunten „halben^ iN'otea

erlebt haben und bei der Einführung der neuen Orthographie sehen.

Immerhin läßt sich aber auch diese Frage mit einigem golen Willen

Yon Seiten des Lehrers ond mit ein blAeben Energie fon Satin dee

AnitalMeitere leicht lOten.

Unter dtu Arten voa Fehlern ist zuerst einer zu nennen, der

außerhalb der Einteilang nach dem Inhalte steht nnd alle in Betnebt

kommenden Fieber trURt das Feblaa einae Aaedraeka. Im aUgaoeineo

ergaben deb dann ale EinteilongagUeder der Groppen: fremde Spiaehen,

Oeoteeh and Mathematik; im beeondenn: bei Grnppe I (fremde

Sprneben); Oitliognpbie (mit Intarpanktion), Förmenlebia, Syntax, an

die eieb gewObnIieb die Stilietik anschließt, Lexikalisches (falsche Vo-

kabel), woia in speziellen Fällen noch Akzent and Spiritus treten, die

wohl eigener Zeichen bedürfen; in Qrappe II (Deatsch) f&llt das

lexikaUsche Moment weg, dafflr kommen im allgemeinen Fehler in der

Disposition, im besonderen sachliche IrrtQmer Namen, Zahlen, Behaup-

tungen, die ein bestimmtes Kach betreffei)
,

logische Veratöße i,Folge-

rongcn, Schlüsse) hinzu; in üruppe III (Mathematik; endlich sind,

abgeBehen yon dem Diktat, zu beieichnen: Rechenfehler, falscher Anaatz

nnd unrichtige Formeln, schlechte Foigerungen, Uuricbtigkeiten in der

Konstruktion geometrischer Formen.

Unter den Zeichen sind in enter Linie diejenigen an wlblen»

die eieb schon dnreb die Verveadaag bei der Konektar ton Draekeacban

*) VgL Hauseoblaf, Österr. Mittelicbale 1803» 428 ff. and die da-

•elbit angefahrte Literatar.
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1184 Zur Ei; «iolieitlicber EorrekteneidNii.

eine pcwie?e Daseinsberechtigung erworben haben, so dai^ für da? Fehlen

eines Ausdruck?, vielleicht auch die für das Zusamni''n.>chreiben and

Trennen von ^^örtern, Sätzen und AtiFcbtntteD . für U mst-:llanf. Die

Korrektar toq Druckbogen weiat uoa auch darauf hm, dort, wo der

Fehlerm ein doselaei Zeichen betrifft (also Buchstaben, loterponklioiib

AInent, Spiritus, Zahlen), aian Mohneht«!! Strieh mit klalaai Dlf«r»

rioniigeii aadi oben odar nach unten ansawenden. Farn« liegt et mkc^

ab falacbaa Yakabal darebnutniaban, waa anab bei

Inrtiim in Daatwtaan vad bai ainar fblaehen Formel in der Matknitik

am Platze ist Das Abliebe Untantraieben bleibt somit fQr gnmiiuti-

halieaha Fehler ftbri^ yod denen, namentlich wegen der fremden Spr&cben,

die ans Formenlehre and Syntax (mit Stilistik) besonders gekeDozetchitet

werden mOsi en, woffSr die gerade und leicht gewellte Linie Torgeschlige»

seien. Loyische Verj-tTDe im Deutschen, falsche Zasammensteüno^eo und

Folgerungen in der Mathematik bexeichnet man am besten ducb doe

Yertikallinie am Rande.

Daü hiebei ein kleiner Fehler durch das einfache Zeicbea, ein

gröberer doreb einen Doppelstrich angezeigt wird, m ohoebio allgemein

ftblieh. Trifll ain Fablar iwei Katagorien, so aeti« man das niber lisgsads

Zaiaban ivia aanat vnd füge einan ahaiaktaiatisdica Teü des Mt«
binin, Tcnnaida abar dabai abaandarliaba Foiman. Van Situa ad«

BaabnaBgan, dia baim Kaingiaran gans ra icfaniban aud, Mtae nti

tor Nata aiafiMb dIa betraffanda Knmmar binia; Abaabnitl« deatseber

Arbettan baMtebna man am Anfang nnd am SeUniaa doieb wm
Haaban.

Wir haben alsdann folgendes Schema:

Zeichen Fremde
Spiadien

Dentacb 1 llalbiaistik

I I

r
— = (aaten)

^ ^ (nntan)

»Aasl^angsaeicban*

\ II (am Banda)

1 1

Orthographie

latarpanktion

Akzent,
Spiritas

Formenlehre

' Syntax und Stilistik

falsches sachlicher

Vokabel Irrtam

logische Ver-

stoße, Dispo
aitionifablar

Trennen yon Wörtern,
Sitien, Absitsen

BccfasaMdtf

falscher

AoMti
I

nnrichtigff 1

Formel

nnricbtige I

FolgeroDg.
j

KoaMrtioii

•) Das erste Zeichen für geringere, das z weile far gröbere FcW*'*
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Dan kioD, wenn man es für oOtig findet, noch dai Zeieben dar

Drockkorrektar fttr das Zasammens hrniban and Zasammen fassen Tan

Wörtern, Sätxen und Absitzen (eine Klaoioar nnter der Zeile, besw. am
Rande), Umstellen und das Einklamniern xom Beieiebnen des ÜberflQssigen

treten. Erscheint es in speziellen Fällen geraten, anf Stellang, Tt-mpu«,

ModiiB u hinzaweisen, so schreibe man über die Stelle einfach die

Anfangsbuchstaben: St., T., M. u««w.

Ein derartiger Korrekturschlüssel wurde an unserer Anstalt vor

drei Jahren tingefübrt and erwies sich beim Gebrauche als leicht ver-

wendbar and praktisch; da derselbe ferbäUoisiDal^ig wenige uud leicht

«BteiMhaidbnM ZeMian antfa&It, allan in Bcfcrneht kommenden Fiebern

nngipnfti und die EinteÜnng togiseb dmehgeffihit iat, wurden aeine Yor-

»llgn bei nllen h. 0, Betnebea beeendera anerkannt*).

SditieOlieh noeh ein Wort Uber die Einführnng. Ss empfiehlt

eleh aebr, «le ea an nnaerer Anstalt der Pall ist, eine eiche Tnbelle

mechanisch (z. B. anf bektograpbiichem Wege) TeivielfUtigen tn lauen

nnd je ein Exemplar, steif aufgezogen» im Konfereus- nnd in jedem Lehr*

simmer anfsnhftngen. Dadurch wiid ee auch OberflUflsig, die Zeichen Ton

den Schölern in die Hefte eintragen zu lassen, was nicht zu billigen

ist; denn abgesehen davon, daß di*^8e ja die Zeichen nicht aktiv anzu-

wenden b&ben, entsteht dadurch eine Vielschreiberei, die bei der Ün-

beholfenheit der Schüler in derartigen Dingen dem Lehrer eine uni^wtige

Korrektur ?erursacht. Wenn dioser bei der Dorchsiclit der Vokabel-,

Praparationshefto u. dgl. jene Zeichen vcrwcudut,» werden die Schiller

mit deren Bedeutung induktir vertraut gemacht; sieber sind sie es nach den

«ateo iweS oder drei eebriflliehen Arbeiten, deren Korrektor die Jagend

oliaeliin mit gro&er Spannung und hohem Intereiee entgegensiebt

St Polten. Dr. Adolf M. A. Schmidt

Die liDtwickluDg der Schulbankfrage in den letzteo fQnf Jahren.
Von Aleiander Bennatein. Vit 11 Abbildungen. Deutsch-Wilmers-
dorf, Berlin W. (Wilhelmenno 101) 1901. Seibetforlag A. Bennatein.
»». 16 SS.

Die ReioiguDg der Sehulzimmer. Ton Demaelben. Bbendaaelbat
1902. 80. 24 SS.

Das erste dieser Scbriftchen bespricht einige nenere deutsche

Schalbankkonstruktionen, welche besonders die Reinigung des Fußbodens

zu erleichtern streben, n. zw. solche Modelle, bei welchen dies durch

ümlepV'rsrk- it der einzelnen kurzen Subsellirn erreicht werden will (System

ßettig und seine Nachfolger) und solcher Modelle, bei welchen möglichst

') Kbenso, um die Durchsicht der Schfllerkorrekturen tdie «o-

genannte „Nachkorrektnr") ftnüerlicb zu kennzeichnen, die Einfflhrung,

•ine andere Tinte zo Torwendenr wofür grüne (ala komplementlre Farbe)
angeordnet wurde.
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mtnig B«fflhniDg8p unkte mit dem Faßbodco gegeben sind (Nachfolger

eillM Tor etwa 25 Jahren In Parlier Sehnlen eingeftthrten Sjitemt).

Yoff. macht hiobpi fflr die Kon'itrnktion des stsdtiscl^en Oberbaaratei

ft. D. Rettig (Milncbcn), welche von einer überaus rührigen Berliner

Ffaina ^P. Joh. Malier & Komp.) mifc Erfolg Terfcrieben wird, einiget

Propaganda.

Die xweite Broschüre behandelt die Reinigtmg des Fnil boden« und

den Zasammenhang derselben uiit der Fui^üodeoqaalitAt und Schuiback-

koostraktion. Ob m wirklich notwendig w&re, nnn ^die Beinigungifrage

avf wiisetiMhaflUehaiii Wege sor KUnmg la bflDgeD" .zam Zw«ciM d«
Aottolfaug aafckor Foneboogan einem b7gieniielie& iMlilale nneieiekenie

Mittel nr YerfBgvng tn etatlen'* mOditen wir beiweifeln, dn die tetekee

Ittetttnten nonntl veiftgliehen Mittel Itlr dedii Uatenmiiinigen im»

reichen werden, die mm besten in Sebnlsiinmem Tonanehnen eiad« welche

im Qebnnch stehen. Dafi Lode in Innebrack 1899 wiMenechaftliche

Versnche mit StanbOl, besQglieh auf Scbolsimmerreinigang» tertüratilcbt

bat, iit dem Herrn Verf. offenbar nnbekannt geblieben*

Wien. L. Bnrgeritein.
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Vierte Abteilung.

XuzeUen.

Literariäciie Miszellen.

Dr. Gust. Schneider, Schülerkommentar zu Piatons Eiithy

Der Vfif. Mbickt leioem Kommentar tofler eiaem Yorworte drei

kleinere AbhandloDgen Torans, welche den Dialog nach verschiedenen
Seiten behaupten sollen. Ohne Zweifel besteht die eigentliche Aafgabe
dieses Zwiegespräches in dei ErOrternng und Feststellung des Begriffes

der Frömmigkeit. Nfttllrlieb mußte SokmtM biebef voa den VoietettaDgen
seinerzeit ausgeben, nm nr\ch deren Wirlerlegung und ZurQckw 'ison^

zn eintm positiven Ergebnis, das ihm vorschwebt, dem Etithyphron aber
unfaßbar erscheint, vordringen zq können. Dai> eiu apologctiachar Zweck
nebenher läuft, lii^ in der Natar des gewählten Stoffes und wird »oeb
von Schnti ler zufrepreben (S. 1—4), Schneider findet, daß nach der an
dritter Stelle gegebeneu Definition der Frömmigkeit ein der Gottheit

Seweibter Dienst lei bebnla Dorcbftthrang ihres Werkes iuyov. Um die

"rage, worin dieses M^or bestobt, sn beantworten, gebt Sebneider doch
wohl etwa«« zn weit, wenn er auf die Dialoge Tlmaett nnd Thaetet
hinabergreift and in der Verwirklichang des Qaten in der Wolt den Ton
Gott aogeairobten Zweelc soeht, in dessen ErftUoiiK der Uenseb nli'
wirken soll (S. 4 fgd.). Der Leser muß ans dem Dialoge selbst sine
VorstelloDg von dem Wesen der Frömmigkeit gewinnen, wenn man von
einem positiven Ergebnisse desselben reden soll. c. 16 fgd. lehrt uns
aber dentlieb, dalV die FKOmmigkeit ale ^ toTt ^tois vnijoeTirirj »egairtf«
nicht einen Nutzen, Vorteil der Götter bexweckt, sondern das Wohl
der Menschen anstrebt, nnd daß das rrnyxaJinr fnyor, das uns die

Gotter, indem wir innen dienen, verschaffen, gerade das Gate ist, das
wir fon den GAttetn als den Oobern alles Gnten erbsiton liOanen»

denn die Götter bedürfen nirbtn, auch nicht anser (c. 18).

Ist aber das Fromme zugleich eine ^nait^uri "fTr^nuD; /.al tfoatoj^

Oioi^ (c. 17), 80 niuü der Fromme auch das Gute und i>ein Gegenteil,
das Schlechte, kennen, das er von den QOttem erflehen will. Sondt
geht die Frömmigkeit — diese Folgerung drängt sich dem Leser von
selbst aof— in totster Linie aof die Kenntnis des Guten and Sohleehten
sarflck.

Schneider kommt zu der oben angegebenen Aoschaoong Aber das
Wesen dtr Frömmigkeit durch eine Vergleichung von Enth. 6, e '^c VIT)

mit Timaeas 28 A, c, indem er den Aasdrücken td^ttf tiJoi den platoni-

schen Begriff „Idee" vindiiiert ond dadnrcb den Dialog Eatbvphron
gegenüber der aligenoiatn AnfFsssang in dioBoibo der spCtoron Dwlogo
Tonettt 7->10|.

ZsiMirifl f. d. taterr. OjmiL ZU. Heft. 72
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Der Kommentar teblieftt fieh an die bei Frejtag & Temptkj er-

Rcbienene Textaun^abe von A. Christ an. Die ErklSrang ist bflndig und
ki&r and bescbr&nkt sich aaf jene Aasdrficke and Stellen, die nach der
iprtdilidieii oder inbftItUebeD Seite die Aofmtrlmiiikdt des Leun
beraosfordem and für das Verständnis Ton Belang sind. Bemerkungen
wie nfmc) .wohl'' (S. 12), hnnrorE) «bei jeder Gele^enli- it" S. 14),

ifvXarTtn ) „oeobachten, ins Aage faesen* (S. lö; sind wohl (ür einen

MhOler der obersten Klaese flborflttiiiff. Druck and Aasstattang der

enffebleiiiwerteD KommeniMe iMteo meble t« wtaehen Abri^

Wien« Dr. Joeef Kohn.

Methodischer Leitfaden der deutschen Interpnnlctionslehre.

Ein üülfabach für Theorie and Praxis von Dr. Ä. Elster. Magde-
burg, CreuU'ache Verlagsbuchhandlung 1901. VI und 72 SS.

Daa B&chlein will 'nirgend befehlen, sondern nnr empfehlen,
QBtennehen, klsrleffen, ordnen* nnd wendet eleh an *a1le Lebrei^, *fevie

an alle, di- mit der Schriftsfirache so tun haben'; anch 'Schülern der
oberen Klasson soll nütziicb sein". — Der i. allgemeine Teil (Ö. 4—20)

uuUiauüeidtt zunachsL zwischen 'rhetorischer', 'logischer' und grammati-
scher' Interpunktion, wobei mir Öfter Einfachheit des Ansdruckes, Scbftrfe

der Trenrinn^'- und Klarlifit der Definition zu fehlen scheint. So werden
I. B. die Fälle, in denen vor einem Infinitivsatz ein Komma zu setzen

ist, so erkl&rt, daß sich hier 'die Interpunktion außer auf dem regel-

ro&frigen eeknndftren Wege der Grammatik aach noch primftr logisch

äußert, n. xw. positiv durch direktes lofri^ches Erforderni" für da« Satz

aeichen* (S. 9^. Ich würde Toniehen sa sagen, daß hier die Interpunktion
daiQ dient, Oliederpanien im Satte tn kennteichnen' (3. 16). — Aach
die Eioteilang der Interpnnktionen in oebte und unecht«, 1 , 2. und S.
Wertii^keit, di*» wieder entweder regulär oder irregulär sein kßnnen,
dflnkt tnich nicht sehr fruchtbar. — Wichtiger ist der II. besondere Teil
(3. 21-72j. Der Veif. weift niebt nur dte tatädiUeb Üblicbe uiiproebeBd

')

zu erklben, sondern er iBMbt auch Vorschläge. Die verbreitete Lebie^
'daß Tor nUnd"* ein Komma «teht, wenn die beiden durch .,uDd" verbun-
denen Sätze Uanptsätse sind und verschiedenes Subjekt haben', möchte
er dabin erweitern, daß *dne Komma fallen eoll, wofem ein OUed tm
Satzgefflge sich findet, welches das Band ffir die dnrch „und* verban-
denen Teile bildet' fS. 3t)i, Diese Regel kann, wie der Verf. an einem

Siten Beispiel zeigt, als Mittel zur Üoterscheidang verwendet werden,
berhanpt macht der Verf. mebimals geeebiekt aof Mdgüchkeiten a«f>

inerkaam, durch den Gebrauch von Interpunktionen .MlGVerständnissen

vorzubeugen oder einen bestimmten Sinn auszudrücken, so S. 38 f., 43,

47 ff., 57. — Bei der ii>rkiärung des pareuthetisch angewendeten Frage-
oder Bofieiebene Termiaie ich eine Warnung Tor diesem Oebraoebe, der
doch nur dem papieronen Stil angehört. — Ansdrflcke wie 'Stilbau'

(S. 17), 'kommaati^merzende Macht' (S. 87), 'Kommaverwendung' :^S. S9

\

'das Phänomen des ruhigen Satzfortfließens' (S. 55), "Gedankenersati-
roittel* (S. 72) sind nicht schön. — Fflr eine eewisse pbilosopbiiebe

Terminologie und daa Bofteiebea hemcbt ftbenniftige Vorliebe.

Wien. Dr. Jnitne Lnnior.

^) Von der neuen Orthographie iet aie allerdinga niobt anfjgenonmea.
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£i£ählüug6U zu Äuldatzubuugeu für ^caüier an Mittel- und Voiki-

Mbolao. VtrfaAt tob Dr. Qwtg Tagel. Bumbergt Boeboen Ytrltg
^«doir Eottb) 1901. Tin viia 63 8&

An gQieD Hfitftblkclioni fQr den ertien Stflontorriebt Iii troti d«r
Fülle TOD Ai^BatsbflcherD keiu Überfluß, weshalb jede neue Erscheinang

auf diesem Gebiete Ansprach auf Beachtun*: verdient. Vorliepfende*'

Werkchen ist eine Bammiuag kleiner (selbstgedicbteterj ProsacrzähluDgeu
— 50 an der ZnU — «deb« fBr den mQDdlicben and Bchriftlicbea

AufRatzunterricbt der Kinder recht brauchbar befundon werden dürften.

Wie gründlich der Verf. theoretisch über die in Betracht kommenden
Fragen uachgeüaciit hat, geht au^ deu sehr leäcuäwerten einleitenden

Kapiteln „Di« Bcwehaffenheit der Stoffe" und „Die Verwertung der
Stoffe" nnd ans zahlreichen der Praxis dienenden Bernerkranr^en herror.

£eim Gebraacbe werden hücbstens binsicbtüch des Stils zuweilen Mei-

nnngsferschiedenheiten konetatiert werden. Speuell der Vermeidang des

BkSn bitto ncbr AifineifcMUBfcait iQgew«nd«t werdoi ]EOttien.

Dnreh die Jahrhunderte. Geschiebten nnd Gestalten ans den Enlh-
lun^en nnd Legenden dee P ü. Delaporte 8. J. ausgewählt und der

fromm -frei -fröhlichen Jugeod gewidmet ?on Beruard Areni S. J.

YIII «od 208 88. Stntligtrfe tnd Wien» Jm. Botbeche Vedigtboeli-
bandlsDg 1902. Iindeaprais geb. K 2-4(H geb. K 3.

Bef. kennt die ^BMts et Ligende»* des friOtOeitobeD Anton
nicht nnd vermag daher anch nicht sn beurteilen, iowieweit Torliegende

deutsche BeBrbeitung den Charakter der Vorlage bewahrt hat. Das Vor-

wort „An die Jugend* beteiohnet die einseUien Stflcke als eine Auswahl,
erwihnt nie wetCDtliebe Abweiehnng die Verwandlung der gebondonen
Rede in die ungebundene. An der „Tendeni* sei nichts geludert
Ungefähr dreißig kurze „Geschichten und Gestalten** unter den Gruppen-
flberschriften : I. Biblisches Zeitalter. II. Klassisches Zeitalter. III. Mittei-

nlter. lY. Neoseit, sind in einem Oansen vereinigt. Bs fUlt bei der

ftrüfenden Lektflre zunftchst auf, daß nicht alle Erz&blungen der Sarnm
ong fQr dief?elbe Ältersstofe berfchnct ^ein können, da viele nach Inhalt

nnd Sprache sich an die reifere Jugeud wenden, andere wieder das uaire

KnabenaHer voranisetien. Ancb der Qrad der ^Tendenz" schwaakt
iwisclien Aufdrinu'Hchkeit nnd B0xu<agen dem Nnlltrrade. Trutz tjegen-

teiliger Versicherung im Vorwort (S. III) wird steilenweise zufiel mora-

lisiert, ein Weg, der bekanuliich in Jugendschriften selten suro Ziele

ftlhrl. Die Erz&blungen selbst sind nicht alle gleichwertig. Interessante,

spannende wechseln mit minder anziehenden und einip*^ Oeschichten

dürften von unserer deutschen Jugend nur mit Kopfschöttelo , vielleicht

gar mit Unbehagen aufgenommen werden. Man Tergleiche gnte StOeke,

wie: Die Erzählung des Tribuns; Die Verlobten der Katakomben; Di«
Sibylle; Der Vikar von St. Sulpiz und seine Uhr; mit der Erzählung:

Die Legende tou den drei Baronen; oder dem witzloseu „Lustspiel" Die
Manlwflrfe.

Sollte daher das Bttehleia alt Oantee rddthaltilo« eropfoblon

werden, so mQßte es sich eine grflndliche Umarbeitung gefallen I ssen.

Dann anch er«*t wHrden stiliatiMbe Schönheiten and packende Einiei-

beiten wirksam bervoitreten.

Wioo. Dr. Bttdolf Lohn er.

72*
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SammlQDg Ton Aufgaben aas d«r Aritltmetik m hfthere Lehr-
aD^talteD. Vod Karl Schwering. 1. Lebrg&og. Zwoiie, ferbeaserte

Auflage. Freibarg im BreiigM, Htrdanel« V«ri&gshu41vig 1908.
Preis SO Pf., geb. 1-10 Mk.

Das vorliegendt^ nicht ^anz 59 S. starke, Bändeben ist der ente
Teil eioer iu drei besooderen Lebrgäogeo erscheinenden Aaf^abeoiMom-
lang, und die Anfgabeu, die dasselbe bringt, besieheo neh aaf die

GrUDdreclinangen mit beüondtlVB nsd allgemeinen Zahlen, aof die Deti-

malbrüch»' und die Gleichungen ersten Grades mit einer ünbekannten.

Den meisten der Aufgaben sind methodische Bemerkungen and Anlei-

tungen inr Auflösung dertelben lifiHogef&gt, die jedoeh, wie Vcff. ia der

Einleitung •ntdrtteklieh bemerkt, lunAchst für den Gebrauch des Buches

im Privat- und Selbstunterrichte bestimmt sind. Fflr den &^$nt1iehen

Unterricht sollen diese Bemerkungen nur eofiel Geltung beanspruchen,

all der Lehrer ihnen elmvtiiinieB Ar angemeMea eiMhiet ^ Die Auf*

gaben sind mit Geschick gewählt und plsnvoll xusammengestellt, so daQ

Sie Sunmlong gani sicherlich ron Natten f&r den Lernenden sein wird.

Wien. Dr. B. CrAnfeld.

Leitfaden der Physik. Von Dr. Jakob Henssi, ehem. IConrektor am
groftherxogl. Friedrich Franz-Gymnasium za Parcbim. 15. rerbeeserte

Aoflage. Mit 172 in den Text gedruckten Holsschnittcn. Boaibeitet

von Ü. VVeinert, Brauoschweig. Berlin 1901, Utta ^alie.

Die vorliegende Auflaf^*' des bekannten Leitfadens aDter<?che{det

sich von den Torangegangenen besonders dadurch, da& die Lehre von
der ElektriiitAt entsprechend ihrer eriangten hohen praktiteben Beden»
tung an vielen Stellen erweitert und auch mehrfach amgiarbeitet wurde.
Es wäre aber auch in dieser ünterri'htsstufe ujöglicb ijewesien, auf den

Begriff des Poientiales in experimenteller Weise eioiugeheu und den-

•elbes iDinwenden. Bedaoerlieh irt ei, daft mehrere Apparate und Ter-

iuche, die vorgef&brt worden sind, nicht so erklärt wurden, dalS man
auf a;ibediogtes Verständnis derselben seitens der SchQler rechn^'n kann.

Dies gilt s. B. von der Wimshurstschcn inüueozmaschine, auch zum Teil

TOD der Erklärung der taf der Ifagnetoindnktion berohenden elektiiaebeo

MaaclÜnen* Oberhaupt wäre es angemessen gewesen, die Lehre Ton den
Kraftlinien — namentlich bei der Erklärung der Erscheinungen der

Inauktion — etwas intensiver sa betonen, als dies geschehen ist.

Die Einleitang in die Lehre ?om OalTtnIeaue befriedigt. — Die Ver-

wechflong ron spezifischen Gewicht und relativer Dichte finden wir

leider auch in diesem Buche. — Der Absa!2 10 auf S. 4 pehOrt in die

Hydrostatik, wo er Terstanden werden kauu, aber nicht au die ihm lu

dem Bache angewietenen Stelle.

Recht zweckmäDig finden wir die Anordounf vnd Verteilung der

Grundlebrec der Chi rnie Der ScbQler wird durch die^e in relativ leichter

Weise in das Gebiet der chemischen Forschung eingeführt und ihm auch

das Wesentlichete der chemisch-technologischen Proiesse geboten.

Wien. Dr. J. G. Wallentin.
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Morpliologio, Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Von Prof.

Dr. W. Migula. Leipitg, G. J. GOechtntelio Verlagthandluig 1902
(Sammlang GOscheD).

Das Bocb, welches eigentlich fQr den gebildeten Laien berechnet

•ein soll, scheint dem Bef. mehr ein Bepetitorinm der einschlftgigen

Ki^tol der Botanik ra teio. Als Beispiele werden hftnfig zuwenig be-

kannte Pflanzen angefOhrt; wissenschaftliche AasdrQcke werden gebraacht,

die ent auf einer späteren Seite ibre Erkl&rang finden (z. B. 8. 88
Stamioodien). Eine ziemliche Anzahl von Drackfehleni ond eine ftellen-

weiao fehlerhafte Fignrenbeseichnong (8. 64 nnd S5) gereichen dem Werk-

chen auch nicht zum Vorteile, obzwar es sonst wohl zo empfehlen wirt»

da der Verf. den neoeeteo Stand der Forschung ber&ckäicbtigt.

Wien. fi. Vieitorf.

Programmensehan.

102. 1. Skobielski J., Za Horaz carm. IL 17, 21. — 2. Ka-
thansky, Dr. A«, Za Ibsens 'EroDpr&tendenten'. ^
3. Segalle, Dr. B., Ein natarliches j^stem der Msterie.

— 4. Vieol B., Der Ennsteharakter des Sophokles hin-

sichtlich der Handlang und Cbarakterzeichnnng. Progr.

des k. k. L Staateg|imi. in Ciemowiti 1901. 61 SS.

1. Der Verf. halt in der Stelle Horaz carm. II. 17, 21:
Utrumque nostrum incredibüi modo
CotMCHtit (istrum:

imereäHnli entgegen der hnadieliriftlieben Überlieferung ffir eine Ini«r>

Isolation statt d»'8 ursprünglichen credibili aus zwei Giflnden : 1. Horaz
fahrt die Harmonie seines Lebensgestirns mit dem des kranken and fon
Todesahnungen geqn&lten Maecenas an, um letzteren sn trOsten. Dann
aber darf diese Harmonie nieht ineredibili, sondern credibili moäo be-
stehen and fortdauern; 2. macht ineredibili den Vers, da er eine ter-

nachi&ssigte Zfttar aufweist, zu einer metrischen Unmöglichkeit. — Die
Vennalnng den Teff.e iii anepreehend, aber van Bedentnng ist doeli nor
der zweite Qmnd. Immerhin aei der Voneblag den Horuforeebern inr

Wflrdigong empfohlen.
2. Der Yerf unternimmt den Versuch, die verschiedenen Eindrücke

klannlegen, ana denen die 'KronprfttendenteD*» Ibeene erste diebterieebe

OroStat» erwachsen sind. Die Elemente zum Kontrast seiner beiden

Hauptfiguren, des Hakon und des Skale, sowie für den Bischof Nikolas

fand Ibsen in seiner Quelle, der Hakon-Hakonsona-Saga, der er tatsftch-

lieb meiet getren folgt, wohingegen er tieb in der Begründang der ein-

zelnen Handlun(;en von seiner Quelle entfernt Der Verf. geht femer
dem Einflüsse Öblenschlägerf« (Aladdin und Hakon Jarl) nach und findet

tatsAchlich eine Keihe von Ähnlichkeiten , ohne jedoch die tiefgehenden

Unterschiede in fibersehen. Er zeigt endlich, daß aneh 8hakeepearee
'Hamlet' großen EinflaÜ auf die 'Kronprätendenten' aasgeöbt hat. Was
der Verf. zum Schlüsse Aber die Beziehung Ibsens zu Nietzsche safft,

gehört, streng genommen, nicht mehr zum Thema, denn Nietseebe

konnte, wie der Verf. selbst engt, auf Ibsen keinen Einfloß ausflben, weil

er mit seiner Philosophie erst vor die Off''ntlichkeit trat, als die 'Kron-

prätendenten' schon längst geschrieben waren. Immerhin aber ist es

intoreesant, tn erfahren, daß Ibsen schon lange vor Kietzäcbe gant ahn-
liebo OedaDküi wie dieaer geiaftert hat. — Die Arbeit kann ompfoblen
werden.
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8. Der Verf. gibt nach einer karten Einleitung über den Begriff

der MftUrie eioe Übersicht aber die Geschichte der Elemeiite, and lei^.

wie die Fettatdlang des Begriffei eines ElenieBtet siir Atomiheofi» and
zum Begriff des Atomgewicbtei gefOhrt hat. Nachdem Canizxaro die

Gmndfifitjp aofge^tellt hatte, nicb welchen die Atomgewichte gefnnden

werden kouüten. war die MOglicbkeit Torbaoäeo, das Atomgewicht alt

EinteitaDgsgnma ftr die Elemente lo benStien nad ein Sjpetam der Ik»
mente nach einem Einteilangsprin/ipe, das im Wesen der Materie selbst

begrflndet i«t, also ein natürliches System der Elemente anfzn«tellen

Die Verwertung dieses Lmteilangspriniipes bat eine Reibe ron Arbeiteu

gezeitigt, die endlich in Hendelejefft nntttriiehem Sjetem der Elemente
ihren ge^'^enwärtitren ÄbecblnG fanden. — Der Verf. zeigt in klarer «nd
öber>!chliicber WtMyt', wie sich aus einfichen Anfängen Schritt für Schritt

allmabiicn ein Sjstem eiitwicktille, das als eiub Großtat det Ciiemie be-

leiehnet werden kann, mit der der geistige Oelwlt dieser Wtasenscbaft
80 tertif ft wurde, duß sir- lur DiskasBi n von Fragen tiefsten nnd lUgn-
meinaten Interesses mit Erfolg herangezogen werden kann.

4. Der Verf. beginnt mit einer a^if die vorhandenen Zeugnisse der

Alten begrflndeten Parallele zwischen Aacb^los and Sophokles, dem Be*
fjrflDtirr und dem Vollender der attischen 'Irai'Adie, und geht Bodann ZU

seinem eigentlichen Thema über. Er bespricht zuerst die Quellen, ms
der die griechischen TragOden ihren Stov echopften; er teigt, wie So-

phokles diesen sowohl ftußerUch als auch innerUeli belMndelt, um
die Hauptaufgabe der Trai:''>die . nämlich die Erregung Ton Mitleid und

Furcht and die üeioigung dieser Gefähle, za erreichen; er bespricbt eod-

Ueh di« Chnrikieret di« Sophoklee im Gegentntie in seinem Vorg&ngert

der din Chnnktere nahm, wie sie ihm seine Quelle, Mjthas und Helden-

sage, bot, Tertieft imd iadiTidanliaiert, — Anoh dieee AriMit kt sehr

leaenswert.

Der Jsbreiberieht dee k. Ir. I. Sfenntegymnasiome in Oieraowlli
bringt in diesen vier Abhandlungen zwar nur kleine, an sprach ^lose Ar-

beiten, die aber in ihrer Gesamtheit ein schönes Zieugois Ton der gei-

stigen Kegsamkeit des Lehrkörpers geoen, zumai derselbe kurz sortier

«m der jibiUerenden Gtemowitser Oni?enitit eim FMtMhilft mit Bei*

trlgen von teebe seiner Mitglieder gewidmet liaftt«.

Wien. Frmni Lnkna.

103. KriUicek Ant.. Das östliche Großgermanien des Clau-

dius Ptolemauud. Prugr. der deatschen Landes Oherrealschale in

Brünn 1901. 58 88.

In einer roethodiseh sehr got durchgeführten Stadie beschäftigt

lieb der Verf. mit der ptolemUadien Beeehreibong ron Ost^ermanien.
Er i«t kein Nealing auf diesem Gebiete, in einer Reibe ron Vorarbeitf-n

ist er diesem Stoffe schon näher getreten, and man merkt auch in dieser

Sebiifl lefar wolü leine TOllige Vertmuthdt mit dem Oegenitude. Daius
resultiert freilieh ein Obetotaad fOr den weniger gat eugeweilitnii Leeer,

der schwer zuerkennen vermag, wo bekannte Ansichten vorgetragen werden,

und wo neue Vetmutoneen vorliegen ^ denn aeibsundigea Urteil bewahrt
lieh der Vetf. in eilen Fragen, and in nicht wenigen Pankten kenn men
seinen Aufstellongen die Zustimmung nicht versagen. Bedenklich and in

viele^i Fällen allzu kQhn scheinen mir nur die bisweilen weit hergeholten

Konjekturen and Etymologien, die gewiß viel Widersprach erregen werden«
Als ein besonders nnffilliges Beispiel defftr sei engenhrt die Beepieehnng
der Oder und Weicheel Ij. G f.; der Verf. sagt: Viadua ist verschrieben

MS Vi$lua, dieses nTcrsteUt* ans Vi9ula (anstatt ViBiuki, so geniant
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bei Mela, io der Form BtsuJa bei Ämmian), also Viadua — Weirhsel

;

oder (S. 32) : Sigulones, veracbrieben aus k^tntäQHes, dieseB fersteiit; aus

JnsukmeSf Insulares, Insulanes, Insulani. Übrigens täuscht sich der
Tarf.» wie er Mlbat bekeoLt darflber nicht* daß niaocbft seiner BebMp<
turgen nür hypothetischer Natur sind, was niclit zu verwandern ist, aa
er sieh mit Vorliebe aaf einem sehr scliiQpfrit^en Boden bewegt. Doch
•oheint seine Bescheidenheit wehl tn weit getneben, wenn der Verf., der
Urteilsfähigkeit in diesen Fragen und auch hinlängliche Quellen- und
Literaturkenntnis beweist, meint (8.34), „daß er sich solchen Autoritäten

(li6iienhoff| Mach, Bremer) gegenfiber eine ächlo^folgeriing kaum ge-

ttitten'* dttffe. Vieles «o der Arbeit wird mehr den Lingni&ten ala aen
Qeegrapben interessieren.

Der Stoff ißt so g^liedert, daß der V.rf in der Einleitnng über
geographische Lange und Breite bei Ptultuiäus spricht , im I. Abschnitt
ftbsr hTdrographiache, im II. Uber orograpbische , im III. Aber ethno>
graphische und endlich Qber topographische Benennungen bei Ptolemäas
handelt, eine Einteilung, die für eine Länderheschreibung ^ewir> un-

passend wäre, aber in der Besprechung der ptolemäiachen Ang&beu zweck-
miOig enehdot. Die ObersicbtHchkeit (die nsa ttbrigeos am melateii im
III. Abschnitte verniißt) wird dadurch erhöht, daß an mehreren Stellen

(8L 87. 52) Überblicke über die ^'ewoiinenen Ergebnisse gehalten werden.
Zuiu äcliluhse mCige docli nuch eine Eigentüuiiichkcit des Verf.s

erwähnt werden. Es ist nicht einiosehen, wftram er die griechischen
Wört<^r nicht nur in der Karteribkizze , "sondern auch im Tf^xte in latei-

nischer Schrift wiedergibt; für seine KealscbQler ist ja die Arbeit doch
nicht bestimmt. Dies ist nmso anffäUiger, als er anderseits einen modernen
Aator (Braun) im bohoiiscben Original zitiert (S. 36), während doch fiel

iDehr seiner I.e-er das Griechische als daa Böhnii^-che verstehen durften.

Das beitsame jener Transkription teigt sich besonders IS. 50, wo er die

beiden Stidtensmen MaHoms onteracoeidet, indem er in Klammem bin-

ssfOgt aBiit Omegft" und «mit Omikfoo*.

Wien. Dr. Arthur Stein.

104. Prof. Isidor Hopluer, Der Wandel in den religiösen

Anschauungen ManzOUlS, beleuchtet aus sdnem Leben und seinen

Schriften. Progr. dea Öffentlichen Pr.ratgjmnasiama an der Stella^

Untoti&n «i Feldkirch 1901. 84 BS.

Die reeht saiiehend geachriebene, nnr etwas ta breit gehslteB«r
Abhandlung bietet die Geschichte der Konversion des weltberühmten
Bomanciers Alessandro Manzoni. Der lojibrige Dichter war, wie sein

Trionfo deiia libcrtu (1800) beweist, ein Ungläubiger der rüdikalsten

Sorte, gleich oppositionell dem Altar wie dem Thron ge^eoQber — denn
die Königsgewaft ist ihm in jener Zeit Tyrannei, die Kirche Heuchelei.
Kr zitiert durin den Schatten de» Brutus und läßt ihn Klage führen
darüber, daß Born noch beherrscht werde von einem ehrloben „Leviten",

der in stolzem Übermat mit verkäuflichen Sehlllssein die Pforten des
Himmels sa öffnen und zu Rchließ- n sich rühme and mit seinen Druiden

sich wie G Otter verehren und anbeten lasse, üena Jahre später machte
die Bochnskirche in Paris, der Stadt, die ihn nnglänbig gemacht, den
Dichter wieder gläubig. Auch seine Gemahlin, eine Genfer Kalfinistin,

nahm nan dtn katholischen Glauben an und die Elte der beiden wurdt>

Ton einem katholischen Priester nen eingebegnet Mit Eifer studierte

non Uanzoni dis Wsrhe kiiehUeher Apologeten, wie Bossneta, Maaaillons,

Boordnhmea, Pascnis» Arnnods und ror allem die Schriften dea großen
A^gnstio. Ssin gutes Wesen war von dem GlAcke der Wiedergebnrt
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im katholischen Glauben erföllt, und so warde er auch ein eiferfoller

Proijagandi-t dt'Sfclbcri, vor allem Freund und Förderer der KonTcrtiten,
eiD ääoger uü?ergleicijlicb schOner HrmDen, ein ApülüKet katholiAcber
Moral ood kireblicher Institutionen and nur in einem Punkte bat Maotmi
die Anerkrnnanff der bochkongervativen kirchlichen Krei?e nicht -r-rlanij- n

können, darin, daß er in dem weitiicbeu Besitze des Papätes kein Dogma
erblickte und sich ?oll und ohne Rücksicht mit der nationalen Einigaog
Italiens versObnte. Trots leiner warm nnd tief religiösen Gerinnug
bewabrte sich Manzoni doch einen freien Blick fftr die Realit&t der

Verhältnisse ond dieser Charakter trag ibm von dem berühmtesten anter

selten Bewunderern, von einem der größten anter den Großen des Oeietei^

von W. f. Goethe, unvergleicblicb seböne Worte der Anerkennong ea;
sie lanten : „Manzoni erscheint als Christ ohne Schwärmerei, als römischer

Katholik ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Härte". Wie dem lleu<^fta
ift Goetbe auch dem Dichter v«llgereebl worden, denn er besdebort
Manzonis Boroan, den sein Biograph GaretDO die «Iliade dea Cbriiteo-
tums" genannt bat, als ein Werk, das alles neiner Art überflftgelt habe
.Manzonis innere BUdung**, sagt der Heros von Weimar, „erscheint io

aen promaeal epoei nf einer eoTeheii Hollen flaft mui tie mit Diditi tot-

gleiebeo kanii.

105. Prof. Aiigiistin ÜDter forcher, Aguoatum. Pcogr. dee
k. k. Staätäg^niuasiums in Triest 1901. 45 S3.

Durch seinen Beruf ans welsche 1 he&t gebannt, gibt der auf dem
Gebiete der tiroUschen Ortsnamenfoncbong bekannte and gescbitzte
Verf. in der Einleitung der Begeistenmg fSr die Heimat, die der göttliche

Mänoide ^im 15. Gesänge der Odyssee so wanderbar geschildert", lehen-

digen Aasdrock, am dann auf sein Thema Qbenogeben. Das Ferzeichnis

der »Namen*, die im Terlanfe der Abhaadlnng erklirt oder n BrUft-
rangen In Bexiehung gebracht wurden, amfaßt Aber 400 Nummern —

>

daraas läßt sich l' riifang ondBedentong der aofgewendeteo e^rmologiselieB
Forschung ermessen.

Becht nnliebsam fillt die anfterordoatiieli grofte Zahl fon 0nMk-
fehlorn auf — man scheint in Triest die aaderwirti ttbUelie Koirektar
?on Büistenabtftgen niebt la kennen.

106. Dr. K. Zimmert, Eleiuentare Formeu des geographiacheu

Wissens. Progr. des Staatsgymnasioras in Nikolsbarg 1901. 14 SS.

Gate Gedanken des Programmaafsaties mögen etwa die folgen-
den sein:

1. Je rascher nod sicherer das fundamentale Wissen festgelegt

wird, de to mehr Ranm und Zeit gewinnt die teils gleichzeiiip, teils

später sich Tollziehende Entwicklang des intensifen physikalisch-anthro-

pologischen Geographieanterrichtes.

2. Das Einlernen und Merken von Namen wird stets, aacb gegen
den Willen des Lehrers, die er=te Entwicklunt^sstafe des Schul ^i^?ens,

bilden, da anch die lortgescbnticnste Methodik und Didaktik nie ein-

seine Entwieklangestufen ttberspriogen kann. £s ist der gleiche Entwiek-
iQDgsgang, den ae Geographie nnd Kartographie selbst als Wissemehaft
genommen haben.

8. Zar £inprfi|;ang einer korrekten Oneotierang bildet die Bicbtang
von BaoptbahaeD eio praktiidiei, anoh aachlieh fSrdeiBdos Mittet

4. Unentbehrlieh ist fOr die Orientieroag eine laaeh hingeworfene
Faastxeicbnnng,
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5. StnUSen sind nicht nof «inintl als Penram so gsbsn, sondoni
in steigender ÄDSwahl, in ihrer Gegens&tzlicblceit nach ITimmelsrichtungen

und im Anscblnß an FlQase, Seen. St&dte, überhaupt au berTorrag:end9

goographi«che Objekte. Freillck gilt dies m der Geoeraphie Oberhaupt
o4«r sollte doeh gtltra: Ein Haaptobjskt wird mOguelist gWM vor*

gestellt, immer wieder raprodntiflrt and tokitinTo ndft ud«r«n pnitaiidon

ObjeJEt u assoziiert.

Dagegen eracheiot mir iiiu GliedüruDg der Länder teils nach ibrer

sntOrlichen Besdiaffenbeit, teils naeh den nationalen, wirtschaftlidian

vad flladlnngtrerhiltniiMn «ins msthodisobei nidit »diisigo— Halug«.

107. Prof. P. Joief Sohock, Ob«r geographitehe Selmlsamiii-

langen im allgemeioeo und das Seitenstettener geogra-

phische Kabinett im besonderen. Progr. des k. k. Obeigjmnn-
iiuw d«r Benediktiner in Seitanitaltan 1901. 28 88.

Soll der creographisclie Unterricht blQhen und gedeihen, so kann

er der Anschauungsmittel nicht t;ntraten. Aas diesem Grundaatze erwuchs

in den 70er Jahren dee Torigeu Jahrbundertä eine weitausgreifende

Bewegung» die fBr jede Mittelschwe ein geographisches Kabinett verlangte.

Ifauptpioniere dieser Be^vec^nng wurden in Deutschland Dr. Oskar
Schneider in Dresden, der schon 1874 an die Einrichtung einer geogra-

phischen ScbnUammlang ging und fOr diese Institution in der reiobs-

deutschen Zeitschrift ffir das Gjmnasialwesen ein paar Jabre softter

lebhaft eintrat, G. Cordes, ein hochferdienter Sclinl^eofrraph, der 10 Jahre

nachher seinen Katalog über das gesamte Gebiet der geographiscbttu

osehaanngsmittel TerMfentUehte, fftr Osterreieh die wertroUe Zeitschrift

fnr Schulgeognphie I.—V. Bd , in welcher insbesondere Zebden fQr die

Schaffung geographischer Kabinette eintrat, dem dann Umlauft and
Trampier folgteo» fOr die Schweiz der Verfasser der Komina geogranhica,
Egli. BekanntUeh sprechen lieh ueh die nlnstmlctionen* (1900) d. Itt
mit aller W&rme fOr das geographische Kabinett aas and betonen die

nbiOlate Notwendigkeit eines solchen ffir jede Anstalt.

Wie ein geographisches Kabinett zustande kommt, ohne dai^ be-

sondere Kosten anfgewendet werden, ertihlt eeblieht ond tren nnd epiiflh

breit der Verf. der vorliegenden Abhandlung, der ein kuner ArtikM TOn
P. K. Foscbl „Über das Wesen der WArme" rorangebt.

Wr.-tieastadt. Nagele«

108. KdöH Pius, Geschichte der Entwicklung des Gymna-
siums im VIII. Bez. Wiens in dem Zeitraum von 1701

bis 1850. Mit Anhang. Progr. des k. k. Staatsgjmnasiams im
Vm. Beiirke Wiens. Wien 1902. 57 88.

Wir haben es hier mit einer ausgezeichneten Arbeit zu tan.

Wihfend sonst Jobilftamsscbriften meistens nar die Qescbicbte des be-

treffenden Gebäudes nnd sonst bekannte Dinge bringen, finden wir hier

neue und weit auäscbauende Gesichtspunkte vertreten. Nachdem kurz

die vergeblichen Käiubfe der Regiemng, besonders nnter Kaiser Kerl VI.,

gegen den Jesuitenorden gestreift worden sind, gebt der Verf. aaf die

v.m der groDen KaiB^'rin nach A:ifhebnns^ jenes Ordens ins Werk gesetzten

Heformcu über. Auch er bedaaert es, gleich dem Ref., daß der reaktionäre

Lehrplan des Gratian Marx angenommen wnrdow Fieilioh war Hess
kein praktiieher Sehalmaiin und eeboD detbalb rlolfMb flbeis Zieh Doch
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bllt« man bei Ternfinftiger Einscluftnlrang seinet Lebiplanet eioen gro&aa
Fortschritt erreicht, deon er war ein gründlicher Kenoer der dent^ehen

Verb&ItniMe and warmer Ycrebror Bolüns, den er secau «tadiert b&fcte.

KbBU aber dar eiate» dar dtn Lahrplan da« Piulitaii Inooaeai Laag-
riebtig gewürdigt hat. Dieser hat nicht nor das GjmDasiani
wieder aof sechs Jahre erweitert, eondern auch mit dem
Klassenlebre r»TBtem gebrochen und dafür das J*acblebrer-
•yatan eiDgeffllirt» dtt aaboB Hais verlangt hat. Fflr iba
gibt rs acch nicht wie fflr Grat i an ^Tari Haupt- and Kebac-
gegenstände, gontiern alle sind für ihn gleichwertig. Er hat

die NaturwieäetiBcliafteti , die Mathematik und die griechische Sprache
als Rleicbberecbtigta Lebrgegenitände eingeftührt. PQr ibo bestaod aJa»

der Zweck deg Gymnasiunis in der Vermittlung einer allgemeinen Bildangf

den ja auch sp&ter der OrgaDisationeentwarf in gleicher Weise definierte.

Doch nicht lange worda nach diesem Lehrplane onterricbtet Die Klagen
gegen daa FacblebrersTttem mehrten sich. Ei gab n&mlicb kaiaa Ofdaat*
liehen LehrbQcher und die Zahl peeieneter Lehrkräfte war gering. lanü
eriid^ siaacheilei äcbatssdariften lugonttaa seines Flanea. D«cb dat

alitt half ihm aiehti. Baidla am V, Anat 1818 wurde wieder daa
Klaiiealehrersystaai eingeführt. Es gab wieder Mannt- and N aben-
gegenständc Zu jtnen gehörte allein Latein nnd Religion. Nar das
sacbsiännge (ijmnasium blieb erhalten. Es worde also wieder im QeiMa
foa Gratias Man aateniehtet bia lar BeoigaaiaatioD aaaerar Gjmnariaa
durch Bonits and Kxner. Man war bisher gewohnt, den Löwenanteil an
diei^r Arbeit Boritz zasaschreiben , unsere Gymnasialeinrichtangen also

ais Ton Deatschiand eingeführt zu beuacüten. Es bleibt aon Knills
daaeradae Verdienat, diaee AoffaBaoag ala irrig erwieaea so baben.
Unser Organisatiunsentwurf atmet nun den Geist der Reformen Lang^,

wi« der Verf. m überieucrender ^Vciee dargetan bat Und nach desst-n

X^ehrplan isl Lmer am akademischen Gymnasium lu acn Jahreu lölS
bia lbl9 aatectiehtet werdea. Iba hatte er Tor Anger, als er im J. 1848
an die Reform unserer Gymnasien schritt. Ihm gebQhrt also ier Haupt-
anteii an dieser Arbeit. Der Organisationsentwurf ist mithin
seinem innersten Wesen nach auf österreichischem Boden
erwachsen, eeia erster Urheber iat der Fiariat Laa^; er iat
also nicht aae Deatacblaad aaeb Oeterreicb farpflaait
woidea.

Weaa noch einige solcher t7nter»achangen erscheinen, so werdea
wir endlich imstande sein, eiae gate Geschichte unseres SebnlwaeaBs,
die uns noch immer fthir, ju erbreiben. Sicherlich wird aber deren Ver-

fasser KnöUs Namen mit gro£»er Verehrung und Daiikbarkeit neaaau.

Wir heffea Übm aoeb Öfter auf dieaam Gebiete wiaaeoecbaltUeber Fer*

adboag tu begegnaa. Man lernt nlabt aar viel aus seinen Arbeiten,

^ondern es i«t auch aia Genuß» diaaen fatea StUlatea bei eeiaea Uater-

snchungeti lu folgen.

Wien. Dr. Karl Wotkai

109. Ftot Hartmann Ammann, Gesehiebte des Gymotaiiins

sa BrixeD. Progr. dea k. k. GjmaaiiaiDa la Brtxen 1801. 18 88.

Hiebt eo alt wie die ebrwardige Scola Saaeti Bap^ aaa wakber
anitar das Salsborger Gymnasium hervorging und die iweifellos 100 Jah:-'

ilter int alfl die karolingiscbe Ostmark, aber auch ehrwürdig ciu cn uit

Alter wie wenige Scholen, ilter jedenfalls als irgend eine Schuxe im
.Beicbe* iat die Lehraaatalt, welcba die Biacbtfe fon Bkisea auf ihraai

frtberen 8itia, anf dam Faiaeo voa flibaa anieblateB, die ibia FacV
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setiaog in der Domsehale tod Brixen fand, ans welcher dann fiel tpUer
das Brixener GjinDasiom her?orging. Da das Bistum seinen Sitz im
J. QQ2 TOD SAbeti nach Brixen veilegte und damu auch die Schule, eo
Iii diet« Mhon ttber 900 Jahr« alt Die Oetohiehte det Brixener Ojai-
Dasiams zerfällt in zwei Haaptteile. Der erste Teil anifaßt die Geschichte
der Lehranstalt von ihren Anfängen bis zor Wiederaufrichtung des
G^muasiums unter der österreichischen Eegierung löl6, der zweite Teil
die Geschichte desselben bis auf den iieatigen Tag. Der erete Teil
gliedert sich wieder in zwei Uiiterabttjilungen, a) in die Geschichte der
Domschule, die im ganzen und großen bis an den Anfang des 17. Jahr-
honderts reicht, b) in die Geschichte der utraquiätiäcben Äneuit, die
ich beiläufig als Internat ood Bitenat darstellt. Interessanter ist der
eiste Teil, reichhaltiger der zweite Teil der (jeschichte des Brixener
Gjnmabiums. Veraolai^t wurde diese Skizze durch den bekanoteo Mini-
sterialerlaß jovn 22. August 1900. Die Abbandlang „fußt auf einer Beihe
fon Arbeiten, welche die gante Geschichte der Lenranstalt oder einzelne

Abschnitte derselben behandeln". Sie kann daher nrd will natürlich

aaob nicht den Ansprach erheben, als qaelleukri tische Forschung bewertet
tv weiden I ninal die eretea Qoellen, d. i. die Originalakten, für den
ersten Teil fast alle verloren gegangen eiid. Der iweite Teil folgt Im
nicbstjibrigen Programne der Aoetalt.

Wr.-NeQetadt. Nagele.

110. Smyßka Fr., PHspevek k pozuäDi fauny devonskych
Pelecypodü u Celechovic na Morave (Beitrag zur Kenotois
der Fauna der devonischen Pelpcypoden von Öelechovic
in Mahren). — Zprdva o prvni'm raoravskf'in /eleze pove-
tromm, nalezen(5m u Stare Beie (blize Alöiavake Ustravy)

(Bericht Ober das erste mährische, bei Starä Bela unweit

vou Mäbriüch Ostrau geiuudeoene Meteor). Mit einer Tafel.

Fragt, dee bObndieheD BealgymnasioiBe ia Hihiitcli-Ostrau 1800.
18 «od 5 SS. 8*.

Der Verf., welcher schon frfiher über di«; devonischen Trilobitea

and Brachiopoden von ('elechovic in den Akten der bOhm. Kaiser Franz
Joseph-Akademie (l»d5, 1897) berichtet hatte, eibt in seiner erstgenannten
Abhandlnng eine Oberiielit der devoniieheD LaneUibranehiaten (Pelecj-

poden) aus derselben Lokalität. Er (Ohrt 17 Arten dieser Muscheln an,

welche zu acht Familien gehören; bei jeder Art sind der Fondort, die

Dimensionen und hie und da aucu charakteristische Merkmale augegeben,
die letiteren iDsbesoodere bei eelcbeo Arten, welebe da mit fremden
Originalen verglichen werden. Da sich anter den angefahrten Arten auch
die charakteristische Spezies Paracyclas proaria befindet, z&blt der

Verf. den bl&ulich-schw&rslicheu Gastropoden-Kalkstein vou Öelechovic
tarn mittlereo Defon, deeten oberste sehiebteii eben dieser Ealkstsia
bildet Auüer den genannten Laniellibranchiaten wurde dort auch das
erste t^xeinplar der devonischen Koralle Calceola sandalina gefunden.

Dic Ablianaiuüg beschließt eiue labeile über die vertikale Verbreitung
der angeführten devonischen Pelecjpoden bei Öelechovic und im Antlaiide.

Die zweite Abhandlung desselben Aators in dem zitierten Pro-

gramme berichtet Ober das erste mährische Meteor, welches ein Land-
mann aus Stara Beiä (bei Mährisch - Ustran) dem dortigen böhmischen
GjmnaeiQm geschenkt hat. Er hatte es icbon vor etwa 50 Jahren auf

idDem Brbgute, in einem Schöpfen anter Tencbiedenem Qerftt gefunden

;
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TieUeicbt wurde dieses Biieo »nf einem Felde desselben Orandbesittet
iDBgepflSgt Wo und wann es gefallen ist, darüber fehlt jedwede Nach-
ridit; nach der tiemlieh wenig angegriffenen Oberfliebemeint der Verf^

da6 sieh der Fall wabrsebeinUeb im Anfüge des XIZ. Jalutaidefti
ereignet bat. Nach einer knrzen Einleitung über die Meteore ond ihre

Klassifikation, dann über die bisher bekannten Fälle in Böhmen und in

Mfthren (hier waren es fast immer nur Meteorite) eibt der Verf. eine

eingehende Beeebreibong des nenen Meteoreieeoi. Be tat ein Holeeiderit,

der Eisen, fast l'^f/ Nickel enthält, nnd sich danernd ma^netisieren

läßt. In den öninmlungen des Mährisch Üstrauer Gymnasiums verblieb

dayon nur ein 18 g schweres Täfr-lcbeii, während das Qbnge, etwa 3 5
schwere Stflck vom Prager Mutenm erworben worde. Dem interessanten

Artikel ist eine Tafel beigegeben, an der das ganze Meteor ('/t^ Md ein

Teil seiner polierten ond geitzteo Fiftcbe (Vi) abgebildet sind.

111. Albi'n Polesovsky, Kde jest hiedaü püfodnf vlast

evropsk^ kveteoy ^Wo die ursprQngliche Heimat der
PiiropäiscliPn Flora zu suchen ist). Progr, der JabiUanw-
Bealschule in Kosteieti a. d. Adler 1900, 14 SS.

Eine kurzgefaßte, nach verläßlichen Qtiellen zaBammengeütellte,
aber nicht uberall iibersichtliche Darstellung der Gescbicbte der jetzigen
enropäiscben Flora. Der Verf. besprieht nneh einer knnen Einleitoig
zuerst die Entwicklung der Pfianif n weit vom Silnr bis zur Tertiir-

formation, also fon den Anfängeu des Pflanzenreiches bis zu den-

i'enigen Formen, von denen die jetzige enrop&ische Flora entaprungeo
iii dnnn werden die Orsachen der geographischen Verbrdtong der
Pflan? r nnptfnhrt, rind die Identität der Flora der MiocÄnforrnation )0

allen 2.irkumpoUreD Lftndtirn der nördlichen üemisphire konstitiert and
erUirt. Hienof wird die Entwicklang der ietsigen enropiiichen Floift

geiebildert: unsere jetzigen Pflanzen sind aunach Beste der tertiiren

Flora, welche die Eiszeit Qberlebt haben, zu denen sich auLerdem viele

eingewanderte Formen aas den Mittelmeerländerni au» den Gebirgen der
soraliehen Linder Europas «od den Maefabnrgebieten Adens geteilt

haben. Anßer einigen Druckfehlern (es fehlen z. B. Beistriche zwischen
einigen Namen der Aotoren auf 8. S; das Wort „rostlinv" ist auf 8. 10

wiederholt) wäre etwa noch folgendes eioiuwendeo. Die ftlteste geo-

logische Bildung ist nicht die Silnrfonnttion, wie der Vetf. nnflihrt (8. 4);
anstatt jjZbytky floristickd" (S 6; ist wohl «zbytky flory" za setzen —
die Floristik ist etwas ganz anderes als Flora: der Sat? ,Vedle Popnlop.

baiu.. .. üozorujema Castanea" (S. 7) klingt niont im mindesten gut
böhmisch Cbeseer: .Tedle rodft F.* nsw.}; das Wort ^poTMi^* (3. 9}
lpdeut :t rii t dasselbe wic ubeiknnnt" oder nbertthmt*, stmdeni fielnehr
wie gberächtigt".

112. B. Ii c z n fk . l ^elnost Te pfürodö (Ober die Zweekm&ßig-
keit in der Natur). Profr. der Ltndei-Oberrenleehiile in Laipnik
1899. 13 88. 8\

In neun gedriinirten Kapiteln seiner Abhandlung, weid e ^ine

Menge bekannter Tatsachen enth&lt und mehr fttr die Schfller geschrieben

zu sein scheint, fichildert der Verf. Ter nUem die (hguisition, Teteehi«-

dene Modifikationen des Tier- und Pflanienkörpers, ttn in sdgen, wie
zwcckniäßig derselbe «gebaut und den I f^bensbedingungen oder ponstigen

Verhältnissen angepaßt ist. Nach einer karten Einleitung bespricht der

Verf. den Zweck nnd die Wirkong der Orgnnismen Ubeihaapt, die GrOOe
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der Pflanzen nnd Tiere, die Lebensdaaer im Verh&ltnisBe tnr Vennehrangt
die Zweckmäßigkeit der Urgaflisatioo des PflanseDkOrpais» die fiinrichtaDg
der BMltoB ma Mebte, du V«rliiltiiit der InsekteD la den Pflftnnn,
die Zweckmäßigkeit im Baue des TieikOrpers, die protektire F&rbang
desselben and endlich die Mimicry. Der Verf. xSblt auch einige weniger
.landläufige" Beispiele auf; dagegen worden mehrere bekannte und
wichtige TAtMchen nlfilil ugefflhrt. Aach habt leb nidii «maonit 16106
Aneführangen für gedrängt erklärt : faat jeder der oben genannten Ab-
sätze würde Material frenug lür eine 8elbetändigf\ dabei dem Programrae
der ^litteischule gänzitch aogemeäseoe und den SchlUeru passende
LektQre bietende Abhandlang liefern. Hie aod d« htben tfeh in seine
Arbeit einige ünkorrektheiten der Sprache oder anpassende Änsdröcke
11. B. pdie Püauzen atmen den Saaerstoff aas'', 8. 3> und uai?e Bemer-
knngen (Tom Löwen and der Kuh, S. 9) eingeschlichen. Die Nahrung
der Walfische bilden iii«ht Dor Crustaceen (S. 4), sondern klaiao Mmtm-
biwohner flberbniipt, nnmentlieb WAkfitcbMi (GUo) n. ft.

Prag. Dr. Fknnt Bnjer.

113. Puschl, P. Karl, Über die spezifischö Wiirmü che-

miaciier Verbiüdangen. Proer. des k. k. übergymn, der Benedik-
tiner in Seitenstetten 1900. 19 SS.

Die Arbeit befaüt sich nach einer kurseo Einieilung mit der »Äqui-
vnlentwärme der Elemente in festen nnd flflstigen Yerbindongen". Dem
im Jahre 1819 von Dulong und Petit aufgestellteD Satze, „daß das

Produkt aus d'T spezifischen Wärme und dem Aquivalentgewichte — die

einet bedeutungsvollen Naturgesetzes sa. Unter nÄquiTaleDtgewicbt'*

versteht der Verf. ^jene relative) Gewicbtsmenge desselben, welche die

Chemiker dessen Atomgewicht nennen". — Tn seiner letzten (vorjährigen)

Prograromarbeit bat der Verf. das Gesetz forn.uliert: „Die ÄqniTaleDt-

wirroe« womit ein Element in festen oder .flüssigen Verbin-
dnngen Torkommt, ist entweder seine normale Aqoivalentwänne = 6

oder deren Hälfte «=3 oder deren Viertel =1-5*^. iielbst jene Element^
welche, wie der Kohlenstoff » im freien Zattande eich gane anomal ver-

halten, schließen sich dem ansgesprocheneD Gesetze vollkommen an.

Der V' rf. machte nun in diesem Aufsatze auf Grund der in die

„pbjsikalisch-cbtniiBcben Tabellen von Landolt und Börnsteio zu-

eammengefaßten , die speziiltche Wirme ehemiieber Verbindnngen be-

treffenden Versuchsresultate „den Beweis der Zul&.«8igkeit seines Satzes,

namentlich fOr C, H und O darob inttroküre Belege in mebrfiacher Hin-

sieht Tervollständigen".

Im flilieigen Watier haben die Elemente H und 0 die normale

Äquivalentwärnie 6; ebenso verhalten sieh im Schwefelkuhlenstoff die

Elemente (' und ,S normal. Im Eise haben ff und () die Äquivalent-

wärme 3, also die Hälfte der normalen. Iii Betiücht gezogen werden;

Oiyde vom Tjpas Cu 0, «Schwefelsäure - Hydrat" , „schwefelsanier

Kalk", „kühleni-aurer Kalk", ChlorkohlenstotT, Cyanquecksilber, Oxalsäure,

Kaliuiiiozalat. Natriumformiat
,

krjstalüsierte Essigeänre, Kaliumacetat,

Chloroform, Butter^äure, Glyzerin, Ameisensäure. — Aus den damit an-

gestellten Unteranebnngen geht hervor, ^daß die Elemente C,„H und 0
in Verbindungen der verschiedensten Ait wirklieb mit den A^niTalont»

wärmen ö und 3, am häufigsten mit letzterer, vorkommen.

Im weiteren Verlaufe der Da^tellung wird gezeigt, „daß jedea der

SBnaPBten drei Elemente auch die Aquivalentwärme 1*5 (den vierten Teil

er normalen) annehmen kann*. Für den Sauerstoff wird dies an der
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Tbonerde, dem Chrytoberyll, dem Jadiomoxyde, dem Arteoozrde ood den

es selbst fflr cbemiscfa aoaloge J>'alle anznl&ssig ist, dem O in seiDeo Ver-

bia^sffeo immer die gleiche AqnivtlentwInDe befandegWB. T#b 8mw
btoffrerbindongeo werden dann noch weiters besprochen : Spia^Ut BmjI^
hvijlleräf', Ki-selerde fQ'iari] nnd kieselsaqrer Kalk

Der K.ohleD8i.off kommt mit der Äqaivaleatw&nne 1*5 sehr ge-

wSliBlIeh In V«rbittdaiif«D von konplisierter ZoMUDnentetiQBjr v»r. Wm
^iri riareetan an d r TVmtWiBflQre, Wtiiitiore, MB ClilormUlfinI wai
am Uellit (Honigstein).

Daß auch der Wasserstoff in komplitierteren Verbindongen »ehr

gewObnlicfa mit der Aqüiralentwftrme von 1-5 vorkommt, wird geteigt am
Bobriocker und Marnit, am Henzol, Toluol, Hnsan und Xylolbibromid-

Endlich werden noch einige lusammengesetzteSubstaDten beeprochea,

welehe dnreh die Äanivalentw&rme ihrerElemente Ton Interesse sind,

n. iw. : Ätbylehlorid, -bromid nnd -Jodid, Na|ilit«liB, NftroBftpbtalia, DM-
tbjlainiD, Anilin und niüthjlanilin.

Zorn Schlüsse wird eine prinsipieüa Erweiterang der im
Vori^eB •kittiertea BstrtchiiiDgsweiM der tpetifi^ehen Wirme Memieflker
Verbiadnogen erwähnt, die eine bemerkenswerte Anwendang Mf gewisse
Anomalien ^'«tRttet, welche init dem Geseti von Dnlong nnd Petit
in Zusammeohaog zu briugeo, bisher nicht ertncbt worden ist. «Man
kBBB ei fBr mOglieh halten» daß in amgekehrtcr Biebtang die SabI 6
noch nicht der größte von der ÄqaiTalentwtrme eines Elementes erreich

bare W'«rt ist" . . . und es „wäre .... för eine die Zahl 6 übersteigend»;

Äqai?aieotwarme zun&chst der Wert 12 in Aussicht zu nehmen**. Dteser

Wert trifft in fQr gesehmolieoei Jod, fftr fltnigee Bwm nnd fftr CUei
in manchen Verbindungen, wie Cbloralhydrat, Phospbprchlorflr. festes

Cblorkalzium von der Forme! ('a('l^-^2nq — Die Aqaivalentw&riae
wird aucu für C'u und iür Fe unter gewissen ümatändeo gleich 12 an-

inaebmea teia.

Ansstellang neaerer Aoschaanngsmittel für den

Unterrieht an Mitielsebolen nnd yerwandteo Lebt-

u LI st alten.

In der Zeit vom 5. bis 2t>. April 1903 üodel la den Eäamen des

ßsterreicfaiseben Mnaeanii fftr Kanet nad ladnitrie ia Wiea (L, Stäben-

ring) eine Aasstellang von AnBchaoungsmitteln für den Unterricht an

Mittelschulen und verwandten Lehranstalten — MilitirMbalea, Lehrw*
bilduüifsanstalten» M&dchenljieen usw. — statt.

wer da ireiß, wie aaeadlieb wiebtig gerade die Aaeebaanng fQr

den Unterricht anf allen seinen Stufen ist (und es besteht ja darüber

seit Comeiiios und Pestalozzi unter Schulm&nnern und Pädaeogen kaam
ein Widerstreit), der wird «iiese AosstelluDg, die nuch aem großen

PabUkera ing&nglicb eein eeU, aar aiit der lebnaftes|en Freude begrAßen.

Die Ausstellnng soll aus allen Teilen htib: res Österreichs be!»chtckt

werden und so ein fespelndef: und instrukt]ves Bild des hoben Auf-

schwunges darbieten, den unsere Mitteischule in den letzten Dezennieo

genommen bat. Dieter Zweck eoU vor allem aach dadurch erreicht

werden, daß insbeaondere neuere Anschauungemittel, die dem Scbuliclen

ihre Entstehung verd'^nki n, zur Kiposition gelangen werden. So wird

außer den mit reichen Mittelu geschaffenen Produkten der namhaftesten

Verlagsfinnen des In« aad AaniBdes auch manebe ia der stillen Ge-

leknrtmtabe 4ee FncbmaiiBee eatetaadene Arbeit la feidieoter Sbr» aad

Thoroxyd nachgewiesen

Wiea. Jota. A. Kail.
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Anerkennnng' p'elang:en und eine Menee fnichtbarer Keime W'Tden, nnsarMI
Schulen xom Nutien, dem Vat^rlandt- zur Khre, ausgestreut werden.

Unsere Aosstellang wendet sich aber nicht alieiii au den groi^eu

Knlt miserer Mitteltchnlen und •rwudftflr Lehranstalten, lie will Tor
Ällem anch da=? teilnehmende Interetjo des fjrof^en Publiknms wachrufen
und den Zusammenhang iwischen Schule und Haus auch auf diesem
Gebiete (Ordern uid kriftigeo.

Hftufig stehen die Eitere and Angehürigen der studierenden Jugend
der Mittelschnle nicht eben freundlich gegenflber, indem sie vieles der

Bohol« zur Last legen, wat in gans anderen Umständen wurzelt. Die
AüMtellung wifl niin andi dam groOen Poblikiini di« Mitteliehttle von
der freundlichsten Seite leigen. Sie will dartnn, wie sehr gerade die

Osterreicbische Hittelschale bemOht !<;t. der Ju|?end den Unterricht leicht

und ansiehend xu gestalten, ihr Interesse f&r den Lehrstoff in jeder
Foim 10 waekeil und, ohne Ihre Krftfta lo ftberbUrden, den Hornont
iluM Wissens reicher und weiter zu gestalten.

Und noch einem anderen, ungemein bedeutsamen Momente kommt
unsere Ausstellung entgegeu; wir meinen das ästhetische. Der Qedanke
BehiUen, d*ft di« Henteobeit ow doreb die KvBst sar EfInniitDii dea
Wahren und rar Übung dos Guten cref^hrt werde, bricht sich auch in

der Eriiebnnp immer mehr Bahn. \S'enn schon die Volks^chn'e auf dieses

ästbeLischö Mointiot müvn inuncr höheren Wert legt, SO darf die Mittel-

schule umso weniger surückbleibeo. Daher soll aueh der bloße dekorative
Wandachmuck in der Aufstellung von Anschauungsmitteln zn seinem
tollen Bechte gelangen. Dem studierenden Jfinglinge Schönes in Bild

und Plastik darbieten, heißt ihn auch enlehen, ihn moralisch heben,

•ein reiibarai Gemüt dem Boheo abwenden

!

Wie kahl nnd nde waren die SchiilrRnm»» vergangener Tage, welch
abwechslnogtreicböo und wertToUen äcbmuck bieten die Schnlldaaaen

TOS heute dem aehaneiideii tan nnd dem empfänglichen Heneo der
jugesd dar. Und dal^ es in dMier Hinsicht noch immer beiier werde,

dasu soll die Ausstellung eben auch ihr Scberflein beitra^ren; die An-
regungen, die sie darbieten soll, werden gewi^ auf fruchtbaren Boden fallen.

Aber nneh den Lehrern, die an den Oeteneiehleehen llittelicbnten

wirken, soll die Ausstellung verdiente Anerkennung bringen. Man kann
wohl behaupten, daß kaum in irgen 1 einem anderen Stande so viel selbst^

lose, hingebungSToUe Freude am Berufe vorhanden ist, als gerade im
Stande der Mittelaebollehrer. Dabei iet das Ausmaß an inßeren Ehren
und Ausieicbnunpen , mit dem unser Stand bedacht ist, wohl mehr als

besrheiden zn nennen. Auch in dieser Hinsicht soll unsere Ausstellung

manches gutmachen; manche fleißige Arbeit eines Professors, die aus

dem Leben der Sebule benrorging und der hingebenden Liebe zum
rufe ihr Entstehen verdankt, wird durch die Ausstellung den weitesten

Kreisen zugänglich gemacht und so das atille, selbstlose Schaffen belohnt

werden. Auch durch Yorftthrung skioptiaeher Dantellungen und durch

fachmännieehe Yortrige aoU die Interetae an der AoMtellang belebt

weiden.
Wir sind daher überzeugt, daß der Ausstellung neuerer Anschauungs-

mittel fflr die Mittelschule, difen Ziele wir «Hi In Kttrse dannlegen
erlaubten, allseitigem Intereaae nnd regatwr Teilnahme, nicht bloß Ton
seitens der Schule, sondern auch von Seiten des i»ror>en Publikums, der

£iterQ uud Freunde der Jugend, auf der ja die Zukunft der QeseUschaft

nnd dea Staatet mbt, begegnen werde.

Daher hat auch, in Würdigung dieser wertvollen Ziele, Seine

Exzellenz der Herr Minister für Koitus und Unterricht, Ritter v. Härtel,
dM Protektorat dieser Ausstellung fibernommuu und in hochherziger

Weise die tatkrifUgate POrderang dee Unternehmens zugesichert.

Wenn wir noch mitteilen , daß der Referent im Unterrichtsmini-

aterinrai Herr Hofrat Dr. H uem e r, daa Ehrenpräsidium, die Herren Hofrat
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Dr. Maorer und Prof. Feodor Tloppe das Prä^^idium öbernoinmen haben,

80 biXjgt auch diese Tatsache sicher schon die Qew&hr eioes rdciien lud
adiOnen Erfolges in deb» den wir der Aasstellang im wahren Interesae

«Bwrer Mittelscbole bot Tom Herten w ansehen minoii.
Die Aasstelinng soll in folgende Sektionen zerfallen) M dana

Spitie darcbaas gewiegte und namhafte Faobmiooer stehen.

I. Beligion; a) kfttholiteb«, h) «fuifaliichet c) temeiHiMha;
II. Wandachmnck; III. Dentacbe Sprache; iV. Klassische Philologie;
V. Moderne Philologie; VI. Geographie; VII. Geschichte; VIII. Maib^-
aatik und darstellende Geometrie; IX. Phjaik; X. Chemie; XI. Katar-
geschiebte; III. PhilotophiaelM Propftdentik} Zill. ZeietniMi.

Wien. Dr. Leo Smolle.

EingeaeDdei

Zu dem Hinacheiden des herTorrageoden üoethefortchers Dr. Albert
Bieltohowakj teilt ua die C. H. Beokaebe VerlegtbedilieBdlniif in
Hftnchen mit, daß derYeifhwar dae Ifannakript dea sweiten (Schlvl^-)

Bandes seiner G'^ethe-Biographie, an dem er seit sechs Jahren
arbeitete, naheza volktändix hinterlaasen habe» Die üeraasgabe dee
iweiten Budee wird im niefiften Jahre bettlmmt effelra. Dia Werkt
hat, wie bekannt, eine so große Zahl von Freunden gecnudeni daß Ton
dem im Jahre 1895 erstmalig erediieoeaen ersten Bande bereitB eine
dritte Aafiage nOtig worde.

Die Verlagabaehhandlang Panl Neff in Stnttnrt eiUItt eich
bereit» bei Abnahme Ton fQnf Exemplaren dea Englisch-dentaehen WSTter^
baebes tod Grieb-SehrOer ein Eiempiar der Anatait gmtii iw Yer-
fflgnog IQ stellen.

Berichtigung.
S. 862, Z. 22 n. iat ta leten: pbjiio-teleologiiefa (itrtt

theologisch).
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